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iaiertcr  und  erweiterter  Form  als 

„GeQtralblatt  für  Bakteriologie,  Parasitenkunde 

und  Infektionskrankheiten" 


w  dcH  iMCfknla« 

Weit  tt1>er  die  eniren  RAnme  des  Laboratoriums  liinans,  in  denen  sie 
«■trtaaden  and  henuMpewa^iaen  ist,^  iiat  die  bakteriologiseke  Fonehang  einen 
flittg^rfeli  arwelleradein  WMrangikFets  gvwamieiif  dfa  hSehtten  Probleme 

iv  Medizin,  die  VerliUtnuL^  und  Ileilnnr  der  Kranlchelten,  sind  von  Ihr 
«rMfreieh  in  An^ff  genommen  worden.  Diese  stehen  Jetzt  im  Vordergrund 
des  Interesses.  I}emet%t»prechend  soU  künftighin  nefren  der  Morpho* 
loffle  und  Biologie  der  Bakterien  und  Paraeiten  mehr  als  buher 
auch  die  Epidemiologie  und  Pathologie  der  InfeMkmekramkheUen 
n  aaserem  Centraiblatt  Berttelisiehtigrnngr  finden. 

Jlar  mitunterzeiehnete  Profeegor  II,  Pfeiffer,  Vorsteher  der 
"HsnenschafUichen  Abteilung  im  Institut  für  Infektionskrcmk^ 
heilen  zu  Berlin,  ist  zu  diesem  Behufe  in  die  JiedtUction  eln^ 
getreten» 

J>mh  die  Termehmnir  des  Programms  wird  eine  Erweiterung  des  Um- 
faages  nttwendig.  Das  Centralbiatt  soll  kttaftlg  mindesteas  60  Bogen  pro 
IM  oiteen.  and  der  fmis  ier  Bnremnnt  Uallnfea  «mt- 
mmhmif  md  ib  Hark  flr  ta  Baad  tBatgeaatit  waniwi. 

Die  Bedaktfon.  Die  VerlagsbnohhaDdliiDg. 

Prof.  Dr.  Leuckart.  Prof.  Dr.  Loeffler.    Guetav  Fischer. 
Prvf.  Dr.  R.  Pfeiffer.  Dr.  Oskar  Uhlworm. 
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Robtft  Bb«rU, 


Origiiuy  -  Mittbeiliuigei. 


.ZUdnng  dar  Bakberim  im  BoniMlm  S&oglingakiL 

[Aus  der  Universität s-Kiuderklioik  in  GrazJ 

Von 

Dr.  med.  Bobert  £berle 

aus 

ZiblungcD  der  im  nonDilen  Kota  enfbtltflBen  Spaltpilie  mod  bfe 
jotit  noch  nicht  lomDommen  worden  aod  dodi  «tbeluren  itfeselbe» 
keineswegs  eioes  wneettBebaftlichen  Wertes  und  IntentteiL  Die  «m 

Schlüsse  dieser  Arbeit  angeführten  Folgernogen  mögen  dies  erweisen. 
Einer  Anregung  Professor  Escherich  s  folgend,  habe  ich  bei  einem. 
2  Monate  alten  ausschließlich  mit  Gaer  tu  er 'scher  Fettmilch  ge- 
nährten Säuglinge  eine  Reihe  von  Zählungen  vorgt  noranien,  über  die 
ich  hier  kurz  berichten  will.  Die  beabsichtigte  Ausdehnung  der 
Untersuchung  auf  andere  Kinder  und  auf  pathologische  Fälle  mu^ 
wegen  Zeitmangels  oaterblidbeB. 

Daa  Kind,  ein  Mädchen,  erfreate  aicb  einer  aormaien,  bis  daliln 
niemals  gestörten  Verdauung.  Die  Milch  stammte  aus  der  Rei- 
ninghaus'schen  Molkerei  bei  Graz,  in  welcher  die  Milch  unmittelbar | 
nach  dem  Melken  nach  dem  Gaertner'schen  Verfahren  centrif upier t 
und  sofort  in  Einzelportionen  zu  »/^  1  auf  103®  erhitzt  wird  (System 
Popp  und  Decker).  Die  Flaschen  kamen  innerhalb  24  Stunden  zum 
Verbrauche.  Der  Stuhl  des  Kindes  war  während  der  ganzen  Dauer  der 
Versnche  von  gleichmäßiger  Beschaffenheit;  er  erfolgte  ein  Mal  des^ 
Tages,  war  von  lettiger  KonaiBtenai  blatg^^  Farbe,  atets  gefonnt, 
niemals  jedoch  hart  oder  eiagetroeknet.  Der  Waaeergehalt  betrug 
im  Durchschnitt  84  Proz.  Die  Reaktion  war  neotnü  bis  schwach 
aaner.  Eine  Verunreinigung  mit  Urin  war  aasgeschlossen.  Der  Kot 
wurde  möglichst  frisch,  längstens  2—3  Stunden,  nachdem  er  abgesetzt 
war,  untersucht  Er  wurde  zu  einer  möglichst  gleichmäßigen  Masse 
in  der  Heibschaie  verrührt  und  ein  kleiner  leil  desselben  (0,0045  bis- 
0,0217  g)  feucht  auf  einer  vorher  ausgeglühten  Platinöee  von  be- 
icanntem  Gewicht  abgewogen. 

Eb  worden  7  venodie  angestellt,  wdflha  mit  geringen  Ab* 
wiicfanagaa  aaeh  ein  nnd  derselbe  Methode  aar  Ausführung  ge- 
laagten  und  welche  deshalb  der  Einfachheit  halber  nicht  im  einzelnen 
angeführt  werdaa  sollen.  Nor  die  Methode  soU  eingehend  besprocfaeii 
werden. 

Die  vorher  abgewoj^ene  Menge  Kot  wurde  mit  der  Platinöse  in 
ein  vorher  sterilisiertes  Reagenzf?las  gebracht,  in  welchem  sich  10  ccm 
sterilisierten  Wassers  befanden,  und  darin  möglichst  gleichmaßig  ver- 
teilt Die  Platinöse  sollte  zugleich  als  Schüttler  dienen.  Vom  dritten 
Venodi  ab  worden  Torhor  anagekodite  Glaasplitter  in  die  FUMg- 
kalt  gebracht  und  damit  längere  ZeÜ  geaebttttelt  Dann  wunto  dSe 
Ennlrion  in  ein  ateriUaiarteB  Tkep^iaa  grfttUt  und  datw  Ja  eiii.| 
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Tropfen  auf  ein  Deckgläseben  gebracht»  Die  Tropfen  trockneten  io 
geUnder  Wärme  langsam  auf. 

0ie  Deckglaspr&parate  wurden  in  den  ersten  drei  Versuchen 
oidi  der  Methode  Ton  Loeffler  gelirbt  und  die  Untennchnng  hi 
der  Färb«  vorgenommen,  damit  kein  Yerlott  entstehe.  Trotxdem 
aber  mit  peinlichster  Sorgfalt  vorgegangen  ¥rurde,  gelang  es  nnr 
schwer,  die  Bakterien  so  darzustellen,  daß  sie  gezählt  werden  konnten. 
So  wurden  danu  während  der  andereu  Versuche  (3—7)  die  Deck- 
plaspraparate  mit  frisch  bereiteter  A  nilin wasser-Fucbsinlösung  ge- 
tiUrbt,  ca.  Minute  lang,  dann  in  Wasser  vorsichtig  abgewaschen, 
in  der  Loft  getroeknet  und  dann  in  Ganadahalsam  aufbewahrt  Die 
Bakterien  waren  nunmehr  alle  sehr  sehSn  und  deutlich  gefärbt. 

Auf  dem  Mikroskope  wurde  der  verschiebbare  Objekttisch  von 
Reichert  in  Wien  angebracht  und  um  jedes  Gesichtsfeld  besser 
aosiählen  zu  können,  zog  ich  quer  über  die  dem  Objekte  zugekehrte 
LiDsenfläche  des  Mikroskopokuiares  Linien  mit  schwarzer  Farbe  so, 
daß  sie  annähernd  Quadrate  bildeten.  Das  Zählen  der  Bakterien 
•elbet  wurde  in  der  Weise  bewerkstelligt,  daß  eine  möglichst  große 
Aasdil  Yon  Gesichtsfeldern  (bis  zu  300)  auf  dem  Deckgiftschen  ana- 
gvlUt  wurde.  Ans  den  gefundenen  Zahlen  wurde  das  Mittel  ge- 
nommen. Dann  wurde  je  eine  Längs-  und  Querreihe  von  Gesichts- 
feldern auf  dem  Deckgläschen  genau  bestimmt  und  daraus  der  ganze 
Bakteriengehalt  berechnet  Diese  Methode  hat  selbstverständlich 
nicht  den  Anspruch  auf  völlige  Exaktheit,  doch  ist  sie  relativ  einfach 
nad  dftrfte  Jedenfalls  den  Zwecke  dieser  Untersochmigen  genügen, 
fiae  wenn  auch  nur  annähernde  Vorstellang  von  dem  Bakterien- 
^dialte  dea  Sftuglingskotes  zu  bekommen. 

Zum  Zwecke  der  Anlegung  der  Kulturen  wurde  je  ein  Tropfen 
der  oben  beschriebenen  Stammlösung  mit  5  und  mit  10  ccm  sterilen 
Wassers  verdflnnt  und  je  ein  Tropfen  dieser  Verdünnung  zur  Aussaat 
benutzt.  Wahrend  in  Versuch  1  und  2  die  Gelatinekulturen  io 
Peiriscbaten  angelegt  waren,  wurde  filr  die  dbrigen  Versadie  das 
BoUlniltarverfahreo  nach  Eamarch  angewandt.  In  Versach  6  wurde 
für  die  Agar-Agar  und  Gelatlnekulturen  statt  des  Tropfglases  eine 
Platinöse  von  bekanntem  Kubikinhalt  zur  Verteilung  einer  bestimmten 
Menge  der  Lösung  benutzt  und  es  wurden  ziemlich  übereinstimmende 
Resultate  mit  denen  aus  dem  Tropfglase  erzielt.  Für  das  Zählen  der 
Kulturen  in  den  Petrischalen  wurde  der  Apparat  von  M  ollen - 
kepf  in  Stuttgart  verwendet  und  fBr  die  Gelatine-RoUkolturen  der 
Apparat  nach  Eamarch.  Die  Zfthlang  worde  bei  Agarplatten  48, 
m  Gelatinekulturen  72-^100  Stunden  nach  der  Aussaat  forgenommen. 

Im  letzten  Versuche  worden  nur  Agar-Agarkulturen  angelegt  zur 
Feststellung  etwaiger  Wachstumsunter?chiede  von  Aeroben-  und  Anaö- 
robenkulturen.  Die  Zählung  der  Anaerobi  n  wurde  unter  Wasserstofl* 
gas  in  den  von  Kamen  (Centralbl.  f.  Bakt.  Bd.  XII.  No.  9)  an- 
gegebenen Schalen  ausgeführt  Die  Zählung  der  Kolooieen  kann  hier 
hl  glei^er  Weiae  wie  bei  den  gewöhnlichen  Petriacbalen  erfolgen. 
Hr  den  Trofita  Waaaer  und  Bouillon  wurden  fait  gleiehe  Gewichte- 
werte  bestimmt  oiid  somit  als  Mittelzahl  0,0637  g  angenommen.  Im 
techaehaitt  wurden  bei  jedem  Versuche  je  6^10  Agar-Agar-  und 
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GelaftiiieplAUen  mit  Je  einem  Tropfen  beiehickt.  am  eine  möglichst 
groBe  Anzahl  voo  aUriongen  ssnm  Verf^eiehe  beoutsen  n  UoneB. 
Desgleichen  wurden  bei  jedem  Venuäe  1—3  OeckgUicfaen  tmt 

Z&blttDg  der  Bakterien  verwendet. 

I  Die  ErgeboiBse  der  üntergudumgeB  sind  in  folgenden  TabeUen 
eingezeichnet. 

I.  Zfthlversache  tof  den  Deekgl&sehen. 

1.  Vereach  — 

2.  ^  — 
8 

4.  „  23679010  Bakterien 

.      5.  „  51705170 

6.  „  23679440 

Als  Mittelzahl  worden  33021206  Bakterien  in  1  mgr  feuchtem 
Kote  auf  den  Deckglfiechen  gedUilt  - 

IL  Zählversache  auf  den  Agar-Agarkulturen. 

1.  Versuch  — 

9.      M      4716892  Kolonieen 

8.  2619002 

4      n      4816410  „ 

5.  „      4763260  „ 

6.  „      2966110  „ 

7.  1827  720   

Als  Mittelsahl  8&18882  Kelonteen  pro  1  mgr-Kot 

III.  Zählversuche  auf  den  Gelatinekultaren. 

1.  Versuch  — 

2.  „       1021107  Kolonieen 
8«      „        681 661 

4      n      2080760  „ 

5.  a)  „      2110140  „ 

6.  b)  n      2113920  „ 

6.       »  1007040   

Mittelaahl  1494104  Kolonieen  pro  1  mgr  Kot 

In  Versuch  5  wurde  ein  Teil  der  N&hrbOden  aus  der  Platinfleo 
mit  der  Emulsion  beschickt,  während  der  andere  wie  frfllier  ans  dem 

Tropfglase  mit  Flüssigkeit  versehen  wurde. 

In  Versuch  7  wurden  fOr  1  mgr  Kot  auf  den  a3roben  Agar- 
Awkulturen  1827  720  Kolonieen  berechnet,  während  bei  den  anaö- 
roben  Agar-Agarkulturen  1391620  Kolonieen  gefunden  wurden. 

Auf  den  aaaiielMn  Platten  ontwidniten  »di  also  nicht  so  vida 
Kolonieen  wie  aof  den  aßroben,  ein  Beweis  dafOr,  daB  der  Sauerstoff 
die  Entwicklung  der  Darmbakterien  günstig  beeinflußt 

Als  Resultat  der  Untersuchungen  ergiebt  sich  demnach : 

1)  Die  Zahl  der  im  normalen  Kote  eines  mit  steriler  oder  doch 
nahezu  steriler  Milch  genährten  Säuglings  ist  eine  ganz  enorme.  Es 
zeigt  dies,  daß  die  Art  und  die  Menge  der  in  der  Nahruna  ent- 
baltsBon  Spaltpihso  dacohans  nidit  bestinuDind  sa  sein  branoit  für 
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die  Alt  imd  Menge  der  im  Stobl  ▼orbtndeaen  Bakterien.  Eeelie* 

rieh*)  bat  darauf  schon  frflher  gelegentUdi  efaier  Kritik  der 

Sacks dorf 'sehen  Arbeit  biogewiesen. 

2)  Die  Zahl  der  lebens-  resp.  auf  unseren  Nährmedien  ent- 
wicklungsfähigen Spaltpilze  beträgt  nur  4,5—10,6  Proz.  derjenigen 
Bakterien,  welche  durch  die  Färbemetbode  im  Kote  nachgewiesen 
werden  können.  Entweder  bandelt  es  sich  bei  diesen  letzteren  um 
BakterieBarten,  welche  auf  nnaeren  NAhrbOden  Qberbaiipl  nidit  nur 
Entwicklung  kommen  oder  die  weitaus  grüßte  Zahl  der  im  Stobl  vor- 
handenen Bakterien  ist  bereits  abgetötet  oder  doch  in  einem  so  ge- 
schwächten Zustande,  daß  sie  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  sich 
nicht  mehr  vermehren  können.  Die  zunehmende  Austrocknung  und 
Verarmung  an  Nährstoffen,  welche  der  Kot  im  Dickdarm  erleidet, 
wirkt  zwcdfelsobne  schädigend  auf  die  Bakterien  des  Darminhaltes  ein. 

3)  Die  Z&blung  bei  KOrpertemiieratiir  und  Lnftnitritt  bat  einea 
entacbiedea  begünstigenden  Elafloi  auf  die  EntwieUnng  der  im  Kote 
enthaltenen  Käme.  Wir  erhalten  bei  ZQchtiuig  auf  Gelatine  nur 
4,5  Proz.,  aber  auch  bei  Züchtung  auf  Agar  nur  10,6  Proz.  der  im 
mikroskopischen  Bilde  sichtbaren  Bakterien.  Man  wird  also  bei  einem 
Fahnden  nach  im  Darminhalt  vorhandenen  Krankheitserregern  die 
mikroskopische  Untersuchung  der  Faecesbakterien  nicht  unterlassen 
nd  etwaigen  negativen  Befunden  der  bakteriologischen  Untersuchung 
ksineo  allsagrQfien  Wert  beilegen  dflrfen. 

Herrn  Professor  Eschericb,  der  micb  bei  der  Anfertigung 
dieser  Arbeit  mit  Rat  und  Tbat  nnterstatzte,  sage  icb  meinen  ver^ 
biadUcbsten  Dank. 

20.  Dexember  1895. 


Heber  den  Bau  des  Oesopbagas  bei  einigen  Ascariden. 

Vorlftnfige  Mitteilung 

Ton 

Dr.  A.  Loose 

ia 

Leipzig. 

Unter  dem  Ton  mir  in  Egypten  gesammelten  Nematodeomaterial 
bdhMlen  aidi  aocb  zwei  Arten  Ton  Ascarls«  diejenen  eigentfimlicben, 
seiner  Form  nach  bereits  von  Mehlis  und  Cfreplin  richtig  be- 
schriebenen Oesopbagus-„Blindsack'*  besitzen.  Eine  genauere  Un- 
tersuchung dieses  Organs  lehrte,  daß  die  bis  heutigen  Tages  Uber 
den  Bau  desselben  vorliegenden  Angaben  noch  nicht  vollkommen  er- 
schöpfend sind;  gleichzeitig  ergab  sich  auch  in  Bezug  auf  den  Bau 
des  Oesophagus  selbst  noch  einiges  neue.  Um  zu  erfahren,  ob  die 
bei  den  egyptiscben  Arten  beobaebteten  VerbftltniBse  auch  bei  Yer- 

1)  DU  d«tiiUbitrM»d«a  BehaadliuigsmetbodeB  ete.  (CantraJbi.  f.  Baku  Bd.  U. 
1SS7.) 
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wandten  Formen  aaftreten«  antersuchte  ich  daraufhin  eine  Anzahl 
anderer  Äscaridenarten,  deren  ich  habhaft  werden  konnte,  und  fand 
bei  diesen  eine  bemerkenswerte  Uebereinstimmung.  Ich  stelle  in  dem 
Folofenden  die  Hauptpunkte  aus  dem  von  mir  Beobachteten  kurz 
zusammen;  eine  ausfQhrlicbere  Darstellung  desselben  wird  später 
«folgen;  es  soll  dann  auch  auf  die  LUterator  genaaer  eingegangea 
werden,  die  ich  hier  aar  gelegentlich  henuuietato. 

Die  von  mir  untersuchten  Ascarisarteo  sind:  Ascaris 
adunca  R.,  holoptera  R.,  labiataR.,  megalocephalaClo- 
quet,  mucroData  Scbranck,  mystax  Zed.,  osculata  R., 
quadricornls  Wedl,  rubicunda  Schneider,  simplex  B. 
und  spiculigera  R.  Bei  allen  ist  der  hinterste  TeU  des  Oeso» 
p  hagus  mehr  oder  miader  dentlidi  gegen  die  Hanptmaflae  abgeoetat 
and  zeichnet  rieh  gewOholich  durch  etwas  geringerea  DarchmeflMr 
vor  dieser  aus;  ich  nenne  diesen  Teil,  im  Anschlösse  an  Jäger» 
skiöld,  Bulbus.  Es  kommt  ein  solcher  Bulbus  demnach  auch  jenen 
großen  Ascariden  zu,  die  einen  sogen,  einfachen  Oesophagus  be- 
sitzen; obwohl  bei  Betrachtung  von  außen  kaum  von  dem  eigent> 
liehen  Schlundrohre  abzugrenzen,  markiert  er  sich  um  so  deutlicher 
und  unverkeaabarer  dorcut  seioen  inneren  Anfbao,  auf  den  wir  bald 
BorOckkommen  werden.  Zwischen  Balbas  and  Oesophagos  springt 
die  Anfieire  Bekleidung  des  letzteren  oft,  aber  nicht  überail,  in 
Form  eines  Ringseptums  nach  innen  vor,  niemals  aber  trennt  dieses 
beide  Abschnitte  völlig  von  einaDder,  wie  es  Hamann  für  Le- 
canocephalus  aogiebt^). 

Der  eigentliche  Oesophagus  zeigt  auf  dem  Querschnitte 
bekanntllcfa  ftnforücb  eine  dunkel  sich  fiftrbende,  nicht  sehr  dicke 
Kembran,  innerlich  das  drrikantige,  von  einer  Gaticolarmasse  ansg^ 
kleidete  Lumen,  und  zwischen  äußerer  und  innerer  Wand  die  Fasern 
mit  der  körnigen  Zwischenmasse.  Ich  finde  zunächst  in  der  mir  zu- 
gängigen  Litteratur  nirgends  einen  Hinweis  darauf,  daß  die  innere 
CJuticularauskleidung  der  Speiseröhre  ein  anderes  chemisches  Ver- 
halten zeigt,  als  die  äußere  Körpercuticula,  mit  der  sie  meistens 
einfach  identifiziert  wird.  Viele  Agentien  aber,  welche  die  äußere 
Haut  intensiv  firben,  seigen  zu  der  Anskleidnng  des  Oesophagos 
krinerlei  Verwandtschaft;  Qberdies  kann  man  am  Beginne  des  Schlundes 
ganz  deutlich  beobachten,  wie  die  Körpercuticula,  nachdem  sie  die 
Lippen  tiberkleidet  hat,  von  hier  aus  eine  kurze  Strecke  scharf 
abgegrenzt  über  die  Cuticula  des  Oesophagus  innen  hinwegzieht,  um 
allmälig  zu  verschwinden  und  dann  erst  diese,  die  bisher  unter  ihr 
gelegen  war,  an  die  Oberfläche  treten  zu  lassen.  Auf  diese  Weise 
bildet  die  Körperhant  von  der  Basis  der  Lippen^Innenseite  ans  dne 
Art  von  Trichter,  der  genau  in  das  Mundstück  des  Schlundrohres 
hineinpaßt  und  der  Eigencuticula  desselben  aufliegt;  es  ist  ohne  Zweifel 
dieselbe  Bildung,  die  Le uckart *)  vor  ca.  20  Jahren  für  As c.  lum- 
bricoides  als  Mundtrichter  beschrieb.  Was  nun  die  Fasern  des 
Oesophagus  anlangt,  so  ist  von  Leuckart  und  den  späteren 
Autoren  vielfach  diarauf  hingewiesen  worden,  daß  zwei  verschiedene 


1)  Ob  lltBUtlnliilimun  «le.  IL  B.  iB  p,  Jma  (H.  Oo«tftB«bte)  ISSS. 
t)  Ofo  Bwniclilfahwi  VmUam,  IL  1ST6,  pag.  Iff. 
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Arten  derselben  vorhanden  sind.    Diejenigen  der  einen  Art  machen 
die  Hauptmasse  des  Schlundes  aus;  sie  verlaufen  von  der  inneren 
Auskleidung  des  letzteren  unregelmäßig  radiär  nach  der  Peripherie 
vcd  sind  oft  blattartig  hinter  einaDder  gesteilt.   Nur  die  Ecken  des 
dreispitzigeo  Schlondlumens  bleiben  von  iboen  frei,  werden  dagegen 
m  deo  Paaeni  der  zueiteo  Art  eingenommeo.  Diese  üad  anfflulig 
dnokler  färbber  als  die  erätgenannten ;  sie  verlaufen  ferner  nicht 
bündelweise,  sondern  mehr  isoliert,  in  der  Hauptsache  ebenfalls  radiär 
nach  außen,  zum  Teil  aber  auch  schräg  nach  vorn  oder  hinten.  An 
der  Peripherie  biegen  sie  oft  sehr  deutlich  teils  seitwärts,  teils  vor- 
oder  rückwärts  aus  und  scheinen  bei  einzelnen  Arten,  aber  nicht  allen, 
mit  den  äußeren  und  inneren  Längsfasern  des  Oesophagus  in  Ver- 
bMnng  so  stehen,  mit  denen  sie  aaeh  in  der  Fftrbbariceit  fiberdn- 
stimneD.  Beide  Fasersysteme  sind  außer  durch  ihr  eigenes  Verhalten 
noch  unterschieden  durch  die  ßeschafifenhelt  der  Grundmasse,  in 
welche  sie  eingelagert  sind.    Dieselbe  ist  bei  den  Fasern  der  zweiten 
Art  stets  etwas  blasser  und  homogener  als  bei  den  anderen. 

Daß  beide  Fasersysteme  in  letzter  Instanz  Zellen  ihren  Ursprung 
verdanlsen,  ist  zweifellos;  von  diesen  sind  bei  den  erwachsenen 
Wllniien  die  Kerne  wohl  fiberall  noch,  die  Zellgrenzen  jedoeh  aaeh 
nieht  in  einer  Andeutung  mehr  nachweisbar.  Icn  habe  diese  Kerne 
non  bd  einer  AnaaU  von  Individuen  jeder  Art  gesählt  und  bin  da- 
bei auf  eine  ganz  merkwürdige  Uebereinstimmung  auch  bei  äußerlich 
sehr  verschiedenen  Formen  gestoßen :  es  erscheint  nämlich  nicht  nur 
ihre  Anordnung  durchaus  gesetzmäßig,  sondern  auch  ihre 
Zahl,  wenngleich  in  Bezug  auf  letzteren  Punkt  zwischen  den  einzelnen 
Arten  mid  noch  zwisehoi  Individuen  derselben  Art  Differensen  ?or- 
lN«iieD.  Die  Kerne  liegen  znpftchst  stets  in  Gruppen  za  9  anf  an- 
ge^r  demselben  Niveau  beisammen,  femer  liegen  sie  teils  über  den 
Flächen,  teils  über  den  Spitzen  des  auf  dem  Querschnitte  er- 
scheinenden dreieckigen  Schlundlumens.  Diejenigen  an  dem  letzt- 
genannten Orte  gehören  zweifellos  zu  den  oben  geschilderten  Fasern 
der  zweiten  Art,  die  ich  kurz  Kantenfaseru  nennen  will;  es  finden 
ikb«  Ton  Asc  megalocephala  an  bis  herab  zn  den  (kleinen 
Aae.  moeronata  ond  labiata,  ausnahmslos  6  solcher  Kerne, 
die  zu  2  Gruppen  von  je  drei  zusammengehören.  Die  über  den 
Seiten  des  Oesophagusdreiecks  liegenden  Kerne  sind  ihrer  Zahl 
nach  nicht  so  konstant  und  wechseln  zwischen  24  (8  Gruppen  zu  je 
drei),  z.  B.  bei  Asc.  megalocephala,  holoptera,  quadri- 
cornis,  simplex,  und  18  (osculata,  mucronata,  labiata 
etc.).  Diese  Zahl  ist  im  VerhAitnis  zu  der  Größe  des  Oesophagus- 
kOrpen  jedenfalls  als  eine  recht  kleine  zu  bezeichnen;  flbrigens 
hat  es  mir  scheinen  wollen,  als  ob  die  größeren  Weibchen  mandl- 
mal die  etwas  höhere  Kernzahl  aufwiesen  als  die  Männchen;  regel- 
mlßig  tritt  dieser  Unterschied  aber  nicht  auf.  Die  Anordnung  der 
in  Rede  stehenden  Kerne  ist  ebenfalls  eine  ganz  gesetzmäßige,  doch 
will  ich  hier  der  Kürze  halber  auf  dieselbe  nicht  eingehen.  Sie 
liegen  in  den  beiden  unteren  Dritteilen  des  Schlundquerschnittes 
pmt  allgeineio  in  der  Mittellinie  des  betreffenden  Abschnittes,  auf 
der  RlicteoBeite  aber  nur  vor  der  Mflndung  der  dorsalen  DrOse 
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in  dieser  Weise,  von  da  ab  meist  regelmäßig  abwechtelnd  recht 
und  links,  sdten  Aber  oder  nnter  dem  Hauptgange  dieser  Drüse. 
Fragt  mao  nun  nach  der  liistologiachen  Bedeatong  der  be 

schriebeneD  Elemente,  Fasern,  Grundsubstanz  und  Kern,  so  spring 
die  Analogie  mit  den  Bestandteilen  der  Körpermuskeln  sofort  in  di 
Augen,  besonders  soweit  die  von  den  Seiten  des  Oesophagus 
dreiecks  abgehenden  Faserbündel  in  Frage  kommen.  In  der  Tha 
bat  schon  Leuckart  in  der  ersten  Auflage  seines  Parasiten  Werkes  > 
diese  Analogie  kan  berührt;  es  unterliegt  mir  gegenwärtig  nicht  den 
geringsten  Zweifel,  daß  die  Faserbündel  des  Oesophagus  echtt 
Mnskeln  sind,  nur  daß  bei  ihnen  die  Fibrillen  nicht  eine  zusammen 
hängende,  periphere  Schicht  bildeo,  soudern  in  verschiedener  Richtung 
das  erhalten  gebliebene  Sarkoplasma  durchsetzen.  Ob  diese  Muskeli 
in  allen  Fällen  uocb  einer  energischen  Aktion  fähi^  sind,  scheint  mii 
den  Eigentümlichkeiten  ihres  Baues  gegenüber  als  eine  Frage  voi 
erst  sänndftrer  Bedeutung.  Am  nisten  den  MuskeizeUen  dei 
Leibeswand  gleicht  eine  Dreiergruppe  von  Faserbündelo,  welche  bei 
allen  untersuchten  Arten  die  vorderste  Spitne  des  Schlundrohres 
bildet.  Die  betreffenden  Faserbündel  laufen  von  der  letzteren  aus 
radiär  und  mehr  oder  minder  schräg  nach  hinten;  bei  einigen  ArteL 
(Asc.  megaloceph.  u.  a.)  sind  sie  nur  ganz  kurz  und  kaum  vod 
den  dahinter  folgenden  echten  Radiärfasern  uuterschieden,  bei  anderen 
dagegen  (bes.  Asc  osculata)  idciien  sie  bis  inr  Hohe  des  Kerm» 
ringes  zurück  und  erscheinen  hier  als  peripher  verlaufende,  reine 
LAogsfsBerbQndeL  Nach  innen  zu  liegt  über  den  Fasern  das  Sarko- 
plasma und  in  diesem  j  e  ein  Kern ;  alle  drei  Kerne  bilden  zusammen 
die  vorderste  Gruppe  im  Oesophagus.  Nicht  ganz  sicher  bin  ich 
betreffs  der  Deutung  der  Kantenfasern;  als  das  Wahrscheinlichste 
ergiebt  sich  mir  jedoch,  daß  hier  bindegewebige  oder  elastische 
Elemente  vorliegen;  warum?  darauf  werde  ich  in  der  ausfnhrlicheien 
Darstellung  näher  eingeben  mOsseD.  Im  Ganzen  stehe  ich  mit  dieser 
Auffiassunp:  aber  im  direkten  Gegensatz  zu  den  Ansichten  Hamann's 
über  die  Bedeutung  der  Faserelemente  des  Nematodenschlundes  -). 

Nur  audeutungsweise  will  ich  hier  darauf  aufmerksam  roacheü, 
daB  außer  den  bis  jetzt  aufgezählten  Kernen  des  Oesophagus  bei 
den  meisten  Arten  noch  6  andere  daselbst  sich  finden.  Dieselben 
liegen  auf  einem  Niveau,  dicht  hinter  der  Mflndung  der  dorsaleo 
Drflse  und  scheinen  besonderen  Muskeln  aesugehOren.  M  einsebea 
Arten  sind  von  ihnen  nur  noch  2  nachzuweisen  und  diese  liegen  stets 
auf  der  Rückeiiseite  symmetrisch  zur  Mittellinie  und  su  dem  Mfla- 
dungsteile  der  genannten  Drüse. 

Dafür,  daß  wir  in  den  Fibrillenbündeln  der  Speiseröhre  echte 
Muskeln  vor  uns  haben,  dürfte  weiterbin  die  Thatsache  sprechen,  daß 
swischen  ihnen  bei  aUen  untersuchten  Formen  ein  woU  entwidKeltai 
Nervensystem  verlauft.  Auf  einem  Querschnitte  durch  irgend  einen 
Teil  des  Oesophagus  (mit  Ausnahme  des  allervordersten  Stückes 
desselben)  bemerkt  man  stets,  freilich  nicht  immer  gleich  deutlich, 
genau  in  der  Mitte  der  drei  Sektoren  und  direkt  an  der  Peripherie 


1)  I.  c.  U.  Bd.  1S7«,  ftg.  U. 
S)  1.  c.  pag.  61. 
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einen  kleinen  hellen  Raum,  und  in  diesem  einen  oder  einige  dunkel 
gefärbte  Körpereben,  die  Querscbnitte  yon  Fasern,  welche  an  der 
guumntm  Stelle  in  ftst  gaiiser  Länge  den  Oesophagus  dnrch- 
Mien.  Aof  der  Bflekeneeite  sind  sie  durch  den  Hauptgsng  der 
Drüse  oft  stark  zusammengedrückt  und  dann  nur  schwer  nachweiBbar, 
jedenfalls  aber  überall  vorhanden.  An  zwei  oder  drei  Stellen,  und 
zwar  bei  allen  untersuchten  Arten  wiederum  ganz  konstant,  sind  in 
ihren  Verlauf  deutliche  kleine  Ganglienzellen  eingeschaltet.  Nach 
Torn  zu  reichen  diese  Längsnerveo  bis  ungefähr  zur  Mündung  der 
denalen  DrQae;  hier  aleht  man  aie,  bewindere  den  größeren  Arten 
deotlldi,  ans  dem  Oeeophagos  heraustreten  und  nach  den  S^tenlinieQ 
lieh  begeben ;  außerdem  scheinen  sie  auch  noch  mit  den  ventralen  Sub- 
mediannerven  in  Verbindung  zu  stehen.  Bei  ihrem  F^intritte  in  den 
Schlund  geben  sie  manchmal  feine  Zweige  nach  vorn  zu  ab ;  außerdem 
entsenden  bei  einigen  Arten  (Asc.  osculata,  spiculigera  u.a.) 
die  beiden  subventralen  Läugsnerven  je  ein  feines  Aestcben,  welches 
Mk  nach  innen  zu  begiebt  und  daselbst  in  eine  winzige  Ganglienzelle 
eintritt;  Ton  dieeer  ans  geht  dann  eine  ebensolche  Nerrenfaser  weiter 
bis  an  die  cuticulare  Auskiddung  des  Schlnndlumens  heran.  Diese 
letztere  ist  hier  vielleicht  von  einem  ungemein  feinen  Spalt  durch- 
brochen, die  Nervenfaser  scheint  jedoch  nicht  durch  denselben  hindurch- 
zutreten. Ohne  Zweifel  liegen  hier  aber  zwei  Nervenendigungen  vor, 
and  es  ist  bemerkenswert,  daß  sie  sich  in  unmittelbarer  Nähe  von 
der  Mündung  der  dorsalen  Drüse  befinden.  Ganz  entsprechende,  nur 
fiel  derbere  Nerrenendigungen  zeigen  sieh  am  Ende  des  Schlundrohres 
w  dessen  Uebergang  in  den  Bulbus,  and  diese  wiederum  liegen  dicht 
neben  oder  vor  den  Mflndungen  der  beiden  subventralen  Drüsen. 
Alle  3  Längsnerven  biegen  am  Ende  des  Schlundrohres  von  der  Peri- 
pherie etwas  nach  dem  Centrum  desselben  herein  und  treten  daselbst 
in  ziemlich  proße  und  deutliche  Ganglienzellen  ein.  Diese  setzen  sich 
gegenseitig  durch  Fasern  in  Verbindung,  so  daß  hier  ein  vollständiger 
Mervenring  im  Innern  der  Sebinndwandnng  entsteht,  in  den  3  Gang» 
leneUenkomiileie  eingeschaltet  sind.  Von  den  beiden  sabventralen 
Qaagiiec  aus  geht  nun  jederseits  ein  oft  recht  ansehnlicher  Kerv  aus, 
der  an  die  Schlundwandung  herantritt  und  hier,  wie  schon  erwähnt, 
in  direkter  Nachbarschaft  der  Mündung  der  subventralcn  Drüsen 
endi^.  Es  dürfte  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  diese  Nervenendigungen 
die  Thätigkeit  der  Drüsen  in  einer  den  Bedürfnissen  des  Tieres  ent- 
Hnedieuden  Weise  regehi. 

Der  Bulbus  zeigt  bei  allen  von  mir  untersuchten  Arten,  mag 
er  nun  AuBerlich  deutlich  oder  gar  nicht  herrortieten,  einen  durchaus 
abereinstimmenden  Bau,  wenigstens  in  seinem  vorderen,  direkt  an 
den  Oesophagus  sich  anschlieltenden  Teile.  Kurz  hinter  dem  bereits 
erwähnten,  ringförmigen  Septum,  welches  Speiseröhre  und  Bulbus  an 
ihrer  Peripherie  trennt,  finden  wir  im  Innern  3  Muskelpaare,  die 
ie  eines  in  radiärer  Ridituug  die  drd  Sektoren  des  Oesophagus- 
fBsnebnittea  durchsetzen.  Jeder  Muskel  besitzt  dnen  eigenen,  deut- 
bchen  Kern  und  ähnelt  den  Hirudineenmuskeln  dadurch,  daß  die  kon- 
traktilen Fibrillen  bei  ihm  einen  Mantel  rings  um  das,  den  Kern 
enthaltende  Sarkoplasma  bilden.  Ich  nenne  diese  Muskeln  Doppel- 
anikelo.  Dicht  hinter  ihnen  folgt  eine  andere  Gruppe  von  3  recht 
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starken  Muskeln,  welche  je  einer  einem  Sektor  des  Querschnittes 
angehören  und  ebenfalls  in  radiärer  Richtung  nach  der  Axe  des 
Baibus  zusammenlaufen.    Sie  inserieren  sich  innen  an  der  Cuticula, 
die  jetzt  nicht  unbeträchtlich  dünner  wird  und  sich  oft  in  feine  Falten 
gelegt  zeigt  Das  efaemilB  drebpitagq  Lnmeo  iat  an  dieser  Stelle  iut 
foUtomineD  vencUoBBen,  erweitert  sieh  aber  unmittelbar  hinter  den 
Muskeln  sehr  plötzlich  wieder  zu  einer  gertimigen  Höhle.  Wir  haben 
hier  den  als  Zahn-  oder  Ventilapparat  von  anderen  Nematodenarten 
her  wohl  bekannteu  Apparat  vor  uns;  die  3  Muskeln,  welche  dem- 
selben angehöreu,  nenne  ich  Ventilmuskeln.   Die  bis  jetzt  geuannt^n 
beiden  Muskelgruppen  finden  sich  in  prinzipieller  Uebereinstimmuug 
bei  alles  mitenachteD  Artea;  der  anf  eie  nodi  fol^^e  Teil  des  Bol- 
bne  hlDgegen  zeigt  M  den  waefaiedeDeD  Formeii  ein  um  so  waehie- 
deneres  Aussehen  and  dieses  wird  hervecgemfen  dnreh  das  Yer- 
scbiedene  Verhalten  der  Oesophaj^usdrüsen.    Bevor  ich  zu  diesen 
übergehe,  muß  noch  erwähnt  werden,  daß  sich  das  Nervensystem 
des  Oesophagus  auch  in  den  Bulbus  .hinein  fortsetzt    Von  jedem 
der  oben  erwähnten  3  Ganglienzellencomplexe  des  intraoesophagealen 
Nenrenringes  geht  ein  feiner  Nervenstrang  nach  hinten.  Das  weitere 
Verhalten  dieser  Nerven  habe  idi  Jedoch  bin  jetit  nodi  nicht 
allen  Arten  mit  Sicherheit  ermitteln  kfinnen;  anflerdem  scheint  ea 
auch  nicht  Qberall  ganz  das  gleiche  zu  sein  entsprechend  der  ver- 
schiedenen  Gestaltung  des  Bulbusendes.   Als  allgemein  gültig  kann 
ich  zunächst  nur  angeben,  daß  alle  3  Nerven  noch  wiederholt  mit 
Ganglienzellen  in  Verbindung  treten  (bei  Ascquadricornis  findet 
sich  sogar  ein  zweiter  Nervenring  zwischen  Doppel-  und  Vental- 
mnakeln)  ond  daß  m  ihnen  ans  ein  mdirlkh  ferzweigtee  System 
feinster  Fasern  beeonden  in  der  Peripherie  das  Bnlbnehinteraidn 
amiaßt. 

Die  OesophagusdrOsen  sind  in  letzter  Zeit  besonders  von 
Jägerskiöld  einer  eingehenderen  Beobachtung  unterzogen  worden  ' ). 
Ich  kann  die  diesbezüglichen  Mitteilungen  des  schwedischen  Kollegen 
fast  durchgängig  bestätigen,  nur  hat  das  mir  zur  Verfügung  stehende 
Material  nur  noch  manehea  enthüllt,  was  ihm  verborgen  geblieben 
•ist.  Die  Mttndmip  der  dorsalen  Drflse  liegt  bei  allen  von  mir 
nntenuchten  Arten  überall  an  der  nämlichen  SteUe.  Die  Drüse 
selbst  verhält  sich,  soweit  sie  im  Oesophagus  gelegen  ist^ 
ebenfalls  so,  wie  es  von  Jägerskiöld  beschrieben  wird.  Die 
Zweifel,  welche  neuerdings  Jammes^)  betreffs  ihrer  Existenz  über- 
haupt äußert,  sind  durchaus  unbegründet  und  höchstens  dazu  an- 
gethan,  die  Beobachtungsgabe  des  betretoden  Anton  in  einem 
eigenen  Lichte  erscheinen  zu  lassen. 

Die  Drüse  beschränkt  sich  aber  nirgends  auf  den  Oesophagus 
im  engeren  Sinne,  sondern  tritt  Oberall  auch  in  den  Bulbus 
hinein  und  hier  liegt  ausnahmslos  auch  ihr  recht  ansehnlicher 
Kern.  Am  einfachsten  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  Asc. 
megalocephala,  mystax,  quadricornis,  holoptera  und 

1)  B«itrSge  zar  Keootait  4.  N«Biitodw.  aool.  Jahrb.  Abk.  I.  AaA  o.  Ontog. 
VU.  Bd.  189i.  p.  449.  ff. 

S)  J»mm«a,  Baehtrebw  rar  rorgftnlatiioB  «k  !•  dMoppMMnt  im  MtelodM. 
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rabicandft,  die  eines  Oesophagusanhanges  bekanntlich  entbehren. 
Hier  kann  man  die  körnige  Substanz  der  Drüse,  die  sich  vollkommen 
deutlich  von  dem  umgebenden  Muskcisarkoplasma  abbebt,  bis  in  den 
hinteren  Teil  des  Bulbus  verfolgen.  Ihr  Gefüge  wird  daselbst  ziem- 
lich dicht  und  feinkörnig  und  gleicht  durchaus  einem  feinkörnigen 
Plttna;  to  dieaam  liegt  der  Kern,  teils  kugelig  ood  dann  asymmetrisch 
gtiegm  (qoadrieornis,  holoptera)  täls  lang  gestreckt  and 
quer  durch  den  dorsalen  Sektor  des  Bulbus  gelagert  (rubicnndaX 
tdls  endlich  hantelformig  mit  sehr  dünner  Mittelbrücke  (megaloce- 
phala).  £3  sind  dies  zweifellos  dieselben  Kerne,  die  schon 
Jägerskiöld  an  derselben  Stelle  bei  Asc.  m egalocephala  etc. 
gesehen,  aber  nicht  mit  den  Oesophagusdrüsen  in  Beziehung  gebracht 
hat^).  Bei  Ascaris  simplex  ist  der  Bulbus  ziemlich  lang  und 
rührig;  &8t  die  gesammte  Dicke  der  BalboswaDdaog  wird  einge* 
■ommeo  Ton  der  dorsalen  Drüse.  Dieselbe  geht  hier  von  dem  Oeso- 
phagus her  zwischen  den  Doppelmuskeln  durch,  teilt  sich  dann  vor  den 
Ventilmoskeln  in  2  Aeste,  die  in  den  Seiten  des  Bulbus  nach  unten 
herumlaufen  und  hier  wieder  zusammentreten.  Auch  auf  dem 
Rücken  schließt  hinter  den  Ventilmuskeln  die  Drüsenmasse  wiederum 
zusammen,  sodaß  von  da  ab  die  Wandung  des  Bulbus  zur  üaupt- 
•adie  «08  der  SobBtanz  der  dorsalen  Drüse  besteht  Der  Kern 
fiegt  gpDS  hinten;  er  ist  gänzlich  unregehnäßig  gestaltet,  teilweise 
▼erftstelt  nnd  auf  dem  Querschnitt  ringförmig,  wie  die  Drflse  selbst. 
Es  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  bei  Asc.  simplex  in  diesem  hinteren, 
fast  ganz  von  der  Drüse  eingenommenen  Teile  des  Bulbus  die  Wand 
dieses  letzteren  durchsetzt  wird  von  zahlreichen  unregelmäßig  radiär 
verlaufenden  Faserbündelu ,  die  zweiiellos  Muskeln  darstellen  und 
fermatlich  yod  6  Zelleo  hentammen,  da  man  awischen  ihoeii  8 
seeetzmifiig  angeordnete  Kerne  antrifft 

Bei  den  Ascariden  mit  Oesopbagusanhang  endlich  tritt  die 
dorsale  Drüse  in  diesen  Anhang  hinein  und  repräsentiert 
dessen  Hauptmasse.  Beim  Uebertritt  aus  dem  Oesophagus  in  den 
Bulbus  vnrd  sie  oft  stark  verengt;  so  dürfte  es  auch  bei  Lecano- 
cephalus  sein,  wo  Hamann  ihre  Verbindung  mit  dem  hinteren, 
gabelig  sich  spaltenden  Teile  anadrflcklich  in  Abrede  stellt*).  Ich  bin 
trotsdem  fast  flbeneogt,  daB  die  Verbindong  existiert,  genau  wie 
bei  den  yon  mir  untersuchten  Ascariden;  hier  spaltet  sich  die 
Drflae  TOr  den  Ventilmuskeln,  die  beiden  Aeste  begeben  sich  in  den 
Seiten  herum  auf  die  Bauchseite  und  vereinigen  sich  hier  zu  einer 
gemeinsamen  Masse,  die  in  den  Anhang  übei^eht  In  diesem  liegt 
dann  auch  der  große,  bereits  von  J&gerskiöld  und  Hamann 
gesehene  Kern,  der  Kern  der  dorsalen  DrOse.  Seine  Gestalt  wechselt 
belrichtllch;  gewöhnlich  ^f5rmig  oder  laag  oval,  kann  or  in  manchen 
Filleo  (Aac  adnnca)  il-  oder  H-förmig  werden.  Wie  bei  Abc 
Simplex,  so  ist  auch  bei  den  Ascariden  mit  Oesopbagusanhang  die 
gesamte  Drüsenraasse  von  Faserbündeln  durchsetzt;  dieselben 
liegen  jetzt  in  der  Medianebene  des  Anhanges  und  geben  demselben 
die  bereits  von  den  früheren  Autoreu  beschriebene,  auf  dem  Quer- 


1)  L  «.  p.  SU. 

t)  I. «.  p.  sa. 
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schnitte  biscuitf^rmige  Gestalt.  Auch  hier  sind  endlich  dentUche 
Kerne  iu  die  Fasern  eingelat^ert. 

Von  subventralen  Drüsen  findet  sich  innerhalb  des  Oeso- 
phagus keine  Spur;  was  bei  unseren  Ascariden  von  den  Autoren  als 
aoldie  oder  .als  BodhneDte  m  soldiea  beadurieben  wnrdei  ist  wohl 
allgemeio  auf  eine  VerwechselaDg  mit  dem  Sarcoplasma  der  Oeeo- 
phagusmuskeln  zurflckzaftthren.  Bei  allen  von  mir  untersnchtan 
Arten  liegen  die  subventralen  Drüsen  innerhalb  des  Bulbus  und 
münden  samt  und  sonders  in  der  von  Jägerskiöld  beschriebenen 
Weise,  Sie  sind  einzellig,  wie  die  dorsale  Drüse  und  besitzen  je 
einen  im  Verhältnis  ebenfalls  ansehnlichen  Kern.  Bei  den  oben 
genannten  Arten  mit  wenig  abgesetztem  Bulbus  (Asc  megalo- 
eephala,  mystax  etc.)  liegen  beide  Kerne  mit  dem  der  dorsalen 
Drüse  auf  ungefähr  dem  gleichen  Nivean  im  hinteren  Teile  des 
Bulbus;  die  Drüsenkörper  selbst  halten  sich  innerhalb  der  ent- 
sprechenden Bulbussektoren.  Bei  Ascaris  siraplex  verbreitern 
sich  dagegen  die  Drüsenkörper  nicht  unbeträchtlich  und  umhüllen 
mantelartig  die  Substanz  der  dorsalen  Drüse;  sie 
treffen  auf  der  Ventralseite  bald  aneinander  und  reichen  Yon  hier 
aus  bis  auf  den  Rflcfcen  bhiauf,  wo  sie  ebenfalls  miteinander 
zur  BerfihruDg  kommen.  Ihre  Kerne  sind  unregelmäßig  verftstelt 
und  platt,  wie  der  Kern  der  dorsalen  Drüse  desselben  Wurmes. 
Eine  ähnliche  Lagerung  zu  der  dorsalen  Drüse  zeigen  die  beiden 
subventralen  endlich  auch  da,  wo  die  erstere  einen  Anhang  am 
Schlundrohre  bildet.  Sie  legen  sich  hier  seitlich  an  dieselbe  an, 
werden  nach  hinten  zu  aber  allmählich  dünner  und  endigen  mehr 
oder  minder  weit  vor  der  dorsalen  Drttse,  die  somit  allein  das 
Hinterende  des  Anhanges  bildet. 

Auf  das  spezielle  Verhalten  aller  der  hier  kura  beschriebenen 
Elemente  des  Oesophagus  bei  den  einzelnen  untersuchten  Arten  muß 
ich  in  der  späteren  Arbeit  ausführlicher  eingehen ;  hier  zunächst  nur 
noch  einige  Worte  über  die  Frage,  ob  in  diesen  drei  Oesophagus- 
drüsen  der  Ascarideu  zwei  verschiedene  Arten  vorliegen  oder  nur 
eine  einsige.  JägerskiOld  hat  diese  Frage  bekanntlich  in  dem 
ersteren  Sinne  entschieden  und  nimmt  im  Oesophagus  der  Nematoden 
zwei  Arten  von  Drüsen,  vordere  und  hintere  und  Jede  ursprünglich 
in  der  Dreizahl  vorhanden  gewesen  an.  Von  den  vorderen  Drüsen 
sollen  dann  die  beiden  subventralen,  von  den  hinteren  die  dorsale 
infolge  späterer  lieduktionsprozesse  verloren  gegangen  sein.  Die 
Möglichkeit  eines  solchen  Geschehens  kann  natürlich  nicht  direkt 
zarfickgewiesen  werden;  die  Ton  mir  hinsichtUdi  des  Yeihaltens  der 
drei  gegenwärtig  noch  torhandenen  Drflsen  beobachteten  Thatsachen 
sprechen  aber  doch  wohl  mehr  für  die  andere  Annahme;  die,  daß 
nur  eine  Art  vorhanden  ist.  Nicht  nur,  daß  alle  drei  ungefähr  den 
gleichen  Habitus  zur  Schau  tragen;  es  liegen  auch  ihre  Hauptmassen 
in  denen  der  Kern  sich  befindet,  überall  dicht  beisammen,  und  nur 
die  Mündungen  sind  von  einander  entfernt  Die  Annahme,  daß 
dieser  letstere  Umstand  ein  ursprüngliches  Verhalten  darstelle, 
scheint  mhr  weniger  wahrscheinlich,  als  die  andere,  daß  aUe  drei 
Drüsen  zuerst  an  derselben  Stelle  mündeten,  und  zwar  vorn,  in 
der  N&he  des  Mandes.   Daß  die  Oefihong  ttrsprOngüch  an  dieser 
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Stelle  gelegen  war,  dafür  dürfte  besonders  die  Tbatsache  sprecheo, 
dafi  bei  einer  Anaüü  vencliiedeDer  Nematodeoarten  nadi  den  Be- 
obachtangen  der  Autoren  noch  jetzt  drei  I>rftBen  daselbst  in  den 
Oesophagoskaoal  einmüDden;  den  bereits  bekannten  Formen  kann 

ich  gegenwärtig  noch  das  Genus  Physaloptera  anreihen,  bei 
dem  gegenüber  dem  Mündungskauale  der  dorsalen  Drüse  zwei  ganz 
gleiche  subventrale  auftreten;  alle  drei  liegen  so  dicht  beisammen, 
daß  sie  oft  auf  demselben  Schnitte  einer  Serie  gefunden  werden. 
Bei  nnseren  Ascariden  müßten  demnadi  die  beiden  unteren  Drflsen 
ans  irgend  welcben  Gründen  rtlckgebildet  und  mit  ihren  Mfln- 
düngen  nach  hinten  verlagert  worden  sein.  Als  Hinweis  auf  ein 
solches  Verstalten  könnte  man  möglicherweise  eine  Thatsache  be- 
trachten, die  ich  bei  Oscaris  osculata  beobachtete.  Daselbst 
sieht  man  nämlich  die  Substanz  der  beiden  ventralen  Drüsen  von 
ihrer  Mündung  aus  nicht  in  ganzer  Masse  nach  hinten,  in  den 
Bulbus  hinein  sich  erstrecken,  sondern  dünne  Stränge,  bei  Anwendung 
stärkster  YergrOßerungen  vollkommen  dentUch  erkennbar  an  ihrem 
feinen  Lumen,  ziehen  auch  nach  mn  and  awar  in  den  Mittellinien 
der  beiden  subventralen  Oesophagossektoreo,  da  wo  wir  also  die  ur- 
sprünglichen Hauptgänge  der  Drüsen  zu  suchen  hätten.  Diese  vor- 
deren Strenge  der  Drüsen  endigen  allerdings  schon  ziemlich  bald; 
bei  anderen  Arten  ist  es  mir  überhaupt  noch  nicht  geglückt,  sie 
aufzufinden.  Ich  habe  in  dem  Vorangehenden  nur  eine  Vermutung 
geiofiot;  ein  abeehliefiendes  ürteil  wird  sich  in  der  Frage  erst  ftUen 
lassen,  wenn  noch  rdcberes  Yergleiehsmaterial  vorliegt,  als  dies  jetzt 
der  Fall  ist 

Ldpaig,  Sa.  Dez.  1895. 


Ueber  ein  Verfahren,  den  Bacillus  coli  communis 
schnell  und  sicher  aus  dem  Wasser  zu  isolieren. 

[Aua  dem  bakteriologischen  Laboratorium  des  von  Prof.  Bordon i- 
Uffreduzzi  geleiteten  st&dtiscben  hygienischen  Instituts  in  Turin.] 

Mitteilung 
Dr.  Fr.  A%1mu 

Man  bereitet  eine  Nährlösung,  die  folgende  Substanzen  enthält: 
Milchzucker  200  g 

Trocknes  Pepton         100  g 

Chlomatrium  50  g 

Wasser  1000  g») 

Dieselbe  wird  im  Dampfapparat  V2  Stunde  lang  bei  100**  C  ge- 
kocht, dann  abfiltriert  und  in  Gläschen  von  je  100  ccm  Inhalt 
aufbewahrt 


1)  Sn  bessern  Transport  kann  man  der  NfthrlSsong  Festigkeit  verlcSbtDt  iadtm 
teMllMB  )•  nach  der  JahresBeit  800  g  oder  mehr  Gelatine  sasetst. 
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litt  Biniiit  «ine  gewtew  Mflnge  (1  lilar)  w  Wanei;  das 
BMI  inf  das  VorimdKMlB  itat  Bfteillas  coli  ontemidieD  müi  «ad 
gifißt  ein  Giifichea  (100  ecm)  KihrlOsung  in  dasselbe.  Sodann  setet 
man  7t  cem  dner  1-prozentigen  alkoholischen  PhenolphthaleXalösang 
and  kohlensaures  Natron  in  kalt  gesättigter  Lösung  so  lange  zu  (im 
allgemeinen  genügen  hiervon  2—3  CGffi),  bis  das  Waaser  eine  bleibeade 
rosarote  Farbe  annimmt. 

Das  so  gemischte  und  gefärbte  Wasser  wird  in  einige  Erlen- 
aeyer'sche  Gläschen  (5—6  pro  Liter)  verteilt  und  diese  im  ThtfBO- 
iIilMi  fliaar  Tempcnitiir  foa  87*  0  mug&mM, 

CHeidiMitig  wt  maii  lOmi  Agar  aal  ead  gießt  dieM  la  eis 
ateriUiiertes  P  etrl^sches  Schälchen;  nachdem  der  Agar  in  demselban 
antarrt  ist,  bringt  man  ihn  bei  37  <^  C  in  den  Brutschrank.  War  in 
dem  zu  untersuchenden  Wasser  der  Bacillus  coli  anwesend,  so 
weisen  nach  12,  16—24  Stunden  eines  oder  mehrere  oder  alle  Erlen- 
meyer'sche  GlüAchen  das  in  ihnen  enthaltene  Wasser  vollständig 
entfärbt  auf. 

Man  nimmt  nun  mit  der  PlatinAse  einen  kleineu  Tropfen  von  der 
Oberfläche  des  eatftrbtaa  Wassers  aad  beschreibt  mit  deradbea 
liaifia  oder  HieroriyphaB  aaf  dar  Obecflacha  des  im  Patri'sckaa 

Sehälchen  enthaltenen  Agars. 

Hierauf  bringt  man  letzteres  wieder  bei  37  ^  G.  in  den  Brut- 
schrank und  kann  dann  nach  8— 12  Stunden  mehr  oder  weniger  zahl- 
reiche und  mehr  oder  weniger  zusammenfließende  Kolonieen  auf  der 
Agar-Oberfläche  wahrnehmen. 

Die  Kolonieen,  die  denen  des  Bacillus  coli  am  meisten  ähnlich 
sind,  untersucht  man  unter  dem  Mikroskop,  und  wenn  auch  die  Mor- 
phologie den  Mikroorganiamos  aaf  den  Bacillaa  coli  hinsoweiseB 
seheiat,  fischt*niaa  etae  dieser  Kdoniesn  oad  flbertrigt  sla  ia  aia 
sdiräg  erstarrtes  Agarröh rohen. 

Auf  diese  Weise  ist  der  Bacillus  coli  isoliert;  maa  hat  iha 
jetzt  nur  noch  durch  genaues  Studium  zu  identifizieren. 

Da  der  Bac.  coli,  wenn  in  dem  mit  Milchzucker  und  Phenol- 
phthalein versetzten  Wasser  kultiviert,  schnell  die  Oberhand  über  die 
anderen  Bakterien  gewinnt,  so  gehören  in  den  meisten  Fällen  die 
sich  auf  der  Oberfläche  der  Plattenlcttltur  in  dem  Pe tri' sehen 
Schalchea  eatwicfcabiden  Edoaleen  £ut  awssehlieBlich  deai  Bac  coli 
an  und  es  gelingt  so  meist,  ihn  schon  ans  der  ei;8tea  Probe  an 
isolieren. 

Falls  die  Kolonieen  auf  Agar  zu  sehr  zusammenfließend  erscheinen 
oder  sich  ein  Belag  entwickelt  hat,  braucht  man  nur  den  Versuch 
zu  wiederholen,  indem  man  etwas  von  diesem  Belag  auf  ttn  anderes 
Petri'sches  Schälchen  überträgt. 

Die  sich  auf  Agar  entwickelnden  Kolonieen  des  Bac.  coli  sind 
l)ekanntlich  kreisrund,  convex,  weißlich  und  von  einer  opaleszierenden 
oder  irislarsadsB Decks  fiberzogen;  dasSchälchen  strOmteiaenscharfiBii 
flblen  Qemch  aas. 

Die  Merkmale,  aus  welchen  die  Identität  hervorgeht,  sind:  Dia 
Gestalt  und  die  Ausdehnung,  die  Beweglichkeit  und  Anordnung  der 
Geißeln,  die  Entfärbung  bei  Anwendung  der  Gram*schen  Methode, 
das  Aussehen  der  Kolonie  auf  Gelatine  und  Kartoftelni  die  Kcseugoag 
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TOD  Gas  und  Indo],  die  schnelle  Eotf&rbaug  der  mit  Milchzucker  und 
PheDolphthaleiQ  versetzten  Nährlösung*),  der  Gest&ak  und  die  Patho- 
gudm  IOt  Tiere. 

Ein  anderes  Verfahrai  mm  AafimeheD  des  Baeillas  coli  ia 
apiriiche  Bakterien  enthaltendem  Wasser,  mit  welchem  idi  wiederholt 
sehr  gute  Resultate  erhielt,  besteht  darin,  daß  man  viel  von  dem  be- 
treffenden Wasser  durch  Thonfilter  hindurchschickt,  etwas  von  dem 
sich  auf  der  äußeren  Wand  des  Thonfilters  bildenden  Belag  nimmt 
ond  diesen  in  mit  Milchzucker  und  Phenolphthalein  versetzter  Nähr- 
JüBung  kultiviert  Itl  der  Bacillus  coli  aowesend«  so  entfärbt  sich 
dianllM  schneU.  Der  laolierungspronS  ist  der  gleiche  wie  bei  dem 
«ndaran  VerfMureo. 

Der  k.  medisin.  Akidemie  in  Turin  in  der  ffitsnng  tom  19.  Jali 
1886  nttgeteilt 


Referate. 


Biemacki,  Blutbef u nde  bei  der  asiatischen  Cholera.  [Aus 
der  medizinisch-diagnostischen  Klinik  in  Warschau.]  (Dtsch.  med. 
WodMOichr.  1895.  Nei  48.) 
Die  üntersacfauDgen  des  Verf.  bestanden  im  Wesentlichen  in 
BhitkörperchenzähluDgen.  Das  dazu  erforderliche  Blut  wurde  bei 
den  im  Stadium  algidam  befindlichen  Kranken  durch  Auspressen 
«iner  an  der  Fingerkuppe  mit  der  Nadel  hergestellten  Stichöffnung 
gewonnen.  Mit  Rücksicht  auf  die  bei  solchen  Kranken  vorhandene 
Trockenheit  der  Gewebe  und  die  ähnliche  Beschaffenheit  des  Blutes 
bei  weniger  schwer  Erlnrankten,  deren  Blat  ohne  Pressen  aosfloE^ 
darf  jedoch  angenommen  werden,  daß  durch  jenes  Verfahren  eine 
Verdflnnnng  der  Blutproben  mit  GewebsflQssigkeit  nicht  bewirkt  war. 
Da  die  Mehrzahl  der  Kranken  vor  der  Blutentnahme  Kampher- 
injektionen erhalten  hatten,  war  die  dadurch  bewirkte  Vermehrung 
der  weißen  Blutkörperchen  in  Betracht  zu  ziehen,  indessen  war  die 
Kampherwirkung  zur  Zeit  der  4—8  Stunden  später  erfolgenden  Blut- 
CBtaaline  in  der  Regel  wohl  bereits  abgelaafini;  denn  bd  den 
Kmakeo,  denen  schon  vor  der  Kamphereinspritzung  Blut  entnommen 
wurde,  verhielten  sich  die  Befunde  nicht  wesentlich  anders  als  bei 
den  übrigen.  In  58  Einzelbestimman^en  bei  38  Kranken  fand  sich 
regelmäßig  eine  Vermehrung  beider  Arten  von  Blutkörperchen,  haupt- 
sächlich der  Leukocyten.  Auch  in  leichteren  Pallen  fand  sich  eine 
sosgesprocbene  Leukocjtose.   In  5  (5)  vom  Verf.  angeführten  Bei- 

1)  Dies«  NIhrI89«iif  mUat  avf  1000  cem  Wmmt: 
MUehraektr 

CblornRtriain 

l>pros.  alkohol.  Phtoolphthaleinlösang 
KoblmwarM  Hatroo  la  kalt  ges&ttiKter  LSmg 
PlMooIphthaleio  and  kohlensaarM  Natron  mQssea  ■ahoill 
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spielen  von  Stadium  algklam  (reactioais)  schwankte  die  Menge  der 
roten  Blutkörperchen  von  6  Millionen  (3193000)  bis  7662500, 
(5987500)  die  Zahl  der  farblosen  Körpercheu  von  26562  (14062) 
bis  57  031  (35781),  das  Verhältnis  der  Zahl  der  letzteren  zu  der 
der  ersteren  von  1  (1) :  III  (136)  bis  zu  1  (1) :  288  (352).  Die  Be- 
funde des  Verfl  bestätigten  somit  ältere,  schon  von  Virchow  out- 
geteilte  Beobachtungen. 

Die  farbenanalytische  Untersuchung  mit  EoBiD-Methylenblati  und 
nach  Ehrlich-Biondi  wies  das  Vorwiegeo  nentrophiler  mehr- 
kerniger Leukocyten  und  das  Fehlen  von  eosinophilen  Zellen  nach. 

Es  ergab  sich,  daß  alle  Fälle,  wo  im  Studium  algidum  eine  hohe 
Leukocytose  (40  000—60000  festgestellt  wurde,  tödlich  endeten; 
dagegen  war  eine  solche  nicht  bei  allen  schweren  Fällen  vorhanden. 
Aach  im  Beaktionflstadiom  war  eioe  erhebliche  Leukocytose  eine 
häufige,  wenn  auch  nicht  regdmftfiige  BegleiteracheinoDg  achwereD 
Verlaufs. 

Die  Steigerung  der  roten  Blulkörperchenzahl  ist  eine  Folge  der 
Blutverdichtungen,  bietet  jedoch  einen  bestimmten  Maßstab  für  deren 
Grad  nicht.  Will  man  aus  größeren  Steigerungen  jener  Zahl  auf  eine 
bedeutendere  Blutverdichtung  schließen,  so  ergiebt  sich,  daß  die 
letztere  nicht  immer  mit  der  Schwere  der  Erkrankung  paialiel  gdit 
Nach  den  sorgfältigen  Untersucbungen  von  Schmidt-Dorpat  ans 
dem  Jahre  1848  ist  auch  in  Wirklichkeit  das  Blut  im  Stadiom 
algidum  durchaus  nicht  immer  wasserärmer  als  in  der  Norm.  Die 
Blutverdickung  bleibt  zuweilen  sogar  in  Fällen  von  etwas  läni^erem 
Verlaufe  aus.  Schmidt-Dorpat  hat  allerdings  nach  seinen  Zahlen 
(in  7  untersuchten  Fällen  21,38—25,47  Gewichtsprozent  Trocken- 
rflckstand)  in  allen  Fällen  eine  Blutyerdickung  angenommen,  da  er 
den  normalen  Trockenrackstand  zu  niedrig;  beim  Weibe  auf  17,54  Pros, 
schätzte,  während  der  Verf.  auch  bei  gesunden  Frauen  22fi — ^23,2  Pros. 
Trockenrückstand  festgestellt  hat. 

Aus  der  Blutbeschaöenheit  läßt  sich  auf  den  Wassergehalt  des 
cholerakranken  Organismus  ein  Schluß  übrigens  nicht  ziehen.  Denn 
das  Blut  ergänzt  seineu  Wassergebalt  aus  den  Geweben  und  giebt 
überschüssiges  Wasser  an  diese  ab,  so  daß  im  ersteren  Falle  Aus- 
trocknnng,  im  anderen  Oedem  entsteht  Verf.  ist  der  Meinung,  daft 
der  Blutverdichtong,  vielleicht  auch  der  Gewebsaustrocknung  eine 
wesentliche  Bedeatong  fftr  die  Gestaltung  des  KrankheitsbildeB  nicht 
ankommt. 

Viel  konstanter  als  der  Wasserverlust  sind  die  Veränderungen 
des  Bestandes  der  chemischen  Stoße  im  Blut.  Der  Gehalt  an  Chlor 
nimmt  ab.  Die  Kalisalze  werden  vermehrt  getrofien,  häuäg  ver- 
mindert sich  der  Natriumgebait  and  die  Alkaleecenz,  nicht  selten  wird 
Phosphorsfture  in  Termehrter  Menge  gefanden.   Kttbler  (Berlin). 

Spronck,  C.  H.  H,  Sur  lesconditions,  dontd^pend  la  pro- 
duction  du  poison  dans  les  cultures  dipbt^riques. 
Moyen  simple  de  pr^parer  une  toxine  tr^a  active. 
(Ann.  de  llnstitut  Pasteur.  IX.  1895.  10.) 
Gb  ist  bekannt»  daB»  selbst  unter  den  günstigsten  UmstindoB  die 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


Diphthttit.  —  SyapathlMlM  Ophthalml«. 


17 


Bereitung  der  Torinlösungen  oft  sehr  schwer  ist  und  nicht  immer 
das  gleiche  Resultat  liefert.  Verf.  sucht  die  Ursache  dieser  Ungleich- 
heit in  der  Anwesenheit  von  Glukose  in  der  Bouillon.  £s  gelang  näm- 
Ueh  Verl,  3  Arten  Bouillon  mit  DiphtheriebadUen  zu  ertialten,  tob 
«eldieB  die  erste  allmfthlidi  ginz  Idar  wurde  und  saner  reagierte. 
Das  toxinhaltige  Filtrat  war  sozusagen  gar  nicht  toxisch.  Die 
zweite  Art  blieb  fortwährend  trübe,  wurde  immer  mehr  alkalisch  und 
erhielt  ein  ziemlich  dickes,  weißes  Hautchen.  Das  Filtrat  tötete  mit 
0.1  ccm  ein  Meerschweinchen  vou  500  g  innerhalb  48  Stunden.  Die 
dritte  Art  verhielt  sich  die  erste  Zeit  wie  die  erste,  ging  dann  aber 
auf  einmal  in  die  zweite  Art  Ober.  Das  Filtrat  tfttete  unter  gleiciien 
UmalAnden,  aber  in  der  do|ipelteB  oder  dreifoeheo  Doeis. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  konnte  zurückgeführt 
werden  auf  die  Verschiedenheit  des  gelieferten  Fleisches.  Ganz 
frisches  Kalb-  oder  Rindfleisch  liefert  die  erste  Art.  Fleisch,  das 
einige  Tage  alt  war,  die  dritte,  und  Fleisch,  das  schon  etwas  in  Fäul- 
nis übergegangen  war,  die  zweite,  sehr  aktive  Art.  Verf.  konnte 
später  ganz  genau  nadiweisen  und  weiter  darlegen,  daß  die  zweite 
Art  unter  Zufttgung  von  0.16  Pros.  GHukose  in  die  dritte  flberging. 

Es  wird  also  notwendig  sein,  wenn  man  die  toxische  Wirkung 
erheblich  erhöhen  will,  altes  Fleisch  (ohne  Glukose)  zu  verwenden. 
Auch  das  Pepton  soll  keine  Glukose  erhalten.  (ZofOgung  von  CaCO^ 
wirkt  dabei  begünstigend.) 

Auf  diese  Weise  war  Verf.  imstande,  immer  sehr  aktives  Diph- 
theriegift zu  erhalten.  Der  EiuÜuß  von  Luftzutritt  wurde  nicht  end- 
gültig nachgewiesen.  van*tfloff  (Kralingen). 

P^dadL,    Ueber   die    Beziehungen    des  sogenannten 

Maserncroups  und  der  im  Gefolge  von  Diphtherie 
auftretenden    Erkrankungen    des   Mittelohrs  zum 
Kleb  s-Loeffler'schen  Diphtheriebacillus.  (Deutsches 
Archiv  für  klinische  Medizin.  Bd.  LVl.  1895.  Heft  1  und  2.  Oktbr.) 
Podaek  fand  in  swei  Fällen  von  sogenanntem  Masemcronp 
Loeff ler'sdie  BaeilleB  und  Streptokokken,  in  einem  dritten  Falle 
nur  Streptokokken. 

Ein  Fall  wies  gleichzeitig  eine  eitrige,  nicht  membranöse  Ohr- 
affektion auf,  bei  der  im  Eiter  sich  ebenfalls  Streptokokken  und 
Loef f  1  er'sche  Bacillen  nachweisen  ließen,  die  einige  Eigentüm- 
lichkeiten der  PseudodiphtheriebaciUeu  besaßen.  Aus  dem  klinischen 
Verhalten  ogah  sidi  ndt  groBer  Sieherheit,  daS  das  Ohrleiden  nicht 
vcB  dem  Loeffler*achen  Badllos  erzeugt  sein  konnte,  daß  dieser 
also  als  SapfophjTt  in  dem  Mittelohreiter  aufzufassen  war. 

In  einem  letzten  Fall  beobachtete  Podack  klinisch  und  ana- 
tomisch eine  doppelseitige  Otitis  media  mit  Bildung  echter  fibrinöser 
Membranen  und  Loeffler 'scheu  Bacillen  und  Streptokokken  in  den- 
selben. G.  Ricker  (Zürich). 

Kaeb^L.»  Experimentelle  Studien  flher  die  sympathische 
Ophthalmie.  (Bericht  über  die  24.  Versammlnng  der  ophthalmd. 
QeaeUsehaft        p.  69-74.) 
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Die  im  Jahre  1889  von  Deutschmann  aufgestellte  Migrations- 
tbeorie  (s.  Eeferat  Bd.  V.  p.  161)  hat  im  Laufe  der  Zeit  uebeu 
VertekUgern  aacb  manche  WIdenMehar  gefoiiden  (s.  B«l 
Bd.  Xm.  p.  798  und  Bd.  XVIL  p.  686).  Za  letsteroo  säUt  udi 
Bach.   Derselbe,  weldier  den  Lesern  d.  BL  durch  seine  bakterio« 
logischen  Arbeiten  aof  ephthalmologischem  Gebiete  bekannt  ist,  hat  zu- 
n&cbst  die  Deutschmann^ sehen  Verbuche  fast  in  vollem  Umfange 
wiederholt,  aber  ohne  ein  positives  Resultat  zu  erreichen.  Auch 
an  Augen,  die  wegen  aufgebrochener  oder  drohender  sympathischer 
Eotsflndung  enukleiert  worden,  konnte  er,  trotz  Verwendung  der  ter- 
achiedensten  NfihrbOden  md  Teile  deB  Auges»  niemals,  weder  im 
Auge  nodi  im  Sehnerven,  Bakterien  nachweisen.   Der  Verbindungs- 
strang,  der  sich  (nach  Deutschmann)  nach  Resektion  eines 
Stückes  Sehnerven  zwischen  dem  centralen  und  peripheren  Seh- 
nervenende  bildet  und  der  Weg  ist,  auf  dem  trotz  der  Resektion 
eine  sympathische  Entzündung  zustande  kommen  kann,  existiert 
nach  daraufhin  angestellten  Experimenten  Baches,  welche  die- 
jenigen Velhagens  lediglich  bestätigen,  nicht  B.  Imt  daher  die 
Migrationstheorie  nicht  iBr  richtig,  sondern  tritt  für  die  Ciliamervsn* 
tlMMrie  ein,  für  die  er  auch  experimentelle  Beweismittel  beizubringen 
sucht.    Es  gelang  durch  mechanische  oder  chemische  Reizung  eines 
mit  künstlichem  Staphylokokken-Geschwür   behafteten    oder  auch 
selbst  eines  normalen  Auges  auf  dem  anderen  geringe  pericorneale 
Injektion  und  mikroskopische  „Veränderungen  (FibrinauBscheidung  in 
den  GtsskOrper,  swisehen  die  Ciliarfiortsitse,  in  die  hintere  imd 
fordere  Kammer)  her?orBurufen,  welche  als  Vorboten,  als  erste  An- 
finge der  Entzflindnng  gedeutet  werden  müssen".   „Ob  ea  nun  bei 
diesen  Vorboten  von  Entzündung  bleibt,  das  wird  von  den  ver- 
schiedensten Umständen  abhängen  können,  von  der  Stärke,  von  der 
Dauer  des  Reizes,  von  der  Beschaffenheit  der  Gefäßwandungen,  von 
anderweitigen,  den  ganzen  Organismus  schädigenden  Zufällen  (In- 
fektionskrankheiten n.  8.  m.y*'  Die  Ueberieitong  des  Behms  denkl 
sich  B.  so,  daß  von  dem  ersterkrankten  Auge  der  Reis  oentripetal 
dnroh  die  Gilismerren  tnm  Ganglion  ciliare  geht,  ton  da  durch 
dessen  Rad.  sympath.  zum  Plexus  carot.  des  N.  symp.  derselben 
Seite,  hierauf  durch  den  Circ.  arteriös  Will,    zum  selben  Geflecht 
des  Sympath.  der  anderen  Seite  und  nun  centrifugal  durch  das 
Gaogl.  eil.  und  die  Ciliarnerven  zum  sympathisierten  Auge. 

Schlaefke  (Cassel). 


Uiitersiichun|$methodeii,  Instrumente  ete. 


Paffcf  W«  H.9  The  preparation  of  the  diphtheria  anti* 
toxin  and  some  of  the  practica!  lessons  learned 

from  the  animal  experiments  performed  in  teating 
Iis  Yalne.  (Medical  Record.  1895.  April  2a) 
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Verf.  bespricht  Dach  einander  die  Bereitung  des  Toxins,  die 
Auswahl  der  Pferde,  die  mit  MaildtneinspritzuDg  auf  Rotz  geprüft 
werden,  dem  aUmälige  ImmBiiisieraDg,  wobei  von  40  Pferdeii  rieben 
erlagen,  die  Methode  der  Biatentnahme,  die  Prüfung  des  ÄntItoKinBi 
die  ganz  nach  Behring  ausgeführt  wird,  da  dessen  Methode  vor  der 
Roux^scben  große  Vorzüge  besitzt  Das  bei  jeder  Blutentnahme 
erhaltene  Serum  maß  extra  geprüft  werden,  da  sich  große  Unter- 
schiede herausgestellt  haben.  Die  große  Verschiedenheit  des  Serums 
verschiedener  Pferde  bei  ganz  gleicher  Behandlung  beleuchtet  Verf. 
dnrch  folgende  Beobachtnng:  Zwei  Pferde,  die  am  4.  No?.  in  Be- 
handlung genommen  worden,  hatten  bis  zum  15.  Jan.  jedes  600  ccm 
Normaltoxin  bekommen;  das  Serum  des  einen  erwies  sich  dsAn  als 
dem  Behring'schen  No.  2  gleich,  während  das  des  anderen  nur 
'/s  dieser  St&rke  besaß.  Am  1.  März  fand  sich  die  Stärke  des 
Serums  des  ersten  Pferdes  verdoppelt,  wahrend  die  des  zweiten  bis 
zu  abgenommen  hatte.  Auch  ist  Verf.  zu  der  Erkenntnis  ge- 
kenen,  daE  wer  niditn  wagt,  nichts  gewinnt  Um  sieh  nieht  der 
Oe&br  anunsetien,  Püorde  ni  wlieren,  sfyritste  er  im  lotsten  Monate 
nnr  Ideine  Dosen  Toxin  ein;  es  stellte  sich  nun  heraus,  daß  unter 
solch  schonender  Behandlang  die  Menge  des  Antitoxins  im  Serum 
abnahuL  Sentiflon  (Barcelona). 


MMUniiftiiig,  UlMflielia  liiMcllOMiraBidMite  Eirtwlck- 
hnigsbOMung  und  VernlcMung  der  Bakterien  etc. 


Seiiwarz,  Nene  Vorschlage  zur  Prophylaxis  nnd  The- 
rapie der  Diphtherie.  (Wiener  Uin.  Wochenschr.  1895. 
Na  43.) 

Verl  wendet  seit  langer  2^it  zur  Behandlung  der  Diphtherie, 
einerlei  ob  durch  Loef fler'sche  Bacillen  oder  durch  Kokken  er- 
zeugt, Einblasungen  von  antiseptischen  Pulvern  an,  neuerdings  haupt- 
sächlich Sozojodol.  Vorteile  der  Methode:  1)  Schonung  des  Kindes. 
2)  Desinfektion,  auch  wenn  das  Pulver  den  üerd  nicht  trifft. 
5)  Oeainfeirtlon  der  gsnten  Mondhl^hle  durch  das  aUm&lig  aicli 
lanade  Pnlfer.  4)  Senr  einfoch  ausfahrbar.  8.  nnd  andere  wdlen 
mit  dieser  Behandlungsart  nur  8—10  Proz.  Mortalit&t,  selbst  anter 
ungünstigen  Verhältnissen  haben.  Als  Prophylaktium  werden  die 
Einblasungen  bei  den  Familiengliedern  des  Erkrankten  mit  gutem 
Erfolg  angewandt  D  r  ä  e  r  -  Königsberg  stellte  mit  Sozojodol  Ver- 
suche an,  die  ergaben,  das  Sozojodol  hjdrarg.  in  Verdünnung  Viooo« 
Loef fler'sefae  Bacillen  in  kllnester  Frist  vernichtet,  Sozojcäioi 
Mtr.  nd  &  sine,  wirken  weniger  kiftfUg.  Die  Wirkung  erklftrt  8. 
als  ODO  gleiebe  wie  bei  den  Venochen  Behring's,  durch  gleich- 
zeitige oder  nachträgliche  Injektion  von  Chlorgoldnatrium  und  von  Jod- 
tneUorid  eine  Immunisierung  herbeizufOhren  bei  infizierten  Tieren. 


i_.vju,^uo  Ly  Google 


Ebenso  wie  diese  Mittel  in  der  Bluibahn  vernichtend  auf  die  Mi- 
kroben wirken,  so  die  Sozojodolpulver  bei  der  Einblasung  auf  die 
Bacillen  in  Mund,  Rachen  u.  s.  w.,  die  teils  vernichtet,  teils  abge- 
sehw&cht  werden,  und  deren  ToxiDe  in  die  Blatbaho  aufgeuommen, 
dordi  die  Torbergelwade  AtwefairtdliiiBg  aotitadadi  wirken.  Darch 
Anhiuftmg  der  Antitoxine  wird  aneh  die  linger  deaerade  Immaniiie- 
niDg  dw  mit  Sosojodol  behandelten  Kinder  erklärt  Zorn  8ehlii£  be- 
tont er,  Tom  Standponkte  des  praktischen  Arztes,  dem  nicht  stets  die 
Mittel  zur  bakteriologischen  Diai^nose  der  Diphtherie  zur  Hand  sind, 
noch  einmal  die  Wichtigkeit  der  Sozojodolbebandlung,  die  gegen  beide 
Formen  der  Kraniüieit  wirksam  ist.  Trapp  (Greifswald). 

Willst  and  Semple,  Note  on  the  employment  of  diph- 
theria  antitozin  as  a  evltvre  median  for  diphtheria 
bacilUs.  (British  med.  Jon».  No.  1815.) 

FQr  den  pnM^tiscben  Arzt  ist  der  bakteriologische  Nachweis  der 
Diphtherie  von  großer  Wichtigkeit.  Aus  dem  leicht  zu  beschaffenden 
Diphtherieheilserum  läßt  sich  durch  Koagulation  in  einem  weit- 
halsigen  Glas  über  einem  siedenden  Kessel  leicht  ein  brauchbarer 
Nährboden  herstellen,  Sterilisation  nicht  nötig  (!);  Menge:  */a  Thee- 
löffel.  —  Anstatt  des  Serums  immunisierter  Tiere  wollen  W.  und  S. 
das  Plasma  verwenden;  dadurch  wird  das  Blut  besser  ausgeuuut: 
65  Pm.  deeaelbeii  kUBDen  unter  UmBtindeo  gebraucht  werdsD«  Die 
Trennung  von  den  roten  BlatkOrperdieo  ist  leicht  durch  Hineinleiten 
des  Blutes  in  Lösung  fOD  Natriumeitrat  in  physiologiadier  Kochsalz- 
lösung, 5  g  des  ersteren  genügen  für  1  l  Blut.  Daa  Piasum  wird  durch 
Heber  mit  aeitlicbem  Anaangerohr  abgehebert. 

Trapp  (Greils wald). 

i 

Heubuer,  üeber  die  Erfolge  der  Heilserumbehandlung 
bei  der  Diphtherie^).  (Aus  der  Klinik  für  Kinderkrankheiten 
am  Ktoigl.  Oharit^-KraakaDhame  in  Berlin.    Dtadt  med.  WodiCD- 

Bchrift.  1895.  No.  42.) 

HeobDer  hat  seine  ersten  Versoehe  mit  dem  Diphtherieheil- 
senim  vom  November  1892  bis  Juni  1893  an  75  Kranken  in  Leipzig 
ausgeführt.  In  den  letzten  fünf  Vierteljahren  vor  dem  Herbst  1895 
wurden  weitere  Kranke  in  Berlin  mit  dem  Höchster  Serum  behandelt, 
dessen  Heilkraft  gegen  das  frühere  Präparat  wesentlich  verstärkt 
war.  Insgesamt  verfügt  Heubner  über  300  eigene  Einzelbeobacht* 
nngen.  Daneben  stützt  sich  seine  Beurteilung  des  Serums  auf  all- 
gemdnere  Statisüken.  In  der  Aanahme^  dai  die  Anwemlung  des 
Hittels  im  Laufe  des  VHnters  1894—96  immer  allgemeiner  gewordea 
ist,  glaubt  er  au  dem  Verhalten  der  Diphthmesterblichinit  in 
größeren  Städten  verwertbare  Schlüsse  herleiten  zn  dürfen. 

£s  hat  sich  nun  in  Berlin,  Dresden,  Leipzig,  München  und 
Hamburg  übereinstimmend  eine  Abnahme  der  Sterbeziffer  an  der 
Seuche  ergeben.  Der  Gurre  der  Wintersterblichkeit  war  „die  Spitze 


1)  Vortrag,  gehalten  in  der  AbteUang  fttr  JUnderbeUkuide  der  67.  VerMnunliutg 
Mt  CMMllMUft  dwiMhir  Jf «tvIbiMlMr  ni  Atntt. 
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abgebrochen";  die  SommersttTblichkeit  entsprach  in  2  Städten  dem 
niedrigsten  bisher  beobachteten  Grad  und  ging  in  den  anderen  3 
unter  diesen  herunter.  Xu  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1895  starben 
in  Berlin  484  Menschen  an  Diphtherie,  d.  L  trotz  Vermehrang  der 
Einwohnerziffer  seit  1891  um  200000  212  Todesfälle  weniger  als  im 
Darchschnitt  der  Jahre  1887  —  1894  und  69  weniger  als  in 
dem  günstigsten  entsprechenden  Halbjahr  (1891).  In  den  Berliner 
Krankenhäusern  ermäßigte  sich  die  Sterbeziffer  in  jenem  Zeitraum 
um  150  gegen  den  Durchschnitt,  um  76  gegen  das  beste  frtlhere 
Jahr.  Da  im  Jahre  1895  ein  verhältnismäßig  geringerer  Trozentsatz 
der  Erknnicten  in  die  KnnkenlUUiBer  an^senommen  wurde,  als  in 
deno  Zeitraum  1891  —  1894,  so  liann  die  günstige  Krankenhaos- 
sterblichkeit  nicht  aof  dem  Zuströmen  zahliäeherer  nnd  leichterar 
Fftlle  beruht  haben. 

In  Paris  bewegte  sich  die  Zahl  der  14 -tätigen  Diphtherie- 
todesfälle in  den  Jahren  1884 — 1894  zwischeu  30  und  195,  1895 
zwischen  4  und  27,  in  London  ^)  sank  die  Öterbeziiler  von  3348  im 
Jabie  1893/94  aof  8336,  wilirettd  allerdings  im  Jahre  1891/92  nur 
1461  TodesftUe  gezäbU  norden  waren. 

Heubner  kennt  Yerdflentlichnogen  von  80  Schriftstellern  über 
die  Serumbehandlung,  davon  geben  61  ein  gtlnstiges,  16  ein  zweifel- 
haftes, 3  ein  ungünstiges  Urteil  ab.  Von  seinen  eigenen  seit  Ende 
Mai  1894  (Februar  1895)  gesammelten  220  (117)  Kranken beobacht- 
ungen  betrafen  174  (97)  reine,  46  (20)  sekundäre  oder  mit  Masern, 
Scharlach  u.  s.  w.  komplizierte  Diphtherieen.  Von  den  ersteren 
endeten  15  (10)  d.  i.  8,6  (10,3)  Pioa.,  von  den  letzteren  10  (2)  d.  L 
21,7  (10,0)  Proz.  tödlich.  Von  110  reinen  Diphtherieen,  'die  bereits 
am  1 — 3.  Krankheitstage  zur  Serumbehandlung  kamen,  starben  6, 
d.  i.  5,4  Proz.  11  der  behandelten  Kinder  waren  jünger  als  15 
Monate,  6  davon  hatten  Kehlkopfstenose,  2  mußten  tracheotomiert 
werden.  Von  letzteren  starb  das  eine,  alle  übrigen  10  Säuglinge 
fiberstaoden  die  KrankheiL  Von  32  innerhalb  der  ()hant6  infizierten 
bcw.  erkrankten  Kindern  starben  6  18,7  Pioi.,  wAhrend  sonst  in 
den  Kinderkrankenhäusern  bei  Haosinfekiionen  40—60  Proz.  Todes- 
lUle  zu  verzeicliaen  sind. 

Heubner  giebt  zu,  daß  der  Charakter  der  Diphtherie  während 
der  Bebandlungszeit  in  Berlin  im  allgemeinen  günstig  war,  betont 
jedoch ,  daß  in  der  Zeit  von  Mitte  Februar  bis  April  und  im  Juli 
1895  unter  68  aufgenommenen  Kranken  sich  53,  also  79  Proz., 
sdiivere  Fitte  befonden,  und  daB  anter  diesen  nur  9,  d.  L  11^4  Pn»., 
TodesfiUle  za  verseichnen  waren. 

Unter  den  klinisch  wahrnehmbaren  Wirkungen  der  Serumbehand- 
long  hebt  Heubner  die  verhältnismäßig  schnelle  und  vollständige 
Abstoßung  der  Membranen,  besonders  im  Bereiche  der  Trachea  und 
des  Kehlkopfes  hervor.  Von  52  Fällen,  die  mit  Stenoseerscheinungen 
zur  Aufnahme  kamen,  wurde  bei  29,  d.  i.  56  Proz.,  die  Operation 
«itbehrlich.    Auch  eine  Beeinträchtigung  des  FieberverlauiB  war. 


1)  Brit.  M«L  Jovra.  ISSB.  p.  407. 
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soweit  es  sich  um  reine  mittelschwere  DiphtherieerkraokuogeD  handelte, 
darin  m  erimiDen ,  daß  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Veritnf ,  bei 
dem  die  höchste  Temperatur  verhältnism&ßig  ruch  im  ersten  oder 
zweiten  Tage  erreicht  wird  and  dann  ein  langsamer ,  gewöhnlich 
durch  eine  kleine  Erholung  am  4.  oder  5.  Tage  unterbrochener 
Abfall  folgt,  ein  rasches  kritisches  Abfallen  die  Regel  war.  Albumi- 
nurie wurde  in  23  von  84  reinen  Diphtheriefällen,  Exantheme 
und  Gelenkschmerzeo  in  ca.  19  Proz.  der  Erkrankungen  beobachtet 
Die  IlhimhmiB  wer  aber  einige  Male  bereits  w  Beghm  der 
Behandlung  forfaaadcB,  mni  die  AnaBehlagwrInrankangen  nigta 
niemals  einen  ernsten  Charakter. 

In  2  von  Alföldi  und  Guinon  berichteten  und  als  unmittel- 
bare Folge  der  Serumbehandlung  geschilderten  Todesfällen  ist  die 
Möglichkeit,  daß  der  unter  uephritischen  Erscheinungen  eingetretene 
ungünstige  Ausgang  durch  Diphtherieinfektion  verursacht  war,  nicht 
ausgeschlossen,  in  einem  drittel  Falle  von  Moizard  hat  es  sich 
▼ermntlich  um  Komplilcatioii  mit  Scharladifieber  gehandelt 

Unter  den  eigenen  Fällen  Henbners  befanden  sich  einige,  bei 
denen  der  Tod  nicht  verhütet  wurde,  obwohl  reine  Diphtherie  vorlag 
und  die  Behandlung  frühzeitig  eingeleitet  werden  konnte.  Hier  kann 
es  sich  um  ausnahmsweise  schwere  Intoxikationen  gehandelt  haben, 
wie  ja  auch  im  Tierezperiment  bei  Verwendung  sehr  hoher  Giftdosen 
der  Erfolg  des  Antitoxins  ausbleibt. 

Mit  der  Verminderung  der  FiUe,  in  denen  yor  der  Semmnit 
die  Komplikationen  seitens  der  AtmungswerioEeoge  frühzeitig  den 
Tod  herbeiführten,  vermehren  sich  gegenwärtig  die  Beobachtungen 
eines  diphtherischen  Marasmus,  d.  h.  die  Erkrankungen,  in  denen 
nach  überwundener  erster  Gefahr  Teilnahmlosigkeit  der  Patienten, 
Appetitmangel,  Schwäche,  Störungen  der  Herzthiitigkeit,  Lähmungen 
hervortreten  und  wohl  auch  Recidive  der  liachenerkrankungen  sich 
bemerkbar  machen.  Am  bedrohlichsten  ist  in  solchen  Fftllen  die 
Herzschwäche,  die  swar  nach  wie  vor  selten,  aber  gegenwärtig  doch 
häufiger  als  früher  die  Kranken  hinwegrafft  NatOrlieh  sind  solche 
traurigen  Vorkommnisse  nicht  die  Folgeerscheinungen  eines  Im  Heil- 
serum enthaltenen  Giftes,  sondern  vielmehr  mit  unvollständiger 
Wirkung  des  Antitoxins  bei  besonders  schweren  Vergiftungen  zu  er- 
klären. Wie  der  Tierversuch  lehrt,  daß  bei  künstlicher  Infektion  der 
Tod  an  Ifarasmos  erfolgen  kann,  obwohl  an  der  Infaktionsstelle  Ort- 
liche Verftnderangen  aasbldben,  so  kann  das  Semm  die  Abstofinqg 
der  Membranen  bewirken,  die  örtliche  Erkrankong  sum  Schwinden 
bringen  und  doch  den  Herztod  nicht  verhindern. 

Auch  die  Immunisierungsversuche  Heubner^s  verliefen  bis  auf 
einen  Fall,  in  dem  5  Wochen  nach  der  Einspritzung  ein  Kind  an 
Diphtherie  erkrankte,  günstig  und  schützten  in  zahlreichen  Fällen 
▼or  emster  Infsktionsgefahr. 

Henbner  schließt  mit  dem  Aasspmche,  daS  die  Wahrs Klein- 
lichkeit einer  ganz  spesidlen  Heilwirkung  des  Serams  mit  Jedem 
weiteren  Monate  immer  mehr  snr  Gewißheit  wird. 

KQbier  (Berlin). 
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Olümaeher,  A.  P.,  Three  expcriments  on  dogs  to  deter- 
mine  tbe  duration  of  diphtheria  antitoxin  immu- 
Bity.  (Medied  Beoord.  189&  Mai  18.) 
Aus  Sellien  ExperimeoteD  mit  Hunden  sebtieBt  YerU  dafi  die 
dmch  eine  fUnspritzung  von  Diphtherieheilserum  gesetste  Immunität 
am  Eude  von  20  Stuoden  recht  wirksam  ist,  dann  allmälig  ab- 
nimmt und  nach  8  Tagen  sehr  gering  ist,  und  daß  das  Blutserum 
eines  mit  Diphtherieantitoxin  gegen  Diphtherietoxin  imniunisierten 
Hundes  iieine  ausgesprochenen  antidotarischen  Eigenschalten  besitzt, 
elnpoU  der  Band  grofien  Bosen  Toxin  widersteht  Ale  leriialii 
ErUiraag  des  Ergebnisses  seiner  Experimeate  wtmmd  Verl  an, 
daß  die  dnrcb  Antitoxin  bewirkte  Immonität  nur  der  Gegenwart 
des  eingespritzten  Antitoxins  zn  Terdanken  ist  und  deshalb  ver- 
schwindet, sobald  das  Antitoxin  wieder  ausgeschieden  ist,  da  dasselbe 
im  Tierkörper  keine  Neubildung  von  GegengiftstotTen  anregt;  viel- 
mehr scheint  es  nur  die  nachher  beigebrachten  Toxingaben  mehr 
eiv  weniger  YoUst&ndig  za  neutralisieren  ohne  irgend  welche  Ver- 
tfaeidigangsthfttigkeit  y0D  seitea  des  tierischen  OrgSDismiis  hervor- 
somlsii.  Obgleich  also  das  Her  enorme  Mengen  Diphtheriegift  zu 
ertragen  befähigt  wird,  erzeugt  es  doch  nicht  merklich  Gegengift, 
was  es  sicherlich  nach  Beibringung  von  allmälig  steigenden  Gaben 
Toxin  thun  würde,  wie  die  Bereitung  des  Diphtherieheilserums 
beweist.  Sentiüou  (Barcelona). 

Bealj,  J.S.,  Is  the  present  low  mortality  in  diphtheria 
dae  to  the  ose  oi  antitoxin  seram?  (Medical Becord.  1805. 

April  23.) 

Verf.  glaubt,  daß  die  für  die  Serumbehandlung  der  Diphtheritis  so 
günstige  Statistik  nicht  beweiskräftig  ist,  da  die  Sterblicbkeitskurve  der 
Epidemie  spontan  an  ihrem  niedrigsten  Punkte  angelangt  zu  sein  scheint. 
Verf.  hat  in  zwei  Fällen  das  Serum  aus  dem  Institut  Pasteur 
angewandt;  daa  eiste  Mal  M  tmem  16  Monate  alten  Kinde^  dessen 
Brader  er  aacb  dea  froheren  Methoden  behandelte;  während  der 
Blehaten  24  Stunden  war  die  bedeutende  Prostration  noch  grdßer» 
dann  aber  trat  merkliche  Besserung  und  schnelle  Genesung  ein,  die 
Membranen  verschwanden  aber  nicht  rascher  als  beim  Bruder,  und 
noch  nach  zwei  Wochen  fanden  sich  Bacillen.  Im  2.  Falle  handelte  es 
sich  um  ein  18  Monate  altes  Kind ;  es  wurde  keine  merkliche  Wirkung 
ersielt  und  Badllen  fanden  sieh  ebeafills  noch  2  Wochen  nach  der 
fiMpritaimg.  Ib  einem  d.  Falle  wurde  B  ehr  in  g'sches  Serum  ver- 
weadust;  nach  6  Wochen  fanden  sich  noch  Bacillen.  Dagegen  heilten 
11  nach  gewohnter  Weise  behandelte  Fälle  ganz  eben  so  gut  und 
zwei  Wochen  nach  der  ersten  Kultur  fanden  sich  Bacillen  nur  in 
einem  Falle,  in  welchem  die  Mutter  sich  die  Mühe  nicht  geben  wollte, 
die  Anweisungen  auszuführen.  Der  Fall  heilte  sozusagen  ohne  jede 
,  Behandlung,  obschon  sich  die  Bacillen  fast  zwei  Monate  lang  er- 
MdlSB.  Ab  Prophylaktikum  wandte  Verf.  das  Serum  snerst  bei  sich 
selbst  an,  indem  er  sich  7  ccm  Bpox  beibrachte.  Am  6.  Tage 
danach  trat  starkes  Jucken  um  die  Stichstelle  ein  und  am  folgenden 
Inge  entwickelte  sich  die  schwerste  Urticaria,  die  Verf.  je  gesehen 
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und  die  eine  ganze  Woche  lang  anhielt  Später  spritzte  er  sich  noch 
emmal  200  Eioheiteo  Behring  in  den  Oborachenkel  nnd  nach 
4  Tagen  trat  wieder  Urticaria  au(  aber  nicht  so  stark.  Keine  der 
10  von  Verf.  schutzgeimpften  Personen  bekam  die  Krankheit,  trotz 
aller  Gelegenheit  zur  Ansteckung ;  ob  das  aber  dem  Serum  zu  ver* 
danken,  läßt  der  Verf.  dahingestellt.        Sentifion  (Barcelona). 

Thomas,  A.  JH.,  Beport  of  an  ezperience  with  antitoxis 
Et  the  nursery  and  child*8  hoepital.   (Hedieal  Beoord. 

1895.  Juni  15.) 

Als  in  der  New  Yorker  Kleinkioderbewahr-  und  Heilanstalt  die 
am  18.  Jan.  ausgebrochenc  Diphtheriepideraie  im  April  einen  be- 
unruhigenden Charakter  annahm,  indem  zu  den  31  bis  zum  1.  April 
vorgekommenen  Fällen  bis  zum  18.  des  Monats  15  neue,  und  zwar  7 
in  der  Woche  vom  11.  zum  18.  hinzukamen,  wurden  aus  dem  6e- 
aondhatsamte  30000  AntitozineinbeiteD  geholt  und  noch  an  demselben 
Tage  110  Kinder,  und  zwei  Tage  später  noch  26  geimpft,  während 
die  fibrigen  32  ungeimpft  gelassen  wurden,  weil  sie  schon  Hals-  oder 
Nasenaffektionen  mit  Bacillen  (die  in  allen  Fällen  gesucht  und  ge- 
funden worden  wuren)  durchgemacht  hatten.  Verf.  stellt  über  diese 
Impfung  folgende  Tabelle  auf: 


Alter  der  Kinder    Ansahl  derselben    Eingespritzte  Einh^ten 


3—4  Wochen 

7 

50 

2  Monate 

12 

50-75 

3-6  „ 

36 

100 

7-12  „ 

22 

150 

2—4  Jahre 

59 

200 

Alle  Kinder  wurden 

sorgfältig  inbezug  auf  Eiweiß,  Temperatur- 

erhöhung  und  Hautverfinderang  beobachtet  Bei  4  zeigten  sich  ge- 
ringe Sparen  von  Eiweiß  im  Harn,  dauerten  aber  nnr  B->4  Tage,  ohne 

daß  sich  sonstige  Anzeichen  einer  Nierenstörung  bemerkbar  machten. 
Ein  Hautausschlag  trat  in  3  Fällen  nach  8  Tagen  und  in  4  nach  9 
auf  und  bestand  in  dollargroßen,  einzelstehenden  oder  zusammen- 
fließenden roten  Flecken,  ohne  merkliches  Fieber,  im  Gegensatz  zu 
den  von  anderer  Seite  veröffentlichten  Beobachtungen.  In  drei  Fällen 
zeigten  sich  rote  erbsengroße  Papeln  reichlich,  im  Gesichte  bei  zwei 
Kindern,  bei  einem  am  8.  nnd  dem  anderen  am  9.  Tage,  im  Gesiebt 
und  den  Armen  beim  dritten,  ebenfalls  am  9.  Tage,  bei  allen  dreien 
ohne  Temperaturerhöhung.  Eine  solche  trat  bei  69  Kindern  inner- 
halb 12  Stunden  nach  der  Einspritzung  ein,  erreichte  nur  in  4  über 
39^  und  pin.ic  in  24  Stunden  wieder  zur  Norm  zurück.  Der  Grad 
der  Reaktion,  die  sich  in  Temperaturerhöhung,  Weinen,  Unruhe  und 
Schlaflosigkeit  äußerte,  hing  augenscheinlich  von  Alter  und  Kräfte- 
snstand  der  Kinder  ab;  denn  wAhrend  die  ftiteren  and  stärkeren 
kaum  eine  StOrung  aufwiesen,  schrieen  die  jüngeren  und  schwäch- 
lichen die  ganze  Nacht  und  brachten  12—15  Standen  olme  Schlaf 
und  Nahrun^;saufnahnie  zu. 

Vom  Tage  der  Schutzimpfung,  dem  18.  April,  trat  unter  den 
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Kiodern  kein  neaer  Fall  mehr  auf;^)  dagegen  erkrankte  3  Wochen 
dADach  der  Assistenzarzt  uod  5  Wochen  danach  eine  der  Pflegerionen, 
an  klinisch  und  bakteriologisch  echter  Diphtheritis;  beide  waren  nicht 
imuiuüiäiert  worden. 

Verl,  deBsen  MHtciliuig  28.  Mai  datiert  iat,  adiHefit  am 
ater  Beobaditniig,  daß  das  Antitoxin  auf  einige  Zeit  oosweifelhafte 
Scbotzwirirang  ausflbt  und  daß  seine  BeUningang  aneli  fAr  aarte  and 
aehwichliche  Kinder  nngefiUirlich  ist 

Sentifion  (Barcelona). 

Urird,  N.  and  Wllleoeks,  F,,  Ten  cases  of  diphtheria 
treated  with  antitoziii.  (The  Lancet  1895.  Jan.  19.) 
Verff.  beriditen  10  Füle,  die  lie  lo  dem  von  ihnen  eingerich- 
teten Diphtherie-Isoliersaal  des  Evelinahospitala  fDr  kranke  Kinder 
mit  Behring*scheni  Heilserum  behandelt  haben;  nur  beim  4.  Falle 
wurde  Aronson'Bches  Serum  verwendet,  weil  das  Behring' sehe 
alle  geworden  war.  Die  Kinder  waren  2^1-2 — 10  Jahre  alt.  Bei 
allen  wurde  die  Behandlung  sofort  nach  gestellter  Diagnose  be- 
goonen  nnd  diese  anf  das  Vorbandensein  von  Membranen,  das  Ali- 
gwiBbefinden  tmd  Einelt  im  Harn  geBtfltzt;  nar  bei  einigen  wurden 
EDch  bakteriologische  Untersuchungen  angestellt  und  dabei  der 
Diphtheriebacillus  und  etliche  Mikrokokken  gefunden.  Nur  1  FaU 
(8-jähriges  Mädchen)  verlief  tödlich  in  Folge  von  Verblutung  aus  der 
von  dem  Mandelgeschwüre  arrodierten  Art.  tons.  In  2  Fällen 
mußte  die  Tracbeotumie  gemacht  werden.  Als  unmittelbare  Folgen 
des  Heilserumgebrauchs  beobachteten  die  Verif.  rasche  Abstoßung 
der  Membranen  nnd  bedeutende  Besserung  des  Pulses  und  AUgemein- 
Mndens.  Bei  einem  Kinde  trat  abnorme  Palsverlangsamung  und 
ein  nnr  mehrere  Stunden  anhaltender  nesselartiger  Ausschlag  ant 
Bei  dem  letzten  der  10  Falle  verbreitete  sich  von  der  Einspritzungs- 
stelle aus  ein  ürticariaausschlag  über  den  ganzen  Körper,  der  drei 
Tage  anhielt,  ohne  jedoch  dem  4-jährigen  Kinde  anscheinend  Be- 
lästigung zu  verursachen.  Der  Eiweißgehalt  des  üarus  kann  nicht 
dem  Serum  zugeschrieben  werden,  da  er  bei  5  Kranken  sehen  vor 
denen  Verabreichung  bestand  und  Oberhaupt  unbedeutend  war,  wie 
sadi  schon  vor  der  Entlassung  aus  dem  Krankenhause  verschwand. 
Soweit  die  Fälle  verfolgt  werden  konnten,  sind  in  keinem  derselben 
^sialvtifiche  Erscheinangen  aufgetreten.     Sentilkon  (Barcelona)..^ 

Tissman,  1V\,  The  action  of  the  diphtheria  antitoxin 
npon  the  xldneys.  (Medieal  Beeord.  1895.  Sept  14.) 
Dm  bei  der  großen  Verschiedenlieit  der  Meinungen  Aber  das 
Encbeinen  von  Eiweiß  im  Harne  der  mit  Diphtherieheilsemm  be- 
handelten Kinder  die  Wirkung  dieses  Serums  auf  die  Nieren  end- 
gültig festzustellen,  hat  Verf,  Lector  für  Pathologie  und  klinische 
Mikroskopie  am  Pulyklinikum  zu  New  York,  eine  Reihe  Versuche  an 
Kaninchen  mit  Gib ier 's  Antitoxin  angestellt  und  gefunden,  daß  die 
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Nieren  dies«  Tiere  kraoldiaft  verftndari  werdeo  und  «nch  Milz  and 
Leber  etwas  anschwellen  und  rOter  aussehen  als  normal.  Da  nun 
die  den  Kaninchen  beigebrachten  Mengen  annähernd  denen  pro- 
portional waren,  die  den  diphtheriekraoken  Kindern  eingespritzt 
werden,  so  müssen  auch  wohl  bei  diesen  die  Nierenveränderungen 
sich  geltend  machen  und  das  Antitoxin  also  einen  schädlichen  Einfloß 
auf  den  Organismus  ausüben,  indem  es  dessen  Widerstandsfähigkeit 
Behmilert  Wenn  die  ÜDtemiebaiigeB  Jtm  Behring,  Eons, 
PftrkB,  Bigg8  und  A.  auch  be^rdm,  dmß  das  Antitoxin  redit- 
seitig,  d.  h.  vor  der  Membranbildang  beigebracht,  mOglicherweiae 
nutzbringend  sein  kann,  so  beweist  doch  die  bei  Kaoiochen  durch 
die  Serumeinspritzung  hervorgerufene  Nierenentzündung,  daß  es  höchst 
wahrscheinlich  ist,  daß  die  Antitoxinverabreichuog  die  Diphtherie- 
Sterblichkeit  eher  erhöht  aU  vermindert  hat. 

Sentiüon  (Barcelona). 

Btdkndflon,  A.  J.»  Two  eates  of  diphtheria  troated  by 

antitoxin. 

Honeyburne,  Treatment  of  diphtheria  by  antitoxin. 

(The  Lancet,  1895.  April  20.) 
Die  zwei  ersten  Falle  betrafen  ein  1*/«  jähriges  Mädchen  und 
dessen  Mutter.  Bei  ersterem  wurden  zunächst  andere  Mittel  ver- 
sucht und  schließlich  zur  Einspritzung  von  Aronson's  Antitoxin 
geschritten;  die  Einspritzung  mußte  noch  2  Mal  wiederholt  werdeu 
um  HeilQog  zu  endelen.  Bei  der  später  erkrankten  Mutter  wurde 
ichon  am  2.  Abende  eine  Binspritinng  von  1  eem  gemaehti  die 
genügte,  am  die  weitere  Aaebreitang  der  Membranen  zu  yerhtndem 
und  die  an  3  Stellen  schon  gebildeten  zur  raschen  AbstoBimg  n 
bringen.  In  beiden  Fallen  war  Eiweiß  for  der  Einapritsoag  im 
Harne. 

D!e  von  Dr.  Honeyburne  in  der  medizinisch-chirurgischen 
Gesellschaft  zu  Bradford  bi'richteten  Fälle  betrafen  Kinder  von  3  und 
6  Jahren,  die  nach  Einspritzung  von  Klein'  scbem  üeilserum  in  zwei 
Tagen  als  geheilt  angesehen  worden.  H.  maefate  dabei  anf  die 
Wichtigkeit  der  bakteriologiBchen  Unterenchong  in  sweifelhalten 
Fallen  aofhierkiam.  Sentiften  (Baroeiena). 

Seibert,  A.,  Some  noteworthy  toxic  effects  of  the  anti- 
toxin treatment  in  diphtheria.  (Medical  Becord. 
Jan.  19.) 

Im  Anschluß  an  die  von  Lublinski  und  Scholz  in  der  Dtsch. 
med.  Wochenschr.,  Novbr.  1894,  veröifentlichten  Fälle  von  Ausschlag 
nach  Hellaeram,  teilt  Verf.  einen  der  14  mit  am  dem  New- 
T<Mto  PaeteurfaiBtitat  bezogenen  Semm  joa  ihm  befaaadelteB 
FftUe  mit,  in  dem  auch  Aoaeehlag  auftrat  und  zwar  ebeafidla 
10  Tage  nach  der  Einspritzung.  Der  Fall  unterscheidet  sich  von  den 
sonst  beobachteten  dadurch,  daß  zwei  verschiedene  Ausschläge  zum 
Vorschein  kamen,  der  erste  unter  gcrintjcra,  der  zweite  unter  hohem 
Fieber  nach  plötzlichem  Auftreten,  ebenfalls  unter  Schüttelfrost  und 
Temperaturerhöhung,  von  Anschwellung  der  tieferen  Nackenlymph- 
drüsen.   Gleichzeitig  mit  dem  zweiten  Erythem  zeigte  sich  leichte 
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Aoschwellaog  and  Schmerzhaftigkeit  der  Hand-,  Ellenbogen-,  KnOchel-, 
Knie-  and  HQftgelenke.  Verf.  schreibt  die  steigende  Schwere  der 
Erscheinungen  bei  Scholz,  Lublinski  und  ihm  der  steigenden 
Menge  und  Starke  des  eiogespritzten  Serums  zu  und  schließt  aus  der 
Aeholichkeit  der  Erscheinungen,  daß  dieselben  von  dem  Antitoxin 
selbst  and  nicht  von  der  verschiedenen  Eereitungsweise  herrühren 
■flMD.  Sentifion  (Barcelona). 

JMWf,  W.  H.,  Two  cases  of  diphtheritic  Conjunctivitis 
treated  by  Kleinas  antitoxin.  (The  Lancet.  1895.  Febr.  9.) 
Im  ersten  Falle  handelte  es  sich  um  ein  19  Monate  altes  Kind, 
das  auf  der  linken  Seite  des  Zäpfchens  sowie  der  oberen  und  unteren 
Udbindehaut  des  linken  Auges  diphtheri tischen  Belag  zeigte,  nebst 
Andiwelltmg  einer  Lympbdrflae  oberhalb  der  Parotis  und  EiweiB  im 
Harn.  Drei  Einspritsungen  von  Klein's  Antitoiin,  insgesamt 
l'/t  BndUBe»  brachten  die  Beläge  in  5  Tagen  zam  VerschwIlideD, 
ohne  irgend  welchen  krankhaften  Folgezustand  zu  hinterlassen,  ob- 
\Tohl  örtlich  nur  destilliertes  Wasser  angewandt  wurde.  Das  zweite 
Kind  war  nur  8  Monate  alt  Der  Bela«;  erstreckte  sich  über  die 
liidbindebaut  beider  Augen;  es  bestand  Schwellung  der  Lymph- 
der  Parotisgegend  and  adiMmig-ei^ger  AnsiiiB  ans  der  Nase. 
El  «erden  swei  Einspritsungen  Ton  Drachme  Klein* sehen 
Serums  gemacht  und  von  aller  ärztlichen  Behandlang  abgesehen* 
Die  Membranen  verschwanden  in  4  Tagen.  In  beiden  Fällen  machte 
Dr.  Hayward  die  bakteriologische  Untersuchung  der  Membranen 
Q&d  fand  darin  den  Loeffl  er 'sehen  Bacillus  in  großer  Menge. 

Sentifion  (Barcelona). 

MuUn^BrnBy  Ä  ease  of  diphtheria  saccessfallv  treated 
bj  insafilations  aod  tabloids  of  pure  ealphite  of 

magnesium.   (The  Lancet.  1895.  Febr.  9.) 
Xiall,  W.  G.,  A  case  of  diphtheria  successfuUy  treated 

by  insu f f lations   and  tabloids  of  pure  sulphite  of 

magnesium.  (Ibid.  Febr.  23.) 
Am  16.  Jan.  in  Konsultation  zu  einem  am  13.  erlnrankten 
6-j&hrigen  Midehen  gerafen,  findet  Martin  die  Mandeln,  wdehen 
teinen,  2lpfeh«i  and  Bachen  dick  mit  einer  lederartigen  Schwarte 
Aberzogen,  von  der  er  mit  sterilisiertem  Wattebausch  etwas  abstreicht, 
iD  ein  von  der  Gesellschaft  für  klinische  Untersuchungen  erhaltenes 
Bit  sterilisiertem  Blutserum  gefülltes  Reagenzglas  bringt  und  das- 
^be  zur  Untersuchung  einschickt.  Dann  bläst  er  reichlich  reines 
idiwefligsaures  Magnesium  in  den  Rachen  und  empfiehlt  den  Kollegen 
Am  Verfahren  d--4  mal  täglich  so  wiederholen  and  dazwischen 
naerlich  Tabletten  desselben  Mittels  za  ?erabreicben.  Das  Ergebnis 
der  bakteriologischen  Untersuchang  lautete:  „Typische  Diphtherie- 
knltnr;  dem  Bacillus  sind  nur  wenige  Streptokokken  beigemischt**.  Am 
18.  findet  Verf.  nur  noch  auf  einer  Mandel  einen  kleinen  Belag  und 
Mch  dieser  war  am  20.  gänzlich  verschwunden.  Nach  13  Tagen  war 
^  keine  Folgeerscheinung  aufgetreten.  Das  Kind  war  schwächlicher 
t<stitotion;  kein  anderes  Mittd  als  Magnesiomsolfit  wurde  angewandt 
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Im  Anschluß  an  die  Mitteilung  von  Martin  berichtet  Niall, 
unter  Berufuog  auf  eine  VerOfifentlichung  vom  25.  Aug.  1894,  über 
5  neue  Fillei  in  denen  das  MagneeiiiiBBiilfil,  in  derselben  Weise  g»- 

Imucht,  BchDelle  Heilang  bnehte,  so  daß  er  noch  keine  GrelegenlMit 
gefunden  bat,  das  Heilserum  zu  versuchen,  was  er  jedoch  beim  ersten 
Mißerfolg  mit  dem  Ma^nesiumsulfit  zu  thun  gedenkt.  Wenn  die 
Marti n'sche  Behandlung  in  ebenso  ausgedehntem  Maßstabe  versucht 
würde  wie  die  Roux^sche,  dann  würde  wohl  die  Diphtheriesterblich- 
keit noch  welter  herabgedrückt  werden.     Sentifion  (Barcelona). 

CSllthtarty  W.  H.,  Sulphur  tersus  antitozin  in  the  treat- 
ment  of  diphtheria.    (The  Lanoet  18d&.  Febr.  28  and 

März  16.) 

In  Anbetracht  alles  dessen,  was  er  über  die  Heilserumbehandlung 
der  Diphtheritis  gehört  und  gelesen  hat,  findet  Verf.  keine  Ver- 
anlassung, von  der  von  ihm  bisher  geübten  Behandlung  mit  Schwefel, 
innerlkh  und  äußerlich,  abzugehen,  da  dieselbe  nach  sdner  Erfsbrung 
wenigstens  eben  so  sicher  nnd  sweilellos  ongeitUirlieh  ist  Beide 
Behimdlangsweisen  zu  Terbinden,  wie  Hamilton,  Lennox 
Browne  und  A.  thun,  mag  humaner  sein,  aber  der  Erfolg  be- 
rechtigt zu  keinem  Drteil  über  die  Vorzflglichkeit  der  einen  gegen- 
über der  anderen.  Sentifion  (Barcelona). 
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Ueber  das  konstante  Vorkommen  von  Spaltpils- 

rfDschlüssen  in  den  Zellen  bei  Eiterongsprozessen  des 
Menschen  nebst  experimentellen  Beiträgen  zur  Kennt- 
nis und  diagnostischen  Bedeutung  solcher  Befunde. 

(ttttdloBg  MS  dem  ^tbologisch-anatomischea  Institut  der  k.  k.  Uoi- 
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Von 

Dr.  E.  T.  Hibler, 

I.  Atrit*tT*rr  wm  pfttMogiMb^anatomiacliwi  lartituto  ia  loubraefc. 

Mit  1  T«f«lii. 

Es  ist  auffallend,  wie  spärlich,  selbst  ii  der  neueren  Literatur, 
Angaben  sich  finden  über  das  Vurkommen  von  SpaltpilzeinscblQssen 
u  Zellen  bei  Infektionsprozessen  des  Menschen  und  nicht  immuner 
•xier  nicht  immunisierter  Tiere.  Solcher  Befunde  geschieht  nur  bei 
Mikroben  Erwähnung,  bei  denen  diese  £rscbeinuDg  infolge  besonderer 
Em»  4M.  XXX  ua.  S 
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Umstände  etwas  breiter  zu  Tage  liegt  und  so  besonders  ausgeprägt 
ist,  daß  sie  sogar  als  diagnostisches  Merkmal  Geltung  gewonnen  hat. 

Auf  Schritt  QDd  Tritt  begegnet  man  allerdings  Angaben  and 
Befunden  Aber  Mikrobeneinschlasse  in  Zellen  in  den  Arbeiten  und 
UntenachoDgen  Uber  das  Weaen  der  Immunität,  also  bei  Unter- 
suchungen, die  an  immunen  oder  an  immunisierten  Tieren 
vorgenommen  wurden. 

Ich  habe  mich  nun  von  der  Häufigkeit,  ja  vom  Kon- 
stantsein dieser  Erscheinung  bei  spontanen  Infek- 
tionsproaessen  des  Menschen  und  bei  kOnstlichen,  durch  das 
Eq^eriment  herbeigefilhrten  Erkrankungen  nieht  immunisierter 
Tiere  in  letzter  Zeit  vielfach  überzeugt 

Es  sollen  im  Folgenden  die  Befunde,  die  ich  in  den  angeführten 
Richtungen  gewonnen  habe  und  im  Anschlüsse  daran  die  Beziehungen 
zur  Darstellung  gelangen,  die  meine  Befunde  zu  den  einschlägigen 
Lehren  der  bakteriologischen  Systematik  und  pathologisch  -  ana- 
tomischen Diagnostik  besitzen.  Vorher  wiU  ich  jedoch  über  das  zu 
meiDen  Untersuchungen  verwendete  llaterial  und  Aber  den  metho- 
dischen Vorgang  berichten«  den  ich  bei  densdben  eingeschlageD  habe. 

1.  Gegenstand  und  Methode  der  Untersuchungen. 

Zunächst  war  das  Ziel  meiner  Untersuchungen  Einsicht  zu  ge- 
winnen in  die  näheren  Umstände,  unter  denen  sich  Mikroben- 
ein&chlüsse  in  Zelten  finden,  und  in  den  Umfang  dieser  Erscheinung. 
I)es  Weiteren  wollte  ich  auf  Grund  der  hierbei  erlangten  Kenntnisse 
die  Frage  entscheiden,  ob  in  der  Aufnahme  von  Mikroben  in  Zellen 
ein  Merkmal  liegt,  das  zur  Unterscheidung  ihrer  Arten  brauchbar  ist. 
Endlich  schien  es  mir  auch  möglich,  bei  diesen  Untersuchungen  der 
Frage  der  Phagocytosc  näher  zu  rücken. 

Ich  unterzog  vor  Allem  eine  größere  Anzahl  von  Eiterungs- 
prozessen  von  Menschen  der  Untersuchung  und  schloß  daran 
Versuche  an  nicht  immunisierten  Tieren  mittelst  Einimpfung  von 
Beinkolturen.  In  ersterer  Beziehung  standen  mir  dreizehn  Fälle  zur 
Verfügung,  von  denen  ich  I— VII  und  XII  der  chirurgischen,  VIII 
a  und  b  und  X  der  dermatologischen  Klinik^)  verdanke;  in  den 
Fällen  IX  und  XI  wurde  das  Untersuchuogsmaterial  bei  der  patho- 
logisch-anatomischen Sektion  gewonnen. 

I.  Osteomyelitis  beider  Schienbeine  des  14  Jahre  alten  Knaben 
J.  W.  Nach  zweijähriger  Krankheitödauer  Sequestrotomie.  Zur  mikro- 
skopischen mid  bi^tsiiologiaohen  ünteranohaDg  dieat  der  die  Sequester 
bedeckende  Eiter. 

IL  Haatforoiikel  eioei  embnlaaten  Knunken  der  ehirmrgiichMi  Küiuk. 

III.  Abecefb  an  der  Hand  naeh  Verletsaog.  Kranker  des  oiiinir> 
gitehen  Ambnlatorinma. 

IV.  Lynphadenitiaeher  Abfoelk  am  Halt  einee  6  Jahre  alten  Knnben. 


1)  leb  bin  für  die  gütige  Ueberluson^  dieses  Untersachangsmateriales  den  Herren 
Professoren  Uofrat  C.  Nicoladoni  und  W.  Lakasiewici,  bexiebuagsweis«  dea 
Herren  Dr.  Dr.  E.  Fiootti  and  R.  Haack,  durch  4mm  gütig«  VermitlstvBg  ndr 
dsMsllM  in  sshr  irUehsui  ZottMid«  g«U«f«rt  wtirds^  m  grolm  Osakt  wyflisiilst. 
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T.  Eiterige  ParotitiB  des  60  Jahre  alten  MaoneB  M.  Z.,  nach  In- 
iuuft  ntituideii.  Drei  Ifoohen  aaoh  dar  enteii  bidiloB  BUdanf  mnm 
Mtm  AbaeoMet  In  der  Tiefe.  Zur  üntenaehmig  wird  der  Imi  der 
Spdtaog  deeoelben  gewonnene  Eiter  sowie  der  aus  den  eingeiUirteii 
ihiurohr  wibread  der  folgenden  Tage  abfliefeende  Eiter  yerwendet 

VI.  Osteom  jelitis  des  Femur  des  16  Jahre  alten  K.  JEU  Untenneht 
wird  der  Eiter  aus  dem  gespalteneD  periostalen  Abscefs. 

TU.  Abscelk  im  Oesioht  eines  60  Jahre  alten  Kranken  des  chirur- 
giieheD  AmbaletorinmB. 

Tin.  e  und  b.  Oonorrhte  iweier  minnlieher  Petieiiten  dee  Am» 
balfttoriams  der  dennatologischen  Klinik. 

IX.  Eiterige  Infiltration  der  Cellulae  mastoideae  und  des  Mittelohre 
an  Bronchitis  und  ohroniBchcm  Oastrointestinalkataxril  geetorbeneB» 
iVi  Jahre  alteu  Knaben  B.  J.  (Protokoll  No.  3831). 

X  Pjamische  Pustel  bei  Phlegmone  des  linken  Armes  naoh  Vor- 
ktiBaDg.   27  Jahre  alter  Mann  B.  A.  (Protokoll  No.  8830). 

XL  Eiterige  Baaikr-  und  BpinelaieBiogitie  und  Pyokephalne  naeh 
BehnliiTerletnuig  mit  Splitterfraktor  des  rechten  Piarnim  teapoialA. 
B.H.,  26  Jalm  alter  Mann  (Protokoll  No.  3716).  Znr  mlknikopiioheB 
UnterftuchoDg  wurde  der  Eiter  aus  den  Meningen  nnd  ins  dem  Er- 
weichuDgsherd  im  rechten  Schläfelappen  genommen. 

Xll.  Thrombophlebitis  am  Unterschenkel,  aoht  Tage  nach  Excision 
oa«  Varixstückes  eotetanden.  58  Jahre  alte  Erau  K.  P.  Als  Unter- 
imboDgtmateriale  dienten  erweiehte  nnd  niöbt  erweiehte  Tbrombnemiaaen 
ttt  der  exeidierten  Yene. 

Was  die  erwfthoteii  experlmentelleB  UntorsaehQBges 
iilMgt,  80  besieben  sich  dteselben  aaf  iotraperitoneale  Imj^rsuche, 

imganzen  mit  zwanzig  verschiedenen  Reinkultaren.  Zehn 
TOD  diesen  Reinkulturen  stammen  von  den  Fällen  I — VIII  a  und  b 
pnd  X.II;  es  wurden  mit  denselben  teils  2,  teils  3  weiße  Mäuse  bezw. 
iÜLQiocheo,  MeerschweincbeD  oder  Huode  geimpft.  Hierbei  sowie  in 
gleich  noch  aDzuführeDden  Fftlleo  wurde  das  peritonitische  £i- 
Mdit  »ir  ÜoteiBochaiig  verwendet  Es  soll  tlber  die  betreffendeD 
▼«mduerg^Bisse  nnfer  Anwendoog  der  Nammeni  dieser  FAlIe  bch 
liefatet  werden. 

Bei  den  zehn  anderen  zu  Tierversuchen  verwendeten  Kulturen 
baodelt  68  sich  um  verschiedene  Kokken-  und  Stäbchenurten,  welche 
ich  selbst,  und  zwar  mit  Ausnahme  von  XVI  c  und  XX,  aus  dem 
ObdoktioDsmateriale  des  pathologisch- anatomischen  Institutes  rein 
lirtehtet  habe. 

le  alnd  diee: 

Zin.  Sine  Knltor  von  Staphylo oooona  aarena,  die  von 

eiaein  chronischen  Pjämiefalle  stammt,  39  Jahre  alte  Piran  B.  A.  (Pro- 
tlkoll  No.  3642).    Damit  wurden  geimpft  1  Kaninchen  und  1  weifse  Maos. 

XIV.  Eine  D  i  p  1  o  k  o  kken  ku Itur  gewonnen  von  einem  Pleuropneu- 
fiOQjefalle.  36  Jahre  alter  Mann  G.  W.  (Protokoll  No.  3051).  4  weifse  Mäuse. 

XT.  Eine  Typhusbaoillenkalt ur,  reingeiüchtet  aus  einer  ab- 
Kiennden  XymphdrSte  dee  Ueoeoeealmeeenterinma  in  dem  Typhnafidle 
i  8t,  SO  Jahre  aller  Mann  (Pjrotokoll  Ko.  8749).  2  MeerMhweiaehen 
■iwperitonenl  und  1  mbkntnn  gehnpft. 
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kunft: 

a)  TOB  «iner  Perforationsperitonitis  bei  chronischer  Tuberkulose  d« 
Darmee.  A.  P.,  52  Jahre  alter  Mann  (Protokoll  No.  8708).  l  Mmh 
Bchweiucheti  und  3  weifse  Mäune; 

b)  von  einer  akuten  JejunitiB,  Ileitis  uud  Colitis  infer.  B.  £.f  71  Jahre 
alte  Frau  (Protokoll  No.  3713).    2  weilie  Mäuse; 

e)  yon  «inem  diairbdiaolMn  Stahle  «inoa  Mmt  OoMBdaiL  S  wiiAo  MIdm. 

XVII.  Knltarea  «bob  eoli-ähaliolieB  BaetorittMt,  gthaAn 
bei  Cholecystitis  idoeroia  «Joulosa.    46  Jahre  alte  Frau  M.  P.  (Protokoll 
Ko.  3656).    Davon  wurden  19  MeerMhwaiBolwD,  10  woUIm  MiaM^  2  Ka-x 
BlBohen  und  2  Hunde  geimpft. 

XYJII.  D  i  p  h  th  er  i  ebacillus  kuitur  von  dem  Hachen  diphtheriefall 
8.  C,  3  Jahre  altos  Mädchen  (Protokoll  No.  3777),  stammend.    2  weiüse 

HiUM. 

XIX.  BaoUlus  pyooyBBoaa-Xaltar,  gaifioklel  aoi  PyopnoiiiBO» 
ihorax-Eiter.    4  weifse  Mäuse. 

XX.  Milsbraadbaoillenkttltor  BotdorlBftitatMBmiBlBBg.  6wai(io 
Jfäuaa. 

Hinsichtlich  des  Vorganges,  der  bei  noeinen  UntersuchungeQ 
eiogehalten  wurde,  erwähne  ich  vor  Allem,  daß  bei  den  Menschen- 
eiterungsprozessen  der  Eiter  unter  aseptischen  Vorkehrungen  durch 
Incision  entleert  und  io  sterilen  Erl  en  mey erwachen  Kölbchen  auf- 
gefangcD  wnrda 

Wo  dies  nicht  thonUeh  war;  wurde  der  Eiter  mittelst  laoger 
Glaskapfllaren  aufgesaugt  und  teils  sofort  auf  NAhnnedieo  flberUvgen, 

teils  zur  Aufbewahrung  in  den  Glasröhrchen  eingeschmolzen.  Hierbei 
gelang  es  stets,  Verunreinigungen  fern  zu  halten.  Die  üebertragung 
des  Eiters  erfolgte  aus  den  E  r  1  e  n  m  e  y  er  'sehen  Kölbchen  bezw.  aus 
den  Giaskapillaren  auf  die  verschiedeusteu  Nährböden  behufs  PrQfttDg 
der  Reinheit  ond  FeetsteUnng  der  KidtaraigeBeebnflen  der  dnrin  w- 
handen  Mikroben.  Aach  dies  geschah  stets  rasch  nach  Qewtnnang 
des  Materiales  und  nur  in  vereinzelten  FiUen  erst  nach  3—4  Stunden. 
Bei  Prüfung  der  Reinheit  der  Kulturen  wurde  nach  dem  bekannten, 
gebräuchlichen  Plattenverfahreu  vor«^egangen.  Die  Erienmeyer- 
Bcheo  Kölbchen  sowie  die  zugeschmolzeueu  Glaskapillaren  wurden  bei 
Zimmertemperatur  im  Dunkeln  weiter  aufbewahrt  zur  Ermöglichung 
etwa  nötigtf  Nachprafungen. 

An  die  Verarbeitung  des  Materiales  snr  Knltaruntereaehiing 
schloß  sich  immer  die  Vorbereitung  desselben  zur  mikroskopisdien 
Untersuchun;:?  an.  Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  durchgeheods  dflnne 
Ausstriche  des  Eiters  auf  Deckghischen  hergestellt,  indem  ein  an 
einer  Kaute  mit  Eiter  beschicktes  Deckgläschen  Uber  die  Fl&che  eines 
zweiten  gleitend  hioübergeführt  wurde. 

Die  Fixiruog   und  Färbung  dieser  Deckgläschen  -  Ausstrich- 
Präparate  vollsog  ich  von  der  ersten  Untenmchnng  an  dorehgehends  i 
nach  der  von  Inghilleri>)  aogegebeoen  Chlorororm-Methy&Dblaa^ 
£osin-Methode. 


1)  Ccotralbl.  f.  bukt.  u.  Parasit,  bd.  XV.  p.  SSO. 
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Bei  der  intraperitonealeD  bnpfäog  der  Tiere  ging  ich  nach 
irigeDder  Methode  vor: 

Nach  entsprechender  Aufspannuüf?  des  Tieres  in  Rückenlage 
wurden  demselben  am  Abdomen  in  großem  Felde  die  Haare  ganz  kurz 
abgeschnitten,  bezw.  wegrasiert,  und  dort  die  Haut  mit  Seife  und 
BQrste  sorgfältig  gereinigt.  Hierauf  desinüzierte  ich  die  Haut  mehrere 
Mimiteo  lang  mit  8^*pnNE.  KarbolsiaraUlsiiiig,  waaeh  sodami  mit 
absolutem  Alkolial  ab  und  bedeckte  daa  ao  mbereitete  Operatioiia- 
fM  mit  trockener,  steriler  Watte. 

Nan  wird  das  Ende  eines  Glasröhrchens  in  eine  lange  Kapillare 
ausgezogen  und  dieselbe  nach  Abkühlung  direkt  aus  der  Eprou- 
Tette  mit  Kulturmaterial  angefüllt.  Dieses  bestand  in  der  Regel  aus 
der  reichiicheo  Kondenswasservegetalioo  einer  24  Stunden  alten 
QlyceriD-Ziicker  bezw.  Menaeheobliitaenim-SSaclier-Agarlniltiir  der  be- 
treffenden Mikrobenart.  Die  fttr  die  Impfung  gewöhnlich  nnzweclc- 
mlBig  lange,  oder  zu  weite  Kapillare  kann,  ohne  Gefährdung  für  den 
grOBeren  Teil  des  Kapillariuhaltes,  gekürzt  und  nötigenfalls  feiner 
ausgezogen  werden.  Ihre  Spitze  wird  an  die  gereinigte  Haut  gesetzt 
and  mit  gemessener  Kraft  durch  die  leicht  angespannte  Bauchwand 
des  Tieres  gestoßen. 

Die  KnltiirflüMigkeit  Iftnft,  wenn  aie  nicht  an  künaiatent  iat,  be- 
tondera  in  den  Eiapirationaphaaen,  langsam  in  den  Intraperitoneal- 
mnm  ein.  Geschieht  dies  nicht  ▼ollstindig  oder  zu  wenig  prompt, 
so  hilft  man  durch  Druck  auf  einen,  an  das  freie  Ende  des  Glas- 
rObrchens  angesetzten  Gummiballon  nach.  Ist  die  gewünschte  Menge 
Ton  der  ImpfÜüssigkeit  eingelaufen,  so  wird  der  Kapillarteil  des 
Böhrchens  durch  einen  raschen  Zug  aus  dem  Abdomen  entfernt  und 
die  £io8tichöffnung  mit  reinem  oder  Jodoformcollodium  Terschlossen. 

Bei  diesem  Verfahren  ist  auch  ermöglicht,  die  Menge  des  Impf- 
maleriales  ziemlich  genau  su  bestimmen,  indem  man  den  Stand  der 
yittssigkeit  im  Röhrchen,  vor  und  nach  dem  Einlaufen 'mittelst  Stiftes 
an  demselben  bezeichnet  und  dann  nachträglich  den  dadurch  um- 
schriebenen Raum  mißt.  Wird  außerdem  durch  das  Plattenverfahren 
die  Keimzahl  der  Volumseinheit  der  verwendeten  Kulturflüssigkeit 
bestimmt,  so  lassen  sich  mit  dieser  Methode  im  Bedarfsfalle  sehr  ge- 
■me  quantitative  Bestimmungen  ▼omehmen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  Einimpfting  in  den  Baochraum  der 
Versuchstiere  wendete  ich  auch  zur  Entnahme  dea  an  unteraochenden 
Snndates  aus  demselben  Giaskapillaren  an. 

Es  wurde  dieses  Exsudat  teils  während  des  Lebens  der  Tiere 
and  in  verschiedenen  Stadien  der  Erkrankung,  teils  unmittelbar  nach 
dem  eingetretenen  Tode  untersucht;  bei  vielen  Tierversuchen  wurde 
«ach  die  Plemraflttssigkeir,  der  Gewebsaalt  Yeraehiedener  Organe  nnd 
4m  Herabint  nnmlttelbar  nach  dem  Tode  der  Tiere  aar  Untersnchang 
•Btoommen  und  zwar  immer  in  bezeichneter  Weise  mittelst  Glas- 
kapillaren,  deren  Inhalt  dann  zur  Herstellung  von  Ausstrichen  auf 
Deckgläseben  bezw.  zur  Anlegung  von  Kulturen  Verwendung  fand. 

Die  weitere,  für  die  mikroskopische  Untersuchung  nötige  Be- 
handlung auch  dieser  Ausstrichpräparate  geschah  nach  I  n  g  h  i  1 1  e  r  i  's 
Methode. 
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II.  Von  den  Befunden  bei  der  Untersuchung  ?on 

Menscheneiter. 

a)  Befunde  bei  der  Züchtung  auf  künstlichen  Nährböden. 

Die  Isolierung  und  Artbestimmung  der  in  den  einzelnen  Fällen 
vorgefundenen  Mikroben  war  infolge  meiner  Bemühungen,  durch  sorg- 
fältige aseptische  Vorkehrungen,  Verunreinigungen  von  vorneherein  fem 
m  balten,  weder  besonders  langwierig  noch  ediwer.  IHe  Diagnose 
wurde  in  allen  Fftllen  auf  die  Kultnrngenschaften  und  die  fSrgeb- 
nisse  der  Tierversiiche  gegründet  Auf  diese  Weise  ergab  sieht  daB 
die  Eiteningsprozesse  in  den  untersuchten  Fällen  I — XII  insgesamt 
durch  Kokken  und  zwar  im  ganzen  durch  sieben  verschiedene 
Species  solcher  erregt  waren  ^).    Diese  sind  folgende: 

1)  Der  Staph V lococcus  aureus  fand  sich  in  den  Fällen  L 
IV— Vn  und  X; 

2)  der  Staphylocoecus  albus  in  den  FAllen  II  und  III; 

3)  ein  dem  Staphylocoecus  pyogenes  citrens  amnftclisten 
stehender  Coccus  im  Fall  XII; 

4)  der  Gonococcus  (Neiße r)  im  Fall  VIII  a  und  b; 

5)  der    Diplococcus    intrace i  1  u laris  Weicbselbaum 
(Tetracüccus  Jaeger)  im  Fall  XI; 

6)  ein  Streptococcus  pyogenes  longus  im  Fall  I; 

7)  ein  Streptococcus  pyogenes  breTis  im  Fall  X. 

In  den  Fällen  I  und  X  wurde,  wie  aus  der  Zusammenstdlang 
sich  ergiebt,  die  Eiterung  von  zweierlei  pyogenen  Kokkenarten  erregt. 
Der  im  Falle  XII  gefundene  Staphylocoecus  konnte  mit  dem 
Staphylocoecus  pyogenes  citreus  nicht  vollständig  identi- 
fiziert werden.   Derselbe  weicht  durch  die  konstante  Eigentümlichkeit 

Seringgradiger  Verflüssigung  der  Gelatine  und  geringer  Farbstoff* 
indung  bei  der  Gram'sehen  Behandlung  vom  Citreus  ab. 

Schließlich  sei  noch  angeführt,  daß  ich  in  den  Fällen  V 
und  VI  bei  der  Züchtung  der  betrefifenden  Kokken  eine  Er- 
scheinung beobachtete,  die  in  diagnostischer  Beziehung  bemerkenswert 
ist  Es  handelt  sich  um  den  Staphylocoecus  aureus,  der  iu 
beiden  Fällen  sehr  auffällig  spät  zur  Pigmeutbildung  gelangte,  so  daß 
es  bei  kurzer  Beobachtungsdauer  zu  einer  Verwechselung  mit  dem 
Staphylocoecus  albus  hätte  Icommen  massen«  Es  whdnt  mir 
angmigt,  nebenbei  efaiige  nähere  Daten  Uber  diese  Beobachtong  b<^- 
snAgen. 

Wälirtnd  der  genannte  Staphyloooocus  bei  den  ersten  üeber» 
tragungen  gar  kein  Pigment  bildete,  kam  es  bei  den  weiteren  Ueber* 
impfungen  zu  teil  weiser  und  Bohliefälich  zu  allgemeiner  Bildung  desselben. 
Bei  der  dritten  Uebertragung  auf  Glycerin-Agar  wurde  am  fünften  Tage 
etwa  die  Hälfte  der  auf  der  schiefen  Agarüache  gewachseoen,  isoliert 
lagerndeo  Kolonieen  pigmeatiialtig  gefliDden,  äi»  tadsren  blieben  aber 
aooh  an  den  folgenden  Tagen  nooh  ToUetindig  blalS^  pigmentioe. 

Dafs  die  Kolonieen  auf  der^  sohielbn  AgariUehe  iioUert  lagen,  hat 


1)  Wobei  za  bemerk«!  ist,  d«S  im  Fall«  IX  dit  baklariologlMkt  BtsÜnBaag  der 

Kokkenart  aaterblieb. 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


Utbtr  dM  konstute  Vorkonma       BpaltpiMnabMiMii  «Ic  39 

mImb  Oml  teiB,  kh  iteU  tu  KondanswaaMr  rdohM  Agftr  be* 
Dütita  und  Midi  der  Impfung  die  Bchiefe  Fläche  io  gmiar  Audelmimg 

mit  Eoodendwasser  überfliefäcn  liefa.  Die  Kulturen  wurden  am  1*  Tig6 
bei  87"  C,  später  bei  Zimmertemperatur  (20 — 24  gehalten. 

Die  angleichmäfgige,  plötzlich  auftretende  Pip;mentbildung  bei  der 
dritten  Ucbertra^ug  legte  die  Annahme  nahe,  dala  doch  vielleicht  eine 
KiiohuDg  des  wüifaen  mit  dem  goldgelben  Stephyloooeeiii  Terliege. 
HMhMgtieh  nach  S — 8  Woohen  eteUte  Mi  jedooh  Id  den  enf&oglicb 
pigmentlos  gebliebenen  Eolonieen  die  Pigmentierong  ein  und  auch  bei 
weiter  fortgesetzten  üebertragungen  trat  dieselbe  nnn  gleichzeitig  und 
AligemeiD  in  allen  Vegetationen  aot  Damit  war  die  obige  Annehme 
▼ieder  nichtig  geworden. 

Ein  weiterer  Beweis  dafür,  dafs  es  sich  um  keine  liisohinfektion 
kindalte,  liegt  darin,  dafs  die  neeh  drei  Woohen  avs  dem  im  Erlen- 
■•jer'aehen  Kdlbelien  anfbewnhrten  Biter  anf  Zneker^Agif  geiUehtelen 
Vi^litioiien  ausnahmslos  das  goldgelbe  Pigment  bildeten. 

Demnach  kann  die  Pigmentbildong  des  Staphyloooeens  aureus 
beim  üebergang  desselben  ans  parasitischen  in  rein  saprophytische 
Vegetationsbedioguogen  Iftogere  Zeit,  ja  yieUeicht  unter  Umständen  gans 
üubleiben. 

loh  erinnere  hier  an  die  üntersnohnngen  Passet's^)  und  Ln- 
kintkiU')  fiber  die  Ferbstoffbildaag  dee  Stephy  loooeeue  anrene 

QDter  anaeroben  Bedingnngen  nnd  namentlioh  an  die  Folgeningen,  die 
L u  b i  n 8 k i  aus  denselben  zieht,  femer  an  die Beohaditnng  Gärtlier's,') 
dafs  die  Probekulturen  des  Staphylococcus  aureus  um  so  hellere, 
bliwere  Pigmentationen  zeigen,  aas  je  tieferen  Schichten  des  Absoessee 

der  Eiter  genommen  wird, 

b)  Befunde  bei  der  mikroskopischen  Un tersucbang. 

Vor  Allem  habe  ich  hervorzuheben,  daß  in  sämtlichen 
F&Ilen  Einschließung  der  vorhandenen  Kokken  in 
Zellen  des  Eiters  zu  beobachten  ist.  Dabei  besteht  eine 
große  Mannigfaltigkeit  sowohl  hinsithtlich  der  Lage,  Zahl,  Form, 
uröfie  und  F&rbbarkeit  der  in  den  Zellen  eingelagerten  Kokken  als 
tMh  beiAgUch  des  VerhalteDB  der  Zellen  selbst  Ueber  die  Einsel- 
häln  dieser  mannigfachen  Befunde  werde  ich  erst  später  im  Zu- 
sammeohaog  mit  der  oAberen  firörtemng  der  Einzelheiten  der  bei 
den  Tierversuchen  gewonnenen  mikroskopischen  Befunde  berichten. 
Hier  muß  jedoch  schon  bemerkt  werden,  daß  bei  keiner  der  unter- 
SQchten  Kokkenspecies  ein  besonderes,  der  betretienden  Kokkenspecies 
eigentümliches,  für  sie  charakieristisches  Verhalten  nach  der  einen 
^  snderen  der  beieichDeteD  Bichtungen  bo  beobachteo  ist 

Am  sMffaUeDdsteD  tmter  den  mikroskopischen  Befanden  mnfiten 
nir  die  Bilder  sein,  wo  sich  reichUche  Anhinlong  der  Kokken  in  den 

1)8.  H&umgarteii,  Jahresbericht.  Bd.  1.  1886.  p.  S3. 

I)  W.  L  o  b  i o  sk  i,  U«b«r  die  AiutSrobloM  M  der  ntmoB.  (CmtnaU.  f.  Bskt 
■.  P«r.  FW.  XVI.  1894.  p.  773—775) 

I)  F.  O&rtoer,  Bsitrige  sar  AiifkllinoR  das  Wsmds  d«r  sog.  Prtdisposition 
<vA  lapfrwMdhe  mh  Staphylokokken.  (El «gl er'*  Betirig«  m.  p.  A.  a.  aüf.  P. 
H  IX.  1890.  p.  277  a  J78.)  Ver^fl.  ferner:  Charrln  et  PhysaUx,  Abolition 
><niitoBte  da  1«  fonctioD  chroBog^ne  da  BadUu  pjocjaneu«.  (Compt.  rendos  hebdom. 
*m  $tmam  da  raeadtela  im  fdwMM  da  Pari«.  T.  CXIV.  1S9S.  p.  18S6.) 
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ZaUeo  und  Einlagerungen  von  ganzen  Kokkenverbänden  (KetteOt 
Tetraden  u.  dgl)  in  2^11en  fanden.  Solche  Fuode  tod  Verbänden 
d.  i.  yon  Wacbstamsformen  in  Zellen  können  die  Annahme  nahe  legen, 
daß  es  hier  zu  einer  Vermehrung  der  Kokken  innerhalb  der  Zellen 
gekommen  sei.  Ich  trachtete  dieser  Frage  durch  besondere  Versuche 
näher  zu  treten,  über  die  erst  später  zugleich  mit  der  Schilderung 
der  bei  Tier?erBaehen  gewonnenen  Befände  berichtet  werden  wird. 

HL  Von  den  Befunden  bei  den  Tier- Versuchen. 

Die  im  vorigen  Abschnitte  angeführten  Resultate,  die  ich  bei  den 
Untersuchungen  des  Eiters  so  vieler  Krankheitsfälle  von  Menschen 
gewonnen  habe,  veranlagten  mich  zur  näheren  experimentellen  Prüfung 
einiger  der  Fragen,  die  durch  jene  Befunde  nahegelegt  worden. 

fil  frng  eidi  YOT  Allem:  1)  Werden  anch  in  dem  Orgaaismn» 
foa  Tieren  die  in  den  angetObrten  FiUen  I--XII  wa  intraceUnlarer  Ein- 
schließung gelangten  Kokken  in  Zellen  aufgenommen? 

2)  Geschieht  dies  in  ganz  analoger  Weise,  wie  es  bei  den  mensch- 
lichen Eiterungsprozessen  beobachtet  wurde,  insbesondere:  werden 
auch  Mikrobenverbände  in  Zellen  eingeschlossen? 

3)  Giebt  es  überhaupt  Mikroben  und  im  besonderen  etwa 
8täbchenformeD,  die  von  den  Zellen  nicht  aufgenommen  werden? 

Bei  den  sahireichen  Versnchen,  die  die  LOeong  dieser  Fragen 
zum  Zwecke  hatten,  beuützte  ich,  wie  gesagt,  hauptsächlich  daa 
Pkiritoneam  weißer  Mäuse.  Speziell  zum  Zwecke  der  letztaufge- 
worfenen Frage  konnten  die  Versuche  begreitiicherweise  nicht  in  der 
wünschenswerten  Ausdehnung  vorgenommen  werden.  Ich  habe  nur 
einige  pathogene  Mikroben  geprüft  und  dabei  zunächst  solche  ge- 
wählt, bei  denen  intracellulare  Aufnahme  bisher  entweder  gar  nicht 
oder  nnr  selten  beobachtet  wurde.  Zur  Präfung  der  Methode,  die 
mir  die  Befunde  vermittelte,  moBte  ich  dann  wohl  auch  die  eine  und 
andere  Mikrobenart  wählen,  von  der  gehäufte  Beobachtungen  über 
ihre  Aufnahme  in  Zellen  vorliegen.  Die  hierbei  verwendeten  Arten 
sind  bereits  unter  den  Nummern  XIII — XX  aufgeführt. 

Als  Ergebnis  der  Untersuchungen  kann  ich  anführen,  daß  von 
den  Inden  einzelnen  Eiterungsprozessen  beim  Menschen 
gefundenen  Kokkenarten  anch  in  jedem  Falle  beim  Tier- 
▼ersuche  intracelluläre  Einschlüsse  geliefert  wurden.  Bs 
ist  im  allgemeinen  auch  hierbei  eine  große  Vielgestaltigkeit  der  Bilder 
in  Bezug  auf  Lage,  Zahl,  Form,  Größe  und  Färbbarkeit  der  Kokken 
und  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Zellen  zu  beobachten.  Im  Großen 
und  Ganzen  bieten  sich  hier  dieselben  Bilder  dar,  wie  sie  bei  der 
Untersuchung  des  Menschen-Eiters  zur  Beobachtung  kamen.  Die  Ana- 
logie entreckt  sich  anch  auf  die  EinsehlieSung  von  Kokken?erbänden^ 
indem  auch  in  den  von  den  Tierversuchen  gelieferten  Präparaten 
Kokkenpaare,  -Tetraden  und  liogere  Kettenverbände  häufig  innerhali^ 
der  Zellen  anzutreffen  sind. 

Bei  den  Versuchen,  überhaupt  eine  Mikrobenart  zu  finden,  die, 
beim  Tierexperiment  wenigstens,  keine  Spaltpilzeinschlüsse  in  den 
Zellen  liefern  würde,  kam  ich  in  den  Grenzen  meiner  Untersuchungen 
ZU  einem  negativen  Ergebnis.  Die  Spaltpilze  aller  darauf* 
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hin  geprüften  MikrobeDarten  wurden  in  Zelleu  aufge- 
flommeo.  Es  berrscht  hier  gleichfalls  große  Vielf&ltigkeit  in  den 
«ich  dirbifltenden  Bildern,  Aber  die  imFolgoiden  berichtet  werden  wird. 

Vorher  mvA  jedoeb  noch  auf  jene  Versadie  hingewiesen  werden, 

ZQ  denen  mich,  wie  gesagt,  die  Befunde  TOtt  Ifikrobenverb&ndeo  inner* 
halb  der  Zellen  veranlaßtcn.  Zur  Beantwortung  der  schon  ange- 
deateteo  Frage,  ob  es  sich  bei  diesen  Bildern  uro  das  Resultat  von 
Wachstumsveränderuogen  der  Mikroben  innerhalb  der  Zellen  handle, 
schien  mir  die  Tbatsache  zweckdienlich  verwendbar,  daß  durch  For- 
•ilin  die  Abtötung  der  Mikroben  und  zugleich  die  KonserYieruo;; 
Ihrer  Firbbarkeit  sehr  sicher  und  ▼ollkommen  gelingt.  Dadurch  ist 
die  Möglichkeit  geboten,  experimentell  festzasCeUen,  ob  abgetötete 
Mikrobenverbftnde  in  die  Zellen  aafgenommen  wenlen.  Ich  ver- 
wendete  für  solche  Versuche  Kulturen  von  Streptococcuslongus, 
<jon ococcus  Neisser  und  vom  Bacterium  XVII  und  impfte  damit 
im  Ganzen  9  weiße  Mäuse. 

Hinsichtlich  der  Methode  der  Versuche  erwähne  ich  Folgendes  : 
Die  Kultur- Vegetationen  wurden  in  kleine  £  r  1  e  d  m  eye  r' lohe 
Eohrchen  gebracht,  mit  enUpreohenden  Mengeo  der  40-pros.  Formal- 
dchydlStODg  renetst  (I  :  6)  nnd  dann  ehiige  Zeit^  mindetteni  4  Standfln, 
nUg  lAehen  gelassen.  Hieiaof  brachte  ich  das  Formmlin  im  Inftrer- 
düoDten  Räume  bei  häufigem  Weehsel  desselben  voll8tÄndig  zur  Ab- 
daostung.  Die  völlige  Abdunstung  wird  erst  nach  j^änzlichem  Austrocknen 
der  Kulturvegetation  erreicht.  Die  hierbei  entstandene  Kruste  wurde 
durch  Zusatz  von  steriler,  phy«ioloi;i8cher  NaCl- Lösung  erweicht  und  dann 
aseh  gehöriger  Verteilung  uud  gewünschter  Verdünnung  zur  EiuspritEang 
mrendot»  Die  Sterilitfit  dieses  Injektionsmaterials  kontioUierte  ieh  tot- 
her  dareh  Anssnat  auf  entspreehende  HIbrsahstfate. 

Oa  die  Oiftwirkung  tozioreioher  Ealturen  durch  die  Formaliokonser« 
^"erun«:  nicht  geändert  wird,  starben  die  Tiere  selbst  bei  Einspritzung 
ganz  geringer  Mengen  (1 — 2  Tropfen)  oft  schon  nach  5  — 15  Minuten. 
Es  empfiehlt  sich  deshalb,  dum  Kulturmaterial  in  solchen  Fällen  wenigstens 
•meo  Teil  der  Toxine  zu  nehmen.  Ich  erzielte  dies  dadurch,  daß  ich 
teelbciy  nachdem  es  mit  Formalin  in  angegebener  Weise  beiiandelt  war, 
ia  siaer  grSCiereii  Menge  steriier  KaCMösang  anfidhwemmte,  sedimeatieren 
Usls  nnd  erst  dieees  Sediment  aar  Impfong  yerwendete. 

Wie  aus  den  Figuren  6—10  und  S5,  26  Tfl.  II  ersichtlieh  ist, 

und  noch  im  nächsten  Abschnitte  näher  geschildert  werden  soll,  er- 
gaben die  Versuche  mit  den  mittelst  Formalin  abgetöteten  Mikroben 
beiläufig  die  gleichen  Befunde  als  wie  jene  Versuche,  zu 
deoea  lebeuslträltige  Kulturen  verwendet  worden  waren. 

IV.  EiDgebendere  Darlegung  der  mikroskopischen 

Befunde. 

Heine  mikroskopischen  Befunde  beziehen  äcb,  wie  gesagt,  dner* 
^ts  auf  die  Präparate,  die  ich  bei  der  Untersuchung  von  Menscben- 

Eiter  und  von  den  mit  lebenden  Reinkulturen  geimpften  Tieren  ge- 
wann, andererseits  auf  die  Impfversuche,  die  ich  mit  durch  Formalin 
getöteten  Reinkulturen  vornahm.  Dieselben  solleu  im  Folgenden, 
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SO  weit  als  es  notwendig  ist,  in  getrennter  Darlegung  vorgeführt 
werden  und  eine  DAhere  Besprechung  findeo  and  smur  DamentUch 
hioBicbtlich  der  Lage  der  Spaltpilze  innerhalb  der  Zellen,  femer  be> 
zttglich  des  Gehaltes  meiner  Präparate  an  solchen  Spaltpilzeinscblüssen, 
sowie  hinsichtlich  der  Zahl  und  Anordnung,  in  der  die  Mikroben  in 
den  Zellen  lie»:en,  endlich  in  Betreff  der  an  den  Spaltpilzen  und  Zellen 
beobachteten  Veränderungen. 

Indem  ich  mich  dieser  Erörterung  hinsichtlich  meiner  an  Menschen- 
Elter  und  bei  Einimpfung  lebender  Reinkulturen  gewonnenen  Befunde 
SQtrende,  erinnere  ich  zunächst  an  die  bereits  in  den  Mberen  Ab- 
schnitten hervorgehobene Thatsacbe,  daß  in  sämtlichen  Fällen» 
in  denen  ich  Eiterungsprozesse  von  Menschen  der 
Untersuchung  unterzog,  sowie  bei  allen  mit  lebenden 
Reinkulturen  unternommenen  Impfversuchen,  die  be- 
treffenden Spaltpilze  in  reichem  Maße  in  Zellen  ein- 
geschlossen gefunden  wurden. 

Bei  den  Zellen,  die  von  den  Spalt pilzeinschlOssen  betroffen  waren» 
bandelt  es  sich  überwiegend  um  polynukleäre  Leukocyten,  jedoch 
fanden  sich  auch  in  den  meisten  Fällen,  im  Menschen- Eiter  sowie  bei 
allen  bezüglichen  Tierversuchen,  mononukleäre  Leukocyten  in  ver- 
schiedenem Zahlenverhältnisse  von  Spaltpilzen  eingenommen;  ferner 
im  gonorrhoischen  Eiter  (VIII  a  u.  b)  Epitheiien,  in  dem  Osteomje- 
litisfalle  X  große  Markzelleu,  in  den  Tierversuchen,  bei  Entnahme  dea 
Eisndates  in  ▼orgerflckterer  Zeit  der  Versuche,  auch  stets  Bauchfell» 
Endothelien. 

Hinsichtlich  des  Maßes,  in  dem  die  polynukleären  und  mouo- 
nucleären  Leukocyten  an  den  Spaltpilzeinschlüssen  beteiligt  sind,  führe 
ich  folgende  auf  Grund  der  Auszählung  vieler  der  betreffenden  Prä- 
parate beziehungsweise  Gesichtsfelder  derselben  gewonnene  Mittel- 
zahlen an: 


Im  Kall: 

trift  auui  unter  i  polynorplMn  und 

•inkwnilft 

inehrkernigen 

Leakocjteo. 

I 

80 

1 

II 

II 

1 

III 

85 

1 

IV 

AO 

V 

• 

1 

VI 

flO 

1 

VII 

so 

1 

VIII« 

15 

1 

VIII  b 

50 

1 

IX 

f 

1 

X 

1 

10 

XI 

7 

1 

XII 

20 

1 

Ich  wende  mich  nun  der  Besprechung  der  früher  angfiführten 
Punkte  zu. 
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a)  Von  der  Lage  der  Spaltpilze  innerhalb  der  Zellen 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  das  Verhalten 

der  Zellkerne. 

Bei  sorgfältiger  Durcbmusteruug  meiner  Präparate  komme  ich 
n  dem  Eigebnis,  dafi  die  SpaltpUse  thatsfiddu^  vom  Prottmlasma 
der  Zelleii  eiogescblonen  werden.  Verneinen  moB  ich  jedoco,  dafi 
adi  Derartiges  mit  Bestimmtheit  von  den  Kernen  der  Zellen  nadi- 
idten  ließe.  Ich  werde  später  auf  die  in  dieser  Beziehang  zo  be> 
flbichtenden  Umstände  des  Näheren  eingehen. 

Was  nun  zunächst  die  Lagebeziehungen  der  Spaltpilze  zum  Pro- 
toplasma der  Zellen  anlangt,  so  bemühte  ich  mich  selbstverständlich, 
sorg^tig  T&uscbnngen  nnd  irrigen  Auffassungen  der  Bilder  zu  ent- 
gehen. Die  Qefizhr  solcher  Tftoscbnngen  and  irrigen  Auffassungen 
fiegt  sehr  nahe  und  ist  von  den  verschiedensten  Untersachera  ge- 
würdigt und  besprochen  worden.  Es  bandelt  sich  dabei  wesentlich 
und  hauptsächlich  um  die  Möglichkeit,  daß  Auflagerungen  von 
Spaltpilzen  auf  Zellen  für  Zelleinschlüsse  gehalten  werden. 

Das  erstere  Verhalten  wird  im  Allgemeinen  in  dem  Maße  an 
Ausdehnung  gewinnen  können,  als  die  Zahl  der  freien  Spaltpilze  und 
die  Konsistenz  des  Medioms  zanimnit,  in  dem  sieh  Zellen  nnd  Spalt- 
pitee  befinden.  Bei  gewissen  Koosistenzverhältnissen  dieses  Mediums 
ksmmt  es  jedoch,  wie  ich  mich  bei  meinen  Untersuchungen  flber- 
lengte,  nur  verhältnismäßig  selten  zu  solchen  Anlagerungen,  die 
Intnssusception  leicht  vortäuschen  können. 

Es  findet  sich  allerdings  sehr  häufig  eine  Ansammlung  der  Spalt- 
pflse  an  der  das  mikroskopische  Zellbild  umschreibenden  äquatorialen 
Orenzfinie  nnd  ist  dieses  verhalten  so  vorherrschend,  daß  sich  hier- 
iBir  anfier  der  naheliegenden  Annahme  einer  besonderen  positiv  chemo- 
taktischen Beziehung  der  Spaltpilze  zu  den  Zellen,  eine  Erklärung  am 
Besten  noch  in  einer  Vorst  eilung  finden  läßt,  die  ich  kurz  andeuten  will. 

Ich  stelle  mir  vor,  rlafs  der  Zelleib  namentlich  beim  AuBtrookoeo 
der  Präparate  sich  der  Deckgläschentiüche  mit  zuuehmeiid  breiterer  Basis 
aoscbmiegt  uod  bo  von  der  kugeligen  2ur  planconyexeD  LiDBenform  über- 
gebL  Hierbei  wird  die  mikrobenhaltige  FlüsBigkeit,  die  den  ineniBkoi- 
dtlea  Baum  um  den  noteren  Zellpol  eHttllt,  itetig  (zentrifugalwärts) 
sDffiekgedilDgt  und  kommt  aehlieftlich  an  den  äquatorialen  Band  dea 
ZiUleibeB  za  liegen.  Die  untere  Zallfläche  bleibt  auf  diese  Weise  meist 
fns  frei  von  Mikrobenanla^erungcn.  An  der  oberen  Flüche  fehlen  solche 
^vöhnlich  gleichfalls,  da  die  Flübsigkrit  offenbar  Tom  oberen  Pol  der 
Zöllen  gegen  den  Atquatorialrand  zu  „abfliefst"  und  mit  ihr  die  suspen- 
iicrteii  Mikroben.  Es  kommt  hierbei  sowio  bei  der  Eolleeruug  dea 
HeBSakna  um  den  unteno  Zellpol  die  Wirkung  yenehiodener  Molekular- 
krilU  aar  Geltnng.  Ba  aoheint  nieht  ao  aehr  die  Wirkung  der  CapiUaritftt 
4m  meoiBkoidalen  Raames  bzw.  die  Adhäsion  zwischen  Zelle  und  roikroben* 
ilbrender  Flüssigkeit  ala  ▼ielmebx  die  Adhäaion  diaaer  am  Qlaao  snr 
Hamcbaft  zu  gelangen. 

Mit  dieser  Auffassung  stimmt  auch,  daß  die  Zellen  im  Gebiete 
der  gemeinten  Pole  nur  selten  und  dann  stets  in  geringem  Maße  mit 
Spaltpilzen  besetzt  sind.  In  diesen  Gebieten  läßt  sich  die  £nt8Chei- 
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dung  über  die  Lage  der  Mikroben  durch  Vergleichung  der  Höhe  ihrer 
Lage  mittelst  sorgfaltiger  Einstellungeu  des  Objektivs  thatsächlich 
leichter  uoch  treffen.  Eine  besondere  Schwierigkeit  in  der  Entschei- 
duig,  ob  Aaflagemng  oder  Eiiudüiiß  Torliegt,  ergiebt  Bich  Jedoch  dann, 
wenn  es  sich  um  das  Erscheinen  von  Spaltpilzen  im  Gebiete  der  Band- 
teile der  Zellen  handelt.  Wenn  nicht  gewisse  Verhältnisse  und  Verlnde- 
mngen  in  den  Zellen,  über  die  ich  gleich  und  in  weiterem  Verlaufe  noch 
Sprechen  werde,  das  Urteil  erleichtern,  so  ist  in  solchen  Fällen  die  Ent- 
scheidung über  die  Lage  der  Spaltpilze  nicht  mit  Bestimmtheit  thunlich. 

Unter  den  Verbältnissen,  die  auch  bei  dem  Erscheinen  der  Spalt- 
pilze im  Gebiete  der  Bandteile  der  Zellen  die  intracelliiUüre  Lage  der- 
selben SU  beweisen  vermögen,  spielen  eine  besondere  Bolle  gewisse 
Gestaltangen  der  Kerne,  nämlich  die  so  h&nfig  zo  beobachtenden 
Einkerbungen  der  Kerne  in  der  Nähe  benachbart  gelagerter  Spaltpilz- 
Individuen  oder  -Verbände.  Diese  Einkerbungen  dürften  nicht  eine 
einheitliche  Bedeutung  haben.  Ich  werde  auf  dieselben  uoch  bei  Be- 
sprechung der  Zellveränderungen  zurück  kommen  und  erwähne  hier 
nur,  daß  diese  Bilder  (Vergl.  z.  B.  Fig.  5,  18,  20  Tfl.  I.  5,  15,  16, 
19  Tfl.  n.)  auch  im  Randgebiete  der  Zellen  noch  den  Beweis  er- 
leichtern, daß  die  betrefifenden,  hier  zu  sehenden  Spaltpilze  in  die 
Zellen  eingeschlossen  und  nicht  denselben  aufgelagert  sind. 

Was  nun,  abgesehen  von  diesen  Einkerbungen,  die  Gestalt  und 
den  Umriß  der  Kerne  in  mikrobeneinschließenden  Zellen  anlangt, 
so  ist  derselbe,  wie  viele  Abbildungen  in  den  Tafeln  erkennen  lassen, 
sowohl  bei  mono-  als  bei  polyuukleären  Zellen  vielfach  sehr  unregel- 
mäßig and  kompliziert  Der  Kemleib  ist  oft  staric  Terzogeo,  besitzt 
LappuDgen,  Ausbuchtangen,  lamellöse  und  zackige  Fortsätze  oder  ist 
gar  in  Stücke  getrennt  Dadurch  ist  zu  Ueberdeckungen  der  lükroben 
durch  die  Kernsubstanz  jxanz  besonders  Gelegenheit  gegeben  und  da- 
mit zugleich  zur  Erscheinung,  als  ob  letztere  die  Spaltpilze  von  allen 
Seiten  umschließen  würde.  Man  stelle  sich  beispielsweise  nur  vor, 
welche  Lage  die  Mikroben  zum  Kern  in  den  Fig.  3,  10,  lö,  17  der 
Tfl.  I,  5,  16,  18,  19  der  Tfl.  II  angenommen  hatten,  wenn  die  Be- 
trachtung der  Zellen  von  anderen  Seiten,  z.  B.  fai  um  90*  geänderten 
Bichtungen  erfolgt  wäre. 

Bei  genügender  Würdigung  dieser  Sachlage  wird  man  mit  der 
bestimmten  Aussage  sehr  zurückhalten  müssen,  daß  die  Kernsubstanz 
Spaltpilze  allseitig  umschließe.  Viel  Hilfe  kann  hier  bei  der  Kleinheit 
der  Kerne  und  ungleichmäßigen  Transparenz  derselben  im  gefärbten 
Zustande,  die  HOnenTergleichung  bei  wechselnder  Einstdlong  des 
Objektivs  nicht  bieten.  Wohl  aber  ist  sehr  beachtenswert,  diä  die 
vielen  Bilder,  in  denen  die  Spaltpilze  knapp  dem  Bande  der  buchtigen 
und  gekerbten  Kerne  anliegen,  sich  nicht  kombiniert  finden  mit 
üebergängen  zu  Bildern,  die  eine  Umschließung  derselben  seitens  der 
Kernsubstanz  darstellen  könnten. 

b.  Vom  Gehalte  der  untersuchten  Präparate  an  Spalt- 
pilze einschließenden  Zellen. 
Es  sei  in  Betreff  des  Gehaltes  meiner  Präparate  an  Spaltpilse 
einschließenden  Zellen  vor  Allem  enrfthnt,  daß  natOriich  im  Allge- 
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mdseo  jene  Prft|>arate  an  solchen  Befunden  viel  reicher  sind,  die  ich 
bei  TienrersQcben  gewonnen  habe,  da  sa  deoMlben  krankmachende  Ja 

tödliche  Mengen  von  Mikrobenkalturen  verwendet  wurden  und  es  noch 
flberdies  im  Tierkörper  zur  Vennehrunj?  der  Spaltpilze  kommt.  -1*, 

Bei  den  Tierversuchen  eri^ab  sich  eine  große  Verschiedenheit  der 
Befunde,  besonders  je  nach  der  Zeit,  in  der  die  Aushebung  des  Peri- 
tooealexsudates  stattfand.  Ich  kann  mir  in  Berücksichtigung  der 
nnailieben  Verhältnisse  des  Centralblattes  nicht  gestatten,  diese 
Venchiedenheit  in  eingehender  Weise  darzustellen  und  muß  auch 
dannf  verrichten,  hier  die  Protokolle  meiner  zahlreichen  Tierversuche 
mitzQteilen.  Wohl  jedoch  will  ich  in  der  folgenden  Zusammenstellung 
über  die  in  dieser  Hinsicht  bei  Untersuchung  der  Fälle  I— XII 
(EiteruDgsprozesse  am  Menschen),  aus  einer  großen  Anzahl  von 
Zäblaogeu  gewonnenen  Mittelzahlen  berichten. 


im  F«U: 


lu 

IV 

▼ 

VI 

vn 
vm* 

vnib 

IX 

X 

XI 


trftfl:  »paltpilsfllnPtnde 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 


auf:  tob  8p«Upil 


470 
27 

700 
88 
9 
45 
58 
18 
85 
8S 
89 
18 


e)  Von  der  Zahl  and  Anordnung  der  Spaltpilze  inner- 
halb der  Zellen. 

Was  xBoAchst  die  Zahl  der  in  den  Zellen  eingeschlossenen 
SjMlt^Iie  anlangt,  so  ergiebt  der  erste  Blick  auf  die  Abbildungen, 
daß  hier  große  Verschiedenheiten  bestehen.  Ich  habe  dabei  aber 

io  den  Tafeln  noch  gar  nicht  diejenigen  Zellen  zur  Abbildung  ge- 
bracht, welche  durch  Reichtum  an  Spaltpilzeinschlüssen  ganz  be- 
sonders ausgezeichnet  sind.  Die  Darstellung  derartiger  Zellen  im 
Bilde  ist  geradezu  unmöglich,  weil  unter  der  Anhäufung  der  Mik- 
nbca  die  Begrenzung  der  einielneB  Individuen  derselben  sowie  die 
ZeUstruktur  zu  mehr  oder  minder  vollständiger  Verdeckung  gelangt. 
Derartige  YollgefQllte  Zellen  entziehen  sich  sowohl  der  Darstellung  als 
der  näheren  Untersuchung.  Hinsichtlich  der  sonstigen  hier  zu  er- 
örternden Befunde  sei  jedoch  angeführt,  daß  sowohl  bei  den  Eiter- 
OBgsprozessen  von  Menschen  wie  den  Tierexperimenten  in  den 
Präparaten  alle  möglichen  Abstufungen  in  der  Zahl  der  in  Zellen 
ODgeschloeeenen  Spaltpilae  vertreten  sind. 

Eine  Bfthere  Ueberiegong  l&fit  einige  Momente  zur  ErUftrung 
teer  Verschiedenheiten  besonders  naheliegend  erscheinen. 

Die  Ungleichheit  der  Befunde  kann  durch  den  Ort  bedingt 
stin,  von  dem  das  Untersuchangsmaterial  in  einem  Infektionsherde 


46 


E.  V.  UibUr, 


genommen  wird.  Einlagerungen  der  Mii^roben  in  den  Zellen  finden 
8idb  in  einem  solchen  Herde  nach  den  übereinstimmenden  Angaben 
der  Untenocher  nicht  an  allen  Stellen  gl^ichniftOig  for,  sondern 
beschr&nken  sich  vielmehr  auf  gewisse  Zonen.  Am  reichlichsten 
treten  sie  in  der  peripherischen  Infiltrationszone  auf  und  vermindern 
sich  vou  da  zentralwärts  in  der  Zone  der  dichtesten  Infiltration  und 
Eiterbildung  allmählich.  In  der  Zone  des  zerfallenden  Eiters,  der 
Nekrose  und  Gewebslösung  und  noch  weiter  gegen  die  Mitte  des 
Herdes  zu,  trifft  man  nur  mehr  in  seltenen  Ausnahmen  Mikroben 
einschliefiende  Zellen  erhalten  >). 

Eine  Bestätigung  dieses  Stchverhaltesi  erfuhr  ich  bei  der 
Untersuchung  der  Eiterungsprozesse  in  den  Fällen  V  und  VII.  In 
diesen  beiden  Fällen  fanden  sich  in  dem  anfänglich  zur  Unter- 
suchung erhaltenen  Materiale,  wobei  es  sich  um  die  bei  der  Absceß- 
eröfifnung  ausgeflossenen  innersten  Teile  des  Absceßinhaltes  handelte, 
nur  spärliche,  in  starkem  Zerfall  begriffene  Zellen  und  Kokken  und 
gar  keine  Mikrobeneinsehlasse.  Hingegen  enthielt  der  Eitert  ^ 
am  dritten  und  vierten  Tage  aus  dem  Drainrohr  abfloß,  viele  gbt  er- 
haltene Zellen  und  war  ziemlich  reich  an  Kokken,  die  vorwiegend 
in  den  Zellen  lagen.  Es  hängt  dieses  Verhalten  mit  der  bekannten 
Thatsache  zusammen,  daß  im  abgeschlossenen,  überhaupt  im  stag- 
nierenden Eiter  bald  die  Auflösung  und  Zerstörung  der  Zellen  sowie 
der  Mikroben  erfolgt  Daher  wird  es  in  solchem  üntersuchungs- 
materiale  Abstufungen  hinsichtlich  des  Gehaltes  an  Spaltpilzein- 
scblflasen  geben.  Ich  glaube,  dai  der  so  htufig  auffallende  Beichtum 
der  Präparate  von  gonorrhoischem  Eiter  an  mikrobenfahrenden 
Zellen  auf  der  frischen  und  völligen  Unzersetztheit  des  bei  der 
Gonorrhöe  zur  Untersuchung  kommenden  Eiters  beruht,  woran 
wesentlich  die  günstigen  Abflußverhältnisse  des  Eiters  Schuld  sind. 

Analog  günstige  Umstände  bietet  jeder  Eiterungsprozeß  dar, 
insofern  der  bierbel  entwickelte  Eiter  nicht  den  erwAhnten  an* 
gflnstlgen  Verhältnissen  der  Stagnation  und  der  Einwirkung  von 
zersetzenden  Stoffen  unterliegt  Es  kommt  wesentlich  darauf  an, 
daß  weder  die  Zellen  noch  die  Mikroben  eine  Abnahme  oder  Ver* 


1)  Vgl.    P«lil«is«n,  Daatseh«  Zslttdirift  Ar  CfairurKie.    Bd.  XVL  ISSf. 

p.  a95,  398. 

E.  M«ttchBlkoff:  D«b«r  d«n  Kampf  dar  ZaUen  a«g«o  £i7iip«lkokk«a. 
VInboir'«  Anbhr.  Bd.  OVII.  188T.  p.  S15  ff. 

B.  Fingar,  A.  Ohon  «od  F.  Schlagenh»ttf«r:  Beträge  mar  Blalogie  des 
Gonooocent  uod  zar  pathologischen  Anatomie  des  goaorrhobeliMi  ProMStae.  (ArchiT 
Ar  Darmatologle  und  Syphilis  1894.  Sonderabdrack.  p.  S8,  84.) 

8)  Hinsichtlich  d«r  Erklärung  dieser  ThatsacÜM  TarwiiM  leh  aaf  die  Vermutang 
TOn  J,  T.  C  h  r  i  s  Im  a  s  ,  Ueber  Immunität  und  Phagocytose  (Portschr,  der  Medicin.  Bd.  V. 
1887.  p.  409),  dali  der  Mikrobenantergaug  im  Eiter  auf  0-Mangel  oder  auf  Ab* 
tStang  der  SpaltpiUe  durch  Stoffwaebadprodakta  baniba.  Mach  ätn  Uatarawbttogs- 
ergebnis5cn  von  Hesse,  Ueber  die  gasformigen  Stoffvrechselprodukte  beim  Wachstum 
der  Bakterien  (ZeitMÜir.  f.  Hygiene  u.  Inf.  Bd.  XV.  p.  17  und  183),  ist  wohl  nicht 
d«m  m  ■watfalo,  da8  wanigataBa  bal  ««roban  SpaltpUsao  dar  0«llaaf(al  aiiM  Haapt- 
badingnng  für  den  Untergant;  derselben  sein  muR  Kine  hervorragende  Wirkung  wird 
jadoeh,  wia  ich  glauba,  wohl  auch  den  Nuklemsäureo  sasuschraibau  sein,  die  bai  dam 
ZarfUI  dar  ZaUkema  fral  wardan.  Naeb  Analogia  mit  dan  Brfabrungen  an  dm 
Kulturen  mag  an  der  in  Rede  »tehenden  Wirkung  ferner  auch  die  fortdauernd  höbe 
Tamparator  bai  gleichaaitig  sunebmaodam  MahruigsmMigal  batriebüiehaa  AaMl  b«b«B. 
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uichtuDg  ihrer  Farbbarkeit  erleideu,  uud  daß  namentlich  das  Proto- 
plasma nidit  seiBeD  ZasammeDlMDg  verliere.  Unter  diesen  UmstftndeD 
iit  eine  gote  Differenziemng  durch  die  F&rhang  möglich  und  damit 
auch  das  Deutlichwcrdeo  und  Hervortreten  der  SpaltpilaeinacblQsse. 

Bei  schlechter  Protoplasmafärbung  hingegen  ist  Erkennung  und  Be- 
urteilung der  MikrobeBciaschlüäae  in  .  Zellen  erschwert  oder  ganz 
"Verhindert. 

Auch  die  zeitlichen  Verhältoissse  der  Matcrialgewinnung  können 
in  mehifaeher  Beziehung  einen  Einfluß  anf  den  Gehalt  der  Mparate 
aa  SpaltpUzeinachlfisaen  Qhen. 

Es  wird  aus  verschiedenen  GrQnden  einer  gewissen  Zeit  be- 
dürfen, bis  nach  der  Infektion  Spaltpilzeinschlüsse  in  Zellen  über- 
haupt zu  Stande  kommen,  und  einer  noch  längeren  Zeit,  bis  diese 
Erscheinung  in  einer  gewissen  Breite  vorliegt.  Es  kann  weiter 
dieser  Vorgang  der  Aufnahme  von  Spaltpilzen  in  Zellen  einem  ähn- 
lieben  zeitlichen  Wechsel  unterliegen,  wie  die  chemotaktisdie  Leuko- 
^ftose.  Idi  ziehe  hierbei  ui  Erwfigung,  da0  z.  B.  im  Peritonealraam 
weißer  Mäuse  an  sich,  ohne  Infektion,  ein  gewisser  Gehalt  an  freien 
Leukocyten  normaler  Weise  schon  besteht,  wodurch  die  Gelegenheit 
zur  Entstehung  von  Zelleinschlüssen  von  vornherein  gflnstiger  und 
an  weniger  Zeitverlauf  gebunden  erscheint. 

Inwieweit  die  Verschiedenheit  im  Gebalt  meiner  Präparate  an 
Spaltpilzeinschlüsseo  außer  von  den  in  Erwägung  gezogenen  Momenten 
«ich  noch  Ton  anderen  abhänge,  läßt  sich  nicht  von  vorn  herein  ent- 
adieiden.  Es  können  hierbei  natürlich  auch  Verschiedenheiten  hin- 
sichtlich der  Natur  der  Spaltpilzspccies  sowie  der  Natur  der  in- 
fizierten Organismen  und  deren  Zellen  in  Betracht  kommen.  Soweit 
jedoch  meine  Untersuchungen  reichen,  glaube  ich,  behufs  der  Erklärung 
der  gemeinten  Verhältnisse  im  Ganzen  Genüge  finden  zu  können  in 
deo  angeführten  örtlichen  und  zeitlichen  Momenten.  Zur  Annahme, 
dal  hindcbtlicb  einer  mehr  oder  minder  vorzogsweisen  Entstehung 
von  Einschlössen  in  die  Zellen,  ein  spezifisdier  Unterschied  zwischen 
den  verschiedenen  untersuchten  Spaltpilzarten  bestflnde,  liegt,  bisher 
wenigstens,  keine  bestimmte  Nötigung  vor'). 

Bezüglich  der  Anordnung,  in  der  die  Spaltpilze 
in  den  Zellen  sich  finden,  ist  als  auffällig  bereits  hervorge- 


I)       «btrtai  dflrfta  «bM  wtMnvUh  dmken  lanan  b«sflflieb  da  Oonoeoeeus 

N'eitaer),  sofero  noch  fortsaseUeode  Untersacbungen  mir  die  Ueberz«agoo(;  ver- 
»ehiffen  w&rden,  daf»  es  sich  bei  der  an  meineD  Beiokultareo  beobachteten  Be- 
^^ngsiihigkeit  der  Gonokokken,  am  eine  dieser  Kokkenart  snkommende  Eigen- 
tiiiiiliehkeit  handelt.  Die  mit  Eigenbewegung  begHbteu  SpiltpilM  kAfiDto  Bum  ja  wohl 
ät>erhtopt  für  besonders  benUiif^t  anNohen,  in  Zelleu  eingeschlossen  zu  werden,  während 
ftr  die  übrigen  oicht  BeweguugtfähitieD ,  hierbei  nur  die  Wirkungen  der  amöboiden 
ilf  II  Inhalt  d«r  Zellen  In  Betracht  konmen  (Tgl.  die  Lltteratnr  Ober  letstere  In 
^  ▼  Koelliker's  Handbnch  der  Gewebtlehre.  Leipzig  1889  Rd.  1.  p.  68—74.  und 
^S.  Boriaaow,  Ueber  die  cbemotaktiecbe  Wirkaog  verschiedener  äubatanseo  aaf 
■■ikulde  Zellea  räd  llirea  BiaSafi  «nf  die  ZaseniiieitselBmig  des  entsSttdliehen  Bs- 
MdeiM.  rZiegler's  Beitrfige.  Ed  XVI.  1894.  p  432).  Hinsichtlich  der  Bewegunf^s 
tt^^eit  oee  Ooaoeoccas  verweise  ich  auch  aut  die  hierftber  in  letaler  Zeit  in  der 
nvL  kOa.  WociMMdirlft  ▼wn  16.  Dei.  1895  enthaltMie  lOttelliiog  und  hoffe  deanldwt 
We^t»  niheres  Ober  diese  und  andere  die  Kulturbedingungen  der  Gonofc<Atoiy  sad 
FemveriadenuigeB  betreffende  Beobechtanfea  berichten  an  kfinnen. 
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hoben  worden,  daß  bei  Untersuchung  des  verschiedenartigen  Materiales 
auch  vielfach  Einschlüsse  von  Mikrobenverbanden  in  Zellen  zu  be- 
obachten waren.  Ich  habe  in  Zellen  eingeschlossen  gefunden: 
1)  Kokkenketten  in  allen  Längen  bis  zu  solchen  von  30  und  mehr 
GliederD  (Fig.  1-3  Tfl.  I.) ;  2)  Kokkeopaare  (Fig.  4—30  Tl  L)^ 
3)  Kokkendoppelpaare,  Tetraverbände  oder  Tetradeo  (Fig.  3,  9,  10, 
13,  15,  17  und  18  Tfl.  I.);  4)  HAhero  ProliferaUonsverbiodaogeo,. 
Octaden  (Fig.  8,  9  Tfl.  I.). 

Auf  derartige  Befunde  stieß  ich  am  reichlichsten  in  den  Zellen 
des  Menscheneiterä.  Bei  den  mit  Kokken  vorgenommenen  Infektions- 
versuchen  an  Tieren  kamen  gleichfalls  Ketten-  und  Diplo-Verbin- 
dangen  (Fig.  1—6  TfL  IL)  mdir  minder  reiehtich  sur  Beobachtnng. 
Die  Versuche  mit  EiDimplaog  von  Stibchenkiiltoren  ergeben  de» 
Einschluß  von  Stäbchenpaaren  in  Zellen  und  zwar  insofern  es  sich 
um  Entnahme  des  Peritonealexsudates  in  der  ersten  Zeit  nach  der 
Einimpfung  handelte.  Mehrgliedrige  Verbände  traf  ich  erst  in  den 
YOrgeschrittenen  Zeiten  der  betreflfenden  Versuche  an. 

Bei  vielen  Infektionsversuchen  (bes.  in  den  Fällen  XVI,  XVII^ 
Xym  and  VIII)  fanden  sich  in  dem  Materiale,  das  im  tetstaa 
Drittel  des  InfektionsTerlanfes  gewonnen  wurde,  sehr  Yiele,  stark 
regressiv  yeranderte  Zellen,  in  denen  eine  kleine  Gruppe  der  ein- 
geschlossenen Mikroben  besonders  auffällig  intensiv  gefärbt  und 
dicht  gelagert  ist.  Bei  näherem  Zusehen  zeigt  sich,  daß  dieselben 
aus  saftigen  kurzen  und  dicken  bzw.  auch  längeren  Stäbchen  be- 
stehen, die  nicht  nur  in  Verbänden  zu  zwei,  sondern  auch  zu  drei 
und  vier  angeordnet  sind.  Ich  erwfthne,  daß  unter  solchen  Umatftnden 
aneh  dichte  Gruppen  von  Stäbchen  Kemresten  anliegen,  die  wie  ia 
Au^ehrung  der  letzteren  begrifK^n  erscheinen. 

Ausdrücklich  ist  zu  erinnern,  daß  ich  in  allen  diesen  Bakterien- 
versuchen Arten  verwendete,  die  überhaupt  nur  kurze  Verbände 
bilden,  nämlich  die  auf  p.  9.  und  10  unter  XV— XXI  angegebenen. 
Von  fadenbildenden  Bakterien  ist  nur  der  Milzbraudbacillus  zu  er- 
wähnen. Bei  Versuchen  mit  diesem  waren  Einschlüsse  von  oiehr- 
gliederigen,  häufig  geknickten  Ketten  kein  seltenes  Vorkommnis. 
Ich  unterließ  es,  derartige  Befunde  zur  Abbildung  zu  bringen,  d& 
die  einschlägige  Lttteratur^)  sie  bereits  genQgend  aufweist. 

dj  Von  den  an  den  Spaltpilzen  und  Zellen  beobach- 
teten Veränderungen. 

£s  finden  hier  der  Hauptsache  nach  nur  jene  regressiven  Vor» 
ättderungen  ihre  Darlegung,  die  an  den  in  Zälen  einjgeechlostopiMi 
Spaltpilsen  sowie  an  den  betreflfenden  Zellen  selbst  anflhllen. 

Was  zunächst  die  Spalt pilse  anlangt,  so  kommen  an  den* 

selben  regressive  Veränderungen  vorwiegend  in  denjenigen 
Zellen  zur  Beobachtung,  die  wenig  oder  nur  mäßig  spaltpiizhaltig 
bind.   Es  handelt  sich  bei  den  regressiven  Veränderungen  einerseita 

1)  Vgl.  2.  B  :  M.  Werlgo,  Ddreloppement  da  Charboa  clitB  It  l^rio.  (Aiib.  4. 
l'lnst.  Pa»t«or.  Bd.  VUI.  1894.  Tfl.  I,  U  oad  Ul  ) 

B.  Htttaehnikorr,  Btsdw  »nr  UnanBiM.  (Abb.  d.  rintt  Patteor.  Bd.  IV. 
18S0.  TS.  I  rad  V.) 
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OB  Abnahme  und  Abändenug  der  Färb  barkeit  der  Spaltpilze» 
•Ddererseits  um  Veränderangen  ihrer  Form  und  Größe.  Häofig 
zeigen  sich  auch  KombiDationen  dieser  VeränderuDgeD.  So  ist 
besonders  oft  zu  beobachten,  daß  die  Spaltpilze  nur  mehr  wenig  von 
der  basischen  Anilinfarbe  aufnehmen  (Fig.  3,  19  Tfl.  I.)  und  zugleich 
verkleinert  und  in  ihrer  Form  abgeändert  sind  (Fig.  5,  12,  13,  18» 
Id,  20  TU.  Uy.  Auch  kommt  neben  Formwftndttrung  der  Mikroben 
fdignr  Verlast  ihrer  Firbbarkeit  darch  den  basischen  Anilinfarbstoff 
xnr  Beobachtung  und  zugleich  das  auffallende  von  M.  A.  MesniM) 
beobachtete  Pb&nomen  der  dafür  eingetretenen  Eosinophilie  der  Bäk* 
terien. 

In  solchen  letztgemeinten  Fällen,  von  denen  die  Figuren  16  und 
24  der  Tafel  II  ein  Beispiel  geben,  nehmen  die  betreffenden  auch 
manchmal  sehr  TerUeinerten  Spaltpilzeinlagerungen  eine  gesättigte 
fiosinfarbe  an. 

Bezflglich  der  Veränderungen  der  Form  und  Größe  der  Spalt- 
pilie  läßt  sich  unter  Hinweis  auf  die  Figuren  3,  19  Tfl.  I  und  5» 

11,  15,  K),  18,  19,  22,  24  Tfl.  II  angeben,  daß  an  den  in  Zellen 
eingelagerten  Spaltpilzen  besonders  Verkleinerung  unter  Verkürzung 
und  Yerschmalerung,  manchmal  auch  unter  Krümmung  des  Mikroben- 
kOfpers  vorkommt,  femer  eine  Umformung  za  ovalen  ond  kugeligen 
Gebilden.  Neben  solchen  biftscbenartig  gewordenen  Spaltpilzkörpem  *> 
finden  sich  ancb  Körnchen,  die  man  ah  Endergebnis  der  regressiven 
Veränderung  zu  deuten  berechtigt  ist,  da  es  nicht  an  daneben  lagern- 
den Uebergangsformen  fehlt  und  im  Uebrigen  das  Protoplasma  solcher 
Zellen  in  den  nicht  von  Spaltpilzen  eingenommenen  Gebieten  keinerlei 
Andeutung  basophiler  Granulationen  zeigt,  die  zu  einer  Verwechselung 
Yeranlassung  geben  könnten.  Die  verschiedenen,  geschilderten  Ver^ 
iademngen  finden  sich  in  den  Fftllen  IV,  V  und  VI  beim  Menschen 
nml  XV  und  XVII  beim  Tiere. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Besprechung  der  an  den  Zellen 
auftretenden  Veränderungen.  Dieselben  sind  im  Allge- 
meinen um  so  hochgradiger,  als  die  Menge  der  eingeschlossenen 
Mikroben  zunimmt.  Sie  können  sowohl  das  Protoplasma  betreffen 
als  auch  den  Kern. 

Was  zunächst  das  Protoplasma  anlangt»  so  ist  die  h&ufigste 
Erscheinung  gegeben  in  dem  Auftreten  von  Höhlungen  von  rund- 
licher Begrenzung  innerhalb  des  Protoplasma,  also  von  Vacuolen, 
in  welchen  wohl  eine  flüssige  Substanz,  in  manchen  entschieden  Fett 
angesammelt  ist,  wie  ich  mich  durch  Behandlung  der  Präparate  mit 
Osmiumsäure,  Aether- Alkohol  und  KÜO  tiberzeugte. 

Derartige  Protoplasmavacuolen  sah  ich  oft  Spaltpilze  enthalten  ; 
besonders  reich  an  diesen  letztgemeinten  Bildern  nar  der  Eiter  in 
den  Fallen  I,  III,  V  und  VII.   Es  liegen,  wie  die  Figuren  1,  11, 

12,  17  und  18  TiL  i  ersichtlich  machen,  sowohl  Diplokokken  als 


1)  Contribaüon  k  Vitudt  de  rimmuoUd.  (Aaoaiu  de  Tliietitat  Paatear.  T.  IZ. 
ISM.  p.  80i;  810  ond  TS.  V.  FIk.  19,  tl  nnd  18.) 

2)  Vpl.  Pfeiffer'»  Anfi^abeii  über  den  ,,Zerf»Il"  Ton  Choleravibrioneo  innerhalb 
▼oa  Lcnkocjrteo  „ooUr  Bildang  kleiner  kokkcDähoiicher  KBgelcbeii"  ia  eeinen  Stadien 
Mm  Cfcoltwltiologlt.  (BtÜMlfift  &  Byiita«.  B4.       ISM.  9.  Ifl.) 
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Tetriden  ferner  auch  Ketteaverbände  io  den  entsprechend  grOfieren 
Yacuolen. 

Eine  andere  neben  der  Vacuolisierung  häufig  Torkommeode 
Veränderung,  die  vielleicht  als  ein  Vorstadium  der  letztbeschrie- 
benen spaltpilzhaltigcn  Vacuolen  sich  auffassen  lassen  dürfte,  stellt 
das  Auftreten  eines  die  Spaltpilze  von  dem  umgebenden  Protoplasma 
abgrenzenden,  engen  Hofes  dar.  Diese  iiofbildung  um  die  Spalt- 

Silse  fiel  mir  in  sehr  vielen  Zellen,  insbesondere  aber  wieder  in  den 
eiden  OsteomyelitisfiÜleD,  dann  im  Parotitis-  ond  Abscess-fiitflr 
(Fall  III  und  V)  und  bei  den  meisten  Tierversuchen  anf,  bei  denen 
es  sich  um  Einimpfang  yob  Stäbehenkulturen  handelt.  (S.  Fig.  14^ 
16,  18  Tfl.  II.) 

Es  kann  natürlich  nicht  ausgeschlossen  werdeu,  ob  es  sich  nicht 
bei  manchen  solchen  Hofbildungen  um  Schrumpfungswirkungen  han- 
delt, die  bei  der  Eintrocknung  oder  bei  Einwirkung  der  Fixierungs- 
ond  F&rberoittel  entstehen.  Bei  Deckglftscbenfiirbang^n  irgendwelcher 
Mikroben  kommt  diese  Erscheinung  in  großer  Breite  ssur  Beobach- 
tung, wenn  die  Mikroben-fahrende  FiOsaigkeit  einigermaßen  eiweifi- 
haltig  ist. 

Auf  eine  andere  regressive  Veränderung  des  Zellprotoplasma 
dürften  wohl  Bilder  zu  beziehen  sein,  in  denen  die  Umgrenzungs- 
linie der  Zelle  allmälig  bis  zum  völligen  Verschwinden  verstreicht. 
]fo  dQrfte  sich  hier  um  eine  VerflOssigung  und  um  ein  Au  sein - 
anderwei'ehea  des  Protoplasma  handeln  (a.  Fig.  15,  16, 
19  der  Tfl.  I),  die  man  wohl  unterscheiden  kann  von  anderen  Er- 
öffnungen des  Protoplasma-Inneren,  wie  sie  die  Fig.  2  der  Tfl.  l 
z.  B.  zeigt.  Bei  den  letztj^emeintcn  Bildern  ist  die  Begrenzungs- 
linie der  Zellen  bis  zu  der  Eröffüungsstelle  in  ziemlich  gleich- 
bleibender Schärfe  zu  verfolgen  und  wird  direkt  der  Eindruck  er- 
frecht, daß  es  flieh  hierbei  um  eine  wohl  bei  der  Präparatioii 
faervoigerafene  Mifistaltung  und  ZerrdBung  handelt 

Im  Inneren  des  Protoplasma  kommt  übrigens  auch  das  Hervor- 
treten von  gerüstartigen  Streifungen,  hie  und  da  auch  von  Fleckungen, 
zur  Beobachtung,  indem  denselben  entsprechend  das  Protoplasma 
in  verschiedenem  Grade  mit  Eosin  färbbar  erscheint  (s. 
Fig.  3,  6,  13  und  16  der  Tfl.  1).  Diese  letztbeschriebene  Ver- 
findemog  nndet  sich  flbrigena  nicht  nur  im  Berdche  von  Spaltpili- 
einachlflssen,  sondern  auch  abseits  von  solchen  in  den  Zellen  und 
ferner  auch  in  Zellen,  die  kdne  Spaltpilze  enthalten.  Es  sei  er- 
wähnt, (laß  völlig  unabhüngig  von  Spaltpilzeinlagerungen  auch  ein 
Hell-  und  Uufärbbarwerden  des  inneren  Protoplasmagebietes  in  Zellen 
bemerkt  werden  kann,  die  dabei  durch  ihre  Vergrüßerun;^  den  Ein- 
druck des  Geblähtseius  erwecken  und  deren  Baudteile  allein  Farbstoff 
aufnehmen.  (Schini  folgt.) 
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Heber  die  speziflschen  Eigensobaften  der  ScbatskSrper 

im  Blate  Typhus-  und  Ooli-immuner  Tiere. 

[Aus  dem  bygieoischeD  Institute  zu  GreifswaldJ 

Von 

F.  Loeffier  .und  B.  Abel. 

Die  fortschreiteBde  Erkenntnis  der  Bakterien  hat  ergeben,  daB 

liie  in  hervorragendem  Maße  das  allgemeine  Interesse  als  Erreger 
mörderischer  Infektionskrankheiten  in  Anspruch  nehmenden  pathogenen 
Bakterien  in  der  Natur  noch  zahlreiche  Verwandte  besitzen.  Unsere 
jetzigen  Kenntnisse  gestatten  die  Annahme,  daß  sich  die  Bakterien 
ebenso  wie  die  hObereo  Pflanzen  in  natarliche  Familien  gruppieren 
Vit  mehr  oder  minder  lablreichen  Arten,  von  denen  die  einen  pathogen 
aind,  die  anderen  aber  nidit.  Die  pathogenen  Arten  haben  natur- 
gemäß zuerst  das  Interesse  auf  sich  gelenkt,  und  erst  bei  dem  ein- 
gehenden Studium  dieser  pathogenen  Arten  hat  man  die  verwandten, 
nicht  pathogenen  Arten  entdeckt.  Die  Auffindung  solcher  den  krank- 
heitserregenden Bakterien  ähnlicher,  verwandter  Arten  hat  nun  vielfach 
eine  erhebliche  Verwirrung  hervorgerufen.  Nachdem  z.  B.  als  spezi- 
fiidiflr  Erreger  der  Cholera  eine  wegen  ihrer  auffallenden  gekrammtea 
Oeetalt  mit  dem  Namen  «.KommabaalliiB**  bel^^  Bakterienart  durch 
Koch  aufgefunden  und  festgestellt  war,  wurde  mit  Hilfe  der  den 
Nachweis  dieser  Art  außerordentlich  einfach  gestaltenden,  verbesserten 
Untersuchungsmethoden,  in  den  letzten  Jahren  namentlich,  eine  große 
Zahl  von  „Kommabacillen"- Arten  in  allen  möglichen  Wassern  sowie 
auch  im  menschlichen  und  tierischen  Körper  aufgefunden,  welche  io 
ihren  morphologischen  nicht  nor,  sondern  anch  im  biologiflchen  Ver- 
halten weitgehende  Aehnlicbkeiten  mit  den  Erregern  der  asiatischen 
Cholera  darboten. 

Manche  Forscher  kamen  daraufhin  zu  der  Anschauung,  daß  die 
Kommabacillen  bei  der  Cholera  nicht  etwa  einer  besonderen  Art  an- 
gehörten, welche  von  den  überall  in  der  Natur  verbreiteten  sapro- 
phrtischen  Kommabacillen  verschieden  wäre,  sondern  zu  derselben  Art 
gttttrten  wie  alle  diese  letsterea  and  nur  darch  gewisse  Aufiere  Mo- 
meota  die  pathogenen  Eigenschaften  erlangt  h&tten,  welche  sie  an  den 
todlÜMiren  Erregern  der  Cholera  machten.  Aehnliche  Ideen  sind  auch 
herrorgetreten  hinsichtlich  der  Bacillen  der  Diphtherie  und  ihrer 
Verwandten.  Es  kommen  auf  den  Schleimhäuten  mancher  Individuen, 
besonders  im  Rachen,  Bakterien  vor,  welche  sich  ähnlich  verhalten 
wie  die  Erreger  der  Diphtherie,  und  daraus  hat  man  schließen  wollen, 
daß  aus  jenen  für  gewöhnlich  harmlosen  Organismen  unter  gewissen 
tJmstftnden  Diphtherieerreger  werden  konnten. 

Um  gleiche  Verhältnisse  handelte  es  sich  auch  bei  dem  Erreger 
des  Abdominaltyphus,  dem  Typhusbacillus,  dessen  biologische  Eigenart 
durch  Gaffky  erwiesen  ist.  Man  fand,  daß  ganz  konstant  in  den 
Dgektionen  Gesunder  Bakterien  vorkamen,  welche  weitgehende. Ana^  i:. 
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logieen  mit  den  Typhusbakterien  darboten.  Sofort  waren  denn  aach 
verschiedene  P'orscher  bereit,  die  Spezifizität  der  Typhusbacillen  in 
Abrede  zu  stellen  und  der  Ansicht  Ausdruck  zu  verleihen,  daß  unter 
besonderen  Verhältnissen  das  im  Darmkanal  stets  gegenwärtige  B ac- 
te ri  am  coli  die  Eigenschaften  eines  Typhusbacillus  anzuDehmen 
im  Stande  «ä.  Eb  handelt  tkä  hier  um  ein  Wiederaofleben  der  alten 
Marehi8on*8ehen  Anschauung,  daß  das  Typhusgift  entstehe  dnreb 
Zersetzung  exkrementitieller,  fäkaler  Stoffe,  in  moderner  Form. 

Der  Kampf  um  die  Spezifizität  der  krankheitserregenden  Arten 
steht  zur  Zeit  im  Vordergrunde  des  Interesses.  Die  zeitweise  mit 
einem  gewissen  Erfolge  angegriffene  Position  der  Verteidiger  der 
Spezifizität  ist  in  neuester  Zeit  wieder  stark  gefestigt  worden  durch 
die  Auffindung  spezifischer  immnnieierender  Subetaasen  im  Blute  der 
mit  bestimmten  Bakterienarten  behandelten  Tiere  und  ganz  besondere- 
durch  die  schönen  Untersuchungen  R.  Pfeiffer'e  Aber  die  im  Blute 
von  Tieren  durch  die  Cholerabakterien  erzeugten  spezifischen,  d.  h. 
nur  gegen  die  Cbolerabakterien  wirkenden  Antikörper.  Handelt  es 
sich  bei  diesen  Vorgängen  in  der  That,  wie  Pfeiffer  auf  Grund 
seiner  Versuche  meint,  um  ein  ganz  allgemein  gültiges  Gesetz,  er- 
zeugt jede  Bakterienart  im  Blute  Mnea  mit  ihr  vorbefaandelten  Tierea 
einen  spezifisch  nur  auf  diese  selbe  Art  nidit  aber  auf  verwandte 
Arten  wirkenden  Antikörper,  so  ist  der  schlagende  Beweis  für  die 
Spezifizität  der  krankheitserregenden  Bacillenarten  erbracht. 

Die  nachstehenden  Untersuchungen  sollen  einen  Beitrag  zu  dieser 
brennenden  Tagesfrage  bilden,  und  zwar  hinsichtlich  des  Typhus- 
bacillus und  der  ihm  verwandten  Art  des  Bacterium  coli, 
deren  geoerische  Verschiedenheit  von  Manchen,  wie  bekannt  zuerst 
von  den  Lyoner  Forschern  Rodet  uod  Rouz,  in  Zweifel  gezogen  ist. 

Sind  diese  beiden  Organismenarten  verschieden,  und  besteht  in 
der  That  das  oben  erwähnte  Gesetz,  so  dürfen  die  Typhusbacillen  nur 
gegen  Typhusbacillen,  die  Colibakterien  nur  gegen  Colibakterien  im- 
munisieren, nicht  aber  Typhusbacillen  gegen  Colibakterien  und  um- 
gekehrt. 

Eine  ganze  Anzahl  von  Forschem  hat  sich  nun  berdts  da» 
Studium  dieser  Frage  angelegen  sein  lassen. 

Der  erste,  welcher  derartige  wechselseitige  Immunisierungsver- 
suche  angestellt  hat,  war  San ar  eil i^).  Derselbe  berichtet  in  seinen 
Studien  über  den  experimentellen  Typhus  im  Jahre  1894,  daß  er 
bereits  im  September  181)2  im  Institut  Pasteur  die  ersten  Meer- 
schweinchen gezeigt  habe,  welche,  gegen  das  Bacterium  coli 
vaooniert,  die  intraperitoneale  Infektion  mit  dem  Typhusbacillas 
ftbeistanden  hätten,  und  femer  auch  die  ersten  gegen  den  Typhös-- 
bacillus  immunisierten  Meerschweinchen,  welche  der  Intraperito- 
nealen Infektion  mit  dem  Bacterium  coli  Widerstand  geleistet 
hätten.    Zu  denselben  Ergebnissen  kamen,  ganz  unabhängig  von 
Sanarelli,  Cesaris  Demel  und  Orlandi*).   ,,Die  Produkte 
des  Bacterium  coli  und  des  Typhusbacillus  sind  biologische 
iqnivalent,  insofern  als  sie  reziprok  dazu  dienen,  Meerschweinchei^ 
Immnnitit  an  verleihen  gegen  den  einen  oder  den  andern  der  heidea 
respektiven  Mikroorganismen.'* 
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Kurz  darauf  stellte  Agrö^)  fest,  daß  Meerschweinchen,  welche 
mit  der  halbeo  tödlicheu  Dosis  eiuer  Typbuskultur  bzw.  Colikultur 
blödelt  «areiif  schon  6  Standen  spftter  die  volle,  für  nicht  vorbe- 
binddte  Tiere  sicher  tödliche  Doeis  der  anderen  Bakterienart  m- 
tragen  kooDten. 

;5  Entgegen  diesen  Angaben  ist  E.  Neisser*)  zu  dem  experimen- 
tellen Ergebnisse  gelangt,  daß  Mäuse,  welche  gegen  die  12 — 20  fache 
tödliche  Dosis  Typbuskultur  geschützt  waren,  stets  erlagen,  wenn  ihnen 
onr  die  2 — 3  fache  tödliche  Dosis  von  Colikultur  eingespritzt  wurde. 
Ebenso  starben  2  M&ose,  welche  gegen  die  10— ISfMlie  tOtliche  Coli- 
dods  geschlltst  waren,  nach  der  8  fachen  tOdlidien  Dosis  Ton  Typhns- 
kultur,  eine  dritte  Maus  erkrankte  nur  nach  der  doppelten  tödlichen 
Dosis,  aber  auch  die  Kontrollmaus  überlebte,  eine  vierte  Maus  über- 
stand die  doppelte  Typhusdosis,  während  die  KoutroJmaus  starb.  Die 
tödlichen  Minimaldosen  waren  0,05—0,1  ccm  2  tag.  Typhus-Bouillon- 
kultur  und  0,1 — 0,2  ccm  2  tag.  Coli- Bouillonkultur. 

Die  letzte  kurze  Versuchsreihe  ergab  mithin  kein  eindeutiges 
BeBoItat.  Neiaser  meinte  deshalb,  daß  bei  einer  etwaigen  Wieder- 
holoBg  der  Versnche  es  sich  empfehlen  würde,  die  Prüfung  der  hoch- 
gefieatigteD  Mäuse  mit  höheren  als  der  2-  und  3  fachen  tödlichen  Dosis 
Torzanehmen,  da  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  scheine,  daß 
bei  einer  so  eingreifenden  Schutzimpfun^smethode  (mit  steigenden 
Dosen  virulenter  Kulturen),  der  Ceteris  paribus  so  viele  Mäuse 
erlägen,  die  überlebenden  eine  größere  Widerstandsfähigkeit  bakte- 
rietten  Giftwirfcungen  gegenüber  besitzen  oder  erworben  haben 
lü^nnten,  ohne  daß  von  einem  spezifischen  Impfschntze  die  Rede  zu 
sein  brauche. 

Während  somit  Sanarelli,  Cesaris  Dem  el  und  Orlaudi, 
sowie  auch  Agrö  das  Bestehen  eines  wechselseitigen  Impfschutzes 
zwischen  Typhus-  und  Coli  -  Bakterien  bewiesen  zu  haben  glaubten, 
war  Neisser  auf  dem  Wege  des  Experimentes  zu  dem  entgegeuge- 
setsten  Ergebnisse  gelangt 

Die  Draache  der  verschiedenen  Ergebnisse  konnte  dieselbe  sehi, 
wdehe  in  den  Arbeiten  über  die  Spczifizität  der  Cboleraimmnnitit 

so  große  Rolle  gespielt  hat.  Durch  intraperitoneale  oder  auch 
aohlnitanc  Injektion  der  verschiedenartigsten  Substanzen,  Blutserum 
normaler  Tiere,  Bouillon,  physiologische  Kochsalzlösung,  Aufschwemm- 
aogen  der  vcrsciiiedenurtigsteu  Bakterienarten  in  nicht  tödlicher  Do$is, 
lat  ea  mftglich,  Tiere  gegen  die  sicher  tödliche  Minimaldosis  Gholera- 
Indtor,  Ja  sogar  gegen  das  Doppelte  derselben  zn  schätzen.  Durch 
alle  die  genannten  Snbstanzen  war  demnach  eine  erhöhte  Resi- 
stenz hervorgerufen  gegen  die  Cholerabakterien.  Dieselbe  Re- 
sistenz findet  sich  natürlich  auch  nach  Einspritzung  von  echten 
Cbolerabakterien  in  nicht  tödlicher  Dosis.  Während  nun  aber  im 
Körper  der  mit  Choleramaterial  behandelten  Tiere  sich  spezifische 
Cholera-Antikörper  im  Blute  derselben  entwickeln,  bleibt  diese  Eot- 
wickdang  ans  im  Kftiper  der  mit  anderen  Materialien  behandelten 
Tiere. 

Die  ersten  Untersucher,  Sanarelli,  Cesaris  Demel  und 
Orlandi  und  Agrd,  hatten  die  von  ihnen  vorbehandelten  Tiere  mit 
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der  einfachen  tödlichen  Dosis  der  Tjrphus-  biw.  Colikultar  auf  ihre 

Widerstandsfähigkeit  geprüft  und  deshalb  einen  wechselseitigen  Schutz 
gefunden,  Neisser  da<^egen  mit  der  2-  bis  3-fachen,  und  daraaChiD 
das  Nichtvorhandensein  eines  solchen  konstatiert. 

Wenn  man  sich  durch  die  Infektion  der  vorbehandelten  Tiere 
selbst  ein  Urteil  über  das  Vorhandensein  von  Antikörpern  in  deren 
Organisrnna  sn  bilden  Yersncht,  setzt  man  jedesmal  das  Leben  der 
mit  großem  Aufwände  an  Zeit  und  IfQhe  immunisierten  Tiere  aitfr 
Spiel.  Es  ist  deshalb  vorteilhafter,  dem  immonisierten  Tiere  Blat  za 
entziehen  und  die  Schutzkraft  zu  prüfen,  welche  das  daraus  ge- 
wonnene Blutserum  im  Körper  anderer  Tiere  gegenüber  einer  In- 
fektion mit  der  bestimmten  Bakterienart  entfaltet.  Freilich  müssen 
dann  die  Schutzstoffe  in  dem  Blute  des  aktiv  immunisierten  Tieres 
in  gehöriger  Kooaentration  Torhanden  Bein«  damit  ihre  Wirkung  bei 
der  passiTen  Immanisierang  auch  deutlich  genug  hervortritt  Die 
Immunität  der  Blutserum  liefernden  Tiere  mu  deshalb,  wto  man  an 
sagen  pflegt,  eine  „hochgetriebene"  sein. 

Im  Hinblick  auf  diese  letztere  Methode  wurden  die  Versuche  im 
hy«^ienischen  Institut  zu  Greifswald  durchgeführt.    Die  Versuche  be- 

faunen  im  Sommer  1894  und  wurden  bis  Anfang  August  vorigen 
ahres  fortgesetzt.  Bis  zum  Anfiinge  vorigen  Jahres  nahm  der 
Assistent  mr  Gholerauntersuchnsnien  bei  dem  Institut,  Herr  Dr. 
Schottmüller,  an  denselben  Teil.  Im  Laufe  derselben  erschien 
eine  vorläufige  Mitteilung  von  R.  Pfeiffer*),  in  welcher  er  das  Auf- 
treten spezifisch  baktericider  Körper  im  Blutserum  von  typhusimmuiieii 
Tieren  in  gleicher  Weise  wie  früher  bei  choleraimmuneu  Tieren  und 
die  Möglichkeit  einer  Unterscheidung  der  Typhusbaciilen  von  den 
ihnen  ähnlichen  Organismen  mit  Hülfe  dieser  spezifischen  Stoffe  her- 
vorhob. In  der  wichtigen  Arbeit  von  Dunbar^X  in  welcher  dieser 
Forscher  über  die  Ergebnisse  seiner  umfangreichen  Nachprüfungen 
der  Pfeif  fernsehen  Angaben  hinsichtlich  der  Spezifizität  der  Cholera- 
antikörper und  deren  praktischen  Verwertbarkeit  für  die  DiflFerential- 
diagnose  berichtet,  findet  sich  die  kurze  Angabe,  daß  er  auch  hin- 
sichtlich der  Typhusbaciilen  zu  gleichen  Ergebnissen  wie  Pfeiffer 
gelangt  ist.  Ab^^esehen  von  diesen  summarischen  Angaben  sind  aus- 
fhhrliche  Mitteilungen  weder  von  Pfeiffer  noch  von  Dun  bar  bisher 
gemacht  worden. 

Es  ist  dann  femer  erschienen  eine  Mitteilung  von  M.  Funck^), 
welcher  Meerschweinchen  gegen  Typhusbaciilen  bzw.  Bacterium 
coli  immunisiert  und  mit  dem  Blutserum  dieser  Tiere  andere  Meer- 
schweinchen gegen  ein  Mehrfaches  der  tödlichen  Dosis  nur  der 
Bakterienart  zu  schützen  vermocht  bat,  von  welcher  das  Schutzserum 
stammte. 

Der  Plan  unserer  Versuche,  Ober  welche  wir  im  Nachstehenden 
berichten  wollen,  ging  nun  dahiu,  eine  Reibe  von  Tteran  teils  mit 

Typhus-,  teils  mit  Colikulturen  verschiedener  Provenienz  zu 
immunisieren  und  die  Wirksamkeit  der  verschiedenen  Typhus-  und 
Colisera  zu  prüfen. 

Gehörten  die  Typhusbaciilen  und  Colibakterien  verschiedeueu 
Arten  an,  so  durften  die  Typhaaseca  nur  gegen  Typhusbadllen  nod 
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die  Ooliaen  nur  gegen  CoIttMkterfeii  sdilltzeii  änd  nfeht  auch  amge- 
kehrt  Typhussera  Regen  Ciolibakterien  und  Golisera  gegen  Typhus- 
bakterien.  Nach  dieser  Mehtung  hin  mußten  sich  Euerseits  alle 
Typhussera  untereinander  und  ebenso  alle  Colisera  untereinander 
qualitativ  gleich  spezifisch  verhalten,  höchstens  durften  bei  den 
durch  dieselbe  Bakterienart,  aber  durch  verschiedene  Stämme  der- 
aelbea  erzeugten  Seris  quantitative  Unterschiede  iü  der  Wirkung 
SU  Tage  treten. 

Es  standen  uns  eine  Reihe  von  Typhnsliulturen  verschiedener 

Proveniens  zur  VerfDgung,  uod  ebenso  eine  Reihe  von  Colikulturen^ 
welche  aus  den  Faeces  gesunder  Individuen  mittels  des  Plattenyer* 
iabrens  isoliert  waren. 

Die  Typhuskulluren  wurden  bezeichnet  als 

Typhus  Königsberg,   herstammend  aus  dem  hygicDiscben 

Institute  zu  Königsberg; 
Typhus  Koch,  herstammend  ans  dem  Institute  fQr  lofelttioos- 
krankhüiten; 

Typhus  III,  von  Bus  chice  aus  einem  posttyphOsen  Bippen* 

abscesse  isoliert ; 
Typbus  VII,  frisch  gezüchtet  aus  der  Milz  eines  an  typischem 

Typhus  erlesenen  Individuums. 
Die  Colikulturen  als 
Coli  Schultxe  und 
Coli  Wenzel. 

Alle  Typhuskultureo  zeigten  das  gleiche  typische  Verhalten  in 
Nährgelatiue )  vergoren  Zucker  nicht,  brachten  Milch  nicht  zur  Ge- 
rinnung  und  gaben  keine  Indolreaktion,  während  die  Colikulturen 
Milch  gerinnen  machten  —  Zucker  vergoren  —  und  positive  Idol- 
reaktion gaben. 

Zur  Bestimmung  der  Virulenz  der  Kulturen  wandten  wir  als  Maft 
die  aoerst  von  Beumer  und  Pciper  in  die  Technik  eiogeführte» 
dann  von  R.  Pfeiffer  ausschließlich  benutzte  Platinöse  an.  Unsere 

Platinöse  faßte  bei  bestimmter,  stets  möglichst  gleichmäßiger  Füllung 
mit  Bakteriensubstanz  im  Mittel  1,8  mg.  Um  eine  vollständige 
Gleichmäßigkeit  in  allen  Versuchen  zu  erzielen,  wurde  das  zu  inji- 
ziereDde  Bakterienmaterial  stets  in  1  ccm  Peptonwasser  (1  Proz. 
Pepton,  Vt  Kochsalz)  suspendiert  Ebenso  wurde  auch  die  au 
rnjiderende  Semmmenge,  wenn  sie  weniger  wie  1  ccm  ausmachte,  mit 
PiptODwasser  auf  1  ccm  gebracht 

Zur  Durchführung  der  Versuche  sind  im  Ganzen  nahezu  300 
Meerschweinchen  verwendet  worden.  Vielfach  mußten  wir,  da  Meer- 
schweinchen in  genügender  Zahl  nicht  zu  beschaffen  waren,  die  Ver- 
sochsreihen weniger  detailliert  gestalten,  als  wir  gewünscht  hätten. 
Die  wichtigeren  Versuche  sind  indessen  stets  mehrmals  wiederholt 
wecdco« 

Bevor  wir  auf  die  nähere  Schilderung  der  Versuchsergebnisse 

eingehen,  möchten  wir  noch  eines  Umstandes  erwähnen,  welcher 
meürfach  als  störend  hervorgetreten  ist,  d.  i.  die  Abnahme  der 
Virulenz  der  benutzten  Kulturen,  ein  Moment,  welches  auch  bei  den 
Versuchen  anderer  Experimentatoren  sich  bemerkbar  gemacht  hat 
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Von  gans  bewmdmr,  ja  geradesn  aossehlaggebender  Wichtigkeit 
ist  es  für  die  vergleichende  rrQfung  des  Wii^Dgswertea  der  ver- 
schiedeDen  Sera  als  PrQfunpiDittel  eine  Kultor  von  atets  gleicher 

Wirksamkeit  zu  verwenden. 

Am  giftigsten,  und  deshalb  für  die  Prüfung  der  Sera  am  vor- 
züglichsten geeignet,  fanden  wir  die  Typhuskultur  Koch  und  die 
Oolikultur  Wenzel.  Von  der  Typhuskaltur  Koch  tOtete  Vfto 
24atllndiger  Agarknltur  in  1  ocm  Bouillon  aafjseacfawemiDt,  mittel- 
schwere  Meerschweinchen  von  200—800  g  bei  intraperitonealer  In- 
jektion innerhalb  13 — 20  Stunden,  von  der  Oolikultur  Wenzel  sogar 
nur  Vöoo  ^*^8e  Agarkultur  in  noch  kürzerer  Zeit,  in  10—12  Stunden: 
oder  in  Gewicht  ausgedrückt,  es  töteten,  da  unsere  Oese  1,8  mg  wog, 
0,000036  g  feuchter  Typhusbacillen  bzw.  0,0000036  g  feuchter  Coli- 
baktcrien.  Die  Tiere  starben  nicht  etwa  durch  die  giftige  Wirkung 
der  eingeführten  Bakterienmasse,  sondern  infUge  der  massenhaften 
Vermehrung  der  eingeführten  Bacillen  in  ihrer  BaudihKhle. 

Die  Virulenz  unserer  Prüfungäkulturen  ist  eine  außerordentlich 
hohe,  Funck  fand  als  Dosis  letalis  minima  für  seine  Typhus- 
kultur Vi  0  Ö6se  (1  Oese  =  1,8  rag  Bakterienmasse),  mithin  =0,18  mg, 
R.  Pfeiffer  für  seine  Kultur  1,2  mg.  Die  Oolikultur  Funck 's 
tötete  in  der  Dosis  von  7«  ^^^^  =  0,U  mg,  unsere  Coli  Wenzel- 
Kultar  dagegen  in  der  Menge  Ton  0,0036  mg. 

Von  Zeit  an  Zeit  wurden  die  Kultaren  geprüft,  ob  sie  auch  nock 
diesen  Vimlenzgrad  sich  bewahrt  hatten.  Nur  mit  solchen  Kulturen, 
welche  zuverlässig  den  angegebenen  Grad  von  Virulenz  besaßen, 
wurden  die  Sera  geprüft.  Zeigte  sich  eine  Abnahme  bei  den  Kontrol- 
versuchen,  so  wurde  stets  auf  ältere  Blutseruiiikulturen,  welche  ktlhl 
und  dunkel  aufbewaiirt  die  Virulenz  sehr  gut  konservierten,  zurück- 
gegriflfen.  Aus  der  BaaehhOhle  der  Kootrolltiere  wurden  dann  neue 
Kulturen  auf  Agar  und  auf  Blutserum  angelegt.  Mehrare  Dutzende 
Ton  Meerschweinchen  wurden  allein  für  die  Virulenzprüfung  verbraucht. 

Mit  Hilfe  dieser  Kulturen  von  konstanter  Wirksamkeit  ließ  sich 
xlie  Wirkungskraft  der  verschiedenen  Serumsorten  mit  einer  außer- 
ordentlichen Genauigkeit  bestimmen.  Die  gewonnenen  Zahlen  stiraraon 
so  merkwürdig  gut  zu  einander,  auch  bei  den  wiederholten,  zu  ver- 
schiedenen Zelten  angestellten  Versachen,  dalt  es  den  Ansdiein  ha^ 
*  «1s  hätten  wir  mit  einer  genau  abgewogenen  Menge  einer  chemischen 
Substanz  und  nicht  mit  abgemeasenea  Mengen  lebender  Kulturell 
gearbeitet. 

Bei  der  Prüfung  der  Sera  haben  wir  stets  ein  erhebliches 
Multiplum  der  sicher  tödlichen  Dosis,  meist  das  50- 
fache  derselben,  zur  Anwendung  gebracht.  Außerdem  haben  wir 
atets  die  Wirkung  gewöhnlichen  Serums,  d.  h.  des 
Berums  eines  nicht  yorbehandelten  Tieres,  zum  Vergleiche 
herangezogen. 

Was  die  Methode  der  Immunisierung  anlangt,  so  wählten  wir 
anfangs  die  zuerst  von  Ben m er  und  Fei  per  mit  Erfolg  bei  Mäusen 
zur  Anwendung  gebrachte  Methode  der  subkutanen  Injektion  steiojen- 
der  Mengen  von  irischen,  3  —4  Tage  alten  Kulturen  in  neutralisierter 
Pepton-Bouillon,  später,  nachdem  sich  ergeben  hatte,  daß  der  Erfolg 
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der  BoaiUooktütur-lDjektiooeii  nicht  geoOgend  war,  und  dafi  die 
Scbutzkörper  im  WeaentUehen  den  in  den  Bacillenleibern  enthaltenen 
Stoffen  ihre  EntstehuDg  verdanken,  die  Einführung  reiner,  innerhalb 
24  Stunden  auf  Nähr- Agar- Agar  entwickelter  Bacilleomabaen  in 
Bouillon  bzw.  physiologischer  Kochsalzlösung  suspendiert 

Um  größere  Quantitäten  Serum  zur  Verfügung  zu  haben,  sahen 
wir  ton  der  ImmuuiäieruQg  kleinerer  Versuchstiere  ab  und  benutzten 
Hwite  üaut  UeineD  Scbmrhnndrasse,  welche  yod  einer  Mutter  ge- 
norte  wareo,  im  Gewichte  tob  10—12  Kilo. 

Wir  laaeen  dod  zanAehet  die  Tahellen  flher  den  Verlanf  der  Im- 
Bonirienuig  bei  den  Hunden  folgen. 

Hvad  1  erhttt  am  17.  9.  94  1  Oeta  Typhös  VIL  Ktina  Beakkioo. 

23.  9. :  1  ccro  3tSg.  Bouillonkultar.    Keine  Reaktion. 

4.  10.:  5  ccm  3täg.  Bouillonkultur.  5.  10.  krank,  faustgrortje  Schwellung 
am  Bauch.  6.  10.  Schwellung  noch  weiter  ausgiedehot,  hämorrhagisch. 
7.  10.  schwer  kraok,  kühl  anzufühlen.  Schwellung  über  den  gaosen 
Baoeh  yerbreitet    f  4  U.  p.  m. 

Saktioo:  Daa  Votaihautsellgawaba  daa  Banohea  Ton  dar  Aahtal- 
hAIa  hia  m  dan  Hodan  hMah  von  aiaar  blntigiartfian  Flfiiiigkeit  doroh- 
trSokt  Peritananm  feucht  glänzend.  Milz  nicht  vergröfsert.  Mesenierial- 
drüsen  etwas  geschwollen.  Darmsohleimhaut  geschwollen,  beeonders  in 
der  Nähe  des  Coecums  Yon  Hämorrhagien  durchzetit,  Feyer^sobe  Haufen 
etwae  geschwollen. 

Hund  2  erhält  am  17.  9.  1  Oese  T.  Königsberg.  Keine  Beaktion. 

23.  9.:  1  ccm  3täg.  Bouillonkultur.    Keine  Reaktion. 

4.  10.:  6  aam  StSg.  Booillottknltiir.  Yarianf  wia  bM  Hund  1.  6. 10. 
liagt  atüL  Dia  aeagedabata  hBrnoirliagiflaha  Sahwalloag  aahnot  aioh  su 
bagrenaan.  1,  10.  Dia  liSmorrhagisch  infiltrieitaD  Teile  beginnen  gan- 
griMfia  IQ  werden.  8.  10.  Die  infiltrierten  Hauptpartieen  haben  sich  ab- 
gestolben.  Orofse  OeschwürsfiXahe  am  Baoohe.  !?•  10.  Wände  gianoliart 
gut    2.  11.  Wunde  geheilt. 

3.  11.:  5  com  3täg.  Bouillonkultur.  Abends  weniger  munter.  4.  11. 
MOBtar. 

19.  11.:  10  acB  StSg.  BoaUloakoltar. 
1.  12.:  20  oom  4tig.  Bonillonkoltor.    Geringe  Schwellung. 
19.  12.:  40  com  4täg.  Bouillonkultur.    M&Tsige  Schwellung. 

1.  2.:  95  im  Stalle  |  gefunden.  Vermutlich  von  den  anderen  Hunden 
dorch  Bisse  tödlich  Terleist.  Starke  Blutungen  in  der  Subcutis,  Eüuigea 
Blut  in  der  Brusthöhle. 

Daa  Blut  wird  zur  Serumgewinnung  aufgefangen. 

HuDd  8  erhält  am  23.  10.  94  1  ccm  3tig.  B.-K.  T.  UL  Munter. 

4.  10,:  6  com  8tig.  B.»K.  6.  10.  Krank,  Sahwallaag  wia  bai  1  und 
S.-*  0.  10.  SehwaUmg  laiaht  hSmovrhagkoh.   Tiar  muntar,  Unit  harom. 

7.  10.  fiehwellnng  im  Zurückgehen. 

19.  10.:  10  ccm  3täg.  B.-K.    20.  10.  leichte  Schwellung. 

3.  11.:  20  ccm  3täg.  B.  K.    Abends  krank.    4.  11.  muntar. 
18.  11.:  40  ccm  3täg.  B.-K.    Leichte  Schwellung. 
29.  11.:  Biutentziehung  aus  der  Jugularie. 

20.  S.:  95  1  Oaaa  T.  UL  21.  8.  atarka  Sahwallniig,  daM  rnrnfn. 
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4.    4.:  3  Oesen  T.  III.    6.  4.  starke  Schwellung,  aber  munter. 
14.    4.:  oa.  150  ccm  Blut  a.  d.  Carotis  sin.  entnommen. 

Hund  5  erhält  am  28.  9.  Icom  4täg.  fi..£  Coli  Wenzel. 
29.    9.:  leichte  Schwellung.  Krank. 

4.  10.:  6  eom  StSg.  B.«K.  Coli-WenieL  6.  10.  kmok.  An  d«r  In- 
jektioBBitolle  kleine  SohweUnng,  etarket  Oedem  am  Baaeh.  6.  10.  Oedem 

hKmorrhagiacb  über  den  ganzen  Bauoh.  7.  10.  Schwellung  begrenzt 
■ich.  Läuft  herum.  8.  10.  Stark  abgemagert  Geechwulst  beginnt  sich 
gangränös  abzustofaen.  12.  10.  Alle  gangittaSaen  Fartieen  abgeetofaen. 
Wunde  granuliert 

8.  11.:  5  ocm  3  tag.  B.-E.    Abende  krank.    4.  11.  munter. 

18.  11.:  10  ccm  Otäg.  B.-K. 
1.  IS.:  SO  oem  3tig.  B.-E. 

19.  12.:  40  ccm  Stig.  B.-E. 

SO.    1.  95  Blutentziehung  a.  d.  Vena  jngnlarii. 

17.  2.:  1  ocm  4täg.  B.-K.    Leichte  Sohwellnog. 
19.    2. :  2  ccm  4täg.  B.-K. 

25.    2.:  2  Oesen  Agarkultur. 
6.    8.:  2  Oeeen  Agarkultur  vom  24.  2. 

18.  8.:  8  Oeeen  Agarknltor.  Leichte  SehweUnng. 
18.   8.:  8  Oeeen  Agarknltor.   Geringe  SehweUnog. 

24.    3.:  4  Oesen  Agarkultur.    Faustgrofse  SehweUnng,  krank. 

4.    4.:  5  Oesen  A<;arkuUur.    Etwas  Schwellung,  mnnter. 
10.    4. :  8  Oeseu  Agarkultur.    Nachmittage  krank. 

17.  4.:  10  Oesen  Agarkultur.  Munter. 

27.    4.:  1  ganze  Agarkultur.    Starke  Reaktion  mit  lokaler  Uaut- 
nekroee. 

18.  6.:  Btwa  160  eem  Blnt  a.  d.  Vena  jngnlarit  einiatra 
entsogen. 

Hund  6  erhält  am  28.  9.  94  1  com  4täg.  B.-S.    Baoter.  coli 
Schultze.    29.  9.  leicht  krank. 

4.  10.:  6  ccm  3tüg.  li.-K.  5.  10.  krank,  Schwellung  wie  bei 
Hnod  4.  6.  10.  munter.  Schwellung  geht  zurück.  8.  10.  nur  noch 
leichte  SehweUnng^  mnnter, 

19.  10.:  10  ccm  8tSg.  B.-K.  30.  10.  etwas  krank,  rnüCnge 
SehweUnng. 

3.  11.:  30  ocm  Otäg.  B.-E.   Abende  krank,  SehweUnng  leidht. 

4.  11.  munter. 

18.  11.:  40  ccm  3  tag.  B.-K.  Krank  in  den  nächsten  Ta^en, 
Lokale  Schwellung.    Thalergrofse  Nekrose. 

30.  11.:  I.  Blnten.taiehnng  a.  d.  Jngnlarie. 
13.   3.:  95  II.  BIntentiiehnng  a.  d.  JTngnlaria, 

19.  2.:  2  com  2  tag.  B.-E. 

26.    2.:  2  Oesen  Agarknltnr.   Oeringe  SehweUnng. 

13.    3. :  3  Oesen  A.-E. 

19.    8.:  3  Oesen  A.-K.    Leichte  Schwollung. 

25.    3.:  ö  Oeeen  A.-K.    Krank.    Faustgrofse  Schwellung. 

4.  4. :  8  Oeeen  A«>K.  Naehmittags  krank.  5.  4.  etarke Schwellung. 
17.   4.;  8  Oeeen  A.-K.  ICanter. 

37.   4.:  6  Oeeen  A.-K. 
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14.  4.:  8  Oeaen  A.-K, 

28.  5.:  8  Oesen  A.-K. 

18.  6.:  10  Oesen  A.-K. 

94,  6.:  1  gavie  Agtrkaltnr»  S4  Standen  kng  krank. 

Außer  den  5  liuodeo,  über  dereo  ImmuDisierungsverlauf  in  den 
fowtehendtti  Protakolton  berichtet  ist,  aisd  noch  mehrere  andera 
Hönde  immaoteiert  worden.  Da  die  Frtfong  des  Serums  jedes  eb- 

xelnen  Hundes  einen  enormen  Aufwand  an  Tiermaterial  und  eine 
erhebliche  Arbeit  bedingt,  so  mußte  von  der  Prüfiiug  der  Sera  sämt- 
licher HuDde  Abstand  genommen  werden.  Es  konnte  dies  um  so 
eher  geschehen,  als  die  mit  den  geprüften  Serumsorten  gewonnenen 
Ergebnisse  ganz  unzweideutige  sindu 

Ans  den  mitgeteilten  Protokollen  geht  hervor,  daß  die  krank- 
madiende  Wirkung  der  Yersebiedenen  Typhös-  ond  Ck»likoltaren  sich 
siemlich  ähnlich  verhielt  5  ccm  einer  3tfig.  BooUlonkultor  haben 
bei  allen  Tieren,  trotz  Vorbehandlung  mit  1  ccm  einer  solchen,  meist 
schwere  Krankheitserscheinungen  hervorgerufen,  bei  einem  Tiere  sogar 
den  Tod  herbeigeführt.  Nachdem  diese  schwere  Erkrankung  glück- 
lieb überstanden  war,  konnte  mit  der  Steigerung  der  Dosen  in  regel- 
mäßigen Zwischenräumen  vorgegangen  werden,  ohne  daß  die  Tiere 
■och  erheblich  geschädigt  worden,  üeber  40  ccm  B.-K.  sind  mix 
Bkfai  hinaosgegangen,  weil  das  Serum  dann  meist  schon  dne  fftr 
inaere  Zwecke  genügende  Wirkungskraft  erreicht  hatte. 

Während  b(  i  den  mit  Typhusbouillonkulturen  behandelten  Hunden 
nach  Beibringung  von  40  ccm,  wie  aus  den  nun  folgenden  Tabellen 
zu  ersehen  ist,  das  Seram  eine  hohe  Immunisierungskraft  darbot, 
war  bei  den  Colihunden  nach  der  gleichen  Dosis  diese  Kraft  nur 
gering.  Es  gelang  erst  dorch  Weiterbcliandlong  der  Hönde  mit  reiner 
BaklnieDmasse  sehr  bald  ein  dem  I^hnsserom  annähernd  gleich 
nirkssamcs  Coliserom  an  erzielen. 

Wirkung  d«r  Typ^^-Ber»  gagtn  Tjphu  Koeh. 
Tabelle  1. 

Emrmm  tob  Bamd  1,  Torb«band«lt  mit  T.  KOalgtborf,  am  1.  S.  SS 

f  «woaiioB. 
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Das  Serum  des  Hundes  2  schützte  demoauh  intraperitooeal  in  der 
Dosis  von  0,001  ccm  beigebracht,  gegen  die  lOOfadie  tödliche  Dons, 
-vta  ämt  Babmitii  ans  in  der  Hange  tob  0,1  oem  nor  gegen  die 
16  Vs         tSdliohe  Dodt  T.  Kooh« 
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Tab«ll«  n. 


DI«  Kontroll  vers««k« 

220  if,  0,1 
200  i,  0,1 
ITO 

180  g,  0,1 
100  g,  0,1 
tOO  g,  0,1 


i. 
s. 
$. 

4. 


n 

H 

»» 


■elifltit*  attkia  in  d«r  IKieii  tob  0,1  oom  nodb 
gafen  7«  Oese,  d.  b.  die  IS^g^dte  tSdlid&e  I>otit.  Di«  Sdd  stimmt 
gut  ttbtvein  mit  der  Angabe  tob  fi.  Pfeiffer  in  Beiner  letsten  Arbeit 
nach  welcher  0,1  normales  Ziegensenim  gegen  1  Oese  ss»  2  irg  "Typliaa« 

kultur  schützt.  Da  unsere  Oese  1,8  mg  enthält,  unsere  Kaltar  aber 
5  mal  wirksamer  war  wie  die  P  f  e  i  f  t'e  r 'sehe,  so  würde  1  Oeee  Yon 
ff  ei  ff  er  etwa  ^/^  Oese  bei  uns  entsprechen. 

Den  \\  irkungswert  kleinerer  Dosen  als  0,1  zu  prüfen,  schien  uns 
ttbwfiMbrig  vnd  worden  um  Bieht  imiigtig  Tim  bb  Bpleni»  oBtnlaMB. 

Tabelle  III. 

8«rna  too  Eaad  8,  behandslt  mit  T.  Ul. 

•)  am  St.  11.  M.  IBIIIMW. 
240  g,  0,01   ocM  8«mD,  1  Oise  T.  Xetk,  Übt 

200  g,  0,001    „        „      l  M       t  n»ch  7  Tagen 

800  g,  0,0002 


1. 
8. 
8. 
4. 


ft 


9%  ^fO       V  •  ft 

h)  nm  14.  4   95.  entnommen. 

1.  Meertehw.  160  g,  0,01  ccm  Serum,  1  Oeae  T.  Koch,  tobl 
S.        „        MO  g,  0,001    n        n       l      0  n 

Das  BofBBi  diooM  Hnndoo  wtr  aiolit  gBni  ao  wirkMun  wie  das  T<m 
Hund  %  es  soh&txte  nseh  d«r  YorbtliBBdlBag  des  Hunde«  mit  T.-Bouilloa- 
kultnr  nur  in  der  Menge  von  0,01  ccm,  nseh  der  weiteren  Behandlung 

mit  T.-Bacillenrnafi80  aber  in  der  Ment^e  von  0,001  ccm  gegen  die  50  fache 
tödliche  Dosib.  Der  letite  Wirkuogswert  desselbea  hegt  sehr  nahe  bei 
dem  des  Handes  2. 

Wizksag  te  GoU-8era  gsgsa  OsU  WsBBsL 

Tabelle  IV. 

Serum  von  Hund  6,  behandelt  mit  Coli  Sohultat. 
s)  Serum  am  28.  11.  94.  entnommen. 
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1.  MMndnr.  480  g,  0.5   eoB  8wm,  Vt«        CMl  WwmI,  f 


t.  „  180  g,  0,26  „  t 

S.  „  170  g.  0,1  „  labt 

4.  n  200  f ,  0.05  „        w                    „  t 

«.  »,  nO  t,  0,02  »        „                    „  t 


Bevor  wir  auf  die  Oberraschenden  Ergebnisse  dieser  Versuchs- 
reihe näher  eingehen,  wollen  wir  zunächst  noch  die  Tabelle  der  Yer- 
suche  mit  dem  Serum  von  Huud  5  folgen  lassen. 

Tftbtll«  y. 
Hmod  5,  b«liftndelt  mit  Coli  W«BieL 
a)  Serum  am  80.  1.  95.  entnommen. 
1.  Mmnebw.  UO  g,  0,6   ecm  Serum,  >/ic  OtM  CoU  W«iia«t,  l«bt 


«.  n  WO  g,  0,1  „  „  „  t 

t.  n  SOO  g,  0,02  „  „  „  t 

4.  150  g,  0,02  „  ,.  „  t  (»Mb  4  TMfta) 

5.  „  290  g,  0,001  „  „  t  • 

b)  S«ram  am  18.  5.  96.  entnommen. 

1.  MMiMhw.  880  g,  1,0    mm  8«ram,  V^,  0«m  Coli  Wtastl,  f 
8.  600  g,  0,6  „  „  lebt 

a.  „  826  g,  0,1  „  lebt 
4.  M  880  g.  0,01  lebt 
».        n         210  K,  0,001     ,.  „  lebt 

4.  „        180  8,  0,0006  „  r  t 

Die  EeotrollmBoelie  ergaben  folgendes  Bmlttt: 

TabtlU  VI. 

1  MmnAm,  800  ir,  0,1  gewShd.  Sfrun,  Oüe  Coli  Weaiel,  f 
1.        „         200  g,  0,1       „  „      V-,  t 

5.  „        800  g.  0,1  „  „  lebt 

4.  „        180  g,  0,6      „         „      Vee  «  ^ 

5.  n        «00  K,  1,0      «.         f»      Vae  »»  t 


BeüBchten  wir  zanicbst  die  Tabelle  Vb,  so  finden  wir,  daß 
0,001  com  des  Serams  von  Hand  5  gegen  die  50  fache  tödliche  Dosis 
Coli  Wenzel  schützt,  ein  Schutzwert,  welcher  annähernd  dem  Schutz- 
werte  der  Typhussera  gej?en  T.  Koch  entspricht.  Dieser  Wert  wurde 
erst  erreicht,  nachdem  der  Hund  mit  steigenden  Dosen  von  reinem 
BdcUleumaterial  vorbebandelt  war.  Die  Behandlung  mit  steigenden 
Boirilkiiiiniltiirdoeen  lialte  nur  wenig  Eflekt  gehabt,  denn  von  dem  am 
90.  Jenoar  entnommenen  Semm  sebfitste  niät  einmal  0,1  ecm  gegen 

Oese,  sondern  nur  0^  ecm. 

Dieser  Schutz  ist  aber  nur  wenig  verschieden  von  dem,  welchen 
normales  Serum  gewährt,  denn  0,5  ecm  von  solchem  schützen  gegen 

Oese,  vielleicht  auch  gegen  höhere  Dosen,  was  nicht  versucht  ist. 

Im  höchsten  Maße  auffallend  aber  erscheint  es,  da£  von  dem- 
anbeo  Serum,  von  welchem  0,001  gegen  Vio  schätzt,  ein  ganzer 
Kahücoeotimeter,  also  die  tansendnene  Menge,  gegen  die  gleiche  Dosis 

Oese  nicht  schützte.  Das  Tier  ist  so  schnell  au  Grunde  ge- 
nügen, als  ob  es  überhaupt  kein  schützendes  Serum  erhalten  hätte. 

Noch  überraschender  aber  sind  die  Ergebnisse,  welche  mit  dem 
Serum  von  Hund  6  erzielt  sind  (Tabelle  IV  a).  Von  diesem  Serum 
idiQtzteo  gegen  Vio        Kultur  nur  Mengen,  welche  zwischen  0,2 
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und  0,02  ocm  lictteo.  Diese  aber  sehOtieD  sicher.  Niedrigwe  nid 
aach  höhere  Meagen  gew&hren  keinen  Schutz. 

Nachdem  dieses  wunderbare  Verhalten  des  Serums  festgestellt 
worden  war,  wurde  demselben  Hunde  6,  welcher  seit  dem  28.  Novbr. 
1894  nicht  weiter  immunisiert  war,  am  12.  Febr.  1B95  nochmals  Blut 
entzogen. 

Das  Serum  zeigte,  wie  Tabelle  IVb  lehrt,  genau  das  Reiche 

Saradose  Verhalten,  nnr  war  die  Wirkungskraft  des  Seron»  u  dea 
^/t  Monaten  nach  der  letzten  Blutentziehung  flboluinpt  erheblidi 
zurückgegangen.  Nur  die  Dosis  von  0,1  com  scfaQtit,  die  hfiheie 

0;25  und  die  niedrigere  0,05  schützen  nicht. 

Daß  dieses  paradoxe  Verhalten  des  Serums  nicht  etwa  zufällig 
dem  Hunde  6  eigentüiiilich  war,  sondern  eine  eigenartige  Wirkung 
der  Bakterien art,  des  Bacterium  coli  ist,  erhellt  aus  Tabelle  Vb. 
Auch  bei  dem  Serum  des  Hundes  5  schlitzt  die  hohe  Dosis  fon 
1,0  ccm  nicht  Die  schOtsende  Zone  ist  eDtsprechend  dem  höheren 
Wirkungswerl  dieses  Seroms  breiter,  sie  erstreckt  sich  Yon  0,001  ccm 
bis  0,5  ccm.  Hätten  wir  zufällig  das  Blut  einen  oder  zwei  Monate 
früher  entnommen,  so  würden  wir  ?ermtttüch  ein  analoges  Verbaltea 
gefunden  haben  wie  bei  Hund  6. 

Eine  Erklärung  für  das  paradoxe  Verhalten  des  Coliserums  ver- 
mögen wir  Tor  der  Hand  nicht  zu  geben.  Andere  nach  dieser 
Ri<mtong  hin  geprOfte  Sera:  Typhusseram,  Diphtherieserum,  Cholera- 
serum  hatten  dasselbe  nicht  gezeigt  Etwas  Aehnliches  ist  in  der 
Literatur  noch  nicht  bekannt. 

In  seiner  neuesten  Publikation  über  die  spezifischen  Antikörper 
der  Cholera  berichtet  R.  Pfeiffer^)  über  Heilungsversuche  mit 
Choleraserum  bei  der  im  Laufe  der  intraperitouealeu  Cholerainfektion 
der  Meerschweinchen  auftretenden  Choleravergiftung.  4  Meerschwein« 
Chan  von  200—280  g  Gewicht  erhieiten  iotraperitoneal  Vs  ^>ese  einer 
frischen  Choleraagarkultur  intraperitoneal  iojizirt  und  3  Stunden 
später  1,0,  0,2,  0,05  und  0,01  eines  hochwirksamen  Choleraserums 
von  dem  Titer  ^/g  mg  (s.  R.  Pfeiffer,  Zeitschrift  für  Hygiene. 
Bd.  XiX.  p.  77).  Alle  Tiere  erkrankten  nach  der  Seruminjektion  an 
einer  rapide  auftretenden,  durch  die  aufgelösten  Cholerabakterien  be- 
dingten Vergiftung,  welcher  die  Tiere  mit  1,0  und  0,01  Serum  erlagen, 
während  die  beiden  anderen,  welche  0,2  und  0,05  Serum  erhalten 
hatten,  sich  erholten  und  am  Leben  blieben.  Pfeiffer  begnflgt  sich 
mit  der  Konstatierung  des  Faktums:  „Unerwartet  war  der  Ausgang 
dieser  Versuchsreihe.  Es  starben  nämlich  diejenigen  Meerschweinchen, 
welche  am  meisten  und  am  wenigsten  Serum  erhalten  hatten,  die 
beiden  anderen  Tiere  kamen,  allerdings  mit  schweren  Vergiftungs- 
erscheinuugen,  davon." 

Wir  stehen  hier  ?or  einem  Rfttsel,  dessen  Lösung  ?ieUeieht  für 
die  Serumtherapie  Yoa  großer  Bedeutung  sein  wird.  In  dem  Sonim 
der  mit  Colibakterien  vorbehandelten  Hunde  ist  ein  x  Torhaadeo, 
welches  im  Körper  der  Meerschweinchen,  wenn  diesen  ein  gewisses 
Multiplum  der  tödlichen  Bakterienmenge  eingespritzt  wird,  die  Ent- 
wickelung  der  ihm  innewohnenden  Schutzkraft  paralysiert.  Von 
einem  Einfluß  der  allen  unseren  Seris  zur  Konservierung  regelmäßig 
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m  der  Ifaiige  tod  0;5  Pn».  zagesetsten  Karbotoftnra  kann  nicht  die 
Bedft  mh.  Gaben  wir  den  TiereD  nach  vorheriger  Einspritzung  von 
0^  ccm  des  Serums  des  Colihundes  No.  6^  '/so«  Vi««*  ^/s««  Oese 

ColibakterieD,  so  erkrankten  sie  nicht 

1.  Meemhw.  iOO  g,  0,5  Coli  Seram  Hund  6         0«M  CoU  Wenitl,  lebt 

I.       „  480  g,  0,6        „  „        Vi,^  „  „ 

1       „  460  K,  0,5         n  n        */•••  n  «• 

4.       ,1  425  g,  0,5         ,,  ^/ftoo  'I  »» 

In  diesem  Falle  handelt  es  sich  aber  freilich  auch  nicht  mehr 
om  eine  spezifische  Schutzwirkung,  denn  ein  Meerschweinchen,  190  g 
schwer,  welches  0,5  ccm  gewöhnliches  Serum  erhalten  hatte,  blieb 
Mch  InjektioD  yon  Vso  Wenzel  ebenfalls  am  Leben. 

Ois  Dihere  Erforschnng  des  paradoxen  Verhaltena  des  Oolisenuns 
bdialten  wir  uns  vor. 

Sehen  wir  nun  weiter,  wie  sich  die  Schutzkraft  des  Typhös- 
senims  gegen  das  Bact.  coli  und  die  Scbntzkraft  des  Colisemms 
gegen  den  Tjphusbacillus  verhalten. 

A.  ytrluilt«!!  der  Typhauer»  gfn  Coli  WmmI. 
1.  T>phumnm  tob  Baad  2,  Tab.  I,  0,001  ocm  achütsw  gtgra  2  Otteii  T.  Koeh. 

Tabelle  VII. 

1.  MMrachw.  SOG  g,  1,0  ccm  T.-3erom  Oes«  CoU  Weniel,  t 
^*       »♦  KO      0,1    „        ,f         ff     •«  ff  T 

S.  180  „  0,1   „       „      >/w     n  n        bmIi  8  Stu- 

te Mhr  krtnk,  nach  7  Standen  munter. 

I.  TjphiiMertiin  von  Hand  S,  Tab.  lUa.  0,01  ccm  scbütsen  gegen  1  Oes« 
f.  MaA, 

Tabelle  VIII. 

1.  MMrtdiw.  WO  g,  0,1  ccm  T.<8«raiii  V„  OeM  CoU  W«wel, 
t.       „  SOO  „  0,06  „        ,f  it     n  m 

5.  ,f         100  „  0,01  „        „         „  » 
if  170  „  0,1   „        „         Vg,  „ 

6.  „  280  „  0,1   „        „         V,^  „  „  lebt. 

0.  1  ccm  beider  Serumsorten  schätzten  mithin  gegen  ^/g^  Oese  Coli 
Wensel,  nidit  mehr  gegen  Oeie.  Oewlttiiilidies  flenim  (Tab.  YJ) 
Mhltite  in  der  Menge  von  0,1  oem  nur  gegen  Vioo  Oe§»f  nUht  mehr 

gegen  i/^g.  Der  Wirkungswert  des  hoohwirksamen  T.-8enimi  ist  dem- 
nsch  fest  der  gleiche  wie  der  des  normalen  Serums  gegenüber  Baot. 
coli.  Aber  es  ist  doch  etwas  wirkeatner  als  dieses,  denn  es  schützt 
gegen  die  10  fache  tödliche  Dosis,  während  normales  Serum  nur  gegen 
die  5£sclie  zu  schützen  vermag. 

B.  Verhalten  der  Colitera  gegen  T.  Koeh. 

1.  GoUsemm  Ton  HBn4  6,  Tab.  IVa.  0,02  ccm  ichUtsen  gegen       Oaae  Coli  W. 

Tabelle  IX. 
1.  Meencbw.  200  g,  0,1  ColiMram  1  Oese  T.  K.  + 
1.      „         SSO  „  0,1       „       Vt       ».  T 
8.       „  170  ,.  0,5       „        V^i  •«^N  ^»*'  krank. 

S.  CoUserom  Ton  Hand  6,  Tab  Vb.  0,001  ccm  scbUtien  gegen  Vt«         ^>  ^• 


Weuel,  f 

,f  lebt. 


Tabelle  X. 

1.  Me«rsehir.  816  g,  0,1  ColUeram  Oese  T.  lebt. 
S.       n          1«0  „  0,1       „        %  H 
S.       o          210      0,1                 %  „ 
i.       „          tOO  f,  0,6       „        %  „ 
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Da  normales  Stfitm  im  dir  M enfce  von  0^1  gegen  ^/^  Oeee  T.  K  o  o  B 

Mhfttzt,  das  Colisernm  aber  gegen  ^/^  Oese,  so  ist  dieses  ebenso  wie  dm^ 
T^huseernm  gegen  Coli  Wenzel  doppelt  so  wirksam  wie  das  normale, 

Von  einer  spezifischen  Wirkung?  der  Typhussera  auf  Colibakteriei^ 
und  der  Colisera  auf  Typhusbakterien  ist  demnach  nicht  die  Rede. 
Beide  Serumarten  wirken  speziösch  schützend  nur  gegen  die  Bäk- 
terienart,  welcher  sie  ihre  Entstehung  verdanken. 

Immerhin  ist  aber  doch  das  Faktum  zu  konstatieren,  da£  ao- 
woU  das  T.*8erQm  gegen  dia  Oolibakteiieo«  wie  tnch  daa  Ooli-^ 
aeram  gegen  die  T.-EakteriflB  dne  hflhera  WIilEMUBkelt  leigen  ab 
gewöhnuches  SentOL  Sie  sind  etwa  doppelt  so  wirksam  wie  diesoj 
Da  Sera  ton  Tieren,  welche  mit  anderen  Bakterien,  z.  B.  mit  Dipht- 
herie-  und  mit  Cholerabakterien  immunisiert  sind,  eine  dem  nornialei^ 
Serum  völlig  gleiche  Wirksamkeit  zeigen  gegenüber  T.-  und  Coli«! 
bakterien,  so  muß  dieses  Plus  an  Wirksamkeit  wohl  davon  herrühren, 
daß  zwischen  T.-  und  C.-Bakterien  verwandtschaftliche  Beziehungei 
bestehen,  daß  diese  beiden  Bakterienarten  vielleicht  in  ihren  Kör 
pem  verwandte  8toie  bealtaen,  welelie  eine  etwas  erlAlite  Wirlnmgs- 
lonft  Jeder  Semnart  anch  gegen  die  ?erwaadte  Bakteriennrt  be- 
dingen. 

Von  grossem  Interesse  war  es  nun  weiter  festsnstellen,  wie  sicli 

die  verschiedenen  Serumarten  bei  Injektionen  eines  Gemisches 
derselben  mit  den  beiden  Bakterienarten  verhalten  würden. 
Die  diesbezüglichen  Versuche  ergaben  folgendes  Resultat; 

TabslU  XI. 


1  von  BUM 

l  S  (Tab 

I) 

+  T.  Koch. 

1. 

lfe«nehw.  SSO 

K, 

0,001  S   +  1  OeM  T 

8. 

♦» 

SOO 

>» 

0,01    „   +  l 

s. 

II 

flTO 

•I 

0.1     „  +  1  ^ 

4. 

II 

170 

>» 

0.1    -  +  n 

6. 

m 

•50 

'1 

0.1  f.  +  y.  « 

S. 

SSO 

»1 

0,1    1  +  %  „ 

7. 

810 

t« 

0,01       +  V,  r 

8. 

#» 

800 

»» 

0,1      „   +  V,o  " 

9. 

>» 

186 

M 

0,1  tabkaUo,  84  Std. 

10. 

«1 

180 

1« 

0,1          •.  M 

Übt 

im  1  0«M  T.  K.,  f 

T  >i  b  6  1 1  e  XII 

T.-Stram  von  Uund  3  vom  14.  4.  96  (Tab.  lUb)  +  T.-Koeh. 
1.  MMTMlnr.  ITO  f.  0,1  S.  -f  V,  Omt  T.  f 
8.      „         118  „  0,1  „  +  V,  lebt. 
8.      „         ISO  „  0,1  r  +  %  n 

T«belU  XUL 
Kontrolle  mit  gewöhnlichem  Seram. 

1.  Meonchw.  SOO  g,  0,1  8.  +  Oese  T.  K.,  f 
1.  „  840  „  0,1  „  +  7,0  „  f 
8.      n         ISO  H  04  «  «I-  Vw  n 

Beide  T.-Sem  sehfttiten  mithin  In  def  Monge  fon  0^1  9m  (mm 

Suigreichere  Vennohe  mit  kleineren  QitSBtStXteii  konnten  wegen  ICaageli 

an  Thieren  nicht  ansgeftthrt  werdeu)  gegen  die  gleichzeitig  eingespritste 
16  fache  tödliche  Dosis,  0,1  ccm  normales  Serum  nur  gegen  dia  einfinobe^ 
nicht  gegen  woniger  aU  die  doppolte  UidUoho  Dooit. 
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Aas  Tftbelie  XI  ergiebt  aioh  außerdem,  daß  die  sabkutane  Einver- 
Mbog  m  0,t  Mm  T.-8«nim  nar  gegen  Omo  T.-Kiiltar  84  Stwides 
ifitor  iatiipaEiloiMal  MDgMpritei  aohfltet  Der  flohvto  d«r  s o  b k v t sd en 
immaDiiierenden  Eintpritning  iet  uogefiihr  der  giltiehe,  wi«  der  Sehnte 
bei  gleialiieitiger  intB^peritonealer  lojektiM  toh  T.«8«nim  md  T.-Bak- 
4«rieB. 

Tftbelle  XIV. 

Coli-Sersm  von  Hand  5  (Tab.  V  b)  +  Coli  Weniel. 

I.  Meenelnr.  MO  f,  0,01  8.  +  Vi«  0«ee  Colt  Weasel,  t 

S.       ^  «80  „  0,05  „   ^   V,.  .1         •  t 

1.       „  •«)  ,  0,1    „   +  V,o  H  Mut. 

Tabelle  XV. 
Koatroll«;  Normales  Seram  +  Coli  Wentel. 

1.  Meenehw.  t«0  g,  0,1  S.  +  Vmo  ^«s«  Coli  Wetfsel,  lebt. 
1.      „  tM  n  0,1      +  «/*o  n  t 

Dm  boohwirkeaine  Coliamm  lohützt  deamMh  in  der  Menge  von 
0,1  ccm  gegen  die  50 fache  tSdliohe  Dosis,  nonnalai  Benm  in  der 
^•heo  Menge  nnr  gegen  die  einfiMshe  tödUohe  Doni. 

Tabelle  ZVI. 

T.-8erum,  Hnnd  2  fTab.  I)  +  Coli  Wentel. 

1.  Meerscbw.  160  g,  0,1  S.  +  V,m  0«se  GoliWentelf 
»>  ^00      0,1      +  \  „  f 

Tabelle  XVil. 
CL*8eram,  Baad  6  (Tab.  Vb)  +  T.  Koeh. 

1.  Meenebw.  240  g.  0,1  S.  +  Vse        ^-  Keeh,  f 

2.  „  260  „  0,1  „   -h  Vm  "  '«W- 
Die  Kontrollen  liefern  die  Tabellen  XIII  und  XV. 

Demnach  verhalten  sich  die  hochwirksamen  T.-  and  C.-Sera  bei 
^chxeitiger  Injektion  der  anderen  Bakterienart  nicht  anders  wie  das 
«•nnlo  Seram.  Sine  spesiflteho  Wirkung  dee  einen  Sernnis  gegen  die 
•■dm  BnktaioQirt  iet  nioht  Torhenden. 

Bei  der  Mebnahl  der  Meerschweincheii,  welche  ein  Gemiach  ▼ob 

schützendem  Serum  und  der  entsprechenden  Bakterieoart  intraperi* 
loDeal  injizirt  erhalten  hatten,  wurde  der  Inhalt  der  Bauchhöhle  nach 
der  von  R.  Pfeiffer  angegebenen  Methode  (Entnahme  von  Proben 
iBittelst  Glaskapiiiaren)  in  anfangs  halbstündlichen,  später  stQnd- 
Ücbeo  Zwischenräumen  untersucht  Es  zeigte  sich,  daß  das  hoch- 
iniknune  T.-Serum  die  Typhasbacillen,  und  das  hochwirksame  Coli- 
«ram  die  Cottbakterien  geoaa  ebenso  anilSst  und  snm  Verschwindeii 
kriigt  wie  das  Choleraserum  die  Cholerabakterien,  ganz  wie  Pfeiffer 
«  beschrieben  hat  Bei  Verwendung,'  von  0,1  Serum  und  der  S— 6- 
Ächen  tödlichen  Dosis  der  Bakterien  werden,  wie  auch  speziell  zu 
^Beaem  Zwecke  angestellte  Versuche  ergeben  haben ,  die  letzteren 
iooerhalb  der  ersten  Stunde  entweder  sämtlich  oder  bis  auf  ganz 
^ttsioaelte  Exemplare  zum  Verschwinden  gebracht  Normales  Serum 
iMe  bei  Inoehaltung  der  aDgegebeDen  YerbällBisse  weder  OoU-  noch 
Typhosbakterien,  Tjphassemni  nur  lyphasbakterien,  Golisemm  nur 
Cüibakterien  auf. 

Im  Anschluß  an  die  vorstehenden  Versuche  haben  wir  noch  eine 
Beibe  von  UntersachangeD  aogestelit,  welche  über  die  Wirkaog  des 
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Typhasserum  gegenüber  abgetöteten  Tjphusbacillenmassen  Aufschlul^ 
geben  aolUen,  und  swar  Bowoht  bei  vorherige  als  hei  gleidueitigBr 
lojektioD. 

Die  Bacillen  wurden  ebenfalls  TOD  Agarkallare«  entnomiiMD  und 
mittelst  Chloroform  abgetötet 

TabtlU  ZVUL 

1.  ÜMTMliir.  MO  9,  mrUHt  iatnpMitoMAl  1  OtM  abgtlOt  T.  Kock,  leicht  knak. 

Übt 

S.  MO  „  „  S  Ottai  „  krank,  labt. 

S.      ,»         ISO  „  „  a     »,  t,  achwerkrttk. 

lebt. 

4.  WO  „  ,t  *     »»  «1  t 

Demnaoh  waren  4  Oeseo  die  tödliche  Doiit» 

Et  erhielten  nun  6  HeeMohweinohen  0,1  g  Sernm  Ton  HoDd  % 
(Tab.  I)  und  84  Btnnden  tpltex  abgeetnfte  Mengen  der  abgelStefean 
Knltnien« 

Tabelle  XIX. 

1.  Heeraehw.  SOO  g,  0,1  T.  S«raa,  aach  24  Stdn.  4  Oasen  ab|«tdt.  T.  Koeb,  \M 
8.       „  iOO  ,1  M  ,,6      n  (, 

S»  H  »I  »»  »f  ^        I»  f»  « 

4«        n  180  »t  (t  »t  S  n      •  rt 

S»      «•         *10  f*         »I  w         11     if  n  ^«eak 

SS  81. 

Demnach  schfitste  das  T.-Semm  gegen  die  doppelte  ISdliche 
Bacilleodosis.  Diese  Wirkung  ist  keine  spesifisehe,  denn  die 
Kontrole  mit  normalem  Serum  ergab: 

Tabelle  XZ. 

1.  Memcb«.  845  g.  0,1  gtiHHiBl.  Seram,  S4  SId.  apiter  4  Oaaen  abs«t  T,  Keeb,  lebk 

S-       <•         1*0  t,  M  ti         5  „  tt 

3-     1»  II  't  »I      8  ,,  I,  f* 

dafi  dieses  ebenfalls  gegen  die  doppelte  Dosis  schätzte. 

Der  Schatz  ist  wesentlich  bedingt  durch  die  eigenartige,  starke 
Beaktionsfähigkeit  des  Peritoneums.  Funck,  welcher  0,5  ccm  T.- 
Serum subkutan  einem  Meerschweinchen  injizierte  und  24  Standen 
später  eine  Injektion  von  4  Ocsen  ab^'etöteter  Typhusbacillen  intra- 
peritoneal folgen  ließ,  sah  das  Thier  mit  typischem  Xemporaturab£aii 
in  24  Stunden  sterben. 

Von  großem  Interesse  war  es  nun  zu  prüfen,  wie  bei  den  Tieren» 
welche  nach  Einspritzung  ^n  8eram  in  der  Menge  Yon  0,1  ccob 
mehr  wie  die  tödliche  Dosis  abgetöteter  Bacillenmasse  vertcageo 
hatten,  sich  die  Immunisierung  gestalten  wflrde. 

Ein  Meerschweinchen,  welches  1  Oese  abgetöteter  Kultur  intra- 
peritoneal erhalten  hatte,  ging  8  Tage  später  an  einer  halben  Oese 
lebender  Kultur  zu  Grunde,  ein  anderes,  welches  2  Oesen  abgctr)teter 
Kultur  erhalten  hatte,  vertrug  8  Tage  später  7^  Oese  lebender  Kul- 
tur. Je  großer  die  Menge  der  abgetöteten  Kultur,  um  so  höher  iai 
der  Grad  der  erlangten  Immunität.  Bei  weiteren  Versucheo  stellte 
sich  denn  auch  heraus,  daß  die  Tiere,  welche  infolge  einer  24  Stun- 
den vorher  ausgeführten  intraperitonealen  Injektion  von  0,1 ,  gleichr 
viel  von  Typhusserum  oder  gewöhnlichem  Serum,  8  Oesen  abge- 
töteter Kultur  vertragen  hatten,  10  bis  14  Tage  später  2  Oesea 
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UWDder  Kultur,  d.  h.  die  100 fach  tödliche  Dosis,  sehr  gut 
ivtrogen.  Diese  Versoche  haben  demnach  zur  Auftindung  eines 
MI0D  lehBellen  und  sicheren  ImmonisiemogsferiahreBS 
gefahrt 

Die  außerordentliche  Reaktionsfähigkeit  .des  Peritoneums  der 
Meerschweinchens  gab  weiter  Anlass,  noch  eine  andere  Methode  der 
Immunisierong  zu  versucheo,  die  Methode  der  forcierten  Immu- 
oisatioD  durch  steigende  Dosen  virulenter  Bacillen  in  Zwischen- 
iliUDeD  yoD  wenigen  Stunden.  Dies  Verfahren  war  von  Kuprianow 
ftr  die  InnDooisiernng  yoo  Meenehweinehen  gegen  Diphtbeiie  frefUeh 
bdsnbkiitaoer  Injektiob  ohoe  Erfolg  venndit  worden. 

M  iotnqiieritonealer  Injektion  unter  KontroUe  den  fianehhöblen- 

inbaltes  mittelst  Glaskapillaren  und  der  Temperatur  gab  den  Yet^ 
fthr&a  sehr  gute  Resultate  mit  den  Typhusbacilien. 

Wir  lassen  als  Beispiel  einige  Versuche  kurz  folgen; 

Meerschweiocben,  246  g  ^thwer,  erhielt  : 

U  Um  4Vt        uMcbtnitugs  7,^  OeM  T.  Koch.    T«mp.  38,2. 
ÜMh  8  etiud«» :  7Vt  Uhr  veratoMitt  HMiUm ,  nillg  vi«U  htnkovytm. 

Temp  89.7. 

Mach  67«  Standen  11  übr.keioo  Bacillen  mehr,  »tarka  LeokoejtOM.  Tem- 

penitnr  87,8. 
il%t9  ftbeods  7^,  0*a«  T.  Koeb. 
8    „    nachu  krank. 
77«  t«   morgen  vSIH^  mnnter. 
10%  f,    morgeas  7a  Oese  T,  Koch. 

1  „    mittaK»  BHcillen  Terschwunden.    Temp.  87,7. 
ö7t  .t    DMhmUiags  7t  ^ Tanp.  88,8. 
7    f,  9b&a4»  flu  ymkauAtm  UMÜlaa,  wtm  Till  b«- 

wetfiicb.  , 

2  „    Dachu  munter.    Temp.  37,2. 
7     „   firSb  munter.    Temp.  87,5. 

18     „    miitnt;»  1  Oese  T.  Koch. 
4     „    mittAg»  sehr  »tarka  Leukocytoie  —  keine  freien 
naeilka  —  «b«r  Ti«!«  BMlllaa  im  LMkotpm. 
T«Bpar«nur  88,4. 
Tifr  weiter  inanter. 

Das  MetTSchweinchen  hatte  mithin  innerhalb  48  Stunden  fast 
^  Oesen,  d.  h.  mehr  wie  das  97 fache  der  tödlichen  Dosis  erhalten 
md  vertragen. 

Um  eine  einfache  erhöhte  Resistenz,  wie  sie  nach  der  intra- 
ivitonealen  Injektion  der  verscbiedenartigBten  Subetanzen,  Kochsals- 
ta^g,  Bouillon  u.  dergl,  beobachtet  wird,  dflrfte  es  sich  bei  dem 

inehilderten  Verfahren  wohl  kaum  handeln«  sondern  vielmehr  um 
wirkliche,  schnelle  Immunisierung,  d.  h.  um  die  schnelle  Hervor- 
rafoDg  der  Fähigkeit  des  Körpers,  bezw.  des  Peritoneums  des  Tieres, 
große  Mengen  lebender  hiacillen  zum  Verschwinden  zu  bringen  und 
Biuehädiich  zu  machen.  Näher  zu  erforschen  ist  noch,  ob  bei  der 
Wderteo  Immunisation  gegen  Ende  des  Prozesses,  nach  48  Stunden 
i  B.,  eine  BUdnng  fertiger  AniikOr]ier  bereits  von  Statten  gegangen 
iit  oder  nicht  und,  ub  sich  solche  Körper  nach  Ablauf  der  für  das 
^rffktwerden  der  aktiven  Immunität  gewöhuUcben  Frist  tob  ca. 
14  Tagen  werden  nachweisen  lassen. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  mchi  unterlassen,  über  einige  Versuche 
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K.  La«rri«r  and  B.  Ab«l, 


ZU  berichten,  welche  die  Möglichkeit  einer  Heilung  der  intraperi- 
tonealen,  mei^it  in  weniger  als  24  Stunden  zum  Tode  fahrenden 
TyphusinfektioD  zum  Zweck  haben. 

Eine  Ansah!  tod  If  eenehweindien  erhielt  die  doppelte  tOdUfllie 
Dosis  T.Koch,  V,t  Oeae,  intnperitoneal  injisiert  und  ntdi  ter^ 
schied«!  langer  Zeit  nachfolgend  eine  InjektiOD  fon  0,5  ccm  im 
T.-Semm  m  Hund  2  ond  von  1  ccm  T.-8eniiB  i9a  Hund  8. 

T»b«IU  XXL 
T.-Sann  voa  Baad  S. 
1.  ÜMMdiw.  160  g,       OtM  T.  K«eh,  mch      ^  Oyt  com  T,  S«mi,  aberlebt. 

t.       n  "  «  >     "  »1  fib«rl«bt. 

•S*       ft  HO  „        „  n  tt      •     »»  n  ^  t  ^ 

4.       M  HO  f*       t»  t»  ti     S     H  n  •••••■t» 

T^Bumm  m  Hud  a. 

a.  ÜMndnr.  280      %  0«M  V.  Kooh.  Mefa  l    Std.  1  T^Stnm,  fiberlebt. 

9,       „          >S6  „        „             „             „     SVt  w  ftberiebt. 

J.        p           t40  f,         n              t*              ti      •      #♦  II  t. 

a.    «I      4aa  it     n        «        «   a  tt  abwiibt, 

KoBtrolUa. 
a.  Mamhw.  100  f(,       0«M  T.  Koeh,  kda  Straa,  t 

10«       tt  820  ,t         »•  »«  »I        »I  T 

II.       „  SSO  „  */„  Oese  T.  Koch,  1  ccm  gewöhnliche«  Seram,  f  aMb  SSldB 

Leider  konnte  wegen  Mangels  an  Meerschweinchen  nicht  für  jeden 
T.-Serumversucb  ein  entsprechender  Paraüelversucb  mit  gewöhnlicbem 
Seram  angestellt  werden. 

Alle  Tiere,  anch  die»  welche  V*  und  1  Stonde  nach  der  T.  Ko ch- 
Serom  injiziert  erhielten,  wurden  deutlich,  zum  Teil  recht 
schwer  krank,  mit  starkem  Temperaturabfall,  erholten  sich  aber  binnea 
24  Stunden  schnell.  Bei  allen  mit  T.-Serum  bebandelten  Tieren 
konnte  nach  der  Pfeiff er'scben  Methode  ein  schneller  körniger 
Zertall  und  Auflösen  der  Bacillen  beobachtet  werden.  Bei  den  mit 
gswöhnUchem  Serum  behandelten  Tieren  war  eine  BacillenzerstOrung 
ond  Aofldsnng  nnr  in  Rasz  beschränktem  MaBe  an  konstatieren.  Bei 
den  beiden,  nach  8  (No.  3)  und  5  Standen  (Neu  7)  mit  T.-Serum 
behandelten,  aber  gleichwohl  gestorbenen  Tieren  war  innerhalb  der 
ersten  3  Stunden  nach  der  Injektion  der  Auflösun<xsprozes8  der 
Brillen  in  vollem  Gange.  Daneben  aber  wurden  noch  wohl  erhaltene 
und  bewegliche  Bacillen  angetroffen,  welche  6  Stunden  nach  der  In- 
jektion wieder  in  großen  Maasen  vorhanden  waren,  so  daß  man  aus 
dissem  Betende  schon  den  Eiitiis  letalis  fwansssgen  konnte. 

Das  Enrebttis  Ist  als  ein  nicht  schlechtes  zu  bezeidmen,  da 
ea  noch  8  Standen  nach  der  schweren  Infektion  gelang,  ein  Tier 
zn  retten. 

Sobald  die  Tiere  bezw.  das  Peritoneum  über  einen  gewissen  Grad 
geschädigt  sind,  gelingt  die  Heilung  nicht  mehr.  Das  speziüsch 
wirksame  Serum  muß  ein  noch  gut  reaktionsfähiges  Peritoneum  vor- 
finden, wenn  die  Helinng  gelingen  soll.  Das  speaifiscbe  Seram  allein 
genOgt  zur  Heilung  nicht,  der  Zustand  des  kranken  bidMdaams 
spielt  eine  bedeutende  Rolle  dabei.  Wäre  allein  das  spezifische 
Seram  aasschlaggebend,  so  hatten  theoretisch  aach  das  eine  3  Stan- 
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des  und  das  zweite  5  Standen  «nach  der  InfektioD  behandelte  Tier 

gerettet  werden  müssen,  da  die  Heilung  der  beiden  5  und  8  Stunden 
Dieb  der  Infektion  behandelten  Tiere  beweist,  daB  die  SenunqoanÜt&t 

in  sich  fzenügt  haben  müßte  für  dieselbe. 

Kassen  wir  nun  das  Ergebnis  unserer  Untersuchungen  zusammen, 

ao  ergiebt  sich : 

1)  Durch  die  Behaudluii>{  von  Uundeo  mit  steigenden  Dosen 
lindenter  Kidtoren  der  Tjpbnsbakterien  besw.  der  GelibakterieD 
werden  in  dem  Blute  dieser  Tiere  KOrper  enengt,  welchen  eine 
speofische  Schutzwirkung  innewohnt  nor  gegenüber  deijenigen  Bak- 
terienart, welcher  sie  ihre  Entstehung  verdanken. 

2)  Grewöhnliches  Serum  nicht  vorbebandelter  Tiere  zeigt  eine 
schützende  Wirkung  gegen  die  einfachen  tödlichen  Dosen  der  Typus- 
imd  Colibakterien  nicht  nur,  sondern  auch  gegen  niedrige  Muitipla 
dendben.  Die  Höhe  der  Dosis  steht  in  einer  geirieaen  Abh&ngigteit 
fn  der  GriiAe  der  vorher  eingespritsten  Semmdosis. 

3)  Die  spezifische  Wirksamkeit  der  schützendeii  Stoffs  in  dem 
Blute  vorbehandelter  Tiere  tritt  klar  erst  zu  Tage,  wenn  man  den 
ZD  schützenden  Tieren  Dosen  der  betretTenden  Bakterienarten  bei- 
bringt, welche  Muitipla  von  denjenigen  sind,  gegen  welche  normales 
Serum  Schutz  verleiht. 

4)  Die  spezifisch  schützende  Wirkung  der  betreffenden  Stolfo 
tritt  indi  deatiich  hervor  bei  Injektion  einen  Gemisches  der  Bakterien 
Bit  dem  Serum. 

5)  Das  Typhusserum  schützt  gegen  eine  etwas  höhere  Dosis  von 
Colibakterien  wie  normales  Serum,  und  umgekehrt  das  Coliserum 
ebenfalls  geben  eine  etwas  höhere  Dosis  der  Typhusbakterien  wie 
normales  Serum.  In  diesem  etwas  erhöhten  Schutz  kommt  ge- 
wissermaßen die  Familienverwandtscbaft  beider  Bakterienarten  zum 
Ausdruck. 

0)  Die  Bpeaifischen  Sera  schützen  gegen  die  in  den  abgetöteten 
Bacillenleibero  enthaltenen  StoiEs  nicht  in  hOhereDi  Mafia  als  gewöhn- 

üdies  Serum. 

7)  Durch  Injektion  normalen  Serums  in  die  Bauchhöhle  von 
Meerschweinchen  und  24  Stunden  später  erfolgende  Injektion  der 
doppelten  tödlichen  Dosis  abgetöteter  Bacillenmassen  können  Meer- 
Kkweinchen  binnen  2  Wochen  gegen  die  lOOfiiche  tAdliche  Dosis 
ielMMler  Typhusbakterien  imnonkdert  werden. 

8)  Meeracbwwnchen  vertragen  bei  intraperitonealer  Injektion  von 
Typhusbacillen ,  wenn  man  mit  einer  nicht  tödlichen  Dosis  beginnt 
und  darauf  steigende  Muitipla  der  tötlichen  Dosis  folgen  läßt,  inner- 
halb 48  Stunden  fast  das  lOOfache  der  tödlichen  Dosis  —  forcierte 
ImmunisatioD. 

9)  Oarch  Injektion  von  0^  bis  1  ccm  eines  hochwirksamen  Typhus- 
im»  kwin  man  Tiere,  welche  mit  der  doppelten  tödlichen  Dosis 
intraperitoneal  infiziert  sind,  noch  8  Stunden  nach  einer  bei  nicht  be* 
ksadelten  Tieren  in  20  Stunden  zum  Tode  führenden  Infektion  heilen. 

10)  Unsere  Versuche  bringen  eine  vollständige  Bestäligung  der 
von  R.  P  f  e  i  f  f  e  r  an  den  Cholerabakterien  und  dem  Cboleraserum 
^woonenen  Anschauungen. 
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•    Ck  Ward«ll  Stil«»  «ad  Albert  BaasAll. 


1)  Sanar«!!!,   Etodes  sur  U  fifcvre  typiMite  «q^imaHla.    Aaoal«  dt  flML 

PMtear.    Bd.  VilL    1894.   p.  X24. 
t)  Ctsarls  D«B*I  «ad  OrUadl,  <^t.  meli  SaBartlll  und  Agr6.  Oonlribch» 
allo  stu'IIo  della  equivalensa  biolo^ric«  dei  prodtMl  dal  B.  «oU  •  dal  B.  ^n^* 
.    (Gas.  Medica  di  Turioo.    1893     No.  II.) 

S)  Agrö,  Eageaio,  Dal  Rapport!  patoiteat  Ar»  H  badUo  dal  THb  •  0  Badoiaa 
coli  oommane  Anaali  dell'  Institato  d'It(iene  sperioMDtala  däila  E.  Daimillt 
di  Born*.    Vol.  UI.    (Naova  Serie)    FaM.  4.    1898.    p.  477. 

4)  B.  V  •  f  t  •  e  r ,  Untersochaagen  Qber  den  Typhosbacillaa  and  das  Baet.  eoll  aoB> 
muD«.    Zeitsehr.  f.  klin.  Med.    Bd.  XXIII.    1893     p.  93 

ö)  R.  Pfeiffer,  Ueber  die  spesifische  ImmaniHUiaakttoa  dar  TyphaabacUia«.  D.  «ad. 
Wo«henschr.    1894.    No  48.    p.  898. 

d)  Dan  bar,  Zum  Stande  der  bsktarfologischen  Choleradiaicnosa  unter  basondarer 
BerOcksichtii^aut;  der  PfeifTer'schen  »pezifisabas  Cholararaaktioo.  Otscb.  aad. 
Wocbeosciir.    Jahrg.  XXI.    1896.    p.  187. 

7)  Fnaeky.wadaa  aar  l'limvnitd  oaaira  U  flbna ^jppholdai  9gm3kf  pottia.  BUnlt 
da  Joarnsl  pablic  par  la  socidt(^  royala  daa  laianeaa  mddiaalaa  at  aotarallaa 
da  Brozalles.    1894.    No.  48.    1.  döc. 

8)  B.  Pfalffar,  Waitara  Hlnillaagaa  Ibar  dia  apaalMian  AntfUbp«  dar  Cholan. 
Baftaahrift  fflr  Hyglana.   Bd.  ZZ.   189».   p.  tlft. 


Notes  OD  Parantes.  —  41:  Gtenotaenia  dentionlata 

(Badolphi,  1804)  Stiles  and  Hassall,  1896. 

By 

Oh.  WardeU  StUes  aud  Albert  HassaU 

in 

Washington,  D.  G. 

In  1893,  one  of  us  (Stiles)  gm  a  füll  historical  review  of  this 
speoies,  lo-^ether  with  a  few  very  meagre  original  observations,  based 
upoD  several  eod-segments  of  Rudolphi*s  type  material.  Stiles 
then  calied  attention  to  the  facts  that  the  Statements  made  by 
differeot  autbors  regarding  Rudolpbi's  Taenia  denticulata 
um  greatlj  at  tartonoe,  that  practically  DOthing  was  koown  regar* 
diag  the  form»  that  none  of  the  specimens  from  cattle  and  she^ 
sent  to  US  by  different  helmintbologists  aad  labelled  «T.  denti- 
culata" agreed  with  Rudolphi*s  type  aad  that  oew  material 
should  be  coilected  and  studied. 

In  nearly  every  helmiuthological  work  since  R u dol pbi' s  time, 
it  has  beeu  assumed  that  T.  denticulata  is  a  common  parasite 
'   -of  cattle,  white  its  preseace  io  that  host  (Bos  tan  ras)  has  ap  to 
•aow  beea  qnestioned  by  ao  one. 

Upon  examining  the  original  types  of  Baird's  Taeaia  Goa- 
zei  and  ofRiehm's  Dipylidium  latissimura,  howcver,  we 
have  been  surprised  to  find  how  closely  these  two  worms  (whicb 
represent  but  one  species)  agree  with  the  few  end-segments  of 
Rudoiphi*8  material  of  T.  denticulata,  aud  we  have  feit  con- 
vinced  that  these  forms  must  be  ideotical  and  that  aa  enor  in  the 
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BOM  of  tbe  liost  mnst  have  ocearred  io  the  label  of  Rndolpbi^s 

ipedmens. 

Throagh  the  extreme  kioduess  of  Geheimrat  Möbius  and 

Dr.  C ollin  of  the  Berlin  Museum,  we  have  recently  obtained  a 
number  of  the  youoger  segraents  ofRudolphi'sT.  denticulata 
and  hare  compared  them  with  the  leporine  parasites,  with  the  foUo- 

«iog  results: 

1)  Badoli^lii*!  „T.  deBtielnlata**  orataint  tno  perftctlsr 
diatinet  spedea  of  worms. 

2)  One  of  these  species  ia  miquestiouably  identical  with  T. 
OoeseiBaird,  1853,  aod  with  Dipylidium  latiaaimam  Biehm, 
1881. 

3)  The  utlier  species  is  unquestionably  identical  with  C  t  c  n  o  - 
taeoia  pectiuata  (Goeze,  1782,  partim  Kiehm,  1881)  Railliet, 


As  Biehm  has  di?ided  Ooeze*s  spedea  T.  pectinata,  the 
Ipecifi«  oame  pectinata  must,  according  to  the  international  rulea 
^  DOmeDclature,  be  confined  to  the  worm  as  determined  by  Riehm. 
According  to  the  same  rules  R  u  d  o  1  p  h  i '  s  specific  name  d  e  n  t  i  - 
cnlata  must  be  taken  in  preference  to  the  specific  names  Goezei 
Aud  latissimum,  the  binoniial  now  reudiug  Ctenotaeoia  den- 
(iealata  (Badolphi,^)  1804)  Stiles  and  Uassall,  1896. 

As  lor  the  host  thia  spedea,  we  do  not  beHeve  tbat  Gt 
deiticalata  occurs  in  cattle  and  shcep  and  we  assume  that  an 
srror  has  been  made  in  the  label  ofRudolphi's  original  material. 
Ulis  assumptioD  is  based  upon  the  following  grounds,  which  seem  to 
OS  safficient  to  exclode  Ct.  denticulata  from  tbe  preaeot  lista 
«f  parasites  of  cattle  and  of  sheep. 

1)  The  two species  found  in  Rudel phi*8  original  material  both 
bcfoDg  to  the  genas  Gtenotaenia  aod  both  ooenr  in  the  genas 
Lepus  (rabbits  and  bares)  in  France. 

2)  ^  aothcntic  apeciea  of  the  genas  Ctenotaenia  is  known 
Is  ecGur  in  ruminants. 

3)  We  have  examined  over  two  thousand  specimens  of  tapeworms 
from  cattle  and  sheep,  coUected  in  Europe,  Atrica  and  North  America, 
bat  Done  of  these  spedmens  agreed  either  generically  or  specifically 
lith  Bndolphi^s  type  mat«1a]  of  T.  denticalata. 

4)  NoDe  of  the  specimens  from  other  helminthologists  which 
bive  come  into  our  hands  labdled „T.  denticulata**  have  agreed 
»ifh  Rudolphi's  material,  nor  have  they  belongcfl  to  the  genas 
Ctenotaenia.  On  the  contrary,  they  have  been  Moniezia  ex- 
paosa,  Tbysanosoma  Giardi,  and  other  species. 

We,  therefore,  draw  the  following. 

Conclaaions. 

1)  Taenia  denticolata  Badolphi,  1804,  ia  not  a  parasite 
^  cattle  or  aheep. 

I)  TiM  data  ISO«  h  takra  «poa  Ih«  uihoiftj  of  RadolphI,  1810,  Ent  Hitt. 
ML,  U,  1,  p  80,  as  a  bM  bttn  InpOMibl«  for  u  to  obtaia  Badolphi's  orlgtoal 
HWcitloa  9i  1804. 
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2)  It  is  a  leporine  ceBtode  of  the  genug  Ctenotaenia  ahd 
coDtains  both  Ctenotaenia  Goezci  (Baird,  1)^53)  Railliet,  1893» 
and  Ctenotaenia  pectinata  (Goeze,  partim  Eiebm,  18Ö1> 
Railliet,  1893. 

8)  We  bave  not  examined  Leuckart^s  specimeD  of  „T.  deati- 
««lata**  QpOD  which  be  based  bis  deacriptkm  in  1886;  in  1883». 
Stiles  accepted  Leuckart*8  description  (based  lipon  a  specimen 
in  the  Leipzig  Museum)  as  referring  to  an  authentic  T.  denti- 
culata.  If  this  specimen  came  from  Rudolphi*8  original  ma- 
terial,  the  description  refers  to  Ct.  d  e n  t i c u  1  a t a ;  if  the  parasite 
came  from  cattle,  the  description  should  be  called  into  question. 

4)  All  records  of  „T.  denticulata  in  cattle  and  sheep*'  ai» 
to  be  njeeted  in  toto,  and  all  desciiptiona  and  anatomical  detaila 
based  upon  apedmena  of  „T.  denticalata"  said  to  have  been 
collected  from  cattle  or  sheep,  are  to  be  exduded  from  the  record» 
of  T.  denticulata  and  are  to  be  distributcd  to  the  other  species 
of  cestodes  found  in  cattle,  unless  such  Statements  are  based 
lipon  Rudolphi's  original  material. 

5)  The  following  are  all  of  the  original  articles  known  to  08^ 
wbich  bave  been  based  upon  Radolphi's  origiaal  material  of  T. 
denticulata. 

Rudolphi,  1804,  p.  81;  Rudolphi,  1805,  p.  32;  Rudolphi,  1810, 
p.  79—81;  Rudolphi,  1819,  p.  145;  Gurlt,  1831,  p.  381;  Taf.  X, 
figs.  3—4;  Creplin,  1842,  p.  315—327;  Stiles,  1893,  (Note  17^ 
p.  465;  Stiles,  1893  (Revision  of  Adult  Cestodes  of  Cattle,  She«^ 
and  Allied  Auimals  [iu  pari  with  HassallJ)  p.  42—47,  PI.  V,  figs.  4—7» 
(eontains  bibliography). 

6)  All  autbentic  Statements  regarding  T.  Ooezei  Baird,  1868» 
and  Dipylidium  latissimum  Riehm,  1881,  are  to  be  tra&s- 
ferred  to  Ctenotaenia  denticulata  (Rudolphi,  1804).  These 
Statements  will  be  discussed  in  detail  and  the  anatomy  of  the  woro> 
will  be  given  in  „A  Revision  of  the  Adult  Leporine  Cestodes'*' 
(Stiles)  which  will  appear  iu  18Ü6. 

7)  Tbe  bistory  of  Budolpbi*s  apedea  of  «T.  denticnUta**- 
sboold  be  a  demonstration  to  e?ery  belmintbologist»  wbo  is  not  yet 
eonfiBCed,  tbat  the  time  has  now  paaaed  uben  specific  descriptione' 
or  even  specific  determinations  can  be  safely  made  upoi^ 
external  form.  In  our  opiuion  du  helminthologist  should  allow  him- 
seif  to  publish  any  Statements  what  ever  upon  any  species  of  cestode,. 
known  or  unknown,  unless  bis  specimens  bave  been  examined  mi- 
crosoopicaUy  and  we  consider  tbat  aU  specific  determinations  of 
ceatodes,  even  of  sucb  common  forms  as  Taenia  soliam,  T.  sa- 
ginata,  T.  serrata,  Moniezia  expansa,  M.  plaDiaaima». 
„T.  infundibul  iformis"  (=  ??),  should  be  taken  cum  grana 
salis,  where  such  determinations  bave  been  made  upon  tbe  external 
from  of  the  segments. 

Zoological  Laboratory,  Bureau  of  Animal  Industry,  U.  S.  De- 
partment of  Agriculture. 

November  4,  1895. 
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Eise  handliche  und  leicht  sterilisierhare  Abfüll- 
vorriobtung  für  Kulturflüssigkeiten. 

Von 

Dr.  Blcbard  Kretz, 

PrOMktvr  «n  k.  k.  KaUer  Fmn  Jo«*pb*Bpitale  ia  Wien. 

Mit  1  Ftgvr. 

In  Bd.  XVIII.  Ko.  2/3.  p.  63  dieses  Gentralbl.  hat  L  o  d  e  eine 
Abf&Ubarette  für  Flüssigkeiten  angegeben,  die  das  Abziehen  kleiner 
Mengen  von  Bouillon  u.  a.  m.  in  exakter  und  handlicher  Weise  aus- 
zuführen gestattet.  Der  Lode*sche  Apparat  ist  nur  ziemlich  kost- 
spielig uiid  verträgt  öfteres  Sterilisieren  nicht  sehr  gut,  da  sowohl 
die  Dichtung  des  verschiebbaren  Glasrohres  nachläßt,  als  auch  an 
•des  VerscbmelzangsätelleD  am  Olasbabne  unter  UmstftndeD  bei  vor- 
siehtigem  Erhitzen  Sprünge  eintreten.  Fttr  Flflssigkeiten,  die  nacb 
dem  Abfallen  sterilisiert  werden  können,  kann  man  die  Sterilisierung 
der  Bürette  umgehen,  nicht  aber  für  Blutserum  oder  Ascitesflüssig- 
keit,  die  mit  sterilisierten  Instrumenten  abgezogen  werden  müssen. 
Für  diese  Zwecke  wurde  der  irn  Folgenden  beschriebene,  leicht  her- 
zustellende und  beim  Sterilisieren  nicht  empäudliclie  Apparat  ange- 
Midet.  Seine  EinMiheit  und  die  Beqaemlicbkeit  seiner  Uandbabwig 
laasen  ihn  für  LaboratoriumsswedKe  dlgemein  geeignet  erscheinen. 

Der  Apparat  ist  im  Wesentlichen  ein  intermittierender  Heber, 
1.  h.  in  einem  Gefäß  befindet  sich  ein  Heber  von  so  großem  Quer- 
schnitte, daß  bei  einem  kleinen  konstanten  Zuflüsse,  sobald  das  Heber- 
rohr durch  das  Steigen  der  Flüssigkeit  zu  funktionieren  beginnt,  das 
Gefäß  ausgesaugt  wird  und  nach  dem  Ausriuucn  des  Hebers  eine 
Pause  eintritti  bis  dareb  den  Zoflofi  das  Ni?eaa  der  Heberkuppe 
wieder  erreicbt  wird  nnd  die  Entleerang  aufe  neue  eifidgt'). 
Dieses  Prinzip,  auf  kleine  Flüssigkeitsmengen  angewendet,  bietet 
die  Schwierigkeit,  daß  durch  die  Capillarwirkung  des  benetzten 
Heberrohres  dasselbe  sich  eventuell  inkomplet  entleert  und  da- 
durch unregelmäßig  funktioniert.  Dieser  Uebelstand  läßt  sich  um- 
gehen, wenn  man  das  Heberrohr  nicht  allzu  enge  wählt  und  die 
£in8trOmOffnung  etwas  trichterförmig  erweitert  Der  Apparat  läßt 
sieh  am  einfachsten  so  herstellen,  daß  man  von  einer  größeren 
Eprouvette  den  Boden  abschneidet  und  in  das  freie  Ende  (die  ur- 
sprüngliche Oeffnung)  einen  doppelt  durchbohrten  Kautschukstöpsel 
^'icbt,  durch  den  der  Heber  und  das  Zuflußrohr  eingeführt  werden. 
Der  längere  Schenkel  des  Hebers  ist  etwa  14  cm  lang,  der  kürzere 
wird  je  nach  der  Menge  der  auf  einmal  abzufüllenden  Flüssigkeit 
P/j — cm  lang  gemacht.  Das  Zuflußrohr  bekommt  eine  kleine, 
scnlicb  stehende  Ansflußöffnung  und  wird,  um  Scb&umen  zu  ver- 
«eiden,  so  wenig  eingeschoben,  daß  die  FlQssigkdt  unterhalb  den 

l)  Die  genaue  Aasflafimeng«  de«  beneUteo  Hebers  ist  gleich:  Qaerscboitt  de»^ 
9mm  I  tin  —  Qacnchaltt  im  ftbttoig«iidwi  Htl»«neh«ok«ls  X  NivaMHUfftTMis  +  Ungß 
4m  wShvMd  dM  BatiMr«iit  soSitSmid«!  PIS»igk«it. 
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tiefsten  Niveaus  ausströmt.  Mit  dem  Zuflußrohre  kann  ein  eventuell 
abzuklemmender  Kautschukschlauch  verbunden  werden,  der  am  anderen 
Ende  an  ein  Glasrolir  gesteckt  ist,  das  in  das  entsprechend  hoch 
stehende,  die  zu  verfallende  Flüssigkeit  enthaltende  Gefäß  gebracht 
werden  kann.  Durch  Ausquetschen  der  Luft  aus  dem  Kautschuk- 
achkaehe  lifit  sich  der  Zufloß  in  Gtog  bringen  und  nach  Bedarf 
durch  EiaUeBimeii  des  Bchlandiea  regoHereo.  Am  besten  funktio- 
niert die  Vorrichtung,  welche  durch  nebenstehende  Skizze  veran- 
schaulicht wird,  wenn  nach  je  10 — 20  Sekunden  der  Heber  sieb 
einmal  in  ca.  Vf~-1  Sekunde  entleert.  Kommt  es  auf  ganz  kleine 
Voluraschwankungen  nicht  an,  so  kann  man  die  zu  füllenden  Eprou- 
vetten wechseln,  ohne  die  1 — 2  Tropfen  Flüssigkeit  auf/utangen,, 

welche  der  Entleerung  des 
Hebers  nachfolgen  An- 
dernfalls wechselt  man  die 
OeAfle  knrs  bevor  der  Heber 
von  neuem  zu  funktionieren 
beginnt.  Die  Pause  zwischen 
zwei  Entleerungen  ist  groft 
genug,  um  die  zweckmiißig 
vorgerichteten  Eprouvetten 
oder  Aebnliches  neben  dem 
Wechseln  nach  der  Fällung 
▼erscblieflen  in  können,  vnd 
bei  der  kurzen  Zmt  des  Ein- 
flteßens  gelingt  es  in  nicht 
zu  staubigen  Laboratoriums- 
räumen  wohl  immer,  die  ab- 
gefüllte Flüssigkeit  keimfrei 
zu  erhalten. 

Für  das  prompte  Funk- 
tionieren muß  die  trichter- 
fSrroig  erweiterte  BinAoS^ 
Öffnung  des  Hebers  so  weit 
sein,  daß  nach  dem  Abreißen  der  am  Glase  adhärierenden  Flüssigkeit 
der  Heber  sich  vollständig  entleert,  ehe  durch  den  Zufluß  das  Niveau 
die  Hebermündung  abermals  erreicht.  KleiFie  Korrekturen  (Vermin- 
derung des  abfließenden  Volumenj^)  kann  njan  durch  Untertauchen  eines 
Glasstabes  in  das  Flüssigkeitsniveau  unter  die  Heberkuppe  vornehmen. 

Zur  Sterilisierung  wird  die  obere  Oefl'nung  des  Glascylinders 
dirch  einen  Waltepfropfen  verschlossen  vnd  am  bequemsten  der 
kleine  Apparat  sowie  der  Kaotsehukschlanch  mit  dem  angefügten 
Glasröhre  in  Papier  eingeschlagen  sterilisiert  Bei  Verwendung  von 
grauem  Kautschuk  verträgt  der  Abfüllheber  eine  Sterilisierung  in 
gespanntem  Wasserdampfe  bei  mehr  als  3  Atmosphären  Ueberdruek. 
26.  Dezember 

1)  Zweokmäflig  fUr  das  AturioDen  des  Bebers  ist  es,  die  AasfloBoffanog  schrl^  i 
abMiMkifm»  nf  wiridie  Verbnsening  Herr  Dr.  Lod«  so  freoodUak  w«r,  niefe  Mf:.  j 
Dierksam  sa  machen  Olaabiiser  Pf««fftr  In  Wies,  S.  SoUaffMsaiM  t,  lUttt  d«a.  ' 
Appant  *uch  gani  ia  Glas  aos. 
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<}oodall,  Unasoal  case  of  diphtheria  in  the  air  pasBages. 

(The  Lancet  1895.  März  9.) 
Das  ün^'ewöhnliche  des  Falles  bestand  darin,  daß  ein  4-jähriger 
Knabe,  der  wegen  Rachendiphtherie  ins  örtliche  Krankenhaus  auf- 
genommen worden  war,  am  9.  Tage  anfing,  Membranen  in  Röhreo- 
form  und  Fetzen  auszuhusten,  ohne  je  Atembeschwerden  zu  verraten, 
viMl  ao  Woche  lang  fortfobr.  Drei  Wodieo  nach  der  Attfoahme 
wurde  Lfthmong  des  GanmeDS,  der  (Sliarmnskeln  uad  der  Beine  kon- 
statiert  Eiweiß  nar  eineD  MoDat  lang  im  Harn  vorhanden.  Nach 
weiteren  7  Wochen  wurde  der  Knabe  geheilt  entla-seu.  Verf.  hatte 
schon  etwas  ähnliches  bei  zwei  anderen  4-jähriKen  Kindern  und  einem 
18-jäbrigen  Mädchen  beobachtet.  Es  handelte  sich  um  Rachen- 
diphtherie, wie  der  Bacillenbefund  bewies,  und  trotzdem  röhren- 
ftrmige  Aoskleidiingen  der  LnftrOhre  nnd  Broncluen  ausgehustet 
wurden,  war  doch  kein  Anzeichen  Yon  Kehlkopfbeschwerden  festin* 
stellen.  Das  Frauenzimmer  starb  an  der  Schwere  der  Infektion; 
die  Kinder  machten  die  L&hmuog  durch  und  genasen. 

Sentifion  (Barceiooa). 

SelaYO.  La  Difterite  in  Italia.  [Kote  statistiche  presentate 
air  VIII  CongresBO  dTgiene  e  Demografia  a  Buda-Pest]  (Rivista 
d*IgieDe  e  saniti  publica.  Anno  V.  No.  19.) 

Aus  den  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Italien  gesammelten  sta- 
tistischen Daten  Ober  die  Todesfälle  an  Diphtherie  und  diphtherischem 
Kroup  zieht  Sclavo  folgende  Schlüsse  über  die  Diphtherie  in  Italien: 
Die  Zahl  der  Todesfälle  hat  von  Jahr  zu  Jahr  abgenommen.  In  den 
großen  Städten  ist  sie  von  6009  im  Jahre  1883  auf  3162  im  Jahre 
1892  gesunken,  im  ganzen  Reiche  bat  sie  sich  von  24637  im  Jahre 
1887  auf  18434  im  Jahre  1892  ▼ermindert.  In  den  kleinen  Orten 
ist  die  Mortalität  an  Diphtherie  verhältnismäßig  höher  geblieben  als 
in  den  großen  Städten.  Die  Krankheit  herrscht  hauptsächlich  im 
Soden  Italiens,  dann  aber  auch  in  der  Lombardei  und  Latium.  Die 
beiden  letztgenannten  Provinzen  und  Umbrien  weisen  im  Jahre  1892 
eine  kleine  Steigerung  der  Todesfälle  ^egeii  1887  auf,  in  welchem 
Jahre  die  ersten  Ziffern  iür  das  ganze  Land  festgestellt  worden  sind. 
—  Die  grOitte  Zahl  der  TodeslAlle  betrifft  den  Januar,  die  kleinste 
den  Juli.  Die  Reihenfolge  der  Jahreszeiten  nach  der  Zahl  der  Todes- 
fiÜle  ist:  Winter  (die  meisten),  Frühling,  Herbst,  Sommer  (die 
wenigsten).  —  Das  Verhältnis  von  männlichen  zu  weiblichen  Individuen 
ist  in  Italien  501  :  499.  Männliche  Individuen  sterben  aber  zahl- 
reicher an  Diphtherie  als  weibliche  (503—513  :  487—497).  Die 
Sterblichkeit  iät  am  größten  unter  den  Kindern  von  1—5  Jahren, 
du»  folgt  das  Alter  von  10  Jahren,  dann  das  von  1  Monat  bis 
1  Jahr.  Mit  zunehmendem  Lebensalter  sinkt  sdirittweise  die  Zahl 
der  Dipbtherietodesfftlle.  Abel  (Grei&wald). 
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Paritoatlb.  —  DlaphrUI«  (AlbnaiiDVM). 


Klccki .  Uechcrches  sur  la  pathog6niedelap6ritonit(' 
d'origine  intestinale.  £tude  de  la  virulence  du 
colibacille.   (Annales  de  riostitut  Pasteur.  1895.  No.  9.) 

Ueber  die  Pathogenitftt  des  CoIibftcillaB  elBd  die  MeinongBii 
der  TenehiedeoeD  Aotoren  ooefa  nemlich  geteilt  Ebige  meiMii, 
daß  dieser  saprophytiscb  in  den  menschlichen  und  tierischen  Eilige- 
weiden  lebt  und  unter  gewissen  Umst&nden  auch  eine  Virulenz  er- 
reicht, andere  dagegen  glauben  an  die  ganz  bestimmte,  sei  es  eucdi 
oft  sehr  geringe  Virulenz  des  Bacillus. 

Verf.  untersuchte  denselben  Coli  unter  verschiedenen  normalen 
und  pathogenen  Umständen.  Er  fand,  daß  dieser  aus  verschiedenen 
Teilen  des  Darmes  eines  Hundes  einen  verschiedenen  Grad  von  Viru- 
lens  besitz  und  im  Ileam  Tiel  vimlenter  sich  seigt,  wie  ans  dem 
Colon  oder  dem  Jejuimii. 

Verf.  stellt  sich  die  Entstehung  der  Peritonitis  folgenderweisc 
vor:  Der  Durchgang  der  Eingeweidemikroben  in  der  Peritonealhöhle 
ist  eine  Polyinfektion  und  rührt  von  verschiedenen  Arten  her.  Einigt^ 
von  diesen  sind  für  Meerschweinchen  virulent.  Der  Coli  wird  bloß 
in  pathologischen  Zuständen  virulent,  und  zwar  unter  Einwirkung 
dieser  anderen  Arten  (Symbiose).  Die  Virulenz  erreicht  der  Coli 
nicht  nach  dem  Durchgang,  sondern  schon  im  Darm  selbst.  Der 
InliaU  dieses  ist  sehr  ptlbogeo.  Dorefa  Bcsorplion  dieses  Inhalts 
wird  das  Peritoneum  weniger  widerstsadHUiig  gegen  Infektion. 

Verf.  glaubt  also,  daß  der  Coli  wobl  aktiv  wird  bei  eingetretener 
Peritonitis^  ohne  aber  jedoch  das  ^ecifische  Agens  der  Krankheit 
zn  sein.  van't  Hoff  (Krelingen). 

Engel ,  Experimentelle  Untersuchungen  über  Bak- 
teriurie  bei  Nephritiden.  (Deutsches  Archiv  für  klinische 
Medicin.  Bd.  LVL  1895.  Heft  1  u.  2). 

Engel  fimd  in  81  FÜlen  von  „Nephritis**  (besser  von  Albomin- 
nrie)  der  verschiedensten  Art  29  Mal  in  dem  nnter  Vorsichtsmafi- 
regeln  aufgefangenen  ürin  Kokken,  darunter  17  Mal  einen  hiaber 
nicht  beschriebenen  Coccus  pyogenes«  den  der  Verl  genauer 
schildert,  sonst  meistens  Staphylokokken. 

Nach  diesen  Ergebnissen  müßten  die  Nephritiden,  akute  ebenso  gut 
wie  chronische  Formen,  als  bakterielle  Erkrankungen  an|j;esehen  werden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  die  schweren  Bedenken  anzuführen, 
welche  vor  allem  vom  pathologisch- anatomischem  Standpunkte  aas 
gegen  diese  Anftssong  besonders  der  ehronisehen  NephritideD  »i 
erheben  sind;  aber  auch  auf  rein  bakteriologischem  Boden  betrachtet 
sind  die  Beobachtnngnn  Engere  sehr  wenig  beweiskräftig,  da  es 
auch  seiner  Versuchsanordnung  durchaus  nicht  gelungen  ist,  die 
Möglichkeit  auszuschließen,  daß  die  beschriebenen  Kokken  aus  der 
von  den  verschiedensten  Kokkenarten  bewohnten  Urethra  in  den  Harn 
gelangt  sind.  Die  Resultate  der  Tierversuche,  bei  denen  Engel  mit 
seinem  Goccus  nach  intravenöser  Injektion  der  enormen  Menge  von 
2  ccm  Booiilonkultur  (1)  Albuminurie,  parenchymatöse  und  beginnende 
nplomemlonephritis'^  eihielt,  vermöm  die  spezifisehe  Bedeotang  den 
(ktcm  ebenfalls  nicht  sicher  zn  steuen.       0.  Bicker  (ZOridi). 
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Sehloft'er, Hennann,  BakteriologischeBruchwasserunter- 
suchuDgeu  mit  Rücksicht  auf  die  die  Brucheinklem- 
mung komplizierende  Pneumonie.  (Beiträge zur kiioiscbeo 
Chirurgie.  Bd.  XIV.  .1895.  Heft  3.) 
Verf.  hat  in  12  rälen  von  HernieD,  die  ^/s~5  l^age  incarceriert 
wareD»  nur  zweioial,  einmal  durch  das  Mlkraskop  und  einmal  durch 
den  Tierversuch,  Bakterien  im  Bruchsack  nachgewiesen.  In  Tierver- 
suchen über  Brucheinklemmung  fand  er  frühestens  nach  siebenstün- 
diger  Incarceration  Bakterien  im  Bruchwasser,  in  einzelnen  Fällen 
war  aber  noch  nach  zwei-  bis  dreitägiger  Einklemmung  das  Bruch- 
wasser steril. 

Baicterien  im  Bruchwasser  vermehren  sich  bald  rasch,  bald  sehr 
langsam,  bisweilen  tötet  das  Bruchwasser  sowohl  die  kllnstlich  In 

dasselbe  eingefObrten  als  auch  die  ersten  im  Tierversuch  durchge- 
tretenen Bakterien,  nach  einiger  Zeit  erlischt  jedoch  seine  baktericide 
Kraft  und  die  Mikroorganismen  vermehren  sich  rasch  in  ihm. 

In  Bezu{4  auf  die  Pneumoniefrage  berichtet  Schloffer  über  ' 
einen  Fall  von  3  Tage  lang  incarcerierter  Hernie,  deren  auf  mehrere 
Versuchstiere  verimpftes  Bruchwasser  ein  Kaninchen  unter  den  Er- 
scheinungen einer  Septikftmie  tOtete,  die  durch  den  Frankel' sehen 
Diplococcus  erzeugt  war.  Der  Patient  hatte  am  Tage  nach 
der  Hemiotomie  die  klinischen  Symptome  einer  Pleuropneumonie  der 
hinteren  und  unteren  rechten  Lungenpartieen;  nach  2  Tagen  tieilung. 
Da  die  Hemiotomie  unter  Cocainanästhesie  gemacht  war,  da  ferner 
Erbrechen,  wenigstens  während  der  Krankenhausbeobachtim^^  nicht 
stattgefunden  hatte,  so  glaubt  der  Verf.  eine  Metastase  der  Diplo- 
kokken aus  dem  Bruchwasser  in  die  Lunge  anndimen  zu  dürfen. 

6.  Ricker  (Zflrich). 

Home,  Malignes  Oedem  beim  Rinde.   (Berliner  tier&ratliehe 
Wochenschrift.  1895.  No.  35.  p.  409—413.) 

Spontanes  malignes  Gedern  ist  bis  jetzt  nur  in  wenigen  Fällen 
und  auch  dann  nur  unsicher  beim  Binde  festgestellt  worden,  wälirend 
ea  bekannt  ist,  daß  der  Oedem baci  11  us  pathogen  auf  die  fer- 
schiedensten  Haustiere,  unter  andern  auch  auf  Rinder  wirkt  Kitt 
bat  seiner  Zeit  bei  der  Ziege  2  Todesfälle  beobachtet,  bei  denen  sich 
wesentlich  stiirkes  Lungenödem  fand.  Als  Ursache  desselben  wurde 
der  Bacillus  des  maligoeu  Oedems  nachgewiesen.  Kitt  hat  ferner 
auch  darauf  hingewiesen,  daß  der  Oedem bacillus  wahrscheinlich 
die  Ursache  einer  ganzen  Reihe  von  Krankheiten  bei  unseren  Haus- 
tieren Ist,  so  von  den  oft  nnerklirlichen  Lungen-  und  EuterOdemen^ 
Ton  Terschiedenen  SeptikAmiefiUlen  und  manchen  rotlaufithnlichen 
Erkrankungen  des  Rindes,  von  diffusen  Phlegmonen«  von  fortschrei- 
tenden Zellgewebsentzündungen  und  anderen  Erkrankungen.  H. 
konnte  nun  an  verschiedenen  Fällen  die  Richtigkeit  dieser  Annahmen 
feststellen.  Von  den  5  aufgeführten  Fällen  ließen  sich  bei  4  Fallen 
mit  Sicherheit  die  Oedembacillen  mikroskopisch  und  durch  Impfung 
nadiwvisen.  Im  ersten  Falle  war  dem  Laboratorium  Oedemüüäsig- 
kdt  van  dem  Schenkel  doer  Kuh  eingesandt  worden.  Dieselbe  hatte 
w  6  Tagen  gekalbt,  daa  Kalb  war  gestorben,  die  Nachgeburt  zu- 
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rttckgeli&Iteiu  Es  «otwickelte  sich  neben  Ansehwellong  den  tiaksn 
Hinteracheokela    eine    septische    GebärmutterenteüodaDg.  Nsdi 

6  Tagen  starb  das  Tier  und  die  Sektion  ergab  eine  kleine  Ansamm- 
lung (?)  in  der  Gebarmutter  und  ein  wenig  diphtheritische  Entzün- 
dung in  der  Schleimhaut  der  Scheide.  Der  linke  Hinterschenkel 
war  sehr  stark  geschwollen  und  es  floß  aus  ihm  durch  Einschnitte 
eine  Menge  mit  Blut  gemischte  Oedemflüssigkeit.  Die  Muskulatur 
war  blutig  und  serSs  infiltriert  Bei  der  mikroskopischeo  Unler- 
snchang  fanden  sieb  im  Oedem  sahireiche,  tcals  kune,  teils  lAngorSi 
oft  sehr  lange  Stäbchen,  die  etwas  dflnoer  als  Milzbrandbakteriea 
waren.  Ein  ^^einipftes  Meerschweinchen  starb  und  zeigte  den  Sektions- 
befund des  malignen  Oederas.  Zahlreiche  Oedembacillen  fanden  sich 
in  der  Flüssigkeit  des  serös-hämorrhagischen  Oetlems,  welches  sich 
von  der  Impfstelle  aus  entwickelt  hatte  und  im  Bauchhöhlentrans- 
andate. 

Im  sweiten  Falle  rührte  daa  Material  von  dner  OdematOsen  Qe- 

flchwulst  her,  die  sich  unter  dem  Halse  und  dein  Kopfe  bei  einer 
sehr  kranken  Kuh  entwickelt  hatte.  Die  Kuh  hatte  unlängst  gekalbt 
und  die  Nachgeburt  mußte  manuell  entfernt  werden.  Die  Kuh  bekam 
später  Gebärmutterentzünduug  und  es  entwickelte  sich  dabei  eine 
ödematöse  Geschwulst  unter  dem  Halse,  die  rasch  zunahm  und  sich 
Aber  den  ganzen  Kopf  verbreitete.  Weiße  Mäuse,  die  mit  der  Oedem- 
flOssigkeit  geimpft  wurden,  gingen  schnell  su  Grunde  und  zeigten 
den  typischen  Sektionsbefund. 

Im  dritten  Falle  hatte  die  Kuh  vor  5  Tagen  gekalbt.   Da  sich 
aber  die  Nachgeburt  nicht  lostrennte,  machte  das  Milchmädchen  den 
Tag  darauf  einen  mißlungenen  Versuch,  dieselbe  mit  den  Händen  ab- 
zulösen.   Später  wollte  die  Kuh  nicht  recht  fressen,  fing   an  zu 
zittern,  bekam  Durchfall  und  septische  Gebärmutterentzündung.  Im 
Verlauf  des  Abends  schwollen  die  Schenkel  und  das  Krens  an,  und 
das  Tier  wurde  dann  in  der  Agonie  geschlachtet  Bei  der  Sektion 
fand  sich  eine  stark  entwickelte  Gcbärmutterentzflndung  mit  atinken- 
dem,  rötlichem  Inhalt.    Die  äußere  Oberfläche  der  Baucheinge  weide 
gerölet.    Die  Dünndarmschleimhaut  rot,  der  Darminhalt  rötlich  (blut- 
gemischt).   Die  Milz  etwas  geschwollen  und  ein  wenig  mürbe.  Die 
Geschwulst  der  Schenkel  und  des  Kreuzes  knisterte,  war  au  einzelnen 
Stellen  schwarzrot  durch  BluttnfiltrationeD ,  im  ttbrigen  abor  irpa 
natürlicher  Farbe.    Um  die  Bugspitze  eine  fthnliche  Geschwulst 
Auch  in  der  Oedemflüssigkeit,  der  Milz  und  der  Leber  dieses  Tieres 
wurden  durch  das  Kultur-  und  Impfverfahren  die  Bakterien  des 
malignen  Oedems  nachgewiesen. 

Im  vierten  Falle  handelte  es  sich  auch  um  eine  Kuh,  die  vor 
14  Tagen  gekalbt  hatte.  Sie  bekam  eine  ödematöse,  emphysematöse 
Geschwulst  an  dem  einen  Hinterbein,  welche  sich  bald  aber  daa 
ganze  Bein  verbreitete. 

Das  Allgemeinbefinden  wurde  sehr  schlecht  und  das  Tier  starb 
nach  kurzer  Krankheit.  In  der  Oedemflüssigkeit  fanden  sich  nur 
wenig  Stäbe,  außerdem  einiize  Kokken.  Ein  Meerschweinchen  wurde 
subkutan  am  Bauche  ^^eimpft,  zeigte  aber  keinerlei  üeacUoD.  Dieser 
Fall  blieb  also  unentschieden. 
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Im  f&aftim  lUie  hatte  die  Knh  vor  5  Tagen  gekalbt  Der 
Verlauf  war  aoosl  normal ,  aufier  daB  ein  Gebftrmnttervorfall  hatte 
eintreten  wollen.  Die  Kuh  wurde  plötsUch  kraok  und  starb  aehneU. 

Bei  der  Obduktion  fand  sich  im  Kinnwinkel,  um  die  Luftröhre  und 
den  Rachen  eine  nicht  besonders  große,  ödematöse,  etwas  emphy- 
sematöse  Geschwulst  Die  das  Oedem  umgebenden  Muskeln  waren 
blutig  infiltriert.  Der  schnelle  Tod  war  augenscheinlich  durch  £r- 
ftieiieD  erfolgL  In  der  OedemflOsalgkeit  zahIrMie  Oedembadilwi. 
E»u  MeeraehwdDcheii  und  ein  Ziegaoboek  gingen  ein  (der  letztere 
nach  12  Taften)  und  seigten  den  typischen  Berond. 

Verf.  legt  sich  nun  die  Frage  vor,  woher  es  kommt,  daß  Fälle 
von  spontanem  Oedem  so  selten  bei  unseren  Haustieren  vorkommen, 
während  doch  der  Oedembacillus  so  weit  verbreitet  ist.  Er 
meint,  und  trifft  damit  wohl  auch  das  richtige,  daß  iu  den  wenigen 
Fällen  von  spontanem  malignem  Oedem  die  Infektion  durch  mehrere 
auf  einmal  nuammenwirkende,  günstige,  mm  Teil  nngekannCe  Um- 
stände vemraacfat  wird.  Gerade  bei  Kflnen,  die  eben  ^'(;ka1bt  haben, 
sind  ja  alle  notwendigen  Bedingungen  gegeben;  die  große  Infektions- 
pforte  des  puerperalen  Uterus  und  die  mit  den  verschieiiensten  Bak- 
terien beladeue  Stallstreu,  abgesehen  von  der  Kontaktinfektion 
<iurch  unsaubere  H&nde  (manuelle  Entfernung  der  Nachgeburt). 

Deupsor  (Deutsch* Lissa). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankhelten,  Entwick* 
lungshaMMing  uoil  Varntehtung  der  Baktorien  ete. 


FsUhoI«  G.,  Disinfezione  degli  ambienti  col  fumo  di 
leg  na.     (Annali  d*Igiene  aperimentale.  VoL  V.  1895.  [Nnova 

Serie.]  Fase.  III.) 

Verf.  prüfte  die  Wirkung  des  Rauches  auf  seine  desinfizierende 
Kraft.  Die  Versuche  wurden  in  einem  Zimmer  von  etwa  50  cbm 
mit  dem  R«ache  Terschiedener,  leUweiM  leicht  angefeuchteter  Hols- 
4Uten  amgefUhrt  Als  Testobjekte  worde  Staphyl.  anrena, 
Loeff Ier*acbe  Bacillen,  Tuberkelbacillen,  MilzbrandbaciUen  und  Milz- 
brandsporen  sowie  Bact.  coli  benutzt,  die  in  verschiedenen  Höhen  des 
Zimmers  teils  an  Seiden fäden  teils  au  verschiedenen  Tucharten  ange- 
trocknet dem  Rauche  ausgesetzt  wurden.  In  einer  weiteren  Versuchs- 
reihe wurde  Eiter,  Diphtheriemembranen  und  tuberkulöses  Sputum 
ferwendet.  Es  zeigte  sich,  daß  der  Staphyl.  au  reo  fl  in  1  Stunde, 
Diphtherie-  and  MUahrandbadlleo  io  2,  MUabrandeporen  In  10, 
Taberkelbadllen  in  4  and  Bact  coli  in  8  Stunden  in  allen  Tefkn 
des  Zimmers  ab'^etOtet  waren.  Auch  auf  Eiter,  Diphtheriemembranen 
and  tuberkulöses  Sputum  hatte  der  Rauch  in  verschieden  langer  Zeit 
einen  desinfizierenden  Einfluß.  Verf.  hält  daher  dieses  jederzeit  ein- 
fach herzustellende  Desinfektionsmittel  den  meisten  anderen  gas- 
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förmigen  StoSeii  Qberlegeo.  Zu  einer  siebereii  Desinfektion  empfiehlt 
P.  folgende  Anweisungen :  1)  Der  Rauch  moß  mindeBfiens  36  Stundet» 

einwirken.  2)  Er  muß  alle  12  Stunden  erneuert  werden.  3)  Fenster^ 
Thören  etc.  müssen  gut  verschlossen  werden,  damit  der  Rauch  nicht 
entweichen  kann.  4)  Die  Holzspäne  müssen  angefeuchtet  sein,  damit 
sich  möglichst  viel  Rauch  entwicltelt.         Dieudoon^  (Berlin). 

Ergebnisse  der  Sammelforschung  über  das  Diphtherie- 
heilseram  fflr  das  L  Quartal  (Januar  —  Ajpril)  1885* 
Bearbeitel  im  Kaiserliehen  Gesandheitsanite.  Berlin  1896. 
Nachdem  bei  den  Beratungen  Aber  das  Diphtherieheilserum  in 
Kaiserlichen  Gesundheitsamte  die  Wichtigkeit  einer  gleichmäßigen 
Zusammenstellung  der  Beobachtungen  in  den  verschiedenen  Kranken- 
anstalten hervorgehoben  war,  wurden  an  dieselben  bestimmte  Frage- 
bogen verteilt,  welche  ausgefüllt  am  Ende  eines  jeden  ersten  Quartal- 
monats über  das  zurückgelegte  Quartal  dem  Gesundheitsamte  zuge- 
stellt Herden  sollten. 

FOr  das  L  Quartal  1895  sind  nun  im  Gesundheitsamte  bis  sum 
80l  Juni  8228  Fragebogen  eingeliefert  worden.  Die  bakteriologische 
Untersuchung  auf  DiphtheriebacUlen  wurde  nur  in  1148  Fällen  aus- 
geführt, und  wird  hier  wiederum  darauf  hingewiesen,  wie  äußerst 
wertvoll  die  bakteriologische  Untersuchung  für  die  Beurteilung  der 
Fälle  ist. 

Von  den  2228  Behandelten  sind  180Ö  =  81,0  Proz.  genesea 
und  886  —  17,8  Proz.  gestorben.  Bei  87  Kranken  =  1,7  Pros,  war 
der  Ausgang  der  Krankheit  sur  Zeit  der  Ausstellung  des  Fragebogens- 
noch  unsicher. 

Werden  die  innerhalb  der  ersten  12  Stunden  nach  der  Einliefe- 
rung  Gestorbenen,  sowie  ein  lange  nach  der  Entlassung  an  Schwind- 
sucht zu  Grunde  gegangener  Kranker  ausgeschieden,  so  stellt  sich 
die  SterblichkeitszilTer  auf  373  =  16,7  Proz. 

Verglichen  mit  der  in  früheren  Krankenhaus-Statistiken  aufge- 
stellten Mortalitätsziffer  von  50  Proz.,  stellt  sich  also  das  Ergebnis 
dcar  Serumbeliaadtung  als  ein  äußerst  gflnstiges  heraus.  Auch  die 
frflheren  grOBeren  Znsammenstellungen  von  Heubner,  Monti  und 
ßaginsky  ergeben  ähnliche  Mortalitätaziffsrn  von  20,6^  18,4  und 
10,6  Proz. 

Ein  sicherer  Beweis  für  oder  gegen  die  Richtigkeit  des  Ein- 
wandes,  daß  die  günstigere  Mortalität  nur  auf  Rechnung  der  größeren 
Menge  leichter  Fälle,  welche  in  der  ersten  Zeit  zur  Injektion  in  das 
Krankenhaus  geadiickt  wurden,  zu  setzen  sei,  wird  sich  erst  nadi 
Ablauf  eines  «Jahres  erbringen  lassen;  doch  lassen  sich  schon  jetzt 
einige  Schlüsse  aus  der  Zahl  der  Tracheotomieen,  der 
.schweren  Fälle,  sowie  aus  dem  Alter  der  Behandelten  ziehen. 
Von  den  2228  Kranken  zeigten  682  =  30,6  Proz.  bei  der  Einliefe- 
rung  Stenoseuerscheinungen ;  davon  mußten  632  28,4  Proz.  tracbeo- 
tomiert  oder  intubiert  werden,  von  welchen  238     37,7  Proz.  starben. 

Nach  der  Schwere  des  Krankheitsbildes  zusammengestellt  ergaben 
die  FäUe  Folgendes: 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


ikiuliaiaipfoiig,  kiiiuü.  iiifekUoo«kraokbeiteii,  l:!.utwickeiuug*hemmuug  «tc.  31 


Mdte  Fille  749  «>  38^6  Pnn.,  dafon  genaSMi  748  —  99,2  Pn». 

■ittkre  „  836  —  15,1    „                     822  —  9&»8 

lebvere  „  1076      48,3    „       ^        „     722  —  67,1 

ibne  ÄAgabe  67  =  3,0    „       „         „      68  =  79,1 

Der  Eiofluß  des  Lebensalters  auf  den  Ausgang  der  Krankheit 
eigiel»t  ach  ans  folgender  (abgekQrst  wiedergegebener)  Tabelle: 


Altar 

J&BVHHa 

g«b 

eilt 
Pros. 

gestorben  j 
1  Proa. 

0—1 

Jahr 

43 

17 

89,ö 

26 

60,5 

1  —  2 

Jabr« 

1  4  1 

1  9  1 

1  u  o 

83 

43,5 

flu 

2—3 

I» 

295 

220 

74,6 

69 

23,4 

S— 4 

»» 

865 

196 

74.0 

63 

83,8 

* 

4-.» 

>« 

181 

79,0 

49 

17,5 

1 

5—6 

•t 

187 

156 

83,4 

28 

15,0 

6-7 

t< 

160 

147 

18 

10,7 

7-8 

tf 

140 

188 

81,1 

11 

8,8 

J 

8-9 

H 

107 

98 

91.6 

9 

8,4 

»—10 

»t 

68 

Oft 

88,7 

7 

11,8 

a 

10—16 

n 

107 

178 

84»! 

8 

4.8 

1 

15  —  20 

t« 

ISl 

185 

'  9S,4 

6 

4,6 

« 

20— ao 

• 

n 

188 

117 

96,9 

8 

>,6 

a 

•e-40 

f» 

10 

18 

84,7 

1 

6,3 

M 

Bbcr  40 

1» 

10 

9 

90,0 

1  1 

10,0 

S 
« 

15 

It 

73.3 

4 

86.7 

1 

8X28 

1806 

1  81^ 

886 

1  17,3 

Was  den  Einfluß  einer  früheren  oder  späteren  Injektion  betriflt, 
so  ergiebt  die  Zusammenstellung,  daß  die  Sterblichkeitsziffer  vom  1. 
bis  zum  5.  Tage  zunimmt,  um  dann  wieder  zu  sinken. 

Es  wiesen  die  am  I.  Tage  injizierten  Kranken  eine  Sterblich- 
keitiziffer  von 

6,9  Proz.  auf,  die  am  zweiten 


eine  von  7,4 

15,5 
18,1 
35,4 
33,0 
31,7 


»» 


n 


M 

f« 

n 
1« 
II 
n 


n 

U.  8.  W. 


n 
»1 


dritten 

vierteil 
fünften 
sechsten 
siebenten 


M 


1» 

11 


n 


Injiziert  wurden: 
unter   600  I.-E.  in   81  Fällen,  davon  starben 
600  „     „  815 
1000  „  „628 
1200  n    •«  132 
1500  „     „  178 
über  1500  „171 
Neben  der  Seruminjektion  wurde  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  noch 
eine  anderweitige,  mehr  oder  weniger  indifferente  Behandlung  des 
dipbtheriscben  Prozesses  (Pinselung,  Gurgeln  u.  s.  w.)  angewandt. 

1148  aller  Fälle  wurden  bakteriologisch  untersucht,  davon  starben 
195.   Bei  diesen  1148  Fällen  wurden  nachgewieseo : 

Inli  AM.   XJX.  HA,  8 


10  =  12,3  Proz. 
71—  8,7 
107  — 17,2 
45  —  24,7 

44  =  24,7 

70  =  40,9 
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bei  678  nur  DipbtheriebacilleD  100  TodesfUle, 

„    84    „  Streptokokken   6  „ 

„  226  „  Dij)htheriebac.  und  Streptokokken  43  „ 
„  160  „  weder  Üiphth.-B.  noch  Streptokokken  36  „ 
Was  die  Einwirkung  des  Heilserums  auf  den  kli- 
nischen Verlauf  betrifft,  ao  war  ein  Einflut  aaf  Temperatiir 
«ind  Puls  nicht  sicher  aa  koostatierea,  wohl  aber  recht  oft  eine 
deutliche  ßesserang  des  Allgemeinbefiodeos  und  eine 
flCbn  el  lere  Heilung  der  Lokalerkrankung. 

Auf  die  Kiürenfunktion  scheint  das  Seruoi  nach  dem  gesamten 
Eindruck  weder  einen  schädlichen  nocli  nützlichen  Einfluß  auszuüben. 

Von  Komplikationen  wird  vor  allem  Nasendiphtherie  in 
98  Fftlleo  erw&hot;  sodaoB: 

46  Fälle  Scharlach  mit  8  TodesfUlea 

20     „    M  a  s  e  r  n  ,.8  „ 

10  „  Drüsenabscesse  „  1  „ 
12     „    Otitismedia  „  —  „ 

7     „    Tuberkulose  „4  „ 

Lähmungen  wurden  nur  37  beobachtet,  doch  ist  es  sehr  wahr- 
flcbeiolich,  daS  noch  manche  der  frOh  EatlasseoeD  aoch  nachträglich 
LfthmuDgen  bekommeo  habeo  werden. 

Rückfälle  wurden  10  vermerkt,  und  zwar: 

nach  12  Tagen  2  mal,  nach  14  Tagen,  16  Tagen,  22  Tagen, 
2  Monaten  und  nach  50  Tagen  je  1  mal, 
in  den  übrigen  Fällen  wird  die  Zahl  nicht  angegeben. 

Die  häufigste  Todesursache  (202  Fälle  =»52,3  ?toz.)  ist  der 
descendierende  Kroup  und  die  daran  anschließende.  Pnenmonia 

Als  Nebenwirkungen  des  Serams  werden  genannt  A.b- 
8  0 esse  an  der  Injektionsstelle  13  mal,  die  wohl  bei  entsprecbeoder 
Vorsicht  hätten  vermieden  werden  können. 

Infiltrationen  an  der  Einstichstelle  2  mal; 
Schmerzhaftigkeit  derselben  in  der  Umgebung  10  mal. 
Exantheme  wurden  bei  207  Fällen  beobachtet.  Davoa  waren 
urticaähnlicbe  Ausschläge  75  mal, 
scbarlachfthnliche  ^ 
Erythema  multiforme  103  mal, 

Pemphigas  2  „ 

Glieder-  und  Gelenkschmerzen  hatten  24  Kranke. 
In  22  Fällen  wurde  Albuminurie  auf  die  Einwirkung  des 
Serums  zurückgeführt,  ob  mit  Hecht,  ist  zum  mindesten  zweifelhaft. 
AoHerdem  noch  Lähmungeo  16  mal 
Hersschw&che  8  mal. 

Drttsenschwellangen  in  der  Leistengegend  des  i^jisiertoQ 

Beines  2  mal. 

Hauthämorrhagieen  3  mal. 

Die  erwähnten  Nebenwirkungen  sind  meist  ziemlich  geriagfttgig 
und  werden  auch  von  den  meisten  Berichterstattern  als  unschädlich 
bezeichnet.  Diese  Thatsache,  verbunden  mit  der  gUostigen  Mortali- 
titsiiffBr,  Ist  geeignet,  za  weiterer  Anwendung  des  Seramt  aufsa- 
mnnteni.  D  r  &  e  r  (K^igsberg  L  Pr.> 
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Fnser,  TL      The  storage  of  antitoxio.  (TheLancet  1895. 

March  9.) 

Verf.  wünscht,  daß  das  Diphtherieheilserum  durch  Verdampfen 
ifi  ncuo  über  Schwefels&ure  in  Palverform  gebracht  würde,  da  es  so 
iMBdlicber  und  baltbarur  wftre.  SoDtlfton  (Barcelona). 

Eiitn»  (X,  Antitoxin  in  Diphtheria.  (Medical  Beeord.  1895. 
April  6.) 

Verf.  berichtet  zonichst,  was  er  an  seinen  eigenen  Kindern,  einem 
7  jähr.  Koaben,  einem  9*  und  einem  IS-J&hr,  Madchen,  beobachtet 
bat.  Der  Knabe  erkrankte  am  3.  März;  am  4.  wurden  6  ccm  New 
Yorker  Serum,  das  bedeutend  stärker  ist  als  Behring  No.  3,  in  die 
Bauchgegend  eingespritzt;  die  Einspritzung  wurde  am  folgenden  Tage 
liedertiolt  und  eine  gleiche  dem  jüngerem  Mädchen  gemacht,  ehe 
noch  die  bairteriologieche  Bestätigung  der  Diaiuiose  eingetroffen  war; 
<iem  älteren  worden  als  VorBiehtsmaßregel  2>/t  oem  eingespritzt  Es 
blieb  denn  auch  von  der  Ansteckung  verschont,  aber  am  7.  Tage  trat 
m  Nesselausschlag  auf,  der  anfangs  auf  3 — 4"  um  die  Einstichstelle 
heram  beschränkt  blieb,  nach  2  Tagen  aber  sich  auf  den  ganzen 
Körper  ausbreitete,  und  zwar  in  Form  von  Windpocken  ähnlichen 
Papeln,  die,  ohne  sich  zu  Bläschen  auszubilden,  am  3.  Tage  abblaßten 
«Ml  an  Abend  des  4  vollständig  verschwunden  waren.  Dem  Ansbrndi 
ging  Temperaturerhöhung  bis  89®  vorher  und  der  Ausschlag  war  von 
beftigem  Jucken  begleitet  Bei  dem  jüngerem  M&dchen  erschien  am 
8.  Tage  nach  der  Einspritzung  ein  allgemeiner  Nesselausschlag,  eben- 
falls unter  Fiebererscheinung  und  starkem  Jucken,  der  5  Tage  anhielt 
Bei  dem  Knaben,  der  die  ausgedehnteste  Ausschwitzung  hatte  und 
HD  meisten  Serum  bekommen,  trat  der  Ausschlag  erst  am  17.  Tage 
isdi  der  Einspritzung  auf.  Am  3.  Tage  seiner  Erkrankung  war  eine 
4w  Eiweiß  im  Harn  gefunden  worden,  vom  6.  Tage  an  aber  nioht 
Mbr;  bei  den  If&dchen  war  nie  die  geringste  Spur  BtweiB  zu  ent- 
Mni  gewesen. 

Ans  seinen  Beobachtungen  im  Willard  Parker  Hospital  erwähnt 
Verf.,  daß  unter  117  mit  Serum  behandelten  Fällen  Timal  Ausschlas: 
auftrat,  und  zwar  in  4  Fällen  masernartig,  in  5  urticariagleich  und 
in  den  übrigen  3  entfernt  scharlachahulich ;  in  36  Stunden  war  der 
Aasschlag  immer  wieder  verschwunden,  nur  kam  derselbe  in  den 
llrtkariaftUen  8— 4mal  wieder,  ohne  jedoch  die  Kranken  sehr  zu  be- 
liitigeo.  Verl  vermutet,  daß  der  Aussclilag  nur  ein  Lokalsymptom 
dner  durch  das  Pferdeserum  bei  empfindlichen  Personen  hervorge- 
nifenen  Allgemeinkrankheit  ist.  Ebenso  scheint  ihm  die  Heilwirkung 

der  Blutveränderung  zu  beruhen,  die  das  Serum  allmälig  zu- 
stande bringt. 

Von  den  117  in  besagtem  Krankenhause  behandelten  Fällen 
*Urben  27,  also  23  Proz.;  im  vorigen  Jahre  war  die  entsprechende 
SMIichkeit  33  Proz.  gewesen.  Von  46  im  Januar  bebandelten 
Fillen  starben  13 ;  von  den  71  im  Februar  und  März  bebandelten  14; 
<lie  Besserung  schreibt  Verf.  der  zunehmenden  Stärke  des  Serums  zu, 

schließlich  um  ^Z,  starker  war  als  Behring's  No.  d.  Die  Sterb- 
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lichkeit  der  KroupfUle  war  33^/,  Pn».  gegen  60  Pros,  im  Yotsjalm; 
die  der  operierten  Fälle  45  Proz.  gegen  80  Proz.  im  Vorjahre. 

Schließlich  beschreibt  Verf.  eine  nach  seinen  Angaben  von  Tie- 
mann  u.  Co.  angefertigte,  leicht  desinfizierbare  Serumspritze  uuJ 
giebt  Nachricht  über  die  Serumbereitung  im  New  Yorker  Health  De- 

SartmcDt  unter  der  Leitung  der  DD.  Biggs  and  Park;  es  sind 
[>  Pferde  immnnisiert,  die  monatlich  40000  ccm  Semm  HefBrn 
kKnnen.  Sentiflon  (Barcdoia). 

Peck,   G.  A.,   Immunization  against  Diphtheria  witb 
antitoxin.   (Medical  Record.  1895.  April  20.) 

Im  New  Yorker  Kleinkinderasyl  war  vom  Mai  1893  bis  zum 
18.  Febr.  1894  kein  Dipbtberitisfall  vorgekommen.  Da  erkrankte  ein 
12  Tage  fcnrher  eingebrachtes  Kind,  am  Wochen  später  ein  gwateSt 
10  Tage  danach  ein  drittea  und  so  entwickelte  aich  im  Mai  iMM 
leichte  Epidemie  mit  9  Fällen,  worauf  die  Krankheit  Im  September 
eDdemiscb  in  vereinzelten  Fällen  auftrat,  im  ganzen  erluraakteii 
Wftbrend  dieser  Zeit  22,  wovon  15  starben. 

Am  5.  Sept.  begann  sich  eine  Hausepidemie  zu  entwickeln,  indem 
während  dieses  Monats  16  erkrankten,  im  Okt.  32,  Novbr.  30, 
D«s.  31,  Jan.  14,  Febr.  10,  März  3,  zusammen  136  Fälle.  In  den 
▼or  September  beobachteten  Fällen  war  keine  bakteriologiaehe  Unter* 
suchung  vorgenommen  worden,  sonst  wären  wohl  manche  der  fals 
Mandelentzündung  behandelten  Fälle  als  diphtheritisch  erkannt  worden 
und  die  Mortalitätszitier  wäre  dann  bedeutend  niedriger  gewesen. 
Von  September  au  wurde  die  Untersuchung  anfangs  im  Stadt- 
gesund  heitsamt  ausgeführt,  später  aber  im  Asyl  selbst  ein  eigenes 
Laboratorium  eingerichtet  und  dann  von  £nde  Oktober  an  die 
Bachen  alter  Kinder  anterancht.  Der  Befund  des  Loeffler*8cheo 
Badlloa  war  ao  häufig,  daß  fast  die  Hälfte  aller  lOnder  abgetondert 
werden  mußte. 

Nachdem  sich  Verf.  von  den  Herren  Biggs  und  Park  eine 
Partie  Beb  ring' sches  Serum  No.  2  verschafft  hatte,  sonderte  er 
versuchshalber  42  mit  Loeffler's  Bacillen  behaftete  Kinder  im 
Alter  von  l^t — ^  Jahren  ab  und  spritzte  der  Hälfte  jc  150  Einheiten 
Antitoxin  ein.  Während  eines  Monate  trat  unter  dieeen  Kindern  keine 
Diphtheritia  auf;  da  erkrankte  ein  4^/,  Jahre  alter  Knabe  in  der 
Rekonvaleacena  von  echwerer  Pneumonie;  ea  war  eines  der  geimpften 
lünder. 

Als  iMitte  Januar  wieder  Serum  zur  Verfü^^ung  stand,  und  in  den 
den  letzten  5  Tagen  9  Erkrankungen  stattgefunden  hatten,  wurden  alle 
Kinder,  224,  der  Schutzimpfung  unterworfen  und  je  nach  dem  Alter  100 
—200  Einheiten  B  e  h  r  i  n  g  No.  8  eingespritzt  Der  erste  neue  Fall  tnt 
am  8.  Febr.,  d.  h.  2^/,  Wochen  nach  der  Impfling  auf;  ein  zweiter 
folgte  am  15.,  und  nun  wurden  Vorbereitungen  zu  einer  neuen  allge- 
meinen Impfung  getroffen.  Ehe  diese  aber  ausgeführt  werden  konnte, 
kamen  5  weitere  Erkrankungen  vor,  eine  am  22.,  eine  am  24.,  zwei 
am  25.  und  eine  am  27.  Febr.  An  diesem  Tage  und  dem  folgenden 
wurden  nun  die  Kinder  alle,  245  an  der  Zahl,  mit  in  New  York  be- 
reitetem  Serum  gdmpft  und  zwar  mit  je  125—225  Binhdten.  Von 
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diesen  Sind«  eiknmkte  1  am  30.  März.  Obwohl  während  der 
Impfung  aus  Mangel  an  Zeit  keine  Rachenuntersuchung  auf  Bacillen 
L'omacht  werden  konnte,  ist  doch  aus  dem  Ergebnis  der  unmittelbar 
vorher  und  nachher  gemachten  Untersuchungen  zu  schließen,  daß  die 
BaciileD  bei  den  meisten  vorhaodeD  waren  und  die  Virulenz  derselben 
wurde  experimeotell  im  QeBundlieitsaiiite  festgestellt 

Alt  Qtle  NachwirkoDgen  der  Impfung  warde  oar  in  einigen 
wenigeo  Fftllen  eine  ausgesprochene  Urticaria  beobaehCet;  nach  der 
ersten  etwas  hastig  ausgeführten  AlUeroeinimpfung  waren  auch  ein« 
gelne  Stichabscesse  aufgetreten.  Allgemeiuerscheinungen  wie  Tem- 
peraturerhöhung etc.  fast  Null. 

Ueber  die  Schutzwirkung  der  Antitoxineinspritzungen  will  Verf. 
weiter  nichts  aussagen,  als  daß  der  Et  folg  doch  nicht  wohl  dem  Zu- 
fall zugeschriebeo  werden  kann.  Sentifion  (Barcelona). 

Fischer,  L.,  Practica!  points  in  the  treatment  of  Diph- 
tberia  with  antitoxin.  —  Indications  and  contrain- 
d  ications  for  the  same,  with  demonstration.  (Medical 
Eecord.  1895.  April  6.) 

Verf.  berichtet  über  225  Fälle,  von  denen  165  Kinder  unter 
b  Jabnm  und  6  Erwachsene  waren.  Davon  starben  85  (1  sufUlig 
durch  Unvorsichtigkeit  der  Wärterin).  Zwei  Fälle  werden  aasfllhrlicfa 
beschrieben.  Das  Heilserum  war  AronsoD*sches,  nur  ausnahms- 
weise Behring'sches,  das  nur  zu  Imniunisierungszwecken  verwendet 
werden  sollte,  da  es  für  Heilzwecke  zu  schwach  ist;  auch  das  erstere 
ist  io  der  konzentrierten  Form,  wie  es  in  New  York  verkauft  wird, 
vorzuziehen,  damit  das  einzuspritzende  Quantum  möglichst  gering 
lufolle.  In  Bezug  auf  die  Technik  empfiehlt  Verf.  Aseptiziemng 
der  Einstichstelle,  der  Hände  des  Arztes  und  der  Spritze,  langsame 
imd  tiefe  Einspritzung,  keine  Massage,  Bedecken  der  Einsticbstelle 
•nit  etwas  Baumwolle  oder  einem  Tropfen  Coliodiura.  Die  Gegend, 
wo  die  Einspritzung  gemacht  wird,  ist  von  keinem  Belang;  Verf. 
hat  in  den  Arm,  ins  Bein  und  bei  Kindern  fast  immer  zwischen  die 
Schulterblätter  gespritzt,  hauptsächlich  darum,  weil  die  Kinder  so 
die  Spritse  nicht  sehen.  Das  äemm  ist  das  beste  bis  Jetzt  bekannte 
flsilmittel  gegen  die  Dipbtheritis,  und  es  genesen  alle  Fälle,  wenn 
sie  nar  frflhseitig  genug  in  Behandlung  kommen ;  aber  auch  die  ver- 
zweifeltsten Fälle  sollen  gespritzt  werden,  da  Verf.  Kinder  hat  ge- 
bunden sehen,  die  schon  im  Sterben  zu  liegen  schienen.  Dennoch 
stellt  er  folgende  Gegenanzeigen  für  die  Autitoxineinspritzung  auf: 
1)  Mischinfektion  mit  Scharlach,  Masern,  Windpocken  etc.  2)  Wenn 
der  Kranke  schon  dem  Tode  nahe  ist  3}  Wahre  SepsämiefiUle,  in 
denn  m  sieb  mehr  am  Folgezostftnde  als  am  eigentliche  Dipbtheritis 
handelt.  4)  Die  Fälle,  in  denen  die  Harnuntersuchung  starken  Eiweiß- 
gehalt und  Cjlinder  nachweist.  In  solchen  Fällen  beobachtet  man 
nach  der  Einspritzung  oft  blutigen  Harn,  Anschwellen  der  Gelenke 
zni  Gliedmaßen  etc.  In  64  seiner  Fälle  sah  Verf.  in  36 — 48  Stunden 
:.&ch  der  Einspritzung  Hämaturie  auftreten  (in  68  Fällen  bestand 
Nephritis  and  in  141  bloß  Eiweiß  im  Harn). 

D^e  beobaehtflten  Aasschlage  waren  sehr  ferschiedenartig;  einige 
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glichen  Scharlach«  andere  Maseni,  die  meisteD  aber  Erythem;  7  waren 
urticariaAhnlich;  in  9  Fällen  bandelte  es  sich  am  Parpara  hämor- 
rhagica; es  war  auch  Blut  im  Harn;  die  Fledcen  zeigten  sich  be- 
sonders um  die  Gelenlte  und  im  Gesicht;  in  einem  typischen  Falle 
gab  es  auch  Flecken  im  Rachen  und  das  Zahnfleisch  sah  wie  bei 
Skorbut  aus.  Immer  waren  mehr  als  10  ccm  eingespritzt  worden 
und  Verf.  kam  zu  der  Ueberzeugung,  daß  je  größer  die  Dosis  des 
Anütcndns,  desto  wahrBi^dnlicher  das  AnÜMten  von  Anaschlag,  be* 
sonders  Parpars.  Verl  vennatet,  daB  die  AnsschlAge  von  veraa- 
leinigang  des  Serums  oder  aber  von  Krankheit  des  Pferdes  berrQbrea 
können.  Mit  einer  Partie  von  25  Dosen  hat  er  gar  keinen  Ausschlag 
gesehen,  bei  einer  anderen  fast  in  jedem  Falle;  über  die  Abhängig- 
keit des  Ausschlages  von  der  Einspritzung  blieb  kein  Zweifel  Qbrig» 
da  der  nach  der  ersten  Einspritzung  entstandene  verschwand  und 
dann  nach  der  zweiten  und  dritten  jedesmal  wieder  snm  Vorschein 
kam.  Sentifion  (Barcelona). 

IhiTles,  J.  C.  Antitoxin  in  Diphtheria.   (Medical  Beoord» 

1895.  April  27.) 

Verf.  berichtet  über  21  von  ihm  mit  Hehring*schen  Serum  be- 
handelte Fälle,  von  denen  er  9  als  schwere  bezeichnet,  und  bei  denen 
die  Behandlung  zwischen  dem  3.  und  7.  Tage  begoonen  wurde.  Bei  6 
wurde  das  Serum  sdion  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  nach  dem 
Auftreten  der  Membranen  gemacht.  In  9  Fällen  trat  ein  leichter 
Ausschlag  auf,  der  noch  an  demselben  Tage  wieder  verschwand ;  nur 
in  einem  Falle  dauerte  er  8  Wochen  lang,  ohne  weitere  Beschwerden 
zu  machen.  Die  größte  Menge,  die  eingespritzt  wurde,  waren  10  ccm 
No.  2  und  8  ccm  No.  3  bei  einem  14-jährisen  Jungen,  die  kleinste 
Dosis  4  ccm;  in  keinem  Falle  wurden  mehr  als  3  Einspritzungen 
gemacht  Kulturversnche  wurden  nicht  veranstaltet,  die  Vlmlens 
trat  aber  dadurch  herror,  daß  mehrer«  Todesfälle  in  zwei  Familien 
7  ebenfalls  tödliche  Ansteckungen  verursachten.  Verf.  erwfthnt  noeht 
daß  der  Rückstand  eines  Fläschchens,  aus  dem  4  ccm  entnommen 
worden,  noch  nach  2  Monaten  und  trotz  2maligen  Gefrierens  seine 
Heilwirkung  entfaltete.  Sentifion  (Barcelona). 

Browne,  YaL,  Antitoxin  in  tbe  treatment  of  Diphtheria 
in  Tonkers,  N.  Y.  and  the  result  (Medical  Record.  1895. 

April  27.) 

Verf.  hat  im  ganzen  40  Falle  mit  Serum  behandelt  und  nur  2 
davon  verloren;  über  die  16  ersten  nmcht  er  genauere  Angaben. 
Nach  seiner  20-jährigen  Erfahrung  mit  über  300  Diphtheriefällen 
wären  15  der  gespritzten  Falle  bei  jeder  früheren  Behandlungsweise 
unbedingt  verloren  gewesen.  Bei  dem  Gebraach  des  Behring 'sehen 
Serums  wurde  in  2  FAllen  Temperaturerhehung  beobachtet  nnd  nach 
dem  Paste ur 'sehen,  dem  der  Üebelstaud  anhutet,  daß  es  in  größerer 
Menge  gebraucht  werden  muß,  trat  in  4  Fällen  nach  12 — 24  Stunden 
ein  leichtes  Erythem  auf,  das  mehrere  Tat:e  andauerte.  Verf.  war 
anfangs  ein  ebenso  entschiedener  Gegner  der  Serumbohandlung,  als 
er  jetzt,  durch  den  Augenscheio  überzeugt,  Anhänger  derselben  ist. 
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In  seiDem  Wohnort  Yonkers,  wo  er  Präsident  des  Gresundheitsamteft 
ist;  mr  die  Sterblichkeit  an  Diphtherie  1891  and  1802  Aber  50  Proz.» 
1808  noch  47,36  Proz.;  1894,  wo  im  letzten  Quartal  schon  Serom, 
wenn  auch  spärlich  angewandt  werden  konnte,  sank  die  Sterblichheit 
auf  34,0  Proz.,  im  Januar  1895  war  sie  nur  noch  16,66  Proz.  und 
in  den  Monaten  Februar  und  M&rz  ging  dieselbe  bis  auf  12  Proz. 
herunter.  Sentifion  (Barcelona). 

BlgBkH«H^  Some  experiencee  in  theprodaetion  and  nze 
off  Diphtheria  antitoxin.  (Medical  Keoord.  1806.  April  20.> 

Verf.,  Direktor  der  bakteriologischen  Laboratorien  des  New  Yorber 
Health  Department,  giebt  zuerst  die  Geschichte  der  Serumbereitung 
in  New  York  und  dann  die  Statistik  dtT  bis  April  damit  behandelten 
Falle,  die  sich  aus  den  von  den  Gesundheitsinspektoren  in  der  Woh- 
nung der  Kranken  und  aus  den  im  Willard  Parker  Hospital  behau-^ 
dalten  zosammenfletien.  Der  ereteran  waren  286  mit  40  TodesfUlen 
—  16,69  Pros.;  wenn  man  die  abiolnt  nnheilbaren  nnd  nnr  aoa 
Humanität  gespritzten  FAlle  abzieht,  bleiben  240  mit  25  Todesfällen 
oder  10,4  Proz.  In  Bezug  auf  das  Alter  ergiebt  sich  für  die  unter 
5  Jahren  alten  Kinder  eine  Sterblichkeit  von  19,07  Proz.  und  für  die 
alteren  von  8,53  Proz.  —  Nach  dem  Tage  der  Krankheit,  an  dem 
die  Patienten  in  Behandlung  kamen,  stellte  sich  die  Sterblichkeit 
folgendermaßen:  1.  Tag  6,66  Proz.;  2.  Tag  9,09  Proz.;  3.  Tag  16,41 
Pm.;  4.  Tag  22,80  Pnn.;  6.  Tag  und  spAter  28,26  Proz. 

In  genanntem  Krankenhause  waren  die  Resultate  nicht  so  günstig. 
V<ni  164  Behandelten  starben  45  =  27,4  Proz.  und  selbst  nach  Ab- 
zog der  im  Januar  mit  zu  schwachem  Serum  Behandelten  und  von 
2  Fällen,  die  schon  12  Stunden  nach  der  Einspritzung  starben,  bleiben 
noch  113  Fälle  mit  29  =  25,6  Todesfällen.  Ueber  einige  dieser 
letzteren  werden  genauere  Angaben  gemacht. 

Nor  in  eebr  wenigen  AosoahmeflUlen  wurde  die  bakteriologische 
Bestätigimg  der  Diagnose  unterlassen.  In  Bezug  auf  Nachwirkungen 
des  Serums  wird  berichtet,  daß  von  82  echten  Dipbtheritisfällen  33 
?oo  jeglicher  Nebenwirkung  verschont  blieben;  in  22  entwickelte 
sich  vom  3. — 8.  Tage  Urticaria;  in  8  Fällen  juckendes  Erythem. 
Von  7  unechten  Fällen,  die,  ohne  die  bakteriologische  Untersuchung 
abzuwarten,  gespritzt  waren,  blieb  nur  iu  2  der  Ausschlag  aus.  In 
je  etnem  Falle  echter  und  falscher  Diphtheritis  entwickelten  sieh 
anicrdem  schwere  Gelenkafilektionen  mit  Blutungen  aus  Nase  und 
Ulsraa,  von  denen  sich  die  Patienten  nur  langsam  erholten.  Es 
waren  große  Dosen  schwachen  Serums  beijiebracht  worden.  In  den 
tödlichen  Fallen  wurden  keine  anatomischen  Veränderunjien  gefunden, 
die  dem  Serum  zugeschrieben  werden  konnten,  wie  auch  in  keinem 
Falle  zu  koustatiereu  war,  daß  das  Serum  den  Tod  herbeigeführt 
«der  aoch  nnr  beschleunigt  habe. 

Oeberaengender  fflr  den  skeptischen  Beobachter  als  alle  Statistik 
'M  die  Wirkung  der  Einspritzung  am  2.  Tage  oder  am  Beginn  des  3. 
does  schweren,  nicht  komplizierten  Falles;  sie  ist  so  anfallend  und 
aui^rordentlicb,  daß  Verl  nie  vorher  etwas  so  wunderähnliches  ge- 
sehen tiatte.  Sentifion  (Barcelona). 
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Biggs,  (i.  P..  Results  of  autopsics  oq  cases  dying  after 
treatinent  with  diphtheritic  autitoxin.  (Medical Beoord. 

1895.  April  20.) 

Verf.  berichtet  über  18  SektioDsbefuode  aus  dem  Willard  Parker 
üospltal,  wo  die  betreffenden  Kranken  nach  Serambebandlang  ge- 
storben waren.  Die  groben  Veränderangen  worden  sofort  bei  dar 

Sektion  notiert,  die  feineren  an  Gefrierschnitten  und  in  MflIIer*8ctaflr 
Flüssigkeit  und  Alkohol  gehärteten  studiert.  Es  werden  lokale  Ver- 
änderungen von  der  Nase  bis  zur  Luftröhre,  konstante  VerÄndeningen 
innerer  Organe,  zufällige  Komplikationsveränderuogen  und  solche  aus 
vorübergegangenen  Krankheiten  unterschieden.  Verf.  zieht  aus  seinen 
Befunden  folgende  Schlüsse:  1)  Auch  in  den  tödlich  verlaufenen 
Fftllen  Ist  der  membranKiaende  Einfiofi  des  Antitoxins  nicbt  za  w> 
kennen.  2)  Der  Einfloß  aof  die  schon  mit  Bronchopneumonie  kom- 
plizierten Fälle  ist  nur  gering.  3)  Wenn  frühzeitig  beigebracht,  ist 
CS  entschieden  imstande,  die  parenchymatöse  und  fettige  Entartung 
zu  verhüten  und  zu  hemmen.  Sentifion  (Barcelona). 

Hynter,  H.,  Sarcoma  of  abdominal  cavity  cured  hy 
toxins  Ol  Erysipelas.  (Medical  Beoord.  1895.  Febr.  9.) 
Verf.,  Prof.  der  Chirurgie  an  der  Universität  Buffalo,  teilt  einen 
Fall  mit,  in  dem  nach  seiner  Ansicht  der  Erfolg  der  Erysipeltoxin- 
einspritzungen  fo  auffallend  war,  daß  er  trotz  mikroskopischer  Unter- 
suchung fast  an  der  Richtigkeit  der  Diagnose  zweifelte.  Bei  einem 
12-jährigen  Mädchen  entwickelte  sich  nach  einem  Falle  eine  schmerz- 
hafte Geschwulst  in  der  linken  Leistengegend,  und  allmälig  bildete 
flieb  unter  Fieber,  Dyspnoe  und  Oedem  der  Beine  ein  Zostand  ans, 
der  von  dem  herbeigerufenen  Arzte  für  Ascites  gehalten  wurde. 
Nach  erfolgter  Punktion  wurde  die  Schweliuog  und  Atemnot  80 
hochgradig,  daß  das  Kind  nicht  mehr  liegen  konnte.  Verf.  kon- 
statierte 39^'  T.  130  P.,  und  diagnostizierte  eine  vereiterte  Dermoid- 
cyste oder  bösartige  Neubildung.  Er  ließ  das  Kind  in  die  Stadt  ins 
Hospital  bringen,  wo  er  im  Beisein  vieler  Aerzte  unter  Chloroform- 
nsrtose  eine  explorative  Laparotomie  ausführte.  In  der  BaoehbOUe 
ftod  sich  eine  dicke,  geruchlose,  chokoladefarbene  Flfluigkeit  (über 
2  Uter)  und  eine  nicht  operierbare,  das  Bauchfell,  Gekröse,  Becken- 
organe und  Blinddarm  umfassende  Geschwulst.  Dieselbe  wurde  aus 
der  rechten  Seitengegend  etwas  abgelöst  und  ein  faustgroßes  Stück 
herausgeschnitten.  Wegen  der  starken  Blutung  wurde  bei  der 
Schwädie  der  Patientin  von  weiterer  Operation  abgestanden,  die 
Bauchhöhle  rasch  ausgespült  und  mit  mehreren  Metern  Jodoform- 
Mze  tamponniert,  die  Wunde  geschlossen  und  das  Kind  wie  tot  ins 
Bett  gebracht;  mit  energischen  Stimulantien  gelang  es,  dasselbe 
wieder  zu  beleben,  aber  alle  Anwesenden  hielten  den  Tod  für  unver- 
meidlich. Das  entfernte  Stück  sah  wie  weiße  Gehirnsubstanas  aus 
und  erwies  sich  unter  dem  Mikroskop  als  sarkomatös. 

Nachdem  sich  das  Kind  in  deu  folgenden  3  Tagen  etwas  erholt 
liatte,  wahrscheinlich  wegen  Abnahme  der  Spannung  und  Atemnot» 
wurde  der  Verband  gewechselt  und  dabei  wieder  eine  große  Menge 
der  beschriebenen  Flflssigkeit  entleert  Es  wurde  ein  weiter  Olas* 
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dreio  eingelegt»  aus  dem  alle  paar  Stunden  mehrere  Unzen  Flüssig- 
keit herausflossen.  Verf.  verschaffte  sich  nun  nne  Quantität  filtrierten 
Erysipeltoxins  und  machte  damit  täglich  eine  Einspritzung  von  1  Gran 
in  den  Oberschenkel,  da  es  nicht  möglich  war,  dem  tiefer  gelegenen 
Tumor  selbst  beizukommen.  ,,Nun  geschah  während  der  folgenden 
Woebe  «tmi  gun  EntmotkaiDL  Unter  Fortbestehen  der  profusen 
fIMgkeitaabmderaog,  die  alle  2—3  Standen  die  Entleerung  er-^ 
heiichtei,  fingen  austergroBe  Stücke  nekrotischen  Qewebes  durch  das 
Drtinrohr  abzugehen  at),  so  daß  es  nötig  wurde,  den  Drain  öfter» 
herauszunehmen,  um  die  nekrotischen  Fetaen  au  entfernen,  die  den- 
lelben  ausfüllten  und  ve^8tüpften^^ 

Die  Ausscheidung  dauerte  Ober  einen  Monat  lang  fort  und  die 
Patientin  besserte  sich  in  ihrem  Allgemeinbefinden  derart,  dass  sie 
an  17.  Sept  (die  Einspritaangen  waren  Ende  Joli  begonnen  worden) 
in  hlQbendem  Gesundheitszustande  entlaswn  werden  konnte;  eina 
flbrig  gebliebene  kleine  Fistel  schloß  sich  am  4.  Oktober.  Die  aua- 
gestoßenen nekrotischen  Gewebsfetzen  worden  aach  mikroskopisch 
untersucht  und  für  sarkomatös  erklärt. 

(Der  Fall  ist  allerdings  merkwürdig  genug,  beweist  aber  für  sich 
allein  noch  nicht,  daß  der  Erfolg  wirklich  den  Einspritzungen  zu 


Oaley,  W.  B.,  The  treatment  of  inoperable  malignant 
tumors  with  the  toxins  ofErysipelas  and  Bacillna 
prodigiosus.    (Medical  Reconl.  1895.  Jan.  17.) 

 Erysipelas  toxins  aud  Erysipelas  serum  in  the 

treatment  of  inoperable  malignant  tumors  —  further 
obaervations.  (Medical  Becord.  1^.  May  tS.) 

Im  ersten  Artikel  vervollständigt  Verf.  seine  frühere  Mitteilung 
Ccntralblatt,  Bd.  XVI.  p.  986—988),  indem  er  über  24  neue  F&ll» 
nericbtet,  die  er  seit  dem  1.  Juni  1894  mit  anders  bereitetem  Toxin 
behandelt  hat.  Statt  nämlich  die  Kulturen  zu  filtrieren,  zog  er  es 
nun  ?or,  sie  einfach  durch  Temperaturerhöhung  auf  58°  C  abzutöten. 
Von  deo  24  Fällen  waren  13  Sarkom  und  die  übrigen  Ii  Carcinom» 
Ja  manchen  fon  den  letzteren  war  ein  hemmendar  Einfloß  nicht  ao 
fcrkennen.  In  einigen  war  die  Bessernng  außerordentlich,  aber  in 
keinem  ferschwand  die  Geschwulst  ganz.  In  den  Sarkomfällen  war 
die  Wirkung  viel  markierter;  auch  ist  die  Geschwulst  in  3  Fallen  gänz- 
lich verschwunden  und,  so  weit  sich  das  nach  früheren  Beobachtungen 
beurteilen  laßt,  wahrscheinlich  endgiltig,  so  daß  also  von  den  bis 
dahin  behandelten  38  Sarkomfällen  9  als  geheilt  angesehen  werden 
kOoneo ;  Verl  sihlt  sie  kurz  wieder  aot  Auch  konstatiert  derselbe^ 
dal  die  Herren  Tilly  (Ghica^X  Moore  (Heloia,  Mont),  Kreider 
(Spriogfield),  Rumbold  (S.  Fraacisco)  die  Wirksamkeit  sehier  Be» 
ImndluDgsweise  bestätigen. 

Im  zweiten  Artikel  teilt  Verf.  mit,  daß  er  jetzt  statt  der  Toxine 
immunisiertes  Pferdeserum  anwendet;  von  den  11  so  behandelten 
Fallen  giebt  er  Genaueres  über  3  derselben,  die  übrigen  sind  zu 
frisch,  um  von  Erfolgen  reden  an  können.  Im  ersten  Falle  brachte 
die  awdwQehentliehe  Behandlung  dea  auf  der  Mitte  des  Bmstbeina 
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flitzeuden  Krebses,  der  durch  mehrwöchentliche  Toxioeinsprilzungen 
cum  Stillstand  gebracht  worden  war,  keine  weitere  Besserung  zu- 
stande.   Die  größte  Dosis  der  Einspritzung  war  5  Tropfen  (Mioims) 
des  Serums.   Im  zweiten  Falle  bandelte  es  sich  um  ein  Mamma- 
didnom»  das  größte,  das  Verf.  je  gesehen  bei  dner  fiO-j&hrigeD, 
iCNiit  noeh  kräftigen  Fraa.  Die  Seramelnspritsungeo  wordea  mit 
1  IVopfen  begonnen  und  allmälig  bis  za  20  gestiegen.  Schon 
nach  wenigen  Tagen  zeigte  sich  die  Wirkung,  indem  die  Geschwulst 
beweglicher  und  merklich  kleiner,  die  Haut  darüber  weniger  ge- 
spannt  wurde.    Nach   mehreren   Wochen    anhaltender  Besserung 
spritzt  Verf.  vergleichshalber  Toxine  ein,  die  Temperatursteigerimg 
nnd  deprimierende  Wirkung  hervorbringen.  Die  Behandlung  war  ani 
7.  Febr.  begonnen  worden ;  im  April  war  die  Geschwolst  auf  weniger 
als  die  Hälfte  ihres  ursprünglichen  Umfanges  zardcl^gangen;  die 
anfangs  kleine  Geschwürfläche  unterhalb  der  Warze  war  nach  und 
nach  tiefer  geworden  und  stieß  bedeutende  Gewebsmassen  aus;  eine 
starke  Blutung  führte  den  Tod  herbei.    Bei  der  Sektion  zeigten  sich 
Brustfell,  Herzbeutel  und  Nebennieren  carcinomatös,  was  als  sehr 
starker  Beweis  für  die  Wirkung  des  Serums  und  der  Toxine  auf  das 
Cardnom  angesehen  wird.  Der  dritte  Fall,  wahrBcheintich  Oarcinona 
des  Halses  und  Brustbeins,  wurde  am  selben  Tage  in  Behandlung 
genommen  and  dauert  dieselbe  im  Krebshospital  noch  fort;  die  Ge- 
schwulst nimmt  langsam  ab. 

Mit  neuem  Pferdeserura,  nach  zweimonatlicher  Vorbereitung  mit 
Einspritzungen  von  gemischten  Toxinen  entnommen,  hat  Verf.  4  Sar- 
kom- und  ebenso  viele  Carcinomfälle  in  Behandlung. 

Sodann  berichtet  VerL  Uber  8  £pitheliomfÜle,  die  er  mit  den 
gemischten  Toxinen  behandelte.  Im  ersten  Falle  bandelte  es  sich 
am  ein  34- jähriges  Frauenzimmer;  das  Epitheliom  saß  in  der  Mitte 
des  Unterkiefers  und  erstreckte  sich  auf  den  Boden  der  Mundhöhle 
and  alle  Weichteile  des  Kinns;  es  bestand  ein  kleines  typisches  Ge- 
schwür. Nach  dreiwöchentlicher  Behandlung  mit  1—2  täglichen  Ein- 
spritzungen ins  Kinn  war  die  Heilung  vollständig,  mit  fast  normalem 
Aassehen  der  Teile.  Es  zeigten  sich  jedoch  8  neue,  Zoll  breite 
Oeschwüre;  Patientin  wnrde  dennoch  wegen  allgemeiner  Schwäche 
nach  Hause  geschickt  und  dort  mit  Tonicis  und  Elektrizität  auf  die 
Geschwürchen  behandelt.  Am  3.  Mai  v.  J.,  8  Monate  nach  Uoter- 
.brechung  der  Einspritzungen,  war  sie  vollkommen  gesund. 

Im  zweiten  Falle  handelte  es  sich  bei  einem  45-jährigen  Manne 
um  ein  recidiviertes  Epitheliom  im  Gesichte,  am  und  unter  dem 
«nteien  Augenlide.  Die  Behandlang  wihrend  der  Monate  F^raar 
nnd  Marz  v.  J.  brachte  die  Neabildong  g&nalich  zum  VerschwiBdea. 

Der  dritte  Fall  war  ein  Zungenepitheliom  bei  einer  49-jährigeD 
Frau.  Die  ganze  eine  Hälfte  der  Zunge  von  der  Spitze  bis  zur 
W^urzel  war  ergriffen  und  dieselbe  konnte  nicht  über  die  Zähne 
hinaus  vorgestreckt  werden.  Nach  zweiwöchentlicher  Bi-handlung 
war  dies  einen  Zoll  weit  möglich;  da  aber  die  Fortsetzung  zwei 
wdtere  Wochen  hindurch  kdne  weitere  Besserung  brndite,  worde 
der  Fall  aufgegeben. 

Verl  giebt  schließlich  eine  Uebersetxung  der  Arbeit  Prof. 
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Emmerich  ood  Dr.  Seholl  ans  der  Deutsch,  med.  Wochenschr. 
nm  S5.  April  18d&  Sentifkoa  (Barcelona). 

Tan  Ermengem  et  Sag§,  Recherches  sur  la  valcur  de  la 
formaliae  ä  titre  de  d^siafectan U  (Archives  de  phar- 
macie.  1894.) 

Verf.  untersuchte  die  desinfizierende  Kraft  des  Formalins  (40Proc) 
uf  pathogene  Bakterien,  Kleider  a.  s.  w.  bei  13®  und  36—48®. 

Bei  den  erateo  VeniiobeD  worden  Baeillus  rnbiginosaa  und 
Bacillus  anthracia  in  einer  Glocke  mit  Fonnalin  aufbewahrt 
Nach  3—12  Stunden  wurden  auch  die  letzten  Sporen  völlig  abgetötet 
(was  mit  5-proz.  Karbols&ure  auch  nach  6  Tagen  nicht  erreicht  wurde). 
Andere  Bakterien  ohne  Sporen  starben  schon  nach  einer  Viertelstuode. 
In  Reagenzgläsern  mit  WatteverscbluB  wurden  die  Sporen  erst  nach 
48  Stuüdeo  abgetötet.  Warden  die  Wattepfropfen  mit  Formaliü  be- 
aeliL  80  danerte  es  nur  24  Standen. 

Bei  den  folgenden  Yersuchen  wurde  die  Desinfektion  in 
pBienim  Mafistabe  ausgeführt  Die  Resultate  waren  wohl  gflnatig, 
llMr  die  mit  Formalin  benetzten  Kleider  u.  s.  w.  brauchten  zu  viel 
und  gaben  dabei  einen  sehr  widrigen  Geruch  ab.  Der  Vorteil  besteht 
allerdings  darin,  daß  die  Desinfelction  bei  gewöhnlicher  Zimmertempe- 
ratur stattfinden  kann  und  die  Kleider  also  nicht  buäcbädigt  werden, 
«ie  dies  oft  bei  dner  Temperatur  von  100*  der  Fall  iat 

Bei  der  dritten  Versnebareihe  wurde  die  Temperatur  gesteigert 
Mi  60^.  IMe  Anthraxsporen  worden  bei  dieser  Temperatur  in 
einer  Viertelstunde  abgetötet.  BQcher  u.  8.  w.,  welche  so  schwer  des- 
infiziert werden,  werden  bei  einer  Temperatur  von  60®  in  einer 
Formahndesinfection  völlig  steril. 

Verff.  weisen  darauf  hin,  daß  bisher  das  Formalin  praktisch  wohl 
tUäi  angewendet  werden  kann,  besondeia  weü  auch  die  Zusatnmen- 
astsoDg  den  Fonnalins  nicht  immer  die  gleicbe  iat 

▼an*t  Hoff  (KraiingenX 
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'  Zur  aktiYeD  Tmmnnifiienmg  des  Itaisohen  gegen 

Cholera« 

\        [Aus  dem  Institut  fOr  iDfektionskrackheiten  zu  Berlin.] 

I  Von 

I  Dr.  W.  KoUe, 

I  Das  Blutserum  von  Menseboi,  welche  die  Cholera  fiberettodea 
,MeD,  besitzt,  wie  zuerst  von  Lazarus  nachgewiesen  wurde,  in 
iMbem  Grade  die  Eigenschaft,  bei  Meerschweinchen  eine  passive 
Immunität  gegeo  die  intraperitoneale  Choleratnfektion  zu  erzeageo. 
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Durch  die  Untersuchungen  R.  P f eit'fer*8 *),  Issaeff's,  Sobern- 
heim X  Voges'  u.  A.  ist  dann  der  Nachweis  erbracht,  daß  diese 
SchutzwirkuDgen  spezifischer  Natur  sind  und  daß  hierbei  nicht  die 
YOD  den  Gholeravibrionen  gelieferten  Gifte  zerstört  werden,  aonden 
daß  die  Vibrionen  selbst  sn  Gründe  gehen ;  es  handelt  sich  also  nielit 
am  antitozische,  sondern  um  spezifisch-baktericide  Efiekta  des  Cbolera- 
semms.  Aus  R.  Pfeiffer 's  Untersuchungen,  welche  von  verschiedenea 
Seiten  (Dunbar,  Sobernheim,  Metschnikoff )  bestätigt  sind, 
wissen  wir  ferner,  daß  sich  bei  Tieren,  welche  mit  steigenden  Dosen 
lebender  oder  abgetöteter  Choleravibrionen  behandelt  sind,  und  die 
dadurch  eine  aktive  Immunität  gegen  Cholera  erworben  haben,  die 
gleichen  spesiteh-baktericiden  Anttkdrper  nachweisen  lassen«  d.  b. 
Stoffe,  frofche  anderen  TImn  nur  gegen  die  Infektion  mit  Choleis- 
vibrionen,  nicht  aber  gegen  diejenige  mit  choleraäholichen  VibriooeSi 
s.  B.  den  Leuchtbakterien  Diinbar's  etc.  Schutz  verleihen. 

Da  die  spezifisch-baktericiden  Cholera-Antikörper  bisher  nur  bei 
Cholera-Rekonvaleszeuten,  welche,  wie  wir  aus  epidemiologischen  Er- 
fahrungen wissen  eine  deutliche  Immunität  gegen  die  Cholera  iof- 
weisen,  aber  nie  bei  Personen,  wdcbe  Cholera  niät  UberstaDden  hatten, 
efnnden  wurden,  so  sind  wir  zu  der  Annahme  berechtigt,  das  Vor- 
andensein  spezifisch »bakteridder  Choleraantikörper  im  Blute  als 
ein  Zeichen  der  Immunität  gegen  die  natttrliche Infektion  mit  Cholera 
asiatica  zu  betrachten. 

Durch  den  Nachweis,  daß  sich  bei  Tieren  durch  subkutane  Eia- 
yerleibung  der  Choleravibrionen  die  gleichen  spezihschen  Choleia- 
schnttstoffe,  wie  sie  bei  Cholera-Bekonfalessenten  forhanden  aisd, 
erzeugen  lassen,  gewinnt  von  Yomherein  die  Annahme  an  Wahrschein- 
lichkeit, daß  sich  die  Choleraantikörper  auch  bei  Menschen  durch 
subkutane  Injektion  der  Koch  'sehen  Vibrionen  hervorrufen  lassen. 

Derartigen  an  Menschen  vorgenommenen  Choleraimpfungen,  welche 
im  Jahre  1884  während  der  großen  Choleraepidemie  auf  der  pyrenä« 
ischen  Halbinsel  der  spanische  Arzt  Ferran,  ein  Schüler  Pasteur's 
roh  empirisch  und  leider  auch  mit  groflÜBn  Millerfolgen  vemichi 
hatte,  hat  sich  neuerdings  durch  Mitteiiongen  von  Haifkine  llbe 
seine  in  Indien  aosgefUirten  Cboleraimpfnugen  die  Aufmerksamker 
weiterer  Kreise  wieder  zugewandt.  Der  russische  Forscher  Haffkine 
gleichfalls  ein  Schüler  Pasteurs,  hat  in  Indien,  dem  Heimatland 
der  Seuche,  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  ca.  4UO0O  Menschen  mi 
Cholerabakterieu  subkutan  geimpft.  Er  verwandte,  dem  bekauuid 
Pasteur*schen  Immuaisferungsschema,  das  bei  llilzbrand,  Hunde 
wnt  ete^  erprobt  war,  folgend,  zu  seinen  Impflingen  2  Vacdns;  d 
schwächeres,  Vaccin  I,  and  dn  stärkeres,  Vacdn  II.  Das  erster 
bestand  aus  einer  Kultur,  die  fortwährend  von  Reagensglas  zu  Reagen? 
glas  fortgepflanzt  war,  während  Vaccin  II,  das  „virus  fixe",  einei 
Cholerastamme  entnommen  wurde,  der  infolge  einer  großen  Reihe  vo 
Tierpassagen  eine  starke  Viruleuz  besaß,  die  dann  durch  fortwährend 


1)  Vgl.  io  liesug  aaf  die  LUtanUar  and  die  DeUib  der  CboltnuuunaniUU  die  M 
HbrUehe  Arbeit  tod  Vog«e  In  tfttm  Blatit. 
S)  VgU  B.  Kooh,  L  «.  n.  GhotArakanftram. 
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TierpasBagen  eriialten  werden  muß.  Die  Doeen,  welche  in  ZwiBchen- 
limMD  Ton  5  Tagen  gegeben  werden,  sind  je  Vi  9"  ^i^*^^  Agar- 
knltiir.  Dia  ganze  Verfahren  ist  alsosiemlich  umständlich  and  wegen  der 
Tierpassagen  oft  in  der  Ausführung  mit  Schwierigkeiten  verbunden, 
wie  Haffkine  selbst  dem  Verf.  jüngst  mündlich  zugab.  (Jeher  die 
Vaccinierten,  sowie  im  besonderen  darüber,  ob  und  wann  unter  den 
Vaccinierten  Choleraerkrankungen  vorkamen,  sind  sorgfältige  Aufzeich- 
nungen von  Haffkine  and  englischen  Sanitätsoffizieren  gemacht. 
Nach  den  Zahlen,  welebe  Haffkine  selbst,  sowie  der  britische  be- 
amtete Ant  in  Cialcatta,  M.  D.  Simpson,  mitteilt,  seheinen  die  In- 
okulierten gegen  die  natürliche  Cholerainfektion  längere  Zeit  (ca. 
1  Jahr  höchstens)  geschützt  zu  sein.  Besonders  sprechen  für  diese 
Annahme  Zahlen,  welche  sich  auf  kleinere  Gruppen  von  Menschen  be- 
ziehen, die  unter  annähernd  gleichen  Bedingungen  lebten  und  der 
Infektion  in  einigermaßen  gleich maßigerweise  ausgesetzt  waren,  wie  es 
B.  bei  den  Anwohnern  dnea  Tanks  oder  Bewohnern  eines  Hansea 
etc.  der  Fall  ist. 

Der  Nachweis  yoa  spenfischen  SchntastoffBn  im  Blute  der  In- 
okulierten ist  indessen  weder  vonFerran  noch  von  Haffkine  ver- 
sucht oder  erbracht  worden.  Hier  besteht  nach  den  obigen  Dar- 
legungen also  eine  Lücke,  die  um  so  fühlbarer  ist,  als  wir  in  den 
speziüächen  Choleraaotikörpern  ein  wissenschaftliches,  bei  der  noch 
BiehtvOllig  abgeschlossenen  frage  der  Wirksamkeitder  H  af  f  kin  e'aehen 
lapiangen  nteht  so  nntench&tzendea  Kriterinm  fftr  eine  Aendemng 
im  Zustande  der  EOrpersäfte  der  Inokulierten  besitzen.  Die  besagte 
Lücke  ist  auch  durch  die  Untersuchungen  G.  Klemperer's  nicht 
als  ausgefüllt  zn  betrachten  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1892.  No.  39 
und  50).  Bei  seinen  Experimenten  hat  G.  Klemperer  die  Dosierung 
des  Serums  wie  der  Kultur,  deren  genaue  Viruleozangabeu  lehlen, 
sieht  genfigend  berflcksichtigt,  auch  nicht  gleichzeitig,  wie  es  bei 
Benotrang  TonBoaillonkaltaren  notwendig  ist,  Kontiollnntersnchanjgen 
adt  normalem  Semm  angestellt,  sodaß  die  bei  Anwendung  seiner 
Versachsanordnung  (Serum  24  Stunden  vor  der  Injektion  des  virus) 
erhaltenen  Resultate  nicht  mit  Sicherheit  als  außerhalb  der  Fehler- 
grenzen gelegen  anzusehen  sind,  auf  welche  Issaeff  besonders 
hingewiesen  bat.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  sprechen 
Mhrere  Versuchsreiheo ,  in  denen  die  Entnahme  des  Blutserums 
bd  den  choleraTacdnierten  Menschen  za  einer  Zeit  (4  Tage  nach 
der  Injektion)  erfolgte,  in  der  es,  wie  wir  jetzt  wissen,  noch  nicht 
wirksam  sein  kann,  wo  aber  dem  Blutserum  gleichwohl  immunisierende 
Eigenschaften  von  G.  Klemperer  zugeschrieben  werden.  Es  bleibt 
in  der  That  nur  ein  einziger  Versuch  übrig,  in  dem  die  Schutz- 
wirkung des  Serums  eines  längere  Zeit  mit  Choleravibriouen 
immunisierten  Menschen  zweifellos  zu  Tage  tritt;  aber  fälschlicher- 
wdse  bezieht  Klemperer  auch  In  diesem  Falle  die  Sehotzkraft 
des  Serams  auf  eine  aotitoxische  Fähigkdt  desselben. 

Somit  ist  den  Versuchen  O.  Klemperer's,  dem  indessen  kein 
jJlzu  großer  Vorwurf  zu  machen  ist,  weil  man  damals  weder  die 
spezifiM^b-baktericidea  Cholera- Antikörper  noch  die  durch  Issaeff 
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besonders  aufgedeckten  Wirkungen  normalen  Surums  kannte,  keine 
Beweiskrftft  zuzuerkenneD.  Ich  habe  dsher  die  Präge  der  aktim 
OholenimmoniBieniiig  dee  Heneehen  von  neaem  aufgenommeii,  «ad 
unter  Benutzung  der  yon  R.  Pfeiffer  gemachten  Erfahrungen  und 
unter  Anwendung  einzelner  Yon  Qiiii  angegebener  PrOfongsinetiioden 
au  entscheiden  gesucht 

Zu  den  Versuchen  stellten  sich  mir  in  uneigennützigster  and 
bereitwilligster  Weise  mehrere  mir  befreundete  Kollegen  zur  Ver- 
fügung, denen  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  für 
ihre  Opferbereitwilligkeit  ausspreche.  Es  waren  dies  die  Uerreo 
DDr.  T.  Schab,  Neufeld,  Seiberg,  sowie  cand.  med,  GosB- 
mann.  Außerdem  habe  ich  mich  selbst  immunisiert.  EndUdi  sind 
mehrere  Studierende,  sowie  einige  Laboratoriamsdiener  des  Instituts 
fOr  Infektionskrankheiten  mit  Choleravibrionen  vacciniert  worden.  Bis 
jetzt  verfüge  ich  über  15  Menschen,  welche  mit  Cholerabakterien  in- 
okuliert wurden.  Die  ausführlichen  Protokolle  über  die  mit  dem 
Blutserum  dieser  Menschen,  sowie  über  die  zur  Kontrolle  mit  dem 
Serum  zahlreicher  gesunder  oder  an  beliebigen  Krankheiten  leidender 
Menschen')  angestellten  Versoche  werde  ich  als  Beläge  fOr  die  mitm- 
teilenden  Ergebnisse  in  der  „Zeitschrift  für  E(yglene  und  lofektloiis- 
Icrankheiten''  veitlffentlichen. 

fiel  der  ersten  Yersuchsreibe  wurde  eine  Anordnung  des  Ex- 
perimentes getroffen,  welche  möglichst  der  oben  mitgeteilten  von 
H äff k ine  angewandten  Impfungsweise  entsprach.  Ich  verfuhr  daher 
in  der  Weise,  daß  ich  zunächst  Vi  2  24-stündige  Cholera- Agarkultur, 
durch  Einwirkung  von  Chloroformdämpfen  abgetötet,  unter  die  Rücken- 
haut  spritzte,  5  Tage  später  die  gleiche  Dosis  lebender,  sehr  virulenter 
Vibrionen,  and  wieder  5  Tage  später  Kaltnr  des  gleichen  Vinn, 
Auf  die  Einspritzungen  erfolgte  eine  lokale  und  eine  allgemeine 
Reaktion,  ganz  ähnlich,  wie  sie  auch  Haff  kine  beschreibt.  Die  ört- 
lichen Erscheinunjren  bestanden  in  einer  mäßigen  Infiltration  mit  sehr 
großer  Schmerzhaftigkeit  bei  Druck  auf  die  Gegend  der  Injektions- 
Btelle  sowohl  wie  bei  den  geringsten  Bewegungen,  verbunden  mit 
Druckempfindlicbkeit  der  zugehörigen  (in  diesem  Falle  Achsel-) 
Lymphdrilsen.  Als  Allgemeinerscheinung  ist  Temperatoratdgerang 
(zuweilen  bis  39^  G),  Frost,  Mattigkeitsgefühl  und  Appetitmangd 
zu  verzeichnen.  Erst  nach  2 — 3  Tagen  ist  die  Reaktion  abgelaufen, 
tritt  normales  Befinden  ein.  Auf  die  dritte  Einspritzung  erfolgte 
in  allen  Fällen  eine  geringere  Reaktion,  als  auf  die  beiden  vorher- 
gehenden. Es  muß  hier  auf  die  große  Giftigkeit  der  Leibessubstanz 
der  Cboleravibrionen  für  den  menschlichen  Körper  besonders  hin- 
gewiesen werden.  Denn  die  verabreichten  Dosen  der  feuditen  Kultoi^ 
masse,  welche  zu  ca.  Teilen  aus  Wasser  besteht,  betragen  höch- 
stens 2 — 3  mmg.  Unerwartet,  wie  die  Reaktionen  des  menschlichen 
Körpers,  sind  auch  die  £fiekte,  welche  diese  Reaktionen  im  Blat- 
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•eram  an  objektiv  nachweisbarea  VerftodarnDgeo  herfofgebncht  habea« 
md  welche  ich  jetit  beqHrechen  will. 

Unmittelbar  vor  der  ersten  Injektion,  sowie  10  Tage  nach  der  letzten 
Injektion  wurde  vermittelst  steriler  Schröpf  köpfe  oder  des  Heurte- 
lou Püschen  künstlichen  Bhitegels  den  BetreflFenden  eine  Blutprobe 
entnommen.  Das  nach  24  Stunden  abgeschiedene  Serum  wurde  dann 
auf  seine  speziüsch-baktericiden  Eigenschaften  bei  Meerschweinchen 
von  200  g  Gewicht  geprttft  Die  Virnlei»  der  Knlturen  wurde  nach 
6tr  tfldlicSen  MioiinardoBiB  beBtlmmt»  welche  stete  mindestens  Vi  o  Oese 
(1  Oese  2  mmg)  betrag.  Die  Prüfung  geschah  nach  der  yod 
R.  Pfeiffer  angewandten  Mischungsmethode,  so  zwar,  daß  abge- 
stufte Serunimengen  stets  auf  1  ccra  Flüssigkeismenge  durch  Zu- 
satz von  Bouillon  gebracht,  mit  einer  bestimmten  Menge,  meist  dem 
zehnfachen  Multiplum  der  tödlichen  Minimaldosis  (=  1  Oese)  ge- 
■Mit»  Meeradiweiiicben  intiaperitoneal,  onter  Beebachtong  aller 
hietfitar  aogegebeoen  Kautdee,  injiziert  worden.  Zur  Verfolgmig  der 
bakt erleiden  Vorgänge,  insbesondere  zur  Beobaehtung  der  Auflösung 
der  Vibrionen  zu  Kügelchen  etc.,  wurde  dann  mittelst  kleiner  Glas- 
kapillaren Exsudat  entzogen.  Die  Titrierung  der  Serumproben  möge 
folgende  kleine  Tabelle,  die  zugleich  als  Beispiel  für  die  übrigen 
Versache  dient,  veranschaulichen. 

Titrierang  der  Sera  Kolle  und  Seiberg  vor  und  nach 
der  Inrnnaisiernng  mit  Cboleravibrionen  (Vi»  Koltar 
abgetöteter  and  Vn  Vs  Kultur  lebender  yira* 

lenter  Vibrionen). 

A.  B«raa  Dr.  Koll«  nnd  Dr.  8«lb«rs  ▼•r  d«r  iDjtktlon  g«prSft 
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B.  Btrani  Dr.  Kol!«  and  Dr.  Seiberg,  10  Tage  aftoh  d«r  lajektion 

•  atnommen  and  geprBfi. 


Ude. 

Oew.  d. 

lieerscbw. 

in  p 

Bwchih 

Dung  des 

SeruTiis 

Dod« 

des 

Serum? 

Doeb 

der 

Kultur 

BlÜDlg 

YerfeigaBf  d«r  beMalte 

YoTgluKe  in  der  BaachhShIe 

und  Obduktionsbefund 

i 

800 

Dr.  Kolk 

0,0t 

1  Om« 
Oholer» 

lebt 

OMh  80'  aükKMkopiMh  M 

8 

880 

0,008 

dgl. 

tobt 

noch  80'  fest  nur  Grannk 
necn  lO  miiLrosKopisca  »wru 

8 

800 

dgl. 

0^008 

tobt 

nach  SO'  tahlreiche  Grannlft. 
daneben  bewegliche  VibnoDea, 
MMh  W  tutwu  OfMda 

4 

800 

dgL 

0,008 

dgl» 

t 

nadi  80*  wfaunelt  ee  tod  leb« 

hall    beweglichen  VibrioDWi, 
daneben  sp&rltcbe  Qraaal& 

5 

180 

Dr.SelberR 

0,1 

dgl 

lebt 

nach  40'  mikroskopiscb  st«ril 

6 

ISO 

dgl. 

0,01 

dgl. 

lebt 

naeh  SO'  nar  sahfareiebe  Ora- 
sola 

1 

800 

dgl. 

0,008 

dgl. 

f  em  fol- 
Kenden 
TaK  an 
Miscb- 

laCikttoB 

BMh  80*  fast  nar  Omilif 
spirlleli  bmvogltohi  VibitoMB 

8 

800 

dfl. 

0,008 

dgl. 

t 

nneb  80*  irianielt  alles  tob 
Vibrionm,  apAdieh«  Chmrii 

8 

SOG 

Kontrolle 

dgl. 

t 

wie  bei  8 

Titres  der  Sera:  Dr.  Kolto  and  Dr.  Seiberg  0,008  ocm  (Orenadosto). 

Während  der  Grenzscbutzwert  des  Blutes,  der  baktericide  Titre 
(gegen  1  Oese  lebender  Vibrionen)  vor  der  Injektion  0,6,  resp. 
0,75  ccm  Serum  betrug,  schützten  von  den  am  10.  Tage  nach  den 
Injektionen  entnommenen  Serumproben  noch  0,003  ccm  die  Meer- 
schweinchen gegen  die  gleiche  Dosis  der  VibrioueD  unter  sonst  völlig 
gldchcD  VenodBbediDgungen. 

Da  bei  Tieren  der  Nachweis  erbraeht  war,  daß  mit  gekochten 
oder  durch  Chloroformdämpfe  abgetöteten  Gholerakultaren  sich  der 
gleiche  Efifekt  wie  mit  lebenden  Vibrionen  erzielen  läßt,  so  wurden 
auch  beim  Menschen  derartige  Versuche  angestellt.  Die  zur  Ab- 
tötung  benutzten  Chloroformdämpfe  wurden  bei  37®  C  während 
10  Minuten  zur  Einwirkung  gebracht;  das  Kochen  der  Kulturen  ge- 
schah 2—3  Minuten  lang.  Die  Dosen  betrugen  Vio— ^^stUndiger 
Agarlniltar.  Es  zeigte  sich,  dafi  nach  einer  eins  igen  Injelcaon 
dieser  abgetöteten  Kulturen,  auf  die  der  menschliche  Organismus 
genau  so  wie  auf  Einverleibung  lebender  Choleravibrionen  reagiert, 
der  Titre  des  Blutes  der  Inokulierten  einen  gleichen,  ja  sogar 
höheren  Wert  erhielt,  wie  wir  ihn  im  Durchnitte  dem  Serum  der 
Cholerarekonvalescenten  zuerkennen.  Während  wir  nämlich  nach 
den  Untersuchungen  von  R.  Pfeiffer  den  Titre  des  Cholera- 
relconvalesoentenseniins  im  Dorchschnitte  zu  Ofil  ocm  normiieren 
iLönnen,  finden  wir  den  Titre  des  Serams  der  Inoiroüerten«  auch 
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derjenigen,  wdcbe  nur  eine  dnzige  Injektion  abgetöteter  Bakterien 

obalten  haben,  ca.  0,003  ccm. 

Für  die  praktische  Durchführbarkeit  der  Vaccination  dürften  die 
zuletzt  mitgeteilten  Thatsachen  von  nicht  unerheblichem  Werte  sein. 
ZuMchst  ist  es,  da  der  gleiche  Efifeki  damit  erreicht  wird,  besser, 
iterile  (Meraficeioe  wa  besutzeo,  alw  seldie,  weklie  lebende 
Vibrionen  enthalt,  da  die  Handhabung  der  letateren  ([Heratellang  der 
Kaltureo)  einmal  schwierig  und  andereraeita  gefilhrllch  ist  Sodann 
hält  die  Schmerzhaftigkeit  der  Injektionen  viele  ab,  sich  eine  zweite 
Inokulation  machen  zu  lassen.  Wir  wissen  durch  meine  ünter- 
sachangen,  daß  die  eine  Injektion  einer  etwas  größeren  Dosis 
Kultur)  bezüglich  des  Eflektes  das  gleiche  leistet  wie  mehrmalige 


Der  hohe,  dem  Seram  der  Inokulierten  ankommende  Wert  dea 
Udaidden  Titres  ist  geeignet,  einiges  Licht  auf  die  Beziehungen 
zuwerfen,  welche  nach  Bu ebneres  Ansicht  zwischen  den  Bakterien- 
giften und  den  durch  Injektion  derselben  bei  Tieren  erzeugten  Anti- 
körpern, den  immunisierenden  Substanzen  des  Serums  bestehen  sollen. 
Büchner  nimmt  an,  daß  die  Schutzstoffe  des  Serums  der  immuni- 
lierten  Tiere  „entgiftete^*  Bakterieitsubstanzen  sind.  Die  AntikiJrper 
dcsSermne  sind  nacb  Büchner  also  in  den  Bakterienkolturen,  welche 
zur  Injektion  gelangen,  schon  präformiert  Durch  eine  einfache  Be- 
recbnang  der  in  der  gesamten  Blutmenge  der  Inokulierten  enthaltenen 
Choleraantikörper  der  Inokulierten  läßt  sich  der  Nachweis  erbringen, 
daß  die  Buchner  'sehe  Annahme  nicht  richtig  sein  dürfte.  Denn 
wenn  die  ungefähr  >/«  nimg  betragende  Menge  Choleratoxin,  welche 
ii  den  2  mmg  Kulturmasse  injiziert  wurde,  die  matrix  für  die 
MeraantikOrper  wäre,  so  gelangten  wir  an  der  Annahme  der  Wirk* 
aiikeit  von  solchen  minimalen  Gewichtsmengen  der  Materie,  die 
ODgefahr  nach  meiner  Beredinung  1  Trillionstel  g  betragen,  gegen- 
über relativ  großen  Mengen  der  lebenden  Vibrionen.  Das  ist  aber 
undenkbar.  Die  Choleraantikörper  müssen  wir  uns  vielmehr  als 
durch  eine  aktive,  von  der  Giftwirkung  der  Bakterien  ausgeli^ste 
Beaktion  des  Organismus  neugebildet  entstanden  denken. 

Es  brancht  kaum  betont  an  werden,  daft  die  Schutakraft  dea 
Svmns  Ton  Gboleravaccinierten  darchaus  apesifischer  Natnr  iat  Sie 
idgt  sich  also  nicht  gegenüber  choleraähnlichen,  tierpathogenen 
Vibrionen,  z.  B.  den  Lenchtvibrionen  Dnnbar'a  oder  den  Typhus^ 
bacillen  gegenüber  etc. 

Die  spezitische  Schutzkraft  des  Serums  tritt,  wie  es  analog  nach 
den  üntersucbuDgeo  K.  Pfeiffer*s  und  Issaefi's  an  cholera- 
imamrierten  Tieren  auch  der  Fall  ist,  nicht  anmittelbar  nach  der 
i^flktion,  sondern  erst  im  Verlanfe  einiger  Tage,  nnd  zwar  nicht 
Tor  dem  5.  Tage,  Ton  der  Injektion  ab  gerechnet,  ein.  Ea  schehit 
^iese  Thatsache  ganz  gut  mit  der  rein  empirisch,  aus  genauen 
statistischen  Aufzeichnungen  von  Haff k ine  gewonnenen  Ueber- 
zeuguDg  überein  zu  stimmen,  daß  vom  5.  Tage  nach  der  Injektion 
ab  bei  den  Vaccinierten  eine  Immunität  gegen  die  natürliche  In- 
hklien  sich  einzustellen  beginnt  Uebor  die  Dauer  der  spezifischen 
Wirinmg  des  Semms  der  Inoknlierten,  ihre  Hfthe  in  den  fer- 
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schiedenen  Zeitabschnitten  der  auf  die  Injektion  folgenden  Monate 
etc.  sind  Untersuchungen  noch  im  Gange,  worüber  ich  seinerzeit 
berichten  werde. 

Nach  dem  AmfUl  der  mitgeteUten  Venache  sind  wir,  die 
Annahme  su  Recht  besteht,  daß  die  spezifisch -baittericideD  Gholern- 
antikOrper  ein  Zeichen  der  ImmunitAt  sind,  auch  au  dem  Ausspruche 
berechtigt,  daß  die  nach  Haffkine^s  oder  meiner  Methode  Ino- 
kulierten gegen  die  natürliche  Cholerainfektion  ebenso  wie  Leute,  die 
Cholera  überstanden  haben,  gefeit  sind.  Der  weitere  Ausfall  der  Schutz- 
impfungen, welche  Uaffkine  in  größerem  Maßstäbe,  wie  er  dem  Verf. 
mOndlieb  mitteilte,  in  Indien  In  den  nAchaten  Jahren  mit  UntefatHtnng 
der  engUschen  Regiemog  fortaetzen  wird,  Termag  uns  hoffmUicfa  n 
aelgeo,  inwieweit  die  von  mir  gemachte  Annahme  des  Zusammenhanges 
der  spezifischen  Blutveränderung  und  der  Immunität  der  Inokulierten 
zu  Recht  besteht.  Für  Deutschland,  Ja  Kuropa  kommt  die  Immunisie- 
rung großer  Massen  oder  gar  die  obligatorische  Impfung,  wie  sie 
sich  für  Indien  wohl  eignen  mag,  nicht  in  Betracht.  Denn  einmal 
iHKitien  wir  wirksame  anderweitige,  prophylaktische  Maßnahmen,  die 
in  Indien  ans  aosialMi  und  Idimatiscnen  OrQnden  nicht  dnrdifQhrbar 
sied.  Sodann  ist  der  Impfschutz  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
kaum  länger  als  ein  Jahr  nach  der  Inokulation  wirksam,  sodaß  bei 
jeder  größeren  Choleraepidemie,  welche  z.  B.  Deutschland  immer  nar 
in  Zwischenräumen  mehrerer  Jahre  oder  Jahrzehnte  heimzusuchen 
pflegt,  eine  Kevaccination  stattfinden  müßte.  Immerhin  könnte  es 
Falle  geben,  wo  eine  wirksame  Vaccinatiou  auch  in  Deutschland  m 
Betracht  kommen  konnte.  Ich  will  hierauf  indessen  nicht  naher  m- 
gellen.  Die  Entscheidung  der  Frage,  inwieweit  fdr  einzelne  Fälle  aas 
den  mitgeteilten  Untersuchungen  Konsequenzen  fQr  die  Cholerapro- 
phylaxis  eventuell  zu  ziehen  sind,  fällt  berufenerer  Seite  zu,  von  der 
aus  die  rationelle  Bekämpfung  der  Seuche  mit  so  viel  Erfolg  in 
Deutschland  inauguriert  wordeu  ist 

Zum  Schluß  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  meinen  hochver* 
ehrten  Lehrern,  Herren  Geh.-R.  R.  Koch  und  Prof.  B.  Pfeiffer 
für  das  warme  fördernde  Interesse,  weldiea  sie  fortdauernd  diesen 
Untersuchungen  entge^angebracht  haben,  meinen  aufrichta0rten  Dank 
itt  sagen. 

Berlin,  28.  Januar  1890. 
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üeber  pathogene  Blastomyceten. 

Von 

Dr.  H.  Tokishige, 

AMiiteot-Profe»»or  am  Veterinftr-Iostitut  der  Kaiser!.  Uaiversität  au  Tokio. 

(Referent:  Jans  od.) 

Mit  $  Tarelo. 

L  Bei  Pferden. 

lo  gewissen  Gegenden  Japans  herrscht  unter  den  Pferden  eine 
iafektiöse  Hautkrankheit,  welche  japanischer  Wurm,  gutartiger  Wurm 
oder  Pseudowtirm  genannt  wird  und  seit  Eröffnung  des  Landes  in- 
folge der  Verkehrserleicbterungen  von  Jabr  zu  Jahr  eine  größere 
Yearbreitung  annimmt. 

Nach  den  offiziellen  Seucheuberichteu  litten  im  Jahre  1891  be- 
nits  2589  Pferde  an  dieser  Krankheit  (bei  einem  Gesamtbestande 
iw  ca.  1  Vt  MUUod),  TOD  welchen  95  starben  und  84  getötet  wurden. 

Die  Seocbe  erseheint  häufiger  in  der  Ebene  als  in  gebirgigen 
Oegesden  und  häufiger  in  nassen  als  in  trockenen  Jahren.  Die 
ffldsteo  neuen  Fälle  kommen  in  der  kalten  Jahreszeit  zur  Beobach- 
toDg,  Während  im  Sommer  die  Zahl  derselben  erheblich  geringer  ist. 
h  5  Jahren  (1887—1891)  kamen  von  9316  Fällen  im  Durchschnitt 
&af  Monat: 

Januar  291,8,  Mai  74,8»  September  34,0, 
Februar  326,6.  Juni  63,0,  Oktober  18,0, 
März  364,4,  Juli  37,2,  Novemher  33.0, 
April      306,0,        August    59,8,        Desember  274^. 

Die  bei  weitem  meisten  Infektionen  finden  bei  jungen  Tieren  be- 
sonders im  3.  and  4.  Jahre  statt;  sie  nehmen  mit  zunehmendem 

Ahier  stetig  ab. 

Die  Krankheit  wurde  zuerst  konstatiert: 
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Als  Ursache  dieser  Seuche  hat  Verf.  einen  Sproßpilz  erkannt,. 
Aber  welcheu  bereits  im  Jahre  1893  berichtet  worden  ist>). 
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Pathogen68i8. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrangen  Qod  beBOodera  anf  Gmod  der 

Impfversuche  muß  angenommen  werden,  daß  sich  die  Krankheit  ge- 
wöhnlich nicht  von  Pferd  zu  Pferd  verbreitet,  sondern  daß  der  Ad- 
steclcunRSstoflf  vorwiegend  von  außen,  ähnlich  wie  ein  Miasma  auf  die 
Tiere  einwirkt  und  von  kleinen  Wunden  aus  in  die  Haut  eindringt; 
denn  die  ersten  primären  Veränderungen  erscheinen  meist  au  solchen 
Körperteilen,  welche  am  meisten  Verletzungen  ausgesetzt  sind,  so 
an  den  unteren  Teilen  der  &(fTeiDitftten  sowie  in  der  Sattel-,  Gort- 
und  Geschirrlage.  Die  Infektion  erfolgt  hier  meist  durch  Tr&ger^ 
und  zwar  durch  Erde,  Streu  oder  durch  die  genannten  Äosrüstungs- 
gegenstände.  Schlechte  Hautpflege  begünstigt  unter  diesen  Um- 
ständen sehr  die  Entstehung  der  Krankheit. 

Die  primären  Knoteu  werden  immer  in  der  Cutis  gefunden,  nur 
ausnahmsweise  finden  sich  Primäraffektioneu  in  der  Nasenschleimbaut. 
Von  97  FiUen  trat  der  ProzeB  zuerst  anf: 

an  den  vorderen  Extremitäten  in  90  FiUen, 
M  der  Brust  „  17  « 

am  Hals  „14  „ 

in  der  Bauchgegend  i>  H  n 

an  den  hinteren  Extremitäten   „11     „  " 
„    „  Seiten  des  Thorax       „  10  „ 
„    „  Geschlechtsteilen         m    8  n 
im  Oesicht  ««    6  » 

Nicht  selten  wird  die  Krankheit  von  einer  Extremität  auf  die 
andere  Übertragen,  oder  von  diesen  auf  die  Lippen  und  Backen,  in- 
dem sich  die  Tiere  die  affizierten  Teile  reiben  oder  dieselben  be- 
nagen. Auf  diese  Weise  kann  der  Prozeß  auch  auf  die  Nase  und 
auf  die  Schleimhaut  derselben  übergeben. 

Anatomische  Veränderungen. 

u)  In  der  Haut:  In  der  Cutis  der  genannten  Teile  treten  harte 
wenig  oder  gar  nicht  schmerzhafte,  circumscripte  Knoten  Yon  Erbsen- 
bis  WaltnulurQSe  auf,  welche  entweder  als  harte  Knoten  persistieren 
oder  allmählich  erweichen  und  sich  in  Abscesse  and  Geschwüre  um- 
wandeln ;  letzteres  ist  bei  weitem  häufiger.  Der  Prozeß  bleibt  seiter. 
lokalisiert;  meist  breitet  er  sich  in  der  Fläche  und  Tiefe  aus,  und 
folgt  hierbei  mit  Vorliebe  dem  Laufe  der  Lymphgefäße.  Auf  diese 
Weise  entstehen  auch  in  der  Unterbaut  Knoten  und  roseiikraozartige 
Stränge,  sowie  mehr  oder  weniger  starke  Schwellung  der  nächsten 
Lymphdräsen.  Nicht  selten  geht  der  Procett  über  diese  hinaus. 
Auch  Veränderungen  im  Perimysium,  Periost  in  Knochen  und  Knor- 
peln werden  in  inveterierten  Fällen  angetroffen;  dagegen  tritt  eine 
Verbreitung  der  Krankheit  durch  die  Blutbahn  und  Verschl^pnng 
nach  entfernten  Organen  nur  ausnahmsweise  auf. 

Die  Erweichung  der  Knoten  findet  vom  Gentrum  aus  statt;  die 
Abscesse  dffnen  sich  häufig  von  selbst  und  entleeren  entweder  dick- 
iftasigen,  glntinflsmi  oder  blutigen  Eiter,  oder  Eiter  von  dllmiflilaaip» 
halbtransparenter  Beschafienheit»  der  mit  Flocken  gemischt  ist  iNe- 
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BeschaffeDbeit  des  so  entstandeniMi  Gesebwflrs  hängt  vorwiegend  von 
dem  Nahrzustande  des  betreflenden  Tieres  ab.  Bei  alten,  schwachen 
and  abgemafjerten  Patienten  ist  das  Geschwür  hohl,  hühnerafter- 
Ihnlich  und  zeigt  nur  schwache  Granulation,  während  sich  bei  jungen 
und  starken  Pferden  eine  üppige  Granulation  entwickelt,  welche  selbst 
Aber  das  Ni?eaa  der  Haat  bisanswiehst.  Solche  fongösen  Gnmn- 
htkueD  kommen  besonders  an  den  unteren  Teilen  der  Extremitäten 
zor  Beobachtung,  wo  sich  durch  fortgesetzte  mechanische  Belanng 
selbst  ans  gedehnte  Geschwürsflächen  bilden  können. 

b)  Tubus  respiratorius.  Nicht  selten  finden  sich  ähn- 
liche Veränderungen  in  den  oberen  Abschnitten  der  Respirations- 
schleimhaut. Es  sind  gewöhnlich  sekundäre  AflFektionen  der  Haut- 
forui,  primäre  durch  Aspiration  des  ^nsteckungsstoffes  veranlaßte 
Lokaiisationen  scheinen  hier  selten  zu  sein.  Gewöhnlich  wird  die 
Naieinchleimhaat  bei  wdler  vorgeschrittenen  Lokaliaationen  in  der 
Haat  ergriffen.  Der  Proseß  tritt  fast  immer  bilateral  auf  and  breitet 
sich  schließlich  aof  Pharyoz,  Larynx  und  Trachea  ans;  nur  ana- 
nahmsweise  werden  die  größeren  Bronchien  ergriffen,  während  in 
deo  kleineren  bisher  nie  geschwürige  Veränderungen  angetroffen 
worden  sind. 

Die  pathologischen  Erscheinungen  sind  ähnlich  wie  in  der  Haut, 
ea  werden  Kuoten  und  Geschwüre  von  verschiedenstem  Umfange  an- 
getroffen; letztere  haben  mehr  oder  miiger  aufgeworfene  Bfinder 
aier  sie  suid  mit  fungdseo  Granabitioneii  bedeckt.  In  inToterierten 
FlUen  Ist  durch  Zusammenfluß  der  Geschwüre  ein  größerer  Teil  der 
Schleimhaut  zerstört  und  selbst  Knorpel  und  Knochen  affiziert. 
Stenosis  der  Luftwege  infolge  von  Knochenauftreibung  oder  durch 
excessive  fungöse  Neubildungen  kamen  wiederholt  zur  Beobachtung. 

c)  Lymphdrüsen.  Die  Lymphdrüsen,  welche  den  affizierten 
Talen  der  Haut  entsprechen,  sind  fast  immer  vergrößert,  so  beson- 
der häufig  die  Axillardrüsen,  dann  folgen  die  Inguinal-,  Scham-  und 
Kaieialtendraaen.  Bei  Lokalisation  in  der  Nasen^leimhaat  sind  ge- 
«Anlich  beide  Kehlgangsdrflsen  geschwollen.  Die  Drüsen  sind  meist 
«eich  und  beweglich;  vorgeschrittenere  Induration  ist  selten.  Knöt- 
chen sind  bisher  in  den  Lymphdrüsen  nicht  gefunden,  dagegen  ist 
eittige  Male  Eiterung  in  denselben  angetroflFen  worden. 

d)  Hoden.  Diese  scheinen  Praedilectionssitz  für  diese  Krank- 
bcit  zu  sein.  Der  Prozeß  beginnt  meist  am  Scrotum  oder  Praepu- 
tiuD,  geht  von  hier  auf  die  Tunica  vaginalis  und  schließlich  auf  das 
hMfSBchjnP  des  Bodens,  den  Nebenboden  und  anf  den  Samenstrang 
tbcr.  Seltener  md  Hodenafiektion  ohne  LokaÜsation  in  den  anßeren 
Qocblechtsteilen  angetroffen.  Der  Herd  im  Hoden  ist  immer  genau 
omschrieben  und  gleicht  einer  Geschwulstformation;  das  Centnim  dea 
üerdes  ist  oft  erweicht 

Knötchen  in  den  Lungen  und  Lokalisation  in  anderen  Organen 
werden  nur  ausnahmsweise  angetroffen.  In  allen  vorgeschrittenen 
fällen  sind  dagegen  die  Erscheinungen  der  Anämie  und  Kachexie 
UNkaaden. 
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8|aD8tige  klinische  ErscheiDangen  und  Verlaaf. 

In  allen  leichteren  Fällen  zeigen  sich  keine  Allgemeinstörangen, 
die  Patienten  sind  manter  und  haben  guten  Appetit  Sobald  sich 
jedoch  die  Krankheit  über  einen  größereu  Teil  der  Haut  ausgedehnt 
und  sich  besonders  in  der  Nasenschleimhaut  lokalisiert  hat,  steigt 
die  Temperatur  über  39  C.  und  die  Tiere  werden  schwach,  so  daß 
sie  nicht  mehr  zur  Arbeit  zu  gebrauchen  sind;  dabei  bleibt  der 
Appetit  trotz  der  zunehmenden  Abmagerung  und  Hinfälligkeit  noch 
immer  rege,  bis  endlich  infolge  von  Erschöpfung  der  Tod  eintritt. 

Bei  Lokalisation  in  der  Nase  findet  zuerst  Aasfluß  yon  schlei- 
miger, später  schleimig-eitriger  und  zuletzt  selbst  blutiger  Flüssigkeit 
statt;  dabei  ist  meist  ein  flbler,  selbst  stinkender  Geruch  vorhanden. 

Die  Krankheit  hat  einei  sehr  chronischen  Verlauf  und  kann 
viele  Monate  dauern,  bis  sie  durch  Kachexie  ein  tötliches  Ende  nimmL 
Nur  ausnahmsweise  zeigt  sich  der  akute  Charakter,  und  zwar  bei 
ausgedehnter  AÜ'ektiou  des  Tubus  respiratorius;  in  solchen  Fällen 
treten  AlIgemeinstfimDgen  auf  unter  dem  Bilde  eines  bdctischen 
Fiebers. 

Mikroskopische  Untersuchung. 

Verf.  hat  in  den  pathologischen  Produkten  dieser  Krankheit 
außer  Bakterien,  welche  nicht  konstant  angetroffen  werden,  eigentüm- 
liche zellenarti<;('  Körperchen  gefunden,  welche  in  allen  flüssigen  und 
soliden  Kraukheitsprodukten  leicht  nachzuweisen  waren. 

Diese  KOrperchen  sind  ovoid,  3,7—4,0  fi  lang  und  2,4—3,6 
breit,  sie  haben  eine  dicke,  doppellconturierte  Membran  und  einen 
melir  oder  weniger  homogenen  Inhalt.  Beide  Pole  sind  meist  etwas 
zugespitzt,  selten  wird  an  einem  Pole  ein  knospenartiger  Ansatz  oder 
2--3  Zellen  mit  ihren  Polen  vereint  gefunden.  Der  Inhalt  ist  ent- 
weder gleichmäßig  transparent  oder  es  befindet  sich  in  demselben 
ein  stark  lichtbrechender,  kokkenartiger  Kern  von  ca.  0,5 — 1,0  /j. 
Durchmesser  und  blasser  oder  leicht  gelblicher  Farbe,  welcher  sich 
meist  in  akti?er  Bewegung  befindet,  indem  er  sich  entweder  abwecii- 
eelnd  einem  der  Pole  nähert  oder  in  der  Mitte  herumtreibt. 

Da  diese  ovoiden  Körperchen  vollkommen  den  Hefezellen  gleichen, 
werden  sie  hier  seit  1893  Saccharomyces  genannt.  Die  Zellen 
sind  stets  reichlich  in  dem  Eiter  der  Wurmbeuien,  in  den  Knoten, 
affizierten  Lymphdrüsen,  Hoden,  sowie  auch  in  den  NasengeschwClreu 
und  in  dem  Nasenausflusse  vorbanden.  Sie  sind  entweder  frei  oder 
in  Leokocyten  eingeschloBsen;  letstere  enthalten  xnweilen  10  und  mehr 
solcher  Zellen  und  sind  liierdureh  erheblich  Tergrllfiert;  die  größten 
hatten  einen  Durchmesser  von  13—21  ^.  Aufier  den  Hefezellen 
finden  sich  in  dem  Eiterserum  zahlreiche  Körner,  welche  den  in  den 
Hefezellen  eingeschlossenen  kokkenarligen  Körnern  gleichen.  Sie  er- 
scheinen einzeln  und  in  Form  von  Diplokokken ;  die  kleineren  Körner 
sind  sehr  slänzend  und  ohne  Färbung,  während  die  größeren  auch 
hier  äne  nicht  gelbliche  Farbe  seigen.  In  anderen  FAUen  fiMden 
sich  kollabierte,  halbmondftrmige  Zellen,  deren  Inhalt  entleert  in  seia 
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An  deD  jOngeren  NenUMuiigeD,  welche  noch  nicht  erweicht  sind, 
sowie  in  den  Lymphdrflflen  und  Hoden  sind  die  Hefezellen  vorwiegend 
in  Zellen  eingeschlossen,  während  in  den  weichen  Knoten,  welche 
zum  Teil  abscediert  sind,  mehr  freie  Pilze  angetroffen  werden.  Die- 
selben werden  hiernach  zwar  von  Phagocyten  aufgenommen,  aber 
▼on  letzteren  nicht  zerstört,  sondern  die  Pilze  vermehren  sich  im 
Gegenteil  auf  Kosten  des  Protoplasmas  der  Zellen  und  bringen  die- 
adbeo  zoletst  sam  Zerfalle,  so  dafi  die  in  den  Zellen  enthaltenen 
Filie  frei  werden. 

F&rhang  dieser  Hefoidlen  gelingt  leicht  mit  alkalisehen  Anilin- 
liri>en,  die  Zellmembran  nimmt  jedoch  keine  Farbe  an,  ebenso  nicht 
leere  Zellen;  sind  die  genannten  Körner  in  denselben  vorhanden,  so 
färben  sich  nur  diese.  Von  den  freien  Körnern  nehmen  nur  die 
größeren  die  Farbe  auf. 

KoltnrTersnche. 

Bei  der  Untersuchung  im  hängenden  Tropfen  schwellen  die  Zellen 
sa  größeren  sphärischen  Körperchen  an,  auch  die  in  denselben  ent- 
haltenen Kömer  vergrößern  und  teilen  sich  in  2  oder  mehr  Kflgel- 
chen  von  homogener  Beschaffenheit  und  leicht  gelblicher  Färbung. 
Die  aufgequollene  Zelle  erreicht  oft  einen  Durchmesser  von  6 — 7, 
selbst  12,45  fi  und  das  Körnchen  2—5  ^.  Nach  längerer  Beobach- 
tung wird  der  sphaerische,  vergrößerte  Pilz  oblong  und  selbst  cy- 
linder-  oder  handelförmig,  es  bilden  sich  2  oder  3  Segmente,  welche 
hypheoartig  an  einander  hängen.  Infolge  weiteren  Wachstums  bilden 
skb  Selrandirhyphen  und  von  diesen  selbst  Tertiärhyphen.  JH» 
KOmchen  vermehren  sich  in  Zahl  und  sind  besonders  häufig  in  den 
Tenninalsegmenten,  welche  als  Frochthyphen  angesprochen  werden 
können. 

Die  soeben  geschilderte  Formveräoderung  nimmt  ca.  eine  Woche 
in  Anspruch. 

Die  Züchtung  dieses  Pilzes  auf  kUustlichen  Nährmedien  ist  nicht 
kicht,  ist  aber  dem  Verl  schließlich  auf  den  meisten  in  Gebrauch 
befindlichen  Nährböden  gelungen,  so  besonders  anf  Gelatine,  Agar- 
Agar  und  auf  Kartoffoln. 

Das  Wachstum  geht  außerordentlich  langsam  vor  sich,  und  es 
dauert  lange  Zeit,  bis  die  Vegetation  sichtbar  wird.  Auf  Nähraj;ar 
erscheint  dieselbe  nach  30  Tagen  in  Form  von  gran weißen  Körnchen. 
Nach  40— 50-tägiger  Kultur  erreichen  die  einzelnen  Kolonieen  1—4  mm 
Durchmesser;  sie  sind  nun  deutlich  prominent  und  zeigen  sich  aus 
darmähnlichen  KonvolutioDeo  zusammengesetzt.  Die  Vegetation  ist 
■ehr  kompakt,  so  daß  es  schwierig  ist,  einen  Teil  derselben  mit 
flatindraht  zu  entfernen  oder  unter  dem  Deckglase  aus  einander  zu 
qoetscben. 

Mikroskopisch  zeigt  eine  solche  Kolonie  im  frischen  Zustande 
einen  zusammengesetzten  Pilzrasen,  bestehend  aus  Hypheo,  sphaeri- 
achen  Pilzen  und  einer  großen  Zahl  von  sporenarti'jen  Körnchen. 

Zusatz  von  Traubenzucker  oder  Glycerin  zu  dem  gewöhnlichen 
Käbragar  blieb  ohne  irgend  welchen  Einfluß. 
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Auf  Nährgelatioe  wächst  der  Pilz  wie  auf  Agar.  Nach  56  Tagen 
erscheint  die  Kolonie  als  gelbweiße,  sandartige  Masse  von  unregel- 
mäßiger Form;  jede  Kolonie  hat  1 — 3  mm  Durchmesser.  Die  Gela- 
tine wird  nicht  ferflOasigt  Wird  die  Gelatine  zufiüüg  donh  Bii- 
wirkan«  von  Wftrme  fliläg,  so  sinkt  die  Kolonie  zu  Boden  und  du 
Wachstum  ist  selir  Yensdgert. 

Auf  Kartoffeln  scheint  der  Pilz  schneller  zu  wachsen  als  auf 
anderen  Nährmedien ;  die  Kolonie  erscheint  hier  als  hellbraune  Masse. 

Von  flüssigen  Näiirmedien  sind  Cohn 's  Mixtur,  Pferdedüoger- 
infusum,  Heuiafusum,  Plerdetieisch-  und  Rindfleisch bouillou  mit  oder 
ohne  Zosatz  von  Pepton  oder  Traubenzocker  venncht  noiden;  ebenso 
auch  einfjEMsbe  ZnckerlOsaog,  PeptonlOsung  und  sterilisiertes  Wssser. 
Wachstum  wurde  nur  in  BoniUon  und  solchen  Flassigkeiten  beob- 
achtet, welche  einen  gewissen  Prozentzusatz  von  Pepton  hatten;  auch 
hing  die  Intensität  des  Wachstums  von  dem  Verhältnisse  des  Pepton- 
gehaltes  ab.  In  einfachem  Pferdemist-  und  Heuinfusum  in  einfacher 
Zuckerlösuug  und  in  sterilisiertem  Wasser  wurde  kein  Wachstum  be- 
obachtet. 

Die  Kolonie  eracbeiat  in  den  zoerst  genannten  flIlAigon  Me- 
dien (nach  17  Tagen  im  Thermostat)  in  Form  von  weißen  Flocken, 
welche  allmählich  zu  Boden  sinken.  Mikroskopisch  erscheinen  Hy- 
pheo  und  Zellen ,  größer  als  die  auf  fetten  Nährböden  gezüchteten. 

Die  Temperatur  hat  auf  das  Wachstum  der  Pilze  keinen  großen 
Einfluß,  dagegen  scheinen  saure  Nährböden  sich  besser  als  alkalische 
zur  Züchtung  derselben  zu  eignen. 

Tierversuche  mit  Beinkaltaren. 

Am  31.  Mai  1894  wnrde  einem  alten  japanischen  Hengste  ein- 
Agarkultur  des  Pilzes  subkataa  am  Halse  appliziert.  Es  trat  alle 
mfthlich  eine  Anschwellung  auf,  welche  aber  nach  14  Tagen  wieder 
▼erschwand,  ohne  in  Eiterung  überzugehen. 

Am  14.  Juni  wurde  dasselbe  Pferd  in  derselben  Weise  an  der 
rechten  Schulter  mit  einer  Kartoffelkultur  geimpft.  Es  bildete  sich 
an  der  Impfistelle  ein  Knoten,  welcher  sich  in  einen  Absceß  umwan- 
delte; der  ans  demselben  entleerte  dflnnflflssige  Biter  entbiet,  wie 
die  mikroskopische  Untersnchung  ergab,  die  ^arakteristischen  Hefe- 
seUen. 

Am  14.  September  wurden  demselben  Hengste  an  10  verschie- 
denen Stellen  subkutan  sowie  auch  an  der  Schleimhaut  der  Nase 
Teile  einer  alten  Agarkultur  beigebracht,  ohne  daß  eine  cliarakteri- 
stische  Reaktion  erfolgt  ist.  ' 

Sabkatane  Uebertragungen  von  Reinkaltaren  bsi  Meerschweinchen, 
Kaninchen  und  Schweinen  ergaben  sämtlich  negative  Resaltate. 

Direkte  U ebertragangsversuche. 

Da  diese  Krankheit  klinisch  und  anatomisch  große  Aehnlichkeit 
mit  der  Rotzkrankbeit  hat^),  sind  vom  VerL  eine  große  Reihe  von 

1)  Uabtr  4i«  Btiiil»Bgwi  di««r  Knnkhelt  m  BnUlorMiIckait,  mwU  bMondtn 
Sbar  di«  DUlirmttoldtaeaoti«  ditttr  Mim  KrankbiitMi  wird  bMOndtn  iMtfelitot  wwdw. 
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direktfla  IJebertragungsvenuehen  bei  MeenehweiBcheii,  Pferden,  Ka- 
ainchen,  Minsen,  Hunideo,  Katzen,  Kälbern  und  Schweinea  gemacht 

worden.   Zur  Impfung  wurden  Inhalt  der  Wurmbeulen,  Sekret  der 
Kasengeschwüre  und  Teile  von  Knoten  aus  den  Hoden  benutzt;  die 
Impfung  wurde  bei  Pferden  teils  an  der  Nasenschleimhaut,  teils  sub- 
kutan, bei  den  kleinen  Versuchstieren  nur  subkutan  vorgenommen. 
Von  36  geimpften  Meerschweinchen  zeigten: 

25  taidite  entiOndliclie  Sehwelliing  der  Wnndlippen,  sowie 

der  KniefiUtendrflsen ;  sie  genasen  schnell; 
7  stärkere  entzündliche  Sehwellung  der  Wundlippen  und 

Kniefalten d rüsen ;  Genesung  nach  länf^erer  ZttU 
1  Absceß  in  der  Lymphdrüse  und  im  Hoden. 
1  Lymphadenitis  und  Induration  des  Samenstraugs. 
1  Malignes  Oedem  mit  letalem  Ausgange. 
1  ][dne  Benktion. 

Bei  7  PÜBtdtti  worden  teils  der  Inludt  von  Wormabscessen,  teils 
pathologische  GewelMiteile  nnter  die  Hant  gebnMsht  Im 
ersten  Falle  bildeten  sich  Abscesse,  welche  mUd  abheilten, 

während  im  zweiten  Falle  stärkere  und  länger  anhaltende 
Eiterung  auftrat;  in  einem  Falle  entstand  auch  eine  rosen- 
kranzartige Anschwellung.  Kein  Tier  starb  infolge  der 
Impfung. 

Bei  Kaninchen  entstand  infolge  der  Impfung  regelmäßig  ein 
starker  Absceß,  welcher  übelriechenden,  käsigen  Eiter  ent- 
hielt 

Bei  Händen,  Katzen  nod  Kftlbem  ergaben  die  Impf?er8adie  ein 
negatites  Besoltat 

Sdiweine  worden  mit  pathologischen  Oewebsteilen  gefüttert, 
ohne  daß  lokale  Infeiction  im  Magen  ond  Darm  nachgewiesen 
werden  konnte. 

II.  B  eji  Rindern. 

Im  Jahre  1890  wurde  dem  hiesigen  Spitale  eine  Kuh  zur  Unter- 
sachong  vorgeführt,  welche  über  den  ganzen  Körper  eine  große  Zahl 
Yon  tircamskripten,  festen,  schmerzlosen  Geschwülsten  in  der  Sabcatis 
hatte.  Die  Tomoren  waren  von  Hasel-  bis  WallnofigrOBe  ond  die 
Haut  war  leicht  über  dieselben  Terschiebbar*  Behufs  genauerer 
Untersuchung  wurde  eine  solche  Geschwulst  exstirpiert.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  ergab  (1893)  später  das  überraschende  Re- 
sultat, daß  sich  in  deiielben  dieselben  Sproßpilse  vorfanden,  wie  sie 
obeo  beschrieben  sind. 

Später  wurden  nach  und  nach  dem  hiesigen  Institute  Geschwülste 
fi»  drei  wediiedenen  Bindern  nur  Untersoäong  flbersandt,  wdche 
aadi  mottipel  in  der  Subcutis  aofgetreten  waren,  und  welche  bei 
der  mikroskopischen  Untersucboog  dieselbe  Beschaffenheit  seigteii, 
wie  der  oben  beschriebene  Fall. 

Nach  eingezogenen  Erkundigungen  kommt  diese  Krankheit  bei 
Bindern  öfter  in  den  Gegenden  zur  Beobachtung,  wo  dieselbe  unter 
Pferden  häuüg  ist. 
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Die  Hauptcmtenchiedo  der  Kmikliflit  bei  Pteden  und  BiBdon 
Bind  folgende: 

1)  Die  Knoten  sind  bei  letiteren  deutlicher  isoliert  und  büd« 
nie  rosenkranzartige  Stränge. 

2)  Sie  bleiben  immer  circumskript,  wachsen  sehr  langsam  and 
geim  weder  In  Abieeß-  noch  QeechwflnbilduDg  Ober. 

^    3)  Der  Veriauf  ist  bei  Bindern  noch  tid  cfaroniaclMr  all  btf 
Pfarden. 

Sch|lußbemerkungen. 

Nach  Vorstehendem  existiert  bei  Pferden  und  Rindern  in  Japan 
eine  Hautkrankheit,  welche  durch  Sproßpilze  verursacht  wird.  Da 
diese  Pilze  in  ihrem  Innern  deutlich  Sporen  (sog.  Ascosporen)  ent- 
wickeln, geboren  sie  zu  Saccbaromyces. 

Der  Pill  Iftßt  sich  auf  den  gewöhnlichen  Nihnnedien  sflchten;  dis 
Kolonieen  entwickeln  sich  jedoch  ungemein  langsam.  Im  TierkOrper 
existiert  und  vermehrt  sich  der  Pilz  wie  ein  reiner  Saccharo- 
Diyces,  während  sich  in  Reinkulturen  Uebergangsformen,  ähnlich  wie 
beim  Soorpilz,  zeigen.  Impfungen  mit  Reinkulturen  und  direkte 
Uebertragungsversuche  haben  trotz  der  großen  Zahl  von  Experi- 
menten bisher  keine  poritifen  Besnhate  ergeben. 

Nach  der  Annahme  einiger  Mykologen  sind  die  Hefepilie  nur  als 
EntwickeluDgsformen  höherer  Pilze  anzusehen,  so  daß  vielleicht  die 
natürliche  Infektion  nicht  direkt  durch  diese  Pilaform,  sondern  durch 
die  Stammform  stattfindet. 

Die  beschriebene  Krankheit  bei  Pferden  scheint  mit  der  in  Ita- 
lien und  Frankreich  unter  dem  Namen  „ L y mjph angitis  epi- 
sootica,  afrikanischer  oder  neapolitanischer  Wurm^,  bekannten 
Seuche  identisch  zu  sein«  Bivolta  hat  ala  Ursache  derselbn 
OTolde  KOrperchen  fastgestent,  welche  er  Cryptococcus  farcimi- 
nosus  nennt. 

Nach  obigen  Ausführungen  ist  als  exaktere  Bezeichnung  „Sac- 
charomyces  f  arcimi nosus"  ftir  diese  Körperchen  zu  empfehlen. 

Ob  der  auf  den  westindischen  Inseln,  besonders  Gouadeloape, 
▼orkommende  „Rbderworm^  mit  der  beschriebenen  Krankheit  bei 
japanischen  Bindern  identisch  ist,  muß  durch  genauere  Untersuchiingen 
festgestellt  werden. 

Tokio,  im  JuU  1895. 

Erkl&nuig  d«r  AbbUdongen. 

Tafel  Iii.  Warmknot«n  der  Bant.    Natürliche  Orö&e. 
Fig.  1.    Sabkataner  Knoten. 
„    2.    Fangöses  Geschwür  mit  braunem  Schorf  badMkt. 

3.    Dasselbe  nach  Entfernung  des  Schorfes. 
„   4.   Kutan«  Knotoo  mit  kntanurtigar  Oeeefawflrabildwnf. 
„    6.    Vertikaler  Durchschnitt  d«r  «rkrankten  Baal. 

a)  C^knoiakripter  Kootan  in  der  HanL 

b)  PvrfimtloD  «in«  •olebM  Knoteiw  in  die  Snboatii  nad  Propa- 
gntien  durch  LympbgefKBe. 

,1   6.   Kl«la«  rabkatane  KooUn  auf  dam  Tortikalaa  Dorchaehaitt  der 
HMt. 
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TaUL  17.  Vif.  1.   Vertikaler  Darebaohnitt  der  aMsUrtan  EtM  M  Mbwioh«  Ytr- 

gritflenng,  PikroeanDin>F£rbuDf . 
ft)  Wannknotan,  b)  Epidermis,  c)  Haarfollikel  mit  Talgdrftaen. 
^   t.    Eiter  Ton  einem  WofBabscesse  (Ocular  U  ObjekUT«  F,  Zeifl). 
a)  KterkSrperchen ,  «tldM  rlai»  Hef— dlio  «ad  kokktoartift 

SSrner  eotbaltea. 
h)  IMt  HtCweUen. 
e)     „    KSrneben  (Sporen). 
Tafel  V.  Fig.  1.   HafeMllenkaltar  auf  Giyoerinagar  ca.  7  Monate  alt 

„  1.  ViHMbMia«  ■ntwIekalniffnliidiMi  von  Kahm  fai  BovUIob, 
17  Tage  alt. 

^   $    H«litBellenkalt«r  von  Agar-Agar,  14  Tag«  alt. 

»)  UnpriiogUdM  HafcMlIen,  b)  g«Mlnrdl«M  Karne,  e)  spbiilMk 
Tergroßerte  Zellen  mit  yielen  Kernen  (Sporen),  d)  frala  lütrna 
(Sporen),  e)  Handeiformation,  Q  Hjrpbaiifonnatioa. 
4.   XartollbUniltiir,  1  Monat  alt 
6     Booillonkaltar,  8  Monate  alt. 
6.   Sehr  atia  Afarkaltw,  ftbor  1  Jahr  alt. 


Ueber   das   konstaDte  Vorkommen   von  Spaltpilz- 
^einacblüsseD  in  den  Zellen  bei  Eitemngi^rozessen  des 
MeiiBohen  nebst  experimentellen  Beitragen  znr  Kennt- 
nis nnd  diagnostischen  Bedeutung  solcher  Befunde. 

{MitteiluDg  aus  dem  pathologiscb-aDatomiscben  Institut  der  k.  k.  Uni- 
versität Innsbruck.] 

Von 

Dr.  £.  T.  Hibler, 

I.  JuHittMitaD  am  patbologisch-aBatomficbaii  laalhata  ta  Inaatoidu 

Mit  2  Tafeln. 
(Schluß.) 

Auch  im  Allgemeinen  vermioderte  Eosinfärbung  des  Protoplasma 
fidlt  bei  der  Betrachtung  der  Bilder  vielfach  auf;  ich  verweise  auf 
die  Figg.  2,  5,  9,  10,  15  TU.  I  und  9,  12  TU  H  Soldie  Yer- 
scfaiedenhelteii  kOnneii  nahe  aneinanderliegeDde  Zellen  eines  und 
desselben  Präparates  zeigen  (Fig.  13—16  und  17—20  Tfl.  I).  Untor 
solchen  Umständen  kann  nicht  davon  die  Rede  sein,  daß  etwa  zu- 
fällige oder  absichtliche  Verschiedenheiten  in  der  Ausführung  der 
Färbemethode  für  die  geringere  oder  stärkere  Sättigung  des  Proto- 
plasma mit  Eosin  verantwortlich  gemacht  werden  dürfen.  Ich  benutze 
dl€M  Gelegenheit,  mn  nuMcklidi  ^nsoBdialteD,  daB  jedoch  ttaat- 
«iehlieh  je  naeh  Art  md  Grad  der  ADweodiuig  der  verscbiedeaen 
Akte  der  Färbungsmethode  AhwelGhiiDgen  in  der  Färbung  und  zwar 
nicht  nur  des  Protoplasma,  sondern  auch  der  Kerne  sich  bemerkbar 
machen  können.  In  besonderem  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß, 
weoD  die  Präparate  zu  lange  in  Chloroform  verweilen,  das  Proto- 
plasma überhaupt  die  Fähigkeit  mit  Eosin  sich  zu  färben  mehr  oder 
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minder  verliert,  und  daß  auch  die  Firbbarkeit  der  Kerne  dabei 

Einbuße  erleidet. 

Unter  den  Bildern,  die  an  den  Kernen  mikrobenhaltiger  Zellen 
zur  Beobachtung  kommen,  verdienen  zu  allererst  gewisse  Lage-  und 
Oes taltveränderungen  Beachtung.  Es  handelt  sich  dabei  um 
Bilder,  die  allerdingB  aodi  an  eich  and  anabbftngig  von  SpaltpUz- 
einschlüssen  in  Leukocyten  vorkommen,  so  um  Ringkerne  und  um  rand« 
ständige  Kerne.  Die  Spaltpilze  nehmen  in  den  Zellen  mit  Ring- 
kernen  überwiegend  das  Protoplasma  ein,  welches  von  den  Ringkemen 
umschlossen  erscheint,  bei  den  Zellen  mit  randst&ndigen  Kernen 
überwiegend  das  von  denselben  frei  gelassene  Protoplasmafeld  (s, 
Fig.  3,  6,  12,  13,  18,  19,  20  und  28).  Erwähnenswert  schont 
mir,  daä  an  manchen  Punkten  dnreh  solche  Bilder  fn  gewiiMr  Be> 
Ziehung  auch  der  Eindruck  erweckt  werden  kann,  als  ob  die  Spalt- 
pU^inschlflsse  eine  verdrängende  Wirkung  auf  die  benachbarten 
Kerngebiete  ausüben  würden.  Ks  wird  wenigstens  durch  die  Ein- 
kerbungen der  Kerne,  auf  die  ich  schon  früher  aufmerksam  gemacht 
habe,  nämlich  durch  die  Buchten,  in  denen  Spaltpilze  liegen,  der 
Eindruck  nahe  gelegt,  als  ob  die  Kernsubstanz  vor  den  Spaltpilzen 
BorOdnreichen  würde  (vgl.  Fig.  2,  3,  8,  9,  10,  11,  15  and  bes.  20 
der  Tfl.  I). 

Daß  es  sich  bei  allen  diesen  auffälligen  Lage-  und  (^estalt- 
veränderungen  der  Kerne  nicht  um  Zerfallsstadien  derselben  im  eigent- 
lichen Sinne  handelt,  möchte  ich  wohl  umsomehr  für  sicher  halten, 
da  au  den  betreffenden  Zellen  keine  der  als  Karyo-,  Chromato-  und 
Plasmolyse  beschriebenen  Veränderungen  bemerkbar  sind. 

Es  sd  hier  gldch  erwähnt,  daä  ich  eine  Yeränderung,  die  der 
in  letzter  Zeit  beschriebenen  Cbromatolyse  ■)  entsprechen  könnte^ 
in  Zellen,  die  Spaltpilze  eingeschlossen  enthielten,  thatsächUeh  in 
allen  raeinen  Präparaten  nicht  gesehen  habe,  wohl  aber  kamen  mir 
derartige  Bilder  in  gewissen  Fällen,  so  in  dem  Fall  III,  IV,  XII, 
besonders  aber  IX,  in  ziemlich  großer  Anzahl  zu  Gesichte,  jedoch 
in  Zellen,  die  keine  Mikrobeneinschlüsse  hatten.  In  einigen  Fällen, 
so  im  Fall  V,  Vnia  and  b  habe  ich  darnach  flberbaupt  vergebUch 
gesacht 

Von  den  übrigen  auf  Zerfall  der  Kerne  zu  beziehenden  Ver- 
änderungen führe  ich  zunächst  jene  an,  die  sich  durch  Abn  ahme- 
der Färb  barkeit  der  Kernsubstanz  erkennbar  machen. 
Die  Abnahme  der  Färbbarkeit  der  Kerne  ist  in  Spaltpilze  ein- 
schließenden Zellen  eine  häufige  Erscheinung.  Bezüglich  des  Grades 
ihrer  Aoshildang  und  hinsichtlich  der  örtlichen  Ausdehnung  dieser 
Veräaderong  des  Kernes  finden  sich  Tide  Verschiedenheiten.  Am. 
reichsten  an  derartigen  Kemveränderungen  zeigten  sich  die  Zelleft 
in  den  Fällen  I,  V  und  VI.  Es  findet  sich  die  Färbbarkeit  der 
Kerne  teils  gleichmäßig  vermindert  (s.  Figg.  1,  2,  12,  18  Tfl.  I, 
3.  17,  18,  28  Tfl.  II),  teils  kommt  es  durch  verschiedengradige  Ab- 
stufungen in  der  Färbung  innerhalb  eines  Kernes  dazu,  daß  dunklere 


1)  W.  JftDOwki,  Zur  Morphologie  de«  Eiters  y«r«chied«neD  UrtpraDK».  (Archiv- 
i  np.  Pftth.  ad  Pter.  Bd.  ZXXVI.  18S6.  p.  IS  rad  14.) 
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und  blässere  Stellen  von  unreKelmäßiger  oder  mehr  rundlicher  Be- 
grenzung wechseln  (S.  Figg.  4,  9,  10,  17  Tfl.  I,  2,  5.  9,  11,  12, 14,  21 
Tfl.  II),  daß  ferner  gerüst-  und  netzartige  Bilder  auftreten  (s.  Figg. 
A  6,  15,  16  Tfl.  I  und  ö  Tfl.  II)  und  daß  der  Kern  ein  köruiges 
oder  streifig  fBseriges  AmaebeD  gewinnt,  wobei  die  Bemmnng  des 
Keroes  auch  sam  Teil  ferwiscnt  werden  kann  (s.  ^g.  5,  8,  9, 
SS,  84  Tfl.  II). 

Hinsichtlich  der  erwähnten  gleichmäßigen  Abnahme  der  Färb- 
barkeit  der  Kerne,  wie  sie  z.  B.  die  Figuren  1,  12,  18  Tfl.  I,  3,  17, 
24,  28  Tfl.  II  zeigen,  muß  noch  ausdrücklich  hervorgehoben  werden, 
daß  neben  derartigen  2^11eQ  in  den  betreflenden  Präparaten  sich 
fielbch  in  ihren  Keneo  sehr  intenslT  fbbbare  einkernige  und  auch 
polymorph-  ond  melurkemige  Lenkocyten  finden.  Eine  sehwftchere 
oder  abgeänderte  Anwendung  der  Fftrbungsmethode  kann  unter 
Bolchen  Umständen  die  Verminderung  der  Färbung  der  gemeinten 
Keroe  selbstverständlich  nicht  erklären.   Es  war  mir  speziell  bei  der 
Untersuchung  der  Fälle  I,  V,  VI  von  den   Menschen- Eiterungs- 
prozesseo  reichlich  Gelegenheit  zur  Beobachtung  gegeben,  daß  die 
Firbharkeit  der  Kerne  mikrobeohaltiger  Zeilen  auch  ganz  verloren 
gdit;  mit  einem  Worte,  es  finden  sieh  in  diesen  Fällen  die  Zellen 
im  Zustande  der  sogenannten  Karyolyse.   Es  handelt  sich  hierbei 
om  Zellen,  deren  Protoplasmagrenzen  wie  durch  Quellung  hinaus- 
geschoben und   zum  Verstreichen  gebracht  sind.    Solche  im  Zu- 
stande der  Karyolyse  beziehungsweise  der  Plasmolyse  befindliche 
Zellen  gut  bildlich  auf  weißem  Untergrund  darzustellen,  ist  bei  der 
Blässe  der  Kern-  and  Zellsnbstanz  kaom  möglich. 

Läehter  im  Bilde  wiederzugeben  ist  eine  andere  Verftndemng 
an  den  Kernen  der  spaltpilzhaltigen  Zellen ,  auf  die  hier  noch  knrz 
hingewiesen  werden  soll.  Es  fiel  mir  besonders  in  den  untersuchten 
Fällen  von  länger  dauernder  Eiterung  (I,  V,  VI)  auf,  daß  Yon  den 
Kernen  —  es  handelt  sich  hierbei  wesentlich  um  polymorphkernige 
und  mehrkernige  Zellen  —  nur  mehr  einzelne,  unregelmäßig  ge- 
staltete Stückchen  ihre  Färbbarkeit  in  intensiverem  Maße  zeigen, 
während  die  fibrigen  Kemteile  nor  mehr  als  blaßgefärbte,  zumeist 
unscharf  begrenzte  Reste  sichtbar  sind  (Tgl.  Fig.  11,  12,  14^  17,  18 
TU  I). 

Höhere  Grade  dieser  Veränderung,  welche  das  Bild  vollendeter 
sogenannter  Karyorhexis  darstellen  würden,  habe  ich  in  meinen 
Präparaten  nicht  beobachtet 

Es  erübrigt  jetzt  noch,  nachdem  ich  die  verschiedenen  an  den 
Spaltpilzeinschlfinen  sowie  am  Protoplasma  und  dem  Kerne  der 
ZeUen  sich  zeigenden  Veränderungen  beschrieben  habe,  m  einigen 
Worten  zu  erörtern,  in  welcher  Besiehung  die  beschrie- 
benen Veränderungen  zu  einander  stehen. 

Wie  eine  vergleichende  Betrachtung  der  Abbildungen  (Fig.  8,  13,  20 
Tfl.  I,  Fig.  11,  19,  20  Tfl.  II,  Vvr.  3,  14,  19  Tfl.  I,  Fig.  5,  16,  24  Tfl.  U, 
Fig.  1,  12.  14,  15,  17,  18  Tfl.  1,  Fig.  23  Tfl.  II)  lehrt,  sind  in  dieser 
Hinsicht  thatsftchliich  alle  Möglichkeiten  vertreten:  Mangel  jeglicher 
aoflUliger  Veränderung  von  regressiver  Bedmitung  an  Spaltpilsen  und 
2ellb6Btandteilen ;  vorgeschrittene  und  hOchstgradige  Veränderungen  von 
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verschiedener  regressiver  Art  sowohl  an  den  Spaltpilzen,  als  an  den 
sie  einschließenden  Zellen,  oder  nur  an  den  ersteren,  oder  nur  an 
den  letzteron. 

4)  Diese  Mannigfaltigkeit  der  Bilder  bietet  sieh  vor  aUen  und 
zwar  nebeneinander  in  den  Präparaten  der  Fälle  I— XII  fon  mensch- 
lichen Eliterungsprozessen  dar.  Bei  den  Tierversuchen  hingegen 
stellen  sich  erst  bei  längerem  Bestände  des  Infektionsprozesses  allmäh- 
lich die  verschiedenen  regressiven  Veränderungen  an  dem  Zellenproto- 
plasma und  Zellkernen  ein,  wenigstens  stießen  mir  dieselben  erst 
auf,  insofern  ich  in  späteren  Stadien  das  Exsudat  dem  Peritoneal- 
raame  der  Yeranchstiere  entnahm.  Die  in  den  angensebdnlich  aer- 
fallenden  Zellen  enthaltenen  Spaltpilze  zeigten  dagegen  keine  Zeichen, 
die  auf  Zugrundegehen  gedeutet  werden  könnten.  Es  haben  sich 
mir  diese  Verhältnisse  besonders  dargeboten  in  den  betreffenden 
Präparaten,  die  ich  bei  den  Versuchen  mit  Diplococcus  pneu- 
moniae, Staphylococcus  aureus,  Gonococcus,  Diphthe- 
riebacillus,  Bacillus  Typhi  und  Bacterium  coli  gewann 
(XIV,  XIII,  VUI  a,  XVm  XV,  XVI). 

Ich  muBte  davon  absehen,  derartige  Zellen  in  Abbildung  wieder* 
zugeben,  da  unter  der  zumeist  Aufierst  dicht  gedrängten  Anhädung 
▼on  Mikroben  kaum  ihr  Kern  mehr  einigermaßen  erkennbar  ist,  die 
Begrenzung  jedoch  unter  eintretendem  Zerfall  der  Zelle  sehr  un- 
deutlich wird.  In  einem  noch  höhereu  Grade  und  späterem  Stadium 
können  solche  Zellen  durch  Anhäufungen  von  Spaltpilzen  ersetzt 
sein,  an  denen  dabei  die  Anordnung  zu  Verbanden  deutlieh  her? ortritt, 

Veränderungen  der  in  Zellen  eingeschlossenen  Bakterien  fand 
ich  liingegen  bereits,  wenn  ich  bald,  d.  i.  oft  schon  nach  einer  halben 
bis  einen  Stunde  zur  Entnahme  des  Peritonealexsudates  schritt.  In 
diesen  ersten  Stadien  war  dabei  Protoplasma  und  Kern  der  Spalt- 
pilze einschließenden  Zellen  frei  von  Veränderungen,  die  auf  Zerfall 
hätten  bezogen  werden  können. 

ICit  dem  bisher  Geschilderten  ist  das  Thema  so  ziemlieh  er- 
schöpft, nur  eines  Befimdea  möchte  ich  noch  Erwihnnng  thun, 
welcher  in  den  Präparaten  TOm  PeritODealenodat  der  in  den  Fällen 
XIII — XX  zu  den  Versuchen  verwendeten  weißen  Mäuse  aufißillt. 
£s  handelt  sich  dabei  um  die  Thatsache,  daß  die  Kömer  von  zer- 
fallenen Mastzellen  in  dieselben  Zellen  aofgenommen  sich  finden, 
welche  Spaltpilzeinschlüsse  enthalten. 

Wie  bekaoDt,  enthält  die  Peritonealfeuohtigkeit  der  weÜBea  Mäuse 
in  Midimi  1U£m  mit  btiophilaii  OmidalioiMn  (^^-Onmiktim  Bhr- 
lieh't)  «oflgeftattoto  Martasllea,  dia  bei  den  Infektionarmnahon  i& 
SSeiftdl  gafstan^).    Die  Giamila  wüdeB  dabei  fm  aad  aanfaem  und 


1)  Nach  nieinen  ErfAhmogeo  g«ht  dem  ZtrüU  d«r  MastiellAn  eiue  Verinderan^ 
▼orwM,  di«  dwia  bMtoht,  daB  ao  den  Rändern  dieser  ZeUen  durch  Eosin  lieht  rot 
flfalilMn,  mMbt  kugelige  Bildongen  nnftreten.  Es  sieht  aW|  «Is  wlnn  ftos  dam 
Selirande  echleimige  oder  kolloide,  cnrinnimill  Pibsti  1 1  r  n  n  berTatftifMillB.  Diste  besitMii, 
wenn  sie  klein  sind,  mehr  oder  minder  versogene  Tropfenform,  wenn  sie  grOler  sind, 
aeigen  sie  meist  bleseoformige«  Aimeben.  An  Zellen,  deren  (irmnola  locker  gelagert 
sind,  siebt  man,  dafs  die  beryorgeqvoUaoe  8«bstans  swiscben  den  Chunlis  hindnr^ 
In  im  ynUinmw  UmIii  sieb  ferlMM.  U«W  ttaliote  aMMlMiftB  aa  Msitiall— 
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MhnA  vnter  tolehen  Umständen  bei  FSrbong  mit  Methyleoblaa  nicht 
mehr  die  sonst,  innerhalb  der  Mastzollen  an  ihnen  bemerkbare,  tief- 
dunkelblaue Färbung  an ,  sondern  ein  metachromatisches  Violett.  Der- 
artig gefärbte  Granula  von  sehr  beträchtlicher  ÜrÖfse  zeigen  die 
Fi^en  8  und  10  der  Tafel  II  innerhalb  des  Zellprotoplasma  von 
Uiikocjten,  dtt  im  übrigen  leieh  an  «DgetehloMeneB  Gonokokken  besw. 
9tieptolR^ken  ist» 

Die  letzteren  worden  in  den  betreffenden  Fällen  nach  Abtötnog 
mittelst  Formalin  in  den  Peritonealraum  eingeführt,  und  scheint  mir, 
dafs  bei  derartigen  Impfungen  der  Zerfall  der  Mastzellen  ein  besonders 
reichlicher  ist.  Ich  habe  jedoch  völlig  übereinstimmende  Bilder,  d.  i. 
fioMhlüsse  Ton  Mastxellengranulis  in  spaltpilshaltigen  Zellen,  wie  ge- 
ugtf  aueh  in  den  meieten  Yennehen  leioblidi  geaehen,  die  mit  lebendem 
Kahainateriale  roigenommen  wurden.  Bei  der  TÜlIigen  üeberein- 
itiamang  der  Bilder  beschränkte  ich  mich  anf  die  beispielsweise  Wieder- 
gabe der  bei  den  angeführten  Tierversoeben  sor  Beobaohtnng  gekommenen 
fiaichlässe  solcher  Mastzellköincr. 

Bei  Untersuchungen ,  die  in  vorgerückteren  Stadien  der  Infektion 
Toigenommen  wurden,  überzeugte  ich  mich,  daTs  sowohl  freiliegende  als 
ia  die  Zellen  eingeaehloaaene  Maatiellgrannla  eine  Yermindernng  in 
ihrer  metnehromatiaeheB  FSrbbarkeit  anfweiaen  können  nnd  dallB  aolehe 
sogar  mit  Eosin  färbbar  erscheinen,  was  übrigens  anob  gelegentlich  an  den 
Kernen  im  übrigen  noch  wohl  erhaltener  Zellen  zu  bemerken  ist  (s. 
Fig.  23  Tfl.  II).  Zugleich  beobachtete  ich  unter  den  gemeinten  Ver- 
hältnissen eine  Abnahme  der  Gröfse  der  freien  sowie  der  eingelagerten 
Granula;  unter  Abblassung  scheint  es  zur  völligen  Auflösung  derselben 
kämmen  au  kSnnen. 

Gegenüber  den  bei  meioeD  VersucbeD  verwendeten  Kokkeo- 
aod  Bi&terieDformen  erBcbieoen  die  Hastzellgranula  aoEer  durch 
ihre  metachroDDatiache  Färbung  auch  durch  ihre  Größe  und  Form 
gut  charakterisiert.  Schwieriger  könnte  vielleicht  die  Unterschei- 
dung erst  unter  anderen  UmstAndeo  werdeo,  auf  die  ich  hier  nicht 
oiher  einzugehen  brauche. 

Von   den  Spaitpilzein Schlüssen  in  Zellen   bei  Ein- 
impfung mit  Formalin  abgetöteter  Kulturen. 

Unter  solchen  Verbältnissen  bieten  sich  hinsichtlich  der  Lage 
der  Spaltpilze  in  den  Zellen  ganz  dieselben  Befunde  dar,  wie  bei  den 
■it  lebenden  Kulturen  angestellten  Tierversuchen,  indem  nämlich  die 
Bnachließung  der  Spaltpilze  in  das  Zellprotoplasma  erfolgt. 

Was  den  Gehalt  der  Präparate  an  spaltpilzhältigen  Zellen  und 
an  davon  frei  gebliebenen  anlangt,  so  zeigen  sich  die  Befunde  auch 
hier,  wie  bei  den  früher  besprochenen  Versuchen  mit  lebendem  Kultur- 
materiale,  abhängig  von  der  Dauer  der  Zeit,  die  in  jedem  gegebenen 
Fi^e  VCD  der  Einimpfung  bis  zur  Entnahme  der  betreffenden  Ez- 
wdatproben  verstreicht.  Bemerkeoswert  ist  hier  noch,  daß  in  dem 

«OS  hlmorrbngisclieu  Herden  der  Dariowand  bei  Pt'erdetypbus  berichtete  er>t  kürzlich 
J.  Pro»  nnter  dem  Titel  „Eioe  neae  Form  der  ZellentartaDg,  SecretorUcbe  fuchsino- 
püto  DagmntlM**.  (Ctatrbl.  f.  aUg.  Pttth.  «od  padiolof.  Anal.  Bd.  VI.  18M.  p.  TOS.) 
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Maße  als  diese  Zeit  wächst,  die  Anzahl  der  voq  Zellea  Dicht  elnge« 
schiossenen,  frei  lagernden  Bakterien  abnimmt,  so  daß,  wenn  eicht 
äebr  Kroße  Mengen  in  den  Peritonealraum  eingeführt  worden  sind, 
nach  fünf  bis  acht  Stnnttoi  keine  frefliegendeo  Bakterien  mehr  nadi- 
weisbar  sind  und  aftmtllehe  in  Zellen  eingeschlomen  sidi  finden. 

Die  Präparate  socher  Stadien  zeigen  in  den  meisten  Zellen  aal- 
fallend reiche  Anhäufungen  von  Spaltpilzen.  Auch  bei  diesen  Ver- 
suchen finden  sich  die  Spaltpilze  nur  in  der  ersten  Zeit  in  geringer 
Anzahl  in  Zellen  eingeschlossen. 

Jene  bereits  bei  früherer  Gelegenheit  näher  besprochene  That- 
Sache  des  Vorkommens  von  Spaltpilzverbäoden  TerBchiedener  Art  in 
den  Zellen  tritt  anch  hier  in  deadichster  Welie  in  Eracheinang.  Ba 
haben  mir  derartige  Bilder  besondere  die  Versuche  lieferten,  die  ich 
mit  Streptococcus  longus  (von  Fall  I)  angestellt  habe.  Die 
Figuren  9  und  10  der  Taf.  II  zeigen  bis  z  w  ö  1  f  gliedrige  Ketten- 
verbäude,  ein  Vorkommnis,  das  begreiflicher  Weise  immer  ein  ver- 
hältnismäßig seltenes  ist,  weil  das  im  zweiten  Abschnitt  geschilderte 
Verfahren  bei  der  Herstellung  des  Versuchsmateriales  die  langen 
Kettenverbftnde  anr  ZeireiBong  bringt.  Es  finden  sich  demgemiS 
zumeist  nur  kürzere  Ketten,  drei-  bis  fanfgliedrige  Verbände,  in  den 
Zellen  eingeschlossen. 

Auf  die  Frage,  ob  Verbände  von  Spaltpilzen  nach  Ertötung  der- 
selben durch  Formalin  in  Zellen  aufgenommen  werden,  habe  ich  auch 
Gonokokken  (Fall  VIII  a)  geprüft,  und  es  zeigen  die  Figuren  7  und  8 
der  Taf.  II,  daß  unter  solchen  Verhältnissen  ebenfalls  Aufnahme  von 
Kokkenpaaren  in  die  Zellen  erfolgt  Auch  bei  dem  Versuche  mit 
der  im  Fall  XVII  gezüchteten  coli-äbnlichen  Stäbchenart  kam  es  au 
einem  entsprechenden  £«rgebnis. 

Was  die  Veränderungen  der  Spaltpilze  einschließenden  Zellen  unter 
den  Bedingungen  der  Formalinexperimente  anlangt,  so  ist  nur  in 
einer  Beziehung  ein  durchgreifender  Unterschied  gegenüber  den 
Befunden  festzustellen,  die  ich  vorhin  vom  Menscheneiter  und  von 
den  Versuchen  mit  lebendem  Kulturmateriale  geschildert  habe:  Es 
zeigt  sich  an  dem  Protoplasma  und  an  den  Kernen 
keine  der  im  vor  hergehenden  Teile  dieses  Abschnitten 
geschilderten  hochgradigen  regressiven  Veränderun- 
gen bis  auf  eine  geringere  Färbbarkeit  des  Protoplasmas  mit  Eosin 
und  eine  gleichmäßig  an  den  betreffenden  Kernen  bemerkbare  ge- 
ringere Färbbarkeit  der  Kerusubstanz.  Nur  hie  und  da  scheint  auch 
unter  den  Verhältnissen  dieser  Versndie  der  Kern  der  SMIlen  in 
seinen  einzelnen  Teilen  ungleichmäßig  färbbar  zu  sein.  BesQglidi 
der  Lage-  und  Gestaltveisimiedenheiten  der  Kerne  herrscht  in  den 
Bildern  völlige  Analogie. 

Hinsichtlich  der  Befunde,  die  die  in  den  Zellen  eingeschlossenen 
Spaltpilze  selbst  darbieten,  ist  vor  Allem  erwähnenswert,  daß  ihre 
Färbbarkeit  sehr  bald  nach  der  Einführung  des  abgetöteten  Kultur- 
malerialea  in  die  BandihOhle  der  Versuchstiere  abnimmt  und  achliefi- 
lich  YdUig  vernichtet  erscheint  Was  die  Raschheit  der  Entwickefaing 
dieser  Veränderung  anlangt,  wurden  Jedoch  die  in  den  Zellen  einge* 


D«b«r  das  konaUnt«  VorkonaMn  von  SfMUtpiiiainscblfiMM  «te. 
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schlossenen  Spaltpilz  noch  übertroffeo  von  deo  außerhalb  der  ZeUeu 
frei  liegenden. 

Daß  unter  solchen  Umständen  die  Spaltpilze  mit  Eosin  f&rbbar 
wflrdeo,  habe  idi  niemals  beobachtet  Deeglachen  konnte  ich  in 
keüiein  neiner  Pi&parate  bei  den  Formaiinversuchen  jene  Ver- 
änderungen der  eingeschlossenen  Stäbchenbakterien  in  Kügelchen 
beobachten,  deren  ich  im  Verlaufe  des  Yorhergehenden  Teiles  dieses 
Abschnittes  Erwähnung  gethan  habe. 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen,  die  sich  nur  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Aufnahme  der  Spaltpilze  in  die  Zellen,  auf  die  Um- 
fonnnngen  derselben  nnd  der  Zellbestandteile  sowie  auf  die  deutlich 
rqgressiTen  Ver&ndemnf^n  dieser  Gebilde  beziehen,  habe  ich  noch 
ansuführen,  daß  auf  die  Frage,  inwiefern  die  SpaltpilzeinschlQsse 
progressive  Veränderungen  zci{?en,  im  letzten  Abschnitte  der  Arbeit 
zurückzukommen  sein  wird.  Ich  gedenke  übrigens  dieser  Frage  und 
bsonders  der,  ob  und  inwiefern  die  Spaltpilze  einschließenden  Zellen 
progressive  Veränderungen  zeigen,  eine  eigene  Untersuchung  zu 
widmen. 

V.  Von  der  Bedeutung  der  Untersuchungsergebnisse 
für  die  bakteriologische  Systematik  und  patho* 
logisch-anatoinische  Diagnostik. 

Die  Hauptergebnisse  der  dargelegten  Untersuchangen  lassen  sich 
in  Kürze  in  folgende  Sätze  fassen: 

Es  ist  eine  ganz  allgemeine,  bei  den  verschieden- 
aten  durch  Mikrokokken  erregten  Eiterungsprozessen 
des  Menschen  sn  konstatierende  Thatsache,  daß  die 
Kokken  hierbei  in  die  Lenkocyten  aufgenommen 
werden. 

Auch  bei  den  Tierversuchen  mit  verschiedenen 
Kokken-  und  Stäbchenarten  ergab  es  sich,  daß  die 
Einschließung  derSpaltpilze  in  Lenkocyten  (und  Endo- 
thelien)  ein  konstantes  Vorkommnis  bildet.  ^ 

In  keinem  der  an  dreizehn  Fallen  von  Eiterungs- 
prozessen des  Menschen  nnd  bei  keinem  der  mit  acht 
verschiedenen  patbogenen  Spaltpilzarten  an  52 
Tieren  unternommenen  Versuchen  ergab  sich  ein 
widersprechender  Befund. 

Gegenüber  diesen  Thatsachen  muß  von  vorne- 
iierein  Befunden  von  Spaltpilzeinschlüssen  in  den 
Zellen  der  Wert  eines  bei  der  diagnostisichen  Be- 
stimmung gewisser  Spaltpilzarten  entscheidenden 
Kriteriums  abgesprochen  werden. 

Es  soll  in  den  folgenden  Ausführungen  beleuchtet  werden,  daß 
dieser  Auffassung  auch  gegenüber  jenen  zwei  Arten  von  Kokken 
GUtigkeit  und  Berechtigung  zukommt,  bei  deren  diagnostischer  Be- 
stimmung man  bisher  ein  mehr  oder  minder  großes,  ja  entscheidendes 
Oewkht  auf  ihr  Vorkommen  innerhalb  der  Zellen  zu  legen  gewohnt 
war.  Ich  meine  hierbei  den  Gonocoecns  (Neisser)  nnd  den 
Diploeoceus  iotraeellularis  (Weichselbaum). 
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Seit  den  grundlegenden  Arbeiten  R.  Koch's  bindet  sich  [die 
bakteriologische  Diagnostik  ao  drei  Kriterien,  die  aus  den  mino- 
akopiseheo  Bdimdeo,  aoa  dem  Verfahren  der  Koltivianuig  aaf  kaut» 
Hchen  Nährböden  und  aus  den  in  vendiiedeiier  Richtung  za  w> 
folgenden  Ergebnissen  bei  den  Tierversuchen  geschöpft  werden. 

In  dem  Gebiete  des  ersterwähnten  Kriteriums,  dem  der  mikro- 
skopisch wahrnehmbaren  Eigentümlichkeiten  der  Spaltpilze,  werden 
im  allgemeinen  drei  verschiedene  Kategorieen  von  Merkmalen  für  die 
Unterscheidung  der  Arten  der  Mikroben  in  Betracht  und  Unter- 
aaehnng  gezogen:  1}  Die  auf  die  Morphologie'  uod  Biologie  der 
Spaltpilze  sich  bezimndes  mikroskopischen  Befunde,  2)  das  Ver- 
halten der  Spaltpilze  gegen  chemische  Reagentien  ond  Farbstoflie^ 
und  3)  ihr  Verhalten  gegenüber  deo  Zellen. 

Eis  wird  nun  zwar  im  Allgemeinen  anerkannt,  daß  —  strenge 
genommen  gilt  dies  sogar  für  die  Tuberkelbacillen  —  weder  eine  dieser 
mikroskopischen  Merkmalkategorieen  für  sich  allein  noch  alle  zusaromea 
ans  reichoD,  am  eine  aichere  UnteracheidQiig  der  Arten  der  Spaltpilie 
zu  begründen,  jedodi  wird  dies  im  speziellen  bei  der  Diagnoee  Yiet- 
fach  noch  immer  nidlit  genug  berflcksichtigt  Ich  erachte  es  daher  fflr 
angezeigt,  die  Konsequenzen,  die  sich  aus  den  von  mir  mitgeteilten 
Befunden  in  dieser  Beziehung  ergeben,  besonders  hervorzuheben.  Die- 
selben erstrecken  sich  zwar  direkt  nur  auf  die  diagnostische  Ver- 
wertbarkeit der  dritten  Kategorie  jener  mikroskopischen  Merkmale, 
die  UAi  eben  aufgezahlt  habe;  indirekt  aber  greifen  dieae  Folgerungen 
viel  weiter,  indem  in  ihnen  die  anabweialiche  Forderang 
liegt,  daß,  wenn  Irrtümer  vermieden  werden  aoUen» 
die  Unterscheidung  der  Spaltpilzarten  sich  unter 
allen  Umständen  auch  auf  die  beiden  anderen  ein- 
gangs erwähnten  Kriterien,  besonders  auf  die  Er- 
gebnisse des  Kult urverfahreus  stützen  müsse. 

Es  wird  nan  meine  Aufgabe  sem,  im  folgenden  die  gewonnene» 
Grundsätze  im  Einaelnen  in  Anwendung  la  bringen  gegenüber  den 
in  ^er  Litteratur  des  Gonococcua  (Neiaser)  bzw.  des  Diplo- 
coccus  in tracellularis  (Wei chselbaum)  sich  findenden  diag- 
nostischen Angaben.  Ich  werde  hierbei  zunächst  jene  Angaben  vor- 
zuführen und  zu  besprechen  haben,  die  sich  auf  die  Morphologie 
dieser  Kokkenarteu  beziehen,  dann  mich  mit  den  Angaben  über  ihr 
Verhalten  gegenOher  den  Färbongamethoden  beschäftigen  ond  achließ- 
lich  erst  mich  einer  Beapreehang  der  Bolle  anwenden,  die  daa  intra- 
oellalare  Vorkommen  des  Gonococcus  und  des  Diplococcua 
intracellul aria  in  der  die  Diagnostik  derselben  betreffenden 
Litteratur  spielt. 

a)  Von  den  Angaben  Aber  die  Morphologie  des  Oono- 

coccaa  (Neiaaer). 
Dem  morphologischen  Verhalten  dieses  Ooccna  legen  viele 
Autoren  einen  großen  Wert  für  die  Diagnostik  bei,  andere  hingogen^ 
sprechen  demselben  diesen  Wert  ausdrücklich  ab.  Die  ersteren 
sind  übrigens  darin  nicht  ganz  einig,  ob  das  für  den  intracelliilar  ge- 
fundenen Gonococcus  Spezifische  in  der  üalbkugelform  der  Individueu 
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beziehungsweise  in  dem  reichlichen  VorhaDdensein  von  paarigen  Ver- 
binden *)  oder  überhaupt  in  dem  Vorkommen  typischer  Proliferations- 
groppen  (Tetraden  und  Häolcben)'')  iooerhalb  und  außerhalb  der 
ZeDen  liege. 

Diesen  Angaben  sieht,  wie  gesagt,  bereits  bisher  eine  betr&cht> 
liehe  Zahl  von  solchen  gegenüber,  die  da8  morphologische  Ver- 
halten für  die  Unterscheidung  als  unzulänglich  bezeichnen  Es 
wird  dies  ganz  besonders  auch  von  Untersuchern*)  betont,  die  Ge- 
legenheit hatten,  Kokken  anderer  Arten  in  Zellen  eingeschlossen  zu 
treffen,  welche  dem  Gouococcus  an  Gestalt  und  Anordnung  mehr 
eder  aiioder  Shntich  waren. 

Ans  den  Aenfiernngen  der  letztgemeinten  Autoren  will  ich  nodi 
hervorheben,  daß  B  n  m  m  sieh  speziell  gegen  die  diagnostische  Ver- 
wertung der  angeführten  morphologischen  Verhältnisse  auf  Grund 
der  Beobachtung  erklärt,  daß  auch  andere  Kokken  (darunter  der 
Staphylococcus  aureus)*)  ähnliche  Bilder  paariger  Verbände 
darbieten,  wobei  dieser  Autor  sich  auf  außerhalb  der  Zellen  be- 
tbacfatete  Befonde  besieht.  Tbats&cblich  ist  dureh  die  Ergebnisse 
■etiler  UntemehnngeD  sicher  gestellt,  dsS  Staphylokokken  nicht 
aar  anBerhalb  der  Zellen  ond  in  Koltaren,  f&r  welch*  letstere 


1)  Klebs,  Allgemeine  Äetiologie.  p  322.  Jenn  1887 

A.  Weisser  und  J.  Jadassohn,  Anmerkaog  63  aum  Referat  9ü  (Aobert) 
(BonfartMi's  J^tmkukht  Bd.  lY.  ISSS.  p.  VO.) 

C.  F  r  a  e  n  k  e  I  nnd  R.  P  Fe  i  ff «r,  Jlikrop]iotocnpbisch«r  Atlw  dtr  BakteriwikBiid». 
i8»S.  Erlftotarnng  sur  Tafel  LXV. 

▼«rfl.  urnA  B.  W«rth«liB,  CH«  aictii^arMid«  OonorrMta  beim  Wtib«.  (AtcMt 
1  Gynlkologie.  Bd.  XLI   1892.  p.  11,  15.) 

S)A.  Neister,  lieber  «iue  der  Gonorrhöe  eigeDtUmliche  Mikrokokkeaform. 
(OntrVl.  f.  d.  ncd.  WiiNnMli*ft«D.  18T9.  p.  497—499)  ood;  U«b«r  die  Anteekniigi- 
CQii^keit  der  cbron.  Gonorrhöe.  (Sitzuof^sberichte  der  Sektion  f&r  Dermatologie. 
f6.  Vmn.  deotacber  Naturforacher  an  Strafabug.  —  Baamgarten's  Jabreabericbt.  Bd.  1. 
Itiö.  p.  S8.)  Die  Bedeatnng  der  Gonokokken  fBr  Diagnose  and  Therapie.  (Centrbl. 
1  Bakt.  and  Par.  Bd.  VL  1889.  p.  249.) 

L.  Heim,  Lehrbuch  der  bakleriologiacbea  üntersncbnnf  und  OiagaoetUL  1884. 
p.  483,  434 

3)  A  o  b  e  r  t ,  Le  Oonococcna  en  mMtelD«  Idgil.  (LjOB  ni4d.  1888.  Mo.  7.  —  B«ui* 
gntcn'»  Jahresbericht.  Bd.  IV.  1888.  p.  70.) 

B  an  mg  arten,  Anmerkung  110  aum  Keferat  98  betr.  e.  Arbeit  r.  Zeistl, 
BBMffarten't  Jahrasberiebt.  Bd.  II.  1888.  p.  91. 

Vcrul.  anch  die  Angaben  in  ,,PKlholnpi.sche  Mykologie".  Bd.  I.  1890.  p.  272. 
«I.  &ratter,   Ueber  die  Verwertbarkeit  des  Gonokokkenbefandea  fUr  die  geriebl< 
Madidii.   (Separatabdr.  «w  BerHaar  OMd.  WachMieabrlft.  1890.  Ho.  4t.  p.  8.) 

4)  B  o  k  a  i ,  Ceber  dm  Kootaglnai  der  akataa  BlaaOfrhS«.  (Ccatrbl.  f.  4.  laod. 
Winaaackaflen.  1890.  p.  74.) 

B  a  m  m  ,  Beitrag  zur  Kaaatala  dar  Gonorrhöe  der  woibliehea  Genitalien.  (Archlr  f. 
eifalltologi«.  Bd.  XXIII.  1884.  p.  889,  888)  und:  Der  Mikroorganismus  der  gonorrho- 
iidten  Scfaleimhaaterkranknngen  „Gonoeoccos  Neisser*'.    Wiesbaden  1885.  p.  57. 

S.  Lastgarten  and  J.  Hannaberg,  Ueber  die  Mikroorganismen  der  nor- 
mtim  Blanllcben  Urethra  und  des  normalen  Harnes  mit  Bemerkungen  über  die  Mikro« 
erganismen  im  Harn  bei  Morbus  Brightii  aeataa.  (Viartayahrsebrift  t  Denaat.  asd 
4jpb.  Bd.  XIV.  1887.  p.  808—811  u.  tt.) 

BogffO,  Oo— aoquea  aC  peaodo>güaocoques.  (Annales  des  aial,  daa  org.  gda.-orlB. 
1808.  Arril.  p.  «81.  —  Baum^'»rten*s  Jahresbericht.  Bd   IX,  1893.  p.  72,  73.) 

5)  &.  Bamm,  Oebar  einen  abscessbildeuden  Diplococcua.  (Sitiaogsberichte  der 
l^lWal  »üt  to.  ««  Winbarg.  1888.  Ko.  1)  «adi  2ar  Aellologla  d.  pBerpwal» 
-Inirti  (AnhlT  f.  Oyalkologia.  Bd.  ZXVII.  1888.  Haft  8.) 
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dies  durch  Bumm^),  Uadelich^)  und  Heydenreich^)  geschildert 
ist,  MNiderD  auch  iDoerhalb  der  Zellen  Torwiegend  in  Form  von  paari;^ 
und  auch  von  höheren  Verbänden  sich  finden,  welche  den  Bildern  ein 
znm  Verwechseln  ähnliches  Aussehen  verleihen,  wie  solches  fQr  die 
Gonokokken  irrtümlicher  Weise  als  charakteristisch  bezeichnet  wurde. 

Nicht  ist  es  notwendig,  derartiges  auch  in  Betreff  der  Diagnostik 
des  Diplococcus  intracellulari  s  hervorzuheben,  da  in  der- 
selben das  morphologische  Verhalteu  der  Kokken  keine  derartige 
Betonung  findet 

b)  Von  den  Litteraturangaben  über  das  Verhalten  des 
Qooococcus  (Neisscr)  und  des  Diplococcus  intracellu- 
laris  gegenüber  den  Färbungsmethoden. 

In  Bezug  auf  die  Farbenreaktion  sind  seit  Bestätigung  der 
ersten  Bu  mm 'scheu  Angaben  durch  Roux,  Aubert,  Stein- 
schneider und  Galewslcy  wohl  alle  Autoren  darin  einig,  daft 
der  Oonococcus  (Neisser)  bei  der  6ram*8chen  Behandlung 
sidi  entfärbe.  Von  Maochen  wird  dieses  Verhalten  ausdrflcltlich  als 
ein  vollgiltiges  Merkmal  bezeichnet  Im  Gegensatze  hierzu  ist 
übrigens  die  Litteratur  keineswegs  arm  an  Angaben ,  die  besagen, 
daß  auch  andere  Kokkenarten,  so  z.  B.  die  von  Buram*),  Lust« 
garten  und  Man  Daberg^),  Steinschneider  und  G  a  - 
lewslci^),  Kolpik»)  und  Anderen*)  beschriebenen  Koldcen  bei 
Anwendung  der  Gram*  sehen  Methode  sieh  ebenfalls  entfilriien.  Von 
den  letzterwähnten  üntersuchern  führen  die  meisten  ausdrücklich  an, 
daß  demnach  die  Gram' sehe  Methode  an  sich  zur  Begründung 
der  Diagnose  des  Oonococcus  (Neisser)  unzureichend  sei^^). 

1)  nnmn,  1.  c.  („ü«tMr  diMB  alMewtblldMidaB  Diploeoonu^*  oad  „Sur  A«llo» 
logt«  der  poerjNralen  Mastiii«**) 

8)  W.  Hadelicb,  Ueb«r  die  Form-  und  Uröl«iT«rhältoisse  des  Stepbylococcas 
pjoCMw  ««rtu.   [lD«ng.-I>lM.]   WIribarf  ISS?. 

3)  FTeydenreich,  Ueher  den  Rhu  d««  StiphyloeOWU  pyogWM  «MWU.  (GmUtU. 
f.  Bakt.  uod  ParM.  Bd.  V.  1889.  p.  ö9.) 

4)  Vgl.  Cftrp«nt«r,  A  elinleal  study  of  tb«  Gonocoeevs.  (Unlvanltj  iii«dieal 
lI»K»zin.  —  Ref  BaunoKHrtcn's  Jahresbericht.  Bd.  IX    1893.  p.  73.) 

J  a  1 1  i  e  Q ,  Deu  mots  sor  U  bUnnorrlMgie.  (Joumal  das  maladies  eatan^es  et 
STpbUitiqa«.  T.  V.  1898.  p.  410.—  Raf.  BamBgartav^s  Jaliraabarieht  Bd.  IX.  189S  p.  78.) 

fi)  D.  Mikroorg.  d.  goDorrh.  Schleimb.-Erkrank.  (.,0.  N."  p.  88,  beiw  p.  I7~t7.) 
(Der  „citronengelbe",  „milchweiBa**,  „grauwaiSa**  and  dar  „roaaterbiga**  Diploeoeeas 
Bamm's  No.  1,  t,  4  und  5  ) 

6)  1  c.  p.  909  u.  ff.  (Pseudogonokokken.) 

7)  Steinschneider  und  Galewsky.  irntersachungen  über  Gonokokken 
und  Diplokokken  in  der  HarnrOhre.  (Verhandiangeu  der  deatscben  derm  Uesellsehaft. 
Wien.  I.  Kongress  «o  Prag.  1889.  p.  1&9.) 

8)  K  o  I  p  i  k  ,  Urogenital  Blennorrhoea  in  childreo.  (Joarnal  of  cntaneous  and 
genito-arinar/  diseases.  1898.  Juni,  Joli.  (Ceotrbl.  f.  Bakt.  and  Par.  Bd.  ZV.  1894. 
p.  184—188)    (DIptoeoeeaa  atbot.) 

9)  M.  Weinrich,  Die  bakteriologi.schen  Untensehaoganadiodaa  bei  cbV0l|lMh«r 
Gonorrhöe  des  Mannes.    [loaag..Di»B.]   Berlin  1893. 

▼gl.  a«eh  Hain  I.  c  p.  487,  488. 

10)  Vgl   auch  Fraenkel,  Grundriß  der  Bakterieokunde.  1890.  p.  451. 

J.  Jadaasobn,  Anmerkung  1  und  8  sa  den  Keferaten  180  and  109.  (BMnii> 
gtrtoD's  Jabreabarieht.  1893.  p.  73.) 

Baomgarten,  Anmerkung  95  m  dao  Baferatan  Ii  oad  101.  (Baomfaftra*» 
Jahr«rt»flricht.  Bd.  IIL  1887.  p.  69.) 
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U«ber  dft»  k(MifltMilt^Vork«iBiiMB|fWi  Spftl^ilseifuehlStsw  ete. 


Uod  erst  »jüngst  wieder  berichteten  C.  Wachholz  und  J.  Nowak 
von  einem  im  Zellprotoplasma  gefundenen  Diplococcus,  der  sich 
bei  Gram 'acher  Methode  entfärbte  und  kein  Gonococcus  sein 
konnte,  da  in  den  betreflendeo  Fällen  nicht  Tripper  bestand'). 

Hogge')  sah  sich  genötigt,  für  die  Anwendung  des  Färbungs- 
uod  Entfärbaogsmittels  der  Gram 'sehen  Methode  besondere  Zeiten 
festzustellen.  Nur  unter  Beachtung  derselben  vermochte  er  den  von 
ihm  gefundenen  Coccus  vom  Gonococcus  zu  unterscheiden. 
Andere^)  suchen  die  vorliegende  Schwierigkeit  dadurch  zu  um- 
gehen, daß  sie  auf  einem  Deckgläscheu  nebeneinander  die  fragliche 
und  eine  in  ihrem  Verhalten  bei  der  Gramfibrbang  bekannte  Koidcen- 
«rttaosstreidien  und  so  gl«chzeitig  eine  Kontroll&rbung  vornehmen. 

Ich  habe  mich  aberzeugt,  daß  die  Gr am'sche  Methode  auch  bei 
Anwendung  derselben  gegenüber  den  durch  alle  Kultureigenschaften 
sicher  gestellten  echten  N  e  i  s  s  e  r  'sehen  Gonokokken  je  nach  gewissen 
Umständen  ein  wechselndes  Ergebnis  liefern  kann. 

Ich  habe  nämlich  die  Erfahrung  gemacht,  daß  in  Ausstrich- 
präparaten  von  frischem  Trippereiter,  der  aber  nach  Zasats  Ton 
Hans  oder  physiologischer  Kochsalzlösung  behufs  Feuchterhaltung 
lO^SO  Stunden  gestanden  hatte,  die  Gram'sche  Farbenreaktion 
SfÄir  ungleichmäßig  ausfiel.  In  den  Präparaten  fanden  sich  sowohl 
in  extra-  als  in  intraccllulären  Kokkengruppen  gefärbte  und  ent- 
ÜU'bte  Individuen  neben  emander  vor.  Ein  ähnliches  Verhalten  be- 
merkte ich  in  den  Präparaten  von  mehreren  der  untersuchten  mensch- 
fidton  Eiterungsprozesse,  besonders  aber  in  den  Fftllen  I,  V  and  VI. 
In  dieeen  Prftparaten  ftllt  aof,  daB  die  bei  der  Methode  nach  Gram 
entfArbten  Kokken  viel  grOßer  sind  als  die  gefärbt  gebliebenen,  und 
daß  sie  wie  gequollen  aussehen.  Es  scheint  also,  daß  auch  sekun* 
dÄre  Voränderungen  der  Mikroben,  die  offenbar  nach  dem  Absterben 
rjst  eintreten,  das  elektive  Vermögen  derselben  gegenüber  Farb- 
stoffen rasch  vermindern  oder  ganz  vernichten.  Uebrigeus  ist  auch 
bd  der  Behandlung  anderer  Kokkenarten  mit  der  Gram*8chea 
Methode  die  das  Ergebnis  beeinflussende  Einwirkung  von  Neben- 
umst&nden  nicht  an  verkennen.  Ich  beobachtete  nämlich,  daß  der 
Stap  by  lococcus  aureus,  wenn  er  aus  frisch  überzüchteten 
Knitaren  stammt,  die  schon  län^^ere  Zeit  im  Laboratorium  auf  künst- 
lichen Nährböden  (Zucker-Agar)  fortgeimpft  und  aufbewahrt  sind, 
«ich  bei  der  Gram 'sehen  Behandlung  gleichzeitig  oder  wenig  später 
entfärbt  als  die  Gonokokken  eines  frischen  Trippersekretes. 

Eine  geringere  Bolle  wie  in  den  Litteraturangaben  Aber  den 
OoDococcus  (Neiaser)  spielt  die  Gram'sche  Methode  in  denen 
äber  den  Diplococcus  in tracel lularis  insofern,  als  selbst 
Weichselbaum  und  Goldschmidt,  welche  diese  Kokkenart 
zaerst  beschrieben  haben,  an  die  Darlegung  der  Angabe,  daß  diese 
Kokkeuart  weder  in  den  auf  Deckgläschen  hergestellten  Eiter- 


1)  C.  Waehhols  aod  J.  Nowak,  Zar  Lehre  von  der  forensischen  Bedeatong 
^'«r  OoookokkeiibttAnd«  lo  altm  Flcekm.  (Viwto^ahrMhrift  fttr  gvrkhü.  Mod.  BA.  IX. 
latft.  p.  es,  83.) 
L  c 

E.  W«rth«iBi,  1.  e.  p.  IS. 
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Präparaten  noch  io  den  betreffeuden  OrganscbnitteD  bei  Anwendung 
der  Gram'sdieii  Methode  gefärbt  bleibe,  keine  anBdrOekMe 
Folgerung  hinsichtlich  der  diagnoetieeben  Bedeotoog  dieses  Ver- 
haltens  knüpfen  >)• 

Aus  den  bereits  mit  Bezug  auf  den  Gonococcus  (Neisser)  er- 
örterten Gründen  kann  auch  beim  Diplococcus  intracellularis 
(Weich  sei  bau  ni)  das  Verhalten  desselben  bei  der  Gram 'scheo 
Behandlung  von  vorneherein  in  diagnostischer  Beziehung  keine  aus- 
schlaggebende Verwertung  finden.  Man  wird  in  dieser  Anffisasmig 
nur  noch  bestärkt  wenn  man  in  Betracht  sieht,  dafi  in  der  don 
Diplococcus  intracellularis  gewidmeten  üntersochnng  m 
Jaeger  der  Angabe  Weichselba  um 's  insofern  widersprochen 
wird,  als  Jaeger  angiebt,  daß  der  Diplococcus  intracellu- 
laris nur  in  Schnittpräparaten  bei  Anwendung  der  Gram 'sehen 
Methode  entfärbt  werde;  in  Ausstrichpräparaten  auf  Deckgläscheo 
jedoch  tritt  nach  Jaeger  und  laut  der  Angabe  Scherer's  die 
Eatftrbang  nicht  ein 

Ich  selbst  habe  gelegentlich  der  Untersuchung  des  im  Verzeichnis 
angeführten  Falles  XI,  bei  unter  den  gewöhnlich  übhchen  Maßnahmen 
durchgeführter  Auwendung  des  Gr  am 'sehen  Verfahrens  ein  mit  der 
letzterwähnten  Angabe  Jaeger 's  und  Scherer's  übereinstimmendes 
£rgebnis  gefunden  und  auch  die  von  den  Kulturen  des  Diplo- 
coccus intracellularis  gemachten  Ausstrichpräparate  bei  der 
6ram*schen  Methode  gefärbt  bleiben  gesehen. 

c)  Von  den  Angaben,  die  die  Einlagerung  des  Gono- 
coccus (Neisser)  und  des  Diplococcus  intracellularis 
(Weichselbaum)  in  die  Zellen  zum  Gegenstand  haben. 

Die  meisten  Autoren  neigten  bisher  der  Ansicht  zu,  daß  in  dem 
Vorkommen  des  Gonococcus  in  den  Zellen  ein  besonderes 
diagnostisches  Merkmal  liege*).    Es  ist  dabei  von  betrftchüicher 


1)  Wef chselbanm,  Uebcr  St«  A«liologle  4»  «katoii KraUigilit  earabiotplMUs. 

(Fortschritte  d.  Medisin.  Bd.  V.  1887.  No   18  u.  19.) 

F.  Ooldsohmidt,  Ein  Beitrag  sar  Aetiologie  der  Itfeiüogitls  cerebrotpioftlU. 
(Oratnlbl.  f.  Bakt  n.  P«r.  Bd.  It  ISST.  |i.  649  bsw.  658.) 

2)  Jfteger,  Zur  Aetiologie  (!cr  Mcnititxitis  cerebrospinalit  tl^dilBlkA.  (SdttArift 
f.  Hygiene  o.  iQfei&tioasliraQkbeiteQ.  Bd.  XiX.  1894.  p.  851.) 

8  eher  «Fl  Em  Dlagnote  der  epfdembeben  GerebrosptnalineafaiKltle.  (Centnn»!. 
t  Bakt.  u.  Per.  Bd  XVII   1895.  p.  422.) 

8)  Banm,  L  c.  Der  Mikroorganismos  d.  gon.  Sehl.  (Q.  N.  p.  88,  88,  88,  bl  a. 
Areh.  f.  Oynikol.  Bd.  XXIU.  p.  88.) 

Aube  rt ,  1.  c.  p  70. 

Leistinkow,  Untersuchungen  Uber  die  Tripperbakterien.  (Ge»eUschaft  d.  Cha> 
ritö-Aerite  in  Berlin,  Sitsnog  v.  16.  II.  1888.  —  Berliner  kUn.  Wochenschrift  188t. 
p.  ÖOO.) 

Neisser,  I.  c.    (Bedeutung  der  OoBokokken  f.  Diagn.  «.  Thtrap.) 

W  0  r  t  b  e  i  m  ,  1.  c.  p.  80. 

K 1  e  i  n ,  dl«  OoBorrbSe  det  Weibes.  (Mttnebeiier  kUn.  Woeheuchrift.  Jahr^.  XUI. 
tSSS.  p.  534.) 

H.  Fehling,  Die  fiedeatnug  der  Gonorrhöe  flr  Sebwangereehafl,  Gebort  nad 
Woehenbett   (MSadwner  Hied.  Woeheneehrilk.  Jahrg  XLO.  1S9S.  p.  1141.) 

Kiefer,  Zur  Kultur  des  O  o  n  o  coeea»  Neister.  (Oestnlbl.  U  »üg,  Pitt.  «. 
pathol.  Auat.  Bd  VI.  1895.  p.  588.) 
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Ueber  dm»  koosUnte  VorkomniMi  tod  äpAltpilMioschlÜMMi  etc. 


Uragweite,  dag  Im  SpodeUen  besonders  die  btkteriologischeo  Lehr- 
bodier^)  seirBhiiUeli  diese  iUisiehl  Tertreten^  und  daB  dieadbe  In  dar 

gKichUich-medizinischen  Litteratur  ^)  GeltuDg  gewonnen  hat.  Uebri- 
gens  begnOgen  sich  mit  diesen  der  Natur  der  Sache  nach  unsicheren 
diagnostischen  Behelfen  auch  pathologisch-anatomische  Untersuchungen 
über  die  bei  Tripper  sich  ergebenden  metastatiscben  Prozesse,  und 
zwar  selbst  noch  in  letzter  Zeit  -"^). 

Es  ist  dies  um  so  auffälliger,  da  in  allmählich  sich  steigerndem 
lUe  iD  der  litteratur  aentront  genqg  BemerkmigeD  darOber  sieh 
finden,  daß  auch  andere  und  awar  sehr  ^erschiedeoartige  Spiiltpih» 
in  den  Zellen  eingeschlossen  vorkommen.  Ich  nenne  z.  B.  ans  der 
jüngeren  Litteratur  die  Angaben  über  Einschlüsse  in  Zellen  von 
Streptokokken^),  von  Staphylokokken^),  Diplokokken^),  Mikro- 
kokken  ' ),  Kapselbacillen  ^ ),  Typhusbacillen  ^),  Bacterium  coli 
com  m  u  n e  ^  ^) ,  Rauschbrand-  ^  0 «  Tetanus- '  *) ,  Rotlauf- '  ^)Bacillen 


I)  Fr««nk«1,  1.  e.  p.  449. 

FlQgge,  di«  MikTOorgaoiamen.    Leipzig  1886.  p.  167. 
B»aiiiKarten,  Pathol.  Mjkologi«.  Bd.  I.  1S90.  p.  S7a 
VraeDk«!  n.  Pfeiffer,  1.  c. 

C  Oftnther,  BtolttraDg  in  du  Stadium  der  Bakteriologie.  1890.  p.  192,  19S. 

5)  Kretter,  1.  e.  p.  6,  7.  Ich  verweise  beiUglich  der  älteren  fiMIlhUgifim 
Litteratur  auf  die  Angaben  in  den  B  a  o  m  g  a  rte  n 'sehen  Jahresberichten. 

8)  Z.  B.  :  W.  Councilman,  Oonorrboeal  myocsrditia.  (The  American  Jownud 
of  tbe  medical  sciences.  VoL  GVL  ISfS.  Ko.  ft.  p.  S77.  —  OMindU.  t  Mt  a.  fu, 
Bd.  XV.  1S94.  p.  IS«.) 

B.  Br*it«ii«t«io,  PyelttiMi^rltb  blenaorrhagiea.  (Wltntr  atd.  WodMusdirift. 
M.  XXXIU.  1898.  p.  1S89.) 

S.  LejrdeDi  U«b«r  SodoeaiiUtis  gonorrhoica.  (Deatocbe  med.  Wochenichrift. 
m.  XXXVm.  IStS)  nd  Aad«n. 

4)  Babe!>,  Ueber  durch  StreplokolEkMi  iMdlagte  arato  Ltbcmtutnis.  (Anhl^ 
f.  pntiMlof.  Anatomie.  Bd.  136.  p.  5.) 

II.  B«ek,  ü«b«r  «Im  dwch  Streptokokktt  bwrorgonlbiM  Maningitis.  (ZeitMkrifk 
I.  Hygiene.  Bd.  ZV.  1898.  p.  861.) 

6)  E.  Pf  ist  er,  Beitrüge  «nr  Lehr«  von  den  septischen  Erlurankungen.  (Sonder- 
shdrnek  ans  d.  Arebir  f.  kl.  Chirurg.  Bd.  XLI.  Heft  8.  p.  10,  19,  SO,  84.) 

VitL  aus  letster  Zeit :  F.  Marchand,  Sitxb.  d.  Oee.  B.  Btf.  d.  ges.  Natonr.  m 
Marborg   1895.  Novbr.  No.  1    p.  4,  Bericht  über  Untersuchangen  Bünf^er's. 

6)  W.  Kruse  und  S.  Pausini,  Untersnchungea  Uber  den  Diplococcu«  Pneu- 
— aiee  und  Terwandte  Streptokokken.    (Zeitaehr.  f.  Hjgiene.  Bd.  XI.  1898.  p.  869.) 

7)  Wyssok  owitsch ,  Ueber  di«  Schicksale  der  ins  Blut  ii\{iaierten  Mikmr* 
{^uaaaen  im  Kftrper  der  Wannbiater.  (Zeiteehr.  t  Byfiene.  Bd.  L  1886.  p.  41.) 

5)  Ohiarl,  Uakv  ilM  ak  Wtmf&r  «iMr  Pj^ktato  Ulm  HwMkn  nfmdeain 
Kl^Mlbacillns.    (Prager  med.  Wochensehr.  1895.  No.  94—27  ) 

Wright  und  Mallory,  Daher  einen  pathofaoan  Ka|ieelbacillas  bei  Broncho- 
f  ■■■null    (EdtMkrift  f.  Hygiaiia.  Bd.  XX.  J8f5.  p.  Itl.) 

9)  W  y  8  9  ok  o  w  i  t  seh  ,  1.  c.  p.  49. 

10)  N.  T.  Pluym  and.  C.  L»»f,  Dar  BaeiUa»  coli  conunonia  als  Unaeka  einer 
OralMtb.   (Centralbl.  t  Bakt  «od  Par.  Bd.  XVO.  1895.  p.  884  nud  TU.  IL) 

E.  Tavel  und  O.  Lans,  Ceber  dia  Aallalafla  dar  MMtla.  Baaal  oad 
Lairsig  1898.  p.  45  und  Tafel  I,  Fig.  1. 

II)  A.  Buffer,  Bechercbes  sur  la  destruction  des  microbes  par  les  cellules 
aaaeboides  dans  l'inflammatlon.    (Annales  da  linst.  Pasteur.  T.  V.  p.  1891.  p.  674.) 

i2)Vai]lftrd  e t  V i n c e a CoBtribvliaa  A  l'iteda  da  tataMi.  (Au,  da  riaac 
tmanmr,  T.  V.  1891.  p.  88.) 

l8)Baaiarlak  «ad  Maetbanm,  Die  Ursache  dar  louMUiitll,  dIa  HaUnaf 
wmm  Lifektionakrankheitan,  spesiell  des  Botlanfee  der  Schweine  und  ein  neues  Sehata- 
i^fiiini  i  II  hl       g^en  diaaa  Krankhait.   (Archiv  f.  Hygiene.  Bd.  XII.  1881.  p.  888.) 
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üHEDflr  Uber  EiotcUttne  von  AktinoiiiyceB  SyphiUsbadnen  *)  und^fii- 
floensabAcillen  ^)  und  kOnote  Qbrigens  «ich  noch  Auf  die  uldreiebeo 

Angaben  hinweisen,  die  nch  aof  die  Einschließung  von  Milzbrand- 

bacillen*),  Prodigisosus- *),  Pyoeyaneus- Diphtheriebadllen  und 
Cholera-"*)  sowie  anderer  Vibrionen®)  in  die  Zellen  immuner  oder 
immunisierter  Tiere  beziehen,  Befunde,  die  den  zahlreichen  experimen- 
tellen Arbeiten  Metchnikoff's  und  seiner  Schüler  zur£ haupt- 
sächlichen Grundlage  dienen. 

Nicht  ist  dabei  notwendig,  auch  erat  noch  des  Näheren  zu^ver- 
weisen  auf  so  bekannte  Thatsadien  wie  auf  die,  daß  aich  Tuberkel-, 
Lepra-,  Rhinosklerom-,  Mänseseptikämie-,  Scbweinerotlanf- Bacillen^ 
ferner  daß  sich  die  Recurrens-Spirochäten  (Obermeyer)  in  Zellen 
eingeschlossen  finden,  Thatsachen ,  denen  aus  der  neueren  Litteratur 
die  Funde  von  Saccharomyces  hominis  von  Blastomyceten  und 
die  auf  die  Protozoäneinschlüsse  in  die  Zellen  sich  beziehenden  Mit- 
teilungen der  Litteratur  sich  anreihen  ließen. 

Speziell  für  die  Diagnostik  des  Gonococcus  und  auch  des 
Diploeoeeua  intracellolaris  sind  )edfi»ifisllB  in  Besiehnng  aof 
mein  Thema,  die  Angaben  you  besonderem  Belang  bei  denen  es  sieh» 
wie  bei  gewissen  von  M.Bockharl^^),  Laatgarten  and  Manna- 


1)  Boström,  UnUrsachatigen  über  die  AktliioniykOM dM Mansch«!!.  (Zitflsr*» 

Beiträge.  Bd.  IX.  1891.  p.  155,  166.  Tat.  III.) 

Pawlowsky  et  M  alt :«  u  t  o  t'f ,  Sur  la  phagocyto^e  daiu  l'actinomycos«.  (Ann.  d. 
l'lMt  FMtaar.  1898.  p.  644  ff.) 

5)  8.      Nies5en,  Der  Syphiiisbacillus.    Wiesbaden  1898.  Ttf«|  8  Wid 
8)  Pfeiffer,  Zeitschrift  f.  Hygiene.  Bd.  XIU.  p.  867. 

4>  Haiehalkoff,  BtodM  vor  l'iinmaiilld.  (Ana.  d«  naM.  PMtvnr.  T.  IV. 
1S80.  p.  65.) 

Mesnil ,  1.  c.  809,  310. 

■  LabArteh,  U«b«r  dl«  b«lilari«av«niieht«iid«a  Blgvosehaflni  dw  niattt  nnd  Uir« 

Besiehungen  sur  ImmunilSt.    (Centralbl.  f.  Bakt.  und  Par.  Bd.  VL  1889.  p.  536  ff.) 

C.  Hess,  UnUnnchnngen  sur  Phagoojrt«nl«br«.  (Virchow't  Archiv.  Bd.  CIX. 
1887.  p.  889,  870  ff.) 

ö)  W  fl  r  i  g  u  ,  Lei  globvlM  bluc*  MBnio  protcctMO»  d«  Mog.  (Abd.  da  Iiiist. 
Baeteur.  1892.  p.  478 ) 

6)  Goldscheider  und  Müller,  Beitrag  zur  Lehre  Ton  der  Pbagocytose. 
(Fttrtscbritte  der  Mcdlda.  1896.  p.  861,  868  ft) 

W  e  r  i  go,  1.  c. 

7)  Emmerich  and  Mastbaam,  1.  e. 

8)  Qabrittchew  sky ,  Dn  role  des  IcakaojFtcc  daat  llafcetfoa  dtpbtMriqnc 
(Abb.  de  l'Inst.  Pasteur.  T.  VIII.  1894   p.  679.) 

Kntacber,  Der  Nachwei«  der  DipbtheriebaciUen  in  den  Lungen  mehrerer  ao 
Diplitberie  verstorbeBer  Rtader  dBrob  geOrbte  SehaHtprlpartte.   (acitochr.  t  HyfiaB». 

Bd.  XVIII.  1894.  p.  169  ) 

9)  Pfeiffer,  1.  c 

letaefr,  Ueber  die  kHactliebe  lauBBaitlt  gegen  Cholera.  (Beitidirift  f.  Rygiana. 

Bd.  XVI.  p.  321,  822.) 

KoUe,  Beitrag  an  den  experimentellen  Cholerestadien  an  Meeiacbwelachep.  (Zeit* 
•ebrlft  r.  Hygiene.  Bd.  XVI.  p.  859.) 

Isaaeff  and  Ivan  off,  Die  Immunisierang  der  MeerschweiacheB  gegen  daa 
Vibrio  Ivanoff.    (Zeitschrift  f.  Hygiene.  Bd.  XVII.  1894.  p.  118.) 

Metcbnikoff,  Ktudes  lur  l'immunit^  (Ann.  de  l'Inst.  Pasteur.  T.  V.  1891. 
p.  476  und  Tafel  XIII.) 

10)  M.  Bock  hart,  Ueber  die  pseadogonorrhoische  Gnts&nduug  der  HamrSbr« 
und  de»  Nebenhodens.   (Monatachrift  für  praktische  Dermatologie.  Bd.  V.  1886.  p.  164.^ 
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bergi),  Hegge*),  C.  Wschholz  undj.  Nowak ^)  geschilderten 
MmkA  um  das  iDtraoellalare  EiogwchloaseineiD  von  Kokken  handelt, 
denen  erwiesenermaßen  die  culturellen  Eigenschaften  des  GkmococciiB 
abgeben,  ood  die  als  Diplo*  bzw.  Staphylokokken  bezetdmet  wwden 
■flssen. 

Die  genannten  üntersucher  haben  auf  diese  Funde  hin  bereits 
geäußert ,  daß  das  intracellulare  Vorkommen  zur  Charakterisierung 
der  Gouükokkeu  nicb  t  ausreichend  sei.  Speziellen  Anlaß  zu  solchen 
Benerkangen  gab  anch  der  Diplocoecos  intracellnlaris, 
welchen  ich  hier  gleich  besprechen  will.  Mit  Bezug  aof  diesen  he- 
merken  Jaeger^),  6 oldsch midl^)  und  Scherer*'),  daß  die 
anftretenden  Bilder  Verwechselungen  mit  Gonokokken  leicht  möglich 
machen,  bzw.  daß  die  Bilder  von  den  bei  Gonorrhöe  bekannten  nicht 
zu  unten^cheiden  wären.  Diese  Unterscheidung  soll  Jaeger  zufolge 
doch  möglich  sein,  insofern  als  nach  Jaeger's  Angabe  der  Diplo- 
cocens  intracellnlaria  aich  auch  in  den  Kernen  der  Zellen 
findet,  was  vom  Qonococcua  zo  verneinen  sei. 

Ich  Terweiae  zur  richtigen  Bewertung  dieser  Angabe  auf  meine 
Darlegungen  im  vorigen  Abschnitt,  aus  denen  ersichtlich  ist,  daß  es 
fast  unter  allen  beobachteten  Verhältnissen  und  in  den  meisten 
Bildern  zur  Vortäuschung  von  intranucleären  Einschlüssen  nicht  au 
Gelegenheit  fehlt,  und  daß  direkte  Beweise  für  das  Vorkommen 
solcher  intrannkleärer  Einschlflsae  von  mir  in  keinem  Falle  and 
^eridlanch  nicht  in  meinen  Prftparaten  vom  Fall  XI,  in  dem  es 
ladt  nm  dnrch  Diplococcus  intracelluluris  (Weichsel- 
baum) veranlaßte  Geiebrospinalmeningitis  handelt,  nachgewiesen 
werden  konnte. 

Uebrigens  darf  nicht  übersehen  werden,  daß,  sowie  schou 
Weichselbaum,  auch  die  anderen  Untersucher,  die  sich  mit  dem 
Diplococcus  intracellularis  beschäftigen,  bei  der  Diagnose 
dcflselben  die  Knltnrmerkmale  beschreiben  ond  anfOJiren.  In  dem 
intracellularen  Vorkommen  der  Kokken  sehen  sie  jedoch  ein  wesent- 
fiches  Symptom,  das  die  Aufmerksamkeit  auf  den  betreffenden  Fall 
zu  lenken  vermag.  Weiter  geht  insofern  Scherer^),  als  derselbe 
dem  mikroskopischen  Nachweis  intracellularer  Diplo-  bzw.  Tetra- 
kokken im  Nasensekret  bei  an  Meningitis  Erkrankten  zur  Stellung 
der  klinischeu  Differentialdiaguose  eineu  großen  Wert  beilegt 

Indem  ich  zur  Besprechung  des  Oonococcus  zorflckkäre,  habe 
idi  noch  zn  erwfthnen,  daß  außer  in  seinem  intraoellären  Vorkommen 
an  sidi,  auch  in  der  besonders  großen  Zahl,  in  welcher  die  Gono- 
kokken innerhalb  der  Zellen  des  gonorrhoischen  Eiters  angehäuft 
sind,  ein  Mittel  zur  Erkennung  erblickt  wurde.  Meine  vom  Menschen- 
eiter xuitgeteilten  Beobachtungen  und  Bilder  machen  nicht  mehr  viel 

I)  1  c. 

a>  J.  c. 
•)  I. 

4)  1.  e. 
6)  1.  c. 

«)  8ch«rtr,  Zmt  DbgnoM  dw  afiidtniMta  CsrtbfO^aaJaMiiogltlt.  (CmIrbK 
(  B»kr.  uud  Par.  Bd.  XVU.  1895.  p.  44S.) 
7}  Seherer,  1.  e.  p.  448,  448. 
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Worte  za  Widerlegang  dieser  Anscheniiiig  nOti^  Ebeosoveiig  Brndi- 
borkeit  weder  in  praktischer  Richtung  noch  im  Sinne  einer  wissen- 
schaftlichen Diagiiostik  kommt  Angaben  zn,  die  dahin  lauten,  dafi 
unter  günstigen  Umständen^  worunter  man  Akutsein  der  betreffenden 
Falle  versteht,  das  gehäufte  Vorkommen  der  Kokkeneinschlflaae  in 
den  Zellen  für  die  Diagnose  verwendbar  sei. 

Die  unbedingte  Notwendigkeit  weiterer,  nicht  blofi  mikroskopiecbar 
mdsm  kaltareUer  Behelfe  bei  der  Diagnose  des  Gonocoeeat 
kommt  in  verhiltnismaffig  Arbeiten,  in  letzterer  Zeit  erst  am  Aus- 
druck und  zwar  vor  Allem  in  der  sorgfältigen  Untersuchung  Bor- 
doni-Uffreduzzi's,  welcher  überdies  das  Experiment  (an  einem 
Individuum,  welches  sich  ihm  hierzu  freiwillig  zur  Verfügung  stellte) 
zur  Bestätigung  der  Oonokokken-Diagnose  heranzog  ^ ). 

Haberda*)  legt  Gewicht  darauf,  daß  die  Gonokokkendiagnose 
bei  foraosischen  FAlum  sieh  auch  am  das  Knltanrer&hrsn  stAtiea 
solle:  hiersn  wurde  ihm  besonders  Anregung  geboten  durch  die 
Armut  mancher  acuter  und  besonders  der  chronischen  Gonorrhoefälle 
an  Gonokokken  ferner  durch  die  Zersetzung  der  Trippereiterzellen 
beim  Antrocknen  und  besonders  bei  deren  Verunreinigung^)  und  durch 
die  Frage,  ob  die  Gonokokken  aus  trockenen  Sekretflecken  in  Wäsche 
und  dgl.  noch  zu  züchten  seien  ^) ;  eine  Frage ,  hinsichtlich  welehsr 
Haberda*),  gleich  wie  Ipaen,  sum  Ergebnisse  gelangte,  daft  sai 
angetrocknetem  Sekret  nicht  mehr  durch  die  Kultur  die  Gene- 
kokken  nachgewiesen  werden  können^). 

C.  Wach  holz  und  J.  Nowak  gelangten  in  der  bereits  citierten 
Arbeit  gelegentlich  eines  torensischen  Falles,  in  welchem  kein  Tripper 
bestand,  jedoch  der  Nachweis  von  Diplococcus  albicans  tar- 
dissimus  und  Micrococcus  subflavus  geführt  und  überdies 
in  Zellen  eingelagert  „gonokokkenartige''  „uadi  Gr*m  sieh  ent- 
ftrbende  Diplokoldmi^  die  nicht  in  Kulturen  sttchlbar  waren,  be- 
obachtet wttrdsD,  nur  Ueberseugung:  „Ohne  Beinknltur  und  posiüvan 

1)  Bordoiil- Offr«dastt,  üthvr  dfe  LokftlimtloB  im  Ghmooottau  im  Iommb 

des  Organikmus  (Ueber  die  durch  den  Gonococcus  herrorgwoAMB  Plmurltf*  md 
Arthriti«).   (C«ntnlbl.  f.  Bakt.  a.  Par.  Bd  XV.  1S94.  p.  741) 

f)  Bftbcrd«,  Gtriehtslndtehe  B«iiMrk«nfM  ttbar  41»  QomMhwtA  Ikrwliaoh- 
W6is.  (Sonderabdruck  ans  der  „Vierteljahmhr.  t  gvriditl.  IMIda  and  SAnll.  SMÜtti- 
wwan".  8.  Folge.  Bd.  VIII.  Suppl.  ff.) 

8)  1.  c.  p.  8,  10.  Weseotlicb  aaa  demtelben  Grunde  spricht  Brösa  [OoMV* 
rboischar  TuboovarialabsceB  (Centrbl.  f.  Oynaekologie.  1898.  p.  188  oder  Set  Bmb* 
Utften's  Jahresbericht.  Bd.  IX.  1893.  p.  69)]  der  mikroskopischen  Untersochang  aar 
Stellung  der  Diagnose  der  Gtooorrhöe  nur  geringen  Werl  aa  und  konamt  sa  dem 
Schlusaa;  ,,ir«r  das  «UbHangvnMbn»  tat  aiiM  Immebban  Matbod«,  vm  UktmMotfKA 
«iae  Gonorrhöe  nachtuwetaM.'* 

4)  1.  0.  p.  8,  9,  10. 

6)  1.  e.  p.  9. 

6)  1.  c.  p.  12. 

7)  Sieiie:  J.  Kratter'a  Mitteilung  Aber  Formbest&adigkeit  und  ViraleasdAUW  der 
0«aolKOkk«B  BMh  UtttorawAuKin  von  Dr.  0.  Ipaan  mS  dmm  hOmn,  a«d«  K<amgr»  n 
Bon  Im  CcDtralbl.  f.  Bakt  und  Par.  Bd.  XVI.  1894.  p.  252.  Das  karse  Referat  fDhrt 
ab  Afebnis  dar  UntarsnehangMi  noeh  an,  da8  der  morphologische  NnehwaU  dec  Gono- 
kokkm  In  altao  Flecken,  selbct  aaeh  mehr  als  einem  Jahrä  noeh,  ▼Sllig  sicher 
erbringen  ist,  ladiB  nicht  nur  die  Form  und  Fftrbbarkeit  srhsllsn  bleibt,  sondern  auch 
die  fQr  die  Diagnose  AusschUg  gebende  iotracellullre  Lageraaf  tetbisitllk.  Sar  der 
Kern  der  Kitersellen  erscheint  kleiner,  er  ist  reraclirampft. 
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üebertraguDgserfolg  kann  mau  Gonokokken  nicht  sicher  diagnosti- 

Mit  der  Aufetelluog  solcher  Forderangen  sind  also  auch  fftr  den 

GoDococcas  alle  jene  drei  Kriterien  in  Anspruch  genommen,  auf 
welche  die  biikteriologiscbe  Diagcostik  durch  R.  Koch  hingewiesen 
wurde.   In  Hinsiciit  auf  den  dargelegten  Ileichtum  der  Litteratur  an 
Aogaben,  in  welchen  die  Autoren  die  Diagnose  des  Gonococcus 
tof  rein  morphologische  Merkmale  auf  die  Farbenreaktion  und  auf 
mtnuelliilare  VorkommeD  der  Kokken  grOndeo,  aoU  hier  nur  noeh 
audrilcUich  hervofgehoben  werden,  daß,  sowie  diese  Merkmale  einseln 
gOMniaien  zur  Diagnose  desOonococcus  nicht  genügen,  auch  ihre 
Vereinigung  hierzu  nicht  nusreicht.    Die  meisten  der  betreffenden 
Autoren  schlagen  allerdings  das  mehr  oder  minder  vollständige  Ver- 
einigisein  dieser  Merkmale  hoch  an.    Aber  da  es  sich  bei  diesen 
Merkmalen,  wie  sich  ergeben  hat,  nicht  um  wesent- 
liche Eigenschaften  der  Species  Gonococcus  (Neisser) 
haodelty  so  darf,  wenn  die  Speciesdiagnose  in  Frage 
steht,  auch  ihrer  Summe  nicht  der  Wert  eines  wesent- 
lichen,    entscheidenden     Merkmales  beigemessen 
werden.    Diese  Auffassung  beansprucht  nicht  nur  in 
Betreff  der  Species  Gonococcus^),  sondern  Überhaupt 
allgemeine  Giltigkeit. 

VI.  Einige  Bemerkungen  Aber  die  Besiehungen  der 
üstersuchungsergebnisse  zu  den  Fragen  der  Phago- 

cytose. 

Nachdem  ich  mich  im  vorhergehendeo  Abschnitt  mit  den 

Folgerungen  beschäftigt  habe,  die  sich  aus  meinen  Untersuchungen 
hinsichtlich  der  bakeriologischen  Diagnostik  und  zwar  speziell  ge- 
wisser Spaltpilzarten  ergeben,  erübrigt  noch  in  Betracht  zu  ziehen, 
ob  die  geschilderten  Befunde  auch  noch  in  anderer  Richtung  Folge- 
niDgeu  und  Schlüsse  ermöglichen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafi  dch  rieieh  vom  Anfang 
SD,  gegenüber  den  geh&uften  Befunden  der  Spaltpilze  in  den  Zellen, 
die  Fragen  der  Phagocytose  aufdrängen  mußten. 

Bei  näherer  Untersuchung  und  Erwägung  der  beobachteten 
Bilder  stellte  sich  jedoch  bald  die  Ueberzeugung  ein,  daß  nur 
wenige  derselben  und  nur  einzelne  üntersuchungsergebnisse  zu  diesen 
Fragen  in  eine  nähere  Beziehung  gebracht  werden  können. 

Nicht  läßt  sich  letzteres  behaupten  von  den  Bildern,  die  die  Spalt- 
pflie  im  Znstande  von  Verbänden  in  die  Zellen  eingeschlossen  zeigen. 


1)  ].  c  p.  80-^SS. 

S)  Der  währfcd  des  Druckes  dieser  Mitteilung  zu  Uffnden  gelangte  neue  Beitrag 
wu  niologi«  des  tionococoos  and  >ar  patbolog.  Aoatomi«  de«  goDorrboiacbeo  ProsMses 
nm  Fiagar,  Oben  md  8«bl«g«ahaor«r  (Arek,  t  D«m.  v.  Sjrpb.  ZZXIII, 
Soaderabdrock)  vermng  an  der  GiltiKkeit  der  dargelegten  AufTassnng  von  den  Be- 
tiognngen  einer  TerllAUcbcn  Oonokokkendiagnoae  nichts  sa  Andern,  und  xwar  selbst 
ÜHD  nicht,  wenn  die  BesoBdtrbeken  dar  In  den  Beitrage  (p.  89,  39  ff,  36)  ge- 
sehUderten  Oewebsbilder  »ich  thtttBchlicb  bei  keiner,  niebl  gonorrboiscben,  «iteriffsn 
Sewebametastase  finden  sollten. 

mia  Abu    XIX,  Bi,  9 
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«aehdem  die  Erlangung  ganz  entsprechendtir  Bilder  bd  Sinimpfung 
von  mit  Forraalin  abgetöteten  Kulturen  der  Berechtigung,  sich  die 
Entwickelui)^^  solcher  Verbände  als  eine  progressive  Leistung  der 
Spaltpilze  innerhalb  der  Zelleo  und  nach  ihrer  Aufnahoie  in  dieselben 
vorzustellen,  eatgegeotritL 

Damit  sind  die  MOgUchkeitaD  eingeschrftnkt,  die  für  den  Nachweis 
sich  denken  lasaaen,  ob  md  unter  welchen  Verhältnissen  die  Spaltpilze 
nach  ihrer  Aufnahme  in  die  Zellen  biologisch  leistungsfähig  bleiben. 

Ob  anderen  Eigentümlichkeiten  der  von  mir  beobachteten  Bilder, 
so  den  Beziehungen,  welche  die  Spaltpilze  zu  der  Entstehung  von 
Einkerbungen  und  Buchten  an  den  Kernen  zu  haben  scheinen,  in 
der  letztgemeinteu  Richtung  eine  Bedeutung  zuerkannt  werden  soll, 
läßt  sich  so  lange  nicht  behaupten,  als  nicht  aasgeaehlossen  ist,  daB 
es  ZOT  Entstehung  solcher  BOder,  wie  ich  auch  als  wahrscheinlich  hin- 
gestellt habe,  durch  ein  Zurflckweichen  der  Kernsubstanz  vor  den  in 
das  Protoplasma  aufgenommenen  Fremdkörpern  der  Spaltpilze  komme. 

Die  von  andern  Untersuchern  und  unter  anderen  Verhälinissen 
geführten  Nachweise,  daß  in  Zellen  aufj^enommeue  Mikroben  aus  den- 
selben hervorwachsen  könuen  —  ich  meine  die  von  Metchnikoif  ^) 
bei  MUsbrandinfektion  der  Taube  und  wieißen  Patte  gewonnenen 
Beobaditun'gen  —  glaube  ich  hier  wohl  anführet  sollen;  eine 
Einwirkung  auf  die  Deutung  der  Bilder,  in  denen  '  '^.^"itpilzver- 
bände  in  den  Zellen  eingeschlossen  finden,  kann  ihaen  jedodi  nicht 
zuerkannt  werden. 

Eher  möchte  sich  als  Beweis  progressiver  Veränderungen  der 
Spaltpilze  die  von  mir  bei  den  Tierversuchen  beobachtete  Erschei- 
nung anführen  lassen,  daß  in  vorgerückten  Stadien  der  Infektion  eine 
strotzende  Erfttllung  der  Zellen  mit  Spaltpilzen  sich  darbietet,  die 
mit  dem  Pützen  der  Zellen  endet  und  immerhin  am  ehesten  durcfc 
eine  wuchernde  Vermehrung  der  Spaltpilze  innerhalb  der  Zellen 
plausibel  erklärt  werden  kann.  Aehuliche  Befunde  hat  bereits 
Metchnikoff^)  in  solchem  Sinne  gedeutet. 

In  dieser  Richtung  läßt  auch  meine  Beobachtung  sich  verwerten 
(s.  Abschnitt  IV),  Ual>  iu  den  Präparaten,  die  von  den  vorge- 
schrittenen Stadien  stammen,  die  Zellen  Verbände  in  dichter  An«- 
bäufung  aufweisen,  während  unter  ähnlichen  Umständen  in 
früheren  Stadien  der  Infektion  keine  oder  doch  nur  wenige  der» 
arti^'e  Anhäufun^^en  von  Verbänden  innerhalb  und  auch  außerlialb 
der  Zellen  sich  finden. 

Was  nun  die  ebenso  wichtige  Frage  anlangt,  ob  progressive 
Veränderungen  au  den  Spaltpilze  einschließenden  Zellen  nachweisbar 
sind  und  welche  Stellung  diesen  Zellen  in  den  von  Ehrlich  onter» 
sehledenen  Leukocytenkategorien  zukommt,  so  konnten  hierüber  nicht 
Präparate  Aufschluß  geben,  in  deren  Anfertigung  vorerst  und  haupt- 
sächlich nur  der  Nachweis  der  SpaltpilzeinscblQsse  selbst  und  der 
an  ihnen  und  neben  ihnen  zu  beobachtenden  regressiven  Veränderungen 
erreicht  werden  sollte. 


1)  Mete  hnik  off,  I.  c.  (Btudes  sar  rimattnlM.)  (Ana.  d«  llmt  Ptatoar.  T.  lY. 
1890.  p.  66  ff.  p.  193  ff.  Tafel  II  a.  V.) 

S)  B.  MatebDikoff,  Etüde«  sar  rimmanitä.  (Add.  d.  Tinst.  PASteor.  T.  V. 
ISil.  p.  465  C) 
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Von  solchen  ref^ressiven  Veränderungen  wurde  im  vierten  Ab- 
schnitt ausführlich  Bericht  gesjebcn,  und  es  ist  hier  besonders  daran 
zu  erinnern,  daß  die  regressiven  Veränderungen  der  Zellen  in 
steigendem  Maße  gerade  dann  zur  Beobachtung  kommen,  wenn  in 
vorgescbritteaeo  Stadien  4er  Infektioa  die  Spaltpilze  bereits  io  großem 
Ueberunfie  rar  AnhAttfaog  in  den  Zeilen  gelangt  sind. 

Auch  erinnere  ich  daran,  da8  lant  meinen  BeobachUingen  die 
Zellen  diesem  Schicksal  mehr  zu  entgehen  scheinen,  wenn  die  zur 
Aof nähme  gelangten  SpaltpUse  vorher  mittdat  Formalin  abgetötet 
worden  sind. 

Aus  diesen  Umstanden  läßt  sich  immerhin  schließen,  daß  die 
tiebenseigentamlicbkeiten  der  Spaltpilze  auf  die  sie  einschließenden 
ZoUeD  migflnstig  einrawirken  fermlogeo  nnd  also  die  Zellen  In  dem 
Kanpfe  der  Phagocytose  zum  unterliegenden  Teil  werden  können. 

Daß  diesem  Schicksal  die  Zellen  unter  den  Verhältnissen,  die 
Uii  den  Eiterungsprozessen  des  Menschen  sowie  bei  den  betreflenden 
Tierversuchen  gegeben  sind,  überhaupt  in  ausgedehntem  Maße  ver- 
fallen, wird  durch  sehr  viele  an  den  Zellen  und  Kernen  geschildert^ 
regressive  Veränderungen  belegt 

Eine  einaeltige  Auffassung  hinsichtlich  des  Ausganges,  den  die 
Phagocytose  at,  daran  au  knflpfen  wäre  jedoch  keineswegs  zu 
recktfertjc^J*^  «  warnen  davor  jene  nicht  selten  zu  beobach- 
tenden Bilder,  in  denen  sich  an  den  in  die  Zellen  eingeschlossenen 
Spaltpilzen  verschiedenartige,  deutliche  Zeichen  regressiver  Ver- 
änderungen nachweisen  lassen. 

So  laßt  sich  sich  denn  auf  Grund  meiner  Untersuchungen  wohl 
inil  Berechtigung  angeben,  daß  die  Spaltpilze  im  Verlauf  der  Phago- 
cytose zu  Grunde  gäien  kOnnen.  Andererseits  drängen  jedoch  die 
^machten  Beobachtungen  zur  Auffassung,  daß  keineswegs  in  ge- 
HDjierer,  sondern  speziell  unter  den  Verhältnissen  schwerer  und  töd- 
licher Infektionen,  wie  sie  bei  meinen  Tierversuchen  vorliegen,  die 
Spaltpilze  in  großer  Ausdehnung  unter  Zugruudegehea  der  Zellen  das 
Uebergewicht  erlangen  können. 

Fflr  dieses,  der  ursprünglichen  Auffassung  des  Wortes  Phago- 
cfloee  nicht  entsprechende  Ende  der  Wechselbeziehungen,  di^ 
zwischen  den  Spaltpiksen  und  den  sie  einschließenden  Zellen  bestehen, 
haben  sich  demnach  im  Ganzen  mehr  Anzeichen  ergeben. 

Es  wird  di  i  Aufgabe  besonderer  Untersuchungen  sein  müssen, 
den  Kennzeichen  nachzuforschen,  die  eine  sichere  Aussage  darüber 
ermöglichen,  dsJi  und  unter  welchen  Umständen  das  eine  Mal  den 
Zellen,  das  andere  Mal  den  Spaltpihsen  unter  den  Verhiltaissen  der 
Phagocytose,  der  Obsieg  suftllt 

Ich  schätze  mich  glücklich  an  dieser  Stelle  meinem  verehrten  Vor- 
stand, Hrn.  Professor  G.  Pommer,  unter  de^en  förderndem  Interesse 
ich  die  Arbeit  vollfahrte,  den  wärmsten  Dank  aussprechen  zu  können. 

ErtiuUnugMi  in  den  Abbtldnngen. 

äuniDiiicbe  AbbUduogen  »iud  mittelst  des  Zeichenapparates  von  OberbAaaar 
mrfwilgf  antar  Anwendoog  ron  Zelss'  apocbrom  homogen.  Immerüion  8,00  mm,  nui, 
AfL  1.30,  Comp  OcularS,  bei  BabvaUag«  160  baaw.  IIS  cm,  auf  d«r  Pnj «MioaMbaM 
dif  Mtkroakopiartiscbas. 


132 


E.  T.  Hibl«r, 


Dia  Bilder  enUtammen  ioiig«Minmt  s«br  dünnen  AaMtrichprlpanUeo,  die  nedi  der 
▼on  Inghiilari  (Deb«r  «in«  neu«  ruclM  OoppelfXrbaogsiiwthod«  M  den  baktarie> 

logiseben  Untersuchungen  dos  Blutes  und  der  andern  Gewebe.  [Centrbl.  f.  Bact.  u.  Per. 
Bd.  XV.  1891.  S.  820])  engegebeaen  £oeln-M«thylenbiaa-M«thode  geOrbt 
«■d  In  XnnadAbalnm  MDgceeUMMn  tfnd. 

Die  Verscbiedenbeiten  dee  Parbeotonee  in  den  Abbildanxen  entsprecben  getrea  den 
in  den  Präparaten  gegebenen,  für  deren  Erkllrong  auf  die  Angaben  des  IV.  Abschnittes 
au  verweisen  ist.  Wenn  von  „Abgeblafst-,  Verblafst-  oder  Geftndertsein"  der  Firbangen 
der  Kerne  oder  des  I'rotoplasmn  im  Folgenden  gesprodien  wird,  so  ist  dies  immer  im 
Vergleich  und  in  Beziehung  gedacht  zu  dem  Qbrigen,  an  denselben  oder  udcrM  Zellen 
der  betreffenden  Präparate,  sich  aeigenden  Verhalten  der  Fftrbbarkeit. 

Tafel  q 

Fig.  1.  (Vgr.  lOOU).  Polymorphkerniger  Leukocyt  aas  OeteomjeUtie-Eiter  (Kail  I).. 
In  Vnknnlw  de*  Protoplaeinn,  das  naefa  oben  Mine  Begir«nsan(  Tarllnrt,  Ktfia  bw«I  kvia 

Ketten  von  Streptococcus  longus;  der  K«ni  nbfltblnftt;  tdlM  B«gniunwf  gegIB 
das  vacnoliaierte  Protoplasma  leid  bin  ▼erstridieii. 

Flg.  S.   (Vgr.  181 0)i   Kwelkernignr  Lenko^Tt  «benfUls  aoa  dem  oetcenyellllteban 

Eiter  des  Falles  I.  Langn  Ketten  des  Streptocoeeus  longua  liegen  in  dem  über- 
wiegend aogeflrblen  Protopiatn»}  eine  ragt  in  eine  Bucht  einea  Keroee  hinein,  ihr  anderes 
Bade  nnd  da«  etner  besaebbMrtea  körten  Kette  scheinen  dem  sweiten  Kerne  der  Kette  nofti- 

Uegen.  Der  Kontur  des  Zellprotoplasma  an  mehreren  Stellen  durch  Einrisse  er^flbet 
(Beispiel  für  die  im  IV.  Abschnitt  beschriebene*  auf  meebanieche  Beeinflncaung  bei  der 
Prtparation  su  besiebende  Verftoderung). 

Fig.  8.  (Vgr.  1810).  Eine  grolae  Zelle,  der  ein  kleiner  polymorphkerniger  Le«» 
koeyt  knapp  anliegt,  aus  dem  Osteomyelitis  -  Kiter  des  Falles  1.  Die  in  der  orsteren 
Hegenden  sehr  langen,  einander  durcbqoerenden  Ketten  von  Streptococcus  longas 
■eigen,  bis  «of  einige  dunkel  geflbrble  IndMdnea,  nur  bUrsblaueiFIrbung  {  sie  Uegen  im 
Protoplasma,  das  in  ihrer  Umgebung  überwiegend  geringe  Eosinnirbbarkeit  bat  und  an 
anderen  Punkten  wolkige  Zusammenballungen  aeigt ;  einige  Stücke  der  Ketten  liegen  dem 
groÜMn,  an  den  Band  der  Zelle  gerflekleo  Kerne  nebe  nn  |  die  Begrensmif  deeedbaa  klar 
nd  ftberhaupt  geg*n  das  Innere  der  Zelle  hin  bnchtig  gekerbt.  Eine  Gruppe  feiner,  blafs- 
bMolieher  KSrncben  (Reste  degenerierter  Kokken?)  liegen  im  Protoplasma  nahe  dem 
oberen  Pol  der  Kelle.  Von  der  linkeseitigeu  Hegrenzungslinle  der  Zelle  ragt  bonnrtijg 
ein  gut  gefürbter  Protoplaamaaapfen  vnr. 

Was  den  angeiacerten  Leukoeyten  betrifft,  so  ist  das  Protoplasma  desselben  nur  en 
der  unteren  Seite  deutlich  erkennbar  nnd  im  flbrigen  nicht  um  den  Kern  hemm  en 
verfolgen.  In  dem  linksseitigen,  stumpfeckig  begrenaten,  stark  gefKrbten  Teil  des  Kernet 
belle,  vacuolSre  Lücken.  Das  Feld  der  rechtseittgeo,  abgeblafsten  Hälfte  des  Kernes 
eingenommen  von  nur  zwei  geknickren  Streptokokkeo.Ketten ;  das  Ende  der  einen  liegt 
aofserbalb  des  Kernkonturs,  sichtlich  noch  uoeingeschloeseo,  wfthrend  die  lichte  Hof- 
bildang  nm  die  übrigen  Teile  dieser  Ketten  wohl  andeutet,  dafs  dieselben  in  der  Zell- 
Bubstana  liegen  (hinsichtlich  der  Beurteilung  des  letatgeschilderten,  schwierigen  Bildes 
Torweiae  ieh  enf  Abschnitt  IV. 

Fig.  4.  (Vgr.  1310).  Polymorphkerniger  Leukocyt  aus  dem  Osteomyelitis  •Biter,. 
Fall  1.  In  dem  Protoplasma,  das  im  oberen  Uandgebiete  stärkere  Eosinllrbuog  lelgt» 
aaUreiehe  paarige  Verbinde,  die  wobl  dem,  In  diesem  Falle  oofser  dem  Streptoe.  leog. 
aus  dem  F.itcr  gezüchteten,  Stnphylococcus  «ureu.s  angehören  dürfton.  Ueberdie*  schliefst 
die  Zeile  dem  Anscheine  nach  auch  eine  kurse  Kette  ein.  Der  Kern  ungleicbmärsig, 
fleckig  geffirbt.  Dom  Uutk  goftrblen  Bandlsil  des  Protoplasflsn  liegt  Innig  nn  ein  In 
swei  Gebiete  getsiUar  XttqMr,  dessen  Begrenzung  von  mit  Eosin  lirbbarer  Substana  ge« 
bildet  ist.  Die  im  Prlparate  an  anderen  Stellen  sich  findenden  roten  Blutkdrpefcben 
Beigen  vielfach  Abänderungen,  die  an  das  Verhalten  dieses  Körpers  erinnern 

Fig.  6.  (Vi;r.  1810).  Polymorphkerniger  Leukocyt  aus  dem  roten  Thromhus  vom 
Pblebitisfalle  XII.  Im  nur  sehr  schwach  mit  Eosin  geOirbten  Protoplasma  liegen  Kokken, 
einzeln  und  in  Paaren  (Staphylococc.  citreus);  einige  davon  verkleinert  und  ab« 
geblalst ;  manche  groFs,  kugelig ;  die  gepaarten,  tolle  kugelig  gestaltet,  teils  gleichmlfilg 
oval  oder  spita-oval.  Der  Kern  vorwiegend  blafs,  nur  in  einigen  Gebieten  dnnkel  ge- 
streift und  gefleckt;  seine  Begrenauug  von  verschieden  gestalteten  Buchten  «ingenommen  ; 
in  einer  kleinen  Kerbe,  links  nnten,  l^gt  ein  Oeecoe;  ein  Kokkeopenr  ensebeinend  tan  Kern» 
Innern,  umgeben  von  einem  hellen  Hofe,  von  dem  ein  Gang  zur  Kernol)erflMche  führt. 

Fig.  6.  (Vgr.  1310).  GrofiMr,  sweikemiger  Leukocyt  aus  dem  roten  Thrombua 
TOB  PUoUtisralle  XII.   Doa  Protq»lnsmn  em  reebten  vnteren  Beado  von  VacooloD,  fm 
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UebriKen  im  Rand^^ebiete  von  mehr  oder  minder  stark  mit  Kosin  Ke'''ir'bten  Flecken  einge- 
oomiMai  in  dem  miultrtn,  von  solobea  Fleckea  freieo  Qebiete  li^p.  die  MeJirMtil  der 
b  die  Belle«  eiogelefartea  Kokken  (Btaphyloe.  eitreui),  die  «la  ibalteh  Ter» 
«düedenes  Verhalten  zeigen,  wie  die  der  Fig.  6.  Die  Kern«  zeigen  ver»ctüeden  grofse 
lichte  FleckoD  and  Streifen ;  Ton  den  ersteren  fallen  darch  regelmäffige,  randUche  Gestalt 
di^enigen  enf,  in  derem  llehttn  Hofgebiete  Kokkeopaare  liegen,  an  weleh'  letsteren  enm 
Teil  loch  Abblassnog  nod  Verkleinerung  bemerkbar  ist.  (Biaiielitlieh  der  für  die 
Deutuijg  dieser  Kemflacke  in  Betracht  kommenden  £rwigaaf«a  vwrwalM  ich  mi  Ab* 
»cbotu  IV,  S.  99). 

Fig.  7.  (Vgr.  1000).  Ein  sireikeroiger  Lenkocyt,  verbunden  durch  eine  schmal« 
ProtopLasmabrücke  mit  einem  pulymorphkemigen  aus  Furankeleiter,  Fall  II  (Teilunge- 
»tadiam);  im  Protoplasma  beider  liegen  kleine  Urappen  von  Kokken  (6tapbjylocoeeas 
jklban),  daraalwPaaM  nÜTaUaa^q^t  aadHot  DtaUafligaflirblmKinMdar  «nNarai 
Seile  xeigen  belle  Flecken :  auf  dem  Gebiete  des  einen  Kernes  ein  Kokkenpaar  sichtbar. 

Fig.  8.  (Vgr.  1310).  £in  Lenkocyt  aas  Fumnkal  >  Sitar  (Fall  U)  mit  klaablatt- 
ttalldia«  Kam,  dar  swal  Btttkarbaaffea  «algt,  in  «dahe  «ia  OatadaavariMuid  von 
8ta  p  h  y  1  o  c  o  c  L' u  s  aureus  hineinpifst.  In  das  siemlich  gleichmlfsig  mit  Eosin  ge- 
erbte Protoplasma  t/piscbe,  von  mehr  oder  minder  breiten  Höfen  umsiomte  Kokkenver- 
Mada,  damnter  zwei  Oetaden,  eingelagert,  die  von  gro(sen,  hell  geflrbtea  Kokkaaiatf  vldaan 
laMIdr*  irerden. 

Fig.  9  and  10.  (Vgr.  1310).  Zwei  polymorphkernige,  grof«e  Lenkocyten  ans  dem 
Eiter  eines  lymphadenitischen  Halsabscesaes  (Fall  IV),  deren  Protoplasma  in  breiter 
Andahanng  ein  Gontioaum  bildet  (Teilung?)  nnd  dabei  nach  unten  hin  der  scharfen  Be> 
greotang  (ähnlich  wie  au  Z^rfHllsstoIlen)  ermangelt.  Die  Kerne  niclit  g]eichrnä^^i^  k^eHirbt ; 
der  in  Fig.  9  von  einer  rundlichen  LUcke  durchbrochen ;  nar  die  einander  zugewendeten 
ftateylaaBMrtaila  beider  Zellen  von  Kokken  einganommen  (Btaphyloe.  anr«ttt)| 
dkMalben  übertriegend  paarig  und  reihenartig  angeordnet,  hell  gefürbt ;  nur  ein  seine  ver- 
Uaiaert  und  abgeblafst.  £inige  Paare  liegen  in  Fig.  10  knapp  dem  gekerbten  Kerne  an. 

Fif.  11.  (Vgr.  1000).  Laokoeyt  aaa  dam  Biter  aiaae  naeb  Varlalaaag  aatrtaadaaen 
Abeeeeses  (Fall  III)  Im  Protoplasma  und  in  Kernbucbton  von  Höfen  umsSumte  Kokken- 
peara  (iitaphyloc  aibns)}  aof  dem  schwicber  geiärbten  Gebiete  dos  nnregelm&£sig 
gartaltelea  Kamaa  liegaa  Vbardiaa  swai  Kobkaapaare. 

Fig.  IS.  (Vgr.  lOOO).  Zweikerniger  Leukocyt,  auch  vom  Fall  III.  Allgemein 
schwiebera  Kern*  uod  Protoplasmafirbang ;  Hand  der  Kerne  reichlich  gekerbt;  nar 
geringe  Hofbildnng  am  die  Kokkenpaare  von  Stapliyloc.  albos;  einige  «tf  dem 
Gebiete  der  Kerne. 

Figg.  13,  14,  Ib  und  16.  Lenkocyten  des  Parotitis-Eiters  (Fall  V),  alle  vier  aas 
einem  Präparat.  Fig.  13  (Vgr.  1310)  zeigt  eine  polymorphkernige  Zelle,  die  Diplo* 
koklMapnare  (Staph  y  1  oc.  aureus)  mit  deatlichem  Teilnngsspalt  in  grob  fleekig» 
fltoeifig  schattiertem  Protoplasma  eingeschlossen  enthält.  Fig.  14  (Vgr.  1000).  Ein  zwei- 
bamigw  Lenkocjt;  der  untere  Kern,  bi»  auf  einen  blassen  Fleck,  dunkel  gefärbt;  der 
abefOi,  aekr  abgeblaftta,  omaekliafirt  mit  einem  Bogen  blaaaer,  aerCitleaer,  wie  kdndfer 
Kamanbstanz  chtc  i^rof^o  Gruppe  von  Kokkenpaaren  mit  deatlichem  Teilung^spalt.  Die 
ttvigea  Kokkeu  der  Zelle,  bis  auf  zwei  ebenfalls  •ammelihnlieh  gestaltete  Paare,  ab- 
famndet,  TerkMaert  Fig.  15  (Tgr.  ISIO).  Bla  aMhAeraiger  Laakoeyt  IHe  Oreaaea 
des  fiberwiegcnd  nnfärbbaren  Protoplasma  verstrichen.  Die  Zellgestalt  darch  Grappierung 
der  Kokkeapaar«  und  darch  faserig  aaalaafaada  Cbromatiaanbatans  angedeutet.  Aoege* 
prägte  TaOaagabiider  der  Kokken  in  Semmel'  nnd  Tetradeafona  j  Einlagerung  soleliar 
ia  Bockten  de*  rechtseitigen,  ebenfalls  scrklQfteten  nnd  abgeblafsten  Kernes. 

Fig-  16.  (Vgr.  ISIO).  Eine  grofse  Zelle  mit  grofsem,  siemlich  abgerundetem,  retikn* 
Bertem  Kerne,  in  den  hellen  Maschen  des  Protoplasma,  dessen  unregelmäfsigo  Uegrensung 
ttreckeoweise  verwischt  ist.  Uberwiegend  Kokkenpaare  mit  dentlichem  Teilnngsspalt. 

Fig  17,  18,  1!)  und  20.  Leukocyien  des  Osteomyelitis-Eiters  des  Falles  VI,  alle 
vier  aoa  einem  Präparat,  in  Fig.  17  (Vgr.  1000)  der  Kern  vielfach  zerteilt  und  in  den 
rfanelaoa  Teilen  nngleicbmirsig  geflrblf  awiMhea  den  Komtrthnmem  Uagea,  ia  Vaoaolen 
«faigeschlo&sen,  Tetrnden  beziehuDgaipalae  mit  Teilangai^t  vavtebane  PMf«  von  Kokken 
iStapbylococcus  aureas). 

b  Fig;  IS  (Vgr.  1000)  Prolopfaumn  nnd  Kern  aebr  abgiMarak.  Hofbildnng  am 
akgontndete  und  nm  ■ammalWcmig  abgeplattete  Spkken.  Bnlagernng  ioleber  in  tiefe 
larambatanabacbten. 

Flg.  19  nnd  tO  (Vgr.  1810)  zeigen  'awd  Zellea  In  der  naeblmriieben  Lageanordnnng 
dea  Priparates  and  daneben  frei  gelagerte  Kokken  (unter  Hg.  SO)  In  Fig.  19  die  drei 
Keraatieke  Ton  einander  getrennt  darcb  ein  ttberwiagend  alark  getirbtea  Proioplaama- 


i_.iyu,^uo  Ly  Google 


184 


E.  V.  HibUr, 


feld,  in  «lern  sehr  aRhIrciche  Kokken  (Staphylococcns  »nreas)  liepGn,  die  neb«» 
stark  ausgepräi('ct>  Semmelformen  ver»chieden«rtiKet  regressive  VerttoderuDgen  xeigen. 
In  dem  sehr  abRebUfHten,  nar  smn  Teil  deotlieh  ■■aMg  begr«nlM»i  suMbt  wie  Mr» 
Mtbeod  die  Kerne  link»bin  überragenden  Pretopln^ma  zwei  Gruppen  plamper  Kokkenpaare. 

In  Pig»  SO  das  Protoplasma  gleicbmiblg  gesiUigt  mit  £osin  gefKrbt,  bis  aaf  die 
llditMi  BMi,  •  dl«  Bb«rwfag«ad  gfoftM,  MmuMlfBrailff  fe»p«IlM»«B  Kdkkenpni«  •■• 
gsiMB]  ein  solches  sammt  eosinrot  geflrbtem  Sabstnnzsatime  or>chetnt  amscblossen  ron 
4n  dttokel  geflUrbtes  MasM  dea  Kerne«,  «af  d«Men  oberem  Y-ihnlicben  Ansliafergebiet 
«ia  grof««r  Ooooa«  in  MhaMtov,  w«if««m  Hof«  li«gt. 

Tafel  II. 

Fig.  1.  (Vgr.  1810.)  Bin  «inlE«ni!g«r  Lvnkovft  mt  d«iH  6  8taBd«n  aneh  EfnllnpfeBg 

einer    8  tap  hy  I  o  co  c  cas>  py  o  g.  -  c  i  t  r  e  u  s  -  Kaltur   (Fall  XII)  ausgehobenen  Pen- 
t«n«al«xsadat  einer  weifaen  Maas.  Der  gesfittigt  gefllrbte,  unregelm&rsig  ovale  Kern  lucb 
ob«n  gerfickt;    im  gleicbmifsig  blaCt   gefirbten  Protoplasma   reieblich  Koklrenpaar«- 
(IBtaph  y  1  oc  occns  pyog.  citreas). 

Fig.  ü.  (Vgr.  1310).  Orofser  Lenkocyt  mit  durchlöchertem,  fleckig;  ahgebl«rstam 
Kerne  von  lappiger  Gestalt  aus  demselben  Präparat  wie  Fig.  1.  Bis  auf  wenige  Stellen 
dar  Zelleib  und  so  nach  dl«  Ulck«iurtlf«  UntortiMelraag  d«r  Kanwsbetus  ttbenll  von 
Kokken  dicht  eingenommen;  darunter  g«aittigt  fsflrbt«  P«ar«;  di«  llMbtaa  flEokk«  J«* 
doch  «bgebUrst,  manch«  ▼«rkl«inert. 

fiff.  t.  (Vgr.  1810).  LMkooyt  MU  detuMlben  Prlp«f«ft  wi«  dl«  Ffgir.  1  tnd  t. 
Der  ringfSrmigP,  gleichmSFaig  blaft  gafirbte  Kern  uinsrhlierst  ein  Protoplaamafclf).  in 
dpm  grofiM  abgeblalst«  Paar«  von  Stftphyloeoccus  citreas  liegen ;  «in  solche» 
nsd  «limln  gelagnrt«  Kokk«n  n«lm«B  nneh  «hM  Bneht  d««  K«ra««  «hi. 

Fig.  4.  (Vgr.  1000).  Kleiner,  polymorphkerniger  Lenkocyt  aus  dem  frischen 
Peritonealexsadat  «liwr,  d«r  Infektion  mit  Diploeoccas  Pneamonia«  (Fall  XIV) 
«ricgenen  weilsen  Maas.  Der  Kern  fleckig;  im  Protoptaama  Kokkenpaar«  mit  Teilnngs- 
•p«lt  (Diplococcus  Pnenmoniae). 

Fig.  6.  (Vgr.  1000).  Polymorphkerniger  Lenkocyt  au»  demselben  PrXparat  wie 
Fig.  4.  Der  Kern  von  grob  retikuliertem  GelÜge;  das  Protoplasma  von  aablreicheo,. 
T«rschl«d«B  grofiMD,  daM  g«tltligt  gofirbtaa,  semmelartig  gestalteten  Paaren  d«« 
Diplococcus  Pn «mmonlft«  «iiifaaoiiiiB«ii ;  Tial«,  ainaala  aad  paarig UagaiMie»  re- 
gressiv verändert. 

Flg.  8.  (Tgr.  1000).  Draftaraigar  Laakaajt  aaa  d«ins«lb«a  Pirlpamt  «Ia  di« 

Flgg.  4  nnd  5.  Die  an  den  Zellrand  gerQckten  Kerne  umschliersen  ein  mit  gut  ge- 
flbrbtan ,  faat  nur  8paltangsbUd«r  8«ig«nden  Diplokokken  erfülltes  Protoplasmafeld ; 
•alalM  H«gea  aadi  •tr«ek«aw«is«  aaf  d«a  Karagablat«. 

FiR.  7  fVt;r.  1510).  licukocyt  sus  dem  PeritonealsMft  einer  weiTsen  Haus,  au5- 
g«h«b«n  18  Stunden  nach  Ginimpfung  einer  mittelst  Formalin  abgatStoten 
Qonokokkanrainknltar  vom  PaU  Villa.  In  Protoplaama K«lck«a  In  Furea  aad 
«Inielo,  teils  grofe  sattgeOhrbl  aad  Toa  «fanm  Hofe  omsogen,  teils  verkleinert,  mehr 
lalader  abgeblaßt  und  von  ringeligaa  Aaas^aa.  Der  Rand  des  Protoplaaina  an  mehreren 
8tell«n  d«8  ob«r«n  Pole«  nnterbrooben  aatar  Binlagerung  von  Kokk«Bpa«r«n.  D«r  aaeb 
aalen  verlagerte  Kam  seigt  ungleichmirsig»  Firbnng;  im  Gebiete  aweier  heller  Hdfe 
grofse  Kokken,  ferner  in  Konturenbuohlen  verschieden  geartete  Kokken;  »urserdem  lagert 
aaf  dem  Gebiet  des  Kernes,  frei  von  Hofbiidung,  ein  riagelibniich  gewordener  Kokkeore$t 
aad  ein  ▼erklein«rt«r  Cbccus.  Unten  die  Zelisubstanz  besalaCailtawei  freili^enden  Kokken. 

Fig.  ft.  (Vgr.  1310).  Grofser  einkernicnr  L^ukocyt  aus  demselben  Prftparat  wie 
Fig.  7.  Das  reichliche  Protoplasma  gleicbmiü'sig  stark,  graobläulich  (metacbromiuischj 
gaHrbt  aad  ffaiablick  rtn  aaaMbt  Ia  HMra  galagartaa,  raadaa,  klalaae  aad  gr5fb«r«n 
Kokken  eingenommen  ■  dieselben  überwiegend  paarig  angeordnet  und  in  verschiedenem 
Grade  geflürbt.  Auf  dem  Kerogebiet«  von  doatlieh«n  b«llen  U5fen  amg«b«o«  Kokken- 
paare ;  soleh«  b«t«t8«a  d«B  b«Mad«rs  antra  g«k«rkl«a  Baad  d««  Kam««,  wlliraud  df« 
KernbeKrenzung  besonders  oben  links  unregelmifttig,  wi«  serrissen  erscheint.  Violett 
gelKrbt«,  in  di«  Z«U«  aa^Mommon«  Ma«t8«U«ngraaBla  U«g«a  im  Protopkwaa  nnd  «or 
de«  KaragaUato. 

Flg.  9.  (Vgr.  1810).  Lenkocyt  mit  lappigem  Kern«  aas  dar  Paritonoalflllssigkeit 
«iaar  weifien  Maos,  ausgehoben  4*/,  Stunden  oaeh  Einfmpfking  einer  an  langen  Ketten, 
raieban,  mittelst  Formalin  abgetöteten  Kultur  von  Streptocoecn«  lon- 
ga« (Fall  I).  Daa  Pkoloplasma  oberhalb  des  aaKl«l«hBillMg  galbbten  nnd  nngaaaa  be- 
grenzten Kernes  von  einer  zwolf(;liedri(;cn  Kette,  nach  unten  von  teils  einseinen,  teils 
paarig  gelagert««,  teils  von  su  knrseu  Kettenstücken  aneioandergM^ibten  Kokken  «iag«^ 
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Bommen,  und  zwRr  nahe  der  buchtigen  Kernf;renze ;  hier  noch  ein  plumper,  dunkelblau 
gtOrbler  Körpar  (darch  Uet>er«ioaoflerlag«niag  toh  Kokk«n  oder  tod  bMophileo  Körnern 
M  «kllrvoX  ffia  Kokktopur  In  gioten,  ktlltai  Hofe  nod  ein  efaiMlner  Coecrn  ohne 
wlitm,  Auf  dem  Gebiete  dei  Kenw  so  erkennen. 

Flg.  10.  (Vfpr.  1310).  Ein  anregeJmftlsig  gesUltetes  Zellgebilde  eu  der  Peritoneal- 
flfiMigkeit  einer  weiCien  Mao«,  dem  nach  links  ein  halbmoadäbnlieh  geformtes  rotes  Blat- 
kiqiercben  anliegt,  läfst  im  lichtbläolicb  »«flirbten  Oraade  (metachromatisch  gefärbtee 
Arotopla»ma ?)  dunkler  blau  gefärbte  Kernstücke  erkennen  and  aufserdem  eine  elfgliedrige 
Kette  (mit  Formalin  abgetöteten)  Streptococcus  (Fall  1),  deren  eines  End» 
IM  Tornigt;  anfterdoB  aoeh  In  der  UehtblMMo  OraadsalMlaBa  de«  swoüo  eloboB- 
ifiedriKe  Kette,  von  der  nur  iwei  Kokken  dankte  FKrbung  haben,  und  einzelne  xer- 
itreat  liegende,  lichtblaue  und  blisciienartig  gewordene  Kokken ;  dann  auch  xwei  Tiolett 
leOrbCe  ia  das  ZdlctWldo  attficeaomaiMM  Oraaakt  {  ^w«!  •olcba  von  batrlabtliakar  OriHto 
Bod  nnregelmiirsiger  Oestnlt  lie^^n  Bucbtta  dto  BaUfabUdis  kaapp  aa|  aabtn  dam 
eisen  ein  ebenfalls  freiliegendes  Kok  kenpaar. 

Ffg.  II.  (Vgr.  1810).  Btakerniger  Leukocyt  ans  dam  rasch  aaah  dam  Tsda  aat> 
Bonunenen  Peritonealexsudat  eines  mit  einer  frii>cben  Seinknitnr  von  Typh  a&bacillan 
(Fall  XY)  gaimpitaa  Meancbweinvfaeu«.  Im  Gebiete  des  ongleichmKfsig  geflrbten  Karaaa 
lafera  In  hellen  BWba  au  gröberen  oder  kleiaaran  kugeligen  Gebilden  omstaltata 
Bacillen ;  ibnlicb  umformte  und  In  ihrer  Gestalt  gut  erbaltaaa,  nehmen  auch  den  Bandtei 
des  Zeliprotoplasma  ein  (und  liegen  lerstreut  und  paarig  angeordnet  aar^erhalb  der  Zelle). 

Pig.  12.  (Vgr.  1310).  Zweikemiger  Leukocyt  aus  demselben  Präparat  wie  Fig.  11. 
Das  Protoplasma  Ia  dar  Mitte  dar  Zaila,  wo  die  Mehrzahl  der  sum  Teil  sehr  abfla* 
blafsten.  verkleinerten  und  kugelig  gewordenen  Typbusbaeillen  liefen,  ohne  Ko<«ititürbung  ; 
kleine,  anregelmälsige,  blasse  Fleckchen  in  beiden,  an  den  Band  der  Zelle  geriickten  Kernen. 

ffg.  18.  (Vgr.  1000).  Diaikaralgar  Laakocy«  vom  aalhaa  Prlparat  wia  dia  Mgaraa 
11  and  12.  Die  Kerne  an  den  Rand  K^rfickt;  ihr  innerer  Saum  vielfnch  (gekerbt;  zahl» 
reiche  snmaist  abgablafste,  varklainarte,  rundlich  und  kugelig  gewordene  Tjrphuebacilleo 
ha  grau  gaflbrbtaa  Protoplasma.  Oat  firbbara  Typhaabadllen  In  Doppahwihaa  aagaordaat 
ka  Randgebiete  des  Protoplasma;  einzelne  solche  in  IlSfen  de»  Kerngebietes  selbst. 

rigg.  14,  16.  (Vgr.  1000).  Zwei  durch  Qröfite  das  Pfotophuraa  and  das  ainfaabeD 
Sanas  aasgesaiebaala  Sallan  (abgestoüMaa  Badothallaa)  Toa,  darch  «BglakhmlMKa 
nrbang,  streifigem  und  fleckigem  Aussehen,  gleichfalb»  aus  demselben  Priparat  wie  die 
fignren  11,  12  und  18.  In  der  Zelle  Fig.  15  verschieden  grofse,  kugelige  und  worst- 
Amige  helle  Gebilde  sichtbar  (Reste  abgeänderter  Bacillen),  femer  in  einer  offenen 
Backt  ein  blass«-r,  jedoch  wohlgestalteter  Typhusbacillus  und  auf  dem  Kemgebiet  ser- 
•treut  dnnkel^efXrbte ,  lumeist  mifü^tnltete  >s<)lche.  Da»  bfi  Kusiufärbung  (vgl.  Fi^; 
11  a.  12)  violettgrau  gewordene  Protoplasma  »chlieTttt  Vacuoleu  ein,  von  denen  eine 
grate  ia  F%.  14  swai  Pkare  von  wohlgastaiteten  Typhaabaelllaa  aathllt.  Blaa  aadara 
Vacnole  in  Fig.  14  und  mehrere  kleine  der  Fi^.  15  entliftlten  zu  kugeliger  oder  ovaler 
(Kokken-)  Gestalt  abgainderta  und  verkleinerte,  gut  f&rbbare  Bacillan}  im  Protoplasma 
dar  Vig.  15  aalbar  swrf  ▼arbiabtea  Stlboban,  aw^  iraraehiadaa  grorso,  ntada.  riagd* 
artige  blasse  Gebilde  von  regressiver  npdcutiui;^  Neben  der  Zelle  Fig.  14  zwei  freie 
l^fpkaabadllea«  von  deoaa  einer  anscheinend  durch  den  ZeUrand  gegen  eine  saiclita 
Backt  das  Karaaa  biaragt. 

F%>  Id.  (Vgr.  1810).  Eine  Krofse  Zelle  aus  dem,  in  Verlauf  Toa  84  Standen 
entstandenen  Unterhiuitzellgewebsinfiltrat  eines  mit  einer  Reinkultur  von  TypbusbaeiUan 
•ubcotan  geimpften  Meerschwaiacbens  (Fig.  XV).  Der  bogenfSrmige  Kern  so  aa  die 
Oberfläche  der  Zelle  gelagirtt  dal«  aar  am  unteren  Pols  aaCMrlialb  nooh  Protoplaama 
»ichtbar  ist,  seine  Abgreosung  gegen  das  sehr  blafs  gefXrbte  innere  Protoplasmnfeld. 
teils  scharf,  buchtig  und  laekig,  teils  verwischt;  in  den  Buchten,  sowie  in  lichten  liöt'en 
das  Karngahlatas  and  im  fibrigen  Protoplasma  verschieden  grofsa,  aameist  kugelig  ga* 
«ardene,  auch  an  feiaan  Pflnktchan  und  Ringeln  umänderte  Reste  voa  TjpbaabaoUlaa. 
dIa  in  Terscbiadanar  lataaeitit  dia  Koainfirbiiog  angenommen  haben. 

Wig.  17.  (Vgr.  1810).  Loakocjt  mit  darcUochtam  Kcraa  aaa  dam  Pcritaacalaaft 
eioar  weiPsen  Mnu«,   der  Stunden  nach  Einimpfung  einer  Reinkultur  von  Bact. 

col.  com.  (Fall XVI a)  ausgehoben  wurde.  Im  Kern  kleine,  heile  Fleekehan  und  ver- 
Jnaalla  fltrIdMidiaa  aaflUllg;  ia  ciaa  aalelMa,  braltc  Backt  am  rächten  Bande  awal 
^nlüse  Coli-Stäbchen  eingelagert.    Das  Protoplasma  licht  violettgrau. 

Fig.  18.  (Vgr.  1310).  Poljmorphkernigar  Laoltoejt  aus  damsalban  Priparat  wie 
Fig.  17.  Dia  Im  granlich  gefärbten  Protoplaama  «IngSMblosoaacn  CoU-Baaillaa,  aamslst 
▼oo  Vacnolenlinieu  umzoKen  ;  einsalas  bieten  das  AMSahan  ron  gut  geflrbten  Kugeln 
dar;  danabaa  sind  auch  Stibckaapaara  skbtbar|  aiidga  davon  ia  Fonnan  isgicssliw 
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VtrlndemoKen ;  die  Begroimmg  des  ■nm  Teil  licht  ccfl eckten  Kernes  im  AU|^eiMB, 
and  so  «ach  gegen  tnaoeh«  nah«  liegende  Stibcben,  bugig. 

Fig.  19.  (Vgr.  1310).  Ein  I  f  iitiinjt  OTI  liwillllinin  PrlparHl  wie  Fifrg.  17  u.  18,  der 
in  dem,  von  einem  rinKförmigeo  Kern  amseblossenen,  fast  angefärbten  ProtopUsmafelde, 
sowie  im  mit  Eoütn  flrbbarea  Randgebiete  sahireiche  Coli-Bacilleu  von  verschiedener  QrÖCte 
und  Pftrbbarkeit  zeigt;  dosalne  erscheinMi  kagelfBnnig;  twd  dunkel  gefürbte  auf  dem  Qe« 
bist  des  Kernes,  der  knapp  an  den  Zellrand  gerQckt  ist  und  angeftrbte  Flecken  enthfilt. 

Fig.  20.  (Vgr.  ISIO).  Von  demselben  Präparat  wie  Figg.  17«  18  a.  19  ein  polj* 
morpUncBlgar  Lmkooyt,  dtm  «fn  got  «rbaltmiM  rot«*  BlvtkA(|Mnh«i  oiiliagti  «r  Migt 
in  seinem  mit  Enr«in  rot  gefSrbten  Protoplasma  einen  höheren  Orad  der  Vollpfropfang 
mit  Coli^BaciUen,  die  sam  Teil,  aoftcheiaend  darcb  Aoeinanderdringang ,  Qestaltver- 
ladarangM  eifidiran  baban;  maneb«  Ilagan  In  Htlbm;  «tNoIn«  tob  kogeligem  Aoatebm. 
T«ff»ebitd«ne  Orndc  der  Fftrbbarkeit. 

Figg,  il — 84  aof  «inam  Pri|»arat.  Zallan  aas  Exsudat,  das  nach  dem  Tode  eines 
mit  dem  Coli-thttllcban  8tlbeh«B  (flallXVlI)  geimpften  KeerachwdhielMns  dam 
BanchraDme  entnommen  wurde. 

Fig.  Sl.  (Vgr.  1000)  Zweikerniger  Leukocyt;  fleckig  verminderte  KernflLrbbar« 
keit  Die  meisten  der  in  das  blafs  gefärbte  Protoplasma  eingelagerten  Stibchen  seigen  nor 
ibre  Grenzlinie  gefärbt;  knappe  Kinlngcrung  einiger  in  Kernbuchten. 

Kit,'.  2-i.  (Vgr.  1000).  Einkerniger  Leukocyt.  Die  uugleichtnSfsi^?  RefSrbte  Kern« 
sab»tAuz  zeigt  gegen  das  unten  zu  angebftufie,  tieckigstrichelig  mit  Eosio  gefftrbte  Pro- 
toplasBia  4dn«  anscharfe  Abgreniongi  vom  lettteran  Gabiat  rdehan  anf  das  der  Kem- 
sabsttiDz  hinQber  Stibchen,  die,  sowie  die  im  fibrigaa  Protoplaaaia  aagabtaftaa,  aadi 
▼erachiedeoe  regrosaive  Verinderangen  seigen. 

Fig.  88  (Vgr.  1000)  aalgt  ein«  £aUa,  daran  Kam  dareb  alo  gaailligt  donkalnt  (im 
Prlparnt  mehr  metachromatisch  violettrot)  gefärbtes  Gebilde  im  rechten  Bandbezirke 
▼artreteo  ist.  Sehr  reiehliebe  Anhäufung  der  Coli>ähDliohen  Stäbchen  beaonders  in  der 
hdlan  Bnbatan«  das  aantralan  Protoplasma.  Im  atirkar  aoalnrotan  Bandgablat  lowaU 
dunkel,  als  auch  blafs  gefärbte,  als  auch  verkleinerte  St&bdtan.  Zwal  dnokal  galirbta 
Stftbchen  auf  dem  metachromatisch  gefärbten  Kerngebiete. 

Fig.  24.  (Vgr.  1810).  Knapp  unter  einem  grofseo,  oval  gestalteten  Rrytitroeytaa 
mit  dellearti^em  Centrum,  liegt  eine  grofea  Sdla,  daran  Kern  im  Präparate  eine  licht* 
riolettblaue  Färbung  zeigte;  seine  Begrenzung  gegen  das  ziemlich  stark  mit  Eosin 
gefärbte  Protoplasma  bie  und  da  verwischt;  auf  seinem  Randgebiete  und  im  Obrigaa 
Protoplasma  liagaa  nabat  Tarschieden  grofsen,  plumpen  Stibcben  and  deren  kugeligen 
Abänderungsformen,  die  in  verschiedenem  Grade  mit  Methylenblau  gefärbt  sind,  solche  in 
aiemltcher  Ansahl,  die  eine  mehr  minder  starke  Eosinfirbaog  angenommen  haben  { 
alnaalBa  dar  aoafairat  gaflU>btan  aatgan  Rrtnmmig  Ibras  Lalbaa. 

Figg.  25  u.  26.  {Vgr.  1810)  Zwei  Zellen  des  Exsudates,  das  3  Stunden  nach 
Binf&brung  einer  mit  Formalin  abgetöteten  Kultur  das  Coli*ähnlichea 
Bactarlnna,  vom  Fall  XVIt,  ava  dam  Banehraam  alnar  wairaaa  Hans  antnommaa 
wurde.  Fig.  26  seigt  das  Protoplasma  eines  zweikernigen  Leukooyten,  besonders  in 
der  blali»  mit  Eosin  gefärbten  Mitta,  reichlich  arfUllt  mit  StAbchao»  die  aamaist  aiemlich 
atark  mit  Mathylanblau  gefärbt  sind;  ainatfaa  dandban,  aowia  dia  «nf  dan  Gebiete 
baider  Kerne  sichtbaren,  zu  paarigen  Tarbioden  geordnet.  Fig.  26.  Eine  anffiillend 
protoplasmareicbe  grofse  Zelle  mit  einem  grofsen  and  awei  kleinen,  nnregelmäfsig  ge- 
stalteten  Kemgebilden  (Endothelzelle?),  seigt  ebenfalls  wie  Fig.  25  mehrere  Stäbcbao- 
paare  and  swar  sowohl  im  Randgebiete  des  durch  fleckige  Blaa*  and  Bolflirbug  nnfllUtgan 
Protoplasma,  «Is  in  einer  der  zahlreichen  Buchten  des  uröfieren  Kernes. 

Figg.  27  u.  28.  (Vgr.  1310).  Zwei  Leukoc/teo  aus  dem  Peritonealergusse  eiaer 
weifsan  Maas,  6  Standen  nach  Elnlapftmf  alnar  Msdian  Kaltar  tob  Diphtheria- 
bacillen  (Fall  XVIII)  Hem  Bauchraume  entnommen.  Die  Fig.  27  läfst  in  dieser  L*pe 
der  Zelle  der  Hauptsache  nadi  nar  dan  Kern  sehen,  deuen  intensiv  gefärbtes  Randgebiet 
in  tia  llablar  bla«  gaflk-bla»  alloBUdlob  Taratraiebt  Da  latstaras  raglateb  aoalagaArbla 
Subatanzpartikelchen  zeigt,  so  dürfte  eine  tulpenartiKe  Umschliefsunz  des  Protoplasma  durch 
Kamsubstanz  vorliegen.  Verschieden  grofse,  lichte  Höfe  umschliersen  die  in  daa  mittlere 
Faid  eingelagertan  dlckan  Baalllan.  I^ei  gelagerte  Diphthariabaeillan  basataaB  daB  Baad 
dar  Zellen,  zum  Teil  Buchten  des  Kernes  entsprechend. 

Fig.  28.  Ein  poijrnaolalrar  Leakocjt,  dessen  Protoplasma-Inneres  vollgepfropft  ist 
astt  INphtberiabadllaB.  Di9  Grenslinie  daa  Protoplasma  nar  cum  geringen  Teil  aad 
schwach  siebtbar,  Im  Uebrigen  teils  wie  oflbB*  falls  durch  den  Aufsenkontar  der  Kerne 
vertreten,  der  aam  Teil  selchte  Einbuchtungen  saigt;  aiaa  AnhiafBag  fral  galagartar 
Dipbtheriebacillen  an  dem  erstgemeinten  Punkte. 
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Steigerung  der  Giftproduktion  des  DiphtheriebaciUus. 

Von 

Dr.  Freiherr  t*  Dangern« 

Für  die  Danteilong  der  DiphtherieantitoxiDe  ist  es  too  großer 

Bedeutung,  ein  starkes  Diphtherietoxio  zu  besitzen.  Es  mag  deshalb 
eiDB  Beobachtung  hier  Platz  finden,  die  ich  bei  Gelegenheit  anderer 
ünf ersuch ungen  im  Institut  Pasteur  gemacht  habe,  welche  es  ge- 
stattet, die  Giftproduktion  der  Diphtheriebaciiieo  in  künstlichen 
Kulturen  zu  erhöhen. 

Die  Loeffler'seben  Bacillen,  die  ich  zu  diesen  Versncheii  be- 
natzte, Warden  mir  von  Herrn  Martin  im  Institat  Pasteur  Aber- 
geben.  Sie  zeigten  keine  morphologischen  Besonderheiten,  Pepton* 
bouillon  wurde  durch  dieselben  leicht  getrübt.  Die  Virulenz  dieser 
Diphtheriebacilien  war  derart,  daß  ^/^  bis  ccm  einer  ein-  oder 
zweitägigen  Bouiilonkultur  subkutan  injiziert  250  bis  350  g  schwere 
Meerschweinchen  in  IVg  bis  2^3  Tagen  typisch  tötete,  während 
com  bei  Meersehweinchen  von  400  g  nur  eine  leichte  lokale  Re- 
sstion  bedingte.  FOr  2000  g  schwere  Kaninchen  war  ^/i  ccm  einer 
ein-  oder  zweitAgigen  gut  gewachsenen  Bouülonkultur  unschädlich, 
während  das  von  denselben  Diphtheriebacilien  produzierte  Gift  sich 
fOr  Kaninchen  noch  wirksamer  zeigte  als  für  Meerschweinchen,  eine 
Erscheinung,  die  schon  von  Behring     beobachtet  worden  ist 

Durch  Züchten  in  Ascitesbouillon  oder  auch  unvermischter  As- 
citesflüssigki'it  gelang  es  mir  jedoch,  die  Virulenz  dieser  Diphtherie- 
bi^leB  soweit  zu  erhöhen,  dafi  sie  nach  Iflr  Kaninchen  gefiihrlidi 
worden.  Das  Wachstom  war  in  Ascitespeptonbouillon  ein  recht  gutes, 
aber  auch  kein  besseres  als  in  zusagender  einfacher  Peptonbouillon. 
Die  Virulenz  zeigte  sich  aber  sowohl  für  Meerschweinchen  wie  für 
Kaninchen  bedeutend  erhöht.  Während  junge  Bouillonkulturen  in 
Mengen  von  ccm  bei  Meerschweinchen  von  400  g  nur  ganz  leichte 
lukale  Beaktion  hervorriefen,  töteten  eintägige  Ascitesbouillonkulturen 
dieaei^die  Tiere  in  der  Dirae  von  '/s  und  '/i«  ccm  schon  in  86 
Standen« 

Meerschweinchen  I,  360  g  schwer,  erhält  am  4.  12.  95 
'  \  ccm  einer  eintägigen  Ascitesbouillonkultnr  anter  die  Haat  des 
Bauches  gespritzt   f  nach  26  Stunden. 

üeber  dem  ganzen  Bauch  geringes  Oedem  und  Hyperämie.  Peri- 
tODenm  gerötet  Niereu  sehr  blutreich,  Rinde  verbreitert,  Kapsel  sehr 
Isiclit  absiehbar.  Nebennieren  enorm  und  sehr  starlc  gerötet.  Im 
floxbeatel  etwas  Exsudat  In  den  Pleurahöhlen  kein  Exsudat 

Meerschweinchen  II,  320  g  schwer,  erb&tt  am  4.  12.  95 
ccm  von  der  gleichen  Kultur  unter  die  Haut  des  Bauches  gespritzt 
6  12.  95  t  nach  etwa  36  Stunden.  Befund  ganz  ähnlich  wie  bei 
Meerschweinchen  I,  aber  auch  starkes  £z8udat  in  den  Brusthöhlen. 

1)  B«kiiDpfaDg  der  InfekÜoiuknuikbeiteii.    Letpsig  1894. 
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Meerschweinchen  III,  440  g  schwer,  erhält  am  6.  12.  95 
Via  ccm  (=  0,016  pro  100  g  Tier)  einer  eintägigen  Ascitesbouillon- 
«utnr  der  gleichen  DiphtberiebacUlaD  unter  die  Haut  des  Braehes 
injiziert.  8.  12.  f  nach  etwa  86  Standen.  An  der  Iigektionsstelle 
Oedem.  Nebennieren  sehr  grofi  und  rot  Starltes  Exsudat  in  den 
Pieurahöblen. 

Während  Bouillonkulturen  in  Mengen  von  V2  ccra  sich  für  2000  g 
schwere  Kaninchen  unschädlich  zei^^ten,  so  bedingten  eintägige  Ascites- 
bouillonkulturen  in  der  Dose  von  7i  subkutan  injiziert, 

schon  in  Icnner  Zeit  den  Tod  glelcbwertiger  Tiere. 

Kaninchen,  etwa  2000g  schwer,  erhftlt  am  7. 11.  95  ^/^  ccm 
eintägige  Ascitesbouillonkultur  unter  die  Haut  des  BUckens  injisiert 
9.  11.  95  t  Dach  etwa  .S6  Stunden. 

An  der  Injektionsstelle  nichts  Besonderes.  Nebennieren  sehr  rot 
Nieren  sehr  blutreich.  Diarrhöe.    Kultur  aus  Blut  und  Leber  steril 

Kaninchen,  1920  g  schwer,  erhält  am  12.  11.  95  V* 
einer  eintägigen  Asdteebooillonkaltnr  subkutan  irisiert  16.  11.  95 
t  nach  8Vs  Tagen. 

Ad  der  Injektionsstelle  starkes,  etwas  hämorrliagisches  Oedem 
und  Hyperämie.  An  den  Organen  nichts  Besonderes.  MUuroskopisch 
keine  Mikroorganismen. 

In  reiner  Ascitesflüssigkeit,  wo  die  Diphtheriebacillen  als  dichter 
zusammenhängender  Bodensatz  ohne  jegliche  Trübung  des  Nährbodens 
wachsen,  war  die  Kultur  weniger  mich  als  in  zusagender  Pepton* 
bouiUon.  Die  Virulens  erwies  sich  trotsdem  ebenso  hoch  wie  die  der 
Asdtesbouillonkulturen. 

Kaninchen,  1900  g  schwer,  erhält  am  15.  11.  95  Vs  ^cm 
einer  eintägigen  Diphtheriekultur  in  reiner  Ascitesflüssigkeit  unter 
die  Haut  des  Rückens  injiziert  18.  11.  95  f  nach  etwa  2^2  Tagen. 

Von  der  Injektionsstelle  aus  starkes  hämorrhagisches  Oedem. 
Nebennieren  groß  und  rot  Im  Pericard  etwas  klares  Exsudat. 
Diarrhöe.  In  den  Organen  mikroskopisch  keine  Mikroorganismen 
nachsuweisen. 

Von  der  Annahme  ausgehend,  daß  diese  durch  das  Wachstum 
in  Ascitesflüssigkeit  verursachte  Virulenzsteigerung  der  Diphtherie- 
bacillen durch  eine  bessere  Anpassung  an  die  Nahrungsverhältnisse 
im  Organismus  bedingt  sein  könnte,  glaubte  ich  die  Virulenz  für 
Kaninchen  durch  Züchten  in  Kaninchenserum  noch  weiter  erhöhen 
zu  können. 

Die  in  AscitesbouOlon  gewachsenen  Diphtheriebacillen  wurden 
deshalb  in  Kaninchenserum  Übertragen  und  daon  16  Tage  lang  t&glioh 
in  anderes  Kaninchenscrum  flbergeimpft. 

Die  Diphtheriebacillen  wuchsen  in  diesem  Nährboden  noch  besser 
als  in  Ascitesbouillon  unter  gleichen  Bedingungen.  Die  Virulenz  der 
Kulturen  für  Kaninchen  war  aber  trotzdem  geringer  als  die  der 
Asdteskulturen. 

Kaninchen,  etwa  2000  g  schwer,  erhält  am  22. 11. 95  0,8  ccm 
einer  eintägigen  Diphthenekultur  in  Kaninchenserum  (5  Tage  in 
Kaninchenserum  gezüchtet)  unter  die  Haut  des  Rückens.  1.  18.  95 
t  nach  7  Tagen. 
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Ad  der  Injektionsstelle  eitrig -kroupöses  Exsudat,  daran  an- 
schließend Hyperämie.  Milz  klein.  Blase  prall  gefüllt.  Diarrhöe.  Im 
Herzbeutel  etwas  klares  Eisadat.  lu  den  Organen  mikroBkopisch 
keioe  Mikroorganismen. 

Kaninchen,  etwa  2000g  schwer,  erhält  am  28. 12.  95  0,5  ccm 
«iner  eintägigen  Diphtheriekultur  in  Kaninchenserum  (11  Tage  in 
KuindieDBenim  gezüchtet)  unter  dte  Haot  'des  RQckene.  2.  12.  95 
t  nach  4  Tagen. 

An  der  Injektionsstelle  etwas  OdematOs-kroupöses  Exsudat,  daran 
anschließend  über  die  ganze  Seite  Hyperämie  und  Hämorrhagien. 
Peritoneum  gerötet.  Milz  klein.  Nieren  sehr  blutreich,  die  Kapsel 
sehr  leicht  abziehbar,  die  Kinde  gelb.  Blase  prall  gefüllt.  Kultur 
aus  Herzblut  steril 

Es  ]ag  deshalb  nahe,  die  durch  das  Wachstom  in  AscitesflOssig- 
keit  bedingte  Virulenzstefgernng  in  einer  vermehrten  Giftprodnktion 
der  Diphtheriebacillen  im  menschlichen  Senini  zu  suchen. 

Zur  Entscheidung  dieser  Fragen  wurden  die  Diphtheriebacillen 
in  drei  verschiedenen  Flüssigkeiten,  einfacher  Pepton bouillon,  Ascites- 
flOssigkeit  und  einer  Mischung  von  beiden  (»/a  A  +  Vs  ß)  gen^u 
anter  den  gleichen  Bedingungen  14  Tage  lang  bei  37^  gezüchtet 
Zur  Impfung  worden  gleiche  Mengen  einer  tintägigen  AsciteslLultor 
von  Diphtheriebacillen  benntst,  welche  8  Wochen  in  Ascitesbouillen 
gezüchtet  worden  waren.  Die  Kultur  in  Ascitesbouillen  war  nach 
14  Tagen  etwa  ebenso  stark  wie  die  in  Bouillon,  während  das  Wachs- 
tum in  unvermischter  Ascitesflüssigkeit  ein  geringeres  war.  Die  aus 
diesen  Kulturen  gewonnenen  Filtrate  wurden  dann  sofort  nach  der 
Filtration  durch  Thonülter  an  Meerschweinchen  auf  ihre  Giftigkeit 
geprüft 


Vlhnl  ns  Id-tlgigw 

Bo^onkvltor. 


Ftitnt  AUS  li-ticigwr 

Asciteskultiir 


Piltrat  aas  U-tägigar 

A^citpshouillonkultur. 


MaerschweiucheD  I, 
•eO  f  schwer,  erhUt  am 
11.  12.  95  0.6  ccm  unter 
dia  Uaat  de«  Uauches. 

14.  lt.  M  aalir  aterila  In- 
filtration, etwas  krank. 

la.  11.  96  t  aach  Tagan. 


Oedem.  Nebennieren  sehr 
rot  and  j(roCh  Exsudat  ia 
'         ■.  im 


Maaraehwainchen  II, 
8X0  g  »ebwer,  erhilt  eben- 
so am  18.  18.  95  0,8  ccm. 
14.  lt.  95  Oadam. 

95  etwas  krsnk. 
95  t  nach  etwa  4'/, 
Ao  dar  iDjaMona- 
flyperfimie.  Im 
Bcrabaatel  £xsadat.  Eban- 
Bsaadai  Iii  ^*«» 


16. 
17. 


18. 
lt. 


stelle 


Maariebwalnehan  I, 

470  g  schwer,  erbfilt  am 
11.  18.  95  0,6  cciD  iiDter 
die  Haut  das  Banehaa. 

13.  12  95  f  HRch  1*/,  Tagen. 
Am  Bauch  Oedem.  Neben- 
nieren »ehr  grofs  und  rot. 
Nieren  sehr  blutreich,  Rinde 
Terbreitert  nod  gelblich. 
Exsudat  im  Bersbaatal  und 
in  dan  PInrabdhIaa. 

Meerschweinchen  II, 
690  g  acbwar,  erhält  eben- 
so an  11.  lt.  96  0«te<». 

18.  18.  95  t  nach  1*/,  Tagen. 
Befund  ebeiuo  wia  bei 
Haarschwainchea  L 


Maaraeb walaebaa  U, 

480  g  schwer ,  arhilt  am 
17.  12.  95  0,8  aem  nstar 
die  Haut  das  Banchaa. 

19.  12.  95  f  iiÄch  17,  Tagan. 
An  dor  Injektionsstelle 
leichtes  Oedem.  Neben- 
niaran  sahr  rot 


Meerschweinchen  III, 
460  g  schwer,  erhält  eben* 
SO  am  17.  lt.  99  <U  com. 

19.  18.  95  fMcb  IV,  Tagan. 
An  der  Injaktionsstallsatbr 
geringaa  Oadam. 
alano  aabr  rot. 
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nitrat  aus  14-ti«ifir 

I'nuillonkultur 

Filtrat  ans  U-tKgifir 

Ascitesknltur 

Filtrat  aus  U-tigigw 

A^ci?f  •iliouilhmkuUsir 

ll««riehw«ineben  III, 
MO  g  schwer,  erbSIt  eben- 
so am  12  18.  95  0,1  cem. 

14»  18.  9ö  ifans  serinffe  In- 
filtratioD. 

16.  12.  95  mutor,  bltibt 
am  Leben. 

Maorschwelnehen  III, 
$70  K  schwer,  erhftit  eben- 
so am  II.  12.  95  0,1  ccm. 

14.  12. 95&ebr  starkes Oedeni, 
sehr  krank. 

16.  12.  05  t  ^  Taxen. 
An  d.  Injeküonsstolle  enor- 

DM    hlOlOIllMff.  OtdMB. 

NtlMaaUrtn  groft  and  rot 

Mtarsehwalnebtii  I?, 

400  g  schwer,  erhält  eben* 
so  am  17.  12  95  0.05  ccm, 
19. 18.  95  t  nach  1'/.  Tagen. 
An    der  lojektionssteUt 
^tarkes    Oedem.  Neben- 
nieren groCs  a.  rot.  GrofsM 
Bxsadak  In  dM  Fltoiip 
hShlw. 

Es  zeigte  sich  demnach,  daß  das  Filtrat  aus  der  an  Diphtherie- 
bacillen  weniger  reichen  Asciteskultur  trotzdem  etwa  3  mal  so  giftig 
war,  wie  da^»  unter  gleichen  Bedingungen  aus  Peptonbouillonl^ultur 
gewonnene.  Noch  vid  stflrker,  mindestens  12  mal  so  stark»  erwies 
sich  aber  die  Giftbfldung  in  dem  Gemenge  von  Äseiteeflflsslgkdt  and 
Peptonbouillon. 

Wir  sehen  demnach,  daß  der  Zusatz  von  mensch- 
licher Ascitesflüssigkeit  zum  Nährboden  für  die  Gift - 
bereitung  der  Diphtheriebacillen  von  großer  i^edeu- 
tung  ist. 

Diese  vermehrte  Giftproduktion  ist  Totlst&ndig  genügend,  um 
ans  die  dorch  das  Wachstum  in  Asciteeboiiillon  bedingte  Viralens- 
steigerung  za  erklären.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  wahre  Virulenf- 
Steigerung,  da  die  Diphtheriebacillen  nach  längerem  Verweilen  in 
Ascitesbouillon  auch  in  den  BoaiUontochterkulturen  iliro  Virulenz 
beibehalten. 

Kaninchen,  etwa  2000g  schwer,  erhält  am  25.  11.  95  0,5oom 
eintägiger  Bouillonkuitur  (18  Tage  in  Ascitesbouillon  gezüchtet)  unter 
die  Haut  des  Rflckens  injiziert.  26.  11.  95  Infiltration.  28.  11.  95 
t  nach  etwa  2Vs  Tagen. 

Von  der  InjektionssteUe  aus  Hyperämie  und  kroupöses  Exsudat 
über  die  ganze  Seite.  Organe  nichts  Besonderes.  Kultur  aus  Blat 
Steril.   Kultur  aus  Milz:  einige  Kolonieen  von  Coccobacillen. 

Kaninchen,  etwa  2000  g  schwer,  erhält  am  2.  12.  95  0,5  ccm 
eintägiger  Bouillonkultur  (25  Tage  lang  in  Ascitesbouillon  gezüchtet) 
unter  die  Haut  des  Rflckens  injiziert  4  12.  95  f  DMh  etwa  VJ» 
Tigen. 

An  der  Injektionsstelle  Hjperämie  und  Hämorrbagien.  Peritoneum 

gerötet.  Diarrhöe.  Nebennieren  groß  und  rot.  Nieren  wdch,  die 
Kapsel  sehr  leicht  zu  lösen,  die  Rinde  gekörnt-  und  gelbUch»  Im 
Herzbeutel  etwas  Exsudat.    Kultur  aus  Blut  steril. 

Diese  erhöhte  Giftproduktion  der  Diphtheriebacillen  geht  jedoch 
in.  gewöhnlicher  Bouillon  bald  wieder  verloren,  wie  schon  daraus  her- 
vorgeht, daß  die  Giftwfarkung  der  14-tägigen  Bouillonkultur  eine 
relativ  geringe  war,  obgleleli  -  es  Mi  hier  ja  aneh  um  Diphtberi»> 
bacillen  handelte»  die  vorher  8  Wochen  lang  in  asdteehaltigen  FlOnlg- 
keiten  gewachsen  waren. 

Der  Zusatz  von  menschlicher  Ascite.aflflssigkeit 
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ist  demnach  aoch  ein  gotes  Mittel,  um  die  Virulenz 
der  Diphth  eriebacillen,  wenigstens  soweit  sie  aaf 
Gif tproduktioD  beruht,  in  den  kflnstlicheu  N&hr- 
böden  konstant  zu  erhalten. 

FQr  die  Praxis  wäre  es  allerdings  wünschenswert,  ein  dem  mensch- 
Bdm  Smm  in  dieser  Bodehung  mögüelMt  entsprechendes  tierisches 
8enim  zu  finden,  da  menschliche  seriise  Flflssigkeiten  sdiirer  in 
grOBerer  Menge  steril  sa  bekomoien  sind. 

Freibarg  in  Baden,  8.  Janaar  1896. 


Ein  neuer  Micrococcus  im  Blute  und  Harn  gefunden. 

Von 

Sewer»  Sterling 
Lodz. 

Im  Verlaufe  einer  akuten  infektiösen  Krankheit,  welche  vom 
Primärarzt  Dr.  L.  Przedborski  als  Endocarditis  ulcerosa  (post 
Septicopyaemiara  kryptogeneticam ?)  beschrieben  ist*),  hatte  ich  Ge- 
legenheit, sowohl  im  Harne  als  auch  im  arteriellen  Blute  (haupt- 
sächlich dem  während  einer  Tracbeotomie  gesammelten)  neben 
Bacteriam  coli  commnne  auch  einen  Goecas  su  finden,  wd- 
cher  folgende  morphologische  ond  biologische  Eigenschaften  neigte: 

Gestalt:  den  Neißer'schen  Gonokokken  sehr  ähnlich,  zo 
vieren  gruppiert;  keine  nachweisbare  Sporenbildung;  färben 
sich  am  deutlichsten  mit  dem  L  o  e  f  f  1  e  r  'sehen  Methylenblau ;  G  r  a  m 
positiv. 

Wachstumsverhältnisse  auf  Gelatine-  sowohl  als  auf 
Agarplatten:  citronengelbe,  runde,  strahlende,  ein  wenig  über  das 
Rireao  emporsteigende  Kolonieea.  In  Stichkoltur  dieselbe  Art  von 

Ent Wickelung,  die  deutlichste  Citronenverftrbung  zeigt  sich  aber  in 
Stichgelatine.  In  Gelatinestichkultur  tritt  rasch  ein  Riß  ein;  die 
Kokken  entwickeln  sich  gar  nicht  auf  der  Oberfläche,  wachsen  nur 
in  der  unteren  Stichhälfte,  einen  Trichter  bildend^  und  zwar  in  der 
Weise,  daß  die  GelatineverÜüssigung  im  horizontalen  Durchschnitte 
am  raschesten  geht,  am  langsamsten  aber  in  der  Richtung  nach  oben. 
Aof  Kartoffel  ist  die  EotwiiMang  eine  sehr  wenig  ausgesproehene; 
nach  2  Wochen  entsteht  ein  dünner  dtronengelber  Belag.  Diese 
Kokken  rufen  keine  Milchkoagulation  hervor,  entwickeln  sich  aber  in 
der  Milch  zu  größeren  Kokkengestalten  als  in  anderen  Nährböden, 
erzeigen  keine  Indolreaktion  und  in  dem  Smi  th*schen  Kolben  keine 
Gase.  Luftraangel  ruft  eine  Vernichtung  der  Aussaat  hervor.  Sogar 
im  Fischfleischbrühe-Näbrboden  entwickeln  die  Kokken  keine  Phos- 


I)  L.  Prtcdbortki,  LinksseitiK«  Kshlkopflfthmaog  (Hemiplef^ia  Itrjogh  sinistra) 
ia  Vcriaafa  «iiMr  akaten  infekttÖMa  Krankheit  tod  luibMUBinUr  Matar.  (Monatsaehr. 
t  OkraMk.  ISfS.  Ho.  11.) 
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6.  Martiaotti, 


pboresceDzC&higkeit.  In  den  Frabkultaren  (direkt  vom  Harne  oder 
Blate)  tralen  galleilartige  Kapseln  hervor,  welche  wenig  oder  gu 
nichl  fiirbongefthig  sich  erwieeeo  und  je  vier  Kokken  einacUoseei. 

Diagnose:  Microcoecas  tetragenas  citrens  (aepti- 
CHS?). 

ID  wie  weit  dieser  Mikroorganismus  eine  Abart  der  von  Bou- 
troD  ^)  angegebenen  vorstellt,  muß  unentschieden  bleiben,  da  ich  keine 
Tierversuche  mit  meinem  Mi  er.  tetrag.  citreus  anstellen  konnte. 

Lodz,  26.  Dezember  1895. 


ITeber  die  Einwirkung  der  Sulfocyanate  auf  den 
Verlauf  einiger  Infektionen. 

Von 

Dr.  €h.  Martinott!, 

Professor  der  pathologischen  AoAtomie  in  Bologna*). 

In  dieser  Zeitscbrift ")  hat  Dr.  A.  Müller  von  ihm  ausgefQhrte 
Untersuchungen  über  die  Wirkung  einiger  Sulfocyanate  auf  die  Kol* 
turen  pathogener  Mikroorganismen  veröflfentlicht. 

Er  ist  von  der  von  Edinger*)  ausgesprochenen  Idee  ausge- 
gangen, daß  sich  im  Oi^anismus  Verbindungen  der  Sulfocyanate  mit 
den  Radikalen  der  aromatisehen  Bdhe  bilden,  welche  imstande  tind, 
den  Organismos  gegen  die  Infektienskrankhdten  sn  schfltsen,  ond 
hat  die  Wirkung  der  Verbindungen  der  Snlfocyaasäure  mit  DerlYaten 
des  Chinolins  und  Pyridins  (von  Edinger  selbst  zubereitet)  auf 
Kulturen  des  Staphylococcus  aureus,  des  Diphtheritis- 
bacillus  und  des  Spirillum  der  Cholera  versucht.  Nach  der  Fest- 
stellung, daß  die  Entwickelung  dieser  Mikroorganismen  durch  be- 
stimmte Dosen  der  genannten  Verbindungen  angehalten  wird,  ver- 
suchte Maller  dieselben  an  Tieren,  um  den  .Grad  ihrer  Giftigkeit 
zu  bestimmen. 

Schon  im  Jahre  1892  hatte  ich  in  dem  von  mir  geleiteten  ana- 
tomisch-pathologischen Institute  zu  Siena  unter  Beihilfe  des  Dr. 
Tedeschi,  meines  damaligen  Assistenten,  zahlreiche  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  einiger  Sulfocyanate  auf  Kulturen  pathogener 
Mikroorganismen  unternommen,  Ihre  Giftwirkung  auf  Tiere  und  auf 
Ton  Infektionskrankheiten  befallene  Mensehen  nntersncht.  Ich  habe 
tütet  diese  Nachforschangen  bis  jetzt  ganz  geschwiegen,  in  der  Hofi- 
nung,  sie  wiederholen  ond  erweitern  za  können  nnd  za  einem  ent- 


1)  Boutron,  Recherohe«  aar  le  Microcoecas  tetragenas  »epttcos  et  qoelqaes  esp^c«* 
voWbm.  Mt.  (B«r.  im  OtotndU.  C  B«kt.  m.  ParMÜmk.  Bd.  XVI.  1894.  p.  971.) 

2)  Mitgeteilt  in  der  Medizhiischen  Gesellschaft  zu  Bologna  in  der  Sitzung  vom 
8.  Jooi  1896.  (Vgl.  BoUettiao  delie  acienie  mediche  di  Bologo».  Fase,  di  Agosto  1895. 
p.  40f->408.) 

8)  Dies.  Centralbl   B<].  XVII.  1895.  No.  20. 

A)  Berichte  der  Freibarger  n»tarfonchendeo  Geaellacbaft.  Bd.  UL  1894^  Haft  S, 


Digitizea  L7  GoOglc 


JUbu  dt  BImiHrlEUf  dtr  SsUbcfaiMlt  anf  in  Varlanf  tialgw  lalbktkMMn.  |48 

scheidenden  Abschlüsse  zu  gelangen;  aber  da  ich  jetzt  sehe,  daß  ein 
Anderer  denselben  Weg  betreten  will,  den  ich  versucht  hatte,  ent- 
schließe ich  mich,  das  yod  mir  Beobachtete  bekannt  zu  machen,  da- 
mit eio  Aoderer  mit  weniger  beschränkten  Mitteln,  als  die  mir  zu 
Gebota  stehenden,  meine  Stadien  m  weiteren  Untenochiingen  be- 
DDtzen  könne. 

Mein  Gedanlte  bei  Unternehmang  dieser  Nacbforachongen  war 

folgender: 

Die  Cyangruppe  ist  in  den  nornaalen  Bestandteilen  des  Körpers 
ood  in  den  Produkten  des  Stoffwechsels  der  Zellen  enthalten.  Das 
im  Kdrper  so  reichlich  vorhandene  und  durch  seine  Funktionen  so 
wichtige  Nodein  senetst  sidi  mit  einiger  Leichtigkeit  und  bringt 
nrschiedene  Körper  hervor,  welche  unter  dem  Namen  LeakomainiB 
von  der  Xanthinreihe  zusammengefaßt  werden. 

Diese  enthalten  sämtlich  die  Cyangruppe  CNH  ^) ;  einer  der  wich- 
tigsten darunter  ist  das  Adenin,  welches  sich  auch  durch  freiwillige 
Zersetzung  des  Nucleins  leicht  bildet,  und  von  Kos  sei  in  fast  allen 
an  Zeliea  reichen,  tierischen  und  pflanzlichen  Geweben  gefunden 
Wirde*). 

Nun  ist  das  Adenin  ein  Polymer  der  Cyanwasserstoffsäure  und 
entwickelt  D&mpfe  von  Cyanwasserstoff,  wenn  es  direkt  erhitzt  wird ; 
es  ist  an  and  für  sich  giitig;  1  g  Adeoin  tOtet  einen  Hund  mittlerer 
Grüße  s). 

Ein  anderes  dieser  Leukomaine,  das  Xanthin,  wurde  von  Gau- 
tier  durch  direkte  Hydratierung  der  CyauwasserstoHdäure  erhalten^). 
Nach  PflOger^)  rflhrte  die  Beweglichkeit  der  Molekfile,  welche  da« 
kbeode  Eiweiß  charakterisiert,  von  der  Gegenwart  des  Cyans,  oder 
■ach  Latbam'')  von  Verbindongen  des  Cyans  mit  fiadikalen  der 
aromatischen  Reibe  her. 

Ist  es  glaubhaft,  daß  diese  Cyankörper  oder  ihre  Derivate  bei 
dem  Kampfe  des  Körpers  gegen  Infektionen  eine  Rolle  spielen? 

Als  ich  diese  Frage  zu  beantworten  suchte,  richtete  sich  mein 
Gedanke  luwUlkllrlidt  aof  das  iUliiim>8uIfo<^at,  welches  sich  be- 
kaostlich  fost  bestindig  nnd  in  nicht  so  verachtender  Menge  im 
Speichel  vorfindet,  und  dessen  Gegenwart  auch  im  Urin,  im  Blate 
und  in  anderen  normalen  und  pathologischen  Flüssigkeiten  nachge- 
wiesen worden  ist.  Nach  Bruylants^)  würde  es  von  den  Ver- 
biodungen  der  Xanthinreihe  abstammen. 

Wozu  nützt  es?  Niemand  wird  noch  mit  Wright^)  annehmen, 

n  GHutier,  Chimie  biologiqae.  Paris  189S.  p.  280. 

t)  Mau  vgl.  di*  Tenehiedenen  Arbaitao  Kossel's  und  iein«r  SchUer,  weldi« 
na  grSSlMi  TaU«  Ib  d«r  Z«iUcbr.  für  pbjsiol.  Chemie  abgedruckt  sind,  sowie  die  Zn- 
sanmenfassang  Kossel's  in  dem  Werke:  Bebren?,  Kossei  und  Sobiaffer* 
dteker,  Dia  Gewebe  des  meascblicbeu  Körpers.  Brauu!»cliweig  1889. 

S)  Koflsal,  BarUa.  klia.  Wockaaadir.  1S89.  Mo.  IS. 

4)  Oantier,  op.  cit.  p.  238. 

5)  Pflttgar  in  Pflägar's  Archiv.  1876. 

•i  Lfttbam,  Croonba  lactaraa.  Laet  L  Cambrldca  1SS7. 

7)  Bruylants,  L'acide  SoUocgruilqM  ^»9»  VvrfuSm»  tllilMÜ.  (Bott.  d«  VAmL 
4a  aMic  da  Belgiqae.  1888.) 

t)  Wrigbt,  aogaiSkrt  Ton  OUnd«  BemftrS,  Lt^raa  Sa  Phjtialo^  T.  IL 
M  iSSS. 
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diese  Substanz  stehe  in  Beziehung  zur  Entstehung  und  Uebertra^ng 
der  Hunde wut,  und  ebensowenig  mit  Eberle^),  seine  Gegenwart  im 
Speichel  sei  auf  die  Art  mit  dem  Zustande  des  Nervensystems  fer- 
baiiden,  daS  maa  nur  aa  traurige  oder  gehässige  Dinge  za  denken 
braache,  um  das  SuUbcyanat  im  Speiehd  aaftreten  m  lassen,  imd  an 
heitere,  damit  es  yerschwinde. 

Heutzutage  ist  man  eher  zu  der  Annahme  geneigt,  es  besitze 
gewisse  antiseptische  Eigenschaften"),  und  Sanarelli^),  welcher 
die  mikrobicide  Wirl^ung  des  Speichels  studiert  hat,  ist  geneigt,  den 
Grund  davon  in  der  Gegenwart  des  Kalium-Sulfocyanates  zu  suchen. 
Er  erinnert  an  die  Versuche  yon  Ghouppe  und  Florain  Aber  den 
Einfluß  des  Speichels  auf  die  Keimung  der  FlflanaeD:  das  Kalium- 
Sulfocyanat  soll  sich  als  ein  kräftiges  Gift  gegen  Pflanzen  gezeigt 
haben*).  Wohlbekannt  sind  die  schönen  Untersuchunf^en  Raulin*s 
über  Aspergillus  fumigatus:  der  Kulturfiüssigkeit  muß  man 
eine  gewisse  Menge  von  Eisen  zusetzen,  um  ein  Gift  zu  neutrali- 
bieren,  welches  sich  allmählich  beim  Wachstum  der  Pflanze  bildet 
und  durch  seine  Anh&uftiDg  zuletzt  ihre  Entwidcelung  aufhalten 
wOrde*).  Dieses  Gift  ist  nichts  anderes  als  Sulfocyansfture*). 

Andererseits  stellt  die  Mundhöhle  die  Eingangspforte  vieler  In» 
fektionen  dar');  einer  der  gefährlichsten  Feinde  des  Menschen,  der 
Diplococcus  von  Fraenkel,  bewohnt  ihn  fast  regelmäßig. 
Sollte  das  Kalium-Sulfocyanat  die  Aufgabe  erfüllen,  die  Virulenz 
dieser  Mikroorganismen  zu  vermindern,  wenn  sie  im  Begrifi'  sind,  io 
den  Körper  elnsudringen?  Und  sollten  fielleieht  die  Aendeningea 
ihrer  Vinileni,  die  Mdglidikdt  oder  UnmOglichktit  einer  pathogeneo 
Wirkung  in  Beziehung  zu  der  größeren  oder  geringeren  Menge  von 
Sulfocyanaten  stehen?  Ferner  schlägt  das  Kalium-Sulfocyanat  viele 
Alkaloide  und  organische  Basen  nieder®).  Obgleich  nun  die  Bak- 
teriengifte (soviel  man  weiß)  nicht  alle  zu  dieser  Klasse  gehören,  so 
haben  sie  doch  mit  ihnen,  ihrem  Ursprung  und  Charakter  nach,  große 
Verwandtschaft  —  Kann  man  glauben,  daß  das  Kalittm*8alfocjaaat 
nicht  gerade  durch  Verhinderung  der  Entwidcelung  der  Mikroorga* 
nismen,  aber  durch  Abschwächung  ihrer  Whdrangen  oder  durdi  Neu- 
tralisation ihrer  Gifte  wirksam  ist? 

Diese  Idee,  eine  Substanz  zu  finden,  welche,  ohne  dem  tierischen 
Körper  schädlich  zu  sein,  imstande  wäre,  die  Bakteriengifte  zu  neu- 
tralisieren, verführte  mich  vorzüglich,  eine  offenbar  nicht  neue  Idee, 
die  aber  nichts  fon  ihrer  Wichtigkeit  yerloren  hat 

Was  die  Toxicitit  des  Bhodaokaliums  hetriiR,  so  stimmen  darüber 


1)  Eberle,  angeführt  von  CI.  Rernard,  ebenda. 

S)  Garnier  &  Sehl agd enhauf fen  io  Frimy't  Boeydopidit  cUibI^m. 
Vol.  IX.  IM  MetloD.        fue.  Paris  189«.  p.  195. 

8)  S  a  u are  1 1  i ,  La  $aliva  omana  ed  i  mleroorgMiitml  patogVBl         MTitfc  onia. 

(Arcb.  it&l   di  clinica  med.  Anno  XXX.) 

4)  Vgl.  auch:  Measel,  Die  Qaeliliraft  der  Bhodsnate  a.  a.  w.  p.  1  ff.    Oer»  18SI. 

5)  Duclauz,  Le  microbe  et  la  maladla.  Gap.  IV. 

6]  Kobertj  Lehrbuch  der  Intoxikationen.  Stuttgart  1893.  p.  521 
7)  Martin otti,  Patologia  generale  delle  malattie  infettire,  nel  trattato  italiano 
•Si  patoliiflA  •  torapia  madie».  Vol.  1.  p.  1S6. 

S)  Ooar«t«lii,  Inliodaiioii«  «llo  tUmäSo  dcfU  «loaloidi.  TqvIbo  ISSl.  p.  18. 
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Dicht  alle  Meinungen  überein.  Aus  den  Versuchen  yon  Claude 
BerDard^),  Setschenow')  und  Podcopaew*)  würde  folgen, 
M  seine  toxische  Kraft  nicht  sehr  stark  ist,  nur  Pasch kis^)  will 
eineD  etwas  bdheren  Grad  von  Giftigkeit  gefunden  haben. 

Der  Plan  meiner  Untersuchungen  war  also  folgender:  Ich  wollte 
4w  Giftigkeit  der  leradiiedeneB  Snlfocjuiftte,  ihre  Wirinug  auf  Kid- 
tnren  yoo  Mikroorganismeii,  ihren  Einfluß  auf  den  Verlauf  bei  nenn 
aperimentell  hervorgebrachter  Infektionen  und  möglicherweise  spon- 
taner Infektionen  beim  Menschen  untersuchen.  In  Bezug  auf  den 
ersten  Punkt  wurden  zuerst  Versuche  an  Fröschen,  dann  an  wei^n 
M&Qsen,  und  dann  an  Meerschweinchen  und  Kaninchen  angestellt. 

Die  untersuchten  Sulfocyanate  waren  die  des  Kaliums,  des  Na- 
trium^ dei  Amieiiiunis,  des  Lithiums,  des  liagiieelniiM,  dm  Eisens, 

Calcioms,  dee  SUbm  und  Quecksilbers. 

Außerdem  wurden  zwei  doppelte  Sulfocyanate  versucht,  das  von 
Kalium  und  Platin  und  das  von  Ammonium  und  Platin,  und  zwar 
wegen  der  besonderen  antiseptischen  Wirkung,  welche  nach  Beh- 
ring^) den  Platinsalzen  zukommen  soll.  Auch  das  Sulfocyano- 
platinat  des  Kaliums  wurde  versucht,  weil  es  nach  Guareschi®) 
Maide  ist,  ^e  organische  Basen  niedersnschlagen  und  ein  aUge- 
meiDes  Reagens  für  Alkaloide  darstellt;  und  endlien  wurde  auch  die 
Wirkung  der  Persulfocyansäure  und  des  Penulfo^anogens  erprobt^). 

Aus  den  Versuchen  an  Fröschen  ging  im  ganzen  hervor,  daß  das 
Sulfocyanat  des  Kaliums  am  besten  ertragen  wird,  und  noch  mehr 
das  des  Natriums,  von  dem  man  einem  mittelgroßen  Frosche  bis  zu 
eioem  Milligramm  injizieren  konnte«  ohne  daß  er  starb.  Bei  weißen 
Mioseo  kann  man  die  Doee  des  Natrium-Snlfoqraaata  bis  au  1  his 
2  mg  erhöhen.  Bei  Kaninehen  und  Meerschweinäien  wurden  tAglidi 
wiederholte  Einspritzungen  mit  derselben  LOsung  gemachti  und  man 
faod,  daß  2  dg  nicht  lange  von  Kaninchen  ertragen  werden,  während 
^ie  lange  fortgesetzte  Injektionen  von  5— lOcg  gut  ertragen;  letstere 
i)osis  wirkt  auf  Meerschweinchen  toxisch. 

Um  den  zweiten  Teil  des  Problems  zu  lösen,  also  die  Wirkung 
SnUecyanate  auf  pathogene  Mikroorganismen  su  erproben,  so  Ter- 
nehte  man  suerst  ihren  iSinfluß  auf  Koltoren  verschiedener  fMitlio- 
g«oer  MOtrohien  und  gab  dann  dem  Rotabacillns  den  Vorzag, 
sowohl  wepien  seiner  schnellen  Entwickelung,  wodurch  es  leicht  wird, 
<iie  Wirkung  ungünstiger  Einflüsse  zu  beobachten,  als  auch  weil  da- 
Bils  ausgc4ebnte  Untersuchungen  aber  die  Botzinfektion  in  dem 


1)  Clftnd«  Btraard,  Le^oot  »ar  Im  •IM»  des  snbatanoM  toxiqnM  «t  mMlo«- 
— Ii  Uli«.  Paris  iSftT.  p.  886. 

t)  Setftc  henow,  Virchow'i  Archiv.  Bd.  XIV.  H.  3—4.  p.  356. 
jjPodcopaew,  Virchow's  ArchW.  Bd.  XXXIII.  H.  4.  p.  605. 

4)  Paaehki»,  Wianer  medis.  Jahrb.  1885.  p.  531. 

5)  Behring,  Zeitschr.  f.  Bygitne.  Rd.  IX.  1890.  H.  3.  p.  395. 

t)  Giiaraschi,  Oioro.  della  E.  Accad.  di  medic  di  Torioo.  1891.  fasc.  6.  p.  181. 
-  D»r«ttlb*,  liMMdoM  aDo  »tadio  dagll  tloitoidi.  ToHno  IS7t.  p.  ST— S8 

7)  Diaa«  B«agenti«n  wurden  zum  Teil  von  mir  .selbst  präpariert,  zum  Teil  Von 
<lta  Fabrik «n   von  Marek  and  Trommsdorf  bexogen  uod  alt  chamiich  reia 
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Laboratorinin  aiugdlldirt  wurden,  and  iA  MBit  Aber  raiehlidm« 
frisches  Material  von  vorzQglicher  Virulenz  rertHgaa  konnte^). 

Die  angewendete  Methode  bestand  darin,  daß  man  zu  einer 
gewissen  Menge  (10  g)  von  verflOssif^tem  Glyzerin- Agar  verschiedene 
Mengen  verschiedener  Sulfocyaiiate  hinzufügte,  den  Agar  in  geneigten 
Röhren  erhärten  ließ  und  dann  auf  ihn  dieselbe  Rotzkultur  aussäete. 
Dfese  Methode  war  cfienbar  IrrtQmem  ausgesetzt,  aber  da  es  fieh 
um  apprcndiiiitlfe  Beobiditiiiigea  lumdelte,  so  kosata  sia  geafigeaA 
ginte  Resultate  Uefero. 

Nach  den  angestellten  Versuchen  zeigten  sich  als  die  fähigsten 
zur  Verhinderung  der  Entwickelim^  des  Rotzbacillus  die  Persulfocyan- 
Bäure  und  das  Quecksilbersulfocyanat,  sowie  auch  das  Natriumsulfo- 
cyanat,  daher  man  diesem  Präparat  bei  der  Bearbeitung  des  dritten 
Teiles  der  Aufgabe  den  Vorzug  gab,  also  bei  der  Untersuchung  des 
Einflusses,  welchen  die  Salfocyanate  auf  den  Verlauf  experineateUer 
latttioBSkraBUieiteB  amUbaa. 

Unter  diesen  gab  man  wieder  dem  Rotz  den  Vorzug,  denn  wir 
hatten  Mittel  gefunden,  die  Virulenz  des  Rotzbacillos  in  auffallender 
Weise  zu  erhöhen.  Der  Verlauf  der  Rotzinfektion  ist  weder  sehr 
schnell,  noch  sehr  langsam;  wenn  man  als  Impfstelle  die  vordere 
Augenkammer  des  Kaninchens  wählte,  konnte  man  die  Entwickelung 
der  Infektion  unmittelbar  verfolgen.  Ais  man  auf  diese  Weise  mehrere 
Kaninchen  geimpft  und  die  deutliche  Entwickelung  der  RotzkoMcbsn 
aitf  dar  Iris  abgewartet  hatte,  griff  inaa  la  te  sabkstaaan  In- 
Jekttonen  von  Losungen  voa  Natrioanalfa^jaBat,  «deba  tigUeh  sia 
ader  zweimal  wManiolt  wordea. 

Die  Wirkungen  erschienen  zuerst  überraschend,  so  daß  die  den 
Versuchen  beiwohnenden  glaubti-n,  es  sei  wirklich  ein  Heilmittel  gegen 
Rotzinfektion  entdeckt  worden.  Bei  der  Wiederholung  der  Injektionen 
wurden  die  Knötchen  nach  und  nach  kleiner,  die  sie  umgebende, 
entzündete  Stelle  wurde  blasser,  und  zuletzt  verschwanden  die  KaOlchaa 
gans,  so  dafi  maa  den  Eiadrock  daer  foUstiadiflen  Heilnag  erhielt. 

Aher  diese  war  nur  scheinbar.  Weaa  die  Eiaspritzungen  auf- 
hörten und  die  Tiere  sidi  sdbsl  überlassen  Warden,  starben  sie.  nicht 
an  Ortlichen  Rückfällen,  sondern  an  diffusem,  visceralem  Rotz  mll 
ßubakutem  Verlauf.  Außerdem  waren  die  Tiere  stark  abgemagert 
Ich  dachte,  dies  könne  von  direkter  Einwirkung  des  Sulfocyanats 
auf  das  Eisen  des  Hämoglobins  herrühren  und  verabreichte  zu  gleiche! 
Zeit  Eisenpräparate  in  subkutaner  Einspritzung,  aber  ohne  dadurch 
die  AbBiagening  za  ferfaladeriL 

Jedenfalls  war  eine  Einwirfcoag  dar  Salfocyanate  aaf  dea  Ver* 
lauf  der  Rotzinfektion  unbestraitbar:  aoa  wdlta  ieh  ttataraocIieD,  wie 
es  sich  bei  der  Taberkulose  wUalta. 

1)  Dr.  AIcssHndro  Tedeschl,  Ueber  die  Wlrkangen  der  Inokulation  6t 
RoCms  in  die  Nervencentrs.  Vorlftofige  MitteUuag.  (Centralbl.  flLr  BtkL  a.  ParMit«Bl 
B4.  Zn.  No.  4S.) 

Derselbe,  Le  iMloal  ocbIhI  Mite  laltelMt  mrvoM.  (Aasatt  41  OlhilMntafi« 

AuDO  81.  1>'mc  6.) 

D«rs«lb«,  U«btr  ih  Wlrkanfen  der  Inokulation  des  VolMt  ia  4to  Htmi 
cMln.  (BUfltr't  Bdtr.  a»  pOhoL  AaaL  nd  iUg.  PMh.  B4.  ZUQ 
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Ich  inokulierte  Tuberkelbacillen  in  die  vordere  Augeukammer 
yoD  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  ließ  die  typischen  Tuberkel- 
koötcheo  sich  entwickeln,  und  behandelte  dann  die  Tiere  mit  Natrium- 
nifocjaaat  ia  derselbeo  Dosis,  wie  beim  Botz.  Nicht  ohne  große 
yenvuideniiig  von  meioer  ood  der  dea  Venaehen  beiwohnendea  Sdte 
stellte  ich  auch  hier  auffallende  Besseroog,  ja  Fälle  Yon  ToUstftndlgetr 
Heilung  fest,  so  daß  nach  vielen  Monaten  getötete  und  genau  unter- 
suchte Tiere  keine  Spur  einer  Tuberkelinfektion  mehr  zeigten,  weder 
im  Auge,  noch  in  anderen  Organen,  während  Kontrolltiere,  welche 
mit  denselben  Kulturen  und  auf  dieselbe  Weise  geimpft  worden  waren, 
adnell  gestorben  waren. 

ErxDotigt  darch  diese  Resultate  entscUofi  ieh  mich,  unter  den 
nötigen  Voniehtamafiregeln  daa  Mittel  gegen  die  mensehliclie  Tuber- 
kulose ansaweaden.  Zuerst  war  es  jedoch  zweckmäßig  zu  unter- 
suchen, welche  Ortliche  Reaktion  die  subkutanen  Einspritzungen  her- 
vorrufen würden,  um  nicht  unangenehme  Zufälle  zu  veranlassen.  Es 
bot  sich  eine  Gelegenheit  dazu  dar,  und  mit  aller  Vorsicht  ver- 
Uirend  und  mit  sehr  kleinen  Dosen  anfangend,  fand  ich,  daß  man 
Vier  die  Hanl  eines  jungen  gesunden  Mannes  1  cem  einer  LOsung 
von  äoem  Tcole  Ton  Sdiwefelcyankalium  in  100  Teilen  einer  ein- 
prozentigen  Lösung  von  Phenol  einspritzen  kann,  ohne  daß  der  Kranke 
weder  sogleich,  noch  später  einigen  Schmerz  fühlt,  und  ohne  daß  eine 
örtliche  Reaktion  oder  allgemeine  Störung  eintritt.  Ich  erhöhte  dann 
nich  und  nach  die  Dosen  durch  Anwendung  konzentricrterer  Lösungen 
■id  injizierte  zuletzt  0,0  g  Kaliumsulfocyanat  in  1  ccm  der  genannten 
PhenolktouDg,  ohne  mehr  herroranbringen,  als  torfllbergehendes  Brennen 
nd  geringe  Ortliche  Anschwellong  von  kurzer  Daner.  Keine  allge- 
Mjoe  Störung. 

Ich  hatte  auch  Gelegenheit,  die  direkte  Wirkung  des  Kalium- 
sulfocyanats  auf  Wunden  im  Verhältnis  von  1  g  auf  10  g  Vaselin 
zu  versuchen.  Ich  bemerkte,  daß  der  Kranke  ein  leichtes  Brennen 
spürte,  und  daß  die  Wundu  cm  wenig  röter  wurde. 

£ndli«di  Tennebttt  ieh  den  inneren  Gebrauch  dea  Rhodankaliums 
Bd  sab,  daß  man  einem  gesunden  Manne  tftgüch  zwei  dg  reichen 
imote,  ohne  die  geringste  Störung  zu  bemerken. 

Nach  Feststellung  dieser  Thatsachen  unternahm  ich  den  Ver- 
such an  der  menschlichen  Tuberkulose  und  infolge  freundlicher  Zu- 
stimmung des  Professors  Rovighi,  des  damaligen  Direktors  der  propÄ- 
deatischen  medizinischen  Klinik  in  Siena,  begann  ich  die  Injektionen 
m  einer  Frau,  welche  mit  beginnender  Lungentnberknloae  behaltet 
IV.  IHe  Injektionen  wurden  mehrere  Tage  nach  einander  Mb  und 
tbends  im  Dezember  1892  und  Januar  1893  fortgesetzt,  und  wfthrend 
die  Frau  in  der  Klinik  unter  genauer  Beobachtung  gehalten  wurde, 
ließ  ich  meinerseits  den  Auswurf  täglich  auf  die  Menge  der  Bacillen 
ontersucben.  Ich  begann  mit  sehr  kleinen,  langsam  zunehmenden 
I^oseo,  ohne  daß  weder  örtliche  noch  allgemeine  Reaktionserscheinungen, 
Mch  irgendwelche  Störungen  zu  bemerken  gewesen  wftren. 

Ui^lleklicher  Weise  zeigte  sich,  ohne  dafi  ich  den  Qmnd  dam 
fisden  konnte  (da  idi  bei  den  Iqjektionen  immer  die  strengste  Asepsis 
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befolgte)  an  der  I^jektioosstelle  ein  Abszeft,  und  damit  endigten  die 

Versuche. 

UmstaDde  besonderer  Art  und  mein  Uebergang  von  der  ÜDi- 
WBitftt  von  Sieoa  nach  Bologna,  abv  hmndm  die  bSditl  b»- 
echrfinkten  Mittel  des  jetst  m  mir  goteitetea  Laboratorioms  ver- 
hinderten mich,  diese  UnterRuchungen  weiter  zu  verfolgen,  welche 
ich  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  mich  jetat  wanlafit  sehe,  sa 
verOiTentlicben. 

Der  Versuch  einer  rationellen  Erklärung  scheint  mir  ziemlich 
schwierig;  es  sind  fernere  Untersuchungen  nötig,  welche  die  Sache 
eiUutern,  ob  die  Snlfocyanate  wirklieh  nentralisierend  auf  die  Bsk- 
lerieagifte,  oder  dadurch  wirken,  daß  sie  die  Tbiti^[dt  der  Elemente 
des  Körpers  anregen,  oder  eine  wohlthätige  Leukocytose  hervorrufen, 
oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  thätig  sind.  Ich  werde  mich  wohl 
hüten,  zu  schließen  (und  darin  wünsche  ich,  nicht  mißverstanden  zu 
werden),  daß  ich  in  den  Sulfocyanaten  ein  Mittel  gegen  den  Rotz  oder 
die  Tuberkulose  gefunden  habe;  nur  soviel  behaupte  ich,  daß  ich 
anter  meioen  Augen  den  VerUuf  des  Rotzes  und  der  expertmenteUeo 
Tnberknlose  unter  dem  Einfluß  von  Dosen  der  SuifwTanate,  wdehe 
▼cm  Organismus  TolUcommen  Tertragen  wurden,  sich  gflnstig  habe 
wAndeni  sehen. 


Referate. 


Pettenkofer,  M.  v.,  Choleraexplosion  und  Wasserversor- 
gung von  Hamb ur^'.  (Münch,  med.  Wochenschr.  1895.  p.  1073.) 

Schon  bei  mehreren  Anlassen  bat  Verf.  darauf  hingewiesen,  daß 
die  Choleraepidemie  von  1892  in  Hamburg  ihre  ungewöhnliche  Höbe 
nicht  dadurch  erreicht  haben  kann,  daS  ins  Leitungswasser  möglicher- 
weise einige  Kommabaeillen  gelangt  und  weitergeführt  worden  sind, 
sondern  daß  die  fortgesetzte  Verunreinigung  Hamburgs  durch  un- 
reines Wasser  das  geschaffen  hat,  was  P.  als  örtliche  Disposition  be- 
zeichnet. Zu  dieser  kam  außerdem  die  zeitliche,  von  atmosphärischen 
Faktoren  abhängige  Disposition,  welche  im  Sommer  1892  zu  Ham- 
burg in  hohem  Grade  vorhanden  war,  wie  Dr.  Wolter  auf  Grund 
der  Beobachtungen  der  Hamburger  Seewarte  nachgewiem  hat.  Die 
Abhängigkeit  der  Choleraepidemieen  von  diesen  zeitlichen  Falitorai 
habe  sich  grade  in  der  Stadt  Hamburg  beim  Verlauf  s&mtlieher 
Epidemieen  stets  sehr  deutlich  gezeigt. 

P.  betont,  daß  solche  Choleraexpiosionen  auch  vorkommen,  wo 
man  die  Mitwirkung  einer  Wasserleitung  ausschließen  muß,  und  daß 
die  Hamburger  Epidemie  von  1892  neben  der  Gegenwart  des  Che- 
leravihrio  (x)  hauptsidilich  durch  eine  hohe  Eetwid^elang  der 
Artlich-zeitlichen  Disposition  (j)  bei  der  nirgends  gftoslieh  mangeln- 
den individuellen  DispcMiition  m  verursacht  war. 

Daß  diese  Explosion  sicn  auf  Hamburg  beschrankt  und  aich 
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oicilt  auf  andere  verkehrsreiche  Städte  des  In-  und  Auslandes  er- 
ttrackt  hat,  wo  auch  der  Cholerakeim  hingebracht  wurde,  hängt  nach 
y6i£%  Ansieht  damit  znaunmeD,  daß  auch  Dor  Samburg  allein  sich 
40  Jahn  hindnrch  mit  MV<!FdQDater  Abt  ritt  jauchet  begossen  hat. 

W.  Kempner  (Halle  a/8). 

Herbert,  H.,  The  natural  history  of  Hardwar  fair  Cho- 
lera out  break 8.   (The  Lancet.  1895.  July  27.) 
Vor  1892  hatte  man  die  CholeraausbrOche  in  Hardwar  nur  mit 
dff  MerfQlInng  bei  den  Knmiilunessen  in  Zosammenhang  gebradit 

Die  einzigen  2E|ddemieen  in  den  34  Jahren  von  1858—1891  waren 
auf  Meßjahre  gefallen,  wo  wirklich  eine  außer j^ewöholiche  Menschen- 
menge zusammengeströmt  war,  nämlich  1 250  000  im  Jahre  1867  und 
5—600000  im  Jahre  1879;  bei  der  dritten  großen  Messe  im  Jahre 
1891  war  die  Zahl  der  Pilger,  269345,  kaum  größer  als  bei  der 
kkineo  Messe  im  Jahre  1885,  wo  sie  262  621  war.  Es  ist  wohl  nicht 
n  beiweifeto,  daß  daa  bei  dieeea  Zusammeokflnften  getrankene  imd 
■it  nach  Hause  genommene  heilige  Badewasser  das  einzige  Vehikel 
darstellt,  das  eine  so  rasche  und  allgemeioe  Verbreitung  des  Cholera- 
giftes möglich  machen  kann,  wie  sie  am  12.  April  1867  beobachtet  wurde. 
Dieselbe  Wirkung  auf  die  Beschaffenheit  des  Badewassers,  wie  die 
abermäßige  Zahl  der  Badenden  kann  aber  auch  die  außergewöhnliche 
Vi^minderuDg  der  Menge  des  Wassers  ausüben,  wie  sich  in  dem  starken 
Ghelenjahr  18^  gezeigt  hat,  wo  swar  nur  70000  Menachen  zn- 
ttmmenkamen,  aber  wegen  der  groHen  Dflrre  der  Ganges  sehr  niedrig 
stand  und  überdies  der  Zufluß  zum  geweihten  Teiche  noch  durch 
verschiedene  Hindemisse  beeinträchtigt  war.    Dennoch  ist  es  nicht 
als  bewiesen  anzusehen,  daß  der  Wassermangel  hinreichend  war,  um 
den  Teich  im  Jahre  1892  ebenso  schmutzig  zu  machen  wie  im  Jahre 
1869  und  1879  oder  auch  nur  schmutziger  als  in  den  Zwischenjahren. 
Du  Miciitaiiftieten  der  Gkolera  bei  der  grollen  Messe  vom  Jahre 
1891  ist  den  damals  znm  ersten  Mal  in  Kraft  getretenen  sanitären 
Maßregeln  zugeschrieben  worden;  es  ist  aber  viel  wahrecheinlifiher, 
daß  es  dem  langen  und  strengen  Winter  zu  verdanken  war.  Die 
üowirksamkeit  der  Gesundheitsmaßregein  wird  durch  den  Ausbruch 
der  Cholera  im  folgenden  Jahre  bewiesen;  war  ja  doch  im  Jahre 
1885,  wo  der  Besuch  faät  ebenso  groß  war  wie  im  Jahre  1891,  auch 
-  kcae  Gholeni  ansgebrodien,  obschon  keinerlei  aoHergewOhnliehe  Yor- 
ädttmafiregeln  getroflbn  worden  waren ;  beide  Jahre  hatten  aber  das 
gemeinBam,  daß  der  Winter  streng  war  und  der  Fluß  hoch  stand. 
Uebrigens  hatte  es  ja  auch  schon  früher  ^'roße  und  kleine  Messen 
ge$;eben,  ohne  Vorkd^rungen  und  ohne  Cholera,  wie  im  Jahre  1865, 
1661,  1873. 

Zum  Choleraausbruch  im  Jahre  1892  hat  wohl  außer  dem  Wasser« 
■ugel  auch  der  Umstand  beigetragen,  daß  in  dem  Jahre  die  grOßte 
ffitae  herrachtei,  die  Je  in  dieser  Jahreszeit  (21.— 27.  März)  beobachtet 
worden ;  doch  iBt  dieser  Faktor  der  Reinheit  des  Wassers  gegenüber 
jedenüalis  von  untergeordneter  Bedeutung.  Ungleich  wichtiger  für 
den  Ausbruch  der  Cholera  zur  Zeit  der  Messe  ist  der  Stand  dieser 
iüamkheit  unter  der  allgemeineu  Bevölkerung  Indiens,  aus  der  die 
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Pilger  herrühren.  Im  März  1892  war  die  Cliolerasterblichkeit  größer,  wie 
üie  vorher  io  dieseoi  Monat,  besonders  iu  Beogalen.  Ein  aJlgemeioes 
Vorhemchen  der  Cholera  in  Lande  bedeutet  nim  eine  graie  Walup> 
BcheiDlichkelt  der  Eiofahmog  des  Giftkeims  in  das  geheiligte  WasBcr 
zu  Hardwar,  und  zwar  ia  ongewObDlich  fimlentem  Zustande;  das  durch 
die  vielen  Badenden  verunreinigte  Wasser  bildet  einen  so  günstigen 
Nährboden  für  den  Bacillus,  daß  die  von  den  Messen  ausstrahlende 
Cholera  weit  heftiger  ist  als  die  dorthin  gebrachte,  so  daß  sie  sich 
rasch  und  sicher  über  Gegenden  ausbreitet,  wo  sie  verhältnismäi^ig 
selten  gesehen  wird.  Daß  die  Anibreitung  der  Cholera  mehr  m  der 
Qualität  des  Keims,  als  von  der  Quantität  desselben  abhangt,  erhellt 
auch  daraus,  daß  im  Jahre  1892  die  Zerstreuung  von  70000  Wall- 
fahrern eine  ebenso  große  Epidemie  hervorrief,  wie  im  Jahre  1867 
die  HeiD)kehr  von  einer  Million;  auch  Cuningham  in  seinem  Bericht 
über  die  Epidemie  von  1879  giebt  an,  daß  die  Zahl  der  Pilgrime  zu 
der  Ausbreitung  der  Krankheit  in  den  verschiedenen  Distrikten  in 
keineriel  Beiiehung  stand. 

Verl  rsBomiert  seine  Anseinandersetsnngen  in  folgenden  Ver- 
mutungen: 1)  Die  Verunreinigung  des  heiligen  Wassers  durch  eine 
ausnahmsweise  große  Anzahl  von  Badenden  im  Verhältnisse  zu  der 
zu  Gebote  stehenden  Men«i;e  des  Wassers  kann  daraus  einen  sehr 
günstigen  Nährboden  für  die  Entwickelung  der  Cholera  machen  und 
so  zu  weitreichenden  Epidemieeu  Veranlassung  geben.  2)  Der  Wuche- 
rung des  Cholerakeims  in  Hardwar  kann  durch  ungewöhnlich 
heißes  Wetter  daselbst  Vorschab  gelastet  werden.  8)  Das  Herrschen 
der  Cholera  in  anderen  Teilen  Indiens  beeinflußt  den  Ausbruch  einer 
Epidemie  mehr  durch  den  Charakter  als  durch  die  Men;ie  des  Virus, 
der  nach  Hardwar  gebracht  wird.  Sentifion  (Barcelona). 

Bermbach,  Ueber  die  Druse  der  Pferde.   (Berl.  Tierärztliche 
Wochenschrift.  1895.  No.  41.  p.  483  -487.) 
Obgleich  uns  durch  die  Untersnchnngen  von  Schflts  der  Drase- 

Streptococcus  genau  bekannt  wurde,  sind  bei  dieser  vie^a- 
stalteten  Krankheit  doch  mancherlei  Fragen  noch  ofifen,  die  der  Be- 
antwortung harren.  Verf.  ist  als  Remonte-Depot-Oberroßarzt  in  der 
Lage,  über  ein  ausgezeichnet  geeignetes  Versuchsmaterial  zu  ver- 
fügen und  hat  in  diesem  Jahre  die  Gelegenheit  wahrgenommen, 
umfangreiche  bakteriologische  Untersuchungen  über  diese  Krankheit 
anzustellen.  Er  tmtersachte  den  Naseaanslafi  von  65  droselnanken 
Pferden  in  Ausstrichpräparaten  nach  •  den  bekannten  Methoden, 
meistens  nach  Gram.  In  allen  Präparaten  fanden  sich  fast  aos- 
nahmlos  die  Schütz 'sehen  Druse- Streptokokken,  manchmal  in  ge- 
ringerer, manchmal  in  reichlicherer  xMenge  vor.  Die  Anzahl  der 
einzelnen  Glieder,  aus  denen  sich  die  Kokkenketten  zusammensetzten, 
unterlag  bedeutenden  Schwankungen.  Auch  das  Lagerungsverhältnis 
der  Kokkenverbände  im  Aasstrich  war  sehr  verschieden,  indem  Inüd 
lange  Fäden  entweder  gestreckt  oder  in  den  mannigfachsten  Win- 
dungen das  Gesichtafeid  durchzogen,  bald  eine  größere  Anzahl  von 
kurzen  Ketten  in  unregelmäßijrer  Anordnung  auf  einen  verhältnis- 
mäßig kleineu  Baum  zusammengedrängt  waren.   Oefters  fanden  sich 
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auch  in  den  KettenverliändeD  Kokken,  die  sich  in  der  Richtung 
ihres  kurzen  Durchmessers,  d.  h.  also  in  der  Längsrichtung  der 
Kette  stäbchenartig  verlängert  hatten,  aus  dem,  wie  man  an  anderen 
Bildern  verfolgen  konnte,  durch  Qaerteiluog  wieder  zwei  Kokken 
wurden.  Am  schönsten  fanden  sich  die  Streptokokken  in  dem  Eiter 
der  erkrankten  Lymphdrüsen,  wo  sie  auch  eine  gewaltige  Ketteo* 
böge  emichteD  im  Gegenaatie  so  den  ans  den  Dcjekten  der  Naae 
gewoDoenen.  Sie  lagen  teils  innerhalb ,  teils  außerhalb  der  Zellen. 
Oft  zog  eine  Kette  mitten  durch  eine  Zelle  hindoich,  oder  bildete 
io  der  Peripherie  derselben  einen  Kranz. 

In  allen  aus  dem  Nasendejekte  hergestellten  Ausstrichpräparaten 
fanden  sich  aber  auch   noch  Staphylokokken.    Vorwiegend  fanden 
sich  dieselben  in  den  ersten  Krankbeitstagen ,  solange  das  Sekret 
einen  wtaerig-sehleimigen  Charakter  zeigte  und  auch  in  den  Fftileo, 
VC  die  Pferde  hauptsächlich  unter  den  Erscheinungen  einer  Icatar* 
rbalischen  Affektion  der  oberen  Luftwege  ohne  Abscedierung  der 
regionären  Lymphdrüsen  erkrankt  waren.   In  den  späteren  Stadien 
und  bei  Vereiterung  der  Drüsen  herrschten  vorwiegend  die  Strepto- 
koliken  vor.   Die  Staphylokokken  fanden  sich  in  verschieden  großen 
HaafeD,  teils  nur  aus  5 — 7,  teils  aber  auch  aus  30—40  Kiuzeliudi- 
Tidoeo  beatcÄiend.  Teils  lagen  sie  M,  teils  in  den  Zellen  einge- 
schlossen.  Durch  Plattenkultoren  konnte  B.  nachweisen,  daß  es  sidi 
hier  am  die  drei  Arten  albus,  aureus  uud  citreus  handelte.  Der 
Menge  nach  war  albus  am  meisten  vertreten,  dann  folgte  citreus 
und  endlich  aureus.    Da  im  Verlauf  der  Druse  viele  Pferde  auch 
ao  einer  Entzündung  der  Maulschleimhaut  erkrankten,  die  sich  durch 
höhere  Rötung  und  Salivation  äußerte,  so  untersuchte  Verf.  auch 
von  4  Pferden  den  aus  der  Lippenspalte  abflieBenden  SpdeheL  In 
allen  FaUen  fsnden  sich  Streptokokken  and  Staphylokokken  in  den 
3  genannten  Arten.   Das  aus  dem  inneren  Augenwinkel  abfließende 
ßekret  enthielt  mikroskopisch  zahlreiche  Streptokokken  und  vereinzelte 
Kokken,  die  sich  nicht  genauer  bestimmen  ließen.  Durch  die  Platten- 
kultur ließen  sich  auch  hier  Staphylokokken  nachweisen.  P'erner  wurden 
Eiterproben  von  submaxillaren ,  retropharyogealen ,  paranalen  und 
Mesenterialdrflsen-Absoessen  henrflbrend  untersacht,  auch  in  Je  einem 
Falle  die  Zerfallsmasse  aus  der  Lunge  ^ner  im  Verlaufe  der  Druse 
sa  Jauchiger  Pneumonie  eingegangenen  Pferdes  und  das  Pleuraexsudat 
eines  gestorbenen  Pferdes,  welches  neben  vielen  pyämischen  Er- 
scheinungen auch  noch  eine  jauchige  Pleuritis  aufwies.   In  allen  Eiter- 
proben fanden  sich  ausnahmslos  Druse-Streptokokken  in  großer  Zahl. 
Daneben  fanden  sich  aber  in  allen  Ausstrichen  in  geringer  Alenge  ver- 
einzelt liegende  Kokken,  teils  innerhalb,  teils  außerhalb  der  Zellen. 
Auch  in  dem  Zerfallsprodukte  der  mit  Jauchiger  Pneomonie  behafteten 
I/QDge,  aowie  in  dem  jauchigen  Pleuraexsudat  ließen  sich  Strepto- 
kokken, auch  Staphylokokken  nachweisen,  zumal  durch  das  Platten- 
Terfahren.    In  allen  Fällen  wuclisen  auf  den  Platten  wieder  die  drei 
genannten  Arten,  albus,  citreus  und  aureus.    Am  zahlreichsten 
wuchsen  die  Staphylokokken  in  den  Platten,  die  mit  dem  Eiter  aus 
dem  MesenterialdrQsenabcesse  und  mit  dem  nekrotischen  Materiale 
aas  der  Lunge  besfiet  waren. 
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Yert  Ymnchte  bod  miBt  die  Wirkang  tod  Staphylokokken« 
kulturen  auf  die  Schleimh&ute  der  oberen  Lätwege  gesunder  Pferde 
festzustellen.  Zu  diesen  Versuchen  wurden  nur  solche  Tiere  ver- 
wendetf  die  frisch  im  Depot  eingeliefert  und  gesund  waren  und  die 
ferner  in  solchen  Ställen  eingestellt  waren,  die  von  denen  der  bereits 
drosc^ranken  Pferde  räumlich  getrennt  lagen.  £s  wurden  3  Versucbs- 
nStm  an  31  Pftvden  auagefflhrt,  in  denen  B.  ihnen  teils  Gemiflcfae 
der  verschiedenen  von  ihm  gefundenen  Staphylococcnsarten  fai 
Reinkaltnr,  teils  jede  Staphylococcasart  oesonders  (aarens  nnd 
albus)  einverleibte. 

Bei  einem  Teile  der  Tiere  wurde  die  Kultur  uur  auf  das  untere 
Ende  der  Nasenscheidewand  leicht  eingerieben,  bei  anderen  in  die 
Nasenhöhle  bei  hochgehalteDem  Kopfe  derartig  eingespritzt,  daß  die 
Impfmasse  in  die  Rachenböble  lief  nnd  abgeschluekt  werden  mußte. 
Bei  der  lotsten  Versuchsreihe  wurde  die  Reinkultur  (St.  albus)  em* 
lach  mit  Wasser  verdOnnt  in  die  Maulhöhle  gespritst. 

Nach  verschieden  langer  Zeit  erkrankten  von  den  geimpften  31 
Tieren  28  unter  katarrhalischen  Erscheinungen  derjenigen  Schleim- 
häute, welche  mit  der  Reinkultur  in  Berührung  gekommen  waren, 
vergesellschaftet  mit  leichter  Schwellung  der  submaxillareo  Lymph- 
drQseD,  die  aber  nicht  vereiterten. 

Bei  10  PfSerden  machte  Verf.  anfierdem  Versuche  mit  Strepto- 
kokkenreinkulturen,  indem  er  dieselben  (als  Bouillonkultnr)  tdls 
in  die  Nasenhöhle,  teils  in  die  Maulhöhle  injizierte. 

Es  erkrankten  6  Tiere  unter  Erscheinungen  der  Druse,  und  zwar 
fand  sich  auch  in  einem  Falle  von  den  durch  die  Maulhöhle  iofizierten 
Tieren  eine  Abscedierung  der  submaxillaren  LymphdrOsen. 

Den  oben  angefilhrten  Versuchen  zur  Folge  macben  also  sowohl 
Staphylo*  als  auch  Streptokokken  Katarrhe  in  den  oberen  Luftwegen. 
Die  durch  die  letzteren  hervorgebrachten  waren  den  gewöhnlichen 
Erscheinungen  der  Druse  aber  ähnlicher.  Aus  den  mikroskopischen 
und  den  bakteriologischen  Versuchen  ging  aber  hervor,  daß  bei  den 
natürlichen  Ürusefällen  sich  Gemische  von  titaphylo-  mit  Streptokokken 
fanden.  Es  scheint  hier  der  eine  Coccus  den  anderen  zu  unter- 
stützen und  es  ist  nach  Ansicht  des  Ref.  nur  Schade,  daß  B.  nicht 
Infektionsversuche  mit  Gemischen  von  Strepto-  und  StaphylokoUran* 
kulturen  angestellt  hat.  Vielleicht  muß  der  Stapbylococcua  erst 
den  Boden  vorbereiten,  damit  der  Drusen  coccus  voll  und  ganz  seine 
Thäiigkeit  ausüben  kann.  Auch  über  den  Weg,  den  der  Infektionsstoflf 
einschlägt,  um  in  den  Tierkörper  zu  gelangen,  hat  Verf.  Versuche  an- 
gestellt. Wurde  Druseneiter  dem  Getränke  beigemischt,  so  erkrankten 
vorher  ganz  gesunde  Pferde.  Trotzdem  glaubt  B.  mit  Recht,  daß 
fftr  diese  Fälle  der  Einwanderungsort  nicht  im  Darmkaoale  su  suchen 
sei,  da  sonst  die  mesenterialen  Lymphdrüsen  h&ufiger  erkrankt  sein 
müßten.  Vielmehr  sucht  Verf.  die  Eingangspforte  in  den  oberen 
Teilen  des  Verdauungstraktus,  namentlich  in  der  Maul-  resp.  Rachen- 
höhle. (Vorwiegend  auch  wohl  der  Nasenhöhle.  Der  Ref.)  Daß  die 
von  den  kranken  Pferden  ausgeatmete  Luft  im  hohen  Grade  infektiös 
ist,  bat  Verf.  noch  durch  besondere  Versuche  nachgewiesen,  indem 
er  dieselbe  in  sterilen  Gläsern  auffing.  Sowohl  mikroskopischt  als 
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aoch  besonders  durch  das  Platt enverfahren  ließen  sich  massenhaft 
Strepto-  und  Staphylokokken  nachweisen,  und  zwar  von  den  letzteren 
wieder  die  Arten  albus,  aureus  und  citreus. 

Diese  Versuche  sind  auch  geeignet,  ein  Licht  auf  die  Aetiologie 
der  gewIttiDlichen  (nicht  mit  LymphdrOsenvereiterung  einhergehenden) 
Katarrhe  der  oberea  Laltwege  der  Pfeide,  einBchlieBlich  der  aoge- 
naonten  Bräune  (Pbarjnxanofina)  so  werfen  and  verdienen  in  jeder 
Beaebang  noch  weiter  verfolgt  za  werden. 

Deupser  (Deutsch-Lissa). 

Sander,  Südafrikanische  Kpizootien  mit  besonderer  Be- 
rflckaiehtigung  der  Pferdesterbe.  (Archiv  fSr  wiaien- 
acbaftliehe  und  praktische  Tierheilkunde.  Bd.  XXI.  Heft  4  n.  5. 

p.  249-296.) 

Durch  einen  Reisezuschuß  von  der  deutschen  Kolonialgesellschaft 
^urde  es  dem  Verf.  ermöglicht,  bakteriologische  Untersuchungen 
tber  die  Natur  der  Pferdesterbe  in  Deutsch-Südwestafrika  anzu- 
stelleo. 

Die  Pferdeaterbe,  die  „Perreziekte'*  (liochholländiach:  Paarden- 
ziekte)  tritt  hauptsftcblich  in  den  Regeomonaten ,  d.  h.  etwa  von 
liltte  Januar  bis  Ende  April  auf  und  wütet  außerordentlich  mörderisch 
unter  den  befallenen  Tiereu.  Es  gestalteten  sich  für  S.  die  Verhält- 
nisse aber  nicht  gerade  günstig,  denn  er  mußte  seine  AusriSstung 
innerhalb  sehr  kurzer  Zeit  zusammenstellen  und  arbeitete  gerade  für 
bakteriologische  Forschungen  unter  ganz  abnorm  ungünstigen  Be- 
dingungen. Er  schreibt  selbst:  „Ein  achteckiger  Turm,  im  Winkel 
zweier  anemander  stoßender  offener  Veranden  gelegen,  ohne  Ab- 
schluß gegen  diese,  der  Fußboden  aus  fein  zerstäubten  Ziegelgruß 
und  Tbonboden  bestehend  und  bei  jedem  Schritt  aufwirbelnd,  die 
Wände  nicht  abfrcjiutzter  Ziegelbau,  die  Di-cke  undicht,  so  daß  der 
Regen  in  Strömen  durchfloß,  das  war  mein  Laboratorium.** 

Eine  rechte  Plage  bildeten  auch  die  kleinen,  noch  nicht  milli- 
Mterlangen  weißen  Ameisen,  die  überall  eindrangen  und  Platten 
twl  Bohren  vernnreinigteD.  Qescbulte  Arbeitskräfte  standen  dem 
Verl  nidit  zur  Verfügung  und  erschwerteo  ein  eingehendes  Arbaten 
sdir,  zumal  die  untersuchten  Fälle  sich  auf  wenige  Tage  zusammen- 
drängten. Infolge  der  ungewöhnlich  spät  eintretenden  Regenzeit 
kamen  die  Öeuchenfälle  auch  erst  sehr  spät  zum  Ausbruch,  und  als 
S  den  letzten  einer  Reihe  von  Fällen  in  Windhoek  (=  Wnideck, 
wo  Verf.  stationiert  war)  untersucht  hatte,  war  auch  die  Regenzeit 
«d  damit  die  Seuche  Ittr  das  Jidir  zu  Ende.  Am  7.  Februar  wurde 
der  erste  größere  Regen  beobaditet  und  am  26.  Februar  wurde  der 
erste  Seuchenfall  in  der  Nähe  von  Windhoek  gemeldet.  Am  8.  März 
fiel  das  erste  Pferd  in  Windhoek  selbst  und  nun  häufton  sich  schnell 
die  Seuchenfälle.  Kurze  Zeit  nach  den  ersten  Nachttrösten,  die  in 
•  !en  verschiedenen  Gegenden  etwas  verschieden  eintreten  (Anfang 
April  bis  Mai),  hörten  die  Erkrankungen  auf.  Die  ersten  Fälle  im 
llin  endeten  ansnahmalofi  tMlich  nach  sehr  kurzem  Krankbeitsver- 
laofe.  Erst  gegen  Ende  des  März  nahm  die  Epizootie  an  Bösartig- 
keil ab  und  ea  trat  bei  schleppendem  Verlaufe  auch  einmal  Genesung 
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ein.  Dies  fiel  mit  einer  regCDärmereii  Periode  zusammen.  Als  dann 
der  Regen  wieder  zunahm,  verliefen  auch  die  Fälle  wieder  schneller 
und  bösartiger.  Auch  2  Ochsen  fieleu  bei  einem  Besitzer,  der  auch 
Verloste  an  Pferdesterbe  gebabt  hatte.  In  ihren  Organen  faod  8. 
dieselben  Bakterien«  die  er  bei  der  Pferdesterbe  angetroffen  hatte. 
In  beiden  Fällen  lag  zwischen  der  Erkrankung  der  Pferde  und  der 
Ochsen  ein  Zeitraum  von  11 — 12  Tagen.  Auch  drei  ganz  leichte 
Fälle  kamen  zur  Beobachtung,  die  sämtlich  unter  Behandlung  in 
Heilung  übergingen.  Es  waren  ältere,  oder  solche  Tiere,  die  als 
„gezouteu''  (gesalzen,  d.  b.  schon  durcbgeseucht)  galten  und  deren 
Wieteerkranlcung  sogenannte  „aanmaaningeo"  AnmahnoDgeD)» 
d.  h.  abgeschwächte  Erlnranlcangen  darstellten.  Im  ganzen  Iroonte 
Verf.  14  Fälle  genauer  beobachten,  die  er  in  chronologischer  An- 
ordnung ausführlich  mitteilt.  Aus  denselben  entnehmen  wir,  daß  die 
Krankheil  plötzlich,  ohne  jede  Vorboten  einsetzt  und  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Falle  tödlich  endet.  Für  das  Jahr  1894 
berechnet  S.  die  Durcbschuittsmortalität  an  der  „Sterbe''  für  Deutsch- 
Sfldwestafirika  auf  60—60  Proz.,  die  Morbiditit  aof  60—65  Pros. 

Die  Verhältnisse  schwanken  natflrlich  in  den  einzelnen  Jahr- 
gängen sehr  und  als  Darchschnittsverbältnis  in  den  letzten  zehn 
Jahren  hat  sich  ergeben  eine  jährliche  Mortalität  von  40—50  Prof. 
und  eine  Morbidität  von  40—50  Proz.  Für  nicht  gesalzene  (d.  h. 
nicht  durchgeseuchte)  Tiere  fällt  Mortalität  und  Morbidität  fast  zu- 
sammen. Als  Minimum  der  Morbidität  in  den  besten  Jahren  be- 
rechnet S.  15  —  20  Proz.,  als  Maximam  in  den  schlechtesten 
90  Proz.  Ob  nur  jüngere  Pferde  (bis  zn  acht  Jahren)  erkrank- 
ten, konnte  S.  nicht  mit  genflgender  Sicherheit  feststellen,  eben- 
sowenig ob  kiäftiKc  und  gut  genährte  Tiere  besonders  bedroht 
sind.  Esel  schienen  dagegen  immun  zu  sein,  denn  von  den  acht  bei 
der  Schutztruppe  in  Windhoek  gehaltenen  Tiereu  kam  kein  Seuchen- 
fall vor,  obgleich  sie  gemeinsam  mit  den  Truppen pferdeu  weideten. 
Ob  Maulesel  weniger  empfänglich  sind,  ließ  sich  auch  nicht  ent- 
scheiden, da  alle  Tiere  im  Kaplande  als  ^fgesalzene**  angekauft  waren. 
Mancherlei  Beobachtun<4en  sprechen  aber  doch  zu  gunstcn  dieser 
Ansicht.  Unter  den  14  Fällen  befindet  sich  nun  kein  einziger,  in  dem 
das  Tier  nicht  auf  die  Weide  gekommen  wäre  und  auch  durch  direkte 
Aufstellung  von  Pferden  konnte  S.  mit  größter  Sicherheit  nachweisen, 
daß  die  Ansicht  der  Boeven  und  Eingeborenen  zu  Recht  besteht,  da^ 
Pferde,  welche  während  der  kritischen  Zeit  nur  im  Stalle  gehalten 
und  dort  mit  trockenem  resp.  getrocknetem  Futter  ernfthrt  w^ea« 
vor  der  Seuche  geschützt  waren,  während  der  Weidegang  und  die 
Ernährung  mit  nicht  getrocknetem,  besonders  dem  von  Thau  feuchten 
Futter  den  Ausbruch  der  Seuche  begünstigen,  wenn  nicht  gar  her- 
vorriefen. Als  Seuchen  frei  gelten  auch  bestimmte  hochgelegene  Plätze 
(«  Sterbeplätze),  deren  Höhenlage  aber  nach  den  einzelnen  Gegenden 
sehr  schwankt  und  zumal  in  Deutsch-Südwestafrika  die  kUstenuaheo 
Oegmiden. 

Nach  den  gesammelten  Beobachtungen  treffen  diese  Anschauungen 
aber  auch  nicht  bedingungslos  zu.  Aus  allem  läßt  sich  also  schließen, 
daß  die  Krankheit  nicht  besonders  kontagiOs  ist  und  daß  man  wohl 
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das  Futter  als  Krankheitsvermittler  ansprechen  darf.  Es  handelt 
flieh  hier,  wie  Verf.  in  Folgendem  sich  nachzuweisen  bemüht,  um 
eine  Infektionskrankheit.  Es  trat  in  seinen  Fällen  eine  ungewöhnliche 
Gleichmäßigkeit  in  der  Tageszeit  hervor,  in  der  die  Erkrankungen 
zum  Ambnieb  kamen.  Mit  AusDabme  eines  einzigen  Falles  begaDDOD* 
sie  alle  in  den  NachmittagsstODdeo  yob  2—6  Uhr,  was  vielleicbt  dochr 
fon  Zufälligkeiten  abhängt,  da  von  anderen  Forschern  verschiedene 
andere  Zeiten  angegeben  werden.  Ein  eigentliches  Prodromalstadium 
konnte  nicht  festgestellt  werden.  Die  kürzeste  zur  Beobachtung  ge- 
langte Erkrankungsdauer  betrug  etwa  IV2  Stunden,  die  längste  in 
den  tödlich  endenden  Fällen  mindestens  24  Stunden.  Der  eine  in 
OeneBang  endeDde,  voll  ausgesprochene  firkrankungslall  brauchte 
mehr  als  10  Tage  und  mehr  als  5  Tage  lang  war  die  Prognose  sehr 
sweifelhaft  Es  mllssen  bei  der  Sterbe  zwei  Formen  unterschieden 
werden,  die  Dunnpaarden-  und  die  Dikkopziekte.  Bei  der  ersteren 
treten  keine  oder  nur  unerhebliche  Anschwellungen  auf;  sie  verläuft 
am  schnellsten  und  ausnahmslos  letal.  S.  betrachtet  sie  als  die  bös- 
artigere Form  der  Dikkoppaardenziekte.  Ferner  fanden  sich  auch 
eine  Beihe  Uebergänge  und  auch  die  yon  anderen  Autoren  besehrie- 
beoe  Form,  die  Bluetongue  (wegen  der  Zongenschwellong),  wenigstens 
angodeatet  Die  Hauptsymptome  sind  starke  Benommenheit  des 
Sensoriums,  taumelnder  Gang  und  Schwäche.  Respiration  50 — 60  in 
der  Minute,  sehr  an<^estrengt  mit  woj^enden  Flanken.  In  einzelnen 
Fällen  ein  dumpfer  Husten,  der  ein  gelbschleimiges  Sekret  aus  den 
Nasenlöchern  zu  Tage  förderte.  Kolikerschein uugen,  verbunden  mit 
Abeats  von  etwas  weteherem«  bftofig  mit  Blut  untermisditem  Kote. 

Haarkleid  glanzlos.  Schwellung  und  cyanotische  RAtung  der 
äebtbareo  Schleimhäute.  Bindehaut  der  Lider  und  Nickbaut  Öde- 
matös  und  gelblich  gefärbt.  Starker  Thränenfluß.  Ekchymosen  in 
len  verschiedensten  Größen  auf  allen  Schleimhäuten,  zumal  auf  dem 
der  Augenlider.  Puls  im  Anfangsstadium  GO,  später  klein  und  un- 
fühlbar. Temperatur  wurde  nur  schätzungsweise  festgestellt,  da 
simtlicbe  für  dfeso  Zwecke  mitgenommenen  Thermometor  auf  dem 
Transport  zerbrochen  waren.  8.  glaubt  aber  mit  voller  Bestimmtheit 
filr  die  ersten  Stadien  eine  Steigerung  der  Innentemperatur  annehmen 
zu  müssen.  (Ist  von  anderen  Seiten  durch  Messungen  bestätigt. 
D.  Ref.).  Eine  Differenz  zwischen  beiden  Formen  fler  Seuche  ließ 
sich  vor  allem  in  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  starken  i)uffigen 
Schwellungen  in  den  Augengruben,  den  festen  Oedemen  an  Lippen, 
Nase,  Zunge,  Kehlgang  und  Ohrgegend  beobachten.  Die  Verschieden- 
bot  ist  so  in  die  Augen  springend,  daß  hiemach  die  kapholländischen 
StemcD  gewählt  sind.  Dikkopziekte,  d.  h.  Dickkopfseuche,  für  die 
Form  mit  starken  Schwellungen,  Dunnpaardenziektc,  d.  h.  Dünn- 
Pferdeseuche,  für  die  andere,  wo  solche  Schwellungen  fehlen  oder  nur 
in  geringem  Grade  vorhanden  sind. 

Ans  dem  Sektionsbefunde  ist  Folgendes  hervorzuheben: 
Leib  ziemlich  stark  aufgetrieben,  Leichenstarre  wenig  ausge- 
ipncben.  Vor  den  Nüstern  lag  bei  der  Dickkopheuche  ein  grofier 
ananmhallen,  in  den  Fillien  der  Dannpferdeseuche  fehlte  derselbe 
mmd  es  war  eine  trttbbraone  FlQssigkeit  aus  den  Nasenlöchern  abge- 
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flössen,  die  keinen  Schaum  enthielt.  Beim  Einschneiden  in  die 
elastischen  Schwellungen  fand  sich  ein  bernsteingelbes,  klares,  galler- 
tiges cirkumskriptes  Oedem  und  häufig  gröüere  uod  kleinere  Blut- 
uustritte.  In  den  teigig  geschwollenen  Teilen  waren  gleichfidb 
Bltttnogeo  und  eine  starke  DarchtrAnkung  des  ganzen  Qeneb«  mit 
seröser,  vielfach  blutig  tingierter  Flüssigkeit. 

Muskulatur  in  einzelnen  Fällen  wie  gekocht,  manchmal  nur  woni^ 
auflällig  verändert.    In  der  Bauch-  und  Brusthöhle  und  im  Herz- 
beutel ein  mehr  oder  minder  reichlicher  serös-blutiger  Erguß.  Zahl- 
reiche Blutungen  und  gallertartige  Oedeme  im  Mesenterium.  Schleimhaut 
des  Darmkanals  gelockert,  geschwollen  und  mit  dickem  Schleime  be- 
deckt. An  den  Pey  er 'sehen  Plaques  vieifisch  grOßere  oder  kleinere, 
oberflächlichere  und  tiefere  unregelmAflige  SnbstanzverlasCe,  die  sich 
außerdem  auch  noch  an  den  Stellen  stärkster  Blutung;  vorfinden. 
Leber  saftreich  und  mäßig  vergrößert,  weich  und  brüchig.  Milz 
ungleichmäßig  vergrößert.    Pulpa  fast  zerfließend.    Niereu  stets  ver- 
größert; in  vielen  Fällen  sulziges  Oedem  des  Kapselfcttgewehes  mit 
Blutaustritten.   Herz  vergrößert,  Fleisch  wie  gekochL  Ekchymoaen 
im  Epi-  nnd  Endocard.  Hershdhlen  und  Venen  mit  laekfarbenem, 
flQssigem  Blute  gefallt.    An  den  Lungen  etwas  frische  adhäsive 
Pleuritis;  Lungenpleura  oft  in  großen,  mit  bernsteingelber  Sülze  ge- 
füllten Oedemblasen  ab^'choben.   Lungengewebe  saft-  und  blutreich, 
aber  lufthaltig.    In  der  Luftnihre,  den  Bronchien  und  Bronchiolen 
findet  sich  eine  mehr  oder  wenijicr  stark  schaumige,  hellbräunlicbe 
Flüssigkeit,  die  Schleimhaut  erscheint  im  ganzen  meist  blaurötlich, 
mit  kleinen,  punktförmigen  Blutungen.    Lymphdrflseo  hftnfig  w- 
i^rOfiert,  geschwollen,  von  Hämorrhagieen  dnrdnetzt 

In  den  Organausstrichen  der  langsamer  verlaufenden  Fälle  fand 
S.  nun  bei  direkter  Untersuchung  Stäbchen bakterien  in  Reinkultur 
von  der  Größe  und  Form  der  Milzbrandbakterien.  Im  hängenden 
Tropfen  erschienen  sie  als  glashelle,  bewegungslose  Stäbchen  von 
einer  die  roten  Blutkörperchen  übertreffenden  Lange.  Meist  waren 
sie  einzeln  oder  in  kurzen  FAden  angeordnet.  Bei  der  Firlmng  mit 
Methylenblau  oder  Bismarckbraun  zeigten  sie  scharf  abgeschnittene 
Ecken,  manchmal  sogar  leicht  konkav  eingebogene  Lang-  und  Kun» 
Seiten. 

Nach  dem  Gram 'sehen  Verfahren  entfärbten  sie  sich  nicht,  Sie 
zeigten  stets  eine  deutliche  Kapselbildung,  indem  zwischen  dem  ge- 
färbten Stäbchen  und  dem  gefärbten  Grunde  ein  heiler,  ungefärbter, 
schmaler  Stfdfen  blieb.  Das  John e-Klett*sehe  FMungsverfshien 
war  dem  Verf.  rar  Zelt  noch  nicht  bekannt  und  hei  den  nadi  seiner 
Rflckkehr  angestellten  Färbungsversuchen  an  mindestens  9  Monate 
alten,  ungefärbt  getrockneten  Ausstrichpräparaten  ließ  sich  kein  positiv 
deutliches  Resultat  feststellen.  In  den  gehärteten  Organen  fanden 
sich  dieselben  Bakterien  mit  dem  gleichen  Verhalten  gegen  Farbstoffe. 
Sie  fanden  sich  in  allen  den  l'älleu  reichlich  innerhalb  der  Safträume 
und  der  Blutgefäße,  wo  die  Organe  Ton  Pferden  stammten,  die  der 
langsamer  Torlaofenden  Form  erlegen  waren  und  bei  denen  sich  auch 
schon  in  den  frischen  Ausstrichen  die  Bakterien  gefunden  hntteo 
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Aach  gelang  es,  in  den  Organen  der  an  der  schnell  verlaufenden 
DimopaarUeiiziekte  gestorbeoeo  Tiere  allerdings  ganz  vereinzelt,  aber 
mmüBniaft  die  Reichen  BaklerieD  iniierhalb  der  Blut^ef&ße  aalta* 
ÜDden,  wAhreDd  der  aomittelbare  Auastrich  stets  ein  negatives  oder 
iTCÜeUiaftes  Resultat  ergeben  hatte.   In  einer  Reihe  von  Fällen  ge- 
Ittg  anch  die  Reinzüchtuns  der  Bakterienart  in  Plattenkulturen. 
DleBe  zeigten    dann    alle   Eigentümlichkeiten    des  Milzbrand- 
bacillus.    Dem  Verf.  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  beweiskräftige 
Tierversuche  anzustellen  und  er  hat  auch  noch  dazu  das  unglflckliche 
Geschick  gehabt,  daft  seine  sAmtiiclien  Koltnren  so  Gnmde  gingen. 
Am  einer  Oegenüberstelinnff  der  Darstellung  des  PferdemOsmndea 
▼OD  tierärztlichen  Autoren  (Di  eck  erhoff  und  Fried  berg  er  and 
Fröhiier)  und  S.'s  eigenen  Beobachtungen  der  Pferdesterbc  rri^iebt 
sich  iü  der  That  eine  große  Aehnlichkt'it.    Doch  werden  auch  bei 
uns  --  freilich  nicht  in  seuchenhafter  Verbreitung  —  öfter  Fälle  bei 
Pferden  und  Kindern  gesehen,  die  in  ihrem  klinischen  und  patho- 
bgisch-anatomiscben  Befunde  eine  frappante  Aehnlichkeit  mit  Milz- 
md  haben,  l>ei  denen  man  aber  die  spesifischen  Erreger  in  den  fttr 
gewöhnlich  untersuchten  Organen  und  Säften  nicht  vorfindet.  Man 
schließt  dann    Milzbrand"  aus  und  zählt  solche  Fälle  in  das  Gebiet 
der  spontanen  oder  kryptogenetischen  Septikämieen.    Aehnliche  Ver- 
hältnisse traf  S.  auch  bei  der  Dunnpaardenziekte  an  und  er  glaubt, 
daß  hier  die  Menge  des  aufgenommenen  Infektionsstoffes  so  groß  sei, 
dsi  die  im  Darme  produzierte  Giftmenge  ausreicht,  die  Tiere  zu 
fOtca,  ebe  die  Bakterien  in  nennenswerter  Zahl  in  die  Bhitbahn  llber- 
geCreten  sind.  Die  Gefäßlähmung  geschieht  hier  plötzlich  und  ein 
ganz  akutes  Lungenödem  tötet  das  Tier. 

Bei  der  Dikkopziekte  soll  nun  nach  S.'s  Anschauung  die  Masse 
des  aufgenommenen  Infektionsstotfes  {^'eritij^iT  sein.  Die  Giftproduktion 
halt  mit  dem  Uebergange  der  Bakterien  in  das  Blut  annähernd  Schritt 
■id  so  ist  Zeit  genug,  daß  sich  vor  dem  letalen  Ende  die  mannig- 
ftthsten  Blnt-  und  SerumergHsse  und  hochgradige  Stannngs- 
erscheinungen  ausbilden.  Bei  dieser  Auflassung  ist  es  auch  er- 
klärlich, daß  das  Ueberstehen  von  Dikkoppaardenziekte  wohl  einen 
Schutz  gegen  dies«,  nicht  aber  gegen  Dunnpaardenziekte  uewährt, 
wahrend  die  an  der  Dunnpaardenziekte  durcbgeseuchten  Tiere  gegen 
beide  Formen  geschützt  sind. 

Bei  dieser  fleißigen  Arbeit  ist  durch  mißliche  Umstände  die 
licfatigattt  Seite  der  Frage,  die  bakteriologische,  am  schwächsten  ana- 
gsfiülen  und  es  ist  nur  dringend  zu  wünschen,  daß  diese  Lücke  bald 
ausgefüllt  wird.  Wenn  sich  die  Seuche  dann  unabweisbar  als  „Milz- 
brand" entpuppt,  so  wäre  vielleicht  mancherlei  durch  diePasteur- 
schen  prophylaktischen  Impfungen  in  der  seuchenfreien  Zelt  zu  er- 
reichen. Zum  Schlüsse  möchte  Ref.  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
daß  Verf.  zwar  unter  einer  absolut  richtigen  Begründung  um  Nach- 
seht bittet,  wenn  die  Sehildemng  der  Symptome  dilettantenhaft  ans- 
faUea  sei,  daß  aber  gerade  diese  Seite  der  Arbeit  —  zumal  für  einen 
Menschen  medianer  —  so  gut  gelungen  ist,  daß  sich  auch  kein 
llerarst  iturer  zu  schämen  brauchte.     Denpser  (Deusch-Ussa). 
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Ward,  H.  B.,  The  parasitic  worms  of  man  andthedo- 
mestic  animals.  (Report  for  1894  Nebraska  State  board  aj;r. 
p.  225—348.  2  Taf.  Zahlreiche  Figureu  im  Text,)  Lincoln,  Neb., 
189& 

Ward's  Arbelt  verfolgt  mit  Geschick  den  Zweck,  Aber  die  wiek« 
tigsten  H<dmiotheD  von  Mensch,  Riad,  Schaf,  Pferd,  Schwein,  Hand  I 
und  Katze  zu  orientiereu;  sie  ist  den  BedQrfnissen  von  Arzt,  Tier- 
arzt, Landwirt  und  Viehzüchter  angemessen.  Als  Quellen  wurden  die 
neueren  und  älteren  Hauptwerke  der  Helminthologie  benutzt;  auch 
eigene  Beobachtungen  und  Erfahrungen  sind  eingestreut.  | 

Nach  einem  ersten  Teil,  der  im  allgemeinen  Parasiten  und  i 
Pmsltisniaa  bdundelt  imd  sidi  aber  die  medlaiiitoeke  Wichtigkeit 
der  Scbnarotter  nad  Aber  die  Art  der  Iolid[tioB8m0gficblKit  au- 
spricht,  werden  die  einzelnen  Abteilungen  der  parasitierenden  Würmer 
n&her  geschildert.  Ihre  für  den  Menschen  und  die  Haustiere  wich- 
tigsten Vertreter  finden  Charakterisierung  nach  Hau,  Vorkommen 
und  Lebensgeschichte.  Daneben  wird  berücksichtiget  die  Symptomato- 
logie, Diagnose  und  Theraj)!»  der  durch  die  betretfeuden  Wurm- 
parasiteo  bedingten  Erkrankungen.  j 

Von  Trematoden  beschreibt  Ward: 

Distoma  fellDeum,  D.  westermaani,  Fasciolahepa-j 
tica,  F.  magna,  amphistoma  eoDicam  und  Qynaeco-; 

phorns  haematobius. 

Die  Cestoden  sind  in  der  Abhandlung  vertreten  durch:  Taenia 
saginata,  T.  solium ,  T.  margi  n  ata,  T.serrata,  T.crassi- 
collis,  T.  coenurus,  T.  echinococcus,  Moniezia  pla- 
uissima,  M.  expansa,  AI.  trigonophora,  Thysanosoma 
aetinoides,  Anoplocephala  plicata,  A.  perioliata,  A.| 
mamillaaa,  Dipylldittm  caninom,  Hymenelepis  aaoa| 
uid  Bothriocephalns  latus.  I 

Den  Schluß  des  speziellen  Teils  bildet  die  Schilderung  von 
zwanzig  Arten  für  den  Menschen  und  die  Haustiere  bedeutsamer 
Nematoden.  Von  den  Acanthocephalen  wird  einzig  Gigauto- 
rhyuchus  gigas  angeführt. 

Endlich  werden  die  genauen  Helminthenlisteu  von  Mensch,  Rind, 
Schaf,  Pferd  and  Hand,  unter  Berücksiehtigong  aller  Sjnonyma,  anl- 
gestellt  F.  Zschokke  (Basel). 

Sonsino,  Prospero,  Nucve  osservasieni  di  teaia  nana. 

(Bollet.  soc.  med.  pisana.  Vol.  l.  p,  4.) 

Die  lesenswerte  Notiz  über  den  medizinisch  und  zoologisch 
interessanten  Para>ittMi  erinnert  danin,  daßSonsino  schon  im  Jahre 
1891  über  drei  Falle  des  Vorkommens  von  Taenia  (Hymeno- 
lepis)  nana  in  der  Umgebung  Pisas  berichten  konnte.  Biaem 
lifldcheD  von  sieben  Jahren  worden  damals  Aber  hnndert  Taeoien 
abgetrieben.  Derselbe  Patient  entleerte  später  noch  zweimal  grofie 
Mengen  des  Bandwurms  und  war  außerdem  mit  A  scaris,  Oxyaris, 
Trichocephalus  und  Ankylostoma  behaftet. 

Auch  in  zwei  weiteren  Fällen  handelte  es  sich  um  Massen- 
iufektion  mit  Taenia  nana.   Ein  Kind,  das  an  heftigen  Störungen 
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in  der  Funktion  des  Nerven-  und  Di^iestionssystenis  litt,  wurde  in 
seinem  zweiten  bis  vierten  Jatir  vier  Mal  der  anthelniintbischen  Kur 
noterworfen.  RegelonäßiK  erfolgten  Entleerungen  des  vorher  diag- 
nostizierten Ceatoden.  Die  Zahl  der  Taeoien  betrog  immer  mehr  als 
hundert  and  stieg  einmal  auf  aber  tausend.  Gleicfiseitig  beherbergte 
Platient  Ascaris  und  T r i c hoceph alu s. 

Ein  letzter  Fall  betritft  endlich  einen  zwanzigjährigen  Mann,  der 
neben  einer  Taenia  saginata  mehr  als  tausend  Exemplare  von 
T.  nana  in  sich  trug.  Sonsino's  Autsatz  giebt  ein  gutes  Bild 
der  durch  die  Taenieniofektion  hertorgerufenen  Krankheit  und  ent- 
hilt  Winke  in  Bezug  auf  Diagnose  und  Therapie. 

F.  Zschokke  (Basel). 

Blanchard.  R.,  Sur  un  Taenia  saginata  bifarqu6.  (M^moires 
de  la  6oci6t4  zoologique  de  France.  Tome  VIU.  1895.  p.  232 
—243.) 

Eine  Qabelteilung  der  Cestodeostrobila  ist  bereits  von  Creplin 
io  Jahre  1829  an  einer  Taenia  mnltiformis  des  Storches  ge* 
Händen  worden. 

Seitdem  sind  solche  Mißbildungen  an  verschiedenen  Gestoden  und 
in  verschiedener  Ausbildung  bekannt  geworden. 

Von  den  Taenien  des  Menschen  ist  zuerst  ein  Fall  an  Taenia 
8  a  g  i  n  a  t  a  durch  A  h  1  b  o  r  n  beschrieben  worden  ein  zweiter  an 
derselben  Taenie  in  vorliegender  Arbeit  durch  den  Verfasser. 

Eine  Erklärung  dieser  Anomalien  hat  schon  Monies  und  nach 
ihm  Ahlborn  gegeben,  ohne  daß  jedoch  alle  jetst  bekannten  Fftlle 
auf  dieselbe  zurückgeführt  werden  könnten. 

Die  Annahme,  daß  die  Gabelung  der  Strobila  durch  einen  ein- 
fachen Zufall,  ein  durch  einen  Fremdkörper  hervorgerufenen  Riß 
etwa,  entsteht,  bat  den  großen  Vorzug  vor  den  anderen  Hypothesen, 
daß  alle  Fälle  darch  sie  erklärt  werden  können. 

Findet  nftmlich  eine  Zerreißung  von  vorne  nach  hinten  statt, 
80  divergieren  die  beiden  Gabeläste  gegen  den  Skolex  wie  es  Monti- 
celli  von  einem  Bothriocephal  us  microcephalus  beschreibt. 
Zerreißt  die  Strobila  von  hinten  nach  vorne,  so  gehen  die  beiden 
Aeste  nach  hinten  auseinander.  Wird  nur  ein  kleiner  Teil  der  Bil- 
dangszone  in  Mitleidenschaft  gezogen,  so  ist  der  entstehende  Ast 
kurz  und  weniggliederig ;  geht  die  Verletzung  aber  tiefer,  so  findet 
eine  mehr  oder  weniger  gldchmißige  Zweiteilung  statt. 

Es  ist  anzunehmen ,  daß  der  Bifurkation  der  Gestodenstrobila 
dieselben  Ursachen  zu  Grunde  liegen,  welche  der  Gabelung  der 
Schwanzflosse  bei  Fischen,  der  Teilung  regenerierter  Organe  (Schwanz 
der  Eidechse),  der  Gabelung  des  hinteren  Teiles  bei  Lumbriciden  etc. 
zukommen.  £.  Riggenbach  (Basel). 

Ücra— OS,  N«  Bothriocephalus  schistochilos  n.  sp. 
Ein  neuer  Cestode  aus  dem  Darm  von  Phoca  barbata. 
(Jeoaiache  Zeitschrift  für  Naturwissenschaft  Bd.  XXX.  N.  F.  XXIII.) 

Dieser  kleine  Bandwurm  ist  durch  einen  f^roßen  Kopf  mit  zwei 
tielen  Sauggruben  ausgezeichnet.   Seine  Glieder,  durch  einen  ring- 
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ftmigen  Wnist  vom  Skoles  getrennt,  wachsen  nur  bis  zur  Mitte  der 

Strobila  merklich  in  die  Länge  und  Breite.  Weiter  nach  hintn 
verändern  sie  sich  in  Gestalt  und  GrOße  nicht  mehr,  anageiioBaiea 

die  zwei  oder  drei  letzten. 

Auf  der  Ventralfiäche  der  Glieder  liegen  die  Geschlechlaöiaangea 

dem  Vorderrand  genähert. 

Der  homogenen  Cuticula  folgen  Schichten  zarter  Fasern  und 
eine  Zone  spindelförmiger  Subeuticularzellen.  AuBer  den  für  Cestoden 
bekannten  Muskelsyatemen  tritt  eine  mittlere,  zwiBcfaen  den  Sob- 
caticularzellen  und  der  Zone  der  Dotterkammern  liegende  lAngt- 
moBkelachicht  auf. 

Abweichend  von  den  übrigen  Bothriocephalen  ist  bei  Bothrio- 
cephaJus  schistochilos  das  Wassergefäßsystem  getrennt  in 
ein  centrales  und  in  ein  peripheres.  Ersteres  besteht  aus  vier  in 
der  Mittelschicht  verlaufenden  Längsgefäßen ,  welche  in  jeder  Pro- 
glottis dorch  eine  QneranaatomoBe  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Im 
Kopf  vereinigen  sich  dieselben  nicht  dorch  eine  einfache  Querschlinge, 
sondern  durch  unregelmäßige  Anastomosen.  Die  Rindenschicbt  durch- 
ziehen jederseits  sechs  Längsgefäße,  welche  in  ihrem  Verlauf  durch 
mannigfache  Insel-  und  Anastomosenbildungen  ein  zweites  vom  cen- 
tralen uiiabhäugiges  peripheres  Gefaßnetz  bilden. 

Die  Vagina,  welche  mit  dem  Vas  deferens  in  einen  Sinus  geni- 
talis mündet,  erreicht  nach  mehrfachen  Windungen  ein  grußes  Recepta- 
ealnm  seminis,  von  dem  ein  enger  Kanal  zom  Ovidon  führt.  Dieser 
letztere  geht,  oachdem  er  das  gemeinsame  Sammelrohr  der  Dotter- 
drüsen und  die  Ausfflhrgftnge  der  SchalendrOse  aufgenommen  hat^ 
in  den  Uterus  über,  welcher  sich  in  wenige  darmähnliche  Schlingen 
legt.    Es  mündet  der  üterus  ventral  dicht  hinter  dem  Poms  genitalis. 

Die  Sanien^änge  aller  im  Parenchyni  der  Mittelschicht  liegenden 
Hodenbläscheii  münden  in  den  oberhalb  des  Ovariums  liegendeu 
Sammelraum  desselben  Gliedes.  Das  mehrfach  gewundene  Vaa  de- 
ferens tritt  in  die  muskulösen  Stützapparate  ein,  welche  aus  dem 
Girmsbentel  und  einem  Hoblmoskel  bestehen.  Der  Cirros  kann  nicht 
zur  Selbstbefruchtnog  dienen. 

Von  allen  bis  jetzt  in  Seehunden  gefundenen  Bothriocephalen 
zeigen  nur  Bothriocephalus  lanceolatus  K  r.  und  cor datns 
Leack.  einige  Aeholichkeit  mit  der  neuen  Speeles. 

K.  Riggeubach  (Basel). 

Ariola,  Ylnceuzo,  Due  nuove  specie  di  botriocef  ali.  (Atti 
della  Societi  ligustica  di  scienze  natnr.  e  geogr.  Anno  6.  Fase,  m 
-IV.  p.  8.  4  fig.) 

Die  beiden  neaen  Bothriocephaliden  gehdren  dem  von  L6nn- 
borg  aufgestellten  Genus  Diplogonoporas  an.  Ariola  betitelt 

sie  als  D.  settii  (aus  Centrolophus  pompilius)  und  D. 
lönnbergi  (aus  C.  ovalis).  Wie  die  Genusdiagnose  es  verlangt» 
sind  die  Genitalapparate  in  jeder  Proglottis  doppelt  entwickelt,  die 
GeschlechtsöHnungeu  liegen  in  jedem  Glied  rechts  und  links  auf  der 
DorsalfiAche,  bei  D.  aettii  etwas  weiter,  bei  D.  lönnbergl  weniger 
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weit  vom  Seiteorand  abgerückt.  Eigentfimlicb  ist  es,  daß  sich  in 
ileo  reiferen  ProglotUdeu  von  D.  settii  die  beiden  Koaiplexe  von 
Gesdileehtsoigaii«!  211  einer  einsigen  Gruppe  yeretnigen  eolleo.  iUieh 
die  OefifnuDg  der  Genitalkloake  würde  (Unn  nopaarig  und  miregel- 
aiftig  rechts  und  links  alternierend. 

Eine  genauere  Darstellung  der  anatomischen  Verhältnisse  im 
Geschlechtsapparat  und  speziell  eine  eingehende  Deutung  der  weib- 
lichen Drüsen  und  ihres  Zusammenhangs  wird  zu  begrüßen  sein. 

F.  Zschokke  (Basel). 

jMI»  Die  kalkig-fibrösen  Knötchen  in  den  Lungen  und 
der  Leber  des  Pferdes.  (Archiv  für  wissenschaftliche  und 
praktische  Tierheilkunde.  Bd.  XXL  Heft  4  12.  6.  p.  852—381.  Mit 

2  Tafeln.) 

Diese  Arbeit  hat  wesentlich  einen  pathologisch- hiätulogiscben 
Inhalt  und  nimmt  auch  yorwiegend  Rücksicht  auf  die  Differential- 
diagnose der  kalkig-fibrOBen  Kofttchen  mit  RotzknOtchen.  Es  mag 
«0  dieser  Stelle  darauf  hingewiesen  werden,  daß  es  O.  gelongeo  ist« 

den  zooparasitären  Ursprung  der  fraglichen  Gebilde  nachzuweiseo. 

Teils  fanden  sich  Echinokokken,  teils  Nematoden  in  den  Knötchen 
for,  die  immer  in  gewisser  Beziehung  zu  den  Blutgefäßen  standen. 
Alles  Nähere  ist  in  dem  sehr  ausfühHichen  Originale  nachzulesen. 

Duupber  (Dcutbch-Lissa). 

Schutz,  Die  grauen  durchscheinenden  Knötchen  in  den 
Pferdelungen.  (Archiv  für  wissenschaftliche  und  praktisebe 
Tierheilkunde.    Bd.  XXI.  Heft  4  u.  5.  p.  382-  392) 

Sch.  ergreift  noch  einmal  das  Wort  in  der  Fra^e  nach  der  Ur- 
sache der  grauen  durchscheinenden  Knötchen  in  den  Pferdelungen. 
Diese  werden  von  manchen  Seiten  für  Produkte  des  Rotzbacillus 
gehalten  and  spieton  eine  grolle  Bolle  bei  dar  Benrteilung  der  Mal- 
MnwirkiiDg.  »e  waren  audb  die  Ursache,  daß  man  einen  primftren 
Langenrotz  annahm,  ohne  daß  jemand  auch  nur  einmal  den  Rots* 
bacillus  in  den  Knötchen  nachgewiesen  hätte.  Wie  Sch.  nun  genauer 
ausführt ,  sind  im  pathologischen  Institute  der  tierarztlichen  Hoch- 
schule viele  Impfversuche  mit  diesen  Knötchen  sowohl  von  ihm 
selbst  als  auch  von  seineu  Assisttuteu  ausgeführt  worden.  Dieselben 
kaben  in  Besug  auf  den  badllftren  Ursprung  stets  ein  negatives 
fiandtat  ergeben.  Wenn  sich  aber  in  Ausstrichen  der  grauen  Knöt- 
chen nie  Rotzbacillen  finden,  wenn  nach  Aussaat  Yon  Teilen  dieser 
Knötchen  keine  Kulturen  der  Rotzbacillen  wachsen,  wenn  die  mit 
de«  Knötchen  geimpften  Tiere  nicht  am  Rotze  erkranken  und  wenn 
endlich  alle  Wiederholungen  der  Versuche  zu  demselben  Ergebnisse 
f&hren,  so  iät  erwiesen  —  sagt  Schütz  mit  vollem  Rechte  — ,  daß 
die  Knötchen  nicht  rotziger  Natur  sind.  Dem  Assistenten  des  In- 
stitntea  Dr.  Kflnnemann  gelang  es  dann,  die  Ursache  in  Gestalt 
elaes  Bundwurmes  nachzuweisen.  Der  Parasit  wurde  zwar  nicht 
immer  gefunden,  doch  aber  häufig  ^enug,  um  unter  Berücksichtigung 
der  Kleinheit  und  der  häufigen  Kettnietamorphose,  bei  der  der  Parasit 
foUständig  verschwinden  kann,  als  ursächUcber  Erreger  zu  gelten. 
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Zu  demselben  Ergebnisse  kommt  auch  eine  gleichzeitig  in  derselben 
Zeitschrift  veröffentlichte  Arbeit  vod  01t,  die  aber  unabhängig  yod 
der  8cbfils*8cheD  entstaadeo  tot.      Deapeer  (Deatsch-Lissi). 


Uatarsuchungsmethodeii,  Instrameiite  etc. 


TtmattbTf  Ueber  die   Verwendung  von  Nukleln- Nähr- 
böden.   (Monatshefte  für  praktische  Dennatolagie.  Bd.  XXI. 

1895.  No.  10.) 

Das  Nuklela  (dargestellt  von  Kossei  aus  der  Milz  von  Leichen) 
enthält  stark  resistente  Keime  eines  Fäulnisbakteriums,  die  bei  der 
Darstellung  des  Nukleios  nicht  za  Grande  gehen,  ja  zuweilen  bei  der 
fraktionierten  SterUisierong  der  NakleInnfthrbOden  erhalten  bleibeiL 
Diese  Keime  sind  konstant  in  den  Nihrböden  and  awar  in  Bsin- 
kultur  nachweisbar. 

NukleYn  kann  als  Nährboden  überhaupt  nur  bei  sorgfältigster 
Kontrolle  der  Keimfreiheit  verwandt  werden;  einfache  wässerige 
Lösungen  giebt  es  nicht,  dagegen  alkalische,  die  fraktioniert 
sterilisiert  werden  müssen,  da  bei  100®  das  Nukleln  sich  zersetzt 

Gol lasch  (im  Journal  des  maladies  cutantes  et  syphilitiqaei. 
1894)  hatte  Jene  im  Nuklem  konstant  anwesenden  Keime  bd 
Impfungen  von  den  verschiedensten  syphilitischen  Veränderungen  and 
?om  Blute  Syphilitischer  auf  seinen  NukIcYnnährböden  vorgefunden. 

Tauffer  weist  nach,  daß  wirklich  sterile  Nukleinnährböden 
bei  Impfung  von  den  verschiedensten  Syphilisfällen  steril  bleiben  und 
daßGollasch  also  durch  jene  Nuklelnkeime  getäuscht  worden  war. 

Uebrigens  flbertrifft  der  Nfthrwert  von  NakleInnihrbOdeii  kaum 
den  von  sterilem  Wasser  und  sie  geben  dasu  noch  wegen  der  in  ihnen 
enthaltenen  so  resistenten  Keime  leicht  zu  Täuschungen  Veranlassung. 

G.  Ricker  (Zarich). 

Ohlmaeher,  Some  improvements  in  tbe  technique  of  the 
Dipbtheria  culture-test.  (The  Medical  News.  May  4.  1895.) 
Die  Eiofabrang  der  Serambehandlung  in  die  Therapie  der 
Diphtherie  läßt  es  wünschenswert  erscheinen,  möglichst  schnell 
mittelst  des  Kulturverfahrens  entscheiden  zu  können,  oh  Diphtherie 
vorliegt  oder  nicht.  Während  man  im  Allgemeinen  mit  der  Unter- 
suchung der  Kulturen  wartet,  bis  makroskopisch  wahrnehmbare 
Kolonieen  sich  entwickelt  haben,  was  12—18  Stunden  Autenthalt 
im  Brutapparat  bei  37"  erfordert,  hat  Ohlmacher  herausgefunden, 
daft  man  von  der  Oberfläche  von  Serumkulturen  sdioo  nach  t fer- 
st findigem  Stehen  bei  Körperwärme,  ohne  daß  bis  dabin  dn 
Wachstum  zu  bemerken  ist,  Präparate  erhalten  kann,  welcbe  eine 
sichere  Diagnose  gestatten.  Er  giebt  an,  daß  das  schräg  erstarrte 
Loeffler*8che  Blutserum,  das  zur  Aussaat  benutzt  wird,  eine  glatte, 
feuchte  und  schlüpfrige  Oberfläche  haben  müsse.  Das  nach  4  Stunden 
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mit  der  Platinöse  ohne  Zerkratzen  der  Serumoberfiache ,  damit  roao 
nicht  Nährbodenpartiicei  io  das  Präparat  bekontmi,  abgenoiumene 
lUleritI  wird  in  ein  kleines  WassertHtpfehen  anf  das  Deckglas 
|febracht  und,  am  leichter  die  gefiftrbte  Schicht  finden  zu  können, 
nicht  n  weit  Ober  die  Deckglasfläche  verrieben.  Die  DiphtheriebacUlen 
haben  zu  dieser  Zeit  noch  verhältnismäßig:  wenig  von  der  unregel- 
mäßigen Gestaltung,  die  sie  später  zeigen,  an  sich.  (Hef.  möchte 
hier  erwähnen,  daß  er  häufig,  wenn  es  sich  um  eine  möglichst  schnelle 
Entscheidung  des  Falles  handelte,  nach  etwa  sechs  Stunden  Be- 
tarQtnng  Prftpmte  von  dar  Seronoberflache,  nnf  der  dann  nocb 
^eiae  Kolonieen  erkennbar  sind,  gemacbt  bat  Statt  des  von  Ohl- 
macher empfohlenen  Waasertröpfchens  hat  Ref.  einen  Tropfen  des 
nach  sechs  Stunden  meist  schon  deutlich  getrübten  Condenswassers 
anf  das  Deckglas  gebracht.  Oft  gelingt  es,  zu  dieser  Zeit  schon 
eine  Diagnose  zu  stellen,  doch  möchte  Ref.  nur  einen  positiven  Be- 
fand für  maßgebend  halten,  während  nach  einem  negativen  noch 
keine  EntaehMung  zu  treffen,  sondern  die  Dntersacbung  nach  langeror 
Bnitzeit  an  wiederholen  sein  dflrfte.) 

Fflr  den  Untersucher,  welcher  keinen  Brutapparat  zur  Verfügung 
hat,  empfiehlt  Ohl ni acher,  die  Kulturen  auf  Serum  18  Stunden  bei 
Zimmertemperatur  stehen  zu  lassen  und  dann,  trotzdem  noch  keine 
Kolonieen  sichtbar  sind,  in  der  beschriebenen  Weise  Pnipurate  von  der 
Serumoberfläche  zu  machen.  Es  sollen  dann  für  die  Diagnose  brauch- 
bare Präparate  zu  erhalten  sein.  (Es  fehlt  leider  eine  Angabe,  wie 
hoA  die  Zimmertemperatur  in  Onlmacber^s  Versachen  gewesen 
ist;  sie  muß  wohl  ziemlich  hoch  gewesen  sein,  da  man  weiß,  daß  die 
Diphtheriebacillen  unter  20*'  nicht  mehr  gedeihen.  Vielleicht  könnte 
man  durch  Aufbewahren  der  Kulturen  in  einer  Tasche  des  Rockes 
oder  noch  besser  im  Futter  der  Weste  das  Wachstum  der  Diphtherie- 
bacillen beschleunigen.) 

Bei  der  Bereitung  von  Loeffle raschem  Blutsemm  hat  es 
•Oblmacher  als  sweekmftftig  befanden,  die  als  Znsats  sum  Serom 
disnende  Bonillon  alkalisch  zu  machen  und  zwar  derselben  Natron- 
iange  so  lange  zaznsetzen,  bis  rotes  Lisckmuspapier  deutlich  blau 
geforbt  wird.  Abel  (Greilswaid). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infeictionskranicheiten ,  Entwick- 
lungshemmung und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

FoA,  PIo,  La  Sieroterapia.  [Referat,  erstattet  auf  dem  VI. 
italienischen  Kongreß  für  innere  Medizin  in  Rom  abgehalten  am 
22.-20.  Oktober  1896.]  (La  Rifbrma  medica.  Vol.  IV.  1895. 
Ho.  22.) 

Pio  Foä  giebt  zunächst  eine  eingehende  Uebersicht  Ober  die 
Entwickelung  der  Serumtherapie.  Vor  allem  betont  der  Vortragende 
den  Unterschied  zwischen  der  eigeatiicheu  lufektion,  bei  denen  die 
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Bakterien  als  solche  durch  die  Ueberschwemmang  des  KOrpen  wirkeo 
niid  der  lotoxikatioo,  wetehe  durch  die  SUtfwecbeelprodiikte  der 
Bakterien  zu  stände  konunt 

Bei  dem  Immunisierungs verfahren  gegen  Diphtherie  teilt  F.  eine 
Beobachtung  von  Marenghi  mit,  daß  Eiterungsprozesse  keineü  Ein- 
fluß auf  die  Giftemphndlichkeit  von  Pferden  besitzen  und  daß  die 
Schutzkraft  des  Serums  an  Wirkung  nichts  einbüßt,  auch  wenn  das 
Pferd  Tetanus  bekommt.  Von  Interesse  ist,  daß  ein  bei  55  <^  diskso- 
tiniiieriich  sterilisiertaB  Semm  völlig  wkaam  bleibt  und  sich  ohie 
Äisatz  eines  Konservierungsmittels  aufbewahren  läßt.  Ausführlicher 
bespricht  dann  Redner  die  seitherigen  Versuche  über  die  Serum- 
therapie bei  der  Pneumonie,  wie  sie  von  Emmerich  und  Fo- 
witzky,  Foä  und  Garbo  ne,  sowie  den  Gebrüdern  Klemperer 
angestellt  wurden.    Redner  betont  vor  allem  die  Wichtigkeit  eines 
virulenten  Imptmaterials  zur  Erzeugung  von  wirksamem  Serum;  er 
▼erwandte  bei  eeioen  Versaehen  mit  Lu  gel 'scher  LOsimg  abge- 
schwächte Dipplokokkea- Kulturen.   Damit  gelang  es,  Kaninchen  m 
einem  solchen  Immunitätsgrade  zu  bringen,  daß  dieselben  160  ccm  einer 
Kultur  ohne  Nachteil  ertrugen,  von  der  V^ooo  ^cm  genü^^te,  um  ein 
nicht  geschütztes  Kaninchen  zu  töten.    Dieses  Serum  zeigte  bei  an- 
deren Versuchstieren  deutliche  schützende  und  heilende  Eigenschaften. 
Wurden  ö— 10  ccm  desselben  einem  Kaninchen  injiziert  und  das  Ver- 
BQchstier  12—15  Standen  darnach  mit  einer  sicher  tSdtIcheo  Dosis 
geimpft,  so  blieb  das  Tier  am  Leben  und  reagierte  anch  nicht  anf 
eine  folgende  Infektion.    Bei  gleichzeitiger  Injektion  von  Serum  und 
der  tödlichen  Diplokokken-Kultur  blieben  die  Versuchstiere  am  Leben, 
ja  sogar  auch  dann,  wenn  das  Serum  erst  5  Stunden  nach  der  In- 
fektion einverleibt  wurde.    Die  mit  dem  Serum  behandelten  Tiere 
ertrugen  auch  in  der  Folge  kleine  Dosen  von  Diplokokken  uud  mau 
konnte  so  von  diesen  Tieren  wieder  ein  Semm  erhalten,  mit  wetchesA 
eine  dritte  Generation  von  Kaninchen  immunisiert  werden  konnte. 

Die  Daaer  der  Immunität  scheint  verhältnismäßig  lange  zu  seio» 
da  sich  einige  immunisierte  Kaninchen  noch  nach  3  Monaten  kleinen 
tödlichen  Dosen  gegenüber  refraktär  verhielten.  Das  Serum  hatte 
noch  nach  3  Monaten,  in  0,5  Proz.  Karbolsäure  aufbewahrt,  schützende 
Wirkungen.  Verf.  hoflft  durch  Versuche  au  größeren  Tieren  Serum 
f&r  die  Anwendung  bdm  Menschen  za  erhalten. 

Diendon n^  (Berlin). 

Haragliano,  Communicazione  sulla  sieroterapia.  iReferat 
erstattet  auf  dem  VI.  italienischen  Kongreß  für  innere  Medizin  zu 
Rom  abgehalten  am  22—25.  Oktober  1895.]   (La  Riforma  medica 
1895.  Vol.  IV.  No.  23.) 
Maragliano  will  die  Frage  der  Sernmthempie  vom  klinlsehea 
Standpunkte  aus  betrachten.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Ijiem- 
peutische  Leistung  des  Serams  nnr  durch  die  aktive  Mitwirkung  des 
Organismus  zustande  kommen  kann.    Beim  Typhus,  beim  Tetanus, 
bei  der  Diphtherie  und  der  Cholera  handelt  es  sich  weder  um  eine 
baktericide  noch  um  eine  antitoxische  Eijjenschaft  des  Serums,  da 
weder  eine  Entwickelungähemmung  der  Bakterien,  noch  eine  völlige 
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ZerstöruD}?  des  Giftes  zustande  kommt.  Wenn  mau  eine  gewisse 
Menge  x  Serum  mit  einer  gewissen  Quantität  x  eines  Toxins  misclit, 
so  bleibt  das  Tier  am  Leben;  werden  die  Mengen  verdreifacht,  so 
stirbt  das  Tier,  trotzdem  das  Verbältnis  Ton  Seamm  za  Qift  dasselbe 
^ebliebeo  ist  Die  Resistenz  des  Organismus  einer  gewissen  Menge 
Toxin  gegenüber  ist  nach  M.  das  Resultat  aus  den  gewöhnlichen 
Verteidigungsmitteln  des  Organismus,  über  deren  Natur  noch  nichts 
sicheres  bekannt  ist  und  aus  der  Bildung  der  Antitoxine.  Da  die 
Wirkung  des  Heilserums  von  der  aktiven  Tbätigkeit  des  Organismus 
abhängt,  so  kann  nach  M.  auch  seine  Leistung  nur  nach  der  klinischen 
Beobachtung  bemessen  werden. 

Im  weiteren  Verlaufe  Icommt  dann  M.  auf  die  Versuche  über  die 
Behandlung  der  Tuberkulose  mit  Serum  zu  sprechen.  Er  benutzt 
Kulturen  von  Tuberkelbacillen  von  verschiedener  Virulenz  oder  das 
gegen  Hitze  resistente  toxische  Material,  welches  in  den  durch  Hitze 
sterilisierten  Kulturen  vorhanden  ist.  Mit  diesem  Toxin  wurden 
Kunde,  Esel  und  Pferde  geimpft  und  schließlich  ein  Serum  erhalten, 
welches  beim  Mensehen  imstande  ist,  die  tmische  Wirlinng  des 
Tuberkulins  so  neutralisieren.  Die  biologischen  Eflfelcte  bestehen  In 
einer  Besserung  des  allgemeinen  Ernährungszustandes  und  in  einer 
Vermehrung  der  roten  Blutkörperchen  und  des  Hämoglobins,  sowie 
der  Leukocyten.  Das  Serum  hat  keinerlei  schädliche  Nebenwirkungen 
und  keinen  Einfluß  auf  die  Körpertemperatur.  Die  therapeutischen 
Erfolge  lassen  sich  folgendermaßen  zusammenfassen:  allmähliches 
Austrocknen  der  broDchopoeamonischen  Herde,  Verschwinden  des 
flostens  nnd  der  Bacillen,  Abfall  der  Fieberltur?e  und  Verbesserung 
des  EmAhmngszustandes.  Diese  Resultate  sind  nach  der  mehr  oder 
weniger  großen  Ausdehn nnp:  der  Herde  sowie  nach  dem  Vorhandensein 
von  Mischinfektionen  verscliieden. 

In  den  Jahren  1892—1895  hat  M.  82  Fälle  von  Tuberkulose  mit 
dem  Serum  behandelt.    Dabei  zeigte  sich  folgendes: 

Die  F&Ile  mit  nmeehriebenen  Herden,  weiche  mit  leichtem  Fieber 
oder  fieberlos  yerliefen  und  Iceine  Mischinfektionen  waren,  gaben  ge* 
wKhnlich  ein  günstiges  Resultat  Fälle  mit  diffusen  bronchopneu- 
monischen  Herden,  die  fieberlos  verliefen  und  reine  Tuberkelbacillen- 
Infektionen  waren,  zeigten  gleichfalls  günstige  Beeinflussung.  Diffuse 
Bronchopneumonieen  mit  zahlreichen  anderen  Bakterien  zeigten  keine 
deutliche  Besserung.  Dagegen  wurde  bei  Kranken  mit  Kavernen- 
büdnng  in  einigen  Fällen  eine  entschiedene  Bessemng  erzielt 

Seit  dem  1.  August  1896  wurden  in  yerschiedenen  Städten 
Italiens  und  anderer  Länder  von  verschiedenen  Aerzten  im  Ganzen 
119  Kranke  mit  dem  Serum  behandelt.  Davon  hatten  52  größere 
oder  kleinere  bronchopneumonische  Herde.  Bei  32  war  eine  mehr 
oder  weniger  deutliche  Beaserun^^  zu  beobachten;  die  anderen  20 
tLranken,  welche  gar  nicht  oder  nur  wenig  gebessert  sind,  sind  erst 
seit  kurzer  Zeit  in  Behandlung. 

Eine  sweite  Orappe  nmfhfit  16  Patienten  mit  diffusen,  broncho- 
pnenmonischen  Herden  und  starkem  Fieber.  Bei  diesen  war  bis  jetzt 
der  Erfolg  nur  gering  oder  Tollständig  negativ  geblieben. 

£io6  dritte  Gruppe  umfaßt  60  Kranke  mit  Kaverneobildung. 


DtfOD  war  29  mal  kein  Erfolge  f  aal  ein  stationäres  Verhalten  und 
lömal  eine  deutliche  BeMonmg  n  beobaefaten,  die  bei  3  Kranken 
sabr  ausgesprochen  war.  Diendonnö  (Berlin). 

SohemhellDy  Untersucbungen  über  die  spezifische  Be- 
deotong  der  OkolarmioiiDiiiiitAt  (Zeitschr.  t  Hvgiew 
0.  lofsfektioDrinmUi.  Bd.  XX.  p.  488.) 

Die  Arbeit  liefert  vornehmlich  einen  Beitrag  zu  der  Frage,  ob 
wir  es  bei  der  künstlichen  Choleraimmunität  wirklich  mit  spezifischen 
Zuständen  zu  tbun  haben  oder  nicht.  Den  Stempel  auf  die  letzteren 
drückt  nach  Pfeiffer  erstens  die  Dauer  der  Immunität  und  aweitenä 
die  Produktion  spezifischer  Schutzstotfe. 

Verf.  unterwarf  dud  Meerschweinchen  eiuer  4— 5  maligen  Vorbe- 
kuMllnng  mit  Vibrio  Ifatehnikoff,  Baet  coli  aomn.  und 
Bac  prodigiosaa.  Diese  Tiere  orwiaiCD  aidi  9  Ttagß  nach  der 
letzten  Injektion  noch  als  immun  gegenüber  einer  CholerainfektioD, 
jedoch  durchaus  nicht  mehr  nach  16  Tagen.  Sie  starben  in  der 
gleichen  Zfit  wie  die  Kontrolltierc.  In  gleicherweise  mit  Cholera 
vorbehaiuielte  Tiere  sind  bekanntlich  noch  nach  vielen  Monaten  immun 
gegen  Cholera. 

Umgekehrt  waren  choleraimmuuisierte  Meerschweinchen  ca.  3 
Woeben  naeb  der  letstea  Vorbdumdlong  D«r  noch  gegen  C^oleni 
innon,  nicht  gegen  Baet  coli  conm.  und  Bac.  prodigiosus. 

JedenlaUa  boBtebt  also  eine  sogenannte  Wechselimmunität  höch- 
stens nur  eine  begrenzte  und  zwar  kurze  Zeit,  und  ist  die  durch 
verschiedene  Hakterienarten  erzeugte  Immunität  durch  ausgesprochen 
spezifische  zeitliche  bitferenzen  gekennzeichnet.  Das  Blutserum  von 
Meerschweinchen,  die  gegen  Bact.  coli  comm.,  Bac.  prodi- 
giosus, Vibrio  Metchnikoff  oad  Vibrio  Finkler  hodn 
imrauniaiert  waren,  beaaS  nidit  die  Fihigkelt,  ebenao  wenig  wie  nor- 
males Meerachweinchenserum,  Tiere  gegen  eine  intmperitoneale  Oho> 
lerainfektion  nach  der  Veraachsanordnung  Verf.*s  zu  schützen,  wie 
dies  das  Serum  choleraimmunisierter  Meerschweinchen  wohl  tbut. 
Den  ersteren  Serumarten  fehlten  also  die  in  dem  letzteren  enthaltenen 
„Cholerasch  utzstotle*'. 

Umgekehrt  schützte  Choleraserum  nur  gegen  Cholera,  nicht  aber 
gegen  eine  Infektion  mit  anderen  Balcterienartm. 

Semmarten  von  Tieren,  die  mit  CBioleraknltiireo  vencbiedener 
Herkunft  und  verschiedenen  Alters  immunisiert  waren,  aelgtatt  Mmb 
Unterschied  in  ihrer  schützenden  Wirksamkeit. 

Verf.  meint,  daß  man  bei  der  künstlichen  Immunität  überhaupt 
einen  „allgemeinen"  und  „spezifischen"  Charakter  uulerscheideD 
müsse.  Der  allgemeine  Charakter  spricht  sich  aus  „in  der  energischen 
Alarmierung  der  im  Körper  schlunimernden  Abwehrkr&fte**,  wie  mau 
dies  doreb  Injektionen  der  venebiedensten  Fittssigkeiten  (Wool- 
dridge,  laaaef)  erreichen  kann.  Hierbei  handelt  es  aidi  Bwr  nm 
ein  Ansetzen,  ein  KiiMgerwerden  der  natOrlich  vorhandenen  Schutz- 
mittel des  Organismus.  Es  kommt  nichts  Neues  hinzu.  Dieser  Zu- 
stand verleiht  Schutz  gegen  die  verschiedenaten  Infektionen, 
aber  nur  kurze  Zeit. 
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Bei  der  Immunisierung  durch  eine  bestimmte  Bakterienart 
summiert  sich  hierzu  noch  ein  anderer  Faktor,  der  seinen  Ausdruck 
fiodet  in  der  längereu  Dauer  des  immuneo  Zustandes  und  zwar  allein 
gegen  die  zur  VorbehaiidlQog  verwendete  Bakterienart,  nad  in  der 
Produktion  spezifischer  Schutzstoffe.  Diese  letzteren  sind  dem 
Organismus  neu. 

Die  Theorie  Klemperer's  (Choleratoxin — CholeraprotcYn)  zur 
Erklärung  der  Vorgani^e  bei  der  spezifischen  Immunisierung  hält 
Verf.  für  nicht  zntretieud.  Denn  auch  durch  erhitzte  Cholerakulturen, 
in  deneu  das  Ghoieratoxin  Klemperer's  nicht  mehr  vorbanden  ist, 
gelingt  es  leicht,  Meerschweinchen  gegen  die  Infsktion  mit  gröBeren 
Dosen  lebender  Kultur  zu  immunisieren. 

Einer  Art  von  Oewölmung  des  Organismus  in  Analogie  der  Gift- 
gewöhnung kann  man  bei  der  spezifischen  Immunität  auch  keine  Rolle 
zuschreiben,  weil  mau  es  bei  der  Meerschweinchencholera  wesentlicii 
mit  einem  infektiösen  Prozesse  zu  tbun  hat,  man  also  schon  auf 
antibakterielle  Einflüsse  zurückgreifen  muß. 

Hier  schiebt  8.  auf  Grund  von  neuen  Versuchen  wiederum  die 
Behauptung  ein,  daß  entgegen  Kolbe-Pfeiffer  die  iatraperitoneal 
eingeimpften  Cholerabakterien  thats&chlich  fost  regefanäSig  im  Darm- 
inhalte angetroffen  werden  —  er  also  nach  wie  vor  die  Meer- 
schwei nchencholera  nicht  als  reine  Intoxikation,  sondern  im 
wesentlichen  als  einen  infektiösen  Prozeß  betrachten  müsse. 

Das  Wesen  der  Choleraimmuoität  stellt  sich  Verf.  als  vornehm - 
Beb  auf  anti bakteriellen  Wirkungen  beruhend  vor.  Er  stfltzt 
sich  hierbei  auf  die  stark  baktericiden  Eigenschaften  des  Gho- 
leraserums. 

Die  Schutzwirkung  des  Serums  verläuft  nun  nicht  einfach  so, 
daß  die  mit  dem  Serum  auf  ein  anderes  Tier  übertragenen  bakteri- 
ciden Stoffe  direkt  als  solche  thätig  sind,  sondern  gewisse  Stoffe  in» 
Serum  lösen  erst  die  Produktion  der  eigentlich  schützenden  Substanz 
aus.  Beweis:  Erhitzt  man  Serum  auf  60— 70<^,  gebt  die  bakte- 
rielde  Kraft,  jedoch  nicht  die  immunisierende  Eigenschaft 
verloren.  Dieses  erhitzte  Serum,  einem  Meerschweinchen  eingespritzt, 
hat  24  Stunden  später  dem  Blute  desselben  ausgesprochen  mikrobi- 
cide  Kraft  verliehen  ' ). 

Normales  Meerschweinchenserum,  einem  Tier  injiziert,  übte 
entgegen  Pfeiffer  und  Issaeff  auf  Grund  neuer  Versuche  in 
Uebereinstimmung  mit  früheren  eine  derartige  Aktion  nicht  aus. 

Wie  früher  stellt  sich  Verf.  auf  den  Standpunkt,  daß  mit  grofier 
Wahrscheinlichkeit  die  Choleraschutzstoffe  bakteriellen  Ursprünge» 
sind,  so  zwar,  daß  der  Organismus  durch  Zellthätigkeit  Stoffe  aus 
dem  Bakterienleibe  in  eine  ungiftige,  immunisierende  Modifikation 
öberführt. 

Es  wird  die  schon  früher  gemeinschaftlich  mit  Prof.  Fraenkel 
ausgesprochene  Meinung  von  neuem  auf  der  Basis  weiterer  E^peri- 
■eote  vertreten,  daß  der  zur  oben  erwfthnten  Produktion  bakteriäder 
Bemente  einmal  ausgettbte  fraktionelle  Beiz  noch  anhAlt^  wenn  das 


1)  mwra  ai«b«  Bord^t,  Abb.  4«  VtML  Part.  T.  IX.  Mo.  S. 
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reizauslösende  Moment  bereits  den  Körper  wieder  verlassen  hat.  In 
diesem  Siooe  wenigstens  deutet  Verf.  die  Tbatsache,  daß  ein  aktiv 
gegen  Cbolem  ioiinaiii8ierte8  Meenehweliieheo  nach  4Vt  Monatoi 
selbst  noch  immun  ist,  aber  sein  Seram  anderen  Tieren  kmD 
Schutz  mehr  verleiht 

Zum  Schlüsse  teilt  Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen  mit,  deren 
Resultate  eine  vollständige  Bestätigung  des  bekannten  „Pfeiffer- 
schen Choleraphänomens"  ergeben.  Dieses  ist  daher  als  ein  ausge- 
zeichnet ditierentialdiagnostiscbes  Mittel  zur  Trennang  des  Koch- 
aeben  Vibrio  von  ftbäichen  Arten  aosmebeii. 

(Nor  insofern  wird,  wenn  Metchnikoff*sO  Befunde  sich  be- 
stätigen, eine  Aenderung  angebracht  werden  müssen,  als  daß  mit  der 
Granulation  nicht  gleichzeitig  eine  Abtötung  der  Cholerabakterien 
erfolgt,  und  daß  nach  Bordet's*)  Untersuchungen  die  Cholera- 
diagnose mittels  der  Pf  ei  ffer'scheii  Reaktion  sich  auch  in  ver- 
einfachter Weise  außerhalb  des  Tierleibes  stellen  läßt.  Ref.) 

Fritz  Basenaa  (Amsterdam). 

Lorenz,  Scbutzimpfnngsversuche  gegen  Schweinerot- 
lauf mit  Anwendung  eines  aus  Bltttsernm  immuni- 
sierter Tiere  hergestellten  Irapfprä  parat  es.  [Fort- 
setzung zu  dem  Artikel  im  1.  Heft  des  XX.  Bandes.!  (Zeitschrift 
für  Tienuediciu  und  vergleichende  Pathologie.  Bd.  XXI.  Heft  5. 
p.  278—316.) 

Ii.  hat  mit  seinem  Verfahren,  Schweine  gegen  Botlauf  zn  immani- 
siercD,  weitere  umfangreiche  Versuche  angestellt  und  versucht,  etwaif^ 

Mäni<el  zu  beseitigen  und  dasselbe  für  die  Praxis  brauchbar  zu 
machen.  Sein  Verfahren,  wie  dasselbe  auch  in  diesem  Blatte 
(Bd.  XIII.  No.  11/12)  von  ihm  geschildert  ist,  unterscheidet  sich  von 
dem  Pas  Leu r  sehen  dadurch,  daß  es  nicht  auf  Anwendung  künstlich 
abgeschwiebter  BotlanfknltiireD ,  sondern  auf  derjenigen  von  Heil- 
8emm  resp.  den  in  diesem  wirksamen  BestandteOen  (Alainen)  beroht 
Wenn  man  Tieren,  die  gegen  Rotlauf  immunisiert  worden,  eine  oder 
mehrere  Injektionen  virulenter  Rotlauf kulturen  appliziert,  dann 
findet  man,  daß  das  Serum  des  diesen  Tieren  nach  2 — 4  Tagen  oder 
später  entnommenen  Blutes  Heilkraft  gegen  den  Schweiuerotlauf 
besitzt.  Dieses  heilkräftige  Serum  ist  andererseits  auch  ein  Schutz- 
mittel  gegen  die  natftrliehe  Rotianfinfektion,  wenn  man  dasselbe  den 
gesunden  Tieren  injiziert  Es  war  L.  auch  schon  frflher  gelangen, 
ein  Präparat  herzustellen,  welches  nur  des  Volums  des  ver- 
arbeiteten Serums  besitzt,  30  Proz.  Glycerin  und  40  Proz.  Wasser 
enthält  und  sehr  haltbar  ist.  Zur  Gewinnung  seines  Serums  werden 
Schweine,  denen  man  Heilserum  früher  genügend  injiziert  hatte, 
einige  Tage  vor  dem  Schlachten  mit  Injektionen  von  Rotlaufkulturen 
behandelt  Dann  wird  ihr  Blutsemm  heilkräftig  ond  wirkt  immuni- 
sierend auf  andere  Tiere.  Ein  Schwein  von  76  Kilo  liefert  700  ccm 
Semm.  Aus  diesem  stellt  man  ca.  150  g  des  haltbaren  Prlparales 


1)  8i«be  Kef.  di«i^  CtntralbL  B4.  XVIU.  p.  6S9. 

2)  a.  a.  O. 
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her.  Es  war  dem  Verf.  aber  noch  immer  nicht  vollständig  gelungen, 
ein  Impfserum  ?on  genau  bestimmtem  Gcbalt  berzustelleü,  und  es 
hitteii  iieli  tneh  M  dar  Vorbereltiiiig  der  Schiratne  mt  Gewinnung 
des  HeUeenims  noch  mancherlei  Schwierigkelten  herausgestellt  In 
dem  ersten  Tdle  seiner  Arbeit  schildert  L.  die  Ergebnisse  der 
Impfungen  und  veröffentlicht  verschiedene  Berichte,  welche  sich 
gflnstig  über  die  Erfolge  aussprechen.  Die  einzelnen  Daten  sind  im 
Original  nachzulesen.  Hier  will  sich  Ref.  etwas  eingehender  damit 
beschäftigen,  was  Verf.  neues  über  die  Prüfung  der  Wirksamkeit 
des  impnemms  imd  über  die  Yorhereltiing  der  Sehweine  ftr  die 
Gewinnoog  immunisierend  wiricenden  Blttteemms  bringt.  L.  mnßte 
bei  der  Prflfung  auf  Wirksamkeit  mit  lebenden  Kulturen  von  Botlauf- 
bakterien arbeiten,  da  es  noch  nicht  gelungen  ist,  solche  herzustellen, 
in  denen  nur  das  Toxin  enthalten  war.  Als  die  besten  Versuchs- 
tiere erwiesen  sich  graue  Mäuse,  die  eine  ziemlich  gleiche  Empfäng- 
lichkeit gegen  die  Infektion  zeigen,  während  die  weißen  sich  sehr 
angleich  verhalten.  Das  sieberste  Resultat  liefern  nicht  zu  alte  und 
mdkt  zu  junge  Tiere  Ton  etwa  15  g  Körpergewicht  Die  Tiere 
dlrfBU  nicht  krank  und  nicht  abgemagert  sein,  sondern  mflssen  die 
sllgemeinen  Zeichen  der  Gesundheit  an  sich  tragen. 

Schwierij;  war  die  Herstellung  einer  Rotlaufkultur  von  konstanter 
Virulenz.  Durch  verschiedene  bei  ihrem  Wachstum  einwirkende 
Einflüsse  werden  sie  nämlich  leicht,  sowohl  in  ihrer  Gestalt,  wie 
namentlich  in  ihrer  Virulenz,  verändert,  manchmal  werden  die 
Bakterien  aaffiülend  groß  und  dabei  wellenlbrmig  gebogen,  dann 
wieder  einmal  sehr  klein,  kurz  und  nur  als  gerade  Stäbchen.  Alle 
diese  Erscheinungen  treten  in  Kulturen  auf,  die  von  derselben  Mutter- 
kaltur  abstammen,  Verf.  fand  nun,  daß  bei  Erhöhung  der  Alkalität 
des  Nährbodens  regelmäßig  die  Bacillen  kleiner,  kürzer  und  gerader 
wurden  und  zwar  schon  in  der  ersten  Umzüchtung.  Pflanzte  L.  da- 
gegen die  Keime  wieder  in  Bouillon  von  nahezu  neutraler  Reaktion,  so 
nahmen  die  St&bchen  bald  wieder  die  gebojgene  Form  an.  Bei  fort- 
gesetzter Züchtung  in  fast  neutraler  Bouillon  wurden  die  Bacillen 
allmählich  länger,  wellenförmig  gebogen  und  auch  dicker,  sodaß 
zwischen  den  kleinsten  in  starker  alkalischer  Bouillon  gezüchteten 
and  den  großen  gebogenen  in  nahezu  neutraler  Fleischbrühe  j^'e- 
wachsenen  überhaupt  keine  Aehnlichkeit  mehr  vorhanden  war.  Etwas 
weniger  Einfluß  auf  Größe  und  Gestalt  hatten  die  verschiedeneu 
Wiroiegrade  und  das  Licht  Die  Rotlaufkeime  wachsen  schon  bei 
niederer  Temperatur  bis  41  ^  C.  Zv^ischen  2(V-40  ®  ist  ihr  Wachstum 
ein  ll|ipiges.  Ein  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Virulens  an 
Mäusen  und  Kaninchen  ließ  sich  nicht  feststellen,  wohl  aber  ein 
solcher  des  Sonnenlichtes.  Kulturen,  die  im  Dunkeln  gewachsen  sind, 
wirken  auf  Mäuse  wesentlich  virulenter  als  solche,  welche  dem 
SoDDenlicht  ausgesetzt  waren.  Rotlaufkulturen,  welche  mau,  uach- 
deoi  aie  ihr  Wachstum  beendet  haben,  bei  gewöhnlicher  Zimmer- 
temperatur im  Dunkeln  läßt,  behalten  ihre  Giftigkeit  auf  Minse 
Doch  sehr  lange,  während  sie,  wenn  sie  früher  oder  später  dem 
Sonnenlicht  ausgesetzt  waren,  eine  entschiedene  Abschwächung  er- 
fahren. Die  Virulenz  an  Mäusen  zu  bestimmen  ist  nun  schwierig 
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vreil  diese  Tiere  stets  nach  3—4  Tagen  der  lafektion  erliegen.  Unter 
BenateoDg  der  eboi  erwfilmteD  BeoiMchtaDgeD  tot  «8  non  dem 
Verf.  geluDgen,  doeo  PrOfiingBinodiiB  ausfindig  za  maclieD.  Um 
BoÜauikultarea  von  einer  konstanten  Virulenz  zu  haben,  gelangte 

L.  nach  mancherlei  Versuchen  zu  folgendem  Verfahren :  Die  za  den 
Kulturen  bestimmte  Nährbouillon  wird  ohne  Peptonzusatz  aus  Fleisch, 
welches  nicht  über  24  Stunden  alt  und  nur  im  Kühlen  aufbewahrt 
wurde,  bereitet.  Das  gehackte  und  von  Fett  und  Sehnenfaseru  be- 
freite Fteisdi  warde  mit  der  doppelten  Menge  destillierten  Wassen 
*/4  Stunden  lang  der  Siedehitae  ausgesetzt  und  swar  in  der  Weise, 
daß  der  emaillierte,  mit  einem  Deckel  verschlossene  Topf,  in  dem 
sich  das  Fleisch  mit  dem  Wasser  befindet,  vollständig  in  einem 
anderen,  größeren,  ebenfalls  zugedeckten  blechernen  Topf  derart  auf- 
gehängt ist,  daß  rund  um  den  inneren  Topf  ein  freier  Raum  sich 
befindet.  Letzterer  ist  bis  zu  Vs  Höhe  des  inneren  Topfes  mit 
Wasser  gefüllt,  das  zum  Sieden  erbiut  wird.  Nachdem  das  Wasser 
im  ftnßeren  Topf  Stunden  gelcoeht  hat,  wird  auf  Je  1000  com 
FlQssigkeit  15  ^  in  der  gleidben  Menge  destillierten  Wassers  ge- 
lösten krystallisierteu  kohlensauren  Natron  zugesetzt  und  noch 
—  Stunden  gekocht.  Alsdann  wird  die  Bouillon  erst  durch 
einen  feinen  Seiher  ge^^ossen,  hierauf  filtriert,  abgefüllt  und  4  Tage  lang 
jeden  Tag  10 — 15  Minuten  in  einem  Dampftopf  dem  strömendeu 
Wasserdampf  ausgesetzt.  Die  so  erhaltene  Bouillon  wird  stets  betm 
Erhitzen  etwas  trObe  und  klärt  sich  beim  Erkalten  wieder.  Die 
Kulturen  werden  in  gewöhnlichen  Reagenzgläsern  gezüchtet  Von 
einer  älteren  Backsteinblattemgelatinekultur  wird  in  die  leicht- 
eiwarmte  Kährbouillon  geimpft  und  bei  20  —  22°  C  unter  Einwirkung 
des  abgeschwächten  Tageslichtes  gehalten  in  der  Weise,  daß  letzteres 
durch  eine  Glasscheibe  dem  Räume  zugeführt  wird,  in  dem  sich  die 
Kultur  befindet  Das  vom  Fenster  einfallende  Licht  darf  aber  nicht 
direkt  auf  Jene  Olasechmbe  fallen,  sondern  diese  erhält  das  Licht 
Ton  der  dem  Fenster  gegenüberliegenden  Seite  des  Zimmers. 

Bei  Sonnenschein  werden  von  letzterem  die  Strahlen  durch  Vor- 
hänge abgehalten.  Auf  diese  Weise  erhält  L.  eine  Kultur,  welche 
von  5—10  Tage  nach  der  Einsaat  eine  für  Mäuse,  wenn  auch  nicht 
allzu  hohe,  so  doch  sehr  kunstanze  Virulenz  besitzt. 

Die  zur  PrOfong  bestimmten  Mäuse  erhalten  mittels  PlatinOse 
0,01  g  der  vorher  umgeschflttelten  Kultur.  Gleich  nach  der  Impfung 
erfolgt  die  Iigektion  des  genau  abgewogenen  Serumpräparates  unter 
die  Rückenhaut.  Nun  werden  die  Mäuse  genau  beobachtet 
Bei  sehr  wirksamem  Serum  bleiben  die  Tiere  vollständig  munter. 
Wirkt  das  Serum  etwas  schwächer  immunisierend,  dann  zeigen  die 
Mäuse  nach  3 — 4  Tagen  etwas  weniger  Freßlust,  vermögen  nicht 
mehr  leicht  den  Deckd  des  Glases  zu  erreichen ,  sondern  fallen  bei 
dem  Versuch,  daran  an  springen  wieder  zurflck.  Handle  erholen 
sich  wieder  nach  einigen  Tagen,  andere  werden  allmälig  kränker 
und  gehen  nach  8—14  Tagen  ein. 

Ist  das  Serum  noch  schwächer  wirkend,  so  fressen  die  Mäuse 
am  dritten  Tage  ihr  Quantum  Brot  nicht  mehr,  kommen  nur  selten 
an  die  Oberfläche  der  Watte,  erscheinen  namentlich  im  Hinterteil 
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gel&hmt  UDÜ  setzen  feuchte  Kotballen  ab.  Die  Lähmung  beginnt  in 
dir  Regel  an  dem  Hinterbein  deijenigen  Seite ,  nach  welcher  hin 
die  bittesehe  cur  Aaftuhme  der  Knltar  angelegt  worde.  Erat 
wenn  die  Krankheit  schwer  wird,  sitseii  die  Mäuse  mit  gekrümmtem 
RQcken  nnd  verklebten  Augenlidern  da  und  scheinen  bei  diesem 
Zustande,  wenigstens  bei  nicht  zu  niederer  Temperatur  der  Um- 
gebung, die  Oberfläche  der  Lagerwatte  aufzusuchen.  Bei  ganz 
schwach  oder  überhaupt  nicht  immunisierend  wirkenden  Serumdosen 
beginnen  die  ersten  Zeichen  der  Krankheit  meist  schon  nach  1 
bis  2  Tagen,  die  Lihmuog  tritt  achon  deatlich  am  3.  Tage  lierfor, 
and  die  Tiere  erliegen  zwiachen  dem  8.  und  4.  Tage,  oft  oime 
hmge  Zeit  die  erwähnten  Symptome  schwereren  KranlmeinB  za 
lägen  und  nicht  selten  ohne  verklebte  Augenlider. 

Mit  den  vorstehend  geschilderten  Hülfsmitteln  war  es  L.  möglich, 
das  Serunipräparat  annähernd  auf  eine  gleiche  Immunisierungsstärke 
m  bringen.  Die  bei  den  Präparationen  der  Serummengen  erhaltenen 
PMparate  yim  teils  aebwftcherer,  teils  stärlLerer  Wirkung  worden 
gemischt,  und  der  Mischung  von  der  LOsungsflUsaigkeit  gerade  so 
viel  zugesetzt,  daß  eine  mittelgroße  Maos  mit  Anwendung  von  0,01 
auf  10  g  Körpergewicht  eine  Injektion  mit  0,01  Rotlaufkultur  von 
der  angegebenen  Virulenz  übersteht.  Es  werden  zu  diesem  Zwecke 
gewöhnlich  3  Mäuse  mit  verschiedeneu  Dosen  des  unverdünnten 
Serumpräparates  (0,005,  0,01  und  0,015)  iniiziert  und  mit  Rotlauf- 
knltnr  auf  die  angegebene  Welse  injiziert  Nach  dem  Besdtat  wird 
die  VerdQnouog  entsprechend  vorgenommen  und  alsdann  nochmals 
eine  Maus  mit  der  Mischung  geimpft.  Ein  Präparat  Yon  dieser 
Stärke  soll  nach  L.'s  Angaben  in  der  üblichen  Dosis  von  1  ccm  auf 
10  kg  Lebendgewicht  bei  Schweinen  angewandt,  vollständig  vor 
Verlusten  durch  die  nachfolgende  Impfung  mit  Rotlaufkultur 
schützen.  Was  nun  die  Vorbereitung  der  Schweine  für  die  Gewinnung 
eines  immunisierend  wirkenden  Smms  anbelangt,  so  hat  L.  ein- 
gebende Yeraodie  gemacht,  die  oft  so  widerspredhenden  Ergebnissen 
geführt  haben  und  deren  Erklftrong  noch  aussteht.  Es  ist  z.  B. 
vorgekommen,  daß  die  jjanzen  vorbehandelten  Schweine  kein  immuni- 
sierend wirkendes  Serum  lieferten,  sondern,  daß  ein  Präparat  ge- 
wonnen wurde,  welches  die  tödiiclie  Irapfkraukheit  bei  Mäusen  be- 
schleunigte! Trotzdem  war  es  auch  bei  'lesen  Schweinen  möglich, 
ein  flinigermafien  wirksames  Semm  an  erhalten,  wenn  sie  mit  den 
Koltorinjektionen  längere  Zeit  nnd  in  etwas  anderer  Wdse  wie  die 
anderen  Schweine,  die  braachbares  Serom  lieferten,  behandelt  wurden. 
Verf.  ist  also  in  der  Lage,  von  allen  Schweinen  immunisierend 
wirkendes  Serum  zu  gewinnen,  aber  es  bedarf  noch  einer  Prüfung  auf 
Wirksamkeit  nach  der  dritten  Kulturinjektion  durch  Entnahme  einer 
Biuiprobe  und  Impfung  einer  Versuchsmaus.  L.  ist  nun  damit 
beadi&ftigt,  ein  Verfaliren  zu  finden,  mittels  dessen  man  jedes 
Sdiwein  von  vornherein  so  immonisieren  kann,  daß  es  gleich  nach 
der  dritten  Kulturinjektion  das  immunisierend  wirkende  Serum  liefert* 
Materiell  hat  der  Verf.  sehr  viel  Schaden  gehabt,  sodaß  er  vor- 
schlägt des  Serum  in  einer  Anstalt  herstellen  zu  lassen,  die  mit 
anderen  Mitteln  und  praktischer  wie  der  Privatmann  arbeiten  kann. 
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Ob  sich  hierzu  Privatleate  finden  werden,  oder  ob  «ch  vielhidit 
der  8tMt  der  Sache  amdmint,  steht  dahin.  Znai  Sobloß  ftlt  L 
das  Gesamtergebnis  seiner  bisherigen  (Jntersachongen  in  folgesde 
drei  Thesen  zasammen : 

1)  Das  SchutzimpfuDgsverfahren  gegen  Schweinerotlauf,  bestehend 
in  der  Anwendung  von  präpariertem,  immunisierendem  Blutserum  mit 
darauf  folgender  Kulturinjektion,  erzeugt  einen  ziemlich  langeo, 
mindestens  ein  Jalur  dauernden  sicheren  Impfschutz  gegen  die 
Seuche. 

2)  Bei  exakter  Ausführung  der  Impfung  ist  diesdbe  VOB 
üblen  Folgen  nicht  begleitet,  insbesondere  ist  sie  dann  unge^rlich, 
wenn  der  verwendete  Impfstoff  gut  d.  h.  das  präparierte  Serum 
genügend  wirksam  und  die  Kultur  dünn  ist,  indem  sie  dann  weder 
akuten  Impfrotlauf,  noch  chronische  Rotlauferkrankungen,  wie  Kot- 
laufendocarditis,  hervorruft 

3)  Zur  Herstellung  znmlissigni  Impfeemms  bedarf  es  der 
Errichtung  besonderer  Anstalten,  die  mit  Einrichtungen  Tenefaes 
sind,  welche  nach  jeder  Seite  eine  sachgemäße  Vorbereitung  der 
dazu  zu  verwendeoden  Schweine  ermöglichen.  Die  Rentabilität  solcher 
Anstalten  ist,  wenn  nicht  plötzlich  durch  die  Entdeckung  eines  ein- 
fachereu  Verfahrens  die  geschaffenen  Einrichtungen  überflüssig  werdeo 
sollten,  nicht  mehr  fraglich.  Deupser  (Deutsch-Lissa). 
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Bakteriologie,  FrateokuMeo.  MeküoiuUiieiteiL 

Erste  Abteilung: 

Medizinisch-hygienische  Baliteriologie  und 

tieriscne  Parasitenicunde. 

In  Verbindung  mit 

(Ml  Bat  Prof.  Dr.  IMart,  8«Il  lel-iiat  Fror.  Dr.  Ltcllir 

in  LMpiii:  und  in  Greil«wald 

ftHtm  Dr.  B.  Fitifir 

in  Berlin 

herausg^efreben  von 

Dr.  O.  XJlilworm  in  Cassel. 
 Vertag  von  Gustav  Fischer  in  Jena.  ■ 

XEL.  BaniL         -o-  Jen»,  den  21.  Februar  1896.  -o-  No.  6/7. 

Pr^  fftr  d«ii  Bmad  (28  iraiiim«m)  16  M&rk.  —  JihrUeh  •rtehtinen  cwei  BAadt. 

DU  Ueäaktion  des  „Centraiblatts  für  Bakteriologie  und  Para^ten- 
ktmd^  Htkttil  an  die  Herrm  MUtwbeUer  die  ergebene  Bitte,  etwaige 

Wünsche  um  Lieferung  von  besonderen  Abdrücken  ihrer  Aw- 
•Mm  etUwßder  M  der  Eineendung  der  Abhandlungen  an  die 
MtääkUem  mif  da»  MamuikHpi  ed&reiben  wm  weUem  eäer  Mtf» 
iififit.«?  nach  Em j* fang  der  ernten  KorrekUir€U>xHge  direkt  an  am^ 

WitHeyti',  Herrn  Quetav  Flecher  in  Jena,  gelangen  eu  laeten» 


OrigiMl-MttUieitangML 

Bilder  von  Spiriliam  ündola  nuyus  bei  MwilMgem 

Abstarben. 

Von 

Prof.  Dr.  Zeltaew 
Berlin. 

MfC  1  TUM. 

Zur  Anzocbt  vou  Spirillen  hatte  ich  eine  Anzahl  von  Kultur- 
fleftSen  mit  fenchiedeoartigen  EioaAtieD  beschickt.  In  einem  solchen 
wdt  faachter,  letaiger  Erde»  LettongewaMer  mid  etwas  PepCen  ver- 
seheeen  Glase  hatte  sich,  nadldeiD  im  Laufe  der  Zeit  mehrere  dicke 
fiaktflriflahinte  eotfenit  wareD,  idiUeltticli  auch  eine  Botobe  gebildet, 

Mi  AM.  ZtZ.M.  It 
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Z  e  1 1 D  o  w , 


in  welcher  Spir.  Undula  vajns  io  betrftcbtitcher  und  tftglich  zu- 

nehmender  Meuge  enthalten  war.  Aus  diesem  Materialc,  als  es  dem 
Anscheine  nach  etwa  80  Proz.  dieser  Spirillen  enthielt,  hat  Herr  Dr. 
Kutscher  im  Oktober  1895  die  Reinkultur  dieser  Bakterien  erzielt 
(siehe  CeLtralblatt  f.  Bakteriolojjie,  Bd.  XVIII,  p.  614).  Die  Spirilii'u 
waren  in  der  Flüssigkeit  in  solcher  Menge  enthalten,  daß  etwa  '6  Ta^e 
niiih  £ntferüuug  des  größten  Teiles  der  Decke  für  den  oben  anKC- 
deutete  Zweck  sich  eine  oeoe  dOnne  Haut  gebildet  hatte;  io  ihr 
beobachtete  ich  einige  Tage  später  sonderbare  Formen  der  Spirillen» 
Ton  denen  die  beigegebene  Tafel  die  wichtijfsten  wiedergiebt;  gerne 
hätte  ich  bis  zum  völligen  Verschwinden  der  Spirillen  die  Decke 
täglich  untersucht,  wurde  jedoch  nach  Anfertigung  einiun  r  Präparati 
durch  8-tägige  Krankheit  daran  gehindert  uml  fand  alsdann  bei  so- 
gleich vorgenommener  Untersuchung  keine  Spur  mehr  von  dec 
SpirilleD;  sie  erscbieoeB  auch  nach  Zasats  von  Pepton  in  dieseoi 
OefiUe  selbst  nach  längerer  Zeit  nicht  wieder.  Auf  dem  Boden  des 
Glases  befand  sich  eine  dOnne  Sclucht  der  eingesetzten  Erde,  schwm 
gefärbt  durch  Schwefeleisen;  aus  ihr  entwickelte  sich  sehr  wenig 
eines  Gases,  welches  fauligen  Geruch  besaß,  jedocii  nur  Spuren  von 
Scbwefelwasscrhiütl  entliielt.  Am  besten  konnte  man  die  Gaseut- 
wickelung  beobachten,  wenn  das  Glas  nach  längerem  ruhigen  Stelieu 
etwas  eiiehOttert  wurde. 

Zur  Herstellung  der  Pbotogramme  dienten  3  Präparate ;  2  davon 
wwen  in  gewöhnlicher  Weise  mit  verdflnntem  Karbolfuchsin  1  :  6^ 
Wasser  in  der  Hitze  gefärbt,  von  diesen  stammen  die  Fig.  1—12  der 
Tafel  her;  das  dritte  Präparat,  von  welchem  die  Fig.  13  —  16  herrühren» 
war  behufs  (ieißelfarbung  mit  Loef  flcr'scher  Heize  behandelt.  Nach 
sorgfältiger  Durchmusterung  und  Absuchung  dieser  Präparate  voll- 
zieht Sic»  der  Zerfall  m  Spir.  Undula  majus  in  der  Weise,  wie 
es  die  Fig.  1 — 12  darstellen. 

Unter  gflnstiKen  Umständen  bei  lebhafter  Teilung  findet  man 
Spirillen  von  der  Form  eines  Viertel-  bis  Halbkreises,  sowie  kleine 
Verbände  dieser  Formen;  unter  ungünstigen  Verhältnissen  bilden  sich 
längere  Verbände,  welche,  wie  Fi<?.  1  zeigt,  in  den  einzelnen  Win- 
dungen den  Farbstod  bereits  verschieden  stark  aufnehmen.  Das 
mächtige  Außere  in  Teilung  begriifene  Individuum  ist  von  der  Teilungs- 
stelle nach  bdden  Seiten  bin  krftftig  gefärbt,  während  nach  den  Enden 
hin  die  Färbung  schwächer  wird;  die  auch  in  der  Mitte  erkennbare 
Struktur  wird  nach  den  Knden  hin  i»nnicr  deutlicher;  von  sehr  grob- 
maschigem Hau  ist  auch  das  in  der  Mitte  lie^-ende  Individuum, 
während  die  dunkeln  Spirillen,  wahrscheinlich  weil  lebenskräftiger 
sich  starker  gefärbt  haben.  Aehulicbe  Verhältnisse  zeigen  die 
Fig.  2—4.  Bernden  bei  letstmr  sind  die  betleD  Zwischenräume 
groft  und  kugelig  geworden.  Bei'dem  kleinsten  Spirillum  in  Fig.  4 
bemerkt  man  die  häufig  auftretende  Lücke  ohne  Färbung.  Individuen 
von  solchem  grobmaschigen  Bau  sind  in  den  Präparaten  in  großer 
Menge  enthalten;  auch  bei  kleineren,  im  Absterben  begriffenen  Spi- 
rillen treten  derartige  oft  recht  große  Hohlräume  auf,  wie  aus  dei; 
Fig.  5  und  6  zu  ersehen  ist.  Eine  direkte  Kopie  vom  Negativ  zeigt 
bei  Fig.  6  besser  als  der  Ucb|druck  in  der  liitte  des  groBen  oberen 
Hohlraumes  noch  einen  sehr  schwachen  Rest  von  iärbbarer  Substanz; 
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ofenbar  sind  die  beiden  grOBeren  Hohlräume  aus  2  kleineren  ent- 
standen. Im  Präparat  erscheinen  die  durch  die  Fif^.  1—6  wieder- 
gegßbenen  Stellen  Urnftip  trefärbt;  die  Lücken  weiß  oder  hellrosa. 

Nicht  immer  bilden  sich  runde  Hohlräume,  sondern  auch  recht- 
uDd  schiefwiDkelige,  wie  Fig.  7  zeigt,  so  daß  das  Spirilium  wie  au& 
donloeii  SSelleo  gebfldet  eraeheiot.  Im  Präparat  erschien  die  Stelle 
fist  gleicbm&Big  und  sehr  hellroea.  Das  an  dem  eiaen  Ende  bei 
Flg.  1  and  in  der  Mitte  bei  Fig.  8  im  Hohlräume  liegende  dunkle 
ftorn  besteht  möglicherweise  aus  Schwefel. 

Fonuen,  wie  sie  die  ersten  7  Figuren  der  Tafel  zeigen,  sind 
schon  seit  langer  Zeit  im  lebenden  Zustande  beobachtet  worden. 
M.  Pert)  bescha^bt  sie  in  seinem  Buche;  „Zur  Kenntnis  kleinster 
LebeDsformen*^  1852,  als  Spirilium  leueomelaennm  und  sagt, 
dal  bei  ridittger  Fokalstellang  intensiT  schwarze  mit  glashdlen 
Räumen  abwechselnd  erscheinen.  R.  Koch,  Mitteilungen  aus  dem 
kaiserlichen  Gesundheitsamt  Bd.  I,  Tat.  XIII,  No.  78  hat  ein  Photo- 
i^ramm  solcher  Spirillen  veröffentlicht  und  zwar  nicht  der  Seltenheit 
wegen,  wie  er  sagt,  „sondern  als  Beispiel,  daß  nicht  in)mer  eine  dem 
ersten  Anblick  als  evident  erscheinende  Gliederung  auch  in  Wirk- 
Mkeit  einer  solchen  entspricht;  es  lassen  sich  nAmlich  bei  diesen 
Spirillen  alle  Uebergänge  finden  von  sol<HieD  mit  eben  wahmdimbarer 
Pnoktierung  bis  zu  den  regelmäßig  schwarz  und  weiß  ^'estreiften;  es 
läßt  sich  leicht  verfol^^en,  daß  nicht  eine  fortwährende  Teilung,  wie 
sie  Nägel  i  in  seinem  Werke  tiber  die  niederen  Pilze  Seite  4  an- 
iiioimt,  sondern  daß  sich  eine  im  Innern  des  Spirillums  auftretende 
dunkel  gefärbte  kömige  Substanz  immer  mehr  au  einzelnen  Punkten 
aahinft  und  schließlich  in  regelmäßigen  Abständen  quer  verlaufende 
Biader  bUdet** 

Die  Fig.  8—12  /eigen  den  allmählichen  Zer&H  der  Spirillen; 
No.  8  zugleich  eine  selten  vorkommende,  etwas  unregelmäßige  Form 
der  Bläschen,  welche  gewöhnlich  von  der  Kugelforni  kaum  abweichen. 
Man  erkennt,  wie  <lie  färhbare  Substanz  immer  mehr  abnimrnt,  die 
Uoblräuine  sich  in  kleinere  und  größere  Kugeln  umwandeln,  diese 
sich  abtrennen  und  schließlich  frei  werden.  Die  F&rbbarkeit  in  diesem 
ZMande  ist  eine  sehr  geringe.  Während  bei  Fig.  7  sich  noch  an 
den  Scheidewänden  hin  and  wieder  kräftig  gefärbte  Stellen  finden, 
ers<beinen  die  Gebilde  in  der  Fig.  9  und  10  im  Präparat  äußerst 
blaß  rosenrot  in  dem  Kontur,  bei  W  treten  noch  einzelne  stärker  ge- 
färbte KöniohtM)  auf.  Bei  den  Fig.  11  und  12  war  die  Färbung 
völlig  verschwunden  und  die  Aufnahmen  schwieriger  als  solche  lebender 
tB  Wasser  liegender  Bakterien.  Ich  habe  meine  ganze  photographische 
Kunst  anwenden  mflasen,  um  die  Bilder  hell  in  hell  statt  schwars  in 
•ebwars  wiederzugeben. 

Reste  der  Spirillen,  welche  selbst  bei  kräftigster  Färbung  mit 
Fuchsin  solche  nicht  mehr  annehmen,  färben  sich  nach  Behandlung 
mit  L  oe  ft  I e r  scher  Beize  oft  noch  recht  stark  in  den  Konturen; 
doch  findet  man  auch  in  den  gebeizten  Präparaten  eine  allerdings 
!»ebr  geringe  Anzahl  von  kugeligen  der  gebogenen  Form  nach  sieber 
nt  den  ^billen  herrflbrenden  Besten,  welelie  sich  nur  selir  lehwach 
gefärbt  haben,  selbst  fOllig  ungefärbt  ersebeinjBB.  .In  gebeiaten  Prä- 
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paraten  siud  die  frei  gewordenen  einzelnen  oder  in  kleinen  Verbänden 
abgetrennten  Kugeln  selbstverständlich  viel  leichter  aufzufinden  and 
zu  pbotographiereo  als  die  kaum  sichtbar  sich  färbenden  an  eioem 
gevAhiilichen  Prftpumtei  0ie  Fig.  12^16  geben  sowohl  größere  Ver- 
bftode  solcher  BMaehen  wie  «oeh  kleinere  am  3  iiiid  2  StOclE  be- 
stehend an  mehreren  Stellen  wieder;  einieln  erscheinen  sie  in  Fig.  15 
an  zwei  Stellen. 

Daß  die  Geißel  sich  recht  gut  zur  Darstellung  bringen  läß  wenn 
sie  auch  nur  noch  mit  einer  geringen  Anzahl  von  Bläschen  iu  Ver- 
bindung steht,  ersieht  man  aus  den  Fig.  14  und  16.  Bei  Aufnahme 
dieser  Stellen  wurde  die  £Kpositiott  fhr  die  Geißel  richtig  gewählt, 
daher  erscheinen  die  kugeligen  Gebilde  in  der  Kopie  zu  dunlcd;  bei 
Fig.  13  und  15  wurde  umgekehrt  verfahren,  daher  kommt  bei  Fig.  13 
eine  im  Präparat  sichtbare,  jedoch  schwach  gefärbte  Geißel  wohl  iioeh 
im  Negativ,  jedoch  nicht  mehr  in  der  Kopie  zur  Erscheinung. 

Da  bei  den  Spirillen  Dauerformen,  schwer  färbbar  wie  Sporen 
bis  jetzt  nicht  bekannt  sind,  ebenso  wenig  solche  von  mutiger  Wider- 
standsfähigkeit, z.  B.  gegen  Trockenheit  oder  Einwirkung  von  Hitze, 
so  bin  ich  zur  Zeit  der  Meinung,  daß  die  Gebilde,  wekshe  .ch  beob- 
achtet habe,  wirklich  Formen  des  Ahsterbens  der  Spirillen  vorstellen 
und  daß  schließlich  die  abgetrennten  Bläschen  in  der  Flüssigkeit  sich 
auflösen.  Dieser  Vorstellung  widerspricht  auch  das  Verhalten  der 
Geißeln  nicht;  sie  und  die  Hülle,  von  der  sie  abgehen,  erweisen 
sich  nach  dem  Absterben  des  Bakteriums  häufig  widerstandsfähiger 
als  der  Kern.  Ich  habe  bei  Anfertigung  von  Geißdpräparaten,  z.  B. 
bei  Proteus  Tulgaris  oft  beobachtei,  daß  die  Hfllle  eines  abge- 
storbenen Individuums  blaßrot  gefärbt  wie  die  Geißeln  zwisebiBn 
anderen  kräftig  gefärbten  Fäden  daliegt,  einem  etwas  sonaainieiir 
gedrückten  leeren  Schlauche  vergleichbar. 

Ob  die  eben  geäußerte  Ansicht  die  richtige  ist  oder  ob  die 
kugeligen  Gebilde  Dauerformen  vorstellen,  muß  die  Zukunft  lehren ;  dt 
ich  durch  Herrn  Dr.  Kutscher  nicht  nur  in  Besitz  von  Reinkaltureo 
des  Spir.  Undula  majus,  sondern  auch  der  anderen  großen  SpiriUen 
gelangt  bin,  muß  sich  die  Wahrheit  mit  Sicherheit  feststellen  lassen. 

Die  Lichtdrucktafel  ist  in  folgender  Weise  hergestellt:  Gute 
Albuminkopieen  der  betreflfenden  Negative  wurden  auf  eine  dunkle 
Tafel  geklebt  und  diese  alsdann  in  ^/^  natürlicher  Größe  durch  Licht- 
druck reproduziert.  Im  Plane  hatte  ich  bei  Herstellung  der  Tafel 
eine  Wiedergabe  derselben  in  natürlicher  Größe,  so  daß  sie  als 
Doppeltafsl  in  der  Mitte  gebrochen  beigegehen  werden  sollte;  daher 
der  oreite  schwarze  Raum  in  der  Mitte  der  Tafel.  Da  bei  der  sorg- 
fältigen AusfQhrang  des  Lichtdruckes  doreh  die  Finna  Dr.  Mertens 
und  Komp.  die  Figuren  auch  bei  Verkleinerung  auf  */^  ihrer  ursprüng- 
lichen Größe  in  den  Feinheiten  wenig  eingebüßt  haben  und  die 
Wiedergabe  unter  diesen  Umständen  nur  eine  einfache  Lichtdruck - 
tafel  erforderte,  habe  ich  zu  der  vorliegenden  Größe  meine  Zustim- 
mung gegeben.  Die  Originalaiifhahmen  enthalten  die  Bakterien 
löOOmal  vergrößert,  daher  erseheinen  die  Figuren  <ter  Lichtdmcktalsl 
in  1126lRcher  Vergrilßerang. 

Berlin  18.  Dezember  1895. 
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Bedoktionsencheinoiigeii  bei  Bakterien  und  ihre 
BeziehuQgen  zur  BakterieBKelle,  nebst  Bemerkangen 

über  J^duktionserscheinuiigen  in  steriler  Bouillon. 

Ton 

Dr.  Theobald  Smith 

!n 

Boston  U.  S.  A. 

Die  Eigenschaft  der  Bakterien,  Reduktion  zu  bewirken,  ist  schon 
von  vielen  Forschern  beobachtet  worden  Die  Entfärbung  voo  Lack- 
mus, Methylenblau  und  indigschwefelsaurem  Natron,  sowie  die 
Redaktion  von  Nitraten  zu  Nitriten  ist  als  Funktion  vieler  Arten 
jetzt  bewiesen.  Mit  Recht  wird  diese  Funktion  als  eine  wichtige 
angesehen,  doch  ist  sie  noch  zu  wenig  erforscht  und  die  bisher  er- 
ludteDeD  Resnltate  ooch  sa  unklar,  om  den  Nntien  dieser  Panktloo 
tor  das  Bakterienleben  ins  klare  Lieht  an  atelleo. 

Meine  eigenen  Versuche  wurden  angeregt  durch  Reduktionser* 
scheinungen  im  Gärungskölbclien,  welches  sich  für  die  Beobachtung 
vou  Farbslotfred uktionen  besonders  eignet  Der  j^eschlossene 
Schenkel  ist  durch  die  Ü-Form  des  Apparates  fast  ganz  von  der 
Luft  abgeschlossen,  so  daß  reduzierte  Farbstofle  wochenlang  farblos 
blabeD,  wfthread  die  FlOssigkeit  im  offenen  Schenkel  immer  gefftrbt 
bleibt.  Wir  haben  in  der  That  vor  uns  zwei  parallele'  Versuche  in 
demselben  Röhrcheo,  einen  unter  aäroben,  den  anderen  unter  anagroben 
Bedingungen.  Von  den  drei  Farbstoffen,  die  bisher  für  solche  Ver- 
suche in  Gebrauch  kamen,  Methylenblau,  Lackmus  und  indigschwefel- 
saures  Natron,  schloß  ich  letzteres  nach  einigen  Versuchen  wegen  der 
schnellen  permanenten  Entlarbuug  aus  Gleich  am  Anfange  der 
Versuche  bemerkte  ich  eine  deatliche  Redaktionswirkung  der  sterilen 
Peptonbouillon.  Es  war  deswegen  angezeigt,  etwas  niäier  auf  diese 
Wirkung  einzugehen,  um  ihren  Ursprung  zu  entdecken.  Zuerst  sei 
bemerkt,  daß  in  den  Schriften  derer,  die  sich  mit  diesem  Thema 
besch&ftigt  haben   (Gaben öpina^),  Roszahegy i^),  Ba- 


1)  The  fenneiit:ition  tobe  with  special  rcferenca  ftoaSrobroki*  and  gfts  prodoetioD. 
(Th«  Wilder  Q>*^t«i'  Century  Book.  1893.  p.  193) 

S>  Nach  flMliMii  B«ob«ebtui||«i  wird  dieses  S»ls  in  Bonilton  Im  oftnen  Selisnliel 

i#«  Oärnrnf<tk»>!bchen»  edlDell  zersetzt,  während  das  reduzifrte  Salz  im  (festchloiisetiei. 
>cb«akel  erhalten  bleibt.  E»  ist  also  uicht  das  Licbt|  »ondera  der  Sauerstoff,  der  zer- 
ilirmd  wirkt.  Aach  MathylenbtaQ  wird  langMiB  saratSrt,  wahraeheinlieb  dareb  die 
askterien  selbst,  denn  diese  Zerstöruii«  erfolgt  am  scbnenston  in  stnrk  trQbeti  Kulturen. 

5)  Ueber  das  Redoktioosvennfigen  der  Bakterien.    (Zeitschr.  für  Hygiene.  Bd.  II. 

issf .  p.  Sie.) 

4)  Bakteriologische  Venrache  mit  gsfirbtsn  Nibnabstamsn.  (Ctntndblatt  Ar 
BiktvioloKie.  Bd.  II.  1887.  p.  71.) 

6)  Uaber  das  ZQchten  von  Bakterien  in  KefXrbter  Nihrgalatine.  (Ibid.  Bd.  H. 
1SS7.  S.  41S.) 
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ginsky'X  Jordan  und  R i c h a r il s)  ^ )  nur  Spina  sich  über  die 
nBduzierende  Wirkung  der  Nährböden  äußerte,  in* lern  er  bemerkt,  d&ß 
diel>iäbrgelatiue,  aber  nicht  der  Nähragar  (V)  Methyleublaa  reduziert 
kh  fldbet  wsrde  aif  äimt  EneheiBung  aofnerma  gentdit  teeh 
dM  «Itai&hlkbe  Scbwiadan  der  Fsrbe  det  MothytonUM  and  Lufcn 
in  Peptonbouillon,  die  einige  Zeit  ruhig  in  Gärungskölbchen  ge- 
standen hatte.  Nur  die  geschlossene  flöhre  entfärbte  sich.  Die  Farbe 
erschien  wieder,  sobald  die  die  Flüssigkeit  mit  Luft  in  Berühriin«^ 
kam.  In  Verfolgung  dieser  Erscheinung  fand  ich  nun  bedeutende 
Unterschiede  zwischen  Lackmus  und  Methylenblau.  In  Houilloo 
wurde  Methylenblau  ziemlich  schnell  entlärbt,  Lackmus  aber  nar, 
wenn  Flefachtucher  (Qasprobe)  zugegen  wir.  Warden  Lndnnva  md 
Metbytettblaa  in  w&ssengeo  DntmaKtaangen  in  GänaggikOIbcbaD 
gekoäit,  so  wurde  Ltekmus,  aber  nicht  lletby leoblau  entßlrbt. 
W&sserige  Peptunlösungen  übten  kaiMn  redosierMiden  £inteA  beUn 
Kedieo  auf  diese  Farbatoffie  nua. 

Es  wurde  nun  weiter  geprüft,  welchen  EinÜuß  Peptoobouillon  mt 
und  ohne  Zucker  auf  die  Farbstoffreduktion  hat,  lowie  welflhM 
BinfloS  das  Kochen  anf  die  ndoiiflrende  Kraft  dar  aaekerhnltlg« 
SaniUanansabt  Diane  Fragen  tdod  dnteh  folgindaa  VeniM^  belenahtoC: 

Versuch. 

a  bedeutet  Peptonbouillon  ohne  Fleischzucker  (Gasprobe); 
b      „       Zusatz  von  1  Pros.  Dextrose  in  steriler  Losung; 
c      „       dreimal  gekocUL 
1.  Qiruugskölbchen  enthält  a  LaahMwlöaQiig. 

3.  1»  ^     a     b  -4-  c  4-      «  it 

4.  „  n     ä  +  MeUyIenbiattMenag. 

5.  M  ^a-f-b-1-  I,  I, 

6.  „  .,      a  4-  b  -f-  e  4-  „  „ 

1.  Kulbchen  zeigt  keine  Entfärbung  nach  langem  StebeD. 

2.  „       Entfärbung        „    15  Tagen. 

4.      „       „  n  «1    iO^li  Standen. 

5-       »»         »  M  ti    ^ — 48  ^ 

6.  yi        .      ,f  1  f>  2() 

Dieser  Versuch,  der,  nebenbei  bemerkt,  in  den  letzten  3  Jahren 
öfters  wiederholt  worden  ist,  lehrt  1)  daß  Methylenblau  durch  Bouillou 
viel  schneller  als  Lackmus  entfärbt  wird;  2)  daß  Methylenblau  durch 
reduzierende  Substaazcn,  die  in  jeder  Bouillon  enthalten  sind,  ent- 

1)  Uebftr  GärunfCHVor^KnE^o    im    kiiullirhdn  l>Arink«n»le.    (OflMttehft  M«d.  WoollM* 
»ehr.  1888.  p.  991.    Arcbiv  f.  Physiologie.  1887.  p.  688.) 

port  of  !&•  aiatt  HowS  «C  HmHIi  of  Matewhwi 


t)  n«port  of  !&•  Um  nowS  «r  HmHIi  ^UammAwmm  M  Pwlflwuto«  of  Stvi«« 

Mi  Waatr.  IM   II.  1890.  pp.  SSI,  876 

t)  0«bei-  die  Abeorp^on  freiM  Sanerttoff*  durch  Mihrag»r  Ut  vou  W .   U  «  s  &  e 
IWiM  «kr  -----  - 


[WiaM  «kr  AlkdiMtas  d«t  KlbttradM»  «af  4m  Waohrt«  Sm-  HiklwlM)  (Zeiinhr. 

I.  Hyg.  Bd.  XV.  1898.  S.  186^  berichtet  Hor.ieii.  H  e  » » e  fand,  dal  stark  alkalischer 
Niliragar  am  8.  Tage  OAoh  dem  Einfüllen  3,26  Pros.  SMMretoff  pro  Tag  mfnahm.  äm 
26.  Tage  war  die  tigUoha  AafiiahaHi  nar  0,St  Pros. 
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färbt  wird,  und  daß  Kochen  in  Go-^enwart  von  Zucker  die  reduzierende 
Wiritung  etwas  erhöht,  und  8)  daß  Lackmus  durch  die  reduzieren- 
«len  Substanzen  in  der  zuckerfreien  BooUIod  nicht  angegriflfen  wird 
und  daB  Anwesenheit  von  Fleisdi-  oder  Traubenzucker  and  besonders 
oacbheriges  Kochen  die  reduzierenden  Vorgänge  (gegenQber  Lackmus) 
anslnscn.  Weiterhin  wurde  festgestellt,  daß  Milchzucker  den  Traubcn- 
zncker  ersetzen  kann,  daß  ah«T  Saccharose  die  Entfärbung  nicht  zu 
beeinflussen  vermag'  ' ).  Die  Reduktionswirkung  der  Nithrflüssigkeit 
war  durch  einmalige  Entfärbung  nicht  erschöpft,  sondern  zeigte  sich 
immer  wieder  nach  dem  üurchscbattclu  der  Flüssigkeit.  Bouillon, 
welebe  Momite  lang  im  E rlenm eye rkölbcben  gestanden  batte, 
rtdazierte  Metbylenblaa  nach  dem  Einfallen  in  GärungskSlbeheii 
ohne  Torberiges  Kochen. 

In  den  Versuchen  über  die  reduzierenden  Wirkungen  der  Bak- 
terien habe  ich  mich  bisher  auf  Bouillon  boschrankt.  Die  Versuche 
wurden  ausschließlich  in  (iärungbkölbchen  ausgeführt  und  nur 
tioigemale  gewöhnliche  Reagenzgläser  angewandt,  da,  wie  oben  be- 
merkt, bei  dem  Gftrungskftlbchen  der  offi»ne  Schenkel  den  letsteren 
i^eich  kommt.  Der  Gang  der  Venoche  ist  am  besten  durch  ein  Bei* 
^piel  veranschaulicht.  Nimmt  man  dnes  der  vielen  falkultativ-ana6roben 
IJakierien.  /.  B.  T».  coli  communis,  und  impft  Gührungskölbchen 
vnthalieiide  Peptonbouillon  (mit  0.1—0.2  Proz.  Dextrose- 1,  welche  mit 
>teriler  Mothylenbluulösung  gefärbt  ist,  so  bemerkt  man  mit  dem 
Anfang  der  Trübung  iti  der  gischiossencn  liöbre  eine  allmähliche 
KttCArbung  der  Flüssigkeit,  welche  in  einigen  Standen  Tollstftndig  ist. 
Bei  starkem  Wachstum  wird  auch  die  Flflssigkeit  im  offsnen 
Schenkel  mit  Ausnahme  der  Oberflftchenschicht  entfärbt.  Wenn  nach 
tinigen  Tagen  die  Trübung  am  stärksten  geworden  ist  und  man 
riun  der  Flüssigkeit  durch  Hin-  und  Herlaufenlassen  ihre  Farbe 
»nieder  herstellt,  bemerkt  man,  daß  die  Farbe  in  sehr  kurzer  Zeit 
wieder  Terscbwiudet.  Bei  öfterer  Wiederholung  des  Versuches  kommt 
«fie  EntfBrbung  ebenso  prompt  zustande  wie  am  Anfange. 

Wird  statt  Metbylenblaa  LockmasUteang  sogesetst«  so  erfolgt 
Entfärbung,  aber  nach  viel  längerem  Zeiträume.  Während  z.  0. 
Methylenblau  in  15  Minuten  entfärbt  wird,  dauert  die  Entfärbung 
der  La(  kuiuslösung  einige  StiuuUMi. 

Iiiiliu'schwefelsaures  Natron  steht  in  der  Entfätbungsgeschwindig- 
keit  zwi.-(  hen  diesen  Farbslotfen : 

Zu  einer  trtibea  Mischkultur  im  Garuugskölbohen  durch  Zu^>atz  voa 
WacNT  oiMtM,  winde  tteiiter  Parbtloff  la  etwa  0,04  «/^  zugeietst 
Die  Vihrfliingfceit  war  l-]»roi.  ZuekerbooiUon,  da«  Alter  der  Kultur 

6  Tage.    Die  ToUständige  Kotriirbung  Mhon  bei  yier  aufeinanderfolgea- 
ien  Versuchen  ungefiihr  85  Miouten  in  ADspruch.    Kiniteiilee  Kontroll- 
rihrchen  cntHirbte  sich  in  ungefähr  24  Stunden. 

Daß  die  Zeit,  binnen  welcher  die  Kntfärbun;;  vor  sich  geht,  von 
der  Quantität  des  Farbstoffs  abhängt,  wurde  durch  folgenden  Versuch 
bestätigt: 

1]  K<i  »oH  hier  bemerkt  werden,  daS  in  gewöhnlichen  Kei\x'en/.^'lä%ern  die 
redazterenden  Eigansehaftan  dar  starilen  BobUUmi  aicJit  lum  Vor»cbaiu  komtnau  k9nnaa 
«agto  das  oz/di«rMd«a  BlaSosses  das  SanantoA  dar  Lnft. 
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Eine  trübe  Mitehkoltur  im  Oärungikölboheo  wild  mit  uogefillir 
0.01  ^Iq  Methylenblau  in  steriler  wieeeriger  Löiang  beeohiekt  und  doroh- 
getehättelt  Entfärbung  in  iwei  aufeinanderfolgenden  Venoohen  iBt  in 
27  Minuten  beendet.    Vor  dem  3.  Vcräuoh  wird   eine  zweite  Portion 

Ifethyk'nblau  zugesetzt  und  durchgeschüttelt.  Die  Entfärbuns^  war  in 
ungefähr  67  Minuten  beendet  Hier  war  also  die  Zeit  der  Entfärbung 
der  Quantität  des  Farbstoffs  proportional. 

Meine  erste  Aufgabe  war  nun,  die  aerobeu  undaDaSroben  BakterieD 
als  Farbstoffreduzierei-  uutereiDuoder  zu  vergleicbeD,  da  bierin 
manche  Autoren  einen  tiefgreifendeo  Untencbied  so  erblidceD  glaubten. 
Bei  faknlatiT-anaäroben  Bakterien  (Staphylokokken,  Typhus-,  Hog- 
cboler»-  und  KolonbacUlen,  sowie  einigen  Spirillen)  geht  die  Ent- 
färbung, wie  soeben  beschrieben,  vor  sich.  Bei  obligat  aöroben 
Bakterien  trübt  sich,  wie  ich  schon  früher  beschrieben  habe,  die  ge- 
schlossene Röhre  des  Gärungskölbchens  nicht.  Dabei  wird  aber  der 
Farbstoff  im  offenen  Schenkel  teilweise  reduziert.  Wird  uuu  die 
FlOssigkeit  hin  und  her  geschttttelt  und  die  Bakterien  gleichmftßtg 
verteilt,  so  gdit  im  geschlossenen  Schenkel  die  Entfiürbnng  ebenso 
sdmell  vor  sich,  wie  bei  den  fakultativ-anaeroben  Bakterien. 

Das  Verhalten  der  obligat-aiiaöroben  Bakterien  unterscheidet 
sich  nicht  von  dem  der  vorigen  Klassen.  Auch  hier  tritt  Entfärbung 
ein,  sobald  die  Trübung  sich  zeigt.  Reoxidation  und  Reduktion 
können  vielnial  aufeiuaoder  folgen,  ohne  daß  dadurch  die  Dauer 
der  Entfärbung  verlängert  wird.  Auch  bei  diesen  Bakterien  hingt 
dieSchnelllgkdtder  Bntl&rbung  von  der  Bakteriendichtigkeit  ab,  sowie 
von  dem  Zistand  der  Bakterien,  ob  aktive  Bacillen  oder  nur  Spore» 
vorbanden  sind,  wie  folgende  Versuche  zeigen: 

I.  8.  März:  Jjeokmuedeztroeebooillon  wird  mit  BaneehbnadbaeaUea 
geimpft. 

9.  März:  FliisHigkeit  ontfärbt.  Trübung  noch  sehr  schwach. 
Nach  dem  Durohschüiteln  war  Entfärbung  in  2  iStunden  noch 
nioht  deatlieh  su  sehen. 

11.  Min:  Entflirbt  Oaeanweeend.  Trübung  stark.  Bntfilrbang 
naoh  dem  Durchschtttteln  in  45  Minuten. 

12.  März:  Viele  Sporen  jetst  in  der  Kultur.  Entttrbt  sieh  in 
2\/^  Stunden, 

14.  März:  Entfärbt  sich  in  6  Stunden  und  35  Minuten. 

»»  I»         i>    II  ß       »»        »»1^  I» 

2.  April:  Entflirbt  sieh  in  96—48  Stunden.  Nur  Sporen  su  sehen. 
II.    36.  febmar:   Zu   Peptonbouillon  im  Girungskdlbelien  wird 
sterile  BeKtroselösung  zu  1  Proz.  und  sterile  Vethjlenblau* 
iSsung  zugesetzt.    Entfärbt  sich  steril  in  12 — 15  Stunden. 
16.  März:  Dieses  Kölbchen  wird  mit  Kauschbrand  geimpft. 
18.  März:  Kutfärbt.    Trübunfr.    Nach  dem  Durchschütteln  ent- 

förbt  sich  die  Flüssigkeit  wieder  in  13 — 17  Minuten. 
20.  Märs:  Entflirbung  in  17  Minuten. 

28.  Märs:  Ziemlioh  Oes  vorhanden.  Vollständige  Entfärbung 
erst  nach  2V2  Stunden.   Im  Bodensats  viele  freie  Sporen 

und  bewegliche  BsoiUen. 
'1%,  März:  Entfärbung  erst  in  8  —  7  Stunden. 
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Das  Verhalten  der  obligat-aäroben,  der  fakultativ-  und  obligat- 
^aeroben  Bakterien  ist  somit  gegen  die  Farbstotfe  ungefähr  dasselbe. 
Ein  qualitativer  Unterschied  scheint  nicht  zu  bestehen.  Die  gegen- 
teiligen  AnschauungeB  früherer  Untersucher  haben  sich  wahrschein« 
lieb  daraus  gebildet,  daß  die  Obligataeroben  nur  ganz  schwach  sidi 
in  der  Tiefe  der  Agßr^  oder  Qelatiiieadiicfat  wrmehm.  Redaktion 
^ndet  aber  nur  statt,  wo  Bakterien  rind  (siehe  unten).  Weiterhin 
ist  die  Rediiktionskraft  der  Nährböden  selbst  nicht  genügend  be- 
obachtet worden,  um  Fehlschlüääe  zu  eliminieren.  Sollte  wirklich 
ein  Unterschied  unter  diesen  Klassen  bestehen,  so  muß  er  durch 
andere  Mittel  als  Farbstoffe  geprüft  werden^). 

Eine  weitere  wichtige  Thatsache  ist  nämlich  die,  dafi  die 
Redaktiongprozesse  innig  an  die  Bakterien  selbst  nnd  nvcbt  an  ge- 
löste Produkte  derselben  gebunden  sind.  Eine  Fernwirkung  der 
Bakterien,  wie  Baginsky  behauptet,  ist  von  mir  nicht  beobachtet 
worden.  In  gewöhnlichen  Reagenzgläsern,  in  denen  gefärbte  Kulturen 
eine  Zeitlang  gehalten  wurden,  bemerkte  ich,  daß  die  blaue  Farbe 
sich  allmählich  tiefer  senkte  mit  dem  Absetzen  der  Bacillen.  Wurde 
DOB  die  Kulturflassigkeit  geschüttelt,  so  daß  die  Flüssigkeit  sich 
gMebmiBig  trflbte,  so  wurde  sie  wieder  ganz  entfilrbt.  Naeb  einigen 
Tagen  setste  sich  die  Trübung  wieder  und  die  blaue  Farbe  kam 
allmählich  von  oben  zurück,  ohne  bis  auf  den  Boden  zu  reichen. 
Weiter  wurde  öfters  bemerkt,  daß  die  Schnelligkeit  der  Entfärbung 
immer  mit  der  Stärke  der  Trübung  parallel  ging.  Doch  wurde  durch 
diese  Erscheinungen  die  Abhängigkeit  der  Reduktion  von  den  Bacillen 
selbst  nicht  deSnitiv  bestätigt.  Ich  verfuhr  deswegen  folgender- 
weiae:  Eine  stark  trObe,  viertägige  Knitor  von  B.'  coli  im  Erlen- 
meyerkölbchen  wurde  durch  ein  Ghamberlandfilter  gedrückt,  die 
filtrierte  bakterienfreie  Flflasigkeit  in  ein  steriles  Qflmngskölbchen 
gefüllt  und  Methylenblau  zugesetzt.  Entfärbung,  welche  in  der 
bakterienhaltigen  Flüssigkeit  wohl  in  10 — 15  Minuten  vollendet  sein 
würde,  wurde  erst  nach  24  Stunden  bemerkt  und  war  in  4S  Stunden 
vollendet.  Dieser  Reduktionsvorgang  war  genau  derselbe,  der  in 
«terüer  BonÜlon  for  sieb  gebt  nnd  der  mit  Bakterien  nicbts  m  tbm 
bat  Wiedefbolnng  dieses  Versocbes  mit  älterer  Knltar  ergab  das- 
eelbe  Resultat. 

Der  Einfluß  der  Bakteriensubstanz  bei  der  Reduktion  ist  femer 
durcb  folgenden  Versuch  bestätigt;  Zu  PferdebouiUon  (ohne  Fleisch- 


1)  lo  «iosr  interessanten  AbhRndluni;  I.  c.  Ueber  die  fA8f8rmi|;en  Stoffwachs«!- 
iwodaku  beim  Wacbstam  der  Bsiiteriea  (Zeiiscbr.  f.  üjg.  Bd.  XV.  1893.  p.  17)  bat 
W.  Hess«  nf  4te  „IiwlBWwg**  v«ni  Kobltntart  dank  di«  B«kt«rtai  mahamiamm 
ffciuckt.  Ein«  entspradrande  Aufeabme  von  SAiimtoff  worde  dabei  immer  bemerkt. 
WakndMiBUdi  «tad  di«M  AafnabMo  tob  frtian  8M«ntoff  and  die  SntIXrbnng  tob  Farb- 
«Mto  4mnt  dlMdb*  Pukthw  Wirlrkt.  Dto  A«flMhnB  vra  IMon  SaaMMoff  Uli  lidi 
•ehr  einfach  in  dem  Olrungskölbchen  demonstrieren.  Etwas  Lift  wird  durch  Neifning  de« 
KSlbdMDB  ia  di«  gMebloMcn«  Kdhr«  laafaii  laaaea,  wodnak  die  oberste  FlOssigkelta- 
aifeUl  M  iwwmatin  voa  KiCbylaBblav  gefirbl  wird.  Midi  einigen  Tagen  ist  die 
Favto  wieder  Tefeehwaadea.  Es  wird  nun  mehr  Loft  hineinlaafen  lassen.  Die  Perba 
ewibilnt  wieder  aad  Terseliwlndet  nach  einigen  Tagen.  Auf  diese  Weise  wird  sebliei- 
Kek  der  geachloaaene  Sekeakel  mit  Laft  gefilUt,  weleke  ttiree  Saaerstoflk  beraabt 
wm4m  tat. 
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Zucker)  mit  Methylenblau  stark  gefärbt,  werden  obligat-aärobe  Bak- 
terien zugesetzt,  die  von  der  Oberfläche  zweier  24-stüDdigeD  Agar- 
platten  mit  einer  Oese  abgeschabt  worden  waren.  Nach  dem  Darcli- 
schflttelo  des  GärungskOlbchena  wird  die  FlQssigkeit  im  gescblowfloeii 
Schenkel  in  7  Minuten  entlMt  Diese  Prosednr  wird  dnumal  wieder- 
holt mit  demselben  Reeultat.  In  einem  sterilen  Kontn>lliOhrclie& 
war  nach  48  Stunden  noch  keine  Kntfärbung  eingetreten. 

Die  reduzierenden  Eigenschaften  des  Bakterienplasmas  erkläre» 
auch  die  Thatsache,  daß  lebende  Bakterien  nicht  färbbar  sind,  eine 
Erscheinung,  die  sich  auch  im  Gärungskölbchen  leicht  demonstrieren 
läfit.  Die  Bakterienmaase,  die  sich  unten  absetzt,  bleibt  bei  jungea 
Kaltaren  angefibrbt  Vielleieht  mOaien  wir  die  Annehme,  daS  lebende 
Bakterien  Farbstoffe  nicht  aufnehmen,  dahin  amAadern,  daß  de  die 
absorbierten  Farbstoffe  sogleich  entfärben. 

Die  Reduktionsfunktion  geht  nicht  in  allen  Fällen  mit  dem 
Bakterienleben  zu  Grunde.  Bei  den  niedrigen,  sterilisierenden  Tempe- 
raturen wird  diese  Kraft  nur  teilweise  zerstört  und  das  Bakterien- 

Slasma  reduziert  eine  Zeitlang  schwach  fort|).    Diese  Tbatssdie 
abe  ich  (tfters  beobachtet  and  fttge.  nur  zar  Erläoterong  folgenden 
Versuch  bei: 

Einer  Reibe  Gärungskölbchen,  mit  einem  aeroben  Bacillen 
4  Tage  zuvor  geimpft,  wird  sterile  Methylenblaulösung  zugesetzt. 
Die  Kölbchen  werden  dann  verschiedenen  Temperaturen  im  Wasser* 
bade  ausgesetzt. 

1.  Geimpftes  Kontrollkölbchen  reduziert  in  53  Minuten  *). 


2.  KOlbchen  1  Stunde  W—bV  C  aasgesetzt,  rednsiert  in  83  Min.*) 


Die  fördernde  Wirkung  der  Wärme  und  die  hemmende  Wirkung 
der  Kälte  auf  den  Reduktionsvorgang  ist  mir  öfters  bei  schwanken- 
der Zimmertemperatur  aufgefallen.  Folgeuder  Versuch  beweist  es 
lEur  GenQge: 

Ein  Gärungskölbchen  einige  Tage  zuvor  mit  einem  aSroben 
Bacillen  geimpft,  erhält  einen  Tropfen  sterile  konzentrierte  Methylen- 
blaulösung. Die  Farbe  nach  der  Mischung  wird  in  35  Minuten 
reduziert.  Gleich  darauf  wieder  umgeschüttelt  und  in  Wasser  gestellt, 
welches  auf  40" — 45''  C  erwärmt  war,  wird  die  Farbe  in  14  Minuten 
vertrieben.  Gleich  darauf  wieder  umgeschüttet,  auf  6  C  abgekühlt 
and  in  Etadmmk  geetdlt  ist  naeh  4 Vi  Standen  die  Bntarbung 
noch  ganz  anbedeutend,  am  nächsten  Morgen  aber  vollendet 

Die  vorstehendmi  Versuche  können  nur  als  orientierende  gelten 
.Aber  ein  Thema,  w^hes  ein  höchst  schwieriges  Qebiet  der  Physiologie 

1)  Höchüt  wahrscheinlich   i»t  die  F&higkeit  d«r  Baiitcrienselle,  H,0^  zu  spalteu. 
mit  der  eotfürbeodan  Kraft  identisch.    Oottstein  (Arch.  f.  patbol.  AaaL  üd.  CXXZllI. 
189a.  p.  W5)  fand»  daS  die»«  Flhigk^  Mch  lüdit  mit  d«r  FortpiaanHfiflilii^«it  *r- 
.Ut^t..  Nach  ihm  ist  das  Nuclem  der  Zelle  die  knUljtlMlM  SnbttftW, 
.    S)  Trübung  tcbvricber  aii  im  sweiteo  Kölbchen. 
.  S)  Nicht  gttSt«t. 


3. 
4. 
& 


4)  Ott«c«t. 
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I>er0hrt.  Für  eine  mehr  exakte,  quantitative  Prüfung  der  Reduktions- 
kraft verschiedener  Arten  würde  es  notwendig  sein,  sich  an  gewisse 
aufgestellte  Einheiten  zu  halten,  die  die  Bakterienzahl  oder  Trübungs  • 
iotensitAt  und  die  Farbst&rke  messen.  Weiterhin  müßten  gewisse 
Temperaturen  eingehalten  werden.  Um  die  Redaktionsenergie  zu 
tartänoMD,  würde  es  notwendig  sein,  andere  kflpenbildende  Famtoffie 
so  prflfea,  deren  Entfärbung  eine  höhere  Beduktionsenergie  bean- 
spruchen würde  >).  In  diesen  Untersuchungen  wird  sich  das  Gärungs- 
kölbchen  auch  fernerhin  als  wertvoll  für  orientierende  Versuche  er- 
weisen, ehe  man  zu  mehr  komplizierten  Apparaten  zu  greifen  nötig  hat. 

Die  Schlüsse,  die  durch  vorstehende  Untersuchung  gestattet  sind, 
können  folgenderweise  formuliert  werden: 

1)  MethylenUan,  indigschwefalsauree  Natron  and  Lackmus  werden 
von  sterilen  Kulturflüssigkeltea,  sowie  von  Bakterien  entf&rbt. 
Methylenblau  wird  am  leichtesten,  Lackmus  am  sehwersten  reduziert. 
Zur  Reduktion  letzteren  Farbstoffes  ist  die  Gegenwart  von  Fleisch-, 
Trauben-  oder  Milchzucker  nötig  (andere  reduzierende  Substanzen 
nicht  geprüft). 

2)  Die  Reduktionswirkuog  der  Bakterien  diesen  Farbstoffen 
geieoOber  ist  eine  Funktion  des  Bakterienplasmas  und  dütadiert 
aidit  in  die  umgebende  FIflssigkeit  Sie  seheint  allen  Bakterien, 
aflrob  sowie  anaörob  wachsenden,  eigen  zu  sein. 

3)  Die  Stärke  der  Reduktionswirkung  oder  die  Schnelligkeit  der 
Entfärbung  hängt  von  der  Zahl  der  Bakterien  ab.  Sie  ist  femer 
von  der  Temperatur  abhängig. 

4)  Die  Reduktionswirkung  des  Bakterienplasmas  kann  eine  Zeit- 
lang nach  dem  Tode  der  Bakterien,  tinter  Umständen  teilweise  eriialten 
bMben. 

Bnssey  Institution  of  Harvard  University,  den  SS.  August  1896. 


BadUoB  faeoalis  alcaligenes  (n.  sp.). 

Von 

Dr.  J.  Petmsehky, 

Ai^mt  Ml  IntUtat  flbr  laCdcdoBskrukbaltmi  s«  B«rlia. 

Der  Mikroorganismus,  auf  welchen  ich  in  dieser  kurzen  Aus- 
cinaiidersetKung  zurückkommen  mOehte^  ist  derselbe,  welcher  früher 
von  mir  in  einer  Probe  verdorbenen  Bieres  im  QOttinger  Hygiene- 
Institut  gefunden  und  als  typhusähnlicher  „Alkalibildner"  in  meiner 
Abhandlung  „Ueber  die  Lakmusreaktion  bakterieller  Stoffwechsel- 
produkte etc."')  beschrieben  worden  ist.  Ich  habe  diesen  Bacillus 
erst  neuerdings  einer  näheren  Beachtung  wert  gefunden,  als  derselbe 
sich  wiederholt  in  den  Darmentleeruugen  typhusverdächtiger  Patienteu 


1)  Sitbe  P.  £brlicb,  Das  Sftaerstofibsdarfnis  dM  OrgMismua.  I8f6.  p.  106. 
t)  CMiraUd.  r.  Bakfe  ISSI.  Mo.  Bft.  ISSO.  Ilo.  1. 


Digi[i<ioa  by  CjOO^Ic 


188 


in  reichlicher  Meu^e  vorfaod.  Bei  den  im  Institut  für  lofektions- 
krankheiten  angestellten  Untersuchungen  der  Stuhlgänge  von  typhus- 
verdächUgeu  Kiuokeu  wurde  von  verschiedenen  Untersucbem  (Prof. 
Pf  Ohl,  Dr.  Yagedes,  Dr.  Ne«f«ld ,  Dr.  Tom  «nd  Verl)  ia  äier 
AanU  VW  Fiflim  teilt  Beben  <to  Typhosbfteillns«  teils  ehie 
denelben  der  Alcali genes  gefanden,  und  zwar,  wo  er  forbtodes 
war,  stets  weit  reichlicher  als  der  Typhusbacillus  selbst,  von 
dem  der  erstere  stets  durch  das  Wachstum  der  Reinkultur  | 
i n  Lakm usm ül k e  sicher  und  schnell  unterschieden  werden  konnte. 
Die  Differential-Reaktionen,  welche  neuerdings  am  beliebtesten  ge- 
worden sind,  wie  namentlich  die  Milchgerinnungsprobe,  die 
Gimiig^KdteGeiBclfftrbiiiig  halder  AlealigeneeaHdiM  I 
Typbvebaeillae  geoMineniied  BBterwbeidet  sieb  dadurch  ohne 
wdteres  von  dem  gewöhnlichen  stete  im  Darm  vorhandenen  Baeillas 
coli,  welcher  bekanntlich  ein  starker  Säurebildner  und  Gämngserreger 
ist.  Das  einzige  für  die  Differenzierung  des  Bac  typhi  und  Bac. 
alcaligenes  noch  brauchbare  der  älteren  Unterscheidungsmittel 
iät  die  Kartoffelkultur.  Der  Alcaligenes  bildet  auf  der 
Kartoffsloberflache  im  Verlauf  mehrerer  Tage  einen  ziemlich  dicken 
Ueberzug  und  bilmift  dte  KarteM,  «te  et  betai  Typhus  akbt  for- 
kenmt  In  neuester  Zeit  hat  die  Pfeiffer  *8ebe  laimanitätereaktioa 
noch  ein  besonders  wichtiges  Unterscheidungsmtttel  gebracht.  Der 
Uebersicht  halber  seien  hier  die  für  den  Typhusbacillus  und  dett 
Alkalibildner  gemeinsamen  Kennzeichen  zusammengestellt: 

1)  Lebhafte  Beweglichkeit  in  geeignetem  Nährboden ; 

2)  vollständiger  Kranz  von  Geißeln  bei  Färbung  nach  Loeffler; 
8)  Entfärbung  nach  der  Qraa 'sehen  Methode; 

4)  Anssebeo  der  KdeoieeD  auf  der  Gelalliraplatte; 

5)  Wachstum  in  Milch,  ohne  dieselbe  cur  Gerinnung  zu  briagen; 

6)  Wachstum  in  zuckerhaltigen  NAhrbOden  ebne  GasbUdang; 

7)  negative  Indolreaktion.  j 
Als  siehe re  Unterscheidungsmittel  sind  zu  gebrauchen: 

1)  Das  Wachstum  auf  Lakmusmolke,  welche  der  Alcaligenes 
zunächst  trübt  (in  weniger  als  24  Stunden)  und  dann  alka-j 
liseb  Mibt  (in  spffteiteis  dB StndsnX  iviiiiMl  teTyphas-! 
baeillas  dteselbe  follkemiieo  fast  klar  isfit  und  leiebt  süMrt! 
(Us  sa  8  Plroz.  Zehntel-Normalsäure).  Bact  eoli  trübt  die-l 
selbe  unter  starker  Säurebildung  in  einer  meist  Beben  mit  j 
bloßem  Auge  aufs  deutlichste  erkennbaren  Weise; 

2)  Die  Immunitätsreaktion  mit  Typhusseruni  nach  Pfeiffer. 
Der  Alcaligenes  giebt,  wie  zu  erwarten  war,  diese  Reaktion 
nicht;  auch  hierdurch  charakterisiert  sich  derselbe  gut  als  ein 
MikroorgaBisnas  sii  geaeris;  i 

8)  Die  Ksrtooelkultur,  neu  bmi  dieselbe  aehrsre  Tage  Ibi 
Beobachtung  behalt. 

Sonach  wäre  also  die  Unterscheidung  von  Typhusbacillus, 
Bact  coli  und  Bac.  faec  alcaligenes  in  Reinkultur  eine  relativ 
einfache  Sache,  und  in  der  That  bin  ich  selbst  seit  Verwendung  der 
Lidcmusmolke  im  Jahre  1889  nie  mehr  im  Zweifel  gewesen,  ob  eine 
forliegende  Bdnkultur  als  Bact.  coli,  als  Alkalibildaer  eier  als 
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Typhiis  m  betnchton  8«i,  and  es  molto  mir  ifar  Rtleksdiritt  er- 
meinea,  «ena  mmiehe  Beobachter,  ohae  dieM  aaBeiordeotlich  be* 

qaeme  UnterBcheidungsmittel  su  berflcksichtigen,  sich  mit  viel  weniger 
handlichen  und  minder  ausschlaggebenden  Unterschoidungsmitteln 
abmühten,  durch  welche  selbst  Bact.  coli  nicht  immer  deutlich 
genug  und  der  Alkalibildner  gar  nicht  vom  Typhus  zu  unterscheiden 
war.  Namentlich  gilt  dies  von  der  Geißelfärbung  und  von  der  Milcb- 
gerioDungsprobe,  weldie  gegenOber  der  leider  mehr  und  mehr  ver- 
aachlaaBigten  Kartollielkiiltar  la  dea  Vordeigniad  trat^).  Ich  habe 
wiederholt  Bakterienkulturen  gesehen,  welche  sich  durch  ihr  Wachs- 
tmn  auf  Lakmusmolke  in  weniger  als  24  Stunden  als  zur  Gruppe 
des  Bact.  coli  gehörig  auswiesen,  während  sie  sterile  Milch,  selbst 
in  mehreren  Tagen  nicht  zur  Gerinnung  brachten  und  überdies  sehr 
träge  Gas  bildeten.  Nur  durch  solche  Beobachtungen  ist  es  Ober- 
haupt begreiflich,  daß  manche  französische  Autoren  Typhus  und 
Bact  coli  ia  eiaen  Topf  werfeo  können  *). 

Daß  der  Baeillaa  faecalis  alcaligenes  sich  durch  die 
Milchgerinnangsprobe,  sowie  auch  durch  die  G&rangsprobe  schlechter- 
dings nicht  vom  Typhusbacillus  unterscheidet,  wurde  schon  er- 
wähnt E&  sind  daher  Angaben  in  der  Literatur  über  Auffindung 
des  Typhusbacillus,  welche  sich  nur  auf  diese  Proben  stützen, 
durchaus  anfechtbar,  zumal  da  bei  der  Milchkultur  immer  nur  der 
Eiatritt  oder  das  Felilea  der  Qerinaung  koostatiert  wnrde,  aad  bei 
keiaem  Beobachter  die  Aoweodaag  einea  «lafachen  Kunstgriffes  er- 
wihat  wird,  durch  welche  man  den  negativen  Ausfall  der  Milchprobe 
noch  weiter  spezialisieren  kann.  Derselbe  besteht  nur  darin,  daß  man 
die  Reaktion  der  nach  4S  Stunden  noch  nicht  geronnenen  Milch  auf 
Lakmuspapier  prüft.  Ist  dieselbe  leicht  alkalisch,  so  hat  man  den 
Alcaligenes  vor  sich,  ist  sie  ganz  schwach  sauer,  so  kann  man 
aoBchmea,  bmui  habe  den  Typhaabacillas,  ist  sie  aber  stark 
sauer,  so  ist  es  trotz  der  nicht  ^agetretenen  Gerinnung  wahr- 
scheinlich, daß  es  sich  um  Bact  coli  haadelt.  Natürlich  sind  diese 
Reaktionsunterschiede  lange  nicht  so  fein  und  deutlich,  als  sie  ia  der 
eiweißfreien,  durchsichtigen  Lakmusmolke  zu  Tage  treten. 

Was  nun  die  Unterscheidung  des  Alcaligenes  vom  Typhus- 
bacillus in  Plattenaussaaten  aus  Danuiuhalt,  Wasser  etc.  betrifft, 
so  nOebte  -ich  eioe  Uaterscheidinif  aus  dem  milcroskopischea 
Anblick  derKolonieea  alleia  aadi  keiner  der  bisher  be- 
kaaatea  Methoden  für  sicher  hatten,  sondern  in  jedem  Falle  Ab- 
impfung  verdächtiger  Kolonieen  und  Prüfung  der  Reinkulturen 
empfehlen.  Für  die  Prüfung  der  letzteren  scheint  sich  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  im  Institut  für  Infektionskrankheiten  die 
Handhabung  zu  bewähren,  daß  man  gleichzeitig  Kulturen  auf  Agar 
aad  aof  Lakmosmolke  anlegt  FiUt  die  Lakmusmolkeknltnr  fttr 
Tjrpbus  positiv  aus,  so  wird  die  Agarkaltar  sofort  mittels  der 
Pfeiffer 'sehen  ImmunitAtsreaktion  an  Meerschweinchen  geprüft 
Die  PrOfoag  kana  bei  dieser  Handbaboag  ia  24—30  Stuaden  beeadet 


1)  cf.  Daobar.  (Zeitschrift  f.  Hy^ieo«.  Bd.  XII.  1S98.) 

S)  cf.  Rodet  «t  Roax  and  Wurts  et  Uerman,  Senwio«  midicaia.  1891,  189« 
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Min.  Beide  Proben  haben  bisher  noch  nie  eine  Ab- 
weichung TOB  einander  geliefert.  Auch  bei  den  von 
Löse n er  ^)  aus  verschiedenen  Medien  isolierten  Bakterien  hat  sich 
diese  Uebereinstimmung  bestätigt 

Hervorgehoben  sei  noch,  daß  die  von  mir  und  anderen  Kollegen 
angestellten  Versuche,  die  Molke  durch  ein  künstliches  N&hrgemisch 
zu  ersetzen,  bisher  eifolglos  geblieben  sind*). 

Von  Antoren,  4kd  eich  der  Lakmoamolke  zar  Untenefandong  m 
Typhus  und  Bact.  coli  mit  Erfolg  bedienten,  ist  angegeben  worden, 
daß  zuweilen  auch  Bacillenarten,  daß  sie  nicht  für  Typhus  hielten, 
auf  Lakmusmolke  ein  typbusähnliches  Wachstum  zeigten  Sind  die 
Bakterien,  die  schon  nach  ihrer  Gestalt  und  Beweglichkeit  und  ihrem 
Wachstum  auf  Gelatine  (VerflQssigung)  vom  Typhusbacillus  ohne 
weiteres  zu  unterscheiden  sind,  so  ist  ja  ein  Zweifel  von  vornherein 
ausgesehloawD.  Ist  aber  Bewegllchkeli,  GestaH  und  Geüntioekoltnr 
wie  bei  T^tdras,  so  kann  es  sich  nach  meinen  Erfiahrangen  anßer  um 
Typhus  selbst  nur  noch  um  ein  mit  auffällig  geringer  Säurebildung 
begabtes  Bact.  coli  handeln,  welches  ich  mittels  Titration  der 
Molkekultur  noch  jedesmal  von  Typhus  unterscheiden  konnte.  So 
erhielt  ich  von  Kitasato  ein  Bact  coli,  welches  nur  4— 5  Proz. 
Zehntel-Normalsäure  lieferte,  während  Typhus  nie  über  3  Proz.  giebt 
;  Ueber  Tierpathogenität  des  Bac.  alealigenes  habe  ich 
erst  orientierende  Versuche  ausgeführt,  welche  zeigten,  daß  trotz  vor- 
handener Virulenzunterscbiede  verschiedener  Kulturen  doch  im  Allge- 
meinen die  Art  der  Pathogenität  die  gleiche  ist,  welche  für  den 
Typhusbacillus  in  einer  besooderen  Studie  von  mir  beschrieben 
worden  ißt*). 

Diese  Art  der  Pathogenität  ist  dadurch  charakterisiert»  daß  Tiere 
bei  Einbringung  beatimmter  Baktnrieamengen  in  die  BanehbOhle  einer 
echten  Infektion  unterliegen,  während  dieselbe  Dosis  sei  subkutaner 
Einverleibung  znr  Infektion  nidit  genügt.  Bei  peritonaler  Infektion 
findet  eine  Vermehrung  der  eingebrachten  Bakterien  in  der  Baach- 
höhle statt,  so  daß  eine  üebertragung  von  Tier  auf  Tier  möglich 
wird,  so  lange  man  die  peritoneale  Infektion  einhält,  dagegen  sofort 
eine  Unterbrechung  eintritt,  wenn  man  zur  subkutanen  Infektion 
flbenngeben  Tersncht  XNeee  besondere  Art  dner  bedingungsweleeit 
Fnthoc^nitftt,  welche  auch  einer  Reihe  von  saprophytischen  Bakterien 
eigen  ist,  mikhte  ich  kurz  als  „Peritoneal -Pathogenität** 
bezeichnen,  im  Gegensatz  zu  der  bekannten  „Blutpat bogen ität" 
des   Milz brandbacillus,  der  Streptokokken  u.  s.  w.  Als 


1)  Arbeiten  aus  dem  kai&erl.  Geaundbeitsaint.  Bd.  XI.  1896.  Heft  2. 

i)  Da  di«  Hwstallaog  der  LakmiMDolke  oMh  p«rsdnUdi«ii  Mitteilungaa,  die  mn 
mich  K^Ungt  sind,  verschiedenen  Beobachtern  8chwierit<ke1ten  gemacbt  hat,  und  ich 
wiederholt  am  Zusendung  von  Molke  ersucht  worden  bin,  habe  ich  die  ehemifclie 
PlUnrik  von  C.  A.  P*.  Kahl  bäum  Teraalall,  LakmamollM  nach  mdaer  Yondhrlft 
herzustellen.  Die  Versendung  geschieht  unter  Zusatz  von  Chloroform,  um  die  SterilitXt 
.■«icher  zu  wahren.  Das  Chloroform  verdunstet  beim  Erhitsen  im  Dampftopf.  Ich  bitte 
UVB  diejenigen  Rollegen,  deren  Vemebe  alt  eelbstgefertigter  Lakoraaiiiolk«  nldit 
deutig  ausfaHen  soUten,  sich  des  K  ah  1  bn  u m 'sehen  Fräpuralee  SV  bedieaeii'. 

3)  cf.  Kruse  u.  Pansini,  Ziegler's  Beitrige.  1882. 

4)  Zeitscbr.  f.  Hygiene.  Bd.  XU.  189S. 
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üiterscbeidungsmittel  des  Alcaligenes  gegeaOber  T^plms 
ood  Bact  coli  kaos  die  TierpatbogiMiität  JedeD&Tls  nicht  in  Be- 
tradit  kommen. 

Kachtrag. 

Da  sowohl  der  Bac.  faec.  alcaligenes  als  das  Bact.  coli 
«ommane  anf  Mi^ke  eiheblich  flppiger  wachsen  als  der  Typ  hu s- 
bacillas,  so  lag  es  nahe^  die  Molke  auch  als  Substrat  für  feste 
Nährböden  zu  wählen,  um  prägnante  Unterschiede  der  Kolonieen  in 
den  aus  TyphusstQhlen  gemachten  Kulturaussaaten  zu  erzielen.  In 
der  That  wächst  auf  Molke- Agar  der  Typhusbacillus  in  so 
kleinen  Kolonieen ,  daß  ihre  GrOße  etwa  der  der  Streptokokken* 
kdotfesii enlqprieht,  wihrend  Bact  eoli  mid  Alcaligenes  grtfiere 
Kokmieen  bilden.  Noch  prägnanter  tritt  der  Unterschied  sa  Tage, 
wenn  man  der  Molke  5  Proz.  Blutserum  zusetzt,  beyor  man  sie  zu 
Agar  verarbeitet.  Die  Aussaat  geschieht  nicht  durch  Plattenguß, 
sondern  durch  Ausstrich  auf  Platten  oder  schräg  erstarrten  Flächen 
von  hinreichender  Größe  (am  besten  in  Flachkölbchen)  ^ ). 

Will  man  die  Streptokokken  ausschalten,  so  kann  man  dies 
dudi  UanieheDde  AaHoening  des  Nlhrbodens  (ca.  0,85  Prot» 
Konnalsalsaftare). 

Berlia,  29.  Januar  1886.' 


Beitrage  zur  Eenntiiis  der  spezifisch  wirksamen  Körper 
im  Blutseram  von  choleraimmunea  Tieren. 

[Ans  dem  Institut  fOr  lofektiooskrankheiten  in  Berlin.] 

Von 

JL  Pftiffer  and  B.  Froakaner. 

In  dem  Blute  von  Menschen  und  Tierai,  welche  der  Wirlning  von 
Oholeraglft  ansguetst  gewesen  waren,  bilden  sich,  wie  R.  Pfeiffer') 

gezeigt  hat,  immunisierende  Stoffe,  die  zur  AaflOsung  der  Cholera- 
bakterien führen,  wenn  sie  mit  diesen  im  Organismus  zusammen- 
treffen. Diese  Wirkung  läßt  sich  ziffernmäßig  genau  bestimmen. 
Es  erschien  uns  daher  lohnend,  ein  solches  Serum  einer  chemischen 
Untersuchung  zu  unterwerfen,  um  festzustellen,  ob  die  spezifisch 
wirksamen  KOrper  desselben,  die  CboleraantikOrper,  zur  Gruppe  der 
im  Bonnaleo  Serum  voitommenden  Eiweigsnbetansen  gehören  oder 
ni^t  Mit  Hilfe  der  von  Pfeiffer  (1.  c.)  gefundenen  Reaktion  ist 
man  n&mlich  in  den  Stand  gesetzt,  die  mittels  der  bekannten  physio- 
logisch-chemischen  Methoden  aus  dem  choleraimmunen  Blutserum 
gewonnenen  Produkte  nicht  allein  qualitativ  auf  das  Vorhandensein 


1)  cf.  Centralbl.  f.  Bakt.  Bd.  Vlll.  1890.  p.  609. 

2)  Z«itscbr.  f.  Hygien«  uod  lofektionakrankhtitCQ.  XIX.  7«. 
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der  Antikörper  überhaupt  zu  prüfen,  soDdern  auch  quantitativ  zu 
beatimmeo,  welchen  Wirkuogswert  (l^ter)  sie  besitzen. 

Wir  teilen  naehBtefaend  die  mit  dem  Serum  toh  cliolenimmimei> 
Ziegen  bis  jetzt  nach  dieser  Richtung  hin  enielten  Ergebnisse  mit 
und  hoffen,  dieselben  nach  Vollendung  weiterer  in  AmäüliruDg  be- 
griffener Untersuchungen  noch  ergänzen  zu  können. 

Die  Versucbsanordnung  gestaltete  sich  bei  Benutzung  der  von 
R.  P  f  e  i  f  fer  für  die  erwähnte  Serumreaktion  angegebenen  Vorschriften 
sehr  einfach.  Die  aus  gemessenen  Mengen  von  Blutserum  mit  vorher 
üBStgeetelliem  Titer  iaolierten  Produkte  wurden  unter  den  iBr  di» 
qoavtitatife  chemische  Analyse  geltenden  Kautelen  gesammelt  und  in 
Konzentrationen,  die  zu  dem  Volumen  des  verwendeten  Serums  m 
bekanntem  Verhältnisse  standen,  mit  Cholerabacillen  verrührt,  jungen 
Meerschweinchen  von  ca.  200  g  Körpergewicht  intraperitoneal  injiziert 
Nach  bestimmten  Zeiten  wurde  das  £xsudat  aus  der  Bauchhöhle  ent- 
nommen und  im  hängenden  Tropfen  mikroskopisch  untersucht,  ob 
und  bis  SU  welchem  Örtde  die  Auflösung  der  uhoterabacfllen  erfolgt 
war.  Auf  diese  Weise  lieft  siidi  diejenige  gwingste  Menge  der  durch 
die  chemische  Behandlung  gewonneoen  Semmbestandteile  austitneren^ 
welche  eben  noch  wirksam  war,  woraus  dann  weiter  der  Wirkungs- 
wert der  letzteren  auf  den  des  ursprünglichen  Serums  umgerechnet 
werden  konnte.  Die  so  erhaltene  Zahl  ist  ein  Maßstab  für  die  Quan- 
tität von  Antikörpern,  welche  aus  dem  wirksamen  Serum  in  die 
elnzeloen  ans  Ihm  ersielten  Komponenten  flbergegangen  Ist. 

Als  Bestandteile  des  Serums  finden  wur  in  der  phjrslologisch-' 
chemischen  Litteratur  folgende  aufgeführt: 

1)  Eiweißkörper.  Hierhin  gehören  die  S er umg  1  obuli ne, 
Serumalbumine,  ferner  muß  auch  das  Fib ri n f e rm  e n t  dazu 
gerechnet  werden;  etwa  vorhandene  NukleXne  wurden  gleichfalls  in 
Betracht  gezogen ; 

|)  die  in  Aether  Usliehen  Extraktivstoffe,  wie  Fette 
und  Cholesterin  (Lecithin); 

3)  die  stickstoffhaltigen  Extraktivstoffe,  wie  Harn- 
stoff, Kreatin,  Xanthiukörper  u.  dgl.;  in  gewissen  Krankheiten  soll 
der  (behalt  des  Blutes  an  diesen  Stoffen,  die  sonst  nur  in  kleinen 
Mengen  darin  vorkommen,  vermehrt  sein,  weshalb  auch  auf  diese 
Klasse  von  Verbindungen  Rücksicht  genommen  wurde.  Vorstehende 
schematische  Uebersicht  der  Berumbestandtale,  unter  denen  wir  die 
stickstofiMen  EstraktlvstofliB^  sowie  minerallscben  Bestandtdle 
anfier  Acht  lieBen,  diente  gewissermaßen  als  Disposition  flir  unser 
Vorgehen. 

Wie  eingangs  erwähnt  ist,  legten  wir  uns  zunächst  die  Frage  vor, 
ob  die  Träger  der  spezifischen  Wirkung  des  Serums  von  cholera- 
immunen Tieren  zur  Gruppe  der  im  normalen  Blutserum  vorhandenen 
Eiweißkörper  gehOre.  Unsere  ersten  Versuche  bezweckten  demgemäß» 
die  Serumgloonline  von  den  anderen  Serumsubslanaen  absuBdbeiden 
und  beide  getrennt  von  einander  zu  prüfen.  Hierbei  wurde  zugleich 
darauf  geachtet,  ob  der  Gehalt  an  Globulinen  in  den  beiden  benutzten 
stark  wirksamen  Serumproben,  die  von  Ziegen  stammten  und  deren 
Titer  Vs  ^  betrug,  im  Vergleich  zu  dem  Globulingehalte 
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des  normalen  Serums  vermindert  war,  oder  sogar  ganz  fehlte.  Letzteres 
B&mlich  behaupteten  Emmerich  und  Tsaboi^)  Tom  Serum  ,,im 
komplet  gegen  Botlauf  immmüsierten  Ttere*^. 

Von  den  zor  AQsf&Ilung  der  Globuline  YorhandencD  Metboden 
benatzten  wir  in  enter  Linie  die  zu  ihrer  quantitativen  Bestimmung 
empfohlene,  nämlich  die  Sättigung  des  Serums  mit  Magneaiamaulfat 
und  Stehenlassen  des  Gemisches  bei  35  °  C. 

Nachdem  durch  einen  Vorversuch  festgestellt  worden  war,  daß 
diejenige  Menge  von  Magnesiumsulfat,  welche  vom  Aussalzen  her  in  den 
ftr  die  Pfeiff er*8cbe  Reaktion  zur  Anwenduug  kommenden  Lösungen 
der  Globuline  und  Semmalbumine  noch  zurückgeblieben  ist,  keinen 
irgendwie  bemerldMuren  schädigenden  EinfluB  auf  den  Verlauf  des 
Auflösungsprozesses  der  Cholerabacillen  ausQbt,  wurden  die  Globuline 
aus  15  ccm  Serum  (vom  Titer  Vs)  durch  einen  so  großen  UeberschuB 
von  Magnesiumsulfat,  daß  ungefähr  die  Hälfte  des  Salzes  ungelöst 
blieb,  ausgefällt,  nach  24-ötündigem  Stehen  bei  35  °  unter  Vermeidung 
Ton  Verlttsten  an!  tinem  mter  gesammelt,  mit  gesättigter  Magnesium* 
snlfiitlnenng  wiederholt  ausgewasehen  und  durch  Absaugen  mittels 
Wasserstrahlpumpe  vom  Salzüberschusse  möglichst  befreit  Alsdann 
wurde  der  Globulinniederschlag  in  35  ccm  Wasser  gelöst,  was  leicht 
gelang,  da  demselben  noch  eine  zu  seiner  Lösung  hinreichende  Menge 
von  Magnesiumsulfat  anhaftete.  Sowohl  diese  Globulinlösung  als  auch 
das  globolinfreie  Filtrat  wurden  nach  gehöriger  Verdünnung  in  der 
oben  angeffthrten  W«se  auf  ihre  Wirkung  Cholerabakterien  gegen- 
über geprüft.  Eine  Lösung  des  Globulins,  welche  auf  das  Terwendece 
Blutserum  umgerechnet  einer  Ifenge  von  10  mg  desselben  entsprach, 
vollendete  die  Auflösung  der  Choleracacillen  nach  15  Minuten;  bei 
einer  weiteren  Verdünnung  der  Lösung,  entsprechend  2,5  mg  des  ur- 
sprünglichen Serums  fanden  sich  nach  20  Minuten  langer  Einwirkung 
Vibrionen  nur  spärlich  vor  und  auch  das  Tier  blieb  am  Leben. 
Dagegen  war  bei  einer  Verdünnung,  entsprechend  1  mg  des  Serums, 
nor  noch  dne  Spur  Ton  Wirkung  auf  die  CbolerabadUoi  wahrsu- 
nefamen;  das  Versuchstier  starb  in  der  Nacht 

Das  Filtrat  vom  Globulinniederschlag,  das  die  Serumalbumine 
enthielt,  erwies  sich  bei  diesem  Versuche  als  unwirksam,  eine  5  mg 
Serum  entsprechende  Menge  dieses  Filtrates  vermochte  nach  20  Minuten 
langer  Einwirkung  im  Tierkörper  keine  Auflösung  der  Vibrionen  zu 
bewirken;  nach  60  Minuten  fanden  sich  im  entnommenen  Exsudat 
maaaenbalt  Vibrionen  Tor  und  das  betrQÜende  Versuchstier  starb  in 
der  Nacht. 

Dieser  Vemch  zeigt  mithin,  dafi  unter  der  geschilderten  Bedingung 
des  Aussalzens  mit  einem  sehr  großen  üeberschusse  von  schwefel- 
saurer Magnesia  mindestens  80  Proz.  der  im  Serum  vorhanden  ge- 
wesenen Choleraantikörper  verloren  gegangen  waren ;  denn  während 
das  Serum  noch  in  einer  Menge  von  0,3  mg  wirksam  war,  entsprach 
die  Wirksamkeit  des  ansgeflUtten  Qlobnlins  nur  einer  Semmmeoge, 
die  Aber  1  mg.  lag  und  im  FÜtrat  vom  GlobnlmniederBchlag  tieften  sich 
gtf  keine  Antiküiper  mehr  nachweisen.  Wir  erkürten  uns  den  Mißerfolg 


t)  VwhaodL  XI.  Kongr.  f.  ina.  M«d.   Ldpilf  tSM. 
Ml  AM.  Z1Z.  M.  IS 
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dieses  Versuches  durch  eine  schädliche  Einwirkung  des  großen  Ueber- 
schusseä  vuo  Magnebiumäulfat  auf  die  Antikörper.  Deshalb  wurde  in 
einer  zweiten  Venachereibe  nur  so  viel  Uagoeslumeiilfiil  genommen, 
als  zur  quantitativen  Aasscheidung  der  Globaline  erforderlieli  war. 
Diese  Menge  wurde  dnreh  Vorversucbe  am  gleichen  Serum  ermittelt. 
Trotz  dieser  scheinbar  nur  geringfügigen  Abänderung  der  Versuchs- 
anordnung war  das  Resultat  jetzt  ein  anderes  geworden.  Denn  es  be- 
fanden sich  die  wirksamen  Stolfe  nicht  nur  im  Globulinniederschlag 
vor,  sondern  sie  waren  auch  im  Serumalbuminfiltrat  enthalten.  You 
letzterem  gab  1  ccm  (»  5  mg  Serum)  nach  16  Minuten  und  0,1  oem 

0,5  mg  Semm)  naeh  24  Stunden  die  Reaktion.  Stärkere  Ver 
dflnDungen  wirkten  entweder  nur  schwach  oder  gar  nicht  mehr  aal 
die  Cholerabacillen  ein.  Die  Wirksamkeit  des  Globuiinniederschlages 
war  gleichfalls  eine  sehr  erhebliche.  Wir  ersehen  aus  diesen  Ergeb- 
nissen, daß  in  diesem  Falle  einerseits  ein  wesentlicher  Verlust  an 
Antikörpern  durch  die  Maguesiumsulfatbehandlung  nicht  eingetreten 
war,  dafi  aber  auch  andererseits  die  völlige  UeberfUhrung  derselben 
in  den  Niederschlag,  oder  in  das  Filtrat  nicht  gelungen  ist,  irielmebr 
waren  die  Antikörper  fast  gleichmäßig  auf  Niederschlag  und  Filtrat 
verteilt.  Diese  ErscheinuDg,  welche  im  Einklänge  mit  dem  Verhalten 
der  Bakteriengifte,  Enzyme  und  anderer  derartiger  Körper  steht, 
findet  wie  dieses  darin  ihre  Erklärung,  daß  bei  der  Auställung  der 
Globuline  ein  Teil  der  Antikörper  mechanisch  von  dem  Niederschlag 
mitgerissen  wird. 

Bemerkenswert  ist  femer,  daß  die  Wirksamkeit  des  mitMagoesinm- 
sulfat  eben  gesättigten,  die  Serumalbumine  enthaltenden  FUtrates  noch 
nach  2tägigem  Stehen  bei  35*^  C.  zum  größten  Teil  erhalten  geblieben 
war,  und  daß  dieselbe  sich  nach  ötagigeni  Aufbewahren  bei  dieser 
Temperatur  zwar  als  geschv\acht,  aber  nicht  als  völlig  erloschen  erwies. 

Eine  Verminderung  schließlich  an  seinem  Globulingehalt  ließ  das 
hierbei  angewandte  Serum  hochimmuner  Ziegen  (sein  Titer  betrug 
Iii  mg)  gegenober  normalem  Serum  niebt  erkennen,  geschweige  denn 
ein  gänzliches  Fehlen  dieser Eiweifikörper,  wie  daaaelbe  Emmerich 
und  Tsuboi  (I.e.)  für  das  Serum  Yon  völlig  gegen  Rotlauf  immuni- 
sierten Tieren  beobachtet  haben  wollen.  Selbst  ein  mehr  als  doppelt 
so  wirksames  Choleraserum,  als  das  zu  obigen  Vorversuchen  benutzte 
(vom  Titer  7«))  enthielt  die  gleichen  Globuliumengen  wie  das  letztere 
und  das  normale  Ziegeuserum.  Desgluicheu  tritit  iUr  das  Cholera- 
aenim  die  Hypothese  der  Genannten,  wonach  die  bakteriddeii  Stoffe 
sieh  wie  die  Seromalbumine  verhalten,  nicht  zu. 

Obwohl  bereits  aus  diesen  Versuchsreihen,  deren  Ergebnisse  bei 
ihrer  Wiederholung  sich  immer  wieder  bestätigten,  gefolgert  werden 
kann,  daß  es  weder  zu  den  Globulinen,  noch  zu  den  Serumalbuminen 
gehörige  Stolfe  sind,  welche  dem  Serum  choleraimmiiner  Tiere  die 
Eigenschaft  verleihen,  die  Choleravibrionen  aufzulösen,  so  wurde  doch 
noch  weiteiüB  Beweismaterial  für  die  Bestätigung  dieser  SdüuB^ 
folgerung  gesammelt,  und  swar  wurde  dieeee  Mal  die  Trennung  der 
Globuline  von  den  Serumalbaminen  durch  die  DUlyse  des  Serums  im 
strömenden  Wasser  unternommen.  Hierbei  werden  bekanntlich  die 
Globuline  dadurch,  daß  die  Dialyse  die  zu  ihrer  LOeung  erforderlichen 
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Salze  eutferüt,  unlöslich  und  befinden  sich  als  Niederschlag  in  der  im 
Dialjsatorscblauch  verbliebeneo  Flüssigkeit.  Die  Versuche  nach  dieser 
Richtung  hin  lieferten  in  erster  Linie  das  Resultat^  daß  die  Cholerap 
aotikOrper  nicht  dialyuerbar  sind,  denn  der  der  34-stflQdigen  Dialyse 
unterworfene  Rückstand  erwies  sich  ebenso  aktiv,  wie  das  Serum 
vor  dieser  Operation.  Damit  stimmt  das  Ergebnis  eines  Kontroll- 
versuches überein,  bei  dem  die  Dialyse  nicht  im  strömenden  Wasser 
vorgenommen,  sondern  das  Dialysat  gesammelt,  im  Vacuum  bei  einer 
So**  C  nicht  überschreitenden  Temperatur  eingeengt  und  auf  seine 
Wirksamkeit  geprüft  wurde.  Eine  5  mg  Serum  entsprechende  Menge 
eines  solchen  Dialysates  vermochte  Choierbacillen  nicht  aafeulOsen. 

Da  aber  durch  Dialyse  nicht  nur  die  Salle,  sondern  auch  die 
dialysier baren  Extraktivstofie  entfernt  werden,  so  geht  zugleich  aus 
dem  Btsfunde  hervor,  daß  diese  letzteren  am  Zustandekommen  der 
Serumreaktion  unbeteiligt  sind. 

Die  Trennung  der  Globuline  von  der  dialysierten  Flüssigkeit 
ließ  sich  quantitativ  durch  Filtration  nicht  bewirken,  wohl  aber  ge- 
lang dieselbe  durch  Centrifugieren  (4000  Umdrehungen  in  der  Minute), 
wobei  sich  der  Globulinniederschlag  so  fest  am  Boden  der  Gel&ße 
absetzte,  daß  er  durch  Dekantieren  von  den  Serumalbuminen  befreit 
werden  konnte.  Er  wurde  wiederholt  mit  destilliertem  Wasser  ver- 
rieben, von  neuem  centrifugiert  und  dekantiert  und  auf  diese  Weise 
die  etwa  noch  anhaftende  Serumalbumiulösuug  völlig  beseitigt. 

Die  Globuline  wurden  in  so  viel  einer  Kochsalzlösung  aufgelöst, 
daß  das  Volum  dieser  LOsung  demjenigen  des  angewandten  Serums 
gerade  entsprach,  und  in  dieser  Konzentration  auf  ihren  Wirkungs- 
wert geprüft.  Die  untere  Grenze  deselben  lag  bei  ca.  1  mg,  dies 
entspricht  ca.  30  Proz.  der  im  angewandten  Serum  enthaltenen  Anti- 
körper. —  Viel  wirksamer  erwies  sich  bei  diesem  Versuche  die  Serum- 
albuminlösung, von  der  0,5  mg,  auf  das  Serum  berechnet,  nach 
20  Minuten  die  Reaktion  vollendet  hatte.  Also  auch  selbst  bei 
dieser  langsam  sich  vollziehenden  AusfiUlung  der  Globuline  hatten 
letztere  Ton  den  akti?en  Substansen  gewisse  Quantitftten  mit  nieder- 
gerissen, die  allerdings  nicht  so  groß  waren  —  und  muk  nicht  sem 
konnten  —  als  bei  der  schnelleren  und  vollkommeneren 
▲nssalzungsmethode  durch  Magnesiumsulfat. 

Unsere  weitereu  Versuche  zielten  dahin,  die  Eiweißkörper  durch 
die  in  der  pliysiologischen  Chemie  verwendeten  Verfahren  unlöslich 
zu  machen  und  ihnen  dann  das  wirksame  Prinzip  durch  ein  Lösungs- 
mittel zu  entziehen.  Da  die  zahlreichen,  nach  dieser  Bichtung  hin 
ausgeführten  Untersuchungen  kein  befriedigendes  Resultat  zu  Tage 
fiirderten,  so  wollen  wir  über  dieselben  nur  kurz  berichten. 

So  z.  B.  wurde  das  Serum  in  dialysiertem  und  nicht  dialysiertem 
Zustande  in  einem  heizbaren  Exsiccator  (bei  ca.  35  °  C)  im  luftleeren 
Räume  und  über  konzentrierter  Schwefelsäure  getrocknet;  ein  Teil 
des  hierbei  verbliebeueu  Rückstandes  wurde  fein  gepulvert  wochenlang 
im  VacnumOTSiccator  aufbewahrt,  ein  anderer  Teil  mit  einem  wasserfrei 
rasachten  Alkohol  ebenso  lange  überschichtet.  Das  so  behandelte 
Serumpulver  konnte  weder  durch  Bouillon,  noch  durch  Kochsalzlösung 
wieder  vftUig  zur  Aufl^ung  gebracht  werden,  es  quoll  vielmehr  in 

18» 


196 


R.  Pftitftr  «ttd  B.  ProtkAVtr, 


den  genannten  Flüssigkeiten  stark  auf  und  mußte  in  diesem  Zustande 
darauf  untersucht  werden,  ob  durch  die  erwähnten  Prozeduren  viel- 
leicht eine  Abnahme  der  Wirksamkeit  berbeigefQhrt  war.  Eine  solche 
ließen  aber  die  Versuche  nicht  erkennen;  sie  konnte  demnach,  falls 
sie  eingetreten  war,  nur  minimal  sein. 

Du  Serumpulver  wurde  Dnnmehr  direkt,  besw.  nadi  EntferDaojg 
des  Alkohols  mit  den  verschiedensteD  Lösungsmitteln  behaadfllt,  wm 
mit  Alkohol  verschiedenen  Wassergehaltes,  Kochsalzlösungen  mit 
und  ohne  Glycerinzusatz,  Alkalilösungen,  reinen  Glycerinlösungen 
u.  d^].  m.  Die  Auszüge  gaben  zwar  bald  mehr  oder  weniger  intensiv 
die  Pf  ei  f  fe  r 'sehe  Reaktion,  sie  erwiesen  sich  jedoch  auch,  je  nach 
dem  angewandten  Lösungsmittel,  mehr  oder  minder  stark  eiweißhaltig, 
80  daß  bestimmte  SchlUflse  ans  deo  einieloeii  VmQChflr^eii  nielit 
sa  ziehen  waren. 

Ein  Versuch,  das  Serum  mit  Alkohol  und  Aether  zu  fällen  und 
den  Niederschlag  durch  Alkohol  zu  härten,  mißlang;  der  Aether 
hatte  Dämlich  eine  beträchtliche  Abnahme  der  Wirkungsfähigkeit 
herbeigeführt.  Nicht  anders  verhielt  sich  Aceton  und  Chloroform. 
Dskä  Resultat  des  Chloroformversuches  stimmt  mit  einer  Beobachtung 
flberein,  die  gelegentlieh  aa  der  Mileh  dbm  ehoteraimmonen  Tterea 
gemacht  wurde.  Dieselbe  war  bebuft  Koiuer?ienuig  mit  Ghloniform 
versetzt  und  entfaltete  im  Anlange  eine  starice  Wirksamkeiti  nach 
mehreren  Wochen  jedoch  hatte  sie  dieselbe  eingebüßt. 

Die  Verwendung  von  höheren  Temperaturen  zum  ünlöslichmachen 
der  Eiweißkörper  war  ausgeschlossen,  nachdem  es  sich  gezeigt  hatte, 
daß  der  im  Vacuum  erhaltene  SerumtrockenrOckstand  schon  nach 
i-BtOndigem  Erhitzen  auf  100*  ▼öllig  unwirksam  geworden  war. 

Ein  einigermaßen  gflnstigeres  Besoltat  ergab  ein  der  S4-stllndigeii 
Dialyse  im  strömenden  Wasser  unterworfen  gewesenes  Serum,  welches 
in  die  25-fache  Menge  seines  Volumens  wasserfreien  Alkohols  ein- 
getragen und  damit  vom  8.  September  bis  20.  Dezember  v.  Js,  im 
Dunkeln  aufbewahrt  war,  indem  der  Alkohol  von  Zeit  zu  Zeit  dekan- 
tiert und  durch  frischen  ersetzt  wurde.  Es  ist  dies,  wie  man  ersieht, 
das  Verfahren,  welches  zur  Darstellang  des  Fibrinfermentes  dient, 
mit  dem  Unterschiede,  daß  man  hierza  das  Semm  direkt»  ohne  w- 
herige  Dialyse  zu  verwenden  pflegt  Die  Dialyse  war  in  diesem  Falle 
in  der  Absicht  angewendet  worden,  um  die  Salze  zu  entfernen  und 
so  die  Globuline  beim  Extrahieren  des  Niederschlages  mit  destilliertem 
Wasser  sicher  auszuschalten.  Der  gesamte  Niederschlag  besaß  nahezu 
das  gleiche  Auflösungsvermögen  für  Cholerabacillen  wie  das  Serum, 
ans  welchem  er  erhalteo  worden  war.  Er  wurde  im  Vacuum  vom 
Alkohol  befreit  und,  nm  möglichst  wenig  Eiweißstoffe  aus  ihm  aus- 
zulaugen, mit  salzfreiem,  also  destilliertem  Wasser  24  Stunden  in  Be- 
rührung gelassen,  centrifugiert  und  diese  Operation  zweimal  wiederholt 
Der  so  erlangte  wässerige  Auszug  enthielt  keine  Globuline,  Spuren 
von  Eiweißstoffen  und  gab  mit  Wasserstoffsuperoxyd  und  Guajak- 
tinktur  die  für  Enzyme  als  charakteristisch  geltende  Blaufärbung. 
0,2  ccm  der  Lösung  2  mg  des  ursprünglichen  Serums)  löste  die 
Vibrionen  nach  15  Mimitin  aä  Aber  andi  das  tiDQ^st  Verbliebene 
war  noch  sehr  reaktiooafiUiig,  indem  sdion  eine  1  mg  Serom  eni- 
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sprechende  QuaDtit&t  davon  rasche  Vernichtung  der  Vibrionen  herbei- 
führte. Es  gelang,',  dorn  Rückstände  durch  weiteres  Auslaugen  (auf 
einem  Filter)  noch  mehr  von  den  wirksamen  Bestandteilen  zu  ent- 
ziehen, allein  eine  völlige  Erschöpfung  ließ  sich  nicht  herbeiführen, 
80  fest  hafteten  die  Choleraschutzstoffe  dem  Alkoholniederschlage  an! 

Zd  erwAhnen  wäre  noch,  daß  es  auch  nicht  gelang,  durch  frak- 
tioDierte  FAllang  mit  25-proB.  Alkohol  bis  zo  efnem  solchen  wn 
70  Proz.  ansteigend,  die  Choleraantikörper  von  den  Eiweifikörpem 
IQ  befreien  und  auf  diese  Weise  einen  Niederschlag  oder  ein  P'iltrat 
zu  erhalten,  deren  weitere  Verarbeitung  eine  einigermafien  günstige 
Ausbeute  an  Antikörpern  versprach. 

£s  blieb  noch  ein  Weg  übrig,  sich  der  Eiweißkörper  zu  ent- 
ledigen und  zwar  durch  Verdauung  des  Serums.  Derselbe 
erschien  ans  um  so  anssiehtsvoller,  als  es  sieh  gezeigt  hatte,  daß  efai 
seit  Monaten  in  starker  Fäulnis  befindliches  Choleraserum  seinen 
specifischen  Wirkungswert  fast  ungeschwächt  beibehalten  hatte.  Die 
Verdauung  führten  wir  sowohl  durch  Pepsin  aus,  aber  in  milchsaurer 
Lösung,  in  der  Voraussetzung,  daß  Mineralsäuren  an  sich  auf  die 
Antikörper  schädlich  wirken  können,  als  auch  durch  Pankreatin.  Von 
den  Antisepticis  genügten  uns  das  Thymol  oder  der  Kampher;  das 
hieran  lettisch  verwendete  Chloroform  mußten  wir  mmeiden,  weil 
es,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  Wirksamkeit  des  Cholerasemms 
schwächt  Die  Sera  wnrden  teils  auf  das  lOfiKhe,  teils  auf  das 
Sfache,  teils  nur  auf  das  5fache  mit  Wasser  verdünnt,  in  einigen 
Fällen  12  Stunden,  in  anderen  weit  Aber  24  Stunden  lang  der  Ver- 
dauung unterworfen. 

Ein  Serum  —  vom  Titer  mg  — ,  welches  in  der  lOfachen 
Verdfinnung  12  Stunden  lang  der  Pepsin?erdaaang  ausgesetit  ge- 
wesen war,  war  in  seinem  Wirkungswert  bis  auf  ^/^  gesanken  t  10  mg 
davon  1  mg  ursprüngliches  Serum)  war  die  notere  Grenze,  bei 
der  noch  die  Reaktion  stattfand.  —  Die  Verdauungsflüssigkeit,  in 
welcher  nur  Spuren  der  schwer  verdaulichen  Globuline,  aber  keine 
Serumalbumine  nachweisbar  waren,  unterwarfen  wir  darauf,  um  das 
Pepton  soweit  als  möglich  zu  beseitigen,  der  Dialyse  im  fließenden 
Wasser  nnd  prflften  sie  darauf  wiederam  anf  Ihre  Wirfcsamkdt 
Letztere  war  bis  auf  kldne  Verloste  erhalten  geliehen. 

Die  nach  dem  Centrifugieren  der  stark  getrübten  Flüssigkeit  ge- 
wonnene klare  Lösung  hatte  die  gleiche  Auflösun^^skraft  für  Cholera- 
bakterien,  wie  im  getrübten  Zustande,  ein  Beweis  dafür,  daß  das 
ungelöst  Gebliebene  nichts  mit  der  Reaktion  zu  thun  hat.  Da  aber 
etwa  im  Serum  vorhandene  Nucleoalbumine  durch  das  Pepsin  zersetzt 
werden,  wobei  das  Albumin  Terdaut  nnd  gelöst  bleibt,  wogegen  das 
Nndeatn  sich  ansseheidet,  so  ffsht  ans  diesem  Versnche  weiler  hervor, 
daß  sich  auch  das  letztere  bei  unserer  Versuchsanordnung  im  Rück- 
stände befinden  muß  und  daß  daher  weder  die  Nucleoalbumine,  noch 
die  NucleYne  als  die  wirksamen  Bestandteile  des  Cholerasemms  in 
Betracht  kommen. 

Beim  Eingießen  der  klaren  Lösung  in  absoluten  Alkohol  fiel  mit 
dem  Niederschlage  von  Albomosen  und  noch  vorhandenen  Peptonen 
die  ganze  Menge  der  whrksamen  Substansen  mit  am. 
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Zwei  weitere,  aber  über  24  StvodeD  laog  eusgedebnte  Ver- 
dauQOgsvereuche  hatten  Doch  größere  Verluste  an  ADtficftrpern  zur 
Folge  ids  beim  12-stttndigeD  Versuche;  ob  hier  die  Säure  oder  das 
Pepsin  zerstörend  eingewirkt  hatte,  ließ  sich  nicht  entscheiden. 

Gleiche  Resultate  wie  die  Pepsinverdauung  lieferte  die  Pan- 
kreatinverdauung.  Je  nach  der  Zeit  des  Versuches  zeigte  sich  auch 
hier  eine  mehr  oder  minder  starke  Abnahme  in  der  quaatitativen 
Wirksamkeit,  welche  wieder  bei  der  IB-stAndigen  Verdaoang  be- 
deutend geringer  war,  als  bei  der  länger  dnrebgefttlirteD.  Die  ver^ 
dauten  Sm  erlitten  durch  Dialyse  im  fließenden  Wasser,  welche  die 
Peptone,  soweit  dies  durch  diese  Operation  ausführbar  ist,  entfemeo 
sollte,  keinen  nachweisbaren  Verlust  an  Antikörpern. 

Nach  den  Ergebnissen,  die  sowohl  die  peptische,  als  auch  die 
pankreatische  Verdauung  des  Choleraserums  lieferte,  erschien  uns  die 
Isolierung  der  Antikörper  nach  dieser  Methode  als  aussichtslos,  in 
erster  Linie  schon  deshalb,  weil  sie  große  Verluste  an  jenen  hert>ei- 
führt  Die  Yerdauungsversucbe  haben  jedoch  nach  einer  anderen 
Richtung  zu  positiven  und  nicht  unwichtigen  Resultaten  geführt,  in- 
dem sie  uns  gezeigt  haben,  daß  das  Serum,  aus  welchem  die  Globuline 
und  Serumalbumine  durch  UeberfOhrung  in  Albumosen  (Glohulosen), 
Peptone  und  andere  Produkte  der  Verdauung  entfernt  sind,  eine  immer 
noch  recht  erhebliche  Wirksamkeit  besitzt  Die  Substanzen,  welche  die 
Pfeiffer *sche  Reaktion  bewirken,  kOnnen  demnach  nidit  zur  Gruppe 
der  Globuline  und  Serumalbuminc  gehören.  Die  Resultate,  welche  die 
Verdauung  ergab,  decken  sich  also  mit  denjenigen  Schlüssen,  die  wir 
bereits  aus  den  zuerst  angeführten  Versuchen  (Entfernung  der  Gieba- 
line  durch  Magnesiumsulfat  oder  Dialyse)  ziehen  konnten. 

Ferner  haben  wir  Nucleoalburaine,  bezw.  NucleYne  nicht  als  die 
wirksamen  Körper  im  Choleraserum  anzusehen,  denn  dieselben  bleiben 
bei  der  panIcrMtiscben  Verdauung  nicht  anzersetzt  und  sind  aus  dem 
peptisch  verdauten  Serum  in  der  geschilderten  Weise  entfernt  worden, 
ohne  daß  eine  quantitative  Einbuße  an  Wirksamkeit  stattfand. 

Die  Albumosen  und  Peptone  im  Kühne'schen  Sinne  sind  gleich- 
falls nicht  die  Träj^er  der  specifisclien  Wirkung  des  Choleraserums : 
ein  paukreatisch  verdautes  und  dialysicrtes  Serum  verhält  sich  nicht 
anders  in  seiner  Einwirkung  auf  die  Cboleravibrionen,  wie  das  unter 
gleichen  Bedingungen  peptisch  verdaute  Serum.  Allerdings  ging  bei 
den  Versuchen  ein  Teil  der  die  Vibrionen  auflösenden  Substanz  zu 
Verlust,  aber  immerhin  wurde  diese  nicht  vollständig  vernichtet,  de 
zeigte  vielmehr  eine  gewisse  Widerstandsfähigkeit  den  Verdaunngs- 
enzymen  gegenüber ! 

Schließlich  bleiben  uns  noch  die  stickstoffhaltigen  und  -freien 
Stofle  des  Blutseruuis  übrig.  Diese  sind  aber  ebenfalls  nicht  die  Ur- 
sache der  specifischen  Wirkung  des  Serums,  denn  nach  fhnr  EÜit* 
femung  durch  Dialyse  und  die  angewandten  Aoslaugungsmittel  war 
eine  naehweisbare  Abnahme  oder  gar  der  gänzliche  Verlust  an  Anti- 
körpern nicht  eingetreten. 

Die  Frage,  welcher  Gruppe  von  Körpern  die  Choleraschutzstoffe 
angehören,  ist  zwar  durch  die  vorstehend  beschriebenen  Versuche 
nicht  beantwortet,  sie  ist  aber  doch  bedeutend  geklärt. 
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Wenn  mao  Umschau  hfilt  nnter  den  Snbstaiizen,  welche  ta  dem 
Verhalten  der  im  Sermn  choleraimmnner  Tiere  vorhandenen  tpesi- 
fisdien  Antikörper  die  meiste  Analogie  zeigen,  so  maß  man  wohl  In 
erster  Linie  an  die  Enzyme  denken.  Bis  jetzt  ist  es  noch  nicht 
gelungen,  die  Enzyme  rein  darzustellen;  die  Produkte,  die  man  vor- 
läufig als  „Enzyme'*  bezeichnet,  stellen  ein  Gemenge  der  yerschieden- 
sten  Körper  dar,  dem  jene  nur  beigemischt  sind.  Aus  diesem  Gmode 
kennen  wir  ihre  individuellen  chemischen  Eigenschaften  noch  nicht 
Aber  ihre  specifische  Wir]^ang  aof  gewisse  KOrper  ist  so  diarak- 
terisdscfa,  daS  ons  dadurch  ihre  Gegenwart  angezeigt  wird.  Das 
Trypsin  z.  B.  verrät  sich  uns  durch  die  Lösung  von  EiweißkOrpem 
und  deren  Ueberfübrung  in  Peptone,  Leucin  und  Tyrosin  bei 
alkalischer  Reaktion  der  Flüssigkeit,  es  wirkt  aber  nicht  in  saurer 
Lösung.  Das  Pepsin  hingegen  verhält  sich  gerade  umgekehrt,  es  wirkt 
in  saurer  Lösung.  Die  Auflösung  der  Gholeravibrionen  durch 
das  Oholerasemm  macht  gleichfalls  den  Eindruck  dner  jof  sich 
gehenden  Verdauung;  sie  beansprucht  z.  B.  hierzu,  wie  die  LBsnng 
des  Eiweißes  durch  die  Verdauangsenzyme,  ganz  bestimmte  Be- 
dingungen. Wie  diese  sich  bei  bestimmter  Reaktion  der  FlQssig- 
keit  und  innerhalb  geeigneter  Temperaturgrenzen  vollzieht,  so  geht 
jene  nur  innerhalb  des  Tierkörpers  vor  sich,  bedarf  also  für  das  Zu- 
standekommen ebenfalls  Bedingungen  bestimmter  Art,  die  im  Or- 
gantsmuB  vorhanden  sind.  Aber  auch  nach  anderer  Richtung  hin 
IftBt  die  Serumwirknng  die  Vermutung  zu,  daß  sie  eine  durch  Enzyme 
hervoiigebnudite  sein  könne.  Das  Choleraserum  vermag  nämlich  seine 
Wirkung  einzig  und  allein  auf  die  Cholerabacillen  auszuüben;  diese 
ist  also  eine  rein  specifische.  Es  sucht  sich  von  dem  ihm  dargebotenen 
Bakterien  Protoplasma  einzig  und  allein  dasjenige  der  Cholerabacillen 
auf,  jedes  andere  läßt  es  unberührt  Man  wird  dabei  unwillkürlich 
an  die  Untersuchungen  von  Emil  Fischer  und  seiner  Mitarbeiter 
erinnert,  welche  nachgewiesen  haben,  daß  in  der  Hefezelle  Enzyme 
vorhandeo  sind,  welche  sich  dadurch  voneinander  unterscheiden,  daß 
jedes  von  ihnen  Zuckerarten  bestimmter  chemischer  Konstitution 
lijdrolysiert,  also  ebenfalls  spezifisch  wirkt.  Warum  sollte  es  denn 
nicht  auch  Enzyme  geben ,  welche  Eiweißkörper  von  bestimmter 
chemischer  Konfiguration  angreifen?  Die  Erscheinungen,  welche  die 
Pfeif  fer*8cbe  Seromreaktion  begleiten,  besitzen  mithin  so  viel  flber- 
einstimmende  Merkmale  mit  den  Erscheinungen,  welche  man  als 
niniTiDatisebe"  bezeichnet,  daß  die  Annahme,  es  handle  sich  auch 
bei  ihr  um  solche  Wirkungen,  manches  für  sich  hat  Man  würde  auf 
diese  Weise,  wie  bei  der  Hydrolyse  der  Zuckerarten  durch  Hefeenzyme, 
auch  hier  auf  ein  „specifisches  Enzym  im  Choleraserum"  kommen. 

Wir  setzen  unsere  Untersuchungen  über  das  Choleraserum  fort 
oad  hoffen  bald  weiteres  Material,  das  teils  die  oben  mitgeteilten 
Versuche  eriglUist,  teils  deren  Ergebnisse  erwmtert,  verölfentHchen  su 
lEltanen. 

Berlin,  im  Januar  1896. 
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Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Oholerabakterien 
in  stadtischer  Spü^auche  und  im  Boden  der  Berliner 

Rieselfelder. 

▼od 

Frol  Dr.  A.  StntMir. 

In  No.  1  der  „Berliner  klioischen  WochenBchrift",  Jahrg.  1896, 
wird  die  Frage  diskutiert:  „Beeinflassen  die  Rieselielder  die  öflentlicbe 
OMBdiidt?'  Tb.  Weyl  sagte  in  sdoen  YiNTtnge:  „Dr.  Little- 
john  ifthrt  an,  daS  ui  Jahre  1865  und  1866,  m  einer  Zeit, 
wo  die  Cholera  in  Edinburgh  und  London  hauste,  also  in  St&dtes, 
welche  ihre  Abwässer  auf  die  Rieselfelder  schickten,  die  Bewohner 
dieser  Rieselfelder  von  der  Cholera  befreit  blieben".  —  Eine  Wider- 
legung dieser  Annahme  finden  wir  nicht,  dagegen  geht  aus  den  Mit- 
teilungen der  Herren  Zadek  und  Schaefer  hervor,  daß  die  Ver- 
hnSHmg  des  TyphosbaciUas  durch  den  Boden  and  die  Drainwasaer 
der  BimlfBlder  IreineBwegs  onmOglieh  eredieint  and  einer  lorgflUtigw 
eiperiDientellen  PrQfong  bedarf. 

Diese  Mitteilungen  in  der  „Berl.  klin.  Wochenschrift^  veranlassen 
mich,  einige  Untersuchungen  zu  veröffentlichen,  die  ich  im  März  1893 
zu  einer  Zeit  ausführte,  in  welcher  die  Cholera-Epidemie  in  Ham- 
burg noch  nicht  erloschen  und  das  Interesse  für  das  Verhalten  der 
Gholerabakterien  ein  sehr  lebhaftes  war.  Es  schien  mir  die  Frage 
▼00  Bedeatnng  m  sein:  Können  dra  Gholerabakterien  dareh  stldtiacbe 
Spflijauche  auf  Rieselfelder  gelangen  und  wie  verhalten  sie  sich 
speziell  im  Boden  der  Berliner  Rieselfelder?  Ich  hatte  früher,  in 
Gemeinschaft  mit  meinem  Mitarbeiter  R.  Burri,  nachgewiesen  i),  daß 
die  Cholerabakterien  in  einer  Flüssigkeit,  welche  geringe  Mengen 
kohlensaures  Ammoniak  enthält,  sehr  entwickelungsfähig  bleiben  und 
war  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  sie  in  der  Kanalflüssig- 
l^eit,  nach  der  Zersetzung  des  Harnstoffes  in  Icohlensaares  Ammonial^, 
lebensfilhig  bleiben,  falls  ihre  Existenz  durch  andere  Mikroorganismen 
nicht  vernichtet  wird.  Bei  einer  Untersuchung  des  Kanalwassers  der 
Stadt  Köln  hatten  wir  gefunden,  daß  die  Gholerabakterien  8  Ta?e 
lang  darin  lebend  bleiben indeß  ist  zu  berücksichtigen,  daß  in 
Köln  der  Anschluß  der  Klosetts  an  die  Kanäle  offiziell  verboten  ist, 
und  das  Wasser  viel  Straßen  w  asser,  neben  Küchen  waaser,  enthält. 
Eine  gans  andere  Beschaffsnheit  bat  das  Kanalwasaer  in  Berlin  und 
Potadttn  und  war  es  nicht  möglich,  die  in  Köln  gesammelten  Er- 
fahrungen direkt  auf  die  Spü(jauche  solcher  Städte  zu  übertragen, 
welche  den  Einlaß  menschlicher  Auswurfstoffe  in  die  Kanäle  gestatten. 

Anfang  März  18itä  nahm  ich  persönlich  auf  den  Rieselfeldern 


1^  ZeiUchr.  f.  Hygiene  and  Infektiontknnkheitea.  Bd.  Ii.  p.  19. 

8)  A.  Statier  and  B.  Boiri,  „UeW  die  Dmmt  dar  LikeaABUfkeit  tob  Chtilim- 
bakterien".  (Pestsehrift  des  niederrhein.  Vereins  f.  SffeotUah«  Owondhatoflif»  nOt 
Feier  des  60Jähr.  Doktor-Jobiläams  M.  von  Pettwkofer's.) 
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iwischen  Pankow  and  Blankenberg  aus  verschiedener  Tiefe  größere 
Erdproben,  und  zwar  von  einem  Felde,  welches  näher  bei  Pankow 
lag  und  seit  14  Tagen  nicht  mehr  (und  überhaupt  nicht  sehr 
b&ufig)  berieselt  war  (1)  und  von  einem  anderen  in  der  Nähe  des 
Blankenberger  Bahnhofes  (II).  Letzteres  war  häufig  berieselt  und 
stagnierte  zur  Zeit  der  Probenahme  das  Rieselwasser  auf  den  tiefen 
Stellen  dieser  Felder.  In  beiden  Fällen  war  der  Boden  landwirt- 
schaftlich noch  nicht  bearbeitet.  Ferner  nahm  ich  zum  Vergleich 
yon  einem  niemals  berieselten  Felde  in  der  Nähe  der  Prenzlauer 
Chaussee  (III)  eine  Erdprobe. 

Die  nachstehend  mit  a  bezeichneten  Proben  waren  aus  einer  Tiefe 
bis  zu  Y«  Meter  genommen,  b  entstammte  aus  einer  Tiefe  yon  */i 
bis  >/s  Meter,  c  aus  einer  noch  tieferen  Schicht  bis  zu  Meter. 
Bei  den  Untersuchungen  war  die  Hauptfrage:  Können  lebenskräftige 
Cholerabakterien,  nach  ihrer  Verraengung  mit  dem  Boden,  längere 
Zeit  dort  existieren,  ohne  abzusterben? 

Durch  andere  Untersuchungen  hatten  wir,  wie  schon  erwähnt, 
gefunden,  daß  die  Cholerabakterien  in  Gregenwart  sehr  geringer 
Mengen  von  kohlensaurem  Ammoniak  kräftiger  vegetieren,  und  stellten 
wir  noch  die  Nebenfrage :  Wie  verhalten  sich  die  Cholerabakterien  in 
der  berieselten  Erde,  wenn  letztere  gleichzeitig  mit  verdünntem  Urin 
gemengt  und  dadurch  den  Erdbakterien  neues  Material  gegeben  wird, 
aus  denen  diese  kohlensaures  Ammoniak  erzeugen  können? 

Von  den  gut  gemischten,  nicht  getrockneten  Erdproben  wurden 
je  einige  Hände  voll  in  einen  Glaskolben  gegeben,  die  Erde  durch 
eine  mit  Wasser  verdünnte  Cholerapeptonkultur  gleichmäßig  durch- 
feuchtet und  die  Mischung  in  einen  auf  21  C.  erwärmten  Thermostaten 
gestellt.  Die  Cholerabakterien  waren  von  einer  stark  alkalischen 
Agarkultur  entnommen  in  2-proz.  Peptonlösung  übertragen  und  hatten 
vor  der  Mischung  mit  der  Erde  24  Stunden  lang  im  Brutschrank  bei 
37 'C.  gestanden.  Bei  den  Versuchen  mit  Urinmischungen  nahmen 
wir  20  Teile  frischen  Urins  und  80  Teile  steriles  Wasser. 

Nach  Verlauf  von  je  24  Stunden  wurden  mittelst  steriler  Glas- 
röhrchen Proben  aus  der  Mischung  entnommen,  diese  in  Peptonlösung 
Qbertragen,  24  Stunden  lang  bei  37  °C.  hingestellt  und  dann  durch 
die  Indol-Reaktion  auf  die  Lebensthätigkeit  von  Cholerabakterien  ge- 
prüft. Das  Zeichen -h  bedeutet :  Vorhandensein  von  Cholerabakterien, 
-h*  Cholerabakterien  in  geringer  Menge,  —  keine  Cholerabakterien. 

Verenebsreihe  A,  ohne  Urin. 
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Hieraus  crgiebt  sich  Folgendes:  in  der  nicht  von  Rieselfeldern 
heraUiDiDeiMleD  Erde  (III)  können  die  CbolenAakterien  längere  Zeit 
leben.  Es  ist  gleicbgiltig;  aas  weldier  Tiefe  die  Erde  entnommeii 

ist,  und  ob  sie  mit  verdanntem  Urin  getr&nkt  wurde  oder  nicht  Die 
nicht  sehr  häufig  und  zuletzt  14  Tage  vor  der  Probenahrae  berieselte 
Erde  (No.  I)  schädigte  die  Lebensfähigkeit  der  Cholerabakterien 
ebenfalls  nicht.  Nachdem  dieser  Boden  jedoch  mit  verdünntem  Urin 
getränkt  war,  konnten  in  der  aus  einer  Tiefe  von  V,  bis  Meter 
entnommenen  und  dann  infizierten  Erde  die  Cholerabakteneo  our 
1  Tag  nacbgewiesen  werden.  Wir  mOssen  berflcksicbtigen,  dafi  die 
Berliner  Rieselfelder  einen  sehr  durchlässigen,  grobkörnigen  Sandboden 
haben,  die  Spüljauche  filtriert  terhältnismäßig  schnell  durch  die  oberen 
Schichten  hindurch,  und  gelangt  mit  dieser  Spüljauche  ein  großer 
Teil  der  darin  enthaltenen  Baktorion  und  deren  Stoffwechsel produkte 
in  die  Tiefe.  Im  vorliegenden  Falle  scheinen  den  Cholerabakterien 
feindliche  Einflüsse  Torzugsweise  in  den  unteren  Schichten  vorhanden 
zo  sein,  allerdings  nicht  in  so  grcÄer  IMenge,  daß  die  Cholerabakterien 
hierdnrch  sofort  unterdrückt  wurden,  sondern  erst,  nachdem  durch 
Zusatz  von  verdünntem  Urin  ein  neuer  Impuls  zur  Vermehrung  feind- 
licher Bakterien  und  ihrer  Stoffwechselprodukte  gegeben  war. 

Die  stark  und  noch  wenige  Tage  vor  der  Probenahme  berieselte 
Erde  (II)  zeigte  ein  abweichendes  Verhalten.  Der  infizierte  Bodf^n 
aus  der  oberen  Schicht  war  nur  2  Tage  lang  fähig,  den  Cholera- 
bakterien die  erforderlichen  Lebensbedingungen  zu  bieten,  und  bereits 
am  sweiten  Tage  in  fiast  ungenügendem  Masse. 

In  dem  Boden  der  tieferen  Schichten  wurden  die  Gholerabakterien 
hinsichtlich  ihrer  Vermehrung  nicht  beeinträchtigt,  und  scheinen  did 
Lebensbedingungen  für  diese  Mikroorganismen  hier  vorteilhafter  zu 
sein.  Nach  Zusatz  von  verdünntem  Urin  machten  entschieden  un- 
günstige Einflüsse  sich  bemerkbar,  indem  stets  nur  24  Stunden  lang 
Gholerabakterien  in  allen  Schichten  der  infizierten  Erde  sich  nach- 
weisen ließen.  Die  frische  Berliner  Kanaljanche  seheint  demnadi 
Mikroorganismen  zu  enthatten,  wdche  entweder  selbst  oder  durch 
ihre  Stoffwechselprodukte  das  Wachstom  der  Qiolerabakterien  scfandl 
unterdrücken. 

Zu  weiteren  Versuchen  verwendete  ich  diese  Kanaljauche,  welche 
beim  Oeffnen  der  Ventile  einen  äußerst  penetranten  Geruch  verbreitete, 
nicht,  sondern  benutzte  die  weit  weniger  riechende  Kanalflüssigkeit 
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TOB  Potsdam.  Ich  ging  hierbei  tod  der  Annahme  aus,  daß,  wenn 
Iftitere  sebmi  die  Eigenschaft  haben  sollte,  Gholerabakteiien  ta  toten, 
dies  von  der  concentriertcren  und  weit  mehr  in  Fäalnis  flbergegangenen 
Berliner  Kaoaljauche,  nach  Maßgabe  der  eben  erwihnten  Erdvenucbe, 

mit  Sicherheit  anzunehmen  sei. 

Aus  der  stAdtischen  Kläranstalt  in  Potsdam  ließ  ich  mir  von  Zeit 
ta  Zeit  teils  (geklärtes,  teils  nicht  geklärtes  Wasser  in  Flaschen  mit 
Drahtbü!?elver8cbluß  schicken.  Die  Flaschen  wurden  mit  Flüssigkeit 
fsnstiodig  gefüllt,  sodaB  anf  dem  Transport  die  atmospbarisehe  Laft 
nicht  einwlÄen  Iconntei  (Dfe  Klänmg  geschieht  in  Potsdam  durch 
Kalk  und  andere,  vorzngSweiseThonerdesalze  enthaltende  Chemikalien.) 
Mit  der  üntersuchunj?  wurde  24  Stunden  nach  der  Absendung  be- 
gonnen. Die  Kanalflüssigkeit  haben  wir  mit  reichlichen  Mengen  von 
Cholerabakterien,  ans  einer  frischen  Peptonkultur  herstammend,  in- 
fiziert and  ans  dieser  infizierten  Flüöäi^keit  nach  Verlanf  von  und 
1  Stande  mittelt  steriler  OlasrOhren  Proben  entnommen,  solenn  in 
l-proK.  PeptoolOsnnff  flbertragen,  in  einen  Bmtsebrank  S4  Standen 
lansr  bei  37 ®C.  aufbewahrt  und  nun  auf  das  Eintreten  der  Indol- 
reaktion  eeprüft.  Gleichzeitij?  sind  blinde  Versuche  mit  der  nicht  in- 
fizierten KanalflOssigkeit  ausgeführt.  In  allen  Fällen  waren  die  Cholera- 
bakterien  bereits  nach  Verlauf  von  ^/^  Stunde  nicht  mehr  lebensfähig, 
ond  zwar  sowohl  weder  im  geklärten,  noch  im  ungeklärten  Wasser. 

Einmal  geschah  die  Zusendung  von  gekUrtem  Wasser  nicht,  wie 
sonst,  dnrdi  die  Post,  sondern  mit  der  Eisenbahn,  die  Sendung  war 
iofiolgedesseD  mehrere  Tage  unterwegs  und  war  außerdem  der  Ver- 
tchlufi  der  Flasche  ein  nicht  ganz  dichter  gewesen.  Infolgedessen 
trat  anf  dem  Transport  Luft  zu  der  Flüssigkeit  und  waren  von 
letzterer  ungefähr  20  com  ausgeflossen.  Die  Flüssigkeit  zeigte  unter 
diesen  Umständen  eine  allcrdin^rs  nur  sehr  geringe  Trübung  von  aus- 
geschiedenem kohlensaurem  Kalk. 

Dieses  «elilarte,  aber  scliwaeh  trflbe  Kanalwasser,  wurde  mit 
steiirenden  Mengen  klaren  KaliDvassers  versetzt,  dann  mit  Cholera- 
bakterien  infiziert  and  ans  der  Misdimig  nach  Verlanf  von  jedesmal 
15  Minuten  Proben  zur  Untersuchung  entnommen.  Hierbei  stellte 
sich  heraus,  daß  der  Gehalt  dieses  Kanalwassera  an  freiem  Aetzkalk, 
weicher  ursprünslich  0.011  Proz.  betrujr,  auf  0.035  Proz.  erhöht  werden 
mußte,  um  die  Cholerabakterien  innerhalb  15  Minuten  abzutöten. 

Die  Wiiknog  auf  Gbolerabakterien  war  vnter  diesen  Umstanden 
«ae  gerinicore  wie  bei  dem  nicht  gel[1irten  Wasser,  und  scheinen 
daidi  die  längere  Einwirkung  des  Kalkes  Bestandteile  aus  dem  Kanal- 
wasser entfernt  zu  werden,  welche  dem  Wachstum  der  Cholerabakterien 
anjTünstig  sind.  Vermutlich  werden  dies  Mikroorganismen  sein.  Die 
Beobachtung  dieses  speziellen  Falles  hat  nur  ein  theoretisches  Interesse, 
aber  kein  praktisches,  weil  die  Cholerabakterien  schon  allein  durch 
die  nicht  geklärte,  F&kalfen  enthaltende  KanalflQssigkeit  getötet 
wodea,  ond  somit  eine  Infiziemnff  des  Bodens  (bei  Bieselnnff)  oder 
4er  Gewisser  (bei  einer  Reinigung  der  Wässer,  wie  sie  in  Potsdam 
Rschieht,  wo  das  geklärte  Wasser  in  die  Havel  fließt),  durch 
Cbolerabakterien  mittels  einer  solchen  KanalflQssigkeit  nicht  statt- 
indeo  wird. 
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Wir  sachten  nun  die  Frage  zu  beantworten,  durch  welche  Ein- 
flflBie  findet  die  Abtötung  der  Cbolerabakterieo  statt?  Sind  es  die 
Bakterien  oder  es  deren  StoffWeehidiwodiikte?  Die  Kaial- 
flflssiffkeit  von  Potsdam«  gans  besonders  aber  diqenige  von  Berlin, 
enthält  Schwefelwasserstoff  imd  lenkten  wir  noBere  Aufinerksamkeit 
son&chst  auf  diesen. 

Konzentriertes  Schwefelwasserstoffwasser  =  0,08  Proz.  HjS  ent- 
haltend, sowie  ein  verdünntes  mit  0,02  Proz.  H*S  wurden  mit  «»leichen 
Mengen  einer  Cholerabouinonkaltur  gemischt,  von  der  Mischung  nach 
Veriauf  toh  15  llinnten,  60  Ifiaoten  und  24  Standen  Proben  ge- 
nommen und  diese  teils  In  alkalische  PeptonlOsnng  (0^03  Proz.  Na*0O^ 
enthaltend),  ttbertragen,  teils  mit  Nlhigelatine  ?on  gleichem  Alkah- 
gehalt  gemischt. 

Die  erste  FlflssiKkeit  stellten  wir  in  einen  Brutschrank  bei  37 'C, 
um  mittelst  der  Indolreaktion  event.  die  Thfttigkeit  lebender  Cholera- 
bakterien nachzuweisen,  während  die  Nährgelatine  in  Petri'sche 
DoppeMialen  gegossen  mid  bd  21  ^  C  die  Entwickelnog  m  Gbolen- 
bskterien  abgewartet  worde.  In  beiden  FUlen  stimmten  die  Ergebnlaae 
sowohl  der  einen  wie  auch  der  anderen  Methode  des  Nachweises 
vollständig  Qberein.  Nachstehend  bedeutet  +  Vorhandensein  und 
—  Abwesenheit  lebender  Gbolerabaktcrien. 

16  Min.     60  Min.  24  Stenden 
Mischnng  mit  0,08  Pros.  H^S      4-  +  — 

n   0,02    „      „  +  4-  - 

Der  Schwefelwasserstoff  konnte  also  unrnftglich  eine  plötzliche  Abtötung 
der  Cholerabakterien  bewirken,  und  bei  dem  geringeren  Gehalte  der 
Spflijauche  an  Schwefelwasserstoff  dürfte  diese  Verbindung  einen 
wesentlichen  Einfluß  nicht  ausflben. 

Wir  nahmen  nun  nicht  geklärtes  Potsdamer  Kanalwasaer  und 
filtrierten  dasselbe  dmtb  recht  diehtes  Filtrierpapier.  Ein  Teil  des 
Filtrates  wurde  destilliert,  sowie  auch  der  bei  der  Destillation  ver- 
bleibende Rückstand  auf  das  Verhalten  gegen  Cholerabakterien  geprüft. 
Endlich  filtrierten  wir  nicht  geklärtes  Potsdamer  Kanalwasser  durch 
Berkefeld *sche  Filter  aus  komprimierter  Infosorienerde«  am  die 
Bakterien  vollständig  abzuscheiden. 

Diese  4  Flflssigkeiten  wurden  mit  Cholerabakterien  Infiziert  and 
naeb  Verianf  von  15  Mlnoten,  00  Minoten  and  94  Stunden  Proben 
daraas  entnommen.  In  allen  Fällen  ließ  das  Vorhandensein  von 
Cholerabakterien  sich  nachweisen,  und  hat  es  den  Anschein,  als  ob 
gewisse  Bakterien  arten  und  nicht  die  in  der  Kanalflassiglceit  ent^ 
haltenen  Stoffwechselprodukte  derselben  die  Entwickelung  der  Cholera- 
bakterien hemmen.  In  welcher  Weise  dieser  Vorgang  sidi  abspielt, 
dürfte  schwer  zu  erklären  sein. 

Fassen  wir  die  wichtigsten  Ergebnisse  unserer  Untersuchungen 
nochmals  kmrs  sosammen,  so  kommen  wfar  m  dem  bemerkmmwerten 
Resultat,  daß  in  einem  stftdtisdien  Kanalwasser,  in  welches  FäkaÜen, 
Urin  and  dgL  eingelassen  werden,  die  Cholerabakterien  ihre  Existens- 
bedingungen  sehr  schnell  verlieren.  Dagegen  ist  die  Gefahr  einer 
Verbieitong  der  Cholera  durch  Kanalwasser,  in  welches  keine  ode*^ 
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Dar  ganz  unerhebliche  Mengen  von  Fäkalien  eingelassen  werden,  viel 
größer.  Hierfür  liefern  die  von  uns  ausgeführten  Untersuchungen 
deä  Köluer  Kanalwassers  den  Beweis,  auf  welche  Untersuchungen 
wir  vorhin  aufmerksam  machten. 

Ich  hatte  die  Absicht,  gelegentlich  gleiche  ÜDteraadiiiiigeD  Aber 
das  VerbalteD  der  TyphusbakterieD  in  st&dtischcr  Spfltjauche  und  im 
Boden  toh  Bieeelleldern  auszuführen,  indefi  ist  es  mir  bisher  nicht 
möglich  gewesen,  mich  damit  zu  beschäftigen.  Keineswegs  läßt  sich 
ohne  nähere  Prüfung  annehmen,  daß  die  Typhusbakterien  das  gleiche 
Verhalten  wie  die  Cholerabakterien  zeigen  werden. 

Bonn,  2a  Januar  lö96. 


Die  Yibrionenin&ktioD  per  os  bei  jungen  Katzen. 

Von 

Beg.-Arat  Dr.  £•  Wifiii«r 

in 

Wienj 

la  leiner  AoMien  erregenden  Publikation  aber  dfe  Gbolera- 
iafektion  per  ob  bei  jungen  Kaninchen  tdlt  Metachnikoff  <)  mit, 
dal  er  ähnliche  Versacbe  andi  an  Yeracbiedenen  anderen  ganz 

jangen  Tieren,  insbesondere  an  jungen  Katzen,  jedoch  an  diesen  mit 
negativem  Erfolge,  gemacht  habe;  auch  Schloffer*),  welcher 
Mctschoikoff's  Versuche  nachmachte,  konnte  nur  bei  jungen 
Kaninchen  über  positiven  Erfolg  berichten. 

Bd  einer  Wiederholung  der  Metschnikoff'schen  Versuche, 
welche  ich  im  Winter  migen  Jahres  vornahm,  und  Ober  welche  a.  O. 
eingehend  berichtet  werden  wird,  unternahm  ich  der  Vollatindigkelt 
halber  gleichfalls  die  einschlägigen  Experimente  an- anderen  Tieren, 
«eiche  bei  jungen  Katzen  positiv  ausfielen. 

Bevor  hierauf  näher  eingegangen  wird,  muß  einiges  über  die 
anatomischen  Verhältnisse  des  Darmtraktes  junger  Katzen  bemerkt 
werden.  Der  diesbezügliche  Unterschied  zwischen  24  Stunden  alten 
Kaisen  and  gleichaiterigen  Kaninchen  ist  ein  in  die  Aagen  ftdlender; 
trotzdem  die  ersteren  viel  stärker  und  größer  (dabei  2— 3  mal  schwerer) 
sind  als  die  Kaninchen,  ist  ihr  Darmkanal  wesentlich  kürzer  (56  bis 
60  cm  lang),  die  Dicke  der  Wandung  beträgt  0,5  bis  0,7  mm,  die 
äaßere  Oberfläche  ist  glatt,  das  Coecum  nur  schwach  angedeutet  Das 
Darmlumen  ist  sehr  klein  und  in  der  ganzen  Lange  des  Darmes  fast 
gleichmäßig. 

Der  70— 85cm  lange  Darmkanal  junger  Kaninchen  ist  mem- 
Inaartig  dann,  aodaß  man  Farbe  and  Form  des  Inhaltes  deutlich 
tech  die  Waadong  wahrnehmen  kann,  das  Lomen  iat  doppelt  bis 

1)  AiwalM  de  FlntÜtat  PMtoar.  iS9A.  AugosUieft 
I)  IrMlM  Mi  dMi  KatMri.  CtoraadhdlMttlt.  84.  11. 
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S  mal,  am  bereits  yollkommen  ausgebildeten  Coecum  sogar  4—5  mal 
so  groß  als  bei  den  Katzen;  die  Taeoien  nebst  feinen  Llngettltchen 
deutlich  bemerkbar. 

Die  AciUität  des  Inhaltes  —  quantitative  Bestimmungen  wurden 
nicht  gemacht  —  ist  nach  der  Intensität  der  Kotlärbunj^  des  Lak- 
maspapieres  zu  urteilen,  bei  Katzen  viel  größer  als  bei  Kaninchen, 
erstroclEt  sich  .auch  bei  enteren  bis  weit  in  die  oberen  Abschnitte 
des  Darmtraktes  und  macht  erst  iu  der  Nähe  des  Coecums  einer 
amphoteren  oder  schwach  alkalischen  Reaktion  Platz,  wahrend  bei 
letzteren  der  Inhalt  des  ganzen  Darmtraktes  schwach  alkalisch  reagiert. 

Auch  die  ßakterienliora  zeigt  bei  beiden  Tierarten  bedeutende 
Differenzen;  während  der  Kauiuchendarm  fast  ausnahmslos  bis  zum 
4.  oder  5.  Lebenstage  völlig  bakterieofrei  bleibt  oder  nur  ganz  ver- 
einzelte Mikroorganismen  zeigt,  wandern  diese  bei  den  Katzen  schon 
wenige  Stunden  nach  der  Geburt  in  großer  Anzahl  ein  und  ist  am 
d.  Tage  ein  Bild  Yorhanden,  wie  es  bei  jungen  Nagern  erat  in  der 
.zweiten  Woche  gefunden  wird. 

Um  daher  die  Versuche  bei  Katzen  im  Sinne  Metschuikoff's 
auf  thunlichst  bakterienfreiem  Felde  auszuführen,  mußte  ich  ganz 
junge,  24  Stunden  alte  Tiere  nehmen. 

Es  wurden  als  Mektionsmaterial  2  Cholerakulturen  verwendet, 
deren  eine  Prof.  C.  Fraenkel  ton  einem  in  Goarshausen  an  typischer 
Choleraasiatica  verstorbenen  Manne  isolierte,  während  die  andere 
„Col.  Ehm"  von  Prof.  R.  Pfeiffer  stammt.  Die  letztere  zeigte,  wie 
die  iiitraperitoneale  Infektion  an  Meerschwemcheu  bewies,  eine  sehr 
bedeutende  Virulenz,  welche,  au  jungen  Meerschweinchen  gemessen, 
ungefähr  doppelt  so  groß  war,  wie  au  der  Guaisiiauseukuitur.  £s 
wurde  immer  ein  ganior  Wurf  gleicbmftftig  infiziert 

1)  Die  mit  einer  halben  84-standigen  Agarkultur  „Qoarahaasen** 
infizierten  5  Tiere  bekamen  18—24  Stunden  nach  der  lafizieruDg 
starke  Diarrhöe,  die  entleerten  hellgelben  breiigen  Massen  zeigten 
Reinkultur  von  Kommabacillen;  die  Tiere  fühlten  sich  etwas  rigide 
und  kalt  an.  Eines  stirbt  nach  36  Stunden,  die  vier  anderen  zeigten 
noch  am  5.  Tage  nach  der  luhzierung  iu  der  mittlerweile  konsistenter 
gewordenen  Entleerung  nebst  zahlreichen  anderen  Bakterienformen 
Vibrionen  in  yerschiedener  Menge,  erholten  sich  dann  Tolikonunen 
und  entwickelten  sich  normal. 

2)  Ein  zweiter,  aus  6  jungen  Tieren  bestehender,  mit  derselben 
Menge  „Ehm''  infizierter  Wurf  geht  unter  viel  stürmischeren  Er- 
scheinungen (Krämpfen,  bedeutendem  Temperaturabfall)  innerhalb 
24  Stunden  zu  Grunde;  die  Tiere  wurden  am  Tage  nach  der  In- 
fizierung  aber  und  über  mit  schmutziggefärbten  jauchigen  Massen 
besudelt  tot  vorgefonden. 

Das  Sektionsbild  zeigte  mannigfache  Verschiedenheiten.  Das  mit 
Goarshausen  infizierte  Tier  fühlte  sich  rigide  an,  die^Muskulatur  war 
blaß  und  trocken;  der  mit  eingedickter  Milch  gefüllte  Magen  zeigt 
nebst  spärlichen  Kommabacillen  zahlreiche  andere  Bakterienarten. 
Die  oberen  Partieen  des  Dünndarmes  sind  in  geringem  Grade 
byperäuiisch,  die  unteren  sehr  blutreichen  Partieen,  in  deren  weiß- 
iiektem,  zähschleimigem  Gehalt  massenhafte  Vermehrung  der  TOiriolien 
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stattgefuoden  hat,  weisen  an  vielen  Stellea  amfangreiche  Desquamation 
des  £pithels  auf.  Der  Inhalt  des  stark  ausgedehnten,  auf  den  ersten 
Blick  nach  Eröfiouog  der  Bauchhöhle  als  solchen  erkennbaren,  und 
au  den  gleichen  Befund  bei  KaoincbeD  erinnerndeD  Coecums  zeigt 
ähDlicheu  Bakterienbefund,  nur  in  geringerer  Individuenzahl;  dabei 
kommen  hier  auch  schon  die  bekannten  laugeu,  dUnnen,  an  beiden 
£odeD  sa  scharfen  Spitfeen  aoalaufenden  DegeneratioDfäonnen  Tor. 
Fremde  Bakterienformen  fanden  sich  im  Dünndärme  nur  sehr  ver- 
einleite  im  Dickdarme  dagegen  stets  in  etwas  größerer  Zahl,  wie  sich 
sowohl  aus  dem  mikxeekopiachen  Befunde  als  anch  ans  der  Platten- 
kuitur  ergab. 

Bei  den  sechs  der  Infektion  mit  „Ehm"  unterlegenen  Tieren  zeigte 
die  Sektion  bei  allen  übereiaslimmeud  bedeutende  Erschlaffung 
der  QesamtmualLQlatnr,  im  Debrigen  awel  fencfaiedene  Bilder:  1)  bA 
3  Tieren  waren  die  oberen  Darmpartieen  blaS,  die  onteren  itarh 
gerötet,  das  Coecum  aufgetrieben  o.  s.  w.,  im  wesentlichen  derselbe 
Befund  wie  bei  dem  mit  „Goarshausen"  infizierten  Tiere;  2)  bei  den 
anderen  Tiereu  war  der  ganze  Darm  vom  Magen  bis  zur  Kanalötfnung 
gleichmäßig  tief  duukelrot  gefärbt ,  das  Lumen  nirgends 
wesentlich  erweitert;  auch  hier  lokalisierten  sich  die  Vibrionen 
inmeist  im  DOnndarm. 

Bei  allen  »i  Grande  gegangenen  Tieren  war  die  Leber  starli 
hyperämisch,  ebenso  die  MeduUarsubstanz  der  Nieren;  die  blaaae 
(k>rticaUubstanz  derselben  zeigte  spärliche  punktförmige  Blutaustritte. 
Die  etwas  vergrößerte  und  hyperämische  Milz  war  vibrionenfrei ;  der 
Organsaft  der  Leber  und  Niere  zeigte  Vibrionen  in  geringer  Menge. 
Auffallend  war  die  große  Zahl  derselben  im  Blute;  die 
aus  demselben  augelegten  ganz  rein  aufgegangenen  Peptonwasser- 
kttlturen  xeiglen  schon  nach  18  Stunden  dichte  Trübung. 

Sämtliche  Tiere  waren  bis  zum  Tode  von  der  Mutter  gesftagt 
worden  wie  aus  dem  mit  eingedickter  MUch  ganz  gefüllten  Magen 
ersichtlich  war.  Immer  fand  ich  stark  saure  Reaktion  des  Magen- 
inhaltes, manchmal  auch  der  oberen  Darmpartieen,  erst  gegen  das 
Coecum  zumeist  aniphotere  oder  schwach  alkalische  Reaktion. 

Die  Ursache  der  bisherigeu  negativen  Infektions  versuche  bei 
jungen  Kataen  dOrlte  zonflchst  in  den  anatomischen  Verhältnissen 
des  Darmes  au  soeben  sein,  welcher  durch  seine  grfifiere  Resistens, 
geringere  Länge  und  die  Dtelce  der  Wanduiigon  fttr  die  Ansiedelung 
and  Vermehrung  der  Vibrionen  ungünstige  Bedingungen  schatit.  Gewiß 
ist,  daß  hierbei  auch  der  Aciditat  des  Mageudar m traktes 
eine  bedeutende  Rolle  zufällt. 

Es  giebt  indes  Vibriouenarteo,  welche  diese  ihnen 
angQnstigen  YerhAltnisse  Oberwindon  und  eine 
typische  letale  Allgemeininfeiction  herbeiftthren 
kennen. 

Wien,  28.  Janoar  1896. 

1^  Di«»er  UmsUad  vcrdUnt  ioBOtero  Erwähaoog,  als  e»  mtUmtor  vurkummt,  <UÜ 
im^  &«aiaeh«a  nMh  dtr  InSdtnuf  tob  dw  MMMr  vwliiMn  wwdtn  und  4U 
mtm  ttüfmä»  hnaSÜom  htSm  ktelto  Aniginft  Mtkr  od«r  wanlgur  BlCtplalM  kuia. 


iL.  ll*fr«eei  Süd      di  V«»Ua, 


£q»erimentelle  üntersnchuDgen  über  die  Seramtherapie 

bei  der  loberkelinfektion. 

JL,  Maffbed,    und   A.  dl  Yestea, 

FnL  dar  Patbol.  Anfttomie        Prof.  der  HjfiMM 

an  der  Universitftt  za  Pisa. 

Wir  führen  hier  die  Resultate  einer  ersten  Arbeit  aber  die 
Serumtherapie  bei  der  Tuberkelinfeiition  an,  welche  von  uns  in  der 
Italienischen  Chirurgischen  Gesellschaft  in  der  Versammlung  vom 
28.  Oktober  1895  in  Rom  mitgt^teilt  wurde. 

Unaer  Ausgangspunkt  war  das  bekannte  Prinaip  Ton  Behring, 
welches  man  insofern  als  auf  deu  Fall  der  Toberkolooe  ausdehnbar 
betrachten  kann,  als  die  phyaiopathologische  Vorstellung  Ober  diese 
Infektion  in  den  letzten  Zeiten  gründlich  umgestaltet  wurde  durch 
die  Entdeckung  [zu  welcher  einer  von  uns  als  der  Erste  beigetragen 
hat]  der  großen  Giftigkeit,  welche  dem  Protoplasma  der  Bacillen  eigeu 
ist.  Da  nämlich  jetzt  ein  für  allemal  bewiesen  ist,  daß  es  das  Gift 
des  BacUlns  ist,  wekhee  bei  dem  von  Ihm  anterbalteneo  entiaadlichsn 
ProieS  den  ferderbllch  progressiven  Charakter  erhalt,  indem  es  die 
Eigenschaft  besitzt,  uofflhlbar  und  unaufbOiilflb  die  Oitliche  Resistens 
der  Gewebe  und  die  allgemeine  des  Blutes  anzugreifen  —  so  ist  es 
natürlich,  zu  denken,  daß,  wenn  es  gelingen  würde,  die  außerordent- 
liche Sensibilität  des  Organismus  für  dieses  Gift  zu  verringern,  von 
dem  komplizierten  infektiven  Prozeß  wesentlich  nur  das  entzündliche 
spezifische  Moment  zurackbleiben  wflrde,  welches,  wie  bekaant,  einer 
spontanen  BQekblldang  fthig  ist  Von  diesem  Geslchtspankt  ans, 
während  wir  die  Immanlmrnngsversiifihe  von  Graneher  und 
Martin,  von  Daremberg,  von  Courmont  und  Der,  von  H4ri- 
court  und  Riebet  für  unberechtigt  halten,  indem  bisher  keine 
Möglichkeit  einer  dauernden  Abschwächung  des  Tuberkelvirus  und 
folglich  keine  Verwandlung  desselben  in  eiu  wirkliches  Vacdn  gegeben 
ist,  finden  wir  im  Gegenteil  nicht  ohne  wissenschaftlichen  Grand  die 
Versache  der  Seramtherapie,  welche  fon  denselben  H^rlconrt  and 
Bichet,  Bertin  and  Picq,  Boinet  und  Anderen  auf  dem  ezperi* 
men teilen  Boden  inauguriert  wurden,  insoweit  sie  die  giftige  Wirkungs- 
kraft des  Virus  zu  beseitigen  bezweckten.  Unter  der  Annahme,  da£, 
wie  soeben  erwähnt  wurde,  alle  Versuche  der  künstlichen  Immunisierung 
tehlgeschiagen  sind,  und  da  andererseits  die  Thatsache  klinisch  und 
experimentell  festgestellt  ist,  daß  keine  einzige  Tierart  unter  den 
Säugern  einer  vollkommenen  natflrHchen  Immanitat  sieh  erfineat,  er- 
scheint es  bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der  experimentellen  Patho- 
logie über  die  Tuberiralfiifektion  als  sicher,  daß  man  die  Serumtherapie- 
versuche nicht  besser  einleiten  könnte,  als  mit  den  am  wenigsten 
empfiDdlichen  Tierarten  (Schaf,  Esel,  Pferd),  indem  man  ihre  Toleranz 
für  das  Virus  und  das  spezifische  Gift  aufs  höchste  zu  erheben  sacht. 

1)  MiiiM. 
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Dediilb  haben  wir  das  Sebaf  vorgezogen,  dessen  sebr>begreiiste 
Empfipdlidikeit  fflr  die  TuberkelinfekttoD  schon  durch  die  Ernhnng 

der  Tierärzte  bewiesen  und  durch  unsere  Versuche  bestätigt  worden 
ist  Wir  besitzen  in  der  That  erstlich  4  Schafe,  von  26—30  kg  Ge- 
wicht, welche,  mit  toten  Tuberkelkulturen  behandelt,  ohne  nachteilige 
Folgen  bei  fortgesetzten  Injektionen  in  die  Venen  und  unter  die 
Haut  456—1670  mg  Bacillenaubstanz  (im  Zustande  der  Ualbtrocken- 
böt  gewogen),  d«  Ii:  17—55  mg  auf  jedes  Kitograami  des  Tieres^ 
ertragen  üben.  Diese  Inj^tionen  würden  vorberätet»  indem  die 
Bacillenmasse  in  einem  Mörser  fein  zerrieben  wude,  dann  in  der 
physiologischen  Lösung  (0,75  Proz.)  von  Chlornatrium  emulsioniert  und 
bei  100^  20  Minuten  lang  sterilisiert  wurde,  welche  Extraktionsform 
der  Prinzipien  der  Bacillensubstanz,  Ober  die  noch  große  Dunkelheit 
herrscht,  wir  jeder  anderen  vorgezogen  haben. 

Aoßer  Mchten  und  sduMll  vorlUieigehenden  TemperaturerUA- 
nngen,  welche  Jedesi  Operationsakt  nachfilgten,  wurde  keine  andere 
Störung  bemerkt,  and  die  gut  genährten  Tiere  sind  im  Gewicht 
gestiegen  und  fetter  geworden.  Drei  von  ihnen  sind  durch  Darm- 
verschlingung oder  Indigestion  47  und  64  Tage  nach  der  letzteu 
Injektion  gestorben,  das  vierte,  anämisch  geworden,  wurde  durch 
Veoaesektion  getötet.  £s  ist  bemerkenswert,  daß  bei  der  Autopsie 
keine  besondeie  Lftsion,  ante  dem  erw&linten  Intestioalbefund 
und  in  der  ktsten  die  Filaria  der  Longe  gefunden  worden  ist 
Wir  sind  slso  von  den  sehr  bedeutenden  Wirlrangen  weit  ent- 
fernt, welche  die  tote  Bacillensubstanz  nicht  nur  auf  die  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen,  sondern  auch  auf  die  Hunde  entfaltet, 
sodaß  wir  erstens  die  Thatsache  feststellen  können,  daß  es  möglich 
ist,  den  Organismus  des  Schafes  mit  toter  Bacillen- 
Sttbstanz  zu  sftttigen,  da  er  eine  außerordentliche  Toleranz 
auch  Ihr  dhrekta  EinfQhmng  von  wiederholten  and  steigenden  Dosen 
fon  8-.7  mg  per  Kilogramm  ins  Blut  des  Tieres  zeigt. 

Ein  wenig  verschieden  verhalten  sich  die  Injektionen  der  lebendeu 
Bacillensubstanz,  unter  deren  Einwirkung  die  Temperaturschwankungeu 
bedeutender  und  weniger  flüchtig  sind,  während  der  Ernährungszustand 
Neigung  hat,  herunterzugehen,  was  bei  schwachen  oder  nicht  ganz 
^sunden  Subjekten  einen  geradezu  jähen  Gang  annehmen  iuuiin. 
Vier  Schafe,  welche  whr  so  fiehandelt  haben,  sind  alle  tot,  das  eme 
durch  Darmverschlingung,  die  3  anderen  stark  abgemagert  und  bei 
der  Autopsie,  außer  eventuellen  Beschädigungen  durch  gewöhnliche 
parasitäre  Ursachen  (Distomen,  Echinokokken),  bedeutende  Er- 
scheinungen von  Leukocyteninfiltration  und  Bindehautproliferation  in 
den  Lungen,  in  der  Milz  und  in  der  Leber  zeigend.  Sie  haben  in 
Öfters  wiederholten  Injektionen,  sowohl  in  die  Venen,  wie  unter 
die  Haut,  im  Ganzen  genommen  57^1015  mg  der  lebenden  Badllen- 
wibHtani  erhalten.  Zwei  von  diesen  Tiereu,  und  besonders  das  eine, 
haben  zweifellos  den  Beweis  einer  außerordentlichen  Toleranz  geliefert, 
wie  übrigens  schon  von  einem  von  uns  (M  a  f  f  u  c  c  i)  an  einem  anderen 
Schaf  beobachtet  wurde,  welches  nach  einer  einzigen  ausgiebigen  intra- 
venösen Injektion  des  Virus  lange  Zeit  gelebt,  und  als  es  getötet 
wurde,  alle  Organe  vollkommen  gesund  gezeigt  hat.    Dessen  un- 
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;;eachtet,  wenn  wir  von  den  iodividaelleo  VerachiedeoheitcD  (welche 
hauptsachlich  mit  dem  Zustaode  der  Gesundheit  zusammeobaogeo), 
alMMieii,  nillsMB  «ir  folgande  nleht  mibMleataiMle  nuMdMo,  weldie  i 
aHen  vier  obengentaiifeeB  Tieren  gemein  sind,  hervorheben:  I 

1)  Die  lange  Fortdauer  des  MeDdigen  Virus  in  den  Organen  und 
besonders  in  der  Milz,  welche  experimentell  noch  2'/|  Monate  nach 
der  letzten  Injektion  festgestellt  werden  konnte; 

2)  leichte  Störungen  der  Thermogenesis  und  des  Trophisraus; 

3)  mehr  oder  weniger  lebhafte  Phagocytenreaktion,  je  nach  der 
gerin^ren  oder  st&rkeren  orsanischeo  Resistenz. 

Wir  kSoM  also  alt  swdm  Rendtat  miamr  Beobaditungen  biii- 1 
stellen,  daß  eine  bedeatende  Doaia  der  Icbeodigen  Baciliensubstans 
(ungefähr  jener  der  toten,  welche  wir  von  den  Schafen  ohne  alle 
nachteiligen  Folgen  haben  vertragen  sehen)  sie  in  der  Regel  zwar 
nicht  tuberkulös  macht,  aber  reaktive  Erscheinungen  hervorruft,  welche 
den  Organismus  rasch  von  dem  Virus  zu  befreien  wirkungslos  sind 
and  w^che  nach  ihren  symptomatischen  und  anatomischen  tolgea 
dieBedeQtttDg  einer  ematenSlBrung  des  Allgemeinbefindeoa  ioeiBielneD 
FlUeii  haben  können. 


Mit  dem  Blutserum  der  so  tuberkulinisierten  Schafe  (es 
sei  uns  dieses  Wort  erlaubt,  um  damit  die  Tiere,  welche  mit  toten 
oder  lebenden  Tuberkolkulturen  behandelt  worden  sind,  zu  bezeichnen) 
haben  wir  uns  vorgenommen,  zu  untersuchen,  ob  und  bis  zu  welchen 
Grade  es  mOglleh  lei,  die  Efnlntlon  der  aperineotellen  Tuberindoie 
bei  den  Meerschweinchen  anfeuhalten  oder  ändert  an  gestalten.  Eil 
wird  bahl  idar  werden,  wsram  wir  nicht  zur  selben  Zeit  an  Kaninchen, 
welche  resistenter  sind,  unsere  Versuche  anstellen  konnten.  —  Es 
wurde  immer  dafür  Sorge  getragen,  das  Serum  ganz  rein  autzufangen, 
um  die  Einführung  konservierender  Mittel  zu  vermeiden.  Wir  haben 
das  Serum  sowohl  kurze  Zeit  nach  den  letzten  tuberkulinisierenden 
Injektionen,  als  aodä  zwei  und  mehr  Monate  später  versacht.  Aafter> 
dem  haben  wir  sowohl  Seramprophylaais  als  nach  zahhreiehere  Senun- 
therapieversuche  gemacht,  und  sie  bald  mit  dem  Serom  des  normalen 
Schafes,  bald  mit  dem  des  tuberkulinisierten  angestellt,  wobei  das 
letztere  bald  mit  lebender,  bald  mit  toter  Bacillensubstanz  tuberkulini- 
siert  wurde.  Endlich  haben  wir  in  den  Grenzen  der  Zeit,  welche 
bei  der  großen  Zahl  so  verschiedener  Beobachtungen  zur  Verfügung 
stand,  Versuche  in  vitro,  ebenso  wie  Proben  über  die  allgemeiueu 
physilcaliseb-ehemisdien  Bignnsdinfinn  des  SemsM  nlebt  nUerlassen. 
Der  Kttrse  wegen  gehen  wfar  anf  die  Einselhelten  dieeer  Untennehsngen 
nicht  ein  und  wollen  nur  knn  das  Wenige  sosammenzofiMaea,  was 
wir  für  den  Augenblick  aus  unserer  Arbeit  ersehen  können : 

a)  Zuerst  machen  wir  auf  die  Resultate  der  physikalisch-chemischen 
Untersuchung  aufmerksam,  um  hervorzuheben,  daß  der  Prozcntgehalt 
des  Serums  an  festen  Bestandteilen  gleichen  Schritt  hält  mit  den 
Verftnderangen  des  Körpergewichts  der  Tiere,  wahrend  der  Gehalt 
an  mineralisdien  Stoff»  anf  ein  umgekehrles  Vecbiitnis  biDmdenten 
seheint  Diese  Thatsaehe  tritt  mit  der  einer  erhöhten  (stalen  Alkalinittt 
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des  Blutes  in  den  ersten  Zeiten  der  ausgeführten  Tuberkulinisation 
zusammen,  während  die  Alicalinit&t  des  Blutes  selbst,  nach  dem  Cnt- 
aeheo  der  freien  CO-  durchs  Sieden  verhältnismäßig  niedrig  ist^ 
wdcbe  ThalsadieD  deo  Yerdaeht  erweeken,  daß  unter  der  grofien 
Teleranz  der  Schafe  für  die  InjektioBeD  fon  Bacillensubstans  sieh  ein 
triger  Stoffwechsel  verberge.  Also  müssen  die  Untersuchongton  Toii 
«Uesem  Standpunkte  aus  wiederholt  und  vermehrt  werden. 

b)  Das  Serum  unserer  Schafe  hat  eine  sehr  verschiedene  phy- 
i^iologische  Wirkung  an  den  Meerschweinchen  und  an  den  Kaninchen 
dargeboten.  Das  Meerschweinchen,  sei  es  gesund  oder  tuberkulös, 
duldet  bedeoteode  Dosen  des  Semnn,  indem  man  refraetä  doei  in  wr- 
addedenen  Tagen  5  ccm  pro  100  g  des  Tieres,  and  airf  dnmal  sogar 
2  ccm  pro  100  g  in  das  Peritoneum  einspritzen  kann,  ohne  eine  andere 
Störung,  als  irgendwelche  leichte  und  vorübergehende  Herabsetzang 
des  Körpergewichts  hier  und  dort  wahrzunehmen.  Das  Kaninchen 
im  Gegenteil  zeigt  sich  außerordentlich  empfindlich;  in  der  That  tötet 
eine  Gesamtdosis  von  0,4 — 1,5  Proz.  regelmäßig  unter  Hämoglobinurie* 
eisdieinnngen  geionde,  wie  Tor  knnem  mit  Taberkniose  geimpfte 
Kaninchen,  von  ongefUir  IVt  kg  Gewicht;  ond  es  genflgen  ge- 
wObnlieh  0,2  Proz.,  um  die  Kaninchen,  welche  durch  Tuberkulose 
seit  zwei  oder  mehr  Wochen  infiziert  sind,  rasch  zu  töten.  In 
dieser  Hinsicht  war  das  wirksamste  Serum  dasjenige  der  mit  toten 
Kulturen  tuberkulinisierten  Schafe,  welche  eine  größere  Gesaratdosis 
erhalten  hatten,  als  die  mit  lebenden  Kulturen  behandelten.  £s  ist 
tfMrfUlssIg,  hinsozofOgen,  daE  Serum  des  normalen  Sehafw  bei 
gltieher  Dosis  der  erwähnten  atrfMsenden  Wirimag  hinsichtlich  der 
rotan  BIntkörperchen  des  Kaninchens  ganz  und  gar  entbehrt;  ja  selbst 
diese  Eigenschaft  erschöpft  sich  allmählich  auch  in  den  tuberkulini- 
sierten Schafen,  indem,  wenn  ihnen  nach  2  Monaten  nach  den  letzten 
taberkulinisierenden  Einspritzungen  Blut  entnommen  wurde,  sie  uns 
ein  für  die  Kaninchen  durchaus  wirkungsloses  Serum  geliefert  haben. 

c)  Wenn  wir  das  ToberkelTirns  in  yitro  mit  4  Teilen  des 
taberkolinlaienen  Serams  termisdien  und  den  Kontakt  far  eine  halbe 
Stunde  fortsetzen,  hat  ans  die  Inokulation  der  Mischung  in  0B- 
bflhrend  berechneten  Dosen  die  Meerschweinchen  an  Tuberkulose  mit 
einer  viel  größeren  Ueberlebensdauer  getötet,  als  diejenige,  welche 
die  Kontrolltiere,  ebenso  wie  die  mit  einer  analogen  (aber  im  Ver- 
hftltnis  von  1  des  Serums  zu  1  des  Virus)  Mischung  infizierten 
Meerschweinchen  dargeboten  haben.  Im  Gegenteil  haben  ans  lleer- 
ichwetochen,  bei  welmn  der  Elnimpfüng  des  reinen  Virus  eine  reicli- 
liche  Semmeinspritzung  in  das  Bandifell  vorausgeschickt  wurde,  einen 
sogar  rascheren  Erfolg  der  experimentellen  Infektion  gezeigt. 

d)  Schließlich  hat  das  von  unseren  Schafen  gelieferte  Serum  gar 
keine  sichere  Wirkungskraft,  weder  prophylaktisch,  noch  heilend 
u'egen  die  experimentelle  Tuberkulose  der  Meerschweinchen  entfaltet. 
Nichtsdestoweniger  maß  man  auf  folgende  zwei  Thatsachen  die  Auf- 
BMrinamkeit  richten: 

1)  Die  größere  Ueberlebensdauer  der  Tiere; 

2)  eine  gewisse  Modifikation  des  krankhaften  Prosesses  in  seiner 
anatomisch-pathologischen  Aenfierung. 

14* 
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Zur  UnterstUtzoDg  der  ersten  Thatsache  wollen  wir  die  folgenden 
Darchscbnittswerte  über  die  Ueberlebeosdauer  anführen: 
58  Tage  fBr  die  tatürlralBm  MeoiiiflluwiBclMu,  wek^  gw  Um 

Bebandlaiig  witemorleo  worto  öad,  IkirdiiehiiitMnU  m 

11  Beobachtungen; 
60  Tage  für  die  tuberkulösen  Meerschweinchen,  welche  mit  nor- 
malem Serum  behaiutoU  worden  sied,  Diurchichniirifahl  fou 

5  Beobachtungen ; 
91  Tage  für  die  tuberkulösen  Meerschweinchen,  welche  mit  tuber- 

kuJiniaiertem  Serum  vorbehandelt  worden  sind,  Durchschoitü»- 

selil  fen  16  Beobeehtapgen; 
74  Tage  für  die  tuberiodllMB  MeeiaehwiiMlMB,  Wikhe  mit  tober- 

knliniiiertem  Serum  nachbebaidell  weidei  rind,  DuielNoheitti- 

zahl  von  35  Beobachtungen. 
Indem  wir  von  einer  und  von  der  anderen  Seite  die  zwei 
ersten  und  die  zwei  letzten  Kategorien  zusammenziehen,  ergiebt  sieb, 
daß  wahrend  die  Kontrolltiere  und  die  mit  normalem  Serum  ht- 
liandelteo  Meerschweinchen  auf  16  Fälle  eine  durchschnittliche  Ueb«^ 
lebenedaner  vea  51  Tagen  gegeben  lieben,  die  MeencbwelBehsB,. 
TOlrhe  zuvor  und  darauf  mit  taberkulimsierteni  Senui  behanddt 
worden  sind,  eine  durchschnittliche  Ueberlebensdaoer  von  79  Tagen 
dargeboten  haben.  Nicht  wenige  Tiere  konnten  über  100  Tage  in 
Beobachtung  gehalten  werden,  und  es  ist  der  Fall  von  einem  Meer- 
schweinchen bemerkenswert,  welches  148  Tage  überlebt  hat,  während 
der  Krankheit  belruchtet  wurde,  die  Schwangerschaft  richtig  auä- 
getrageo  nnd  neck  flefo  Zeit  aacbdem  leben  kxmnte.  —  Was  di^ 
nntee  Tbnlsadie  betrilll,  ee  kt  in  beoNrken,  daft  ee  «na  eelv  eft  wide^ 
Isbren  ist,  bei  der  Aniepaie  eine  enorme  Milz-  und  LebervetgrOßeruDg 
zu  finden,  so  groß  zuweilen,  dafi  manche  Tiere  infolge  veo  Roptor 
eines  dieser  Organe  gestorben  sind;  und  mit  diesen  Besch&digangen 
fiel  ein  Entzüudungszustand  der  Lunge  und  der  Lymphdrüsen  zu- 
sammen, welcher  durch  keine  oder  sehr  begrenzte  Tendenz  zur  Ver- 
kasuug  bezeichnet  wurde.  Jedoch  auch  in  den  Fällen,  weiche  an- 
Bcbelnend  einen  geweiudiGhen  Typus  der  enperinentcUoi  Ttaberknloa» 
darstellen,  kenauiatiert  man  in  der  Begel  ie  der  Umgebung  der 
Enreiehuttgiherde  der  LympMrflien  eine  grete  Menge  von  epithelioiden 
Elementen  mit  der  Neigung  zur  Vemarbungsphasis,  und  man  findet 
von  denselben,  fast  ohne  Lymphoidzellen,  die  Tuberkel  der  Leber 
gebildet,  welche  besonders  in  den  Portalrftumen  sichtbar  sind.  Man 
soll  aulierdem  in  Betracht  ziehen,  daß,  während  in  diesem  zweiten 
anatomischen  Befunde  ziemlich  leicht  Bacillen  zu  finden  sind,  es 
aefawer  gelingt,  sie  in  den  LMenen  des  frttlMren  Tnm  nnehanweiiSB, 
welche  wesentlich  aus  der  Hypei|ftlnsle  der  Follikel  und  dee  Marks 
in  der  Milz  und  einer  mächtigen  Proliferation  des  interstitiellen 
Bindegewebes  in  der  Leber  bestehen,  sodaß  die  letztere  mit  der 
gleichzeitigen  enormen  Entwickelnn^'  der  Gallengetaße  eine  klassische 
Form  der  experimentellen  hypertrophischen  Cirrhose  darbietet  Fndlicli 
darf  mau  nicht  unbeachtet  lassen,  daß  derselbe  hyperplastische  ZustuiiO 
der  Müs  and  der  Leber,  unabhängig  von  der  Wirkung  des  Senm 
nneli  In  anderen  VUlen  von  inberknlUeer  eipeiteenteUsr  Intttke 
beebaeiilet  wnrdei  wo  man  ebenidle  einen  nngewOhnlieli  Inngsanei 
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Verlauf  nach  lookoIatioD  eines  geschwiebteo  Virus  (zum  Beispiel 
durch  Austrocknung)  gefunden  hat.  Man  soll  aber  hier  in  Betracht 
ziehen,  daß  das  aus  den  so  modifizierten  Organen  entnommene  Virus 
>ofort  die  gewöhnliche  Form  der  experimentellen  Tuberkulose  in  den 
iuokulierten  Meerschweinchen  reproduziert. 


Naehdem  wir  dies  Alles  vorausgeschickt  bAbeo,  sei  es  uns 
erlaubt,  aus  deo  dargelegten  Besoltateo  dnen  allgemeuien  SehluB 
XB  liebeo.  Es  scheint  eine  groBe  Analogh^  zwischen  den  Eigenschaften 
unseres  Serums  und  denjenigen ,  welche  als  dem  Tuberkulin 
inh&rent  beschrieben  worden  smd,  zu  existieren,  speziell  wenn  wir  uns 
aaf  diesbezügliche  Beobachtungen  von  Jürgens  und  Hausemann 
bei  Schwindsüchtigen,  von  Pfuhl  und  Kitas  ato  bei  Meerschweinchen 
bsrnfeD.  Aach  diese  Autoren  sprechen  von  einer  Teraligemeiaerten 
Lsofcscytosa  und  tou  efner  Veriaogemng  des  experimentdien  Krank- 
heitspraaesses;  and  wenn  man  dem  die  auflösende  Wirkung  des  Tuber- 
kulins auf  die  roten  Blutkörperchen  und  die  große  Toleranz  der 
Meerschweinchen  hinzufügt,  welche  von  Koch  bemerkt  wurde  und 
welche  von  ihm  mit  der  ungemein  geringeren  des  menschlichen 
Organismus  verglichen  wurde,  so  scheint  es  uns,  daß  die  Benennung 
tuberkulinisiert,  welche  wir  dem  Serum  unserer  Schafe  gegeben 
haben,  gut  gewfthlt  sei,  nnd  daB  es  nach  unseren  Venocfaen  sehr 
wahrseheinlieB  ist«  daß  die  ursprüngliche  Giftigkeit  des  Tuberkulins 
(wenigstens  wenn  man  sich  an  die  bisher  geprüften  Methoden  hält)  nicht 
günstiger  durch  den  Organismus  des  Schafes  hindurch  modifiziert 
werde,  als  durch  die  chemische  Bearbeitung  von  Koch  selbst. 

Etwas  von  dieser  Betrachtung  beeinflußt,  aber  hauptsächlich 
durch  die  an  dem  Kaninchen  bemerkten  Wirkungen  mißtrauisch 
Macht,  iMben  wfar  ans  nicht  berechtigt  gelBhlt,  die  Wiricnng  des 
Serums  unserer  Schafe  auf  die  Schwindsflchtigen  an  prüfen,  einzig 
und  allein  (wie  Boinet  mit  dem  Ziegensemm  gemacht  hat)  auf  die 
gegebene  Tbatsache  der  Verlängerung  des  experimentellen  Krank- 
hettsprozesses  gestützt.  Wir  haben  auch  keine  Daten,  um  zu  be- 
urteilen, welche  Hoffnungen  aus  dieser  Verlängerung  des  infektiven 
Proceases  und  der  begleitenden  reaktiven  LeoJcocytose  zu  schöpfen 
sind;  ebenfidls  hallen  wir  Jedes  ürtdl  Aber  die  emlaellen  Be- 
siehiingen  zwischen  diesen  oft  erwähnten  experimentdlen  Thatsachen 
und  den  Resultaten  der  Serumtherapie  für  die  essentielle  Tuber- 
kulose für  verfrüht,  welche  außer  von  Boinet,  von  Bertin  und 
Picq,  von  Babes  und  bei  uns  von  Maragliano  gepriesen  wurden. 
—  Was  uns  betrifft,  so  sind  wir  der  Meinung,  daß  das  Problem  der 
Anwendbarkeit  oder  Nichtanwendbarkeit  des  BehriugJ'scheu  Prinzips 
aaf  die  Tbtn^ie  der  Taberkeliofektioa  kanm  aidh  Tapet  gebradil 
Wirde  und  daB  die  Antwort  von  anderen  selir  tahkeiehan  Uateisachangetn 
iB  erwarten  iat»  nnd  daß  wir  mit  der  fOB  uns  bisher  gemachten  Arbeit 
nnr  den  Anspruch  haben,  uns  in  einem  solchen  Zusammentreffen  von 
Erscheinungen,  inbetreff  des  besten  und  versprechendsten  Weges,  die  so 
verwirrte  Frage  weiter  zu  prüfen,  ein  wenig  zurecht  gefunden  zu  haben. 

ao.  Januar  1896. 
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Heber  Immmiitat  gegen  TaberlroloBe  und  Tuber- 

IroloBeaDtitaziD. 

[Aus  dem  bakteriologischeii  LAboratoriam  im  Klingentbal  zu  Basel} 

Von 

Dr.  F.  NienMum 

in 

Basel. 

Der  bahnbrechenden  Entdeckung  des  TuberkuliBS  durch  B. 
Koch  folgten  sehr  bald  Untersuchungen  über  die  Bildung  und  Ge- 
winnung des  Tuberkuloseantitoxins.  V.  Babes*),  Riebet  und 
H^ricourt*),  Boinet'),  Paquin^),  Maragliano V.  Babes 
und  G.  Proca*^)  haben  nach  dieser  lUchtung  bin  gearbeitet. 
Fast  allen  diesen  Arbeiten  fehlt  abor  die  natargemtfe  Anordnung 
der  VersQcbe,  das  so  wichtige  Tierexperiment  ist  soviel  als  möglieb 
reduziert  und  wird  oft  nur  nebenbei  abgehandelt,  und  noch  ehe  über- 
haupt die  antitoxisclie  Wirkung  der  Sera  genügend  belegt  ist,  be- 
ginnen oft  schon  die  Ueilversuche  beim  Menschen.  Erst  Behring 
und  Knorr^)  haben  neuerdings  begonnen,  das  „A^ntituberkulin*^  im 
Blutserum  von  mit  Tuberkulin  behandelten  Tieren  methodisch  nach- 
aoweiBen,  indem  sie  das  VorliandeDsein  von  Antitaberkolin  annehmeD, 
wenn  tuberkulöse  Meerschweinchen,  denen  sie  die  tödliche  Dosis 
Tuberkulin  gemischt  mit  dem  Serum  injizierten,  am  Leben  blieben. 

In  Gemeinschaft  mit  meinem  Assistenten,  Herrn  Tierarzt  Hum- 
bel,  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  mich  mit  einschlägigen  Unter- 
suchungen zu  befassen  und  gebe  im  folgenden  die  Ergebnisse  unserer 
Arbeit  iu  Kürze  wieder.  Eine  ausführliche  Abhandlung  wird  später 
an  anderer  Stelle  erscheinen. 

L  Natflrliche  Immunität  gegen  Infektion  durch  TaberkelbacOlen: 
Affen  (Meerkatzen,  Javaneraffen,  verschiedene  Halbaffen),  Ziegeo^ 
Hunde  (Hühnerhund,  Spitz,  Mops),  Meerschweinchen,  Kaninchen, 
Ratten  und  Igel  besitzen  uach  unseren  Untersuchungen  keine  natür- 
liche Immunität  gegen  Impftuberkulose;  es  gelang  durch  Einführung 
von  Tuberkelbacilleu  und  tuberkelbacillenhaltigem  Material  die  Tiere 
zu  infizieren.  Als  am  wenigsten  widefstandsählg  erwiesen  sich  die 
Aliinn  und  Meerschweincfaen,  bei  Ziegen*)  und  I^ln  entwickelt  sieb 
die  Tuberkulose  nur  langsam. 

1)  Congri«  de  1»  taberculoüe  1S9S. 

S)  BiBdM  expir.  «t  diniques  Mir  la  tabarraloM.  T.  III.  1S8S.   ConplM  MAda» 

4SM.    L«  bnUetin  m^d.  1892. 

,S)  LaMaMina  m^dicale.  1896.  Mo.  S4.       .       .  ■ 

4)  Jovn.  Amerie.  Assoc.  1895. 

5)  B«rl.  kUn.  WoehaiiMhr.  1895.  So.  88. 
*      6)  La  m^decint  moderne.  1896.  No.  5. 

7)  OeaUche  medic.  Wochenschr.  1895.  No.  SS.      '  •  >  ' 

8)  Colin  berichtete  1891  als  «rtlar  Sbar  blpftBb«rknlplM^  M.tiMr  Utf«  ia  Str 
▲cad^aie  da  nB^daeiaa  ia  Farit. 
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IL  Künstliche  Immunität  gegen  Infektion  durch  Tuberkelbacillen 
koDDte  bei  Hunden,  Ziegen,  Meerschweineben,  weißen  Ratten  und 
Igel  erreicht  werden  durch  subkutane  Injektionen  von  mehr  oder 
minder  großen  Quantitäten  von  Tuberkulin  oder  den  wirksamen 
Frinsipien  desselben.  Die  Immanit&t  der  so  behandelten  Tiere  ließ 
ach  Dtehweiten  dadareb,  da0  die  sabkntaoe  oder  iotmfenOee  Ein- 
fthraiig  yon  virulenten  Tuberkelbacillen  möglich  war,  ohne  daß  sich 
irgend  welche  Anhalte  für  die  tuberkulöse  Infektion  der  Tiere  bei 
der  Sektion  zetgteo,  wenn  dieeelben  nach  Wochen  oder  Monaten  ge- 
tötet wurden. 

Die  so  erworbene  Widerstandsfähigkeit  des  tierischen  Organis- 
moB  ^egeu  die  Infektion  durch  mitigierte  Tuberkelbacillen  erlischt 
4—7  Wochen  nach  Beendigung  der  Taberknlinbebandlang. 

OL  In  dem  normalen  Blutserum  der  unter  I  aufgezählten 
Tierarten  sind  antitoziflche,  die  Tuberknlinwirknng  paralysierende 
Stoffe  nicht  nachweisbar. 

IV.  Die  Bildung  von  Antituberkulin  kann  bei  den  unter  I  ge- 
oaonten  Tieren  (Igel  nicht  in  den  Bereich  der  Untersuchung  gezogen) 
auf  2  verschiedenen  Wegen  erreicht  werden : 

a)  Durch  Injektion  von  mitigierten  Tbberkelbadllen ; 

b)  durch  Behandlung  mit  Tuberkulin  oder  dessen  wirksamem  Prinzip. 
Die  Bildung  der  Antitoxine  scheint  durch  gleichtige  Einferleibong 
von  abgetöteten  Tuberkelbacillen  günstig  beeinflußt  zu  werden. 
Als  besonders  geeignet  zur  Gewinnung  von  sehr  wirksamem 

Tuberkuloseantitoxin  erwiesen  sich  ein-  bis  zweijährige  Ziegen.  Da 
wir  bei  früheren  Versuchen  die  Beobachtung  gemacht  hatten,  daß 
beim  Bebandeln  mit  größeren  Meinai  von  Tuberkulin  Hftmoglobinurie 
infolp  von  Glycerinintoiikation  bei  den  Tieren  auftritt,  so  haben 
inr  m  spAterer  Zeit  nur  das  aus  dem  Alkoholniederschlag  desselben 
gmnneDe  Toxin  zu  den  Injektionen  verwendet 


I.  Versuch  mit  d«in  Blsktaram  einer  mit  mitiKierten  Tuberkel- 
baeilltn  iBfisi«rten  Meerkfttze  II.     (Das  Blut    wurd«  6  Woeb«D 

naobderlnfektioueatnommeo.) 
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Von  diesem  Präpmt  genügten  6—8  mg,  um  tuberkoUtte  Meer- 
schweinchen 4  Wochen  nach  der  Infektion  in  8 — 12  Stunden  zu  tßten. 

Die  Ziegen  gewöhnen  sich  ziemlich  schnell  an  größere  Dosen  dieses 
Toxins,  so  daß  in  einigen  Fällen  schon  7—8  Wochen  nach  Beginn 
der  Behandlung  6  g  desselben  auf  einmal  ohne  Nachteil  applidert 
werden  konnten. 

üeber  die  antitoxische  Wirksamkeit  des  Serams  ton  2  Ter- 
schiedenen  Tieren,  die  nach  a  und  b  behandelt  worden  sind,  geben 
die  folgenden  beiden  Tabellen  Aufschloß. 

Das  Blutserum  von  Meerkatze  II  ist  das  einzige  von  sieben 
anderen  Affen,  die  sowohl  nach  a  und  b  behandelt  worden,  welches 
antitoxische  Eigenschaften  zeigte. 

IL  Versuch  mit  S  e  ra  m  einer   mit  p  r  Kc  i  p  i  t  i  ert  e  m  Tuberlcalin  aai 
Abgetöteten  Tuberketbacillen  behandelten  Ziex*  No.  1. 
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V.  Die  mit  Tuberkulin  behandelten  Tiere  sind  häuüg  schon  zu 
einer  Zeit  immun,  wo  Antitoberkulin  in  ihrem  Blutserum  noch  nidlt 
naehweisliar  ist  Im  anderen  Fslle  dagegen  Mnnen  im  Blnte  fon 
Heren  (Meerechweinchen),  die  mit  mitigierten  Toberttelbacillen  bv* 
handelt  worden,  Antitoxine  Torhanden  sein,  ohne  daß  bei  emeater 
Infelction  mit  Timlenten  TaberkdbacUlen  die  drtliche  Beaktion  aus- 
bleibt. 

Basel,  1.  Februar  1896. 
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Zusammenfasseiide  Uebersichten. 

Bte  aktive  Immunisierung  der  Menschen  gegen  Cholera» 
naoh  HafiOdne's  Verfahren  in  Indien  ausgeführt. 

Kritisch  besprochen 

von 

Dr.  W.  KoUe. 

Trotz  der  iMißerfolge,  welche  Ferran  im  Jahre  1884  in  Spanien 
bei  Ausführung  von  Imptungen  gegen  die  Cholera  gehabt  hatte,  war 
Haff k ine  durch  den  Ausfall  der  Imniunisierungsversuche  an  Meer- 
ächweincheu,  welche  er  im  Institut  Pasteur  I88Ü — lö93  anstellte, 
10  der  UebmeoguDg  gelaugt,  da£  die  erfolgreidie  Bekämpfung  der 
Gboler»  in  ihrem  endemischen  Gebiete  in  ädien  durch  eine  aktive 
ImmaDisiernogsmethode,  nach  einem  dem  Ferran'sdien  ähnlichen 
Prinzipe  ausgeführt,  möglich  sei.  Die  Mißerfolge  Ferran *s  sind  durch 
dn  näheres  Studium  der  Ferran 'sehen  Methode  von  Seiten  van 
ErmeDgheni's,  NMcati's  und  Rietseh's  verständlich  geworden. 
Durch  diese  Forscher  wissen  wir,  daß  Ferrau  die  bakteriologische 
Technik  nicht  beherrschte,  sodaB  er  weder  mit  Beinlcultareu  arbeitete, 
noch  die  Dosiening  bei  den  In  jelctionen  regeln  Iconnte.  Die  angewandten 
Doeen  waren  zweifellos  zu  gering,  da  seine  Bouillonkulturen  nar 
zum  kleinsten  Teil  aus  Choleravibrionen  bestanden,  daneben  oft  in 
der  Ueberzalil  andere  Bakterien  entüielten.  Soweit  sich  Haffkine 
bei  seiner  Konjektur  auf  die  Versuche  stützt,  welche  gezeigt  haben, 
daS  Meerschweincbeo  durch  Einverleibung  steigender  Dosen  von 
lebenden  oder  abgetöteten  Choleravibrioneo  geschotzt  werden  gegen 
die  intraperitoneue  Impfung  mit  der  sicher  tSdlichen  Dosis  der 
lebenden  Vibrionen  oder  einem  Multii)lum  derselben,  ist  seine  Schluß- 
folgerung, bei  der  menschlichen  Cholera  etwas  durch  ein  ähnliches 
Imwunibierungsverfaliren  zu  erreichen,  gewiß  gerechtfertigt.  Die  Be- 
rufung Haffkine 's  auf  Versuche,  durch  die  dargethan  werden  soll, 
daß  Meerschweinchen  durch  aktive,  in  derselben  VVeise  wie  oben  aus- 
geführte Immunisieruog  auch  gegen  die  Infektion  per  os  nach  der 
Koch 'sehen  Methode  geschtttit  sind,  erscheint  wenig  angebracht, 
nicht  nur  wegen  der  durchaus  negativen  Resultate,  welche  R. 
Pfeiffer,  Wassermann,  Sobernheim,  Zabolotny  im 
Gegensatz  zu  Haffkine  bei  gleichartigen  Experimenten  erhalten 
haben,  sondern  auch  deshalb,  weil  bekanntermaßen  die  Darmcholera 
der  Meerschweinchen,  erzeugt  nach  Koch 's  Methode,  nur  bedingte 
Vergleiche  mit  der  menschlichen  Cholera  zuläßt.  Weil  die  Schutz- 
kraft der  aktiven  Immunisierung  bei  den  mit  Alkohol,  Opium,  Soda- 
Iteaog  und  großen  Mengen  von  Kultur  gewaltsam  infizierten  Meer- 
schweinchen im  Stich  läßt,  kann  sie  bei  der  natürlichen  Infektion  des 
.Menschen  mit  Choleravibrionen  gute  Dienste  leisten.  Dafür  scheinen 
trotz  der  negativen  Versuche  an  Meerschweinchen  die  Erfolge,  welche 
Haffkine  jo  Indien  erzielt  bat,  zu  sprechen. 
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Die  vou  üaffkioe  umi  viuieu  Aerztcn,  namentlich  Medizioal- 
beamteD,  lo  lodiea  an  ca.  40000  Menaeheii  vorgenommeneQ  PrftYeativ- 
impfangen  Warden  in  der  Weise  aasgefilbrt,  da6  sabkutan  eine  Auf- 
scbwemmaog  lebender  Gholeravibrionen,  die  auf  Agar  gewachsen  waren, 

injiziert  wurde,  und  zwar  in  2  Sitzungen,  zuerst  I.  Vaccin  und  5  Tage 
später  II.  Vaccin  („virus  tixi;").  Haffkinc  betrachtet  als  eine  Vor- 
bedin<iu[i^'  tür  das  Gelingen  der  Immunisierung  die  Benutzung  dieses 
sog.  „Virus  fixu'\  d.  h.  einer  Cholerakultur,  welche  durch  eine  Anzahl 
von  Meenehw6lncbenpassa<^en,  indem  das  Battchhöhleneisodat  direkt 
von  Tier  za  Tier  Übertragen  wurde,  eine  bestimmte  Virulenz  erhalten 
hat.  Diese  Auffassung  dürfte  indessen  nicht  ganz  zutreffend  seio. 
Daß  die  Anwendung  der  hochviruleoten  Kultur,  des  „Virus  fixe"  zur 
Reaktion  der  Orgauit^tnen  und  Erzeugen  der  Immunität  unbedingt 
notwendig  ist,  geht  schon  aus  IIa ffkine's  Angaben  hervor,  daß  die 
Mikroben  des  „Virus  fixe  exalted'^  sehr  bald  nach  der  Injektion  zu 
Gründe  gehen.  Es  sind  eben  die  Giftstoffe  der  Vibrionen,  welche, 
wie  wir  durch  sp&tere  Untersachungen  R.  Pfeiffer *8  und  des  Ref. 
genau  wissen,  io  den  Leibern  der  Cholerabacillen  enthalten  sind  und 
zur  Resorption  gelangend  wirken.  Virulente  Kulturen  sind  nun  aber, 
wie  V.  Dungern  zeigte,  nicht  giftiger  als  völlig  unvirulente.  Da 
die  Vibrionen  nach  Haffk  ine's  Angaben  bald  nach  der  Injektion 
zu  Grunde  gehen,  also  ihre  Virulenz  nicht  entfalten  können,  sondern 
nur  darch  die  gelieferten  Giftstoffe  wirken,  so  dQrfte  die  HeratelhiBg 
and  Benotzong  des  ,, Virus  fixe  exalted*'  kaum  yon  Bedeatung  sem. 
Das  L  Vaccin  ist  ein  durch  Züchtung  bei  39®  C  abgeschwächtes 
Viru^,  welches  von  Agarröhrchen  zu  Agarr6hrchen  Qbertragen  wird. 
Die  Dosen  betragen  Vis  Agarkuliur. 

Daß  die  Einverleibung  lebender  Choleravibrionen  zur  Verleihung 
des  Impfschutzes  nicht  absolut  notwendig  zu  sein  scheint,  wird  durcli 
die  in  dieser  Zeitschrift  mitgeteilten  Untersuchungen  des  Referenten 
höchst  wahrscheinlich  gemacht,  wo  durch  Inokdation  abgetöteter 
Kulturen  die  gleichen  Veränderungen  im  Serum  der  Inokulierten,  wie 
in  demjenigen  der  mit  lebenden  Kulturen  Vaccinierten  erzeugt  werden. 

Nur  Va  40000  Inokulierten  hat  sich  der  zweiten  Vaccinatioa 
unterzogen.  Un»  die  Bevölkerung,  die  freiwillig  sich  impfen  ließ, 
nicht  abzuschrecken  durch  zu  starke  Reaktionen,  sind  zum  Teil  noch 
geringere  Dosen  genommen  ('/so  ^ner  Agarkultur).  Die  Impfungen 
waren  Oberhaupt  tiberall  mit  fielen  Schwierigkeiten  verbanden,  die 
ihren  Hauptgrund  in  den  religiösen,  sozialen  und  lokalen  Veriiilt- 
ni^^sen  sowie  im  Mangel  von  Laboratorien  zur  Herstellung  der  Vaocms 
hatten. 

Als  HauptfolgeJTscheinung  der  Inipfung  wurde  eine  Steigerung 
der  Ivörpirwjirme  um  1-2®  C.  bei  den  Injizierten  im  Laufe  einiger 
Stunden  nach  der  Injektion  beobachtet,  die  im  Laufe  der  dann  fol* 
genden  24  Stunden  wieder  sur  Norm  aurOckkehrte.  Die  Störangea 
des  Allgemeinbefindens  waren  nur  geringe.  Nie  lieft  sieh  irgend  woMe 
dauernde  Schädigung  der  Inokulierten  nachweisen. 

Trotz  iler  großen  Z:^hl  der  Inokulierten  (40000).  war  es  nicht 
möglich,  die  Gesamtstati^tik  der  Inokulierten,  ihre  Morbidität  und 
Mortalität   an  Cholera   im  Verhältnis  zu  derjenigen  der  Nicht* 
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<jkulierten,  im  Laufe  des  auf  die  Impfung  fol;^eii(len  Jahres  zu  be- 
nutzen, um  daraus  ein  Bild  über  die  Wirksamkeit  oder  Unwirksamkeit 
Ikses  Präventivverfahreos  zu  gewiooen.  Denn  einmal  blieben  ganze 
LiDdeMeile,  in  denen  Tiele  looknlierte  wohnten,  in  Laafe  der  nftchsten 
Jidire  von  der  Invasion  der  Cholera  verschont;  ferner  waren  die  In- 
okulierten Dicht  immer  in  gleicher  Weise  wie  die  lookalierten  der 
Infektion  mit  Cholera  ausj^esetzt  und  umjjekehrt;  in  einzelnen  Landes- 
teilen endlich,  in  denen  viel  geimpft  war,  brach  die  Cholera  erst  aus, 
udchdeni  länger  als  ein  Jahr  seit  der  Vaccination  verflossen  war. 
Zudem  ist  die  Bevölkerung  Indiens  vielfach  sehr  fluktuierend  und 
Iftit  sich  daher  nicht  kontrollieren. 

Viel  geigneter  zur  Beurteilang  der  Wirkungen  der  Impfung  er- 
scheint die  genaue  Verfolgang  einzelner  kleiner  bipidemieen,  die  sich 
z.  B.  unter  den  Anwohnern  eines  Tanks,  oder  Bewohnern  eines 
größeren  Hauses,  einer  Kaserne,  eines  Gefän^^nisses  abspielte,  Fälle,  in 
denen  die  betreffenden  MeuMclien  einigermaßen  gleichmäßig  der  Infek- 
tion ausgesetzt  waren,  so  daß  Zahlen  vergleiche  zulässig  sind.  Eine 
ganse  Anzahl  der  ?erOffentlicbten  Beobachtangen,  die 
zum  Teil  offiziell  beglaubiKt  sind,  spricht  nnn  ent- 
schieden dafür,  daß  durch  die  Inokulationen  die  Men- 
schen gegen  die  natttrliche  Cbolerainfektion  geschätzt 
wäre  n. 

Als  besonders  beweisend  mögen  hier  folgende  Beobachtungen 
mitgeteilt  werden. 

WAhrend  der  Cholem«[»ldeniie  1894  in  Kalkutta  worden  die 
Oboleraerkrankungen  und  -Todesfälle  in  36  Hänsern  mit  zusammen 
S2l  Einwohnern  genau  beobachtet.  Von  diesen  letzteren  waren  181 
kürzere  oder  längere  Zeit  vor  Ausbruch  der  Cholera  geimpft,  w&brend 
die  übrigen  340  nicht  geimpft  waren. 


j  Erkrinkungen 

Pros. 

Tode»nuie 

Pro«. 

MO  »icblgelBpne 
aSl  OeinpRe 

2,Sl 

8» 

UM 

,  2,11 

Wie  die  obige  Tabelle  zeigt,  erkrankten  und  starben  von  den 
Idl  Geimpften  nur  4;  diese  4  hatten  sich  nur  der  ersten  Impfung 
onterzagen,  die  eine  Erkrankung  betraf  zudem  ein  Kind,  das  69  Tage 
vor  der  Erkrankung  geimpft  war. 

Als  besonders  beweisend  fflr  eine  Sehutskraft  der  Impfung  ist  ein 
idl  besonders  henrorznheben ,  wo  bei  18  Einwohnern  eines  Hanses 
der  genannten  36  Häuser  4  Erkrankungen  mit  3  Todesfällen  unter 
den  7  nicht  geimpften  Personen  vorkamen,  während  bei  den  11  in- 
okulierten Personen  sich  kein  Fall  von  Cholera  ereignete. 

H  u  f  f  k  i  n  e  beschreibt  besonders  eingehend  dann  noch  2  Be- 
obichtungen,  welche  in  gleicher  Weise  für  die  Wirksamkeit  der 
Mntsimpfung  zu  sprechen  acheinen. 

Die  Beobachtung  bezieht  sich  auf  die  Choleraepidemieen  in  „1'  h  e 
OyaJail"  und  in  Kalain  Tea  Gardens.  Als  in  The  Gya 
Jw  bereits  6  Choleraerkrankuogen  vorgekommen  waren,  wnrde  mit 


DigUizea  by  CoOglc 


220 


W.  KoM«, 


den  Inokulatiotieii  begooDen.  Es  kamen  dann  anfangs  noch  Erkran- 
kuDgen  und  Todesfälle  an  Cholera  nnter  den  Geimpften  vor,  aber 
im  Laufs  der  folgenden  Tage  nahmen  sie  mehr  und  mehr  ab,  wihread 
die  Erkranl^migszahl  bei  den  Nichtgeimpften  eist  noch  anstieg,  am 
später  langsam  an  fallen.  Folgende  Tabelle  Yeransebaulicbt  dies: 


Sabl 

Er- 
krankoDgeD 

Pro». 

TodaeOai« 

Di«  auf  die  1.  Impfiuig  1 
folgmden  5  Tag«  / 

Die  auf  die  2  Impfan);  ^ 
tol^fenden  6  Tage  \ 

Die    dann  folgondea  4  1 
Tag«  Ut  warn  Scblal  dar  \ 

G««antatatistik  | 
• 

Ueber  das  Verhi 
okulierten  und  Nichtol 
giebt  folgende  Tabelle 

210  NiditgeimpA« 
212  Geimpft« 

197  Nicnt^etmpfi« 
206  Geimpfte 

192  Nichtgeimpfte 
201  G«tmpfte 

102  Niclitgeimpfl« 
S07  Geimpft« 

tltnis  der  Morbi 

&ulierten  in  Tea 
eine  Uebersicbt 

7 
5 

n 
V 

8 

3 
0 

80 
8 

dit&t  um 
.  Garde 

8,83 

2,86 

4,07 

1,46 

1.66 
0 

9,90 
8,86 

L  Mor 
ns,  ] 

5 
4 

4 
1 

1 
0 

10 

* 

talität  b 
Kalain 

M» 

1,89 

2,03 
0,46 

0,62 
0 

4,88 
Ml 

lei  In- 
P.  0. 

Nichtgeimpfte 

Erkrankungen 

1 

Pro«.  1  Todesfälle 

1 

Pro? 

In  der  ganseu  Plantage  

1b  d«  daidu«oclit«n  B«slrk«a  .  .  . 
la  d«tt  dar«lki«aelit«n  Wo1mmig«n  . 

1375 
105 
48 

1"! 

1,6 
80,96 
45,83 

0,76 

Mt 

um 

Geimpft« 

Zabl 

Erkiaskuifta 

Pro«. 

TodoafUl« 

Prot. 

la  d«B  ^orebsmebt«!!  B«slrk«n    .  . 
la  d«B  dwrch««v«bt«B  Woba«nR«n 

681 
97 
19 

\      '  ( 
j  g«lmp<t  l 

0,29 
8.06 
10,M 

\  .  / 
/  l 

0,16 
1,08 
8.86 

Gegen  die  Haffk  ine 'sehe  Vacciuation  sind  von  Gegueni  dieses 
Präventivrerf^rens  die  Erfahrungen,  welche  man  in  Lucknow  bei 
dem  1.  Bat  des  East  Lancashire-Regimoits  gemacht  hat,  ins  Feld 

geführt.  Im  Mai  1893  wurden  von  den  773  Soldaten  des  Regiments 
133  geimpft.  Im  August  1894  hielt  die  Cholera  unter  den  Truppen 
ihren  Einzu«;.  Wie  die  untenstehende  Tabelle  zeigt,  läßt  sich  eine 
wesentliche  Herabminderung  der  Erkrankungen  an  Cholera  bei  den 
Geiinpfteo  nicht  feststellen.  Diese  Thatsache  spricht  aber  nicht  gegen 
die  Wirksamkeit  der  Impfung  überhaupt,  sondern  sie  zeigt  nur,  da6 
der  Impftchotz  gegen  Cholera  nar  eine  begrenste  Zeit  nach  Ans- 
fQhrung  der  Inokulation  vorhält,  jedenfalls  15  Monate  nach  der  In- 
okulation bei  den  geimpften  Menschen  so  gut  wie  erloschen  ist. 
Haffkine  selbst  führt  die  ünwirksamkeit  der  Inokulationen  in 
diesem  Italic  hauptsächlich  auch  auf  die  ^'oringen  Reaktionen,  welche 
die  Mannschaften  nach  der  Impfung  zeigten,  zurück. 
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Zahl 

Prox. 

Todesfälle 

Prot. 

Nichtgeimpfte  * 

MO 

180 

18,75 

79 

G«in^  .   .  . 

II» 

18 

18,68 

18 

8,n 

FQr  die  richtige  Beurteilung  der  von  Haffkine  erzielten  Er- 
folge adtens  aUor  deijenigen,  welche  deo  Verlauf  seiner  Vereache  in 
Indien  nicht  an  Ort  ond  Stelle  hahen  mit  Terfolgen  können,  wäre  es 
YOD  großem  Werte  gewesen,  wenn  weni|;^ten8  in  den  Berichten  der 

finzelnen  ausführlicher  geschilderten  Epidemieen  genauere  Angaben 
über  etwaige  anderweitige  prophylaktische  Maßregeln,  sowie  der  Nach- 
weis enthalten  wären,  daß  nicht  Zufälli^'keiten  oder  besondere  Umstände 
(Wasserversorgung  einzelner  Familien,  oder  Wohnungen)  bei  der  Ver- 
seichnong  der  fftr  die  Impfung  günstigen  Thateacben  in  Bechnnng 
a  liehen  sind.  Auch  hätte  die  bakteriologische  Untersnchnng  der 
Gholerafälle  und  der  Dcgekte  der  einer  Infektion  ausgesetzten  aber 
.(esund  gebliebenen  Personen  (Angehörige)  auf  Choleravibrionen  vor- 
genommen werden  können,  da  sie  nicht  nur  die  sicherste  Grundlage 
einer  jeden  Cholerastatistik  bildet,  sondern  hier  auch  ad  oculos  hätte 
i^en  können,  wie  die  Evacuierten  trotz  der  Anwesenheit  von  Cholera- 
vibrionen  gesebitrt  sind  hoiolge  der  Impfung. 

Trotzdem  scheinen  die  von  Haffitine  mitgeteilten  Besnltate 
fleiner  sich  über  mehrere  Jahre  erstreckenden  Versuche,  welche  er 
anter  Darbringung  großer  Opfer  in  Indien  angestellt  hat,  so  beweisend 
für  die  Wirksamkeit  der  Präventivimpfungen  zu  sein,  daß  es  sehr  zu 
wünschen  wäre,  wenn  die  englische  Regierung  die  Angelegenheit  in 
die  Hand  nähme  und  durch  Fortsetzung  des  von  Haffkine  be- 
gouMBen  Inmnnienmgewerta  im  Orofan  den  Vereoch  machte,  den 
ewigen  Cfaoleraherd  Indien,  w  gefiüirlich  fbr  die  ganse  Welt,  ana- 
arDtten. 


I)  W.  M.  Haffkine,  looeobitloa  d«  tmcIm  MitlehoUriq«M  k  l*hoinim.  (Ciooipt«» 

read  JuiUet  189S.) 

i)  —  — ,  Anti-cholenüc  ioocaletioa»  iu  iodia.    (The  Lndiau  Medical  Oaxett«.  1895. 
■o.  1.) 

8)  W.  J.  Simpsosp  Cbokra  ia Odralte  1884  aod  uti-clioltnie  teocutotiaM.  M.D. 

HMltb*Offie«r. 

4)  W.  M.  Haffktn«,  ADd*ClioI«nfe  iaoralatlon.  (Report  ofth«  GovarnaMk  oflodla. 

Caleatu  1895) 

5)  ,  A  lecture  oo  Vaidaatioii  againet  Cholera.    London  1898. 

^  Dr.  W.  Koll«,  aar  akÜTvo  tummMmmg  im  Wimüum  gageo  Chpiwm.  (DitM 
r.  1888.  Ho.  4/8.) 
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SeilirwldE  and  Fraeott,  On  thc  inflnence  oQvariations  in 
tbe  compoaition  of  nutrient  gelatin  upon  the  dcve- 
lopment  of  water  b acter ia.  (American  Public  Health  AaM- 

cialion.  X.  1895.  p.  450.) 

Bt'i  der  bakterioloj?ischcn  Untersuchung  des  Wassers  fanden  die 
Verff.,  daü  zuweilen  dasselbe  Wasser,  lo  verschiedeneu  Laboratorieii 
anterraeht,  keine  .tber^MÜmmeaden  Beenltate  ergab.  Sogar  in  den- 
arihea  Laboratoriom  waten  die  Beenltate  verschieden,  IaIIb  die  Zn- 
satnmeuHetzuog  der  Näbrgelatine  eine  etwas  abweichende  war.  In 
der  Absicht,  die  Ursache  dieser  abweichenden  Resultate  festzustellen» 
haben  Vertt.  die  Bestandteile  der  gewöhnlichen  Nährgelatiue  und  die 
Bedeutung  derselben  für  das  Wachstum  der  verschiedenen  Wasaer 
bakterien  genau  studiert. 

Sie  prOften  somit  die  Bedeutung  des  Sfturegehaltes,  den  Peptaas, 
des  Flaisebes,  der  Gelatine  und  dee  Salaes  fQr  die  Forderung  dss 
Waehstums  der  Wasserbakterien.  Bei  der  eingehenden  Prfifuug  der 
Säure  fanden  Vertf.,  daß  0,2  einer  '/20  Normalsäure  per  ccni  Nähr- 
gelatine die  besten  Resultate  ergiebt.  Der  Sauregehalt  variiert  aber 
je  nach  dem  Pepton,  das  gebraucht  wird. 

Verff.  zeigen  ferner,  daß  eine  Erhöhung  des  Peptougehaites  im 
N&hrboden  fördernd  auf  die  Ent Wickelung  der  Wasserbakterien  wirkt; 
-auf  einer  N&hrgelatine,  die  15—20  g  Pepton  per  Liter  enthielt,  kamsa 
bedeutend  mehr  Kolonieen  znm  Vorschein  als  auf  der  gcwöbnlichsD 
Gelatine,  die  nur  5  g  Pepton  enthält.  Dagegen  soll  ein  stärkerer 
Gehalf  an  Salz  die  Entwickelung  der  Bakterien  verhindern.  Aus  den 
angeführten  Tabellen  geht  sogar  hervor,  daß  sich  beim  Ausbleiben 
des  Kochsalzes  in  der  Nährgelatine  bedeutend  mehr  Bakterien* 
kolonieen  auf  den  Platten  zeigten. 

Das  Fleisch,  welches  zur  Darstellung  der  N&hrgelatine  gebraucht 
wird,  soll  nach  Sedgwiek  keinen  besonderen  Einfluß  auf  die  Ent- 
wickelung der  Bakterien  ausüben.  Bei  der  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen Gelatine  als  Bestandteil  des  Nährbodens  erhielten  Verff. 
die  besten  Resultate  mit  der  sog.  Hauigeiatine  (hidegelatin) ;  Knochen- 
gelatine (bone  gelatin)  und  gewöhnliche  Gelatine  ftirderten  das 
Wachstum  der  Wasserbakterien  in  Masse. 

Am  Schlosse  ihrer  Arbeit  versprechen  nun  Verff.,  gestfltst  auf 
ihre  bisherigen  Untersuchungen,  ein  neues  Rezept  fflr  die  Zubereitug 
der  Nfthrgelatine  zu  geben.        Rahinowitsch  (Philadelphia). 

Lepierrc .   1!  t  u  d  e  (i '  u  n  b  a  c  i  1 1     f  1  u  0  r  e  s  c  e  n  t   p  a  t  h  0  g  e  n  e. 
Recherches  sur  la  fouction  fluorescigene  des  Mi- 
cro bes.    (Anuales  de  l'Institut  Pastcur.  18UÖ.  Nu.  8,  9.) 
Verf  fsnd  im  Wasser  einer  Qysteme  in  Gsünhim  einen  noch  nicht 
beschriebenen,  fluoreszierenden  iiathomen  Bacillus  nnd  untersuehteseine 
Eigenschaften  «iid  unter  welchen  Umständen  die  Entwickelung  des 
Pigments  vor  sich  ging.  Bei  Impfung  in  Meerscfaeinchen  starben  diese 


Digidzea  Ly  doo^le 


Kliiorc5Ciercad«  Wauerbiiklcri«n.  KicMlMdtr. 


in  1—6  Tagen  (Leberabscessc  und  Peritonitis).   In  den  Absccssen 
wurde  der  genannte  Bacillus  masseobaft  gefunden.  Dieser  ist  2—3 
kag  uDd  0^  fi  brdt  uod  nicht  beweglich  im  bftBgeDdeo  Tropfen. 

Er  färbt  sich  nicht  nach  Gram  und  zeigt  an  jedem  Ende  eine  Cilie. 
Iii  Bouillon  tritt  sofort  eine  bleibende  Fluoreszenz  ein,  in  Pepton 
üidit.  Auf  Platten  sind  die  Kolonieeu  rund  und  ^'elbbraun.  Nach 
3  Tagen  fangt  die  Gelatine  an  zu  fluoreszieren.  Nach  5  Tagen  sind 
die  Kolonioen  grün.  X  erflü^sigung  tritt  nicht  ein.  Strichkultur  ergiebt 
das  Gleiche;  selbige  ist  starlc  aerob.  Auf  Serum  wird  keine  Fluoreszenz 
sichtbar,  ebenso  wie  anf  Kartoffshi,  weiche  schwara  werden.  Mildi 
ihrd  alltalisch,  ohne  zu  coagulieren,  aber  zeigt  wiederum  keine 
Fluoreszenz.    Keine  ludolreaktion,  keine  ZuckerfcrnientatioD. 

Bei  Erwärmung  auf  55  —  60®  wird  der  Bacillus  schon  nach  einer 
Minute  ab^'etötet.  Temp.-Optinium  ist  20  -30«'.  Bei  37  tritt  keine 
Fluoreszenz  auf  Von  Bac.  fluor.  putidus  weicht  er  in  der 
Nichtbeweglichkeit  und  in  der  Pathogenität  ab.  Diese  letztere  nimmt 
aber  allmilig,  nach  fortgesetzter  Kultur,  ab.  Nach  6  Monaten  iat  sie 
vöUi^  verschwunden.  Bac.  liquefaciens  gab  ihr  aber  wieder  die 
Virulenz  zurück,  ebenso  wie  Microc.  ein  nabareus.  Verf.  glaubt 
hiernach  die  Anwesenheit  von  fluoreszierenden  BadUen  im  Wasser 
immer  als  verdächtig  IxU rächten  zu  müssen. 

Gessard  glaubt,  daß  die  Eigenschaft  der  Fluoreszenz  mit  der 
Anwesenheit  von  Phosphaten  im  Zusammenhang  stehe.  Verf.  konnte 
diese  nicht  beobachten,  wohl  aber  die  AnweaeBheit  von  gewisaeo 
Sticfcatoif-  und  Kohlenstoffvcrbiuduugen  im  Kulturmedium.  Zucker- 
s&ore  erhöhte  die  Pigmentabscheidung  ebenso  wie  Asparagin.  Vor- 
züglich aber  zeigten  sich  die  Peptone  in  dieser  Hinsicht  wirksam 
(blos  aber  die,  welche  aus  der  Fermentation  des  Magensaftes  und  des- 
Pankreassaftes  herstammten). 

Die  Fluoreszenz  in  Bouillon  wird  von  den  Leucomainen  her- 
Toiferttte. 

Pliosphate  hielten  eher  die  Fluoreszenc  aurOck,  als  darauf 
i^flsstig  einzuwirken.  Die  Pigmentabscheidung  tritt  am  stärksten  bei 
einer  Temperatur  von  20 — 30   auf.    1—2  i)roz.  anorg.  Säure  steiili- 
:^ierten  die  U')äun^'  ebenso  wie  5-proz.  Kalihydrat.  Bei  kleineren  Dosen 
wurde  die  Fluoreszenz  wenig  beeinträchtigt. 

Es  gelang  Verf.  nicht,  das  Pigment  selbst  abzusondern  und  zu 
unlersiicben.  Nur  im  Wasser  war  es  löslich. 

van*t  Hoff  (Krälingen). 

Weyl,  Theodor,  Beeinflussen  d  ie  Iii  esel  f  el  der  di  e  öff  e  n  t- 
licbe  Gesundheit?  (Berliner  klinische  Wochenschrift.  1896. 
Ko.  2.) 

Die  Vorwürfe,  welche  deu  Bieselfeldern  in  letzter  Zeit  gemacht 
ucfdeo  sind,  daft  „diese  Anstalten  nftmlieh  einen  unertiigli^eD  Ge- 

ndi  verbreiten,  daß  sie  ferner  eine  Versumpfung  des  Bodens  herbei* 

fähren  und  daß  sie  endlich  im  dringendsten  Verdacht  ständen,  In- 
fektiiMiskraukheiten  zu  verbreiten",  weist  Wey  1  auf  Grund  der  bisher 
beobachteten  Tbatsachen  zurück.  Es  ist  von  Wert,  daß  Weyl  dabei 
hauptsächlich  auf  die  Aussagen  von  Uygienikern  vor  staatlichen 
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Kommissionen  zurückgreift  und  Beispiele  derselben  zum  Beweis  an- 
lührt.  Besonders  ausführlich  werden  die  Gesundheitsverhältnisse 
aaf  den  Berliner  Rieselfeldern,  welche  die  größte  derartige  Anlage 
der  Welt  darstellen,  besprochen.  Aas  dem  Mttgeteilteii  geht  herfor, 
daß  ,,die  Rieselfelder  Krankheiten  unter  den  Bewohnern  und  Arbeitern 
der  Rieselfelder  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  Umfange  hervor- 
gerafen  haben".  Am  Sclilusse  seiner  Arbeit,  die  neue  Gesichtspunkte 
rar  die  Rieselfelderfrage  weder  aufstellt  noch  erledigt,  kommt  Wey  l 
zu  dem  Ergebnis,  daß  die  ötlentliche  Gesundheit  durch  gut  geleitete 
Rieselfelder  unter  keiner  Bedingung  geschädigt  wird,  und  er  bilt 
daher  die  RieselfUder  „für  die  bis  jetzt  bei  weitem  bette  Methede 
zur  Beseitigung  städtischer  Abwässer*^  Ganz  vollkommen  ist  die 
Methode  nicht,  da  sie  nicht  zur  Unschädlichmachung  aller  patbo- 
genen  Keime,  wie  man  es  früher  erwartete,  führt.  Das  Drainwasser 
kann  Typhusbacillen  u.  a.  enthalten  und  sollte  daher  nicht  un- 
desinfiziert  in  öffentliche  Flußläufe  etc.  gelangen.  W.  Kolle  (^Berlin). 

Alilm,  F.,  Sulla  preseusa  de!  bacillns  coli  nelle  acque 
potabili  e  sopra  un  metodo  di  metterlo  in  eTidenia. 

(La  Riforma  med.  1895.  No.  176.) 

Zum  Nachweise  des  B acter ium  coli  in  Wasser  wendet  A. 
folgende  Methode  an : 

Zu  je  einem  Liter  des  zu  untersuchenden  Wassers  werden  100  ccm 
Bouillon  von  folgender  Zusammensetzung  hinzugefügt: 

Traubenzucker  200  g 
Pepton  ^  100  n 

Kochsals  *    50  „ 

Natriumkarbonat  5  „ 
Wasser  1000  „ 

Zu  diesem  Gemisch  kommt  noch  0,5  ccm  einer  1-proz.  alkoholi- 
schen Lösung  von  Phenolphthalein,  wodurch  die  Masse  eine  rosen- 
rote Farbe  erhält.  Sodann  wird  das  Ganse  auf  5—6  Erlen- 
meyer*8che  Kolben  verteilt  und  in  den  Brütofen  (37^  C)  gestellt 
Qleiehaeitig  damit  wird  steriler  Agar  in  sterile  Petri'sche  Scnälchen 
ausgegossen  und  diese  zur  raachen  Verdunstung  des  Kondenswassers 
in  den  Brütofen  gestellt 

Kommt  in  den  Etouillonkultnren  das  Bact  coli  zur  Cntwicke- 
luug,  dann  sind  die  Kolben  schon  nach  8—16—24  Stunden  voll- 
kommen entfärbt  (Mtlchsäurebildnng  aus  dem  Tranbenzucker). 

Ist  die  Entfärbung  eingetreten,  so  taucht  man  eine  Platintee 
oberflächlich  in  die  Kultur  ein  und  yerstreicht  sie  auf  den  bereit- 
stehenden Agarplatten,  worauf  dann  die  Prüfunpf  der  später  aufge- 
keimten Kolonieen,  welche  der  Mehrzahl  nach  dem  gesuchten  Bacterium 
angehören,  folgt. 

Der  Typhusbacillus  entfärbt  auch  die  Bouillon,  aber  in  be- 
deutend längerem  Zeitnuinie  (8—4—6  Tage). 

Mit  seiner  Methode  gelang  es  dem  Verf.,  das  Bact.  coli  auch 
in  Wässern  nachzuweisen,  welche  sonst  für  gut  gelten,  und  mOchte 
er  daher  glauben,  daß  dieses  Bacterium  verbreiteter  sei,  als  aUgemein 
angenommen  wird. 
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Ob  dieser  Umstand  nicht  geeignet  ist,  die  hygienische  Bedetttoog 
^eenelben  herabcnaetzen,  ist  noch  eine  ofraie  Frage. 

Kamen  (Gzernowitz). 

Die  Cholera  in  Bosnien  im  Jahre  1893.  (Herausgegeben  vom 
BosDiBchen  Burean  des  gemeinsamen  Beidis-Finansniinisterinnis.) 
Wien  1895. 

Gegen  die  Gefahr  einer  Gholera-Invasion  wurden  in  Bosnien  schon 
im  Jahre  1892  eine  Reihe  umfassender  Maßregeln  getroffen,  da  in 
Slavonien,  also  in  unmittelbarer  Nachbarschaft,  dieselbe  aufgetreten 
war.  Diese  Maßregeln  traten  nun  in  verschärfter  Weise  in  Kraft, 
.Us  die  Cholera  im  September  1893  in  Nordbosnien  einbrach  und  der 
positive  bairteriologische  Befond  ?on  Dr.  Karlinsl^i,  dem  efaiBigmi 
Vertreter  dieser  Disziplin  in  dem  Oldnipationsgebiet,  erhoben  wurde. 
FQr  die  Art  und  W«se  der  Einschleppong  fehlten  konicrete  Aohslts- 
pnnkte,  dieselbe  wurde  scheinbar  durch  den  Arbeiterverkehr  aus 
Nordungarn  vermittelt.  Die  Uebertragung  der  Krankheit  auf  die 
mit  der  Pflege  von  Cholerakranken  beschäftigten  Personen  konnte 
ziemlich  häufig  beobachtet  werden,  ferner  wurden  Fälle  konstatiert, 
in  welchen  llensehen  die  Kranidieit  anf  grOfisro  Entfernung  tot- 
odttelten,  ohne  selbst  daran  ericrankt  an  sein.  Demgegenflber  steht 
wieder  eine  Reihe  von  Thatsachen,  welche  eine  Erklärung  der  Ent- 
stehung der  Cholera  auf  kontajponistischem  Wege  kaum  zulassen, 
indem  nicht  selten  Fälle  von  Erkrankungen  vorkamen,  in  welchen 
jederlei  persönliche  Beziehungen,  mittelbare  wie  unmittelbare,  mit  Be- 
stimmtheit ausgeschlossen  werden  konnten.  Hierher  gehören  auch 
die  meisten  HerdbUdungen,  welche  fast  ausschließlich  in  den  tieferen 
Niedeningen  der  m  Ollislara  heimgesuchten  Gebietsteile,  baw.  in  den 
tisbt  gelegenen  Partleen  der  betreffenden  Ortschaften  auftraten.  Be- 
merkenswert ist  femer  die  Prädilektion,  mit  welcher  die  Cholera  auf 
ihrem  Zuge  nach  Süden  und  nach  Westen  die  in  gewissen  Flußthälem 
gelegenen  Orte  heimsuchte. 

Anfang  November  fand  eine  offenbar  neue  Invasion  der  Epidemie 
isi  Werten  des  Landes  statt,  beide  Epidemien  erloschen  gegen  Ende 
des  Jahres.  Die  Geaamtaahl  der  Erkrankungen  betrug  1016,  die  der 
Todesfälle  512;  von  den  Erkrankungen  entfallen  auf  Mohammedaner 
50  Proz.,  Orientalisch  -  Orthodoxe  25  Proz.,  Katholiken  25  Proz., 
Zahlen,  die  durch  die  verschiedene  Haus-  und  Lebensführung  der 
betreffenden  Konfessionen  verständlich  sind.  Zum  Schluß  der  Arbeit 
folgen  Tabellen,  in  welchen  die  infizierten  Ortschaften  mit  der  Be- 
völkerungszahl und  mit  der  Zahl  der  verseuchten  Häuser,  der  Er- 
tarnnkongen  und  TodesfiUle,  sowie  mit  der  Zsit  des  Auftieteos  und 
Erlöschens  der  Krankheit,  angegeben  sind,  nebst  einw  Karte  von 
Nord-  und  Mittelboenien,  auf  welcher  die  infizierten  Orte,  die  Zeit 
ihrer  Infektion  und  die  lokale  Intensität  der  Epidemie  ersichtlich 
gemacht  sind.  W.  Kempner  (Hailea.  S.). 

FAAl»  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Uebertragung  des 
Tjphns  durch  Milch.  [Aus  dem  bakteriol.  Laboratorium  des 
Qaniioii-LasarBtts  Stniburg.]  (Festschrift).  Berlin  1805. 

MiiM.  ZK.  Ii.  19 
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Ausgebend  von  dem  schon  früher  von  dem  Verf.  betonten  Grund- 
sätze, daß  bei  Erforschung  der  Typbus-Aetiologie  wir  nicht  eher  die 
Untersuchung  für  abgeschlossen  halten  dürfen,  als  bis  wir  uns  eine 
gMi2  iMstiinmte  Yontdloog  davon  macheD  kOnnen,  irte  sich  die^ 
Kranken  mit  l^phuBbaclUen  infiswrt  haben,  hät  Pfahl  versucht» 
anlAfilich  einer  Typhusepidemie  in  der  Kaserne  zu  Schletintadt  derat 
Entstehung  auf  den  Grund  zu  gehen.  Es  ist  ihm  gelungen,  nachzu- 
weisen, daß  die  Epidemie  aus  einem  benachbarten  Dorfe  durch  die 
Milch  eingeschleppt  wurde,  und  zwar  fanden  sich  die  Erreger  nicht 
etwa  in  dem  zur  Verdünnung  benutzten  Wasser,  sondern  sie  gelaiigeo 
dinkt  in  die  Milch  duth  die  HAnde  einet  Mannen,  der  aelBen  typhm- 
kranken  Sohn  pflegte,  wohl  selbst  leicht  erkrankt  wir  vnd  ohne  die- 
>.nnflgende  Sauberkeit  zu  beachten,  zwischendurch  das  Melken  besorgte. 
Der  auffallende  Umstand,  daß  die  Zivilpersonen  in  Schlettstadt  von  der 
Epidemie  frei  blieben,  erklärt  sicii  daraus,  daß  dieselben  auf  Anraten 
ihres  Hausarztes  die  Milch  vor  dem  Gebrauche  abgekocht  hatten. 
Andere  Einschleppungswege  des  Typhuskeims  in  die  Kaserne  sind  nach, 
den  Nachforschungen  des  Verf.*s  ausgeschlossen.   £  1  s  n  e  r  (Berlin). 

Wright^  A.  B.  and  Sempley  D.,  On  the  preeence  of  typhoid 

bacilli   in   thc   iirine   of  patients   suffering  fron* 

typhoid  fever.    (The  Lancet.  1895.  July  27.) 

Verfl'.,  Professoren  der  Pathologie  an  der  Army  Medicai  Schoo! 
2U  Netley,  verteidigen  auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Wathelet 
und  Sanarelli  die  Theorie,  daß  das  Typhoid  ursprünglich  ejae^ 
filntinfektion  nnd  nicht,  wie  bisher  allgemein  angenommen  wvide, 
eine  vom  Darm  ausgehende  Vergiftung  darstellt.  Von  diesem  Stand- 
.  punkte  aus  erklären  sie  das  Vorhandensein  von  Bacillen  in  der  an- 
geschwolleneu Milz,  das  Hauterythem,  die  Entzündung  der  Pey er- 
sehen Drüsen,  die  miliaren  Lymphome  in  der  Niere  und  schließlich 
das  Vorhandensein  der  spezifischen  Bacillen  im  Harne  der  Typhus- 
kranken,  die  sie  bei  6  von  7  daraufhin  untersuchten  Kranken  mittel» 
Pialtenknltnren  nachweisen  konnten.  In  keinem  der  Falhi  werden 
die  Darmentleemngen  onlersncht;  vielmehr  begnügen  sich  die  Verff. 
damit,  zu  sagen:  „wenn  den  neueren  Beobachtungen  über  das  fast 
konstante  Fehlen  der  Typhoidbacillen  im  Stuhlgan^^e  Glauben  zu 
schenken  ist,  so  ist  die  Desinfektion  der  Faekalniassen  nicht  mehr  al.> 
unerläßliche,  sondern  nur  noch  als  ratsame  Vorsichtsmaßregel  au- 
auseheu;  dagegen  iat  der  Unscbädlichmachnng  des  Harns  um  so- 
mehr  Animerkiafflkelt  ni  echenken.**  Auch  sollte  bei  jedem  zwetfel- 
haften  Falle  die  bakteriidogische  üntersnehang  des  Harns  nicht  ver- 
sinmt  werden.  Sentilion  (Baroehmn). 

Piorkowski,  üeber  die  Einwanderung  des  Typhu»- 
bacillus  in  das  Hühnerei.  (Archiv  für  Hygiene.  Bd.  XXV. 
p.  145-153.) 

Verf.  versuchte  ieetsnstellen,  ob  auch  Typhusbndllen  die  Fähig- 
keit besitien  -  wie  Cboleravibrionen,  Bacterium  coli  und  einige 
Saprophyten  ^  in  das  onverletste  Hflhnerei  durch  die  Schale  ein« 

zuwandern. 

Die  Ergebnisse  seiner  Versuche  —  deren  Beschreibung  hier  wohl 
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«■tafbldben  kano,  da  schou  eine  große  Zahl  derartiger  Bescbreibiio^o 
wiiegt  —  fift  P.  dabin  rasaanieD,  diS  ebenso,  wie  dies  beretts  Ihr 
«■ige  8«pro|Ay tische  B«2cterienarteii  und  für  den  CholeraTibrio  fest- 
gestellt war,  auch  dem  Typhusbacillus  die  F&bigkeit  zukommt^  unter 
geeigneten  Bedingungen  die  unverletzte  Schale  des  Hahnereies  zu 
durchwandern  und  in  das  Innere  des  Eies  einzudringen. 

Die  Durcbwanderung  findet  besser  bei  37  und  28®  C.  statt,  als 
bei  21    C.  Dr&er  (Königsberg  i.  Pr.). 

Btanehfeld,  Typhoid  fcYer.    (Manchester  Med.  Society.  1895.) 

Verf.  fand  im  Harn  und  Speichel  Ihrphusbakterien  und  in  vielen 
Gemflsen.  Im  Jahre  1871  kamen  in  England,  und  zwar  in  Man- 
chester, 45  Todesfälle  auf  100000  Einwohner.  Bei  einigen  Familien 
kommt  die  Krankheit  viel  mehr  vor,  wie  bei  anderen,  und  es  starben 
z,  B.  in  einer  Familie  in  einigen  Wochen  7  Mitglieder. 


Moui,  Oyster«  tnd  typboid  fever.  (British  Med.  Jourual 

Febr.  1895.) 

In  Neapel  untersuchte  Verf.  die  Wirkung  des  Meerwassers  aiii 
Cholera-,  Milzbrand-,  Typhus-  und  Pyogenes  au reus- Keime. 

Wenn  das  Wasser  fast  rein  war,  konnten  die  Cbolerabacilleu 
noch  nach  4  Tagen  nacfagewieaeo  werden.  Waran  viele  andero  Arten 
aanwcndf  so  waren  schon  nach  einem  Tage  diese  verschwundea. 
Je  welliger  oiganisehe  Sobstaos,  desto  ÜfAger  traten  die  Cholera- 
keime aof. 

Mit  Milzbrandbakterien  war  gleiches  der  Fall. 

Typhusbakterien  dagegen  hielten  es  9— 10  Tage  aus,  ebenso  wie 
Pyogenes  aureus.  Diese  Fjrgebnisse  sind  nicht  völlig  dieselben, 
wiMbe  Gaasedebat  in  Jahn  1894  erhielt,  der  anch  die  Typhna- 
badllen  schnell  absterben  sah. 

Im  Darmkanal  der  Austern  gehen  alle  diese  pathogenen  Arten 
zu  Grunde,  aber  im  Wasser,  welches  diese  Tiere  bedeckt,  wuchern 
sie  schnell  fort  Dieses  war  schon  von  Nilson  in  Florens  beobachtet 
worden  und  ebenfalls  von  Ho  1 1  i  n wo  r  t h  in  Hull. 

Auch  im  Jahre  1879  konnte  La  vis  in  Napel  die  Ursache  einer 
Typhosepidemie  anf  den  Gennll  von  Austern  surOiMIbren,  and  swar 
durch  das  Wasser,  in  welchem  die  Tiere  konserviert  waran  und  das 
«It  sehr  schmutzig  war. 

Die  Sterbeziffer  war  von  1879—1885  durchschnittlich  500  und 
sank,  nachdem  reineres  Wasser  zur  Versendung  gebraucht  wurde, 
auf  200.  yan't  Hoff  (KraUngen). 

JtaMMyPost-typhoid  bone  lesiona.  (Annala of  8urgery.  1895. 


Nach  Anffihning  der  einachlflgigen  Litteratnr  und  experimentellen 
Arbeiten  Ober  die  Osteomyeletis  nach  Typhus  abdom.  teilt  P. 
6  Fälle  mit,  davon  betrafen  4  Männer,  2  Frauen,  Alter  schien  ohne 
Einfluß.  Die  Knocbenerkrankung  trat  nach  Ablauf  des  Typhus,  1  bis 
16  Monate  nachher  auf.  Befallen  können  sämtliche  Knochen  werden. 


▼an*t  Hoff  (Kralingen). 
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lieblingBsitz  der  Erkrankang  sind  TiU^  und  Rippen  bsw.  Rippen- 

knorpel,  Hände  und  FOße  werden  äußerst  selten  befallen.  Das  erste 
Zeichen  der  Knochenerkrankung  ist  ein  meist  lokalisierter  Schmerz,  der 
den  Schmerzen  bei  Lues  ähnlich  ist.  Verdickung  der  betreffenden  Stelle 
bzw.  Absceßbildung  tritt  später  ein,  jedoch  kann  auch  Resorption  ein- 
treten. AUffemeinerscheinung,  Fieber,  nicht  vorhanden.  Ein  großer 
Teil  der  Fifie  endet  mit  Neknweiibildimg  des  belUleneii  Knocheoleüi. 
Bei  5  von  den  mitgeteilten  FlUen  wnrde  genaueste  bnkteriiriogiiAe 
Untersuchung  des  Eiters  vorgenommen,  der  6.  kam  nicht  zur  Ver- 
eiterung. In  4  Fällen  wurden  Typhusbacillen  mit  allen  Merkmalen 
derselben  nachgewiesen,  im  5.  Falle  wuchs  die  Stammkultur  der 
kurzen,  beweglichen,  oft  lange  Ketten  bildenden  Bacillen  auf  Kartoöeln 
sichtbar,  alle  späteren  aber  in  gewöhnlicher  Form,  sie  zeigten  die 
Renktioiien  der  TyphnsbadUsn.  Im  Fall  5  wnrde  neben  Typhn»- 
bacillen  noch  Staphylocoecns  pyogenes  aureus  und  citrevB 
gefunden.  Bei  den  operierten,  fangsam  heilenden  Fällen  konnten 
Typhusbacillen  noch  lange  Zeit  nmn  Staphylokokken  (sekundäre 
Infektion)  nachgewiesen  werden.  Trapp  (Greilswald). 

Steinschneider  und  Schfiffer,  Zur  Biologie  der  Gonokokken. 
[Vorgetragen  in  der  Schhwischen  Genellscliaft  fBr  irateriindiache 
Kultur  in  Breelan  am  8.  Märs  188&]  (BerL  kün.  Wochenaehrift 

1896.  No.  45.) 

Die  Verfi.  haben  die  bisherigen  Angaben  über  Kulturmethoden  \ 
der  Gonokokken  und  Nährböden  für  dieselben  einer  Nachprüfung 
unterzogen,  sowie  eigene,  schon  früher  publizierte  Untersuchungen  in 
erweitertem  Maße  wieder  aufgenommen  und  kommen  dabei  zu  folgenden 
Resoltaten:  I 

1)  Zur  Aufeucbt  von  Oonokokken  ist,  soweit  unsere  bisherigen 
Kenntnisse  reichen,  Blataeram  oder  serOse  Flüssigkeit  vom  Menschen, 
in  zweiter  Reihe  Blutseram  vom  Rind,  Hammel,  Hund,  Kaninchen  etc. 
iddit  zu  entbehren. 

2)  Uaruagar  hat  sich  uns  bisher  als  zuverlässiger  Nährboden 
zur  Kultur  von  Gonokokken  nicht  bewahrt. 

8)  Das  Wertheim*8che  Plattenreilkhren  ist  sweckm&Eig 
dnrch  das  Anfetreicben  mit  der  Platinöse,  noch  besser  dorch  Betapto  i 
mit  sterilem  Pinsel  anl  voifaer  in  Petri'sehe  Schalen  gegossenen  \ 
Serumagarplatten  zu  ersetzen. 

4)  Eine  Temperatur  von  40®  C.  wirkt  bei  Exposition  von  12 
und  mehr  Stunden  auf  Gonokokkenaussaaten  nicht  nur  entwickelungs- 
hemmeud,  sondern  auch  abtötend. 

5)  Zimmertemperatnr  wirkt  aal  Gonokokken  entwicketnngs- 
bemmend,  bei  nicht  zu  langer  Exposition  aber  nicht  abtötend. 

6)  Im  Wasser  oder  Urin,  welchem  gonorrhoischer  Eiter  beige- 
mengt ist,  können  sich  Gonokokken  durch  1 — 12  Stunden,  unter  Um- 
standen noch  länger,  entwickelungsfähig  erhalten. 

7)  Die  Einbringung  von  Gonokokken  in  das  subkutane  Binde- 
gewebe verursacht  keine  Eiterbildung.   Dräer  (Königsberg  i.  Pr.). 

HidmiL  BiBUj^  A  elinieal  and  bacteriological  study  of 
theGfoaococcas  (Neisser)  as  found  in  the  male  nrethra 
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attd  in  tbe  vulTO-vaginal  tract  of  cbildren.  (Medical 
Reeord.  1896.  June  S2.} 

Aw  dieser  grüDdlichen  Arbeit,  die  im  Originale  gebisen  zu 
werden  Yerdient,  kann  hier  nur  das  Wichtigste  wiedergegeben  werden. 
(Verf.  benutzte  als  Nährböden  außer  den  auch  von  Lustgarten 
and  Mannaberg  gebrauchten  noch  Hydrothoraxflüssigkeit,  die  er 
firustserum  nennt,  und  Blutserum.)  In  der  normalen  Harnröhre  fand 
er  nie  den  Gonococcus;  dagegen  erregte  ein  groter  Diplo- 
coeeiis,  der  sieh  all  oiebt  pauogen  erwies,  seina  beeoDdero  Auf- 
merksamkeit. Anf  der  Figurentafel,  die  den  Aofeati  begleitet,  ist 
eine  Agarreinkultnr  und  Kolonie  abgebildet 

In  Bezug  auf  die  kranke  Harnröhre  prüfte  Verf.  zunächst  den 
▼on  Turrö  empfohlenen  sauren  Nährboden.  Die  von  Turrö  be- 
hauptete ursprüngliche  alkalische  ßeschafienheit  des  gonorrhöiscben 
Harnes  fand  Verf.  nicht  bestätigt,  indem  von  16  Fällen  der  Harn  in 
15  sauer  imd  in  einem  neatral  gelaaaen  warde;  18  der  Kranken  waren 
allerdings  mit  Salicgflsiiira  belundelt  worden,  die  drei  anderen  aber 
keinerlei  Behandlung  unterworfen  gewesen.  Der  24  Stunden  lang  im 
ßrOtofen  gehaltene  Gonorrhöehani  gab  zwar  eine  Diplokokkenkultur; 
es  war  aber  nicht,  wie  Turrö  behauptet,  der  Gonococcus,  da  er 
sich  bei  der  Gram 'sehen  Methode  nicht  entfärbte.  Ebenso  wenig 
bekam  Verf.  bei  der  Kultur  von  Gonorrhöeeiter  in  sterilisiertem 
nonnaien  Harne  das  Ton  Tarrd  angegebene  Besultat  «aer  fut 
reiaen  OonocoecnsTegetation.  Während  Tnrrö  es  nnterlassen 
kal|  genaa  den  Säuregrad  seines  Nährbodens  zu  bestimmen,  giebt 
Verf.  den  seines  Nährbodens  zu  0,52  Phenolphtalein  an. 

Die  Nachprüfung  vonTurrö's  Impfversuchen  bei  Hunden  ergab 
nur  negative  Resultate,  und  Verf.  vermißt  in  der  Turrö 'sehen 
Arbeit  die  Angabe,  daß  Hunde  ganz  gewöhnlich  an  Posthitis  und 
Balanitia  leiden  und  ihre  Tempeiatnr  dorebsdinlttUch  89*  ist.  Aaeh 
Dr.  Wright  in  Boston  soll  bei  seinen  Impfferanehen  nach  Turrö 
aar  aagative  Resultate  erhalten  haben. 

Der  auf  saurem  Nährboden  mit  Trippermaterial  erhaltene  D  i  p  lo- 
c  o  c  c  u  s  entsprach  nur  teilweise  der  ßieschreibung  T  u  r  r  ö  's.  Darauf 
prüfte  Verf.  auch  die  Methoden  von  Finger,  Ghon  und  Schlagen- 
hanfer,  und  zwar  zunächst  Harnagar,  das  sich  als  guter  Keimboden, 
aber  als  uaYoUkommeaer  Thmsplaotationsboden  erwies.  Auf  Plaoenta- 
Berum  nacb  Wertbeim  gedieh  der  Oonoeoecus  gans  gut,  aber 
die  besten  Resultate  erhielt  Verf.  mit  seinem  sterilisierten  Brust- 
aemm  +  2  Proz.  Agar     1  Pros.  Pepton  mit  oder  ebne  Zusatz  von 

Proz.  Kochsalz. 

Bei  seinen  Versuchen,  das  Brust-  oder  Bauchfellserum  nach 
Prudden's  Angabe  durch  Zusatz  von  1  Proz.  Chloroform  zu  sterili- 
Item,  ftnd  Verl,  daß  das  Chloroform,  erst  nach  48-stttndigan  Ofien- 
stehenlsflsen  sugMetst,  die  Entwickeluog  von  Bakterien  nicht  hemmte, 
daß  dagegen,  wean  dieses  gleich  zugesetzt  wurde,  einige  der  gut  ver- 
schlossenen Reagensgläser  steril  blieben  und  dann,  mit  Agar,  Pepton 
and  Salz  versetzt,  trots  des  Chloroforms  zu  Nährböden  verwendet 
werden  konnten. 

Als  bestes  Färbemittel  für  Gonokokken  erklärt  Verf.  eine  2-proz. 
alkohdiache  totianTielettlteung,  und  konstatiert  zugleich,  daß  kein 
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Verfahren  als  vollständig  und  zuverlässig  aogesehen  werden  kann, 
wenn  die  Gr  am 'sehe  Methode  dabei  unberücksichtigt  geblieben  ist. 

Bei  20  im  Alter  vou  3  Monaten  bis  13  Jahren  atebeodeo  M&d- 
eben  onteniiehte  Verf.* die  Valmaginalgegeod  umI  Cuid  deM  eiiiii 
dem  GoDococcus  in  Gestalt  andGrOte  Abnlichen  Diploeocciis, 
der  aber  durch  Gram  nicht  eotfllrbt  wurde  und  sich  bei  Uebar» 
tragung  auf  die  gesunde  mäODliche  Harnröhre  als  unschädlich  erwies. 

Die  Unterscheidung  der  Vulvo-vaginitis  io  katarrhale  und  gonor- 
rhöische läßt  sich  nach  Verf.  leicht  mit  Hilfe  des  Gram 'sehen  Ver- 
fahrens durchführen,  da  durch  dasselbe  sowohl  bei  Deckglaspräparateu 
ab  aueb  bei  Kulturen  auf  den  weebiedenea  NilurMdeD  der  itte 
apeiifiBebe  BotsOadaeg  verursachende  Gonococene  entftcbt  wird, 
w&hrend  der  den  einfaeben  Katarrb  bervomifeode  Diploeeccna 
seine  Färbung  behält. 

Um  schließlich  den  pathogeuen  Charakter  des  Gonococcus 
auiler  allen  Zweifel  zu  stellen,  machte  Verf.  mit  Unterstützung  von 
Dr.  Ira  Vau  Giesen  mehrere  Impfversuche  (4-jähriger,  schleckt 
genährter,  an  chronischer  Epilepaie  leidender  Idiot,  24-j&hriger,  im 
leisten  Stadium  befindlicher  8cbwiodillditi({er  ete»),  deren  peeitifea 
Ergebnis  ihn  dann  endgiltig  davon  überzeugte,  daB  der  in  die  Harn- 
röhre der  Versuchsobjekte  eingebrachte  Oiploceccus  wirklich  der 
Neisser'sche  Gonococcus  war. 

Bei  der  Diskussion  über  diesen  Vortrag  in  der  New  Yorker 
Academy  of  medicine  bemerkte  Lustgarten,  daß  er  schon  1887 
festgestellt  habe,  was  er  selbst  und  ein  Schfller  von  Neisser  auch 
apftter  beatfttigt  getodeo,  nimlich  daS  die  GramWie  Methode  bei 
ungefähr  5  Proz.  der  Untersnchangen  von  bloto  Deckglaaprftparaten 
die  Frage  offen  läßt,  ob  es  sich  um  Gonococcus  oder  Diplo- 
coccus  catarrhalis  handelt  Sentifton  (Barcelona). 

Fischer,  Ueber  Kinde rgonorrhöe.  [Aus  dem  Altonaer  Kinder- 
hospital] (l)tsche  med.  Wochenschr.  1895.  No.  61.) 
Bei  64  im  Altonaer  KrankeidiauBe  an  Vulvovagiiiitia  behandelten 
Midehen  kindlichen  Alters  wurde  50mal  durch  bakteriologische  Unter- 
suchung das  Vorhandensein  von  Gonokokken  festgestellt;  in  den  vier 
anderen  Fällen  handelte  es  sich  um  Fluor  mit  spärlichem,  dünnem 
Sekrete  von  milchiger  Beschatfenheit,  in  dem  hauptsachlich  Piatten- 
epithelieu  und  nur  wenige  Eiterkörperchen  nachgewiesen  wurden. 
Ursache  war  zweimal  Onanie,  je  einmal  Stauungsödem  bei  Herzfehler 
und  syphilitische  Lokalerkrankuug.  Im  Qegenaatie  sa  diesen  4  Fällen 
bestand  in  den  echten  Gonorrhöet'rkranknngen  Intertrigo  in  der  Um- 
gebung der  Vulva,  Rötung,  Borkenbildung  und  Verklebuog  der  K&nder 
der  großen  Labien,  Rötung,  Lockerung  und  Oedem  der  Schleimhaut 
im  Vestibulum,  eiteriger  Ausfluß  aus  Vagina  und  Urethra,  Schwellung 
(einmal  Abscedierung)  der  Bartholini'schen  Drüsen,  häufig  Leisten- 
drüsenschwellung. Fieber  wurde  nur  dreimal  beobachtet;  die  sub- 
jektiven Beschwerden  waren  gering.  Spitze  Condylome,  Blaaenkatarrli, 
Erkrankungen  der  Tuben,  des  Uterus,  Gelenk-  oder  Augenentzündungen 
gelangten  nicht  zur  Wahrnehmung.  In  einem  durch  Schuld  einer 
Wärterin  vernachlässigten  Falle  kam  es  zu  Geschwürsbildung  im 
Vestibulum,  eiteriger  Proctitis,  Fissuren  am  Anus,  heftigen  Schmersen 
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und  hohem  Fieber.  Bm  Sekret  war  in  den  Gonorrhöef&llen  aDfaogs 
diekeiterig,  sp&ter  dflonor  luid  milchig;  es  eothielt  haapts&chlich 
Eiterkörpereben  und,  namentlich  antangs,  verhältnismäßig  wenige 
Epithelien.  Die  Beschaffenheit,  Lage  and  Anordnung  war  im  Wesent- 
lichen ähnlich  wie  bei  der  Gonorrhöe  Erwachsener.  Der  Verlauf  der 
Erkrankungen  nahm  Wochen  oder  sogar  Monate  in  Anspruch.  Zur 
BehndloDg  winden  Bettnihe,  Sitsbider  mit  Zosali  von  KaUom 
hypermMganicam  und  tlglieh  mehrmals  iHederliolte  S^MHongen  mit 
1— 2-pm.  ZinksulfatlOsung  angewendet.  Letztere  erstreckten  sich 
nicht  nur  auf  die  äußeren  Genitalien,  sondern  auch  auf  die  Vagina. 

Als  Ursache  der  Gonorrhöeerkrankungen  war  nur  einmal  ein 
Stuprun".  nachzuweisen,  sechsmal  war  die  Uebertragunt;  von  erkrankten 
Familienangehörigen  ausgegangen,  einmal  wurde  ein  öfientliches  Kloset 
angesdnkiigt,  8  Kinder  waren  in  einem  anderen  Hoe^tale,  die  übrigen 
im  Altonaer  lünderknakenhaase  lelbst  angesteckt  worden.  Drei  Knider 
waren  1-2,  neun  3,  acht  4.  drei  ^  nenn  6,  die  übrigen  7—12  Jahre 
alt  Die  Häufigkeit  der  Uebertragungen  im  Krankenhause  erklärt 
Ml  vermutlich  daraus,  daß  die  zarte  kindliche  Genitalschleimhaut 
fttr  die  Ansiedelung  der  Gonokokken  günstige  Bedingungen  bietet. 
Keineswegs  handelte  es  sich  vorzugsweise  um  heruntergekommene, 
«kropbnlUae  oder  rbachitiadie  Kinder.  Knaben  worden  niemals  befallen. 

Die  Weg^  auf  denen  die  Infektion  stattgeliinden  hat,  haben  stell 
nicht  bestimmt  ermitteln  la&sen,  doch  ergiebt  sieb  ans  der  Häufigkeit 
der  Üebertragung  die  Notwendigkeit,  daß  eine  gemeinsame  Benutzung 
von  Gebrauchsgegenständen  durch  Kranke  und  Gesunde  sorgfältig 
gehindert  und  erkrankten  Kindern  der  Schulbesuch  verboten  wird. 

K  übler  (Berlin). 

HadttMHUi,  Sobkataner  Qonokokkenabsceß  am  linken 

Ellbogen.  (Dtsche  med.  Wchschr.  18d5.  No.  51.) 

Nach  einer  geringfügigen  Kontusion  mit  Hautabschürfung  ent- 
stand bei  einem  42  Jahre  alten  Manne  ein  subkutaner  Absceß  am 
Ellbogen.  In  dem  Eiter  wurden  Gonokokken  gefunden,  ebenso  in  dem 
Sekrete  eines  ursprünglich  Tom  Kranken  geleugneten  spärlichen, 
wässerigen  Urethrdaasflasses.  Kühler  (Berlin). 

Bamber  nnd Borst,  Maligne  Endocarditis  im  Anschluß  an 
Gonorrhö e.  [Aus  der  medizin.  Klinik  zu Wflrzbnrg.]  (Deatsekes 
Archiv  für  klin.  Medizin.  Bd.  LVI.  Heft  3  u.  4.) 

Nach  einer  ausführlichen  Wiedergabe  der  in  der  Litteratur  ent- 
haltenen, vorwiegend  pathologisch  -  anatomischen  Beschreibungen  von 
Eadocarditiden,  die  sich  im  Anschluß  an  gonorrhoische  Erkrankungen 
ealviekaln,  geben  Daaber  und  Borst,  nm  die  itiologisehe  Frage 
derartiger  Endocarditlden  an  beleuchten,  näher  hauptsächlich  auf  dtei 
Mitteilungen  von  L  c  y  d  e  n  und  W  i  1  m  s  über  Mikroorganismenbefunde 
bei  Endocarditis  maligna  nach  Gonorrhöe  über.  Loy  den  hatte 
bekanntlich  behauptet,  in  endocarditischen  Excrescenzen  den  Gono- 
coccus  Neißer  nachgewiesen  zu  haben.  Wilms  beanstandete  — 
so  ffihren  die  Verff.  ans  —  diese  Leyden^seben  Befunde  namentlich 
wMBi  mangefaiden  KachweiBes  der  GoaoMdMB  dirch  das  Knltoir- 
wmbren  md  beschrieb  die  bakteriologischen  UntersBchnngsvesnltate 
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eines  Falles  von  Endocarditis  nach  Gronorrhöe,  um  dadurch  zu  be« 
weisen,  daß  die  Herzkomplikationen  bei  dem  Tripper  auf  sekundären 
Infektionen  mit  anderen  Kokken  von  der  Urethra  ans  beruhen ;  diese 
Kokken  aind  allerdings  auch  von  Wilms  nicht  gezüchtet  worden. 

Den  AasfQhroDfmi  Ton  Wilms  Bebliefien  Mi  die  Vecff.  an  und 
glaaben  Aber  einen  Fell  m  Endocarditis  maligna  bei  Gonorrhoe  sa 
verfllgen,  in  dem  es  ihnen  ihrer  Ansicht  nach  gelungen  ist,  nachziH 
weisen,  daß  sie  es  nicht  mit  Gonokokken  zu  thun  hatten.  Aus  der 
beigefügten  Krankengeschichte  entnehmen  wir,  wie  „ein  vorher  völlig 
gesunder,  kräftiger  junger  Mensch  kurze  Zeit  (einige  Wochen)  nach 
Aequirierung  einer  Gonorrhöe  von  einer  langsam  sich  entwickelnden 
malignen  Endoearditie  befdlen  wurde".  Der  Patient  stirbt  infolge 
von  Insidifieiens  der  Aorta.  Die  kllniaehe  Diagnose  nird  durch  die 
Obduktion  im  wesentlichen  bestätigt,  nur  eine  offenbar  während  des 
Lebens  schon  Torhandene  Nephritis  wird  erst  auf  dem  Leichentische 
erkannt. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  von  Teilen  des  Klappengewebes 
in  Schnitten,  sowie  von  Ausstrichpräparateu  des  Herzblutes  und  eines 
kleinen  Abecesses  an  der  Aortenldappe,  sowie  des  Milzsaftes  ergab 
das  Vorhandensein  von  Diplokokken,  welche  simtliebe  morphologischen 

Kennzeichen  der  Gonokokken  aufwiesen.  Auch  dem  Referenten 
scheinen,  nach  den  beigefügten  Abbildungen  zu  schließen,  Gonokokken 
vorgelegen  zu  habeu.  Alle  Nährböden,  welche  mit  diesem  Material 
beschickt  wurden,  blieben  steril,  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Blut- 
serumagarröhrchens.  Auf  diesem  entwickelten  sich  nach  36  Stunden 
vereinzelte,  punktförmige,  gelbbräunlich  dorchscheineDde  Kolo- 
nieen.  Dieselben  bestanden  nach  Ansicht  der  Untersnchcr  nicht  ans 
Gonokokken. 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  kommen  die  Verff.  zu  dem  Schlüsse, 
daß  hier  eine  im  allernächsten  Anschluß  an  eine  gonorrhoische  £r- 
lu*ankung  entwickelte  Uerzerkrankung  mit  hochgradiger  Zerstörung 
der  Aortenklappen  vorliegt,  deren  Ursache  Diplokokken  bildeten,  die 
sich  aber  ^trotz  ihrer  großen  Aehnlichkeit  mit  Gonokokken  doch 
als  von  diesen  zu  nnterscheideDde  Mikroorganismen  heraosstellteo^. 

[Dem  Referenten  erscheint  diese  Schlußfolgerung  nicht  ganz 
gerechtfertigt.  Die  Thatsache,  daß  aus  den  so  stark  von  Diplokokken 
durchsetzten  Geweben  durch  das  Kulturverfahren  nur  wenige  der 
oben  beschriebenen  Kolonieen  zur  Enlwickelunj?  gebracht  werden 
konnten,  spricht  dafür,  daß  es  sich  gerade  um  Gonokokken  ge- 
handelt hat.  Auch  können  die  genannten  Kolonieen  der  Beschreibung 
nach  sehr  wohl  Oonokokkenkolonieen  gewesen  sein. 

Immerhin  dürfte  durch  die  im  allgemdaen  recht  sorgfältige 
Arbeit  von  Dauber  und  Borst  das  Interesse  an  der  ätiologischen 
Untersuchung  von  Endocarditiden  im  Anschluß  an  Gonorrhöe  von 
neuem  angeregt  sein,  um  diese  Frage  bald  zum  Abschluß  zu  bringen.] 

W.  KoUe  (Berlin). 

Mdauom,  Die  Tuberkulose  der  Scheidenhant  des 
Hodens  nebst  Bemerkungen  Uber  ihr  Verhältnis  zur 
Peritonealtuberkulose.  ^leitrigB  zur  klinischen  Chimigie» 
Xlll.  Ueft  2.)| 


1 


Digitizea  L7  GoOglc 


TnbcrkvloM. 


Primäre  Tuberkulose  der  Scheidenhaut  des  Hodens  ist  bisher  mit 
Heherheit  nicht  bekannt  gewesen,  und  teilt  G.  die  erste  derartige 
Beobachtang  mit  Es  lusdelle  sich  bei  dem  Falle  nm  dne  anseheiDend 
gewöhnliche  Hydrocele,  bei  deren  Radikaloperation  sich  Tuberkel- 
kDOtchen  auf  dem  Fortsatze  des  Bauchfelles  fanden.  Verf.  stellt  seinen 
Fall  in  Parallele  mit  dem  tuberkulösen  Ascites,  mit  der  Bruchsack- 
tuberkulose und  den  isolierten  Tuberkulosen  des  Dougl as' sehen 
Baumes.  Bakteriologisch  gesichert  ist  die  Beobachtung  durch  den 
Nachweis  allerdings  nur  spärlich  vorhandener  TuberkelbacilleD. 

Knrt  MflUer  (Erfart). 

Denig,  Bndolf^  üeber  die  Häufigkeit  der  Lokaltuber- 
kulose des  Auges,  die  Beziehungen  der  Tuberkulose 
des  Auges  zur  Tuberkulose  der  übrigen  Organe, 
Debsi  Be  merk  ungen  über  dieDiagnose  undPrognose. 
(Archiv  für  Augenheilkunde  von  Knapp  und  Schweigger. 
Bd.  XXXI.  Heft  4.  p.  059.) 
Da  Ober  die  Annahme  etoer  lokalen  Ttabeilnilose  des  Auges  onter 
den  Ophthalmologen  noch  keine  üebereinstimmung  herrscht,  anter- 
ziebt  der  Verf.  alle  in  der  Litteratar  zugängigen  P&lle  von  Augen- 
toberknlose  einer  Durchsicht,  ob  in  einem  gewissen,  und  zwar  über- 
wiegenden Prozentsatze  von  Augentuberkulose  auch  AeuBerungen  von 
Tuberkulose  des  primären  Herdes  frtlher  oder  später  nachweisbar 
waren.    Ferner  untersuchte  er  200  Patienten,  welche  wegen  Tuber- 
knlne  der  Lungen,  Knochen,  Lymphdrüsen  hi  Bdiandlung  waren,  aaf 
die  ^ekhzeitige  Beteiligmig  der  Aogen. 

Das  Resultat  der  ersten  Zusammenstellung  ist  im  Wesentlichen 
folgendes:  von  72  Fällen  von  Tuberkulose  der  Bindehaut  ist  bei  52 
kein  sonstiges  Zeichen  von  Tuberkulose  nachweisbar,  14  sind  aller- 
dinj^s  auf  Tuberkulose  suspekt.  Nur  7  mal  war  gleichzeitig  be- 
steheude  Tuberkulose  anderer  Organe  vorhanden,  bei  3  waren  Zeichen 
«befstaodsner  Toberkolose  nachweisbar.  Bei  86  Fallen  wen  Tober- 
kolose  der  Iris  und  des  Corp.  ciliare  ist  bei  67  smr  Zeit  der  Er- 
krankung kein  Zeichen  von  Tuberkulose  im  Körper  nachweisbar. 
Davon  waren  40  absolut  gesund,  27  suspekt  und  bei  4  fanden  sich 
Zeichen  früher  überstandener  Tuberkulose.  Bei  31  Fällen  von 
Aderhauttuberkulose  ist  16  mal  zur  Zeit  der  Erkrankung  kein  Zeichen 
gleichzeitig  bestehender  Tuberkulose  anderer  Organe  nachzuweisen. 
Bei  der  üntersachnng  der  200  Patienten,  welche  an  Taberkokee 
anderer  Organe  litten,  fand  er  nor  5mal  verftnderongen  im  Aogen* 
hintergrund,  die  er  mit  der  bestehenden  Taberknloee  in  Zusammen- 
ksBg  bringen  konnte. 

Er  kommt  nach  diesen  Untersuchungen  zu  dem  Schluß,  daß  wir 
ebtfnso,  wie  wir  eine  lokale  Lungen-  und  Knochentuberkulose  kennen, 
auch  eine  lokale  Au^entuberkulose  annehmen  müssen,  im  Sinne  der 
primären  Ansiedelung  des  Infektioosstofls  im  Auge.  Dieser  Form  der 
LskaltoberiniloBe  mochte  er  dann  eine  andere  gegenQbeistdlen,  die 
er  als  eine  Metastase  Ton  einem  primär  erkrankten  tuberkmltaen 
Herde  im  Körper  auffafit   Diese  Form  bezeichnet  er  als  die  seltenere. 

Was  die  Prognose  betrifft,  so  richtet  sich  diese  ganz  nach  der 
Form,  mü  der  man  es  zu  thun  bat.  Bei  der  1.  Form  möchte  er 
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die  Prognose  quo  ad  vitam  durchschnittlich  als  bona  bezeichnen, 
doch  maß  dabei  wohl  beachtet  werden,  ob  die  ChmelatioM^ 
meliwidst  oder  aber  die  andere  vm  Leber  als  abgescfawiehte  Tober- 

Eolose  beieiehnete  Form  yorliegt.  Die  Granulationsgeschwulst  neigt 
zweifellos  zu  Metastasenbildung  und  bedroht  dadurch  die  Vita.  Die 
F&Ue  der  zweiten,  metastatiachen  Fora  bieten  in  der  Kegel  eine 
ungOnatige  Prognose.  F.  Schanz  (Dresden)^ 

SehilUngy  F.,  Ueber  die  Beziehung  der  Meningitis  tubei^ 
ealosa  su  Traumen  des  Schädels.    (MQncheoer  med. 

Wochenschr.  1895.  No.  46.) 
Ein  8-jahriger  Knabe  fiel  ca.  4  m  tief  in  einen  Kellerschacht  and 
zeigte  danach  kurze  Zeit  Benommenheit  und  öfteres  Erbrechen.  Nach 
einer  anfänglichen  raschen  Besserung  traten  11  Tage  nach  der  Verletzung 
heftige  Stirn-Kopfschmerzen  und  später  Konvulsionen  auf,  die  in  der 
rechten  Geeichtsseite  begannen,  sich  dann  auf  den  rechten  Arm  und 
das  rechte  Bein  Ibrtsetsten  und  mit  allgemeinen  tonisdien  mid 
kloniecben  KiSrnpfsn  der  gesamten  Efirperrouskulatur  endeten.  Unter 
Steigerung  dieser  Erscheinungen  trat  der  Exitus  ein.  Bei  der  Sektion 
fanden  sich  an  der  Basis  des  Gehirns  leicht  sulzig-eiterige  Infiltration 
und  grangelbliche  Tuberkelknötchen.  Lungen  normal.  Drüsen  an 
der  Bifurkation  über  kirschgroß,  schiefrig  pigmentiert,  zentral  in 
Erbsengröße  käsig  erweicht.  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  durch  das 
Tnima  dto  in  den  Bronchiallymphdrflsen  eingesperrten  Tuberkel- 
bacülen  mobil  gemacht  und  in  die  Blat-  besw.  Lymphbshn  gebracht 
wurden,  um  an  dem  durch  die  Verletzung  gesetzten  Ort  des  geringeren 
Widerstandes,  wo  die  Bedingungen  für  die  Niederlassung  der  Krank- 
heitserreger am  günstigsten  waren,  sich  festzusetzen  und  allmählich 
die  Tuberkelkrankbeit,  sowie  konsekutive  Meningitis  und  Hydro- 
cephalus  benrorzurufen.  Bis  es  zur  völligen  Entwickelung  der 
Tuberkelknötchen  kommt,  dauert  es  nach  R.  Koch  and  Baam- 

f arten  10—12  Tage.  Dieser  Ttain  stimmte  in  dem  forliegendeo 
Ule  insofern  genau,  ak  die  schweren  Krankheitasrscfadnnngan  bei 
demselben  am  11.  Tage  nach  der  Verletsang  begannen. 

Dieadonu6  (Berlin). 

Zschocke,  Tuberkulöse  Erkrankungen  am  Kopfe  bei 
Schweinen.  (Deutsche  tierärztliche  Wochenschr.  1895.  No.  86. 
pag.  313-816.) 

In  der  Tiermedizin  mfügt  man  nur  tiber  sehr  wemg  Fälle  von 
Tuberkulose  an  den  Organen  des  Kopfes.  Z.  beschreibt  solche  Fälle 
von  Tuberkulose  des  Siebbeins,  der  Nasenhöhlen  und  des  GehOrganges 
vom  Schwein.  In  dem  ersten  Falle  wurde  die  Siebbeingrube,  sowie 
die  untere  Schädelgrube  von  einer  etwa  kartofifelgroßen  Geschwulst 
eingenommen,  die  innerhalb  der  dura  mater  saß.  An  die  Tuberkulose 
des  Siebbeins  sehloll  sieh  ehie  ebensolche  Erkrankung  der  ScUeiinliaiit 
der  unteren  Kaseng&nge  in  ihrem  oberen  Drittel  an.  Auch  das  Gaumen- 
segel zeigte  auf  dem  Durchschnitt  einzelne  graue  Knötchen.  Die  be- 
nachbarten Lymphdrüsen  waren  auch  tuberkulös  erkrankt  Der  Nach- 
weis von  Tuberkelbacillen  gelang  zwar  nicht,  doch  ist  nach  Z.  der 
tuberkulöse  Prozeß  außer  allem  Zweifel.  Das  Tier  selbst  war  wegen 
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generalisierter  Tuberkulose  beschlagBahmt  worden.  Z.  meint,  daß 
eine  Verschleppung  des  tuberkulösen  Virus  durch  die  Blutbahn  nach 
dem  biebbein  stattgefunden  bat. 

Aoeb  das  sweita  Schwein,  bd  dem  aich  eine  taberkoUtae  £r> 
krankmig  der  Nasenhöhle  in  Form  einer  drei-  bis  vierfachen  Schwellang 
der  Scbleimhaot  mit  eingelagerten  miliaren  Knötchen  and  Oeechwflren 
Torfand,  litt  an  generalisierter  Tuberkulose.  Hier  gelang  es,  einzelne 
Tuberkelbacillen  nachzuweisen.  Z.  meint,  daß  die  Nasenerkrankung 
entstanden  ist  durch  üebertragung  von  Tuberkelvirus  aus  der  Lunge 
mittels  ausgehusteter,  den  ausgebreiteten  bronchopneumonischen  üerden 
entstammenden  ZerfallsmasaeD. 

Bei  dnem  dritten  Schwdne  fimd  sich  endlieh  n^ben  generalisierter 
Tuberkulose  eine  etwa  haselnoßgroße  Wucherung  an  der  rechtsseitigen 
Schädelbasis,  die  mit  einem  etwa  strohhalmstarken  Stiel  versehen 
war.  Dieser  durchbohrte  die  Dura  mater  und  senkte  sich  in  den  inneren 
Gehörgang  ein.  Auch  das  Mittelohr  war  mit  käsigen  Massen  erfüllt. 
Gehörknöchelchen  und  Trommelfell  nicht  auffindbar.  Der  äußere  Ge- 
hOrgang  abnorm  eng,  mit  einer  zähen,  gelbbraunen  Masse  ausgefallt, 
die  ¥on  rötlicher  Farbe  and  mit  sfthem  Sehleim  bedeckt  war.  Aach 
die  Nasenschleimhaut,  der  weiche  Gaomen  and  die  legioniren  Lymph- 
drüsen zeigten  tuberkulöse  Veränderungen.  Nach  Z^s.  Anschanaog 
kann  der  Ursprung  der  Erkrankung  im  Rachen  gesucht  werden,  doch 
ist  eine  Verschleppung  des  Virus  von  der  Blutbahn  aus  nicht  aus- 
geschlossen. Deupser  (Deutsch-Lissa). 

Bndlhwiite,  J«,  On  the  miere-organlsm  of  eancer.  (The 
Lancet  1895.  June  29.) 

Verl,  der  früher  nie  recht  an  das  Vorhandensein  eines  Mikro- 
organismus im  Krebse  glauben  konnte,  hat  nun  Gelegenheit  gehabt, 
bei  einem  sehr  oberflächlichen  Epitheliom  der  Vulvarschleimhaut  ein 
rasches,  fast  täglich  zu  konstatierendes  Fortschreiten  der  Geschwulst 
zu  beobachten,  und  zwar  vom  Rande  aus,  der  nicht  nur  heller  ge- 
ftrbt,  sondern  nach  merklich  dicker  war  als  das  Centram.  Offuibar 
breitete  rieh  die  Krankheit  nicht  dareh  inneres  Wachstnm  der 
mprünglich  ergriffenen  Partie,  sondern  durch  Uebergreifen  auf  das 
gesunde  Epithel  aus.  Diese  Beobachtung  erweckte  bei  Verf.  den 
Gedanken ,  daß  es  sich  doch  wohl  um  Wucherung  eines  Mikro- 
organismus handeln  möchte  und  darin  bestärkte  ihn  ein  zweiter  Fall, 
wo  ein  kleines  fressendes  rundes  Geschwür  mit  scharfem  Rande  auf 
der  Wange  einer  hochgebildeten  Frau  saß,  die  dasselbe  fortwährend 
mit  einer  starken  Lope  beobachtete  nnd  dabei  wahrnehmen  wollte» 
wie  sich  kleine  Kegel  über  die  GeschwQrfläche  erhoben,  ans  einer 
Fora  etwas  aostreten  ließen  und  dann  wieder  zusammensanken, 
worüber  immer  ein  bis  zwei  Tage  vergingen.  Das  Geschwür  wurde 
entfernt  und  die  mikroskopische  UntersuchuDg  bewies,  daß  t>s  sich 
um  Krebs  handelte.  Diese  Fälle,  sowie  die  Beobachtung  Uavi- 
lands,  daß  Krebs  in  Ortschaften  mit  tiefliegendem  feuchten  Boden 
and  in  gewissen  Hftnsem  endemisch  ist,  legten  den  Gedanken  nahe, 
daft  der  betreffende  Mikrooripmismas  weder  sn  den  Spaltpilzen  noch 
n  den  Koccidien  oder  Protoioen  gehOren  kfinne,  scnaern  daß  er  ein 
eigentlicher  PilS|  ein  Fnngos,  sein  müsse. 
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Andererseits  war  es  dem  Verf.  aufgefallen,  daß  bei  keiuer  der 
vielen  jQdiächuD  Frauen,  die  ins  Ambulatorium  des  Leedser  Kranken- 
haosee  konmen,  je  Ki^bIib  GeadileelitatflilB  beobachtet  wiude, 
«ihraid  derselbe  bei  deo  diristlicheo  Weibern  aDgemein  häufig  to^ 
kommt  Die  Untersuchung  der  VoihantabBODdening  unbeschnittener 
Männer  ergab  das  Vorhandensein  von  Sporen  and  Mycelschlingen, 
die  denen  ähnlich  waren,  die  Verf.  im  Epitheliom  des  Ohres,  des 
Uterus,  der  Mamma,  der  Lippe  und  des  Penis  gefunden  und  seinen 
Koliken  im  Krankenhause  sowie  den  Studenten  demonstriert  hat. 

Die  Präparienmg  ist  folgende:  Ans  dem  frischen,  die  Nacht  Aber 
in  ▼erdflontem  WdogeiBt  gelialtenes,  oder  aus  einem  Alteren  Spiiftm* 
Präparat  schneidet  man  aus  der  lütte  ein  Stück  heraus,  bei  Lippeo- 
krebs  ist  ein  RandstQck  besser),  macht  feine  Schnitte,  legt  dieselben 
ins  Wasser,  bringt  sie  dann  auf  Objektträger,  läßt  abträufeln,  trägt 
3—4  Tropfen  Kalilauge  auf,  läßt  Stunden,  je  nach  der  Dicke 

des  Schnittes  oder  bis  derselbe  hinreichend  durchsichtig  geworden, 
stehen,  wischt  die  Lauge  grandlich  ab,  ohne  den  Schnitt  von  dar 
Stelie  m  bringen  und  schließt  dann  in  FarrantVche  Masse  ein. 
W\\\  murn  einen  Schnitt  gleich  untersuchen,  so  bringt  man  1  Tropfen 
Kalilauge  und  dann  gleich  das  Deckglas  darauf.  Das  Präparat  wird 
während  der  nächsten  2—4  Stunden  immer  deutlicher,  da  die  Kali- 
lauge das  tierische  Gewebe  nach  und  nach  zerstört  und  so  das 
I^anzliche  immer  deutlicher  hervortreten  läßt.  Bei  ungenügender 
Einwirkung  der  Pottasche  kann  das  elastische  Gewebe  ein  mycelr 
artiges  Aussehen  annehmen,  doch  sind  dfe  Fasern  immer  breiter, 
grober  uod  gestreckter  oder  gar  verzweigt,  was  beim  Mycelinm  nie 
der  Fall  ist.  Besonders  bei  Lippenlaebe  ist  es  wichtig,  die  PoCtasebe 
lange  genug  einwirken  zu  lassen. 

Wenn  man  solche  Schnitte  gegen  das  Licht  hält,  bemerkt  man 
nnr  hier  und  da  weiße  Streifen,  die  sich  unter  dem  Mikroskope 
(Vt'O  als  äußerst  feines  farbloses  Mycel  erweisen,  dessen  zarte  rund- 
liche Fasern  gewanden  und  sehUDgenartig  gekrttmmt  Terlaiilen,  aber 
nie  verflochten  sind.  Beim  Lippenkrebs  war  das  Mjeel  am  freien 
Ende  des  Geschwürs  besonders  stark  vertreten.  Eine  Färbung  ist 
nicht  nötig  und  jeder  Versuch  dazu  machte  das  Bild  nur  nndeatUcher, 
indem  das  Mycel  fast  unsichtbar  wurde. 

Bei  allen  5  untersuchten  Epitheliomarten  fanden  sich  außer  dem 
Mycel  zahlreiche  einzelne  Sporen.  Bei  dem  GehÖrKangepitheliom 
traten  auch  unregelmäßig  gestaltete  Sporenmassen  anl  Der  GebAr- 
mntterkrebs  zeigte  Sporenmaasea,  die  Mycelffiden  aassandten.  Bei 
einem  am  24.  März  ausgerotteten  Brustknbs  traf  es  sich«  dai  in 
einem  Schnitte  die  einstündige  Einwirkung  der  Kalilauge  den  Pilz 
nicht  abgetötet  hatte  und  die  Entwickelungsphasen  derselben  studiert 
werden  konnten.  Zuerst  zeigte  sich  eine  körnige  kugelige  Masse  mit 
feiner  Uülle,  durch  deren  Aufbruch  an  einer  Stelle  eine  flachtassen- 
artige  Figur  entstand,  ans  der  dann  Myoelftden  nach  allen  Rick* 
tungen  bin  henrorbrachen.  Kur  eine  solche  Sporenkogel  wurde 
beobachtet,  bei  der  aas  zwei  gegenüberliegenden  Stellen  MyceUUen 
zum  Vorschein  kamen.  Am  folgenden  Tage  war  keine  Spur  von 
Mycel  mehr  vorhanden,  statt  dessen  waren  nur  massenhafte  gleich- 
mäßig über  den  Schnitt  verteilte  Sporen  zu  sehen,  die  lUzweifelhAfi 
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lebendig  waren  ond  vom  Verf.  lange  Zeit  hindurch  beobachtet  wurden. 
Dabei  bemerkte  er,  wie  zwei  Sporen  sich  einander  näherten,  ihre 
ingvwaiidteD  Mtoa  abplatteten,  dann  eine  Art  BShro  aaistrackt«n 
und  sich  80  sa  einer  Zygospore  verbaDdeD.  Bei  anderan  SteUen 
edimolno  2,  3,  4  nod  mehr,  bis  20  Sporen  direkt  zusammen,  um 
g^rifitee  Sporenmassen  zu  bilden.  Eine  Membraobildung  konnte 
jedoch  nicht  beobachtet  werden  und  ebensowenig  das  £ntatehen  der 
Sporen  aus  dem  Mycelium. 

Schließlich  untersuchte  Verf.  noch  ein  schon  19  Monate  in 
Spiritus  gehaltenes  Pr&parat  mit  der  Auftchrift:  .,Melanoti8cheB  Sar- 
kom**. Die  mikroekopische  Untersochang  bestätigte  die  Richtigkeit 
der  Benennung  und  es  fanden  sich  Mycel  und  Sporen  in  Menge,  und  zwar 
war  das  Mycel  dem  der  Epitheliome  durchaus  ähnlich.  Dagegen 
waren  die  Sporenstücke  eiförmig  statt  rund  und  wenigstens  doppelt 
so  groß,  zu  50—200  in  eine  Masse  vereinigt,  dieselben  platzten  leicht 
auf,  wobei  schwärzliche  Sporen  austraten,  während  die  leeren  Säcke 
rahig  liegen  blieben.  Die  Sporenmassen  konnten  mit  bloßem  Auge 
«ahigmommen  werden.  Daft  es  sich  vm  eine  einftche  VarieUt  des 
Epitheliompilzes  handelte,  ist  wohl  kaum  anzunehmen. 

Verf.  glaubt  nun,  daß  die  Beständigkeit  des  Befundes  in  den 
6  untersuchten  Geschwülsten  zu  der  Annahme  nötigt,  daß  der  Pilz 
die  Ursache  der  Neubildung  ist,  und  da  er  schon  früher  auch  in  Uterus- 
fibroiden  und  Schleimpolypeo  Schimmelpilze  angetroffen  hatte,  ver- 
mutet er,  daß  noch  mehr  Geschwülste  einen  fungoiden  Ursprung  haben; 
ja  da£  auch  andere  Krankheiten  md  ganz  besonders  Diabetes 
solchen  Pilzen  ihre  Entstehnng  Terdanken.  (Drei  Figuren  erlintern 
das  fom  Verf.  Gesehene.) 

Indem  Verf.  zu  gründlicher  Untersuchung  auffordert,  zieht  er  aus 
seiner  vorläufigen  Entdeckung  die  praktischen  Schlüsse,  daß  die 
Heilung  der  bösartigen  Geschwülste  durchaus  nicht  wahrscheinlicher 
wird,  jedenfalls  aber  die  Operationswunde  nicht  sofort  geschlossen 
wcvden  sollte,  sondern  man  nodk  auf  das  Nachbargewebe  elnzawirken 
sodien  müßte,  etwa  durch  Karbol-  und  Sublimatglycerin ;  daß  der 
Brustkrebs  der  Frauen  nach  dem  Klimakterium  vielleicht  durch  Ver- 
schluß der  Milchkanälchen  zu  verhüten  wäre;  daß,  um  Uteruskrebs 
vorzubeugen,  eine  der  Beschneidung  gleichkommende  Reinlichkeit  zu 
empfehlen  wäre  und  daß  Krebsleidien  tief  begraben  oder  verbrannt 
werden  sollten.  Seutifion  (Barcelona). 

8tooß,  Max,  Zur  Aetiologie  und  Pathologie  der  Anginen, 
der  Stomatitis  aphthosa  und  des  Soors.  (Mitteilungen 
aus  klinischen  und  medizinischen  Instituten  der  Schweiz.  IIL  Beihe. 

Heft  1.  1895.) 

Die  erste,  umfangreichste  Abhandlung  des  Autors  (von  82  Seiten) 
bespridit  dae  Anstbl  von  Anginaftllen,  die  nach  den  in  Oberwiegen- 
der Anzahl  gefundenen  Bakterien  in  folgende  Gruppen  geteilt  weiden: 

1)  Anginen  mit  vorwiegend  Streptokokken,  12  Fälle; 

2)  Anginen  mit  zahlretehen Streptokokken  nnd„Coccu8  con* 
glomeratas"^),  9  Fälle; 

1)  Uebar  diesen  giebt  Stooi  genMere  Angaben  ;  es  hanMl  Mk  wm  An  von 
B««x  a.      b«Mhri*bwo  „Cooom"  in  Dipbüiwiemembraawi. 
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3)  Anginen  mit  yorwiflgeiid  nOoeeat  eonglomor atUiP*  mSma 
Streptokokken,  24  Fälle; 

4)  Anprinen  mit  vorwiegend  Staphylokokken,  5FftlIe; 

5)  Anginen  mit  vorwiegend  Pneumokokken,  3  Fälle; 

6)  1  Fall  vüu  Augina  mit  Fried  länd  er 'sehen  Bacillen; 

7)  1  Fall  TOD  Angina  mit  M ierocoeem  tetragenas; 

8)  Aoginen  mit  vorwiegend  Leptothiix»  6  FlUe; 

9)  Anginen  mit  vorwiegend  SpiriUeD,  4  FiDe; 

10)  Eine  Angina  mit  Soorpilz; 

11)  2  Anginen  von  dem  gewölialiehen  Verlaaf  mit 
Loef fler'schen  Bacillen; 

12)  Tonsillarabscesse  mit  Streptokokken,  6  Fälle. 

Mit  Ausnahme  der  abscedierenden  Anginen  hat  es  sich  in 
allen  FUlen  am  die  AairaseaMt  voa  mehreren  BakMemurfen 
gehandelt  SimtHche  flberiianpt  bei  Anginen  gefundenen  Organiamea 
Bind  Bewohner  der  gesaaden MuidhOlile;  aadi  die  Anginen  sind 
also  Atttoinfektion en. 

Von  den  aufgeführten  Organismen  sieht  Stooß  als  sichere  An- 
ginenerreger nur  die  Strepto-  und  Staphylokokken,  als  wahrschein- 
liche die  Pneumokokken,  die  anderen  als  unsichere  an. 

Die  schwersten  Formen  sind  die  Streptokokkenaugiueu ;  nuttel- 
fldiwere  Formen  atellen  die  Anginen  nit  Staphylokokken  neben 
Streptokokken  dar;  relatiT  gutartig  sind  die  aaderen  Gruppen,  mm 
eo  mehr,  je  weniger  Streptokokken  bei  ihnen  aaweseod  sind. 

Bestimmten  klinischen  Arten  von  Angina  entsprechen  dorchaiis 
nicht  bestimmte  Mikroorganismenarten.  ^ 

In  der  zweiten  Abhandlung  bespricht  Stooß  diejenige  Mnnd- 
schleimhautafifektion  vorwiegend  jüngerer  Kinder,  die  mit  grauweißen 
oder  graugelben  Plaques  verläuft  und  gewöhnlich  Stomatitis  aphthosa 
häfit  Sie  ist  besonders  deswegen  biteressaat,  sie  in  Beriehmi^ 
zur  Maul-  and  Klaueuseucfad  der  Hers  gebradit  wird  nnd  dmch  den 
Genuß  von  Milch  kranker  Tiere  erzeugt  werden  soll. 

Stooß  fand  bei  12  Fällen  echter  Stomatitis  aphthosa  konstant 
einen  „großen  Diplococcus",  dessen  Eigenschaften  er  beschreibt. 

Neben    ihm    bildeten    inkonstante   Befunde  Staphylokokken, 
^Coccus  conglomeratuB^'  und  andere  zweifellos  [unwesentliche 
,  Bakterien. 

Es  fragt  sich  also:  ist  der  groBe  Diploeoeens  oder  der 
Staphylocoecas  der  Erreger  der  Stomatitis  aphthosa?  StooS 
entscheidet  sich  fftr  jenen,  da  in  dar  gesonden  Mundhöhle  oder  bei 
gewöhnlichen  Anginen  der  Diplococcus  niemals  gefunden  wird, 
da  er  sich  ferner  in  den  12  F&ilen  konstant  and  meist  in  großec 
Anzahl  nachweisen  ließ. 

Die  dritte  Abhandlung  beschäftigt  sidi  mit  dem  Soor  des  Mundes, 
besonders  mit  den  Beziehungen  der  Soorpilze  zu  den  Spaltpilzen,  die 
in  den  Sooranflagerungen  nach  den  Erfiümmgen  fon  StooS  kon- 
atant  gefunden  werden. 

Solche  begleitenden  Mikroben  sind  fsst  ansschlieMich  Mikro* 
kokken,  teils  Staphylo-,  teils  Streptokokken. 

Die  Verbindung  dieser  Kokken  mit  den  Mycelien  des  Soorpilze^ 
ist  sehr  innig,  die  Kokken  fassen  die  Faden  des  Pilzes  ein ;  zuwoiien 
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überwiegen  sie  diesen  beträchtlich  an  Masse.  Sie  werden  daher  nicht 
nbeteiligt  bd  der  Pathogenese  der  8ooitaraiikheit  e^,  und  SteoB 
ghnbit«  daß  sie  eine  Stomatitis  erytheniBtosa  bewirken,  die  dem  Soor 
foransgeht  und  das  Eändringea  der  Pilze  erst  mOglich  macht. 

Bei  Uebertragangsyersuchen  auf  Kaninchen  fand  Stooß,  wie 
frflher  Soltmann,  daß  auf  der  Schleimhaut  der  Vagina  die  Pilze 
nur  dann  hafteten  und  sich  vermehrten,  wenn  bei  der  Impfung  ein 
oberflächlicher  Defekt  gesetzt  war.  Subkutane  Injektion  von  sehr 
groien  Meogea  Soorinltur  (4  ccml)  rieta  Absoesse  hervor;  inlra- 
venOee  IiqeäioDeii  eigaben  aUgenMioe  Soormykose  und  Tod  der  Tiere 
ia  4^  Tagea  unter  Vennelirniig  der  Pilae  vor  allem  in  der  Nieren- 
riade.  .  G.  Bicker  (ZOrich). 


UntorsHClHingsnetliodeiii  lastnineiita  etc. 

Hanuner,  Beitrag  zur  Kultur  des  Gonococcas.  (Dtsche 
med.  Wochenschr.  1895.  No.  51.) 
Verf.  verwendet  stark  eiweißhaltigen  Urin  zur  Züchtung  der 
Gonokokken.  Der  Urin  wird  nach  vorausgeschickter  Reinigung  der 
Glans  mit  Alkeihol  and  Aetber  onter  Veraiciit  auf  die  anent  ab- 
fließende Portion  in  sterilen  Gefäßen  aufgefangen  und,  falls  notwendig, 
dmth  sterilisierte  Filter  filtriert,  hierauf  der  fraktionisierten  Sterili- 
siemng  unterworfen,  endlich  in  Mischung  mit  Glycerinagar  zu  Platten 
ausgegossen.  Auf  solchen  Nährböden  gelang  es  dem  Verf.,  die  Gono- 
kokken sowohl  aus  verunreinigtem  Untersuch  ungsmateriale  leicht  zu 
isolieren,  als  auch  in  weit  größeren  und  schneller  wachsenden  Kolo- 
irieen  an  aOditen  als  aaf  Bratsemmagar.  Za  diesem  Ergebnisse  war 
es  aber  notwendig,  den  Nährboden  sehwach  an  alkalisieren ;  die  An- 
gaben Tarrö^,  der  mit  Verwendung  sauren  Nährmateriales  gute 
Züchtungsversuche  erzielt  haben  wilP),  kann  Verf.  auf  Grund  seiner 
Nachprüfung  nicht  bestätigen;  er  nimmt  daher  an,  daß  Turrö  gar 
nicht  mit  echten  Gonokokken  gearbeitet  hat.  Vor  dem  von  Finger 
angegebenen,  mit  gewöhnlichem  Harne  hergestellten  Nähragar  hat  der 
Eiweiflhamagar  den  Vering,  daß  die  Knltoren  daianf  regelmäßig  ond 
leicht  gelingen,  walirend  mit  dem  gewOhnlidien  Hamagar  nach 
Finger's  eigener  Blitteilang  das  Ergebnis  nicht  immer  sicher  ist 

Kahler  (fierlin). 

Betscliart.  Erasmus,  Ueber  die  Diagnose  maligner  Lungen- 
tumoren aus  dem  Sputum.   [Aus  der  Klinik  des  Prof.  Eich- 
horst in  Zflrich.1  (Virchow*8  Archiv.  Bd.  GXLIL  Heft  1.) 
Des  Verkommaia,  daft  Tnmormassen  im  Spotnm  sich  Torfinden,  ans 
denen  dann  durch  das  Mikroskop  schon  Wochen  und  Monate  vor  dem 
Eintritte  des  Exitus  die  Natur  der  vorhandenen  Neubildung  bestimmt 
wird,  ist  ehn  aaßerordentlich  seltenes.  In  der  gesamten  latterator 


1)  VgL  dMM  Z«itKhr.  BJ.  ZVL  p.  l  ff. 
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finden  sich  nur  3  Fälle  verzeichnet,  voo  denen  zwei  ein  Sarkom  der 
Lunge,  der  dritte  ein  Carcinora  betriflft.  Bei  dem  vom  Autor  beschrie- 
benen vierten  Falle  handelt  es  sich  ebenfalls  um  Carcinom  der  Lunge. 

Dieser  Fall  betritTt  eiue  54-jäbrige  Palientiu.  Die  mikroskopische 
Untereachuog  des  reichlich  exmktorierteo  Datums  zeigte  anfier  einer 
ABsahl  roter  Blutkörperchen  Fettiellen  in  groBer  Menge,  teils  frei 
liegende,  teils  aneinander  gelagerte  gtofie,  randliche  Zellen  nit 
1 — 3  Kernen  und  Kernkörperchen. 

Es  wurde  schon  intra  vitam,  nachdem  durch  Vorhandensein  der 
oben  beschriebenen  und  vom  Verf.  abgebildeten  Krebszeilen  dieser 
Zustand  als  Carcinom  erkannt  war,  sicher  angenommen,  daß  fast  die 
ganso  Lan^e  in  tote  affidert  sei,  was  dards  die  Selraoa  bestitlgt 
wurde. 

Wihrend  es  beim  Carcinom  zur  Expektoration  von  nur  ganz 

kleinen  millimetergroßen  Kiümpchen  kommt  zeigten  sich  bei  den  von 
anderen  Autoren  beschriebenen  Sarkomfällen  im  Sputum  größere, 
mehrere  Centimeter  lange  Geschwulststückchen.  Das  Carcinom  neigt 
mehr  zu  feineren  Abbröckelungen,  was  bei  Sarkom  wegen  der  Ko- 
härenz seiner  Bestandteile  weniger  vorzukommen  scheint 

Boer  (Berlia). 

Brieger,  Ueber  die  klinische  Bedeutung  des  Elsner- 
schen  Typhusnachweises.  (Dtscbe  med.  Wochenschr.  1895. 

No.  50.) 

Ueber  das  El  sn  er 'sehe  Verfahren  zur  Feststellung  und  Diffe- 
reatialdiagoose  der  Ck>li-  und  Typhusbakterieu  ist  in  dieser  Zeitschr. 
Bd.XVIIL  p.590  0.  591  bereits  berichtet  worden.  Brieger  hatte 

Gelegenheit,  dasselbe  in  11  Fällen  von  Typhus  anzuwenden.  Jedes- 
mal konnte  damit  innerhalb  48,  einmal  sogar  innerhalb  24  Stunden 
in  den  Dejektionen  der  Kranken  das  Vorhandensein  der  Typbus- 
bacillen  festgestellt  werden.  Es  war  das  namentlich  in  einem 
atypischen  Falle  von  Wert,  bei  welchem  weder  Milztumor,  noch 
Roseola,  noch  Durchfall  bestand  und  auch  mit  dem  Urin  die  Diazo- 
reaktloo  nicht  gelang.  Erst  der  nach  E Isner  gelungene  Nachweis 
des  Typhnsbacillus  ermöglichte  die  Diagnose,  und  daß  diese 
richtig  war,  ergab  sich  aus  der  mittels  des  Pf  ei  ff  er 'sehen  Ver- 
fahrens ')  festgestellten  Schutzkraft  des  Blutes  des  Kranken  gegen- 
über dem  Typhnsbacillus.  In  den  übrigen  10  Fällen  waren  die 
Typhusbacillen  während  des  Fieberstadiums  reichlich  in  den  Darm- 
ausleerungen  vorbanden;  mit  dem  Nachlaß  des  Fiebers  nahmen  sie 
an  Zahl  ab;  in  einem  Falle  worden  sie  noch  am  zweiten  Tage  nach 
dem  Fieberabfalle  gefunden;  in  2  Fällen,  bei  denen  es  zu  Recidiven 
kam,  gelang  der  Nachweis  anch  in  der  Zeit  zwischen  Fieberabfall 
und  Einsetzen  des  Reddivs.  Ktlbler  (Berlin). 

Scholl,  Mitteilungen  über  die  Darstellung  von  Krebs- 
serum.   (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1895.  No.  46.) 
Das  von  Emmerich  und  Scholl  zur  Behandlung  von  6e- 
schwOlsten  verwendete  Serum  wird  von  Schafen  gewonnen.  Die  Tiefe 


1)  TgL  «Um«  SdtMhr.  AU.  I.  Bd.  XVIL  p.  718. 
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«Mtflo  ftleieh  von  Anluig  an  Efnt^ritnmgeD  veAiltiiiBinäßig  großer 
Mensen  yon  Tiraleoten  Eiysipelkokkenkalturen,  da^^egen  wird  die  Dosis 

weiterhin  nur  weni^  gesteigerte  weil  die  Sehalfe  eine  Immanit&t  gegen 
Erysipel  fast  überhaupt  nicht  erlangen,  Bondern  durch  die  wieder- 
holten Injektionen  in  einen  chronischen,  bäufiR  mit  lokalen  Eiterungen 
verbundenen  Krankheitsprozeß  geraten.  Zur  Verwendung  kommt  also, 
wie  sich  danach  ergiebt,  zu  Heilzwecken  ein  Blutbestandteil,  der  nicht 
wie  M  der  Olphäeriesenimtherapie  von  dnem  gebäHen  und  dem- 
Btdi  gesnoden,  sondern  Ton  einem  kruriEen  Tierir<taper  gewonnen  ist 
Zur  Behmdioag  der  Schafe  werden  junge t  i<n  IntensiTen  Wachstum 
begriffene  und  von  Erysipelas  oder  Puerperalfieber  herrührende  Kul- 
turen möglichst  gleichmäßiger  Virulenz  gewählt.  Um  das  letztere 
Erfordernis  zu  erreichen  und  zu  kontrollieren,  züchtet  Scholl  die 
Erysipelkokken  in  einem  Gemisch  von  gleichen  Teilen  Rindfleisch- 
and  Pferdebonillon  bei  30—31  ^  C.  Nach  3  Tagen  wird  ein  Eaninehen 
im  Gevieht  vaa  1500  g  mit  15  ccm  der  Enitur  intrsperitonesl  in- 
ficiert.  Das  Tier  mn£  nach  15 — 20  Stunden  verenden.  Aus  seinem 
Herzblute  werden  neue  Kulturen  in  Kolben  zu  je  300  ccm  für  die 
Schafimpfung  angelegt.  Von  einem  dieser  Kolben  aus  wird  die  Kultur 
zur  Fortzüchtung  zunächst  auf  ein  Kaninchen  verimpft,  dessen  Herz- 
blut dann  wieder  zur  Anlage  neuer  Bouillonkulturen  Verwendung 
findet  Zeigt  die  Kultur  eine  Abnahme  der  Virulenz,  so  kann  sie 
dnreh  mehrmalige  Verimpfung  von  BooillonaafiBehwemmmigen  des 
HeraUates  auf  Kaninehen  wieder  hergestellt  werden;  im  entgegen- 
geseUten  Falle  fiberträgt  man  aus  der  Bouillonkultur  ohne  vorherigen 
Durchgang  durch  den  Tierkörper  wieder  auf  Bouillon.  Nach  einer 
vom  Verf.  und  Tsuboi  gefundenen  Methode  kann  man  die  Ery- 
sipelkokken auch  im  virulenten  Zustande  konservieren,  indem  man 
Bouillonkulturen  centrifugiert  und  das  Verfahren  nach  Abgießen  der 
FIllBsigkeit  vom  Bodenaats  ond  Ensts  derselben  durch  sterile  l-pros. 
Peptonlfisnng  mehrmals  wiederholt,  bis  die  Stoffwechsetprodnkto  da- 
durch ausgewaschen  sind.  Bewahrt  man  die  Kultur  dann  mit  5  ocm 
15-proz.  Popton ]r>sung  in  zugeschmolzencn  Röhrchen  im  Dunkeln  bei 
Zimmertemperatur  auf,  so  behält  sie  lange  Zeit  hindurch  ihre  £nt- 
wickelungsfähigkeit  und  Virulenz. 

Zur  Serumgewinnung  werden  Schafe  einer  bestimmten  Merino- 
kreusoBg  im  Gewicht  vom  18  kg  durdi  Tierinte  ans  grofien  Trans- 
porten auagewiUt  und  erst  verwendet,  wenn  sie  8 — 14  Tage  lang 
beobachtet  worden  sind  und  dabei  an  Gewicht  zugenommen  haben. 
Die  Stallungen,  in  denen  in  2  Etagen  übereinander  80  solcher  Tiere 
untergebracht  werden,  sind  mit  besonderer  Sorgfalt  erbaut  und  leicht 
XU  desinfizieren. 

Die  Behandlung  der  Tiere  beginnt  mit  einer  subkutanen  Ein- 
spritsung  von  15  ccm  Erysipelbmmlonkultnr  unter  Benutzung  von 
ab  ccm  Csssenden  Metallspritsen  mit  federndem  MetallstOpsel  aus  der 

Fabrik  von  Katsch  in  München,  die  jedesmal  durch  Auskochen 
sterilisiert  werden.  Als  Ort  der  Injektion  werden  verschiedene  Stellen 
der  Körperoberfläcbe  gewählt.  Nach  der  Einspritzung  erfolgt  eine 
Temperatursteigerung  von  1—2  ®  C,  die  Tiere  fressen  nicht  und  sind 
matt,  erholen  sich  aber  nach  24  Stunden  wieder.   Hierauf  erhalten 
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sie  30  ccm,  und  mit  dieser  Dosis  wird  das  Verfahren  6 — 8  Wochen 
lang  wiederholt.  Da  eine  ImmnnisieruDg  nicht  erfolgt,  eine  Wert- 
bestimmuDg  des  Serums  nach  ImmuDisierangseinbeiten  daher  auage- 
addoMea  ist,  roiaeht  Seh  oll,  am  möglichst  frletchiiertige  Prlpaiäe 
za  erhalten,  die  von  einer  größeren  Zahl  von  Tieren  erlangten  Semn- 
Dengen,  nachdem  dieselben  einzeln  36  Stunden  im  Eiaschrank  belassen 
sind,  und  nachdem  durch  die  Sektion  das  Fehlen  von  anderweitif^en 
Krankheitserscheinungen  als  den  Folgen  der  Erysipelinfektion  bei  den 
Schafen  festgestellt  ist  Zur  ErlanguiiR  des  Serums  wird  den  vorher 
auf  einem  geneigten  Brette  aufgespannten  Tieren  die  Carotis  geöffnet, 
wonach  die  Vethlotnug  innerhdtb  ▼on  10  MinoteD  erfolgt.  Diu  toib 
Biet  abgeschiedene  und  demniehst  dureh  Obamheriandkeneo  filtrierte 
Semm  wird  durch  Aussaat  von  Proben  in  Bouillon  auf  SteriHtit 
geprüft;  bleibt  die  Bouillon  ^  Tage  lang  im  Thermostaten  klar,  so 
wird  das  Serum  unter  Zusatz  von  0,4  Proz.  Trikresol  in  die  Ver- 
sandkölbcben  abgefüllt  Vor  der  Verschickung  wird  aus  jeder  Serie 
ein  Fläschchen  herausgenommen  und  im  Thermostaten  einige  Zeit 
•üfbewiilirt;  nur  wenn  dabei  jede  Bakterienentwicklong  ansbleibtp 
erfolgt  der  Versand  der  Flflsehehen.  Kflbler  (Beriin). 

LanDay,  M.  F.,  Les  irrigations  k  Teau  d*^gout  de  Genne- 
villiers  pendant  l*hi?er  de  1895.    (Bevue  d*Hygiöne. 

Mai/1895.) 

Ref.  bat  schon  in  einem  vorigen  Referat  die  Reinigungsmethode 
durch  Riesel uDg  des  Sielwassers  von  Paris  durch  einen  künstlichen  i 
Boden  besprochen. 

Diese  Bieselong  im  sehr  strengen  Winter  von  1895  teilt  ans 
Verf.  umständlich  näher  mit,  und  zwar  um  die  Behauptungen  zu 
widerlegen,  die  von  verschiedenen  Seiten  geäußert  wurden,  dafi  im 
Winter  die  Rieselung  fast  gar  nicht  möglich  sei. 

Verf.  antwortet  auf  diese  Behauptungen  mit  Thatsachen.  Im 
Januar  und  Februar,  wo  die  Temperatur  „inpitoy ablernen  t"  unter 
Zero  war,  hat  diese  Biesdnng  In  keiner  Werne  Störung  erfahren. 
In  einigen  Tabellen  wird  dieses  nachgewiesen,  wo,  bei  Temperatoren 
von  —4^  noch  112500  cm  Wasser  von  einer  Tempmtnr  von  5* 
geliefert  worden  sind.  Im  qjanzen  Monat  Januar  war  diese  Lieferung 
nicht  weniger  wie  2131 087  cm.  Täglich  wurden  ungefähr  570  cm 
pro  Tag  und  pro  Hektar  filtriert. 

Bei  einer  Temperatur  von  —  3°  führte  Verf.  2  Bohrungen  aus 
TOB  1  m  Ttefei  Die  eiste  geschah  in  einem  Terrain,  das  kein  Wasser 
filtrierte,  die  andere  in  einem  Terrain,  wo  Biesdang  stattiuid«  Bei 
der  ersten  Bohrung  fand  er  den  Grund  TOllig  geftoien  bei  OjßO  m 
Tiefe,  bei  der  zweiten  völlig  ungefroren. 

Die  Ricselanlap^e  arbeitet  in  Gennevilliers  intermittierend.  Im 
Winter  findet  sie  bloß  10  Stunden  statt.  Der  Boden  kann  also 
14  Stunden  frieren  und  dennoch  tritt  das  Wasser  aus  demselben  mit 
dner  Temperatur  von  6^8®  heraus,  weil  das  Sielwasser  mit  dieser 
Temperatur  den  Boden  errdeht 

Das  filtrierte  Wasser  wird  von  den  Ackerleuten  gerne  benutzt, 
insbesondere  gegen  das  Frieren  der  Produkte.   Das  Quantum  für 
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ArHscbokenaDpflanzungen  betrug  im  Januar  1 698  570  cm.  Verf.  fQgt 
einen  Brief  von  einem  Oekonomen  hinzu,  der  über  diese  Resultate 
seine  völlige  Befriedigung  ausspricht      vanH  Hoff  (Kralingen). 

■ 

Ihnlcj»  1f«9  On  the  purificAtion  of  sewage  and  foal 
waters  by  means  of  the  magnetie  filter.    (Jonioal  <if 

tbe  Sanitary  Institut.  Jan.  1895.) 

In  Heaton-Mersey,  einem  Dorfe  von  6000  Einwohnern,  wird  das 
Sielwasser,  welches  täglich  ungefähr  1090  cm  beträgt,  mit  Alaun 
bebandelt.  Nach  der  Klärung  wird  das  Wasser  erst  darch  Sand 
filtriert,  naehber  diifch  Sand  und  Eimoxyd  (FegO«),  wodurch  die 
Rdbe  Farbe  tODig  waebwiiidet.  Zum  dritten  Mal  wird  dieeesWaiaer 
dureh  grOfiere  Schicht  Sand  und  Eisenoqfd  filtriert  und  tritt 
daraus  dann  vOllig  klar  und  hell  wie  Quellwasser.  Es  enthält  dann 
fast  keine  organische  Substanzen  und  das  Ammoniak  ist  Btaric  redu- 
ziert (4  bis  0,05  auf  100000). 

Das  Wasser  selbst  enthält  aber  viel  Eisen,  welches  sich  all- 
mählich absetzt 

Die  Vorteile  dieser  Beinigmig  sind  fdgende: 

1)  Die  Wirkung  findet  fortwährend  statt 

2)  Keine  Kohle  wird  benutzt. 

3)  Minerale  oder  tierische  Bestandteile  werden  zurücksjehalten. 

4)  Das  so  gereinigte  Wasser  kann  frei  in  den  Floß  laufen. 

5)  Bleivergiiftung  ist  ausgeschlossen. 

van*t  Hoff  (Kralingen). 


Scbutziinpfking,  künstliche  Infektfonskrankheften ,  Entwfck« 
limfltifmuiig  und  Verntehtung  der  Baktorton  ete. 


flafrUne,  W»       Die  Präventivimpfung  gegen  Cholera 
in  Indien.   (Wiener  Medizinische  Blätter.  1895.  No.  52.) 

Die  von  Haffkine  ausgearbeitete  und  in  Indien  angewandte 
Methode  besteht  bekanntlich  in  der  Benutzung  des  abgeschwächten 
Oholeravirus,  und  zwar  werden  zwei  Injektionen  gemacht:  die  erste  mit 
aber  sehr  abgieidiwlehteii  KnHor  nnd  die  iwote  nadi  daem  Inter- 
vall von  5  Tagen  aosgefftbrte  mit  dner  ^el  vinilenteren.  Der  folle 
Effekt  einer  jeden  Einapiltzung  tritt  6  Tage  später  ein,  so  daß  das 
Individuum  erst  10  Tage  nach  der  ersten  Injektion  völlig  geschützt 
ist.  Die  Mikroben  werden  unter  ganz  bestimmten  Bedingungen  ge- 
züchtet und  ihre  Virulenz  ist  genau  bestimmt.  Die  Größe  der 
Beaktion  steht  in  direktem  Verhältnis  zu  der  Dosis,  und  die  Größe 
des  bewirkten  Schatzes  steht  ebenfalls  in  direktem  Verhältnis 
za  der  Intensitit  der  hervorgernÜBtten  Symptome.  Eine  leichte 
Scfawellang  and  Schmerz  in  der  Seite  dnd  die  gewöhnlichen  Lokal- 
qnaplome;  auch  ein  leichter  Temperaturanstieg  tritt  ein. 
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Im  ganzen  wurden  70000  Injektionen  bei  42179  Individuen  ge- 
macht, ohne  einen  einzigen  Unglücksfall  oder  ein  anderes  Vor- 
kommnis von  iiKend  eimir  pathologischen  Bedentnoff.  INe  Ranitate 
Biod  nach  den  näher  anflseführten  statistischen  Belegen  im  großen 
und  ganzen  günstige.  £b  icheint,  daß  dort,  wo  die  Cholera  yiela 
Opfer  forderte  und  weit  ausgebreitet  war,  so  daß  die  ganze  Bevölke- 
rung ihr  gleichmäßig  ausgesetzt  war,  die  Resultate  für  die  Schutz- 
impfung sprechen.  So  kamen  z.  B.  bei  einem  englischen  Regiment 
in  Lacknow  unter  640  nicht  Geimpften  120  Fälle  von  Cholera 
(18J6  ProsL)  mit  79  TodeafUlen  (12,34  Pm.),  dagegen  oater  188 
Geimpften  nur  18  Fälle  (18,88  Pros.)  mit  18  Todeeftllen  (9,77  Proi.) 
for.  Da  die  Zahl  der  Beobachtungen  noch  nicht  sehr  groß  ist, 
so  hält  es  H.  selbst  für  notwendit?,  die  Resultate  noch  durch  zahl- 
reiche Belege  zu  kräftigen.  H.  will  übrigens  jetzt  auch  Versuche 
mit  Pfei f fer'schem  Choleraserum  in  Indien  ausführen  und  diese 
Behandlung  mit  Transfusion  von  Kochsalzlösung  kombinieren. 

Diendonnö  (Berlin). 

Bllliigs,  J.  S.  and  Peekham,  A.  W.,  The  influence  of  certain 
agente  in  destroying  the  vitality  of  the  typhoid  and 
of  the  Colon  bacillus.    (Science.  1895.  February.) 

Die  Verff.  haben  eine  Reihe  Versuche  angestellt  über  die  Wirkung: 
des  Lichtes,  der  Trockenheit  und  des  Antagonismus  auf  einige 
pathogene  Bakterien.  Es  wurden  in  dieser  Richtung  hauptsächlich 
Baet  coli  eommane,  Bact  typhi  abdominalis  nnd 
Staphylococens  pyoi^enes  aureus  untersucht.  Die  Ei- 
perimente  ergaben  nun,  daß  Sonnenlicht  im  Laufe  von  15  Minuten 
eine  Anzahl  Keime  zerstört;  nach  zwei  Stunden  waren  98  Proz.  der 
Keime  eingegangen  und  nach  3—6  Stunden  waren  sie  alle  abgetötet. 
Bact  coli  commune  wird  eher  vom  Sonnenlicht  zerstört  als 
Bact.  typhi  abdominall 

Diffuses  TkKeslicht,  Gas-  nnd  Oasglflhlicht  flbten  einen  nnr 
onbedeatenden  Binfluß  aus.  Sonnenlicht,  das  durch  rote,  orange,  gelbe 
oder  grüne  Glasscheiben  geleitet  wurde,  zeigte  nach  zweistündiger 
Einwirkung  keinen  wesentlichen  Einfluß,  dagegen  töteten  die  blauen 
und  violetten  Strahlen  die  Bakterien  fast  gerade  so  schnell  wie 
direktes  Sonnenlicht. 

Die  weiteren  Experimente  zeigten,  daß  das  Sonnenlicht  nicht  nnr 
die  Knltnren  abschwSdit  nnd  sie  tOtet,  sondern  auch  auf  den  Nihr- 
boden  einwirkt  Sterile  Bouillon,  welche  1  bis  10  Tage  dem  Sonnen- 
lichte ausgesetzt  war  und  dann  mit  Bact.  typh.  geimpft  wurde, 
zeigte  nur  spärliches  Wachstum.  Nach  der  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichtes im  Laufe  von  50 — 60  Tagen  blieb  die  Bouillon  nach  der 
Impfung  ganz  steril.  Dieselben  Resultate  erhielten  Verff.  auch  mit 
Agar-Agarplatten. 

Aus  BonUlonlndturen  stammende  aufFiden  getrocknete  Typhus- 
bacillen,  Bact  coli  und  Staphylococens  aureus  lebten  159 
bis  229  Tage;  der  Tod  der  Bakterien  bei  Einwirimng  des  Sonnen- 
lichtes kann  somit  schwerlich  als  ein  AustrodamngsproBefi  tuatefiSM 
werden. 
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Eis  wurden  ferner  die  antagonistischen  Verhältnisse  untersucht. 
Kulturmedien,  auf  welchen  45  Arten  Wasserbakterien  gewachsen 
waren,  wurden  sterilisiert  und  mit  Colon  und  Typhus  geimpft.  Die 
KäbrbOdeo  reagierten  alkalisdi  and  begflnstigten  die  Entwid^lung  der 
genannten  Bakterien;  dieselben  wuchsen  aber  nicht  immer  gleiehnifiig. 

Mit  39  Terscbiedenen  Wasserbakterien  wurden  Typhua  nnd  Baet 
coli  zusammen  in  Röhrchen  gebracht,  welche  10  ccm  steriles 
Wasser  und  5  Tropfen  Bouillon  enthielten.  Nach  einigen  Tagen 
wurden  aus  diesen  Röhrchen  Platten  gegossen;  mit  einigen  wenigen 
Ausnahmen  blieb  dabei  der  Typhusbacillus  sogar  länger  am 
Leben,  als  die  eingemteehten  Wasserbakterlen.  Von  ▼ersebledenea 
Wasaerbakterien  wurden  femer  BooiUonlmUureo  angelegt  und  die 
leUteran  nach  15—20  Tagen  durch  Thonfilter  filtriert.  Die  Fütrate 
erwiesen  sich  als  gute  Nährboden  für  Typhus  und  Colon. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  nur  eine  vorläufige  Mitteilung,  die  im 
April  und  Oktober  1894  der  National-Academy  of  Sciences  zugegangen 
ist;  die  ausführliche  Abhandlung  soll  erst  später  in  den  „Transactions 
flf  tbe  Actdemy"  ersdieinen.      Rabinowitscb  (Philadelphia). 

WmiiekeyB*»  Vererbung  der  kflnstlich  erzeugten  Diph- 
therieimmunität bei  Meerschweinchen.  (Festschrift  zur 
100-jährigen  Stiftungsfeier  des  mediainisch-chirurgischen  Friedrich 
Wilhelm-Institutes.)  Berlin  1895. 
W.  kam  bei  Versuchen  über  die  Vererbung  der  Diphtherie- 
hnnnit&t  bd  Meerschweinchen  za  den  gleichen  Besultaten,  wie 
seiiieneit  Ehrlich  fUr  die  Vererbung  der  Imainnitit  gegen  giftige 
Fflanzeneiweii^  und  gegen  das  Tetauusgift.  Eine  üebertragung  der 
Immunität  durch  einen  immunen  Vater,  wie  sie  von  Tizzoni  für 
Rabies  behauptet  worden  ist,  trat  bei  W.'s  Versuchen  niemals  ein. 
Dagegen  zeigten  die  Jungen  diphtherieimmuner  Mütter  stets  einen 
ziemlich  hohen  Grad  von  Immunität,  welche  zu  einem  beträchtlichen 
Teile  dem  Jungen  aus  dem  mütterlichen  Antitozinvorrat  mit  auf  die 
Welt  gegeben  wird,  zum  anderen  Teil  wfthrend  der  Sängnngsperiode 
durch  die  antitozinhaltige  Müeh  dem  säugenden  Jungen  mitgeteilt 
wird.  Junge  einer  nicht  immunen  Mutter,  welche  von  einer  immunen 
Amme  gesäugt  wurden,  zeigten  ebenfalls  einen  leichten  Grad  von 
Immunität.  Noch  im  dritten  Lebensmonate  war  die  Immunität  bei  den 
Jungen  immuner  Mütter  nachweisbar.  Enkel  immunisierter  Großeltern 
zeigten  keine  angeborene  Immunität  mehr.     H.  Kossei  (Berlin). 

Vemnd«,  0^  Sulla  resistenza  dei  bacilli  della  tuber- 

culosi  in  alcuni  prodotti  tubercolari  in pntrefasione. 
(La  Rif.  med.  1895.  No.  41  u.  42.) 

Verf.  überließ  den  Auswurf,  Eiter  und  die  käsige  Substanz  von 
Tuberkulösen  rait  reichlichem  Gehalte  an  Tuberkelbacillen  der  Ver- 
wesung und  fertigte  von  Zeit  zu  Zeit  daraus  Präparate,  um  zu 
emieren,  wie  lange  darin  die  Tnberinibacinen  nachwoabar  wim. 
Ea  stellt  sieb  heraus,  daß: 
1)  die  TnberkelbaciUen  in  faulenden  tuberkulösen  Prodnlcten  sehr 
gut,  mitunter  besser  als  in  frischen  Materialien^  nedi  nach  2  bi» 
6  Tagen  nachweisbar  sind; 
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2)  die  flbrigen  morphotiBdieD  BestaadteilA  (EäteneUen,  Epitbd  et&) 

nach  10—25  Tagen  glnsUch  zer&Uen; 
8)  die  Tuberkelbadllen»  waooomfe  immer  mehr  gekörnt  und  weniger 

gut  färbbar  erscheinen  in  einem  Zeiträume  von  20 — 40  Tagen; 
^  sie  nach  40 — 60  Tagen  nicht  mehr  nachweisbar  sind. 

Kamen  (Czernowitz). 

Btmgf  La  latte  eontre  la  Toberenloae  en  Danmark. 
(Revue  d'Hygi^ne.  Mai  189K.) 

Verf.  konnte  nachweisen,  wie  hohen  Wert  das  Tuberkulin  ala 
Diagnosticum  für  Tuberkulose  hatte,  und  zwar  durch  die  Temperatur- 
steigerung, welche  es  hervorruft.  Wurde  diese  Steigerung  beobachtet, 
so  wurde  das  Tier  getötet  oder  isoliert. 

la  Dänemark  werden  jährlich  70000  Francs  vom  tfiniateriam 
inr  Dispomtioo  dw  Landwirte  gestellt,  um  das  TnberkoUn  bei  ibm 
Tieren  za  prüfen.  Dieses  wird  umsonst  abgegeben  und  Staato- 
veterinäre  überwachen  die  Resultate. 

Verf.  teilt  die  Wirkung  dieser  Maßregeln  während  2  Jahren  mit 
und  manches  wichtige  darüber  bringt  er  zu  unserer  Kenntnis. 

In  Dänemark  giebt  es  ungefähr  70000  Landwirte,  und  im  Jahre 
lb93— 1894  wurden  8401  Proben  mit  Tuberkulin  ausgeführt  Bei 
3360  trat  die  Temperaturerhöhung  aof.  Im  Jahre  1895  wurden  7378 
von  den  19412  Tieren  ebenso  tnberknUta  gefanden. 

Jütland  lieferte  die  gcOßte  Zahl  an  kranken  Tieren  (8835  auf 
4303).  In  einer  Herde  von  200  Tieren  wofdeo  nicht  weniger  wie 
80  Proz.  tuberkulös  gefunden. 

Die  Wirkung  des  Tuberkulins  wurde  nicht  allein  durch  die 
Temperaturerhöhung  nachgewiesen,  sondern  auch  bei  der  Autopsie. 
Nur  in  7  Proz.  der  Fälle  fiel  diese  negativ  aus. 

Verf.  glaubt  diese  SSfler  bis  8  Prc».  emiedrigoi  sa  kftnnen. 

Die  Injektion  mit  TuberkoÜn  war  bei  schon  injislerten  Tieren 
viel  schwächer  in  seiner  Wirkung.  In  dieser  Hinsicht  kann  also  nach 
immer  eine  Art  Irrtum  stattfinden. 

Verf.  konnte  noch  nachweisen,  daß  von  63  tuberkulösen  Kühen 
9  die  Krankheit  durch  ihre  Milch  übertragen  könnten.  Bei  85" 
verlor  die  Milch  ihre  Infektionsfähigkeit. 

Verf.  kommt  m  dem  Schluß^  daS  dasGesets  in  Dflaemark  vOllig 
berechtigt  ist  and  dadurch  sahllose  Krankheitsübertragungen  beseitigt 
werden.  van't  Hoff  (Jünalingen). 

Carruecio,  La  tubercolina  nel  lupus.  (Clinica  dermoeifilopatica 
della  Ra-  Uoiversita  di  Roma.  1894.  Heft  1  und  2.) 
Bei  der  Behandlung  von  12  Lupusfällen  nut  Tuberkulin  sah  der 
Verf.  bedeutende  Besserongen,  sogar  vorabeigehende  Heilungen.  Er 
sehreibt  die  günstige  Wirkmig  des  Tuberkolins  dem  Umstände  lo, 
daß  es  einen  akuten  Entzündmigi^fosefi  hervorruft,  der  das  Fert> 
sehreiten  des  chronischen  l4ipiiBprosesses  verhindert. 

Abel  (Greifswaid). 

Moschcowitz,  A.  y.,  The  treatment  of  pulmonary  tuber- 
ctilosis  with  einnamie  meid.  (Med.  Becocd.  1806.  Min  2.) 
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Nach  eiDgehenaer  Besprechung  der  Landerer^schen  Methode, 
die  Tuberkulosis  mit  Zimmtsäure  zu  behandeln,  berichtet  Verl 
11  F&lle,  io  denen  er  die  Methode  YorschriftsmAßig  probiert  hat,  und 
swtr  Bit  AnsschliiS  jed«8  aoderan  iniwrai  MiUeÜs.  In  Beiiig  nof 
Prognose  gehörte  1  Fall  in  die  1.,  9  in  die  2.  and  1  in  die  3.  der 
▼ier  von  Landerer  aufgestellten  Gruppen.  Von  den  Kranken  sind 
2  gestorben ;  der  eine  war  von  vornherein  hoffnungslos  und  der  andere 
erlag  einer  inlercurrenten  katarrhalischen  Lungenentzündung,  als  er 
soweit  gebessert  war,  daß  eine  endgültige  Heilung  wahrscheinlich 
schien.  Sechs  Fälle  sind  wesentlich  gebessert  worden  und  in  den  übrigen 
drei  worde  die  Bdiandlmig  nicbl  lange  genug  fortgesetzt,  am  Yon 
«nem  Erfolge  reden  zu  können.  Obwohl  nun  VorL  seine  Resalti^ 
lange  nicht  so  günstig  findet  als  die  von  Lan  der  er  ▼erOffentlichten, 
glaubt  er  doch  das  Verfahren  an  weiteren  Versuchen  empfehlen  za 
mttasea.  SSentifion  (Barcelona). 

Blumeiifeldy  Felix,  Ueber  diätetische  Verwertung  der 
Fette  bei  Langenschwindaüehtigen.  (Zeitsdir.  für  klin. 
Medizin.  Bd.  XXVIIL  Heft  6  n.  6.) 
Auf  Veranlassung  von  No Orden  stellte  Verf.  Stoffwedisel- 
▼ersuche  bei  Tuberkulösen  an,  um  die  Fettresorption  näher  so 
studieren,  indem  er  namentlich  vergleichende  Untersuchungen  über 
die  Resorption  der  Butter  und  des  Lipanin's  machte.    Er  kommt  zu 
dem  Resultate,  daß  Lipanio  trotz  seines  hoheu  Fettsäuregehaltes 
daidiaiia  nicht  besser      LaagsMchwindsflchtigen  ansgenatit  wird, 
ala  die  Butter.  Wo  Unterscbiede  In  der  Aosnatsiing  aa  Tsge  treten, 
mur  es  za  Ungunsten  des  Lipanins.  Noorden  irar  durah  Untere 
Buchungen  bei  Gesunden  (Ibrigens  bereits  früher  za  einem  gleichen 
Resultate  gekommen.  Elsner  (Berlin). 

Marmorek,  A.,  Le  streptocoi^ue  et  le  s^rum  antistrepto- 
cocciqae.  (Ann.  de  iffaut  FMeor.  Tome  IX.  Neu  71.) 
Von  der  Tbatsache  aosgehend,  daS  die  Vimleni  der  Strepto- 

kokfcsD  auf  unseren  gewöhnlichen  künstlichen  N&hrmedien  rapide  ver^ 
loren  geht,  trachtete  M.  einen  Nährboden  zu  finden,  in  dem  die  Viru- 
lenz erhalten  blieb.  Die  Ueberlegung,  daß  der  menschliche  Organis- 
mas so  par  excellence  sensibel  für  die  Streptokokkeninfektion  ist, 
brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  menschliches  Serum  zu  verwenden.  In 
der  That  fand  er,  daß  in  einem  Gemisch  von  2  Teilen  menschlichem 
Sem  —  ans  Ptaoentsxblat  gewonnen  —  and  1  Teil  gewObnlicber 
KAhrbouillon  die  alte  Vimlenz  sich  Monate  lang  erhält.  Da  mensch- 
liches Blut  schwieriger  zu  erhalten  ist,  sncbte  er  weiter  and  fand,  daß 
fi&r  denselben  Zweck  geeignet  sind: 

1  Teil  Peritoneal-  oder  Pleuraexsudat  +  2  Teile  Bouillon, 

2  Teile  Esel-  oder  Maultierserum  -i-  1  Teil  Bouillon, 

2  Teile  Pferdesernm  +  ^  Teil  Bouillon,  und  zwar,  was  die  Güte 
betrifft,  in  obiger  Beibenfolga 

Die  Virulenz  der  Streptolrokken  erhöhen,  kann  aas  dnrch  diese 
Flüssigkeiten  nicht  Das  kann  man  nur  durch  fortgesetzte  Passage 
▼on  Tier  zu  Tier,  oder  alternierend  Tier-  und  Serumbouillon.  Durch 
die  letztere  Methode  konnte  Vert  die  Virulenz  einer  uxsprttnglicb 
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nur  mittelstarken  Kultar  derartig  erhöheo,  daß  ein  Handertmillionstel 
eines  Kabikceotimeten  fobimtaD  ii^jiriert  eb  KasiiieheD  in  30  Stoota 
tütete.  Dieee  ^bis  tti  die  Grenze  gebend^*  DoflieniDg  geschah  durch 
fortgesetzte  Verdflnnang.  Jedenfalls  besaß  die  Kultur  eine  enonne 
Virulenz,  die  bot  dureh  die  Serambouilloiiiiiieehiuig  erhalten  werden 
lionnte. 

>/jo  ccm  subkutan  tötete  z.  B.  ein  Kaninchen  von  2  kg  in 
6  Stunden.  Bei  der  Autopsie  üodet  man  an  der  Impfstelle  ein  hämor- 
rhagisches Exsudat,  in  der  Peritoneal-  und  PericardialhOhle  blutige 
FlflBBigkeit  Alle  Organe  enthalten  eine  anterordentlieh  grote  Menge 
von  Streptokokken  in  langen  Ketten.  Im  Blate  sind  sie  weniger  zahl- 
reich und  liegen  hier  als  Diplokokken  oder  nur  in  kurzen  Ketten. 

Verf.  stellt  sich  auf  den  Standpunkt,  daß  alle  Streptokokkenaffek- 
tionen beim  Menschen  —  Erysipel,  Absceß,  Pyämieen  u.  s.  w.  —  durch 
ein  und  denselben  Organismus  verursacht  werden.  Auch  die  Ein- 
teilung im  Strept.  longus  und  brevis  oder  nach  der  Größe  und 
Farm  der  ^meinen  Kokken  hftlt  Verl  nach  seinen  Erfiiliningen  Ittr 
nicht  stichhaltig,  denn  es  gelang  ihm  durch  Infektion  verschiedeoer 
Tiere  (Kaninchen,  Maos)  und  durch  Impfung  in  verschiedene  Nähr- 
medien die  eine  Form  in  die  andere  überzuführen.  Die  Einheit  aller 
fOr  den  Menschen  pathogenen  Streptokokken  ist  seine  Basis. 

Die  Immunisierung  mit  lebenden  Kulturen  ergiebt  viel  bessere 
Resultate  als  mit  abgetöteten  Kulturen.  Von  Kaninchen  konnte 
wegen  ihrer  großen  EmpfindUohkeit  gegenober  seht  yimlenten  Strepto- 
kokken kein  Serum  erhalten  werden,  das  in  seiner  Wirksamkeit 
thenq^tiMheB  Zwecken  entsprach.  Es  wurde  daher  die  Imnrani* 
siemng  größerer  Tiere,  Schafe,  Esel  und  Pferde  in  Angrifif  genommen. 

Der  Vorgang  der  Immunisierung  besteht  in  großen  Zügen  darin, 
subkutan  zuerst  sehr  kleine  Dosen  einer  außerordentlich  virulenten 
Kultur  einzuspritzen  und  die  Injektionen,  wenn  das  Tier  wieder- 
hergestellt ist,  unter  progressivem  Anstelgen  der  Impfmeng»  sa  wieder» 
holen,  jedoch  in  der  Wäse«  daß  jede  Injektion  eine  ener- 
gische Reaktion  anslOst 

Die  Zeit  der  Immunisierung  dauert  lange.  Eine  Eselin  erhielt 
während  5  Monaten  in  12  Absätzen  ca.  120  ccm  Kultur  und  lieferte 
alsdann  ein  sehr  wirksames  Serum,  das  beim  Menschen  gute  Resul- 
tate gab. 

Eis  Pferd,  das  600  eem  Enltor  eriulteit  hatte,  lieforte  bisher 
das  beste  Senun.  Verl  glanbt,  daft  ein  ganaes  Jsiir  nOtig  ist,  om 
Tom  Pferd  ein  aosgeseidinet  therapeatiscb  whrksames  Serom  sn 

erhalten. 

Es  wurden  auch  6  Pferde  Regen  Streptokokken  immunisiert,  die 
bereits  gegen  die  Diphtheriebacillen  vacciniert  waren,  um  ein  gegen 
Mischinfektion  wirksames  Serum  zu  erhalten.  Diese  Pferde  besaßen 
im  Vergleich  zn  frischen  Pferden  eine  aoffallende  Widerstands- 
fthigfceil  gegeaflber  dem  Streptoeoocns.  Diese  Versnohe  habmi 
sicherlich  ein  großes  Interesse;  sie  werden  im  Pastear*8ch0n  Institut 
fortgesetzt. 

Es  gelang  Verf.  nicht,  Tiere  durch  Streptokokkentoxine  —  Fil- 
tration durch  Chamberland  —  in  genügender  Weise  zu  immu- 
nisieren; nach  seiner  Meinung,  weil  er  oidht  über  genugsam  starke 
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Toxine  verfügeu  koonte.  Diese  letzteren  gedenkt  er  erst  herzusteUeD, 
be?or  in  dieser  Kicbtung  weiter  gearbeitet  wird. 

Die  Blnteiitiiabne  vom  immiiDisiarteii  Titr  dirf  nieht  fefllier  ge- 
mMmd  als  4  Wocheo  nadi  dem  ToUstiDdigeB  VencbwiDden  des 
Mm  infolge  der  letzten  Injektion.  Denn  bis  ao  die  dritte  Wodie 
kenn  entwickelt  das  Serum  toxische  Eigenschaften. 

Das  nach  4  Wochen  gewonnene  Serum  besaß  eine  derartige 
Kraft,  daß  es  Kaninchen  in  der  Menge  von  Vtooo  ^^^^^  Körper- 
gewichtes —  12 — 18  Stunden  vor  der  Infektion  eingespritzt  —  gegen 
üe  tIMUiche  DeilB  da-  io  «nBemdeBtlleli  mleiiteD  Streik 

kokkeiikaltar  schätzte. 

Für  ein  bereits  infiziertes  Her  waren  bedeutend  größere  Mengen 
Serum  notwendig.  Doch  gelang  es,  noch  24 — 30  Stunden  nach  der 
bfektion  mit  mittelmäßig  virulenten  Kulturen  die  Tiere  zu  retten. 

Die  antitoxische  Kraft  des  Serums  war  mr  schwach.  Ob- 
gleich Verf.  es  wünschenswert  findet,  ein  stärkeres  Serum  zu  besitzen, 
üad  doch  mit  dem  eeiiikeD  «leli  Mm  Meneelieii  bd  den  wmd^ 
denateii  Slreptokokkeiiaflektioiieii  befriedigende  Beeoltate  erreieht 
werden. 

Behandelt  sind:  413  Erysipelkranke,  15  Fälle  von  Febris 
poerperalis ,  10  Phlegmonen,  I  Infektion  post  operationem,  reine 
Streptokokkenanginen  und  Mischinfektionen  bei  Diphtherie. 

Das  Streptokokkenserum  ist  spezifisch.  Daher  legt  M.  mit  Recht 
wiader  cinmu  Nacbdnick  «nf  die  Neliiendigkeit  der  btkleriologiidmi 
Biagiieee,  um  tbenpeQtiidi  riditig  wirksam  za  Bein. 

^Frits  BaseDau  (Amsterdam). 

dromakowsky ,  B.,  Immunisfation  des  lapins  contre  le 
streptocoque  de  l'^rysipele  et  traitement  des  affec- 
tions  ^r y sip^lateuses  par  le  s^rum  du  sang  d^animal 
.  4  (Ado.  de  llnat  raateiir.  Tome  VL  Ko.  7.) 

6r.  koMtatierl  zoersl  ebeeftlls  die  bekamite  Thataache,  daE 
aiieb  die  fimlentesten  Streptokokkenkiiltnreii  bm  saprophytiadiem 
Wachstum  sehr  schnell  ihre  Virulenz  verlieren  ^)  und  daß  man  sie 
nur  darch  fortgesetzte  Tierimpfungen  erhalten  bezw.  wieder  heratellen 
kann. 

Er  immuisierte  Kaninchen  durch  intraperitoneale  oder  subkutane 
I^jeklioMB  mter  die  Ohrhaat,  anfangend  mit  wenig  virulenten  er- 
wirmten,  dann  nickt  erwärmten  ond  Behliefiicb  mit  mebr  vindenten 
Kihoren.  Die  iütraperitoneale  Immoniiienmg  giebt  die  besten 
Beenltate. 

Aus  den  mit  dem  so  erhaltenen  Serum  angestellten  Tierexperi- 
menten schließt  Verf.,  daß  dasselbe  sowohl  gegen  kutane  wie  intra- 
peritoneale Infektionen  eine  kurative  Kraft  besitzt.  Auch  Versuche 
aa  swei  Erysipelkranken  lanen  ea  dem  Verl  nicht  zweifelhaft  er- 
ackeinen,  da£  aeioem  Semm  «ich  gegenflber  dem  natflrlicben  meascb- 
HckeB  Erjtipd  eine  beOende  Wirkung  zukommt. 

Fritz  Baten  an  (Amsterdam). 


1)  Siehe  dafegen  Marmertk,  dt.  Cenirelbi.  p.  847. 


Digitizoa  Ly  Li(.)0^le 


260    S^livtsunpfaBg,  k&utl.  Ial>ktioBtkr>akh<iten,  fiatwickaliMigihwnmang  «tc 


Jl^pin,  La  toxithörapie  des  tumeurs  malignes.  (Befae 
de  Chirurgie.  1^.  Jaoi.) 
NMh  einer  koraeD  tllgeneitteii  EMleiting  Ober  die  EntsteliiflK 

dieser  Therapie  citiert  VeK.  im  ersten  Abschnitte  eine  Zahl  ym 
Arbeiten,  die  sich  mit  der  Frage  der  Heilungsfähigkeit  eines 
malif^nen  Tumors  durch  lufällig  entstandene  oder  absichtlich 
erzeugte  Erysipele  befassen;  im  zweiten  berücksichtigt  er  die 
therapeutischen  Versuche  bis  zum  Anfange  des  Jahres  1896  mit  den. 
Toxinen  der  Erysipelkokken,  wie  sie  zaerst  von  Lassar  «d. 
Ooley  wa  HeUiwetteo  am  Meincheo  nntemommeD  wnrdeo;  ia  eiaem 
nach  vollendetem  Drucke  der  Arbeit  zugeflkgten  Teile  finden  schUfll» 
lieh  noch  die  Untersuchungen  von  Emmerich  Berücksichtigung. 
Im  ganzen  ist  deshalb  die  Zusammenstellung  von  wenig  Wert,  da 
gerade  eigentlich  erst  in  diesem  Jahre  das  Thema  mehr  in  Flui 
gekommen  ist  und  alle  neueren  Arbeiten  fehlen. 

Der  dritte  Abschnitt  bringt  Mitteilungen  über  eigene  VerBaeh^ 
in  Betreff  deren  icb  auf  das  Of^nal  wwdsen  will,  so  weit  sie  üe 
Herstellung  der  Toxine  ond  die  bei  der  Verwendong  denelbea  aa 
Kranken  eintretenden,  genau  geschilderten  Erscheinungen  den- 
selben betreffen.  Wichtiger  ist  die  Betrachtung  der  ei  na  einen 
Fälle,  auf  die  ich  deshalb  genauer  eingehen  möchte. 

Ein  mehrfach  recidiviertes  Sarkom  in  der  Untergr&tengrube  bei 
einem  dS-j&hrigen  Manne  gilt  als  Musterfall;  es  wurde  angeblich  ge- 
bessert und  woeherte  em  wieder,  als  die  Befaandlang  aosgesetat  wnie. 

Ein  Recidiv  eines  gemischten  Tamors  der  Submaxillardrüse  hm 
einer  Frau  zeigte  keine  Aenderang,  ebensowenig  wie  ein  Sarkom  an 
Schenkel. 

Ein  40  jähriger  Mann  endlich,  Träger  eines  enormen  Sarkomr 
der  Brustwand,  starb  trotz  der  Behandlung  in  2  Monaten  an  inneren 
Metastasen. 

Trots  dieser  doch  recht  traorigsa  Bi^gebniase  bekennt  sich  Verf. 
in  ersten  Abschnitte  seines  Anfimtses  als  Anh&nger  dieser  Therapie^ 
von  der  er  sich  noch  viel  verspricht.  Es  steht  ihm  nach  seinen 
Beobachtungen  an  den  Behandelten  fest,  daß  die  alten  Zellelemente 
in  den  Tumoren  infolge  Beeinflussung  durch  die  Toxine  untergehen; 
nur  die  jungen  können,  wenn  auch  nicht  stets,  ihrer  Wirkung  wider- 
stehen und  weiter  leben.  Auf  ihre  Vernichtung  müssen  sich  die 
Bestrebongen  dieser  Therapie  also  richten. 

HofliBn  wir,  daß  es  gelingt;  außer  Emmerich  und  seinen  Ab* 
hängern  hat  in  Deutschland  leider  bisher  Niemand  durch  das  neae 
Verfahren  Erfolge  gesehen.  Kurt  Müller  (Erfurty. 

Reineboth,  Injektionen  in  ein  Endotheliom  mit  Emme- 
rich'schem  Krebsserum.  [Aus  der  medizinischen  Uoiversi* 
tätsUinik  in  Halla]  (Dtseh.  med.  Wodiensdir.  1896.  No.  4&) 

Bei  einer  2  Jahre  vorher  wegen  Mammacarcinom  operierten  Krankte 
hatte  sich  in  der  Nähe  der  Operationsstelle  eine  große  Geschwnbt 
mit  kugligen  Vorsprüngen  von  prall  elastischer  Konsistenz  gebildet. 
Daneben  bestand  Schwellung  der  Cervikalljmphdrüsen  und  erhebiiches- 
Oedem  des  zugehörigen  Armes.  Eine  Probeaspiration  mit  der  Pravaz- 
spritze  förderte  aus  dem  Tumor  40  ccm  einer  klaren  gelblichen  Flüssig- 
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keit  und  einzelne  grauweiße  Gewebsfetzen  zu  Tage.  In  der  Flüssig- 
keit fanden  sich  Leukocyten  neben  ein-  uod  mehrkemigen ,  runden 
mhwliiiIeD  oder  qiiodelfllnnigen  Zellen,  die  tdlnilso  in  kOrnigeiii 
Verlall  oder  Verfettung  begriffeirwaran.  Ans  ähnlichen  Zellen  bestandei 
die  FoUen.  Imerfaalb  von  8  Tagen  wurden  39  com  E  m  m  er  ich  'sehet 
Serum  eingespritzt,  worauf  eine  Zunahme  des  Gederns  erfolgte,  eine 
nachweisliche  Verändeiung  der  Geschwulst  aber  ausblieb.  Später 
bildeten  sich  um  die  Injektionsöffoungen  Exkoriationen ,  auch  trat 
nnn  eine  Verminderung  des  Gescbwulstumfangs  und  des  Oedems  am 
Arm  ein,  die  jedoch  seitens  der  behandelnden  Aente  nor  all  eino 
Folge  des  von  den  Hautexkoriatlonen  ans  sich  ToUziehenden  Ans- 
sidmas  der  Oedemflüssigkeit  angesehen  wurde.  Erysipelatöse  Bflte^ 
Temperaturerhöhung,  Puls-  oder  Atembeschleunigung  oder  Schmerzen 
stellten  sich  nicht  ein.  Als  die  Pattentin  einige  Wochen  später  ge- 
storben war,  fanden  sich  in  den  größeren  Geschwulstteiien  verschiedene 
i.r weich uügsherde;  einen  ähnlich  veränderten  Tumor  enthielt  aber 
:  anch  die  mit  Einspritzungen  nicht  behandelte  Müs.  IHe  Geiciiimlit 
and  deren  Metastasen  worden  als  wohl  charakterisierte  Bndothellonie 
erkannt.  Der  Milztumor  bot  das  Bild  eines  steHenweise  poljrmorphen, 
stellenweise  gefäßreichen  Sarkoms.  Erst  bei  genauer  Durchsicht  der 
Präparate  fanden  sich  anastomosierende  Endothelsträngc,  die  an  die 
Beschaffenheit  der  Ausgaogsgeschwulst  erinnerten.  In  entzQndlicher 
Reaktion  war  nur  die  den  Tumor  bedeckende  Haut  begriffen.  An 
«inen  Stlehkanal  lieS  sich  dne  bis  in  die  Geschwulst  selbst  hinein 
reidnnde  LeokoQrtenansammInng,  an  deren  Rindern  die  ZeNne  ihre 
Färbbnrlieit  eingebOßt  hatten,  feststellen.  Anch  Nekrosen,  Ver- 
fettungen und  Thrombosen  wurden  stellenweise  in  der  Geschwulst 
bemerkt;  im  wesentlichen  gehörten  solche  Veränderungen  aber  dem 
Jtesten,  centralen  Teil  derselben  an,  während  in  den  peripheren 
^hichten,  die  verschiedentlich  den  EUnspritzungen  ausgesetzt  gewesen 
waren,  niishts  derartiges  an  finden  war.  Ein  Erfolg  der  angewandten 
Senunbebandlnng  konnte  somit  nicht  angegeben  werden. 

Kfibler  (Berlin). 

Steele,   A   case  of  erysipelas  neonatorum   treated  by 
antistreptococcic  serum.  (British  medical  Joum.  No.  1823.) 
Bei  einem  3  Wochen  alten  Kiude  trat  Erysipel,  vom  Nabel  aus- 
gdiend  anf,  das  sich  bis  an  die  Oherschenkä  verbreitete  und  andi 
die  ganie  Unteihanch-  nnd  Weichengegend  einnahm;  nach  sweimaliger 
Iigektion  Ton  je6ccm  Ruf f er  nnd  Robertson* s  Antistreptokokken- 
*^nim  gingen  Puls  und  Temperatur  herunter,  das  Allgemeinbefinden 
wurde  besser,  ein  kleines  Recidiv  wurde  mit  einmaliger  Injektion  von 
'  ccm  zum  Schwinden  gebracht.  —  Verf.  schreibt  den  günstigen  Ver- 
.oof  der  Serumbehandlung  zu,  da  er  eine  große  Zahl  von  Fällen  von 
|£rjr sipelas  neonater.  ?on  der  angegebenen  Ausdehnnog  jeder 
j  Betedinng  trotaen  sab.  Etwas  anderes  als  Semm  kam  nicht  anr 
Anwewtamg.  Trapp  (Greifewald). 

I 
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Biolofie. 

(Oärmg,  PSuInis,  Stoffwecluelprodokt«  u.  ».  w.) 

Mowkow,  A.,  Zar  Frag«  von  der  L«b«asfähigk«U  dM  &lelM-Lo«in«r'MlM&  fi«eiUw 
ftttf  ymtVMmm  0«w«b«n.  (Wojaiiiio>B«die.  ■tan.  18M.  Ai^;.— Hmr.)  (BmiMk«) 

Orimb«rt,  L.,  Sar  Im  fennenUtions  provoqnt-es  par  le  pstOBollMlII«  4«  fHtflMDte. 
(CompU  rend.  T.  CULl,  1896.  No.  80.  p.  698— 700.) 

llBtB,  AttinalioB  4»  Ift  vMmm  dw  fpon«  d«  l'Aspergilltt  AalfitH  tet  I«  tik 
vWUm  cainns.  (Conpl  nnd.  dt  la  loe.  4«  Uol.  IStft.  Ho.  SS.  p.  VtS— SOl.) 

BMtehuiren  der  Bakterien  und  Parasiten  zur  anVelebtflA  ]l«tw> 

NaÄrunyM-  und  Otnu/rmüUl,  OebrauchMgtfftnUätUU. 

da  Vrandaniaiak»  X.,  I>a  l'aotioD  da  la  tamp^atara  amployöe  dan»  U  caiMoa  <ie^ 
frooMfia  aw  teaoidm  da» baalMaa  daaa  la  lait  at  la  franage.  (AraaL  da mIcnF' 
1S9S.  M».  10.  p.  4dS— 4SS.) 

Botohufen  der  Bakterien  und  ParaMiten  zur  belebtn  Katur« 

Krankheitterregtnde  Bakterien  und  Parasiten. 

•iadl,  A.  tt.  Xraoa,       Uebar  di«  Aiuschaidtuig  dar  Mikroorganiaman  dorcb  di«  Miere. 
(Affdi.  f.  axpar.  Patbol.  «.  Pbanaakal.  Bd.  XZXyn.  18M.  Ball  1.  p.  1^16.) 

MmMtümrrtgmde  Bakttrien  und  Paraskm  bei  JüMaaftM. 

A.    InfektiSM  AügtmniikrtmJ^tüm. 

Sa  Caaal  et  Catrin,  De  la  aoatagioa  par  la  Uvra.  (Aaaal.  da  Tlnatit.  Paatanr.  lM6. 

Ko.  18.  p.  866—876.) 
Oatfatfaa.    Oaaata,  dia  Rageluog  des  Pilgerverk«brs  von  Ottindien  nach  dem  |RoUu 

Meere  betr.    Vom  4.  Oktober  1895.    (VarSffiMtl.  d.  kaiaarL  Oataadlu-A.  ISII. 

Ko.  51,  M.  p.  987—980,  938—940.) 


Stallawaky»  B  ,  Zm  Lehre  von  der  Malaria-Infektion  ballf anaabaa  ud  VSgala.  (Avdb> 
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Origiiial-Iltttlioilungeii. 
Knltorvenoohe  mit  Amöben  auf  festem  Substrate. 

Von 

Dr.  M.  W»  Beyerlnek 

ia 

Delft. 

Mit   1  T»fel. 

Ich  will  in  Folgendem  die  Lebensgeschicbte  zweier  Amöben  be- 
sprechen. Obschon  die  Resultate  mit  der  in  Alkoholrohgarungen 
aafgefundcneo  Amoeba  zymophila  die  interessanteren  sind,  weil 
dadurch  unser  Laboratoriamsmaterial  mit  eioem  nicht  unwichtigen 
Objekte  lennehrt  .wird«  will  ich  doeh  auch  mdoe  sdioa  Alteren  Be- 
obacbtangeo  besttglicfa  einer  sehr  gemeinen  ErdamOhe  anfahren,  weil 
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dieselben  in  inorph(4o;;i8cher  Hinsieht,  wie  ich  glanbe,  einige  neue 
Daten  enthalten.  Ich  will  letztere  Art,  wegen  ihres  gemdnttnen 
Vorkommens  mit  den  Nitritfermeoten  der  Ammonsalze»  A.  nitro- 
phila  Deoueo*). 

I.  Amoeba  nitrophila. 

Vor  einigen  Jahren  habe  ich  gezeigt,  daß  das  Nitritfermeot  der 
Ammonsalze  mit  Leichtigkeit  auf  Agarplatten  gezüchtet  werden  kano^ 
vorausgesetzt,  daß  die  »slicheD  organischen,  im  Agar  winndenen  j 
KOrper  darans  Termittelst  destillierten  Wtssen  entfernt  und  die  not- 
wendigen anorganischen  Salze  gegenwärtig  sind.    Das  Verlabreo  I 
ist  wie  folgt:  ' 

Filtrierte?,  in  destilliertem  Wasser  gelöstes  Agar  wird  in  einen  ! 
Erlenmeyer' sehen  Kolben  in  nicht  zu  dicker  Schicht  zum  Er- 
starren gebracht,  mit  destilliertem  Wasser  Übergossen  und  ruhig  äicb 
seihst  flherUissen.  Die  löslichen  KOrper  diflandieren  in  das  Wasser 
hinflber  nnd  In  diesem  entsteht  gewöhnlich  eine  spontane  Bakterien- 
kultur.  Nach  einigen  Tagen  wird  das  Wasser  abgegossen  und  erneuert 
und  dieses  wird  mehrmals  wiederholt.  Nach  einer  Woche  bis  14 
Tagen,  abhängig  von  der  Dicki*  der  auszulaugenden  Schicht,  sind  die 
löslichen  organischen  Substanzen  genügend  aus  dem  Agar  entfernt, 
um  das  Wachstum  der  Nitritfermente  zu  ermöglichen.  ! 

Die  Masse  wird  nnu  mit  dem  snr  Nitritbildung  geeigneten  Sils*  | 
gemisch  sowie  mit  reinem  prftcipitiertem  GalGiamcarbonat  ▼ersetzt  und  | 
damit  aufs  neue  gekocht,  wodurch  die  einzelnen  anhängenden 
Bakterien  getötet  werden  und  nach  dem  üebergießen  in  eine  Glas- 
dose ein  sich  für  das  Wachstum  des  Nitritferraentes  ganz  ausge- 
zeichnet eignender  steriler  Kulturboden  erhalten  wird.    Wie  man 
siebt,  ist  diese  Methode  viel  einfacher  wie  das  Kieselsaureverfahren 
und  nach  meinen  sehr  zahlreichen  Versnchen  auch  viel  hesser  geeig- 
net, am  das  in  mehreren  Modifikationen  vorkommende  NitritfermeDt  | 
zum  Wachstum  zu  bringen.    Von  den  sur  Nitritbildung  vorzu-  | 
schlagenden  Ammonsalzen  kann  ich  ganz  besonders  das  Phosphorsalz 
(NH*NaHPO*  -f-  4H*0)  empfehlen,  welches  beim  Kochen  das  Agar  , 
nicht  angreift  und  deshalb  nicht  zur  Neubildung  löslicher  organischer 
Produkte  aus  dem  Agar  Anlaß  giebt,  was  wenigstens  beim  längeren 
Kochen  mit  Chlorammon  zu  befürchten  ist,  obschon  ich  anoh  diesen 
Kttrper  vielfech  mit  gutem  Besultate  verwendet  habe.  Bei  Phosphor* 
salz  konnte  bis  0,5  Pros,  sugesetzt  werden,  ehe  eine  Venninderung 
des  Oxydations Vorganges  bemerkbar  wurde,  jedoch  ist  ein  geringerer 
Gehalt,  z.  B.  0,2  Proz.,  vorzuziehen.    Neben  dem  Ammonsalze  soll 
ca.  0,05  Proz.  Chlorkalium  zugesetzt  werden.    Durch  die  Kreide 
bleibt  die  Reaktion  neutral  oder  schwach  alkalisch. 

Die  auf  diese  Weise  angefertigten  Platten  erlauben  die  üppige 
Kohmieenbildung  mehrerer  diarakteristischer  Boden-  und  Waaser- 


i)  0«ni  BDd  Piocc»  (Centralbl.  f.  Bakteriol.  Bd.  XV.  1894.  p.  471)  »cheio«» 
«in  nenes  KuItarTerfahreo  fBr  Amöb«n  entdeckt  zu  htbeu,  doch  erwähnen  sie  nicht, 
worin  es  besteht  Aach  in  ibr«r  sweitw  Mitteilung  (1.  c.  Bd.  XVI.  1894.  p.  9<9> 
lUfeta  ato  dw  SMtar  ttirw  OtMaislnw  nidi». 
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bakterieo ;  flberdi^  gsbuD  sie  zu  einer  direkten  Schätzung  des  Reich- 
toDM  «II  NitrilMMM«!»  einem  Bodennmster  Yeraolttsoiig.  leb 

ferreibe  dazu  das  Bodenmuster  in  reinem  Wasser,  schüttele  lange  und 
kräftig  und  übergieße  die  Agarkreideplatte  damit.  Auch  m  der  Dose 
selbst  wird  gt^schüttelt,  um  das  Sichabsetzen  der  Bodenteilchen  za 
verhindern;  das  Wasser  samt  der  darin  schwebenden  Suspension  wird 
dann  abgegossen  und  gemessen,  wodurch  das  am  Agar  hängen- 
bleibende Wasservolum  ziemlich  genau  bekannt  wird.  Da  das  Agar 
«eh  sehr  gleichmiSig  benetzt,  Irommt  allee»  wen  aaf  diesem  Boden 
keimen  kann,  in  gleichmftSiger  Verteilung  zur  Entwickelung.  Dis 
Nitntferment  wird  meistens  erst  nach  fünf  oder  noch  mehr  Tagen 
sichtbar  und  ist  sofort  kenntlich  an  dem  hellen  Zirkelfelde,  weiches 
rings  um  die  Kolonieen  entsteht  infolge  der  Bildung  von  freier 
salpetriger  Saure  aus  dem  Ammoniak,  wodurch  die  Kreide  lokal 
gelöst  wird.  Uebrigens  liegt  die  Besprechung  der  Nitritfermeute  und 
ihrer  Symbionten  snfier  meinem  Zwecke,  and  ich  wiil  nun  zur  Sdiil- 
deniDg  des  bei  diesen  Versuchen  beinahe  ausnahmslosen  Auftretens 
einer  sehr  eigentümlichen,  sporenerzeugenden  ErdamAbe  auf  den 
Agarplatten  übergehen.  Die  nämliche  Aniöhe  wird  übrigens  auch  auf 
den  Kieselplatten  ^^efunden,  welche  für  die  Nitrifikationsversuche  her- 
gestellt werden*).  Ich  habe  mich  besonders  mit  Garteuerde  aus 
Dellt  beschäftigt  und  daraus  immer  eine  und  dieselbe  Erdamöbe  er- 
beten, worüber  eben  infolge  des  charakteristischen  Vorganges  der 
Sporenerzeugung  kein  Zweifel  blieb.  Das  Agarmfehren  erlaubte  den 
Entwicklungsgang  lückenlos  zu  verfolgen. 

Sobald  die  Nitritfermentkolonieen  durch  das  lokale  Durchsichtig- 
werdeii  des  Bodens  sich  anzeigen,  sieht  man  mit  der  Lupe  da  und 
dort  auf  der  Platte  kiirnige  Stellen  auf  der  glänzenden  Oberfläche  der 
Agarplulte,  welche  ihren  Glanz  verloren  haben  und  aus  Ansammlungen 
unserer  AmObe  bestehen.  Diese  Stellen  dehnen  sieh  sUm&hlidi  ans  und 
schtieftlich  kann  die  ganze  Platte  mit  Amfiben  überdeckt  sein.  Gewdhn- 
lidl  ist  dieses  jedoch  nicht  der  Fall,  und  es  ist  leicht,  sich  zu  über> 
zeugen,  daß  die  Anhäufung  des  Caiciumnitrits  dem  Amöbenwachstum 
hinderlich  ist.  Verfolgt  man  die  Ausbreitung  der  Amöbe  genauer,  so 
bemerkt  man,  daß  dieselbe  besonders  durch  die  Häufigkeit  und  die 
Ausdehnung  der  zahlreichen  neben  dem  Nitritterment  auf  der  Platte 


1)  Dl«  kf«id«lwlti||«  BtaMlplatt«  sMIe  Ich  «aT  «Im  «iafiwher«  WcIm  her  wt* 

WiDO|;radsky  Ich  Terfiihre  wie  Mgt:  Wassergla»  deü  Handels  wird  mit  Halbnoraial- 
aalasAure  genau  titriert.  Darcb  Versadie  wird  aon  feslgestellt,  wie  viel  Teile  Wueer« 
fiM»  HaHwraeJethwliire  «od  nit  Kreide  luigerflhrte»  Waamr  eHbrdert  wwdm,  mD 
dareh  Termiscben  derselben  und  BofortlKees  OieBen  in  eine  Olasdose  eine  nicht  ellzu- 
eAoeH  «retarrende,  bleodead  weifl«  Kieselschicht  von  der  gewttuecbten  KoasieteoB  and 
VksdKkelt  M  eraeageii.  Die  drri  InRredienMn  werden  beln  Aaltuiffe  d«e  TanaelNe 
in  drei  kleine  BecherKlä^ier  geneu  nbifeinesaen.  De  des  Erstarren  mehrere  Sekondm 
«af  »ich  warten  Iftfit,  hat  man  volle  Zeit  suin  vollstttndif^en  Venniscben  und  ruhigen 
OieBeo  in  die  Olasdose.  Man  findet.  daS  die  besten  PiaUen  ca.  3  Pros  SiO*  enthalten 
«sd  daB  bei  der  Herstellung  eine  kiiMge  alkaUselie  Beaktita  das  Erstarren  begünstigt, 
«odafi  die  Sale»äure  nicht  alles  WA»»erKlas  neutmlisieren  soll.  Die  so  hergestellten 
Platten  werden  nun,  lor  Entfernung  des  Cblorkaliuma,  sunachst  mit  gekochtem  destU- 
ümum  WaM«r  aasgelaagt,  aeUieiHeb  mit  einer  gekochten  Lösung  dee  aar  Nitrifikaliaa 
baMimmten  Saligemiscbes  übergössen.  Es  ist  sehr  schwierig,  Kieselplatten  vdlUf  aa 
mrilieiereia,  sodal  da»  Agarrerfahren  in  jeder  Uesiebong  den  Varaug  verdieat. 
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liegenden  BakterienkoloDieen  bedingt  ist,  daß  die  Amöben  sich  mit  dn 
Bakterien  ernähren  und  nur  sehr  wenig  weit  kriechen,  sobald  ihnen  die 
Nahrung  fehlt,  da«;e;4cn  bei  dichter  Aussaat  der  Erdbakterien  sich 
ziemlich  schnell  von  Kolonie  /.u  Kolonie  bewegen,  um  bald  die  ganze 
Platte  zu  besiedeln.  Das  Ueberbringen  auf  andere  Platten  ist  nicht 
In  alleD  Fillen  »gelungen,  oft  scheineD  die  chemischeD  Differenno 
swiachen  altem  and  neuem  Knltorboden  mit  dem  Leben  dieser  AmObe 
unvertrüglich  sa  sein,  sodaß  diese  Form  für  eine  umfangreichere  Ver- 
suchsanstellung  genaue  Ueberwachung  erfordert.  Es  ist  nicht  an- 
bedingt nötig,  doch  am  besten,  zunächst  eine  Bakterienkultur  auf  den 
Platten  sich  entwickeln  zu  lassen  und  dann  die  Amöben  zu  impfeo. 
Für  die  mikroskopische  Untersuchung  ist  indessen  das  Rohmaterial, 
welches  auf  die  angeführte  Weise  so  leicht  und  in  so  reichem  Maße 
zu  erhalten  ist,  sehr  wertvoll 

Unsere  Amöbe  (Taf.  VII,  Fig.  1)  gehOrt  zu  den  größeren  Arten 
und  mißt  15 — 20  fi.  Die  Körpersubstanz  ist  sehr  hyalin  und  zeigt 
den  einzelnen  Zellkern  {N)  mit  besonderer  Deutlichkeit.  Meistens 
werden  zwei  Vacuolen  gefunden,  wovon  die  eine  langsam  pulsiert 
{p  Fig.  1),  während  die  andere  ruht  Mit  der  pulsierenden  Vacuole  * 
in  Verbindung  stehen  oft  3  kleine  Nebenvacoolen  (n),  gaos  wis 
beiParamaeciom.  Die  nicht  pohHerenden  Vacuoleo  Üegeo  fer- 
einselt  und  werden  durch  allgemeine  Kurperfcontraktioneo  zur  Ent- 
leerung an  die  Oberfläche  geführt.  Teilungsvorgänge  können  mit 
großer  Klarheit  verfolgt  werden,  besonders  bei  den  jungen,  eben  aus 
den  Sporen  schlüpfenden  Amöben  (Fig.  4),  wobei  sich  ergiebt,  daß 
die  zwei  Teilprodukte  gleich  sind  und  Körnerplasma  sowie  hyalines 
Plasma  sich  durch  Einschnürung  gleichhälftig  teilen.  Auch  die  pul- 
sierende VacQole  teilt  sieh  bei  der  Vermehrung. 

Das  eigentliche  Interesse  liegt  aber  in  der  Sporanbildang,  wo- 
durch dieses  Tier  eine  große  Analogie  zu  den  Myxomyceten  zeigt, 
und  sich  davon  nur  dadurch  unterscheidet,  daß  ein  Myxamöbeostadium 
und  Copulationserscheiiiuugen  fehlen.  Uebrigens  ist  die  Zahl  der 
Sporen  nur  gering,  ein  oder  zwei,  sehr  selten  drei  (Fig.  1  und  2), 
doch  kann  cUbei  nicht  tod  Eocystierung  geredet  werden,  weil  nur 
ein  Teil  der  KOrpersobstans  für  den  PmeB  in  Anspmeh  genommsB 
wird.  Inswischen  sind  die  Sporen  sehr  groß  und  messen  10 — 11  ff. 
Nur  dann,  wenn  zwei  oder  drei  Sporen  in  einer  Amdbe  eDtstehöi, 
sind  ein  oder  zwei  derselben  kleiner. 

Die  Sporenwand  ist  doppelt.  Das  Exospor  {ex  Fig.  2)  hat 
eine  sehr  unregelmäßige  Oberfläche  und  macht  den  Eindruck  einer 
erhärteten  Schaumschicht,  welche  dem  Ursprung  derselben,  n&mlich 
Bntarmng  eines  Tsiles  des  vacnolisierten  Protoplasma  der  Malter- 
amöbe entspricht.  Das  Endoapor  {en  Fig.  2)  ist  dagegen  flbeiall 
von  gleicher  Dicke.  Es  liegt  entweder  dem  Exospor  überall  ange- 
schmiegt oder  kann  davon  an  gewissen  Stellen  getrennt  vorkommen, 
sodaß  dann  die  Spore  in  einem  Sack  zu  liegen  scheint.  Die  Sporen 
zeigen  einen  sehr  deutlichen  Zellkern. 

Bei  Ueberbringuog  der  Sporen  von  einer  alten  Agarplatte  in  die 
feuchte  Kammer  in  destilliertes  Wasser  konnte  die  Sporsnkeimung 
beobachtet  werden. 
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Hierbei  (Fig.  3)  verschwindet  das  Exospor,  während  das  Endospor 
aufklappt  und  die  kleine  Amöbe  aus  der  Spalte  herauskriecht. 
Ein  hyaliner  Körperteil  geht  dabei  voran,  dann  folgt  die  Vacuole 
and  sofort  hinter  derselben  der  Zellkern.  Man  bekommt  deshalb 
den  Bindmck,  daft  die  Vacnole  schon  in  den  Sporen  eiistieren  mnB 
und  zwar  in  Einzahl.  Die  so  gebildete  Vacuole  pulsiert  and  zeigt 
Nebenvacnolen  (p  und  n  Fig.  3).  Die  kleinen  Amöben  bewegen  sich 
lebhaft  und  einzelne  davon  sah  ich  durch  einen  eigentümlichen  Kon- 
trakt ionsprozeß  eine  ganze  Vacuole  samt  Vacuolenwand  abstreifen, 
was  den  Eindruck  macht,  als  ob  ein  Ei  gelegt  wurde  {v  Fig.  3). 

Wie  schon  angeführt,  konnte  ich  besonders  bei  diesen  jungen 
Amöben  leiehl  die  Teilung  beobachten,  wobei  die  Trennung  der- 
weise  erfolgt  (Fig.  4),  daß  die  beiden  Tiere  den  Kern  voran,  and 
die  pulsierende  Vacuole  diesem  nachfolgend,  sich  von  einander  ent- 
fernen. Offenbar  hat  der  Kern  sich  also  zunächst  geteilt,  die  Vacuolr 
erst  nachträglich.  Daß  die  Vacuole  sich  in  diesem  Falle  durch 
Einschnürung  teilt,  habe  ich  sicher  beobachtet,  doch  konnten  wäh- 
rend dieses  Vorganges  die  Neben vacuolen  nicht  gesehen  werden. 
Die  nicht  pnlaierenden  Vacuolen  entstehen  nnabhäogig  von  den 
pnlsiereoden  nicht  dorch  Tdlang,  sondern  8|X>ntan  an  anbestinunter 
Stelle  im  Körnerplasma. 

Die  jungen  Amöben  messen  10  bis  12  und  müssen  also  be- 
trächtlich wachsen,  um  die  definitive  Größe  zu  erreichen. 

Amoeba  nitrophila  muß  in  Gartenerde  sehr  verbreitet  sein , 
denn  aus  jedem  Decagramm  Erde,  und  noch  weniger,  habe  ich  die- 
selbe belnabe  aoanabmsloe  auf  meinen  nitrifisierenden  Agarplatteu 
gelnnden.  Wenn  safllllig  keine  Nitrifikation  eintrat,  kamen  dennoch 
die  Amöben  zur  Entwickelung,  und  ich  bin  durchaus  flberzengt,  dafi 
ausgewaschene  A  garplatten  auch  für  die  Kultar  anderer  AmAbäarten 
sehr  geeignet  sind. 

II.  Amoeba  zymophila^). 

Anfang  September  1895  erhielt  ich  aus  einem  Garten  in  Gelder- 
land Trauben,  welche  durch  Wespen  angenagt  und  in  spontane 
Girong  geraten  waren. 

Bd  der  Mikrobenkaltor  aos  der  braanen  fauligen  Masse  erhielt 
ich  zun&cbst  Saceharomyces  apiculatus,  ein  Paar  Peni- 
cillium -Arten,  eine  eigentümliche  dimorphe  Glukosehefe,  worauf 
ich  später  zurückzukommen  hoffe,  und  eine  Essigbakterie.  Ueber- 
dies  ergaben  Striche  auf  Malzextraktgelatine,  direkt  mit  dem 
fauligen  Materiale  angelegt,  eine  Amöbenart  in  sehr  bemerkens- 
itrter  Erscheinungsform,  nodorch  nda  Interease  besonden  in 
Aaapmdi  genommen  and  die  fernere  Versuchaanatellung  bestimmt 
wnrde. 

Das  Vorkommen  von  Amöben  in  gärenden  Massen  ist  eine 
schon  mehrfach  beobachtete  Erscheinung.    So  sagt  Linduer'): 

1>  Vi«U«kbt  id«o tisch  mit  A  mo  eb»  eoii  Loescb.  (Vi  rchow 's  Archiv.  Bd.  LXV. 

livs.  p.  ist.) 

t)  mkiwkoptoeh«  BttrfobikoBtrolte  in  Olrwfifltwtrbt.  1S96.  p.  SS. 
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„Aoßer  auf  Gipsblöcken  konnte  Verf.  ein  massenhaftes  Auftreten 
von  Amöben  in  einem  stark  uärenden  Fruchtsafte,  der  einige  Tage 
lang  iu  einem  offenen  Gefäße  im  Zimmer  gestanden  hatte,  kon- 
Btatiereo.  Der  Saft  war  ziemlich  starte  aaaer.  Die  Amöben  wigtsa 
eich  äußerst  lebeodiff  und  trieben  auch  hier  ihre  Jagd  aaf  Hefe* 
seUen/  In  Hefekulturen  auf  Qipablöcicen  und  Möhrenscheiben  wurden 
auch  oft  hefefressende  Amöben  f^esehen.  Jedoch  ist  das  Vorkommen 
derselben  unter  letzterem  Umstände  mehr  in  üebereinstimniung  mit 
demjenigen  in  Schlamm  und  Wasser,  das  heißt  in  Medien  von  neutraler 
oder  schwach  alkalischer  Reaktion,  während  die  saure  Reaktion  von 
Thtuben  aod  g&rendeo  Frachtfliften  die  Gegenwart  fon  Amöben 
beBonden  bemericenewert  erscheineo  lAßt. 

Die  von  mir  isolierte  Amöbe  ernährt  sich  mit  Apiculatushefe 
und  Esaig  hak  teri  eu.  An  gewöhnliche  Presshefe  oder  Bierhefe 
konnte  ich  dieselbe  bisher  nicht  gewöhnen,  vielleicht  sind  die  ca.  8  u 
messendeu  Zellen  letzterer  Hefen  zu  groß,  um  in  relativ  kleinen, 
höchsteiiä  10  bis  12  fi  großen  Amöbeukörper  zum  Zwecke  der  £r- 
nfthrung  einwieibt  na  werden^).  Die  4  und  b/i  meinende  Apien* 
latttshefe  int  dagegen  beeser  mit  den  Dimenntonen  der  Amöben  in 
Debereinstimmang,  um  als  Nahrun^sballen  aufgenommen  su  werden, 
was  natürlich  nicht  weniger  gilt  für  die  ca.  1^  bei  2  menaenden 
Essigbakterienarteu  der  gärenden  Trauben. 

Meine  ersten  Kulturen  fanden  auf  Malzgelatineplatten  statt. 
Die  Art  und  Weise  des  Vorkommens  der  Amöben  auf  dieöec 
Platten  int  sehr  bemerlronawert  Schon  aus  den  ersten  Impf- 
strichen des  von  den  Trauben  herrflhrenden  Bobmaterials  krochen 
nämlich  an  bestimmten  Stellen  die  Amöbeu  in  Seharen  hervor  und 
erzeugten  stellenweise  einen  schlcierartigen  Belag  auf  der  Platte. 
(Vgl.  e  Fij;.  5  u.  6).  Doch  muß  ich  bemerken,  daß  ich  die  Erscheinung 
nicht  sofort  richtig  erklärte,  da  ich  anfangs  den  Schleier  für  eine 
Ausbreitung  von  Essigbakterien  hielt,  wovon  bestimmte  Arten  ein 
starkes  Bestreben  haben,  Ausläufer  an  den  Kolonieen  za  erzeugen. 
Inzwischen  wurde  diese  Ansicht  durch  das  Mikroskop  widerlegt  Es 
war  nun  dieser  „Amöbenschlmei^,  welcher  zonftchst  zu  ferneren 
Isolicrungsversuchen  Veraolsssung  gab  und  zwar  mit  folgendem 
Resultate. 

Als  ich  mit  dem  Platiufaden  Iiiipfiiiaterial ,  aus  dem  Amöben- 
schleier herstammend,  auf  eine  neue  Malzextraktgelati ueplatte  über- 
brachte, kamen  daraus  .zu  meiner  Verwunderung  anfangs  nur 
Apiculatus-  und  Essigbaktprienkolonieen  zur  Eotwickelung.  Als  diese 
Kolonieen  aber  einige  Tage  später  untersucht  worden,  ergab  sich, 
daß  ringsum  mehrere  der  Hefekotonieen  aufs  neue  ein  J^möben- 


1)  Im  Graben WHAser  »;iebt  es,  obschon  selten,  viel  größere  AaSbM,  walob*  tUk 
Mhr  begierig  mit  HefexeUen  enifthren.  So  habe  ich  einige  Male  mit  OrabeowMMr 
Mfgerahrte,  im  Thermostatw,  b«i  oa.  S4^  C  aufbewalirt«  PreBhefe,  im  Lauf«  Too 
84  Standeo  w  OMlaMa  KntaonMi  ftoaUoh  TarMbwIodMi  und  budistüblich  sieb  In 
eine  AmSbenmasse  umwandeln  sehen.  Die  Erscheinung  war  offenbar  mit  der  zn- 
flUligeo  Abwesenheit  gewisaer  BaJtterien  im  Zusammeohang,  und  die  giuiae  Masse  Ter- 
ind«rM  »ieh  io  «io«  raolis«  FlSnigkalt,  worin  di«  AmSbaakSrpir  MariMii,  rnftasoMs- 
Ueh,  tobald  SiiMr«tnfl>iMg«l  «aUtMid. 
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«ebMer^  entstanden  war.  Worden  mit  diesem  Sehleier  die  Impfver- 

enebe  wiederholt ,  so  wiederholten  sich  auch  die  nämlichen  Erschei* 
nungen  mit  dem  Unterschied,  daß  die  Essigbakterienkolonieen  viel 
seltener  wurden.  Bei  dritter  oder  vierter  lieberimpfung  eines  rings 
am  Hefe  liegenden  „Schleiers"  waren  die  Essigbakterien  gänzlich 
verschwunden  und  es  war  eine  „R*Jink*iltur"  von  Amöben  -|- 
Saccharomyces  apiculatus  hergestellt.  Offenbar  waren  wäh- 
rend der  ersteh  UeberimpfiiDffen  einzelne  Amöben  abgestorben,  wo- 
durch im  AmöbenkOrper  eingeschlossene  Essigbakterien,  welche  noch 
lebend  geblieben  waren,  frei  kamen  und  weiter  wachsen  konnten. 

Obschon  die  Kolonieen  der  Essigbakterien  in  den  Impf- 
strichen auf  Malzcxtrakt^^elatine,  welche  von  einem  Amöbenschleier 
der  ersten  Robkult ureu  herkünftig  waren,  keine  Amöbeuschleier 
aofwiesen,  fehlten  die  Amöben  darin  jedoch  nicht  Als  ich  von  diesen 
Kolonieen  anf  gleichem  Boden  neae  Impfstriche  machte,  so  konnte 
nicht  nur  eine  Vermehrung  der  Bakterien,  sondern  anch  der 
Amöben,  wieder  mit  der  Erscheinung  der  Schleierbildung ,  erzielt 
werden.  Merkwürdigerweise  kamen  auch  in  diesen  Impfstrichen 
anfangs  einige  Apikulatuskolonieen  zur  Entwickelung ,  doch  nur 
sehr  vereinzelt,  sodaß  es  leicht  wurde,  schließlich  eine  zweite 
Reinkultur  darzustellen,  welche  aus  Amöben  -f-  Essigbakterien  bestand. 
Aach  hier  waren  also  im  Anfange  noch  lebende  Apicalatassellea  im 
Amdbenkörper,  welche,  nachdem  dieser  abgestorben  war,  zum  Waehs- 
tom  gelangen  konnten  0- 

Sowohl  die  Kulturreihen  Amöben  -f-  Apiculatus  und 
Amöbe u  -h  Essigbakterien,  wie  Amöben  -\-  Apiculatus 
-\-  Essigbakterien  lassen  sich,  leicht  in  Reihenkulturen  auf 
Nahrgelatine  und  auf  Nähragar  in  Reagentienröhreu  fortführen, 
sodaß  ich  heute,  Mitte  Dezember,  diese  drei  verschiedenartigen 
Amöben  Vegetationen  seit  September  mit  unveränderten  Eigenschaften 
vor  mir  habe').  Schwieriger  ist  es  aber  in  N&hrflüssigkeiten 
die  Amöbenkulturen  fortzuführen,  während  die  mikroskopische 
Struktur  ebtMi  besonders  tjut  in  solchen  Kulturen  zu  verfolgen  ist. 
Am  besten  bin  ich  in  dieser  Beziehung  mit  solchen  Flüssigkeiten 
ausgekommen,  worauf  sich,  bei  geringer  Alkohol-  und  Säurebildung 
4dne  Kahmhant  irgend  einer  kleinzelligen  Hefaform  entwickelte. 
Die  Amöben,  welche  den  Sauerstoff  suchen,  siedeln  sich  dann  in 
«ler  Kahmhaot  an.  Da  die  Kulturen  auf  festem  Boden  jedoch  viel 
leichter  reinzuhalten,  dauerhafter  und  überhaupt  viel  leichter  zu 
l»eurteilen  und  zu  führen  sind,  habe  ich  mich  zunächst  nur  mit 
diesen  beschäftigt  und  nur  darüber  möchte  ich  augenblicklich  be- 
nebten. 

Da  die  Apicnlatushefe  und  die  Essigbakterien  auch  auf  Fleisch-^ 
wasisrp^tott-Gelatiiie  und  -Agar  nach  der  gewöhnlichen  Vorschrift 


1)  Aof  die  sn  »eltenen  Aacosporen  von  S.  apiculatus,  deren  Kxistenz  ich  früher 
■^giflbiu  hab«,  kooDten  diese  Kolonieen  nicht  lurückgefiihrt  werden,  wenigstens  konnte 
ich  bWier  bei  dieeer  ApiealaiveflunUle  Mn%  Sporen  rafSoden. 

2)  WShrend  des  Drockea  dieser  Abhandlunf;  vermehrte  ich  diesr>  Kulturreiben  noeh 
■a  der  Kombination  Amoeba  symophila  and  Bacteriam  coli  oommane, 
wMm  kt  «Ilm  BtaiiehtMi  nit  der  BeeigbakierleiikonbfanSlo«  SbereiBitlaiat. 
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dargestellt,  zur  Entwickelung  kamen,  versuchte  ich  meine  Amöben- 
knlturen  darauf  zu  übertragen.  Dieses  ist  sofort  gelungen  und  in 
mancher  Beziehung  sind  eben  diese  Kulturboden  den  Maizextrakt- 
präparaten  vorzuzieheD,  besonders  weoo  es  „Essigbakterieo  4- 
AmOben"  gilt.  Es  ergiebt  sieh  nimlicb,  daB  die  Sdüeterbildimg  dabei 
BCbr  ficbön  auftritt  (Fig.  6)  und  zwar  ebenso  sicher,  wie  bei  der  Api- 
cölatns-  +  AmöbeDkaltor  (Fig.  5)  auf  Fleiscbgelatioe  und  Fleischagar. 
Die  Erklärung  der  Leichtigkeit  der  Schleierbildung  auf  diesem  Boden  ; 
suche  ich  in  der  geringeren  Säurebildung,  verglichen  mit  derjenigen, 
welche  die  Kssigbakterien  auf  Malzextraktgelatine  veranlassen  *)  und 
welche  die  Beweglichkeit  der  Amdbeu  herabsetzen  dürfte,  sodaß  die 
Amöben  aof  Flelichwasaefgelatiiie  leichter  im  stände  siod,  wegm» 
kriechen.  Weshalb  sie  aber  flberhanpt  sich  voo  der  Hefe  oder  den 
£8sigbakterien  entfernen,  ist  nicht  so  ganz  klar.  Es  dürften  dabei 
chemotaktische  Prozesse  in  Betracht  kommen,  und  zwar  entweder  eine 
Abstoßung  durch  Exkretionsproduktc ,  oder  eine  aerotaktische  An- 
ziehung. Jedoch  gelang  es  mir  noch  nicht,  Chemotaxis  sicher  nach- 
zuweisen, obschon  das  Material  und  die  Erscheinung  der  Schleier- 
bildoDg  für  solche  Versuche  wie  gescbaflen  erseheineD. 

Weno  nach  diesen  Angaben  Fleischgelatine  and  Fleischagar  f&r 
Verswjhe  in  Bezug  auf  die  Schleierbildung  zu  empfehlen  sind,  so  ist 
andererseits  für  die  Fortführung  der  Reihenkulturen  Malzextrakt- 
gelatine unbedingt  vorzuziehen,  weil  darauf  Apiculatushefe  und  Elssig-  , 
bakterien  viel  besser  wachsen  und  viel  länger  lebendig  bleiben. 

Ich  muß  nun  eine  Erircbeiuung  beschreiben,  weiche  mir  sehr  be- 
deutungsvoll zu  sein  sdieint  Ich  meine  das  starke  Verflltesigungs- 
Yermögen,  welches  die  Amöben  auf  die  Nährgelatine  ausüben.  Es 
ergiebt  sich  nämlich,  daß  alle  Kulturen,  besonders  aber  diejenigen  auf 
Malzextraktgelatine,  schließlich  so  stark  verflüssigt  sind,  als  ob  irgend 
eine  kräftig  peptouisierende  Bakterienart  vorliefet.  Die  Verflüssigung 
beginnt  eher  bei  Apiculatus  +  Amöben,  wie  bei  Essigbakterien  -|- 
Amöben,  was  ich  darauf  glaube  zurückführen  zu  müssen,  daß  das 
Enzym  ein  tryptisches  Ensjrm  ist,  welches  etwas  besser  wirkt  bei 
neutraler  Reaktion,  wie  bä  der  mit  dem  Cssigbakterienwadistum 
unvermeidlich  stattfindenden  Säurebilduog.  Ganz  aufgeklärt  ist  die 
Verschiedenheit  allerdings  nicht,  denn  selbst  bei  schwach  alkalischer 
Reaktion  der  Nährgelatine  ist  der  Unterschied  bemerkbar.  Bekannt- 
lich kann  aber  nicht  imrair  aus  dem  Verhalten  der  Nährgelatine 
Lakmus  gegenüber  mit  Sicherheit  auf  die  lieaktion  kräftig  darauf 
vegetierender  Kolonieen  geschlossen  werden,  weil  diese  s.  B.  so  viel 
Base  oder  Säure  abscheiden  können,  daß  die  aus  der  Feme  luilielende 
Säure«  resp.  Base  dadurch  mehr  als  neutralisiert  werden  kann 


1)  Die  Sänre  bildat  sehr  schwer  kry^allUierbare  Kalksalxe.  81«  ilS  niebt  Si^lif 
und  dUrft«  irgeud  ein«  Ozy»&ure  voo  M«lto«e  oder  Qlukuse  Mio. 

f)  Blenwf  b«rabt  Meb  dl«  Enebaiiiiiiif,  daS  «in«  dteke  Nllirg«latin«MMdit  bd 
den  ZtililversocbeD  eine  andere  (meUU-Ds  eine  kleinert^)  KoloDieenxalil  ergiebt  wie  eine 
d&Dne  Schiebt,  weil  el>ea  difyenigen  Bakterieuarten,  welche  keiae  OpÜmambediagoagiMi 
▼orindaa,  bei  dkken  Sebicbten  die  io  einer  Halbkugel,  bei  dOoDeii  die  is  aioer  ,t2irk«l- 
flieha*'  vorbandanaii  entwkkdangabamBumd«»  Kdrpw  abanrladan  mSisan. 


Digitizea  L7  GoOglc 


4 


XnltKnrartidht  flrft  AaSbtB  uf  fittMi  Sabttnta. 

Als  ich  die  VerflQssigung  durch  meine  Amöbe  zuerst  keooeil 
lernte,  glaubte  ich  darin  einen  Fingerzeig  zu  finden,  daß  Ernährung 
durch  Diffusion  stattfinden  müßte.  Denn  warum  sollte  die  Amöbe 
außerhalb  ihres  Körpers  peptonisieren,  wenn  nicht  zum  Zwecke  der 
Aufnahme  von  den  dabei  eutätehenden  diffusibeleu  Körpern?  Ich 
habe  dobalb  mwcht,  KnltarbOden  lo  finden,  welche  AmOben* 
«aebetoiB  ermSglichen  eolltcD,  ohne  die  Gegenwert  yon  Bekterieo  oder 
Hefczellen.  In  dieser  Beziehung  ist  aber  alles  vergebeDS  geweeen: 
die  Amöben  ernähren  sich  überhaupt  nicht  durch  diffusibele  Körper, 
welche  von  außen  kommen,  sondern  nur  ausschließlich  mit  festen 
Stotlen.  Ich  glaube,  daß  dadurch  erwiesen  ist,  daß  das  Enzym  ein 
nutzloses  Exkretionsprodukt  ist,  welches,  nur  solange  es  im  Amöben- 
körper eelber  gegenwärtig  ist,  fuuktionirt,  ähnlich  äso  wie  die  Amy* 
leM,  welche  sieh  in  unserem  KOrper  Im  Um  vorfinden.  Wieder  ein 
Beitrag  für  die  flberall  sich  wiederholende  Eraeheinnng,  daß  die  Natur 
verschwenderisch  ist  bezüglich  der  Enzyme  und  ganz  in  Ueberein- 
stimmung  mit  meiner  Beobachtung,  daß  die  Malzdiastase  und  das 
Pancreastrypsin  an  sich  nicht  für  die  Ernährung  der  Hefe  und  der 
Bakterien  (und  wohl  der  Zelle  überhaupt)  dienlich  und  deshalb  wohl 
keine  £iweißkörp«r  sind. 

Die  AnsBcheidnng  des  Ensyms  eus  den  Amöben  findet  wahr- 
scheinlich nicht  durch  Diffusion  statt,  sondern  durch  Entleerung  der 
Vacuolen.  Wenigstens  ist  es  sieber,  daß  die  Vacuolen,  ebenso  wie  bei 
vielen  anderen  Protozoen  durch  Protoplasmabewogung  an  die  Haut- 
schiebt geführt  werden,  und  diese  schließlich  durchbrechen.  Da  eine 
aasgestoßene  Vacuolen  wand  sich  nicht  beobachten  läßt,  muß  ange- 
nommen werden,  daß  diese  in  der  Hautschicht  des  Amöbenkörpers 
eoigenommen  whrd,  and  demit  vielleicht  identische  Eigensehirften 
besitzt.  Pulsierende  Vacuolen  werden  nicht  gefunden.  Zwei  bis  vier 
gewöhnliche  Vacuolen  scheinen  die  Exkretion  überhaupt  zu  besorgen. 
Daß  diese  Vacuolen  auch  die  Entleerung  der  von  den  Apiculatus- 
zellen  und  den  Essigbakterien  übrig  bleibenden  Reste  bewirken,  wurde 
bei  ersteren  direkt  gesehen,  ist  also  für  letztere  sehr  wahrscheinlich. 

Diastase,  welche  im  Pancreassekret  bekanntlich  des  Trypsin  be- 
^eitet^  fehlt  im  AmObenkörper  vollständig.  Olahese  and  Invertese, 
welche  sich  durch  die  Mycodlermamethode  so  fibeneagend  neehwdsen 
lessen,  fehlen  ebenfalls. 

Die  Trypsinbildung  bestimmt  natürlich  die  äußeren  Wachstums- 
erscheinungen in  den  Kolonieenkulturen.  Solche  „Kolonieen- 
kuUuren"  unserer  Amöbe  sind  sowohl  mit  Api cu  1  atus -j- A ni ö ben 
wie  mit  Essigbakterien -f-  Amöben  leicht  zu  erhalten.  Ich  ver- 
fidire  daher  enf  die  nämliche  Weise,  wie  ich  schon  vor  Jahren  fOr  die 
Hefereinkultur  auf  Gelatine  beechrieben  habe.  Die  Gelatineplitte  findet 
sich  in  einer  Glasdose  mit  einem  aufgeschliffenen  Deckel.  Das  Aussaat- 
material  wird  in  einem  Kölbchen  mit  sterilisiertem  Wasser  verteilt  und 
dieses  über  die  Platte  gegossen  und  sofort  entfernt,  wodurch  nur 
eine  gleichmäßige  Benetzung  stattfindet  Bei  ca.  20*^  C  werden  nach 
24  Stunden  die  Apiculatuskolonieen,  nach  ca.  zweimal  24  Stunden  die 
EssigbakterieokoloBieen  sichtbar,  sowohl  auf  Malz*  wie  aof  Fleiseh- 
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gelatine.  Bei  solchen  Versuchen  bleiben  einzelne  Amöben  mit  Hefe- 
zellen verklebt,  oder  vereinzelte  Essigbakterien  mit  Amöben,  weitaus 
die  Mehrzahl  der  Amöben  wird  natürlich  ganz  frei  kommen.  Die 
leta^teim  enseugai  flberhanpt  keine  Kolonieen  oder  nar  fOr  w  w«t 
sie  absterben  vidleicbt  Apieolatas-  oder  EssigbatofieDkolonieen. 
Dagegen  werden  die  relatiT  seltenen  Hefezellen  oder  Bakterien,  welche 
mit  Amöben  verklebt  waren,  Kolonieen  bilden  können,  worin  die 
Amöben  sich  dann  wieder  weiter  entwickeln  werden.  Diese  Kolonieen 
nun  sind  selbst  in  ganz  dichten  Aussaaten  sofort  kenntlich  an  der 
„SchleierbilduDg^^  welche,  wie  nach  früheren  Angaben  zu  erwarten 
war,  sich  bei  der  Apieulatasb^  soiroU  «if  Mals-  wie  auf  Bleiscb- 
boden,  bei  den  Essigbakterien  besser  auf  Fleisehboden  seigt  Da  die 
Scbleierbildung  sich  auf  mehrere  (z.  B.  bis  20)  Millimeter  Entfernung  von 
den  Kolonieen  bemerkbar  macht,  kann  sie  leicht  zu  einer  sekundären 
Infektion  benachbarter  Kolonieen,  und  unter  Umständen  schließlich  zu 
einer  umfan]Lj;reichen,  oder  selbst  totalen  Araöbeuinvasion  über  die 
gesamte  Oberüache  der  Kulturplatte  Veranlassung  geben.  Eben 
durch  diese  Erscheinung  der  Infektion  entfernt  liegender  Kolonieen, 
welche  wieder  ein  Heer  daraus  kriechender  Amdben  erseugen,  wiid 
es  deutlich,  daß  die  Amöben  sich  nur  durch  die  Aufnahme  fester 
Nahrung  erhalten  können.  Die  im  Schleier  vorkommenden  Amöben 
sterben  unvermeidlich,  auf  welchem  Kulturboden  sie  sich  auch  vor- 
finden, sofern  sie  nicht  neue  Hefe  oder  Bakterienkolonieen  infizieren 
und  zur  Nahrung  verwenden  können,  woraus  zugleich  erhellt,  daß  sie 
nicht  mehr  auf  ihre  Schritte  surückkehren. 

Amoeba  zymophila  fahrt  einen  Zellkern.  Dieser  ist  be- 
sonders gut  in  den  Essigbakterienkulturcn  zu  beobachten  (Fig.  10), 
während  dieses  bei  der  Ernährung  mit  Hefe  (Fig.  9)  schwierig  ist  in- 
folge der  Aehnlichkeit  der  hefeführenden  Nahrungsvacuolen  mit  dem 
Zellkern,  weil  letzterer  aus  einem  von  einem  Hofe  umtiebenen  Centrai- 
körper besteht,  und  dieser  Centraikörper  sich  Farbstoffen  gegenüber  so 
verhalt  wie  die  in  den  Vacuolen  eingeschlossenen  Apiculatuszellen.  Bringt 
man  die  Amöben  von  deoGelatineplatteii  in  destilliertesoder  in  Leitungs- 
wasser über,  so  sieht  man  viele  davon  aufplatsen.  Bei  einer  ge- 
nauen Durchmusterung  dieser  verquollenen  Körpennasse  findet  man 
darin  neben  den  leicht  kenntlichen  Bakterienresten  einige  dem  Kern 
nicht  unähnliche  Granula,  welche  im  Wasser  ihre  Form  nicht  weiter 
▼erändern  {g  Fig.  12).  Ich  zählte  davon  zwei  bis  acht  in  verschie- 
denen Amöben,  konnte  Aber  deren  Bedeutung  aber  nichts  weiteres 
feststellen.  Sporen-  oder  Cystenbildong  hat«  ieh  ttberhaapt  nicht 
beobachten  können.  Die  Vermehrung  findet  nur  durch  Teilang  statt 
und  diese  nimmt  offenbar  einen  schnellen  Verlauf,  denn  es  gelingt 
nur  selten,  selbst  in  den  flppigst  wachsenden  Kulturen,  sich  teilende 
Amöben  aufzufinden. 

Handelt  es  sich  darum,  die  Pseudopodien bildung  und  die  Fort- 
bewegung der  Tiere  zu  sehen,  so  ist  es  am  besten,  beim  Mikroskopieren 
TerdOonte  Nährlösungen  zn  verwenden,  deren  Konzentration  der- 
jenigen der  Kulturböden  entspricht,  weil  andernfalls  die  Amöben  sich 
gftnzlich  abrunden  und  so  lange  in  diesem  Zustande  ohne  Pseodopodieo 
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verharren,  bis  die  Kugeln,  so  weit  sie  nicht  sofort  geplatzt,  in  osmo- 
tisches Gleichgewicht  mit  der  Umgebung  gekommen  sind.  Im  Kugel- 
ZQStaod  (Fig.  1 1)  zeigt  das  Protoplasma  eine  eigentümliche  Netz-  oder 
SduumiBtniktiir,  welihe  nicht  mit  der  VaaioUaieniDg  zn  wiroeliselii 
yt^  soadeni  auf  dne  dualistische  Natar  des  Protoplasmas  selbst  hin- 
veisL  Die  2  bis  4  Vacuolen  lassen  sich  Dämlich  auch  in  den  Kugeln 
leicht  auffinden.  Die  Erscheinung  macht  den  Eindruck,  als  ob  das 
hyaline  Protoplasma,  welches  gewöhnlich  excentrisch  liegt  und  zur 
Pseodopodienbildung  Veranlassung  giebt,  sich  in  das  Körnerplasma 
snrückzieht  und  letzteres  dabei  sich  zur  Kaumschafifung  netzartig  au- 
ordnet. 

Polsiereade  and  NebenvacooleD,  wie  bei  A.  nitrophila,  habe 

ich  hier  nicht  finden  können,  wie  die  Differenzierung  von  A.  zymo- 
pbila  überhaupt  auf  einer  niederen  Stufe  steht,  wie  bei  jener  Art. 

Die  Leichtigkeit  des  Kulturverfahrens  und  das  hohe  wissen- 
schaftliche Interesse  von  Araoeba  zymophila  veranlassen  mich 
schließlich  noch  zu  bemerken,  daß  ich  gern  meine  Kulturen  zur 
Yflrftagung  anderer  Forscher  stellen  will 

Delft,  25.  Dezember  1895. 

IlgMMMikllnBf  n  TM  TO, 

Flg.  1  bis  4.  Amoeba  nitrophila,  Fig.  5  bis  12  A.  zy  mophilft,  V  ZtU- 
htnf  p  puUierend«  VAcaole,  n  Neb«tiTacooleo,  •  nibende  Vacaoleo. 

flg.  1  (6&0}.  Amoeba  nitrophil«,  mit  ood  oho«  Sporen.  Links  aattn  •in» 
kmSb%  mit  pulsierender  Vacaule  p,  «iMm  daveh  Mm  Kanll«  mit  drei  NebraTMaotn  » 

nsatnmenhäoKt.    In  anderen  Amöben  swei  Vacuolen,  wovon  eine  ruhend. 

Fig.  2  (1100).    Sporen  von  A.  nitrophila;  ex  Exospor,  «n  Endospor 

Fig.  8  (650).    Sporenkeimang  and  (rechts)  Vacaolenabtrennang  bei  einem  Keimliug. 

Fig  4  (650).  Jange  Amoebe  sieh  teilend  in  dni  Stadial  Of  Y*  ^  Y  P*^ 
sierende  Vacaol«  mit  liiebenvacaclen  sichtbar. 

flg.  ft.  Koloiri«  •  von  SAeebaromye«!  npiealatot,  nit  „SeUda'*  •  toq 
Amoeba  zjnophiln  auf  Nibrgelatine. 

Fig.  6.    Sttfcih  •  ron  Esaigbakterien  mit  „Schleier"  s  von  A.  Byrnophila  »nf 

nkfgiiteifai«. 

Fig.  7  (660V  Apicnlatush(>fe  mit  A  zymophila. 
Flg.  8  (650).    Essigbakterieo  mit  A.  symop  hilft. 

Pig.  9  (1100).  A.  zymophila  mit  dng«8eblow«a«n  Apiaünlnndt«af  teOwalM 
Ii  NahrungsvKcuoIen  «.    Kern  undentlicb. 

Fig.  10  (1100).  Bymophila  mit  •iagosehlossenen  iÜAsigbaktorion,  dioM  t«U> 
voIm  in  Nahrungavaenolon.    Kern  sehr  dentUoh. 

Fig.  11  (1100).  In  Wasser  kugelig  gewordene  AmSbe  aus  Essigbaltterienkultar. 
Das  Kömerplasma  k  bildet  ein  Nets  in  hynliaam  PlMm*  h  (aebattirt  geaoiehnat).  Die 
Vaenolen  v  ond  der  Kern  N  deutlich. 

Flg.  IS  (1100).  In  Wauer  aa%aplatata  Amin»«  aaa  ErtlgbaktwiankwHiir,  Migt 
Mb«  Baklniandatritw  h  Qnmnla  g. 


Digitizoa  Ly  Li(.)0^le 


868 


lieber  den  Entstehungsmodus  der  verschiedenen 
Varietäten  der  Malariaparasiten  der  unregelmassigen 
8.  aestivo-auctunmalen  Fieber. 

Saehardr  (Tiflis). 

Obgleich  diese  Parasiten  früher  als  die  Parasiten  der  regel- 
D&Bigen  Fieb«r  entdeckt  waren,  bleibt  dennoGb  deren  Biologie,  trotz 
der  beträchtlichen  Menge  der  diesen  Parasiten  gewidmeten  Arbeiten, 
sehr  dunkel.  Einige  Forscher,  dem  Beispiel  von  Golgi  folgend,  der 
die  Biologie  der  Parasiten  der  regclraäßigen  Fieber  durch  die  Teilung 
dieser  Parasiten  in  zwei  Varietäten  (Haemamoeba  febria 
tertianae  et  Haem.  f.  quartanae)  und  dadurch  die  Patbo- 
genesis  der  von  diesen  Varietäten  hervorgerufenen  Malariafieber  ndt 
Erfolg  erklärt  hatte,  klassifizierten  anch  die  Parasiten  der  nnregd- 
mftßigen  Fieber  in  manche  Abarten,  wdche  sie  mit  verschiedeben 
I^pen  der  Krankheit  zu  verknüpfen  strebten.  Solche  Berntthungen 
aber  muß  ich  für  erfolglos  halten,  da  diese  Abarten  so  oft  zusammeo 
angetroffen  werden,  daß  man  deren  üebergang  in  einander  bei  einem 
und  demselben  Kranken  zugeben  muß.  Worin  liegt  denn  die  Ursache 
der  ungewöhnlichen  Mannigfaltigkeit  dieser  Parasiten? 

Diese  Terwickelte  Frage,  mit  welcher  ich  mich  auch  ehemslB 
ohne  Erfolg  beschäftigte,  b^nn  sich  fQr  mich  anftnklären,  nachdem 
ich  zu  deren  Studium  einige  neue  Fakta  aus  der  Parasitologie  der 
Malaria  der  Vögel  und  der  Histologie  des  normalen  Blutes  habe  be- 
nutzen können.  Den  wesentlichen  Dienst  dabei  leistete  mir  das 
Studium  der  merkwürdigen,  von  Danil  e\v  sky  entdeckten  Parasiten 
der  Hämatoblasten,  wobei  ich,  auf  Grund  der  weitgehenden  Analogie, 
'  die  zwischen  den  Parasiten  der  unregelmäßigen  Fieber  und  den 
Malariaparasiten  der  Vögel  existiert,  zur  Ueberzeugung  gelangte,  daß 
die  Parasiten  der  Hämatoblasten  anch  bei  Menschen  vorkommen. 
Aber  alle  meine  Beniühun^^en,  diese  Formen  im  zirkulierenden  Blute 
zu  finden,  waren  erfolglos.  Sogar  in  jenen  Fällen  von  perniciösein 
Fieber,  bei  welchen  die  Ilällte  aller  Erythrocyten  mit  Parasiten  in- 
fiziert war,  hübe  ich  kein  einziges  Mal  den  Parasiten  in  keruhaliigen 
Erjthrocyten  denen  ich  zuweilen  In  diesen  Fällen  in  großer  Menge 
begegnete,  gefunden.  Die  Erklärung  dieser  Thatsacbe  mußte  man 
darin  suchen,  daß  entweder  diese  Parasiten  in  dem  Protoplasma  der 
Hämatoblasten  der  Menschen  zu  leben  unfähig  sind,  oder  daß  die  Kerne 
der  Hämatoblasten  beim  Eindringen  der  Parasiten  in  das  Protoplasma 
herausfallen,  wobei  nur  die  von  Parasiten  freien  Hämatoblasten  bleiben. 
Da  das  Protoplasma  der  zum  Uebcrgang  in  Erythrocvten  bereiten 
Hämatoblasten  sich  von  den  Erythrocyten  nicht  untmcnddet,  so  er- 
schien mir  die  zweite  Erklärung  des  Fehlens  der  inAzierten  Hämato- 
bkmten  im  Blute  als  die  wahrscheinlichste.  Zu  guosten  dieses  Schlusses 
sprach  anch  die  Ueberzeugung,  daß  das  Herausfallen  des  Kerns, 
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welches  bei  den  Hämatoblasten  einen  normalen  physiologischen  Prozeß 
darstellt  und  sehr  leicht  bei  minimalen  äußeren  Einflüssen  früher  als 
anter  physiologischen  Verh&Itnisseu  hervorgerufen  wird,  noch  leichter 
bei  dem  EiBdringen  des  Parasiten  stattfinden  mnfi,  da  dabei  eine 
Verletzung  der  bei  Hämatoblasten  (wie  auch bd  Ery tbrocyten)  existieren- 
den Hülle  stattfindet. 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  mußte  man  das  Studium  des 
Knochenmarkes  der  von  Malaria  perniciosa  gestorbenen  Kranken 
UDternehroen.  Da  aber  solche  Falle  in  Tiflis  in  letzter  Zeit  sehr  selten 
Torgekommen  sind,  und  da  die  mikroskopische  Untersuchung  der 
Mahuriaparasiten  In  Präparaten  ans  dem  Knochenmaric  der  Lächen 
infolge  der  postmortalen  Veränderangen  and  der  mechanischen  oder 
chemischen  Verletzungen  keine  zuverlässigen  Resultate  zur  Ent- 
scheidung dieser  delikaten  Frage  giebt,  so  entschloß  ich  mich,  diese 
Frage  mittelst  einer  anderen  Methode  zu  lösen. 

Bei  meinen  Untersuchungen  über  die  Entstehung  von  verschiedenen 
Qementea  des  Blutes  habe  ich  mich  überzeugt,  daß  die  Kerne  der 
Hämatoblasten  beträchtliche  Mengen  eisenhaltiger, 
mit  Eosin  färbbarer  Nukleolen  enthalten,  die  anter 
physiologischen  Verhältnissen  in  das  Protoplasma 
übergehen,  oder  den  Zellenleib  verlassen.  Die  ersten 
verwandeln  sich,  mit  einander  verschmelzend  in  Hä- 
moglobin, indem  sie  diePhospliorsäure  verlieren^); 
die  zweiten,  von  Leukocyten  verschlungen,  stellen 
die  eosinophilen  Qranulationen  dar*).  Dieselben  Nn- 
kleolen  hatte  ich  in  großer  Menge  in  Malariaparasiten 
der  Hämatoblasten  der  Vögel  gefunden.  Diese  Malaria- 
parasiten waren  von  Danilewsky^)  und  mir *)  ehemals  unter  dem 
Namen  von  „s p b ^ r e s  g r a  n u u  s e s''  beschrieben,  wobei  ich  jene 
Nukleolen  irrtümlich  für  die  Vakuolen  gehalten  hatte. 

Diese  Beobachtungen  gaben  die  Möglichkeit,  die  Parasiten  der 
Hämatoblasten  auch  nach  dem  Herausfallen  des  Kernes  der  letzteren 
an  erkennen,  wenn  dieses  HeransCallen  früher  stattgefunden  hatte,  als 
der  Prozeß  der  Umwandlung  des  Protoplasmas  der  Hämatoblasten  in 
den  Erythrocyten  beendigt  war. 

Drei  hauptsächliche  Merkmale  müssen  solche  Parasiten  von  wahren 
Parasiten  der  Erythrocyten  unterscheiden.  Sie  müssen:  1)  im  Knochen- 
mark Yorzugsweise  vorkommeu ;  2)  in  den  Erythrocyten,  deren  Substanz 
mehr  dem  Protoplasma  der  Hämatoblasten  ähnlich  ist,  eingeschlossen 
sefai;  3)  gleich  den  obenerwähnten  Parasiten  der  Hämatoblasten  der 
Vögel  müssen  sie  die  verschlungenen  Nukleolen  enthalten.  Alle  diese 
Merkmale  finden  wir  bei  Parasiten  der  unregelmäßigen  Fieber. 

Schon  lange  haben  einige  Forscher  bewiesen ,  daß  bei  diesem 
Fieber  keine  Beziehung  zwischen  der  Schwere  der  Erkrankung  und 
der  Zahl  der  Parasiten  im  zirkulierenden  Blute  existiert,  sodaß  man 


1)  Die  ProtokoU.  d.  KnkM.  Med.  OomUmIi.  iStS.  I.  KomW.  (RaMtacb.  Anh. 

4.  Patbol.  Mo.  S ) 

S)  ArehiT  für  mikroskop.  AiiAtomie.  Bd.  ZLV.  p.  370. 

3)  ParAsitologie  oompar^e. 

4)  AaaiüM  Pwtmv.  1888.  18. 
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solchen  F&llen  begegnet,  wo  der  Kranke  an  Malaria  ohne  Paraateo  ; 
im  Blute  stirbt  [Bacceli ich»)].  Dtaie  Thatsaehe  erldiit  odi  ' 
nach  Golgi  dadurch,  daß  die  Parasiten  dieser  Fieber  nicht  nor  die 

SegmentatioD,  wie  einige  Forscher  gemeint  hatten ,  sondern  ihren 
ganzen  Entwickelungscyklus  in  ioDeren  Organen  (Milz,  Knochenmark, 
Gehirn)  durchmacheu  und  in  das  zirkulierende  Blut  nur  gelegentlich 
geraten,   was   mit   meinen  Beobachtungen   völlig  übereinstimmt. 
Die  Ursache  dieser  Lokalisation  sieht  Golgi  darin,-  daß  diese  Para- 
siten in  den  Müs-  oder  iüioebenmarlaieUen  sieh  entwicfedn,  «ebei  sr 
unter  diesen  Zellen  die  Leukocyten  und  die  Gewebszellen  versteht*).  . 
Da  aber:  1)  die  Milzleukocyten,  wie  auch  die  Leukocyten  des  zir*  I 
kulierenden  Blutes  nur  verschlungene  und  in  verschiedenem  Grade  ' 
zei*störte  Parasiten  der  Erythrocyten  enthalten*);  2)  die  weitere  Ent-  i 
Wickelung  dieser  verschlungenen  Parasiten  in  Leukocyten  bisher  uo* 
bewiesen  ist;  3)  diese  Parasiten  gar  keine  Aehnlichkeit  haben  mit 
wahren  pigmentlosen  Leucocytozoa,  die  wir  bei  VOgeln  finden,  j 
und  die  ich  unter  dem  Namen  „sph^res  homog^nes^*  beschriebSR 
hatte '^),  so  kann  ich  die  angeführte  Erklärung  von  Golgi  nicht  an- 
nehmen. Im  Gegenteil,  alles  beweist,  daß  die  Parasiten  der  unregel-  i 
mäßigen  Fieber  anfangs  in  die  Erythrocyten  eindringen  und  später  mit 
den  letzteren  von  Leukocyten  verschlungen  werden. 

Die  Eigenschaft  dieser  Parasiten,  in  den  Erythrocyten  sich  zu  ent- 
wickeln und  sich  dabei  in  inneren  Organen  tu.  lokalisieren,  etdlt  sehön- 
liar  einen  Widerspruch  dar,  der  sofort  aber  schwindet,  wenn  wir  an- 
nehmen, daß  diese  Parasiten  sich  in  den  Hämatob lasten, 
die  ihre  Kerne  frühzeitig  verloren  haben,  entwickeln. 

Wir  gehen  zu  anderen  Bestätigungen  dieses  Satzes  über. 

Viele  Beobachter  machten  aufmerksam  auf  die  besonderen  Eigen- 
schaften, die  die  von  diesen  Parasiten  infizierten  Erythrocyten  an- 
nehmen. Diese  Besonderheit  besteht:  1)  in  der  eigentHmlichen  Farbe, 
die  man  mit  der  Farbe  des  Messings  verglichen  hat ;  2)  in  der  Ott- 
gleichmäßigkeitder  Verteilung  des  Hämoglobins  in  solchen  Erythrocyteo; 
8)  in  der  Unregelmäßigkeit  ihrer  Konturen  infolge  der  Falten. 

Alle  diese  Eigentümlichkeiten ,  die  von  einigen  Forschern  auf 
Tafeln  dargestellt  waren  [s.  z.  B.  in  der  Arbeit  von  Marchiafava 
und  Bignami  ^)j,  sind  noch  klarer  bei  Tinktiou  mit  Eosin  zu  sehen, 
wobei  wir  uns  yon  deren  Aehnlichkeit  mit  den  Charakteren,  die  dem 
Protoplasma  der  Hftmatoblasten  zukommen,  überzeugen  lä^nnen.  Diese 
Aehnlichkeit  muß  man  auch  mittelst  Tinktion  der  getrockneten  Aos- 
strichpräparate  mit  wässeriger  Lösung  von  Gentianaviolcit  beweisen 
können.  Diese  Farbe  tingiert  nur  die  Konturen  der  Erythrocyten, 
wobei  das  Protoplasma  der  kernhaltigen  und  der  aus  ihnen  soeben 
hervorkommenden  kernlosen  Erythrocyten  aus  den  weißen  Körnern 


1)  Dtiitseb«  M«4.  Wodienwlir.  189S. 

2)  Die  „Sammlang'*  von  der  Kaakas  Med.  Oesellsch.  18S9. 
8)  ArcbiTea  iUliennes  de  Biolof^ie.    Tome  XX.  p.  325. 

4)  S.  t.  B.  die  AbbUduDg  solcher  Milileakocyten  ia  der  Arbeit  TOn  Bastiane  Iii: 
1  Uncociti  neü'  iDfesione  malarica. 
b)  Anoales  Pasteur.  5.  1893.  12. 
6)  Solle  febbri  malaricbe  estivo-aatuuualt.    1891.  . 
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besteht  und  infolgedessen  netzförmig  erschdot.  Ebensolchcii  Körnern» 
die  nichts  anderes  als  die  obenerwähnten,  noch  nicht  völlig  zusammen- 
geschmolzenen Hämatoblastennukleoien  sind,  begegnen  wir  auch  in 
dem  Protoplasma  der  messingfarbigen  Erythrocyten. 

Daß  diese  Eigenschaften  der  letzteren  nicht  durch  zerstörende 
Wirkung  des  Parasiten  erzeugt  sind,  wie  einige  Beobachter  annehmen, 
davon  flbeneugt  uns  die  Thatsache,  daB  man  die  beschriebenen  Ver- 
änderungen nicht  in  allen  Erythrocyten,  die  diese  Parasiten  ent* 
halten,  findet,  und  daß  keine  Beziehung  zwischen  diesen  Ver- 
toderungen  und  der  Entwickelungsstufe  der  Parasiten  existiert 

Unsere  Theorie  giebt  im  Gegenteil  eine  befriedigende  Erklärung 
nicht  nur  der  beschriebenen  Eigenschaften  der  messingfarbigen  Ery- 
throcyten, sondern  auch  der  soeben  angeführten  Tliatsacheu.  Diese 
&klarung  besteht  darin,  daß,  wie  sp&ter  gezdgt  wird,  die  Parasiten 
in  die  Uämatoblasten  von  verschiedenen  Entwickelungsstadien  ein> 
dringen,  infolgedessen  wir  auch  solchen  Formen  der  kernlosen  Häma- 
toblasten  begegnon  müssen,  die  den  reifen  Erythrocyten  ähnlich  sind. 

Unsere  Theorie  wird  am  besten  durch  das  Studium  der  feinen 
Struktur  der  fraglichen  Parasiten  bestätigt.  Bei  diesem  Studium 
üoden  wir  in  ihnen  die  groben  hellen  Nukleolen  in  verschiedener 
Zahl,  die  leb  anfongs  für  die  Nnkleolen  des  Parasiten  selbst  hielt,  die 
aber  von  anBen  als  veraehlangene  sich  erwiesen.  Unlängst  habe  ich  bei 
^leni  Falle  von  Febris  perniciosa  eine  sehr  große  Zahl  von  den 
pigmentierten  Parasiten  gefunden,  die  beinahe  alle  solche  Nukleolen 
enthielten.  Die  letzteren  liegen  neben  dem  centralen  Pigment- 
klQmpchen  des  Parasiten,  oder  an  seiner  Peripherie.  Da  dieses 
Pigmentklümpchen  nichts  anderes  ist  als  der  kleine  Kern,  dicht  von 
PigsientkOmclMa  umringt,  so  befindoi  ideh  die  oben  erwähnten 
Ifokleolen  ohne  Zweifel  außerhalb  des  Kerns.  Daß  diese  Nnkleolen 
aas  dem  Kerne  des  Hämatoblasten  entstehen,  davou  flberzengt  uns 
jener  Umstand,  daß  in  einigen  Parasiten  bei  Anwendung  wässeriger 
Gentianalösung  diese  Nukleolen  alle  Uebergangsstufen  zu  jenen 
Körnern  darstellen,  welche  wir  bei  dieser  Färbungsmethode  im  Proto- 
plasma der  kernhaltigen  Erythrocyten  finden  (s.  oben). 

Also  diese  KnUeolen  sind  morphologisch  gleich  den  Nnkleolen 
der  „sphires  grannlenses**  der  VOgd,  d.  h.  sie  stellen  die  Nn- 
Usolen  der  Hämatoblasten  dar. 

Wir  können  die  Richtigkeit  unserer  Theorie  am  besten  erproben, 
indem  wir  erörtern,  wie  sie  den  schwierigsten  Punkt  der  Biologie  der 
Parasiten  der  unregelmäßigen  Fieber  —  die  große  Variabilität  dieser 
Parasiten  —  erklärt. 

Vorerst  aber  mflssen  wir  einige  Resultate  meiner  Studien  Ober 
die  Kerne  der  Ifalariaparasitea  bei  VOgeln  snfohren.  Ich  habe  mich 
Oberxeogt  von  der  Richtigkeit  der  zwei  folgenden  Sfttse:  1)  Je 
schneller  der  Entwickel  ungscyklus  derParasiten  sich 
vollzieht,  desto  kleiner  ist  die  Größe  ihes  Kernes 
(oder  richtiger:  des  mit  Eosin  färbbaren  Teiles)  So 


1)  Dmm  Oröfie  muA  im  Sudiam  der  inAximal«D  Botwickolung  der  Peraeiten  in 
■Mb  BoBaBOWtkx'fditr  Mtfhod«  gtflhrbtta  Prly mtm  gwniMB  worden. 
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bedtzeD  z.  B.  die  Parasiten  des  raschen  Entwickelungscyklus,  die  von 
Danilewsky  unter  dem  Namen  von  Cytosporon  beschrieben 
waren,  einen  sehr  kleinen  Kern.  Im  Ge<<enteil  sind  die  Kerne  der 
SOS'  Laveranieo  groß  Noch  größer  sind  die  Kerne  der 
„sphöres  graDuleuses**,  die  durch  eioen  sehr  JaogBamen  Entp 
wickelaogscyklns  sich  auszeicboeo 

2)  Die  verschiedene  Größe  der  Kerne  bei  den  Ma- 
lariaparasiten der  Vögel  ist  nicht  abhängig  von  der 
Verschiedenheit  der  Varietäten,  sondern  von  derQuan- 
tität  der  aus  dem  Kerne  der  Wirtszelle  in  die  Para- 
siten in  Form  der  Nukleolen  übergegangenen  Para- 
nnklelnBobstans.  lofolgedesseD  finden  wir  in  den  Malariapanaiten 
des  raschen  Entwickelan|^yldus  keine  Terschlungenen  Nnkleolen,  in 
den  Laveranien  nur  wenige  and  iu  den  „sph^res  granuleaBes*^ 
erfüllen  diese  Nukleolen  das  ganze  Protoplasma  des  Parasiten. 

Da  ich  allen  diesen  Formen  sehr  oft  gleichzeitig  oder  in  ver- 
scliiedenen  Perioden  der  Krankheit  bei  einem  und  demselben  Vogd 
begegnete,  so  halte  ich  alle  für  die  Modifikationen  eines  Parasiten, 
die  von  der  Verschiedenheit  ihrer  Nahmng  henrorgemfen  sind.  Die 
„sphöres  granuleuses"  bekommen  diese  Nahrung  nur  in  Form 
des  ParanukleYns,  die  Parasiten  des  raschen  Cyklus  —  in  Form  eines 
Derivates  des  Paranukli  ins,  d.  h.  des  Hämoglobins.  Die  Lüveranien 
stehen  in  dieser  Beziehung  in  der  Mitte,  d.h.  sie  bekommen  die  Nahrung 
beider  Art,  was  am  ehesten  davon  abhäni^'ig  sein  kann,  daß  sie  in 
jenen  Periudeu  der  Eutwickelung  in  die  Hauiatoblasteu  eindringen, 
wo  die  letzteren  das  Hämoglobin  schon  za  bereiten  an&ngea. 

Wenden  wir  diese  Beobachtungen  an,  um  die  Ursache  der 
Mannig£altigkeit  der  Parasiten  bei  den  unregelmäßigen  Fiebern  zn 
erklären,  so  gelin<^t  es  durchaus  zwanglos,  diese  Verschiedenheit 
zurückzuführen  auf  die  verschiedene  Größe  der  Kerne  und  auf  die 
relative  Quantität  der  zur  Nahrung  dienenden  Stoffe  —  des  Hämo- 
globins und  des  Paranuklelns.  Da  diese  Quantität  ohne  Zweifel  von 
der  BntwickelungsstufB  der  Hämatoblasten,  in  die  diese  Parasiten 
eingedrungen  waren,  abhängig  ist,  so  müssen  wir  die  LOsung  unserer 
Probleme  also  formulieren:  Alle  von  verschiedenen  Bo« 
obachtern  aufgestellten  Varietäten  der  Parasiten  der 
unregelmäßigen  Fieber  stellen  nur  eine  Varietät  der 
Malariaparasiten  dar  —  die  Parasiten  der  Ilänia- 
to blast ea  —  wobei  die  biologische  und  morphologische 
Modifikation  dieser  Varietät  von  den  Eigenschaften 
der  Wirtzelle,  d.  h.  von  der  Entwickelungsstufe  der 
Hämatoblasten  imMoment  derlnfektion  abhängig  ist 

Diese  Modifikationen,  nach  zunehmender  Dauer  des  Entwickelungs- 
cyklus geordnet,  geben  folgende  Reihe:  1)  Haemauioeba  Imma- 
culata (Grass  i);  2)  Haemamoeba  f.  quotidianae  (Mar- 
chiafava  und  Celli);  3)  Haemamoeba  febris  tertiauae 


l)  8.  pbotograpbUcbe  Abbildaogen  di«Mr  Kerne  in  meiner  Arbeit.   (Centraibl.  fBr 
BaktorioL  Bd.  ZVIIL  Ho.  18/13.) 
t)  L  e.  ttbar  dkm  FormM. 
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malignae  (Marcbiafava  und  Bignami);  4)  die  Halbmonde 
der  akuten  perniciösen  Fieber,  d.  h.  die  Halbmonde  mit  zerstreatem 
Pigmeot;  5)  die  gewöhnlichen  Halbmonde. 

Ich  verschiebe  die  ausführliche  Beschreibung  aller  dieser  Formeo 
von  dem  Standpuokte  der  hier  entwickelten  Theorie  auf  künftige  Zeit 
und  bemerke  nur,  daß  diese  Theorie  durch  das  Studiuni  dieser  B'or- 
meo  im  Allgemeinen  auch  bestätigt  ist.  So  finden  wir  z.  B.  auch 
hier,  wie  bei  den  Vögel parasiteu  die  Proportionalität  zwischen  der 
Größe  des  Kerns  und  der  Dauer  des  fintwickelungscyklus.  Da  aber 
der  Kern  dieser  Parasiten  sich  schwer  f&rbt,  so  muB  man  die  QrOße 
desselben  nach  der  Größe  des  centralen  PigmentklOmpchens  —  bei 
Halbmonden  nach  der  Größe  des  Pigmentkranzes  beurteilen.  Die  rätsel- 
hafte Biologie  der  Halbmonde  erklärt  sich  auch  auf  befriedigende 
Weise  durch  unsere  Theorie.  Die  Halbmonde  sind  nichts 
anderes,  als  die  Parasiten  der  jüngeren  Stadien  der 
Häma toblasten,  während  die  anderen  Parasiten  der  un- 
regelmftßigen  Formen  ftltere  Entwickelongsstadien  der 
Hämatoblasten  infiziert  haben.  Die  Nahrung  der  Halb- 
monde muß  hauptsächlich  aus  dem  Paranukleün  bestehen,  infolge- 
dessen wir  bei  diesen  Parasiten  einen  großen  Kern  finden,  welcher, 
wie  wir  sahen,  durch  Karyokinese  sich  teilt  Ich  denke,  daß  auch 
das  Bild  der  Erythrocyten,  die  diese  Parasiten  enthalten,  unsere 
Meinung  bestätigt.  In  der  That  finden  wir  in  diesen  Erythrocyten, 
daß  ein  betrftchtlicher  Teil  der  letzteren,  der  zwischen  dem  Parasiten 
und  der  sog.  Chorda  eingeschlossen  ist,  gewöhnlich  des  Hämoglobins 
beraubt  ist  Dieses  Bild  ist  so  charakteristisch,  daß  dessen  Ursache 
ohne  Zweifel  mit  der  Entwickelungsgeschichte  dieser  Formen  ver- 
knüpft sein  muß.  Unserer  Theorie  nach  ist  dieser  des  Hämoglobins 
beraubte  Teil  der  Erythrocyten  nichts  anderes,  als  das  Protoplasma 
der  Hämatoblasten,  welches  noch  nicht  mit  Hämoglobinsubstanz  er> 
llUIt  ist  Diese  letztere  nmringt  in  Form  einer  dßnnen  Schicht,  die 
Ten  einigen  als  die  besondere  Hflile  des  Parasiten  beechrieben  war, 
den  Parasiten. 

Also  stellen  die  unregelmäßigen  Fieber  eine  einzige  Krankheit, 
die  Knochenmarkkrankheit,  dar,  welche  wir  mit  einem  Namen  das 
Südtieber  oder  Febris  meridiaiia  ueiinen  möchten.  Was  die 
Anhäufung  der  Parasiten  in  anderen  inneren  Organen  betrifft,  so 
halte  ich  diese  Erscheinung  für  die  Folge  der  geringen  Elastizität 
der  meseingfarbigen  Erythrocyten. 

Tiflis,  2a  Dezember  1895. 


1)  CMtnlbL  ntr  BakterioL  Bd.  ZV.  1S94.  No^  ifi. 
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Das  LipomprotozooD. 

Von 

Dr.  med.  Yedeler 

in 

Christiania. 

Hit  S  FigwvB. 

Lipom  ist  ein  außerordentlicb  gutartiger  Tumor,   fis  boglDDti 

ohne  daß  der  Betreffende  es  merkt,  wächst  sehr  langsam,  kann  lange 
Zeit  hindurch  stationär  bleiben,  kann  aber  auch  bedeutende  Größe 
erreicbeo.  Exstirpiert,  rezidiviert  es  nicht,  metastasiert  auch  nicht; 
in  einzelnen  selteneren  Fällen  trifft  man  jedoch  eine  Masse  kleiner 
Lipome  ttber  grofie  Flächen  der  Haut  Terbreitet 

Nan  kann  ein  solches  Lipom  unmöglich  von  selbst  anfangen  sn 
wachsen,  und  wenn  es  angefangen  bat,  bedarf  es  eines  beständigen 
Irritaments,  um  das  Wachstum  im  Gange  zu  erhalten.  Auf  der  anderen 
Seite  liegt  ein  Lipom  stets  innerhalb  einer  bestimmt  abgegrenzten 
Kapsel,  die  aus  undulierenden  Bindegewebsbündeln  gebildet  ist.  Es 
läßt  sich  nicht  annehmen,  daß  gewöhnliche  Fettzellen  eine  solche  um- 
grenzende Bindegewebsbyperplasie  hervormfen  können;  es  muß  mit 
den  Fettzellen,  die  man  im  Lipom  findet,  eine  eigene  Bewandtnis  haben. 

Es  ist  also  von  Interesse,  zn  ontersnchen,  ob  sich  im  Lipom  ein 
Irritament  finden  könnte. 

Die  Fixation  geschah  durch  Sublimatauflösung  (5  Proz.),  das  Aus- 
ziehen des  Fettes  mit  Hilfe  von  Aether,  aber  es  bedurfte  mebrerer 
Wochen  mit  beständiger  Erneuerung  des  Aethers,  bis  das  Fett  aus 
den  Vi  cm  groBen  LipomstQcken  gänzlich  verschwanden  war.  Dann 
wird  gehärtet  in  Alkohol,  gef&rbt  mit  Hämatoxylin  and  Eosin  and  ein- 
gelagert in  Paraffin.  War  das  Fett  nicht  ganz  verschwanden,  so  drang 
das  Paraffin  nicht  ein,  und  feine  Schnitte  konnten  nicht  gemacht 
werden.  Zeiß  F  uriti  Okular  2  wurde  gebraucht,  also  ungefähr 
500  malige  Ver^rt'ßerung. 

Was  mau  jetzt  sah,  war  sehr  einförmig:  Ein  großes  Netzgewebe 
wird  gebildet  von  der  leeren  Kapsel  der  Fettzellen ;  auf  diesen  hie 
und  da  ein  Bindegewebskörper,  dann  der  Querschnitt  oder  ein  kflrzerer 
Längsschnitt  eines  Kapillargefäßes  mit  oder  ohne  rote  Blatkörper. 
An  diese  Dinge  gewöhnt,  wurde  man  aufmerksam  auf  Figuren,  welche 
in  Fig.  1  mit  den  Buchstaben  a,  h  und  c  bezeichnet  sind.  Sie  gleichen 
Kernen  in  Endothelzelleu,  sind  es  möglicherweise  auch,  aber  haben 
eine  hyaline  Degeneration  erlitten,  welche  mitten  innerhalb  des 
Kernes  za  beginnen  scheint,  wie  in  a,  größer  wird  und  aus  dem  Kerne 
hinaosdringt,  wie  In  6,  and  den  Kern  in  zwei  Teile  teilen  kano«  wie 
in  c. 

Dieses  Bild  bietet  sich  in  den  allermeisten  Schnitten  dar,  wo  die 
präparierten  Stücke  aus  der  Mitte  des  Lipoms  genommen  sind. 

Wendet  man  sich  dagegen  nach  der  Peripherie  des  Tumor  hinaus 
und  nimmt  da  besonders  solche  Stücke,  wo  die  Kapsel  mitfolgt,  was 
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im  Schnitte  leicht  zu  sehen  ist,  als  ein  schmaleres  oder  breiteres 
Band  von  uudulierenden  Bindegewebsbündeln  mit  eingestreuten  Kernen, 
80  wird  mao  sehr  bald  auf  einige  staric  violett  genrbte,  kreismiide 
KArper  aafmerksam,  die  eise  GrOfie  bis  so  16  /<  haben,  aber  auch 


Fig.  8. 

Ueiner  als  ein  roter  BlntkOrper  sein  können.  Sie  liegen  innerhalb 
der  Kapsel  der  Fettsellen  nnd  haben  eine  bestimmte,  blauschwarz 
geftrbte  Begrenzungsmembran,  welche  durch  einen  helleren  Zwischen- 
raum vom  undurchsichtigen  Inhalt  geschieden  ist.  Es  giebt  deren 
nicht  viele  in  jedem  Schnitt  von  ^/o  ein  Umfang,  aber  es  giebt  deren 
in  einem  jeden  Schnitt  Sie  haben  einen  weißen  Glanz,  als  enthielten 

18» 
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sie  Fett  Aber  behandelt  man  den  einselneo  Schnitt  mit  Aeiber,  so 
eifolgt  keine  Veränderung,  und  aocht  man  sie  mit  chtorwassersteff- 
saurem  Alkohol  zu  entfärben,  so  verschwindet  zwar  die  Farbe  zum 
großen  Teil,  aber  der  Inhalt  bleibt  {gleich  undurchsichtig.  Drückt 
mau  das  Deckglas  hart  pegen  das  Objektglas,  so  springen  sie  entzwei, 
indem  Hisse  in  den  Kauten  entstehen,  und  die  umgebende  Kapsel 
tritt  dann  noch  deatlicher  hervor,  wtiirend  der  klare  Zwiacheoraum 
nndeatlich  wird.  IKeser  letztere  Baum  bemhi  wohl  anf  einem  Beflex. 
Was  man  bis  jetzt  darüber  sagen  kann,  ist  nur,  daß  es  fremdartige 
Körper  sein  müssen,  aber  Ton  weldier  Beschaffeoheit,  lAßt  sich  nicbt 
leicht  bestimmen. 

Macht  man  nun  sehr  feine  Schnitte,  so  findet  man  freilich  auch 
bie  und  da  die  früher  erwähnten  Figuren,  aber  es  zeigen  sich  gleich- 
zeitig diejenigen,  die  man  in  Fig.  8  nnter  I,  II,  UI,  IV,  V,  VI  sieht 
Sie  sind  viel  heller  als  die  frflheren,  kdnnen  rund  oder  etwas  Iftag^ch 
sein  und  haben  eine  deutlich  begrenzende  Kapsel,  einen  blasen  förmigen 
Kern  mit  einem  Kernkörper  wie  ein  einzelner  kleinor  Ponkt,  und  ein 
fein  punktiertes  Protoplasma. 

Das  ganze  Aeußere  muß  sie,  wie  mir  scheint,  als  Protozoon 
charakterisieren,  uud  es  ist  wohl  nichts  dagegeu  einzuwenden,  daß  man 
annimmt,  daß  es  Entwickelungsstadien  desselben  Wesens  sind.  Sehten 
ersten  Anfang  hat  man  dann  in  den  kleinsten  Formen  in  IV.  Bei 
diesen  ist  es  gewöhnlich  unmöglich,  mit  Bestimmtheit  den  Kern  zu 
unterscheiden.  Nur  der  Kerukörper  tritt  hervor.  Werden  sie  etwas 
größer,  wie  in  VI  und  V,  so  wird  der  Kern  in  vielen  absolut  deutlich, 
während  bei  anderen  nur  der  Kernkörper  sichtbar  wird,  umgeben  von 
einer  kleinen  klaren  Ilalo.  Haben  sie  die  Größe  III,  II,  I  erreicht, 
80  ist  alles  zu  deutlich,  als  daß  man  sie  verkeonen  kannte. 

Es  galt  nun,  den  Anfang  der  Ueiosten  Formen  zu  inden.  Dies 
war  keine  leichte  Sache,  aber  von  allen  Figuren,  <üe  ich  gesehen  habe, 
war  VII  die  deutlichste.  Sie  hatte  eine  Größe  von  über  20  ju.  Die 
begrenzende  Haut  war  sehr  fein  (auf  der  Zeichnung  ist  sie  zu  dick 
geworden),  ein  Kern  war  nicht  zu  sehen.  Das  Protoplasma  bestand 
aus  einer  mehr  amorphen  Masse,  und  in  derselben  traten  die  stark 
geftrbten  Punkte  hervor,  umgeben  von  einer  kleinen  khiren  Haie. 
Diese  letzteren  sehe  ich  als  die  anfänglichen  Sporen  an.  Eine  Qystis 
mit  voll  entwickelten,  scharf  begrenzten  Sporen,  die  dem  kleinsten  in 
IV  entsprächen,  habe  ich  nicht  gesehen,  aber  das  Lipom  ist  für 
mikroskopischen  Gebrauch  sehr  schwierig  zu  behandeln.  Das  Fett 
macht  unstreitig  die  Fixation  außerordentlich  schwierig,  und  der  lange 
Aufenthalt  im  Aether  mag  wohl  auch  dazu  beitragen,  daß  die  Härtung 
unfoUstAndig  ist  und  daß  sich  die  feinen  Strukturen  daher  verwischen 
oder  teräudem.  Aber  soviel  dflrfte  wohl  als  erwiesen  gelten,  dal 
auch  das  Lipom  nicht  von  selbst  wächst,  sondern  daß  hier  wie  bei 
Cancer,  Sarkom,  Myom,  ein  lebendiges  Irritament  erforderlich  ist, 
welches  den  ersten  Ursprung  und  das  spätere  Wachstum  verursacht. 
Welches  Stadium  die  zuerst  gezeichneten,  stark  gefärbten  Figuren 
sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Christiania,  im  Dezember  1895. 
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Ueber  eineii  oeuen  Wasservibrio. 

Von 

Prof.  Blcaido  Jorge, 

Dlnktor  d«e  itldtiMbwi  Hjglomdiaut«  is  Porio  (PwlogBl). 

Im  Lanfe  einer  bakteriologiacheD  Untenachang  des  LdtODgs- 
wanere  der  Stadt  Porto  ist  es  uns  gelangeo,  einen  neuen  und  sehr 
interessanten  Vertreter  der  gegenwärtig  mit  so  viel  AulmerlKsaiDkeit 
stodierten  Klasse  der  Wasservibrionen  zu  entdecken. 

Der  Vibrio,  der  uns  beim  Suchen  nach  B.  coli  und  B. 
Eberthii  in  die  Hände  üel,  rangiert  nach  einigen  seiner  Eigen- 
sehaften  unter  die  Gruppe  der  Typhuabacillen,  gehört  aber  anderer- 
seits ausgesprochen  sar  Reibe  der  choleroiden  Vibrionen,  jener  sapro- 
phyten  oder  pathogenen  Mikrobon,  die  in  veiscbledenen  Graden  mit 
dem  Cholerabacillus  verwandt  sind. 

Dieser  dopi)elte  Charakter  verleiht  dem  Vibrio  ein  besonderes 
praktisches  Interesse  und  rechtfertigt  wohl  seine  etwas  ausführlichere 
Beschreibung. 

Morphologie.  Der  Portnenser  Vibrio  zeigte  sich  anfangs 
in  der  Gestalt  von  schwach  gekrümmten  Bacillen  bei  häufigem, 

meist  sogar  vorherrschendem  Vorkoinnaen  gerader  Formen.  Im  Ver- 
laufe zahlreicher  Kulturen  trat  der  vibrionäre  Charakter  des  Bacillus 
stärker  und  stärker  hervor,  so  daß  schließlich  vollständige  Spirillen 
vorhanden  waren.  Aber  bei  der  aus{2;esprochenen  Polymorphie,  welche 
der  Vibrio  zeigt,  variiert  er  auch  heute  noch,  so  zwar,  daß  fast 
jedes  Nährmedium  ihm  einen  besonderen  Formcharakter  aufprägt. 

In  gewöhnlicher  Bouillon  bemerkt  man  in  der  Regel  nur  ganz 
ku^e,  fast  kokkenäbniiche  Bacillen,  die,  wie  bei  B.  coli,  meistens 
zu  DiplobaciUen  vereinigt  sind.  Längere  oder  gekrflmmte  Formen 
sind  selten. 

Auf  Kar  tof fein  wird  der  Bacillus  länger,  zeigt  aber  immerhin 
nur  wenige  gekrümmte  Exemplare. 

Auf  Agar-Agar  erscheinen  noch  längere,  häufig  gekrümmte, 
manchmal  sogar  kommafthnliche  Formen ;  indessen  sind  auch  hier  die 
geraden  Bacillen  vorherrschend.  Sie  sind  übrigens  etwas  länger  und 
ferner  als  die  Koch 'sehen  Kommabacillen 

Auf  Albumin  treten  balbmondähnliche Formen  mit  verjüngten 
Enden  auf. 

Erst  auf  Gelatine  erreicht  der  Vibrio  seine  volle  morpho- 
logische Entwickelung.  Er  wird  länger  und  die  gekrümmten  Formen 
wägen  sich  so  vorherrschend,  daft  man  nur  selten  noch  ein  gerades 
Stmhen  zu  sehen  bekommt  Dabei  treten  die  mannigfachsten  Varia- 
tionen: c-,  u-,  8-,  0-,  kommaförmige  oder  gar  lockenähnliche  Gebilde 
auf.  Die  um  ihre  centrale  Axe  torquierten  Formen  kann  man  sehr 
schon  in  Bewegung  beobachten.  Spirillen  mit  2 — 3  Windungen  sind 

1)  lo  den  jUDgtt  dirgntellten  Kalturra  dnd  die  fekrSaunUB  FomiMi  iMdmttnd 
hicflgar  and  m  treten  aogw  Spfarillen  auf. 
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überaus  häufig.  Oft  lagern  sich  2  oder  3  Bacillen  mit  ihren  Enden 
zu  neuen  Gebilden  aneinauder.  Dieser  höchst  entwickelte  Typus  tritt 
in  der  Regel  nur  bei  etwa  3 — 4  Wochen  alten  Kultaren  auf,  zeigt 
flieh  aber  aoBiiahmsiroiBe  maDGhmal  Bchon  nach  einigen  Taigen.  Yid- 
leicht  mufi  man  bei  ihnen  bereits  an  In?olatioD8fonnen  denlten.  In 
einigen  Fallen  waren  bei  den  Vibrionen  Anschwellungen  der  Enden 
zu  bemerken,  welche  an  die  ofiformen  KOrper  der  Koch'aefaea 
Bacillen  erinnerten. 

Anfangs,  als  der  Vibrio  nur  erst  schwache  Vitalität  besaß,  war 
er  leicht  geneigt  zu  degenerieren.  Das  Stäbchen  löste  sich  dann  in 
Perlachnflre  von  Granulationen  auf,  die  in  eine  amorphe  Sabataas 
eingebettet  waren,  die  aber  ganz  das  Bild  ?on  Kokken  in  ZoogUfen- 
form  darboten. 

Beweglichkeit.  Der  Vibrio  bewegt  sich  sehr  lebhaft. 
Vermittels  der  Lo  eff  ler'schen  Methode  gelingt  es  leicht,  die  Geißeln 
sichtbar  zu  machen,  von  denen  {gewöhnlich  nur  eine,  selten  zwei  an 
einem  Ende  des  Vibrio  angeheftet  sind.  Individuen  mit  einer 
GdM  an  jedem  Ende  oder  gar  solche  mit  drei  Forts&tzen  dnd 
äußerst  selten.  Im  Veihftltnis  aam  Bacillns  selbst  sind  die  Geifiek 
ungemein  lang,  wohl  6— 6nial  so  lang;  aber  was  sie  besonders  ans- 
zeichnet,  ist  ihre  aus  mehreren  engen  Windungen  zusammengesetzte 
Schraubenform,  die  sie  wie  richtige,  äußerst  feine  Korluieher  aos- 
sehen  läßt. 

EntWickelung.  Die  Entwickeluug  des  Vibrio  in  den  üblichen 
N&hrmedien  war  anfangs  sehr  langsam;  die  Kulturen  blieben  ganz 
klein  und  gediehen  nur  bei  gewOhnlieber  Zimmertemperatur,  wachsen 
dagegen  bei  Temperaturen  über  30®  gar  nicht.    Nach  mehreren 

Passagen  durch  die  betreffenden  Xährmedicn  kamen  dagegen  die 
Kulturen  viel  rascher  und  reichlicher  an  und  befanden  sich  bu  37  ®  C 
sehr  wohl. 

In  der  bei  der  Züchtung  des  Koch^scheu  Bacillus  üblichen 
PeptonlSsung  erzeugte  er  kerne  Haut  auf  der  Oberfläche. 

Bouillon  wird  nach  2  Tagen  gleichm&ßig,  aber  wenig  Mbe^ 

ohne  daß  sich  ein  Schleim  auf  der  Oberfläche  einstellt.  Nach  Uogerer 
Zeit  erscheint  auf  dem  Grunde  des  Gefäßes  ein  Bodensats. 

Koaguliertes  Eiweiß  wird  laugsam  gelöst. 

Auf  Kartoffeln  erscheint  bei  Temperaturen  unter  37**  nach 
Verlauf  von  3  Tagen  ein  kaum  sichtbarer  feuchter,  glänzender  Fleck, 
der  an  den  Eberth*8chen  Bacillus  erinnert  Die  Kultur  entwickelt 
sich  schlecht  und  nimmt  eine  leicht  br&unliche  Farbe  an. 

Säet  man  den  Vibrio  auf  Agar-Agar  in  Streifen,  so  erscheint 
die  Kultur  schon  nach  24  Stunden  in  Form  von  weißlichen,  in  der 
Mitte  erhabenen,  am  Rande  unregelmäßig  flechtenartig  begrenzten 
Streifen,  die  nicht  bis  an  die  Wand  des  Glasrohrcs  reichen.  Die 
Kultur  ähnelt  ganz  und  gar  denen  von  verschiedenen  cholcrigeoen 
Vibrionen,  die  wir  zu  gleicher  Zeit  beobachteten. 

In  Gelatine  bewirkt  der  Vibrio  TOn  Oporto  Iceine  Ver^ 
flttssiguDg,  und  die  ganze  Entwickclung  in  diesem  Medium  bleibt  sehr 
schwach.  Der  Kanal  der  Stichkulturen  zeigt  eine  kaum  sicht- 
bare feine  Granulation.    Die  Kultur  entwickdt  sich  nur  auf  der 
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Oberfläche  unter  Bildung  einer  zarten,  weißlichen,  unregelmäßig  ge- 
linderten, etwa  wie      Nagelkopf  ausaehenden  Sdüeht,  die  selten 

Aber  die  Hälfte  des  Rohrradius  hinausgeht 

InSticbkultur  zeigt  sich  ein  unregelmäßiger,  milchweißlicher 
Streifen  mit  welligen  Rändern.  Auf  Platten  erscheinen  nach 
2—3  Tagen  weiße  Punkte,  die  sich  unter  dem  Mikroskop  als  vollkommen 
kreisrunde,  ganzrandige  und  feinnarbige  Scheibchen  präsentieren, 
welche  scharf  yon  einem  konzentrischen,  hellerem  und  weniger  stark 
nanolierten  Hof  umgeben  sind.  Die  in  der  Tiefe  vegetiereadeii 
Koloniecn  wachsen  Dicht  über  StecknadelkopfgrOfie  hinaus.  Die  an 
dar  Oberfliche  belegenen  dagegen  dehnen  sich  etwas  in  die  Breite, 
werden  perlmutterfarbig  und  durchscheinend  und  bekommen  einen 
deformierten,  ausgezackten  Rand.  Während  des  wölbt  sieb  der 
untere  Teil  der  Kolonie  empor  und  furcht  sich  durch  radiale  Streifen, 
die  bis  in  den  feinkörnigen  peripherischen  Ring  hinein  verlaufen,  so 
daß  das  Ganze  aufierordentlidi  der  Reliefkarte  eines  Oletaehergebirges 
ihnelt,  sumal  wenn  die  Gelatine  auszutrocknen  anfängt. 

Natürlich  wird  man  unmittelbar  an  das  Bild  einer  Kolonie  des 
Typhusbacillus  erinnert;  aber  die  Gaff ky 'schon  Kolonieen  sind 
bedeutend  größer  und  ihre  Ränder  sind  welliger  ausgebuchtet. 

Spezielle  Nährmedien  und  chemische  Leistungen. 
Der  Vibrio  von  Oporto  verschmäht  saure  Nährmedien  nicht  ganz, 
aber  a^e  Entwickelung  ist  in  ihnen  weniger  lebhaft.  In  Gelatine, 
die  mit  Parle tti^scher  LOaung  angesäuert  ist  (8  bis  9  Tropfen  auf 
10  g  Gelatine)  gedeiht  er  z.  B.  einigermaßen. 

Abgesehen  von  der  Fähigkeit,  koaguliertes  Albumin  in  Lösung 
zu  bringen,  zeigt  der  Vibrio  keine  besonderen  diastatischen  Eigen- 
schaften; er  vergärt  weder  Glukose  noch  Laktose.  Versuche,  direkt 
die  l^itrosoindolreaktion  zu  erhalten,  hatten  keinen  Erfolg;  als  wir 
aber  nach  dem  Vorgange  fon  Gamara  Pestana  gelegentlich  des 
linabonner  Vibrio  den  Bouillonkulturen  geringe  Qoantit&ten  Na- 
triumnitrat zusetzten,  konnten  wir  mit  Schwefelsäure  und  noch  besser 
mit  Salzsäure  Rosafärbung  erhalten.  Die  Reaktion  kommt  langsam; 
immerhin  muß  man  sagen,  daß  der  Vibrio  Indol  erzeugt  und  Nitrate 
reduziert  Er  produziert  auch  Sauren  bei  seiner  Entwickelung, 
zumal  in  zuckerhaltigen  Lösungen.  Aus  mit  Fuchsin  gefärbten  Nähr- 
medien  sieben  aber  die  Kolonieen  nicht,  wie  es  der  Eber t hasche 
Baeilli»  thot,  unter  Entfirbang  der  Nährlösung  den  Farbstoff  an. 

Färbung.  Der  Vibrio  flrbt  sich  leicht  mit  den  üblichen 
Anilinfarbenlösungen. 

Pathogene  Wirkung.  Intraperitoneale  Injektion  der  Kulturen 
hatten  selbst  in  großen  Dosen  bei  Meerschweinchen  keinen  anderen 
Erfolg,  als  öfters  Störungen  in  der  Körpertemperatur.  Einige  Ver- 
suchstiere erlagen,  aber  erst  viele  Tage  nach  der  Injektion,  an 
Kachexie. 

Der  Vibrio  von  Porto  muß  seinem  Gesamtcharakter  nach  in 

die  Reihe  der  choleroiden  Vibrionen  gestellt  werden,  jene 
umfangreiche  Klasse  gekrümmter  Bacillen,  die  sowohl  einfach  sapro- 

Shytische  Wasserbewohner,  als  auch  für  Tiere  und  Menschen  gefähr- 
che,  mehr  oder  weniger  dem  typischen  Kommabacillus  ver- 
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nindte  Arten  umaebUeBt  Was  sie  toh  dem  letiCem  aoteracheidet» 

ist  die  Abwesenheit  einer  Reihe  von  Merkmalen,  die  Koch  fftr 
seinen  bakteriologischen  Typus  fordert  und  deren  Fehlen  sich  beim 
Portuenser  Vibrio  wie  folgt  darstellen  läßt. 

1)  Er  verflüssigt  nicht  Gelatine,  wie  die  Vibrionen  von  Sanarelli 
(Gen  ne  vi  Iiiers  No.  2,  Drain  No.  13),  von  Bon  hoff  (No.  2), 
YOD  W  ei  bei  (Sapropbjrten  a  und  y). 

2)  Er  koaguliert  nicht  Milch,  wie  die  Vibrionen  ?on  Neiaaer 
(berolincnsis),  von  Bonhoff,  von  Celli  und  Santori. 

3)  Er  bildet  kein  Häutchen  auf  der  Oberfläche  von  Pepton- 
lösungen,  wie  die  Vibrionen  von  Sanarelli  (Billancourt,  As- 
ni^res,  Jong  etc.) 

4)  £r  entwickelt  sich  gar  nicht  oder  nur  sehr  schwach  auf 
Kartoffeln,  wie  die  meisten  Vibriooen  ?on  Sanarelli  nad  die  von 
Oflnther,  Fokker,  Weihet,  Pestana. 

5)  Er  hat  keine  pathogene  Wirkung  auf  Tiere,  wie  die  meisten 
Vibrionen  von  Sa  n  ar elli,  die  von  Gttnther,  Foliker,  Peatana» 
Celli  und  Santori. 

Wie  verschiedene  andere  Glieder  der  Gruppe  besitzt  auch  der 
Vibrio  von  Porto  eine  bemerkenswerte  Instabilität  seiner  morpho- 
logischen und  biologischen  Eigenschaften,  einen  Pleomorphismus,  der 
durch  aeine  Abhängigkeit  von  der  Natnr  dea  Nfthrmittels  noch 
interessanter  wird.  Znafichat  an  der  untersten  Stufe  der  Skala 
choleroider  Formen  stehend,  entwickelt  sich  der  Vibrio  bei  der 
Passage  durch  die  verschiedenen  Kulturen  immer  mehr  und  mehr, 
bis  er  schließlich  spinlhire  Gestalt  annimmt,  Temperatur  von  37* 
gern  verträgt,  die  Nitrosoindolreaktion  giebt  und  was  dergl.  mehr  ist. 

Als  individuelle  Eigenschaften  des  Vibrio  müssen  wir  die  oben 
beschriebenen  Entwickelungaforroen  in  Gelatine  and  auf  Kartoffeln  und 
Bein  Fortkommen  in  sauren  Nährmedien  registrieren.  Er  nähert  sich  in 
dieser  Hinsicht  den  similityphischen  oder  cberthiformen  Bacillen,  dem 
Bacillus  aquatilis  sulcatus  von  Weichselbaiim  z.  B. 

Beim  Studium  aller  dieser  Vibrionen  drängt  sich  immer  lebhafter 
die  Frage  nach  ihrer  gegenseitigen  Verwandtschaft  auf,  welche  so 
zahlreiche  Thatsachen  anzudeuten  scheinen.  Einerseits  ist  es  that- 
Bichlich  möglich  gewesen,  den  richtigen  Kommabacillna,  dnrch 
die  Schaflung  sogenannter  „Laboratoriamarasaen",  in  einaelnen 
charakteristischen  Eigenschaften  variieren  zu  lassen ,  andererseits 
kennt  man  Vibrionen,  die  bei  zweifellosen  Cholerafällen  aufgefunden 
sind,  die  aber,  wahrscheinlich  in  Folge  individueller  Bedingungen 
ihres  Wirtes,  Abweichungen  von  den  Eigenschaften  des  typischen 
Cholerabacillus  zeigten,  zu  dem  sie  indessen  durch  Kulturen 
„in  vitro**  yollat&ndig  zurflckgeffihrt  werden  konnten;  endlich  giebt 
es  saprophytiache  Vibrionen,  die  dem  Bilde  dea  Kocb^schen 
Bacillus  80  sehr  entsprechen,  daß  ihre  Differenzierung  mit  den 
heutigen  Mitteln  unmöglich  scheint  und  neben  ihnen  ähnliche, 
schwach  nuancierte  Formen,  die  durch  künstliclie  Kulturen  auf  das 
Urbild  zurückgeführt  werden  können.  Angesichts  aller  dieser  Ver- 
hältnisse hat  man  wohl  reichlich  Grund  zu  der  Frage,  ob  es  sich 
hier  nicht  um  eine  große,  aua  vielen  mehr  oder  minder  beat&ndigen 


Digitizea  L7  GoOglc 


Kimmle,  Erwidwang  «uf  du  B«ferAt  dei  Herrn  O.  Voges-Berlio.  281 


Rassen  zusammeDgesetzte  BacilleDfamilie  handelt,  deren  Haupt  der 
Koeb'icbe  Kommabacillus  vontoUt 

Die  Entdeckung  u.  A.  des  Baeillns  romaDQS  roa  Celli 
und  Santori  ood  des  Bacillus  Pestana  lassen  diese  Idee  an- 
nehmbar erscheinen.  Bei  Gelegenheit  der  Lissabonner  Epidemie  von 
1894,  während  deren  Pestana  und  Billancourt  ihren  merk- 
würdigen Vibrio  entdeckten,  sprachen  wir  die  Vermutung  aus,  daß 
dieser  eine  besondere  Modalitat  des  Koch 'sehen  Bacillus  vorstelle. 

Jener  Epidemie,  welche  fnUst&ndig  das  Bild  einer  wirklichen 
Choleraepidemie,  aber  aosnsagen,  einer  Art  mifilnngenen  Epidemie 
darbot,  würde  ein  degenerierter  Vibrio  entsprechen,  ein  zwar  von 
Ganges  stammender,  aber  entarteter  und  durch  Akklimatisieniag 
fixierter  Abkömmling. 

Wegen  ihrer  Wichtigkeit  für  die  angewandte  Bakteriologie  wäre 
die  baldige  Lösung  dieser  Frage  höchst  erwUuscht 

Porto  (Portugal),  Oktober  1894. 


ErwideruDg  auf  das  Beferat  des  Herrn  0.  Voges-Berlin 

über  meine  Arbeit;  „Die  Choleraepidemie  in 
Tolkenut  i.  Westpr.  im  Jahre  1894". 

Von 

Dr.  lümmle 

in 

Schöneberg-Berlin. 

Die  abfiÜUge  Kritik,  welche  Herr  O.  Yogea-Ber lin  in  Nr.  22 
des  XVIIL  Bandes  dieser  Zeitschrift  an  meiner  Thätigkeit  während 

der  Choleraepidemie  in  Toi kc mit  i.  Westpr.  im  Jahre  1894 
geübt  bat,  zwingt  mich  um  so  mehr  zu  einigen  Bemerkungen,  als 
der  Herr  Referent  das  Recht  zu  seinem  ungünstigen  Urteil  weder 
aus  eigenen  Erfahrungen  im  praktischen  Cholera-Ueberwachuugs-  und 
-Verbfitungsdieosl  noch  am  etnor  nobefangenen  gründlichen  Durch- 
iiefal  meines  Berichtes  herznldten  imstande  ist 

Bereits  vor  meinem  Eintreffen  in  dem  von  der  Cholera  heim- 
gesuchten Stadtchen  Tolkemit  waren  dort  2  ärztliche  Kommissare 
sowie  der  ortsansässige  Arzt  mit  den  Abwehrmaßregeln  wochen- 
lang betraut  gewesen.  Herr  Voges  hat  für  die  „durchgreifende 
Thätigkeit^'  dieser  meiner  Vorgänger  viele  Anerkennung  und  stellt 
demeotsprechend  die  Situation  in  Tolkemit  unmittell)ar  ?or  meiner 
Anlnmft  so  ftiedlicb  dar,  dafi  derjenige,  welcher  das  Referat 
allein  liest,  unwillkQrlich  zu  dem  Glauben  gelDbrt  wird,  es  hätte 
nur  eines  geeigneteren  Nachfolgers  bedurft,  um  alles  in  kürzester 
Zeit  einem  [glücklichen  Ende  zuzuführen.  Zwar  macht  der  Herr 
Referent  mir  noch  das  Zugeständnis,  daß  wegen  Widersetzlichkeit 
der  Bevölkerung  gegen  die  Sanitätsmaßregelu  die  Verhältnisse  in 
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Tolkemit  „nicht  sehr  günstig"  lagen,  auch  nesot  er  die  hygieniflcheo 
Zustinde  des  Ortes  und  der  HAuser  in  auffallender  OenflgBamkelt 

„keineswegs  musterhaftes  Allein  er  findet,  ohne  m.  W.  jemals  sich 
durch  den  Augenschein  davon  überzeugt  zu  haben,  daß  „die  Ver- 
hältnisse in  Nakel  doch  ähnlich,  wenn  nicht  ungünstiger"  lagen,  und 
dort  sei  doch  durch  energisches  Eingreifen  die  Cholera  „mit  Stumpf 
und  Stiel  ausgerottet"  worden^).  Ich  bin  weit  entfernt,  die  Ver- 
dienste der  mit  der  Cholerabekämpfuug  in  Nakel  betrauten  Kom- 
missare herabsetEen  zu  wollen.  Ich  bestreite  aber  die  Möglichkeit, 
an  der  Hand  von  bloßen  Berichten  einen  zuverlässigen  Vergleich 
über  die  Schwierigkeit  der  Seuchenbekämpfung  in  verschiedenen 
Orten  anzustellen  und  darnach  das  Verständnis  und  die  Leistungs- 
fähigkeit der  leitenden  Aerzte  zn  beurteilen. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Oberpräsideut  von  Westpreußen  hat  bei 
wiederholten  eingehenden  Prüfungen  an  Ort  und  Stelle  sich  stets  im 
ungflnstigsten  %nne  Ober  die  sozialen  und  hygienischen  Zustände 
in  Tolkemit  ausgesprochen.  Und  der  Direktor  des  Kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes, Herr  Wirklicher  Gebeimer  Ober-Regierungsrat  Dr.  K  ö  h  1  e  r, 
hat  nach  einer  persönlichen  Besichtigung  in  Tolkemit  mit  Rücksicht 
auf  einen  tags  vorher  in  Danzig  von  mir  gehaltenen  bezüglichen  Vor- 
trag mir  erklärt:  „Uebertricben  haben  Sie  nicht."  Von  jenem  Tage 
stammt  auch  die  AuÜorderuug  zur  Abfassung  meines  Berichtes  Ober 
die  Gholeraepidemie  in  Tolkemit  — 

Zur  Stutze  für  sein  veiietsendes  Urteil  über  mich  führt 
Herr  Voges  einige  Beispiele  aus  dem  Ueberwachungsverfahren  an, 
welche  etwas  näher  zu  beleuchten  mir  gestattet  sein  möge: 

Da  wird  mir  vor  allem  der  Vorwurf  gemacht,  daß  ich  bei  einer 
Person  „zwar  Cholerabacilleii  bakteriologisch  festj^estellt",  gleichwohl 
aber  „keinerlei  Absperr-  und  Desinfektionsmaßregeln''  getroffen  habe. 
—  Nun  ist  aber  aus  Sdte  196  Abs.  4  meiner  Abhandlung  unsweifel- 
haft  ersichtlich,  daß  der  gerügte  Unterlassungsfehler  schon  nahesa 
einen  Monat  vor  meiner  Ankunft  In  Tolkemit  begangen  worden 
ist;  auch  konnte  der  Herr  Referent  von  unseren  früheren  dienstlichen 
Beziehungen  her  genau  wissen,  daß  von  mir  selbst  in  Tolkemit  nie- 
mals bakteriologische  Untersuchungen  vorgenommen  worden  sind,  - 
warum  schreibt  er  nun  Behauptungen  nieder,  welche  den  Thatsacheu 
nicht  entsprechen?! 

Welterhin  hdßt  es,  ich  habe  die  Abhaltung  eines  Hochzeitsfestes 
gestattet  und  damit  „sehr  epidemiebeförderod"  gewirkt  Mit  dieser 
Hochzeit  kann  nur  das  auf  S.  129  m.  A.  geschilderte  Fest  im 
Peterman  n 'sehen  Hause  gemeint  sein.  Auf  derselben  Seite  steht 
aber  gedruckt,  daß  diese  Feier  am  25.  September  stattgefundeu  hat, 
während  ich  erst  am  5.  Oktober  in  Tolkemit  eingetrofien  bin,  wie 
aus  8.  131  Abs.  8  m.  A.  deutlich  hervorgeht.  „Sapieotl  sat^^?!  — 
In  der  Tbat  h&tte  Herr  Voges  nicht  besser  und  wirkungsvoller  als 
gerade  an  diesen  beiden  Beispielen  zeigen  können,  einmal,  wie  un- 
günstig die  Verhältnisse  bereits  lagen,  als  ich  in  Tolkemit  anlangte, 
und  audererseitSi  wie  oberflächlich  er  meine  Arbeit  geprüft  hat. 

1)  loaerhalb  ll^t  WodUB}  in  Tolkonlt  Inntrhalb  1$  Wochen  — ,  trM* 
fikMUoatinehiedl 
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Untar  solchen  Umst&ndeii  ist  es  auch  nicht  verwunderlich,  daß  dem 
Hem  Befereoteo  -  der  fest  •  dnwandfrai  erwiesene  Zosammenhang 
xwischen  der  im  ersten  Beispiel  erwähnten  freigelassenen  Frau  und 
der  Erkrankung  ihrer  Schwägerin  Frau  Schmidt  (S.  131  Abs.  9 
und  10  m.  A.),  sowie  die  unzweifelhaft  engsten  Beziehungen  zwischen 
dem  berüchtigten  Hocbzeitsgelage  und  den  Fällen  Brunki  (S.  128 
m.  A.),  Marter  (S.  129),  Trautmann  (S.  129)  und  Albrecht 
(S.  130)  im  Gentrum  bezw.  Norden  und  ferner  zwischen  den  Erloran- 
kongen  bei  den  Vettern  Joe  hem  (S.  188  und  186  m.  A.)  Im  Sfld- 
osteo  der  Stadt  vollkommen  entgangen  sind.  Auch  darf  man  nach 
solchen  Proben  bei  dem  Herrn  Referenten  ein  Verständnis  dafür 
nicht  erwarten,  daß  zwischen  den  ersten  Cholerafällen  und  den  Er- 
krankungen Kibowski  (S.  130  m.  A.),  Koenig  (S.  131)  u.  a. 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  innigste  Zusammenhang  vorhanden 
war,  der  genau  nachzuweisen  allerdings  nicht  gelungen  ist. 

Der  erfihrene  Epidemiologe  weifi,  daB  solche  vorgebildeten  In* 
fektioDsherde  gleich  einer  geometrischen  Progression  sich  venriel- 
fältigen,  und  daß  nach  dem  Gesagten  in  Tolkemit  bereits  an  einem 
Dutzend  Stellen  der  Vibrio  sich  eingenistet  haben  mußte,  bevor  ich 
überhaupt  eingreifen  konnte.  Herr  V  o  g  e  s  jedoch  hält  sich  für  be- 
rechtigt, den  nicht  sofort  ersichtlichen  Erfolg  des  Cholerakampfes 
Dicht  aus  dieser  zwanglosen,  aktenmäßigen  Darlegung,  sondern  aus 
mangelhaften  persönlichen  liCistungen  zu  erklären. 

Was  mm  das  Verhütungsverfabren  anlangt,  so  sucht  Herr  Voges 
mich  bezw.  meine  Maßregeln  für  die  feindselige  Haltung  der  Be- 
völkerung verantwortlich  zu  machen  und  führt  als  Belag  dafür  an, 
daß  nach  S.  132  meiner  Abhandlung  eine  hochschwangere  Frau 
„wegen  Leibschmerzen"  als  choleraverdächtig  von  uns  „eingesperrt** 
wurde.  Auf  der  genannten  Seite  ist  nun  aber  von  „Leibschmerzen** 
keine  Rede.  Vielmehr  hei£t  es  dort  wOrtlich,  daß  die  Fnu  Woedt ke 
▼on  „heftigem  Erbrechen  and  Reißen  in  den  Beinen  befallen**  worden 
fiel.  Ich  kann  hinzufügen,  daß  die  Erkrankte  ganz  verfallen  aussah 
und  das  ausgesprochene  Bild  eines  typischen  Choleraanfalles  bot. 
Wenn  ich  nun  weiter  darauf  hinweise,  daß  die  auf  S.  159  m.  A.  er- 
wähnte Frau  H.  an  dem  gleichen  Tage  (22.  Okt.)  mitten  in  einem 
bakteriologisch  festgestellten  Choleraaufall  iu  Geburtsweben  lag,  und 
daß  6  Tage  vorher  neben  dem  Hanse  der  Fran  Woedtke  bereits 
eine  Choleraerkrankung  vorgekommen  war  (Hana  13  der  Uebersichts- 
kartel),  so  glaube  ich  damit  die  Berechtigung  genügend  dargethan 
zu  haben,  eine  solche  Kranke  bis  zum  Eintrefifen  des  bakteriologischen 
Untersuch ungsergebnisses  mit  größter  Schonung  und  ausnahmsweise 
in  ihrer  eigenen  Behausung  in  Quarantäne  zu  le^en.  Oder  entspricht 
es  nach  Ansicht  des  Herrn  Voges  den  Koch 'scheu  Vorschriften 
mdir,  eine  solche  Patienün  einfaä  laafen  zn  lassen  and  die  große 
Verbreitungsgefahr,  welche  allein  der  Verkehr  der  Hebamme  mit  sich 
bringt,  für  nichts  zu  achten?  Die  Thatsache,  daß  von  20  in  Tolkemit 
beobachteten  weiblichen  Personen  im  Alter  von  17  —  50  Jahren  2, 
demnach  10  Proz.,  am  Ende  der  Schwangerschaft  standen,  spricht 
sicherlich  dafür,  daß  man  auch  bei  hochgradig  graviden  Frauen  zur 
Zeit  einer  Choleraepidemie  nicht  vorsichtig  genug  sein  kann. 
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Kimmle, 


Die  einxeliieii  BeweggrQode  so  den  tod  mir  getroffeneo  Qoann* 
tänemaBregeln  sind  freilich  io  meiner  Arbeit  nicht  jedesmal  beson* 
ders  angefahrt.  Wer  jedoch  in  der  Seuchenbelc&mpfaDg  Erfahrung 
besitzt,  wird  mir  bei  unbefangener  Prflfang  der  einzelnen  Fälle  Recht 

geben. 

Nicht  meine  Härte  hat  das  Mißtrauen  der  Bewohner  er- 
regt, soodero  ich  habe  eine  feindselige  Gesinnung  bereits  vor- 
gefanden.  Schon  vor  meinem  Einträfen  war  den  entfernteren 
Angehörigen  der  Verstorbenen  die  Beteiligaog  an  den  Beerdigungs- 
feierlichkeiten untersagt  worden,  und  bald  nach  meiner  Antnuift 
fand  ich  14  Säcke  mit  Wäsche-  und  Kleidungsstücken  vor,  die 
wocheulang  bereits  der  Desinfektion  harrten,  obwohl  die  Eigentümer 
kaum  das  Notwendigste  besaßen,  um  sich  des  Nachts  zu  bedecken. 
Wer  wundert  bich  da,  wenn  die  auf  ihre  religiösen  Gebiäuche  so 
peinlich  bedachten  and  so  lange  in  ihrer  Bequemlichkdt  gestörten 
Einwohner  onwillig  waren?  1  Schon  während  der  Amtsth&tigiceit 
meiner  Vorgänger  wurden  die  Lazarethgehilfen  bedroht,  machten 
die  Leute  Miene,  mit  Gewalt  die  Ihrigen  aus  dem  Lazareth  bezw. 
aus  der  Quarantäne  zu  befreien  u.  a.  ni.  Damals  aber  gab  es 
keine  militärische  Diktatur  in  Tolkemit.  —  Wenn  aber  gleichwohl 
der  üerr  Referent  gerade  meine  Maßregeln  „drakoaisch''  nennt,  so 
wäre  es  billig  gewesen,  dafi  er  wenigstens  kurz  berOhrt  hätte,  wie 
derselbe  rflcicsichtsloae  „militäriBche  Diktator'*  bemflht  war,  darch 
Wohlfahrtseinrichtungen  (Verpflegung  von  Kranken  und  Quarantäne- 
Pflichtigen,  Entschädigungen  für  verlorene  Arbeitslöhne,  vernichtetea 
Eigentum  etc.)  die  Härten  zu  mildern  und  das  Mißtrauen  der  Be- 
völkerung zu  zerstreuen  (vgl.  SS.  143,  144  und  149  m.  A.).  Ver- 
mutlich aber  vermag  Herr  Yoges  nicht  zu  bemessen,  welch'  große 
Bedeutung  gerade  solche  Wohlfahrtseinricfatangen  bei  der  Senehen- 
bekämpfnng,  nam«it]ich  in  armen  Gemeinden  haben,  und  welche 
Schwierigkeiten  im  1  Sorgen  sie  denjenigen  bringen,  der  neben  aUem 
anderen  sich  auch  damit  nocli  befassen  muß. 

Auf  die  zweite  Hälfte  meiner  Abhandlung  ist  der  Herr  Referent 
nur  ganz  kurz  eingegangen.  Ihn>  genügt  es,  die  in  einigen  Fällen 
erfolgte  zwei-  bis  dreimalige  Unterbringung  derselbeu  Peräonen  in 
Quarantäne  daraoa  herrorniheben,  um  meiD  gaosea  V^ahrea  in 
einem  ungünstigen  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  während  doch  fOr 
Jene  Maßnahmen  in  den  öfter  beschriebenen  Kleiderverschleppungen 
schon  eine  genügende  Erklärung  *?e;^eben  sein  dürfte.  Und  nun  gar 
die  Chuleraziege  I  Mit  wieviel  souveräner  Geringschätzung  meiner 
Person  wird  nicht  dieses  arme  Tier  von  dem  Rezensenten  seinen 
Lesern  vorgezeigt  1  Es  widerstrebt  mir,  auf  die  Motive,  welche 
Herr  Yoges  mir  unterzuschieben  sucht,  hier  weiter  einzugehen.  In 
meiner  Arbeit  ist  ausdrflcklich  betont,  daß  ich  der  yerendeten  Ziege 
nor  der  Vollständigkeit  wegen  und  als  eines  SeitenstQckes  zu  den  im 
Jahre  1831  in  dem  gleichen  Seuchengelände  an  Hunden  und  Katzen 
gemachten  Beobachtungen  Krwähnuiig  thue.  Freilich  hatte  Herr  Voges 
selbst  zur  Zeit  unserer  geuieinsatnen  Thätigkeit  in  Danzig  wiederholt 
die  Güte  gehabt,  mir  von  Impfversuchen  zu  erzählen,  die  er  mit 
negativem  Erfolg  an  3  Ziegen  dort  Yorgenommen  hat.  Meiner  An- 
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siebt  Dach  ist  aber  der  Laboratoriumversuch  allein  nicht  ausschlag- 
gebend, vielmehr  dürfen  daneben  ErBcbeinungen  in  der  Natur,  die 
mldeht  unter  ganz  anderen  Vorbedingungen  sich  entwickelt  haben 

ab  die  Experimente  in  den  Laboratorien,  nicht  unbeachtet  bleiben« 
üebrigens  scheint  auch  nach  den  Versuchen  von  G.  Klemperer- 
Berlin  ^)  die  Ziege  j^e^en  den  Cholerovibrio  durchaus  nicht  ganz  un- 
empfänglich zu  sein.  Wenn  weiterhin  Eich  borst  in  Eulenburj^'s 
Beal-Encyklopädie  (Bd.  IV,  S.  555)  im  Jahre  1894  noch  schreibt, 
daß  „sichere  Beobachtungen  von  Choleraerkrankung  bei  Tieren  nicht 
bekannt**  eeien,  während  andererseita  inzwischen  W.J.Simpson*) 
im  Verein  mit  Haffkine  In  Kalkutta  bei  Kühen,  welche  an  Diar- 
rhöen litten  bezw.  verendet  waren,  Kommabacillen  in  den  Ausleerungen 
und  den  Darrateilen  nachgewiesen  haben  will,  so  ist  doch  die  Möglich- 
keit der  Empfänglichkeit  der  Tierwelt  für  den  Erreger  der  mensch- 
lichen Cholera  durchaus  nicht  so  bestimmt  widerlegt,  daß  Herr  Voges 
mit  einem  malitiösen  „sapienti  sat^'  mich  verächtlich  zu  machen  be- 
rechtigt wäre,  weil  ich  in  einer  Anmerkung  meines  Berichts  lediglich 
dne  Beobachtung  registriert  habe. 

Was  nun  das  Gesamturteil  des  Herrn  Referenten  Über  meine 
Thätigkeit  anlangt,  so  muß  ich  mich  gegen  den  Vorwurf,  als  ob  die 
auf  R.  Koch 's  Korschuogen  begründeten  Maßnahmen  in  Tolkemit 
durch  mich  „nicht  exakt  genug  durchgeführt"  worden  seien,  ent- 
schieden verwahren.  In  der  während  meines  Kommandos  nach  Tol- 
kemit meiner  Aufsicht  gleichzeitig  unterstellten  Ueberwachungs- 
ataüon  XIII*  Jungfer  (vgl  8.  161  m.  A.)  ist  es  uns  in  kürzester 
Zeit  gelungen,  die  Cholera  auszurotten.  Und  was  Herr  Voges 
Seite  677  in  seinem  Referate  über  die  Fried  he  im 'sehe  Arbeit  von 
der  Cholera  in  Danzig  sagt:  „Infolge  der  umfassendsten  Maßnahmen 
gelang  es  aber  dennoch,  der  Seuche  Herr  zu  werden,  obwohl  gerade 
durch  die  Wasserverseuchung  die  Infektionsgelegenheit  sehr  be- 
gflnstigt  war^  — ,  gilt  von  demjenigen  Ueberwachungsbezirk,  den 
ich  vom  19.  Jali  bis  4  Oktober  1894  geleitet  habe.  — 

Es  dürfte  hiernach  kaum  gestattet  sein,  mich  ohne  weiteres  der 
Unfiihij^keit  zu  bezichtigen  oder  mir  Manf/el  an  Sorgfalt  bei  Ausführung 
der  Maßnahmen  vorzuwerfen,  weil  die  Cholera  in  Tolkemit  ein  paar 
Wochen  länger  dauerte  als  in  Nakel. 

Wie  rasch  ist  doch  das  große  Wort  gesprochen :  „Das  Beispiel 
Ton  Tolkemit  giebt  eine  gute  Lehre,  wie  man  es  nicht  machen  soll^  1 
Ünd  wo  bleiben  die  Beweise  dafQr?  Soweit  solche  von  Herrn  Voges 
bereits  vorgebracht  worden  sind,  glaube  ich  im  Vorstehenden  zur 
Genüf?e  dargethan  zu  haben,  daß  sie  teils  den  Thatsachen 
direkt  widersprechen,  teils  willkürlich  verdreht 
oder  aber  sachlich  nicht  haltbar  sind. 

Die  Beurteilung  einer  derartigen  Rezension  glaube  ich  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  ttberlassen  la  dfirisD. 

Februar  1896. 


1)  .,Unt«tsiiebug«n  Sbar  Iaf«ktioa  und  ImmOTltit  b«i  dar  MUtlscbra  Choltr». 

Berlin  1894 

S)  Anlag«  w  „^ttifmt  of  tb«  hMlth  offieM  ofCMeaUft  for  1SS4  md  utiobolerAlo 
iaocalMioii." 
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Erwiderongi 

Yon 

Dr.  Friedheim. 

In  Band  XVIII,  No.  20  und  21  und  No.  22  dieser  Zeitschrift 
referiert  Herr  Dr.  med.  O.  Voges  unter  den  übrigen  Berichten, 
welche  in  den  „Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Gesundheitsamte"  über 
das  Auftreten  der  Cholera  im  Deutschen  Reiche  im  Jahre  1895  und 
1894  enehieoeii  sind,  auch  die  bdden  Yon  mir  Aber  die  Cholera  Ib 
Westpreußen  1893  und  1894  erstatteten  Berichte. 

Ich  habe  Herrn  Voges  folgendes  sa  erwidern,  besw. zu  fragen: 
1)  Zu  dem  Referat  aber  die  Arbeit  vom  Jahre 
1893. 

Sämtliche  bakteriologischen  Untersuchungen,  welche  Herr  Voges 
im  Jahre  ISÜ3  ausgeführt  hat,  sind  Privatarbeiten  desselben  gewesen, 
da  er  zu  jener  Zeit  in  IceiDerlei  amtiichfln  Bes^ungen  zu  dem 
Staatskommissar  stand.  Ob  Herr  Voges,  wie  er  behauptet,  Cbolera- 
bacitlen  als  Erster  im  Mottlauwasser  gefunden  hat,  konnte  deshalb 
in  meinem,  nach  amtlichem  Material  erstatteten  Berichte,  nicht  mit- 
geteilt werden,  da  die  Akten  darüber  nichts  enthalten  haben.  —  Der 
thatsächliche  Vorgang  ist  der  gewesen,  daß  der  Staatskommissar 
(Oberpräsident  v.  Goßler)  am  22.  Oktober  1893  vormittags  den 
als  Leiter  der  „bakteriologischen  Untersuchungsanstalt  fflr  Cholera** 
angestellten  Herrn  Dr.  Lickfett  im  Laboratorium  aufgesucht  und 
dabei  mit  der  bakteriologischen  Untersuchung  des  Mottlauwassers 
beauftragt  hat.  Herr  Dr.  Lickfett  teilte  ihm  darauf  mit,  daß  die 
bezüglichen  Untersuchungen  bereits  in  die  Wege  geleitet  seien,  in- 
dem Herr  Voges  an  seiner  Stelle  mit  dem  Laboratoriumsdiener  zur 
Entnahme  von  Wasscrprobeo  fortgegangen  sei,  da  er  selbst  auf  den 
angekündigten  Besuch  des  Staatskommissars  im  Laboratorium  hfttte 
warten  wollen. 

Die  wdteren  Meldungen  tlber  den  Befund  von  ChoIerabaeiUea 
im  Mottlauwasser  sind  nur  über  Li  ck  f  ett'sche  Untersuchungen  ein- 
gegangen; ebenso  haben  sich  die  vom  Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr. 
Koch  vorgenommenen  Nachprüfungen  nur  auf  die  Lickfett'schen 
Untersuchungen  bezogen. 

Bei  der  Besprechung  der  Gholeraerkrankung  des  Herrn  Dr. 
Voges  habe  ich  dieselbe  als  „höchst  wahrscheinlteh  Laboratoriums- 
infektion^'  bezeichnet,  während  Herr  Voges  erklärt,  daß  sie  dies 
„bestimmt"  sei.  Ich  gehe  auf  diesen  Punkt  deshalb  besonders  ein, 
weil  ich  meinen  Standpunkt  hierbei  dahin  feststellen  will,  daß  nur 
dasjenige  als  „bestimmt"  bezeichnet  werden  darf,  wobei  jede 
andere  Möglichkeit  ausgeschlossen  ist.  Dies  ist  hier  aber  nicht  der 
Fall,  denn  da  Herr  Voges  neben  seinen  Laboratoriumsarbeiten  noch 
diö  Behandlung  eines  Gholerakranken  hatte,  so  lag  zweifellos  eine 
gewisse  Möglichkeit  vor,  daß  er  sich  dort  infiziert  hatte. 
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Wenn  ich  einfach  diese  Thatsachen  zum  Ausdruck  brachte,  und 
auf  jede  theoretische  Spekulation  über  den  Infektionsvorgang  bei 
Herrn  Voges  verzichtete,  so  dürfte  darin  für  Herrn  Voges  in 
keiner  Weise  ein  berechtigter  Grund  liegen  ?on  mir  zu  behaupten, 
„Friedheim  konnte  sich  die  Sache  leicht  machen/* 

2)  Za  demBeriehtle  Ober  die  Arbeit  Tom  Jahre  1894 

(voges  S.  675.)  „Der  Berichterstatter  stellt  nnter  der  An* 
leitufig  vonGoßler's  die  folgenden  Daten  zusammen.  Soweit  letz- 
terer (Wer?  V.  Goßler  oder  Fried  heim?)  die  Thatsachen  über- 
schauen konnte,  ist  die  Arbeit  in  jeder  Weise  musterhaft  ausgeführt, 
sobald  aber  F ried heim  sich  in  epidemiologische  Fragen  und  solche 
das  Wesen  und  die  Lebensweise  des  Cbolerabacillas  betreffende  ein- 
lifit,  IcOoDen  wir  leider  seinen  Ideen  häufig  nicht  folgen.** 

Sonen  Beraf  zam  Referieren  meiner  Arbeit  begründet  Herr 
Voges  damit  (S.  681),  „daß  es  ihm  vergönnt  war,  als  Mitglied  der 
bakteriologischen  Anstalt  ^)  thätigen  Anteil  an  den  Arbeiten  gehabt 
und  dadurch  Gelegenheit  zu  den  mannigfachen  Beobachtungen  ge- 
funden zu  haben'\  welche  er  in  seinem  Referat  zum  Ausdruck  bringt 
nnd  die  darin  gipfeln,  daß  er  die  Nichtbearbeitung  von  sachkundiger 
Seite  bedauert 

L  Herr  Voges  sagt  S.  676:  „l^cht  zu  vergessen  war  der  Ein- 
fluß des  ungewöhnlich  warmen  Frühlings,  welcher  den  Verkehr  früh- 
zeitig und  in  hohem  Grade  anregte  und  mit  dem  Verkehr  auch  die 
Berülirung  der  Menschen  mannigfachster  Art,  wodurch  dem  Weiter- 
verbreiten der  Seuche  in  jeder  Richtung  Vorschub  geleistet  wurde. 
Dieses  Moment  wird  von  Friedheim  allerdings  in  keiner  Weise 
henrorgehobeo,  dürfte  jedoch  nach  Ansicht  des  Referenten  (Voges) 
lllr  den  frühzeitigen  Ausbruch  der  Cholera  im  Weichselstromgebiete 
TOn  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  gewesen  sein.*^ 

Ich  stelle  hierauf  an  Herrn  Dr.  Voges  folgende  zwei  Fragen. 

1)  Woher  weiß  Herr  Voges,  daß  der  Frühling  des  Jahres  1894 
„ungewöhnlich  warm**  war, 

2)  daß  der  Verkehr  auf  der  Weichsel  in  diesem  Jahre  „frflh- 
zeitig  und  in  hohem  Grade  angeregt**  war.  .  . 


Neofohrwasser  stammenden  Tabellen  lassen  von  „ungev^öhnlich** 
hoher  P'rühlingstemperatur  nichts  erkennen,  im  Gegenteil  ist  gerade 
zu  der  Zeit,  wo  die  ersten  Cholerafalle  auf  und  au  der  preußischen 
Weichsel  beobachtet  wurden  (31.  Mai),  die  mittlere  Tagestemperatur 
seit  circa  2  Wochen  niedriger  wie  in  den  vorhergehenden  Jahren 
gewesen. 

Der  Verkehr  auf  der  Weichsel  wird  nur  an  zwei  Stellen,  der 
Schleuse  in  Gr.  Plehnendorf  und  Rothebude  (Einmündung  des  Weichsel- 

haflfkanals)  zahlenmäßig  festgestellt.  Nachstehend  folgen  die  amt- 
lichen Angaben  der  betretfenden  Schleiisenmeister,  die  für  das  Jahr 
16\)4  nichts  davon  erkennen  lassen,  daß  der  Verkehr  „frühzeitig  und 
in  hohem  Grade  augeregt'*  war. 


1)  8«it  AoAnf  Jnni  1894  war  B«rr  Dr.  Tog«i  dort  MigisteUt. 


Agentur  der  deatschen  Seewarte  in 
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StroflMMfwIrts 

Stroombwlrt» 

WelebMl- 
Wirts 

Haff. 
Wirts 

Schiff« 

Holl- 
traifcen 

Sohiife 

Ilüiz- 
traften 

Schiffe 

Orot. 

Plthoeodorf 
16.  6. 

1891 

1893 
1894 

1406 

2118 
1748 

6 
5 

1981 
2049 
1668 

88 

168 
60 

Rothebad« 
1.  f.— 16. 6. 

1084    1  848 

1579  1416 
I9t86     1  19S8 

Die  Zahlen  der  Plebneodorfer  Schleose  haben  aber  selbst  dem 

etwaigen  EiDwande  gegenüber  *  daß  sie  ja  nur  fOr  den  Vericehr  auf 

der  ün  t  er  weichsei  maßgebend  seien,  doch  in  Bezug  auf  den  Holz- 
verkehr für  die  ganze  Weichsel  insofern  eine  wesentliche  Bedeutung, 
als  fast  alles  Holz,  was  über  Brahn:ünde  hinaus  weichselabwärts  geht, 
bis  zur  Plebneudorfer  Schleuse  schwimmt  und  dieser  Holzverkebr 
ist  gerade  hn  Jahre  1894  der  Idrinste  im  Verdeieh  so  dem  Jahre 
1892  and  1898. 

Meine  Bemühungen,  zahlenmäßige  Beläge  für  den  Schififsverkehr 
an  der  Grenze  bei  Schillno ,  bi  zw.  auf  der  Weichsel  überhaupt  sa 
erhalten,  sind  leider  verf^eblich  gewesen. 

Bezügliche  genaue  Angaben  von  Herrn  Dr.  Voges  würden  da- 
her in  dankenswerter  Weise  eine  vorhandene  Lücke  ausfüllen. 

Im  flbrigen  liegeo  die  Verkehrsverh&ltnisse  auf  der  Weichsel  so 
eigenartig,  daß  anch  ein  „ungewOhDlich  warmer*'  FrObling  für  den 
preußischen  Teil  derselben,  soweit  der  Holzverkehr  in  Betracht  kommt, 
nur  bedingten  Einfluß  ausüben  kann.  Die  Witterungs-  und  Strömungs- 
verhältnisse des  vorhergehenden  Herbstes  sind  dabei  von  wesentlicher 
Bedeutung;  sind  beide  günstig  gewesen,  so  kann  eventuell  auf  der 
russischen  Weichsel,  bezw.  von  ihren  Nebenflüssen  her,  sehr  viel  Holz 
vor  Beginn  des  Winters  bis  nahe  an  die  preußische  Grenze  herab- 
geeehwommen  sein,  dort  Qberwintert  haben  und  nan  auch  bei  un- 
günstigem Frflbling  Terh&ltnismaßig  zeitig  und  in  großer  Menge  Aber 
die  Grenze  herunterkommen. 

Ich  kann  somit  der  Witterung  auf  die  Größe  des  Verkehrs  weder 
für  das  Jahr  1^94  noch  überhaupt  den  Einfluß  zuschiebeo,  deo  üerr 
Dr.  Voges  annimmt. 

IL  Herr  Voges  sagt  S.  676:  „Wenn  Verf.  (Fried  he  im)  noch 
einen  weiteren  Fall  trots  wiederholter  negativer  bakteriologischer 
Diagnose  (auch  der  Darmscblingen)  gegen  den  Einspruch  der  Bak- 
teriologen als  Cholerafall  zählt,  auf  Grund  der  nicht  unverdächtigen 
klinischen  Symptome,  so  dürfte  dieser^auf  Grund  der  bakteriologischen 
Untersuchung  als  Streptokokkeninfektion  aufzufassen  sein,  wie  solche 
Erkrankungsform  bereits  früher  von  Heck  aus  dem  Institute  für 
lofektioDskrankheiten  berichtet  ist.  —  Ein  Symptomenkomplex,  der 
dem  Verf.  leider  unbekannt  geblieben  su  sein  scheint** 

Dieser  von  Herrn  Voges  kritisierte  Fall  betrifft,  was  auf  8»  49 
Bdner  Arbeit  erw&hnt  ist,  den  Flößer  Nowack. 

Die  Darmschlingen    desselben  sind  nicht  „wiederholt**, 
sondern  nur  einmal  untersucht  worden. 

Die  Untersuchung  ist  nicht  in  der  Lickfet t'schen  Anstalt 
ausgeführt,  sondern  im  Garnisonlazaretb. 

Snta  AM.  XJX.  14.  IS 
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Die  über  die  Untersuchung  erstattete  Meldung  enthält  kein 
Wort  von  Streptokokken,  sondern  sagt  nur  „keine  Cholerabacillen'*. 

Die  klinischen  Symptome  waren  bei  dem  sterbend  aufge- 
fundenen Flößer  so  typische,  daß  in  diesem  Falle  um  so  eher  ao 
*  der  klinischen  Diagnose  festgehalten  werden  konnte,  als  die  bak* 
teriologische  Unteraachiing  nicht  ganz  dowandsfral  war:  ihr  Be- 
ginn hatte  sich  wegen  der  in  jenen  Tagen  (Mitte  Juli)  eingetretenen 
Ueberlastung  der  Li  ckf  et  tischen  Anstalt  um  24  Stunden  ver- 
zögert, indem  bei  der  Ueberweisung  von  ihr  aus  an  das  Gamison- 
(Militär-)iazareth  sich  kleine  unvermatete  Störungen  eingestellt 
hatten. 

Ich  frage  nun  Herrn  Voges,  woher  er  weiß 

1)  daB  die  bakteriologische  UnterBuchong  bei  Nowack  wieder- 

holt  negativ  ausgefallen  ist? 

2)  daß  dabei  Streptokokken  gefunden  sind? 
und  weise  den  auf  Grund  irriger  Behauptung  von  ihm  icegea  micb 
gerichteten  persönlichen  Angrifl  entschieden  zurück. 

III.  Herr  Voges  meint  S.  677  im  Gegensatz  zu  mir,  daß  die 
Flößer,  die  ich  für  besonders  disponiert  für  Cholera  schildere,  „dies 
nicht  sind,  da  es  anfbllend  sei,  daß  auf  einem  Floß  von  10  LeateD 
nur  2  (und  1  BaciUentrüger)  erkranlcten,  obwohl  alle  gemeinsam  auf 
demselben  Floße  gewesen  und  alle  Ul^;lich  reichlichst  Gelegenheit 
gehabt  hätten ,  sich  an  den  auf  dem  ganzen  Flosse  verstreuten  De- 
jektionen  ihres  Mitflößers  und  an  dem  verseuchten  Wasser  zu  in- 
fizieren. Trotz  dieser  enormen  Ansteckungsgefahr  nur  3  Erkrank- 
uiigeu  von  10  Personen!  Warum?  Zufall  allein  kann  es  nicht  ge-  i 
weBCD  sein.*' 

-Herr  Voges  will  im  Hinblick  auf  den  Umstand,  daß  da,  woeia  | 

Familienmitglied  infisiert  iat|  oft  kanm  einer  der  Angehörigen  ver-  | 
schont  bleibt,  eher  von  einer  verminderten  Disposition  der  Flößer  , 
sprechen.   Er  berechnet  dann,  daß  nur  bei  1,5  ^/oo  Cbolerabakterieo 
gefunden  sind.  | 
Hierauf  habe  ich  Herrn  Voges  zu  erwidern:  i 

1)  Nach  den  aus  Mhefen  Choleraepidemieen  wliegeodeii  Be-  ! 
ohachtnngen,  vor  Allem  denjenigen  Hirsch's,  sind  dieFlflßer  bisher 
stets  diejenige  Menschenklasse  gewesen,  welche  am  stärksten  von  i 
Cholera  befallen  sind;  dies  läßt  sich  nicht  daraus  erklären,  daß  sie 
etwa  mehr  als  andere  der  Ansteckungsgefahr  ausgesetzt  sind,  sondern 
hat  darin  seineu  Grund,  daß  ihr  unhygienisches  Leben  ihren  Körper 
gegenüber  einer  Infektion  weniger  widerstandsfähig  macbt. 

2)  Von  den  FlOßem  erkranken  hßt  stet»  iwd  Sdilafgenossen,  ; 
d.  h.  Leute,  wdehe  in  einer  Strohbütte  zusammen  bansen,  die  also 
in  ähnlicher  Weise  eng  zusammenleben  wie  Familienangehörige. 

3)  Die  Dejektionen  eines  cholerakranken  Flößers  dürften  schwer- 
lich auf  dem  ganzen  Floße  verstreut  sein*),  wie  Herr  Vog  es  meint, 
sondern  fast  regelmäßig  an  oder  in  der  genannten  Strohhatte  abge- 


1)  Dia  FIdSer  setzen,  so  lan^^e  sie  geaand  sind,  ihre  D^ektioneo  nicht  aaf  dam 
PloSe  Mlbst,  aoodera  stets  mq  Band«  oder  in  dar  Lücke  iwischen  nr«}  Tafeln  das* 
MlbtB  ab. 
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Mttt  werden,  da  ein  Choleraknuiker  ivobl  kanm  noeh  Uber  das  glatte 

Floß  hin  und  herläuft.  Hierfür  gpricht  auch  der  Umstand,  daß  die 
Cholerakranken  sttHs  in  oder  unmittelbar  neben  ihrer  Hütte  krank 
gefunden  wurden  und  daß  bei  den  —  leider  nur  so  wenig  zahlreichen 
—  Wasseruntersuchungen  von  Flößen  Cholerabacillen  gerade  an  den 
Stellen  gefunden  worden  sind,  wo  die  Hütte  des  Erkrankten  ge- 
standen hatte.  —  Gewiß  erinnert  sich  Herr  Voges  noch  daran,  dafi 
dies  aaeh  bei  der  tod  ihm  vorgeoommeoen  üntersaehung  des  fieges 
in  Plebnendorf  der  Fall  gewesen  ist,  nmsomebr  als  er  meines  Wissens 
während  seines  nur  wenige  Tage  dauernden  Aufenthaltes  daselbst 
dies  einzige  Mal  Gelegenheit  gehabt  hat,  seine  persönlichen  Er- 
lalirungen  über  das  Leben  und  Treiben  der  Flößer  zu  sammeln. 

4)  Werden  die  ersten  Fälle  nicht  sofort  isoliert  (was  aber  durch 
die  Stromüberwachung  stets  gelungen  ist),  so  dürfte  die  Weiter?er- 
breitong  auf  einem  Floß  wohl  dadurch  mit  anstände  kommen,  daß 
die  übrigen  Flößer  nun  den  Ersterkrankten  helfen  und  sich  dabei 
durch  Kontakt  mit  dem  Kranken  oder  seinen  Sachen  infizieren.  Bei 
dem  von  Herrn  Voges  erwähnten  einen  Bacillenträger  ist  dies  z.  B. 
höchst  wahrscheinlich  der  Fall  gewesen,  da  es  demselben  trotz  sorg- 
samer Kontrolle  gelungen  war,  ein  Strohkörbeben  mit  Sachen  des 
Ersterkrankten  in  die  Quarantäne  einzuschmuggeln  (mündliche  Mit- 
teilung des  Stabsarztes  Ipscher  an  den  Verfasser).  —  Herr  Voges, 
welcher  damals  die  ersten  Maßnahmen  in  Plebnendorf  leitete,  sieht 
also  daraus,  daß  man  auch  selbst  dann  von  der  Bevölkerung  betrogen 
werden  kann,  wenn  sie  noch  nicht  „der  militärischen  Diktatur  miß- 
trauisch gegenübersteht"  (p.  Q^2). 

ö)  Die  geringe  Zahl  von  Erkrankungen  unter  den  Flößern  wird 
TOO  ans  als  die  vornehmste  Wirkung  der  Stromüberwachung  betrachet, 
vnd  gerade  darin,  daß  es  gelangen  ist,  die  bei  früheren  Epidemieen 
vorzogswelse  von  der  Cholera  b^allene  Menschenklasse  in  den  letzten 
Jahren  vor  derselben  fast  ganz  zu  schützen,  ein  Beweis  gesehen,  daß 
nicht  die  Menschen,  sondern  die  Äußeren  ümstAnde  andere  wie  früher 
geworden  sind. 

IV.  Herr  Voges  spricht  dann  (p.  678)  unter  P'ortlassung  des 
einen  oben  erwähnten  Falles  von  297  Cholerafällen,  vergißt  aber  als 
„musterbaft  genauer**  Btoferent,  bei  der  Einseistatistik  denselben 
gleicbfalls  abzusetzen,  sodaß  er  dann  wieder  meine  298  Fälle  erörtert 

V.  Herr  Voges  meint  (p.  678)  unter  Hinweis  auf  die  auch  von 
Frosch  in  Nakel  beobachtete  Frequenz  der  Kindererkrankungen, 
daß  die  Kinder  —  worauf  bisher  nicht  genügend  geachtet  sei  — 
häu6g  Verbreiter  der  Krankheit  seien. 

Auf  p.  68  meines  Berichts  mache  ich  auf  die  Thatsache  aof- 
nerksam,  „daß  hauptsfichlich  Kinder  und  diese  auch  meist  zuerst 
«kranken**  und  komme  auf  p.  81  noch  einmal  darauf  zurück. 

leb  habe  also  gleichfalls  bmits,  unabhängig  ?on  Frosch  nnd 
Voges,  auf  diesen  Punkt  hingewiesen. 

VI.  Herr  Voges  vermißt  (p.  678)  in  meinem  Bericht  die  Er- 
wähnunf?  der  choleraverdächtigeii  Krkrankung  eines  bei  der  Strom- 
flberwachuug  thätigen  Arztes  und  meinte,  „da  der  Fall  nicht  bak- 
teriologisch festgestellt  ist,  bleibt  immerhin  ein  gewisser  Zweifel  be- 
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Btehen,  doch  dOrfte  die  bakteriologische  Diagnoee  wohl  positiv  ans- 
gdUlen  sein/* 

Dieser  Fall  ist  amtlich  nicht  gemeldet,  und  konnte  deshalb  in 
melBem,  auf  Uruud  amtlichen  Materials  erstatteten  Berichte  ebenso- 
wenig Aufnahrae  finden,  wie  die  bakteriologisch  festgestellte,  aber 
amtlich  nicht  gemeldete  Choieraerkrankung  des  Dr.  X.  in  Danzig 
(Laboratoriumsinfektion)  im  Herbst  1894,  deren  Erwähnung  Herr 
Yoges  doch  erst  recht  fordern  maßte! 

Auffallend  muß  es  jeden&Ils  sein,  wenn  ein  so  strenger  Bakterio- 
loge wie  Herr  Voges  einmal  den  Widerspruch  gegen  die  Bakteriologen 
verurteilt,  dann  von  einem  zweifelhaften  Fall  annimmt,  er  würde  wohl  ' 
bakteriologisch  positiv  ausgefallen  sein  und  das  dritte  Mal  au  einen  ihm 
persönlich  bekannten,  bakteriologisch  positiven  Fall  gar  nicht  denkt! 

VII.  Herr  Voges  sagt  dann  weiter  (p.  678):  „Wenn  Verf. 
(Friedheim)  anoimmt  „„daß  die  Viralenz  dodi  einsig  and  allein 
eine  Erklärung  für  die  Schwere  der  Fälle  geben  kOonte" so  dOrfte 
diese  Anschauung  doch  wohl  auf  sachlicher  Unkenntnis  beruhen/' 

Herr  Voges  reißt  diesen  Satz,  auf  dessen  Wortlaut  ich  sofort 
(Vni)  komme,  mitten  aus  dem  Zusammenhang  heraus,  und  behauptet 
damit  von  mir  etwas,  was  in  absolutem  Gegensatz  zu  meiner  ganzen 
übrigen  Arbeit  steht. 

Ich  habe  von  Anfang  bis  Ende  besonders  betont,  daß  ich  die 
Bacillenträger  und  leichten  Fälle  für  die  Verbreitang  der  Cholera  i 
▼on  gleicher  Bedeutung  halte,  wie  die  schwereren  und  schwersten 
and  kann  doch  dabei  unmöglich  von  der  „auf  sachlicher  Unkenntnis 
beruhenden  Anschauung"  beherrscht  sein,  daß  Bacillenträger  die  am 
wenigsten  virulenten,  und  die  schwersten  Fälle  die  am  stärksten 
virulenten  Cholerabacillen  hätten. 

Ich  flberlasse  es  den  Fachmännern,  darch  die  Lektttre  meiner 
Arbeit  sich  ein  Urteil  darüber  za  bilden,  ob  diese  Angabe  dea  Herrn 
Voges  richtig  ist  oder  nicht,  was  auch  für  einen,  „der  s.  Z.  nicht 
thätigen  Anteil  an  den  Arbeiten  der  bakteriologischen  Station  au 
Danzig  genommen  hat",  unschwer  möglich  sein  dürfte. 

Vin.  Unmittelbar  hinter  den  unter  VII  citierten  Worten  sagt 
Herr  Voges  weiter:  „unrichtig  dürfte  weiterhin  die  Anuahiue  des 
Verl  (Fried heim)  sein,  daß  in  Plehnendorf  bei  Familienerknn- 
kangen  dne  Abschwächung  des  Cholerabacillus  nach  den  ersten  Fällen 
eintrat,  während  diese  Abschwächung  in  Tolkemit  erst  nach  mehreren 
Dutzend  der  Fälle  zustande  kam"  und  beklagt  dann,  daß  meine  Vor- 
stellungen nicht  den  Thatsachen  entsprächen. 

Nicht  meine  Vorstellungen  widersprechen  den  Thatsachen,  sondern 
die  Wiedergabe  meines  bezüglichen  Satzes  durch  Herrn  Vogesl 
Ich  sage  wörtlich:  „Hätte  es  sich  um  Abnahme  der  Viralenz  ge- 
handelt, welche  doch  einzig  und  allein  eine  Erklärung  für  die  Schwere 
der  ersten  und  das  Leichterwerden  der  späteren  Fälle  geben  könnte, 
so  wäre  es  nicht  recht  verständlich,  warum  das  eine  Mal  z.  B.  in 
den  Familien  Goertz-Holm,  Kan  z  1  er-Gr.-Plehnendorf,  diese  Ab- 
schwächung schon  nach  den  ersten  Fällen  eintrat,  während  dies  iu 
Tolkemit  erst  nach  mehreren  Dutzend  derselben  zustande  kam.** 

Es  dOrfle  dies  ein  in  wissenschaftlichen  Arbeiten  glflcklicher« 
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weise  nur  vereinzelter  Fall  sein,  daß  der  Referent  einer  solchen  eine 
Stelle  falsch  citiert,  gegen  dies  falsche  Citat  das  schwere  Geschütz 
der  eigenen  mssenscbaitlicbeD  Arbeiten  ins  Feld  führt  und  dem 
Boricihtentatter  daranfbin  die  wisseDschaftlicbeQnalifikatiOD  abspricht. 

Auf  eine  Diskussion  mit  Herrn  Voges  mich  über  die  zakOnftige 
Gestaltung  der  Weichselstromüberwacbung  o.  s.  w.  einzulassen,  worüber 
er  zum  Schluß  seines  Referats  sich  verbreitet,  wird  mir  wohl  Niemand 
nach  den  Erfahrungen,  welche  ich  bei  meinem  Bericht  mit  ihm  ge- 
macht habe,  zumuten. 

Posen,  20.  Januar  1896. 


Bemerkungen  za  den  AusfuhruDgen  der  Herren  Friedheim 

und  Eimmie. 

Von 

Dr.  med.  0«  Yogea 
BerllD. 

Aus  den  vorstehenden  Mitteilungen  der  Herren  Fried  heim  und 
Kimmle,  welche  sich  gegen  mein  Referat  (d.  Gentralbl.  Bd.  XVIIL 
Ko.  18  tt.  20/21)  wenden,  habe  ich  den  Eindruck  von  der  Unrichtigkeit 
meiner  Ausführungen  nicht  gewinnen  kOnnen.  Nur  eine  Verwechslung 
des  auf  S.  49  von  Herrn  Friedheim  erwähnten  Nowack  mit  dem 
auf  S.  63  erwähnten  Blanck  ist  mir  untergelaufen.  Da  Blanck 
nicht  als  Cholerakranker  aufgeführt  ist,  fällt  mithin  mein  diesbe- 
züglicher Einwurf  fort.  Aus  den  übrigen  Sätzen  der  beiden  Arbeiten 
entnehme  ich  indes,  wenn  ich  nnr  die  rein  sachlichen  Aeoßerungen 
herttcksiditige,  daß  ich  in  einigen  Punkten  nicht,  oder  aber  direkt 
falsch  verstanden  bin,  während  andere  Punkte  unrichtige  Angaben 
und  Tbatsachen  bringen,  auf  deren  Widerlegung  an  dieser  Stelle  ich 
jedoch  verzichten  kann,  da  ich  ihnen  für  die  Cholcrafrage  nur  eine 
untergeordnete  Rolle  vindizieren  kann.  Icli  kann  dieses  mit  um  so 
mehr  Berechtigung  thuu,  als  ich  mich  in  der  Auffassung  der  ver- 
schiedenen Fragen  eins  weifi  mit  den  verschiedenen  meiner  damaligen 
in  Betracht  kommenden  bakteriologischen  Mitarbeiter. 

Hier  nehme  ich  Veranlassung,  noch  auf  einen  weiteren  Punkt  so 
sprechen  zu  kommen.  Wenn  ich  bei  Besprechung  der  Cholera  von 
Tie{,'enhof  von  ünzutrftglichkeiten,  die  durch  die  Decentralisation  be- 
dinjjt  waren,  spreche,  so  konnte  diese  kurze  Notiz  zu  Irrtümern  Ver- 
anlassung geben.  Zur  Erläuterung  sei  hier  gesagt,  daß  sich  diese 
Angaben  im  wesentlichen  auf  den  Verkehr  mit  der  bakteriologischen 
Anstalt  beziehen,  dessen  Betrieb  notwendigerweise  unter  diesor  De- 
centralisation leiden  mußte,  wodurch  dann  wiederum  auch  eine  Rück- 
wirining  auf  die  lokalen  Verh&ltnisse  in  Tiegenhof  Plats  greifen  muBte. 
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Klein,  E.9  The  theory  and  practice  of  protective  inoea« 

Utions.  (The  Lancet  1895.  March  16.)  j 
In  diesem  in  der  London  Institution  gehaltenen  Vortrage  be-  i 
leuchtet  Verf.  die  Theorie  und  Praxis  der  Schiitzirapfungen,  haupt- 
sächlich an  der  Pockenimpfung,  bespricht  daou  die  von  Pasteur 
und  Koeh  festgeateUteo  ThatBachai  ttDd  seCzl  lehliefilich  die  tod 
Behring  gefundene  Sclmtskrall  des  Blotserams  geimpfter  Tiere 
auseinander,  desaen  Heilkraft  für  Diphtheritis  und  Tetanus  durch  die 
vielen  in  den  verschiedensten  Ländern  erhaltenen  Erfol-^e  außer  allem 
Zweifel  gestellt  ist.  Die  wissenschaftliche  Frage,  wie  das  Blutserum 
der  gegen  Diphtherie  und  Tetanus  geimpften  Tiere  seine  Schutz-  und 
Heilkraft  erlangt,  bleibt  noch  offen;  es  ist  ebenso  möglich,  daß  das- 
selbe einen  besonderen  Stoff  für  jede  dieser  Wirkungen  enthält,  wie 
daß  derselbe  Stoff  beide  Wirkungen  zugleich  entfaltet 

SentilLon  (Barcelona). 

FerraninI,  A.,  Microbiemie  fisiologiche  e  microbiemie 
patologiche  primarie.    (La  Rif.  med.  1895.  No.  59,  60). 

Ausgehend  von  den  Befunden  von  Chauveau,  Daslie, 
Qalippe  o.  a.,  nach  welehes  auch  im  Blute  und  inneren  Organen 
▼Ollig  gesunder  Individuen  Mikroorganismen  au&ufinden  seien,  stellte 
F.  eine  Reihe  von  Versuchen  an,  welche  die  Angaben  dieser  Autoren 
bestätigen  sollen,  welche  jedoch  in  der  Mitteilung  nicht  speziell  jie- 
schildert  werden.  Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  nimmt  er  eine  Art 
von  Symbiose  zwischen  dem  menschlichen  Körper  und  den  Mikroben 
an,  welche  so  lange  physiologisch  bleibt,  als  die  letzteren  dem  Wirte 
keinen  Schaden  anthun,  um  in  jenem  Momente  zu  einer  pathologischen 
SU  werden,  wo  die  Mikroorganismen  anf  Kosten  des  mensc&lichen  i 
Körpers  vegetieren.  ! 

Ist  der  Ort,  in  welchem  dies  geschieht,  das  Blut,  dann  liegt  eine  i 
Mikrobiäniie  vor,  und  zwar  im  ersteren  Falle  eine  physiologische, 
im  letzteren  eine  pathologische.  Diese  wieder  ist  dann  eme  primäre, 
wenn  keine  Einbrucbspforte  nachweisbar  ist,  eine  sekundäre,  wenn 
die  Milcroben  erst  nach  vorausgegangener  lokaler  Ansiedelung  und 
Toxinproduktion  in  das  Blut  gelangen. 

Die  Belege  fBr  diese  neue  Theorie  wird  Verf.  in  einer  nächsten 
Arbeit  beibringen.  Kamen  (Csernowits). 

Lockwood,  C.  B.,  Three  lectures  on  traumatic  infection 
delivered  at  the  Royal  College  of  Surgeons  of  Eng- 
land on  Febr.  25  and  27  and  March  1.  1895.  (The  Lancet. 
1895.  2.,  9.  und  28.  March.) 
In  diesen  trefflichen,  reich  illustrierten  Vorlesungen  Aber  Wund- 
infektion bespricht  Verf.  unter  fortlaufender  Bezugnahme  auf  dieses 
Centraiblatt  die  gesamte  chirurgische  Bakteriologie  an  der  Hand 
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seines  eigenen  Beobachtungsmaterials.  Zur  Herstellung  der  Präparate 
benutzte  er  hauptsächlich  die  Czenzynke* sehe  Lösung,  nur  setzte 
er  derselben  noch  5  Proz.  Karbolsäure  zu,  um  sie  haltbarer  zu 
machen,  wobei  er  fand,  daß  sie  dann  gar  noch  besser  wirkt.  Ein 
Uebelstand  ist,  daß  die  Präparate  nach  wenigen  Monaten  verbleichen 
imd  deshalb  sofort  geseichnet  werden  mfissen,  da  sie  sich  aach  nicht 
photographieren  lassen.  Zugleich  muß  man  auf  seiner  Hut  sein,  um 
nicht  blau  gefärbtes  Zellenprotoplasma  für  Balcterien  anzusehen. 

Um  seine  Darstellung  übersichtlicher  zu  machen,  bespricht  Verf. 
zuerst  die  Fälle,  wo  die  Infektion  lokal  bleibt,  dann  die,  wo  sie  ins 
Blut  übergeht  ohne  weiter  zu  greifen ;  darauf  die,  wo  sie  auch  in 
den  Geweben  Veränderungen  hervorruft,  und  schließlich  die  Misch- 
infektionen.  Gelegentlich  warnt  Verf.  davor,  sich  durch  Koltur- 
Tenucbe  in  die  Irre  führen  sn  lassen ;  es  gehen  nur  solche  Eolonieen 
auf,  fttr  die  der  Nährboden  gflnstig  ist.  In  einem  Fall  von  septischer 
Peritonitis  fand  er  im  Exsudate  5  verschiedene  Bakterien;  in  der 
Kultur  in  Fleischbrühe  gingen  nur  kurze  Stäbchen  auf. 

Seutiüon  (Barcelona). 

CMm%ert,  Fermentations  provoqn^es  par  le  pneumo- 

bacille  de  Friedländer.  (La  semaine  m^dicale.  1895^  No. 68.) 
Bei  Nachprflfung  der  Versuche  Franklands,  welcher  ver- 
schiedene Zuckerarten  zur  Vergärung  brachte  durch  Einwirkung 
des  genannten  Organismus,  fand  G.,  daß  die  von  ihm  untersuchten 
Pneumokokken  auch  Glycerin  und  Duicit  zur  Vergärung  brachten, 
welche  Frankland  ausdrücklich  ausschließt.  G.  nimmt  au,  daß  es 
mehrere  fonnfthnliche,  in  der  Fermententwickelung  aber  verschiedene 
Arten  von  Pneumokokken  giebt,  die  durch  Züchtung  auf  glyeerin- 
haitigen  NAhrbOden  sich  nfther  bestimmen  ließen. 

Trapp  (Greifswald). 

d^Alloceo,  0.,  Un  caso  di  colecistite  infettiva  suppura- 
tiva e  angiocolite,  con  peritonite  e  pleurite  siero- 
flbrinosa  da  Bacterium  coli  commune.  Golecistecto- 
mia,  guarigione.   (La  Riforma  med.  1895.  No.  53,  54.) 
Verf.  berichtet  über  einen  Fall  von  Cholecystitis  mit  Pleuritis 
und  Peritonitis  kompliziert,  bei  welchem  die  bakteriologiscbe  Unter- 
suchung der  Exsudate  die  Gegenwart  des  Bacterium  coli  com- 
mune in  Reinkultur  ergab.  Kamen  (Czernowitz). 

SttBftUae,  P*  e  Lol,  L.,  Sulla  etiologia  della  ematinuria 
dei  bovini  in  Sardegna.  (Modemo  Zooiatio.  25.  Settambre 
1895.  p.  344.   Mit  Tafel.) 

Verff.  hatten  Gelegenheit,  10  Falle  von  Hämaturie  der  Rinder, 
die  in  Sardinien  sehr  häufig  ist,  zu  studieren.  In  den  Blutkörperchen 
haben  sie  immer  dieselben  Mikroorganismen  gefunden.  Sie  sind  rund 
oder  birnenförmig.  In  einigen  Blutkörperchen  ündet  man  nur  einen 
MÜnoorganismus,  in  anderen  zwei,  wie  eine  8  oder  mit  dem  dicksten 
Ende  geo&hert  (Ausmessung  fehlt.  Ref.)  Sie  filrben  sich  sehr  gut 
mit  Anilinfarben  und  einige  ärben  sich  besser  am  Rande.  Impfungen 
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mit  Milz  ia  MeerschweiDchen,  Kauincbea,  Taubeo,  Schafe  sind  erfolg- 
los gcbliebeD,  aber  nach  Impfang  einer  Kuh,  unter  der  Haut,  haben 
Verff.  die  Mikroorganismen  nach  16  Tagen  in  filntkftrperchen 
fonden. 

VerflF.  meinen,  daß  dieser  Mikroorganismus  mit  den  von  Babes, 
Smith  und  Kilborn  bei  Hämaturie  der  Rinder  und  Texasüeber 
gefuDdenen  identisch  ist  B.  Qalli-Valerio  (Mailand). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Miq^uel,  P«,  Sur  uu  proc6de  simple  applicable  4  Tanalyse 
bact^riologique  de  Pair.  (Ann.  de  micrographie.  TomeYIL 
189&.  p.  103.) 

Wo  es  sich  um  schnelle  Ausführung  von  Keimzablbestimmungen 
in  der  Luft  von  Spitälern,  Schulzimmern  u.  dergl.  handelt,  empfiehlt 
Verf.  die  Beoatzang  eines  eiofachen  Apparates  von  folgender  Ein- 
richtung : 

Ein  kleiner  Er  1  en mey crkolbeo  setzt  sich  oben  in  eine  Gias- 
rOhre  fort,  deren  Länge  ca.  */,  der  HOhe  des  Kolbens  beiragt  Die 
AnsetsBtelle  dieser  Röhre  ist  etwas  verengt  und  für  die  Aufnahme 

eines  VVattestopfens  bestimmt;  mit  einem  solchen  wird  auch  das 
Ende  der  Röhre  verschlossen.  lu  der  Wand  des  Kolbens  befindet 
sich  unmittelbar  über  dem  Boden  desselben  ein  Tabulus  mit  einem 
Korkstopfen,  durch  welchen  ein  nach  vorn  verjüngter  Glasstab  so 
geschoben  wird,  daß  das  1 — 2  mm  dicke  Ende  desselben  beinahe  die 
diametral  dem  Tabnlos  gegenüberliegende  Stelle  der  Kolbenwaad  er- 
reicht Für  den  Gebrauch  wird  nun  der  Kolben  mit  soviel  ver- 
flüssi^'tcr  Nährgelatine  beschickt,  daß  bei  leichtem  Neigen  desselben 
der  frei  in  das  Kolbeninnere  ragende  Glasstab  mit  Ausn;ihme  von 
seiner  Spitze  bedeckt  wird.  In  dieser  Lage  läßt  mau  nach  erfolgter 
Sterilisation  den  Nährboden  erstarren  und  die  so  vorbereiteten  Ge- 
fäße können  zu  beliebiger  Zeit  zur  bakteriologischen  Luftunter- 
suchuDg  verwendet  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wurd  der  Kolben  am 
betreffenden  Orte  durch  eine  geeignete  Vorrichtung  in  horiaontaler 
Lage  befestigt  und  das  erwähnte,  mit  den  beiden  Wattestopfen  ver- 
sehene Glasrohr  mit  dem  Aspirator  in  Verbindung  gebracht  Üo- 
mittelbar  darauf  zieht  man  nach  oberflächlichem  Abf^ammen  des  in 
dem  seitlichen  Tubulus  ruhenden  Stopfens  den  Glasstab  sorgfältig 
aus  der  Gelatine  heraus,  in  welcher  sich  nun  ein  enger  Kanal  von 
genau  der  Form  des  Qlasstabes  gebildet  bat  Hat  man  mittels  des 
Aspirators  das  gewünschte  Quantum  I^ft  durch  den  Kanal  geleitet,  so 
wird  die  OeffouDg  im  Tubulus  wieder  durch  einen  leicht  angesengten 
Korkstopfen  ^geschlossen.  Es  folgt  nun  Wiederverflüssigung  des  Nähr- 
bodens bei  Bluttüiiipenitur  uikI  sorgfältitje  Verteilung  der  Keime, 
bezw.  der  keinibeladenen  Staubteilchen,  sodann  Erstarrenlassen  der 
Gelatine,  Entwickelung  und  Zählung  der  einzelnen  Koloniecn. 
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Das  Prinzip  des  Apparates  beruht,  wie  auch  Verf.  bemerkt,  auf 
der  schon  1863  von  Pasteur  gefundeDen  Thatsacbe,  daß  Mikro- 
orgaoismen  kapillare  Röhren  nicht  passieren  können,  sondern  früher 
oder  tpftter  in  deoBellMD  htogui  Ueibai.  In  der  frachten  GelaÜne- 
röhre  muß  dies  in  erhöhtem  Malle  der  Fall  sein  und  nach  Verf.  eoD 
sich  der  zur  Vorsicht  in  die  Vereogung  des  Kolbenhalses  geschobene 
ond  zur  Aufiangung  allfälliger,  in  der  Gelatineröhre  nicht  haften 
gebliebener  Keime  bestimmte  Wattestopfen  thats&chlich  in  den  aller- 
meisten Fällen  als  steril  erweisen.  Burri  (Zürich). 


Sdwtzimiifliiig,  künstliche  Infektionskrankhelten,  Entwksk- 
hngalMUiMng  Mid  VsrnkilitiiBg  der  Bakterien  ete^ 


Klein,  E.9  The  relation  of  bacteria  «nd  their  toxines. 

(The  Lancet.  1895.  Jan.  5.) 

In  der  epidemiologischen  Gesellschaft  zu  London  besprach  Verf. 
folgende  2  Thesen:  1)  die  pathogenen  Bakterien  erzeugen  durch  ihr 
Wachstum  und  ihre  Vermehrung  spezifische  Giftstofte,  die  wir  Toxine 
nennen.  2)  Die  bisher  untersuchten  Toxine  sind  bestimmte  chemische 
Kerper.  Dabei  setzte  er  die  ▼ertchiedenen  ttber  die  Toxine  md 
Antitoxine  aufgestellten  Theorieen  auseinander  und  faftte  schließlich 
seine  eigene  Ansicht  in  folgenden  Worten  zusammen:  „kurzum  ich 
yermute,  daß  das  antitoxische  Serum  seine  Fähigkeit,  die  lebenden 
Bakterien  in  ihrer  Thätigkeit  zu  hemmen,  dem  von  ihm  aufge- 
nommenen Protoplasma  von  toten  Bakterien  verdankt,  und  daß  sein 
Vermögen,  die  schon  gebildeten  Stoffwechselprodukte  der  Bakterien 
SD  nentralisiereD,  den  GewebsTerftnderungen  sQznsehreiben  ist,  die 
ans  der  Berührung  der  Grewebe  selbst  mit  den  Stoffwechselgiften 
herforgeben.  Was  aber  auch  immer  die  Natur  dieser  Antitoxine 
8«n  mag,  so  wird  sich  doch  unzweifelhaft  herausstellen,  daß  sie 
nicht  so  einfacher  Art  sind,  wie  man  das  angenommen,  nämlich  bloß 
Absonderungen  von  Grewebssäften,  sondern  sie  müssen  durchaus  von 
¥iel  komplizierterer  Beschaffenheit  sein.''    Sentiflon  (Barcelona). 

■esnil,  A.,  Sur  le  mode  de  r^sistance  des  vert^brös 
inf^rieurs  aux  iuvasions  microbiennes  artificielles, 
contibution  k  T^tade  de  rimmanit^  (Ann.  de  Tlnstit. 
Pasteur.  1895.  9.  5.) 
Gobio  fluviatilis  und  Perca  fluviatilis  sind  gegen 
Anthrax  immun,  und  zwar  iufulge  der  Phagocvtose. 

FMsche  sind  gegen  Mnrisepticos  immun  infolge  der  gleichen 
Wirkung  der  Phagocyten. 

Bei  35®  ist  derFroech  auch  gegen  Anthrax  immun.  Werden  die 
Lenkoqrlen  paralysiert,  so  folgt  der  Tod  durch  Blutintoxikation. 

van't  Hoff  (Kralingen). 
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Ifaibel,  Impfung  mit  sterilen  Instrumen teo.  (MüDcbeDer 
med.  WocheDSchrift  189Ö.  No.  46.) 

Verf.  empfiehlt  als  rasch  und  sieber  stenlisierbare  Impflansetle 
«in  von  Lindeborn  angegebenes,  am  Platiniridiani  konstmiort» 
Inalniinent,  welches  leicht  ausgeglüht  werden  kann  nnd  ingleieh  harr 
^enag  ist,  om  im  BedQrfoisfalle  geschliffen  werden  zn  können.  Verf. 
hat  in  einem  Jahre  mit  demselben  Impfmesser  900  Impfungen  aos- 
geffihrt,  ohne  daß  dasselbe  die  Schneide  im  geringsten  einbüßte  oder 
sich  in  Gestalt  und  Beschaffen heit  änderte.  Das  Messercheu  ist  in 
einer  Spiritusflamme  in  einem  Zeiträume  von  etwa  l>  Sekunden  rot- 
glahend,  sodaß  der  Zeitverlust  ein  sehr  geringer  ist. 

Dieudonnö  (Beriin). 

Hont|ft^Tbe  so-called  antitoxic  treatment  of  infective 
diseases  illaetrated  by  Dipbtheria.  (Tbe  Lancet.  1895. 

March  9.) 

Aus  diesem  iu  der  I'atholo^ischen  Gesellschaft  zu  London  ge- 
haltenen Vortrage  soll  nur  das  hervorgehoben  werden,  was  Verf.  aU 
eigene  Beobachtung  und  Ansicht  hinstellt. 

Die  Beobachtung  von  Boux  und  Yersiu,  daß  die  Viruleuz  der 
fiouillonknltnreD  durah  Sauerstoflzttfnhr  erhöht  wird,  brachte  Haut 
darauf,  das  Obeiflftchenwachatum  der  Bacillen  dadurch  an  enieieB, 

daß  er  Korkpulver  oder  mit  Wolle  und  Musselin  umwickelte  Kork- 
stückchen auf  der  Bouillon  schwimmen  ließ.  Die  Wirkung  des  Sauer- 
stoffs bestellt  einfach  darin,  daß  derselbe  das  Sauerwerden  des  Nähr- 
bodens verhindert  und  so  das  Wachstum  der  Bacillen  f(*)rdert  und 
die  rasche  Bildung  des  Toxins  ermöglicht,  das  also  wohl  ein  Be- 
standteil d4*s  bakteriellen  Protoplasmas  sein  mnß,  und  für  weichsn 
der  von  Brieger  und  Fraenkel  gebrauchte  Name  Toxalbumin 
gerechtfertigter  ist,  als  der  von  Hankin  und  Martin  gewihlte 
Albumose. 

Das  Antitoxin  ist  als  ein  mittelbares  oder  unmittelbares  Produkt, 
sei  es  nun  der  Ab-  oder  Aussonderung  der  tierischen  Zellen,  anzusehen. 
Dagegen,  daß  es  ein  direktes  Produkt  sein  soll,  sprechen  verschiedene 
Thatsachen,  es  kann  sich  al:iO  nur  um  durch  die  Zellen  Verdauung 
veränderte  Mykoproteide  handeln,  d.  h.  das  Antitoxin  ist  ein  modi- 
fiziertes Toxin.  Durch  diese  Annahme  wird  aacäh  die  nach  der 
Bebring' sehen  Vorstellung  unerUArbare  Beobachtung  von  Rouz 
verständlich,  daß  man  bei  einer  zweiten  Blntentnahme  yoq  einem 
immunisierten  Pferde  gleich  gutes  Heilserum  bekommt,  wie  bei  der 
ersten,  ohne  dazwischen  neues  Toxin  beigebracht  zu  haben.  Die 
Zellen  des  Pferdes  verarbeiten  das  von  ihnen  aufgenommene  Toxin 
sehr  langsam,  um  es  nach  und  nach  als  Antitoxin  wieder  auszu- 
scheiden. Die  die  Zellentbfttigkeit  anregende  Eigeoachatt  den  Anti* 
toxins  läßt  sich  so  erklären,  daS  man  annimmt,  dasaelbe  trage 
die  Spuren  seiner  Bereitungsweise  noch  an  sich,  und  rege  durä 
seine  Berührung  die  Zellen  zu  gleicher  Kraftanstrengung  an,  wie  die, 
welche  nötig  war,  um  das  ursprünglich  eingtfQhrte  Toxin  in  Antitoxin 
umzuwandeln. 
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Bei  der  Diphtheritis  ist  der  wesentliche  Faktor  für  die  Prognose 
4ee  Grad  des  schon  yom  Toxin  angerichteten  Schadens,  besonders 
in  Bezug  auf  die  auch  experimentell  festgestellte  rasche,  fettige  Ent- 
artung des  fiUfiiDiiBkelB;  daraus  erkliit  sich  einerseits,  daß  die  Er» 
frige  um  so  besser  sind,  je  schneUer  das  AntitodD  zur  Wiikong 
koomt,  und  andererseits,  daß  später  immer  größere  Mengen  nötig 
dsd,  um  diese  Wirkung  hervorzubringen.  SentiAoo  (Barcelona). 

€•■1011  et  Grasser,  Proc^dt^  de  st^rilisatioo  et  de  r6g^n6- 
ration  k  froid  des  bougies  Chamberland   et  des 
cruches.  (Revue  d'fiygitoe  18dö.  17.  4.) 
Verff.  weisen  darauf  hin,  daß  schon  verschiedene  Methoden  zur 

Sterilisation  der  Bougies  an^ep^eben  worden  sind,  daß  aber  noch  nie 
Versuche  gemacht  worden  sind  zur  gleichzeitigen  Sterilisation,  d.  h. 
Keimtötung  und  Regenerierung,  d.  h.  Wiederzurückerhaltuog  der 
Yölliffen  Leistungsfähigkeit  der  Bougies. 

Verff.  benutzen  dazu  2  Losungen »  und  zwar  eine  verdünnte 
CbkMrkdkldsung  (Eau  de  Javelle)  und  tüne  verdflnnte  SalzsäurelOsung. 
Beide  Lösungen  brauchen  nicht  immer  neu  angefertigt  zu  werden, 
sind  vielmehr  für  10  Reinigungen  genügend.  In  jeder  Lösung  bleiben 
düe  Bougies  Stunde  aufbewahrt,  und  zwar  erst  in  der  Cblorkalk- 
Iteung  und  nachher  in  der  Saizsäurelösung. 

Die  chemische  Wirkung  ist  die  folgende: 

Die  Chlorkalklösung  zersetzt  die  Albuminoidstoffe,  welche  in  die 
Poren  der  Bougies  eingedrungen  sind.  Die  SalssiurellSsang  verbindet 
sich  nachher  mit  dem  Calcium,  wobei  sich  das  Chlor  in  Statu  nascendi 
entwickelt.  Dieses  Chlor  zersetzt  und  sterilisiert  weiter  völlig  die 
Unreinheiten  der  Bougies  ebenso  wie  das  Uebermaß  der  Salzsäure 
die^  thut.  Eine  letzte  Reinigunj?  mit  Wasser  reinigt  die  Bougies 
weiter.  Die  Folge  dieser  Manipulationen  war,  daß  die  Bougies  völlig 
weiß  wurden,  ihre  Leistungsfähigkeit  wieder  ganz  erhielten  und  steril 
wurden,  und  swar  mit  geringem  Kostenaufwandc. 

Bougies,  welche  vorher  1—2  1  Wasser  pro  Stunde  lieferten, 
lieferten  nachher  9—12  1.  Die  bakteriologischen  Ergebnisse,  täglich 
während  eines  Monats  wiederholt,  ergaben  10  Ta-^c  völlige  Keim- 
freiheit (nach  28  Tagen  880— 1310  Keime  pro  com)  Die  Quantitäten 
Wasser,  welche  von  den  sterilisierten  Bougies  filtriert  wurden,  waren: 
Bougie  A  erster  Tag  9,800  1.  Nach  30  Tagen  4,600  1 
««     B     ti      1«  12,240  „  &,500  „ 

„     0    „      „  10,200  „    4,800  „ 

van *t  Hoff  (Kralingen). 
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Pnfiasor  Dr.  fi.  FUfir 
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Verlag  von  GostaT  Fischer  in  Jena. 
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ffetli  fir  te  Bmü  (M  VuMn)  10  Mwk.  ~  JlhilUh  mkrfMi  mi  Mate. 

Z>»>  Redaktion  des  „Centraiblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde" richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
Witmsvhü  um  lÄefertvng  tnm  besonderen  Abdrücket^  Umr  Auf" 
»ätxe  entweder  bei  der  Ein&endunff  der  Abfutndlungen  an  die 
Redaktion  auf  das  Manuskript  uchreiben  zu  wollen  oder  «pcO- 
fMtBmi  fMMd^  BmtipfBmg  der  eritten  KorreMurmhaitlge  direkt  am  dem 
Verleger,  Herrn  €huita/v  FUcher  in  Jena,  gelangen  zu  lasnen. 


InfektioDsversacbe  mit  Milzbrand  beim  Scbweine. 

Vou 

Prof.  Dr.  8t.  ron  Bitz 

in 

Budapest 

In  üogani  ist  der  Milzbrand  aiemlieh  stark  verbreitet,  indem 

derselbe  im  Jahre  1894  bei  194  Pferden,  2178  Rindern  und  1332 
Schafen  Icoostatiert  worden  ist  Trotzdem  gehören  aber  Milzbrand- 
erkrankungen beim  Schweine  zu  den  Seltenheiten,  denn  laut  der  seit 
18b6  publizierten  Veterioärberichte  wurdeo  in  den  letzten  Jahren 

1)  Hatyrft,  JahffMbvicht  tb«r  das  V«tariolnPMm  io  Uapni.  TL  Jahrg.  ISM. 
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blos  6  Fälle  angemeldet,  zu  welchen  sich  noch  eioige  tod  Trom- 
bitds^)  beobachtete  Erkrankungen  gesellen. 

Im  Sommer  des  vorigen  Jahres  wurden  auf  der  Puszta  Gyäl  mehrere 
Erkrankungen  von  Schweinen  der  Poland-China-Kasse  beobachtet,  die 
der  Komitats-Tierarzt  F.  W41il  fttr  Anthrax  erklärte,  welche  Aoncbt 
ich  auf  Grniid  der  mikroskopischen  UDtersucbung  der  sageBendetn 
Organteile  und  von  ImpfTerancheii  bestätigen  konnte. 

Die  erkrankten  Tiere  waren  zumeist  Jährlinge.  Am  auffälligsten 
war  bei  den  Kranken  eine  Anschwellung  des  Halses,  den  die  Tiere 
infolgedessen  steif  hielten.  Die  Anschwellung  erwies  sich  beim  Be- 
tasten als  fest,  warm  und  schmerzhaft.  Bei  der  Sektion  war  das 
subkutane  und  peritraciiea]«  Bhidegewebe  der  geschwollenen  Hals- 
partieen  entsprechend  gelblichwcaß  und  sulzig  infiltriert,  die  Lympb- 
drflsen  bedeutend  gesdiwollen.  Mesenterialgefäße  voll,  Mesenterial- 
drüsen  haselnußfjroß,  geschwellt,  graurot  und  saftreich.  Milz  kaum 
vergrößert,  die  Oberfläche  bläulich,  höckerig,  die  Milzpulpa  erweicht. 
Die  Pylorushälfte  der  Magenschleimhaut  dunkelrot;  die  Serosa  des 
Dünnüarms  stellenweise  gerötet  und  diesen  Stelleo  entsprechend  die 
Mncoaa  byperfimigch.  Leber  dunkelrot  Die  Eranzadem  des  HerMos 
geftUlt;  die  Herzräume  enthielten  schwarsrotes,  üflssiges  Blut,  untsr 
dem  Endocardium  sah  man  Hämorrhagieen  yerschiedener  Große. 

In  der  Milz  und  den  Halslymphdrüsen  sind  Milzbrandbacillen 
nachgewiesen  worden.  AuÖallend  war  jedoch,  daß  in  den  Milz- 
präparaten Bacillen  nur  spärlich,  hingegen  in  denjeuigen  aus  de» 
Lymphdrüsen  in  großer  Zahl  vorhanden  waren.  Ein  ähnliches  Resultat 
haben  auch  die  Impfversucbe  ergeben,  denn  die  weißen  Mänae,  welche 
mit  Partikeln  der  Halslymphdrflsen  geimpft  wurden,  gingen  an  GrruDde 
und  enthielt  ihr  Blut  Anthraxbacillen  in  großer  Menge,  wogegen  die 
mit  Milzpulpe  geimpften  Mäuse  am  Leben  blieben.  Die  Untersuchung 
der  Schnitte  ergab  auch  ein  ähnliches  Resultat,  indem  die  Lymph- 
drüsenschniite  viele,  leicht  furbbare  Bacillen  enthielten,  wogegen  mao 
in  den  Milzschnitten  solche  nur  vereinzelt  anzutreffen  vermochte. 

£s  ist  nicht  unmöglich,  daß  die  Schweine  infolge  enormer  An- 
schwellung der  Kehlkopfgegend  resp.  des  Halses  ersticken,  bevor  noch 
die  Bacillen  sich  stärker  vermehren  und  verbreiten  konnten,  woraus 
sich  der  Befund  erklären  ließe,  daß  die  Milz,  und  wie  C rookshan k 
und  Tchernogöroff  nachgewiesen  haben,  auch  das  Blut  nur  ver- 
hältnismäßig wenig  Bacillen  enthalten. 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Infektion  konnte  nichts  Sicherte 
eruiert  werden,  da  in  Gyäl  und  deren  Umgebung  angeblich  stit 
5  Jahren  kein  Anthraxfall  vorgekommen  ist. 

Die  eingesandten  Kadaverteile,  resp.  die  aus  denselben  gezflchteten 
Kulturen  habe  ich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  zu  Impfversochcn  ver- 
wendet, da  die  Erfahrungen  über  die  Empfänglichkeit  der  Schweine 
gegen  eine  künstliche  Infektion  ziemlich  auseinandergehen. 

Die  virulenten  Milzbraudkulturen  benutzte  ich  in  7  Fällen  zu 
Experimenten,  indem  ich  die  Tiere  teils  durch  subkutane  Injektion, 
tflUa  durch  FQttemng,  teils  aber  durch  Injektion  in  den  Schlundkopf 
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ZU  infizieren  versuchte.  Zu  deo  Experimenten  nahm  ich  4 — 6  Monate 
alte  Ferkel  ungarischer  Mangalicza-Rasse,  von  denen  drei  gefüttert, 
zwei  subkuUn  geimpft  uod  bei  zweien  der  Iiyektionastoff  in  die 
BichenbOble  gespritzt  wurde. 

Aus  den  Resultaten  dieser  Elxperimente  ergab  sich,  daß  in  keinem 
einsigen  der  7  Fälle  eine  tödliche  Infektion  erfolgte.  Während  jedoch 
die  Fütterungsversuche  sozusagen  gar  keine  Reaktion  verursachten 
ood  den  normalen  Znstand  der  Tiere  kaum  beeinflußten,  entstand  nach 
subkutaner  Impfung  an  der  Injektionsstelle  eine  Geschwulst.  In  den 
F&lien,  bei  welchen  der  Infektionsstoff  in  die  Racheohöhle  injiziert 
wurde,  waz  mit  der  Verletzung  der  Haut  tmd  aimtlicher  Weiebteile 
gncbah,  erkrankten  die  Tiere  schwer,  genesen  jedoch  wieder. 

Einige  von  den  Ferkeln,  welche  zu  diesen  Experimenten  dienten, 
^'md  später  mit  virulenten  Anthraxkulturen  wiederbolt  geimpft  worden, 
aber  mit  ebenso  wenig  Erfolg  als  früher. 

Meine  Beobachtungen  erbringen  demnach  neuerdings  den  Beweis, 
daß  die  Schweine  eine  bedeutende  Widerstandsfähigkeit  gegen  den 
MUsbrand  besitzen,  welche  die  InfektioD  nm*  ansnshmsweise  und  miter 
bisher  mieh  nicht  vollkommen  anfgeklArten  Umstiodra  zu  paralysieren 
fermag. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  scheint  es  wahrscheinlich 
zu  sein,  daß  die  Widerstandsfähigkeit  der  einzelnen  Schweinerassen 
verschieden  ist,  und  während  die  amerikanischen  und  englischen 
Schweinerassen  leichter  erkranken,  die  Widerstandsfähigkeit  der 
ungarischen  Bisse  eine  größere  ist.  Diese  Annahme  wird  anch  dnrch 
deo  Umstand  gestützt,  daß  die  auf  der  Posszta  GyAl  erkrankten 
Schweine  der  Poland-China- Rasse  angehörten,  während  unter  den 
ungarischen  Schweinen  kein  einsiger  ErkrankungsisU  beobachtet  wurde. 

Budapest,  den  12.  Januar  1896. 


Sulla  sporolazione  del  Bacterium  coli  commune. 

Pel 

Dr.  £.  Pieeoli, 
iMlittBti  mU'  bttato  di  Aatt.  PMotosi«  ^  OMOvm. 

Con  1  figara. 

Non  si  6  riconosciuto  finora  nel  Bacillo  di  Escherich  la  pro- 
prieta  di  produrre  spore,  tanto  in  condizioni  normali,  come  di  ambiente 
alterato  e  sfavorevole  al  suo  sviluppo. 

Non  di  rado  per6  fnrono  osservati,  nel  protoplasma  dd  bscQli,  « 
lacaoli  che  attirarono  Tattenzione  degli  autorL 

Cosi  Eisenberg^),  nella  sua  Bakteriologische  Diagnostik  (1888), 
parla  di  piocole  aree  hene  localizzate  nell*  interne  dei  bastoncelli,  che 
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E.  Pieeoli, 


rimaogono  incolori.  Pia  di  recente  Muscatello^)  (1891)  descmendo 
il  campione  da  lui  raccolto  da  uq  aaceaso  aoale,  ricorda  picoole  lacooe 
chiare,  in  nnmeio  di  uoa  o  doe,  ehe  €M0  preMtaw  ael  mes»»  fra 
le  8ue  estremitA  arrotondate. 

lofine  ü  Barbacci nel  soo  lavoro  sul  Bacteriom  coli  e  le 
peritoniti  da  perforazione,  descrive  siinili  zone  chiare  piü  o  meno 
rodonte,  che  si  osservano  talvolta  nel  corpo  colorato  dei  bacilli. 

Ma  qaesti  autori  e  tutti  gii  altri  che  ebbero  ad  occoparsi  del 
rargomento  noo  credettero  giustameote  di  dover  interpretare  questi 
aspetti,  come  acceDoi  alla  prodnaoiie  di  organi  di  resirteBsa,  ed  h 
perdd  che  in  receoti  trattati,  compilati  snUa  scorta  del  pift  largo 
materiale  bibliografico,  la  formasione  di  wpore  nd  Baeteriam  coli 
viene  senz'  altro  negata  '*). 

Parecchie  attitudini  biologiche  di  questo  microocganismo  ataooo 
perö  a  dimostrariie  uii  certo  potere  di  resist^nza. 

Walliczek^),  studiando  il  comportamento  del  Bacterium 
coli  nel  diaseecamento^  ha  trovato  che  depo  easere  atalo  aotfioposlo 
per  ben  17  ore  alP  adooe  eencante  si  avilappa  anooim  abbaBUota 
beoe  (fino  a  25  coloiiie)  dimoBtraodo  cod  an  päm  dl  reslatenga  che 
molti  patogeni,  notoriaroente  spori^eni,  non  raggiungono. 

D'altronde  anche  il  Dun  bar  nel  1892,  studiando  Tazione  degli 
antisettici  sui  Bacterium  coli,  lo  trov6  resistentissimo,  per  cui  si 
aarebbe  piü  iodini  ad  ammettore  che  auch'  esso  sia  uq  orgauiduio 
dotato^  oome  la  massima  parte  dei  hatten  vimleDti,  di  qoei  lorti 
mezzi  di  leaiateiisa  e  di  riprodnsione,  che  ae  reodono  vieppUk  inteaa» 
il  potere  patogeao. 

Ora  il  caso  volle  che  io  mi  imbatteaai  in  an  reperto  che  wie 
a  conferma  di  questo  modo  di  vedere. 

La  presente  Memoria  si  riferisce  infatti  ad  una  osservazione, 
disgraziatamente  isolata,  di  germi  sporiücauti,  trovati  iu  uaa  coltura 
in  brodo  di  Baeteriam  coli,  che ai  iridae ndle aegneati  oondirioBi. 

Si  trattava  di  uu  campione  a  me  geutilmeDte  trasmesso  dal 
Dr.  Risso,  Assistente  alla  Clinica  Dermosifilopatica  di  qoi,  e  che 
egli  aveva  isolato  dalle  feci  di  un  uomo  sano. 

Ne  praticai  un  trapianto  in  brodo,  che  tenni  nel  termostato  del 
Dostro  Istituto  a  35^  Lo  sviluppo  awenne  coi  soliti  caratteri:  la 
masaima  parte  della  coltnra  ocaae  al  londo  della  profetta,  ovo  ai 
raccolse  a  goiaa  di  depoeito  fiocconoao,  biancastro,  nentre  alconi 
piccoÜ  fiocchetti  restavano  a  galleggiare  nel  brodo  ^  intorbidato, 
alla  cui  superficie  comindö  da  ultimo  ad  esteodeiBi  nao  atrato  bian- 
chiccio  di  coltura. 


1)  O.  Moscatello.  Sopra  un  caso  di  rapporMiOM  prodolt»  <UI  .Ba«lll«t 
coli  communis.  (Riiurma  Medica.  1891.) 

a)0.  Barbiieei,  Sali«  «dolofia  «  p«lofMC8f  Mim  peritoiilto  &m  ptribmioM. 
8l«Da  1891. 

8)  £.  Z  i  e  g  1  e  r ,  Lettrbacb  der  aUgemeioeu  and  apMiellen  paUkol.  Aaatomi«.  d.  Aofl* 
Bd.  I.   J«as  1S95. 

4)  Walliczek,  Dio  Resistenz  des  Baeteriam  COlI  comnaa«  gtf«n  Bill> 
trocknaog.   (C«ntriUbl«tt  fUr  Baktfriologie.  189i.} 
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In  capo  a  28  giorni,  per  la  progressiva  evaporazione  verificatasi 
oei  mezso  nutritivo,  il  livello  del  liquido  äi  abbasso  c  la  coltura  che 
iteva  !d  8operfide  rimase  adeaa  alle  pareti  ddla  provalla,  ove  bi 
ooofigurö  a  guisa  di  anello  bianeastro,  sotttte,  abbaatama  regolara, 
eai  bordi  pallidi,  quasi  Q|iilflaeeuti. 

Prcparati  ottenuti  con  qiiesto  materiale,  rimasto  cosi  uno  o  due 
giorni  separato  dal  terreno  nutritivo  e  colorati  al  bleu  di  metüe  in 
soluzione  alcoolica,  mi  dettero  il  segueDte  reperto: 

Cid  che  emergeva  anche  ad  ud  primo  esame  era  la  preseoza  di 
80  nomero  »fioito  di  eorpieeiooli  ovali,  totti  deUa  medeaima  i^nm- 
dena,  vnoti  nel  messo  e  a  eootomo  uniforme  e  sottile,  larghi  filfiva 
1  ^  cni  arrlTaYa  appena  il  loro  diametro  minore. 

Essi  presentavano  talora  ad  uno  dei  poli  un  prolungpimento  re- 
golare  piü  o  meno  pronunciato,  il  quäle  da)  conlorno  deir  ovoide 
sporgeva  verso  la  periferia  con  forma  grossolanamente  trapezoide, 
coäi  che  nel  complesso  ne  risultava  una  figura  molto  simile  ad  un  anello 
die  parte  «n  grosso  castone. 

Suvano  tanto  isolati,  che  riunitl  a  doe,  a  tre,  o  piü,  stratte- 
mente,  oppare  semplicemente  ravvicinati;  in  qaalche  ponto  formavano 
aggrappamenti  graziosi  che  ricordano  an  grappolo  d*uva,  in  altri 
o?e  erano  piü  fitti,  audavano  a  formare  delle  striscie  in  cui  i  loro 
oontorni  non  si  distinguevaoo  piu,  ed  essi  spiccavano  soltaoto  per  la 
loro  rifrangeoza. 

Con  minore  freqnensa,  ma  con  non  minore  efidenza,  notavansi 
qoeali  eerpicdnolt  alla  sommiti  di  baatoneelU  oorti  e  grossi,  della 
loagitsaia  di  2  a  3  e  della  larghena  di  0,5  a  OJ  col  loro 
OMtoroo  estemo  talora  uniformemente  sottile  taV  altra  invece  ter- 
minato  da  uno  di  quei  proluugamenti  trapezoidi  giä  descritti,  diretto 
lungo  il  medesimo  asse  del  bastoncello,  cosi  che  il  corpicciuolo  ovoide 
appariva  come  intercalato  nel  bacillo. 

II  Protoplasma  dei  bacteri,  solo  di  rado  si  colorava  imperfettamente 
•  lasdava  apparire  tino  o  doe  yaenoli  poco  definiti,  ma  per  lo  piik  d 
comportava  oome  qnello  degli  altri  batteri,  colpiti  in  istato  di  qaiete. 

Qaesti  erano  in  nomero  inferiore  rispetto  agli  altri  che  portavano 
annes^  nn  corpicciuolo  ovoide  e  sopratutto  rispetto  ai  corpicciuoli  ovoidi 
üben ;  le  loro  estremita  erano  leggermente  ingrossate  ed  arrotondate, 
ed  U  corpo  piü  sottile  non  di  rado  presentava  anche  una  colorazione 
piü  pallida.  Si  aggruppavano  in  lunghe  striscie  e  uei  puiiti  in  cui 
gü  ekementi  erano  disseminati  piü  di  rado,  si  trova?ano  frequente» 
meote  moBOifiifiAii  a  due,  a  due.  Alcuni  di  essi  portavano  ad  nn  estre- 
mtk  an  oorpo  sferoide  piü  picoolo  di  quelli  ovoidi  e,  a  diflferenza  di 
qaesti,  solido,  cosi  che  ne  risoltava  oomplesdfamente  una  figora  dmile 
a  bacchetta  di  tamburro. 

Coir  aiuto  di  un  preparato  a  goccia  pendente,  che  a  piü  riprese 
osservai,  mantenendolo  sempre  in  un  termostato  di  Pfeiffer  alla 
tempeiirtiira  di       circa,  potd  oompletere  le  mie  ossenranoni. 

Vidi  talani  batteri  pressoch^  immobili,  qnad  partedpi  di  uno 
spostamento  molecolare  droostantei  piattoeto  che  dotati  di  una  mo- 
tilitA  propria ;  altri  invece,  capaci  di  movimenti  molto  vivaci  osdllanti, 
qaaai  a  zig-zag,  die  rapidamente  traversavano  ii  campo  microscoplco. 
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E.  Pleeoli, 


Bitma!  aBehe  in  qaesto  prepaimto  i  oorpiccinoli  ovoidi  isolati, 
oompletamente  immobili,  o  floltaato  in  preda  a  pioooli  movimenti  di 
oscillazione,  che  si  compievano  su  piani  a  continao  spostameuto,  come 
pure  sovrapposti  ad  un  bacillo,  ed  in  questo  secoodo  caao  la  ügura 
risultante  inostrava  speciali  attitudini  di  moto. 

Karameute  iufatti  eäsa  appariva  immobile,  per  lo  piü  rotolava 
leotameDte  in  modo  che  reatremiU  coi  era  anDesso  U  corpiccid» 
OToide  deBcriveva  im  arco  di  oerdiio  piü  ristretto  di  qadto  che 
descriveva  inyece  Testremit^  opposta.  Poi  II  badUo  8t  amstava  e 
il  corpicciuolo  ovoide  descriveva  an  ampio  giro,  per  fermarsi  poi  e 
lasciar  ricominciare  il  lento  movimento  rotante  del  lato  oppoato;  il 
movimento  coinplessivo  era  quasi  serpentino,  costituito  da  altrettanü 
archi  di  cerchio  piü  o  meno  regolarL 

Altre  di  qaeeta  figare  8l  moBtrayano  in  preda  ad  nn  moviiMito 
di  natura  diwaa:  u  oorpiocioolo  oyoide  rimaDaya  aagolatameiite 
immobile  ed  il  baatoacello  descriveya  dei  movimenti  ritmici  di  va  e 
vieni,  oppure  compieva  coUa  sua  eatremiti  libera  dei  moyinieiiti  rota- 
tori  piü  0  meno  regolari. 

Polchs  nessun  dubbio  poteva  piü  rimanere  sulla  natura  delle 
forme  testä  descritte,  volli  procurarmi  una  conferma  che  la  specie 
batterica  con  cui  ayeyo  a  che  fare  era  realmente  il  Bact.  coli,  per 
eni  praticai  eolla  parte  rinianente  della  eoltura  naa  piastra  in  gelatiot 
e  poi  feci  dei  trapiaoti  delle  colonie  nameroBe  ed  identiche  yenote  a 
syilupparsi,  in  gelatina  ed  in  agar-agar  come  pureinbrodo  peptonizzato. 

Ma  con  (  i6  avevo  esaurito  il  poco  materiale  che  si  trovava  a 
mia  dinposizione,  per  cui,  dopo  avere  inutilmente  esaminato  quella 
parte  della  eoltura,  che  era  discesa  al  fondo  della  provetta,  decisi  di 
determioare  le  condizioni  del  fenomeno,  per  poi  ristabilirle  possi- 
bUmente,  ed  ottenere  oosi  la  riprodozione  dl  eaeo. 

LMnsoccesBO  di  questi  miei  tentativi,  malgrado  che  io  motassi 
coDtinuameate  le  oondizioiii  deli*  esperimeDto^  noo  potefa  eeaere  piü 

Gompleto. 

Supponeodo  che  Tisolamento  dal  terreno  nutritive  non  avesse 
ayato  uii'  ultima  parte  nella  produzione  del  feuomeno,  svuotai  coo 
ogni  cautela  la  proyetta  del  brodo  e  lasoiai  la  coltara  iaolata  e 
(ÜBtesa  suUe  pareti  dei  yetro.  Ricayai  sacoeBBiyamenle  da  qaesto 
materiale  parecchi  preparati,  ad  epoche  diverse  —  da  sei  ore  fino 
ad  Otto  giorni  —  e  Ii  colorai  con  varii  colori  d'anilina,  con  fucsina 
ed  anche  con  carminio  —  procedimeoto  questo  che  mi  diede  spesso 
buoni  risultati  per  la  dimostrazioiie  dei  batteri  —  ma  fra  le  innu- 
merevoli  forme  invulutive,  boio  in  uu  preparato,  ottenuto  due  giorai 
dopo  ehe  il  dlflseeeamento  era  eominciato,  rinveain  qaalefae  ßMnaa 
simile  alle  altre  preoedentemeDte  descritte,  ma  con  tale  rarlti  da 
lar  Bopporre  che  si  tratti  piuttosto  di  elementi  appartenenti  tnttavia 
a  quella  porzione  anulare  di  colonia  in  cui  la  sporuiazione  era  stata 
mk  osservata  largameute,  anzieht  ad  individui  batterici  in  cui  essa 
HMUe  realmente  indotta  dalle  nuuve  circostanze. 

Certo  k  che  ogni  altra  ricerca  praticata  su  altre  provette  io 
brodo,  di  cui  la  parte  superiore  della  coltara  coli'  eyaporasiooe  eriBi 
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fatta  aderire  al  vetro  —  ripetendo  le  condizioni  che  si  erano  veri- 
ficate  nel  primo  caso  fortuitamente  —  non  ebbe  risultato  alcuno; 
avrö  esaminato  piü  di  cento  preparati  presi  in  epoche  diverse  e 
diversamente  trattati,  ma  senza  incontrare  mai  forma  alcuna  che 
apparteuesse  al  genere  di  quelle  precedentemente  oaservate. 

Ke)  frattempo  la  mia  attenziooe  fu  attratta  dallo  svilappo  dei 
trapianti  praticati  io  varii  messi  nntritivi  ool  materiale  deUa  ooltura 
sponilante,  da  cui  potevo  ricavare  un  demeDto  efficaee  di  conferma. 

L'evoluzione  e  Taspetto  delle  coltore  corrisposero  perfettamente 
a  quelli  tipici  del  B  a  c  t  e  r  i  u  m  coli. 

Sülle  piastre  di  gelatina  si  svilupparono  uumerose  colonie  super- 
ficiali,  composte  di  uno  straterello  bianco  sporco  che  spesso  mostra- 
vano  margini  irregolarmeute  dentellati,  accauto  a  colonie  poste  pro- 
fondamente,  piü  piccole,  simili  a  granelli  gialli. 

Sullo  patate  ho  oeservato,  come  al  solito,  colonie  splendenti  e 
81  Terificd  inoltie  la  ben  nota  colorazione  bruna  del  mezzo  initriti?o. 

La  gelatina  rimase  sempre  solida;  nelle  colture  per  strisciamento 
si  niostrava  ben  presto  la  colonia  superficiale,  di  un  bianco  opaco, 
coD  margini  frastafjliati,  Dopo  qualche  giorno,  diminuendo  il  potcre 
natritivo  della  suuerficie  infettata,  si  osservavu  uua  ditlusioue  iu 
pntfoDditik  della  coltnra  in  forma  di  leggiera  nubecola. 

Suir  agar-agar  si  Yennero  formaodo  colonie  saperficiali  a  guisa 
di  pellioole  biancastre  e  spesso  —  specialmente  dopo  qaalche  giorno 
>-  la  massa  nutritiva  ora  solcata  da  larghe  fenditare  prodoUe  da 
bolle  scoppiate. 

Abbenchd  il  comportamento  culturale  del  batterio,  sviluppatosi 
in  questi  trapianti,  fosse  assolutamente  tipico,  pure  per  assodarne 
Tiemmeglio  la  nataxa,  istitdi  qaelle  indagini  che  sono  piü  in  uso  ndla 
piatica  batteriologica  per  differensiare  il  Bacterium  coli. 

Anche  il  risultato  di  esse  fa  pienamente  positive. 

La  colorazione  del  Gram  non  mi  riusci  mai,  ciö  che  notoriamente 
k  proprio  del  comportamento  colorativo  della  specie  summenzionata. 

Le  colture  in  brodo  peptonizzato  oppure  con  aggiunta  del  2% 
di  zuccbero  d'uva,  in  tutti  i  casi,  gia  in  capo  ad  un  giorno,  davano 
Io  sriluppo  dl  bollicine  di  gas,  fini,  numerosissime  che  salivano  alla 
snperfieie  ove  formavano  uno  Strato  dello  speasore  di  an  cm.  circa. 
La  fermentazione,  che  eol  lattosio  mi  apparve  piü  e^dente,  oessava 
per  intero  al  terzo  giorno. 

Di  tre  tubi  di  a^ar  fucsinato  con  Taggiunta  di  poche  goccie 
del  materiale  coloranto  in  soluzione  acquosa  satura,  uno  solo,  ed 
anche  dopo  qualche  giorno,  mostro  un'  apprezzabile  decolorazione, 
gli  altri  rimasero  inalterati;  questo  fatto  d  in  completo  accordo  colle 
moderne  »vedute,  poich^  com*  h  noto,  negU  idtimi  tempi,  il  valore 
tasolato  della  prova  diOasser^  stato  molto  dlscasso. 

Occupiamoci  ora  del  significato  che  päd  essere  ooncesso  ai  fstti 
fin  qui  brevemente  esposti. 

Chi  abbia  seguito  la  mia  descrizione  ed  osservi  il  fotogramma 
ehe  ho  ottenuto  da  uno  dei  preparati  ricavali  col  materiale  preso 
alla  porzione  anolars  della  colonia,  aella  prima  osserrazione,  non 
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poträ  a  roeno  dt  oooveoif«  ehe  M  bo  aniitito  ad  an  proeeBSO  di 

sporolazione. 

Nessuna  discusgione  bu  questo  argomento  protxebbe  risulure 
fleria  ed  opportuna.  ' 

lovece  vi  sodo  altre  circostaaze  che  meritaüo  di  essere  vagliate 
opportoiuuDeDte;  U  netta  separazioDe  del  maleriale  in  ad  ai  notaionol 
sporn»  dalla  limanente  parte  dcila  eollom,  potrebbe  hr  aorgere  Uj 
aeapelto  ehe  noD  si  CmttaaMddBaeteriain  eoli,  mn  di  ao  altro 
tattario  aeeidenUfanente  penetrato  ndla  provetta  e  afilappatod  inj 
qnella  porzione  saperficiale  del  mezzo  nutritivo. 

Ma  —  a  parte  il  fatto  che  nel  compiere  le  delicate  operazioni  di 
trapiaoto,  mi  atteuui  alle  piü  rigorose  cautele,  imprescindibili  per  chi  vuol 
fare  della  tecnica  esatta  —  contro  questa  eventualita  sta  ü  fatto  che 
trapiantaodo  quella  parte  anulare  della  coltura  ed  attiugendo  aoltanto 
ifi  0  mteriale,  he  avnto  le  aviluppo  di  nn  halterie  ehe  ai  ^  dato  ?en- 
mente  a  eoMMeera  per  Baeterinm  eoH,  per  coi  volendo  inaistere 
aell*  ipeCeei  die  eomaiene  8ia  proprio  awenuta,  bisogna  ricorrere  ad 
una  concateoazione  molto  artificiosa  di  fatti  ioganoatori :  bisogoerebbc 
ammettere  cio^,  che  in  quella  parte  della  coltura,  in  cui  si  trovavano 
le  spore,  Stesse  accanto  alBacterium  coli  un  batterio  anaerobio, 
piuntovi  poniamo  accidentalmente,  il  quäle  trovandosi  in  presenza 
d'ossigeno,  vale  a  dire  in  condizioni  sfavorevoli  al  suo  sviluppo, 
a?688e  oneiao  organi  di  resistenza  e  che  nei  trapiaati  aacce88ivi,| 
eaaeadoai  aempie  latte  dalle  eoltnre  aerobie  e  yerdiirando  quindi  tihi 
oondisfoni  aCaTorevoIi,  le  ane  apore  noo  abbiano  potuto  Teiure  a 
maturit4,  mentre  il  Bacteriam  eoli  ha  atteechilo  trovandosii 
tuttavia  in  un  ambiente  propizio  al  suo  sviluppo. 

Peru  e  chiaro  che  una  tale  eventualita  ammette  la  coeaistßnza 
di  circostaiize  tanto  special!,  che  nel  tenerne  parola  io  soddisfo 
piuttosto  al  desiderio  di  escogitare  tutte  le  fonti  imuiaginabili  di 
errore,  di  quelle  che  uou  mi  senta  couvinto  che  le  cose  sieoo 
avfennte  realmente  hi  qoeate  Bodo.  Credo  piattoato  di  eBsenai 
imbattate  realmente  per  pmo  enao  in  nna  ponlone  di  eolooia  di 
.Bacterinn  eoli  in  cui  le  apeciali  oondisioni  di  ambiente  a?efaao 
iadotto  e  provocato  il  fenomeno  della  sporulazioDe. 

Tale  processo  biologico,  quäle  apparve  a  me  apparterrebbe  alle 
formazioDi  endogene  di  spore:  queste  probabilmente  non  altro  sarebbero 
dapprincipio  che  in^rossamenti  rotondeggianti  di  una  delle  estremitä 
del  bacillo  nell'  interno  delle  quali  si  renderebbe  a  poco  a  poco 
efidente  una  zona  chiara,  poi  il  coDtorno  della  spora  diverrebbe  ofalei 
la  ana  parete  aottile  e  la  amtk  interna  perlettamente  traaparentei 

NoD  ho  avute  <wortanit4  di  amdhure  le  eondisioni  della  sporu- 
lazione,  la  resistenza  delle  spare  e  parecchie  altre  particolariti  di 
Interesse  non  soltanto  indiretto,  ma  talora  aiiche  fondamentale,  oone 
la  doppia  colorazione  che  per  maocanza  di  materiale  non  mi  fa  dato 
di  esperinieutare. 

Peru  in  massima  noto  che  non  e  la  prima  volta  che  il  fenomeno 
della  sporulazione  si  preseuta  iu  forma  coäi  isolata  e  fugacc,  poiche 
aodie  u  Banmgarten,  eome  ae  liferiioeFraenkel,  ha  eaaerrato 
nna  aola  Yolta  la  apomlaiione  del  Badllna  Leprae,  aeaaa  ehe  n^  a 
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lai  ad  altri  ricercatori  sia  piü  riescito  successiyamente,  tanto  per 
caso  come  ad  arte,  di  ripetere  rossenrazione. 

Ed  invero  si  tratta  di  un  fenomeno  le  cui  condizioni  deter- 
minanti  d  sfaggono  per  intero  possiamo  ripetere  a  nostra  TolontA, 
e  che  quindi  dod  paö  far  meraviglia  se  si  preseota  qualcbe  volta  io 
iDodo  cosi  sfavorevole  ad  un*  indagine  accurata. 

Del  resto  nel  riferire  quest*  osservazione  io  dod  altro  volli  essere, 
che  OD  relatore  esatto  e  veritiero,  cosi  da  facililare  altrui  Tapprez- 
xameoto  del  sigDificato  di  essa,  da  ud  lato  desideraodo  che  ud  fatto 
di  qaalche  ioteresse  dod  rimanesse  ignoto  e  dair  altro  dod  voleDdo 
esorbitare  nel  giadizio  di  esso  da  quei  lioiiti,  11  cui  rispetto  ^ 
impresdodibile  nello  studio  dei  fatti  d'osservazioDe  o  sperimeotali. 

Desidero  di  sigDificare  qui  la  mia  viva  ricoDosceoza  al  Prof. 
Ca  na  Ii  8,  Direttore  dell'  Istituto  dUgieDe  di  qui,  per  la  cortesia 
e  riDteresse  di  cui  mi  fu  largo  ueir  apprezzameDto  dei  fatti  da  me 
notatL 

GenoTA,  Noyembre  1895. 


Bpiegasion«  d«lU  Fifur«. 

Mierofotogramma  ottonato  coli»  luce  diretta  dfll  sola;  Oc.  eompans.  II.  Obbiattiro 
^^^^  Immen.  Omog. 

Si  regfODO  accanto  a  sporc,  isoiat«  od  aggrappat«  assieme,  baeilll  che  portano  ana 
Spora  ad  an';  estremitk  ed  altri  che  li  troTaoo  io  coDdiiiooe  di  ripoto. 
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Ueber  dm  günstigen  Einfluss  der  Luft  auf  die  £nW 
wiokelimg  des  TaberkelbaoUli». 

Von 

Dr.  Angnsta  Miel, 

Froiektor  an  Institut  für  pathologische  Anatomie  la  Botocaa; 
Direktor  Prof.  O.  Mar  t  in  o  1 1 i  i). 

Es  ist  bekannt,  daß  der  Tuberkelbacillus  ein  fieücultati?es^ 
Anaerobium  ist  (?  Red.),  daß  er  sich  an  der  Oberfläche  fester  Nähr- 
böden (Agar  und  Glycerinserum)  entwickelt,  ohne  in  diese  einzudringen. 
So  gelingen  auch  die  Kulturen  in  Fleischbrühe  leichter,  wenn  die 
FiüBsigkeitäschicht,  welche  den  Büdeu  des  Gefäßes  bedeckt,  iu  welches 
die  BacUlen  eingebracht  wetdeo,  sieht  sehr  dick  ist,  oder  noeh  heewr» 
wenn  man  beim  Anesäen  der  Kaltar  attf  der  OberüAehe  der  FMadi* 
brühe  dünne  Häutchen  schwimmen  Iftfit,  weiche  Ten  Kidtnrea  aaf 
festen  Nährböden  herrühren 

Unter  Berücksichtigung  dieser  schon  bekannten  Eigenschaft  des 
Koch 'sehen  Bacillus  habe  ich  versucht,  ob  es  möglich  ist,  die  Ent- 
wickelung  der  Kulturen  zu  beschleunigen,  indem  ich  auf  sie  einen 
Lnftetrom  einwirken  ließ. 

Ich  habe  in  der  weitläufigen  Bibliographie  der  Taberknlose  ge> 
nane  NachsucbuDgen  angestellt,  die  grundlegenden  Werke  über  diesen 
Gegenstand  durchgegangen,  Koch^j,  Villemin*),  Predöhl*),  ! 
Arloing«),  Straus  I.  c,  Martin '),  die  vollständigsten  Ueber- 
sichten  über  die  Bakteriologie,  wie  den  Jahresbericht  über  die  patho- 
genen  Mikroorganismen  von  Baumgarten  (1885 — 93),  das  Lehrbuch  ^ 
der  pathologischen  Mykologie  von  demselben,  das  OentralbL  fBr  i 
Bakteriologie  und  das  Centialbl.  für  allg.  Pathd.  and  patb«  Anai ;  | 
fsmer  verschiedene  Abhandlangen  über  Bakteriologie  von  Gornil 
und  Babes^),  Sims  Woodhead^),  Fraenkel Bordoni- 
Uffreduzzi^^)  und  Wurtz'«). 


1)  MitteilnnK  an  di«  madisiabbha  OeMlIschaft  aa  Sologaa  ia  d«r  Sttaaaf  vom 
6.  Desbr.  1896. 

t)  Straat,  La  tabmaloia  «C  «m  badUe»  Pirit  1S9S. 

5)  Koch,  Die  Aetiolofrie  dtr  TabwkaloM.  (Htttallaagaa  aas  dm  kalitrl.  Ot- 
•ondbeitMunt,  Bd.  II.  1.  1884.) 

4)  VlIlaniBi  Etadw  exp.  da  l'action  d«  qnelqoes  ageate  ebfmtiiaat  rar  Ia  Mn^ 

loppement  du  baciUe  tub.    (Verneuil.  T.  II.i 

6)  A.  Predöhl,  Die  Geecbiebte  der  Tuberkuluse.    Leipsif  1888. 

8)  Arloing,  Le^oaa  aar  Ia  tlilMiradMa.   Paris  (Assalüi  •!  Bmim«)  |Stt. 
7}  Martin  ,  Kote  sar  la  eoltara  da  baeUk  da  Ja  tabmaloM.  (AmIi.  da  mU. 
ttp.  Ire  S^rie,  Tome  I.  1889.) 

8)  C o rn  i  1  and  B  a  b  e  s ,  Lea  bact^ries  et  leur  r6le  dans  l'anAt.  et  rhiitol.  paUiol. 
dtt  tnalHclies  infectieuses.    Pttri»  (Felix  Alcan)  1886. 

9)  Sims  Woodbead,  Bacteria  and  their  producta.    London  (Walter  Scott)  1891. 

10)  Carlo  Fraenkel,  Manuale  di  Bact.    Tortoo  (aoteoberg  &  Pellier)  1891. 

11)  Bordoai-Urrradaasi,  I  mkraparaMltl  aaU«  aMOattla  da  lafcaiaaa.  lOtaa»- 
(Tallardi)  1894. 

12)  R.  Wart! ,  Pr^cis  de  bact^riologie  cHoiqae.   Paria  (S.  MasMo)  1895. 
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Bei  allen  diesen  Nachforschungen  habe  ich  nicht  gefunden,  daß 
Jemand  den  Einfluß  eines  Luftstroms  auf  die  Entwicl<elun<,'  der 
luberkelkulturen  untersucht  hätte.  Ich  halte  es  jedoch  für  nützlich, 
Uer  «Bige  Arbeiten  aDsaffthreo,  welche  daieh  eine  enUbrnte  Analogie 
fliDigee  IntcrcaBe  fUr  den  Gegenstaiid  bieten  k(tanen,  deesen  Behandlung 
ieh  unternehme. 

Vor  allem  ist  für  uns  die  Thatsache  von  einer  gewissen  Wichtig- 
keit, daß  die  Sputa  der  Phthisiker,  wenn  sie  der  Luft  ausgesetzt 
sind,  ihre  Virulenz  sehr  lange  bewahren.  Dies  ist  um  so  wichtiger, 
da  unter  solcheo  Umständen  andere  Faktoren  hinzutreten,  welche 
a^tai  für  sich  imttaade  sind,  die  Wirkung  des  Vinn  abamchwftchen, 
nie  die  Eintrodoiiuig,  dae  Licht,  TemperatinrfrechBel  n.  s.  w. 

Gadeaa  vod  Malet*)  haben  gefunden,  daß  kleine  Stücke  von 
der  Lunge  einer  tuberkulösen  Kuh,  mit  Fließpapier  abgetrocknet,  fein 
pulverisiert  und  der  Luft  ausgesetzt,  für  Meerschweinchen  und 
Kaninchen  102  Tage  lang  virulent  blieben.  Etwas  größere  Lungen- 
stttckcheo,  welche  der  Luft  ausgesetzt  wurden,  ohne  pulverisiert  zu 
aesi,  behidten  ihre  Wiriisamkeit  bis  zn  150  Tageo. 

Ransone*)  setzte  die  Spata  eines  Ttaberkolflsen  der  Irlsehen 
iMti  aus,  wobei  er  sie  an  einer  trockenen  Stelle,  zum  Teil  im  Lichte, 
som  Teil  im  Dunkeln  hielt  Das  am  Lichte  getrocknete  Material 
erwies  sich  im  allgemeinen  als  weniger  wirksam,  als  das  im  Duokeln 
aufbewahrte.  Als  er  dieses  Material  der  Wirkung  des  Ozons  aus- 
setzte, wurde  es  unwirksam. 

De  Toma^)  will  gefunden  haben,  dafi  die  Sputa  TuberkuUSeer, 
gehörig  getrocknet  and  von  aller  Feacbtigheit  entfernt,  bei  26*  C 
gdialten,  neun  bis  sehn  Monate  lang  virulent  bleiben.  Bei  80^^36* 
aufbewahrt,  verlieren  sie  schon  nach  zwei  Monaten  einiges  von  ihrer 
spezifischen  Wirkung,  und  büßen  sie  ganz  ein,  wenn  sie  einen  Monat 
lang  bei  50®,  oder  eine  Stunde  lang  bei  80**— 100°  gehalten  werden. 

Szawitzky^)  dagegen  kam  zu  dem  Schlüsse,  daß  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  getrocknete  Sputa  ihre  Wirksamkeit  ungefähr 
2Vfl  Monate  lang  erhalten,  anch  wenn  sie  im  Dunkeln  aufbewahrt 
werden. 

Maffucci^)  hat  seidene  Fäden  mit  einer  Fleisch brühekultur 
des  Bacillus  der  Vogeltuberkulose  getränkt  und  unter  einer  Glocke 
fiber  gebranntem  Kalk  trocknen  lassen.  Wenn  diese  Fäden  dann  in 
die  Bauchhöhle  eines  üuhnes  eingeführt  wurden,  zeigten  sie  sich  noch 
nach  lö  Tagen  und  einem  Monat  virulent;  nach  zwei  Monaten  war 
die  Vimleni  schon  geschwächt  Admliche  Besnltate  erhielt  er  mit 
der  nensdilichen  Tuberkulose. 


1)  C»4«ft«  «t  Malet,  a«cherches  exp^rim.  sar  I«  vlrnleoc«  des  matiirM  tob«r- 
nhmm  dwiMb^M,  patr^tet  im  eoog<I«es.    (Rev.  de  VeUrin.  de  Toolooee.  1889.) 

S)  Ransone,  Od  certain  conditioDs  that  modillf  tiM  TlraltiiM  of  Iba  Baainnt  of 
leb.    (Brit.  med.  Journ.  1891.  Apr.  11.  p.  S96.) 

S)  De  Tome,  Solla  viralen»  deUo  spato  tubercalüso.  Nota  preventiva.  (Aonali 
Miv.  di  Medic.  et  Chirart;.  Luglio  1886.) 

4)  8zawitzk7,  Wie  lange  bMbt  dat  lufttroakttM  Spotoai  dar  Pbtbitikar  iniek- 
ti«e?    (WraUch.  1890.  p.  IM.) 

5)  M affacel,  Dia  BflbmrtobtffcaloM.  (SaltMfar.  fSr  Ejffinm  ud  lofaktioM- 
knakbait.  Bd.  U.  ISf  t.  p.  4SI.) 
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Sander')  beobachtete  die  EntwickeluDg  des  Tuberkel- 
bacillus  auf  Kartoöeln  und  fand,  daß  er  sich  besser  entwickelt^ 
wenn  die  Kulturröhren  nicht  zugeschmolzen,  sondern  nur  mit  Baom- 
woUe  TenchloneD  wod. 

Also  begttostigt  die  Ernenenuig  der  Luft  die  Entwickeliiiig  d« 
Bacillus. 

Beim  Beginn  meiner  experimentellen  Untersuchungen  richtete  sich 
meine  Sorge  zunächst  auf  die  Verhütung  der  Infizierung  der  Kultar- 
röhreo  durch  den  lange  Zeit  durch  sie  hindurchziehenden  Luftstrom. 
Eine  andere  Schwierigkeit  bestand  in  der  Verhinderung  des  Ana- 
trockneDS  der  NihrbOdeo,  was  der  EntwiekdaBg  des  MikroorganlsDaB 
sehr  schädlich  gewesen  wäre.  Endlich  hielt  idi  es  fQr  durchaus  not^ 
wendig,  daß  die  Luft  nicht  nar  steril  und  verhftltnism&ßig  reich  an 
Wasserdampf  wäre,  sondern  auch  eine  konstante  Temperatur  von 
37  ^  C  besäße.  Daher  entnahm  ich  sie  immer  aus  dem  Innerea  des 
Thermostaten,  wo  sich  die  Kulturen  befanden.  ' 

Der  Luftstrom  wurde  durch  eine  Fi  sc  herrsche  Pumpe  mit  dem 
Fallen  Ton  Wasser  hergestellt;  wenn  der  Apparat  gut  in  Ordsang 
ist,  genügt  ein  sehr  geringer  Druck,  um  ihn  zu  erhalten. 

Als  Rezipienten  für  die  Knltuen  in  Fleischbrühe  mit  Glycerin 
benutzte  ich  Waschflaschen,  von  deren  Hals  eine  vertikale  Glasröhre 
ausgeht,  welche  bis  nahe  an  den  Boden  des  Gefäßes,  in  geringer  Ent- 
fernung von  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  reicht  Diese  Röhre, 
durch  welche  die  Luft  eindriogeu  soll,  ist  ein  gutes  Stück  weit  mit 
sterilisierter  Watte  geRUlt  and  nach  oben  doreb  einen  GhimmistlSpsal 
verschlossen,  durch  welchen  ein  im  Winkel  gebogenes,  ebenliüls  ait  ' 
Watte  gefülltes  Glasrohr  geht 

Die  Luft  verbreitet  sich  also  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit, 
und  wird  dann  durch  ein  seitliclies  Bohr  aspiriert,  welches  von  der 
Seite  der  Flasche  abgeht. 

Für  die  Kulturen  auf  Serum  und  Glycerin-Agar  habe  ich  dieae 
Sabstansen  in  besondere  GhanBberland*sche  Probiergläser  eis- 
geftthrt,  welche  einen  seitlichen  Zweig  besltsen  und  oben  in  eine  enge 
Bohre  endigen.  Dann  ließ  ich  das  Material,  wie  gewöhnlich,  in  Fon 
eines  Flötenmundstücks  gerinnen. 

Ehe  die  Luft  in  das  Kulturgefäß  eintritt,  streicht  sie  durch  zwei 
V-förmige  Waschröhreo,  von  denen  die  erste  mit  Sublimatwatte,  die 
zweite  mit  destilliertem,  sterilisiertem  Wasser  gefüllt  ist,  wo  die  Luft 
▼oUstftndig  gewaschen  wird  and  den  nOtigen  Grad  fon  Fsoditiginit 
annimmt  Nachdem  sie  dorch  das  Kdtoigefilß  gegangen  ist,  wird 
sie  von  der  Rohre  aufgenommen,  welche  mit  der  Fischer'sebes 
Pompe  in  Verbindung  steht 

Ich  hielt  es  jedoch  für  nötig,  zwischen  diese  beiden  Endstücke 
in  der  Nähe  des  Kulturgefäßes  noch  eine  V-fÖrmige,  mit  sterilisierter 
Baumwolle  gefüllte  Röhre  eiuzufügen,  um  die  Luft  zu  reinigen,  weldie 
im  Augenblicke  des  Schlosses  des  Fallens  des  Waaseis  sorOckweichss 
könnte,  sowie  an  der  Pampe  dne  Waschflasche,  am  das  Warner 
aufiBohalten,  wddies  im  Aspuatwnsrohre  sorOckstrOmen  küonte. 

1)  S«nd«r,  U«b«r  Om  WAchstam  yob  TaberkelbAdUM  auf  jftiiMiHllinn  Nilu^ 
b8d«.  (Anh.  ISr  HygiM«.  Bd.  XVIIL  1S9S.  p.  SB8.) 
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Die  Sur  ReiDiguog  der  ladt  bestimmten  Apparate,  die  mit 
6iiiiiDir0bveB  wseneD  BiDd,  am  tie  mit  den  Kaltorgef&fieD  ni  w- 
Wades,  werden  vorher  sterilisiert,  indem  man  sie  alle  zusammen  in 
den  Koch*scben  Topf  bringt  Da  sie  tod  geringem  Umfang  und 
dorch  biegsame  Röhren  mit  einander  verbunden  sind,  lassen  sie  sich 
leicht  im  Inneren  der  gewöhnlichen  Thermostaten  unterbringen  und 
nehmen  wenig  Platz  ein,  utnsomehrf  da  ich  es  durch  eine  f  -förmige 
Bfihre  erreichen  konnte,  daii  ein  einziger  Filtrationsapparat  für  zwei 
•der  mehr  Knlturgefltfe  ansreidite. 

Ich  suchte  es  Jedoch  so  einzoriehlen,  daB  die  Luft  nicht  nach 
einander  aus  einem  Kolturgefäß  ins  andere  ging,  sondern  gleichzeitig 
in  mehrere  von  diesen,  um  zu  verhüten,  daß  die  Luft  bei  mehreren, 
auf  einander  folgenden  Durchgängen  sich  mit  den  aus  den  ersten 
stammenden  flüchtigen  Produkten  belade  und  diese  in  die  letzten 
überführte. 

Idi  habe  diese  ersten  Vemidie  mit  menschlichen  Taberkel- 
knltoren  angestellt,  weidie  schon  mehrmsJs  durch  verschiedene  NAhr- 
hOden  durchgegangen  waren. 

Dadurch  war  die  Entwickelung  des  Bacillus  auf  allen  Nährböden 
schon  verlangsamt  worden,  und  der  Zweck  dieser  ersten  Reihe  yon 
Versuchen  war  es,  zu  sehen,  ob  es  möglich  sei,  ihm  durch  reichliche 
Zuführung  von  Luft  die  frühere  Entwickelungskraft  wiederzugeben. 

Hier  folgt  eine  Uebersicht  über  die  von  mir  ausgeführten  Unter- 
sochungen  und  die  dabei  erhaltenen  Resnltate: 

Exp.  L  20.  August  1895.  Von  einer  anderthalb  Monate  alten 
Kultur  auf  Glycerin-Agar  mache  ich  Uebertragungen  in  mehrere  Glas- 
röhren ebenfalls  mit  Agar,  und  vom  23.  an  lasse  ich  durch  zwei  von 
ihnen  auf  die  beschriebene  Weise  Luft  streichen. 

Am  30.  August  bemerkte  man  schon  in  diesen  Probegläsern  auf 
der  Oberflache  des  Agars  an  den  Stellen,  wo  sie  mit  der  Platin« 
adülnge  infiziert  worden  waren,  weiiniche  ErhAhnngen,  welche  in  den 
Kontrollröhren  fehlten.  Diese  Erhöhungen  nahmen  allmählich  zu, 
■od  nach  einem  Monate  sah  man  an  der  Oberfläche  des  Agars  grau- 
weißliche Massen,  welche  das  Volumen  einer  Bohne  erreichten  oder 
übertrafen,  während  in  den  Kontrollröhren  sich  zu  dieser  Zeit  kleine 
Erhöhungen,  nicht  größer  als  ein  Weizenkom.  zeigten. 

Exp.  IL  20.  Angnst  1885.  Yon  derselben  Koltnr  auf  Agar, 
welche  Ittr  das  vorhergehende  Eiperiment  gedient  hat,  mache  ich 
Uebertragungen  in  zwei  Erlenmeyer'sche  Kolben,  welche  80  ccm 
glycerinierter  Fleischbrühe  enthalten.  Der  erste  Kolben  wird  einfach 
mit  einem  Wattepfropfen  verschlossen,  der  zweite  außerdem  mit  einer 
gut  anhaftenden  Gummikappe,  und  an  deren  Rande  wird  genau  eine 
Schicht  Paraffin  aufgetragen.  Nach  zehn  Tagen  bemerkt  man  in  dem 
enteil  schon  eine  Zunahme  der  Knltar-Detritos,  welche  in  dem 
sweiteo  nicht  erscheinen,  nnd  nach  drei  Wochen  sieht  man  in  dem 
ersten  reichliche  weißliche  Massen,  welche  fast  den  gaoaen  Boden  des 
Gefäßes  bedecken,  während  in  dem  swdten  nur  fdne,  sandartige 
Kdmchen  erscheinen. 

Bei  Anwendung  des  abgeschwächten  Materiales  von  alten  Kulturen 
konnte  ich  bei  Ueberpflanzuog  auf  Agar  bei  Luftdurchgang  die  Ent- 
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iridralinfr  ivMer  lebhaft  mtiehai,  wlhrend  äo  io  FMseiibrlllM  oid 
8«nm  spärlich  bleibt,  wie  aus  folgenden  Versachen  folgt: 

Elp.  III.  25  Sept  1895.  Ich  infiziere  mit  Material  aus  eiav 
dritthalb  Monate  alten  Kultur  auf  Agar  einige,  glycerinierte  Fleisch- 
brflhe  enthaltende  Flaschen  mit  zwei  Tubulaturen.  Vom  30.  Sept 
an  lasse  ich  durch  zwei  derselben  Luft  streichen,  und  nach  einem 
Moaat  sieht  man  in  diesen  weißliche,  nicht  sehr  zahlreiche  Brocken, 
aber  etwas  grOler  als  die  der  KootrolUlaiebeB.  I 

Exp.  IV.  27.  Sept.  1895.  Ich  infiziere  siPBlf  gewöhnlkbe 
Probiergläser  und  drei  Chamberland '»chen  Röhren,  welche  Agar- 
Glycerin  von  derselben  Art  und  derselben  Präparationszeit  enthalten. 
An  demselben  Ta^e  fange  ich  an,  durch  zwei  Röhren  Luft  streichen 
zu  lassen,  während  die  dritte  und  die  zwölf  Probiergläser  nicht  nur 
mit  Wattepfropfen,  sondern  noch  mit  Gummikappen  verschlossen  and 
in  denselbeo  Thermostaten  gebracht  werden.  I 

In  den  beiden  ersten  Röhren  sieht  man  nach  angeAhr  einer 
Woche  deutlich  eine  mäSige  Entwickelung  des  Mikroorganismas,  und 
nach  einem  Monat  auf  dem  Agar  weißliche  Massen,  griVßer  als  eine 
Erbse,  während  ein  Teil  der  Kontrollgläser  steril  geblieben  ist  aod  | 
nnr  einige  eine  kaum  begonnene  Entwickelung  zeigen.  ' 

£zp.  V.  22.  Okt.  1895.  Mit  Material  von  einer  einen  Monat  altes 
Kaltar  In  Olycerio-Agar  iBÜriete  ich  dne  der  oben  beschriebeneB  I 
Waschflaschen,  die  aber  so  beschaffen  ist,  dafi  die  Eintrittsröhre  der 
Luft  ein  wenig  in  das  Innere  der  Fleischbrühe  reicht  und  die  Luft 
gurgelnd  durch  die  Flüssigkeit  streicht.  Auf  dem  Boden  dieser 
Flasche  sieht  man  nach  ungefähr  sechs  Tagen  schon  eine  üppige  Ent- 
wickelung der  Kultur,  welche  in  der  Folge  noch  deutlicher  wird, 
während  in  sechs  Erle  nmey  er 'sehen  Kontrollflaschen  noch  nach 
einem  Monat  nur  eine  spftriiche  Entwickelung  stattfindet. 

Aus  dieser  ersten  Reihe  von  Versuchen,  von  denen  ich  eine 
Uebersicht  gegeben  habe,  scheint  mir  offenbar  zu  folgen,  daB  die 
Berührung  mit  der  Luft  einen  günstigen  Einfluß  auf  die  Entwickelung  i 
des  Tuber kelbacillus  ausübt,  auch  wenn  dieser  schon  abge- 
schwächt ist. 

In  der  jetzigen  Periode  zahlreicher  Untersuchungen  über  dieses 
Mikroorganismus  and  seine  Produkte  muS  mau  immer  aber  reich«  | 
Ilohee  Material  verfugen,  und  ich  glaube,  daß  man  mit  der  oben  j 
beschriebenen  Methode  dieses  Bedürfnis  wird  befriedigen  kOnnen.  j 

In  einer  ferneren  Mitteilung  behalte  ich  mir  vor,  das  Studium 
dieses  Gegenstandes  zu  vervollständigen  und  anzugeben,  welche  Ver- 
änderungen in  der  Virulenz  des  Mikroorganismus  und  io  der  Toxizität 
seiner  Produkte  eintreten. 

*    27.  Dezember  1895.  ' 
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üeber  den  Einfloss  des  etektrischen  Stromes  auf 

Bakterien. 

Kritisches  Referat 

von 

Dr.  fl.  FriedeBtlial 

in 

Manchen. 

Die  ersten  Vefssdie  fltor  «inen  Einfluß  des  elektriflchen  Stromes 
auf  Bakterien  stammen  von  Apostoli  und  Laquerriöre.  Diese 
Autoren  untersuchteo  den  Einfluß  des  konstanten  Stromes,  kamen 
aber  zu  negativen  Resultaten  innerhalb  der  Stromstärke  von  20 
—300  M.-A.  zwischen  den  Elektroden.  Da  der  Querschnitt  der 
Flüssigkeitssäule  nicht  angegeben  ist,  so  fehlt  auch  die  Angabe  der 
absoliiten  Stromstärke,  d.  b.  die  Angabe  der  Str^mmenge, 
welche  einen  Quadrstmülimeter  von  dem  Querschnitt  der  Flüssigkeit 
duicbstrOmt  Ohne  diese  Angabe  wissen  wir  nichts  von  der  Stärke 
des  wirklich  angewandten  Stromes,  da  beim  Wachsen  des  Quer- 
schnittes die  Stromdichte  natürlich  immer  geringer  wird.  Erst  im 
Jahre  1893  machte  Krüger^)  auf  die  elementare  Forderang  einer 
Strommessung  in  absolutem  Maße  aufmerksam. 

Nocb  ehe  ein  Efaifloß  des  dektrisoben  Stremen  auf  Bakterien 
ibeibnapt  bewieaen  war,  ▼ersuchte  man  bereits  die  Reinigung  ven 
Sdimutzwässem  auf  elektrischem  Wege.  Webster')  versnchte 
zuerst  mit  Hilfe  von  Eisenelektroden,  welche  er  in  Kanälen  auf- 
stellte, durch  welche  Abwässer  in  langsamem  Strome  geleitet  wurden, 
ein  neues  Wasserreinigungsverfahren  einzuführen.  Die  Eisenelektroden 
erzeugen  nämlich  bei  Durchgang  deb  Stromes  im  Wasser  einen 
IBsdiBfisehhg,  ineidier  alle  gröberen  Partikel  und  sAmtfiebe  Bakterien 
mit  niederreißen  solL  Abgesehen  daton,  daß  das  so  behandelte 
Wasser  nntrinkbar  bleibt,  wird  eine  sichere  Sterilisation  dnrch  dies 
Verfahren  nicht  bewirkt.  Claudio  Fermi')  fand  bei  einer  Nach- 
prüfung des  Verfahrens  nur  eine  Verminderung  der  Keimzahl  und 
der  organischen  Substanzen.  Ein  Zusatz  von  1  Proz.  Kalk  zeigte 
äidi  beträchtlich  wirkungsvoller. 

läne  slcheie  SterUisiening  des  Wassere  enreidit  smui  dagegen 
mit  dem  System  Hermiteb  Hermite  elektrolysisrte  nimlicb 
Jleer-  und  Brunnenwasser  mit  starkem  Kochsnisznsstz  und  fand  das 
80  behandelte  Wasser  nicht  nur  steril,  sondern  es  zeigte  auch  des- 
infizierende Eigenschaften.  Bei  Zersetzung  der  Chloride  entstehen 
nämlich  antiseptisch  wirkende  Substanzen,  unter  anderem  auch  freies 

1)  EdlMhr.  f.  klin.  Medic.  Bd.  XXII.  Heft  1. 
S)  Jmuh.  of  tbe  Soc.  Cbem.  lodustr.  p.  1098. 
S)  ätdtW  fOr  Hyg.  Bd.-  XU.  Heft  9.  p.  SOA. 
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Chlor.  Doch  fini  Kleis  ^}  den  desinfektorischen  Wert  deB  so  be* 
handelten  SeewasBera  bo  gering,  daß  nach  VemiielMing  elektnK 

lysierten  Seewassers  mit  Fäkalien  das  Wachstam  YOn  Bact.  eali 
und  von  Cboleravibrionen  nicht  yerbindert  warde.  Außerdem 
ist  solches  Wasser  weder  als  Trink-  noch  als  Gebraochswasser  zu 
Yerwenden,  da  es  stark  nach  Chlor  riecht.  Coli  ins  suchte  eine 
Sterilisienmg  des  Wassers  ohne  Zusatz  von  Saken  zu  erreichen, 
iBdam  er  Benenteff  wiliieftd  iltr  Eiektrolrse  nleMe  in  dorl 
Mefamag«  dal  durch  dee  dektrisdicii  Strem  Om  ans  dm  Saaer> 
atoffe  gebildet  würde.  Oppermaoii*)  wies  dica  als  Irrtum  aadil 
und  fand  im  Jahre  1894  ein  brauchbares  Verfahren,  um  Schmutzwasser 
durch  den  elektrischen  Strom  zu  sterilisieren  und  in  trinkbaren 
Zustand  zu  versetzen.  Oppermann  bewies,  daß  auch  ohne  Zu- 
leitung von  O  Ozon  aus  Wasser  gebildet  wird,  wie  sich  durch  Bläuung 
Ton  Zinkjodidstärkelösung  beweisen  läßt.  UsO,  würde  ebenfalls  diese 
Reaktion  geben.  Zar  Sterilisierung  verwendet  er  Platioepiralen  als 
ISakliodaB.  Daa  aa  beliaiidelte  Waaaer  iat  miiafig  ungeniettar  «ad 
bedarf  einer  nochnaUgan  Elektrolyse  mit  Aluminiumelektroden.  Darob 
einen  Niederschlaf  m  Alaaiiniumhydroijd  weiden  alle  Unreinig- 
keiten  zu  Boden  gerissen  und  das  Wasser  vollständig  klar  and 
trinkbar.  Das  Verfahren  erscheint  sicher,  doch  ist  in  Deutschland 
wohl  kein  Bedürfnis  vorhanden,  sich  Trinkwasser  aus  Schmutzwässero 
herzustellen.  Zum  Zweck  der  Sterilisierung  bewährt  sich  Abkocbeo 
als  billiger  als  der  elektrische  Ötrom. 

An  die  Arbeltea  fen  Apoatell  aeUoft  aleb  aa  eiae  aolohe  toa 
Proebewnik*),  der  doieh  die  Heilwirfcong  daa  elektrischeB 
Stromes  bei  der  akuten  Gonorrhoe  auf  einen  bakterientOtenden  EinfluB 
des  Stromes  schloß.  Prochownik  fand,  daß  Staphylokokken  in 
Agar,  der  auf  Kupferelektroden  gegossen  wurde,  bei  Eintauchen  in 
Salzlösung  und  Durchleiten  eines  konstanten  Stromes  innerhalb  einer 
Viertelstunde  am  positiven  Pol  getötet  wurden.  Eine  absolute  Strom- 
stärke ist  nicht  angegeben.  Die  Abtötung  erfolgte  durch  Bilduii^ 
giftiger  Kopferaalie  während  der  Elektrolyse. 

Zur  Beebaehtaa«  der  abtOlaadeo  Wfarkng  daa  dckdMea 
Stromes  baaobreibt  W  a  t  k  i  n  s dien  elektromikieBkDpMm8eblittai. 
Da  dieser  weder  eine  Berechnung  der  abeelnten  Stromst&rke,  noch 
eine  gleichmäßige  Verteilung  des  Stromes  gestattet,  so  fatot  wohl, 
Inum  eine  erneute  Beschreibung  dieses  Instrumentes. 

Eine  Zusammenstellung  aller  damals  bekannten  Thatsachen 
über  einen  Einfluß  des  elektrischen  Stromes  giebt  VerhoogenH 
und  macht  den  Vorschlag,  Flüssigkeiten  wie  Ascites  und  Blut  dorcb 
den  elektriaehea  Strom  an  alerilIrfeeaD  bei  Vermeidung  voo  Brtdtaaag* 
Da  aber  bei  der  Elektrolyse  aatiaaptiaeh  wirkende  ZeraeUnngi» 
Produkte  eBtetehen,  aeMBi  dieaer  Veaaddag  Ut  KidtarilaiaigfcKl» 
dnrchaoa  mgealgBet 


1)  CoitralbUtt.  XV. 

5)  Hyg.  ündachMu  18S4.  p.  871. 

3)  Centralblatt.  IX.  p.  814. 

4)  Elektr.  Rev.  1891.  Bd.  XXIX.  p.  SSI. 

6)  £ztr.  dB  BuU.  de  U  so«.  Belg«  de  MkroM.  T.  ZI.  So.  S. 
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Erst  seitdem  J.  Krflger^)  aaf  die  Wichtigkeit  der  Messong 
der  Stromstärke,  bezogen  auf  1  qmm  Querschnitt,  hingewiesen,  be- 
sitzen wir  Angaben  Ober  die  StArke  der  wirklich  verwendeten  Ströme. 
KrUger  versuchte  den  Einfluß  der  Elektrolyse  aussuschließeo, 
ebenso  wie  den  der  Erwärmung,  fand  aber,  daß  alsdann  auch  die 
stärksten  Ströme  nicht  zar  Abtötung  der  Bakterien  hinreichen.  Seine 
Kaltonn  worden  in  gebomea  BAhren,  deren  Enden  mit  Membranen 
erschlossen  waren,  in  Zinksalfatldsang  getaucht,  während  amd- 
gamierte  Zinkplatten  als  Elektroden  dienten.  Zur  Vermeidung  der 
Erwärmung  wurde  der  Strom  bei  Ansteigen  der  Temperatur  unter- 
brochen, nach  Abkühlung  der  Flüssigkeiten  wieder  geschlossen.  Bei 
dieser  Anordnung  fand  Krüger  niemals  Absterben  der  Bakterien, 
dagegen  fand  er  wie  seine  Vorgänger  die  Elektrolyse  wirksam.  Bei 
der  Elektrolysierang  von  Kaitoren  zeigten  eich  aneh  sehwache*) 
Ströme  wirksam,  wenn  man  sie  lange  genug  einwirken  läßt.  Dies 
erklärt  sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  daß  auch  bei  den  schwächsten 
Strömen  Säuren  und  Alkali,  Ozon  und  H^O,  sich  bilden  und  die 
Bakterien  zum  Absterben  bringen,  wenn  die  Konzentration  dieser 
Antiseptica  hinreichend  wird.  Die  Wirksamkeit  des  Stromes  steht 
im  direkten  Verhältnis  zur  Menge  der  gebildeten  antiseptischen  Pro- 
4akta,  so  daft  noch  die  Leistongen  derselben  absolaten  StromstM» 
den  Bakterien  gegenüber  eine  ganz  verschiedene  ist  je  nach  der 
chemischen  Beschaffenheit  der  Flüssigkeiten.  Daraus  folgt,  daß,  wenn 
die  Menge  der  Antiseptica  =  Null  ist,  die  Wirksamkeit  des  elektrischen 
Stromes  auch  gleich  Null  sich  zeigt.  Dies  sind  die  bisher  bekannt 
gewordenen  Thatsachen  über  einen  Einfluß  des  konstanten  Stromes. 

Ueber  den  Einfluß  von  Induktion sströmeo  scheint  nur  die 
Angabe  von  D^Arsonyal  ond  G  harr  in*)  bekannt  so  sein,  daft 
Kulturen  vm  Bae.  pyeejaneos  bei  Durchleiten  eines  stailran  (?) 
Induktionsstromes  das  Vermögen,  Farbstoff  zu  bilden,  verlieren, 
Lebensfähigkeit  und  Virulenz  dagegen  unverändert  beibehalten.  Bei 
diesen  Versuchen  war  ein  Einfluß  von  Elektrolyse  durchaus  nicht 
ausgeschlossen,  da  nur  Wechselströme  von  außerordentlich  schnellem 
Polwechsel  —  viele  Tausende  in  der  Minute  keine  Spur  von  Elek- 
trolyse hervorrofett. 

MH  der  Wirkung  von  Indoktionssirdmen  haben  die  Versuche 
nichts  zu  thun,  welche  Spilker  und  Oottstein^)  in  ihrem  Artikel 
„über  die  Wirkung  der  Induktionselektricität"  beschreiben.  Spilker 
und  Gottstein  behaupten  gefunden  zu  haben,  daß  innerhalb  einer 
Thonröhre,  welche,  mit  dickem  Draht  umwickelt,  von  einem  starken 
elektrischen  Strom  umflossen  worden  war,  Bakterien  in  anderthalb 
fitudsn  -f^tet  wordeii,  bei  19  Ampdre  SIromsMce  ond  dnem 
Durchmesser  der  Röhre  yon  8^  cm.  Diese  WIrkong  seil  nur  ein- 
tratea  in  Wasser,  Blut  und  LOsongen  von  Ferrum  albuminatum,  nicht 
aber  in  Milch.  Eine  Bewegung  der  Flüssigkeiten  während  des  Ver- 
suches sollte  die  Wirkung  noch  sicherer  eintreten  lassen.  Nach- 

1)  Zdtachrift  fQr  klinisch«  MMn  Ed  XXU.  Heft  1. 
S)  Miliar,  Die  MikroorgaoisiBM  d«r  Moodhöbl«. 
Sl  Sm.  mM.  1893.  No.  89. 
4)  OMinlUatt.  IX.  p.  77. 

<nü  AM.  m.  M.  Sl 


Digitizoa  Ly  Li(.)0^le 


822 


9 

H.  FrUd«atbal, 


rüfuDg  durch  J.  Krüger  konnte  einen  Teil  dieser  Versuche  nicht 
estätigcn.  Die  Angaben  von  Spille  er  und  Gottstuin  sind  um  so 
merkwürdiger,  als  ein  elektrischer  Strom  in  den  bakterienhaltigeo 
Flüssigkeiten  gar  uicht  erzeugt  wurde.  Es  könnte  sich  also  nur  um 
dneD  magDetiscfaen  Eioflufi  des  umfUefieodeii  StromeB  haaddii.  Eise 
Best&tigUDg  dioer  merkwUnUgen  Resultate  bleibt  wM  erat  noch 
abzuwarten. 

Ueber  den  Einfluß  der  Infloeozelektricit&t  auf  Bakterien  existieren 
noch  keine  Beobachtungen. 

Fassen  wir  die  Resultate  über  den  Einfluß  der  Elektricität  auf  Bak- 
terien zusammen,  so  ergiebt  sich  besonders  aus  den  Kr  üger  'sehen  Yer- 
sacben,  daft  nur  unter  ZahilfeDahme  von  Wänne  oder  dareh  BUdiug 
aotiseptiseber  Zersetrangsprodukte  der  elektrische  Strom  —  innerhalb 
der  bis  jetzt  angewendeten  Stromstärken  —  imstande  ist,  Bakterien 
zu  vernichten.  Ob  der  elektrische  Strom  bei  Ausschluß  von 
Elektrolyse  und  Wärmebildung  überhaupt  irgend  einen  Einfluß  ausübt» 
erscheint  roch  fraglich,  da  in  den  Versuchen  von  Krüger  wie  bei 
den  Induktionsströmeu  von  D'Arsoüval  und  C h a r r i u  uicht  jede 
Spor  TOB  tiektrolytiflcber  Wirksamkeit  ansgescblosaeo  ist.  Die 
Elektridüt  verbftlt  sich  also^  wie  es  scheint,  gerade  so,  wie  das  Lieht, 
welches  auch  nur  indirekt  durch  Bildung  antiseptischer  Substanzen 
imstande  ist,  Bakterien  zu  vernichten,  denn  bei  Abwesenheit  von 
Wasser  und  Sauerstoff  hat  das  Licht  jede  bakterieutötende  Kraft 
verloren.  Weesbrook^)  fand,  daß  sporenhaltige  Tetanuskulturen 
nur  bei  Gegenwart  von  SauerbtuÜ  durch  Licht  getötet  werden,  Felz 
biid  trockoies  tubttknUtaes  Spatum  nach  140-tägiger  Belichtung  nock 
^mlent. 

Die  nahe  Verwandtschaft  von  Licht  und  Elektricitftt  zeigt  sich  also 

deutlich  auch  in  ihrem  Verhalten  den  niedersten  Lebewesen  gegenüber. 
Beide  bedürfen,  um  wirken  zu  können,  einer  Umwandlung  in  Wärme 
oder  chemische  Afliuität,  also  einer  Umwandlung  von  Aether- 
beweguuginMolükularbcwegung.  Diese  Erwägung  zeigt,  dai> 
es  unloglseb  ist,  bei  der  Untersiiebung  der  Wirksamkeit  von  Liebt 
und  Elektricit&t  den  Einfluß  der  Erwftrmnng  oder  der  Elektrolyse 
durch  AbkOhloog  oder  Anwendung  unpolarisierbarer  Elektroden 
abschwächen  zu  wollen,  denn  eliminiere  ich  beide  Faktoren  ganz,  so 
ist  dem  Licht  und  der  Elektricität  jeder  Einfluß  überhaupt  genommen. 
Besonders  bei  Anwendung  von  Wechselströmen  setzt  sich  ein  so 
großer  Teil  deü  Stromes  iu  Wärme  um,  daß  eine  Messung  der  Strom- 
stärke  ketnoi  Sinn  hat,  weoo  ich  den  grOStOD  Teil  der  Wirkung  durch 
Abkühlung  wieder  •nnulliere.  Ein  dem  elektrischen  Stroni  besonderer 
Einfluß  müßte  sich  ja  auch  ohne  AbkflhlttDg  darin  zeigen,  daß  ein 
Absterben  der  Bakterien  in  den  vom  Strom  durchflossenen  Kulturen 
bei  niedrigeren  Temperaturen  eintritt,  als  bei  der  Erwärmung  auf 
anderem  Wege.  Dieser  Beweis  ist  bisher  noch  uicht  geliefert.  Na- 
türlich müßte  jede  Öpur  von  Elektrolyse  ausgeschlossen  sein,  da  sonst 


1)  Som«  of  ÜM  effaeli  of  suilight  oo  T«tanas  caltorec.  (Joarn.  of  Patli.  aad 
B«kt.  ISM.  MoT.) 
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der  Einfluß  der  antiseptiscben  ZersetzuDgsprodukte  zu  dem  der  Er- 
wärmung hinzukäme. 

•  Ad  dieser  Stelle  sei  kurz  auf  die  Scliwierigkeit  hingewieseo, 
iralehe  die  uDgleiche  Erw&rmang  dureh  den  elektrtocheD  Strom 
der  Beobachtung  der  Tempemtiir  bietet  Es  kann  DAmlicli  in  der 
N&be  der  Elektroden  eine  um  yiele  Grade  höhere  Temperatur^ 
Steigerung  eintreten  als  an  anderen  Stellen,  so  daß  durchaus  keine 
gleichmäßige  Wirkung  auf  die  durchflossene  Kultur  ausgeübt  wird. 
Es  genügt  also  nicht,  von  einzelnen  Stellen  Proben  mit  der  Platinöse 
zu  entnehmen,  um  eine  Sterilisierung  durch  den  elektrischen  Strom 
n  beweiaeD.  Ebeneowenig  ist  in  den  bisherigen  Arbeiten  die  starke 
Sdiaombildmig  erwibnt,  welche  bei  Anwendung  des  Iconstanten 
Stromes  durch  die  emporsteigenden  Gasblasen  erzeugt  wird.  Empor^ 
gerissene  Ballen  von  Bakterienleibern  können  in  dem  Schaum  dem 
Einfluß  der  Elektrolyse  vollständig  entzogen  werden  und  so  am 
Leben  bleiben,  während  die  Flüssigkeit  bereits  steril  ist.  Diese 
Scbaumbildung  läßt  sich  auch  durch  Ueberschichten  der  Kulturen 
adt  Od  nicht  verhindern  bei  einigermafien  starken  Strömen.  Sdir  zu 
adkten  ist  ferner  auf  eine  gleichmäßige  Verteilung  der  Stromdichte, 
da  sonst  die  Messung  des  Stromes  illusorisch  wird.  In  einer  U-fdrmigen 
Röhre  z.  B.  ist  eine  gleichmäßige  Verteilung  nicht  herbeizuführen,  da 
der  elektrische  Strom  den  kürzesten  Weg  bevorzugt.  So  werden  in 
einer  Ü-Röhre  die  Ecken  fast  frei  von  Strom  bleiben,  während  an  der 
stark  gebogeneu  Strecke  die  Stromfäden  sich  zusammendrängen.  Wie 
leidit  ersichtlich,  ist  bei  dieser  Anordnung  auch  eine  Berechnung  der 
ibsolaten  Stromstäike  nicht  genügend,  da  der  Querschnitt  nicht  gleich- 
mäßig durdiflossen  wird.  Eine  gleichmäßige  Verteilung  des  Stromes 
durch  den  ganzen  Querschnitt  findet  wohl  nur  statt,  wenn  die  Elek- 
troden massive  Kegel  sind,  in  deren  Spitze  die  Zuleituiigsdrähte 
münden.  Auch  hierauf  ist  in  den  bisherigen  Arbeiten  keine  Rücksicht 
genommen.  Selbät  bei  paralleler  Richtung  der  Stromlinien  giebt  aber 
auch  die  absolute  Stromstftrke  kein  Maß  für  die  Strommenge,  welche 
die  Bakterienleiber  durchflössen  hat,  wenn  die  Flflssigkeit  nicht  den* 
a^en  Widerstand  dem  Strome  bietet  als  die  Bakterienzellen.  In 
reinem  Wasser,  das  an  sich  nicht  leitend  ist,  nimmt  der  Widerstand 
bei  Uinzufügung  von  Bakterienleibern  ab,  in  stark  salzhaltigem 
Wasser,  welches  sehr  gut  leitet,  dagegen  zu.  Leiten  nun  die  Bak- 
terien schlechter  als  das  umgebende  Medium,  so  fließt  nur  ein  Bruch- 
tefl  der  berechneten  Stromstirke  durch  de  hindurch,  leiten  sie  besser, 
80  ist  umgekehrt  die  Stromdichte  innerhalb  der  Bakterien  grdßer. 
Daher  werden  die  Bakterien  ceteris  paribus  in  reinem  Wasser 
von  geringeren  Stromstärken  getötet  werden,  als  in  gnt  leitenden 
Flüssigkeiten.  Man  müßte  also  dafür  sorgen,  daß  sich  der  Wider- 
stand der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  durch  Hinzufügung  von 
Bakterien  nicht  ändert,  um  sicher  zu  gehen,  den  wirklich  zur  Ver- 
wendung kommenden  Strom  zu  messen. 

Da  dem  elektrischen  Strom  —  Torbehaltlich  dum  Bestätigung 
der  Gottstei naschen  Versuche  —  eine  spezifische  Wirksamkeit  nicht 
snzakommea  scheint,  warde  sich  die  weitere  Forschung  wolü  mehr 
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mit  der  Art  und  Meni^e  der  bei  der  Elektrolyse  gebildeten  Stoffe  za 
beschäftigen  haben,  da  der  Einfluß  der  Wärme  auf  Spaltpilze  hin- 
reichend bekannt  ist  Eine  große  praktische  Bedeutung  bei  der 
Tötung  ton  BakteiieD  wird  der  elektriflche  Strom  in  der  bis  jelit 
angewendeten  Form  wohl  kaum  erlangen«  da  sowohl  Wirme  wie 
Antiseptica  in  anderer  Form  bisher  billiger  in  beechafien  sind,  all 
durch  den  elektrischen  Strom.  Will  man  aber  diesen  zur  Erzengang 
von  Antisepticis  benutzen,  wie  dies  Her  mite  durch  Elektrolysieren 
von  Seewasser  beabsichtigt,  so  muß  man  dafür  sorgen,  daß  der  Wider- 
stand der  FlOssigkeit  möglichst  gering  wird,  denn  ein  um  so  kleinerer 
Teil  dee  Stromes  geht  alsdann  als  nawirlname  Winne  wkcoL 
EUbtiotfaiert  man  also  Kochsalzlösung,  so  aetst  sieb  in  der  kos- 
zentrierten  Utanog  der  gHIßte  Teil  der  Elektricität  in  chemische 
Energie  um,  nur  ein  ganz  geringer  Teil  geht  durch  Wärmebildung 
verloren,  während  in  sehr  verdünnter  Kochsalzlösung  ein  sehr  großer 
Teil  des  durchfließenden  Stromes  in  Wärme  sich  omaetst,  nur  eis 
kleiner  Teil  dagegen  in  chemische  Energie. 
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Die  Gholera-ImmuDit&t. 

Von 

Dr.  med.  0.  Yoges 

in 

Berlin. 

Wenn  in  den  nachfolgenden  Zeilen  der  Versuch  unternommen 
ist,  die  gegen  den  Cbolerabacillus  gerichteten  Immunisierungsbe- 
strebungen  übersichtlich  zusammenzustelh^n  und  kritisch  zu  l>eleachteD, 
so  geschieht  dies  wesentlich  aus  zwei  Gründen. 

Einmal  glauben  wir  die  Beobachtung  gemaeht  m  baben  —  und 
aachen  sie  aneb  Jeftit  noeb  tiglieb  —  dai  nicbt  nor  unter  der  Aemte- 
wdt  im  allgemeinen,  aondern  auch  unter  den  Bakteriologen,  und  hier 
sogar  unter  den  verschiedenen  dieses  Spezialj^ebiet  Bearbeitenden 
zum  Teil  noch  sehr  widersprechende  Angaben  herrschen  und  daß  die 
Materie,  obwohl  sie,  wir  dürfen  wohl  sagen  völlig  geklärt  ist,  immer 
wieder  zu  den  perversesten  Vorstellungen  Veranlassung  giebt.  Hier- 
gegen soll  unsere  Zosammenstellung  in  erster  Linie  Uftrend  wirken. 

2Snm  anderen  aber  kOnnen  wir  gerade  den  jetzigen  Zeitmoment 
ata  für  nnsere  Arbelt  günstigsten  in  Ansprudi  nebmen,  weil  die  Im- 
munisierungsarbeiten,  soweit  sie  im  Tierexperiment  begründet  und 
durch  dasselbe  fortgeführt  werden  konnten,  nunmehr  zu  einem  ge- 
wissen Abschluß  gelangt  sind,  sodaß  wohl  kaum  für  die  nächste  Zeit 
irgend  welche  zu  wesentlich  neuen  Gesichtspunkten  und  epoche- 
madienden  Fortscbritten  führenden  Arbeiten  werden  eotsteben  kltunen. 

£b  bradite  ans  swar  die  Litteratnr  der  jflngeten  Tage  eine  Arbeit 
fon  GIno  Galeotti  (1),  welche  diesen  obengenannten  Zwecken  ent- 
sprechen sollte,  aber  bei  aller  Anerkennung  des  Fleißes,  den  dieser 
Autor  auf  die  Sammlung  der  ins  riesenhafte  angewachsenen  Litteratur 
verwendet,  dürfen  wir  den  Wert  der  Arbeit  doch  nicht  allzu  hoch 
anschlagen,  da  der  Aufsatz  mehr  ein  bunt  zusammengewürfeltes 
Konglomerat  der  ▼erschiedensten  Arbeiten  enthält,  w&hrend  die  Kritik 
anierordentlieh  an  kurs  kommt.  Da  nun  obendrein  manehe  Tbat- 
sacben  ungenau  aoiisefaßt  sind,  so  ist  der  objektive  Wert  dieser  Arbeit 
ein  relativ  geringer  und  erhält  der  Leser  unter  keinen  ürast&nden 
ein  klares  Bild  von  dem  Wesen  der  Cholerairamunität 

So  mögen  denn  die  folgenden  Zeilen  immerhin  gerechtfertigt  sein; 
einen  Anspruch  auf  absolute  Vollständigkeit  der  Erschöpfung  des 
Materials  machen  sie  keioenfalls.  Wenn  es  aber  gelingen  sollte,  eine 
klare  Voratellnng  ron  dem  Wesen  der  Choleraimmanit&t  an  geben, 
ao  dürfte  ihr  Zweck  vollständig  erfüllt  sein 

Der  erste  Forscher,  welcher  sich  mit  Choleraimmunisierungs- 
versuchen beschäftigte,  ist  Ferran(l — 5),  ein  spanischer  Arzt  aus 
Barcelona.  Dieser,  ein  früherer  Schüler  Pasteur's,  glaubte  das,  was 
er  am  Meister  bei  dessen  Versuchen  über  Hühnercholera  und  anderen 
Infektionskrankheiten  hatte  bewundernd  beobachten  dürfen,  auch  auf 
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die  CboleraimmuDisieruDg  übertragen  zu  können.  Die  Angaben  Qber 
seine  Versuchsresultate,  welche  in  damaliger  Zeit  bei  den  mangel- 
haften Kenntnissen  der  bei  der  Immunisierung  sich  abspielenden 
Vorgänge  ein  ungemein  großes  Aufsehen  in  der  Aerzte*  wie  Laienwelt 
henrorrirfeii,  konnten  mit  Beeht  diese  große  Anfmerksamkeit  bein- 
spracheo.  Ferran  liatte  Meenehweinoien  mit  Kaltoren  bebudelt, 
wddie  aas  Gholeraentleerungeo  stammten  and  in  Bouillon  gewaehaea 
waren.  Erholten  sich  die  Tiere  von  dem  Eingriff  der  Injektionen,  so 
widerstanden  sie  bald  darauf  selbst  tödlichen  Dosen  lebender  Cholera- 
kultur. Anstatt  aber  diese  auffälligen  Beobachtungen  weiter  zu  ver- 
folgen und  sich  Kenntnis  zu  verschaffen  über  das  Wesen  der  von  ihm 
somit  znerst  beobachteten  Thatsaehen  der  Gholeialmmanitit  der  liflier- 
schweincben,  geht  Ferran  gleich  an  YereocheD  am  Menschen  über,  da 
eine  gerade  damals  In  Si»anien  wütende  Choleraepidemie  in  ihm  die 
Hoffnung  erwecken  konnte,  auch  den  Menschen  gegen  eine  natürliche 
Cholerainfektion  zu  schützen.  25000  Menschen  sind  nach  der  An- 
gabe von  G  u  1 1  ra  a  n  n  (6)  damals  von  Ferran  in  Spanien  vacciniert 
worden.  Die  Impfungen  geschahen  in  der  Weise,  daß  zunächst  acht 
Tropfen  aner  mit  Galle  (nach  vanErmengem)  yersetsten  Gholflia- 
bonulottkiiitiir  in  die  Gegend  des  Triceps  Injisiert  worden.  Nach  6 
bis  8  Tagen  folgte  die  sweite  Injektion  in  einer  Dosis  von  0,5  ccm, 
nach  weiteren  6—8  Tagen  wurde  bei  der  dritten  Injektion  die  gleiche 
Dosis  injiziert.  Diese  drei  Injektionen  hielt  Ferran  für  hinreichend, 
um  einen  Menschen  auch  gegen  eine  natürliche  Infektion  mit  Cholera- 
keimen sicher  zu  schützen.  Ferner  hat  Ferran  das  uubestritleoe 
Verdienst,  als  Erster  den  Gedanken  gehabt  an  haben«  daß  die  \m 
der  Immonit&t  wirksamen  Stoffe  im  Blute  yorbanden  seien,  wenn  er 
das  Blut  von  Cholerarekonvalescenten  beim  Menschen  zn  Schats- 
impfunj^en  benutzte.  Auf  die  Berechtigung  dieses  Vorgehens  kommen 
wir  noch  später  zurück.  Ferran 's  Ausführungen  sind  von  seinen 
Zeitgenossen  heftig  angefeindet.  So  führt  Tenon  de  Lara  (7)  aus, 
daß  F  e  r  r  a  n  's  Kulturen  absolut  keinen  Anspruch  auf  Keinkultures 
machen  konnten,  da  dieselben  in  offenen  Gef&ßen  wachsen.  Gleiche 
seitig  erwähnt  er,  daß  an  der  ImpfsteUe  der  yaceinierten  Personen 
Wundinfektionen  beobachtet  wurden,  ein  weiterer  Beweis  einmal  für 
diu  Unreinheit  der  Kulturen,  dann  aber  auch  für  die  Gefährlichkeit 
der  Impfung.  Daß  Ferran  in  seinen  Kulturen,  wenn  auch  nur  in 
der  Minderheit,  so  doch  sicher  echte  Cholerabakterien  vor  sich  gehabt 
habt,  bestätigt  van  b^rmengem  jedoch  ausdrücklich. 

Roßbach  (8),  ein  ylelleicht  sogar  za  ▼orsichtiger  Benrteller  der 
gansen  Cholerafrage,  sagt  anter  aoadrOcklicher  Anerkennang  der  Be- 
rechtigung der  Versuche  Ferran's  an  sich:  „die  FrivolitAt 
Ferran 's  lag  nicht  in  diesem  Versuch,  sondern  darin,  daß  er,  ohne 
erst  Erfahrungen  gesammelt  zu  haben,  seine  Vermutung  gleich  von 
Anbeginn  als  thatsächlich  berechtigt  anpries,  und  viele  Tausende  von 
Menschen  mit  seinen  noch  dazu  geheimgehaltenen  Kulturen  impfte, 
daß  er  sodann  nicht  für  eine  wissenschaftliche  Impfetatistik  sorgte 
und  kein  suTerlßssiges  Material  für  eine  sp&tere  Beurteilung  sammelte. 
Das  Ferran *scbe  Vorgeben  kann  daher  nur  aof  eine  Stafs  mit 
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Manipulationen  gestellt  werden,  die  einzig  auf  Ausbeutung  des 
Publikums  berechnet  sind,  und  muß  vom  Standpunkte  wissenschaft- 
iicber  Moral  an  den  Pranger  gestellt  werden." 

Friedlaender'd  Fortschritte  der Medicin (9) berichten  unter  den 
Tagesneuigkeiteii :  „Ob  die  nach  Pa 8 1 e  a  r *8  PriasipleQ  vorgenommenen 
Impfungen  Ferran*8  sditttzen,  wird  wohl  bald  festgestellt  werden. 
Bis  jetzt  weiß  man  nur  von  Fällen,  in  denen  die  Ferran*8che 
Impfung  von  gefährlichen,  selbst  von  tfidlichen  Folgen  f&r  die  Be- 
treffenden begleitet  war.'* 

Brouardel  und  Gibier  (10),  welche  im  Auftrage  der  fran- 
zösischen Regierung  zum  Studium  der  Ferra  naschen  Impfung  nach 
Spanien  gereist  waren,  berichten  der  Academie  de  M^dteine,  daß  die 
bisher  vorliegende  spanische  Statistik  in  hohem  Orade  unzaverlfts^ 
sei,  sodaß  Ubier  die  Wirksamkeit  nichts  ausgesagt  werden  kOnne. 

Eduard 0  Oarcia  Sold  (11),  von  der  Provinzverwaltung  zu 
Granada  abgeschickt,  äußert  sich  über  die  Methode  seines  Lands- 
mannes Fer  ra  n:  „Die  zur  Schutzimpfung  angewandte  Flüssigkeit 
enthält  Kommabacillen,  es  fehlt  aber  an  analogen  wissenschaftlichen 
Beobachtungen,  welche  wahrschdniieh  erscheinen  lassen,  daß  durch 
die  Injektion  ins  ünterhautzellgewebe  sich  eine  Choleraimmunitat  er- 
zielen lasse.  (Dieser  Grund  braaeht  keiaenfalls  gegen  die  Richtigkeit 
der  Ferran*8chen  Ausführungen  zu  sprechen.  Verf.)  Es  fehlen 
genügend  zahlreiche  und  sichere  statistische  ZusammenstelluDgen, 
welche  das  Faktum  der  erzielten  Immunität  beweisen.** 

Guttmann  (G)  erwähnt  gelegentlich  den  Bericht  von  van 
Srmengem  (12):  „Es  hat  sieh  die  volle  Unwirksamkeit  herausge- 
stellt, indem  die  von  Ferran  geimpften  Menschen  von  der  Seache 
nicht  verschont  blieben.** 

Nikati  und  Riet  seh  (13)  machen  ebenfalls  auf  die  Gefahren 
aufmerksam,  die  mit  der  Vaccination  verbunden  waren. 

Wenn  wir  endlich,  nachdem  wir  uns  mit  der  Metliode  Ferran's 
bekannt  gemacht,  und  nachdem  wir  auch  das  Urteil  der  verschiedensten 
Fachgenossen  der  Fer  ran*  sehen  Zeit  gehört  haben,  ein  ent- 
scheidendes Urteil  über  die  Ferran 'sehen  Immunisierungsver- 
suchc  fällen,  so  läßt  sich  darüber  etwa  folgendes  sagen:  Es  steht 
fest,  daß  Ferran  mit  durchaus  unreinem  Ausgangsmaterial  seine 
Impfversuche  am  Menschen  ins  Werk  gesetzt  hat,  ohne  sicli  über 
das  Wesen  der  Immunität  auch  nur  im  geringsten  zu  informieren. 
Diese  That  Ferran' s  war  entschieden  verfrüht.  Andererseits 
mag  das  Vorgehen  Fer  ran  U  dadurch  entschuldigt  sein,  daß 
wahrend  unter  seinen  Landsleuten  die  Cholera  große  Opfer  forderte, 
und  die  Aerzte  dieser  Krankheit  völlig  machtlos  gegenüberstanden, 
er  allein  bestrebt  war,  hier  rettend  einzugreifen,  und  die  im  Tier- 
experiinent  beobachteten  Thatsachen  für  den  augenblicklich  bedrohten 
Menschen  praktisch  nutzbar  zu  machen.  Ferner  hat  F.  das  unbe- 
strittene Verdienst,  als  Erster  die  Immunisierungsmöglichkeit  bei 
Cholera  nachgewiesen  sn  haben.  Ob  der  von  ihm  eingeschlagene 
Weg  der  richtige  war,  falls  er  mit  Reinkulturen  gearbeitet  hätte, 
dttrfte  a  priori  noch  Irainesfalls  in  Abrede  gestellt  werden,  da  he- 


sonders  nenere,  von  Haffkioe  iu  ähnlicher  Weise  angestellte  Ver* 
suche  an  40000  Menschen  in  Indien  ein  scheinbar  sehr  günstiges 
stetiatlseheB  BcMiltat  meben  habmi  nnd  die  UntoniicliiiDgeB  vod  | 
Kolle  gmdeia  m  solcnen  Versuchen  anffordeni  mfisseD,  Btdidem 
IPOB  ihm  die  wissenschaftliche  Berechtigung  in  eindeatiger  Weise 
dargethan  ist.  £s  dürfte  die  Jetztzeit  Per  ran  entschieden  mehr 
Gerechtigkeit  zu  teil  werden  lassen,  als  seine  Zeitgenossen.  Dadurch^ 
daß  Fe r ran  sich  durch  seine  glücklichen  Beobachtungen  zu  vor- 
eiligen  Schlüssen  und  Handlungen  hinreißen  ließ,  ist  das  wirklich 
Brauchbare  verkannt  worden  und  unbeachtet  geblieben.  Wenn 
Ferrei  (14)  alier  is  eiaer  Verteidigung  sdiier  AaeiditeD  gegeo 
Oameleia  ood  HefflKine  dasa  aoffordert,  daS  nan  Mattoi* 
yaccinationen  veranstalten  müsse  dadurch,  dafi  oiaa  ^  Bronnen  mit 
abgeschwächten  Cholerabacillenkulturen  infizierte,  so  sehen  wir  mit 
Bedauern,  wie  weit  er  vom  rechten  Pfade  abgeirrt  und  niemand  der 
lieatigen  Autoren  wird  ihm  in  diesen  Vorschlägen  folgen  wollen. 

Trotz  dieses  im  ganzen  recht  ungünstigen  Ausganges  der 
Ferran' sehen  Versuche  sollte  die  Lehre  von  der  Choleraimiiiuuuat 
dodi  nicht  mehr  ruhen.  Es  galt  nun  zunächst,  einmal  eine  exakte 
yeritelUuw  Tom  Weieii  der  äioleraerlira&kttiig  an  gewianeii.  Hatten  i 
vor  der  SatdeclaiBg  des  Ciiolerakontasiaoia  durch  B.  Koch  die 
widersprechendsten  Ansichten  und  Anschauungen  Platz  gegriffen,  so 
mußten  zugleich  mit  der  Entdeckung  des  Choleravibrios  diese  Vor- 
stellungen und  Spekulationen  fallen,  und  es  galt,  den  beobachteten 
Symptoraenkomplex  der  Erkrankung,  die  wir  mit  dem  Namen  der 
asiatischen  Cholera  belebt  haben,  mit  den  durch  die  ätiologische 
Forschung  vor  das  Forum  der  Kritik  geförderten  Thatsachen  zu  ver- 
einbarea.  Lidea  ergabea  die  Idaariachea  UnterancbimgeB  von  Robert 
Koch,  dai  die  IkNDine  dea  GholerabadUaa  aonchliefiich  daa  Dann- 
rohr iat  Nur  in  geringe  Tl^n  der  Darmschleimhauti  iasoudcrheit 
des  Dannepithels  vermag  der  Choleravibrio  einzudringen.  Darüber  i 
hinaus  wird  man  vergeblich  nach  Cholerabakterien  suchen.  Diese 
von  R.  Koch  festgelegten  Thatsachen  fanden  in  den  verschiedensten 
Epidemieen  durch  alle  Forscher  eine  eindeuti^^^e  Bestätigung.  Nur 
ein  paar  Einzelfalle  sind  unter  den  üunderttauseuden  von  Cholera- 
erkrankungen vorgekommen,  in  denen  in  anderen  Körperstellen  ein 
versprengter  Keim  gefunden  ist  B.  Koch  sidit  deshalb  hi  der 
Darminfektion  daa  Wesen  der  ganaen  Gholeraerkrankung.  Aber  mit 
dieser  Auffassong  der  Infektion  des  Darmlumeaa  sehienea  die  That- 
sachen nicht  vereinbar,  welche  in  dem  schwereren  Allgemeinleiden 
dokumentiert  waren.  Dieser  unter  dem  Bilde  oft  schwerster  Intoxi- 
kation einherlaufende  Symptomenkomplex  forderte  gebieterisch  za 
der  Annahme  einer  Vergiftung  auf,  und  so  sehen  wir  denn,  wie 
bereits  auf  der  bekanuteu  Cholerakoofereuz  Kobcrt  Koch  als  erster 
in  präsiser  Weise  Ar  arinen  Choleravihrio  eine  GiftprodakUoa  be- 
aasproehti  am  dadorch  erst  völlig  den  geaamtea  Vorgang  der  Cholersp 
erkrankong  des  Menschen  erklären  zu  können.  Allein,  bei  dem  da* 
maligen  Stande  der  jungen  bakteriologischen  Wissenschaft  mußte  man 
vorerst  Oberhaupt  erfreut  sein,  den  Erreger  der  Cholera  gefunden  i\i 
haben  und  das  Studium  der  SicherateUung  der  ätiologischen  Be-^ 
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<leutaDg  des  eben  einem  unbekanDten  Dasein  eotrissenen  Vibrios  ab- 
sorbierte derart  die  gesamten  Kräfte  dtT  bakteriologischen  Wissen- 
schaft, daß  die  Frage  nach  dem  Wesen  des  Cboleragiftes  vorerst  in 
des  Hiotergraiid  gjdr&ngt  scbieD. 

Indes,  sobald  der  Gholerabacillas  sich  seine  rechtm&ßige  Aner- 
kenmuig  ersiroogeii  hatte,  trat  man  auch  der  Frage  nach  der  Natur 
des  von  ihm  produzierten  Giftes  näher.  Nach  den  Grundlehren 
Robert  Koch's  erschien  es  geboten,  nur  von  Reinkulturen  der 
Bakterien  auszugehen,  und  da  R.  Koch  auch  die  verschiedensten 
Kaitarmöglichkeiten  dargethan  hatte,  so  schien  nichts  leichter,  als 
das  Stodiom  der  Gifta  des  Cbolerebacinoe.  Doch  es  sollte  ende» 
kommeD;  erst  Dach  jahrelangem,  tod  den  verschiedeosten  Seiten  mit 
mrOfiter  Energie  und  teilweise  mit  ErbitteruDg  geAhrtero  Kam]rfe 
ioDDte  diese  Frage  als  gelöst  angesehen  werden. 

Die  ersten  Autoren,  welche  sich  mit  der  Darstellung  der  Bakterien- 

fifte  überhaupt  beschäftigten,  huldigten  der  Anschauung,  daß  die 
oxine  den  Alkaloiden  verwandte  Substanzen  seien.  Aus  den  ver- 
sddedeosten  Bakletienreinkattoran  konnten  solche  als  Ptomalne 
beaeichneten  Oifte  dargestellt  werden.  So  isolierte  L.  Brieger(20), 
4Bm  weitaus  das  größte  Verdienst  auf  diesem  Gebiete  ankommt,  und 
dessen  Arbeiten  für  die  ganze  Richtung  bestimmend  wurden,  auch 
aus  Cholerakulturen  6  verschiedene  Ptomalne,  mittels  deren  er  bei 
Versuchstieren  Vergiftungen  hervorrufen  konnte. 

Kleba  (21)  isolierte  ebenfalls  aas  Cbolerakulturen  eine  schwache 
Base,  wekbe  anch  ein  Gblorplatinal  bild^  Williers  (22)  fand 
ein  Ptomaln  im  Danninhalte  von  Choleraleichen. 

Alle  die  Yerschiedenen,  von  den  eben  genannten  und  anderen 
Autoren  dargestellten  ptomainartigen  Substanzen  sind  jedoch  nicht 
za  identifizieren  mit  dem  spezifischen  primären  Choleragift,  schon 
allein  aus  dem  Grunde,  weil  auf  die  Gewichtseinheit  berechnet  von 
diesen  Substanzen  erst  mehrfache,  ja  sogar  vielfache  Multipla  den 
■imllchen  Eflfokt  im  Tierezperiment  aoszulOsen  vermochten,  den  die 
dnladi  dnrdi  thermisdie  oder  chemische  Substanzen  abgetöteten 
Knitaren  leisteten*  Ihre  Bedentnng  für  die  Auffassung  des  Cholera- 
giftes  ist  daher  nur  eine  untergeordnete;  diese  Stoffe  erklären  uns 
nicht  das  Wesen  des  wirklichen  Choleragiftes,  und  beweisen  nur,  daß 
das  unveränderte  spezifische  Clioleragift  kein  PtomaKn  sein  kann. 

In  der  Folgezeit  machte  man  die  Beobachtung,  daß  gewisse 
Bakteriengifte  sich  darch  Filtration  darch  bakteriendichte  Filter  von 
des  Seimen  trennen  ließen.  So  fanden  Roox  und  Ter  sin  das 
Diphtberiegift.  Diese  Substanzen,  welche  aus  Bouillonkultaren  ge- 
wonnen wurden,  gaben  die  bekannten  chemischen  Eiweißreaktionen 
und  man  rechnete  sie  daher  zu  den  albuminoiden  Stoffen.  Man  be- 
zeichnete  sie  alsdann  als  Toxalbumine. 

Wiederum  war  es  L.  Briegerim  Verein  mit  Carl  Fraenkel  (23), 
welche  diese  Toxalbumine  darzustellen  versuchten.  Aach  aus  Cholera- 
kdtaren  konnte  ein  solches  GKft  gewonnen  werden.  Dasselbe  tStete 
Meerschweinchen  nach  subkutaner  Applikation  in  2—3  Tagen;  fflr 
Kaninchen  war  es  unwirksam.  Auch  dieses  Gift  entsprach  nicht  dem 
unTerAnderten  Choleragift,  da»  wie  wir  noch  zeigen  werden,  die 


DigUizea  by  CoOglc 


380 


zur  Darstclluncr  r]ic>or  Toxalbumine  verwtodton  Snbstamea  das 
spezifische  Cholera;^Mft  verändern  müssen. 

Winter  und  Lesage  (24)  versuchten  mittelst  Schwefelsäure 
aus  CholerabacilleobouilloQ  eine  toxische  Substanz  auszufällen.  Die- 
selbe war  giftig  fQr  Meerschweinchen,  nicht  fftr  Kaninchen.  Sie  «ar 
weder  Alkaloid  Doeh  Dtastase. 

Anch  durch  Schwefelsäure  wird,  wie  wir  noeh  zeigen  werdeo,  das 
Gholeragift  in  seiner  Wirksamkeit  verändert. 

Petri  (126)  konnte  auf  Grund  sehr  mühsamer  und  zeit- 
raubender Versuche  in  Pepton  und  (mwimBIi. altigen  Cholerakultureo 
reichliche  MiMigen  von  Tyrosin  und  Leucin ,  daneben  in  geringer 
Menge  Intlol  und  Fettsäuren,  als  giftigste  Substanz  aber  ein  von  ihm 
als  Toxopepton  bezeichnetes  Gift  gewinnen.  Indes  konnte  Verf.  (34) 
and  in  Betätigung  unserer  Aoftaongswdie  aneh  CLFraenkel(127) 
den  Nai^weit  erbringen,  daft  die  PtoptonieaktioneB  darek  das  in  dem 
N&hrsabitrat  vorhandene  Pepton  vorgetäuscht  werden  und  aasbtiebeo 
in  den  vom  Verf.  (128)  benutzten  eiweißfreien  Nährböden.  Auch 
Petri  vermutet  schon  diesen  Zusammenhang  und  glaubt  selbst,  nicht 
das  eigentliche  Choleragift  vor  sich  zu  haben,  da  die  erst  wirksame 
Dosis  seines  Toxopeptons  eine  außiironlentlich  großj  war.  K 1  ebs  (45) 
und  Wassermann  (46)  versuchten  eine  Darstellung  des  Giftes 
durch  AlkoholaosGUInng.  lo  ähnlicher  Welse  versuchte  Verf.  (50) 
nach  deoB  Ton  Bochoer  fBr  die  Darstellung  der  ProteVne  ange- 
gebenen Verfahren  das  Gholeragift  darzustellen.  Aber  das  so  erhaltene 
Gift  war  mindestens  100 mal  schwächer  als  das  ursprangiiche  Oholen- 
gift,  somit  sind  alle  ähnlichen  Bestrebungen  als  gescheitert  anzusehen, 
und  wenn  Ccntanni  (f)!)  auf  Grund  ähnlicher  Versuche  überhaupt 
die  Spezifität  des  Choleragiftes  verneint,  so  konnte  Verf.  den  Nach- 
weis erbringen,  daß  C.  in  seinen  Produkten  das  unveränderte  Cholera* 
gift  nicht  vor  sich  gehabt  hat  i 

Diersgowski  und  Bekowski  (48)  glaubten,  daß  die  Oholeit- 
gifte  keine  Protelasubstanzen  seien,  sondern  Stoffe  unbekannter  Natar, 
welche  durch  die  Fftllungsmittel  mechanisch  mit  niedergerissen 
werden.  Die  hierzu  angewandten  Stoffe  waren  indes  keineswegs 
indifferent,  sodaß  auch  diese  Arbeiten  die  Frage  nicht  entscheiden 
können.  Wcsbrook  (49)  endlich  glaubt,  daß  der  Choleravibrio  auf 
verschiedenen  Nährböden  verschiedene  chemische  Produkte  bilde.  Er 
nähert  sich  in  dieser  Anschauung  der  Meinung  Ii  ueppe's  (25— 27). 

Dieser  hatte  unter  Wiedmufnahme  des  alten  Pasleur  wen  Sataes 
,,Gftrung  ist  ein  LebensproteS  unter  anaBroben  Bedingungen*^  —  diess 

Anschauung  auch  fttr  den  Gholen^eillus  zu  supp  ui leren  yersucht.  In 
innigster  Anklammerung  an  diesen  Ausspruch  Pasteur^s  hatte 
Hueppe  behauptet,  daß  in  unseren  Kulturen  überhaupt  nicht  das 
eigentliche  Choleragift  entstände,  sondern  daß  dasselbe  nur  dann  von  dem 
Cholerabacillus  gebildet  würde,  wenn  derselbe  die  zur  GiftproduktioD 
notwendigen  Bedingungen  tande,  wie  sie  nach  ihm  bei  der  pathologischeo 
Darmgärung  entstehen  sollen.  Diese  Bedingungen  suchte  Hueppe 
auch  auierhalb  des  Ofganismus  herzustellen  und  glaubte  im  Btthnenl 
ein  Medium  gefunden  zu  haben,  weldies  beides,  EiweiMchtnm  und 
Anaftrobioiei  in  sich  vereinte.  Es  neigte  sich  auch  in  der  Tbat,  dsft 
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<ier  Gbolerabacfllos  im  HQhneroi  za  wachsen  vermochte^  Die  mit 
«olcheo  Eikalturen  geimpften  Meerächweinchen  starben  rapide  an  lo- 
toxikation,  indem  die  letztere  dadurch  zu  stände  kommen  sollte,  daß 
das  im  Eiinnern  nach  Hueppe  von  den  Cholerabaktcrien  gebildete 
H,S-6as  einen  großen  Ueberdruck  im  Eiinnern  erzeuge,  wodurch  der 
Sauerstoffzutritt  verhindert  »üI 

In  Yerfölgang  &at  Hueppe'achen  Lehre -steUte- Seholl  (32) 
«08  Mlehen  mit  GhoIerabaciUea  infizierten  Eiern  dn  Toxopepton  dar. 

Diese  Hypothese,  welche,  falls  ihre  Richtigkeit  feststand,  die 
gmse  mühsam  gefestigte  Lehre  von  der  Auffassung  des  Cholera- 
prozesses  als  eines  lofektionsvorganges  umstoßen  mußte,  fand  alsbald 
den  lebhaftesten  Widerspruch.  Einmal  war  die  Ansicht  Hueppe 's 
aohaltbar,  daß  im  Eiinhalt  Anaerobiose  vorherrsche,  wissen  wir  doclif 
dsft  selbst  Bakterien  die  Eihfllle  darehdringen  kOnnen.  Des  anderen 
sbor  konnte  R.  Pfeiffer  dsrthan,  daS  die  von  Haeppe  resp. 
Selioll  verwandten  Eier  mit  anderen  Bakterien  verunreinigt  waren. 
Die  von  Scholl  benutzten  Eier  waren  ^j^rünfaul  und  rochen  deutlich 
nach  Schwefelwasserstoff,  der  sich  auch  chemisch  nachweisen  ließ. 
So  sind  auch  die  Effekte  zum  Teil  auf  diese  Schwefel wasserstoffver- 
giftung  zu  setzen.  R.  Pfeiffer  konnte  zeigen,  daß  Eier,  welche 
nidit  darch  anderweitige  Bakterien  verunreinigt  waren ,  keine  merk- 
liehen Sporen  von  SchwefBlwasserstoff  besaßen  ond  in  der  Regel  ein 
hat  unverändertes  Aussehen  hatten.  Die  schwärzliche  Verttrbung  der 
Eischale  bleibt  im  Bereich  der  Möglichkeit,  die  Bedingungen  ihrer 
Entstehung  sind  uns  unbekannt.  Für  die  Richtigkeit  dieser  letzteren 
Versuche  sprach  auch  der  Umstand,  daß  die  anderen  Autoren,  die 
sich  mit  der  „Eifrage"  beschäftigten,  stets  unter  ihren  Eiern  eine 
Anzahl  hatten,  welche  dieser  Beschreibung  entsprachen.  Grub  er 
<«id  Wiener  (31)  konnten  dann  gegen  die  Schoirschen  Versache 
noch  den  Umstand  anführen,  daß  die  von  Scholl  im  Tieresperiment 
beobachteten  Effekte  teilweise  durch  Reste  von  Alkohol  bedingt  waren, 
welcher  den  Scholl' sehen  Produkten  anhaftete. 

Die  von  Hueppe  angeregte  Eifrage  zeitigte  in  der  Folge  eine 
ganze  Anzahl  Choleraeiarbeiten.  Der  Hauptstreit  drehte  sich  um  die 
Verfärbung  der  Eischale  und  um  die  Schwefel wasserstoflbildung.  Hier 
seien  erw&hnt  die  Arbeiten  von  B.  Pfeiffer,  ZenthOfer  (28), 
Doenitz  (29),  Hammerl  (30),  Graber  und  Wiener  (31), 
Abel  und  Draer,  Bonhoff  o.  A.  m.  Aas  all  den  Arbeiten  geht 
zur  Evidenz  hervor,  daß  ein  großer  Teil  der  zu  den  Versuchen  ver- 
wandten Eier  bereits  bakteriell  ungemein  stark  verunreinigt  ist,  sodaß 
die  von  Hueppe  beobachteten  äußerst  heftigen  toxischen  Effekte  als 
durch  die  von  den  Begleitbakterien  hervorgerufenen  Giftwirkungen 
sngesproeben  werden  mtlssen.  Und  in  der  Tbat  haben  dann  aach 
die  aorgsamen  Untersachangen  von  R.  Pfeiffer  a.  A.  ergeben,  daß 
in  den  nur  Cholerabaktoden  enthaltenden  Eiern  keine  anderen  Toxine 
gebildet  werden,  als  wie  in  unseren  übrigen  künstlichen  Kulturen 
und  daß  die  von  Hueppe  beobachteten  Effekte  als  durch  das  von 
den  Begleitbakterien  produzierte  HjS  Gas  erklärt  werden  müssen. 

Hiermit  fällt  aber  auch  die  ganze  Hueppe 'sehe  Hypothese  von 
der  pathologiseben  Darmgllntog  der  Choleralnmnken.    Whr  mflasen 
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ftolmebr  festhalten  an  der  Lehre  R.  Koch 's  und  fo  dem  Choler»> 
prozeB  eioen  Infektionsvorganf^  erblicken  nod  wenn  R.  Pfeiffer 
ausführt,  daß  der  ira  Darmepithel  sich  abspielende  Vorgang  ein  ähn- 
licher InfektioDsprozeß  ist,  wie  (Jer  des  I nf  1  uenzabacillas  im 
Broochialepithelf  so  könneo  wir  dem  nur  beipflichten. 

Es  bleibt  aber  noch  die  Frage  Dach  der  Natur  der  Gifte  offen. 
GantAD  i  (55)  bttte  bereite  im  Jahre  1886  als  erster  den  Oedanhoa 
ansgesprocben ,  daß  die  Leiber  der  Cholerabakterien  selber  todsdi 
wirkten,  es  bedurfte  aber  erst  der  Arbeiten  mehrerer  Jahre,  \m 
dieser  Meinung  allgemeinste  Anerkennung  zu  verschafifien.  Dieser 
Gedankengang  wird  von  R.  Pfeiffer  (52)  in  mehreren  Arbeiten  be- 
handelt. Derselbe  sagt  in  seiner  ersten  Arbeit  über  das  Choleragift: 
„  Ih  ganz  jungen  aerob  gezüchteten  Cholerakulturen  ist  ein  spezifischer 
Giftstoff  erfaßten ,  weieber  anfierordentlich  intennve  toiisdie  EHekte 
entfaltet.  Dieses  prim&re  Choleragilt  steht  in  sehr  enger  Zosammes» 
gehOrigkeit  zu  den  Bakterienleibern  und  ist  Tielleicht  ein  integrierender 
Bestandteil  derselben.  Durch  Chloroform,  Thymol  und  durch  Trocknen 
können  die  Choleravibrionen  abgetötet  werden,  ohne  daß  dieser  Gift- 
stoff anscheinend  verändert  wird,  Alcohol  absolutus,  konzentrierte 
Lösungen  der  Neutralsalze,  Siedehitze  zersetzen  ihn  und  lassen  sekuo* 
dSre  GiftkOrper  zorflek,  die  eine  äbalidie  physiologisdie  Wirkmg 
haben,  aber  erst  in  der  10^20fischen  Dosis  den  gleichen  Effekt  er- 
zielen. Auch  die  anderen  Mitglieder  der  VibrionenfuniUe  —  Vibrio 
Metchnikoff  und  der  Finkler'sche  KommabaciUas  —  ent- 
halten nahe  verwandte  Giftstoffe". 

Da  diesen  Ausführungen  R.  Pfeiffer 's  von  den  verschiedensten 
Seiten  in  der  mannigfachsten  Weise  widersprochen  wurde  —  so  glaubt 
Slyts  (54)  sogar  noch  in  jüngster  Zeit,  das  Gholenigift  vertrage  ui- 
beschsdet  120  ^  leide  nicht  dnrch  Lxat  und  Licht  and  nicht  durch 
Fepsin  und  Psnkreasfermente  —  sah  dieser  Autor  sich  wanlaSt, 
seine  eben  besprochenen  Versuchsresultate  einmal  durch  neue  Ver- 
suchsreichen  zu  stützen,  sie  des  Weiteren  aber  auszubauen  und  zs 
erweitem. 

In  seiner  diesbezüglichen  Publikation  sagt  er,  „daß  in  den  Leibern 
der  CholeraTibrionen  uiftsubstsnzen  enthalten  sind,  nddie  in  des 
gewOhnfichen  Kulturmedien  ftst  unldslich  im  Kflrper  der  als  Ve^ 

suchstiere  benutzten  Meerschweinchen  nach  dem  Zugrundegehen  der 
injizierten  Bakterien  frei  werden  und  dann  auf  die  Centren  der 
Cirkulation  und  Temperaturregulierung  lähmend  wirken.   Diese  Gift- 
stoffe sind  in  ungewöhnlichem  Grade  labil.   Nach  ihrer  ZerstöniDg 
durch  thermische  oder  chemische  Eingriffe  bleiben  sekundäre  Gif^ 
kOrper  zurück,  die  in  ihrer  physiologischen  Wirkung  den  prinifss  ; 
TiNonen  sehr  fthnlich  sich  ?erha]ten,  aber  erst  in  vielfiich  hSheier 
Dosis  denselben  toxischen  Effekt  hervorzurufen  yermOgen.   Dies»  | 
sekundären  Toxine  sind  relativ  sehr  resistente  Substanzen,  die  segsr  j 
stundenlanges  Kochen  vertragen".  ' 

In  seinen  Versuchen  über  Cholerainfektion  der  Meerschweincheo 
kommt  Verf.  (50)  zu  ganz  analogen  Resultaten.  Er  fand,  daß  die 
Kulturen,  welche  mehrere  Stunden  auf  nur  60^0  erwSnnt  mmo, 
beräts  eine  AbwhwAchung  des  Gholeragiftes  seigten  und  kommt  sm 
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Ende  zu  dem  Schluß,  daß  alle  Versuche,  das  Gift  darzustellen,  als 
gescheitert  anzusehen  sind.  Er  hält  es  für  sehr  fraglich,  ob  es  je 
gdiDgen  wird,  bei  der  ungemeinen  Empündlichkeit  und  leichten  Zer- 
«tOrbtifcnit  des  eigentUelien  GboleragifteB  das  primflre  Törin  «ir 
BeindarBtellung  zu  briDgen. 

All  die  Hä&rangen  und  Erwartungen,  welche  man  aaf  die  Chemie 
gesetzt  hatte,  um  mit  Hilfe  derselben  diese  Frage  zu  lösen,  sind  heute 
«Is  gescheitert  anzusehen.  Es  war  aber  auch  von  vorn  herein  ver- 
fehlt, einen  Körper  mit  den  verschiedensten  Mitteln  anzugreifen,  wenn 
seioe  Natur  noch  völlig  unbekannt  ist  Wäre  der  Gedanke  Cantani^s 
fOD  Toroherain  iraiter  wfolgt  —  yUü  yerknoe  Zeit  und  Mfihe  «ira 
«rspari  geblieben  und  die  Cliolermfrage  hatte  gewiß  weit  eher  ihren 
Abschluß  gefunden. 

Wir  wollen  indes  den  Gedanken  nicht  absolut  von  der  Hand 
weisen,  daß  es  der  stetig  fortschreitenden  chemischen  Wissenschaft 
gelingen  möge,  auch  hier  tbatkräftig  einzugreifen.  Einstweilen  müssen 
wir  uns  begnügen  mit  den  Resultaten,  die  der  so  ungewöhnlich  viel 
ÜBiaer  aibtitende  lebendige  Organiamna  vaa  im  Tierexperiment  geboten, 
lodea  wir  werden  noch  sehen,  daß  aneh  diese  Thsiaachen  genügen, 
das  Wesen  der  GholeraimmuDität  uns  verständlich  zu  machen. 

Die  nächsten  Arbeiten,  mit  denen  wir  uns  zu  beschäftigen  haben, 
sind  allerdings  nicht  darnach  angethan,  nos  unsere  Aufgabe  zu 
erleichtern. 

Gegen  die  Lehre,  daß  das  Toxin  der  Gholerabakterien  ein  Plasma- 
gift der  unveränderten  Zelle  sei,  wenden  sich  zusachst  Gruber  und 
Wieoer  in  der  schon  mehrfsch  angelQhrten  Arbeit,  in  dem  sie  be- 
haupten, daß  die  Cholerabakterien  völlig  ungiftig  seien  und  der  Vor- 
gang der  Cboleraerkrankung  auf  reiner  Infektion  beruhe.  Wie  die 
Verff.  zu  diesen  auffallenden  Resultuten  kamen,  läßt  sich  schwer 
sagen,  immerbin  hat  sich  ihre  Anschauungsweise  keine  Anhänger  zu 
erwerben  vermocht  Die  Lehre  von  dem  Plasmagift  der  Cholera- 
balcterien  ist  so  zahlreich  bestätigt  und  so  fesbegründet,  daß  wir  de 
heote  wohl  ala  Gemeingut  aller  Bakteriologen  betraehten  müssen. 

Hatte  Robert  Koch  bei  seinen  grundlegenden  Untersuchungen 
über  die  Ursachen  der  Infektionskrankheiten  durch  die  Einführung 
der  Reinkultur  in  die  medizinische  Wissenschaft  das  große  Gesetz 
der  Spezifität  der  Krankheitsstoffe  und  ihrer  Wirkungen  richtig  erkannt 
und  fest  begründet,  sodaß  dieser  Fundamen talsatz  nunmehr  auch  in 
der  Bakteriologie  eine  allgemeine  Anerkennung  hat,  so  mußte  es 
tfoCadeiB  die  Wissenschaft  erieben«  daß  troti  aller  Siperimental- 
beweise  gerade  bei  der  GlinlerBitioIogie  sonst  längst  begrabene 
Anschauungen  Naegeli's  zu  neuem  Leben  erwachten.  Hier  ist  es 
wiederum  Hueppe  (33),  welcher  im  Weiterausbau  seiner  obigen 
Anschauungsweise  vom  Wesen  der  Choleragifte  als  erster  durch 
scheinbar  gelungene  Tierexperimente  den  Nachweis  erbringen  konnte, 
daß  das  von  dem  Cholerabacillus  unter  den  oben  bereits  be- 
sprochenen beasodeven  Bedingungen  gebildete  Oift  eines  speziisehen 
Charakters  entbehre  und  daß  dasselbe  ein  Enzym  sei,  ausgestattet 
mit  all  dea  Eigeosdiaf tan ,  die  auch  andere  pflanzliche  nnd  tierische 
Euqrme  im  E^eriment  entwickelten.  Es  gelang  H neppe  bei  intra- 
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peritonealer  Impfunf?  seiner  Versuchsmeerschweincheo,  genau  den  Däm- 
licben  Kraokbeitsverlauf  und  den  gleichen  Sjmptomenkomplex  bervor- 
sarufiBD,  sei  es  daß  die  krankmacbende  Materie  Cholerakeime  oder 
Keime  anderer  Bakterien  waren  oder  selbst  Hefen  und  unorganisiert» 
Fermente  von  Tier  (Pankreatin)  und  Pflanzen  (Papain,  Papajotin). 

An  diese  in  der  bakteriologischen  Mitwelt  bald  fast  vergessenen 
Versuche  erinnerte  man  sich  erst  wieder,  als  aus  England  eine  Arbeit 
von  E.  Klein,  denselben  Gegenstand  betreffend,  bekannt  wurde. 
Klein  (89,  90)  negierte  ebenfalls  die  spezifische  Bedeutung  des 
Cboleragiftes  und  führte,  um  durch  nene  Experimente  seine  Ansicht 
zn  stfitcen ,  die  Immunitftt  ins  Treffen.  Nach  ihm  sollte,  falls  das 
CHffc  ein  nur  dem  Cholerabacillus  aukommendes  sei,  auch  die 
Immunität  eine  spezifische  sein.  Das  Tierexperinient  entschied  schein- 
bar zu  Ungunsten  dieses  Satzes,  indem  es  gelang,  dieselbe  Immunitäl 
gegen  Cholera  zu  erreichen  mit  anderen  Bakterien  wie  Heubacillus, 
Bacillus  prodigiosus  u.  a.  m.  Hiermit  schien  allerdings  der 
Lehre  von  der  Spezifität  der  Erscheinungeu  ein  gewaltiger  Stoß  w 
setst  zu  sein,  zumal  nachdem  auch  Sobernheim  (91)  die  Richtig* 
keit  der  Klein*scben  Angaben  bestätigte  und  weiter  ausbautfli 
Diese  Versuche  von  Hueppe,  Klein  und  Sobernheim  erhoben 
ein  berechtigtes  Aufsehen  weit  hinaus  Aber  die  Frage  der  Qiftwirkuog 
des  Cholerabacillus. 

Allein  diese  Ausfübrungeu  sollten  nicht  unwidersprochen  hinge- 
nommen werden. 

Fflr  die  Frage  der  Immunisierung  gegen  Cholera  konnte  es 
allerdings  von  vorn  berein  ziemlich  gleicbgiltig  sein,  ob  das  Cholera- 
gift  ein  spezifisches  sei  oder  ob  es  dieses  Charakteristikums  entbehre, 
da  einmal  die  Immunität  nicht  auf  Bildung  von  Antitoxinen  beruht 
und  somit  das  Gift  beim  Immunisierungsvorgang  erst  in  zweiter 
Linie  in  Betracht  kam,  da  es  aber  andererseits  nur  darauf  ankam, 
daß  überhaupt  Immunität  erreicht  wurde.  Trotzdem  war  es  von 
Wichtigkeit,  die  Hueppe-Klein-Sobernheim'sche  Anschauungs- 
weise zu  widerlegen,  zumal  hier  das  Grundgesetz  der  Spezifität  be- 
droht schien. 

Wenn  Hueppe  und  nach  ihm  Kl  ei n -  S ober n beim  anführen, 
mit  anderen  organisierten  und  unorganisierten  Substanzen  ein  der 
Choleravergiftung  ganz  gleiches  Bild  hervorrufen  zu  können,  so  spricht 
dieser  äatz  noch  absolut  nicht  gegen  die  Spezifität  dieser  öto£fe. 

Wir  wissen,  daß  auch  Fälle  von  Cholera  oostns  und  von  Wurst- 
vergiftungen unter  ganz  ähnlichen  Symptomen  verlaufen  wie  die 
Cholera.  Aus  belebter  wie  unbelebter  Natur  ließen  sich  noch  hunderte 
ähnlicher  Beispiele  heranziehen.  Nie  wird  es  uns  einfallen,  aus  einer 
Reihe  äußerlich  ähnlicher  Symptome  allein  auf  eine  Identität  beider  i 
Erscheinungen  schließen  zu  wollen.  Darum  lag  auch  keine  Berech- 
tigung vor,  daß  Hueppe  gerade  in  der  Frage  des  Cboleragiftes 
diesen  Standpunkt  Annehmen  mußte  und  sich  gerade  hier  zu  eiaer 
Ideenverbindung  bekannte,  wonach  ein  makroskopisch  gewisse  Anir 
k»gieen  darbietender  Symptomenkomplex  die  gleiche  causa  morbi  haben 
sollte  ? 

Wenn  Klein-Sobernheim  diesem  Irrtum  verfallen  sind»  so 
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war  dieses  —  wie  vm'f  noch  sehen  werden  —  entschuldbar,  da  an- 
scheinend die  bei  der  wechselseitigen  Immunisierung  erzielten  Resul- 
tate ihnen  in  diesem  Sinne  Recht  gaben,  üueppe's  Vorgehen 
encheiDt  Jedoch  weDiger  leicht  veratftndlich  und  bleibt  es  um  ae 
weniger,  wenn  man  diese  and  all  die  anderen  Iftngat  von  den  ver^ 
achiedensten  Seiten  widerlegten  Ansiebten  in  seinem  neneaten  Budie 
gesammelt  und  zusammengestellt  sieht. 

Theoretisch  betrachtet  ^ieht  es  zwei  Möglichkeiten,  um  den  Be- 
weis für  die  Spezifität  des  Choleragiftes  zu  erbringen.  Einmal  könnten 
wir  die  chemische  Koostitutioo  dieser  verschiedenen  Stoffe  heranziehen. 
Allein  wir  führten  bereits  oben  ans,  wie  wenig  Anfklftrung  gerade 
die  Chemie  uns  bialang  tiber  die  Bakteriengifte  gegeben  hat,  and  wie 
gering  angenblicldlch  die  Aassichten  sind,  in  dieser  Riditang  einen 
Schritt  vorwärts  zu  kommen. 

Zweitens  könnten  Untersuchungen  über  die  dadurch  hervor- 
gerufene Immunität  klärend  wirken.  Falls  diese  spezifischer  Natur 
ist,  müssen  auch  die  sie  erzeugenden  Substanzen  spezifischer  Natur 
sein.  In  der  That  ist  das  erstere  der  Fall,  wie  R.  Pfeiffer  and 
Issaeff  für  die  yerscbiedensten  Bakterien  nachweisen  konnten,  and 
auch  Verf.  konnte  darthan,  daB  die  mit  Papayotin  behandelten  Tiere 
nicht  gegen  Cholera  immun  waren.  Allein  wir  wollen  dieses  Faktum 
hier  nur  registrieren,  und  werden  unten  bei  Besprechung  der  Art 
der  Immunität  auf  diesen  Punkt  eingehender  zu  sprechen  kommen. 

Mau  könnte  gegen  diesen  Satz  den  Einwaüd  erheben,  daü  die 
immonisierenden  Sabstaasen  von  den  Olftsubstanien  ms^ieden  sind, 
und  daß  daher  dieser  Beweis  nicht  vOUig  stichhaltig  ist  Diese  letz* 
tere  Hypothese  steht  aber  zunächst  rein  in  der  Luft,  so  lange  es 
noch  nicht  gelungen  ist,  giftfreie  Kulturen«  herzustellen,  um  den  Ver- 
such zu  machen,  ob  die  immunit&t  auch  mit  diesen  erstrebt  werden 
kann. 

Somit  bleibt  auf  Qruod  aller  dieser  Einwände  nichts  weiter 
übrig,  als  die  Hoeppe'sche  Anschauung,  die  ja  auch  bereits  Ton 
Sobernheim  —  ihrem  froheren  Verteidiger  —  wieder  aufgegeben, 
als  mit  den  Thatsachen  unvereinbar  zu  bezeichnen  und  in  dem  Gift 
der  Cholerabakterien  ein  nur  f&r  den  Cholerabacillas  gans 
spezifisches  Toxin  zu  erblicken. 

Wenn  wir  uns  nun  die  Frage  vorlegen,  welcher  Art  sind  denn 
eigentlich  diese  Giftstoffe,  so  entnehmen  wir  aus  dem  bereits  Gesagten, 
daB  wir  ihre  chemische  Konstitution  noch  nicht  kennen.  Indes  dOrfen 
wir  wohl  kaum  einen  Fehlschluß  thnn,  wenn  wir  mit  R.  Pfeiffer 
aDDebmeo ,  daß  im  Protoplasmamolekfll  selbst  die  giftig^  Sabstans 
bedingt  ist. 

Gegen  diese  Auffassung  ist  eine  andere  Theorie  von  Gr  über 
und  Wiener  geltend  gemacht.  Diese  nehmen  in  ihrer  bekannten 
Arbeit  an,  daB  die  Giftstoffe  vom  Cholerabacillus  erst  im  Tier- 
kOrper  secemiert  werden.  Gegen  diese  Ansicht  lassen  sich  jedoch 
zwei  schwerwiegende  Beweise  anbringen,  sodaß  ihre  Unbaltbarkeit 
nicht  l&nger  in  Zweifel  gezogen  werden  kann. 

Einmal  machten  Issaeff  und  Kolle  (ö2)  die  Beobachtung,  daß 
bei  intravenösen  Injektionen  die  Dosis  letalis  last  gleich  groß  war 
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bei  Anwendung  von  lebendijjfer  wie  toter  Kulturmassc  Diese  auf 
den  ersten  Blick  paradoxe  Thatsache  findet  leicht  ihre  Erklärung, 
wenn  wir  bedenken,  daß  die  lebenden  wie  toten  Bacillen  in  der  Blut- 
bahn in  gleicher  Weise  rapide  aufgelöst  werden;  durch  den  Zerfall 
der  Zellen  werden  aber  die  Gifte  frei  und  das  Tier  stirbt  «a  Ver- 
gffhtoff.  Die  Auflösung  der  etngebriditaD  Keime  erfolgt  indes  so 
sdinell,  daB  die  injizierten  VibrioiitD  Un^  veroiehtet  siod,  befor  sie 
auch  Dor  verschwindende  Mengen  tod  Gdt  secerniereo  icSanten,  Die 
Qifte  müssen  eben  bereits  prttlMiiiiert  sein,  und  dieses  kann  nor  in 
Zellleibe  geschehen  sein. 

Noch  ein  zweiter  Versuch  von  R.  Pfeiffer  ist  hier  heranzu- 
ziehen. Infiziert  man  Meerschweinchen  mit  einer  bestimmten  Menge 
lebender  virulenter  Cholerabakterien,  so  machen  wir  die  Beobachluug, 
dafl  das  Tier  sanidist  nonter  ond  scheiiibar  fOUig  gesnod  IMbt»  ood 
erst  nach  AVIaitf  eloer  bestiaintea  Zeit  Kraakbeits»  ond  Vergiftnags- 
qrmptome  darbietet«  bis  es  dann  allmählich  zu  Grunde  geht.  Gab 
Pfeiffer  einem  solchen  cholerageimpften  Tier  3  Stunden  nach  der 
Infektion,  wo  das  Tier  scheinbar  noch  völlig  munter  ist,  eine  gewisse 
Menge  seines  hochwirksamen  Serums,  so  werden  nun  —  den  Mecha- 
nismus werden  wir  unten  noch  genauer  studieren  —  plötzlich  alle 
Vibrionen  aufgelöst,  das  Plasmagift  in  Freiheit  gesetzt  und  vom 
Fsritooeam  begierig  aufgesogen.  Eine  rapide  einsetsende  Intoxikatioo 
ist  das  Anfierlieb  siebtbare  BesolUt  dieses  Eiqperimentes.  Hatten  die 
Cholerafibrionen  Gifte  seeemiert,  so  erscheint  es  nnbogreiflich,  warum 
gerade  mit  dem  Momente^  wo  wir  durch  unser  Serum  die  Bakterien 
vernichtet)  diedelet&re,  zum  vorschnellen  Exitus  führonric  Intoxikation 
einsetzt  Nur  die  Annahme  eines  CholeraplasmagÜtes  macht  uns 
dieses  auffällige  Phänomeif  verständlich. 

Wir  stehen  nun  vor  der  Frage,  wie  lassen  sich  diese  im  Tier- 
experiment  beobachteten  Giftwirkuogen  mit  den  beim  Menschen 
beobachteten  Tbatsacben  in  Einklang  bringen. 

Bonchard  (16)  wiO  als  enter  die  Beobaehtnng  gemaeht  haben, 
daS  der  Urin  von  Cholerakranken  toxisch  sei. 

Pouch  et  (18)  erhielt  aus  Choleraexkrementen  durch  Behandlan? 
mit  Chloroform  eine  für  Frösche  toxische  Substanz.  Hueppe  ver- 
suchte ebenfalls  eine  Darstellung  des  Choleragiftes  aus  dem  Darm 
von  Choleraleichen.  Gegen  diese  Versuche  läßt  sich  einwenden,  daß 
es  keineswegs  erwiesen  ist,  daß  die  aus  dem  Darme  von  Choleraleich ea 
dargestellten  Gifte  non  auch  die  nnYorinderten  reinen  Ohderagifte 
sindl  In  Besag  anf  das  Hneppe*sehe  Produkt  ist  dieses  sogar 
direkt  in  Abrede  zu  stellen,  da  er  sein  Toxin  durch  Alkoholausfällang 
aar  Darstellang  bringt,  während  wir  doch  wissen,  daß  der  Alkohol  , 
eine  ungemein  schädigende  Wirkung  auf  das  Choleragift  ausübt.  Zu- 
don  ist  Uueppe  das  Opfer  seiner  eigenen  Theorieen  geworden.  Da 
er  annimmt,  daß  die  Cholerabakterien  durch  Enzymwirkung  giftig 
wirken,  wäre  es  wohl  am  Platze  gewesen,  die  vom  Menschen  selbst 
gebildeten  Fermente  der  Leber,  des  Pankreas  und  des  Darmtrsklsi 
aossBSchliegen,  da  dieseiben  nach  ünn  gana  antlage  BtseheinaBgai 
Buudiea.  Hnepne  fUlt  aber  durch  seine  Methode  aneh  diese  Fer- 
mente anSi  sodw  die  ?on  ihm  mit  seinen  Fillnngsmitteln  ersieltea 
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Effekte  uogezwungeD  allein  auf  diese  Fermente  zurückzuführen  sind. 
AghttKclie  Efaiwiiide  lassen  sich  auch  gegen  die  Versuche,  das  äiolera- 
pa  fm  ErbroeheDen  naehziiweiseD,  macbeo. 

Trotz  dieser  wenig  glücklich  angestellten  Versuche  müssen  wir 
an  einer  Giftigkeit  des  Darminhaltes  festhalten,  da  wir  wissen,  daß 
die  Cholerabakterienleiber  selbst  toxisch  wirken.  Auch  im  Blute  von 
Cholerakranken  im  Stadium  algidum  sind  durch  Tierversuche  Gift- 
snbstanzen  nachgewiesen,  deren  Identität  mit  dem  Choleragifte  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegt. 

WeoD  wir  naeh  einer  Erklflmng  iQr  das  Auftreten  dieser  Gilt- 
rabttaozen  im  Körper  des  Cbolerakranken  suchen,  so  geht  die  Auf- 
fkssung  R.  Koches  dabin,  daß  das  normale  Darmepithel  einen  natür- 
lichen Wall  gegen  die  andringenden  Cholerakeime  bildet.  Erst  nach 
Eintritt  eines  Defektes  in  diese  Schutzmauer  vermag  der  Cholera- 
bacillus  einzudringen.  Nunmehr  sind  auch  alle  Bedingungen  für 
eine  scbnelle  und  günstige  Resorption  der  zerfallenen  Cholerabacillen- 
plaemanaaeen  gegeben.  Je  grOfier  der  Defekt,  je  grOfier  die  Resorptioni- 
mOglichkeit  Diese  Erklärung  liefert  uns  in  ungezwungener  Weise 
ein  Verständnis  für  das  Auftreten  der  Gifte  im  Körper  und  seinen 
S&ften  und  Exkreten,  sodaß  eine  Zuflacht  zur  dibiastischen  Theorie 
TöUig  überflüssig  erscheint. 

Klempererhat  versucht,  diese  Verhältnisse  durch  seine  Nuklein- 
bypotbese  zu  erklären.  Diese  Theorie  ist  aber  schon  deshalb  unhalt- 
bar, well  die  Nnkldne  bei  Jedem  Menschen  vorkommen,  Irota  ihrer 
Anwesenheit  aber  nur  ein  Bruchteil  der  Menschheit  gegen  Cholera 
gefeit  ist.  Außerdem  stimmen  diese  Vorstellungen  so  wenig  mit  den 
bei  der  Immunität  noch  zu  beobachtenden  Thatsacben  flberein,  daß 
wir  über  sie  hier  hinweggeben  können. 

Nachdem  wir  uns  ein  genügend  klares  Bild  von  der  Giftwirkungs- 
weise der  Cholerabakterien  angeeignet  haben,  müssen  wir  zurück* 
kehren  in  unserem  eigentlichen  Thema,  der  Besprechung  der  Immonl- 
iierungsarbeiten  gegen  Cholera.  Es  war  indes  nun  Verständnis  der 
nachfolgenden  Zeilen  ein  absolutes  Erfordernis,  Yorerst  (Ue  Oiftfrage 
zu  beantworten,  wenn  wir  die  Arbeiten  F  er  ran 's  vorweg  nahmen, 
so  konnten  wir  dies  unbeachtet  der  Einheit  des  Ganzen  thun,  da 
diese  Arbeiten  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  bilden  und  in  eine 
Zeitepoche  fallen,  welche  den  sich  ernsthaft  mit  dem  Rätsel  der 
Gbomaimmonisiening  beschftftigenden  Arbeiten  weit  Torausliegt 

Durch  die  klassischen  Untersuchungen  Robert  Koch*s  war 
es  bekannt  geworden,  daß  nur  der  Mensch  auf  dem  natürlichen  Wege 
fltr  die  Cholera  empfänglich  sei.  Es  gelang  allerdings  R.  Koch, 
auch  beim  Meerschweinchen  eine  Darmcholera  hervorzurufen,  aber 
dieser  Infcktionsmodus  entsprach  nur  bedingt  den  von  der  Natur  dar- 
gebotenen Bedingungen.  So  sehen  wir  denn  eine  Anzahl  Autoren 
Msdiiftiit  mit  der  Sache  nach  dner  Tlerspeiies,  welche  am  besten 
Ar  Immonisierungsversucbe  gedgnet  erscheint  In  erster  Linie  wurde 
das  Meerschweinchen  herangezogen,  nachdem  R.  Koch  die  Aufmerk- 
aamkeit  auf  dieses  Tier  gelenkt  hatte.  Von  den  verschiedensten  Seiten 
sind,  der  von  Robert  Kuch  gegebenen  Anregung  folgend,  Meer- 
schweinchen zur  Choleraimmunisieruug  benutzt,  mit  mehr  oder  weniger 
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gutem  Erfolg,  da  die  Immuüisieruug  dieser  Tierspezies  relativ  leicht 
gelingt.  Auch  das  Kaninchen  erwiea  aleh  diesen  Bestrebungen  n- 
glagUdk  Beide  Tierspeiies  sind  Ar  COioleraii^ektionen  in  gerhigsB 

Dosen  empfänglich,  wodurch  die  Experimente  erleichtert  weid«iL 
Gamal eta  (56)  glaubte  in  der  Taube  eine  brauchbare  Tierspezies 
gefunden  zu  haben,  indes  konnten  R.  Pfeiffer  und  Nocht  (57) 
zwar  durch  Injektion  des  bacilleoreichen  DQnndarminhalts  der  ao 
Cholera  verstorbenen  Meerschweinchen  und  Tauben  sowohl  bei  iotra- 
venOser,  wie  intraperilonenler  und  intramuskulärer  Impfung  töten. 
Der  Tod  wnr  aber  nidit  die  Felge  der  Gholerainfektlon,  sondern  vod 
eingetretener  Sepsis.  Von  Reinkulturen  der  Cbolerabacillen  vertrafoa 
Tauben  bei  vorsichtiger  und  langsamer  intravenöser  Einspritzung  die 
Einführung  relativ  sehr  großer  Mengen.  Dabei  wurde  festgestellt,  daß 
die  Cholerabakterien,  auch  wenn  sie  mehrfach  den  Meerschweincheo- 
körper  passiert  haben,  und  für  diese  Tierspezies  sehr  virulent  ge- 
worden sind,  im  zirkulierenden  Taubenblute  rasch  zu  Grunde  gehen. 
Der  Tod  trat  ein  bei  Ii^ektionen  in  die  BawdiMilile  oder  Pieora.  Um 
aber  überhaupt  Tauben  zu  töten,  waren  sehr  große  Mengen  frischer 
Cbolerabacillen  notwendig,  indem  erst  3 — 5  ccm  frischer  Bouillonkultar 
mit  Sicherheit  den  Tod  der  Tauben  herbeiführten.  Jüngst  erweiterte 
Walther  Rindfleisch  diese  Frage  und  kam  zu  den  Schlössen, 
daß  auch  die  virulentesten,  frisch  aus  dem  Choleradarme  gezüchteteQ 
Gholerabakterien  die  Tauben  niemals  bei  einfacher  Impfung  töten, 
aottdem  nur,  wenn  sie  mit  größeren  Mengen  Bouillon  intranrastodir 
injiziert  werden.  Die  Bouilloneinspritzung  schädigt  dabei  das  Muskel- 
gewebe und  schafft  so  einen  locus  minoris  resistentiae.  Es  ist  ferner 
nicht  möglich,  auch  durch  eine  sehr  hohe  Zahl  von  Meerschweinchen- 
oder Tauben-Passagen  die  Cholerabakterien  so  umzuwandeln,  daß  sie 
wie  der  Vibrio  Metschnikovi  Tauben  durch  einfache  Impfung 
töten.  Die  intramuskuläre  Impfung  bleibt  daher  auch  ein  sehr  wesent- 
tiches  difierential'diagDOStiaches  Merkmal  zur  Untersebeidung  der 
Cholera  und  der  Mötsch nikoff Vibrionen.  Die  Taube  dOrfke  naeh 
diesen  Ausführungen  ein  wenig  geeignetes  Versuchsobjekt  sein,  ob- 
gleich sie  für  den  naheverwandten  Vibrio  Metscl&nikovi  ae 
außerordentlich  empfänglich  ist. 

Die  relativ  hohe  Empfänglichkeit  der  Hunde  für  Cholerainjektionen 
ist  zuerst  von  Nikati  und  Rietsch  und  Cantani  dargetban, 
sp&ter  haben  vieUsch  andere  Autoren  sieh  dieser  Tiere  Mieat. 
Pawlowski  und  Buch  stab  (68)  wollen  Frösche  mit  Erfolg  geimpft 
haben.  Ziegen  wurden  herangezogen  von  Ketscher  (59)  und 
Popoff  (59),  sowie  von  R.  Pfeiffer.  Vereinzelt  sind  auch  Kühe 
und  Kälber  (II ke witsch)  (59)  geimpft.  Ein  besonderes  Interesse 
haben  die  Versuche  von  Saboloiny  (60).  Dieser  Autor  berichtet, 
daß  die  in  gewissen  Gegenden  Rußlands  einheimische  Zieselmaus 
Bpermophilus  gottatus  einer  natflriiehen  Infektion  per  oa  zu- 
gänglich sei,  ähnlich  wie  der  Mensch.  Da  diese  Tiere  aufier  wenigen 
Tropfen  Cholerabouilloo,  welche  sie  direkt  bekamen,  auch  mit  Futter 
gefüttert  sind,  welches  mit  Cholerabouillon  durchtränkt  war,  so  läßt 
sich  die  Dosierung  nicht  feststellen.  Aulfallender  Weise  konnte  io 
der  Litteratur  nirgends  eine  Nachprüfung  dieser  gewiß  bemerkens- 
werten Angaben  gefunden  werden. 
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Gelang,  abgesehen  von  diesen  noch  der  Bestätigung  bedürfenden 
Yersachen  Sabolotoy's.  bislang  nie  die  Infektion  per  os  beim 
Tiere,  so  konnten  Issaetf  und  KoUe  diesen  Zustand  bei  jungen 
Kmioelien  aoeh  ohne  Alkalislerang  des  MaieeDB«fte8  berbeihbreD. 
Das  Experiment  gelang  jedoch  nur  in  einem  Brnchteil  der  Versuche. 
SpAter  fanden  diese  Angaben  eine  Bestätigung  durch  Metschni- 
koff  (130)  und  Sc  ho  ff  er  (131).  Diese  konnten  beim  saugenden 
Kaninchen  eine  Infektion  mit  wenig  Material  hervorrufen  und  be- 
obachteten sogar  Spontaninfektion.  Das  Symptomenbild  und  der 
ObdaktionsbemiMl  bieten  außerordentlich  viel  Analogieen  mit  der 
Miaebliehen  Gbokra. 

Unter  den  anderen  Infektionsmöglichkeiten  erweist  sich  am  wirk- 
samsten die  Injektion  in  die  Blutbahn.  Versuche  dieser  Art  sind 
von  verschiedensten  Seiten  angestellt.  Interessant  ist  die  Thatsache, 
daß  es  gelingt,  durch  diese  Methode  ein  Bild  einer  Choleraeuteritis 
hervorzurufen,  welches  ungemeine  Aehnlichkeit  mit  dem  menschlichen 
Choleradarm  hat.  Gamalela  (61)  erreichte  dieses  beim  Hund, 
Tbonas,  Istaeff  und  Kolle  (62)  bericbteo  Ober  analoge  Ver^ 
mhe  bei  jungen  Kaninchen.  (Verl.  studierte  diese  Frage  seinerzeil 
an  einer  Anzahl  anderer  BadUen  und  Vibrionen  und  konnte  be- 
obachten, daß  diese  Enteritis  nur  von  einer  relativ  kleinen  Zahl 
Bakterien  bewirkt  wird;  so  raachen  auch  der  Prodigiosiis,  der 
Heabacillus  und  eine  Anzahl  Wasservibrionen  keine  Enteritis, 
während  sie  in  iutraperitonealen  Injektionen  der  Cholerainfektion  sehr 
ähoHche  Krankheitabilder  erieugen.) 

Nächst  der  intramOsen  oder  intraarteriellen  Injektion  erweist 
sich  die  intraperitoneale  Infektionsmethode  am  wirksamsten.  Am 
wenigsten  wirksam  ist  die  subkutane  und  intramuskuläre  Impfung. 

Diese  Thatsachen  tinden  ihre  Erklärung  in  den  natürlichen  Ver- 
hältnissen, indem  mit  der  Größe  der  Ausbreitungs-  und  Resorptions- 
fläche  die  schnellere  Entwickeluug  des  Krankheitsbildes  einhergeht. 

AluMo  wir  bei  den  Injektionen  in  die  Blatbabn  aocb  das  Bild 
der  Sepsis  nacb,  so  lebrt  doch  die  Beobaehtang,  daß  die  Vibrionen, 
falls  sie  nur  in  geringer  Zahl  injiziert  sind,  raseb  lerstfirt  werden, 
während  erst  nach  Injektionen  größerer  Mengen  Vermehrung  derselben 
beobachtet  wird.  (Zäslein,  Issaeff  und  Kolle,  R,  Pfe  i  ffer  u.  A.) 

Die  Subkutaninjektion  führt,  falls  die  Dosis  nicht  direkt  tödlich 
^ar,  häufig  zu  Infiltraten.  Diese  können  resorbiert  werden  oder  ver- 
kam (KaniiieheD,  Meer8ebweineben)^>der  absoedierea  (Ziege).  Bei  der 
iBtraperitonealen  Impfong  haben  wir  das  Bild  der  Peritonitis  in  mehr 
oder  weniger  starkem  Grade,  je  nach  der  Schnelligkeit  des  Eintritts 
des  Todes.  R.  Pfeiffer  unterscheidet  hier  4  Stadien,  auf  welebe 
wir  später  noch  zurückkommen. 

Auch  am  Menschen  sind  Infektionsversuche  mit  mehr  oder  weniger 
Erfolg  angestellt,  am  bekanntesten  sind  die  vou  Pettenkofer  und 
Billmerich  geworden.  Sabkutaninjektionen  bat  siierst  Ferraa 
aagMteUt,  später  eine  Anzahl  anderer  Autoren  (Jawein  (65),  Ta- 
mftBcheff  (64),  Thedoroff  (66).  Klemperer  Q.  A.),  in  jüngster 
Zeit  Haffkine  in  Indien  in  großem  Maßstäbe,  and  Kolle  an 
16  Personen. 
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Beim  £zperimentieren  mit  den  ReiDkulturen  der  Cbolerabacillen 
war  es  aafgeullcD,  daß  die  Pathogeidtit  defielben  Immer  mehr  ind 

mehr  abnahm,  je  Uiiger  die  Kulturen  auf  unseren  kflnstlichen  N&hr- 
medien  fortgezUehtet  waien.  Diese  für  die  Exaktheit  der  Experi- 
mente höchst  unwillkommene  Thatsache  wurde  von  verschiedenen 
Seiten  zu  beseitigen  gestrebt,  indem  man  einmal  versuchte,  den  Grad 
der  Pathogenität  konstant  zu  erhalten,  sodann  denselben  aber  noch  zu 
steigern,  was  für  gewisse  Zwecke  äußerst  vorteilbait  schien.  Umgekehrt 
brauchte  man  zur  Einleitung  des  ImmnnisleningBYerlaimna  aber 
möglichst  geringe  Pathogenitftt  and  so  sehen  wir,  daß  aaeh  VersiMbe 
gemacht  sind,  um  die  Cholerabakterien  abzuschwiehen.  An&ngs,  als 
man  die  Ursache  der  Pathogenität  noch  nicht  so  genau  stadiert  hatte, 
wurden  Giftigkeit  und  Virulenz  in  der  Regel  zusammen  gewürfelt 
und  häufig  sprach  man  von  Gifterhöhung,  wenn  es  sich  um  Virulenz- 
erhOhung  handelte.  Indes  seitdem  wir  durch  die  Arbeit  v.  D äu- 
ge rn*B  (67)  wiaaen,  daß  die  Otftiglreit  der  CShoieiakiiltureB  eine 
relatiy  konstante  Größe  ist  und  nnr  die  Vimleas  den  größten 
Schwankungen  unterliegt,  kann  man  wohl  bei  den  Autoren,  welche 
von  Veränderung  der  Pathogenität  sprechen,  immer  eine  stäche  der 
Virulenz  substituieren. 

Gamal el'a  giebt  an,  daß  es  ihm  gelungen  sei  (nach  einer  Mit- 
teilung, welche  Pasteur  in  der  Akademie  der  Wissenschaften 
machte),  die  Knitaren  dadnrdi  in  hohem  Grade  vimlent  su  machen» 
daß  man  die  Bakterien  nach  einer  Passage  dnrch  ^ne  Beihe  fon 
Meerschweinkörpern  auf  Tauben  verimpfte.  Der  Tod  der  Tauben 
träte  dann  durch  Septikämie  ein,  bei  der  Obduktion  fänden  sich  die 
Cholerabakterien  sogar  im  Blute.  Hat  man  so  den  Bacillus  durch 
eine  Taubenserie  gejagt,  so  erlangte  er  eine  solche  Virulenz,  daß 
1 — 2  Tropfen  des  Blutes  einer  verendeten  Taube  genügten,  um  Tauben 
in  8^10  Standen  nmsabringen,  fflr  Meerschweinchen  aoUten  sogar 
noch  Irleiners  Dosen  tödlich  wirimn.  Gamalela  machte  nun 
ImmunisierangB?enache  bei  Tauben  in  der  Art,  daß  er  anfangs  die 
schwächeren  auf  den  gewöhnlichen  Nährmedien  gewachsenen  Kulturen 
benutzte  und  später  die  durch  die  Meerscheinchen-  und  Tauben-Passage 
virulent  gewordenen.  Um  über  die  ersten  Dosen  hinwegzukommen,  be- 
nutzte er  ein  schwächeres  Präparat,  welches  größere  Sicherheit  der 
Dosierung  gestattete.  Dieses  erhielt  er,  wenn  es  Boaillonkoltaren 
des  sogenannten  verstftricten  Virus  wahrend  90  Minoten  dnrch  190^ 
Hitze  abtötete.  DIeee  Substanz,  welche  also  nach  unseren  obigen 
Ausführungen  nur  ein  stark  verändertes  Choleragift  enthalten  konnte, 
tötete  erst  in  Dosen  von  4  ccm  Meerschweinchen ;  Tauben  erlagen 
sogar  erst  bei  12  ccm  Kulturiiyektioo.  Bruchteile  dieser  Dosen 
dienten  zur  Immunisierung. 

Diese  vorstehenden  Angaben  Gamalela*s  wurden,  soweit  sie 
sich  aof  Experimente  an  Tauben  beriehen,  von  R.  Pfeiffer  und 
Nocht  einer  sorgsamen  Nachprüfung  unterzogen. 

Ueber  ihre  Versuchsresultate  berichteten  wir  bereits  oben  aus- 
führlich. Eine  gesteigerte  Virulenz  der  Cholerabakterien  nach  mehr- 
facher Passage  durch  den  Taubenkörper  fanden  die  Verfif.  niemals^ 
sondern  eher  das  Gegenteil.  £ine  direkte  üebertragung  von  Taube 
zu  Taube  gelang  niemals. 
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Später  hat  denn  auch  Gamal eYa  (68,  69)  selbst  seine  Taubeo- 
versuche fallen  lassen,  angeblich,  weil  er  bei  der  Demonstration  vor 
der  Kommission  der  Acad^mie  des  sciences  Schwierigkeiten  hatte. 
Sein  später  angewandtes  schwaches  Vaocio  bestand  ans  14  Tage  alten, 
bei  35—38*  gewaehseDai  nnd  20  IfiDoten  auf  120*  erhitsteii 
€holerakalturen  aus  KalbsfußbonillOD.  Eine  Virulemstelgerang  will 
er  durch  intrapleurale  Uebertragung  der  Cholerakeime  auf  eine  Serie 
weißer  Ratten  erreicht  haben.  Indes  wies  Bruce  (70)  nach,  daß  die 
ViruleozsteigeruDg  durch  Rattenpassage  nicht  stattfindet,  wenigstens 
nicht,  wenn  er  als  Versuchstier  die  englische  weiße  Ratte  benutzte. 

Eine  ganze  Reihe  Autoren  benatzte  die  Säfte  der  verschiedensten 
Organe,  ani  die  Pathogenität  des  Oholerabacillns  sa  Terfadeni. 
Wir  berichteten  schon,  daß  Ferran  einen  Znsats  von  GaUe  maeht,  in 
der  Absicht,  die  Giftigkeit  herabzusetzen. 

Otto  Bensen  (71)  fand,  daß  der  Nierenextrakt  von  gesunden 
Camivoren,  üerbivoren  und  Omnivoren  entwickelungshemmend  wirkt, 
während  diese  Medien  durch  die  Kochhitze  derartig  beeinflußt  werden, 
daß  sie  sogar  entwickelungsbefördemd  wirken. 

Deber  dea  Einfloß  des  Lebereitraktes  berichtet  die  Inangimd- 
Dissertation  foaOnufrowicz,  Zflrich  1894.  (Leider  war  mir  diese 
Arbeit  nicht  zugänglich.   Verf.)  • 

B rieger  (73),  Kitasato  und  Wassermann  arbeiteten  mit 
Thymuseztraktnährböden  und  stellten  fest,  daß  die  Choleratoxicität 
vermindert  wurde,  ebenso  arbeiteten  Brieger  (74)  und  Wasser- 
mann mit  demselben  Nährboden,  desgleichen  nach  der  Methode 
dieaer  Autoren  aneb  Thedoroff. 

Kotlar  fand  die  Paakreaseitrakte  in  ähnlicher  Weise  wirksam 
wie  Henaen  die  NiereaeitrakteL  (rortMimng  §agt.) 


RiArato. 


Nnttall,  G.,  und  Thierfelder,  H.,  Tierisches  Leben  ohne 
Bakterien  im  Verdauungskanal.  (Zeitschr.  fär  phjsioiog. 
Chemie.  Bd.  XXL  H.  2  und  3.) 

Noch  im  Jahre  1885  hat  Paste ur  die  Meinung  geäußert,  daß 
die  Ifikrobeathätigkeit  für  das  Leben  der  Tiere  imeDlbelirlieh  ist  und 
dai  osBgekdirt  bei  Anwendimg  einer  reinen,  bakterienfreien  Nahmog 
das  Leben  namOglieh  wird. 

Dieser  Aeußerung  trat  Nencki  bald  energisch  entgegen. 

Das  Experiment  selbst  wurde  aber  erst  jetzt  von  Q.  N.  u.  H.  T. 
ansgefQhrt 

Beim  Auswählen  des  Versuchsobjektes  wurden  Hühnereier  ver- 
worfen, da  dieselben  schon  von  vornherein  oft  infiziert  sind,  dagegen 
haben  die  Forsdier  MeersehweincfaeD  gewählt»  da  diesdben  sehr  säb- 
ständig  im  Siqgliogsalter  sind  and  sich  mit  der  Kohmilch  aof- 
lieiiea  lassen. 
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Bftkt«ri«n  im  l>armkAnal,  —  Oaafinuif  im  Mtguu 


Das  Tier  wurde  durch  die  sectio  caesarea  geboren.  Die 
Operation  wurde  unter  möglichsten  aseptischen  und  antiseptificheo 
Kautelen  auagefOhrt 

Eins  yoo  den  Jungen  wurde  so  schnell  als  mdglich  unter  die 
Glocke  auf  das  Drahtnetz  eines  speziell  dazu  gebauten  Apparates 
mit  der  Pincette  geschoben.  Die  Emrichtung  des  Apparates  ist  im 
Original  an  der  Hand  einer  genauen  Zeichnung  erklärt.  Hier  wollen 
wir  nur  erwähnen,  daß  als  Aufenthaltsraum  für  das  Tier  eine  Glocke, 
die  mit  einem  cylindrischen  Gefälki  unten  dicht  verbunden  war,  diente. 
Das  GefiLS  enthielt  eine  mit  Oel  l»edeekte  Waaeenehlcht  DnrfliNr 
befand  sich  ein  auf  dem  Ständer  befestigtes  rundes  Drahtnetz,  auf 
welchem  das  Tier  sich  bewegen  konnte.  In  der  Seitenwand  der 
Glocke  befanden  sich  zwei  Ausschnitte,  in  welchen  durch  beson- 
dere Kautschukstücke  ein  Fausthandschuh  und  eine  Milchsaug- 
spitze  aus  Kautschuk  befestigt  waren.  Mit  dem  Gummihandschuh 
war  ein  Gummisack  voll  VVattebäuscbchen  verbunden.  Man  konnte 
dieselben  durch  das  llanipulieren  mit  der  „Gummiband"  auf  den 
Drahtnets  cur  Unterlage  ausbreiten  und  nach  der  Abnutsuig  in  das 
Wasser  des  unteren  Geftfiea  befördern.  Die  Oelschicht  Yerhinderte 
das  Verdunsten  des  Wassers.  Durch  einen  Strom  der  gut  sterilisierten 
Luft  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  Veolilation  hergestellt.  Die  Milchsaug- 
spitze stand  mit  einer  Flasche  voll  sterilisierter  Kuhmilch,  in  Ver- 
bindung. (Ueber  Det.  im  Original.) 

„Das  Her  lag  anfänglich  auf  der  Seite,  riditele  sieh  aber  bald 
auf,  fing  an  sich  su  putzen  und  vurde  je  trockener,  um  so  munterer. 
Nach  12  Stunden  bekam  es  zum  ersten  Male  zu  trinken,  dann  aber 
stündlich  Tag  und  Nacht  hindurch."  „8  Tage  nach  der  Geburt  wurde 
das  Tier  aus  dem  Apparat  herausgenommen,  getötet  und  unter  anti- 
septischen Kautelen  geöffnet.  Eine  mikroskopische  Unter- 
suchung des  Darminhalts  im  gefärbten  und  unge- 
färbten Präparat  ergab  ein  Yollständiges  Fehlen  von 
Bakterien.**  „Alle  ROhrchen  mit  den  aeroben  und  an- 
adroben  Kulturen  blieben  vollständig  steril,  keine 
einzige  Kolonie  wurde  beobachtet.'*  Die  Forscher  schließen 
daraus,  daß  „die  Anwesenheit  von  Bakterien  im  Darm- 
kanal für  das  Leben  der  Meerschweinchen,  also  auch 
der  an  dere  n  Ti  ere  und  derMenschen  nicht  erforderlich 
ist,  wenigstens  nichts  so  lange  die  NahruDs  eine  rein 
animalische  ist.**  A.  WrdblewskT  (Krakau). 

Wissel,  E.,   Ueber  Gasgärung  im  menschlichen  Magen. 
(H  0  p  p  e  -  S  e  y  1  e  r  's  Zeitschrift  für  physiologische  Chemie.  Bd.  XXI. 

1895.  p.  234.) 

Üoppe-Seyler  war  der  erste,  welcher  mittelst  eines  einfachen 
in  die  Hebervoriichtung  bdm  Magenspülen  eingeschalteten  Appaiales 
dhcekt  aus  dem  Hagen  die  Gase  gewonnen  hat.  Verf.  hat  nun  nach 
der  von  Hoppe-Seyler  angegebenen  Methode  eine  Reihe  ton 

Untersuchungen  ausgeführt.  Nach  Angabe  Hoppe-Seyle r's  wurde 
in  den  Spülapparat  zwischen  Schlauch  und  Trichter  ein  etwa  180  ccm 
fassendes,  stehendes  Gasrohr  eingeschaltet,  welches  unten  durch  einen 
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doppelt  durchbohrten  Gummipfropfen  geschlossen  und  dadurch  mit 
den  Schläuchen  verbunden  ist,  oben  in  ein  enges  Rohr  ausgezogen 
Ist  und  hierdurch  leicht  die  Entnahme  des  oben  gesammelten  Gases 
mittdst  OammtflehlaocheB  und  QoetschhabiMS  gestattet  Der  ganse 
Apparat,  auch  der  Magenschlauch,  wird  mit  Wasser  gefüllt^  der 
Schlauch  eingeführt  und  der  Trichter  gesenkt.  Etwa  mit  dem  Magen- 
inhalt ausströmendes  Gas  sammelt  sich  oben  in  dem  Glasrohr  an. 
Nachdem  das  Wasser  ungefähr  durch  den  Mageninhalt  verdrängt  ist^ 
wird  der  Magenschlauch  zugedrückt  und  das  bis  dahiu  gesammelte 
Gas  vertrieben,  dann  der  Quetschhahn  oben  wieder  geschlossen,  der 
Triditer  gesenkt  und  weiteres  Oas  ao^fangeD.  w  an^sefeDgene 
Gas  wird  mittelst  der  Hempel* sehen  Absorptionspipetten  analysiert. 
Nachdem  die  Gase  analysiert  sind,  wird  der  noch  mit  reinem  oder 
doch  nur  wenig  verdünntem  Mageninhalt  gefüllte  Apparat  bei  Zimmer- 
temperatur stehen  gelassen  und  die  Nachgärung  beobachtet.  Von 
den  untersuchten  Fällen  wurden  o  genauer  beobachtet.  In  3  Fällen 
lag  Magenektasie  infolge  Verengung  des  Pylorus  vor  und  war  überall 
Me  Salzsfture  im  Mageninhalt  nachweisbar.  In  den  weiteren  3  Fftllen 
hatte  man  es  mit  Gastritis  chronica  an  than. 

Den  dem  Magen  entnommenen  Gasen  ist  stets  eine  gewisse  Menge 
atmosphärischer  Luft  beigemengt,  welche  durch  Verschlucken  von 
Luft  in  den  Magen  gelangt.  In  dem  Verhältnis  von  Sauerstoff  zu 
Stickstoff  ist  die  Menge  von  Sauerstoff'  vermindert,  das  Gemisch  als 
atmosphärische  Luft  aufgefaßt  £s  ist  anzunehmen,  daß  von  dem 
Sanmtoff  der  verschlackten  Luft  von  der  Schleimhant  ans  mn  ge- 
wisser Teil  resorbiert  oder  auch  von  den  Mikroorganismen  verbrancht 
ist.  Ersteres  erscheint  noch  wahrscheinlicher,  da  in  6  verschiedenen 
F^en,  in  welchen  keine  Gärung  gefunden  wurde,  das  Magengas 
5 — 8  Proz.  Kohlensäure ,  14 — 17  Proz.  Sauerstoff  und  Stickstoff  ent- 
hielt. In  fast  allen  näher  untersuchten  Fällen  waren  Kohlensäure 
and  Wasserstoff  vorhanden  und  ist  das  Verhältnis  zwischen  Kohlen- 
ainre  and  Wasserstoff  aoofthemd  1:1;  in  einem  Falle  fond  sich  nnr 
ICohleBSftare  neben  atmosphärischer  Luft. 

Aas  der  Analyse  der  aus  dem  Magen  entnommenen  Gase  kann 
man  sehr  wohl  auf  die  Stärke  der  Gärung  schließen.  Je  weniger 
Luft  denselben  beigemengt,  je  höher  die  Werte  für  Kohlensäure  und 
Wasserstoff  sind  und  je  mehr  und  leichter  das  Gas  gewonnen  wird, 
am  so  stärker  ist  die  Gasbildung.  Beim  Vergleich  der  gefandeuen 
Werte  fOr  Kohknsiare  nnd  Wasserstoff  im  Magengase  and  bei  der 
NacbglTaag  indet  man  im  allgemeinen  fthnMehe  Besaitete.  Auch 
hier  flberwiegt,  meistens  entsprechend  den  Analysen  des  aus  dem 
Magen  entnommenen  Gases  der  Wasserstoff.  Bei  der  Gasanalyse  in 
verschiedenen  Stadien  der  Nachgärung  ergiebt  sich  eine  ähnliche 
Zusammensetzung  der  Gase  während  des  Ablaufes  der  Gärung,  ebenso 
wie  bei  der  Analyse  der  Magengase.  Bei  der  Nachgährung  wurde 
im  allgemeinen  aar  Kohlens&ore  und  Wasserstoff,  resp.  Kohlens&are 
allein  gefanden.  Es  erscheint  deshalb  eine  in  Betracht  kommende 
Menge  von  Methan  ausgeschlossen. 

Verf.  hat  auch  die  Wirkung  einiger  Medikamente  auf  die  Gas- 
gimng  im  Magen  studiert    Kreosot  scheint  die  Gärung  nur  in 
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geringem  Maße  zu  beschränken.  Bisrouth.  subnitr.  setzt  die  Gärung 
etwas  lierab,  ist  aber  nicht  zu  empfehlen.  Natr.  salicyl.  hemmt  das 
Aufstoßen  und  hindert  das  Druckgefühl,  ähnlich  wirkt  Natr  sulfuros. 
Die  günstigen  Wirkungen  von  Natr.  bicarbon.  sind  allgemeiu  bekauDt. 
Bei  6  mher  iiiilmiiehttB  FlUen  worde  CbhiI  Im  flOssigea  Magen- 
iDhahe  freie  Salniiire  gefmideii,  bei  1^11 6  liaodette  ee  sieh  ■m  MUdh 
säuregärtmg  bei  febleader  Salzsäure.  Die  Gftnmg  wird  durch  die 
Salzsäure  wenig  oder  gar  nicht  beeinflußt;  bekannt  ist,  daß  reichlich 
Milchsäure  nur  beim  Fehlen  oder  doch  starker  Verminderung  der 
Salzsäuresekretion  Rebildet  wird.  Kühn  und  Strauß  haben  be- 
wiesen, daß  für  Hefe  der  Mageninhalt  ein  ziemlich  guter  Nährboden 
ist.  Verf.  fand  stets  Hefe  und  neben  derselben  fast  immer  eioe 
zablreiche  Menge  von  St&bchenbakterien ,  deren  Eigenschaften  aber 
Hiebt  mber  nnteieiieht  neideo  koontaD.  Von  loteraen  ist  die  Ver- 
ändemiig  des  milKroskopischen  Befundee  bei  Darreicboog  gtroegs- 
widrigen  Stote.  WAbrend  Hefe  und  Bakterien  in  unverinderlcr 
Weise  gefunden  werden,  fehlt  häufig  oder  ist  jedeafeUi  iebr  vemia* 
dert  die  sonst  so  reichlich  vertretene  Sarcioe. 

Auf  die  diagnostische  Bedeutung  der  Untersuchung  der  Gasgurung 
hat  Hoppe-Seyler  hingewiesen,  indem  dadurch  diagnostische  Irr- 
tümer bei  Auftreibung  des  Magens  durch  verschluckte  Luft  vermiedeo 
iferden.  Die  üfiterradiiing  ist  lodMiB  aadi  Teil  «id  Kflhn  viel- 
leicht Hiebt  onwicbtig  llr  die  Tberepie  des  MAgeninbtltee.  Straofi 
will  aus  der  Oämngsfittiigkeit  des  Mageninhaltes  direkt  auf  die 
motorischen  Leistungen  schließen.  Wenn  Verl  bei  stärkerer  Stagnation 
auch  stärkere  Gärung  gefunden  hat,  so  zeigen  aber  doch  2  Fälle, 
daß  die  Gärung  des  Mageninhaltes  nicht  allein  von  der  Stagnation 
abhängig  erscheint.  Vielleicht  spielt  auch  hier  der  vorhandene  Schleim 
eine  wichtige  Rolle,  indem  durch  ihn  die  Gärungserreger  an  den 
Wandungen  des  Magens  festgehalten  werden  und  nun  ihre  Wirkung 
imnier  wieder  entiidUiii  IcOnneii. 

Da  Hoppe-Seyler  seinen  Apparat  neuerdings  modififiert  vaA 
gleichieitig  loir  die  Gasanalyse  eine  sehr  einfache  Metbode  angegeben 
hat,  so  erscheint  der  Vorwurf  der  Umständlichkeit,  frelcber  diflier 
Methode  gemacht  worden  ist,  wohl  hinfällig  zu  sein. 

Verf.  hat  mit  dem  Apparat  auch  Untersuchungen  der  Exspirations- 
luft  angestellt  und  gefunden:  Kohlensäure  3,5—^5,5  Proz.,  Sauerstoü 
18— 17Proz.  Stift  (Wien). 

StntiA und Bialfteovr,  lieber  die  Abbängigl^eit  derMilch- 

sftnregärung  vom  HCl-Gehalt  des  Magensaftes.  [Aas 
der  med.  Klinik  des  Geh.-Rat  Prof.  Hiegel  aus  Qiete.]  (Zeiticbr. 
für  klin.  Med.  Bd.  XXVIH.  No.  5  u.  6.) 

Die  VerflF.  benutzten  zu  ihren  Versuchen  das  Filtrat  von  Magen- 
inhalten, die  sie  nach  Verabreichung  eines  Probefrühstückes  erhielten 
und  verwandten  dann  zur  Infektion  das  Material  eines  Mageninhaltes, 
der  die  EnebelBungen  der  MUdtsinregärung  darbot  Sie  fudea  <He 
Grenie  der  MUcbeSiireglniiig  bei  Gegenirift  fos  etwa  0,12  PM 
HOl  im  Ifagenaalt 
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Da  mm  die  Diastaaewirkung  des  Speichels  uftcbgewiesenermafieD 
ebeofiük  bei  0,18  Salnftnre  aufbOrt,  so  stelIeD  de  den  Sate  au^  daß 
die  MilchsAnragärong  bei  demselben  HQ^Giad  des  Mageninhaltes  Halt 
macht,  bzw.  nicht  mehr  aufkommen  kann,  wo  auch  die  Ferment- 

wirkung  des  Speichels  ihre  Thätigkeit  beschließt. 

Was  uns  jedoch  besonders  an  dieser  Arbeit  interessiert,  ist  ein 
derselben  beigegebener  Anhang:  Zur  genaueren  Kenntnis  und 
Wflrdigang  einer  im  milchsäurebaltigen  Magensaft 
maasenhaft  vorkommenden  B akter ienarl  von  Dr.  Strauß. 

Es  handelt  Bich  um  dieselbe  Bakterienart,  der  Kaufmann 
und  Schlesinger  eine  spezifische  Bedeutung  für  die  Milchsäure- 
gäruDg  bei  CarcinomatQeen  zuschrieben  und  die  Rosen  heim  und 
Bialacour  bestritten. 

Auch  Strauß  fand  vereinzelte  Exemplare  dieser  Gattung  in  den 
verschiedenartigsten  Mageolnbalteo,  besonders  bei  einem  ao  Pylorus- 
Stenose  leidenden  Kranken  und  bestreitet  deswegen  ebenfslla  ihre 
Specifität 

£3  folgt  nun  eine  nähere  Beschreibung  der  morphologischen 
Eigenschaften  der  genannten  Bacillen.  Mit  den  gewöhnlichen  Anilin- 
farben gefärbt,  sind  sie  etwa  so  groß  und  breit  wie  der  Milz- 
braodbacillus  mit  scharfkantigen  Ecken.  Bei  kurz  dauernder 
Färbung  mit  wässeriger  Methylenblaulösuug  erscheinen  mitunter  in 
ihnen  KOmer  von  un^eicher  wOfie  und  blauroter  Farbe,  die  Sporen 
fortAuschen  könnten,  daa  fiuterische  Verlmlten  spricht  jedoch  gegen 
eine  solche  Aulfassung  und  mehr  für  sog.  plasmogene  Kömer. 
(Ernst.)  Sie  färben  sich  nach  Gram;  sie  sind  sehr  schwer  beweg- 
lich und  wachsen  in  hängenden  Tropfen  zu  Fäden  aus.  Auf  gewTthn- 
licher  Gelatine  und  Agar  wachsen  sie  nicht;  dagegen  auf  einem  Agar, 
dem  im  Verhältnis  2  :  1  filtrierter ,  mit  etwas  konzentrierter  und 
Sterilisierter  ThwbeninckerlAsang  Tersetxter  Cardnommagensaft  bei- 

S mischt  war.  Der  Magensaft  war  vorher  in  der  von  Pfeiffer 
r  die  Abtötung  von  Gholeravibriooen  mit  Chloroform  ange- 
gebenen Weise  von  keimfähigem  Material  befreit  worden.  Nach 
24  Stunden  zeigten  sich  feinste  weißgelbe  Pünktchen ;  die  Schale 
sieht  aus  wie  mit  feinstem  Sande  bestreut.  Nach  4—5  Tagen  sind 
die  tiefliegenden  Kolonieen  stecknadelkopfgroß  mit  unregelmäßiger 
Begrenzung,  die  oberflächlichen  leigea  eCi  zartes,  schleierartiges 
Wachstum.  Die  Bacillen  terhalten  sich  also  mit  Ausnahme  der 
Sporenbildnng  morphologisch  und  im  Aussehen  der  Kultur  ganz  ähn- 
lich, wie  der  W  u  r  z  e  1  b  a  c  i  1 1  u  s ,  doch  verhalten  sie  sich  in  Bezug 
auf  die  Wahl  des  Nährbodens  ganz  anders. 

Zum  Schluß  bemerkt  Verf.  noch,  daß  es  Kaufmann  und 
Schlesinger,  wie  er  nachträglich  erfährt,  ebenfalls  gelungen  ist, 
die  fraglichen  Bakterien  und  zwar  auf  Fleischpeptonagar  mit  Zusatz 
von  Cardnommagensaft,  sowie  auf  BierwOrze  und  auf  Tranbenzucker- 
agar  zu  zflchten.  Eisner  (Berlin). 

Rosenheim  und  Richter,  lieber  Milchsaurebildung  im 
Magen.  [Aus  der  III.  med.  Klinik  und  Poliklinik  des  Prof. 
Senator.]   (Zeitschr.  für  kliu.  Med.  Bd.  XXYlIl.  No.  5  u.  6.) 
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Im  Gegensatz  zu  Kaafmann  und  Schlesinger,  welclie  efai 
von  ihnen  stets  im  Mageninhalt  GarcinomatAser  und  nur  bei  soklieD 
unter  dem  Mikroekope  gesehenes  Bacterinm  als  den  spestfischen 
Erreger  der  Milchsäureg&rang  beim  Carcinom  ansahen,  behaupten  die 
Verff.,  daß  dies  nicht  der  Fall  sei.  und  daß  der  normale  Ma^en 
ebenso  starke  Milchsäurebildner  beherberge,  als  sie  unter  patho- 
logischen Verhältnissen  gefunden  werden. 

Es  ist  ihnen  zwar  nicht  gelungen,  das  in  Rede  stehende  Bac- 
terinm, einen  gekrümmten  großen  Bacillus  in  Reinkultur  zu  zflchten, 
wie  dies  Kaufmann  und  Schlesinger  und  nachher  auch  8 tranS  I 
gethan  haben,  doch  gründen  sie  ihre  Behauptung,  auf  yon  ihnen  aa-  | 
gestellte  Versuche,  bei  denen  sie  teils  bei  Carcinomatösen  diesen 
Bacillus  nicht  fanden,  teils  andere  Milchsäurebildner  mehr  oder 
weniger  zahlreich  aus  dem  Mageninhalte  herauszüchteten.  Außerdem 
aber  machten  sie  eine  Beobachtung,  in  der  die  in  Rede  stehendeo 
Bacillen  auch  im  nicbtcarcinomatösen  Mageninhalte  in  großer  Fülle 
wucherten,  wodurch  ihre  Spesifitftt  wllends  in  sich  zusammenfiel. 
Daß  es  sich  in  diesem  Falle  wirklich  um  die  von  den  anderen  Autoren 
beschriebenen  Bakterien  handelte,  schließen  sie  1)  aus  dem  mikro-  ' 
skopischen  Befund,  der  bei  der  charakteristischen  Gestaltung  dieser 
Gebilde  nach  ihnen  keiner  Mißdeutung  fähig  erscheint;  2)  aus  der 
intensiven  Milchsäuregärung;  3)  aber  vor  allem  auch  aus  dem  völlig 
negatiyen  Ergebnis  ihres  Kulturverfahrens.   (Ref.  würde  die  beiden 
efsteu  ChrOBde  als  beweiskrifUger  ansehen.)  Die  MOchsitirebildner.  j 
die  die  Verff.  in  last  idlen  Fidlen  ^n  Magenlfrebs  aber  auch  hä 
gutartigen  Stagnationen  und  im  normalen  Magen  fanden,  zeigten  ftt 
gleicher  Zeit  fast  sämtlich  die  Fähigkeit  der  Gasgärung,  ferner 
scheint  ihnen  für  das  Verständnis  der  Fäulnisprozesse,  die  so  oft  im 
carcinomatösen  Magensaft  getroflen  werde?),  und  die  sich  schon  durch 
den  widerwärtigen  Geruch  verraten,  die  Beobachtung  wichtig,  daß  die 
Ifilchsäurebfldner,  allerdings  nicht  diese  allein,  unter  Umst&nden  nach 
«nigen  Tagen  im  Reegensglaaversuch  F&ulnisprozease  einleiten  und 
unterhalten  können.  Sie  schließen  daraus,  daß  es  dnrdiaus  keiner 
großen   Multiplicität  von   Mikrobenarten   benötigt,   um    in  einem 
Mageninhalte  die  mannigfachsten  Zersetzungen  hervorzurufen.  Die 
Anwesenheit  dieser  Mikroorganismen,  genügt  jedoch  durchaus  nicht, 
um  die  Zersetzung  einzuleiten  und  zu  erhalten;  es  muß  ihnen  auch 
die  Möglichkeit  längeren  Haftens  an  einer  Stelle  gegeben  sein,  und 
das  ist  vor  allem  in  der  unebenen  zerUflfteten  Sehleimhaut  des  car- 
cinomatösen Magens  der  Fall.  Eisner  (Berlin). 

Bassen,  A.,  Contribution  a  T^tude  du  Vibrion  septique. 
(Annal.  de  linst.  Pasteur.  1895.  IX.  No.  3.  25.  März.) 

Das  Neue  dieser  Arbeit  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  das  Studium 
der  Infektion  mit  den  Sporen  des  malignen  Oedems  und  seines  Toxins. 
Im  Allgemeinen  ergaben  die  Versuche  des  Veil's  ungefiUir  dieselben 
Resultate,  wie  sie  bei  Tetanus  von  Vaillard,  Vincent,  Roux 
und  Anderen  beobachtet  wurden.  Die  erste  Reihe  der  Versuche  soll 
die  Hypothese  bestätigen,  daß  reine  Sporen  des  malignen  Oedems, 
die  im  künstlichen  Nährboden  entwickelungsfähig  sind,  allein,  das  ist 
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W  AIvweseoheit  anderer  Mikroorganismen,  im  gesanden  Gewebe  sidi 
Bidit  wdter  entwiekeln  können. 

Kultoreo  von  mal.  Oedem  auf  80^  erhitzt,  deren  Sporen  sich  sa 
▼iruleoten  Kulturen  entwickelten,  oder  vom  Toxin  in  der  Cham ber- 
land'schen  Kerze  separierte  Sporen,  konnten  den  Versuchstieren 
(Meerschweinchen  und  Kaninchen)  in  großer  Menge  ohne  irgend  welche 
Erscheinungen  injiziert  werden.  Nach  durchgeführten  Zählungen  des 
Verlas  vertragt  ein  Meerschweiocbeo  bis  5,000,000  und  ein  Kaninchen 
bis  14,000,000  Sporen.  Wird  jedoch  nur  eine  geringe  Menge  Milcbsftnre 
mit  den  Sporen  mit  injiziert,  so  hat  die  Impfung  bestimmt  den  Tod  des 
Tieres  zur  Folge.  Die  Unsehftdlicbkeit  der  injizierten  Sporen  erklärt  B. 
durch  die  Wirkung  der  Phagocytose.  Wenn  0,1  ccm  von  einer  auf  80* 
erwärmten  Kultur  des  mal.  Oedems,  in  welcher  die  Sporen  noch  lebens- 
fähig bleiben,  injiziert  wird,  entwickelt  sich  an  der  Impfstelle  in  kurzer 
Zeit  eine  leichte  Schwellung  des  Bindegewebes.  Diese  Schwellung 
ist  in  karser  Zeit  abgegrenst  and  endet  (gewSbnllch  ungefiUir  in 
80  Standen)  mit  einer  knotenförmigen  Verbftrtung.  Den  Inhialt  dieses 
Knötchens  bildet  eine  gelblich- weiße  Masse,  bestehend  aus  lauter 
polynukleären  Leukocyten  und  spärlichen  Sporen.  Mikroskopische 
Untersuchungen  dieses  Knötchens  zu  verschiedener  Zeit  zeigen  deutlich 
die  Zerstörung  der  Sporen.  24  Stunden  nach  der  Impfung  sind  die 
Leukocyten  an  der  Impfstelle  sehr  stark  vermehrt  uud  die  Mehrzahl 
derselben  enthftlt  mdirere  Sporen,  die  sidi  dentlich  mit  Ziehrseber 
FtachsiiüOsang  fiürben  lassen.  mcQlen  konnten  in  den  Präparaten 
Dia  beobachtet  werden.  Nach  30—36  Stunden  nimmt  die  Zabl  der 
Sporen  in  dem  Inhalte  der  Injektionsstelle  bedeutend  ab,  von  den 
noch  vorhandenen  färben  sich  die  meisten  sehr  schlecht.  Nach  10 
bis  12  Tagen  werden  die  infolge  der  Injektion  entstandenen  Knötchen 
vollkommen  resorbiert.  Nicht  immer  schützen  die  Phagocytcu  vor 
der  Septik&mie.  Kranke  Tiere  sind  weniger  resistent,  ancb  die  Menge 
der  irisierten  Sporen  spielt  hier  eine  große  Rolle.  Ein  600  g  schweres 
Meerschweinchen  verträgt  ganz  gat  0,8  ccm  von  einer  erhitzten  Kultur, 
welche  nicht  erhitzt  in  der  Menge  von  0,6  ccm  ein  Meerschweinchen 
tötet.  Werden  jedoch  die  eingeimpften  Sporen  auf  Irpjend  eine  Weise 
gegen  die  Einwirkung  der  Phagocyten  geschützt,  so  entwickeln  sie 
sich  und  führen  Septikämie  nach  sich.  Dies  geschieht  z.  B.,  wenn 
Substanzen  mit  eingeimpft  werden,  welche  die  Auswanderung  der 
Leokoeyten  sa  Terhindem  in  stände  sind,  nach  dem  Verf.  negativ 
chemiotaxiscbe  Substanzen  genannt.  Eine  solche  Substanz  par 
excelleoce  ist  die  Milchsäure.  Ein  Meerschweinchen,  welches  2  bis 
3  Millionen  Sporen  von  mal.  Oedeni  ganz  gut  vertragen  kann,  geht 
ganz  gewiß  unter  Symptomen  des  mal.  Oedems  auf  die  Injektion  von 
nur  lOO  Sporen,  zu  welchen  nur  1  Tropfen  Milchsaure  zugesetzt  wird, 
za  Grunde.  Dasselbe  geschieht  auch,  wenn  mit  einer  kleinen  Menge 
fon  Sporen  das  reine  Toxin  mit  injiziert  wird. 

Nadi  den  Versoehen  von  Vaillard  und  Rouget  kann  auch 
die  Phagacytose  aaf  mechanischem  W'ege  gebindert  werden.  So 
z.  B.  wenn  die  Sporen  in  einem  Stückchen  Agar  unter  die  Haut 
gebracht  werden.  Da  die  Phagocyten  in  das  Agar  nicht  eindringen 
können,  können  sich  in  dem  Agarstückchen  aas  den  Sporen  Bacillen 
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entwickeln,  die  auch  das  Toxin  produzierai  und  auf  diese  Weise  den  i 
Tod  des  Tieres  berbeiftthrai,  wiliieDd  das  KontroUtier  mit  denelbcD  | 
Menge  m  Sporen,  die  frei  in  einer  FUteeigkeit  unter  die  Hut  ge- 
bracht wurden,  am  Leben  blieb. 

Wird  feiner  Sand  mit  Sporen  des  mal.  Oedems  vermengt  und 
unter  die  Haut  des  Tieres  gebracht,  so  haben  dieselben  ebenfalls  den 
Tod  des  Tieres  zur  Folge.  Daß  es  sich  in  diesem  Falle  um  eine 
meclianische  Einwirkung  der  Sandkörnchen,  welche  die  Sporen  tot 
der  Phagocytoao  8<ähfltsen,  handelt,  beweist  folgendes  Bsperanest: 
Es  wird  eine  grOfiere  Menge  von  dem  mit  Sporen  vermisebten  Sande 
genommen,  diese  Menge  wird  jedoch  in  6  kleine  Portionen  verteilt 
und  jede  von  diesen  kleinen  Portionen  unter  die  Haut  des  Meer- 
schweinchens an  6  verschiedenen  Körperstellen  gebracht  Das  auf 
diese  Weise  mit  größerer  Menge  von  Sporen  infizierte  Tier  bleibt 
am  Leben. 

Weitere  Yersoehe  besielH«  sieb  anf  das  Stadiom  der  Infektiös 
mit  Sporen  des  msL  Oedems  anter  natOrlieben  Verhältnissen. 

Ein  stecknadelkopfgroBes  Körnchen  von  Sporen  der  mal.  Oedenie 
enthaltenden  Gartenerde  erzeugte  bei  dem  Meerschweinchen  Septikämie 
mit  tödlichem  Ausgange,  während  nach  den  vorangehenden  Versuchen 
dieselbe  kleine  Menge  der  Erde  die  Infektion  nicht  unterstützt  hatte; 
dieselbe  Gartenerde  durch  2  Stunden  auf  80^  erhitzt  und  in  der- 
selben Menge  unter  die  Haut  gebracht,  war  ohne  Effekt  Danas 
sehliefit  der  Autor  darauf;  daß  bei  der  Infektion  ibnli^  wie  bei 
Tetmus  eine  Association  von  Mikroben  eiforderlich  sei    Es  wurde 
daher  die  Impfstelle  bei  dem  mit  der  Gartenerde  geimpften  Meer- 
schweinchen bakteriologisch  untersucht.    Beim  Durchschneiden  der 
Impfstellen  bekam  man  eine  geringe  Menge  dicklichen  Eiters.   Aus  i 
diesem  konnten  4  verschiedene  Arten  von  Bakterien  isoliert  werdeo.  j 
Diese  erseogten  ohne  Beimengung  von  mal.  Oedem  lokale  Absceasei  i 
Jedoch  nie  Ssptibamie.  3  Arten  von  diesen  Bakterien  in  der  Garten- 
erde in  Gesellschaft  mit  mal.  Oedem  eingeimpft,  unterstützten  sehr 
wirksam  die  Infektion.   Die  vierte  Art  isoliert  und  mit  mal.  Oedem 
eingeimpft,  erwies  sich  als  unwirksam.    Auch  die  Mitwirkung  des  i 
M.  prodi  giosus ,  Staphyl.  aureus  und  eines  Diplococcus  : 
aus  dem  Absceßeiter  eines  Kaninchens  gezüchtet,  zeigte  sich  als  sehr  j 
günstig  für  die  Infektion  mit  dem  mal.  Oedem. 

Znm  Seblnsse  wsoebte  der  Verf.  sich  Aber  verscfaiedeiM  andere 
prädispodirende  Momente  bei  der  Infektion  zu  orientieren.  Diee- 
bezügliche  Versuche  zeigten,  daß  nur  bei  tiefen  Wunden  die  Infektion 
mit  mal.  Oedem  zu  einer  Allgemeininfektion  führt.  Auch  nekrotisches 
Gewebe  soll  ein  günstiges  Terrain  für  die  Entwicklung  des  mal. 
Oedems  (ähnlich  wie  des  Tetanus)  bieten.  Eine  Kontusion  mit  koo- 
sekutiver  Nekrose  kann  bei  Infektion  mit  mal  Oedem  cur  SepUk&mie 
fbbren.  Einfache  snbkntane  Frakturen  führen  nicht  sor  Allgemein» 
Infektion,  offene  komplisierte  haben  bei  Infektion  Septik&mie  zur 
Folge.  Fremdkörper  spielen  bei  der  Infektion  dieselbe  Rolle,  wie  der 
bei  dem  früheren  Versuche  mit  Sporen  in  das  Gewebe  eingebrachte 
^d.  Kaspar ek  (Wien). 
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Blomer  and  Jonn^.  A  case  of  Anthrax  septicaemia  in  a 
humao  being  associated  with  acate  Anthrax  endo- 
eftrditis  and  Peritonitis    (Bulietin  of  the  Johns  Hopkins 
Hospital.  1806.  No.  H  66.) 
Verff.  berichten  Aber  einen  in  ihrer  Klinik  seltenen  Fall  von 
Milzbrand.  Der  Patient,  ein  59  Jahre  alter  Mann,  hat  in  einer  P'abrik 
Haare  bearbeitet,  die  aus  Südamerika  kamen.  Er  hat  mit  der  Hand 
las  rechte  Auge  gerieben  und  sich  auf  diese  Weise  infiziert  Die 
am  nächsten  Morgen  unternommene  Untersuchong  des  geschwollenen 
Auges  and  die  weitere  Behandlung  sowie  die  Sektion  ei^aben,  daß 
der  Patient  an  MililMrand  starb.  Vorff.  g^n  non  in  der  wliegendeo 
Arbeit  eine  eingehende  bakteriologische  und  histolegiselie  Untersuchung 
der  Organe  des  Verstorbenen  und  gehen  dann  ein  wenig  auf  die 
litterator  der  Frage  ein.  Babino witsch  (Philadelphia). 

LiakhoTetfiky,  J. ,   Sur  les  ph^nomeues  provoqucs  par 
l'inoculation  des  bact^ridies  charbouneuses  sur  la 
eornde  des  animanx  r^fraetaires  et  des  animanx  sen- 
sibles. (Travail  du  Laboratoire  anatomo-pathologique  k  Tlnstitat 
Imperial  de  M^decine  exp^rimentale.  —  Archives  des  scienoes 
biologiqiies  publikes  par  Tlnstitut  Imp.  etc.  Bd.  IV.  1.) 
Bei  den  in  vorliegender  Arbeit  mitgeteilten  Versuchen  ist  die 
Hornhaut  als  Ort  der  Impfung  mit  Milzbrandbacillen  vor  allem  des- 
halb gewählt,  weil  die  Beeinflussung  der  Milzbrandbacillen  durch 
Lenlioeytose  nind  Phagocytose  bei  Ifilzbrand-refraktiren  und  empfäng- 
liehett,  sowie  mit  Milzbrand  immunisierten  Tieren  studiert  werden 
sollte  und  daher  die  durchsichtige,  der  direkten  Beobachtung  mit 
dem  Auge  leicht  zugängliche  Membran  besonders  geeignet  erschien. 
L.  stellte  die  Versuche  an  Kaninchen  und  Hunden  an,  indem  er  ihnen 
f'inige  Tropfen  einer  Milzbrandbouillonkultur  oder  einer  Aufschwem- 
mung von  Milzbrandbacillen  in  physiologischer  Kochsalzlösung  mittels 
einer  fnnen  Kanttie  in  das  Hombautgewebe  einspritste.  Als  KontroU- 
«miche  dienten  Einspritzungen  Yon  phjsloioglselier  Kocbsalzlflsang 
oad  chinesisclier  Tuscheemulsion. 

L.  bringt  nun  durch  seine  Experimente  zunächst  eine  Bestätigung 
der  bereits  bekannten  Thatsachen,  daß  die  Einführung  der  Milzbrand- 
bacillen in  die  Hornhaut  nur  bei  einem  Teile  der  Kaninchen  den 
Tod  durch  Allgemein infektion  herbeiführt,  bei  einem  Teile  dagegen 
nnr  lokale  Verinderungen  ohne  Aligemeininfektion  benrormft.  Sind 
die  «ngefllbrten  Kulturmengen  sehr  klein,  so  sterben  die  Kaninebeo 
flberbaupt  nickt  Hunde  gelang  es  L.  nickt,  nach  dieser  Methode, 
selbst  bei  größeren  Dosen,  zu  töten. 

Die  bei  allen  diesen  mit  verschieden  [.großen  Mengen  geimpften 
Tieren  angestellten  Beobachtungen  sind  vor  allem  deshalb  von  Inter- 
esse, weil  sie  im  Gegensatze  zu  der  in  letzter  Zeit  schon  vielfach  an- 
gefochtenen Metscknikofrsehen  Phagocytenlehre  stehen.  Sie  ver- 
diMO  om  so  mekr  Beaditoag,  als  sie  mit  Sorgfslt  angestdlt  sind 
und  zu  fast  ganz  gleichen  Ergebnissen  bei  dieser  fBat  die  Imnunitäts- 
Ifihre  prinzipiell  so  wichtigen  Phagocytenfrage  geführt  haben,  wie  die 
JLeber  'schon  Untersnchungen  bezflgUck  dar  Staphylokokkeninlektionen 
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des  Auges,  bei  denen  die  Leukocyten,  wenn  die  experimentelle  Er- 
krankung in  Heilung  übergeht,  nicht  als  Ursache  iür  das  Zu<?rundegeheQ 
der  Kokken  angesehen  werdeo  können.  Aus  den  Liakhovetsky- 
sehen  Beobachtongeii  an  der  mit  Milzbnuidbadnen  »nfififlrtCT  Cornea 
geht  nun  hervor,  daß  in  manchen  Fällen  die  Leukocytoae  and  Phago- 
cytose  an  dem  Orte  der  Infektion  eine  Rolle  spielt  und  vielleicht 
eine  ausschlaggebende  für  die  Heilung  (bei  Kaninchen).  Aber  bei 
Kaninchen  zuweilen,  bei  Hunden  regelmäßig  gehen  die  eingeführten 
Bakterien,  wie  L.  durch  Zeichnungen  von  Schnittpräparaten  demou- 
strieren  will  (die  Abbildungen  hätten  zum  Teil  besser  ausgewählt  sein 
können.  Ref.),  zu  Grande,  ohne  da6  die  Leukocyten  als  Phagocyten 
dabei  beteiligt  sind.  Diese  letztere  extracellaläre  ZeratSnuig  der 
Milzbrandkeime  tritt  nach  L.  bei  Kaninchen,  welche  mit  stelgendöi 
Mengen  von  Milzbrand kultur  zum  Zwecke  der  Immunisierung  vor- 
behandclt  sind,  besonders  auf^enfällig  zu  Tage.  Zuweilen  tritt  dann 
die  Leukocytose  erst  nachträglich  ein,  wenn  die  Bacillen  schon 
größtenteils  zu  Grunde  gegangen  sind,  ohne  daß  eine  Be&ktion  im 
Uomhantgewebe  aiehtbar  wäre.  Oerade  die  wenigen  in  Leukocyten 
eingelagerten  Bacillen  zeigen  meist  wohlerhaltene  Formen.  Auf  Grand 
diei^er  Beobachtungen  kommt  L.  sa  der  Ueberaeognog,  daß  die 
Bacillen  unter  dem  Einflüsse  fermentativer,  von  den  Zellen  des  i 
tierischen  Organismus  gelieferter  Stoflfe  zu  Grunde  gehen.  „Obgleich 
L.  die  Existenz  phagocytärer  Vorgänge  bei  Milzbrand-empfänglichen 
Tiereu  anerkennt  und  ihr  eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Wieder- 
heratellnng  der  infiaierten  Individuen  von  der  Impfung  mit  dem 
.  Virus  zuerkennt,  so  muß  er  doch  betonen«  daß  die  Immunität  keine»- 
wega  ausschließlich  durch  die  Phagocytoae  bedingt  wird.  Die  Phago- 
cytose  ist  im  Gegenteil  unabhängig  von  der  Empfänglichkeit  oder 
Unempfänglichkeit  des  Organismus  gegenüber  der  Milzbrandinfektion 
und  hält  häufig  mit  dem  Immunitätsgrade  nicht  gleichen  Schritt." 

[Die  mitgeteilten  Untersuchungen  bieten  für  den  experimentell 
erzeugten  Milzbrand  eine  Bestätigung  der  Gesetze,  weldie  von 
R.  Pfeiffer  Ar  die  experimentelle  Gholerainfektwn  bei  aktiv  immn- 
niaierten  Meerschweinchen  gefonden  sind.  In  der  Bauchhöhle  solcher 
immunisierten  Tiere  werden  große  Mengen  von  lebenden,  injizierten 
Choleravibrionen  zur  Auflösung  und  Zerstörung  gebracht,  und  zwar 
in  der  freien  Bauchhöhlenflüssigkeit,  ohne  wesentliche  Beteiligung  der 
Phagocyten.  Je  höher  der  Immunitätsgrad  der  Tiere  ist,  desto  mehr 
tritt  nach  R.  Pfeiffer^s  Untersuchungen  die  Phagocytose  in  den 
Hintergrund.  Die  durch  R.  Pfeiffer*»  Untersuchungen  in  ihrer 
allgemeinen  Giltigkeit,  im  Sinne  eines  Grundprinzipes  der  Immunitit 
erschütterte  Lehre  Metschnikoff^s  hat  durch  die  mitgeteilten 
Untersucbuogea  Liakhovetaky'a  fon  neuem  einen  Stoß  erhalten.  | 
Ref.]  W.  Kolle  (Berlin).  ! 

Fiorentini,        Un  caso  di  carbonchio  nel  cavallo  con 
iufezione  par  le  yia  linfatica  intestinale.  (BoUettiao 
della  societa  medico-chirurgica  di  Pavia.    12.  Luglio  lW5.) 
Im  Mailänder  Schlachthofe  hat  Verf.  eine  Obduktion  eiaei  Pleidea^  ^ 

daa  in  8 — ^10  Stunden  am  Milzbrande  zu  Grande  gegangen  wu;  ge- 
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macht.  Im  Blute  der  Milz  und  der  Leber  koDote  man  in  einigen 
Präparaten  sehr  spärliche  Bacillen  finden.  Aber  in  den  Mesenterial- 
drüsen  konnte  man  eine  große  Menge  von  B.  anthracis  sehen. 
Auch  in  den  Schnitten  waren  sehr  selten  einige  Bacillen  in  den  Blut- 
ggUfien  sa  finden,  indessen  waren  sie  sehr  reichlich  in  den  DrOflen. 

Verf.  meint,  daß  in  diesem  Falle  die  Sporen  des  Bacillus 
anthracis  vom  Darme,  durch  Sei  eres  tomen -Verletzungen,  bis 
in  die  Mesenterialdrüsen  einf?edrungen  und  sich  dort  entwickelt  haben. 

Ea  wäre  also  sehr  wichtig,  in  den  Fallen  von  Milzbrand  die 
Mesenterialdrüsen  immer  zu  untersuchen. 

B.  Galli-Valerio  (Mailand). 

ffllaip,       A  case  of  chronic  glanders  in  a  horse-shoer. 
(The  Lancet.  1895.  Aug.  17.) 

Ein  23jähriger  Hufschmied  wendet  sich  an  Verf.  wegen  eines 
stinkenden  wässerigen  Ausflusses  aus  dem  linken  Nasenloch,  den  er 
schon  seit  drei  Monaten  vergeblich  durch  verschiedene  Aerzte  und 
in  einem  Krankenhause  zu  Manchester  hatte  behandeln  lassen.  Erst 
nach  weitereo  nnnfltcen  Versneben  wAhrend  2  Monaten  entschließt 
sieb  Patient  za  einem  operativen  Eingriff,  der  aber  za  spät  kam,  um 
d«m  septischen  ProseB  Einhalt  zu  tbun,  dem  der  Patient  jedoch 
merkwürdiger  Weise  noch  weitere  sieben  Monate  Widerstand  leistete. 
Verf.  macht  auf  die  Schwierigkeit  der  Diagnose  aufmerksam.  Syphilis 
konnte  durch  die  Anamnese,  den  Befund  und  die  Erfolglosigkeit  der 
Mercurialbehandlung  ausgeschlossen  werden.  Für  Aktiuomykosis  gab 
die  mikroskopische  Untersuchung  keinen  Anhalt.  Ebenso  konnte 
Krebs  ausgeschlossen  werden  und  damit  kam  Verf.  auf  die  Diagnose: 
chronischer  Rotz,  angesichts  1)  der  Beschäftigung  des  Kranken  als 
Hufschmied,  2)  der  charakteristischen  Eingangspforte  der  Krankheit, 
der  Nase,  3)  der  Beschaffenheit  der  Ausscheidung,  4)  der  aus^^edehnten 
Nekrose  der  W eichteile,  Knochen  und  Knorpel,  ö)  des  tödlichen  Aus- 
ganges und  6)  des  mikroskopischen  ikfundes,  indem  lu  einem  Präparat 
der  Ausscheidung  die  Botzbadllen  in  groier  Anzahl  Yorhanden  waren. 
Verl  erwähnt  noch,  daS  Rotz  beim  Menschen  in  Großbritannien 
äafient  selten  ist  und  darum  jeder  Fall  veröffentlicht  zu  werden  ver- 
dient Sentifion  (Barcelona). 

£ohlstoc*k,  Zur  Chiniubehandl  ung  des  Schwarz  Wasser- 
fieber s. 

Döring,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Sch warzwasser- 
fiebers.  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1895.  No.  46.) 
In  einem  in  der  Deutschen  medizinischen  Wochenschrift  er- 
schienenen Aufsatz  hatte  Steudel  unter  Hinweis  auf  einige  von  ihm 
IrQher  veröffentlichte  Arbeiten  der  von  Piehn  ^)  kürzlich  empfohlenen 
Behandlungsweise  des  Schwarzwasserfiebers  ohne  Anwendung  des 
Chinins  widersprochen  und  dabei  behauptet,  daß  infolge  jener  Therapie, 
aia  deren  Urheber  er  Kohlstock  ansieht,  die  Mortalität  in  Ost- 
ifrika  früher  70  Pros,  betragen  habe,  während  dieselbe  neuerdings. 


1)  Vgl.  <U«M  ZdlMlkrift.  Bi,  XVIIt  p.  sss. 


Digitizoa  Ly  Li(.)0^le 


362 


8diwM«inMMdl«tMr.  —  Atarlf»  Keratitb. 


seit  auf  seinen  eigenen  Rat  große  Chinindosen  angewendet  werden, 
fast  auf  0  heruntergegangen  sei.  Kohlstock  stellt  deoi  gegenüber 
fest,  daß  er  sich  zum  ersten  Male  im  Jahre  1892  über  die  Behandlung 
des  Sehwanwaaserfieben  geftufiert  bat,  daB  in  der  Zeit  seiner  An-  I 
Wesenheit  in  Ostafrika  (November  1889  bis  November  1890)  von  298 
Malariaerkrankungen  bei  EuroiHtern  nur  5  tödlich  verlaufen  sind,  und 
daß  bei  einem  Vergleich  der  neueren  Beobachtungen  in  Ostafrika, 
wo  Chininbehandlung  stattfindet,  und  in  Westafrika  (Kamerun),  wo 
Plehn  das  Chinin  nicht  verwendete,  die  Statistik  nicht  zu  Gunsten 
der  Chiüiubehandluug  spricht.  In  Deutsch-Ostafrika  haben  zufolge 
den  GeDeralsanitfttsberichteD  fttr  1808/94  and  189^96  von  16  bsw.  I 
28  ärztlich  behandelten  SchwsrswassedleberllUlen  2  bzw.  4  d. :  11,1 
bzw.  17,4  Proz.  einen  tödlichen  Ausgang  gehabt,  in  Kameron  ven  85 
nur  1  =  4  Proz. 

Döring's  Mitteilung  bezieht  sich  auf  6  Krankenbeobachtungeo 
in  Togo.  In  3  derselben  konnte  eine  Ursache  für  den  Schwarz- 
wassertieberanfall  nicht  gefunden  werden,  bei  den  übrigen  waren  i 
Gemfltsbewegungen,  Anstrengungen,  ungenügender  Schatz  des  Kopfes 
gegen  die  Tropensonne  vorausgegangen.  Nor  ein  KxwBUnr  listte 
vorher  noch  nicht  an  Malaria  gelitten.  Der  Verlauf  war  stets 
günstig,  obwohl  nur  kleine  Chinindosen  verwendet  wurden.  Verf.  ist 
zu  der  üeberzeugung  gelangt,  daß  große  Gaben  des  Arzneimittels 
nicht  notwendig  sind,  und  daß  auch  die  kleinen  Gaben  einen  Einäuü 
aof  den  Verlauf  der  Krankheit  nicht  ausüben,  eine  rein  symptoma- 
tische Behandlung  vielmehr  denselben  Erfolg  bat  Besonders  sei  auf 
Emähmng  nnd  Diurese  zn  achten,  sowie  rechtzeillg  mit  EzcitaatieB 
vorzugehen«  K  Ahl  er  (Bertüi). 

ühthoff,  Weitere  Mitteilungen  zur  Bakteriol  oj^ie  der 
eiterigen  Keratitis  des  Menschen.  [Aus  der  Universitäts- 
uu^euklinik  zu  Marburg.]  (Vortrag,  gehalten  auf  der  Versammlung 
dentscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Lflbeck  am  17.  Sept.  1895. 
Berlin,  klin.  Wochenschr.  189&.  Ko.  47.) 

Nach  einer  Erörterung  der  einschlägigen  Litteratur  bespricht 

Verf.  50  bakteriologisch  untersuchte  Fälle  von  eitriger  Keratiti  des 

Menschen,  welche  sich  tolgendernoaßen  gruppieren: 

1)  Typisches  Ulcus  corneae  35  F&llc 

2)  Hypupyonkeratitis  mit  nicht  serpiginösem  Charakter  10  „ 

3)  Keratomalacieresp.nekrotischeHornhautverschwärung   3  „ 

4)  PanOphthalmie  nach  froheren  septischen  Homhant-  | 
Prozessen  2    „  I 

Die  bakteriologischen  Befunde  in  diesen  50  Fällen  sind  folgende: 

1)  Nur  Fr aenkel  -  Weichselbaum'sche  Diplokokken 
(Pneumokokken)  2  6  mal,  und  zwar  hiervon  typisches  Ulcus 
corneae  serpens  m  24  Fallen,  2 mal  Panophthalmie  nach  frühereu 
septischen  Uornhautprozessen. 

2)  Pneamokokken  gleichzeitig  mit  anderen  II ünooiganismeD 
7 mal.  4  von  diesen  Fällen  betreffen  gleichfalls  das  typiftäe  ülcos 
corneae  serpens  und  in  diesen  mußten  ebenfalls  die  PneumokoiikeD 
ab  das  eigentlich  pathogene  Prinzip  angesehen  werden,  da  sich 
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3mal  Dur  aviruleote  Xerosebacillen  imd  Imal  mäßig  virulente  Staphylo- 
kokken in  rdstiT  geringer  Aniahl  neben  den  Pnenmokokken  noden. 

3)  Keine  PDenmokokken,  wolil  aber  andere  Mikro- 
organismen 13 mal  Darunter  4 Fälle  von  Uleos  serpens;  ob  in 
diesen  4  Fällen  die  Pneumokokken  aber  wirklich  ganz  fehlten,  bleibt 
unsicher,  da  der  Verdacht  nahe  liegt,  daß  in  diesen  Fällen  die 
schlechte  Beschaffenheit  des  Nährbodens  die  Schuld  ao  dem  negativen 
Ansfiül  der  Untersuchung  auf  Pneumokokken  trug. 

4)  Negativer  bakteriologischer  Befund  4mal:  wohl 
nor  dorch  rein  änßm  Orflnde  bedingt,  da  entweder  der  Frozen  schon 
längere  Mi  bestand,  oder  die  Entnahme  des  Materials  eine  nnsu- 
reidiende  gewesen  war. 

Da  diese  Resultate  mit  denen  anderer  Untersucher  tiberein- 
stimmen, so  glaubt  sich  Verf.  berechtigt,  die  Pneumokokken  als  die 
eigentlichen  Erreger  des  Ulcus  corneae  serpens  anzusehen. 

Drfter  (Königsberg  i.  Pr.). 

Wilson,  Gases  of  amoebic  dysentery.   (Johns  Hopkins  hos- 

pital  Bulletin.  1895.  No.  54,  55). 

Verf.  berichtet  über  vier  Fälle  von  Dysenterie,  welche  durch 
Amöben  hervorgerufen  wurden.  In  keinem  der  angegebeneu  Fälle 
konnte  Verf.  Symptome  eines  Leberabcesses  konstatieren. 

In  allen  Fällen  trat  die  Amöbe  in  den  Exkrementen  reichlich 
mt  In  einem  Falle,  der  tOdlidi  verlief,  ergab  die  Sektion  sahireiche 
Geschwüre  und  nekrotische  Herde  in  der  Schleimhaut,  diese  Ge- 
sdiwOre  enthielten  zahlreich  die  Amöben.  Schnitte  durch  die  Darm- 
wand zeigten  das  in  bedeutendem  Maße  zerstörte  Muskelgewebe. 
Auch  in  der  Niere  konnten  Veränderungen  konstatiert  werden. 

BabinowitBch  (Philadelphia). 

Borla,  Noch  einmal  nur  Frage  der  Protozoen  bei  Endo- 

me Iritis.  Antwort  an  Dr.  Pick. 
Pick.   Entgegnung  auf  vorstehende  Antwort  (Berlin. 

klin.  Wochenschr.  1895.  No.  46.) 

In  No.  22  u.  23  der  Berlin,  klin.  Wochenschr  (Ref.  d.  Zeitschr. 
Bd.  XVIII.  No.  1)  erschien  eine  Arbeit  von  Pick,  worin  er  die  von 
Doria  in  einem  früheren  Aufsatze  im  Archiv  f.  Gynäkologie  gemachte 
Bdiaoptung,  „es  kämen  im  Endometrium  von  Franen,  die  an  Endo- 
metritis glandularis  cystica  erkrankt  sind**,  AmOben  Yor,  die  vielleicht 
als  die  Erreger  dieser  Krankheit  anzusehen  seieii,  einer  abfälligen 
Kritik  nntorzieht,  nnd  diese  Gebilde  für  degenerierte  EpitheSen 
erklärt. 

Doria  wendet  sich  nunmehr  gegen  Pick,  indem  er  die  Zuver- 
lässigkeit der  von  jenem  nur  an  gehärtetem  und  gefärbtem  Material 
gemähten  Beotmcfatungen  in  Zwem  rieht 

Pick  seinerseits  Terwirft  die  Ton  Doria  als  einzige  Stütze  seiner 
Behauptung  aufgestellte  Tbatsache  der  „charakteristischen^ 
Bewegung  der  Amöben,  indem  er  an  die  Bewegung  der  Leuko- 
cyten ,  sowie  epithelialer  Elemente,  z.B.  beim  Krebs  oder  bei  ab- 
sterbenden Epithelien,  erinnert.  Dräer  (Königsberg  i.  Pr.). 

Enu  AM.  XIX.  B4.  S8 
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Thin,  6.,  Tbe  parasite  of  .malaria  and  malarial  fevers. 
(The  Lancet.  1895.  Jnly  6.) 
Diw  rieben  enggedniekte  Seitao  laoge,  m  eiaer  Cutigeo 
FfgnfentijM  begleitete  Arbeit  ist  eiM  ausfahrliche  Anleiliing  lor 

UDtersachung  toBlates  aaf  die  Lay  er  an 'sehen  MalariahiOMloioei 
nebst  Bemerkungen  über  die  Behandlung  des  Malariafiebers,  enthält 
aber  für  Leser  dieses  Blattes  nichts  Neues,  vielmehr  scheinen  dem 
Verf.  die  im  „Centralbl.  f.  Bakt."  veröfientlichten  oder  besprochenen 
Arbeiten  unbekannt  geblieben  zu  sein;  wenigstens  empfiehlt  er  nur 
das  Studium  der  Werke  von  Laveran  und  Mannaberg  in  eng- 
üieber  Uebenetsnng,  mit  beecnidereni  Hinweis  auf  die  in  letetowB 
iriedergegebenen  Arbeiten  Golgi's  (die  er  fibrigem  im  Original  n 
taeeo  riLt),  sowie  das  Werk  Ober  die  römische  Malaria  von  Marchia- 
fava  und  Bignami,  deren  Präparate  Verf.  in  Rom  während  dm 
Kongreaiea  an  sehen  Gelegenheit  hatte.    Seatifion  (Bacoekma). 

Moser,  W.,  The  allcged  parasite  of  Malaria.  (Medicsl 
Kecord.  1895.  November  2.) 


Verf.,  Patbolog  am  St  Catherinenkrankenhaos  za  Brooklyn,  der 
flkr  sich  die  PdoritAt  der  Entdeeknng  in  Anspmeh  nimmt,  da»  die 
roten  Blutkörperchen  sieh  zusammenziehen  and  amöbeoartige  V«- 
ftndemngen  zeigen,  giebt  in  10  Fig.  die  verschiedenen  Formen 
wieder,  die  er  bei  50  Blutuntersuchungen  derselben  Kranken  gesehen 
und  mehreren  Kollegen  demonstriert  hat.  Die  in  manchen  der  Blut- 
körperchen enthaltenen  Einschlüsse  seien  weiter  nichts  als  Entartuiigs- 
Produkte,  deren  Verwechselung  mit  einem  Parasiten,  dem  LaveraD- 
Bcben  Plasmodium  malariae  ebenso  begreiflich  ist  als  die 
Ifeinangsvwschiedenhdt  der  yietea  Autoren  fifaNMr  die  eigentUclM 
Gestalt  des  Schmarotzers.  Sentifion  (Baieeknaji 

Behmidt,  A.,  Ueber  parasitäre  Protozoen  (Trichomonas 
pulmonalis)  im  Auswuri  (Mflochener  med.  Wochenschrift. 

1895.  No  51.) 

Verf.  hatte  bei  3  Patienten  Gelegenheit,  lebende  Infusorien  im 
Auswurf  zu  beobachten.  In  zwei  Fällen  handelte  es  sich  um  eioe 
AspirationmenmonienndLungengangrän,  nndim  dritten  nm  Bronehitk- 
taste.  Der  Fnndort  der  Protozoen  wann  In  aUen  8  Spotts  aosschlieBKcb 

die  abelriechenden  Dittrich'sehen  PfrOpfe,  die  in  wechsebder 
Zahl  und  Größe  im  Auswurf  angetroffen  wurden.  ZerdrOekt  man  einen 
solchen  frisch  entleerten  Pfropf  zwischen  Objektträger  und  Deck- 
gläschen, so  erkennt  mau  zwischen  den  verschiedenen  Bakterien  die 
betreflfenden  Infusorien,  welche  sich  auf  den  ersten  Blick  nicht  viel 
von  Leukocyten  unterscheiden,  bald  an  ihrer  selbständigen,  eigeo- 
artigen  Bewegung.  Die  durchschnittliche  Größe  ist  etwas  geringer 
als  die  eines  Eiterkflrperchens;  ihre  Form  wediselt  anBenMrdestUck. 
Am  hftnflgsten  seigen  sie  eine  otnlire  oder  nnregdm&ßig  liogliclM 
Gestalt.  An  dem  einen  Pol  tragen  sie  eine  wechselnde  Anzahl  in 
lebhafter  Bewegung  begriffener  Geißeln.  Außer  der  Geißelbewegung 
existiert  auch  noch  eine  amöboide  Bewegung,  deren  Effekt  eine  fort- 
währende Yeränderaog  der  Leibesform  ist.  Ihren  morphologischen 
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and  biologischen  Eigenschaften  nach  gehört  die  Infusorie  in  die 
Ordnung  der  Flagellaten,  und  unter  diesen  in  die  Familie  der  Tricho- 
monaden.  Nach  ihrem  Fundort  dürfte  es  sich  nach  Sch.  empfehlen, 
dieselbe  T  rieh omonas  pulmonalis  zu  benennen.  Es  ist  möglich, 
daß  sie  mit  der  Trichomonas  vaginalis  identisch  ist.  Färbungen 
TOD  Troekenpräparaten  gaben  keine  inetniktiTen  Bilder;  am  besten 
geht  man  so  vor,  daS  man  MethyMoletI  oder  irgend  eine  andere 
Farbe  am  Deckglasrande  des  frischen  Präparates  auftropft  und  wartet, 
bis  durch  Diffusion  der  Farbstoff  die  im  Gesichtsfeld  eingestellten 
Tiere  erreicht.  Die  Färbung  tritt  erst  dann  ein,  wenn  die  Lebens- 
tbätigkeit  aufgehört  hat  Versuche,  die  Infusorien  zu  isolieren  und 
zu  züchten,  schlugen  fehl.  Uebertragungsversuche  auf  Meerschweinchen, 
welchen  eine  AnÜBchwemmang  der  Di ttrich*8chen  Pfropfe  gegen  die 
Bronchien  zu  in  die  Trachea  iiglziert  warde,  ergaben  gldchfalle  nega- 
tifCB  Besnltat  Bemerkenewert  ist,  daß  in  einem  Falle  mit  der 
Besserang  des  Krankheitsprozesses  die  D  ittr ich 'sehen  Pröpfe  und 
mit  ihnen  die  Trichomonaden  aus  dem  Sputum  verschwanden. 

Dieudonn^  (Berlin). 

Lindner,  Zur  Kenntnis  der  Biologie  gewisser  Vorti- 
cell  CD.  (Bidogisehes  GenMblatt  Bd.  XV.  1895.  No.  88.) 
In  obiger  Arbeit  wird  von  höchst  interessanten,  und  in  hygienischer 

Beziehung  äußerst  wichtigen  Züchtungsversuchen  berichtet,  nach  denen 
die  in  dem  Muskelfleische  der  Schweine  häufig  vorkommenden 
Miescher'schen  Schläuche  oder  Rai ney 'sehe  Körperchen 
verschiedene  Entw  ic kelungsphasen  gewisser  stiel- 
loser Vorticellen  darstellen. 

Gelegentlich  einer  in  Cassel  im  Sommer  1884  hemchenden  Typhus* 
Ej^demie  fimd  Lindner  bei  Kulturen  mit  einem  Teronreinigten 
Bmnnenwasser,  dessen  Genuß  bei  Arbeitern  eine  schwere  typhöse 
Infektion  veranlaßt  hatte,  daß  sich  nach  mehrtägigem  Stehenlassen 
in  denselben  massenhaft  stiellose  Vorticellen  entwickelten,  deren  Ent- 
wickelung  durch  einen  Zusatz  von  etwas  frischer  Fleischbrühe  noch 
wesentlich  gefördert  wurde.  Weitere  Zachtangsversuche  ergaben,  daß 
sie  Torzugswelse  in  tierisches  EiweiB  enthaltenden  Nfthrflflssigkeiten, 
in  Fleischbrühe,  Milch,  Blutserum,  Schleimhautsekreten  u.  s.  w.  gediehen. 
In  der  freien  Natur  fanden  sich  die  entwickelten  Vorticellen  häufig  in 
anderen  Schmutzwässern,  die  mit  organischen  Zersetzungsstoffen  ge- 
sättigt waren,  in  Abfallwässern  von  Schlachthäusern,  Exkremente 
führenden  Sielen  u.  s.  w.  Diese  Vorticellen  besitzen  in  ausgedehntem 
Maße  die  Fähigkeit,  bei  irgend  welchen  ihre  Existenz  bedrohenden 
finfldssen  Daoercysten  zu  bilden  und  sind  in  dieser  eingekapselten 
Form  im  Freien  nicht  nur  auf  allerhand  Pflanzen  und  in  verschiedenen 
Wässern,  sondern  auch  auf  and  in  dem  Körper  verschiedener  Tiere 
und  Menschen  anzutreffen.  (Bei  Nasen-  und  Luftröhren  -  Katarrhen, 
in  Schleimhautsekreten,  in  den  Dejektionen  von  Typhuskranken,  in 
den  Schörfchen  bei  Kopfhautekzemen,  in  dem  Fäkalinhalt  von 
Schwänen  u.  s.  w. 

GentAalidi  finden  sich  in  Qcsellsduft  der  Vorticellen  gewisse 
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CercomouadeD,  welche  auch  bei  künstlicher  ZUchtuog  der  Vorticettea 
stets  vor  ihnen  zu  erscheinen  pflegten. 

Weitere  Kulturen  mit  dem  Venenblute  verschiedener  Haustiere 
(yoD  einem  frisch  geschlachteten  Sehweine  und  von  einem  an  schivenr 
unterleibsentiflnduDg  erkrankten  Hunde)  ergaben  nach  Verlauf  yod 
8 — 6  Tagen  zahlreiche  lebende  Vorticellen.  Verf.  träufelte  dann  in 
einen  am  Kopf  eines  Muskels  von  einem  frisch  geschlachteten  Schweine 
gemachten  tiefen  Einschnitt  einen  Tropfen  vorticellenhaltigen  Wassers,  i 
verklebte  die  Wundränder  und  machte  nach  einigen  Tagen  die  Be-  j 
obachtung,  daß  die  Vorticellen  nicht  mehr  an  der  Stelle  der  Incision, 
sondern  In  geringerer  oder  größerer  Entfernung  davon  tdls  Toreinielt, 
teils  gruppenweise  in  und  zwischen  den  Muskelfasern  anzutreffen 
waren.  In  soldien  Gruppen  finden  sich  zahlreiche  Vorticellen  diciit 
aneinander  gelagert  oder  zwischen  einander  geschoben,  sodäß  sie  große 
Aehnlichkeit  mit  Schläuchen  (Sarkosporidien,  Psorospermieen)  haben. 
Diese  Beobachtung  veranlaßte  Lindner,  den  besonders  im  Muskel- 
fleische der  Schweine  häufig  vorkommenden  Miescher'schen 
Schläuchen  oder  Rainey'scben  KOrperchen  seine  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  mit  solchen  Schläuchen 
durchsetzten  Schweinefleisches  fanden  sich  in  allen  Muskelproben 
ziemlich  große,  vereinzelte,  ovale,  doppelt  konturierte  Cysten  in  oder 
zwischen  den  Muskelfasern.  Nach  Uebertragung  der  diese  Fremd- 
körperchen enthaltenden  Fleischpartikel  in  mit  verdünnter  Fieischbrflbe 

fefQllte  reine  Gliser  Uldete  sich  znnflchst  md  der  Oberflftcfae  der 
Iflssigkeit  nach  80—48  Stunden  eine  Kahmbaut,  in  welcher  zwischen 
lebhw^  beweglichen  Bacillen  Myriaden  von  kleinen,  runden,  hell- 
glänzenden, ruhenden  Körperchen  erschienen,  welche  die  ersten  Eot- 
wickelungsstufen  der  stiellosen  Vorticellen  darstellen.  Nach  3— 4  Tagen 
kamen  mit  2  Geißeln  verseliene  Cercomonaden  teils  vereinzelt,  teils 
zu  4—8  oder  mehr  Gliedern  vereinigt,  U Vellen- ähnlich,  zur  Bot* 
Wickelung.  Nach  6  Tagen  zeigten  sich  einzelne  große  ruhende  Vor- 
ticellen in  Cystenform  ohne  deutlichen  kOmigen  Inhalt,  und  nach  8 
bis  9  Tagen  kräftig  entwickelte,  lebende  Vorticdlen,  welche  sich  s1b> 
bald  massenhaft  durch  Kopulation  und  Teilung  vermehrten. 

Die  mit  normalem  Schweinefleisch  in  frischem  sowohl  wie  in 
faulendem  Zustande  vorgenommenen  Kontrollversuche  ergaben  hin- 
sichtlich des  Gehaltes  an  Protozoen  ein  durchaus  negatives 
Besultat.  Nach  mehrfach  vorgenommenen  Experimenten  mit  dem  von 
Miescher*schen  Schläuchen  durchsetzten  Sehweine* 
fleisch  scheint  es  zweifellos  zu  sein,  daß  der  Inhalt 
dieser  rätselhaften  Mikroorganismen  aus  in  und 
zwischen  die  Muskelfasern  ei n  p^ew a n d erten  stiellosen 
Vorticellen  in  verschiedenen  £nt wickelungsphas^o 
besteht.   (?  Die  Red.) 

Auf  welchem  AVege  ihre  Einwanderung  in  das  Muskelfleisch  eh 
folgt,  bleibt  noch  durah  terscbiedene  Zflchtungs-  und  Ffltterongsvsr' 
snäe  des  Näheren  festzustellen.  Verf.  spricht  mth  seine  Vermutoog 
Aber  die  Einwanderung  des  Parasiten,  Widerstandsfähigkeit  des 
Organismus  u.  s.  w.  aus;  bezOglich  dieser  Fragen  sei  aber  auf  (üe 
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Arbeit  selbst  verwiesen.  Referent  wollte  die  Aufmerksamkeit  der 
medixinisehfio  Welt  anf  dieBe  wiehtigen  BafimdB  lenken  and  za  wdteran 
fieobaehtangen  und  gelegentlich  Zflchtnngevenuclieli  wanlaflsen. 

F.  ROmer  (Jena). 

Fuhrmann,  0.,  Die  Taenien  der  Amphibieo.  (Zoologische 
Jahrbücher.  Bd.  IX.  Abth.  f.  Morph,  p.  207—226.) 

Die  einzige  bis  jetzt  aus  Amphibien  bekannte  und  allgemein  ver- 
breitete Taenie  ist  die  kldne,  ondeutUph  segmentierte  Taenia 
diapar  Geeae.  Ihr  drehrander  KArper  laßt  sie  leidit  iron  allen 
aoderen  BandwQrmem  unterscheiden. 

Die  zwei  am  Hinterrande  der  Proglottiden  durch  netzförmig 
verästelte  Queranastomosen  verbundenen  Exkretionsstämme  lösen  sich 
im  Skolex  zu  einem  Gefäßkörbchen  auf.  Aus  der  Ganglienmasse  des 
Kopfes  entspringen  zwei  m&chtige  Seitennerven. 

Das  freite  Yas  deferens  entsteht  ans  der  Verschmelzung  der 
beiden  Yasa  eHemtia,  welche  den  beiden  großen,  dorsal  nebeneinander 
gelegenen  Hodenblftschen  entspringen.  Der  im  langen  cylindrischen 
Cirmsbeutel  gelegene  Cirrus  mündet  hinter  der  Vagina  in  der  Mitte 
der  Proglottis  in  die  Geschlechtskloake. 

Das  ventrale  kugelrunde  Ovarium  faßt  nur  ca.  90  große  Eizellen. 
Der  Endteil  der  Vagina  besitzt,  wie  der  Cirrus,  einen  Muskelbeutel. 
Der  Dotterstock  von  derselben  Form  wie  der  Keimetock,  nur  etwas 
Udner,  liegt  swischen  dem  Ovariom  nnd  den  Hoden. 

Die  Eier  gelangen  ans  der  KeimdrOse  in  den  anf  Sagittalschnitten 
hnfeiseniörmigen  Uterus,  dessen  Wandung  bald  verschwindet,  worauf 
je  drei  bis  vier  Eier  in  eine  Cyste  geechlossen  werden.  Die  Embry- 
enen  sind  von  drei  Schalen  umhüllt. 

I chthyo taenia  Löunbergii  n.  sp.  ist  eine  typische  Fisch- 
taenie.  Sie  schmarotzt  aber  in  einem  Amphibium,  dem  Necturus 
maeolatns  Ra£  Der  mndliche  Kopf  tragt  Tier  mächtige  Sang- 
nai^   Die  Segmentierung  ist  undeutlich. 

Zwei  durch  netzförmig  aufgelöste  Queranastomosen  verbundene 
Längsge^ße  entsenden  anf  ihrem  Verlanf  durch  den  Körper  ventral 
ausmündende  Seitenäste. 

Die  zahlreichen  Hodenbläschen  liegen  zu  beiden  Seiten  einer 
freien  medianen  Zone.  Der  Cirrusbeutel  mündet  im  vorderen  Drittel 
der  Proglottis.  Die  weiblichen  Geadilechtsorgaae  waren  nur  In  ihrer 
Anlage  forhanden.  Die  Vagina  mündet  vor  dem  CttvoB  ans.  In  der 
Ifittdlinie  der  Proglottis  zieht  sie  nach  hinten  und  wendet  sich,  nach- 
dem sie  die  Ausführgänge  der  Keimstöcke,  Dotterstöcke  und  der 
Schalendrüse  aufgenommen  hat,  nach  oben,  um  in  den  ventral  gelegenen 
Uterus  überzugehen. 

Die  beiden  Taenien  zeigen  nur  wenige  gemeinsame  Merkmale, 
sodaß  ea  nicht  mOglich  ist,  sie  Ton  den  Obrigen  Ttenien  als  Amphibien- 
taenien  abantrennen. 

Wenn  auch  Taenia  dispar  Goeze  in  verschiedenen  Punkten 
Fischtaeniencharaktere  besitzt,  so  zeigt  sie  doch  in  der  Ausbildung 
der  weiblichen  Geschlechtsorgane  Verhältnisse,  die  ihr  eine  isolierte 
Stellung  unter  den  Taenien  anweisen. 
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lehthyotaenia  Lönnbergii  dagegen  ist,  wie  aehon  der 
Name  sagt,  eine  typieebe  Fiachtaeoie.  Id  der  Anordnung  ihrer  Qe- 
schlechtsorgane  zeigt  sie  große  Verwandtschaft  mit  dem  OenoB 
Calliobothrium.  £.  Eiggenbacii  (Basel). 

Baiillet.  A.,  Trait^  de  Zoologie  m^dicale  et  agricole. 
£dit  U.  Fase.  2.  p.  737—1803.  atee  806  fig.  Paris  1895.  | 
Wir  haben  vor  «niger  Zeit  aof  den  ersten  Teü  des  Bailliet- 
echen  Handbachee  aofinerl^sam  gemacht  und  die  großen  Vorzüge  | 
desselben  hervorgehoben ;  wir  sind  überzeugt,  daß,  wo  das  Werk  in 
Deutschland  bekannt  geworden  ist,  auch  der  zweite  Teil  gleich  will-  l 
kommen  sein  wird.  Er  beginnt  mit  der  Schilderung  der  Organisation 
der  Insekten,  bespricht  dann  die  einzelnen  Ordnungen  und  Unter-  i 
Ordnungen  dieser  und  bebandelt  schließlich  außer  den  Molluslcen,  ' 
denen  nnr  25  Säten  gewidmet  sind,  die  C  bor  data,  d.  b.  Ttanicaten, 
Äcranier  und  Wirbeltiere.  Naturgemäß,  daß  in  diesem  Teile  dinkt 
für  den  Parasitologen  weniger  abfällt  als  in  dem  ersten,  die  ProtoMoa, 
Vennes  etc.  behandelnden  Abschnitte,  aber  es  handelt  sich  in  dem 
Railliet'schen  Werke  nicht  um  ein  Lehrbuch  der  Parasiten  künde, 
sondern  um  ein  zoologisches  Handbuch,  das  in  erster  Linie  diejenigen 
Tiere  und  Tiergruppen  schildert,  die  mit  dem  Menschen  in  Beziehung 
stehen  (sd  es,  daß  sie  ibm  schaden  oder  nOtsen),  ohne  sie  ans  ihrem 
Zusammenhange  mit  den  übrigen  Organismen  zu  reißen.   Nicht  un- 
wesentlich ist  es  schließlich  doch  auch,  daß  man  über  die  Bedeutung 
zahlreicher  Tiernamen,  die  Einem  in  der  Litteratur  aufstoßen,  und 
die  Stellung  ihrer  Träger  sich  leicht  orientieren  kann. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Mereanü,  F.,  GH  animali  parassiti  dell*  nemo.  18*.  179  p. 

con  33  incis.  Milano  (Höpli)  1894. 
Im  allgemeinen  dürfte  dieses  kleine  Kompendium  über  die  Pari* 
siten  des  Menschen  bescheidenen  Ansprüchen  und  wenigstens  zur 
ersten  Orientierung  genügen;  es  behandelt  etwa  35  Arten  ausführ- 
licher und  erwähnt  ca.  6  andere,  seltenere,  resp.  nur  in  fremden 
Erdteilen  beobachtete  Arten  mit  einigen  Worten.  Bei  den  wichtigeren 
Parasiten  des  Henseben  wird  auch  aof  die  Erkranlmngen,  auf  Pro- 
phylaxis nnd  Therapie  eingegangen.  Die  33  Abbildungen  stammen 
snm  Teil  ans  alterer  Zeit  und  diese  hatten  durch  bessere  ersetst 
werden  können;  befremdend  ist,  daß  nirgends  das  Ei  eines  Parasiten 
abgebildet  ist,  ebenso  daß  eine  zweifellose  Taenia  aagino/ta  als 
„Tenia  armata^*  in  der  Figurenerklärung  bezeichnet  ist. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 


Digiti-iOü  by  Google 


UolmaoliiulfNDetbodw,  InstruMDt«  tle. 


369 


UilBr8uchiiiigsnettioden,  Instrumente  etc. 

Unna,  Färbung  der  Mikroorganismen  in  der  Haut  (mit 
Ausschluß  der  Hör n Organismen.)   (Monatshefte  für  pr. 
Dermatologie.  1895.  No.  11.) 

UDsa  hat  Ittr  die  Fftrbtmg  der  Haatbakterien  in  Schnitten  — 
mit  Ausnahme  der  Oberhautbakterien  —  yerscbiedene  Methoden  durch- 
geprobt, Ton  denen  er  12  in  dieser  Abhandlang  besonders  empfiehlt 
Für  seine  systematischen  Prüfungjen  benutzte  er  5  Organismen  mit 
möglichst  verschiedenen  Eit^enschafteu,  die  sich  bei  den  betrefifenden 
Hauterkrankungen  in  genügender  Menge  vorfanden,  —  nämlich  Milz- 
brand, —  Staphylokokken,  —  Lepra-  und  Tuberkelbacillen,  Erysipel- 
koUran  und  Streptobaeillen  des  uleos  moUe.  Diese  eben  genannten 
Arten  zerfallen  nach  ihrer  Tingibilit&t  an  nnd  für  sieb  in  3  Gruppen. 
Die  Milzbrandbacillen  sind  sehr  leicht  mit  verschiedenen  Farbstofien 
färbbar  und  halten  die  Farbe  den  Entfärbungsmitteln  gegenüber  gut 
fest.  Die  Lepra-  und  Tuberkelbacillen  färben  sich  langsam,  zeigen 
den  verschiedenen  basischen  FarbstoflFen  gegenüber  Verschiedenheiten, 
halten  aber  die  Farbe  fest,  —  selbst  unter  Einwirkung  von  Säuren. 
Die  Erysipelkokken  ond  StreptobacOlen  färben  sieh  idcht,  werden 
aber  auch  ungemein  leicht  entOrbt 

Ea  bandelt  sich  bei  seinen  Methoden  um  verschiedene  Kom- 
binationen der  bekannten  violetten,  roten  und  blauen  Anilinfarbstofie, 
nach  deren  Anwendung  er  teils  als  Beizen,  teils  zum  Entfärben, 
Tanninjod,  Kaliumchromat,  rotes  Blutlaugensalz,  Seife,  Arsen  und 
andere  Chemikalien  einwirken  läßt.  Aus  seiner  tabellarischen  Zu- 
ssniiDensteUttng  gebt  hervor,  daß  nur  dne  ganz  universell,  iQr  alle  5 

ß nannten  Mikroorganismen  braachbare  Methode  existiert,  die  Methylen- 
la  —  Tannin  +  Orange- Methode  VIII.  Verf.  empfiehlt  fOr  die 
Fälle,  wo  es  sich  um  Aufsuchung  nach  unbekannter  Organismen  im 
Hautgewebe  handelt,  —  die  Färbung  in  allen  drei  Richtungen,  also 
mit  jedem  der  Farbstoffe.  Ein  Blick  auf  die  Tabelle  lehrt  uns, 
dai>  für  die  Erysipelkokken  alle  12  Methoden  gut  anwendbar  sind, 
wihrend  z.  E  IQr  die  Str^tobacillen  sich  nur  2  gute  Methoden,  die 
Methylenblan-Tannin  VII  nnd  XU,  und  Methylenblaa-Olycerin&tber- 
nischongsmethode  finden. 

Ganz  besonders  macht  er  dann  noch  aufmerksam  auf  die  sehr 
praktische  Fixierung  mit  Tannin  III,  IV,  V,  VIII,  IX,  X,  und  mit 
rotem  Blutlaugensalz  (XI) 

Sonderbar  muß  es  erscheinen,  daß  Unna  auch  heute  noch  von 
der  CoccQsform  der  Bacillen  redet,  welche  z.  B.  bei  Anwendung  seiner 
IK.  H 2 0|- Methode  entsteht  Er  hat  immer  noch  nicht  eingesehen, 
was  ihm  Neißer  vor  fast  10  Jahren  vorgehalten  hat,  daß  es  sich 
hierbei  nur  um  Zerfallsprodukte  —  entstanden  durch  die  zerstörende 
Wirkung  des  durch  H,0,  frei  werdenden  Jod  —  handelt. 

Boer  (Berlin). 
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Schutzimpfiing,  künstliche  inftktionskrankhetten,  Entwtek- 
lungshemmung  und  Vernichtung  der  Baicterien  etc.  ^ 

Stemberg,  Geo.  M.^  What  sball  be  the  metbods  followed 
in  the  determining  the  relation  of  bacterfa  to  tem- 
peratore?  (Joomal  of  the  American  pobUe  bealtb  AsBodatioo.  I 
1  1895.) 

In  der  kurzen  Abhandlung  bespricht  Verf.  die  Beziehung  der 
Bakterien  zur  verschiedenen  Temperatur.  Er  verlangt,  daß  bei  der 
Beschreibung  neuer  Bakterienarten  stets  angegeben  wird,  bei  welcher 
Temperatur  das  Maximum  und  das  Minimum  des  Wachstums  erreicht 
wird.  Auch  sollte  die  Entwickelung  der  betreffenden  Bakterieoart 
bei  mOgliebet  ▼erschledeDer  Temperatur  geprflft  werden.  Folgende  I 
Punkte  sollen  bei  dieser  Beobachtung  nicht  unberflcksicbtigt  bleiben: 
die  Zeit  der  Einwirkung  der  verschiedenen  Temperatur,  der  Feuchtig- 
keitsgehalt, das  Verhalten  der  Sporen,  das  Alter  der  Kulturen  und  i 
die  Zusammensetzung  des  N&hrbodens.  > 

Rabino witsch  (Philadelphia). 

Hiquel,  F.,  et  Lattnye,  E.  De  la  rösistance  des  apores 
des  bactöries  aux  temperatures  hnmides  Egales  et 
superieures  a  100^.  (Ann.  de  micrograpbie.  Tome  VII.  1895. 

p.  110,  158,  205.) 

Schon  Pasteur  und  später  Cohn  und  Roberts  haben  darauf 
hingewiesen,  daß  es  gewisse  Flüssigkeiten  giebt,  die  sich  durch  ein- 
maliges, selbst  länger  andauerndes  Kochen  nicht  sterilisieren  lassen. 
Spftter  wurde  allgemein  bdcannt,  daß  auf  Heu  und  in  den  oberen  I 
Erdschichten  Bakteriensporen  vorkommen,  welche  die  Siedehitze  des 
Wassers  mehrere  Stunden  hindurch  zu  ertragen  vennOgen.  Im  An- 
gesicht dieser  Thatsache  mußte  man  also  darauf  bedacht  sein,  bei 
der  Sterilisation  der  in  den  bakteriologischen  Laboratorien  verwendeten 
Nährsubstrate  solche  Mittel  anzuwenden,  welche  eine  sichere  Garantie 
für  die  Keimfreiheit  der  entsprechend  behandelten  Objekte  boten ;  ein 
solches  Mittel  war  gegeben  in  der  Anwendung  von  gespannten  Wasser- 
dämpfen  mit  Temperaturen  von  über  100^  GL  Die  fttr  Erzeugung 
derselben  benutzten  AutoiclaYen  finden  indes  noch  lange  nicht  die 
allgemeine  Verwendung,  wie  man  dies  erwarten  könnte,  und  vielfach 
wird  nebenbei  oder  ausschließlich  mit  Wasserdämpfen  Yon  100®  bei 
gewöhnlichem  Atmosphärendruck  gearbeitet. 

VerE  teilen  nun  eine  Reihe  von  Versuchen  mit,  die  in  erster  | 
linie  im  Interesse  einer  zweckmäßigen  Handhabung  der  mit  ge*  ; 
spanntem  Dampf  arbeitenden  städtischen  Desinfektoren  in  Paris  i 
ausgjeführt  wurden,  die  aber  in  ihren  Resultaten,  insbesondere  für  die 
Sterilisationstechnik,  weitere  Bedeutung  beanspruchen  dürfen. 

Als  Untersuchungsmaterial  diente  ein  Gemisch  von  verschiedenen 
Rassen  des  Heubacillus,  welches  in  Probiergläschen ,  die  mit 
Bouillon,  Heu w asser  oder  Gelatine  beschickt  waren,  des 
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luiEeo  IHkmpfBD  ausgesetzt  warde.  üm  alle  Ftihlerqaellen  so  weit 

«Is  möglich  auszuschließen ,  wurde  nicht  einer  der  f^ebräuchlichen 
Aotoklaven  benutzt,  sondern  ein  eigens  für  die  Versuchszwecke  kon- 
struierter Apparat,  dessen  nähere  Einrichtung  im  Original  nachgesehen 
werden  mag.  Die  Ablesungen  geschahen  sowohl  an  einem  Thermo- 
Beter,  welches  io  das  central  gestellte  der  Kaitargläschen  tauchte, 
nie  aaeh  an  einem  mit  dem  VerBnchsraam  in  Verbindang  stehenden 
Ibaometer.  Die  Differenzen  zwischen  den  aus  den  Manometerab- 
tewogen  berechneten  und  den  direkt  abgelesenen  Temperaturen  be« 
tragen  höchstens  0,4 C.  Bei  Ausschaltung  des  Manometers  und  Frei- 
lassung einer  geeigneten  Oeffimng  im  Deckel  des  Darapfraumes  wurde 
derselbe  Apparat  auch  für  die  Versuche  mit  Wasserdampf  von  100^ 
verwendet. 

I.  Versuche  mit  Waes erdam pf  von  über  100**  C. 
Vollständige  Abtötung  von  Heubacillensporen  in  Bouillon,  Hea- 

mtser  ond  Gdatine  fand  statt  bei  Einwirkung  von  Wasserdampf  ?on 

104,8  ^  C  während  1  Stunde 

107,90  c     „    Vt  « 

109,1  «C       „  V4 
In  dieser  Viertelstonde  ist  die  Zeit,  welche  notwendig  war,  am 
die  KultarflOflBigkeit  von  100^  auf  109,1  *  zu  erhoben,  inbegriffen; 
sie  betrag  nur  ca.  4  Minuten. 

II.  Versuche  mit  Wasserdampf  von  ca.  100®  C. 

Unter  Beibehaltung  der  gleichen  Verhältnisse  und  unter  Weg- 
lassung des  Ueberdrucks  wurden  die  Kulturen  1,  2, 3, 4  und  5  Stunden 
-dem  stromenden  Dampfe  ansgesetst  Bei  48tOndig6r  Einwirlcnng  fand 
m  einzdoen  Kulturen,  bei  5stündiger  in  sämtlichen  AbtfttUDg  der 
Sporen  statt  Dabei  hatte  aber  die  Nährgelatine  das  firstsrrangs- 
Termdgen  vellst&ndig  eingebest 

III.  Versuche  mit  fraktionierter  Einwirkung  von 
Wasserdampf  von  ca.  100*  G. 

Der  fralctionierten  oder  dislLontinnierlichen  Sterili- 
sstioD  kommt  nicht  jener  Wert  zu«  welcher  derselben  gerne  zugesprochen 
wird.  Durch  eine  Reibe  ?on  Versuchen  kommen  Verff.  zu  der  Deber- 

zeuganR,  daß  im  allgemeinen  z.  B.  ein  Y2  stündij^es  Erhitzen  eines 
Substrates  auf  100^  an  drei  aufeinanderfolgen  len  Tagen  den  gleichen 
Wert  hat,  wie  ein  einmaliges  Erhitzen  auf  die  gleiche  Temperatur 
w&brend  VJ^  Stunde.  Die  einzelnen  Erwärmungen  summieren 
sich  dso  in  ibrai  Wirlcungen.  Dabei  hat  man  noch  Icdne  Sicherheit, 
dsft  s&mtliche  Sporen  wfthrend  der  einzelnen  Intervalle  ansgelceimt 
oder  daß  sich  nicht  innerhalb  24  Standen  bereits  wieder  nene  Dauer* 
Ibrmen  gebildet  haben. 

Aus  dem  gesamten  Versucbsmateriai  glaubten  Verff.  folgende 
Schlüsse  ziehen  zu  müssen: 

1)  „Die  Anwendung  von  100®  C  bietet,  einige  Falle  ausgenommen, 
keine  Sicherhmt,  um  Nfthrmedien,  welche  Kdme  aus  der  Luft,  dem 
Boden  oder  aus  Wasser  enthslten,  zu  steritisiereD,  wenn  man  diese 
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Temperatur  nicht  5  Stunden  oder  noch  länger  einwirken  lassen  will. 
Eine  so  lange  dauernde  Sterilisation  ist  aber  unpraktisch,  weil  durch 
dieselbe  die  N&hrgelatine,  eiaee  der  gebriuehlichsteii  Kähnobetitte, 
iiBTorteilbaft  verändert  wird.*' 

2)  „Meistens  wird  man  sich  der  Steriliaatiaii  anf  Icaltem  Wege 
mittelst  sogen.  Porzellankerzen  bedienen  mUasen,  oder  dann  einer 
Temperatur  von  1 10  °  C,  welche  auf  die  zu  sterilisierenden  Objekte 

Stunde  lang  einzuwirken  hat  Eine  kurze  Zeit  dauernde  Ein- 
wirkung feuchter  Dämpfe  von  110^  verändert  die  Kährgelatlne  nur 
sehr  wenig,  ebense  die  abrim  Substrate^  fdto  dieselbea  aidit  Sub- 
stanzen enthalten,  die  sich  bei  der  genannten  Temperator  zersetzen.*^ 

8)  „Was  die  Metbode  der  diskoDtinnierlicben  Sterilisation  betrifft^ 
so  beruht  dieselbe  auf  einer  nicht  ganz  richtigen  theoretischen  Vor- 
aussetzung; denn  man  braucht  nach  dieser  Methode  zur  Sterilisation 
der  verschiedenen  Nährböden  ungefähr  dieselbe  Zeit,  welche  notwendig 
Wäre,  um  die  betreffenden  Medien  auf  eionial  zu  sterilisieren.  Wenn 
die  Methode  sogar  b^  Temperaturen  Yon  80,  70  und  60  ®  G  manci- 
mal  gate  Dienste  löstet,  so  bernbt  dies  darauf,  daB  die  behandelten 
Medial  keine  Sporen  von  HeubaciUen  und  tberhaupt  nur  Arten  ent- 
halten, welche  der  Einwirkung  dieser  Temperaturen  nicht  widerstehen." 

4)  „Bei  der  Desinfektion  durch  gespannte  Wasserdämpfe  empfiehlt 
es  sich,  die  Dauer  der  Einwirkung  auf  20  Minuten  zu  bemessen  und 
die  Temperatur  von  110^  C  um  ein  geringes  zu  überschreiten;  denn 
wie  wir  in  einer  frahereo  Mitteilung  bewiesen  haben,  zeigen  direlit  in 
den  Damp&iom  gebrachte  Kdme  höhere  Widerstandskraft  als  sotche, 
die  in  FlOssigkeiten  oder  festen  Kulturmedien  eingeschlossen  sind.**^ 

Die  mit  gespanntem  Dampf  arbeitenden  Desin- 
fektoren sind  die  einzigen,  welche  eine  volls  tändige 
Sterilisation  ermöglichen,  und  auf  eine  solche  mu& 
unter  allen  Umständen  gedrungen  werden.  Mau  macht 
xwar  den  Einwurf,  daß  sieh  so  ziemlich  alle  pathogenen  Bakterien- 
arten durch  Dämpfe  von  100*  G  vernichten  lassen;  aber  man  vergißt 
dabei,  daß  noch  nicht  alle  pathogenen  Arten  betauint  sind  und  daft 
vielleicht  welche  existieren  könnten,  deren  Sporen  einer  Einwirkung 
von  Wasserdampf  von  100  ®  C  während  1—2  Stunden  zu  widerstehen 
vermögen.  Burri  (ZOricb). 

Yoilmer,  H.,  Ueber  Formalin*Katgut  (Centralblatt  f.  Gynä- 
kokgie.  1895.  No.  de.  p.  1219  fi) 

Die  bisher  üblichen  Methoden  zur  Sterilisierung  von  Katgut  haben 
sich  nach  der  Ansicht  des  Verf/s  teils  als  völlig  unzureichend  oder 
mindestens  höchst  unzuverlässig  erwiesen,  teils  sind  sie  sehr  um- 
ständlich und  ziemlich  kostspielig.  Die  bei  relativer  Ungiftigkeit 
außerordentlich  energische  baktericide  Kraft  des  Formalins,  sowie 
seine  bekannte  Trefflidikeit  als  anatomisch -histologisches  KoBser* 
viemngsmittd  veranlassen  V.,  gesMinschaftlich  mit  Kossmann  diesen 
Stoff  zur  SteriBsieruBg  des  Katguts  zu  versuchen.  Zunickst  wurden 
Stückchen  von  vorher  entfettetem  Rohkatgut  in  Wasser  quellen  ge- 
lassen, und  mit  frischen  Kulturen  von  Streptokokken  und  Staphylo- 
kokken infiziert.  Hierauf  wurden  die  Fäden  in  w&sserige  Formaldehyd- 
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lösuDgen  von  verschiedener  Stärke  (0,5  Proz.,  1  Proz.,  2  Proz.)  bis 
zu  24  Stunden  gelegt  und  sodann  nach  gründlichem  Auswaschen  in 
sterilem  destillierten  Wasser  auf  Näbrgelatine  übertragen.  Es  ergab 
sich,  daß  schon  eine  dnstflndige  Einwirkaog  von  1-proz.  Losungen 
selhttt  bd  gua  ^ekem  Katgnt  aasrachte,  die  Entwickelmiff  yoa 
Kolonieen  zu  verhindern,  während  bei  Parallelversuchen  mit  1  %ot8W 
Sublimatlösung  selbst  nach  24  stündiger  Einwirkung  die  Kulturen  noch 
angingen.  Versuche  an  nichtentfettetem  Bohkatgat  ergaben  dasselbe 
günstige  Resultat. 

Für  die  Praxis  wurde  das  aufgespulte  Rohkatgut  (ohne  vorherige 
£otfettung)  24  Standen  in  2-proz.  Formaldehydlösung  gelegt,  wel^e 
durch  VenltlnnQng  des  kaoflicb«!  40-proz.  Formaldefayd  enthaltenden 
Formalins  mit  dem  dem  20  fachen  Volumen  Wasser  bereitet  wird. 
Die  Aufbewahrung  erfolgte  dann  in  einer  0,5-proz.  Lösung.  Es  zeigte 
sich  jedoch,  daß  das  Katgut,  sobald  es  länger  als  14  Tage  in  Form- 
aldehydlösungen  gelegen  hatte,  aofing,  spröde  zu  werden  und  an  Halt- 
barkeit Einbuße  zu  erleiden.  Es  wurde  daher  das  Formaldehyd  in 
öfters  erneuter  sterilisierter  T avel* scher  LOsung  (Natr.  chlorat.  7,5; 
Katr.  earbon.  2,5;  Aqn.  destüL  ad.  1000,0)  ninichst  gründlich  ans- 
gewaschen,  und  das  so  Ton  reizenden  chemischen  Bestandteilen  voll- 
st&ndig  befreite  Eatgut  dauernd  in  steriler  TaveT scher  I/Ösung  auf- 
bewahrt. Man  kann  auch  die  Katgutrollen,  nachdem  sie,  in  Fließ- 
papier gewickelt,  24  Stunden  in  der  2-proz.  Formaldehydlösung  gelegen 
haben,  im  Trockenschrank  bei  etwa  60^  trocknen  lassen  and  so  auf- 
bewahren. Nach  den  Erfahrungen  des  Verf/s  hat  das  Formalinkatgut 
aUen  Anfordenmgen  in  ^Uem  Maße  entsprochen.  Vor  den  llbrigen 
Katgutarten  zeidinet  es  sich  auch  dadurch  ans,  daß  es  schwerer 
resorbierbar  ist,  ein  Umstand,  der  in  manchen  Fällen  von  Wichtig- 
keit ist  Diendonnö  (Berlin). 

Miqnel,  De  la  Sterilisation  du  sörum  de  sang  au 
moyen  des  filtres  en  biscuit.  (Ann.  de  micrograpbie. 
Tome  m  1895.  p.  261.) 

Schon  lange  vor  Einfiihmng  der  Porzellanerdefilter  hat  sich  Verf. 
MD  Sterilisieren  leicht  veränderlicher,  eiweißhaltiger  Flüssigkeiten 
eines  Stopfens  aus  Gyps,  Asbest  oder  Filtrierpapier  bedient 
und  auf  diese  Weise  ganz  gute  Resultate  erzielt.  Eine  Keihe  solcher 
steriler  Flüssigkeiten  wurde  dann  einem  bestimmten  Quantum  bakterien- 
baltiger  Luft  zugänglich  gemacht  und  aus  den  nach  gewisser  Zeit 
festgesteUten  Keimiahleo  der  relative  Grad  der  Veränderlichkeit,  biw. 
Empfindlichkeit  ermittelt  Wenn  der  Veränderüc^keitsgrad  der  ans 
Liebig^s  Fleischextrakt  hergestellten  Bouillon  «  1  gesetzt  wird, 
so  gestalteten  sich  die  Werte  fOr  die  einzehien  untersuchten  FiOssig- 
keiten  wie  folgt: 

Verdünntes  Hühnereiweiß   .  0,22 

Normaler  Urin  0,40 

Boaillon  n.  Liebig  1,00 

Verdflnntes  Rindersernm  .  &i20 
Neutralisierte  Fruchtsafte  9,50 
Verdünnter  Kohlsaft.  .  .  .  11,00 
Kalbfleischbrahe  13,30 
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Darnach  wird  also  verdünotes  Blutserum  verbältnism&ßig  langsam 
durch  Bakterieneinwirkang  Teriodert,  un?erdanntes  Seram  enraiil 
Bich  gegen  Infektion  daräi  Lnfitbakterieo  noch  widentandafiOnger. 
Dieae  Elgenadiaft  za  Nutze  aieheiid,  hat  Verf.  bei  Gewinnung  grtSerer 
Maagen  von  Pferdeblutserum  zum  Zwecke  der  Dipbtheriediagnose  die 
Sterilisation  mittels  Cb  amberlan  d  ker  z  en  angewendet  und  kann 
dieselbe  nach  den  dabei  gemachten  Erfahrungen  sehr  empfehlen.  Nar 
muß  das  zu  filtrierende  Serum  möglichst  frei  von  Fibrinflocken  sein, 
was  dadurch  erreicht  wird,  daß  man  die  Blutkachen  während  48  Stun* 
den  in  Ela  abtropfen  lait  Bei  4j(V-60«  G  geht  aodann  die  Filtratiaa 
sehr  aehnell  von  statten.  Es  enpfiehlt  sieh  aach,  bei  der  geaaanten 
Temperatur  solche  Nährböden  zu  filtrieren,  welche  Substanzen  ent- 
halten, die  sich  bei  höheren  Temperatoren  leicht  «ersetzen  oder  ver- 
flttchti^en. 

Das  Serum  der  verschiedensten  Blutarten  läßt  sich  auf  obige 
Weise  keimfrei  machen  und  es  bleibt  eigentlich  gar  keine  andere 
Wahl,  nm  dieses  Ziel  zu  erreidien,  wenn  man  die  Flüssigkeit  nicht 
auf  aseptischem  Wege  auffangen  kann.  Die  von  R.  Koch  seinerzeit 
vorgeschlagene  Methode,  das  Serum  während  8—14  Tagen  diskon- 
tinuierlich auf  58—60"  C  zu  erhitzen,  ist  nicht  allein  sehr  zeit- 
raubend, sondern  Riebt  auch  unsichere  Resultate  infolge  allf&lliger 
Anwesenheit  von  Bakterien,  welche  durch  diese  Temperatur  nicht 
getötet  werden. 

Verf.  erinnert  noch  daran,  daß  gewisse,  dnreh  PonellankerMB 
filtrierte  Flflssigkeiten,  so  namentlich  Fleischauszflge,  aidi  aach  bä 
Tollständiger  Keimfreiheit  nicht  unverändert  erhalten,  sondern  Um- 
wandlungen erleiden,  die  sich  in  Form  von  Trübungen  und  leichten 
Hautbildungen  bemerkbar  machen.  Diese  Ausscheidungen,  die  von 
innigen  Vcrsuchsanstellern  auf  die  Leistungsunfähigkeit  der  fragliches 
Uaktei  iüiitilter  zurückgeführt  wurden,  haben  mit  Organismen  nichts 
zn  than  und  bestehen  wahraeheinlieh  ans  EiweifimodifikatiotteB  nicht 
näher  bekannter  Nator.  Barrl  (ZOridi). 

Stemberg,  Geor^  M.,  Immunity  protective  inoculations 
in  intectiüus  diseases  and  serum-therapy.  325  p« 
New- York  1895. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  giebt  Verf.  eine  ausführliche  Za- 
sammenstellang  der  auf  dem  Gebiete  der  Immanität  gemaditen 
Untersuchungen.  Die  Ergebnisse  der  wichtigsten  Uotersachungen 
sind  sehr  eingehend  erörtert  und  die  Litteratur  möglichst  ausführlich 

angeführt.  In  bibliographischer  Hinsicht  wird  das  Werk  wohl  manchem 
Bakteriologen  recht  willkommen  sein.  Für  praktische  Aerzte  dagegen 
bietet  es  eine  gewünschte  Zusammenstellung  der  in  verschiedenen 
Werken  zerstreuten  Abhandlungen  über  Imiiiuuität  und  Serum- 
tlierapia 

Verf.  behandelt  vor  allem  eingehend  die  natflriiche  Immunit&t, 
um  dann  zur  kOnstlichen  flberzugehen.  Er  sacht  in  dieaem  Abschnitt  j 
die  natürliche  Immunität  zu  erklären,  geht  anfangs  auf  die  Phago-  ^ 
cytose  ein   und   behauptet,  er  h&tte  vor  Metschnikoif  die  I 
Phagoc^tentheorie  aufgestellt.  j 


Digidzea  by  Cj(.)0^le 


BthnHihiipflMifc  ktartl*  Infi 


I,  KBtwhliilyimiluMwm  tta.  865 


Nachdem  Verf.  im  ersten  Teil  seiner  Arbeit  die  Fraj?e  der 
natürlichen  und  künstlichen  Immunität  im  angemeinen  behandelt  hat, 
geht  er  im  zweiten  Teil  auf  die  Schutzimpfung  und  Serumtherapie 
M  MilibniDd,  Hflhiiereliolerm,  Diphtherie,  Hog- Cholera,  lofliieouu 
Varioda«  TetannB,  TtaberculoeiB  aod  bei  anderen  Infektionskrank- 
heiten ein.  RabiDowitseh  (Philadelphia). 

Bördel,  Jnles,  Les  leucocytes  et  les  propri^t^s  actives 
du  s^rum  chez  les  Yaccin^s.  (Anoales  de  Tlnstitttt  Pa&teur. 
Tome  IX.  No.  6.) 
Bordet*B  Arbelt leUieSt  eich  eng  an  Metchnikofrs  letate 
Slndiea  über  die  Inmunität  (Gentrbl.  XVIIL  B.  669)  an  iiiid  soeht 
neae  Beweise Ittr  die Bichtigkeit  derpbagocytären  Theorie  gegen- 
über der  humoralen  und  weitere  Klarheit  in  die  Immunitätsfrage 
Oberhaupt  zu  bringen.  Die  Versuche  sind  mit  Cholera-  und  anderen 
Vibrionen  angestellt. 

Zunächst  konstatiert  er,  daß  lu  vitro  das  Serum  eines  gegen 
Cholera  immunisierteo  Kanlncheas  doe  bei  weitem  gröfiere' hakten* 
eide  Kult  beiitat  ab  die  FerltoneaiflQssigkeit  desselben  Tieree.  Und 
doch  werden  direkt  in  den  Kreislauf  hochimmunisierter  Tiere  ge- 
brachte Vibrionen  in  der  Blutflüssigkeit  nicht  abgetötet,  sondern  von 
Phagocyten  aufgenommen  und  durch  sie  lebend  in  die  inneren  Organe 
gebracht.  Das  Blut  wird  in  kürzester  Zeit  unter  bedeutendem  Sinken 
der  Zahl  der  Lenkocvten  steril,  während  der  Gewebssaft  aus  Leber 
VBd  Milz  noch  reichliehe  Kulturen  giebt 

Woher  kommt  dem  Senun  aber  die  bakteridde  Kraft?  Ana  den 
Leakocyten,  die  intra  vitam  die  wirkenden  Steife  in  sich  festhalten 
und  dieselben  erst  außerhalb  des  Organismus  resp.  der  Gefäße  los- 
lassen? Verf.  ging  nun  so  zu  Werke,  daß  er  bei  yaccinierten  Kanin- 
eben  und  Meerschweinchen  an  den  Extremitäten  oder  am  Ohr  mittelst 
Kompression  durch  Gummiringe  so  gut  wie  zellfreie  Oedeme  er- 
zengte und  diese  punktierte  OedemflOssigkeit  mit  dem  Serum  von 
iatra  Titam  entnommeDem  Einte  desselben  Tieres  anf  ihre  bakteridde 
Kraft  Yeiglich.  In  die  beiden  Flüssigkeiten  brachte  er  gleiche 
Mengen  von  Cholerabakterien.  Nach  1 — IVs  Stunden  war  das  Serum 
stets  steril.  In  der  OedemflOssigkeit  nahmen  die  Vibrioneu  in  den 
ersten  Stunden  zwar  merklich  ab,  vermehrten  sich  dann  aber 
sehr  stark. 

Eine  feine  Karminemulsion,  in  den  Blutstrom  gebracht,  fübrt, 
wenn  auch  nicht  tteta,  whnell  an  einer  starken  Hypoleoko^eee. 
Verf.  gewann  so  vor  und  nach  der  Kannininjektion  vom  selben  noch- 
immunisierten Tiere  zwei  Serumarten,  von  denen  die  eine  von  BInt 
mit  normalem  Leukocytengehalt,  die  andere  von  stark  hypoleuko- 
cytotischem  Blut  abstammte.  In  jenem  Serum  waren  die  eingeimpften 
Cholerabakterien  in  2  Stunden  abgetötet,  während  in  diesem  zwar 
anfangs  eine  rasche  Verminderung,  dann  aber  eine  schnelle  Vermehrung 
atattiuid. 

Wenn  man  also  das  Blnl  wfthrend  den  Lebens  im  Organie- 
■1118  Armer  an  Leukocyten  macht,  entwickelt  es  eine  geringere 
iMÜiteridde  Kraft  als  das  normale  Blat  ond  noch  geringer  wird  die 
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letztere,  wenn  man  Blutflüssigkeit,  wie  beim  Oedemversuch,  fast  ganz 
frei  von  zelligeo  Elemeoteo  gewinnt  Die  baktericiden  Stoffe  scheinen 
dflnuMdi  in  den  Lonkocarten  sn  aitseii,  adiiiiMii  liier  litn  ▼itam  imtar 
normeleii  BedinguDgen  nstgehalten  zq  werden  und  erst  aoBerbalb  des 
OrganismiiB  in  die  umgebende  Flassigkeit,  in  das  Serum  zu  diffun- 
dieren. So  würden  sich  die  auffallenden  Unterschiede  der  bakteri- 
ciden Kraft  einerseits  des  Serums  und  andereneitft  der  Blutflüaaigkeit 
in  vitro  und  in  corpore  erklären. 

Verf.  suchte  dann  weiter  zu  entscheiden,  ob  in  gleicher  Weise 
wie  die  bikteiieiden  mdi  die  prämUw  *)  Steife  nicht  gleichmilig 
In  den  KArperflCMgkeiten  verteOt,  sondern  ebenftllB  zom  grOSlnn 
Teile  in  den  Leukocyten  aufgehäuft  seien.  Für  diese  Versuche  wurde 
wie  oben  verwandt  Serum  A  von  an  Leukocyten  reichem,  Serum  B 
von  an  ihnen  armem  Blute  und  Oedemflüssigkeit  C.  Die  Infektions- 
versuche ergaben,  daß  gemäß  dem  ursprünglichen  Reichtum  aD 
weiÄen  Blutkörperchen  A  gegenüber  B  und  C  eine  bei  weitem  stärkere 
pr&mtive  Kraft  beaaft.  Verf.  schließt  daraus,  daß  auch  mit  Bezug 
anf  die  Lokalisation  der  prftventiTen  Stofie  die  Leokocyten  den  ersten 
Platz  einnehmen. 

Durch  Immunisierung  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  gegen 
verschiedene  Vibrionenarten  (Massauah ,  Metchnikoff,  Ostpreußen), 
Gewinnung  des  Serums  dieser  Tiere  und  Vergleichung  der  bakteri- 
ciden Kraft  dieser  Serumarten  gegenüber  obigen  und  noch  einer 
Reihe  anderer  Vibrionen  (Kalkutta,  Finkler,  Konstantinopel,  Ham- 
burg, Kasino)  kommt  B.  in  OebereinBtimmnng  mit  anderen  Antetea 
zu  der  Ueberzeugung ,  daß  die  mikrobicide  Kraft  eines  Serums 
8  p  e  z  i  f  i  s  c  h  ist  f  ür  di^enige  Vibrionenart,  mit  der  das  Serum  liefernde 
Tier  immunisiert  war. 

Bekanntlich  geht  die  baktericide  Kraft  des  Choleraserums  durch 
Erhitzen  auf  ungefähr  60^  verloren,  während  die  präventive  Kraft 
erhalten  bleibt.  Auch  das  Serum  nicht  immunisierter  Tiere  enthält, 
wenn  auch  nur  schwache  mikrobieide  Stoffs.  Die  Natnr  dieeer  letctereo 
bftlt  Verf.  für  identisch  mit  den  stark  baktericid  wirkenden  Stoffen  im 
Serum  immunisierter  Tiere,  obwohl  jene  keine  und  diese  wohl  spezi- 
fische Wirkung  entfalten.  Er  denkt  sich  die  Sache  so,  daß  unter 
dem  Kiiifiuß  der  präventiven  Stoffe  die  von  Hause  aus  wenig  aktiven 
baktericiden  Stoffe  bei  der  Immunisierung  zugleich  mit  der 
Spezifität  ihre  nachherige  ausgesprochene  Energie  erhalten.  Es 
genügt,  einem  schwach  aktiven,  natflrlichen  Semm  eine  kleine  Menge 
Choleraserum ,  dem  man  seine  baktericiden  Eigenschaften  durch  Er- 
hitzen entnommen  hat,  hinzuzufügen ,  um  ihm  eine  stark  marlderte 
baktericide  und  zwar  spezifische  Kraft  zu  verleihen. 

Auf  Grund  von  vergleichenden  Versuchen  mit  dem  Vibrio 
Metchnikovi  und  dem  Choleravibrio  und  auf  Grund  der  üeber- 
legung,  daß  gerade  die  präventiven  Stoffe  dem  nicht  spezidsch  wir- 
kenden natOrliehen  Serum  erst  die  Spesifit&t  TerschafliBn,  hftit  B. 
auch  die  prAventive  Kraft  fttr  spesifisch. 

1)  Unter  „priveDtivea*'  Stoffeo  siod  diejeaigeQ  Stoffe  ver«toodea,  die  nach  dem 
KrUlMB  dat  CaMtonMnmia  «of  au  66*  «UaawB  aocb  uim»  ^bmmaaMtmaM*  BigM- 
•ehalliii  ▼•rldhm.  (Etf.) 
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Mit  Bezug  auf  die  Natur  der  präventiven  StoflFe  stellt  sich  Verf. 
auf  den  Buch  Der' sehen  Standpunkt,  indem  er  sie  fUr  mehr  oder 
weniger  im  Organitonts  omgeformte,  bei  der  Yaocination  Terwaodte 
€holertlMdrterieoprodiikte  hut  Er  glaubt,  diese  seine  Meinung  da- 
durch stützen  zu  können,  diS,  wie  seine  Experimente  ergaben,  sowohl 
sterilisierte  Cholerakulturen  wie  präventives  Serum  übereinstimmend 
eine  stark  positiv  chcmiotaktische  Wirkung  entfalten  und  jene  selbst 
io  starker  Verdünnung  in  0,6  Proz.  NaCl- Lösung  (Kontrolltiere  mit 
NaCl-LösuDg  allein  vorgeimpft  starben),  ebenso  wie  dieses  Meer- 
«ehweinelieii  bei  elaer  nadiherigen  intraperitonalen  Oboleninfektion 
«difitst 

Verf.  geht  dann  auf  das  Pfeiffer 'sehe  Phftnomen  ttber,  das 
er  bestätigt  Metchnikoff  hatte  aber  schon  nachgewiesen,  daß 
dasselbe  nicht  allein  im  Tierkörper,  sondern  auch  in  vitro  in  die 
Erscheinung  tritt,  wenn  man  zu  einem  Gemisch  von  Choleraschutz- 
serum and  Cholerabakterien  Leukocyten  enthallende  Peritonealflussig- 
kelt  mnetit  B.  fiind,  daB  man  an  Stelle  dieser  letiteren  ancfa 
friaebes  (bis  ca.  4  Tage  alt),  defibriniertes  Blut  oder  Blntsemm 
eines  vorher  nicht  bebandellen  Tieres  verwenden  kann  und  zwar  ton 
Meerschweinchen,  Kaninchen,  von  der  Ratte  und  Ziege  und  auch  vom 
Menschen.  Mit  Menschen-  und  Meerschweinchenblut  erhält  man  die 
besten  Resultate.  Bei  37**  vollzieht  sich  so  das  Pfeiffer'ache 
Phänomen  in  schönerer  Weise  als  bei  Zimmertemperatur.  Verf. 
aebU^  nun  vor,  statt  des  Pfeiffer*8Cben  Thierexperimentes  fitar 
die  Cäioleradiagnose  das  einlidiere  und  ebenso  sichere  Eiperiment 
in  Titro  zu  machen.  Die  Reaktion  ist  anch  hier  spezifisch.  Vibri- 
onen, die  in  vitro  die  Granulabildung  nicht  sagten,  erlitten  dieselbe 
anch  in  der  Bauchhöhle  nicht. 

Gegen  den  sehr  virulenten  VibrioMetchnikovi  hochimmuni- 
aierte  Meerschweinchen  besitzen  nicht  die  Fähigkeit,  die  typische 
QranulatioD  hervorzubringen,  wenn  man  ihnen  diesen  Vibrio  in  die 
Peritonealhöhle  einbringt  Der  Vibrio  Metchnil[OTi  besitst  also 
auch  in  dieser  Besiehung  andere  Eigenschalten  als  dar  Cholera- 
bacUlos. 

Auf  Grund  weiterer  Versuche  kommt  Verf.  noch  zu  folgenden 
Erfahrunj?en :  Ganz  fri sches  Serum  oder  Blut  eines  immunisierten 
Meerschweinchens  ist  im  stände,  ohne  üinzufüguug  von  nor- 
malem Blut  oder  Blutserum  die  Pfeiffer 'sehe  Erscheinung  hervor- 
zurufen. 

Die  an  und  Ihr  sich  schwach  baktericide  Substanz  im  normalen 
Blute,  die  unter  dem  Einfluß  der  präventiven  Stofile  die  so  stark  bak- 
tericide und  zuj][leich  spezifische  Kraft  erwirbt,  ist  allgemein  bei 
unseren  Versuchstieren  verbreitet,  ob  dieselben  nun  immunisiert  sind 
■oder  nicht  und  selbst  bei  an  anderen  Infektionskrankheiten  gestorbenen 
Tieren. 

Normales  Blut  oder  Blutserum,  6  Minuten  auf  ca.  56*  erwärmt, 

haßt  die  Fähigkeit  ein,  mit  präventivem  Serum  zusammen  die 
Pf eiffer*sche  Transformation  hervorzurufen.  Die  natflrliche 
baktericide  Substanz  ist  also  zerstört. 
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Frisches  Choleraserura  von  Meerschweinchen,  das  für  sieb 
allein  die  Granulation  der  Choleravibrionen  bewerkstelligt,  thut  dies 
nicht  mehr,  wenn  es  5  Minuten  einer  Temperatur  von  ca.  55°  aus- 
gesetzt gewesen  ist.  Sofort  tritt  die  Fähigkeit  der  Transformation 
wieder  ein,  weoo  ihm  normales  Blat  oder  Biutseram  zugesetzt  «iid. 
Da  die  priitentiven  Stoffe  Im  Cbolenoemm  durch  jene  Temperatar- 
einwirkung nicht  tangiert  werden,  so  geht  also  auch  hieraus  henor» 
daß  die  präventive  Substanz,  die  im  immunisierten  Tiere  vor- 
banden ist,  im  Verein  mit  der  in  jedem  Tiere  vorhandenen  bakteri- 
eiden  Substanz  dem  Serum  erst  die  ausgesprochene  und  spezifische 
Aktivität  verleiht. 

Die  Quantität  der  baktericiden  Substanz  allein  ist  im  immnni- 
tierten  Tiere  nicht  merlibar  grOfier  als  im  nicht  immunisierten  Hera 

OedemflQssigkeit  von  einem  nicht  Torbebandelten  Meerschwein- 
chen ist  mit  präventivem  Serum  zusammen  nicht  im  stände,  das 
Pfeif  fernsehe  Phänomen  zu  erzeugen.  Ebensowenig  Milch*)  (Ziege), 
Humor  aqueus  (Meerschweinchen),  Urin,  Thränen  und  Speichel  (Mensch). 
£s  fehlt  diesen  Flüssigkeiten  also  die  baktericide  Substanz,  wie  sie 
dem  normalem  Blut  resp.  Serum  eigen  ist. 

Aoch  die  OedemflOssigkeit  eines  inmiinIrierteD  Meersehweinehens 
enthält  nicht  genug  baktericide  Stofie,  um  die  Granulabildung  in  die 
Erscheinung  treten  zu  lassen.  Mit  der  präventiven  Substanz  ist  sie 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  versehen.  Dies  letztere  schreibt  Verl 
dem  Umstände  zu,  daß  es  nicht  gelingt,  OedemflUssigkeit  ganz  frei 
von  Leukocyten  zu  erhalten.  Dagegen  besitzt  der  zellfreie  Humor 
aqueus  bei  hochimmanisierten  Meerschweinchen  weder  baktericide, 
noch  präventive  Eigenschaften. 

M  e  tchnikofi  gehmg  es,  bei  jungen  Nagetieren  eine  echte  intesti- 
nale  Cholera  zu  erzeugen,  selbst  wenn  dem  Versuchstiere  vorher  grofic 
Dosen  eines  starken  Schutzserums  eingespritzt  waren.  Es  soll  dies 
erklärlich  sein,  weil  das  von  Leukocyten  freie  Darmtranssudat  nach 
den  Versuchen  keine  baktericide  Substanz  besitzt,  die  mit  den  präven* 
tiven  Stoffen  zusammen  die  Cholerabakterien  granuliert. 

Der  Qiolerabacülus  scheint  sich  an  die  haktericideD  Stoffe  nicht 
gewöhnen  zu  kOnnen,  Denn  selbst  nach  20  facher  Passage  von  einem 
Schutzserum- Normalserum-Gemisch  in  das  andere^  zeigte  er  noch  die 
typische  Granulation. 

Bord  et  hält  die  Granula  nicht  für  zerstückelte,  sondern  ffir 
kontrahierte  Bacillen,  um  so  den  umgebenden  schädlichen  Stoffen 
bei  ihrem  Angriff  eine  möglichst  kleine  Oberfläche  zu  bieten.  Die 
Granula  sind  Ja  in  der  That,  wie  H et chni troff  nachgewiesen  hati 
mm  größten  Teil  noch  lebensfitbig. 

Den  Vorgang  der  „passiven**  Immunisierung  stellt  sich  Verf.  so 
vor:  Für  die  Immunisation  überhaupt  sind  die  präventiven  (immuni- 
sierenden) Stoffe  im  Choleraserum  ausreichend,  denn  das  durch  Er- 
hitzen seiner  baktericiden  Kraft  beraubte  Serum  besitzt  noch  die 


1)  DaTs  di«  Miicb  (Kob)  gegtnaWr  dtn  ChoUrabMiUoa  keine  bAkUricidea  Kigen- 
•chafUn  bedtat,  koaat«  M  abaaCUlt  koartatkraa.  (SMha  Ank,  t  Bjg.  Bd.  ZXBL 
p.  44  n.  Bd.  XXIU.  p.  170.) 
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alten  immubisierendeü  £igeDSchafteD.  Die  baktericideo  Stoffe  einzu- 
bringeo  istaneh  Dicht  DOtveoUig,  denn  die  baktericidenGrandsulMteDiiii 
besitzt  das  Tier  schoo,  und  zwar  io  deo  Lenkocyteo.  Die  prftventiveii 
Stoffe  wirken  nun  stark  cbemiotaktisch  auf  die  Leukocyten,  sind  ein 
Stimulans,  ein  Excitans  für  die  Phagocytose,  dringen  in  die  Leukocyten 
ein,  treffen  hier  auf  die  baktericide  Grundsubstanz  und  bilden  so  in 
ihrer  Vereinigung  die  so  energisch  und  spezifisch  wirkenden  mikro- 
bicideo  Stoffe.  Durch  sie  wird  es  den  Phagocyteu  leicht,  die  aufge- 
nommeDen  Bacilien  abzotöteo. 

KommeD  die  PhagocyteD  anter  abnannate  Umttftnde,  dann  lassen 
sie  diese  Stoflb  in  die  nmgebende  Flüssigkeit  diffoadieren. 

Fritz  Baaenan  (Amsterdam). 

Hahn,  Ueber  die  Beziehungen  der  Leukocyten  zur 
baktericideo  Wirkung  des  Blutes.  (Archiv  für  Hygiene. 
Bd.  XXV.  p.  105-144) 

Von  der  Thatsacbe  ansgebend,  daß  Blut  und  Blutserum  balcterl- 
cide  Eigenacbaften  besitzen,  beschreibt  Verf.  eine  Beibe  von  Versuchen» 
welche  er  analog  den  schon  früher  von  Bu ebner  ausgeführten  ge- 
staltet hat,  und  mit  Hilfe  deren  er  zur  Beantwortung  der  Frage  bei- 
tragen will,  ob  die  Vernichtung  der  Bakterien  an  die  Gegenwart  der 
lebenden  Zelle  gebunden  ist,  oder  ob  die  baktericiden  Stotfe  auch  von 
den  Leukocyten  lüitrennbar  sind,  ob  also  die  baktericide  Wirkung 
noch  ohne  die  Gegenwart  der  leoenden  Zelle,  durch  gelöste  BtoffiS^ 
die  Yon  den  Leiüco^ten  ausgeschieden  wurden,  erfolgen  kann. 

Es  wurden  an  möglichst  kräftigen  Kaninchen  Injektionen  von 
Aleuronatbrei  resp.  Glutenkaseinaufschwemmung  in  die  Brusthöhlen 
gemacht,  die  Tiere  nach  24  Stunden  durch  Verbluten  getötet  und 
dann  das  dabei  gewonnene  defibrinierte  Blut,  sowie  Blutserum  und 
das  in  der  Pleurahöhle  sieb  vorfindende  Exsudat  auf  seine  bakteri- 
dden  Eigenschaften  uosersncbt,  nachdem  die  Leukocyten  des  Ezan* 
dates  durch  Gefrieren  und  nacllfolgendes  Auftauen  getötet  worden 
waren.  Aus  den  Besultaten  dieser  Versuche  zieht  H.  folgende 
Schlußfolgerungen : 

1)  Ein  durch  Aleuronat  bezw.  Glutenkasein  beim  Kaninchen  er- 
zeugtes Pleuraexsudat  zeigt;  gegenüber  dem  Staphylococcus 
pyog.  aur.  und  dem  Typhusbacillus  eine  stärkere  baktericide 
Wirkmig,  wie  defibriniertea  Blut  und  Blutserum  vom  gleichen  Tiere. 

2)  Diese  erhöhte  Wirkung  beruht  nicht  auf  Mangel  an  Nahrungs- 
atoffen  fflr  die  Bakterien,  sondern  sie  wird,  entsprechend  der  bakteri- 
ciden Wirkung  des  Blutserums,  durch  Erwärmen  auf  55®  zerstört. 

3)  Sie  beruht  ferner  nicht  auf  Phagocytose  im  Sinne  Me- 
tschnikoff's;  denn  die  weißen  Blutkörperchen  sind  durch  Gefrieren 
getötet. 

Um  dito  Wiiimogen,  welche  von  den  Leukocyten  allein,  ohne 
MithilÜB  der  exsudativen  Flüssigkeit  ausgeben,  zu  studieren,  wurden 
sterile»  mit  chemotaktischer  Flüssigkeit  getränkte  Wattebausche  oder 
ScbwammstOckchen  in  die  Peritonealhöhle  versenkt,  nach  16 — 24  Stun- 
den wieder  herausgeholt  und  nach  Gifrieren  der  zahlreich  vorhandenen 
Leukocyten  in  physiologischer  Kochsalzlösung  wurde  nunmehr  wieder 

Cnto  AM.  2IX  N.  M 
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mit  verschieienen  Mikroorganismen  die  PrQfung  der  baktericidea 

Eigeuscbaftea  dieser  Leukocyten  vorgenommen. 

rS'  El  seigte  lU  dabei,  daft         der  LeokocjrteiiiQsskUt  u 

sich,  ohne  Zamisdioog  toh  Sentm,  ein  tUrkeB  bairterieides  VirmQgn 

iinewobnt. 

Hahn  stellte  außerdem  noch  Versuche  mit  dem  L  i  I  i  e  n  f  e  1  duschen 
Uistonblut  an,  in  welchem  die  Leukocyten  in  unversehrtem  Zustande 
verbleiben,  um  festzustellen,  ob  die  Leukocyten  durch  ihre  Zerfalls- 
produkte die  Bakterien  schädigen,  oder  durch  abgesonderte  Stoffe. 

Er  kUD  dabei  za  dem  Sälasse.  daß  es  boäflt  walinelMiBliA 
nicht  die  Zeifiüsprodolrte  der  Leokoqrten  aiad,  von  denen  die 
bflJcterlcide  Wirlcnng  des  Blutes  und  Serums  stammt,  sondern  dafi 
es  sich  dabei  wohl  um  Sekretionsprodukte  der  Leukocyten  handelt, 
welche  sie  noch  lebend  absondern.       Dr&er  (Königsberg  i.  Pr.)* 

Tirard,  Nestor  J.C,  A  case  of  traumatic  tetanus  treated 
with  tetanns  antitoxin;  recoTery.   (The  Lancet  189Sl 


Hartlejy  Heg.,  A  case  of  traumatic  tetanus  treated  with 
tetanus  antitoxin  and  chloralhydrate.    (The  Laacet 

1895.  Dez.  7.) 

Im  ersten  Falle  handelte  es  sich  um  ein  j'^^hriges  Mädchen,  das 
sich  barfuß  unterhalb  der  linbiu  großen  Zehe  an  einer  Glasscherbe  stark 
verletzt  hatte,  welche  von  der  Ifutter  herausgezogen  wurde,  worauf 
dann  der  F06  Yerbanden  wurde.  Eäne  Woche  lang  schien  die  Wände 
gut  zu  heilen,  dann  aber  nahm  sie  ein  schlechtes  Aussehen  an  und  das 
Kind  verlor  den  Appetit  und  wurde  still.  Als  am  23.  Aug.  mehrere 
schwere  Krämpfe  auftraten,  wurde  ein  Arzt  gerufen,  der  Tetanus 
feststellte,  den  Fuß  mit  warmen  Aufschlägen  zu  beliandeln  vorschrieb 
und  alle  4  Stunden  0,40  Cbloralhydrat  verordnete.  Am  folgenden 
Tage  traten  zahlreiche  heftige  Krampfanfalle  aaf;  ein  zufällig  dea 
Ort  (Oorrie  auf  Arran)  besuchender  deutscher  Arzt  bestätigte  die 
Diagnose  und  am  25.  Aug.  wurde  Verf.,  derauf  der  Insel  seine  Ferieo 
zubrachte,  beim  Vorbeigehen  hereingerufen;  er  fand  das  Kind  in  Opis- 
thotonus, mit  blauen  Lippen,  cyanotischem  Gesicht,  nach  oben  ge- 
richteten Augen  und  unempfindlicher  Bindehaut,  unfühlbarem  Radial- 
puls, aufgehobener  Atmung;  nur  beim  Zuhorchen  waren  schwache 
langsame  Herzschläge  zu  vernehmen.  Ein  heißes  Bad  brachte  die 
Iteq»iratioo  und  Zirkulation  wieder  in  Gang,  aber  die  Steifheit  der 
Mnwelo  blieb  bestehen  und  nur  die  Hände  konnten  etwas  bewegt 
werden.  Verf.  telegraphierte  nach  London  um  Tetanus-Antitoxin  und 
um  11  Uhr  nachts  am  26.  Aug.  wurde  die  erste  Einspritzung  von  1 
0,65  in  den  linken  Oberschenkel  gemacht;  am  27.  und  28.  wurden  | 
je  zwei  und  am  29.  noch  eine  Einspritzung  gegeben.  Die  Krämpfe 
und  StaiTe  hörten  allmählich  auf,  und  als  Verf.  am  8.  Sept.  das  Kind 
cum  lotsten  Haie  sah,  war  es  als  genesen  sn  betrachten  und  auch  die 
Fußwunde  schien  baldiger  Heilung  nahe.  Am  2.  Okt.  konnte  das  Khid 
allein  gehen,  aber  der  Fuß  hörte  erst  auf  zu  schmerzen,  als  ein 
Stückchen  Porzellan  herausbefördert  worden  war.  Verf.  bemerkt  noch,  ! 
daß  die  Infektion  der  Wunde  sich  aus  der  Nähe  von  Stall  und  Schlacht- 
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haus  (das  Kiad  war  Tochter  eines  Metzgers)  erklärt,  daß  besonders 
der  Grad  der  Beteiliguo;:^  der  Bauch-  und  Atemmuskeln  auffallend 
war,  die  noch  lange  steif  und  krampfhaft  zusammengezogen  blieben, 
nachdem  die  MiiskelQ  der  Gliedmaßen  erschlafft  waren,  dafi  sich  aidi 
■der  AntitoxhiveTMhielbiing  ein«  außerordentliche  AbBOnderans  Yon 
Ifendschleim  und  Schweiß  einstellte,  daß  das  Anftreten  von  Nessel- 
ausschlag und  eine  leichte  Temperaturerhöhung  wohl  auch  dem  Anti- 
toxin beizumessen  sein  dürften,  daß  es  schwer  ist,  die  Heilung  bestimmt 
dem  Antitoxin  zuzuschreiben,  aber  daß  ihm  und  den  zwei  anderen 
Aerzten  das  Kind  dem  Tode  nahe  schien  und  die  Verabreichung  von 
Arzenei  durch  den  Mund  jedesmal  so  starke  Aufregung  hervorrief^ 
daS  &Kvtm  abgestanden  «erden  mußte,  während  nach  den  Ein- 
spritzungen  das  Kind  ruhiger  worde  und  die  Schwere  der  opistho- 
tooischen  Krämpfe  abnahm. 

Der  Fall  Hartley's  betraf  einen  44jährlgen  Hufschmied,  der 
beim  Beschlagen  eines  Pferdes  von  diesem  einen  Stoß  erhielt,  sodaß 
er  zu  Boden  fiel;  als  er  sich  erhob,  hing  an  seinem  rechten  Vorder* 
arm  ein  altes  Hufeisen,  das  nur  mit  einem  kräftigen  Rudc  entfernt 
wenieo  konnte,  weil  ein  Nagel  in  die  Ulna  gedrungen  war.  Der 
Sehmerz  hOrte  nach  einer  Stunde  auf^  aber  am  Nachmittag  (9.  Aug. 
1895)  schwoll  der  Ellbogen  an  und  wurde  steif,  weshalb  der 
Mann  ins  Krankenhaus  ging,  wo  ihm  die  Wunde  gründlich  mit 
Sublimatlösung  ausgewaschen  und  dann  mit  Jodoformsalbe  verbunden 
wurde.  Am  19.  war  die  Wunde  geheilt,  nur  zeigte  sich  auf  der 
Stdle,  wo  der  Nagel  in  den  Knochen  gedrungen  war,  eine  kleine 
Gsschwalst  Am  Morgen  des  22.  merkte  der  Mann,  daß  er  nicht 
recht  schlingen  konnte  und  bei  tiefem  Atmen  ftthlte  er  einen  stechen- 
den Schmerz  vom  rechten  Unterarm  bis  in  den  Hals  hinein;  der 
Schmerz  ließ  ihn  kaum  schlafen;  während  der  Nacht  hatte  er  drei 
Krampfanfälle  im  verletzten  Arm ;  da  sich  dieselben  des  Nachmittags 
um  2,  4  und  6  V2  Uhr  wiederholten,  ging  der  Manu  wieder  ins 
Krankenhaus,  wo  sofort  ein  neuer  Aufall  auftrat  und  zwar  im  ganzen 
Anne  bis  zu  den  Fingern.  Man  gab  ein  heifies  Bad  und  brachte 
ihn  zu  Bett  Eine  Tasse  Kakao  mit  Milch  trank  er  ganz  gut;  um 
9  Uhr  nach  einem  kurzen  Krampfanfall  verabreichte  man  2,5  g  Ghloral- 
faydrat;  Schlaf  bis  Vs^J  ^ßina  Erwachen  Krampf  im  linken  Arm. 
Am  folgenden  Nachmittag  drei  immer  schwerere  Krampfanfälle;  um 
8  wurde  1,0  g  Tetanus-Antitoxin  eingespritzt,  worauf  unruhiger 
oehlaf  folgte,  aus  dem  er  um  1  Uhr  unter  Schmerzen  und  Krämpfen 
im  rechten  Arme,  in  der  linken  Hflfle  nnd  über  die  Lenden  erwachte; 
2^  g  Chloralhydrat  brachten  Rohe  bis  um  6  Uhr.  Es  wurde  ab- 
wechselnd 1  g  Antitoxin  eingespritzt  und  2,6  g  Chloralhydrat  ferab- 
reicht  bis  zum  3.  Sept.,  von  wo  ab  nur  noch  letzteres  gegeben  wurde. 
Die  er^en  Einspritzungen  schienen  die  Häufigkeit  und  Schwere  der 
Krampfanfälle  zu  vermindern,  die  nachherigen  aber  verursachten  große 
Schwäche  und  Patient  fürchtete  dieselben  ganz  gewaltig.  Die  tonische 
KntraktiQfi  des  rechten  Armes  dauerte  noch  8  Wochen  nach  Auf- 
hören der  akaten  ErBcheinnngen  fort  und  ebensoYiel  Zeit  brauchte 
die  Anschwellung  der  Ulna  zum  vAIligen  Versdiwinden.  Ob  hl 
diesem  Falle  die  Heihmg  dem  AntitoKin  oder  dem  Chloralhydrat  an 
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▼erdanken  war,  Iftßt  Verf.  dahlDgestdlt  mIb,  maebt  aber  Mtf  die  Be- 
merkoDg  T  an  d  e  I T  s  anfmerkflaiD«  denufolge  die  Heiloiig  gtnMSA 
eintritt,  wenn  die  Krankheit  später  ab  nenn  Tage,  liul  immer,  woo 

sie  erst  14  Tage  nach  der  Verwundung?  ausbricht,  ganz  unabhängig 
"von  der  jeweiligen  Behandlung,  und  fragt,  in  wie  viel  Fällen  und 
mit  welchem  Erfolg  das  Tetanus-Antitozio  bald  nach  der  Verwundung 
angewandt  worden  ist?  beutifion  (Barcelona). 

Imon,  H.,  A  eaae  of  tetaniii,  treated  with  teltaMn** 
antitoxin,  and  a  review  of  tliirty-eiglht  otliera.  (The 

Lancet.  1895.  Aug.  10.) 

Am  10.  Novbr.  kam  ein  28  jähriger  starker  Mann  ins  AlIgendM 
Krankenbaus  zu  Stafford  wegen  Steifigkeit  in  den  Kaumnskdn; 
10  Tage  vorher  hatte  er  sich  den  linken  Daumen  Terletzt;  die  Wunde 
sah  schlecht  ans.  Es  wird  nile  4  Standen  6  Chran  Gfainin  and  alle 
6  Stnnden  eine  Einspritzung  ^n  Gran  FbyBostigroin  gegeba.  Ad 
13.  wird  der  Daumen  amputiert.  Am  15.  wird  Fortschreiteo  dar 
Steifigkeit  auf  die  Halsmuskeln  und  leichtes  Zucken  im  linken  Ann 
konstatiert;  am  16.  Krampf  im  Zwerchfell  und  Kehlkopf,  und  weniger 
ausgesprochen  in  den  Beinen  und  im  Rücken,  daraufhin  werden 
34  Gran  Tetanusantitoxin  (in  11  Teilen  Wasser  gelöst)  an  je  zwei 
Stellen  in  jeder  Extremität  eingespritzt  und  zwar  ohne  Narkose.  Av 
Abend,  8  Stnnden  später,  wird  die  Temperatar  erhobt  nad  dar 
Puls  beschleunigt  gefunden ;  Allgemeinbefindni  besser,  Nackennraskeli 
weniger  hart,  der  Mund  öffnet  sich  etwas  weiter  und  die  Zunge  ist 
schwach  vorstreckbar.  Neue  Einspritzung  derselben  Menge  Antitoxin. 
Am  17.  ist  die  Besserung  noch  merklicher  und  es  werden  nun  28  Gm 
Antitoxin  beigebracht;  am  18.  werden  mittags  und  abends  je  8  Gran 
eingespritzt,  ebenso  am  19.  und  20.  Da  am  21.  die  Krämpfe  ut- 
gebort  batten,  und  aueb  die  Kanmnskeln  wieder  sdilafier  wares, 
wurde  das  Antitoxin  ausgesetzt  und  dreimal  täglkdi6  Gran  Chinin  ver- 
ordnet, da  die  Temperatur  auf  39,5  gestiegen  war.  Aber  trotz 
Chinin ,  Bromkalium ,  Digitalis  und  Ammoniumkarlwnat  hielt  dtf 
Fieber  an  und  Patient  starb  am  27.  an  Septäroie. 

Verf.  bemerkt,  daß  gegen  die  Vorschrift  die  Antitoxineinspritzungeo 
nicht  unter  Narkose  gemacht  wurden,  weil  der  Patient  bei  der 
Baumenamputation  nahe  daran  war,  am  Aetber  au  erstiekeD,  wsbci 
die  Unmöglichkeit,  den  Mund  recht  zu  Offneo,  die  Wiederbelebung 
erschwerte.  Die  septische  Infektion  bleibt  unerklärlich,  da  durchaos 
antiseptisch  verfahren  wurde  und  auch  dem  Antitoxin  selbst  diese 
Wirkung  nicht  wohl  zugeschrieben  werden  kann,  da  die  leichte 
Temperaturerhöhung  nach  der  ersten  Einspritzung  nicht  andauerte, 
Yielmehr  während  der  ö  Tage,  wo  zweimal  täglich  gespritzt  wurde, 
die  Temperatur  gans  normal  geblieben  war. 

Bei  der  Durchsicht  der  Litteratur  fand  Verf.  keinen  ähnUcbm 
Fall,  wohl  aber,  daß  schon  38  mit  Antitoxm  behanddt  wurden,  tos 
denen  25  in  Heilung  ausliefen ;  jedoch  nur  von  22  war  genaueres  ange- 
geben und  zwar,  daß  in  9  Fällen  die  Besserung  sofort  begann  und 
anhielt,  in  6  Fällen  der  Starrkrampf  zum  Stehen  gebracht  wurde  und 
dann  erst  allmählich  in  üeilung  überging,  in  2  Fällen  zwar  keiM 
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■weiteren  Maskeln  ergriffen  wurden,  dap^egen  Trismus  und  Schling- 
beäcb werden  sich  zunächst  verschlimmerten,  und  die  5  übrigen  tödlich 
endeten.  Verf.  hat  den  Eindruck  bekommen,  daß  die  Senimbehandlung 
die  beste  ist  and  durch  dieselbe  sicherlich  die  bisherige  Sterblichkeit 
im  90  Pm.  in  den  aknteii  mid  50  Pros,  in  den  chronisciieii  Fiilea 
bedentend  henbgedrflckt  werden  wird.     Sentifton  (BtroekMie). 

larehonx,  E..  S6rum  aoticharbonneax.    (Ann.  de  riost. 

Pasteur.  Tome  IX.  No.  9.) 

Verf.  immunisierte  Kaninchen  und  Schafe,  um  zu  sehen,  ob  ihr 
Serum  schützende  und  heilende  Eigenschaften  besäße.  Die  Imiuuni- 
serang  gesdudi  derartig,  daß  snerU  meii  der  Paeteur'edien 
Methode  Veeeln  I  and  n  and  alsdann  in  ansteigender  Menge  staric 
▼irulente  Milzbrandkaltares  enbkutan  eingespritzt  wurden.  Die  intra- 
Tenöse  Injektion  ist  wegen  ihrer  Gefährlichkeit  nicht  anzuempfehlen. 
Um  ein  wirksames  Serum  zu  erhalten,  muß  man  die  Immunisierung 
so  lange  fortsetzen,  daß  das  Tier  enorme  Dosen  einer  virulenten 
Koltar  ertragen  kann,  so  z.  B.  ein  Schaf  auf  einmal  300  com. 

15  Tage  bis  3  Wochen  nach  der  letzten  Ii^ektion  ist  die  beste 
Zeit  aar  Blateattiehang. 

Das  Semm  terliert  in  den  ersten  2  Monaten  nichts  von  seiner 
Wirksamkeit  üeber  die  Art  der  Konserrierang  wird  nichts  an- 
gegeben. 

Von  Kaninchen  wurde  ein  Serum  erhalten,  daß  24  Stunden  vor- 
her in  der  Menge  von  mindestens  6ccm  subkutan  injiziert,  ein 
Kaninchen  von  ca.  2kg  yor  der  Infektion  mit  einer  Milzbrand- 
menge  sclilltste,  die  ein  Kontrolltier  in  ^—26  Standen  tStete. 
Von  einem  8ebaf*ein  Semm,  des  eine  gleiche  schQtaende  Kraft  bei 
einer  Menge  von  1  ccm  entfaltete.  Dies  war  das  stärkste  Semm, 
das  man  besaß.  Man  sieht,  sehr  aktiv  war  es  nicht.  Verl  gedenkt 
aber  eine  größere  Stärke  zu  erreichen. 

Keines  der  so  geschützten  Tiere  erwies  sich  als  einigermaßen 
immun,  denn  alle  starben  bei  einer  zweiten  Impfung  mit  der- 
selben Dosis. 

Bei  den  Schntsversuchen  stellte  es  sich  heraus,  daß  der  Ort  der 
Milzbrandimpfung  einen  Einfluß  auf  die  anzuwendende  Serummenge 
ausübt.  Um  ein  Kaninchen,  das  unter  die  Ohrhaut  geimpft  war, 
zu  schützen ,  erwies  sich  die  doppelte  Menge  für  notwendig  als  bei 
einer  Impfung  unter  die  Rückenhaut;  bei  intraperitoneaier  Infektion 
sogar  die  16  fache  Menge  und  bei  intravenöser  Injektion  konnte  man 
flberbanpt  kein  Tier  vor  dem  Tode  bewaliren. 

Die  schützende  Kraft  des  Serams  erwies  sich  als  gleich  stark  bei 
subkutaner  und  intraperitonealer  Applikation.  IntravenOs  mlor  es 
bedeutend  an  Wirksamkeit. 

Meerschwei  riehen  gegen  die  Milzbrandinfektion  zu  schützen, 
gelang  vorläufig  nicht. 

Bei  den  üeilversuchen  mit  Kaninchenserum  gelang  es,  von 
M  Kaninchen,  die  anmittelbar,  d.  b.  15—20  Minuten  nach  der  Infek- 
tion —  'von  mlversacben  kann  man  hier  eigentlich  kaum  sprechen  — 
bdiaadelt  worden»  7  sa  retten.  Allerdings  starboi  aach  die  ttbrigen 
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alle  später  als  die  Kontrolltiere.  Einmal  übte  das  Serum  auch 
4  StuDden  nach  der  InfektioD  noch  eine  heilende  Wirkung  aus. 

Schaf-  (Hamme]-)Serum  wurde  in  zwei  StArken  verwendet,  No.  I 
TOD  600,  No.  II  TOD  2000,  d.  h.  3,5  beiw.  1  ocm  scbfltzteD,  24  Standet 
Yorher  injiziert,  ein  Kaninchen  von  2  kg  gegen  eine  MUtbrnnddooi^ 
die  Kontrolltiere  in  24—72  Stunden  tötete. 

No.  I  gab  ungefähr  dieselben  Resultate  wie  das  Kaninchenserom. 

No.  II  hatte  eine  heilende  Kraft  bei  Kaninchen  von  2  kg,  wenn 
es  in  einer  Dosis  von  7  com  direkt  oder  bis  7  Stunden  nach  d& 
Infektion  angewendet  wurde ;  in  einer  Menge  von  10  ccm  noch  nach 
24  Stunden. 

Mehr  £inzettieiten  laaBen  sich  bei  der  VariabOittt  der  Rendtate 
hier  nieht  geben. 

Die  schützende  Thätigkeit  des  Serums  entfaltet  sich,  aber  aie 
weicht  auch  wieder  schnell.   Sie  hält  höchstens  3  Tage  an. 

Wie  wirkt  das  Serum  ?  Wenn  man  einem  Kaninchen  5  ccm  des- 
selben intraperitoneal  injiziert,  ist  nach  24  Stunden  die  vorher  klare 
nnd  darehscbeinende  Peritonealflflflaigkeit  infolge  des  Beiehtams  tn 
Leokocyten  fast  milchartig  geworden.  Injiziert  man  dann  asporogcoe 
Milzbrandbacillen  in  die  Bauchhöhle,  so  sind  dieselben  nach  ea. 
12  Minuten  sämtlich  von  Leukocytcn  aufgenommen.  Intracellalär 
findet  die  Abtötung  und  der  Zerfall  der  Bacillen  statt  Ein  Zerfall, 
ähnlich  dem  „Pfeiffer' sehen  Choleraphänomen",  ist  nie  zur  Be- 
obachtung gekommen.  —  Bei  den  Versuchen  stellte  es  sich  u.  a. 
herans,  daß  man  dnreh  die  Senunbebandlnng  kein  Tier  gegen  eine 
Infektion  mit  Milzbrand s  p oren  ^)  schfltzen  konnte. 

Bei  den  immunisierten  Tieren  findet  die  VerniehUiDg  der 
Bacillen  ebenfalls  nach  Verf. 's  Versuchen  durch  Phagooy.tose  statt» 
obschon  sie  sich  hier  nicht  so  rapide  entwickelt. 

Die  Immunität  der  vaccinierten  Tiere  bleibt  lange  Zeit  be- 
stehen. Noch  8  Monate  nach  der  letzten  Injektion  erwies  bich  ein 
Kaniaehen  als  immun.  Fritz  Basenau  (Amsterdam). 

Lebeil  et  Yesesco,  Gu^rison  d*un  cas  de  ragechei  Thomnie. 
(Annales  de  Plnst.  Pasteur.  1895.  p.  892.) 
Ein  6  jähriges  Kind  war  von  einem  Hunde  gebissen  worden,  bei 
welchem  Hundswut  festgestellt  wurde.  Das  Kind  wurde  im  Institut 
antirabique  von  Jassy  17  Tage  lang  behandelt.  (Wie  lange 
nach  dem  Biß  die  Behaadhing  begann,  wird  nicht  gesagt).  Die  Be- 
handlnng  mnftte  unterbroehen  werden,  weil  aidi  die  Zeichen  der  Hands* 
wut  bei  dem  Kinde  etaistellten.  Schon  am  15.  BehandlnngBtage  erschien 
es  blaß  und  niedergeschlagen.  Am  folgenden  Tage  wird  es  aufgeregt 
und  bekommt  Krämpfe,  die  Temperatur  erhebt  sich  auf  39,4»  der 
Puls  macht  80  Schläge.  Den  dritten  Tag  tritt  deutliche  Hydrophobie 
und  Agrophobie  auf;  die  Lippen  sind  leicht  cyanotisch,  die  Extre- 
mitäten kflhL  Am  Abend  sehr  heftige  tonische  und  kloniede 
Krftmpfe;  die  Augen  sind  halb  geschloBaen,  die  Konjunkti?en  iiQiciert, 


1)  ▼«rf.  bat  alUhU  Angegeb«n ,  auf  wdelw  W«In  «r  koDttati«rto,  daCi  er  w  bei 
Milin  MporofuiB  VmMlMii  wirUicli  mil  aportnflrataa  BMitton  m  Au  gahabt  ka*. 
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das  Atmen  erschwert,  Respirationsfrequenz  56,  mit  Trachealrasseln, 
bei  kaum  fühlbarem  Puls;  später  2 maliges  Erbrechen.  Am  4.  Tage 
lassen  die  Krumpfe  nach,  Temperatur  und  Puls  bessern  8icb,  die 
Hydrophobie  ist  «eoiger  anlftllig.  Am  5.  Tage  schwindeo  alle  bedroh- 
lichen EracheinoDgeD,  die  BesaeraDg  schreitet  schnell  fort,  und  an 
11.  Tage  nach  Beginn  der  ersten  KraokbeitserscheinttDgeD  wurd  die 
imterbrocheEe  Pasteur'sche  Behandlung  wieder  aufgenommen. 

Die  Verff.  betonen ,  daß  es  sich  bei  diesem  Kinde  um  echte 
Lyssa,  nicht  etwa  um  Meningitis  spinalis  oder  cerebralis 
gehandelt  habe;  auch  Rabies  durch  Autosuggestion  sei  ausge- 
scblosaen,  wegen  zu  großer  Jogend  des  lündes.  Die  Heilang  setaen 
die  YetfL  auf  Bechnong  ihres  sehr  energischen,  nodificierten  Hefl- 
^erfahrens,  das  im  selben  Jahrgang  der  Pasteur'schen  Aonalen 
S.  210  von  Puscarin  und  Vesesco  veröffentlicht  ist.  Es  besteht 
im  wesentlichen  darin ,  die  getrockneten  Rückenmarkstückcheu  der 
Pasten  raschen  Reihe  nicht  in  Bouillon  zu  verreiben,  sondern  in 
einer  bei  80^  sterilisierten  Emulsion  von  Wutmark.  Durch  vorauf- 
gehende Versuche  hatten  sich  Verff.  überzeugt ,  daß  das  supponierte 
lebende  Vims  der  Lyssa  mit  Sidiorheit  bei  emer  Temperatur  zwischen 
50  und  60^  abstirbt,  denn  mit  einer  auf  60®  gebrachten  Emulsion 
ließ  sich  die  Wut  nicht  mehr  übertragen.  Dagegen  besitzt  diese  Emulsion 
deutliche,  wenngleich  nicht  ausreichende  immunisierende  Wirkung.  Die 
Verff.  sind  der  Meinung,  daß  die  Schutzkraft  der  Pas  teur' sehen 
Reihe  wesentlich  erhöht  wird,  wenn  man  die  Markstückeben  nicht  in 
FleiscbbrOhe,  sondern  in  solcher  Emulsion  verreibt  Zu  den  Emnlsioneo, 
welche  dem  Kinde  eingespritzt  worden,  wann  87  g  erhitzter  Emulsion 
benutzt  worden,  was  etwa  ^/^  Kaninchengehirn  entspricht,  da  znr 
Bereitung  dieser  Emulsion  ein  Gehirn  in  100  oem  Wasser  ver- 
rieben wird. 

Aus  welchem  Grunde  die  Schutzimpfungen  wieder  aufgenommen 
wurden,  nachdem  das  Kind  an  der  Wut  erkrankt  und  wieder  genesen 
war,  wird  nicht  gemeldet.  Dönitz  (Berlin). 

Tonkin,  Tb.  J.,  A  preventi?e  of  hydrophobia.  (TheLancet^ 

1895.  May  18.) 

Verf.  schreibt  aus  Kano  im  Haussastaate,  daß  die  Eingeborenen 
die  Folgen  des  Bisses  eines  wutkranken  Tieres  dadurch  zu  verhüten 
suchen,  daß  sie  dem  Gebissenen  die  leicht  geröstete  Leber  des  be- 
treffenden Tieres  zu  essen  geben.  Verf.  findet  dies  Verfahren  dem 
Pastear*scben  fthnlieh.  .  Sentifton  (Barcelona). 

KnO^l^n  Biatropow,  Statistik  der  Wutimpfungen 
in  St.  Petersburg  und  Odessa.  (Arch.  des  scienc  bidog» 
de  St.  P^tersbourg.  T.  IV.  1895.  No.  1.) 

Zwei  Arbeiten  über  die  im  Jahre  1894  in  Petersburg  und  Odessa 
auisgefübrten  Pasteur ^scben  Wutimpfungen,  die  erste  Arbeit  Yon 
Krajusehkin,  die  zweite  yon  Diatropow. 

In  Petersburg  wurden  224  Personen  behandelt,  von  denen  sich 
134  in  der  ersten  Woche  nach  dem  Unfälle,  72  innerhalb  der  zweiten 
Woche,  die  anderen  noch  später  zur  Behandlung  stellten.  In  68  F&Uen 
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waren  die  Bisse  durch  die  Kleidunp:  hindurch  erfolj^t.  Von  den  Be- 
handelten sind  3  der  Hundswut  erlegen.  Da  solche  Fälle  gaor  be- 
sonders lehrreich  sind,  sollen  sie  hier  kurz  angeführt  werden. 

1)  Ein  16-jähriger  Koabe  kam  mit  großen  gerisseoea  Wonta 
erst  am  12.  Tage  in  die  Behandlang.  Weitere  1%  Tage  darauf  idgten 
flieh  die  ersten  Erscheinungen  der  Lyssa,  welcher  er  nach  2  Tagsa 
erlag.  —  Hierzu  wird  die  Bemerkung  gemacht,  daß  der  Knabe  vor 
Beendigung  der  Kur  erkrankte.  Das  mag  ja  sein,  aber  man  muß 
doch  bedenken,  daß  er  bei  schnellem  Vorgehen,  wie  es  von  Pasteur 
bei  großen  Wunden  am  Kopfe  empfohlen  wird,  binnen  12  Tagen 
aeboD  zweimal  vacciniert  sein  Iconnte,  und  bei  langsamem  Vorgehen 
maßte  er  wenigstens  schon  die  erste  Reihe  der  Impfangen  hinter 
sich  haben  und  sich  in  der  zweiten  Reihe  befinden. 

2)  Der  zweite  Fall  betraf  eine  Frau,  die  von  einem  Wolfe  arg 
zerfleischt  worden  war.  Sie  trat  9  Tage  nach  der  Verwundung  in 
die  Behandlung  ein,  erkrankte  11  Tage  darauf,  auch  vor  Beendigaog 
der  Kur,  und  starb  nach  2  Tagen. 

3)  Im  dritten  Falle  meldete  sich  der  von  einem  Hunde  (Gebissene 
erst  18  Tage  nach  dem  Un&lle^  machte  eine  3-wOchentliche  Behand- 
lung durch  und  erloankte  etwa  Wochen  nach  Beendigung  der- 
selben. 

In  Odessa  sind  von  984  behandelten  Personen  6  an  Lyssa 
gestorben,  die  ersten  3  anzuführenden  Fälle  auch  während  der  Be- 
handlung. 

1)  Ein  6-jährige8  Kind  mit  einer  gerissenen  Wunde  am  Aogs 
Icam  schon  2  Tage  nach  dem  Unfälle  in  Behandlung  und  starb 

20  Tage  darauf. 

2)  Ein  9-iähriges  Kind,  das  am  aweiten  Tage  in  Behandiong 
kam,  starb  am  19.  Tage  darauf. 

3)  Eine  Frau  kam  8  Tage  nach  dem  Unfälle,  entzog  sich  aber 
der  Kur  eigenwillig  nach  14  Tagen.  Vier  Wochen  später  erkrankte 
sie  und  starb  am  7.  Tage  an  Lyssa. 

4)  Zwei  Tage  nach  Beendigung  einer  14-t&gigen  Behandiong 
starb  eine  Frau,  die  sich  8  Tage  nach  dem  Unfälle  mit  Wunden  an 
der  Hand  hatte  aufnehmen  lassen.  Drei  andere  Personen,  welche 
von  demselben  Hunde  gebissen  waren  und  sich  auch  hatten  behandeln 
lassen,  sind  gesund  geblieben. 

5)  Vier  Monate  nach  Beendigung  der  Kur  starb  an  Lyssa  ein 
Mann,  der  4  Tage,  nachdem  ein  Hund  ihn  in  die  Hand  gebissen 
hatte,  sur  Behandlung  kam.« 

6)  Ein  Mann  mit  Bißwunden  an  Hand  und  Beinen  machte  eine 
14-tägige  Kur  durch,  welche  schon  1  Tag  nach  dem  Unfälle  begann, 
Er  starb  7  Monate  später  an  Lyssa.  —  Hier  waren  die  Wunden 
wenige  Stunden  nach  dem  Unfälle  mit  Silbernitrat  geätzt  worden, 
im  Gegensätze  zu  den  anderen  erwähnten  Fällen,  wo  keine  Aetzuog 
Yoraufgci^auj^eu  war. 

Daran  schlieBt  sich  noch  ein  Fall  vom  Voijahre.  Hier  warsn 
die  an  der  Hand  befindlichen  Wunden  nach  8  Stunden  gebeizt  worden. 
Eine  Woche  darauf  begann  eine  14-tflgige  Behandlung,  aber  der  Ver- 
unglackte  starb  genau  1  Jahr  sp&ter  an  Hundswut 
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Hiernach  berechnen  sich  für 

Petersburg  1,3  Pros.  TodesMe  auf  224  Behandelte 
Odessa       0,6    „  „        „  942  „ 

Hiervon  werden  nach  Pasteur's  Vorgange  Abzüge  gemacht, 
indem  man  die  binnen  14  Tagen  nach  beendigter  Behandlung  Er- 
kitiikteD  in  ^Ine  besondere  Rubrik  stellt,  anter  der  Annahme,  daß 
bis  dahin  die  Einspritzungen  noch  nicht  ihre  volle  Wirksamkeit  ent- 
faltet haben.  Danach  würde  sich  die  Mortalit&t  für  Petersburg  auf 
0,4,  für  Odessa  auf  0,2  berechnen. 

So  glänzend  diese  Zahlen  auch  aussehen,  darf  man  sich  durch 
sie  doch  nicht  über  die  Thatsache  hinwegtäuschen  lassen,  daß  ver- 
einzelte Todesfälle  mehrere  Monate,  ja  selbst  1  Jahr  nach  Beendigung 
einer  regelrechten  Kur  eintreten  können.  Wenn  man  nicht  annehmen 
will,  daß  der  Methode  als  solcher  noch  Mängel  anhaften,  so  bleibt 
der  Vermutung  Raum,  daß  bei  der  Ausführung  derselben  irgend 
welche  Versehen  begangen  wurden.  Leider  pflegen  die  Mitteilungen 
über  solche  Fälle  so  dürftig  gehalten  zu  sein,  daß  man  sich  kein 
rechtes  Bild  von  den  Vorgängen  machen  kann. 

Gewisse  Einschränkungen  erfährt  der  mitgeteilte  günstige  Prozent- 
sats  mlleicht  noch  dadurch,  daß  keineswegs  aberall  die  Wut  der 
beißenden  Tiere  festgestellt  werden  konnte,  sei  es  durch  das  Experi- 
ment, sei  es  durch  tierftrstliche  Untersuchung.  In  Petersburg  waren 
55  Tiere  nur  der  Wut  verdächtig,  gemäß  der  Aussage  der  Ge- 
bissenen, und  in  Odessa  waren  es  gar  578,  also  weit  mehr  als  die 
Hälfte,  und  demnach  wird  man  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man 
annimmt,  daß  ein  Teil  der  Behandelten  von  solchen  Tieren  gebissen 
war,  wddie  nicht  an  Hnndswut  litten.  ^  Bedenkt  man  femer,  daß 
erfelirongsgemflß  nur  ein  kleiner  Bruchteil  der  von  tollen  Hunden 
Gebissenen  wirklich  an  Hundswut  erkrankt,  so  wird  die  Zahl  der 
durch  die  Pasteur'sche  Behandlung  Geretteten  noch  weiter  ein- 
geschränkt, immer  aber  bleibt  sie  noch  so  groß,  daß  man  zugeben 
muß,  daß  diese  Behandlung  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Menschen 
das  Leben  gerettet  hat. 

Besondere  Erwfihnung  dürfte  Terdlenen,  daß  swei  von  den  io 
Odeasi  Behandelten  von  Menschen  gebissen  waren. 

DOnita  (Berlin). 

Pkisalix  und  Bertraiid,  Sur  remploi  du  sang  de  vip^re 
et  de  coulevre  comme  substance  anti venenimeuse. 
(La  sem.  m6dic  1895.  No.  58.) 
Das  Blut  besw.  Serum  ?erscbiedener  Viper-  und  Natterarten  ent^ 
kftit  neben  toxischen  Substansen  Antitoxine.  Die  Toxine  durch  Er- 
hitmng  zerstört,  durch  solches  erhitztes  Serum  aber  noch  Immuni- 
sierung möglich.   Versuche  an  Meerschweinchen.   Auch  Aufhebung 
der  GLftwirkung  erzielt  durch  Injektion  von  Serum  einige  Zeit  nach 
Einspritzung  tödlicher  Dosis.  Trapp  (Greifswald). 

Gambier,  et  Broehet,  A.,  Sur  la  desinfeetioa  des  locaux 
par  l'aldöhyde  formique  gazense.  (Annales  de  micro- 
graphi&  Tome  VIL  19».  p.  88.) 
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Im  Dienste  yom  ABsanierungsarbeiteii  fttr  die  Stadt  Paris  luta 
Verfi.  im  AnschlnB  an  dieBbesflgUche  UDteraaehaiigeD  ron  Miqael 

eine  Rdhe  yod  Versuchen  über  die  keimtötende  Kraft  des  gas- 
förmigen Formaldebyds  aasgefQhrt,  die  zu  höchst  bemerkens- 
werten Resultaten  führten.  Die  Frage  nach  der  zweckmäßigen  Her- 
stellung dieses  Gases  war  schon  früher  dahin  entschieden  worden, 
daß  sich  die  Zersetzung  des  Trioxymetbylens  (eiues  Polymeren 
des  Formaldebyds)  lange  nicht  so  geeignet  zeigt,  als  die  unvollstAodige 
VerbrenDong  von  Methylalkohol  in  einer  eigens  fttr  diesen  Zweä 
konstruierten  Lampe 

Bei  der  ersten  Versuchsreihe  wurden  unter  einer  Glocke 
von  20  Liter  Rauminhalt  teils  Bodenstaub  aus  dem  Vorraum  der 
Bedürfnisanstalten  einer  Kaserne,  teils  Reinkulturen  von  Milzbrand, 
die  an  sterilisierten  Leinwandstreifchen  hafteten,  der  Einwirkung  der 
antiseptiscben  Dämpfe  ausgesetzt,  welche  durch  Verbrennung  einer 
ganz  bestimmten  Menge  jou  Methjlalkobol  geliefwt  wurden.  Der 
genannte  Staub,  der,  wie  die  ao^gdRuirten  Routrollkulturen  bewiesen, 
idch  an  Fäulnisbakterien  war,  wurde  noch  vollständig  sterilisiert 
durch  3  Minuten  langes  Brennen  der  Lampe,  bzw.  durch  Oxydation 
von  0,66  g  Methylalkohol  in  dem  20  Liter  fassenden  Raum.  Ueber- 
raschend  geringe  Mengen  des  Gases  genügten,  um  sporeo- 
baltige  Milz brandkulturen  abzutöten.  Dem  Originale  sind 
folgende  diesbesflglichen  Angaben  entnommen: 


Braui* 
daner  der 

In  20  Liter 
Luft  ver- 

Blnirirk«iigfd«i«r  4«r  Dia 

branotor 

20  Stur 

idcn        !         44  Stunden  1 

68  S 

tundeD 

15  Min. 

2,6  g 

Milzbraud  getötet 

10  „ 

Mg 

ebeaso 

0,8  g 

ebeoM 

•  n 

0,5  g 

ebenso 

1  «f 

MUsbrand  Itband 

MUtbnad  lAbrad 

Milzbrand  ?at5tet 
(geimpfte  MäaM 

lebend) 

Die  zweite  Versuchsreihe  wurde  in  einem,  etwas  in  Zerfall 
begriffenem  75  qm  fassenden  Saal  eines  alten  Gebäudes  ausgeführt 
Als  Versuchsmaterial  dienten  teils  der  oben  erwähnte  Kasernea-, 
Btaob,  teils  Reinkalturen  des  Henbacillos.  Nach  IngangBetzong 
der  Oxydation  des  Methylalkohols  schloß  man  den  Raum  für  24  Stan- 
den ab.  Nach  dieser  Zeit  wurden  die  zu  prüfenden  Bakterien  und 
Schimmelpilze  auf  ihre  Lebensfähigkeit  untersucht.  Es  zeigte  sich, 
daß  die  Fäulnisbakterien  nach  Verbrennung  von  900  g  Methylalkohol 
im  ganzen  Saale  abgetötet  waren,  daß  hingegen  die  Verbrennung  von 
4800  g  desselben  auf  B.  subtilis  nur  abschwächend,  aber  nicht 
tötend  wirkte.  Schimmelpilse  zeigten  im  Allgemeinen  eine  bedeoteod 
höhere  Widerstandskraft  als  Bakterien.  Das  verhalten  des  Henhscillas 


1)  Vgl.  da«  Beferiit  in  diesem  CantralblatU    Ud.  I.  p.  770. 
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kann  kaum  befremden,  nachdem  bekannt  ist,  daß  gewisse  Varietäten 
desselben  Dampf  von  103  ^  C  über  2  Stunden  lang  ertragen.  Wenn 
die  Besultate  der  Vennehe  im  Saal  nicht  so  bestimmt  waren,  wie 
die  deoenigen  im  Lebontoriiim,  so  ma|^  das  snm  Teil  den  Gmiid 
darin  haben,  daß  sich  zahlreiche  Lücken  in  dem  großen  Räume  nicht 
hermetisch  verschließen  ließen  und  so  Verluste  an  Formaldehyd  statt- 
fanden, üebrigens  konnten  die  meisten  Fälle,  wo  noch  Wachstum 
ohne  Entwickelung  stinkender  Gase  eintrat,  auf  die  Anwesenheit  des 
indifferenten  B.  subtilis  zurückgeführt  werden. 

Verfi.  weisen  zom  Schluß  darauf  hin,  daß  die  SteriUaation  mittels 
gasArmigmi  FomMldebyds  in  Znkonft  mit  Verteil  bei  nerbrechlidien 
und  kostbaren  Gegenständen,  oder  bei  solchen,  bei  welchen  sich  em 
anderes  Sterilisierungsverfaliren  ans  irgend  einem  Grunde  nicht  eigneti 
Yerwendet  werden  kOnne.  finrri  (ZQridi). 


Neue  Litterator 

zuMmmen{««t«llt  Ton 

San.-Rat  Dr.  Abthub  Wouzbueo, 

HMiothatar  Im  KaiNd.  OewdWttMiwto  In  BtrUo. 


AMjfipMfi«^  Aber  BelctsilM    ^  ParnHwii 

Oriter,  K,  Xrwidsrmig  Mf  B.  PlUfllar't  Kritik  umImi  TortrafM  „ViMiMr'»  L«1mbi- 

werk  im  Zosammenlian^e  mit  der  gesamten  Entwickelang  der  Mikrobiologie".  (Dtscht 
med.  Wehachr.  1896.  üo.  6.  p.  94—95.)  —  PfeifBBr,  S.,  Bemerkongen  sa  vor* 
■tthtador  Bnridtning.   (Ibid.  p.  95.) 

Jahmbtficht  flb«r  die  Portsohritte  in  der  Lahft  tob  den  pathogenen  IflkfOOfffaniameni 
nmfkssend  Bakterien,  Pilze  and  Protosoen.  Unter  Mitwirkg.  v.  Facbgenossen  bearb- 
B.  hng.  Ton  P.  Baumgarten  a.  F.  Boloff.  Jahrg.  9.  1898.  Abt.  S.  gr.  8*- 
ZI  B.  p.  SOS— «65.  BfBBaMhwilg  (Bmld  Braho)  18M.  IS  M. 

BapatitoriiUB,  karses,  der  Parasitenkunde.  Tierische  Parasiten  des  Menschen  und  der 
Haastlere  und  die  von  ihnen  herrührenden  Krankheiten.  Zorn  Gebrauche  f.  Medislner, 
Tierärste,  Sanitiubeamte,  Agronomen  etc.  S".   VU,  14S  p.  Wien  (Breitenstein)  1896. 

1,60  IL 

UntemohiiiigamethodeD,  Instrumente  o.  s.  w. 

MoBBJ,  B.,  Sor  1«  ooltore  da  pneomowqae.  (Compt.  read,  de  la  soc.  de  biol.  1896. 
Ho.       ^  S0t— 86i.> 

Morphologie  und  Biologie. 

Behnberg,  A.,  Die  Coccidien  aus  dem  Darme  der  Maus.  (Aus:  Verhandlgn.  d.  naturhist.- 
ned.  Vereint  sn  Haidelberg.)  gr.  8^  90  p.  m.  1  Taf.  Heidelberg  (Carl  Winter) 
ISN.  1,«0  H. 

Biologie. 

(Gärung,  Fäulnis,  StoflFwcchselprodukte  u.  s.  w.) 

MIaek,  V.,  Zar  Frage  Uber  die  Einwirkang  der  Böatgen'schen  Strahlen  aaf  Bakterien 
«iBi  ihn  «ttalMllB  thmiMBttoeht  Ycnrandbulnit.  [VoiL  MMdL)  (MSBak.  and. 
WdMchr.  18M.  Hb.  ft.  p,  101—10».) 
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Die  Redaktion  des  JCentralblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kundef*  riekUt  an  die  Hgrren  MHarbeiier  di€  ergebene  Bitte,  etwaig« 
WüTiMche  um  lAeferring  von  henonAeren  Abdrücken  ihrer  Äuf- 
täize  entweder  bei  der  Binsendung  der  Abhandlungen  an  die 
SeaaMtan  auf  da»  MamwOcHpi  adni^Mbem  mt  woUtn  oder  ßpü» 
teetens  mtch  Empfang  der  ernteti  Korrekturahzüge  direkt  an  dmk 
Verleger^  Herrn  Outtav  flacher  in  Jena,  gelangen  9U  kueen. 


Original -lUtUieiUinoeii. 

Beitrag  zur  Differentialdiagnofie  der  Oholeravibrionen 
mit  Hilfe  der  spezifisobeii  GholeraaQtiköiper. 

Von 

Prof.  B.  Pfeiffer  und  Dr.  Vagedes. 

Durch  die  Pf eif fernsehen  UntersacbuDgeo  ist  nachgewiesen, 
daß  im  Blutserum  choleraimmuner  Tiere  Substanzen  enthalten  sind, 
die  Pfeiffer  als  Choleraantikörper  bezeichnete.  Diese  Körper 
kabea  die  FAhigkeit,  die  CholeravibrioDeo  im  Tierkörper  zur  Quellung 
■ad  LfituDg  la  Magea;  aber  anch  in  Reagensglase  sind  diew 
8al»8taDzeD,  wie  läogst  bekaaat,  nicht  iadUforent  gegenfiber  den 
spezifischen  Bakterien,  weoii  ihre  Wirkung  auch  außerordentlich 
geringer  ist  als  im  Tiarkftrper.  Diese  Einwirkiuig  des  Cholerasemms 


986        B.  Pfeiffer     Vag«d«»,  Bdmff  mr  IMwrratialdiaCMM  tl«. 

auf  die  Choleravibrionon  ist  von  R.  Pfeiffer  vielfach  betont  nnd 
als  £otwickeluDg8hemmuag  bezeichnet  worden.  Es  ließ  sich  nämlich 
naehweiieD,  daS  die  Vibrionen  bei  rddilidier  ESiisatt  (1  Oese  yi^ 
ccm)  selbst  io  dem  anverdfiDotee  Gboleraseram  bei  tagelioger  Em* 

Wirkung  im  Brtttscbranke  nicht  vollständig  abgetötet  werden.  In  den 
Verdünnungen  ist  es  die  Regel,  daß  nach  einiger  Zeit,  Tagen  oder 
Stunden,  die  bis  dahin  unbeweglichen,  als  Flöckchen  auf  deni  Grunde 
des  Röbrchens  liegenden  Kommabacillen  sich  wieder  erholen,  so  daß 
schließlich  das  ganze  Substrat  mit  lebhaft  schwärmenden  Vibnoneo 
erf&llt  ist  Eine  deutliche  BeeehreibaBg  dieser  Verbftltnisee  ist  eist 
Irilnlicb  TOD  K  Pfeiffer  in  der  Deutschen  medianiscben  Wecbeo- 
sebrift.  No.  7  u.  8  dieses  Jahres  gegeben  worden.  Diese  entwiekelnngs- 
hemmende  Wirkung  des  Serums  muß,  da  sie  auf  der  Anwesenheit 
der  spezifischen  Antikörper  beruht,  gleichfalls  spezifischer  Natur  seio, 
und  es  lag  nahe,  sich  ihrer  zu  differentiahiiagnostischen  Zwecken  zu 
bedienen.  Die  VorbedinguDg  für  derartige  Versuche  ist  der  Besitz 
eines  sehr  hochwertigen  Serams,  da  wir  aus  froheren  ArbdteD 
Nnttaira«  Nissen's,  Bnchner's  o.  A.  wissen,  daß  anch  den 
normalen  Serum  entwickelungshemmendOi  Ja  sogar  bakteridde  Wir- 
kungen innewohnen.  Es  dürfen  daher  nur  solche  Verdannungeo  de» 
spezifischen  Serums  angewendet  werden,  bei  denen  der  nicht  spezi- 
fische Einfluß  unmerklich  geworden  ist,  andererseits  müssen  diese 
Verdünnungen  noch  soviel  der  spezifischen  Substanzen  enthalten,  daß 
intensive  und  eindeutige  Ausschläge  resultieren. 

Die  im  Folgenden  referierten  Vennehe  sind  mit  einem  Senn 
angestellt,  welches  den  Titre  ^/i^  mg  hat,  das  also  im  Tierkörper 
in  Gaben  von  */j5  mg  genügt,  um  2  mg  virulenter  lebender  Cholera- 
kultur aufzulösen.  Von  diesem  Serum  wurde  eine  Bouillonverdünnuog 
1 : 50  gemacht,  iu  welcher  Verdünnung,  wie  Kontroilversuche  zeigten, 
gewöhnliches  Serum  keine  Einwirkung  erkennen  läßt  Von  dieser 
Serum  Verdünnung  wurden  hängende  Tropfen  mit  einer  Spur  Cholera- 
reinkoltar  geimpft  und  sofort  unter  dem  Mikroskope  betrachtet  Die  ' 
hierbei  zu  beobachtende  entwickelungshemmende  Einwirkung  war 
sehr  deutlich  ausgesprochen,  indem  die  Vibrionen  sofort  unbeweglich 
wurden  und  sich  zu  kleinen  Häufchen  zusammenballten.  Nur  selten 
sah  man  noch  vereinzelte,  schwach  bewegliche  Vibrionen,  nach 
20  Minuten  langem  Aufenthalte  des  hängenden  Tropfens  im  Brüt- 
schranke waren  auch  diese  letzten  Reste  von  Beweglichkeit  ver- 
schwunden. Bei  der  Jetzt  vorgenommenen  mikrosliopischen  Unter 
suchung  der  unbeweglichen  Vibrionen  zeigten  sich  dieselben  morpho* 
logisch  unverändert,  insbesondere  war  keine  Spur  von  Quellung  der 
Hüllsubstanz  bemerklich.  Ganz  anders  war  das  Bild,  wenn  die 
Tropfen  24  Stunden  im  Brütschranke  verweilt  hatten.  Es  zeigten 
sich  dann  die  Vibrionen  vermehrt,  zum  großen  Teile  lebhaft  beweg- 
lich, und  die  Häufchenbildung  war  nur  noch  schwach  angedeutet,  als 
Beweis  dafür,  da6  die  entwickelnngshemmende  Wiritung  des  Sems 
größtenteils  flberwonden  war.  Wichtig  ist,  daft  nor  die  Cholera» 
Vibrionen  von  der  entwickelungsbemmenden  Wirkung  des  Cholera- 
Serums  unter  den  beschriebenen  Bedingungen  beeinflußt  wurden, 
während  alle  anderen  von  uns  geprüften  Vibrionenarten  stark  beweg- 
lich blieben  und  freischwärmeod  die  Tropfen  gleichmäßig  erfüliten. 
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Es  scheint  daher,  als  ob  diese  spezifische  eDtwickelungshenunende 
Eigenschaft  der  Choleraantikörper  zu  diflfereotialdiagnostischen  Zwecken 
mwertbar  ist  Bis  jetzt  haben  wir  70  Chokraknltiiren  und  20  Vibrionen- 
arten,  wdeho  Bidi  dem  negatiten  AnsfUle  der  Pfeifferschen 
Reakden  im  TlerkOrper  als  nicht  zugehörig  zur  Cholera  zu  betraehten 
aindf  geprüft  mit  durchaus  eindeutigem  Resultate. 

Die  hier  beschriebene  Methode  ist  demnach  nichts  weiter  als  eine 
neue  Anwendung  des  von  R.  Pfeiffer  gefundenen  Prinzips  der 
spezifischen  Immun it&tsreaktion.  Ihre  Zuverlässigkeit  ist  daher  von 
dem  gleichen  Gesichtspunkte  zu  beurteilen  wie  die  der  Pfeiffer- 
schen Reaktion  im  TierkOrper;  wahrend  die  fetalere  dorch  die  Arbeiten 
nhlreicber  Forscher  so  ansgebildet  ist,  daß  an  der  praktischen  Ver- 
wertbarkeit derselben  nicht  mehr  gezweifelt  werden  kann,  bedarf  die 
hier  von  uns  mitgeteilte  Methode  noch  weiterer  Prüfung  an  möglichst 
zahlreichen  Kulturen  der  verschiedensten  Herkunft  und  Virulens;  zu 
dieser  aufgefordert  zu  haben,  ist  der  Zweck  obiger  Zeilen. 

R.  Pfeiffer  ist  gern  bereit,  Serumproben  von  genügend  hohem 
Immonisierongswefto  tu  diesem  Behofe  abzogoben. 


Ueber  einen  virulenten  Streptocoooas. 

Von 

Prof.  Dr.  Axel  Halst 

ia 

Christiania. 

Im  November  1887  züchtete  ich  von  der  Herzklappe  einer  Endo- 
earditia  maligna  einen  Streptoeoecns,  der  die  koltnrdlen 
Bgenschaften  eines  S  tr.  b  r e v  i  s  zeigte.  Wurde  er  in  Fleischbrttlie  ge- 
züchtet, so  trat  eine  diffuse  TrOhong  denelben  ein;  waren  die  Kuicnreo 

nicht  zu  alt,  wenn  sie  übertragen  wurden,  so  zeigten  sich  die  neuen 
Kulturen  aus  Diplokokken  und  kurzen,  höchstens  bis  10-g)iedrigen 
Ketten  bestehend  (wurden  sie  dagegen  erst  nach  einem  Stehen  von 
mehreren  Monaten  umgezüchtet,  so  zeigte  die  neue  —  aber  nur  die 
erste  nene  —  Oeneraäon  rieh  ans  langen  Ketten  bestehend).  Der 
Coeeus  brschte  Mildi  sam  Gerinnen,  obwohl  (bei  S7*  G)  eist  nach 
4 — 5  Tagen,  während  Parallelkaltnren  mit  Streptokokken  anderer 
Herkunft  schon  nach  ],  höchstens  nach  2  Tagen  gerannen.  Eine 
Kultur  wurde  subkutan  am  Kaninchenschenkel  verimpft;  es  bildete 
sich  nur  ein  kleiner  entzündeter  Knoten  mit  einer  Spur  von  Eiter, 
die  am  2.  Tage  auf  Agar  übertragen  wurde ;  es  ging  eiue  Reinkultur 
Ton  demselben  Coccus  aol  Das  nämliche  Resultat  ergab  eineYer- 
impfang  dieser  Kidtor  anf  den  Sehenkel  dnes  neuen  Tieres;  als  aber 
die  Kultur,  die  vom  Fiter  des  letzteren  rein  an^ng,  in  derselben 
Weise  auf  ein  drittes  Tier  verimpft  wurde,  verendete  dasselbe  am 
4.  Tage  an  einer  diffoaen  ödematö»«peckigen  Phlegmone  der  gaoien 
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betrefienden  Extremität  (bis  an  das  änfiente  Ende  der  Zehen  herab- 
BteigeDd). 

Seit  dieser  Zeit,  d.li.  jetzt  seit  mehr  wie  8  Jahren,  hat 
dieser  Coccas  seine  virulenten  Eigenschaften  nicht 
eingebüßt  Mit  einer  Ausnahme,  die  ich  sofort  besprechen  werde, 
rief  eine  jede  Verimpfung  einer  einigermaßen  jungen  Kultur  unter  die 
Haut  oder  in  eine  Körperböhle  ausnahmslos  und  unfehlbar  innerhalb 
2—4  Tagen  den  Tod  bei  sämtlichen  Kaninchen  henror,  die  nach  und 
nach  geimpft  worden;  neben  den  oben  besproeheaen  Befonde  fudee 
sich  auch  bisweilen  kleine  Odenntfiae,  coccoshaltige  Metastasen  in  deo 
Gelenken  einer  oder  auch  mehrerer  EztremitAteiL  Dieselbe  Wirkung 
wurde  auch  nach  Verimpfung  von  »/so  ooot  J*  Viooooo  Tropfen 
von  BrühekuUuren  erzielt  —  War  dagegen  die  Kultur  älter,  hatte 
sie  z.  B.  4 — 6  Wochen  bei  Zimmertemperatur  gestanden,  so  zeigte 
sieb  die  Virulenz  abgeschwächt;  ihre  Verimpfung  rief  dann  teils  erst 
den  Tod  s.  B.  naeh  6  Tagen  hervor,  teils  stellten  sich  protnhierte 
Phlegmonen  ein,  die  in  Genesung  endeten;  teils  bildeten  sich  allein 
vorübergebende  Infiltrationen  oder  auch  ließ  sich  flb«rhaapt  keine 
Reaktion  feststellen.  Wurden  aber  die  gleichen  Kulturen  umgezüchtet, 
so  zeigte  die  neue  Generation  wieder  die  volle  Virulenz,  wenn  nicht  die 
umgezüchtete  Kultur  mehrere  Monate  gestanden  hatte.  Im  letzteren 
Falle  zeigte  sich  bisweilen  die  Virulenz  der  neuen  Generationen 
dauernd  abgeschwftehti  indem  ihre  Verimpfong  nnr  protrahierte, 
teilweise  in  Cienesnng  endende,  dterige  Phlegmonen  herforrief^  die 
zum  Teil  mit  eiterigen  Metastasen  der  Gelenke  Terbunden  waiee. 
Ging  die  Krankheit  in  Genesung  über,  so  zeigten  die  Tiere  sich  gegen 
subkutane  Impfun^^en  voll  virulenter  Kulturen  desselben  Coccus  wie 
auch  gegen  virulente  Streptokokken  anderer  Herkunft  immun;  die- 
selbe Immunität  galt  aber  auch  bezüglich  voll  virulenter  Pneumo- 
kokkenkoltnren. 

Die  hier  beq»foebeneii  Enltaren  waren  immer  in  gewOhalicher 
Brflhe,  mit  oder  ohne  Pepton,  oder  auf  Fleisch-Pepton-Agar  und 
unter  gewöhnlichem  Watteverschluß  gezüchtet.  Im  Sommer  1890 
hatte  ich  in  dieser  Weise  den  Coccus  nach  und  nach  von  Kaninchen 
auf  Kaninchen  in  12  „Passagen'*  verimpft,  ohne  daß  er  seine  Eigen- 
schaften in  irgend  einer  Beziehung  geändert  hatte,  auch  war  seine 
Virulenz  nicht  gesteigert  worden.  Ich  verreiste  nun  auf  längere  Zeit, 
aehloft  aber  ?or  der  Beiee  Blut  Ton  einigen  Tereadetttn  Tieren  in  kleiae 
Pipetten  ein,  die  alsdann  an  beiden  Enden  zugeschmolzen  wurdea. 
Als  ich  Anfang  1893,  d.  h.  nach  ca.  2  »/j  Jahren,  das  Blut  um- 
züchtete, waren  die  Kokken  in  3  der  Blutproben  noch  keimfähig  und 
zwar  zeigten  sie  die  nämlichen  Eigenschaften  wie  früher,  mit  der  Aus- 
nahme, daß  alle  die  neuen  und  die  bis  jetzt  davon  fortgezüchteten 
Knttnren  nur  lange,  gewundene  (aber  wie  früher  die  Brühe  diffus 
trübende)  Ketten  enthielten,  und  daß  die  Virulens  insofern  gesteigert 
war,  als  die  geimpften  Kaninchen  ausnahmslos  inneriialb  1^/|— 2  Tagen 
verendeten.  Ferner  sei  erwähnt,  daß  der  Coccus  die  Eigenschaft, 
Milch  zum  Gerinnen  zu  bringen,  eingebüßt  hatte,  indem  ich  das  Ge- 
rinnen selbst  in  1  Jahr  alten  Milchkulturen  nicht  habe  eintreten 
sehen,  obwohl  die  Ketten  noch  keimfähig  waren.  (Ob  auch  die 
Virulenz  erhalten  war,  wurde  nicht  untersucht;  sonst  wurde  auch 
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JHst  iBiner  beolwebtet,  dtS  neos  Oenfliattonea  voo  Ja  sogar 
ctaiiDal  3  Monate  alten  KnlturaD  die  Tolle  Vindeas  besaSeo.)  Diese 

Bgenschaften  haben  sich  bis  heute  nicht  ge&odert;  erwähnt  sei 
aoch,  Haß  ich  im  Jahre  1895  den  Versuch  mit  dem  Blute  wiederholt 
habe,  wobei  der  Coccus  sich  in  einem  Falle  nach  6,  in  einem 
anderen  nach  9  Monaten  keimfähig  erwies,  wie  anch  die  neuen 
Generationen  voll  virulent  waren. 

Genan  denaelbea  Goccos  bebe  ich  andi  tloDal  bei  einer 
BroBchopiieiiiDOBie  gefimdeo;  aneh  In  diesem  Falle  war  seine  Virolens 
anfangs  schwach,  ließ  sich  aber  leicht  und  schnell  steigern,  so  daß  er 
wie  der  vorige  beim  Kaninchen  den  Tod  innerhalb  2 — 4  Tagen  hervor» 
hei.   Doch  ließ  ich  nach  einigen  „Passagen^'  die  Kulturen  ausgehen. 

Nach  der  einschlägigen  Litteratur  und  meinen  eigenen  Unter- 
snchnngen  ^ )  zu  urteilen,  ist  dieser  Streptococcus  gewiß  eine  Selten- 
heit; spesieU,  was  die  Virulenz  betrifft,  ist  ein  ähnlicher  bisher  nicht 
beachrieben.  Sonst  ist  Ja  die  Viralem  der  Streptokokken  eine  sehr 
labile;  so  hebt  ja  Petrnschky')  herfor,  „daß  efaie  Gleich- 
erhaltnng  der  Virulenz  einer  Streptokokkenkultur  nur  durch 
tägliche  Uebertragung  auf  n e u e  Nährböden  einigermaßen  ge- 
sichert werden  könne",  wenn  man  sie  nicht  im  Eisschrank  aufbewahrt, 
wahrend  Marmorek^)  dasselbe  Ziel  erst  durch  Verwendung  der 
Serom-  oder  Ascites-Brflhe erreichte.  Der  oben  beschriebene  Strepto- 
e^ccna  behi^t  aber  seine  Viralens  trots  Zimmerteinperator  und 
gewöhnlicher  Nährböden  ungeschwächt  während  8  Jahre;  und  wenn 
er  auch  im  Laufe  von  2Vs  Jahren  in  eingeschmolzenem  Blute  auf- 
bewahrt wurde,  habe  ich  bei  zahlreichen  Versuchen  derselben  Art 
mit  Streptokokken  anderer  Herkunft  nie  etwas  ähnliches  gesehen. 
Aach  ist  seine  Virulenz  eine  ganz  hohe,  wenn  sie  auch  lange  nicht 
so  groß  ist  wie  diejenige,  die  z.  B.  von  Marmorek  beschrieben 
wurde. 

SS.  Februar  189S. 


Ueber  TMnatoden  der  Sfiflswasssrfiaohe. 

[Ans  den  looldgiaehen  Institiit  der  ünitenitAt  BaaeL] 

Vorianfige  Mitteilung 

TOD 

L.  HansmaDii 

In 

Basel. 

Auf  Anregung  meines  verehrten  Lehrers,  Herrn  Professor  Dr. 
F.  Zschokke,  nahm  ich  eine  Unteraochnng  an  der  gesamten  Fisch- 

1)  2.  T.  nrtffiwt  in  «iMr  S«ilMlir.  Bd.  XL  p.  TSS;  dmUtil  ited  ««eb  vifw 

MbiAdene  andere  Befiiode  besQfflich  desMlbtn  ud  tatunt  Sinplokoilna  «rwlhnt 
S)  Di«M  Z«itochr«  Bd.  XYIJ.  p.  561. 
S)  Aoa.  <•  VlmL  Putov.  Jall  1S95. 
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fMiiui  der  Umgebitog  Basels  vor,  behnfs  Faststelhuig  der  in  deniltai 

Twkommendea  entoparasttischen  Trematoden.  —  Die  Zahl  der  tod 
mfar  seit  Frühjahr  1895  untersochten  Fische  beträgt  über  900,  welche 
rieh  aaf  26  Speeles  verteilen.  Es  zeigten  sich  11,81  Proz.  der  ge- 
Ofifneten  Fische  mit  entoparasitischen  Trematoden  infiziert.  An  der 
Hand  des  umfangreichen,  untersuchten  Materials  und  gestützt  auf  die 
eingeheodeD  üntersnchQDgen  F.  ZsehokkeU^)  glam  ich  folgende 
Sitae  aufteilen  zu  können: 

1)  Die  Basler  FiaebfraDa  ist  im  aUgemeiiieii  arm  an  Trematodeip 
arten. 

2)  Die  Häufigkeit  des  Vorkommens  von  entoparasitiachea  Trematodea 

in  Süßwasserfischen  ist  abhängig: 

a)  von  der  Nahrung  der  Fische; 

b)  von  der  Art  aod  Weise  dea  AofBothaltea  deraelbeD  (ob  fini 
oder  m  Gefangenaehslt); 

c)  von  der  Jahreszeit. 

3)  Die  Individuenzahl  einzelner  Trematod enspecies  hält  sich  in 
ganz  gesetzmäßigen  Bahnen.  Gewisse  Arten  treten  einzeln  ao^ 
andere  in  größerer  Anzahl  und  wieder  andere  in  Massen. 

4)  Der  geographischen  Verbreitung  gewisser  Arten  scheint  öfters 
eine  Greiiae  gezogen  zu  sein.  Bfanche  Speeles  sied  ao  eiasB 
Orte  selteo  oder  gar  Dicht  lu  treffBD,  ^  sich  sonst  an  anderes 
Stellen,  bei  Untersuchung  bestimmter  Fischarten,  regelmifig 
vorfinden.  —  Die  Beweisführung  dieser  meiner  Behauptungen, 
von  denen  einzelne  schon  öfters  als  Vermutung  ausgesprochen, 
sowie  die  Darstellung  der  übrigen  bei  der  Untersuchung  neu 
zu  Tage  geförderten  Resultate,  mögen  mir  für  die  weitere  Ver- 
Offientlichong  meiner  Arbeit,  die  im  Laufe  dieses  Jabrea  erfolgen 
wird,  ▼orbebalteo  bleiben.  Ueber  eine  nene  Varietät,  sowie  Aber 
eine  neue  Species  möge  hier  eine  vorläufige  Mitteilung  gegebta 
sein.  Anschließend  wird  sich  Gelegenheit  findeo,  sich  über 
wisse  Ansichten  Ziegler*s*)  auszusprechen. 

Diatomam  perlatam  Nordm.  Tar.  ezspinosnm  var.  nof. 

Dieses  hellgelb  aussehende  Distomum  wurde  bis  jetzt  zwdnsl 
(am  19.  Joli  und  28.  NoTember  1895)  in  126  Ton  mir  nntersnehtiB 
Barben  gefunden.  Dasselbe  zeigt  große  Aehnüchkeit  mit  Dist 
perl a tum  Nordm.,  das  in  jüngster  Zeit  eine  ausführliche  Be- 
schreibung in  der  klassischen  Arbeit  von  A.  Looss^)  erfahren  bat;; 
jedoch  ist  D  i  s  t.  n  o  v.  v  a  r.  in  einigen  nicht  unwichtigen  Punkten 
von  Dist.  perlatum  Nordm.  abweichend.  Letzteres  weist  eine 
Irische  Bestachelnng  in  der  Haut  und  in  den  Endteilen  des  m&na* 
lidien  und  weiblichen  Ldtungsapparates  auf,  wie  aadi  ich  solches  ao 
den  16 mal  von  mir  gefondenen  Exemplaren  von  Dist  perlatnm 


I)  Zschokke,  R«cherches  sar  I'organis.ition  et  U  distribation  loologiqae  daivm 
parajiites  dM  pois»oaa  d'eaa  doaoe.  (ArahivM  de  Biologi«.  Tome  V.  Gand  18S4.} 

S)  ZieirUr,  n«e«p]M]üs  ud  Ctailnmloaiai.  (Mmb^,  t  «intoMbalU.  Booltgfo. 
Bd.  XXXIX.  Heft  4.) 

9)  Loose,  Die  DUtouMa  uuerer  Fische  and  FrCecb«.  (BiblioUk.  Zoolofiea. 
B4.  VL  im.  Beil  16 ) 
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Noidii.  aadmeiBn  konnte;  dage;]:eo  iai  bei  Diat  «ztpiiiosaiii 
iMif.  var.  keine  Spur  von  Bestachelung  yorhanden. 

Außerdem  ist  das  Größenverbältnis  der  beiden  Saugnäpfe  ein 
ganz  anderes,  indem  bei  Dist.  perlatum  Nordm.  der  Mundsaug- 
napf  eiueu  Durchmesäer  von  0,15  mm,  der  Baucbsaugoapf  eioea 
Midm  TOD  0,18  mm  bat,  w&hrend  bei  Dist  exspinoBam  oo?« 
w.  der  erster«  0,19  mm  und  der  letstere  0,96  mm  mißt 

Der  Pbaryox  ist  bei  unserer  neaen  Verietftt  sehr  gut  entwickelt; 
er  zeigt  eine  starke  Muskulatur  und  erreicht  fast  die  Hälfte  des 
Durcbmessers  des  Mundsaugnapfes.  Der  stark  ausgeprägte  Oesophagus 
teilt  sich  in  einiger  Entfernung  vor  dem  Bauchsaugnapfe  in  die  beiden 
Darmscbeokel,  welche  wenig  über  den  Uodeo  hinaus  reichen.  Das 
HvTCMTSten  z«gt  den  aUgemeineD  TFematodeotypas. 

Der  EikretiQiiBapparat  ut  außerordentlich  ataik  ausgebildet  Aof 
beiden  Settea  des  Körpers  verlaufen  je  zwei  Hauptstämme,  tod  denen 
die  ventralen  bedeutend  weiter  als  die  dorsalen  sind;  die  ersteren 
geben  in  der  Mitte  des  Hodens  2  Nebeugefäße  und  2  weitere  in  der 
Höhe  des  Baocbeaugoapfes  ab.  Der  Inhalt  zeigt  massenhaft  kleine 
K&rnchen. 

Die  GescblechtsOffoungeo  liegen  auf  der  rechten  Seite  am  änBersten 
KOrperrande  und  awar  hinter  dem  ventralen  Saugnapf. 

Der  Hoden,  in  der  Einsabi  vorhanden,  hat  nahezu  Kugelform, 
liesitzt  einen  Durchmesser  von  0,20  bis  0,27  mm  und  ist  weit  nach 
hiateD  verlagert 

Der  langausgezogene,  muskulöse  Cirrusbeutel  umschließt  eine 
ziemlich  große  Yesicula  seminalis.  Der  Ductus  e^aculatorius,  d.  h. 
das  io  den  Cirrosbeatel  eingeschlossene,  von  DrUsenzellen  umgebene 
distale  Ende  des  Vas  deierens,  itthrt  direkt  durch  die  Qeschleehta» 
Mmog  nach  außen.   Umgestülpt  neigt  er  fast  kugelförmige  Qestalt 

Der  Keimstock  liegt  links  vor  dem  Hoden.  Die  Dotterstöcke 
bilden  zwei  „doldenförmige  Drüsen";  die  abgehenden  queren  Dotter- 
gänge treten  in  der  Mitte  des  Körpers  zu  einem  „dreieckigen  Dotter- 
reservoir**  zusammen.  Der  Uterus  erfüllt  mit  Eiern,  die  0,014  mm 
breit,  0,018  mm  lang,  und  mit  Deckelchen  versehen  sind,  den  hinter 
dem  Banchsaugnapf  gelegenen  KOrperabsehnitt  and  endet  in  der  blasig 
erweiterten,  mit  eigentamlichen  Zellgebilden  ansgerflsteten  Vagina,  die 
hinter  der  m&nnlichen  Geschlechtsöffnung  ausmflndet.  Dist  per- 
latum var.  ezspinosum  nov.  var.  zeigt  große  Ach nlichkeit  mit 
Dist  punctum  Zeder;  doch  ist  es  bei  der  ungenauen  Diagnose 
Zeder 's  nicht  zu  unterscheiden,  ob  beide  Formen  identisch  sind. 

Distomam  angusticolle  spec.  nov. 

Bei  Untersuchong  von  39  Oroppen  (Cottus  gobio  L.)  fand  ich 
einnuü  am  31.  August  1895  zwei  Exemplare  dieser  Species;  dieselbe 
ist  unbestachelt  und  sehr  leicht  erkennbar  durch  den  kleinen  Mund- 
saugnapf, dessen  Durchmesser  0,09  mm  betrügt,  im  Gegensatz  zu  dem 
breiten  Bauchsaugnapf,  der  0,22  mm  mißt 

Die  Länge  des  Distomum  ist  1,5  mm,  die  Breite  um  den 
Phaiyna  0;18  mm,  nnd  bei  den  Hoden  0,80  mm.  Dem  kleinen  Kopf- 
saugnpf  eatmicbt  andi  der  0,06  mm  breite,  muskulöse  Pbaryox. 
Oieaer  entsendet  einen  kunen  Oesophagus,  der  sich  vor  dem  Bauch- 
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sangnapf  in  zwei  Darmschenkel  gabelt,  welche  sick  bis  ia  die  NUe 
des  Körperendes  erstrecken. 

Daa  Nervensystem  ist  besonders  in  seioer  vorderen  Partie  deutlich 
%n  erkenDCD.  Zwiaeheii  Mnndsaugnapf  und  Phaiyas  liegen  dto  bäte 
GehifDganglien,  die  durch  eiDe  MfUge  KmnmiaMir  mit  tSatmkrm- 
bsDdeo  sind. 

Der  ExkretioDsapparat  bildet  vor  Beinem  Austritt  einen  längliches 
Sammelkanal,  der  durch  einen  kleinen  Porus  excretorius  nach  aoßen 
mündet.  Die  Gescblecbtsöfifoungen  sind  vor  dem  Bauch8augDi(tf 
gelegen,  und  zwar  aus  der  Mittellinie  mehr  nach  rechts  gerückt. 

Die  Mden  Hoden  sind  sehr  groft  und  nigea  eine  Länge  von 
0^  mm  and  eine  Brdte  von  (X18  mm;  ide  nehmen  das  dritte  ykM 
des  Körpers  eiu.  Ein  weitem  firkennnngszeicben  dieses  Di  st  om  am 
bilden  die  über  den  ganzen  Körper  verbreiteten  Dotterstöcke,  deren 
einzelne  Follikel  durch  ihre  Größe  auffallen.  Die  queren  Dottergäsf» 
treffen  vor  dem  vordersten  Hoden  mit  dem  Keimgang  zusammen. 

Der  Keimstock  liegt  links  vor  dem  üoden.  Der  Uterus  nimmt 
einen  Ideinen  Baum  ein  nnd  enlbilt  sdir  wenig  Eiier;  derselbe  legt 
sich  rings  nm  den  Bsndisaagnapf  ond  steigt  anter  demselben  Usss, 
am  neben  dem  männlichen  LeitangsapiNurnl  nnssamAnden. 

Gasterostom  um  fimbriatum  v.  Siebold. 

Diese  Species  wurde  in  4  von  mir  untersuchten  Zandern  (Lucia* 
perca  sandra  Cuv.)  gefunden  und  erregte  mein  besondere» 
Interesse  durch  die  anffiillende  BeschafliBaheit  des  Torderen  Saugnapfes 
mit  sefaien  tentalielertigen  Bildungen. 

Ziegler  (Bucepbalas  und  Gasterostomnm)  ^aobtin  der 
TOn  ihm  beschriebenen  Form  Gasteros t  fimbriatum  v.  Sieb, 
wieder  zu  erkennen,  jedoch  stellt  er  die  von  Wagener  ^)  am  Vorder- 
ende des  Körpers  ,,gezeichneten  Fortsätze^  in  Frage,  indem  er  die- 
selben dadurch  entstanden  denkt,  daß  „die  zwischen  den  ZUgen  der 
Badiärfasem  liegenden  Parencbymstreifen  hervorgeprefit  werden  osd 
die  Ifaskelhnat  ond  die  KOrperhmot  nasstOlpcn**. 

Die  mir  Torliegenden  Exemplare  zeigen  sämtlich  5  große  aod 
6  kleinere  am  Grande  der  ersteren  befindliche  tentakelartige  Fortsätm» 
die  in  ganz  symmetrischer  Weise  am  Kopfende  ausgestülpt  sind. 

Ziegler  hat  bei  den  von  ihm  beobachteten  Gasterostomen  ans 
Hechten  der  III  Fimbrien  nie  gesehen.  So  wird  es  sicher,  daß  er  es 
mit  einer  ?on  G.  fimbriatum  v.  Sieb,  abweichenden  Art  zu  thni 
hatte.  Es  wäre  derselben  der  Ton  Z.  hypothetiseh  «nQsestellte  Nsae 
Gasterostomam  Iiiense  definiti?  zozateilen. 

Basel,  la  Febraar  1896. 


1)  Waga«r,  Beitr.  sor  Eotwicktlangvgwdi.  dtr  BiiiftvdMvSnMr.  (VitnV' 
kmdlg«  V«rliaad.  tt  Baaxitm.  1867.) 
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Nährbodan  für  Spirillam  ündala  maja& 

▼ob 

Fiol  Dr.  ZettDOW  in  Berlin. 

Auf  dem  yod  Kutscher  (Centraiblatt  f.  Bakteriologie.  Bd.  XVIII. 
PL 614)  aogegebeneD  Fleiiebwawer-Agar  wlehat  Spirillom  Dodnla 
m  a  j  u  s  wohl  recht  gut,  doch  zeigen  die  Individaen  nar  in  geringem 
Maße  die  Kömang  und  Beweglichkeit,  welche  ihnen  bei  freiwilligem 
Auftreten  eigentümlich  ist.  Ich  habe  daher  bald  nach  Empfang  der 
Reinkultur  Versuche  angestellt,  um  den  Nährboden  zu  verbessern; 
ein  Zusatz  von  0,1—0,2  Proz.  Pepton  ist  von  etwas  Nutzen,  da  die 
Kolooieeo  resp.  der  Agarbelag  ein  wenig  kräftiger  wird  als  ohne 
diesen  Zonts,  jedodi  ist  die  Bew^ttehkeit  noch  nicht  eine  eolche, 
nie  man  sie  in  den  FanlflllnlgkeiteD  beobachtet.  In  diesen  tritt 
dieses  große  Spirillnm  stets  erst  dann  in  Menge  auf,  wenn  sie  beinahe 
ausgefault  sind;  mit  Leichtigkeit  lassen  sich  in  derartigen  Flüssigkeiten 
Ana mou Verbindungen  und  Nitrate  nachweisen.  Ich  habe  daher  dem 
Nährboden  zuerst  einen  Zusatz  von  Ammoniumsulfat  Am -SO*,  hierauf 
auch  noch  von  KaliumDitrat  KNO^  hinzugefügt  und  diese  Zu8ä,tze 
als  wesentliche  Verbesserungen  erkannt  Die  Schnelligkeit,  mit  wekäier 
das  Aussaatmaterial  sich  entwickelt,  ist  eine  viel  größere;  wahrend 
bei  Impfung  auf  Fleischwssser-iLgar  nach  Kutscher  durchschnittlich 
24  Stunden  vergehen,  ehe  man  mit  bloßem  Auge  das  Wachstum  wahr- 
nehmen kann,  bemerkt  man  auf  dem  besseren  Nährboden  bereits  nach 
7 — 8  Stunden,  daß  die  Kultur  angegangen  ist.  Auch  die  Beweglichkeit 
der  Spirillen  läßt  nichts  zu  wünschen  übrig;  sie  zeigten  sich,  dem 
Qaetschwasser  einer  drei  Tage  alten  Knltnr  entnommen,  im  hftngenden 
Tropfen  so  beweglich,  daß  es  anmOglich  war,  von  ilinen  eine  photo- 
graphische Aufnahme  zu  machen;  erst  24  Stunden  später,  nachdem 
das  Präparat,  auf  die  hohe  Kante  gestellt,  aufbewahrt  worden  wsr, 
und  die  Flüssigkeit  sich  zum  größten  Teil  an  einer  Stelle  ange- 
sammelt hatte,  gelang  es,  von  einigen  trockenen  Stellen  Photogramme 
anzufertigen;  überall  dagegen,  wo  eine  größere  Menge  Spirillen  zu- 
lamaienipäi&nfl  dalag,  und  etwas  mehr  Flüssigkeit  dsscfaloß,  bewegten 
sie  sich,  ¥om  Gasglflhlicht  getroffian,  der  Mehnsahl  nach  mnnter  und 
Jffftfüg;  48  Stunden  nach  Anfertigung  des  Präparates  bewep^te  sich 
etwa  die  Hälfte  noch  recht  •]^ut.  Die  auf  solchem  Nährboden  ge- 
wachsenen Spirillen  zdg(;n  auch  das  gekörnte  und  getüpfelte  Aus- 
sehen wie  bei  freiwillii^em  Auftreten.  Seine  charakteristische  Form 
hat  dieses  große  Spirilium  nach  häufiger  Uebertragung  gut  bewahrt. 
WAlirewl  Spirillam  Uttdnla  minus aadi  einigen  U^Herimpfungen 
etner  am  15.  Oktober  von  Ka  ts  eh  er  Isolierten  Kultur  gerade  Formen 
in  der  Hauptmssse  zeigte,  und  dieselben  bei  erneuter  Uebertragung 
auf  Nährboden  verschiedener  Art  so  zunahmen,  daß  etwa  90—1)5  Proz. 
aller  Individuen  sie  zeigten,  und  erst  bei  starker  Alkalität  wieder  ge- 
krümmte Formen  in  etwas  größerer  Menge  sich  anfanden,  zeigt  Spir. 
Uodula  majus  nur  ausnahmsweise  Abweichungen  von  der  typischen 
Form.  Verzweigungen  habe  ich  bei  ihm  nicht  beobachtet 
.   Da  der  Nihragar  noch  hftnfig  dnrch  fielstAndiges  Erhitzen  in 


Glasgefäßen  bereitet  wird,  während  sich  hierzu  viel  besser  die  mit 
vorzüglicher  grauer  Emaille  überzogenen  eisernen  Blechtöpfe  des 
Emaillierwerkes  zu  Amberg  in  Bayern  eignen,  solche  auch  schoo  der 
leichten  Reinigung  wegen  den  Vorzug  vor  Glaskolben  verdienen,  so 
gebe  ich  bei  der  lolgeoden  Beschreibang  fflr  Anfeitigang  des  Spirillen- 
Agars  zugleich  eine  schnellere  Methode  der  Agarbereitung  überbaopt. 

Wenn  nicht  besondere  Umstände  es  erheischen,  bediene  ich  mich 
stets  des  im  Vorrat  hergestellten  sterilen  Fleischwassers,  welches  ich 
nach  der  von  Maaßen  vorgeschlagenen  Weise  bereite.  3  kg  f^rob 
zerkleinertes  Fleisch,  der  Billigkeit  wegen  benutze  ich  stets  fettfreies 
Pferdefleisch,  werden  in  einen  Topf  von  7—8  Liter  Inhalt,  in  welchem 
5  Liter  Leitongs-  oder  destillierteB  Wasser  aof  60—05*  erbitit  fotd, 
gethao  QDd  DDter  Öfterem  UmrQhren  1— 1  V>  Stunde  laog  sieb  selbst 
aberlassen,  dann  unter  stetem  Umrfihren  über  großer  Flamme,  welche 
leitweise  entfernt  wird,  beinahe  bis  zum  Kochen  erhitzt,  sodaß  das 
Eiweiß  gerinnt;  hierauf  wird  die  Flüssigkeit  durch  ein  Seihtuch  ab- 
gepreßt, der  Rückstand  mit  1  Liter  Wasser  übergössen  und  von  neoem 
abgepreßt.  Nach  dem  Einfüllen  der  trüben  Flüssigkeit  in  Glaskolben 
ist  sie  nacb  iweimaligem  Sterilisieren  jederseit  aar  Benntsung  bereit 

Zur  Herstellung  von  1  Liter  Spirillenagar  wiegt  man  zuerst  llVtg 
gewöhnlichen  Fadenagar  ab  und  bringt  ihn  zum  Waschen  sowie  Auf- 
quellen in  etwa  0,5  Liter  Wasser;  dann  schüttet  man  8  g  AlbumeD 
ovi  siccum  in  etwa  40  ccra  Wasser,  damit  es  sich  allmählich  auflöse. 
Hierauf  wiegt  man  in  einem  Emailletopf  mit  Ausguß,  dessen  Gewicht 
ein  für  alle  Mal  mit  schwarzem  Lack  au  passender  Stelle  vermerkt 
isti  1000  g  Fleisebwasser  ab,  setzt  250—300  g  Leitongswasaer  biMit 
sebfittet  0,1  Proz.  »-lg  Pepton  dasn,  erhitzt  fast  zum  Kochen  osd 
neutralisiert  mit  Natronlauge  so  lange,  bis  blanes  IjalnnaBpaiiier  genude 
etwas  stärker  gebläut  wird. 

Soll  gewöhnlicher  Nähragar  bereitet  werden,  so  setzt  man  Dun 
die  gewünschte  Menge  Soda  hinzu,  z.  B.  5 — 10  ccm  einer  Sodalösung 
1  :  10  entsprechend  0,05— 0,1  Proz.  Soda  Ueberschuß;  bei  Spiriilenagir 
jedoch  nicht,  da  ein  solcher  Ueberachni  sich  nül  dem  sp&ter  soss* 
setzenden  Ammoninmsnlfat  umsetzen  nnd  als  koUensaniea  Amnso 
entweichen  würde. 

In  die  neutralisierte  Flüssigkeit  wirft  man  den  gequollenen  Agar 
und  erhitzt  über  freier  Flamme  zum  Kochen.  Dabei  hat  man  im 
Anfang,  ehe  die  Flüssigkeit  in  regelmäßiges  Sieden  gekommen  ist, 
scharf  aufzupassen,  daß  sie  nicht  überkocht;  späterhin  bedarf  sie  bei 
(Kleiner  Flamme  and  gelindem  Wallen  geringer  Anfticht  In  1  Stand« 
ist  aller  Agar  wirldich  gelflst,  nnd  nicht  nnr  darefa  Qoellea  wie  bei 
Benutzung  von  Glasgefäßen  nnsiditbar  geworden.  Nun  setzt  man  1  g 
Am»SO*  und  1  g  KNO^  =0,1  Proz.,  hinzu,  stellt  das  Gewicht  des 
Topfes  samt  lohalt  fest.  Wiegt  der  letztere  weniger  als  1  kg,  so  filgt 
man  destilliertes  Wasser  hinzu,  bis  dieses  Gewicht  erreicht  ist; 
im  entgegengesetzten  Falle  verdampft  man  Wasser  durch  etwas  ver- 
stftrktea  Fener. 

Daß  die  Beaktion  der  FMssiriDeit  nmgesddagen  wire,  ist  mir  io 
den  4  Jahren,  wihrend  irold^er  Zeit  ich  den  A^  nach  dieser  Art 

bereite,  nicht  vorgekommen. 

Stimmt  das  Gewicht,  so  kOhlt  man  die  FlQssigiceit  darch  Ein- 
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Stellen  in  kaltes  Wasser  auf  50 — 55^  ab,  wozu  etwa  10  Miouten  er- 
'forderlich  sind,  fügt  die  Auflösung  des  Albumen  ovi  siccum,  welche 
man  durch  öfteres  Umrühren  beschleunigt  hat,  hinzu  oder  statt  dieser 
das  Weiße  von  swei  Eieni,  mfecht  das  OaDie  tüchtig  and  aetst  das 
Gefäß  f&r  50—60  Minaten  in  den  Dampfkochtopt  Nimmt  man  es 
■ach  dieser  Zeit  heraus,  so  liegt  die  Hauptmasse  des  geronnenen 
Eiweißes  am  Boden  oder  schwimmt  auf  der  Oberfläche,  während 
klare  oder  nur  mit  großen  Flocken  durchsetzte  Flüssigkeit  darüber 
sich  befindet. 

Zorn  Filtrieren  bediene  ich  mich  stets  eine»  Ueißwassertrichters, 
und  würde  bei  Beroitong  größerer  Mengen  Agar  ab  1  Uter  lieber 
mehrere  Trichter  benutzen  als  einen  einziges,  snd  dteseo  is  das 
Dampfkochtopf  stellen,  wie  es  üblich  ist  Bäiatzt  man  einen  Faltes- 
filter  aus  dem  gelblichen  filzigen  sogenannten  Kaffeefiltrierpapier/ er- 
hitzt das  Wasser  im  Trichter  beinahe  bis  zum  Sieden  und  gießt  die 
Agarflüssigkeit  kochend  heiß  in  das  genäßte  Filter,  so  läuft  blanker 
Nähragar  und  zwar  die  ersten  500  ccm  in  20 — 60  Minuten  durch ; 
die  folgenden  900  ccm  erfordern  26-^70  Minaten;  der  Beat,  falls  man 
auf  ihn  nicht  ?enichtet,  80—45  Minaten.  Je  stärker  alkalisch  der 
Agar  ist,  desto  langsamer  filtriert  er. 

Ist  Fleischwasser  vorrätig  event.  abgepreßt,  so  braucht  man  2^2 
bis  3  Stunden  vom  Anfang  der  Arbeit,  um  nach  Einfüllen  des  Agars 
in  Gläser  den  Nährboden  für  die  erste  Sterilisation  fertig  zu  stellen. 

Nicht  nur  Spirillum  Uudula  majus,  sondern  auch  die 
anderen  von  Katscher  isolierten  grofien  Spirillen  wachsen  aaf  diesem 
Ntiirboden  recht  gnt;  nenn  bei  einaelnen,  wie  s.  B.  bei  Spirillam 
ündulaminus,  wdche  auf  gewöhnlichem  Nfthragar  gat  fortkommen, 
die  Dicke  des  Belages  auf  dem  Spirillenagar  eine  geringere  ist,  so 
hat  hieran  wohl  nur  der  geringere  N&hrwert  des  Bodens  Schuld. 

Berlin,  4.  Febmar  1896. 


Zusammenfassende  Uebei*8ichten. 


Die  Cholera -Immimität. 

Von 

Dr.  med.  0.  Yoges 

In 

Berlin. 

(FoiiMtnuig.) 

Loewenthal  (75,  76)  hatte  ebenfalls  die  Beobachtung  ge- 
macht, daß  die  CSholerakoltaren  allmfthlich  an  Vimlens  and  Giftigkeit 
(dieser  Ausdrack  ist  wohl  nicht  in  uoaerem  obigen  Sinne  gedacht 
Verl)  abnehmen.  Er  glaubt  in  dem  Zusatz  Yon  i^kochtem  Pankreas- 
saft  und  Leguminosenextrakt,  Mittel  gefunden  zu  haben,  um  die 
Virulenz  wiederherzostellen.  Auch  Z&slein  (77)  versachte  der  Aa- 
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reguDg  LocwenthaTs  folgend  Pankreascxtrakt,  aber  im  frischen 
Zustande.  Thatsächlich  beobachtete  auch  er  eine,  wenn  auch  geringe 
Steigerung  der  Virulenz.  Diese  dürfte  nach  Ansicht  des  Verl  jedoä 
mir  dadnriBh  so  stände  kommen,  daß  In  dem  Kampfe  mit  den  bik- 
terieiden  Stoffen  des  Pankraasextraktes  durch  eine  Art  Znchtwahl  nur 
die  resistenten  Individuen  übrig  bleiben,  diese  gelangen  nach  Ver- 
brauch der  baktericiden  Stoffe  zur  reichlichsten  Entwickelung  in  dem 
sonst  guten  Nährsubstrat.  Auch  Hueppe  bemerkt  schon,  daß  die 
Pathoojenität  der  von  Loewenthal  auf  gekochten  Pankreasextrakt- 
Legumioosen-Nährböden  gezüchteten  Bakterien  wohl  weniger  dorch 
den  EffaifluB  dieser  Subetaasen  bedingt  sei,  als  wie  dnrch  deren  Gtte 
indem  in  einer  Einheit  weit  mehr  Keime  seien  als  in  den  weniger 
geeigneten Nftbrmedien ;  Leubuscher  (78)  kommt  bei  seinen  Unter- 
suchungen zu  denselben  Resultaten.  Aufklärung  über  diese  Verhält- 
nisse giebt  aber  am  besten  die  Arbeit  von  Gottschlich  and 
Weigang(79)  über  Virulenzverhältnisse  und  Individuenzahl.  Hier- 
durch wird  erst  recht  ersichtlich,  welch  enormen  Schwankungen  die 
Virulens  mterliegt,  je  nach  der  mehr  oder  minder  groBen  Individoee* 
zalil  in  der  Einheit  des  Nährenbstrats. 

Schon  Z  äs  lein  giebt  an,  daß  et  am  sichersten  gelingt,  die 
Virulenz  der  Choleravibrionen  zu  steigern  durch  eine  Passage  durch 
eine  Reihe  von  Meerschweinchenkörpern.  Vierjährige  Laboratoriums- 
kulturen wurden  dadurch  wieder  so  virulent,  daß  wenige  Tropfen 
einer  Cholerabouillon  genügten,  um  Meerschweinchen  vom  Peritoneum 
ans  SU  toten.  Aach  Haffkine  (80,  81)  steigerte  die  Viralen 
darch  Meenchwmnchenpassageo.  Hierdareh  wurde  die  Giftigkeit 
einmal  bedeutend  erhobt,  dann  aber  gelang  es  anch,  diese  anf  eiier 
konstanten  Höhe  zu  erhalten. 

In  der  Folge  bedienen  sich  nun  eine  ganze  Anzahl  Experimenta- 
toren dieses  relativ  einfachen  Mittels  zur  Auffrischung  der  Viruleuz. 
Auch  R.  Pfeiffer  und  Issaeff  sagen,  daß  es  in  der  Regel  gelingt, 
sehwieher  wiiioame  Kolturen  dnrdi  öfters  wiederholte  Passagen  doith 
den  MeersehweinkOrper  wieder  anzuzflditen;  unter  allen  Umständen 
ist  es  aber  ratsam,  die  Kaltoren  nicht  gar  zu  lange  auf  künstlichen 
Nährsubstraten  fortzupflanzen,  sondern  sie  von  Zeit  zu  Zeit  durch  das 
Tier  gehen  zu  lassen,  um  die  ursprüngliche  WirkungaÜ&higkeit  möglichst 
lange  zu  erhalten. 

In  einer  späteren  Arbeit  bestätigt  Pfeiffer  (63)  diese  Angaben. 

Hier  sei  andi  der  Venmehe  gedacht,  in  denen  die  Autorsn  bs* 
strebt  waren,  eine  kontinuierliche  Uebertragung  der  Gholerakeime  von  i 
Tier  zu  Tier  zu  erreichen.  Bald  riß  bei  diesen  Experimenten  der 
„Faden",  bald  ließ  er  sich  gut  durch  eine  längere  Tierserie  fortführen. 
Diese  Versuche  leiden  jedoch  alle  an  dem  Fehler,  daß  die  in  dem 
übertragenen  Exsudat  vorhandene  Individuenzahl  nicht  genügend 
berücksichtigt  ist.  Diesen  Einwand  muß  Verf.  sich  auch  selbst  macbeD, 
wenn  er  aogiebt  (34),  durch  Meerschweinchenpassagen  keine  Steigerung 
der  Vimlens  erreicht  zn  haben. 

Eine  Abschwächung  des  Choleragiftes  (!)         Abtötung  der 
Kulturen  glaubt  G.  Klemperer  (83)  dadurch  erreicht  zu  haben, 
daß  er  einen  konstanten  Strom  von  20  Milliampere  24  Standen 
eintägige  Cholerabouillonkulturen  einwirken  liefi. 
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Haffkine  (80,81)  züchtete  die  Kulturen,  um  fiue  Gifti^«it(l) 
absttschwächen,  bei  einer  Temperatur  von  39  ^ 

Die  meisten  Autoren  bedienen  sich  zur  Einleitung  der  Immani- 
aieruDg  der  abgetöteten  Kulturen.  Es  dürfte  dabei  gleichgültig  sein, 
ob  die  AbtOtung  dnrch  Wftnne  oder  ein  cbenduhes  Deatofektioiw- 
nüttel  erfolgt 

In  eioer  gröBeren  Anzahl  verschiedener  Arbeiten,  in  welchen  Ober 
Choleraexperimente  am  Meerschweinchen  berichtet  wird,  herrschen 
ziemliche  Widersprüche  in  Beziehung  auf  die  beobachteten  Effekte. 
R.  Pfeiffer  und  A.  Wassermann  klärten  diese  Frage,  indem 
sie  angaben,  daß  es  sehr  auf  das  Maß  der  injizierten  Dosis  ankäme. 
Die  Antoren  onterBcheiden  4  Stadien. 

L  Minimale  Mengen  der  Choleraknltiir  eneogen  eine  in  wenigin 
Stunden  ablaufende  fieberhafte  Steigemag  der  Temperatur,  ohne 
aiditliche  Störung  des  Allgemeinbefindens.   Stadium  I. 

II.  Etwas  höhere  Dosen  bewirken  nach  einem  kurzen  fieberhaften 
Iot€rvall  ein  starkes  Absinken  der  Körperwärme  und  deutlich  aus- 

Ssprochene  Symptome  der  CholeravergiftUDg,Muskel8chwäcbe,fibrilläre 
oslKbaelningen  und  allgemeine  Proatratimi.  Diese  Yergiftiuigaer- 
adieininigen  bilden  sich  dann  gewObnlich  ziemlidi  rasch  miflcli  und 
aadi  etwa  24  Stunden  sind  die  MeersehweiBcheB  ▼oUatttndig  wieder 
bergestellt.   Stadium  II. 

III.  Steigert  man  die  Quantität  der  injizierten  Kultursubstanz 
▼orsicbtig,  bis  die  Dosis  letalis  minima  erreicht  wird,  so  sterben  die 
Versuchstiere  mit  allen  Erscheinunsen  der  Choleraintoxikation  und 
nsB  findet  dann,  andi  wenn  die  Swtlon  sofort  poat  mortem  gemacht 
wird,  das  Peritimeam  entweder  Tellig  steril  oder  es  lassen  sich  in 
demselben  fermnzelte  Choleravibrionen,  die  dann  meist  in  Eiteraellen 
eingeschlossen  sind,  nachweisen.   Stadium  III. 

IV.  Injiziert  man  endlich  größere  Mengen  der  lebenden  Cholera- 
bakterien, dann  wimmelt  das  Peritoneum  von  Vibrionen.  In  diesen 
Fallen  ist  eben  die  Anfangsdosis  so  groß  gewesen,  daß  die  im  Tier- 
kOrper  vorhandenen  antibakteriellen  Agentten  nicht  mehr  aoareichten. 
Dabei  indert  sieh  das  Aussehen  des  peritonealen  Exsudates  in  typischer 
Weise.  Bei  Tieren,  die  im  Stadium  III  erlegen  sind,  sieht  man  regel- 
mäßig auf  der  Leber  eiterig-fibrinöse  Auflagerun f^en,  Eiterflocken  be- 
decken die  Oberfläche  des  Mesenteriums  und  die  Därme,  das  freie 
Exsudat  enthält  zahlreiche  Leukocyten.  Diese  eiterigen  Beimengungen 
pflegen  im  Stadium  IV  zu  fehlen.  Das  Exsudat,  welches  in  der  Menge 
von  mehreren  KnbikceDtimetem  die  Bauchhöhle  erfQllt,  ist  im  letzten 
Fall  fast  klar,  entbilt  lote  BlntkOroerchen  hi  geringer  Zahl,  aber 
nur  ganz  vereinzelte  polynudeftre  Zellen  nnd  enonne  Mengoi  lebhalt 
sich  bewegender  Vibrionen. 

Diese  hier  aufgedeckten  Thatsachen  werden,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  von  großer  Bedeutung  sein  bei  der  Frage  der  Immunisieruug, 
daher  hielten  wir  es  für  geeignet,  bereits  hier  sie  so  eingehend  zu 
besprechen. 

Die  Immunisierung  der  Meerschweinchen  gegen  Cholera,  d.  h.  die 

Erzeugung  eines  Zustandes  im  Meerschweinchenkörper,  der  diese  Tiere 
befähigt,  erfolgreich  einer  sonst  tödlichen  Dosis  lebender  Kultur  sn 
widerstehen,  gelingt  nun  relativ  leicht. 
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Die  große  Reihe  der  oben  bereits  genanDten,  sich  mit  der  Immani- 
sierung  der  Meerschweineheo  besch&ftigeodeo  Forscher  berichtet  äber 
positive  Resultate. 

NiB«  aber  eiMeht  die  große  Frage: 

Wie  Böllen  wir  ans  das  Znstaadekoniaieniler  GholcralnHiranilil 
der  MeerschweiDcben  vorsteUeo? 
Zwei  Möglichkeiten  lagen  hier  vor;  beide  haben  ihre  Vertnter 
gehabt. 

Da  der  Organismus  aus  cellularen  und  humoralen  Bestandteilen 
zusammengesetzt  ist,  so  können  die  Schutz  Wirkungen  von  den  Zeilen 
aoegehen,  oder-  aie  kOiiieD  aaf  TeraDdenmg  der  Kürporrtlte  berahea. 
Die  erBte  Ansehanungsweiee  finden  wir  mtreleii  in  der  Lehre  voa 
der  Phagocytose,  der  Kampf  der  humoralen  Eleaante  findet 
seinen  Ausdruck  in  der  Serumtherapie.  Wir  wollen  nnn  unter» 
suchen,  welche  von  diesen  Verhältnissen  für  die  Cholera  zutreffen. 

Briüger,  Kitasato  und  Wassermann  glaubten,  daß  die 
Stoflfwechsdprodukte  gewisser  Organe  der  Menschen  und  Tiere  m 
Leben  die  Angabe  haben,  etwaige  im  Blute  kreisende  tesiaelie  Sab- 
staoaett  an  vemichten.  Vornehmlich  hielten  sie  die  ThymuadrOie 
Ar  beiUugt,  dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  Es  wurde  nun  fernar 
Torausgesetzt,  daß  diese  Thymussekrete  auch  außerhalb  des  Organis- 
mus die  Fähigkeit  haben  sollten,  derartige  Toxine  zu  becinflusseo, 
selbst  auch  dann  noch,  wenn  dieselben  längere  Zeit  höheren  Tem- 
peraturen ausgesetzt  waren.  Waren  nun  durch  den  Einfluß  des 
Tbvmuseztraktes  die  Gifte  abgeschwächt,  so  sollten  die  von  öm- 
Giften  unabhängig  gedachten,  die  Immunität  bedingenden  Substanxen  in 
den  Vordergrund  treten  und  leichter  eine  Schutzwirkung  im  Organis- 
mus bedingen.  Auch  für  die  Cholera  glaubten  die  Autoren  ihre  theo- 
retischen Voraussetzungen  praktisch  als  zu  Recht  bestehend  verwerten  za 
können.  Das  angewandte  Verfahren  gestaltete  sich  nun  folgendermaßen: 

Der  ausgezogene  Thymussaft  wurde  mit  Wasser  und  Pepton 
sterilisiert,  in  dieser  als  OholeratbymusbouiUon  bezeichneten  Flüssig- 
keit waren  die  Gholerabakterien  gut  gewachsen.  Zur  Verwendung 
gelangten  15  Minuten  lang  auf  65^  erwirmte  Kulturen.  Mit  diesem 
Material  immunisierten  die  drei  Autoren  eine  größere  Anzahl  Meer- 
schweinchen. Diese  BestrebungtMi  setzten  Brieger  und  Wasser- 
mann fort.  Die  Cholerathyniusbouillonkulturen  wurden  von  ihneo 
15  Minuten  auf  65^  oder  10  Minuten  auf  80^  erwärmt  Bei  taglicheo 
Impfungen  widerstanden  die  vorbehandelten  Tiere  bereits  nach  4  bis 
6  Tagen  einer  für  Kontrolltiere  tödlichen  Dosis  der  lebenden  Vibrionea.. 
Das  nfimliefae  liefi  sich  auch  erreichen,  wenn  Bouillon-  oder  Ags^' 
kulturen  erst  nachträglich  mit  Thymussaft  varmischt  wurden. 

Es  lassen  sich  jedoch  gegen  diese  ganze  Hypothese  schwer- 
wiegende Bedenken  erheben.  Es  ist  zunächst  nicht  bewiesen,  daß 
die  Thymusdrüse  im  Leben  die  Aufgabe  hat,  Bakteriengift  zu  zer- 
stören. Es  ist  dieses  sogar  unwahrscheinlich,  denn  sonst  wäre  es 
nnTerstandlich,  warum  diese  DrOse  mit  dem  wachsenden  Leben  Ueiaar 
und  kleiner  wird,  wfthrend  wir  gerade  aanehmen  mlIßteDy  daß  ha 
Laufe  des  Lebens  eine  gesteigerte  Energie  Pinta  greifen  aid  disss 
Steigerung  ihren  physiologischen  Ausdruck  in  einer  Volunsuaabrns 
finden  müßte. 
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Üater  BerQcksichtigang  dieses  EiDwarfes  frtgt  es  sich  dann  des 
anderen,  bat  denn  thats&chlich  eine  Giftzerstörung  stattgelaDdeil,  ond  • 
wie  verhält  es  sich  mit  der  immuDisierendeo  Wirkung? 

Sehen  wir  in  den  Versuchsprotokollen  nach,  so  scheint  das  crstere 
in  der  That  der  Fall  zu  sein.  Wenigstens  geben  die  Autoren  an,  daß 
4ie  mit  den  Thymoskulturen  behandelten  Tiere  resistenter  wateo  ais 
die  all  einiulieD  BotrillookoltoreD  g^mfiftea.  Die  Verff.  soppoDieran 
BOB  hieraus  eine  Giftsmtörung  oder  äutforminderung ;  indes  liegt 
noch  eine  zweite  Erklämngsmöglichkeit  vor,  welche  für  die  Autoren 
danaals  aber  nicht  in  Erwähnung  gezogen  werden  konnte,  da  die  auf 
derselben  beruhenden  Voraussetzungen  noch  völlig  unbekannt  waren 
und  erst  viel  später  aufgedeckt  wurden. 

Die  Thymustiere  haben  injiziert  bekommen:  Thjmusextrakt, 
BonUloo  und  Oholerabakterieo.  Die  KoDtrottliere  bekamea  dagegen  • 
nur  Bouillon  und  Gliolerabaicterien.  Es  fehlt  bei  ihnen  ein  Dritt« : 
Hätten  die  Autoren  dieses  Dritte  in  ihren  Versuchen  ergänzt,  so 
wären  sie  gewiß  zu  anderen  Ergebnissen  gekommen.  Wir  können  näm- 
lich auch  annehmen,  daß  der  Thymusextrakt  nicht  dadurch  wirksam 
ist,  daß  er  das  Gift  verändert,  sondern  dadurch,  daß  er  dem  Tiere 
eine  größere  Resistenz  verleiht,  während  das  Toxin  in  seiner  Wirkung 
OBwiBdeit  bleil»t.  Und  in  der  That  haben  die  schönen  Vennche 
l88aeff*8(84)  fQr  diese  Hypothese  den  Beweis  der  Richtigkeit  er« 
bracht,  wenn  dieser  Adtor  ausführt,  daß  die  verschiedensten  Substanzen, 
selbst  die  physiologisch  als  panz  unschuldig  betrachtete  Kochsalz- 
lösaog,  eine  nicht  unbedeutende  Resistenz  im  Tierkörper  hervorrufen, 
diese  wird  aber  noch  in  weit  höherem  Grade  durch  Injektion  eiweiß- 
and  nuklemhaltiger  Substanzen,  wohin  auch  Thymusdrliseaextrakt  zu 
ledmen  ist,  ausgelML 

Die  thedretischen  Voraussetzungen  von  Brieger,  Kitasata 
und  Wassermann  sind  hiernach  nicht  mehr  stichiialtig.  Daa 
Resultat  ihrer  Experimente,  die  Möglichkeit  der  Immunisierung  von 
Meerschweinchen  gegen  Cholera  bilden  immerhin  eine  Bestätigung 
der  seiner  Zeit  wenig  beachteten  Arbeiten  Ferran's,  Zäslein's 
u.  A. 

Da  M  bis  jetit  nach  nie  gekingen  ist,  Kultoren  völlig  ungiftig 
an  madieo,  so  wird  aneb  die  Frage,  ob  das  immunisierende  Prinzip 
von  dem  toxisehen  zu  trennen  ist,  noch  offen  bleiben  müssen. 

Klemperer  war  ebenfalls  bemüht,  die  toxischen  Wirkungen 
auszuschalten  und  die  immunisierenden  Substanzen  in  den  Kulturen 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Er  glaubte  dieses  dadurch  erreicht  zu 
haben,  daß  er  einen  elektrischen  Strom  auf  die  Cholerakulturen  ein- 
wirken IftBt  Wurden  die  eintägigen  Bomilonknltoron  2i  Stunden  lang 
einem  konstanten  Strom  von  A  Milliampj^re  ausgesetzt,  so  wurden 
die  Cbolerabacillen  ab<^etötet  Gleichzeitig  aber  glaubt  K.  bemerkt 
zu  haben,  daß  das  Gift  abgeschwächt  wurde,  und  daß  nun  immuni- 
sierende Eigenschaften  zu  Tage  treten,  ähnlich  wie  auch  bei  den  zwei 
Stunden  auf  70®  erwärmten  Kulturen.  Auch  durch  dieses  Verfahren 
ist  es  nicht  gelungen,  tozinfreie  Kulturen  darzustellen,  und  somit 
eriabr  auch  durdi  diese  Versuche  die  Förderung  dieser  Frage  keinen 
FortMhritt. 

Die  Lehre  m  der  Physiologie  und  Pathologie  des  Lebens  hat 
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im  Laufe  der  Zeit  die  verschied ensten  WandluDgen  darchgemacht. 
Hielt  man  in  früherer  Zeit  an  der  Ansicht  fest,  daß  der  Humor  das 
wesentliche  Agens  sei,  so  versuchte  die  Lehre  von  der  Celiular- 

{>by8iologie  und  GelliilanMthologie,  dM  Leben  in  die  Zelle  n  va^ 
egen  and  den  KörpenAiten  eine  vitale  Bedentnng  nbmqyrecheo.  Die 
äußerste  Konsequenz  ins  dieser  Anffassungsweise  isog  Metechnikoff 
durch  den  Ausbau  seiner  Phagocyten lehre.  Diese  in  zablreichei> 
Schriften  von  ihm  und  seinen  Mitarbeitern  niedergelegte  Anschauungs- 
weise Metschnikoff 's  geht  von  der  BeobachtuDg  aus,  daß  die 
Leukocyten  die  einzigen  noch  mit  selbständigem  Wanderttngävermöge& 
ausgestattet«!  ZeUen  imeerai  Organiainiis  öftere  EinlagemiigeB  m 
den  dem  Organiemua  nicht  I5iderlichen  Substaoaea  entbalteo.  Die 
Leukocyten,  so  dachte  sich  Metechnikoff,  sollen  nun  die  dem 
Organismus  feindlichen  Substanzen,  also  in  erster  Linie  auch  die 
Bakterien,  „fressen"  und  in  sich  verdauen.  Die  bewunderungswerteo 
Experimente,  welche  angestellt  wurden,  um  die  Richtigkeit  dieser 
Theorie  zu  beweisen,  hatten  in  der  That  ungemein  viel  Bestechendes, 
aeltat  leeaef  f ,  der  doreh  eeine  inüeret  eiakte  Arbeit  das  Yentiadaii 
für  die  Aoffeeeung  der  Immonitit  nicht  onweeentUcb  iMerte,  kennt» 
sich  durch  die  Erscheinungen  derart  blenden  lassen,  daß  er  sagt, 
Zellreaktion,  welche  in  der  Pbagocytosis  ihren  Ausdruck  findet,  spielt 
eine  Hauptrolle  im  Schutzprozeß  des  Organismus  derjenigen  Meer- 
schweinchen, welche  durch  Injektion  verschiedener  Flüssigkeiten  gegei^ 
Cholerainfektion  geschützt  sind.  Auch  in  der  Immunität  der  Meer- 
schweinchen gegen  intraperitoneale  Cholerainfektion  wird  der  Pbago- 
ejtMh  eine  nicht  nnbedeatende  Belle  xosoiehreiben  eein*'.  Iletech- 
nikoff  weist  gerade  auch  für  die  Cholera  die  Bedeutung  der  Phago- 
cytose  nach.  Indes  auch  diese  glänzende  Theorie  mußte  fallen,  trotz 
der  gewaltigsten  Anstreu^^ungen  ihrer  Vertiidiger.  R.  Pfeiffer 
konnte  nämlich  den  Nachweis  erbringen,  daß  bei  sehr  hoch  immuni- 
sierten Tieren  von  Leukocytose  und  gar  Phagocytose  nach  Injektionen 
ToUvirulenter  t^licher  lebender  Choleradosen  keine  Spur  zu  beobachten 
war.  Die  Ueberwindnng  dieeer  Noien  ging  so  enorm  edmell  von 
statten,  dafi  das  Tier  bereits  lange  wieder  völlig  gesund  ist,  bevor 
die  Leukocyten  aus  der  Blutbahn  in  die  Bauchhöhle  gelangen  konnten. 
So  müssen  wir  auch  diese  Theorie  zurückweisen,  eine  auf  Steigerung 
der  allgemeinen  oder  lokalisierten  Leukocytose  beruhende  Phagocytose 
kommt  bei  der  wahren  Immunität  nicht  in  Frage,  diese  beruht  auf 
ganz  anderen  Faktoren.  (Foruetsuog  folgt.) 


Blauehard,  It.,  Maladies  parasitaires,  parasites  animauj, 
paraeitee  TÖg6taax  k  rexclneion  des  Bact^riee.  {Tttäi 
de  Pathol.  g^n^r.  de  Ch»  Bonduurd.  T.  IL  p.  648--982.  Aiee 
70  fig.   Paris  1895.) 
Fttr  die  Parasitenkunde  scbeiDt  eine  nene  Periode  ngebrechen 
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»1  sein;  man  kann  das  wohl  daraus  schließen,  daß  im  letzten  Jahre 
eine  ganse  Ansihl  selbständiger  DarateHungen  Aber  die  Pansiteo, 
besonders  Aber  diejenigeo  des  MeDschen,  in  verschiedenen  Sprseben 
erschienen  sind.  Die  Torliegrade  Arbeit  ist  zwar  kein  separates  Werk, 

in  sich  jedoch  vollkommen  abgeschlossen,  kann  ps  sehr  wohl  als  solches 
angesehen  werden.  Es  reiht  sich  im  Text  wie  in  der  Austattung 
den  besten  Leistungen  auf  diesem  immer  mehr  an  Umfang  und  Be- 
deatang  zunehmenden  Gebiete  würdig  au.  Nach  einer  kurzen  Ein« 
Idtang,  welche  die  wichtigsten  Daten  m  der  Geschichte  der  Parasiten 
des  Menschen  bringt,  die  Bedeotnng  dieser  lllr  die  allgemeine  Patho- 
logie und  die  zur  Mi  stattfindende  Ausbreitung  der  Parasiten  auf  ver- 
schiedene Menschenrassen  bespricht,  behandelt  der  Verfasser  alle  bisher 
vom  Menschen  bekannt  gewordenen  tierischen  und  pflanzlichen  Parasiten 
(letztere  mit  Ausnahme  der  Bakterien)  in  systematischer  Reihenfolge. 

Hauptzweck  der  Arbeit  dürfte  sein,  die  einzelnen  Arten  in  ihrem 
Bau,  ihrer  Eatwickelung,  Lebensweise  und  geographischen  Verbrdtang, 
sowie  in  den  von  ihnen  bedingten  Sttranm  so  schildern,  gelegentlidi 
wird  auch  auf  die  Therapie  eingegangen.  Die  Beschreibungen,  die  durch 
zahlreiche  gute  Abbildungen  illustriert  werden,  sind  ausföhrlich,  ohne 
langatmig  zu  sein  und  Wiederholungen  werden  thunlichst  dadurch  ver- 
mieden, daß  jeder  einzelnen  Gruppe  ein  dieselbe  charakterisierendes 
und  die  in  Betracht  kommenden  Familien  und  Gattungen  kennzeich- 
nendes Kapitel  vorausgeht,  der  dann  die  Besprechung  der  Arten  folgt 

•  In  der  Benennong  der  tierischen  Parasiten  hat  der  Verf.  die  non 
von  den  InternaÜonsIen  Zoologenkongressen  angenommenen  Nomen- 
klaturregeln angewendet,  glücklicherweise  nicht  allzu  rigoros,  immerhin 
mußten  eine  Reihe  gangbarer  und  eingebürgerter  Namen  beseitigt 
und  durch  wenig  oder  gar  nicht  bekannte  ersetzt  werden,  weil  diese 
alter  sind;  dieses  Vorgehen  ist  gewiß  gerecht  —  aber  sehr  unpraktisch, 
weil  es  die  Verständigung  erschwert. 

Vielheiten  von  allgemeinerem  Interesse  anlangend,  so  wäre 
anzuführen,  daß  der  Verf.  das  Vorkommen  von  drei  Amöbenarten 
beim  Menschen  annimmt:  Ämoeha  gingivali»  Gr.  A,  eoU  LOsch  and 
A.  urogenüalis  Baelz;  zu  A.  gingivalis,  die  von  Gros  im  Zahnbelag 
entdeckt  und  auch  von  Steinberg  und  Grassi  beobachtet  ist, 
rechnet  Blanchard  auch  noch  die  von  Flexner  und  Kartulis 
in  Abscessen  am  Boden  der  Mundhöhle  gefundenen  Amöben  hinzu 
(vergl.  des  Bef.  Parasitenwerk,  2.  Ani.  p.  46).  Die  von  Celli  und 
Fiocca  (vergl.  dies.  Osntralbl.  XV  p.  470  und  XVI  p.  399)  im  Darm 
des  Meosdiea  beobachteten  Amöben  scheinen  —  mit  Recht  —  dem 
Verf.  zu  wenig  genau  charakterisiert  zu  sein,  und  in  Bezug  auf  die 
Parasiten  der  Variola  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  Bhiso- 
poden  gar  nicht  in  Frage  kommen. 

Die  Malariaparasiten  des  Menschen  führt  Blanchard  mit 
L  a  V  e  r  a  n  and  anderen  Autoren  als  eine  Speeles  {Flamoämm  meAariae 
LaT.)  an,  meint  aber  doch,  daS  die  Tertiana-  nnd  Qoartanaparasiten 
höchstwahrscheinlich  auseinander  zn  halten  sein  werden.  Seiner 
Ansicht  nach  sind  die  Malariaparasiten  eine  Art  Rhizopoden,  die 
normaler  Weise  im  Sumpf  leben  und  sich  hier  wie  Aniölu  n  yurlialton,  ■ 
sei  es,  daß  sie  sich  durch  einfache  Teilung  oder  —  wahpcfiiMi^f^rQf-  ( 
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naicb  Encystiening  durch  Sponilatioii  vennehreii.  Das  PwasUim 
dieser  Formen  ist  kemeewegs  notwendig,  sondern  rein  accidentell 
reep.  fakaltativ;  wän;  parasitische  Lebensweise  für  das  Plcismodium 
malariae  so  notwendig  wie  für  irgend  einen  Helminthen,  dann  müßte 
das  Fehlen  des  Menschen  in  manchen  Malariagegenden  längst  das 
völlige  Aussterben  des  betreflFenden  Parasiten  zur  Folge  gehabt  haben; 
da  dies  nicht  der  Fall  ist,  yielmebr  die  Ansteckungsgefahr  solcher 
Gegenden  besteht,  ebe  der  Mensch  liiosekommen  ist,  so  sboS  man  ao 
einen  fakultativen  Parasitismus  eines  dgentUch  frei  lebenden  Weaest 
denken,  wie  solcher  besonders  von  gewissen  Bakterien  und  Mucorineeo, 
aber  auch  von  manchen  tierischen  Parasiten  bekannt  ist  and  wab^ 
acheinlich  auch  für  andere  parasitische  Protozoen  gilt. 

Die  Coccidien  des  Menschen  verteilt  Blanchard  in  die 
Gattungen  Eimeria  und  Coccidium;  als  Eimeria  hominis  u.  sp.  wird 
das  Tüll  KOnstler  nnd  Pitres  im  Pieuraeisiidat  eines  Mensdiai 
beobachtete  Gebilde  bezeichnet,  dessen  Sporozoennator  dem  Ref. 
mindestens  fraglich  erscheint;  hinzugezogen  wird  noch  ein  von  Vir- 
chow  1860  beobachteter  Fall  (Coccidienknoten  in  der  Leber)  und 
ein  Fall  von  Severi  (1892,  Coccidien  in  der  Lunge).  Die  echten 
Coccidien  des  Menschen  sind  C.  hominis  Riv.  (=  C,  perforans  Lkl.), 
C.  cuniculi  Riv.  (==  C.  oviforme  Lkt)  und  G.  higeminum  St. 

Die  b^  Moasdioi  beobachteten  Ssrcosporidien  eilialteD  los 
auch  ihre  Namen:  die  von  Baraban  und  Saint-Remy  in  den  KeU- 
kopfmuskeln  gefundene  Form  wird  als  Miescheria  muriaBL  und  die  von 
Kart  Ulis  1893  beschriebene  als  Balbiania  immitis  n.  sp.  bezeichnet. 

Eine  Reduktion  in  der  Zahl  der  Arten  erfahren  dieFlagellaten; 
der  Verf.  läßt  alle  als  Cercomonas  geführten  Formen  fort,  da  die 
meisten  derselben  entweder  zu  Trichomonas  oder  zu  Lamblia  ge- 
hören und  er  Tenant  ferner  die  beiden  bisher  als  getrennt  aufgefQhrten 
Tnehcukmaa  vagmdlia  und  2V.  (Ckremonas)  ini$gimäli8  Lanbl.  resfK 
Lkt,  da  merkliche  Unterschiede  nicht  existieren;  es  bleiben  daher 
bestehen:  Plagiomonas  «riwan'us  Sali sb,,  Trichomonas  vaginalis Donu^ 
und  Lamblia  intestinalis  LambI,  zu  denen  dann  noch  als  neu  die 
vor  Kurzem  von  Grimm  (Arch.  f.  Chir.  XLVIIL  1894,  p.  478)  be- 
schriebene und  von  Blanchard  als  Monas  pyophüa  bezeichnete 
Form  kommt  —  Unter  den  ciliaten  Infusorien  wird  nur  BalantitUm 
colilfalmBt.  geschildert,  die  fssBosen  Asooidien  Lindner *8  aber  mit 
wenigen  Worten  abgethan. 

Gestoden  anlangend,  so  hält  Blanchard  die  Taenia  nana  fQr 
identisch  mit  der  T.  murina  Duj.,  was  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit 
von  mehreren  Autoren  bestritten  worden  ist,  ferner  T.  flavopunctata 
Weinl.  für  identisch  mit  T.  diminuta  liud.,  was  wohl  kaum  mehr 
auf  Widerspruch  stoßen  wird,  und  JBothriocephalus  cristatus  Dav.  wird 
zu  B.  latus  gezogen  und  zwar  aof  Grund  der  Untersachang  der 
Originalezemplare,  die  sich  in  der  Helminthensamndnng  der  medi- 
zinischen Fakultät  in  Paris  noch  befinden. 

Auch  die  Trematoden  des  Menschen  stellen  sich  inBlanchards 
Arbeit  etwas  anders  als  gewöhnlich  dar,  da  der  Verf.  das  alte,  sehr 
verschiedene  Formen  führende  Genus  Distomum  auflöst  und  für  die 
beim  Menschen  vorkommenden  Trematoden  folgende  Gattungsnamen 
wflhlt:  FoiGiola  L.  (Typus:  JH$t,  Ji^paHeim  L.),  Dicrocoekmn  Duj. 
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(Typus:  D.  lanceolatum  Mehl.)t  Opisthorchis  d.  gen.  (Typus:  Dist. 
f^uSmm  RIt.)  iwd  Meaagonmm  Hont  (Typus:  Z>.  htürophyea 
Sieb.).  Aaeh  der  GattuDganame  BUhaitma  Oobbold  1869  wifd  gegen 

den  älteren  Schistosomum  Weinland  1858  vertauscht,  obgleich  Wein- 
land  selbst  in  einem  Schreiben  an  Cobbold  dem  Namen  Bilharzia 
die  Priorität  zuspricht.  Die  Bezeichnung  Disiomum  oder  Distoma^ 
die  von  Retzius  und  aus  dem  Jahre  178(5  stammt,  muß  nach  dem 
Prioritätsgesetz  überhaupt  aus  den  Trcmatoden  eliminiert  werden, 
da  dasselbe  Wort  bereits  im  Jahre  1774  von  Gaertner  für  Tuni- 
caten  vergeben  worden  ist.  Abgesehen  von  diesen  mehr  formalen 
Aenderongen  sind  noch  einige  andere  ansnfftbren:  das  Hexaihyridiwn 
venarum  wird  zu  l^asciola  htpoHea  L.  gezogen,  wahrscheinlich  sind 
auch  das  Disiomum  oculi  humani  und  das  Monostomum  lentis  nur 
verirrte  und  jugendliche  Leberegel.  Der  von  RaiUet  als  Fasciola 
.  hepatica  var.  angusta  bezeichnete,  aus  dem  Senegalrind  stammende 
Parasit,  der  auch  im  Menschen  vorkommt,  ist  die  Fasciola  gigantea 
Oobb.,  die  stierst  aus  der  Leber  der  Giraffb  beliannt  gewwaen  ist 
und  auch  im  Büffel  Aegiyptens  vorltommt.  Von  Interesse  ist  es  wohl 
anch,  dafi  der  Verf.  einige  Originalexemplare  des  Distomum  sibiricum 
Winogr.  untersucht  hat  und  die  Ansicht  des  Ref.  (vcrgl.  d.  Centralbl. 
XV.  1894,  p.  602)  von  der  Uebereiustimmung  dieser  Form  mit  2>/s^. 
felineum  bestätigt  findet.  —  Zu  Disf.  Buski  Lank,  wird  D.  crassum 
Baak  und  auch  D.  Bathouisi  Poir.  gezogen ;  schon  Leuckart  hielt 
das  für  wahrscheinlidi  ond  man  wird  es  wohl  allgemein  acceptieren, 
ob  aber  auch  die  ZogefaOriglceit  dieser  Art  zu  QpisftordUs,  d.  h. 
also  die  nähere  Verwandtschaft  mit  Dial  fdmevm  etc.  sdieint  dem 
Ref.  sehr  fraglich. 

Unter  den  Nematoden  wird  der  Name  Uncinaria  Frölich  (1789) 
für  Ancylostoma  Dubini  1843  eiuu'eführt,  dagegen  glückliclierweise 
nicht  yyDioctophyme"'  CoU.-Meyg.  18U2  für  Eustrongylus  Diesing  1851 
und  nicht  „TridhfrtV  Roederer  1761  fflr  Trichocephdlus  Göze  1782, 
obgleich  die  gebräuchlichen  Namen  die  jOngeren  sind ;  dagegen  muß 
der  Name  Trichina  (Owen  1835)  für  Bezeichnung  der  Trichine  einem 
neoeren  {TrichineUa  Raillict)  weichen,  da  bereits  1830  M eigen 
eine  Fliegengattung  Trichina  genannt  hat.  Auch  für  einzelne  Arten 
werden  ältere  Namen  hervorgesucht,  so  für  Ascaris  myslax  Rud.  1801 
—  Asc.  canis  Werner  1782,  für  Strongylus  resp.  Eustrongylus  gigas 
Rud.  1802  —  Eustr.  visceralis  Gmelin  1789,  für  Strongylus  longe- 
vaginaiiu  Dies.  1861  —  Str.  paradoana  Mehlis.  1881  —  Sir,  apri 
Gmelin  1789  und  für  Trkhoeephalus  dispar  Rud.  1801  —  2V.  tHM- 
«ms  Linni  1771.  In  Bezug  auf  die  Blutfilarien  wird  —  unter  Be- 
tonung der  großen  Schwierigkeiten,  zur  Zeit  die  verschiedenen  Arten 
auseinander  zu  halten  —  Filaria  Bancrofti  Cobb.  diejenige  Art  ge- 
nannt, welche  in  Aegypten,  Indien,  China,  Australien,  Madagascar, 
Südamerika,  südi.  Nordamerika  und  wahrscheinlich  auch  in  Mittel- 
amerika vorkommt  und  die  Elephantiasis  henromift;  die  FUmia 
MMMMtf  AomM  äkuma  Hans.  resp.  FH  stmg,  hom.  major  Mens. 
wirS  so  FSaria  loa  CKiyot  gezogen  (Westafrika),  Filaria  perstans 
Kbtns.  (=  Fü.  sang.  hom.  minor  Mans.)  wird  als  selbständige  Species 
angesehen,  deren  erwachsener  Zustand  noch  unbekannt  ist  (West- 
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und  tropisches  Afrika).  Als  Filaria  Demarquayi  Maus,  wird  eine 
Form  voD  den  Antillen,  die  aber  auch  in  BraaUien  ^rfcomBt^  als 

F.  Magalhaesi,  eine  auch  in  reifem  Zustande  bekannte  Art  ans  Bra- 
silien, und  als  Filaria  volvulus  Lkt.,  ein  aus  Qeadiwttlaten  ¥on  Negers 
(Goldküste)  extrahierter  Parasit,  bezeichnet. 

Die  Acanthocephalen ,  Gordiaceen  und  Linj^uatuliden  werden 
ziemlich  kurz  abj^eiiandclt,  bei  letzteren  das  allbekannte  Penta- 
stomum  taenioides  Rud.  in  Linguatula  caprina  Abild.  umbeoaDot; 
auafflhrlicher  wieder  sind  die  paraaitiBehen  Acarinen  und  Insektes 
behandelt,  unter  letzteren  besonders  die  Dipterenlarven.  Ueber.die 
pflanzlicheD  Parasiten  (Aber  lOO  p.)  steht  dem  Ret  kein  eigenes 
Urteil  zu,  er  kann  nur  annehmen,  daß  die  große  Gewissenhaftigkeit, 
die  sich  im  zoologischen  Teile  und  in  anderen  Werken  desselben 
Verfassers  ausspricht,  in  dem  botanischen  Teile  der  vorliegenden 
Arbeit  gewiß  nicht  fehlen  wird.  Mit  Litteratumachweisen  ist  der 
Autor  aparaam  gewesen,  doch  sind  die  neaeatefi  AiMten  dtirt,  auch ! 
wichtigere  neuere  und  io  Besng  auf  andere  auf  TorhaDdene  littenv- 
ische  ZusammensteUiingeD  hingewiesen. 

M.  Brann  (Köoigabeig  i.  Pr.). 

Moniez,  R.,  Traite  de  parasitol  ogie  animale  et  v6g6- 
tale  appliqu^  a  la  mcdecioe.  8^.  680  p.  avec  III  üg. 
Paria  1896. 

Der  Verf.,  der  durch  aeine  UsterauchuDgen  an  Oeatoden  osd  i 

Acarinen  auch  Aber  die  Kreise  der  Zoologen  hinaus  bekannt  geworden 

ist,  hat  sein  vor  7  Jahren  erschienenes  Werk  „Les  parasites  de 
rhomme"  vollkommen  umgearbeitet  und  bedeutend  erweitert  (etwa 
um  das  Doppelte);  er  behandelt  die  tierischen  und  pflanzlicher 
Parasiten  des  Menschen  (excl.  Bakterien)  in  systematischer  Reibeo- 
folge,  berücksichtigt  neben  der  Beschreibung  der  Arten  auch  die 
Symptomatologie,  Prophylaxe  und  Therapie  und  Temaefalftsaigt  nicht ; 
die  Littcratur.  Der  Leser  findet  also  in  der  That  das  Wiaaenawvte  ; 
über  die  Parasiten  des  Menschen  in  übersichtlicher  Form  zusammen- 
gestellt, klar  geschildert  und  durch  gute  Abbildungen  illustriert; 
eine  der  letzteren  scheint  uns  falsch  erklärt  zu  sein,  nämlich  die 
Fig.  34.  p.  188,  die  mit  Taenia  solium  bezeichnet  ist,  nach  den 
Uterusverzweigungen  ofifenbar  aber  T.  saginaia  vorstellen  soll 

Im  Texte  ist  uns  Einiges  aufgeatolen,  waa  einer  besonderen 
Erwähnung  wert  erscheint:  Bekanntlich  hatten  R.  und  L.  Pfeiffer 
zur  Erklärung  der  Masseninfektioo  der  Kaninchen  mit  Ooccidien  eine 
doppelte  Art  der  Sporulation  dieser  Parasiten  angenommen:  Schwärm- 
Sporen,  welche  denselben  Wirt  immer  wieder  von  Neuem  zu  infizieren 
bestimmt  sind,  und  Dauersporen,  die,  nach  außen  gelangend,  die 
Infektion  anderer  Wirtstiere  vermitteln  sollen.  Der  Ver£  verwiift 
auf  Omnd  des  ürtellea  Ton  A.  Schneider  diese  Annahme  vui 
macht  zur  Erklärung  der  Maaseninfektion  der  Kaninchen  auf  des 
Umstand  aofinerkBam,  <ükß  diese  Tiere  die  Gewohnheit  haben,  Uir^ 
eigenen  Facces  zu  fressen;  enthalten  die  letzteren  aber  Coccidien- 
Sporen,  so  werden  solche  immer  wieder  dem  Organismus  einverleibt 
und  eine  sehr  starke  Infektion  ist  die  notwendige  Folge  davon.  — 
Bezug  auf  die  Tod wy ssozki'schen  Coccidien  der  Hühner* 
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ei  er,  die  der  Verl  mit  öoeddmm  teneüum  des  Htthnerdannes  in 

Beziehang  bringen  möchte,  hat  der  Verf.  übersehen  —  ▼ielleicht  war 
auch  der  Text  seines  Handbuches  bereits  geschrieben  und  gedruckt  — , 
(laß  nach  den  Angaben  von  Schuberg,  der  Originalpräparate  unter- 
suchen konnte,  die  vermeintlichen  Coccidien  nichts  anderes  sind  als 
Diätomeneier  und  Distomendotterstöcke,  und  zwar  höchst 
wabrscbeiDlich  von  Dtskmmm  ovaium  aas  der  Kloake  der  Hahner, 
die  safiUlig  io  das  Eiweiß  gelangt  sind,  wie  bekanntlich  aach  nicht 
allzu  selten  die  ganzen  Distomen  in  Eier  eingeschlossen  werden 
können.  Auch  hier  bewahrheitet  sich,  daß  „nicht  Alles  Gold  ist,  was 
glänzt*'  und  daß  „Errare  humanum  est''. 

Die  problematischen  „Coccidien",  welche  Künstler  und  P  i  t  r  e  s 
in  dem  Pleuraexsudat  eines  Menschen  beobachtet  haben,  deutet 
Moniez  als  Teile  von  zcarfaHeneD,  weiblichen  Echinorhynchen,  mit 
deren  Eiern  allerdings  die  Sporen  dne  groBe  Aehnlichkeit  besitzen, 
während  der  Restkörper  in  der  einen  Cyste  (man  vgl.  die  Abbildungen 
in  unserem  Handbuch  Ober  die  tierischen  Parasiten  des  Menschen. 
2.  Aufl.  p.  81)  einem  der  sogenannten  flottierenden  Ovarome  der 
Echinorhynchen  sehr  ähnelt;  möglich  daß  diese  Deutung  richtig  ist. 
Bei  dieser  Gelegenheit  möchten  wir  darauf  aufmerksam  macheu,  daß 
io  der  Rostocker  chirurgischen  Klinik  in  dem  £iter  eines  peri- 
nephritisdien  Abeoesses,  dann  andi  im  Harne  eines  Patioiten  rätsel- 
hafte Körper  gefunden  wurden,  die  sich  schließlich  als  die  Pollen- 
körner  von  Pinus  süvestris  herausgestellt  haben  (vgl.  Stubben- 
dorff, Die  Difl'erentiaUDiagnose  der  tierischen  Parasiten-Eier  und 
pflanzlicher  Sporen.   [loaug.-Diss.J    Rostock  1893.) 

Taenia  murina  und  T.  nana  kann  der  Verf.  nicht  als  identisch 
ansehen,  er  hält  demnach  auch  die  Frage  der  Infektion  dcä  Mensclicu 
mit  2*.  nana  noch  nidit  fttr  getOst,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist, 
daß  hier  ebenlslla  ein  Zwischenträger  fohlt  —  Von  praktischem 
Interesse  ist  auch  das  Kqdtel  Aber  Anomalien  der  Tänien  und 
Bothriocephalen ;  hierunter  erscheint  dann  auch  der  in  der  letzten 
Zeit  wiederholt  besprochene  Cysticercus  acanthotrias  (vgl.  dieses 
Centralbl.  Bd.  XV.  1894.  p.  409),  den  der  Verf.  nicht  als  besondere 
Spezies,  sondern  als  Abnormität,  aber  nicht  von  Cyst.  ceütUosae, 
londem  Ton  Cjfst.  temnecUis  (zu  Taewia  ma/rgkiaita  gehörig)  ansehen 
mochte. 

Recht  ausfOhrlich  sind  die  Acarinen  behandelt;  hier  bewegt 
sich  der  Verf.  auf  einem  Gebiete,  das  ihm  durch  eigene  Arbeiten 
vertraut  j^e worden  ist;  er  behandelt  zuerst  diejenigen  verschiedenen 
Acarinen,  die  man  Rouget,  Bete  rouge,  Pique-Aoüt  nennt  und  unter 
Lepttis  autumnalis  zusammenfaßt;  höchstwahrscheinlich  gehen  unter 
di^m  Nameo  mehrere  europäische  Spezies,  die  dem  Genus  Trom- 
Udkm  und  Bkifnehclopkits  angeboren,  auch  werden  nachweislich 
PediculoideS'kTtein  als  „Rouget"  bezeichnet;  in  Japan  spielt  die 
YtAkanmski"^  eine  ähnliche  Rolle,  in  Mexiko  das  Trombidium  tlalsahuate^ 
in  Cayenne  der  Pou  d'Agouti,  in  Neu-Granada  die  „Niaibi", 
in  Cuba  der  „Colorado",  in  Argentinien  und  Uruguay  der  „Iii  eh o 
Colorado"  ( Tetranychus  molesHssimus  Hall.)  etc.  Die  betreflfenden 
Parasiten  sind  leider  noch  so  ungenügend  bekannt,  daß  ihre  £in- 
reihong  in  das  System  der  Acarinen  noch  nnmöglich  ist;  umsomehr 
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ist  es  Pflicht  aller,  welche  Gdegeoheit  haben,  derartige  Ftile  m 

beobachten,  diese  auch  nach  der  zoologischen  Seite  ausznontzeii«  nad 

wo  das  nicht  selbst  thunlich  ist,  die  Parasiten  wohl  koDserviert  einem 
Sachverständigen  zur  Untersuchung  zu  übermitteln. 

Etwas  mehr  Klarheit  herrscht  über  die  Pediculotdes  -  Arieji, 
Getreidemilbeo,  welche  nicht  selten  auch  den  Menschen  angehen. 
Männchen  und  Weibchen  dieser  Tiere  sind  sehr  ▼erschieden  grataltet 
und  der  Hinterleib  der  Weibchen  schwillt,  wenn  diese  gesehleditsreif 
werden,  zu  einer  verhältnismäßig  großen  Kugel  an.  Audi  diese  Tiere 
gehen  in  der  Litteratur  unter  sehr  verschiedenen  Namen:  „Oribates, 
Chritoptes,  Physogaster^  Sphaerogyna  und  Heteropus'^  \  der  Verf. 
entscheidet  sich  nir  den  Namen  Pediculo'ides^  von  welcher  Gattung 
anscheinend  2  Species  beim  Menschen  beobachtet  sind :  P.  tritici  Lagr. 
und  P.  intectus  Karp.  Beide  Arten  werden  beschrieben  und  die 
bekannt  gewordenen  F&Ue  angeführt.  Darauf  folgt  die  Besehreibaog 
der  Tydeus  moleshis^  dessen  Verwandte  auf  Pflansen,  zum  Teil  aber 
auch  bei  Nacktscbnecken  parasitieren.  Die  genannte  Art  lebt  eben- 
falls auf  Pflanzen,  attaquiort  aber  in  sehr  lästiger  Weise  auch  deo 
Menschen,  Katzen,  Hunde,  Enten,  Hühner  und  Perlhühner. 

Unter  den  Dermatiy ssus  -  Artau  unterscheidet  der  Autor  D. 
gaüinae  de  Geer  vou  i),  hirundinis  Dug6s,  die  meist  beide  als 
D.  wnum  in  der  litteratur  gingen ;  btide  siedeln  sich  gelegentlidi 
auf  dem  Menschen  an.  Als  beim  Menschen  vorkommend  werden 
folgende  Ja;oto- Arten  angeführt:  I.  reduvius  L.,  Lkexagonus  Leacb 
(beide  aus  Mitteleuropa),  J.  aegyptius  Cau.  (Italien  und  Nordafrika), 
/.  snn(}iiieus  Latr.  (Südfrankreich,  Italien,  Nord-  und  Westafrika), 
L  reticulatus  Fabr.  (Frankreich  und  Italien)  und  J.  m'uctus  Koch 
(Mexiko);  andere  tropische  Formen  sind  weniger  genau  bekannt 
Ueber  die  ^r^as-Arten  wird  etwas  neues  nicht  gemeldet,  dagegen 
die  Bedeutung  des  Tyroglyphus  farinae  de  Geer  ausfQhrlieh  erOrtert 
Diese  Milbe  findet  sich  viel  seltener  auf  Zuckerwaren  als  auf  ver- 
schiedenen Käsesorten  und  wird  häufig  mit  T.  siro  verwechselt;  sie 
v:elangt  nicht  selten  in  den  Majjen  des  Menschen.  Wichti-^'  ist  aber, 
daß  diesellx;  Art  sich  aucli  auf  der  Haut  ansiedeln  kann,  wie  der 
Verf.  selbst  in  Lille  im  Jahre  1889  beobachtet  hat;  auch  die  eigen- 
tfimliche  Hauterkraokung ,  welche  Arbeiter  acquirieren,  die  nit 
Sortieren  und  Umpacken  der  Vanilleschoten  beschftftigt  sind,  soll 
mit  einem  Tyroglyphus  zusammenhingen. 

In  Bezug  auf  den  Nephrophages  sanguinarius ,  den  Miyake 
und  Scriba  als  einen  neuen  Parasiten  des  Menschen  (1893)  be- 
schrieben haben,  so  hält  Verf.  dafür,  daß  es  sich  hier  jedenfalls  um 
zufällig  in  den  untersuchten  Urin  gelangte,  freilebende  Milben  handelt, 
die  mit  der  Fibrinurie  und  Hämaturie  des  betrefifenden  Kranken  gar 
nichts  zu  than  hatten.  —  Hierbd  darf  wohl  auf  ein  Oeschichtchen 
verwiesen  werden,  das  der  alte  Bremser  erzählt:  Wenn  man  alles 
das,  was  in  den  Abgängen  der  Menschen  jemals  gefunden  sei,  als 
vom  Menschen  entleert  ansehen  wolle,  dann  müsse  er  einmal  eine 
Lichtputzscheere  von  sich  gegeben  haben,  denn  eine  solche  fand  sich 
in  dem  allein  von  ihm  benutzten  Nachtstuhle,  und  Niemand  seines 
Dienstpersonales  konnte  über  die  Herkunft  der  Scheere  Auskaofi 
geben.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 
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Th^lohan,  Pr.,  Recherches  sur  les  My xosporid i es.  (Bull. 

scientif.  de  la  Franoe  et  de  la  Belgiqae.  T.  XXVI.  1895.  p.  100 

-3^4.  Avec  3  pl.) 
Den  Lesern  des  Centraiblattes  ist  der  Verf.  aus  mehreren  kleineren 
Arbeiten  bekannt^  über  die  wir  früher  referiert  haben ;  diesmal  bietet 
er  m»  als  Flucht  ansgedehnter  and  erfolgreicher  Stadien  in  den 
lodogifleben  Stationen,  an  denen  sein  Vaterland  so  reich  ist,  eine 
monographische  Darstellang  der  Myzosporidien  dar,  die  wohl 
die  beste  Leistung  ist,  welche  auf  diesem  an  und  für  sich 
schwierigen  Gebiete  bisher  erschienen  ist.  Die  Arbeit  sollte  des 
Autors  Dissertation  werden,  leider  erlag  derselbe  noch  vor  der  Druck- 
legung einem  langwierigen  Leiden;  in  einem  sehr  sympathisch  ge- 
haltenen Yormnrt  aehildert  nein  Lehm  Balbiaai  die  PereSnUchkeit 
and  den  raatloeen  Eifer,  mit  dem  der  frflh  Verstorbene  sieh  sdnen 
Stadien  widmete. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  mehrere  Kapitel ;  es  erscheint  zweckmäßig, 
über  das  letzte  Kapitel  „Klassifikation  der  M y xosporidien" 
zuerst  zu  referieren.  Das  angenommene  System  unterscheidet  sich 
beben  zahlreichen  anderen  Punkten  auch  dadurch  von  den  bisherigen, 
daB  üe  Mikrosporidien,  da  die  Sporen  derselben  nach  des 
Aators  Entdedcnng  eine  Polkapeel  and  einen  Polfsden  besitsen,  als 
besondere  Ordnung  der  Sporozoen  eingezogen  und  den  Myiosporidien 
anjieschlossen  werden.  Nach  der  Form  resp.  der  Zusammensetzung 
und  dem  Inhalt  der  Sporen  werden  die  Myxosporidien  unter  Be- 
nutzung des  folgenden  Schlüssels  in  vier  Familien  geteilt: 

keine  Vakuole  im  /  2  Polkapseln         /.  Myxididta. 

von  Terscbie- I       *  Polkap^bl       (  *^ 
d«a«r  Form  \  «ine  Vakuole ,   deren  Inhalt  sieh 
doTch  Jod  roti>raan  fXrbt,  1  oder 
2  Polkapseln  III.  MftMUtm. 

birnfSnnig  mit  nnr  einer  gewöhnlich  nicht  erkenn» 
baren  Polkspsel  am  spitzen  Ende  and  «foor  hellen, 
1  darch  Jod  nicht  fftrbbaren  Vakuole  am  verdickten 
l  Pole  IV.  Oivgetdea. 

Zu  der  Familie  der  Myxididea  gehöreu  die  höchst  ent- 
wickelten  Myxosporidien,  resp.  solche,  die  dardi  den  Psiasitismas  am 
venigsten  yerindert  sind;  sie  enthalt  6  Gattungen,  die  sich  darch 
die  Form  der  Sporen  leidit  anterseheiden  lassen: 


nicht 
knf?eliK ; 
ihr  großer 


liegt 
in  der 
Naht- 


'  spindelförmip  mit 
einer  Polkapael 
Ml  J«d«ai  Bode ; 


'  lan(;  u.  faden- 
förioig .  .  . 
kam  mni  ko- 
olaeh  .   .  .  £• 

Sporen  haben  'lif>  Hestalt  eines 
abgeplatteten  Ovoids,  die  beiden 
Polkapseln  am  spitseD  Ende  . 

Idnd  hohl  kegalfSnntg  und 
ihr  freies  Ende  bt  in  eine 
Art  mehr  oder  weniger  ge- 
streckten  Anhanges  ver- 
>*«f«  
oSekt  aplta 


Myxidium. 
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I.  Farn.  Myxididea. 

1)  Gen.  Leptotheca  n.  gen.  zu  den  disporeen  Myxosporidiea  gehörig 
und  in  der  Form  der  Sporen  zwiaohen  SpAaerospora  und  C«- 
{omyxm  ftiliond. 

1)  L,  agiih  ThA.  in  dar  OallenblMe  Ton  TViymi  nutgm 

Scorpaena, 

2)  L,  e/ongaia  n.  ap.  in  der  Gallenblase  von  Merlucius  vulgaris. 

3)  L.  dongaia  ^)  o«  sp.  ia  der  GaUenblaee  von  Päjfcü  mtdt- 

lerraneus. 

4)  L.  parva  n.  Bp.  in  der  Qallenblate  von  Scomber  seomher, 

5)  L,  rmdeoim  n.  sp.  is  dm  JitrmkaBilohtm  doMlben  Art 

6)  L,  rmiuu  n,  ap.  in  der  Niera  Ton  üom  euuiemit  und  K,ßm^» 

7)  Z..  heptett  n,  ip.  in  dar  Gallenblase  von  JtkerÜM  äept^ia. 

2)  Gen.  Ceraiomyxa  n.  gen.  ebenfalls  zu  den  disporeen  Myxo- 
sporidicn  gehörig  und  besonders  durch  die  Form  der  Sporen 
charakterisiert;  ihre  Schalen  besitsen  die  Gestalt  zweier  an  ihreo 
Basen  verlöteter  Eohlkegel. 

1)  C.  tpkavmhtm  a.  sp.  ia  der  GaUanbkaa  Ton  Musteimi  ml- 
g&ri§  nod  GmhMM  ttttu$. 

2)  C.  arcuala  n.  sp.  in  der  GaUanblaae  Ton  Mßieilä  irieumU, 
Crenilabrus  melipt,  PageUmt  eenlrodonkiif  Seorpaena  porcus 
und  Sc.  scrofa;  möglicherweise  wird  diaaa  Form  in  mahiere 
Arten  geteilt  werden  müsBcn. 

3)  C,  Iruncaia  n.  sp.  in  der  Gallenblase  der  Sardine  (j^htt 
sardina), 

4)  C.  paUiia  n.  ap.  in  der  QaUenblase  Ton  äos  ioopt  und  Bt 
salpa. 

6)  C.  «ppendicitlata  n.  ap.  in  der  Chdlenblaae  von  lAfkuu  pue§'  \ 

torius  und  L.  budegassa. 

6)  C.  reticularis  n.  sp.  in  der  Gallenblase  von  Trachinus  draeo. 

7)  C.  globulifera  n.  sp.  in  der  Gallenblase  von  Merlucius  vul- 
garis, 

3)  Gen.  Späßeropkom  Thdl.,  charaktarieiert  durah  die  kugeligen  Speno. 

1)  Sfi,  degam  (Chiri.)  in  den  meienkaniilehen  und  dem  fiiode- 
gewebe  daa  Oyariums  ?on  fyulwrotinu  meubaUu  und  G.  pm- 

gitttts .  I 

2)  Sp/i.  rostrata  n.  sp.  in  den  Glomeruli  der  Niere  von  Mugil  sp. 

3)  Sph,  Hiverg ens  n.  sp.  in  den  Nierenkanälchen  von  Btenmu* 
phoiis  und  Crenilabrus  melops, 

4)  Qen.  Myxidium  Bütwthli. 

1)  M,  Ueberkükisi  Btodh.  in  der  Oallanblaae  dea  Heahtea  {Kt^ 
l Heins). 

2)  M.  histophilum  n.  sp.  im  Bindegewebe  der  Niera  und  dei 

Ovariums  des  „Varion"*). 

8)  M,  incurvatum  Th($L  in  der  Gallenblase  von  Emtelurus  aequo- 


1)  Selbstredend  muß  hier  eine  UmUufe  der  Speeles  stattfinden  ,  da  zwei  ▼•r- 
8chi«dene  Artea  denelbea  Gattaog  uicbfe  denMlben  Speciesnamen  fuhren  können. 

f)  Die  Bemtsuig  von  Viili^aaien  ia  wlsiwsfhalUfaliia  Arbtftsn  ist  Ia  boktn 
Orads  «aswMfcaliiff;  Vairon  bcdsotal  SIrilse  (AoarinM  Umi$). 
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f^**^t  Syngnathus  acus,  Calliomjmus  lyra ,  Btennius  pAoiis, 
TraeAinus  draeo  und  Scorpaena  scroja. 

4)  M,  ifkmuimm  o.      in  der  Gdlaoblase  yon  Ba^Nie  wu  und 

5)  Gen.  Sphaeromyxa  Th^. 

1)  Sph.  Batbianii  Thel.  in  der  Gallenblaae  yon  MoteUm  irieir- 
ratttf  M.  macutata  und  Cepola  rubescent. 

3)  Sph.  immer sa  (Lutz)  in  der  GallenblMe  von  Bufo  agua  und 
Cystignatkus  ocellatus  (Brasilieo). 

e)  €l«i.  Mfyitonma  Tb£L 

1)  M.  ilhsArri<Mi*(OarL)  anf  deo  Kiemen 
phtkalmus  und  Lumteus  rutitut. 

2)  amhguum  n,  ef».  in  der  Harnblase  Ton  Lophius  /tueatariiu» 

II.  Fam.  Chloroxnyzidea,  vier  FoUcapaeln  in  den  Sporen. 
1)  Gen.  Chloromyxum  Ming. 

1)  Ch.  Leydigii  Ming.  in  der  Gallenblase  xablreioher  Haie  nnd 
Bochen. 

9)  Ck.  ßmumüh  TlidL  in  der  GnIlenblBM  yen  SfuMu  e^iahu. 

5)  CA,  ineimm  Chili,  in  der  GaUenUaee  yon  Ri^  hüH». 

4)  Ch.  eaudatum  n,  ap.  in  der  OaHenblase  yon  IWlon  aitiatut, 

6)  Ch.  quadratum  n.  np.  in  den  Muskeln  von  Syngnathus  aeuSt 
Caranx  trachurus,  Enieütrui  aequoretu,  CMonymu»  lyra  und 
Julis  vulgaris. 

6)  Ch.  tUploxys  (Gurl.)  in  Pyralis  viridana. 

III.  Fam.  XjxtfbelldM,  gewöbnlioh  iwei,  aalten  eine  Folkapoel  in  den 
Sporen. 

1)  Gen.  MffsoboUu  Bütsoh.    Sporen  abgeplattet,  oyoid  oder  ellipamd, 
mit  ein  oder  zwei  Polkapseln,  keine  seh wanartigMi  Anhänge ; 

a)  mit  einer  Folkapsel  in  den  Sporen: 

1)  M.  piriformis  Thdl.  an  Kiemen,  in  Milz  und  Niere  von 
Tinea  vulgaris, 

b)  mit  iwei  nngleiehen  Polkapaeln: 

2)  M.  dttpar  a.  ep.  an  den  Semen  yon  Cu^rimu  etrpiOf  in 
den  Muskeln  und  Milz  von  „Gaydon"^). 

o)  mit  zwei  gleichen  Polkapseln : 

8)  M.  MüUeri  Bütsoh.  an  den  Kiemen  und  Flossen  von 
Squalius  cephahts ,  in  der  Niere  und  im  Ovarium  von 
Phoxinus  laevis  und  im  Auge  von  Crenilabrus  melops. 

4)  Ml  tgigum  n.  ep.  an  den  Kiemen  yon  jtkramii  hrwM,  in 
der  Wand  dee  Magern  nnd  der  Appendioea  pyloiioae,  in 
Milz  und  Niere  von  Mugil  che/o  und  M.  capito, 

5)  M.  Pfeifferi  n.  sp.  in  Barbus  Jluviatilis,  jene  Art»  fiber 
die  Pfeiffer  wiederholt  berichtet  hat. 

6)  M.  ellipsoides  Thel,  im  Bindegewebe  der  Schwimmblase, 
der  Kiemen,  der  Niere,  Milz  und  Leber  der  Tinea  vulgaris. 

7)  Jf.  wiforwUi  ThdL  an  den  Flossen,  in  Niere  und  Milz  yon 
ffefc'o  ßMMihB, 


1)  Dandt  bcseichneo  nach  dem  mir  aar  Verfttgong  stalündtB  Luikan  dis  FlnaaCMB 
i««ehl  Imdstmn  tnMm  als  Beariimim  irfl*wi|i>ifcelnii. 
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8)  M.  Linio/ii  Qurl.  im  Uoterhautbindegewebe  Ton  CyprUtudM 
variegaiiu, 

9)  ja,  gioUsws  Qmi  an  dtn  EiemaDbliittelimi  tob  Krimgim 
tmeetta. 

10)  M,  (f)  transovatis  Gurl.  SO  Pk^ximu  fimätiimits. 

2)  Gen.  Uenneguya  ThäL  SpoNii  in  «oen  teliwnnnrtigen  Anhns 

ausgezogen ; 

1)  H.  psorospri  iitica  Thcl.  an  den  Kiemen,  im  Augenmuskeln  und 
den  Eiern  vou  Esox  /ucius,  Kiemen  von  Percm  ßutn'aiHis. 

2)  //.  wuäiü  Tb.  in  den  NierenkeniUhen  und  im  OminB  dm 
ilMtewtws  aeubuOMM  und  17.  pimgitims, 

S)  II.  brems  Tb.  zusammen  mit  der  vorigen  Art. 
4)  H.  macrurus  (Gurl.)  enoystiert  im  Uatariumtbindflgewebe  d« 
Kopfes  von  Hybo^natAus  nur  ha  Iis  ^ ). 
IV.  Fam.  Glugoidea.    In  diese  Familie  treten  auoh  die  Mikrosporidieo 
ein;  sie  umfalöt  drei  Gattungen. 

1)  Oen.  Gtugea  Tbdl. 

1)  GL  mierospora  Tb.  («  Nosemm  tmmtMta  Monies)  im  ünteibnot- 
bindegeweb«  und  der  Cornea  Ton  Gatterotietit  meuleatMS  uad 
G.  pungitius  sowie  bei  Gabius  minuttu, 

2)  67.  punctifera  n.  tp.  im  ffindagewabe  der  Augeomoskaln  tob 

Gadus  pollachius. 

3)  Gl.  destruens  Th.  in  den  Muskeln  von  Callionomy»  fyra. 

4)  Gl.  ovoidea  n.  sp.  in  der  Leber  von  MotelU  fneirrata  und 
Cepolm  ruhetceiu. 

5)  Gl.  bombyeii  n.  sp.»  der  bekannte  Brieger  der  Petwine- 
krankheit  der  Seidenraupen. 

6)  Gl.  acuta  n.  sp.  im  Bindegewebe  der  Muskeln  der  Rücken- 
flosse bei  Syngnatu.y  aeus  und  Entelurus  aet/uoreas  ^  häufig 
vergesellschaftet  mit  Chloromyrum  quadratnm. 

7)  Gl.  eordis  n.  sp.  im  Bindegewebe,  vielleicht  auch  in  dee 
Mnskelfuem,  des  Henen»  ron  jfhtm  tardiiMi» 

8)  GL  gigamtea  n.  ep.  im  Abdomen  von  Crau'Mnu  meUps, 

9)  Gl.  bryozoi'des  (Korotn.)  in  JIrynnelta  fiugosa. 

10)  Gl.  Man'onis  n.  sp.  in  der  Galienblaae  von  Julis  vtUgstris  and 
J.  Giofredi. 

11)  Gl.  depressa  n.  sp.  in  der  Leber  von  Julis  vulgaris, 

2)  Gen.  Pleistophora  UurL 

1)  iV.  lypiealis  0.  in  den  Unskeln  von  Coltus  MtUs,  C.  sesr- 
piuSf  Bhnnius  pkoiis  und  GmsterMtSMs  ptmgUAis, 
8)  Oen.  TAehUmüi  Henneg. 

1)  TA.  octospora  H.  in  den  Mnskeln  Ton  Pulatmom  rteHrustris 
und  P.  serratus. 

2)  Th.  Giardi  H.  in  den  Muskeln  von  Crarif^on  vulgaris. 

3)  Th.  Contejeani  U.  in  den  Muskeln  von  Aslacus  fluviatilts. 

4)  Tk.  macroeystis  GorL  in  den  Muskeln  von  Buiuemitdst 
wniäns. 


1)  B«i  disfcr  0«leiceiilieit  kritisiert  der  Aator  mit  Recht  du  Vorgehen  Garlej's, 
tahlrtieh«  8p«elM  «laaig  lad  all«fai  avf  dl«  nngenügeoden  AbbUdangen  and  Bs* 
lebreibttBgwB,  die  von  llterea  Aetorea  berrttbrea,  ftu<tasteiIeB. 
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Im  ganzen  beträgt  die  Zahl  der  Arten,  die  Th^Iohan  be- 
sehreibt, 61,  wogegen  in  Oarley's  Arbeit  (Washington  1^) 
102  Arten  tngef&hrt  sind;  wenn  man  nnn  noch  berlldnichtlgt,  daß 
zahlreiche  neue  Arten  and  außerdem  noch  die  Mikrosporidien  bei 
Th  61  oh  an  verzeichnet  sind,  die  bei  Gurley  fehlen,  so  ist  die 
DiflFerenz  noch  bedeutend  größer;  es  erklärt  sich  dies  zum  Teil  aus 
dem  schon  oben  ansjeföhrten  Umstände,  daß  Th^lohan  zahlreiche 
der  G  urley 'sehen  Arten  nicht  anerkennt,  sowie  daraus,  daß  unserem 
Autor  die  Hauptarbeit  Gurley 's  überhaupt  unbekannt  geblieben  ist. 

Im  enten  KairfteL  erOrtert  Th  61  oh  an  die  Wirte  der  Myzo- 
sporidien;  solche  sind  unter  den  Fischen  die  Plagistomen  und  die 
Teleosteer,  doch  kennt  man  Myxosporidien  nleht  von  Amphioxiis,  von 
Cyclostomen  und  Ganoiden  sowie  nicht  von  einzelnen  Familien  der 
Teleosteer,  wie  der  Pleuronectiden,  Cyclopteriden  und  anderen.  Auf 
der  anderen  Seite  kommen  aber  auch  mehrere  Myxosporidienarten 
bei  ein-  und  demselben  Fische  vor,  teils  in  denselben,  teils  in  ver- 
sebiedeDen  Organoi.  Aach  von  Amphibien  und  ReptiHeD  sind  Mjxo- 
sporldieD  im  Sinne  Tb  ^1  oh  an 's  (d.  h.  inkl.  der  Mikrosporidien) 
bekannt  geworden  und  unter  den  wirbellosen  Tieren  sind  anzuführen 
einmal  die  Arthropoden,  besonders  die  Insekten  als  Träger  der 
Mikrosporidien,  dann  abisr  auch  Erustaceen,  Arachnoideen ,  Oligo- 
chäten  und  Bryozoen. 

Die  Kenntnisse  Ober  die  geographische  Verbreitung  der 
Myxosporidien  sind  noch  sehr  wenig  umfassende ;  manche  Arten  sind 
weit  Terbrdtet,  wie  z.  6.  ans  der  Niere  europäischer  FMsche  und 
etner  nordamerikaniscben  Kr5te  dieselbe  Myxosporidienart  bekannt 
geworden  ist;  andere  Arten  das:egen  sind  lokal  beschränict  finden 
sich  nur  in  einer  Gecrend  und  fehlen  oder  sind  sehr  selten  in  einer 
benachbarten;  diese  Verhältnisse  mögen  übrigens  in  verschiedenen 
Jahren  ebenfalls  wechseln. 

In  Bezug  auf  den  Sitz  der  Myxosporidien  so  ist  es  bekannt,  daß 
dn  Teil  der  Arten  amöboide  Körper  darstellt,  die  frd  in  der 
FlOmigkeit  der  Gallen-  und  Harnblase  leben,  wfthrend  sabireidie 
andere  von  unrc^^elmäßisrer  oder  mehr  kugeliger  Gestalt  in  den  ver- 
schiedensten Geweben  sich  finden,  nur  ganz  wenige  Arten  (Sphaero- 
spora  elegans,  Henneguya  hrevis  und  media)  kommen  frei  in  den 
Nierenkanälchen  der  Stichlinge  ( Gasterosteus)  und  im  Ovarium  der- 
selben Fische  vor.  Die  Angabe  Pfeiffer *s,  daß  das  normaler 
Welse  ftei  in  der  Harnblase  der  Hechte  {Esox  ludus)  lebende 
Myxospofiäkm  LUberhähmi  in  der  Jugend  in  den  Epithelsellen  der 
Harnblase  leben  soll,  hat  der  Verf.  trotz  zahlreicher  Untersuchungen 
nicht  bestätigen  können;  ebensowenig  ist  es  ihm  jemals  gelungen,  in 
der  Gallenflüssigkeit  lebende  Arten  in  den  Epithelzcllen  der  Gallen- 
blase zu  sehen;  wohl  heften  sie  sich  gelegentlich  —  manche  sogar 
mit  Vorliebe  —  an  das  Epithel  an,  aber  ebenso  auch  an  Fremdkörper, 
wie  z.  B.  an  Krystalle  in  der  Galle.  Auch  die  in  den  Nieren- 
kanäleben  lebenden  Formen  sind  als  freie  sa  beselcbnen,  die  niemals 
in  da«  Epithel  eindringen;  manche  findet  man  in  allen  Abschnitten 
der  Nierenkanälchen,  andere  nur  in  den  Glomeruli  {Sphaerophora 
rosUraia)  oder  nur  in  den  in  den  Ureter  emmOndenden  Sammehöbren 
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(£Jpft.  divergens).  Wie  die  Parasiten  der  GalIeD-  und  Harnblase, 
sind  auch  die  der  Niere  tiinehfldliche  Giste,  die  bOclieteiis  eioml 

eine  Dilatation  der  KaoilelieD  eraengen  oder  mechanisch  einwirka, 
indem  sie  üamkanälchen  verstopfen.  Auffallend  isti  daB  die  Nieren- 

myxosporidien  nie  in  der  Harnblase  und  Parasiten  aus  dieser  nie  in 
der  Niere  anzutreffen  sind ;  nur  Sphaerophora  elegans,  Hennegwfa 
media  und  H.  brevis  kommen  außer  in  den  Nierenkanälchen  von 
Gasteraaieus  auch  im  Bindegewebe  der  Ovarien  und  selbst  in  jungeo 
läem  Tor,  obgleich  rie  in  der  Ntere  iiieiiuds  Im  Bindegewebe  lidi 
finden. 

Die  Myxosporidien  der  Gewebe  erscheinen  entweder  wie  Cysten 
oder  sie  sind  diffus  im  Gewebe  verbreitet;  manche  Arten  treten  stets 
in  derselben  Form  auf,  andere  sind  wieder  sehr  variabel ;  einige  Arten 
können  so  ziemlich  in  allen  Geweben  vorkommen,  während  andere 
sich  auf  ganz  bestimmte  Gewebe  beschränken;  nicht  von  Myxo- 
sporidien befallen  wird  das  Knorpel-,  Knochen-  und  Nervengewebe 
sowie  die  Hoden,  doch  erwähnt  HenneicvT«  <i*B  die  Spina]- 
ganglien  eines  Lophius  piseatarma  mit  einer  Glugea- Art  infiziert 
gefunden  habe.  In  den  Geweben  vorkommende  Myxosporidien  sind 
meist  schon  wegen  ihrer  milchweißen  Farbe  mit  dem  bloßen  Ange  n 
erkennen. 

Der  Autor  verbeitet  sich  dann  des  längeren  über  die  ver- 
schiedenen Gewebsarten,  die  von  Myxosporidien  besetzt  sein  können, 
schildert  die  letzteren  selbst  und  die  8t5rongen,  die  ihre  Anwesenhat 

hervorruft.  Im  besonderen  werden  als  Sitze  erwähnt  das  Darmepithel 
(ify^oltts  MÜÜeri  bei  SquaHius  eephaliu,  M.  inaeqwüis  bei  Cyprma 

carpio),  das  Bindes^ewebe  an  den  verschiedensten  Körperstellen,  wie 
der  Unterhaut,  der  Kiemenblättchen,  der  Schwimmblase,  dem  Darm, 
der  Nerven,  der  Leber,  der  Muskeln,  der  Niere  und  das  Muskel- 
gewebe selbst 

Im  dritten  Eftpitd  behandelt  der  Verf.  die  Morphologie  nsd 
Struktur  der  Mjiosporldien.  Die  Kflrperform  ist  bei  manchen 
frei  in  Flflssigkeiten  des  Körpers  lebenden  Arten  äußerst  variabel, 

da  ziemlich  lebhafte  amöboide  Bewej^unpfen  auspjeführt  werden 
können ;  bei  anderen  ebenfalls  amöboid  sich  bewegenden  Arten  kehren 
gewisse  Formzustände  immer  wieder,  so  daß  man  diese  als  typische 
auffassen  kann.  In  den  Geweben  lebende  Arten  zeigen  häufig  auch 
gans  bestimmte  Formen»  sfe  sind  mehr  oder  weniger  kugelig  oder 
bimförmig,  mitonter  nnregelmißig  gelappt  and  verästelt;  bä  anderen 
kann  man  von  einer  bestimmten  Form  nicht  reden,  da  sie  sich  diffus 
in  den  Geweben  verbreiten.  Die  Färbung  ist  meist  eine  milch- 
weiße, freie  Arten  sind  meist  farblos,  manche  gelblich  oder  grtlnllch 
gefärbt.  Die  Dimensionen  sind  sehr  schwankend,  im  allgemeinen 
erreichen  die  Gewebsmyxosporidien  ein  größeres  Volumen  als  die  frei 
in  KOiperiltlssigkeiten  leboaiden;  letztere  scheinen  auch  eine  gewisn 
GrBße  nicht  flberschrmten  sa  kttnnen ;  einselne  Arten  sind  sehr  klein 
(0,015—0,020  mm),  andere  giößer  (0,058—0,140  mm);  cystenartige 
Speciea  werden  3—4—5  mm  groß.  Der  Verf.  berichtet  noch  über 
die  Ohtgea  gigatUeOt  die  bei  einem  Cremlabrus  mdops  einen  Tnmor 
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Ton  6j5  g  Gewidit  IdUeto,  wShmd  der  FiMh  oadi  EntÜmiuDg  des 
Pmnteii  nnr  9  g  wog. 

Bei  allen  frei  io  KörperflOssigkeiten  lebeoden  Arten  ist  die 
Leibessubstanz  stets  in  Ekto-  und  Endoplasma  diflferciiziert,  was  bei 
den  Gewebsmyxosporidien  meist  nicht  so  ohne  weiteres  erkennbar  ist. 
Das  Ektoplasma  ist  stets  homogen,   hyalin  oder  höchstens  von 
kaum  sichtbaren  Granulis  durchsetzt;  es  dient  als  Schutzschicht  für 
das  Endoplasma  und  ist  der  Sitz  der  aktiven  Bewegung.  Von  der 
Fanktion  des  Ektoplasmas  als  Schntssehiclit  kann  man  sidi  besondefs 
leidit  bei  in  der  Gallenfiüssigkeit  leboiden  Arten  Überzeugen:  weon 
man  da  irgend  ein  Mittel  anwendet,  welches  einen  Riß  im  Ektoplasma 
erzeugt,  so  daß  die  Galle  in  das  Endoplasma  eindringen  kann,  so 
bemerkt  man  sofort,   daß  das  letztere  bedeutende  Veränderungen 
eingeht  und  sich  schließlich  auflöst.    Das  Ektoplasma  bildet  keine 
den  ganzen  Körper  in  gleicher  Dicke  umgebende  Schicht,  es  variiert 
in  der  Dicke  fortwihnsnd,  was  mit  der  Ausbildung  der  Iteidopodieii 
sasammenhängt^  die  bei  den  meisten  Arten  an  der  ganseo  Peripherie 
stattfinden  kai»;  nur  selten  zeigt  sieh  das  EktophSma  mehr  lokali- 
siert, und  zwar  an  dem  in  der  Bewegungsrichtung  Hegenden  Ende, 
wo  dann  auch  nur  die  Pseudopodien  entstehen  z.  B.  Leptotheca  agüia. 
Außer  zur  liOkomotion  werden  die  Pseudopodien  auch  zum  Anhäten 
gebraucht  ^. 

Das  Ektoplasma  der  Gewdwmyzosporidien  ist  meist  nickt  im 
friaehan  Zostande  so  sehen,  wohl  aber  bei  geeigneter  Bdiandlang  anf 
Schnitten,  wo  es  einen  sehr  verschiedenartigen  Anblick  gewAliren 
kann ;  bei  einigen  Arten  ist  es  auch  dann  nicht  nachweisbar. 

Das  Endoplasma  ist  stets  granuliert,  seine  Granulationen 
vielmal  größer;  auch  schließt  es  oft  besondere  Substanzen  ein,  die 
B^^rvematerial  zu  sein  scheinen,  ferner  stets  Kerne  in  verschiedener 
Anzahl  und  Sporen  in  Yerschiedenen  Entwickelongszustftnden;  nur 
bei  ganz  jungen  Individnen  tritt  es  im  orsprOngüchen  Zustande  auf. 
Bei  freien  iurten  ist  die  Grenze  des  Endoplasmas  immer  leicht  zn 
sehen  —  wegen  der  Inhaltskörper,  welche  meist  ungefärbt  sind. 
Man  kann  unter  diesen  unterscheiden:  1)  echte  Fettkörnchen,  die  in 
verschiedener  Größe  wohl  bei  allen  Arten  vorkommen;  2)  Körnchen 
einer  fettähnlichen  Substanz,  die  sich  durch  ihr  Verhalten  gegen 
Ueberosmiumsäure  und  fettlösende  Agentien  von  echtem  Fett  unter- 
sdieiden;  3)  Kugeln  einer  gel&rbten,  fettartigen  Substanz  (C%foro- 
wtijfxmi  Leydigiy  Myxidiim  Lieberkühnü^  Sphaeroieora  äißMrgem  und 
Glugea  Mohorns);  4  stark  lichtbrechende  Körper,  die  sich  jedoch 
mit  Osmiumsäure  weder  schwärzen  noch  bräunen,  auch  in  Alkohol, 
Aether  etc.  löslich  sind,  wohl  aber  nach  Behandlung  mit  Osmium- 
säore  sich  durch  Methylgrün  stärker  färben  als  das  Plasma;  5)  hellle 
Kugeln,  die  von  einer  sehr  dünnen  üülle  umgeben  zu  sein  scheinen, 
sine  hslbiUlsrige  nngeOrbte  Sabstsas  einschHeta  und  im  Gentmm 
derselben  Gmppea  ron  kleinen  gelbbrannen  oder  grünlichen  Grannla 


1)  Ni«maU  lwb«n       iifmd  waleh«  nadtatnog  fOr  dit  WaliwagwfariiiBti  wl« 

diM  d«r  Verf.  im  Gegensatz  sa  L.  Pfeiffer  b«loat|  wMk  ItliUrw  VMk9tfmibM 
Im  Jff  idiiiw  Mmkaimü  gßtäbn  ImUii  wUl. 
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ftDhren  {Ceratomyxa  sphaenUosa);  6)  helle  Blasen  mit  HAmotoidia- 
krystallen  (Myxidium  Lieberhühnu) ;  7)  Vakuolen,  die  mit  einer 
Flüssigkeit  erfüllt  sind  und  bei  manchen  Arten  dem  Endoplasma  ein 
schaumiges  Aussehen  verleihen  {Sphaeromt/xa  Balhianii,  C^atomyxa 
reticularis).  Das  Endoplasma  der  (jewebemyxosporidien  ist  im  frischen 
Zu:}Uiudü  kaum  zu  studieren,  da  es  einerseits  (bei  diffuser  Infiltration 
der  Gewebe)  nicht  isoliert  werdeo  kann,  andereneits  m  dick  ond  ua* 
darchsichtig  ist.  Es  bleibt  also  nur  die  Untersuchung  auf  Schnittea 
übrig,  die  da  erweist^  daß  das  Endoplasma  weit  gleichförmiger  er- 
scheint als  bei  frei  in  Körperflüssigkeiten  lebenden  Arten  ;  doch 
kommen  fettähnliche  Körnchen  häufig,  echte  Fettkörnchen  selten  und  ge- 
färbte Granula  niemals  vor.  Doch  weisen  Schnitte  Verhältnisse  auf,  die 
auf  eine  besondere  Konstitution  der  Leibessubstanz  mancher  encystierteo 
Arten  hinweisen  (Hennegujfa  psorospermiea,  MyxtMm  txiguus)\ 
hier  findet  man  das  Plasma  des  Parasiten  von  dem  umgebenden 
Gewebe  durch  eine  didce,  strukturlose,  stark  in  Anilinfarbstoffen  sich 
färbende  Zone  getrennt;  dann  folgt  eine  periphere  Schicht  ohne 
Sporen,  hauptsächlich  aus  retikulären  Plasma  bestehend,  in  welchem 
sich  unregelmäßige  Massen  derselben  Substanz  finden,  welche  die 
Obei-fläche  der  Cyste  bildet;  bei  manchen  Arten  {Myxobolus  exiguus) 
durchsetzen  diese  Züge  die  ganze  Leibesmasse  und  vereinigen  sich 
im  Centrum  des  Parasiten;  wahrscheinlieh  handelt  es  sich  um  ge- 
ronnene Flüssigkeiten,  vielleicht  Ausscheidungsprodukte  des  Plasmas. 

Nuclei  Irommen  bei  Myxobolus^  Glugea^  den  meisten  Myziditm- 
Arten  etc.  in  großer  Anzahl  vor;  dagegen  besitzen  die  Leptothem- 
und  Ceratomyxa- kTiQU^  selbst  wenn  sie  beinahe  ihre  definitive  Gröüe 
erreicht  haben,  nur  2  Kerne  und  nur  wenig  mehr  (bis  10),  wenn  sie 
ganz  ausgewachsen  sind,  doch  hängt  dies  bereits  mit  der  Sporulation 
zusammen.  Anders  bei  den  vielkernigen  Arten,  deren  Kerne  bereitB 
vor  der  Sporulation  in  großer  ^1  und  unregelmAfiig  im  Endoplasma 
zerstreut  sind.  Besonders  bemerkenswerte  ESgentftnüichkeiten  bieten 
die  Kerne  der  Myxosporidien  nicht  dar;  sie  vermehren  sich,  wie  dies 
Th61ohan  zuerst  festgestellt  hat,  auf  indirektem  Wege. 

Von  den  hier  kurz  rekapitulierten  Bauverhältnissen  der  Myxo- 
sporidien macheu  die  Thelohania-  und  Fleistophora -Arl&Bj  sowie 
Myxidium  inciurvatum  eine  bemerkenswerte  Ausnahme.  Die TbelohanieD, 
die  in  den  Muskeln  von  Grustaceen  vorkommen,  erscheinen  als  kleine, 
protoplasmatische,  mit  deutlicher  Hülle  umgebene  Kugeln,  welche  im 
jungen  Znstande  einen  Kern,  im  älteren  bis  zu  8  Sporen  einschließen ; 
eine  dem  ganzen  Parasiten  gemeinsame  Protoplasmamasse  ist  nicht 
nachweisbar;  kommteine  solche  überhaupt  vor  oder  sind  dieThelohanien 
Myxosporidien  von  ganz  abweichendem  Bau?  Die  Fleistophorn -  Arinn 
verhalten  sich  ähnlich,  nur  sind  die  Kugeln  größer  und  enthalten 
mehr  Sporen.  Weitere  Untersuchungen  werden  wohl  ein  bisher  unbe- 
kannt gebliebenes  Entwickelungsstadium  finden  lassen»  das  diese  Formen 
ihrer  Besonderheiten  entkleidet. 

Die  Sporen  der  Myxosporidien  bestehen  aus  einer  Schale,  welche 
1—4  Pülkörper  und  eine  kleine  Protoplasraamasse  einschließt.  Stets 
besteht  die  Schale  aus  zwei  Hälften,  was  freilich  bei  den  meisten 
Giugeideu  schwer  nachweisbar  ist;  beide  Hälften  siud  in  der  Nabt- 
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ebene  verlötet  und  sind  im  allgemeinen  einander  gleich  und  sym- 
metrisch; durch  Wasser,  Kali,  Soda,  Schwefel-  und  Salpetersäure  etc., 
sowie  durch  die  Magensäfte  der  Wirte  lassen  sich  die  Schalen hälften 
trennen.  In  Bezug  auf  die  Orientation  der  Sporen  bemerkt  der  Verf., 
daß  mau  sich  daran  gewöhnt  habe,  das  mit  den  Polkapseln  versehene 
Ende  als  das  vordere  za  bezeichnen,  daß  es  aber  fraglich  sei,  ob  die 
Scbaleobftlften  rechts  ond  links  resp.  oben  and  unten  liegen;  mit 
Rücksicht  auf  die  Sporen  der  Leptotheea  und  Oeratomtfxa  muß  man 
die  erstere  Ansicht  als  die  rationellste  ansehen  und  dann  die  Naht- 
ebene  als  eine  vertikale  bezeichnen,  die  eine  rechte  und  linke  Schale 
verbindet.  Der  größte  Durchmesser  der  Nahtebene  wird  Nahtdurch- 
messer, und  Schalenachse  (axe  bivalvaire)  eine  Linie  genannt,  welche 
in  einer  senkrecht  zur  Nabtebcne  gelegten  Ebene  liegt  und  die  Distance 
iwiachen  den  beiden  ScbalenhAlften  in  der  aiittleren  Region  der  Spore 
«ngiebt  Bei  den  MifMium-Arteu  liegen  die  Polkapseln  an  den  ent- 
gegengesetzten Enden  der  spindelförmigen  Sporen;  man  hat  diese 
Enden  gewöhnlich  als  Vorder-  und  Hinterenden  bezeichnet,  doch  mit 
Unrecht,  denn  es  sind  die  oberen  und  unteren  Enden.  Im  einzelnen 
bietet  die  Form  der  Sporen,  je  nach  den  Arten,  weitgehende  Ver- 
i>chiedeuheiten,  derentwegen  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß ; 
andi  die  Großen  wechseln,  sind  jedoch  innerhalb  der  Artei  ebenso 
wie  die  Form  recht  konstant 

Wegen  ihrer  starken  Lichtbrechung  sind  die  Polkapseln  in 
der  Regel  in  den  frischen  Sporen  leicht  zu  bemerken,  nur  die  Glugeiden 
machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Ihre  Form,  Größe  und  Zahl  ist 
innerhalb  der  Arten  konstant.  Die  meisten  Arten  führen  in  ihren 
Sporen  2  Polkapseln,  die  entweder  dicht  nebeneinander  oder  an  den 
entgegengesetzten  Enden  der  Sporen  liegen;  nur  ausnahmsweise 
{MyMmm  äispar)  ist  die  eine  Polkapsel  stets  grOller  als  die  andere. 
Die  Chloromyxidien  besitzen  stets  vier  gleiche  Polkapselu;  nur  eine 
Polkapscl  führen  die  Glugeiden  (Mikrosporidien)  und  bemerkenswerter 
Weise  Myxobolus  piriformis.  Die  Pol  kapseln  sind  an  den  inneren 
Flächen  der  Schalen  angeheftet  und  jede  kommuniziert  mit  der  Außen- 
welt durch  einen  kurzen  Kanal,  durch  den  gegebenen  Falles  der  in 
der  Kapsel  aufgerollt  liegende  Faden  ausgeschnellt  wird.  Der  Faden 
selbst  ist  bei  den  Sporen  mancher  Arten  schon  im  frischen  Znstande 
so  sehen,  in  anderen  Fftllen  aber  gar  nicht  oder  nur  selten ;  stets 
jedodi  gdingt  es,  ihn  durch  Zusatz  von  Jodwasser  zu  färben.  Mit 
Ausnahme  von  Sphaeromyxn  Balhianii  liegt  der  Faden  stets  um  die 
lange  Achse  der  Polkapsel  spirali^  aufgerollt,  bei  der  genannten  Art 
senkrecht  zu  dieser  Achse.  Das  Herausschuellen  des  Fadens  kann 
mao  durch  Lösungen  von  kohlensaurem  Kali  oder  Natron,  durch 
Olycerin,  Schwefelsäure,  kochendes  Wasser.  Aether,  Essig-,  Salpeteo» 
oder  Salssinre,  durch  Jodwasser  und  destilliertes  Wasser  hervorrufen; 
jedoch  wirken  diese  Mittel  nicht  alle  in  jedem  Falle:  ein  Reagens, 
das  prompt  bei  den  Sporen  der  einen  Art  die  Fäden  hervortreten 
läßt,  versagt  bei  anderen,  selbst  nahe  verwandten  Arten  oder  während 
bei  gewissen  Arten  vier  oder  fünf  der  {genannten  Af;eutieu  in  gleich 
guter  Weise  wirken,  kann  das  Ausschueiieu  der  Fäden  bei  anderen 
Arten  nur  durch  ein  einziges  Reagens  hervorgerufeu  werden;  bei 
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einigen  wenigen  Arten  ist  dies  dem  Verf.  überhaupt  nicht  gelungen, 
während  bei  anderen  selbst  ein  langjähriges  Eintrocknen  der  Spores 
keinen  Unterschied  macht,  die  Fäden  also  auch  dann  sich  hervor- 
treiben  lassen.  Im  Allgemeinen  sind  diese  Polfäden  sehr  dünn  und 
von  ▼ersehifldeDer  Länge ;  bei  Sphaeromyxa  BMtmii,  die,  wie  schoi 
erwähnt,  quer  aufgerollte  Fäden  besitzt,  sind  dieselben  kurz,  dick 
und  konisch;  hier  ließ  es  sich  nun  feststeUen,  daß  die  Wandung  des 
Fadens  direkt  mit  der  der  Polkapsel  zusammenhängt,  und  daß  das 
Ausschnellen  durch  eine  Ausstülpung  hervorgebracht  wird.  Es  ist 
bekannt,  daß  man  an  dem  hinteren  Ende  jeder  Polkapsel  wenigstens 
in  vielen  Fällen  einen  Kern,  mitunter  auch  etwas  Protoplasma  nach- 
wdaeii  käno,  sodaS  die  Polkapseln  ebenso  wie  die  Neaeelkapseln  te 
OoelenteraleD  aufgefaßt  werden  können. 

Ein  beträchtlicher  Teil  des  Sporenlamens  ist  von  einer  kleinen 
fein  granulierten  Protoplasmamasse  eingenommen,  die  dazu  bestimmt 
ist,  in  eine  neue  Myxosporidie  sich  umzuwandeln.  Im  allgemeineD 
füllt  dieser  Keim  (SporozoU)  den  übriggebliebenen  Hohlraum  der 
Schalen  ganz  aus  und  richtet  sich  in  seiner  Form  nach  diesem.  Nur 
bei  Ceratomyxa  ist  dies  nicht  der  Fall,  und  bei  C.  sphtieridosa  liegt 
der  Keim  flberfaanpt  nor  in  einer  Schalenhälfte. 

Stets  fährt  der  Keim  zwei  Kerne,  die  nicht  selten  ao  dicht  an- 
dnander  liegen«  daß  sie  wie  einer  erscheinen;  in  anderen  Fällen  be- 
rühren sie  sich  zwar,  aber  man  erkennt,  daß  es  sich  um  zwei  distiukte 
Elemente  bandelt,  und  endlich  trifft  man  sie  auch  ein  wenig  entfernt 
von  einander.  Bei  frischen  Sporen  sind  sie  sehr  selten  zu  erkennen, 
wohl  aber  lassen  sie  sich  nach  Fixierung  derselben  mit  absolutem 
Alkohol  oder  Sublimat  durch  Pikrokarmin,  Alaonkarmin,  noch  besser 
dnrch  Methylgrün  (nach  Flzienug  durch  Osmhimsäare)  Orben.  Noch 
leichter  gelingt  ihre  Färbung  mit  Gentianaviolett,  Methylenblaa, 
Fuchsin  und  besonders  mit  Safranin  auf  Schnitten  von  Myxosporidien, 
die  in  F 1  e  m  m  i  n  g  *  scher  Chromosmiumessigsäure  fixiert  sind.  Selbst 
bei  den  sehr  kleinen  Sporen  der  Glugeiden  kann  man  gelegentlich 
drei  Kerne  gefärbt  finden,  von  denen  zwei  dem  Keime,  einer  der 
Polkapsel  angehört 

Bei  den  Jlfysßididßa  and  (M»omyxiäm  enthält  das  Protoplasaia 
des  Keimes  in  der  Spore  nur  die  beiden  Kerne,  bei  den  MyxoboMea 
aber  außerdem  noch  eine  Vakuole,  die  man  z.  B.  bei  MfßxMku 
Mülleri  schon  im  frischen  Zustande  als  hellen  Fleck  sehen  kann,  der 
meist  als  Kern  gedeutet  worden  ist.  Viel  leichter  läßt  sie  sich  nach- 
weisen, wenn  man  die  Sporen  der  Einwirkung  von  Alkohol,  Osmium- 
s&ure,  schwacher  Salpetersäure,  2-prozentiger  Lösung  von  Argen  tum 
nitricnm  etc.  unterwirft.  Kein  Farbstoff  übt  eine  Wirkung  aas, 
nar  bei  Zusatz  von  Jodwasser  oder  Jodtinktar  oder  JoiQodkalilösting  (?) 
(solatioa  iodo-iodur^e)  findet  eine  schwach  ins  Rötliche  spielende 
Bräunung  des  Inhaltes  der  Vakuole  statt,  während  die  Leibessubstanz 
des  Keimes  sich  gelb  färbt.  Wahrscheinlich  enthält  die  Vakuole  eine 
dem  Glykogen  verwandte  Substanz,  denn  dieselbe  ist  unlöslich  in 
Alkohol,  weshalb  die  Jodreaktion  auch  bei  in  Alkohol  konservierten 
Sporen  möglich  ist;  sie  ist  aber  löslich  in  Alkalien;  bei  ein  wenig 
teriängerter  Einwirining  fon  Sämren.  ftibt  rie  äeh  in  Jod  ■Mtmebr,  i 
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after  eine  Bednktioo  der  Fehling 'sehen  LOtung  findet  nun  nicht 
statt.  Weder  In  den  Sporen  anderer  Myxosparidien  noch  Oberhaupt 

im  Körper  dieser  findet  sich  irgend  eine  Substanz  von  gleichen  Eigen- 
schaften. In  den  Sporen  der  Glugeiden  findet  sich  im  verdickten 
£nde  derselben  ebenfalls  ein  heller  Fleck,  eine  Vakuole,  aber  diese 
ist  auch  nicht  einmal  durch  Jod  färbbar.  —  Endlich  enthalten  die 
Sporen  der  Myxosporidien  sehr  kleine  Fettkörocbeu,  meist  nur  3—4, 
autes  IHa  8,  die  wohl  m  dem  Plaama  der  Poliellen  stammen. 

Man  hat  gana  allgemein  angenommen,  daß  die  Aoabildang  aohr 
zahlreicher  Sporen  eine  Eigentflmlichkeit  der  Myxosporidien  ist,  jedoch 
giebt  es  Formen  (Leptotheca,  Ceratomyxa),  die  immer  nur  2  Sporen 
bilden.  Die  Bildung  der  Sporen  beginnt  damit,  daß  sich  um 
einen  der  im  Plasma  verteilten  Kerne  eine  kleine  Plasmakugel  ab- 
sondert; der  eingeschlossene  Kern  besitzt  dann  immer  ein  großes, 
centrales  Chromatinkorn ;  bald  verschwindet  dieses  resp.  das  Chromatin 
ordnet  sich  in  Fftden  an,  die  Kemmemhran  Utot  sidi  auf;  der  Kern 
teilt  sich  erst  in  zwei  und  dann  weiter,  bis  10  Korne  in  der  einen 
Kogel  aufgetreten  sind;  dann  teilt  sich  auch  diese,  und  die  beiden 
80  entstandenen  Sporoblasten  bleiben  in  der  Hülle  der  Mutterkugel 
eingeschlossen.    Bemerkenswert  ist  es  nur,  daß  jeder  Sporoblast  nur 

3  Kerne  besitzt,  daß  also  von  den  10  ursprünglichen  der  Mutterkugel 

4  verloren  gegangen  sein  müssen ;  sie  werden  in  der  That  ausgestoßen 
vad  finden  sich  gelegentHch  nachweishar  zwischen  den  Sporoblasten 
nnd  dor  beide  mngebenden  Hflile,  wo  sie  schließlich  za  Gronde  gehen. 
Von  den  3  Kernen  gruppieren  sich  2  an  dem  künftigen  Vorderpolo 
der  Spore,  einer  dahinter,  und  dann  verteilt  sich  auch  das  Plasma 
um  jeden  Kern;  aus  den  beiden  vorderen  Zellen  werden  die  Pol- 
kapseln, aus  der  hinteren  der  Keim.  Der  Verf.  giebt  genaue  Daten 
über  dieEntwickelung  der  ersteren,  welche  die  große  Uebereinstimmung 
derselben  mit  den  Cnidoblasten  der  Coelenteraten  auch  in  entwickelaogs- 
geidiichtlkhor  Beziehong  erweisen. 

Gewöhnlich  giebt  jede  Mutterkugel  2  Sporoblasten  den  Ursprung; 
beiODders  bei  Myxoholus  Mülleri  findet  man  häufig  3  Sporen  vei> 
einigt  —  als  Regel  gilt  auch  hier  2  Sporen;  —  aber  in  anderen 
Fallen,  wie  bei  Chloromyxum  Leydigi,  entsteht  immer  nur  1  Spore, 
bei  liielohania  konstant  8,  bei  Fleistophora  und  Glugea  noch  mehr ; 
die  einzelnen  Entwickelungsphaseu  hier  zu  verfolgen,  ist  jedoch  bei 
der  «ztfomen  Klehiheit  dimer  Parasiten  nngemein  schwer. 

Das  wichtigste  Kapitel  der  ganzen  so  musterhaft  exakten  nnd 
aomlftssigen  Arbeit  ist  jedoch  das  Ober  die  I  n  f  ok  tion  mit  Myxo- 
sporidien handelnde;  hier  war  man  bisher  ausschließlich  auf  mehr 
oder  weniger  wahrscheinliche  Vermutungen  angewiesen.  Zwar  wußte 
man  durch  Balbiani  und  Pasteur,  daß  der  Pebrincerreger  {Glugea 
hcmbjfcis)  teils  durch  die  Eier,  teils  durch  die  Nahrung  auf  die  jungen 
Bäupcheu  des  Seidenspinners  {Bombyx  Mori)  Übertragen  wird,  aber 
dieser  Parasit  ist  Ja  allgemein  za  den  Mikrosporidien  gestellt  worden 
und  die  hier  giltige  InfektlojDsweise  konnte  nicht  ohne  weiteres  anf 
die  Mjxoeporidien  übertragen  werden.  Im  Gegenteil  schien  es,  als 
ob  hier  eine  Infektion  von  außen  her  die  Regel  sei;  für  diese  Ansicht 
konnte  man  nicht  nur  auf  eine  Beobachtung  Lieberkübn's,  der 

bitoAM.  X12.M.  t7 


uiLjiii^Cü  by  Google 


418 


die  Keime  einer  Myzosporidie  aus  den  Sporen  ausachlfipfeo  iiod  äck 
«nttbeld  tewegen  sab,  sowie  darauf  hinweiaen,  daß  Balbiaoi  auf 

den  Flossen  eiuer  Tinea  vulgaris  kleine  amöboide  Körper  fand,  in 
denen  Sporen  entstanden,  sondern  man  hatte  mit  der  Annahme  einer 
Infektion  von  außen  her  auch  eine  Erklärung  für  die  ausschnell  baren 
F&den  in  den  Polkapseln,  die  die  Uebertragung  auf  den  Fiscbkorper 
TenDittehi  sollten;  weniger  wahrsdieiiilich  wir  von  ▼omhereiB  die 
Anoabme  Pfeiffer's,  daß  die  Sporen  an  Ort  and  Stelle  keiMa 
und  dadurch  eine  MasaeninfSektion  verursacheo  sollten. 

Thölohan  hat  sehr  umfangreiche  Untersuch  untren  über  die 
Infektion  mit  Myxosporidien  angestellt,  die  zwar  die  ganze  Frage 
noch  nicht  in  ihrem  vollen  Umfange  gelöst,  aber  doch  sehr  bemerkens- 
werte und  gesicherte  Resultate  zu  Tage  gebracht  haben.  Nach  diesen 
Versuchen  ist  eine  Keimung  der  Sporen  im  Innern  der  Cysten  ebenso 
ansgesehlooeen,  wie  eloe  solche  im  nmgebenden  Mediam,  im  Wasser; 
ebensowenig  siedela  sich  die  Sporen  an,  wenn  man  sie  auf  Fische 
Qbsrimpft,  die  Sporen  bleiben  auch  hier  unverändert,  gleichviel  ob 
man  sie  denselben  oder  fremden  Wirten  einimpft.  Dagegen  findet 
ziemlich  regelmäßig  eine  Keimung  statt,  wenn  man  die  Sporen  io 
den  Darm  einführt;  der  Verf.  verfuhr  anfangs  so,  daß  er  z.  B.  Cysten 
der  Henneguya  psorospermica  vüu  den  Keimen  eines  Barsches  (F$rca 
fUmaUUs)  in  den  Magen  eines  anderen  Baradies  eiafttlultt  und  dsaa 
die  EikreBenle  dss  TlereB  nntersncbte;  dieselben  entbleiten  lablreicbe 
Sporen;  ein  Uelner  Teil  war  unverändert,  andere  neigten  die  Pol- 
fäden ausgestoßen  und  die  Schalen  leer,  ein  sehr  großer  Teil  der 
Sporen  aber  war  geöffnet  und  leer.  Jedenfalls  war  dies  durch  den 
Einfluß  der  Darmsäfte  geschehen,  aber  es  war  nicht  möglich,  die  proto- 
plasmatische Inhaltsmasse  der  Sporen  wieder  zu  finden,  weder  ia 
den  Exkrementen,  noch  im  Darm,  der  in  seiner  ganzen  Länge  oDtor* 
sncbt  wurde.  Entsprechende  andere  Versncbe  ergaben  in  dieser  Be- 
ziehung das  gleiche  negative  Resnltnt.  Die  Versuche  wurden  daher 
dabin  modifiziert,  daß  die  Sporen  nur  in  einen  Abschnitt  des  Darmes, 
der  durch  zwei  Ligaturen  isoliert  war,  eingeführt  wurden.  Auch  hier 
ergab  es  sich,  daß  die  Sporen  unter  dem  Einflüsse  der  Darmsäfte 
bemerkenswerte  Aeuderungen  eingingen:  gewöhnlich  waren  die  Pol- 
fädeu  ausgeschnellt  und  der  Keim  hatte  seine  ursprüngliche  Form 
verloren,  er  batte  sieb  etwas  kontrahiert  und  war  unrageiniftßig  be> 
grenst;  elnaelne  Sporen  waren  aaeb  leer,  und  kleine,  dch  langsasi 
amöboid  bewegende  Körper,  die  ganz  wie  die  Keime  aussehen,  fanden 
sich  im  Darminhalt.  Aber  auch  diese  Versuchsreihen  befriedigten  den 
Autor  nicht,  da  sehr  bald  in  den  abgebundenen  DarmstQcken  Ab- 
schuppung des  Epithels  eintritt,  was  die  Untersuchung  sehr  erschwert 
und  die  Ergebnisse  nicht  genügend  sichern  läßt.  Tb^lohan  schloß 
daher  die  l^pmn  in  Watte  oder  FlieHpapier  ebi,  befestigte  an  disis 
Pickchen  einen  Faden,  fiBbrte  denselben  in  den  Magen  m  Schleie» 
ein  und  befestigte  das  heraussehende  Fadenende  durch  eine  Klammer 
am  Körper  des  Fisches.  In  bestimmten  Zeitintervallen  (16—24  Stunden) 
wurden  die  Päckchen  herausgezogen  und  ihr  Inhalt  untersucht.  Hier- 
bei ergab  es  sich  nun,  daß  zwar  ein  Teil  der  Sporen  nicht  geöfi'aet 
war,  aber  der  Keim  hatte  sich  dann  stets  kontrahiert,  auch  waren 
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ood  leer,  die  F&den  hervorgeschnellt;  eine  gewisse  Anzahl  schien  aaf: 
dem  Wege  dm  ZerlaUes  an  sein;  endlich  fandeo  sieh  saUraMia 
amöboide  Körper,  in  denen  man  leicht  die  beiden  Kerne  erkeiBMl 
konnte  and  die  auch  sonst  den  Keimen  in  den  Sporen  glichen. 

Hieraus  schließt  nun  der  Verf.,  daß  die  Myxosporidien  normaler 
Weise  durch  den  Darm  in  den  Körper  ihrer  Wirte  eindringen  und 
daf  oar  im  Darne  die  aar  Kiiaiimg  -der  Spom  nalimdiffeD  Be- 
dingangen  gegebeo  aiad.  Mit  Büdoielit  aof  das  allgemeine  VononiBien  * 
der  Polfädia  oad  üur  niekartiges  Vorgeschnelltiierdeo  muß  man  sie 
als  Fixationsapparate  ansehen,  die  die  Sporen  an  die  Darmschleim- 
baut  anheften,  um  ein  zu  rasches  Passieren  des  Darmes  zu  verhindern. 
Gleichzeitig  bewirkt  der  Darmsaft  die  Oeifnung  der  Sporenschalen 
uQd  den  Austritt  des  Keimes ;  voraussichtlich  werden  letztere  im  Körper 
des  Wirtes  wandern,  bis  sie  die  ihnen  zusagenden  Organe  erreichen. 
Derartige  WaDdernngea  kommen  Ja  nelfsoh  bei  Parasiten  m,  sie* 
sind  unter  den  Myxosporidien  von  Balbiani  wenigstens  bei  der 
Olugea  hombjfeia  beobachtet  worden  und  sie  sind  auch  sonst  wenigstens 
in  den  Fällen  leicht  verständlich,  wo  das  Myxosporid  in  der  Gallen- 
oder Schwimmblase,  im  Darmepithel  oder  in  der  Darm  wand  sitzL 
Ob  die  Weiterwauderung  in  entferntere  Organe  eine  aktife  oder  passive 
ist,  läßt  sich  zur  Zeit  nicht  sagen. 

Anter  der  lafektien  dnreb  den  Darm  kommt  bei  Myxosporidien . 
auch  heredit&re  Infektion,  d.h.  dnrdi  die  Eier  vor;  diese  ist 
freilich  bisher  nar  bei  Glugea  hombycis  bekannt,  welche  die  Eier  des 
Seidenspinners  besetzt  halten  kann,  ohne  ihre  Entwickeln ngsfähigkeit 
zu  alterieren.  Zwar  giebt  es  noch  mehrere  andere  Arten,  welche  in 
den  Eizellen  auch  bei  Fischen  leben,  aber  hier  geht  das  £i  als  solches 
zu  Qrande. 

Mit  Bflcksiehft  aof  jene  Myxosporidien,  die  nur  2  Sporen  bilden, 
aod  aof  das  maiienbam  Vbrkommea  aodi  dieser  Arten  bei  etnem 
Wirte  will  der  Verf.  die  Möglichkeit  einer  Vermehmng  der  Myxo- 
sporidien an  Ort  und  Stelle  nicht  in  Abrede  stellen;  i^ewisse  Be- 
obachtungen scheinen  ihm  für  eine  Teilung  resp.  eine  Knospung  zu 
sprechen,  doch  müssen  hier  noch  weitere  Beobachtungen  gemacht 
werden. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  Sporen,  wenn  sie  nach  dem  Voran« 
gdienden  anr  Infektion  anderer  Indifidnen  in*  den  Darm  dieser  ge- 
kngen  mflasen,  ins  Freie  kommen.  Das  Freiwerden  der  Sporen 
eocystierter  oder  diffus  infiltrierter  Arten  kann  wohl  nur  durch  eine 
Haptnr  der  Cyste  geschehen,  wobei  wahrscheinlich  der  Parasit  selbst 
20  Grunde  geht.  Bei  den  Disporeeu,  wo  zwischen  dem  Volumen  der 
beiden  Sporen  und  dem  Körpervolumen  eine  bedeutende  Diflferenz  zu 
Gansten  des  letzteren  vorhanden  ist,  könnte  man  eher  au  eine  Fort- 
^ffittena  dei  Indifidanms  naek  dem  AnsrteBea  der  Bfwm  waA  an 
die  Bildung  neoer  Fortpfianaangskörper  glanbeo,  aber  es  Itft  sich , 
dies  zur  Zeit  auch  nicht  entscheiden.  Wo  es  sich  um  Parasiten  der 
Oallen-  oder  Harnblase  und  der  Nierenkanälchen  handelt,  ist  der 
den  die  ausgestoßenen  Sporen  brauchen,  um  ins  Freie  zu  ge- 
^^n,  gegeben  und  Übersehbar;  bei  den  Gewebsmyxosporidien  liegen 
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die  YcrblltinflBe  venchieden,  je  nadi  dam  SIts  d«8  Furesitei:  die  im 
Dermepithel  lebenden  Arten  werden  ihie  Sporen  ins  Dfumlamen  ent- 
lassen und  die  in  Eizellen  sitzenden  wenta  bei  der  £iiblage  nadi 

außen  gelangen.  Die  mehr  oder  weniger  Tolaminösen  und  cystOsen 
Arten  scheinen,  auch  wenn  sie  ursprünglich  tief  sitzen,  im  Laufe  ihres 
Wachstums  immer  mehr  an  die  Oberfläche  zu  gelangen,  die  Epidermis 
zu  durchbrechen  und  sich  aus  den  Geweben  auszulösen  und  abzufallen. 
In  den  FiUn  oidUeb.  wo  die  M yxosporidien  in  lebr  tief  liegenda 
Organen,  wie  Hils,  Bindegewdie  der  Nieren  etc.  leben,  scheint  eis 
Freiwerden  der  Sporen  erst  mit  dem  Tode  des  Wirtes  einzutreten; 
doch  scheint  die  Lebensdauer  solcher  Arten  keine  unbeschränkte  zu 
sein,  da  man  sie  nicht  selten  verkalkt  oder  fettig  degeneriert  findet 
Das  System  der  Zwischenwirte  ist  bei  den  Myxosporidien  auszuschließen. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

Ihmflewsky,  Znr  Lebre  Ton  der  M alarieinfektion  bei 

Menschen  und  Vögeln.  (Arch.  f.  Hygiene.  Bd.  XXV.  HeftS.) 

Danilewsky  hatte  in  mehreren  Arbeiten  den  Nachweis  fe^ 
sucht,  daß  im  Blute  gewisser  Vögel  Protozoen  vorkommen,  die  in 
zoologischer  und  pathologischer  Beziehung  mit  den  Malariaplasmodieo  i 
des  Menschen  sehr  nahe  verwandt  sind  und  wohl  zu  demselben  Genas  I 
gehören  wie  diese.  Danilewsky  unterscheidet  eine  akute  und  eine 
chroDlscbe  Malaria  der  Vögel,  bdde  mit  ebem  bestimmten  Befssde 
ven  FtotesoeD,  jene  mit  Fieber  und  schweren  AllgemefaiencheinnigeD, 
diese  ohne  auffallende  Symptome  verlaufend. 

Danilewsky 's  Arbeiten    haben    ihren  Hauptgegner  in  Di 
Matt  ei  gefunden  (Archiv  für  Hygiene,  1895),  der  nur  eine  ganr  I 
äußerliche  Aebnlichkeit  zwischen  den  Vögel-  und  Menschenprotozoen  ' 
aulfinden  konnte  und  daher  von  „pseudo-malarischen*'  Parasiten  sprach. 

Di  Mattei's  Einwände  gegen  die  pathogene  Bedeutung  dieser 
Protozoen  waren  haoptsichlieh  folgende  gewesen:  Einmal  konnte  er 
bei  vergleichenden  Temperaturmessungen  keinen  Unterschied  zwiscbeD 
Vögeln  herausfinden,  deren  Biat  diese  Parasiten  beberbeigte  and  soleheo» 
die  frei  von  ihnen  waren. 

Ferner  gelang  es  ihm  nicht,  die  Parasiten  von  einer  Taube  aaf 
eine  zweite  zu  übertragen ;  ebensowenig  die  Uebertragung  der  Kraok- 
hdt  von  einem  malarischen  Menschen  auf  eine  Taube  oder  die  Er- 
seugung  m  Malaria  beim  Menschen  durch  parasitenlialtiges  VogelUot 

SchlieBlich  lieSen  sich  die  Vogelblutparasiten  dareh  die  Malaria- 
Mittel  des  Arzneischatzes  gar  nicht  beeinflussen. 

Diese  Angaben  Di  Mattei's  beziehen  sich  nach  Danilewsky's 
Auseinandersetzungen  nur  auf  die  chronische  Form  der  Vogel- 
malaria, bei  der,  ebenso  wie  bei  der  chronischen  Malaria  des 
Menschen,  Fieber  und  andere  auffallende  Symptome  fehlen.  Dani- 
lewsky glaubt  sogar,  die  snbnormalen  Temperaturen,  welche 
Di  Mattei  bei  Vögeln  mit  Parasiten  hftofig  konstatiert  hatte,  in 
Analogie  setzen  zu  können  mit  den  erniedrigten  Temperaturen  der 
an  Malariakachexie  leidenden  Menschen.  Und  was  die  Unwirksamkeit 
der  Malariamittel,  vor  allem  des  Chinins,  angeht,  so  ist  dieselbe  bei 
der  chronischen  Menschenmalaria  ebenfalls  häufig  genug  beobachtet; 
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M  der  skitteo  Vogelmalaria  konate  Daoilewsky  die  Krankheit 
dnreh  Chinin  eheiiso  beeinfloasen,  wie  dies  bei  dem  Ifeneehen 

■ßglich  ist 

In  Bezug  auf  die  Uebertragbarkeit  der  Krankheit  stehen  den 
negativen  Resultaten  Di  Matt  ei 's  positive  anderer  Autoren  gegen- 
über; eine  definitive  Entscheidung  ist  daher  nach  Danilewsky  erat 
Ton  neuen,  zweckmäßig  modifizierten  Experimenten  zu  hoffen. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bildet  ein  Vergleich  der  Malariainfektion 
bei  Menachnn  and  Vögeln  in  tabellariBcher  Form. 

G.  Rieker  (Zflrieh). 

iiareran  et  Blanchard,  B.,  Les  h^matozoairea  de  Thomme 

et  des  animaux.    A vec  30  fig.   Paris  1895. 

Die  beiden  elegant  ausgestatteten  Bändchen,  die  in  der  Charcot- 
Deboye' sehen  ,^iblioth4que  m^dicale^'  erschieucu  sind,  behandeln 
die  Blatpnaaiten  dea  Menschen  nnd  der  Wirbeltiere.  Bd.  Ten 
Layeran  gesdirieben,  die  Protosoen  des  Blntea.  Bd.  IL,  yon  B. 
Blanchard  verfaßt,  die  im  Blute  lebenden  WQrmer.  Laveran 
beginnt  seine  Darstellung  mit  der  Schilderung  der  normalen  Blut- 
bestandteile, der  gelegentlichen,  jedoch  nicht  durch  Parasiten  be- 
dingten Alteration  derselben  und  der  Technik  der  Blutuntersuchung; 
dann  folgt  die  Darstellung  der  Malariaparasiten  dea  Menschen,  der 
diesen  entsprechenden,  im  Blute  bei  Vögeln,  Keptilien  ond  Amphibien 
beobaditeten  Formen,  hieraof  die  der  Paraaiten  des  Teiasfiebera  und 
endlich  die  der  Flagellaten  des  Blutes  (Trypanosomen  der  Vögel, 
Fische,  Amphibien  und  einiger  Säugetiere.  Ein  reichhaltiges  Litte- 
raturverzeichnis  am  Ende  jedes  Kapitels  macht  das  Werk  auch  für 
denjenigen  brauchbar,  der  über  die  gegebene  Darstellung  hinaus  sich 
in  den  Originalarbeiten  der  Autoren  Orientiren  will.  —  In  Bezug  auf 
die  Malariaparasiten  des  Menschen  so  hält  Laver  an  seinen  von 
Infiuig  an  vertretenen  Standpunkt  fsat,  daß  es  nur  eine  Art  glebt, 
^e  in  Terschiedeoen,  gelegentlieh  in  einander  flbergelienden  Varia- 
tionen vorkommt 

In  dem  zweiten,  von  Blanchard  verfaßten  Teile  werden  be- 
schrieben: Distomum  hepaticum^  Westermanni,  consirictum  und  dupli- 
caium  sowie  Biüiareia  haematobia  und  B.  bovis,  von  Nematoden : 
Sfyrongylus  vasorum,  Sclerostamum  equinum,  4  Fsetidalius- krtAü, 
]ft  Jfiiarfo-Arten  nnd  8pitopi§ra  mmgmndeHla,  —  Beide  Bftnde  ge- 
hören SD  den  besten  Darattuongen,  die  die  Litteratnr  Aber  Parasiten 
besitzt.  M.  Brenn  (Königsberg  i.  Pr.). 

Stiles,  Ch.  W.,  Sphaerularia  bombi  in  America.  (£nto- 
molog.  News.  Vol.  VI.  1895.  p.  248—250.  with  1  pl.) 
Der  Verf.  konstatiert  das  Vorkommen  dieses  durch  den  Pro- 
lapsos  und  das  kolossale  Wachstum  der  prolabierten  Vagina  sich 
ansieiehnenden  Paraaiten  in  nordamerikaniaehen  HoAmefai  (Bombna 
pennsyWanicus,  B.  fervidua  ond  B.  consimilia);  er  schließt 
daran  eine  Schilderung  des  Tieres,  sieh  hierbei  an  die  wichtigen 
Uaterauehongea  Leackart'a  haltend. 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 
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SaWbatttal,  A.,  Sugli  EehiBoriDchi  dei  CeUeei.  (Atli  See» 

Lipr.  sc.  nat.  e  geogr.  Ano.  VI.)   8^    11p.   Genova  1895. 

Der  Verf.  schildert  zuerst  die  Ecbinorhyochus- Art,  welche  i 
Parona  vor  einigen  Jahren  zu  Tausenden  im  Darm  einer  Walart  ' 
(Globicephaliis  svineval  Fl.  Gl  melas  Gerv  )  gefunden  bat  {Etk. 
capitaius  v.  Linst);  der  Rüssel  ist  mit  12 — 14  Querreihen  tod 
Haken,  die  nach  hinten  zu  einfach  T-fÖrmig  werden,  besetzt;  aacb 
der  kugelig  aufgetriebene  Bolbos,  in  wetehem  das  Receptacelimi  pro- 
bofcodis  nnd  die  Lemnisken  liegen,  trftgt  Hakenreihen  in  drei  Zonen; 
die  vordere  10—12  Querreihen,  die  mittlere  1—2  schräge  Reihen 
(80  daß  große  Strecken  frei  von  Haken  sind)  und  die  hintere  7 
— 12  Querreihen.  Ob  in  der  mittleren  Zone  des  Bulbus  die  Hakeo 
von  Anfang  an  so  sparsam  verteilt  sind,  konnte  nicht  entschieden 
werden,  die  jüngsten  Darminsassen  zeigten  Uebereinstimmung  mit 
iltem.  Zorn  SdilnaBe  giebt  der  Verf.  dne  TUMfle  über  die  figp- 
tflmlkbkeiten  der  fttnf  in  Walarten  bekannt  geiv^rdeoen  Kratierarm. 

M.  Braun  (Königsberg  LFr.). 

Sabbatini,  A.,  Gli  Acantocefali(Echinorinchi)  nei  Rettiii 
della  Campagna  romana.  (Ric.  Lab.  Anat.  Bonaa  e  altri 
Labor,  biolog.  Vol.  IV.  p.  205—223.  c.  1  tav.) 
Der  Verl.  hat  die  Reptilien  der  Campagna  anf  EchioorhyiMta 
antersncht  ond  sowohl  in  Sauriern  wie  Ophidieni  (jedo^  nie  is 
ScbUdkröten)  solche  im  eingekapselten  Znstande  —  meist  am  Pm- 
toneum  oder  in  der  Muscularis  des  Darmes  —  gefunden.  Die  Arten 
sind  Ech.  inaequalis  Rud.,  mit  welchem  Ech.  caudatus  Zed.  identisch 
ist,  Ech.  polyacanthus  Crepl.  und  Ech.  pyrifortnis  Brems.,  letzterer 
freilich  wurde  nur  ein  einziges  Mal  beobachtet.  Von  Ech.  inaequalis 
Rud.  war  die  erwachsene  Form  bereits  aus  verschiedeDen  Raubvögehi^ 
die  Jugendform  ans  Tropidonotw  nairw  bereits  bekannt,  TOB  Sek.  I 
polyacanthus  Crepl.  nur  die  erwachsene  Form  aus  Fäho  fuseo-ater. 
Der  Verf.  weist  nun  nach,  daß  erstens  beide  Arten  encystiert  bei 
zahlreichen  Reptilien  der  Campagna  sich  finden  und  daß  zweitens, 
wie  Fütterungsversuche  an  Falco  tinnunculus  und  Circus  cyaneus 
lehren,  die  timwandlung  in  die  geschlechtsreife  Form  in  den  ge- 
nannten Raubvögeln  stattfindet.  Außer  den  genannten  Arten  äiKi 
Docb  dfd  andere  ensystlert  in  Reptilien  Italiens  beobmehtsl,  absr 
bisher  ^om  Autor  nim  gefunden  weiden.  Ob  die  Reptilien  die 
ersten  Zwischenwirte  sind  und,  wenn  ja,  wie  sie  sich  infisierBn,  behllt  j 
sich  der  Verf.  vor,  später  su  erörtern.  \ 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Fr.}. 

Cerfontaine,  P«,  Le  genre  Anthocotyle.  (Bull.  Acad.  Roy. 
de  Belg.  S6r.  UL  T.  XXIX.  1895.  p.  ölO— 627.  Avec  1  pl.) 
Die  Ton  P.  J.  Tan  Beneden  und  £.  Hesse  im  Jahrs  1063 
beschriebene  Jmihocoiyle  lebt  wie  so  viele  andere  Trematoden  anf 
den  Kiemen  von  Seefischen;  man  kennt  nur  eine  Art  (A.  merlmedi} 
von  dem  Merluccius  tmlgaris,  die  noch  dazu  ziemlich  ungenflgeod 
untersucht  war.  Der  Verf.  vervollständigt  die  Beschreibung  nach 
vielen  Richtungen  hin;  es  ergiebt  sich,  daß  das  zu  den  OctocotjhdeD 
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gehArige  Tier  anderen  Oattmigen  dieser  Familie  daröh  eelir  be- 
deutende  Entwickelung  des  ersten  Paares  der  hinteren  Klammer- 
Organe  aasgezeichoet  ist,  denen  gegenüber  die  drei  anderen  Paare, 
deren  Bau  prinzipiell  mit  dem  des  ersten  Paares  übereinstimmt,  fast 
völlig  zurücktreten;  jenseits  des  letzten  Paares  zieht  sich  das  hintere 
Leibesende  etwas  aus  und  trägt  zwei  verschieden  große  Hakenpaare. 
Das  männliche  Kopulationsorgan  ist  mit  40  einfachen  Haken  besetzt. 
Es  eiietierett  swel  Vaginae,  der«i  Mflndimgen  rechts  und  links  etwsa 
binter  dem  Genitalpoms  am  Vorderende  gelcften  sind;  die  MÜnngs 
dflnnen  Kanäle  kreuzen  die  Hnuptstämme  der  Nerven  (Seitanstränge) 
und  die  Darmschenkel,  dann  erweitern  sie  sich  und  ziehen  parallel 
mit  den  Darmschenkeln  und  innen  von  ihnen  nach  hinten,  wo  sie 
sich  einander  zuwenden  und  in  den  Dottersack  einmünden.  Be- 
merkenswert ist  eine  doppelte,  zwischen  beiden  Vaginen  existierende 
QoersosstoiiMwe.  Am*  lUntmn  Leibeeende  gdien  Hbriflens  todi  die 
Darmsehenirel  sowie  die  Seitenstrftnge  (Nerven)  in  einander  Über. 
Die  schon  von  vielen  Arten  bekannt  gewordene  Verbindung  der 
Genitalien  mit  dem  Darm  (Osislis  vitelloYntestinalis)  fehlt  auch  bei 
Anikocaijfk  nicht.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

üoosbrugger,  Ueber  Trichocephaliasis.  (Münchener  med. 
Weebenschrift  1895.  p.  1097.) 

Aitgegen  der  gewöhnlichen  Erfahrang,  daß  der  Triebe - 
eephalns  dispar  ein  meist  harmloser  Parasit  des  menschlichen 
Darmes  sei,  teilt  M.  3  Krankheitsfälle  mit,  in  denen  bei  Kindern 
durch  die  Anwesenheit  der  Nematoden  schwere,  zeitweise  blutige 
Durchfalle  mit  allgemeiner  Prostration  verursacht  wurden ;  die  Kinder 
standen  im  Alter  von  1,  3  und  3^/s  Jahren,  die  von  1  und  3'/s  Jahren 
pflegten  mit  Leidenschalt  Erde  zu  kauen.  Das  S-jährige  Kind  unterlag 
einem  interkorrenten  Kronpanfall.  Bei  der  Sektion  fonden  sich  die 
Zeichen  des  Dickdannkatarrhs,  anBerdem  in  der  Schleimhaut  des  Col. 
descendens  zwei  kleine  Gesebwfire  and  eine  frischere  Narbe  im  GoL 
transv.  Im  ganzen  Dickdarm  zahlreiche,  teilweise  zu  Klompen  ge- 
ballte Peitschenwürmer  (442  männliche,  447  weibliche). 

Auch  bei  den  anderen  beiden  Kindern  war  die  in  den  Faeces 
vorhandene  Anzahl  der  Eier  eine  enorme,  bei  dem  I  jährigen  Kinde 
im  com  Stahl  8878,  bei  dem  SVs  jährigen  1660.  Interessant  ist  das 
Im  letzten  Falle  beobachtete  reiohliche  Vorkommen  von  Gharco  tischen 
Krystallen  im  Darminhalte,  das,  wie  M.  mitteilt,  anch  fon  Professor 
Cima  beobachtet  worden  ist. 

Eine  derartige  schwere  Darmatfektion,  wie  sie  M.  in  dieser  Arbeit 
bei  Trichocephaliasis  mitteilt,  ist  bisher ,  so  weit  Ref.  die 
Litteratur  zur  Verfügung  stand,  nicht  mitgeteilt  worden,  und  bildet 
daher  einen  interessanten  Beitrag  zu  den  durch  Dannschmarotser 
mrsaditea  Krankbeltsersehcinangen;  hei  massenhaftem  VorkommeD 
der  Parasiten  läßt  sich  eine  schwerere  Slftning  der  Darmtaktioo,  Ja 
sogar  Geschwürsbildung  von  vornherein  erwarten,  wann  man  daran 
denkt,  wie  häufig  sich  die  Peitschen  Würmer  mit  ihrem  spitzen  Vorder- 
eade in  die  Darmschleimhaut  einsenken.         Vage  des  (Berlin). 
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YnderMe»  Drei  Fälle  TonFnarla  papillota.  (MmMMb 

fOr  praktische  TierbeilkiiDde.  Bd.  VIII.  Heft  1.  p.  1—5.) 


Dieser  Nematode  kommt  nicht  gerade  selten  im  BfldOstiicheo  Teile 
Asiens  in  den  Augen  der  Pferde  vor.  Seine  Anwesenheit  briogt 
natürlich  hochgradige  entzündliche  Reizungserscheinungen  am  Auge 
hervor  und  führt  häufig  zum  vollständigen  Verlust  des  Augapfels. 
Verf.,  der  als  Roßarzt  bei  der  niederländischen  Armee  sich  in  diesen 
Gegenden  lange  Zelt  anflMti  hatte  GelegeaMt»  aaf  te  Inad  Samilia 
3  F&Ue  dieser  Erkrankang  za  behandeln.  Den  ersten  FUl  behandelte 
Verf.  nur  mit  Angentropfwasser  ond  iwar  mit  Instillationen  voo 
1-proz.  Kreolinwasser  und  1-proz.  Atropinum  sulfuricum.  Er  glaubte, 
durch  das  Kreolin  den  Parasiten  töten  zu  können.  Das  gelang  ihm 
aber  nicht,  und  das  Tier  erblindete  auf  dem  erkrankten  Auge.  Die 
anderen  beiden  Fälle  bebandelte  er  unter  streng  antiseptischeo  Be- 
dingungen operativ,  indem  er  unter  Cocain-  bzw.  Cocain -Morphim- 
anftsthaie  am  stehenden  Pferde  mit  dem  LanaeBmesser  «nen  Eil- 
schnitt  machte.  Der  Wurm  entleerte  sich  mit  dem  Kammerwasser. 
Beide  operierten  Fälle  gingen  in  Heilung  über,  die  Sehkraft  blieb 
erhalten  und  es  blieben  nur  kleine  Flecken  auf  der  Cornea  zurück. 
Leider  ist  über  den  Wurm  nichts  Genaueres  mitgeteilt.  Ob  es  sich 
wirklich  um  unsere  Filaria  papillosa  handelt,  ob  es  ein  Männcbeu 
oder  ein  Weibchen,  ob  geschlechtlich  entwickelt  oder  noch  uaeot- 
wickelt  war,  das  sind  Fragen,  die  gerade  fllr  die  EntwickdaogB» 
gescbiehte  dieses  interesBanten  Parasiten,  wiB  Ref.  selbst  frfther  einmil 
an  anderer  Stelle  leigen  konnte,  von  der  gröfiten  Bedeutung  sind. 


Ludwig,  H.  und  Saemisch,  Th.,  Ueber  Filaria  loa  im  Auge 
des  Menschen.  (Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Zoologie.  Bd.  LL 
1895.  p.  726— 7da  Mit  1  Tat) 
Der  Fall  betrifft  einen  Afrikareisenden,  bei  dem  plAtallch  eis 
Oefflbl  von  Druck  und  Schwere  im  linken,  bis  dahin  ganz  geeandeD 
Auge  auftrat  und  sich  eine  cirkumskripte  lebhafte  Injektion  und 
leichte  Infiltration  der  Conjunctiva  bulbi  in  der  Mitte  des  zwischen 
M.  rectus  extern us  und  rectus  inferior  gelegenen  Abschnittes  fand. 
Schon  am  nächsten  Tage  bemerkte  der  Patient  selbst,  daß  er  eineo 
Warm  im  Auge  habe,  den  er  im  Spiegel  sehen  konnte.  Die  Unte^ 
snehung  bestätigte  diese  Angi^:  unter  dem  temporalen  Abesholtte 
der  mäßig  injisierten  Conjunctiva  bnibi  sah  man  ein  wnrm&hnliches 
Gebilde  von  etwa  4 — 5  cm  Länge,  cylindrischer  Form  und  einem 
Durchmesser  von  1  mm  außerordentlich  lebhafte  Bewegungen  aus- 
führen, die  den  Charakter  der  Selbständigkeit  hatten  und  durch 
einen  leichten,  mit  den  Lidern  auf  die  Vorderfläche  des  Bulbus  aus- 
geAbten  Druck  nicht  sistiert  wurden ;  die  Bewegung  des  Bulbus  hatte 
keinen  Einfloß  aaf  die  des  Fremdkörpers,  der  ein  lebendes  Werne 
sein  mußte.  Durch  eine  einfache  Operatiin  wnrde  der  Wurm  est- 
femt,  die  Wunde  heilte  sehr  bald. 

Der  extrahierte  und  in  Alkohol  liegende  Fremdkörper  erwies 
sich  in  der  That  als  ein  Wurm,  und  zwar  als  Nematode;  bei  eiuer 
Länge  von  41  mm  und  einer  Dicke  von  0,5  mm  glich  er  in  seinem 
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flliiimiiilii  II  einer  sehr  dfinoeD  VioliDsaite.  Das  Vorderende  ist 
nur  wenig  verjüngt  und  endigt  glatt  abgerundet,  das  hintere  spitzt 
sich  schärfer  zu  und  ist  in  der  Medianebene  leicht  hal^enfOnnig  ge- 
bogen. Dentliche  QuerringeluDg  fehlte  am  Vorderende,  war  aber 
sonst  Torbandeo.  Mundpapillen  oder  sonstige  Bewaffnung  des  Mondes 
kUi%  4er  Pbarynz  itl dickmndig,  minkiilös,  eng;  im  geradm  Dnrflift- 
fiuMlai  äch  noch  NaluroDgsmte;  AfterOHaoiig  wurde  nicht  gesebeo. 
Die  Gdticola  ist  glashell  twd  verhältnismftßig  dick  (0,014—0,018  mm); 
äe  ist  mit  Ausnahme  der  vordersten  3  mm  Körperlänge  mit  zahl- 
reichen, wärzchenförmigen  Erhebungen  besetzt.  Die  Untersuchung 
des  Genitalapparates  erwies,  daß  das  Tier  ein  Weibchen  sei  und  zu 
den  lebendig  gebärenden  Nematoden  gehöre.  Die  GeschlechtsöÜoung 
liegt  —  wahrscheinlich  —  an  der  Grenze  des  enteo  und  zweiten  • 
Kftrperviefteie;  die  Vagina  gabelt  üeli  bald  In  die  beiden  Genital- 
röhren,  welche  fast  durch  den  ganzen  Körper  liehen  und  jede  min- 
destens 10  cm  lang  ist.  Die  noch  im  Uterus  ausschlQpfenden  Larven 
und  0,253—0,262  mm  lang  und  0,00476—0,005  mm  breit;  ihr  Vorder- 
ende endigt  einfach  abgerundet,  wogegen  sich  das  hintere  in  einen 
dünnen,  pfriemen förmigen  Schwanz  auszieht.  —  Allem  Anscheine  nach 
tit  der  Wurm  Filaria  loa,  die  sich  der  Patient  wohl  in  Westafrika 
nball  bat;  docb  ist  m  aofbliend,  daft  beraitB  4  Jabre  seit  seiner 
Mlstea  Beise  Terstricben  sind,  so  daß  man,  da  der  Warm  kaom  ebie 
SS  lange  Entwickelnngsdaner  nötig  haben  dürfte,  annebmen  muß,  er 
habe,  ehe  er  in  Bonn  zur  Beobachtung  kam,  bereits  seine  Ausbüdang 
erreicbt  gehabt  und  etwa  in  der  Orbita  gelebt 

M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 

lertwig,  £^  and  Orabam,  lieber  die  Eatwiekelnng  der 
Triebinen.  (Mttneben«  med.  Woebensdir.  1095.  No.  31.  4  Abb.) 

In  der  Litteratur  herrsebt  darüber  noch  Zweifel,  ob  die  Muskel- 
trichinen  in  die  Muskelfasern  eindringen  oder  im  Bindegewebe  ver- 
bleiben und  von  diesem  abgekapselt  werden ;  hierdurch  würde  es 
^klärlich  sein,  daß  eingekapselte  Trichinen  im  Fett,  ja  sogar  in  der 
Dannwand  nicht  selten  angetroffen  werden.  Die  darauf  hin  ange- 
stellten Untersachungen  haben  nun  ergeben,  daß  die  erste,  altere 
Asa^haoong  (Lenekart)  richtig  ist:w  8.  Tage  naeh  derlnfektkm 
findet  man  die  ersten  jungen  Trichinen  im  intramnsknlaren  Binde- 
gewebe als  0,1  mm  lange  Tiere,  wenige  Tage  später  trifft  man  sie 
im  Innern  der  Muskelfasern  und  findet  nicht  selten  auf  Zupfprä- 
paraten, welche  einzelne  Fasern  isoliert  zeigen,  die  Trichinen  nur  erst 
zum  Teil  eingedrungen.  In  der  Folge  verliert  die  befallene  Faser 
ihre  Querstreifung,  sie  wird  homogen;  die  Muskelkeme  vermehren 
md  mgitfeni  neb;  die  TtMine  «liebst  In  karaer  Sfielt  nm  das 
acbnftiche  ud  rsllt  sieb  sidraHg  auf,  nodoreb  die  MaskelÜMer 
spindelförmig  anfgetrieben  wird.  Nach  etwa  4  Wochen  findet  man 
den  kömig  gewordenen,  von  Kernen  durchsetzten  Inhalt  der  Fasern 
in  Rückbildung,  die  an  den  beiden  Enden  beginnt,  sodaß  diese  zu 
dünnen  Fäden  werden.  Sowohl  um  diese  wie  um  die  die  Trichine 
beherbergende  Anschwellung  sieht  man  eine  gallertige  Scheide,  die 
bereits  Leuckart  erkannt  und  aaf  das  verdickte  Sarkolemm  be- 
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zogen  hat   Kteh  anfteii  tihi  diaem  liegt  eine  Zone  eotsündetei 

Bindegewebes,  reich  an  Bindegewebskörperchen  und  Leako^B. 
Später  schwindet  die  desorganisierte  Muskelmasse  in  den  faden- 
förmigen Anhängen;  ihr  Zusammenhang  mit  dem  die  Trichine  am- 
gebenden  Material  wird  unterbrochen.  Dann  erfolgt  die  Organisation 
der  definitiven  Trichinenkapsel,  die  von  einwAodernden  Bindegewebig 
leUeD,  nicht  von  don  LeiüHWjtOB  amgebt;  uthncheuilieh  idMita 
dieselben  innerhalb  der  GallertacMde  (Saroolemma)  eine  neae,  telan 
Schicht  ab,  die  an  den  Polen  am  dicksten  ist,  weil  von  hier  an  d» 
ZeUeo  eindriogeB  und  daher  gicli  reichlicher  als  sonst  finden. 

IL  Braun  (Kdnigsberg  L  Pr.). 

StUos,  Ch.  W.,  Notes  sur  les  parasites.   No.  29.  Nouvelle 
esp^ce  de  Deave  intestinale  cliea  le  lapin  k  queae 
cotonneuse  et  cliez  le  Hdtre  do  Nord«  —  No.30.  Disto- 
mum  (Poiyorchis)  molle  Leidy.  (Bull,  eoc  xooL  de  Fraooe. 
T.  XIX.  p.  160—163.  avec  2  fig.  —  The  Veterinary  Magai.  Nev. 
1894.  p.  729—741.  with  3  pl.) 
Disiomum  iricolor  n.  sp.,  aus  dem  Darme  von  Lepus  sylvaticus 
Bachm.  und  Lepus  americant^s  Erxl,  ist  eine  der  wenigen  Arten,  bei 
weklier  der  Oenitalporos  hinter  dem  Bauchsaugnapfe  liegt,  und  swtr 
in  der  Mitle  awiieheD  diesem  und  dem  Hinleraiiie;  Darm  und  Ge- 
sehledilBdrQsen  sind  onverästelt,  die  DottentOeke  liegen  vor  den 
letzteren.   Bei  vier  erwachsenen  Exemplaren,  deren  Uterus  mit  Eiern 
erfüllt  war,  wurde  Selbstbegattung  mit  Immissio  penis  in  den  End- 
abschnitt  des  Uterus,  das  Metraterm  beobachtet.   Der  Speciesname 
rührt  daher,  daß  —  wie  übrigens  bei  vielen  anderen  Arten  —  der 
Körper  selbst  grau,  die  Dotterstöcke  weiß  und  der  mit  Eiern  erf&Ute 
Uteras  gelb  erscheint;  die  Tiere  werden  nnr  bis  1,2  mm  lang  and 
035—0^64  mm  breit. 

Das  von  Leidy  aus  der  Lunge  einer  Schildkröten art  {Aronuh 
chelys  odorata)  beschriebene  Monostomum  molle  erweist  sich  als  ein 
Distomum  mit  14 — 15  Paaren  in  zwei  Reiben  angeordneten  lloden 
(P%orcAw  Stoss.).  M.  Braun  (Königsberg  i  Pr.). 

Sehroeder,  k»  B.  Ton,  Der  encystierte  Zustand  eines 
Distomum  in  denMuslceln  des  Hechtes.  (Wratsch.  1886. 
No.  48.  26.  Okt) 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Bothriocephalus-Y'xxiTktii  in 
den  Hechten  des  Petersburger  Fischmarktes,  über  welche  wiederholt 
im  Centralblatt  referiert  worden  ist,  sind  dem  Verf.  des  öfteren  kleine 
(0,5  mm  lange,  0,25  mm  breite)  Cysten  in  der  Muskulatur  der 
Hechte  begegnet,  die  neben  körnigem  Detritus  ein  geschlechtalosefl^ 
bestacheites  Diaiomm  enthalten;  Termutlich  wird  diese  Foim  in 
Warmblütern,  Vögeln  oder  Säugetieren«  geschlechtsreif.  Verf.  ist  d« 
Ansicht,  daß  nicht  nur  das  Distomum  feüneum  Biv.  der  Katzen, 
sondern  auch  das  des  Menschen  in  Ostasien  (=>-  Dist  sibiricum 
Wingr.)  durch  den  Genuß  von  Fiscbfleisch  erworben  wird,  da  solches 
in  Sibirien  oft  roh  genossen  wird.  M.  Braun  (Königsberg  i.  Pr.). 


427 


MlHilij  Aßf  Sur  ane  forme  particulidre  de  Douve  h4pa- 
tiqne  proyenant  du  S^n^K&I«  (CSompt  read.  Soc.  bioL  Paria 
86r.  X.  T.  II.  1895.  p.  338-340.) 
Der  Verf.  erhielt  durch  einen  Veterinär  der  Senegal-Artillerie 
Egel,  die  in  den  Gallengängen  der  zu  Saint-Louis  geschlachtete u 
Eioder  gefunden  waren.  Die  Tiere  waren  26—38  mm  lang,  6— B  mm 
bnät  QBd  erwiesen  sieh  w^a  der  deotlieh  eriieniiberen  Verzweigungen 
des  Dsnnes  eis  siüie  Verwandte  des  europäisehen  Leberegels.  Von 
dissem  anterscheiden  sie  sich  jedoch  durch  gestrecktere  Gestalt  and 
geringere  Größe,  femer  dadurch,  daß  der  Kopfzapfen  nur  wenig 
scharf  ausgebildet  ist,  daß  der  Bauchsaugnapf  in  größerer  Nähe  des 
Mandsaugnapfes  liegt,  recht  groß  ist  und  eine  dreikantige  Oeffnung 
besitzt;  die  üautschicht  ist  auf  beiden  Körperflächen,  besonders  aber 
am  Vorderende  und  auf  der  Bauchfläche  mit  kleinen  Stacheln  be- 
deckt: der  Geoitalpems  liegt  ein  wenig  tot  dem  Baaehsaugnapfe; 
die  euiptischen  oder  OYoiden  Eier  sind  durchschnittlich  größer  als  die 
des  europäischen  Leberegels  (0,143—0,151  mm  lang,  0,082—0,088  mm 
breit),  die  nach  Railliet  im  Mittel  0,132  mm  lang  und  0,069  mm 
breit  sind.  Die  angegebenen  Unterschiede  scheinen  jedoch  dem  Verf. 
noch  nicht  zu  genügen,  um  eine  besondere  Art  aufzustellen;  er  be- 
pflgt  sich,  die  vorliegende  Form  als  Distomum  hepaticum  var. 
s»|iisftiw  in  die  Wisaensebaft  dazufOhren,  hofiend,  daß  erneute 
Sendungen  diese  Frage  za  lösen  erlauben  weraen. 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  ist  Übrigens  dieselbe  Form  auch 
schon  beim  Menschen  beobachtet  worden;  die  darauf  bezQgliche 
Mitteilung  findet  sich  bei  Hilario  de  Gouv^a:  La  distomatose 
pulmonaire  par  la  Douve  du  foie.  [ThÖ3e.]  Paris  1895,  eine  Schrift, 
die  dem  Ref.  noch  nicht  zugänglich  ist.  Danach  hat  G  o  u  v  6  a  selbst 
einen  französischen  Marineoffizier  in  Rio  de  Janeiro  beobachtet,  der 
an  Fieber,  Husten  und  leichter  H&moptoö  litt;  die  Lungen  waren 
istsirt»  nur  an  einer  kldnen  Stelle  an  der  Basis  der  linken  Lunge 
waren  großblasige  Rasselgeräusche  hörbar;  schon  wollte  man  den 
Patienten  in  die  Heimat  befördern,  als  er  eines  Morgens  einen  leben- 
den Egel  von  25  mm  Länge  aushustete,  der  der  Abbildung  nach  mit 
dem  Senegalleberegel  übereinstimmt.  Der  Patient  war  von  da  an 
gesund ;  von  Bedeutung  ist  jedoch  die  Mitteilung,  daß  der  betreffende 
Offisler  4  Menate  toriier  etwa  18  Tage  in  Daluur  verweilt  hat»  we 
«  sieh  anscheinend  infisiert  hat    M.  Braun  (Kdnigsbeig  L  Pr.). 

StUes.  Ch.  W.,  Notes  on  parasites.  No.  32.  On  the  varity 
of  Taenia  soll  um  in  North  America.  (The  Veterin.  Magaz. 
May  1895.  p.  281—286). 
In  verschiedenen  Werken  findet  sich  die  Angabe,  daß  Taenia 
«Kna  sowie  OißtHöemu  eelMoBM  m  Nordameriln  häufige  Parasiten 
<le8  Menschen  resp.  des  Sehweines  sind.  Die  iiir  diesen  Ausspruch 
niaflgebenden  Angaben  amerilcanischer  Autoren  erweisen  sich  jedoch 
bei  näherer  Prüfung  als  unzuverlässig  oder  falsch  gedeutet:  so  die 
Angaben  von  Osler  und  Clement,  welche  in  Montreal  unter  1037 
untersachten  Schweinen  76  mit  Cysticerceu  besetzt  fanden;  da  diese 
Autoren  jedoch  nur  die  Lebern  der  Schweine,  wie  sie  ausdrücklich 
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sagen,  und  nicht  das  Fleisch  untersucht  haben,  so  ist  es  mihr  ab 
wahrscheinlich,  daß  alle  oder  doch  der  grOßte  Teil  der  von  ihaeo 
gesehenen  Cysticercen  Cysticercus  tenuicoUis  (zu  Taenia  marginata  der 
Hunde  gehörig)  gewesen  sind.  Auch  unterscheiden  die  Aerzte  in 
Nordamerika,  wo  anscheinend  auf  die  Kenntnis  der  Parasiten  des 
Menschen  noch  weniger  Gewicht  gelegt  wird,  wie  in  Europa,  die  bädeo 
Tinieoarten  niebt;  irenigstein  iiat  Stiles  unter  aUen  den  Tierii 
solium,  die  ihm  mit  dieser  Beaeichaong  zugegangen  waren,  keine  äit 
zige  Taenia  solium  gefunden ;  unter  mehr  als  800  vom  MeDBchee  aoB 
Nordamerika  stammenden  Bandwürmern,  die  Stiles  untersacbes 
konnte,  waren  3  Boihrioeephalus  latus  und  der  ganze  Rest  Taenia 
saginata.  Man  wird  daher  allen  statistischen  Angaben  Ober  die 
G^toden  des  Menschen  in  Nordamerika  von  vornherein  mit  Miß- 
trauen gegeaflber  stdien  mflesen,  wenn  nidit  die  Diagnoee  der  Art« 
M  efam  Sa^erstiadigeD  naebgeprflfl  worden  tot 

Allerdings  kommt  Taenia  solitm  in  Nordamerika  vor,  aber  sie 
ist  dort  seltener  als  in  DeotaeUand,  wo  Obrigens  ihre  Häufigkeit 
Ton  Jahr  zu  Jahr  abnimmt.         M.  Braun  (Königsberg  i  Pr.). 
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Ko.  12/ia. 

mi  (MSnuMn)  19  Mwk.  —  nUlUk  tnoMi 

IXe  Red€tktion  des  „Centralblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kundtf*  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 
Wansehe  um  JAeferwng  von  besonderen  Abdrücken  ihrtp 
nätxe  entweder  bei  der  Einsendung  der  Abhitndlungen  an  die 
JtedakUon  iwf  das  Manuskript  schreiben  tm  wollen  oder  apä" 
testene  maeh  Bmpfang  der  ersten  KarrekinrahMüffe  direkt  an  den 
Verleger,  Herrn  Ouetaiv  Flecher  in  Jena,  gelangen  »u  lassen. 


Mtfnl  -  Httliislungeii. 

Ueber  das  SpiriUum  des  Säugetiensagens  uod  sein 

VerhalteD  za  den  Megzelien. 

[Ans  dem  hygieidielwD  lostftat  der  ünlvenltit  KieL] 

Tob 

Hugo  Salaaion, 

upfit.  Ant  •»  OoMtu. 
Wt  1  Tkfdii. 

Im  AnbaDfl  zu  einer  Arbeit  Ober  die  DrOaen  des  Verdauangs- 
«ppmlea,  endiieM  in  den  Atti  deUa  R.  Aecademia  delle  Sdeine  da 
Torino.  Vol.  XXXVIIL  1893,  erwähnt  Biszozer«,  daß  er  konstaat 
iai  Magffi  des  Hnadas  ein  iatoat  dflmieai  aadi  Gram  aieht  lbrblMf«B 
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S  p  i  r  i  1 1  u  m  von  ca.  3 — 7  Windungen  und  von  3 — 8  u  Länge  gefunden 
habe.  Als  besonders  auffallende  Eigenschaft  nennt  Bizzozero  sem 
intrafieUoIires  YorkommeB  sowohl  im  Protoplasma  dsr  Bd«gMllai 
wie  andi  in  förmlicheD  Yakaolen  deraelbeD.  Ich  habe  nm  dines 
8  pi  rill  am  im  hygienischen  lostitate  der  Universität  Kiel  etwas 
eingebender  untersucht  und  will  im  Nachstehendes  Ober  die  dsb«i 
gemachten  Beobachtungen  berichten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  danke  ich  Herrn  Professor  Fischer 
in  Kiel  für  seine  liebenswürdige  Unterstützung  herzlichst,  sowie 
Herrn  Professor  Naßbaum  is  Bonn,  der  mich  seinerzeit  in  die 
Anatomie  des  Magens  einftthrte.  In  Gobienz  haben  mich  dorch 
freundlichstes  Entgegenkommen  sehr  verpflichtet  der  Leiter  der 
chirurgischen  Abteilung  des  BQrgerhospitals,  Herr  Dr.  Hei  gl,  soirie 
Dr.  med.  van  de  Loo. 

An  der  Herstellung  der  Photogramme  hat  den  Hauptanteil  der 
firühere  Assistent  am  Kieler  hygienischen  lustitut,  Herr  Dr.  Karl 
Brebeck  aus  Münster,  dem  ich  auch  au  dieser  Stelle  herzlichst 
danke. 

Das  Spirillum  findet  sich,  soweit  ich  an  Tieren  antersocheo 
konnte,  auier  beim  Hunde  noch  bei  der  Katze  and  bei  der  Ratte 
(Wanderratte).  Es  fehlt  beim  Menschen,  Affen  (Cercopithecus 
fuligiuosus,Cercopithecussabaeus,lnuuäcyuümolgas)t 
beim  Rinde,  beim  Schweine,  Eichhorn,  Meerschwein,  Kaninchen,  bei 
der  weisen  Maus,  der  grauen  Hausmaus,  bei  der  Feldmaus  und  beio 
lianlworfs.  Von  V(Mbi  worden  mit  n^s>^vem  Erfolge  Eule  (Sirix 
alnco),  Krflhe  and  Taobe  uitersneht 

Von  ca.  80  aasgewachsenen  Händen  Keß  keiner  das  SpIrilUn 
vermissen. 

Das  Spirillum  stellt  eine  Schraube  dar  von  wechselnder 
Anzahl  der  ächraubeugange.  Dieselbe  schwankt  zwischen  2—24. 
Am  häufigsten  sind  Formen  mit  ca.  9—11  Windungen.  Der  Abstand 
der  Schranbengänge  von  einander  ist  sehr  gering,  der  Durchmesser 
4er  Windungen  Yerhiltnismäfiig  groß. 

Im  ganzen  kann  man  3  im  Magen  yorkommende  Formen  onter- 
scheiden,  die  recht  Qbergangslos  and  anvermittelt  sich  finden. 

Die  bei  weitem  häufigste  Form  a  hat  7 — 9  oder  weniger 
Windungen.  Dadurch,  daß  deren  Durchmesser  vom  Ende  nach  der 
Mitte  hin  zunimmt,  die  Windungen  also  in  der  Mitte  allmählich  höher 
werden,  gewinnt  die  Schraube  öfters  unter  dem  Mikroskope  eio 
rhomboides  Aassehen.  Manchmal  ist  aber  auch  der  Dnrchmeaser  der 
Windungen  in  der  Mitte  wie  am  Ende  der  gUkhe.  Die  Form  ist 
massiY,  d.  h.  der  Leib  des  Spirillums  ist  verhältnismäßig  dick. 
Gerade,  wenn  letzteres  sich  in  großer  Anzahl  im  Magen  findet,  wiegt 
diese  F'orm  vor.  Photogramm  No.  1  zeigt  sie  bei  öüOüacher,  No.  2 
and  4  bei  llOüfacher  Vergrößerung. 

Die  zweite  nächsthäufige  Form  ß  ist  länger,  zierlicher,  zarter, 
mit  Vitien  schnell  aofdnaader  folgenden  Wiadnngeo,  die  stets  in  der 
Mitte  i^he  HOhe  wie  an  den  ündsii  haben.  Der  Leib  ist  nicht  so 
dick  wie  der  von  a,  die  Zahl  der  Windungen  beträgt  15—24.  Der 
Abstand  der  Schraubeogänge  von  einander,  ebenso  ihre  Hebe  ist  ge^ 
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riiiger  als  bei  a.  Die  Form  ß  bildet  oft  einen  leichten  Bogen.  Eine 
solche  etwas  bogenförmig  gekrümmte  Schraube  sieht  man  auf  Photo- 
giMiBBi      S  M  SOOfidiar  VergiQteiiog. 

.  Fotm  y  imdlieh  hat  dieselbe  Ldbesdicke  und  dieselbe  Liege  wie  0, 
aber  nur  2—5  Windungen,  die  dafür  gestreckter  sind,  eeoaß  die 
Schraube  wie  in  die  Länge  gezogen  ansBieht  (Photogramm  Na  3, 
etwas  oberhalb  der  Mitte.) 

Im  Schnitt  und  im  Trockenpräparat  sieht  man  öfters  auch 
Fonn  a  gekrümmt,  in  Form  eint^s  Hakens.  An  der  Biegungsstelle 
and  die  Windungen  weiter  anseinandergezogen  und  höber.  Aucli 
sonst  kommen  i^ldnere  Gestaltabweicfanngen  tot,  so  daft  s.  B.  das 
8p  i rill  am  eine  Streek»  weit  nicht  gewunden,  sondern  zn  einem 
geraden  Faden  ausgezogen  erscheint. 

Stets  finden  sich  im  Magen  desselben  Individuums  alle  3  oder 
gar  keine  Spirillenformen.  Ob  es  sich  dabei  um  3  verschiedene 
Arten  von  Schrauben  oder  um  verschiedene  Formen  einer  einzigen 
Art  handelt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  gleiche  Dicken- 
ansdehnong  bei  o  wie  bei  /  spricht  Ar  deren  Znsammengehöri^reit, 
lagegen  wflrde  es  gezwungen  erschdnen,  die  nngleieh  dflnnere 
Form  ß  mit  den  beiden  anderen  za  einer  Art  vereinigen  za  wollen. 

Ein  Tröpfchen  Magenschleim,  in  der  feuchten  Kammer  mit 
Immersion  gemustert,  zeigt  das  S  p  i  r  i  1 1  u  m  in  lebhaftester  Schrauben-, 
d.  h.  einer  bohrenden  Vorwärtsbewegung.  Dabei  ist  höchstens 
manchmal  geringe  Biegung  in  der  Längsachse,  sonst  keine  Gestalt- 
feiändening  sichtbar.  Mit  starken  VergrOflOTogen  (Zeiss,  homo- 
gene IflMnersion,  Compensationsocolar  II)  and  kflnstlicher  Belenchtnng 
(Auer*8chem  OlUhlicht)  beobachtet  man  bei  ruhig  liegenden  an  jedem 
Ende  einen  blassen,  geraden,  allmählich  sich  etwas  verjüngenden  Fort- 
satz, an  der  Basis  etwa  so  breit  wie  der  Spirillenleib,  in  der  Länge 
etwa  2 — 3  Windungen  entsprechend.  Nicht  selten  hatte  man  bei  der 
Besichtigung  den  Eindruck,  als  ob  dieser  Fortsatz  aus  mehreren  fein- 
sten, parallel  verlaufenden  Einzelfäden  (Geiüelfäden)  bestände. 

Wenn  der  Fortsatz  sieh  an  einem  Partikelcben  dee  Magen- 
schleimes fängt,  so  sieht  man  die  Schraubenbewegong  des  Organismus 
ID  eine  ruckweise  Tor-  und  zurückstoßende  sich  verwandeln. 

Fortsatztragende  Spirillen  finden  sich  auf  Photogramm  1  und  2. 
(Leider  sind  dieselben  bei  der  Keproduktion  nicht  so  deutlich  wie 
auf  der  photographischen  Platte.) 

Bewegungen  jenes  an  einen  Roßschweif  erinnernden  Fortsatzes 
gshen  amieheinend  der  Ortswftndemng  des  Spirillums  voraus. 

Zusatz  von  konzentrierter  oder  Yerdflnoter  Salzsäure  am  Rande 
des  Deckglases  hat  keinen  wahrnehmbaren,  insbesondere  keinen  an- 
bwkenden  Einfluß. 

Bei  Zimmertemperatur  (15 — 17''  C)  bleibt  das  Spirillum  in 
der  feuchten  Kammer  über  24  Stunden  beweglich. 

Die  Geißelfärbung  gelang  nach  Loeffler  bei  Verwendung  einer 
Beize  ohne  Laugen-  ozw.  Säurezusatz  nicht,  «oU  aber  bei  wieder- 
holter Beizung  nach  Nicolle-MorazO* 
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Hierbei  erscheint  das  Spirillum  weit  dicker  als  soDSt,  und 
ist  die  Korkzieberform  uar  angedeutet.  Ao  beiden  Eodeo  sieht  um 
wie  häm  nogeftrM»  PRipant  dM  Fortitti,  der  jedteh  wkt 
kflineo  genden,  wmdm  eiiieo  welligen  Yerlanf  bat  f  Zeleba.  1).  Ehe 
SfioBamineiifletiaDg  aus  Einzelfäden  war  hier  zwar  nnt  Sicherheit  nicht 
nachzuweisen,  aber  bei  der  Breite  des  Fortsatzes  wahrscheinlich. 
Auch  bei  den  kürzesten  Schrauben  fand  sich  der  FortsaU  an  beiden 
Gaden  und  war  hier  nicht  kleiner  als  bei  den  längsten. 

FQr  die  Färbung  des  Ausstrichpräparats  erwiesen  sich  gleich 
geeignet  verdQnntes  Rarbolfuchsin  wie  Loeffler*8  alkalisdNi 
Methyleablaa. 

Bei  Schnitten  glflclrte  die  Färbung  besser  mit  der  Methylenblan- 
lOeung,  die  1 — 3  Tage  einwirkte.  Der  Schnitt  kam  aus  der  Farbe 
in  absoluten  Alkohol  und  dann  in  Cedemöl.  Leider  eigneten  sich 
mit  Osmiumsäure  vorbehandelte  Präparate,  welche  die  ZeUstroktor 
schön  zeigen,  nicht  zu  jener  Färbung. 

Das  Spirillum  findet  sich  hauptsächlich  im  Schleim  d« 
Magens,  im  PyloroBtett  sowohl  wie  im  Fandm.  Aber  awsh  im 
Magensaft  «igt  im  hängenden  Tropfen  lebhaft  bewegliche  SpiriHei. 

LetBtere  finden  sich  in  beaondem  lahlreicher  Menge  in  deo 
Magen  großer,  recht  alter  Katzen,  sowie  alter  Hnnde.  Im  Darme  , 
konnten  die  Schrauben  nicht  gefunden  werden. 

Wie  der  Choleravibrio  im  Dünndarmflockenausstrich  zeigt  auch 
unser  Spirillum  eine  Anordnung  in  Zügen  und  Schwärmen.  Dabd 
fUlt  im  Schnittpräparat  seine  Längsrichtung  fast  stets  mit  der  Achee  I 
der  Drflsensdil&Qehe  zusammen  (Pbotogr.  6,  Zeieiin.  0).  Im  Anaetiicli 
(Photogr.  6)  sieht  man  es^)  in  der  von  der  Cholera  bekannten  Weise  j 

Än  in  der  Richtung  feinwelliger,  paralleler  Linien,  wie  solche  der  | 
'bte  Magenschleim  zeigt.  ' 
In  den  Pylorus-  und  CurvaturdrQsen  des  Hundes,  der  Katze  und 
der  Ratte  liegt  das  Spirillum  nur  oder  fast  nur  im  Eingangsteü 
der  Schläuche,  bei  der  weißen  Maus,  in  deren  Magen  es  sich  über- 
tragen läßt,  reicht  es  in  Massen  bis  snm  Drflsengnmd  liissb. 
(Zeieitn.  (Q. 

Besonders  merkwürdig  ist  die  intracelluläre  Lage  des  Spi- 
rillum s.  Spirillenhaltige  Belegzellen  finden  sich  konstant  in  spj- 
rillenhaltigen  Magen.  Allerdings  liegt  immer  nur  ein  verhältnismäßig 
kleiner  Prozentsatz  der  Spirillen  deutlich  intracellulär  und  Yon  dieseD 
wiederum  nur  ein  Bruchteil  innerhalb  deutlicher  Vakuolen. 

Die  Ansahl  der  Spirillen  in  einer  Zelle  sehwanlrt  ca.  m  1— 9' 
(Zeichn.  9,  10,  11,  120 

Es  zeifft  sieh,  daa  die  Art  der  Umschließung  der  Spirillen  durch 
das  Protoplasma  eine  sehr  verschiedene  ist.  Manchmal  reicht  leU- 
teres  bis  dicht  an  den  Spirillenkörper  heran.  (Zeichn.  IIa.)  Oefter 
zeigt  die  nächstliegende  Protoplasmaschicht  eine  geringere  Graoo-  ' 
lierong,  eine  gewisse  Trübung.  (Zeichn.  12a  u.  12b)  Wenn  noo 
eine  grllBere  Amalil  yon  Indifidnen  zosammengeballt  in  einer  ZeBe 
liegt,  so  veraehmelMn  die  heUen  Zonen,  welelie  die  einielaen  SpifiH» 
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cinschließeD,  und  so  siebt  man  z.  B.  5—6  Schrauben  in  einer  heUen 
Umgebung  mit  verschwommener  Abgrenzung.   (Zeichn.  9  c,  d,  f.) 

Oft  sieht  mau  den  Mikroorganismus  innerhalb  einer  schon  prä- 
existierenden hellen  Zone,  die  bei  den  Belegzellen  in  ähnlicher  Weise, 
wie  beim  £i  bekannt,  den  Kern  umgiebt,  von  diesem  durch  einu 
atiito  kürnige  Protoplasmasclucht  getrennt  (Zeichn.  10«,  6  q.  e.) 
In  den  beUeren  Bing«  liegt,  der  KrflkiinQBg  deBselben  eich  anpasaeiid, 
das  Spirillum. 

Endlich  findet  man  letzteres  auch  in  den  von  Stöhr  gesehenen 
und  von  Hamburger*)  ausführlicher  beschriebenen  Vakuolen  der 
Belegzellen.    Diese  Zelllücken  sehen  wie  mit  einem  Locheisen  heraus- 
geschlagen aus.   Meist  liegen  innerhalb  einer  solchen  Vakuole 
Schrauben.   (Zeichn.  2,  9e,  116.) 

DaS  dieae  VakooleD,  wie  Hamburger  behauptet,  im  Ver- 
dauungaatadinm  häufiger  sind,  kann  ich  bestätigen.  Sie  liegen 
flbrigens,  wie  ich  beobachtete,  häufig  gruppenweise  zusammen  und  in 
der  Zelle,  abweichend  von  Hamburger *s  Ansicht,  manchmal  in 
größerer  Entfernung  vom  Kerne.  In  auffallend  großer  Menge  habe 
ich  sie  bei  an  Mäuseseptikämie  gestorbenen  Mäusen  im  leeren  Magen 
mehrmals  getroffen.  In  den  Zellen  des  Vogelmagens  habe  ich  sie 
ne  geaefaeD. 

Nicbt  selten  alebt  man  ein  Spirillen  fttbrendea  Laman  zwiacben 

2  nnd  mehr  Zellen. 

Die  scharfe  Abgrenzung  dieses  Lumens  läßt  mich  dabei  letzteres 
eher  für  eine  Vakuole  als  für  das  quergeschnittene  Drüsenlumeu  an- 
sehen. Es  kann  sich  aber  bei  der  Konfluenz  des  Protoplasmas,  wie 
man  sie  in  solchen  Bildern  findet,  um  eine  Vakuole  in  einer  großen 
aehrkemigen  Belegielle  bandebi.  (Zefebn.  8,  4.) 

Bilder  wie  in  Zeicbnnng  2  and  7  aprecben  dafür,  daS  die 
Vakaolen,  waa  aacb  Hambarger  angiebt,  mit  dem  Drüsenlomen 
kommunizieren.  Man  sieht  von  einem  in  gleicher  Schnittebene  ge- 
legenen .Spirillenschwarme  Individuen  sich  abtrennen,  um  in  eine  nach 
dem  Drüsenlumen  sich  öffnende  Vakuole  hineinzudringen.  Bilder,  die 
dafür  sprächen,  daß  vom  Zellprotoplasma  aus  Spirillen  in  die  Vakuole 
gelangten  oder  umgekehrt,  sind  mir  nicht  aufgestoßen. 

Gmibar  ist  flNrigena  daa  Protoplasma  der  Bdegzellen  nicbt  allEu 
icfaematieeb  begrenzt,  aodaß,  wo  die  Drüsenschläuche  eng  sind  und 
ein  starker  Spirillenschwarm  sie  ausfüllt,  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 
sagen  läßt,  wo  die  intracelluläre  Lage  anhebt.  Spirillen  and  Proto« 
plasma  durchdringen  sich  gegenseitig.    (Zeichn.  6.) 

Hamburger  hat  in  seiner  Arbeit  der  Auffassung  Raum  ge- 
geben, daß  eigentümliche  Einschlüsse,  die  er  in  den  Vakuolen  fand, 
Leokocyten  säen.  Wenn  aocb  nicbt  wabrachelnlicb»  eo  war  ea 
bnmerbin  denkbar,  dafi  zwischen  einer  Einwanderoag  von  Spirillen 
in  die  Zellen  und  einer  solcben  von  Lenkopyten  ein  Zusammenhang 
bestehe.  Wie  wir  in  der  Cornea  am  Eingange  des  Auges  Leukocyteii 
haben,  so  konnten,  am  den  Gedanken  weiter  aaszafflhren,  die  am 


1)  B«ltri<(8  sur  KenntDu  der  Z«Utn  in  daa  Magaodr&Mii.  (Areb.  für  aikrotkop. 
im.  Bd.  XXXIV.  1889.  p.  SS6.) 
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Eingänge  des  Magens  wie  Thorw&chter  gelegenen,  Salzsäure  ab- 
sondernden ßelegzellen  eine  phagocytäre  Wirksamkeit  entfalten,  sei 
es  mit  oder  auch  ohne  Vermittelung  von  Leukocyten. 

Gegen  eine  solche  Auffassung  sprach  schon,  daß  ich  nie  einen 
Leukocyten  zusammen  mit  einem  Spirillum  als  Einschluß  einer 
Bdegsäle  sah.  Aach  sonst  eind  mir  ZeUeinachlflsse  bei  reidieB  Ge- 
lialt  des  Magens  an  Mikroorganismen  s.  B.  an  Hefen  nie  begegnet 

Trotzdem  Tersochte  ich  noch  experimentell  durch  Einführoog 
von  Aufschwemmungen  in  den  Magen  eine  Umschließung  kleinster 
Formbestandteile  durch  die  Belegzellen  zu  erzielen. 

Ich  fütterte  z.  B.  hungernde  Hunde  und  Meerschweinchen  mit 
je  'ca.  6  Röhrcheo  Bouilionkultur  von  Cholera  oder  von  Müzbrand, 
Iffiw.  mit  AnfBchwemmangen  fein  gepulverten  Karmins.  In  einer  Zeit 
von  20  Minaten  bis  2  Stunden  nach  der  Ffltterang  erfi^gte  TStong. 
Zuletit  erhielt  ein  Pinscher  4  Wochen  lang  täglich  mit  der  Sonde 
200  ccm  einer  Karminaufschwemmung  und  wurde  16  Stunden  nach 
der  letzten  Sondenfütterung  getötet.  Es  gelang  nie,  Einschließang 
durch  die  Belegzellen  wahrzunehmen,  übrigens  gelangte  wegen  der 
Schwäche  des  Resorptionsstroms  nur  wenig  von  der  Suspension  in  die 
Drflsenschläuche. 

Aach  bei  Infektionen  von  der  Blotbahn  aus,  z.  B.  bei  der  Minse* 
septikämie  erfolgt,  wie  ich  aus  anderen  Beobachtungen  mß,  kaum  eine 
Einschließung  in  die  Belegzellen,  jedenfalls  nicht  in  größerem  Maßstabe. 

Es  fragte  sich  nun,  wann  und  wie  das  Spirillum  in  den  Magen 
gerät.  Im  Speichel  findet  es  sich  nicht.  Zahnschleim  hat  der  Hund 
eigentlich  gar  nicht.  In  einem  bakterieubaltigen  Klflmpchen,  das  ich 
einmal  von  einem  Reißzahn  lospräparierte,  fanden  sich  keinerlei 
Spirillen.  Ebensowenig  findet  es  sich  am  Enter  oder  in  der  Mildu 

Es  wurden  in  jener  Hinsicht  folgende  Versache  angestellt : 


Ztit  4«r  TStniiff 


No.  1  nach  der  Eotwöhniuig 
in  Hof  nnd  Cterm  ge- 


No.  II      do.  do. 

No.  III  nach  der  Entwöhnung 
im  Zimmer  gehalten 

Mo.  IV  nach  d«r  fiotwöhnang 
la  Hof  wd  Oarton  ge- 


Mo.  ▼  nach  dar  Eatvebmiog 
im  Sliranr  gdMltw 


No.  I  State  btt  mauntr  go- 

hmitaa 

No.  n  43  Tage  wie  I  im 
Zimmer,  dann  16  Tage  im 
(Wim) 


1 


1)  Wurf  jooger  Hund«. 

17  Tag«  alt 

SS    ,«  ,« 
86 

4S 
4S 


»•  »» 


»»  »» 


kein«  8piriU«Q 


« 


1» 


1 


t)  Warf  KatK«n. 

Se  Tag«  alt, 
650  g  adiwar 

66  Tkg«  alt, 
660  g  aehwar 


iLeine  Spirillen 


»»  «♦ 


uiyiii^Cü  by  GoOgle 


Dabwr  du  SpixiUum  im  8iog»tNf«igtP»  cte. 


Zeit  <l«r  TIStttitg 


Magtnbefoad 


stets  im  Hof  ud  K«Il«r  gß- 1 
halten 


Ko.  I  seit  3 — 4  TAgeti  all«in 
fireeaend,  im  Zimmer  bei 
Vlbrnog  ge- 


Ko.  n  seit  11—12  Taxen 
alletD  fraaaand,  wie  I  ge- 
halten 


No.  I  eben  entwöhnt 

So,  II  bei  gemlaehter  Nah- 
in  Kmmu  ge- 


) 

1 


g)  Katse. 

angeblich  9  Wochen  al^ 
650  g  acbwer 

4)  Wurf  Kntn«B. 


j  I  Spirillen  (KeonMlbnMa) 


M  Tiga  alt 


S7 


kalnn  Spirlllaii 


ö)  Wurf  Katzen. 
23  Tage  alt 


44 


»» 


keine  SpirlUas 


n 


galialtaB  | 


4)  Kataa. 
80  Tag«  alt 


I     8pirill«B  (XonmalbnMB) 


7)  Wurf  Hnnde  (Spita). 


Ko.  I  stete  im  Zimmar  bei 
Semiaditar  Nabmg  ge- 
halten 


Ko.  U  do. 


do. 


1 


SO  alt 


40 


{ 


kaina  Spirillen 

sehr  sparsam  Spirillen 
(aaeh  KoaBnaforaan) 


ho.  I 
Ho.  U 


8)  Wurf  Hunde  (Foxterrier), 
eioen  Tag  alt 


eben 


beginnend, 
im 

Garten  des  hygien.  lo- 
Uitats  nmfaerlaafend 

So.  lU  im  Oartan  galialtan 


cheti  «ntwöhttty  im  Garten 

gehalten 


27  Tage  alt 


87 


tt 


{ 
{ 


kleine  Spirillen 

aahr  wenig  SpirlllaB 
(aveh 


8)  Httad. 
88  Tage  alt 


■iemlleb  aablraldi 
SplilIlaB 

Mna  Bpiffillan 


Die  Feststellang  des  Spirillengehaltes  erfolgte  meist  durch  den 
Si^nitt,  indem  6 — 8  Schnitte  durchmustert  wurden. 

Aas  jenen  Versuchen  scheint  soviel  hervorzugehen,  daß  sieb  das 
Spirillnm  nicht  im  Magen  auf  das  Sängen  angewiesener  Tiere 
midet  FrQliestens  wurde  es  beim  Hunde  angetroffen  in  der  4  LebenS"» 
wocbe,  zu  einer  Zeit,  wo  sich  gerade  das  junge  Tier  der  Brust  der 
Matter  entwöhnt.  Hiervon  abgesehen  ist  die  Zeit  d(^s  Eindringens 
in  den  Magen  eine  wechselnde,  und  man  darf  aus  der  Größe  dieser 
S^tdifferenzen  schließen,  daß  das  Spirillum  nicht  sehr  allgemein 
verbreitet  ist.  Dafür  spricht  auch  zum  Beispiel  sein  Fehlen  im  Magen 
««iler  llftme,  in  den  es  sidi  andererseits  kicbt  tlbertragem  UJt 
(8.  spiter). 
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Der  Mikroorganismus  scheiot  ferner  bei  im  Zimmer  gehalteneo 
Tieren  etwas  später  aufzutreten.  Bemerkenswert  ist  in  dieser  fib- 
aicbt  vielleicht  aucli  sein  Fehlen  bei  der  grauen  Hausmaus,  seia 
YoiliandeiMfliD  bei  der  f  agaboodlereDden  Batte.  I 

AoffiÜlig  i8t  aaderersMts»  daB  das  Spirillnm  bei  dem  Omnivoren 
Schweine  TcrmiBt  wird.  Es  mQssen  doch  also  aach  biologiacbe  Ver- 
hältnisse mitspielen,  wie  aaeb  DebertragttiigSTeniiche  auf  andne  | 
Tiere  (s.  später)  lehren. 

Durch  Fütterung  weißer  Mäuse  mit  an  der  Luft  gefaulter  Katzen- 
leber oder  Aufgüssen  faulender  Pflanzenteile  ließ  sich  die  sonst  leicht 
mdglicbe  Uebertragung  des  SpirillamB  in  den  Magen  jener  Tiere 
nicEt  enraicheii. 

Wenn  man  gerade  die  Zeit  abpaßt,  in  welcher  das  Spirillnm 
zuerst  im  Magen  auftritt,  so  findet  man  auffällig  kleine,  zarte 
Schrauben,  hauptsächlich  aber  Kommaformen.  Die  86  Tage  nach  der 
Geburt  getötete  sowie  die  ca.  9  -  wöchentliche  Katze  (s.  TabelK  ) 
zeigten  nur  Komma-  und  S-Formen.  Da  solche  Kommaformen  sonöt 
im  Magen  oicbt  Torkommen,  sich  andererseits  bei  jungen  Tieren  nit 
Bpirillwormen  zusammoifindeD,  so  dnd  aie  wobl  ab  frflbere  fintp 
Wickelungsformen  der  Spirillen  aafenfissen.  Derartige  Kommaformeo 
sind  mit  Leitz  V^,  und  Oc  4  unter  Benutzung  der  neueren  Abbr- 
achen Camera  wiedergegeben  auf  Zeichn.  5. 

Wie  so  viele  Spirillen,  widerstand  auch  das  unsere  hartnäckig 
allen  ZQchtungsversuchen.  Es  wuchs  zunächst  auf  keinem  der  ge- 
bräuchlichen  Nährböden. 

Bei  bnpfungen  in  eine  der  Konzentration  des  Hundemagenaaftee 
entspreebends  0,1— O^proz.  Salzsäurebouillon  blieben  die  BAbrcbes 
steril,  oder  es  wuchsen  andere  Keime,  ebenso  bei  Anwendung  vos 
0^1 — 0,5-proz.  Salz5;äurepeptonlösung. 

Es  wurden  dann,  weil  das  Spirillnm  sich  vorzugsweise  im 
Magenschleim  findet,  Versuche  mit  schleimhaltigen  Nährböden  gemacht. 
Auf  Agar  oder  Glycerinagar,  der  mit  (durch  mehrmaliges  Erhitzen 
auf  56^  sterilisiertem  Magenschleim  versetzt  war,  gelang  die  Zachtung 
nidit  I 

Es  worden  femer  einlach  sterilisierter  Magenschleim,  ferner 
steriler  Humor  aqueus,  —  ein  ebenfalls  mucinhaltiges  Substrat,  —  | 
angewandt.  Aber  auch  nach  Versetzung  mit  Salzsäure  im  Ver- 
hältnis 0,1—0,5  Proz.  wuchs  entweder  nichts,  oder  es  kameu 
andere  Bakterien  zur  Entwickeluug.  Auch  wenn  das  Tier  längerem 
Hungern  unterworfen  wird,  ist  ja  die  Magenschleimhaut  infolge 
Ver8cblucl[en8  von  Speichel  etc.  nie  steril  zu  erbalten,  sellMt 
wenn  man  sie  thunlichst  aseptisch  entnimmt  —  Ebenso  gering  war 
der  Erfolg,  als  Stückchen  Magenschleimhaut,  nach  allen  Regeln  der 
Aseptik  entnommen,  eine  Zeit  lang  in  Salzsäurelösung  blieben  und 
dann  in  Nährflüssigkeit  tibertragen  wurden.  Bei  schwächerer  Salz- 
säureeinwirkung erfolgte  Verunreinigung,  bei  stärkerer  blieb  die 
N&hrflüssigkeit  steril.  Wenn  0,&-proz.  Salzsäure  40  Minuten  lang  auf 
die  keimM  entnommene  Magenscbleimbant  einen  bungemden  'Htm 
wirkte,  so  erfolgte  nach  2  Tagen  noch  Trflbung  der  ^mUlon,  nicht 
mehr  bei  80  Minuten  langer  Einwirkung. 
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Dagegen  gelang  die  Uebertragung  des  Spirillums  in  den 
Migen  der  weißen  Mäuse.  Wenn  man  ein  solches  Tier  bei  AusschluB 
anderer  Nahrung  mit  Magenschleimhaut  Yon  üuud  oder  KatzA  füttert, 
m  iadel  man,  nacUem  man  ca»  h-^T  Tage  sp&tor  das  Versuchstier 
getötet  hat,  im  Magen  desaelben  daa  SpirilUoi. 

Die  Masaenatisainmliuig  des  letzteren  erreichte  bei  derartigen 
CebertragQDgen  in  den  Mäusemagen  ihren  höchsten  Grad.  Wie  bei 
der  Mäuseseptikämie  die  Kapillaren  mit  Stäbchen,  so  sind  hier  die 
DrQsenlumina  völlig  ausgestopft  mit  Spirillenhaufen,  ohne  daß  patho- 
logische Veränderungen  der  Schleimhaut  zu  bemerken  w&reiL 
(ZeichD.  6  und  8.) 

Daa  Spirillam  findet  aieh  maaeohaft  auch  am  Gnmda  dar 
Ml&Qche. 

In  dem  mit  verhorntem  Pflasterepithel  ausgekleideten  Vormagen 
der  Mäuse  kommt  bei-  ßolehan  Uebertragongen  das  Spirillnm 

niebt  vor. 

Der  Bequemlichkeit  und  der  Schönheit  der  Mäusegewebe  halber 
sind,  da  die  Verhältnisse  sonst  dieselben  wie  bei  Hund  und  Katze,  die 
aiMiB  ZaiehnoDgen  nadi  Sdmitlen  dnicii  den  MinittDagen  angefertigt. 

Der  Anfang  der  Drflaen  nnd  die  Mageaoberfliehe  pAegt  flbrigena 
bei  derartig  gefütterten  Mäusen  von  Massen  einer  Hefe  besetzt  zu  sein. 

Ein  Kaninchen,  dem  Hundemagen  beigebraeht  worde^  leigte  nach 
^  Tagen  das  Spirillum  nicht. 

Derartige  Uebertragungsversuche  durften  übrigens  ein  gewisses 
besonderes  Interesse  beanspruchen. 

Die  Vögel  z.  B.  haben  in  ihren  praehtvoUen,  verzweigt  tubnlOsen 
Migendrtaen  ein  Epithel,  daa  von  den  meiatan  Foreehem  ala  mit  den 
Belegzellen  des  Säugetiermagens  identisch  angesprochen  wird,  jeden- 
falls keioe  Scheidung  in  die  beiden  Zellarten  der  Haupt-  und  Beleg- 
zellen erkennen  läßt.  Vielleicht  könnte  nun  hier  das  Spirillum, 
gewissermaßen  als  Reagens  auf  BeiegzeUeo,  ans  verborgene  Arbeits- 
teilungen aufdecken. 

Eine  Eule  (Strix  aluco)  aber,  die  nach  24-8tündigem  Hungern 
ndt  Katsenmagen  gefttttert  nnd  14  Tage  Qgftter  getötet  wnrdOj  liatta 
weder  im  Drflaen-  noch  im  Muskelmagen  Spirillen,  ebensowenig  eine 
gleidibebandelte,  aber  nach  acht  Tagen  untersuchte  Taube.  Spontan 
habe  ich,  wie  erwähnt,  das  Spirillum  bei  Vögeln  nicht  gefunden. 

Ebensowenig  gelang  die  Uebertragunj?  in  den  Froschmagen, 
dessen  Epithel  wir  als  Belegzellen  ansehen,  während  im  Oesophagus 
Hauptzellen  sich  zu  finden  scheinen.  Der  Frosch  wurde  bei  13 — 15  °  C 
gehalten. 

Weitere  aorgfiUtigere  Venncha  in  dieser  Hinsicht,  mit  BttdEsiebt 
such  auf  Verdauungseigentümlichkeiten  der  betreifenden  Tiere,  dflrften 
aber  vielleicht  nicht  aoasicbtaloa  sein. 
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Erkl&rong  der  Tafeln. 

Photogr.  1.  Hingender  Tropfen  mu  Megentehlein  der  Kntu,  Form  eu 
Vergr.  500. 

.  Pbotof  r.  fl.  DMMlb«  Prilpant,  Pom  ■tjUwiPdoo  FWMIm  rfcite» 
Vtrir.  1100. 

Photogr.  8.    Form  &  nnd  Yi  dMselb«  Pripftrat.    Vergr.  ftOO. 

Photogr.  4.    Daaeelbe  Prlpärat.  Ptorm  «.  Voigr.  1100. 

Photogr.  5.  Schnitt  darch  Handtpftaras.  MNhjlwhlMfllrtiit  flpMtaii 
dor  Aehee  des  DrfisenUuiieaa.    Vergr.  AOO. 

Photogr.  6.  AoMtolah  IbgMuefaMB  dor  KniM.  flcboag  müt  XüM* 
finhilB.  Voigr.  MO.  SpiilltaB  «cife  hd  AnwoBdog  diMr  eehwiehiD  Lapa  iwlllsfc  « 
cfconnen. 

Zoiehn.  1*},    Fortsatstragende  Spirillen,  geflbrbt  nach  Nicolle-Morax. 
Soloha.  a.  BoMeftiihiiilt  dwoh  Pudadrlao,  Bladifaiw  iar  SpfaUk»  te  Bihr 
Mllen. 

Zeichn.  3  and  i.   Spirillen  in  einem  Lomen,  das  von  einer  mehrkemigen  Proto- 


Zeichn.  5.    Jngendformen  der  Spirillen.    Irom.  */|.,  Oc.  4. 
Zeichn.  6.   Spirillen  in  den  Magendräsen  einer  weiHon  Maos.   Sehnitt  aas  dsa 
üobergang  der  Cwätv  In  den  ^lorw,  dahor  kolao  HuptMlIiD  liofallMr* 

Zeichn.  7.  Spiiilka  In  DrOtodwlM,  QMnehQttt  Koiaininlhatfiih  dar  Takaols 
mit  dem  Drfifenlamen. 

Zaiaha.  t.  Qaartdmitt  dareh  otami  idt  SplTfllan  aasgtetopllw  DrtMihda. 
Zeichn.  9.    Intracellalires  Verballta  dar  Spirillen. 
Zeichn.  10.    Spirillen  in  einer  Ringsone  am  den  Kern. 

Zeichn.  11  and  18.    Intracellal&res  Verhalten  der  Sidrillen.    Imm.  i/^,,  Oe.4 


Untersuchungen  über  Fälle  von  Fleischvergiftung 
mit  Symptomen  von  BotulismuSe 

VorlAafige  MitteUuog 
Prof.  Dr.  B.  Tm  SmengeiiL 

In 

Oeot  (Belgien). 

1)  £ä  ist  Dicht  richtig,  wie  die  meisten  Autoren  angeben,  daß 
die  im  Laboiatorinm  zu  Untersuchungszwecken  benutzten  Tiere  gegen 
das  Botalieiniisgift  immim  sind,  und  daß  „die  Theorie  der 
Wurstvergiftung  sieh  einer  experimentellen  Kritik 
entzieht^'  (Husemann,  RealencyklopAdie  d.  gee.  med.  Wte. 
Art  Wurstj^ift.  Ed.  1883). 

Mit  dem  Schinken,  welcher  am  14.  Dezbr.  1895  zu  Ellezeltes 
(Prov.  Hainaut,  Belgien)  eine  Reihe  schwerer  und  selbst  tödlicher 
Vergiftungen  hervorgerufen  hatte,  ist  es  uns  uämlich  gelungen,  bei 
venchiedenen  Tierarten  Symptome  herroranrnfen,  deren  Verwandt* 
Schaft  mit  den  durch  die  wgifteten  Personen  dargebotenen  Br- 
scheinnngen  unleugbar  iat 


..1)  Alle  Zeicbnongen  sind  mit  Leitz  und,  Celle  keine  besonderen  Beacrkonfea 
^gnuMhftlnl^.Blt  Tabwllog«  160,  Imm.        and  Ocolar  1  aufgeuoBOBM. 


atntlblatt  L  Bacteriologie.  Abth.  I,  Bd.  XIX. 


Taf.  Vm, 
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2)  Die  Katze  unter  anderem  scheint  uns  bis  jetzt  am  geeignetsten 
für  die  experimentellen  Untersuchungen.  —  Die  Erscheinungen, 
welche  bei  ihr  auftreten,  sind  derart,  daß  man  sie  mit  Recht  den 
pathognomonischen  Symptomen  des  Botulismus  parallel  stellen  kann. 
Sie  sind:  beträchtliche  und  andauernde  Mydriasis,  Aenderung  der 
Pharyngial-  md  Brondiialsekretioii,  vencfaiedene  partielle  Farmen, 
«dehe  sieh  ttnter  anderem  merkbar  macbea  durch  Prolapsns  der 
Zunge,  Aphonie,  Aphagie,  kronpartigea  Hosteo,  Betention  des  Harns, 
der  Faeces,  der  Galle  etc. 

In  zweiter  Linie  kommt  die  Taube.  Außer  der  Paresis  der 
Flügel  zeigt  sie  andere  interessante  LähmungserscheinaDgen,  wie 
Ptosis,  Ungleichheit  der  Pupillen  u.  s.  w. 

8)  Die  Kaninchen  nnd  Meerschweindien,  wie  die  Affen,  sind 
eben&lls  dagegen  sehr  empfindlich;  diese  liere  hOnnen  leicht  per  es 
fergiftet  werden  und  zeigen  ausgesprochene  paretische  Störungen. 

4)  Die  pathologischen  Erscheinungen,  welche  der  Schinken  von 
Ellezelles,  bei  Menschen  wie  bei  Tieren  hervorruft,  sind  durch  irgend 
welche  PtomaXne,  durch  die  toxischen  Alkalolde  der  Fäulnis  nicht 
verursacht 

Der  verd&chtige  Schinken  bot  kein  einziges  der  subjektiven  und 
objektiTen  Zeichen  dar  Fäulnis  dar.  Der  andere  SchinJcen  des 
Soiwdnes,  Ton  welchem  das  gefährliche  Fleisch  stammte,  war  da- 
gegen zweifellos  verdorben,  wie  es  durch  die  Expertise  bewiesen  ist 
Nnn,  die  mit  diesem  verfaulten  Fleisch  bei  Tieren  angestellten  Ver- 
sache  sind  erfolglos  geblieben,  selbst  bei  den  gegen  die  Fäulnisgifte 
empfindlichen  Tierarten,  wie  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Mäusen. 
Letztgenannter  Schinken  wurde  größtenteils  verzehrt,  ohne  die  ge- 
ringsten Störungen  bd  Mensehen  wie  bei  Tieren  hervorznrnfen. 

5)  Diese  so  charakteristischen  Vergiftnngsersdiejnnngen,  welche 
nach  dem  Essen  des  Schinkens  von  Ellezelles  herriNrtraten,  schreiben 
wir  einer  besonderen  Alteration  dieses  Fleisches  zu,  welche  durch  die 
fermentative  Aktivität  eines  von  uns  isolierten  und  kultivierten 
Mikroorganismus  hervorgerufen  wird. 

Neben  diesem  Mikroorganismus  enthielt  dieser  Schinken  Bak- 
teriengifte. Diese  zwei  Faktoren  zusammen  erklären  vollkommen 
die  pathologischen,  bei  Menschen  wie  bei  Tieren  hervorgemfeneo 
SlOningen. 

6)  Dieser  Mikroorganismus,  für  welchen  wir  den  Namen  Ba- 
cillus botulinus  vorschlagen,  ist  eine  große  Bakterie,  welche  sich 
durch  mehrere  morphologische  und  biochemische  Charaktere  gnt 
kennzeichnet 

Es  ist  eine  absolute  Anaerobie,  welche  ziemlich  schnell  in  Be- 
rflhrang  ndt  der  Luft  stirbt  Sie  ist  beweglich,  mit  zahlreichoi 
dUen  venehen  nnd  bildet  Endosporen.  Sie  verflüssigt  sdinell 
Oelatine,  speziell  bei  Gegenwart  von  Dextrose.  Laktose  bleibt  nnge- 

Ühr  unzersetzt. 

Seine  Kolonieen  besitzen  ziemlich  gute  Unterschiedsmerkmale: 
Sie  sind  rund,  aus  durchsichtigen,  großen,  kontinuierlich  in  Strö- 
mongsbewegungen  befindlichen  Granulationen  zusammengesetzt 

Die  Knlturen  dieses  Mikroorganismus  haben  nur  einen  schwach 
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fEmrigen  Geruch^  der  aber  darchaus  nicht  widerlich  isl,  wie  daijenige 
^efer  saprophyteD  und  patbogenen  Ana^roben. 

7)  Der  Bacillus  botulinus  ist  für  zahlreiche  Tierarten 
pathogen  und  die  durch  ihn  hervorgerufenen  Symptome  sind  identisch 
mit  denen,  welche  beobachtet  wurden  bei  Tieren,  die  von  dem  Schinkea 
TOI  EUmDes  aleii,  oder  die  mit  einer  wiBserigeQ  MaoeratioB  dieeoi 
FMfldni  geimpft  worden. 

Er  entwickelt  sidi  niclkt  ia  des  Geweben  und  nift  mir  oke- 
deutende  lokale  Störungen  hervor  bei  prädisponierten  Tieren. 

Man  kann  ihn  aus  der  Leber,  der  Milz,  u.  s.  w.  gewöhnlich 
isolieren,  aber  während  des  Lebeos  wuchert  er  nie  weder  im  Blute 
noch  in  den  Organen. 

8)  Dieser  neue  anafirobtsche  BaciUas  giebt  ein  nhr  iküm 
TokId,  dessen  Wirknngen  anf  den  tierischen  OrgMianos  dieselbea 
Bind,  wie  diejenigen  der  Fleisch maceration,  welche  durch  FdrasUaa 
filtriert  oder  bei  bS^^  oder  durch  Chloroform  sterilisiert  ist. 

9)  Aus  der  Milz  eines  Opfers  der  EUezelle'schen  Ver- 
giftungen haben  wir  denselben  Anaäroben  isoliert,  welcher  in  dem 
Schinken  wucherte  und  welcher  dieselben  pathogeneu  EigenscliafteD 
besaß. 

Gent,  Laboratorium  für  Hygiene  und  Bakteriologie. 

85.  Febmar  1896. 


ZiuNunneiifassende  UetoreichteiL 


Die  Oholera-Immunitlt 

Dr.  med.  0.  Yoges 

Ia 

Berlin. 

(Fort8«Uiiiig  und  Sohloft.) 

Bereits  Nuttal  (132),  wenn  wir  hier  yon  früheren  weniger 
erschöpfenden  und  ausführlicheren  Arbeiten  von  Grohmann,  Wys- 
sokowicz,  V.  Fodor  u.  a.  m.  absehen,  hatte  für  den  Milzbrand 
den  Nachweis  erbringen  können,  daß  bei  der  Vernichtung  der  Anthrax- 
baeilien  neben  den  Phagocyten  andere  baktericide  Agentien  In  Bedi- 
Dung  zu  ziehen  seien,  und  fand  dieae  Sabstanien  im  Blntsemm  der 
Tiere.  Er  Itonnte  des  weiteren  feststellen,  daß  daa  seilfreie  Bhifr- 
serum,  zellarmes  pleuritisches  Exsudat,  Humor  aqueus  und  Liquor 
pericardii  auch  im  Bcttgensglase  bakterieotötende  Kigenachafiten  ent- 
falteten. 

Aus  den  zahlreichen,  vielfach  modifizierten  Versuchsreihen 
Hnttal*s  geht  somit  hervor,  daß  sowohl  im  Tierkörper  wie  auch 
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unabhängig  von  diesem  die  Milzbrandkeinae  durch  baktericide  Ein- 
flüsse des  Blutserums  abgetötet  wordea  und  einer  Degeneration 
anheimfielen. 

la  diMdbe  Zeitperiode  fidlen  die  ÜBleronchnngen  Petruieli- 
k7*8  (186,  1S7)  Aber  die  Immanit&t  des  Froscbes  gegen  MUslnwiid, 
IMoBor  lionnte  bereits  damals  mittels  der  Kapillarmethode  den  Nach- 
weis erbringen,  daß  die  in  den  Lymphsack  des  Frosches  eingeführten 
Milzbrandstäbchen  allmählich  einer  Vernichtung  anheimfielen,  welche 
nicht  sowohl  durch  die  Leukocyten,  sondern  durch  chemische,  in  der 
freien  Lymphe  des  Frosches  vorhandene  Agentien  bewirkt  wurde. 
Er  giebt  eine  gute  Beschreibung  yon  den  mikroskopischen  Vorgängen. 
Die  StAbeben  quellen  auf,  werden  klebrig,  runden  sieb  nb  and  nehmen 
eine  unregelmäßige,  unscharf  begvenste  Gestalt  an,  dabei  werden  die 
Milzbrandfäden  durchsichtiger  und  zerfallen  in  einen  bröckeligen 
JOetritus,  der  aber  noch  der  Gram*schen  Färbung  zugänglich  ist. 
Schließlich  verschwanden  auch  diese  letzten  Reste  der  Bakterien  in 
der  Lymphe.  Wie  wir  noch  sehen  werden,  ist  der  Vorgang  ganz 
Ähnlich  dem  von  Pfeiffer  gefundenen  Auflösungsprozesse  der 
Cbolerabnkterien  im  Peritoneam  immuner  Meeracbwflnäien.  £xln^ 
eorpascnUüre  Stadien  bat  Petrnscbky  nicht  gemacht,  da  sdne 
Arbeit ucb  nur  gegen  bestimmte  Angaben  Met8Chnikoff*s  richtete. 

Hans  Buchner  nahm  diese  Beobachtungen  auf  und  suchte  die 
Ursache  dieser  Erscheinung  zu  ergründen  in  verschiedenen,  zum  Teil 
von  ihm  allein  (85),  zum  Teil  in  Gemeinschaft  mitVoit(86),  Sitt- 
mann (87)  und  Orthenberger  (88)  gemachten  Arbeiten.  Es  wurde 
festgestellt,  daß  das  eztravnscmäre  defibrinierte  Blut  von  Kaninchen  und 
Hmden  bei  Körpertemperatur  eine  stark  abtötende  Wirkung  auf  Typhna* 
baeülen  und  Choleravibrionen  ausQbt.  Diese  Wirksamkeit  ist  eine 
begrenzte,  sie  erlischt  desto  früher,  je  größer  die  Aussaat  der  Keime 
war.  Auch  das  Vollblut  besitzt  diese  bakterien tötende  Eigenschaft. 
Die  Wirksamkeit  erlischt  bei  längerem  Verweilen  des  Blutes  außer- 
halb des  Körpers  allmählich.  Durch  einstündiges  Erwärmen  auf  55® 
oder  durch  Gefrieren  und  Wiederauftauen  des  Blutes  erlischt  diese 
bafcterientOteode  Funktion  ebenliilla.  Wurde  jedoch  das  yWg  Uut- 
kOrDerchenfreie  Serum  diesem  letateren  Ver&hren  unterworm,  ao 
blieb  seine  bakterientötende  Kraft  unverändert  Da  durch  daa  Gto* 
frieren  die  weißen  Blutzellen  abgetötet  werden,  so  ist  bei  diesen  Vor- 
gängen die  Phagocytose  mit  Sicherheit  auszuschließen.  Das  so 
gewonnene  Serum  zeigte  aber  trotzdem  im  Reageiizglase  bakterien- 
tötende Eigenschaften.  Büchner  bezeichnet  diese  Stofle,  welche 
alao  bereita  in  Jedem  normalen  Serum  vorhanden  sind,  als  Alezine 
nad  glaubt,  daß  dieeen  Stofoi  eine  auBBCfalaggebende  Bedeutung  bei 
der  Bekämpfung  der  Bakterien  im  Organismus  zukomme. 

Da  diese  von  den  verschiedensten  Seiten  studierten  Alexine  sich 
als  wirksam  gegen  die  verschiedensten  Bakterien  erwiesen,  so  be- 
anspruchen sie  nicht  eine  Spezifität  ihrer  Wirkungsweise  und  somit 
mußte  auch  der  Nachweis  geUngen,  daß  Tiere,  welche  gegen  eine  Er- 
krankung immun  geworden,  nun  auch  gegen  andere  Infektionen 
Inmonitat  emiehl  bitten.  Die  ersten  in  dieser  Hinitebt  Aber  Cholera 
angeatelltenUnterBUfihnngBnrahnnyonE.Klein(89,90)ber.  Dieanr 
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glaubte,  wie  bereits  oben  berichtet  ist,  feBtstellen  zu  können,  daß  eio- 
mal  die  intracellularen  Giftsubstanzen  vom  Cboleravibrio ,  Vibrio 
Fiuckler,  Bacillus  prodigiosus,  coli,  typbosus  uod 
Proteas  Talgaris  identiach  aeieii,  dann  aber  aollte  diaae  Idaatiltt 
noch  weiter  geben,  iadem  sogar  VorbebaBdliuig  mit  einer  der  ebea 
genannten  Bäterienarten  eine  Immunität  gegen  die  anderen  bewirkte. 

SoberDheim  (91)  brachte  eine  völlige  BeatAtigong  diner 
Kl  ein 'sehen  Angabeo. 

Beide  Autoren  sehen  im  Blute  den  bei  der  loimunisierung  wirksamen 
Bestandteil,  ob  dabei  nun  die  Pbagocytose  oder  die  Alexine  Buch-  | 
ners  th&tig  sind,  lassen  sie  unentschieden.  Auch  Kanthackond 
Weabroolc  (97)  aehlieBen  aich  dieaen  Ansfllhrungen  Klein*!  ia 
ihren  Venacben  an.  Diese  Experimente,  welche  im  VeraiD  mit  dff 
Phagocyten-  und  Alexintheorie  geeignet  waren,  dem  ganzen  mflhm 
aufgebauten  Gebäude  von  der  Lehre  der  Spezifität  einen  gewaltigen 
Stoß  zu  versetzen,  erregten  berechtigtes  Aufsehen;  fanden  jedoch 
Widerspruch  von  Seiten  R.  Pfeiffer's  und  seiner  Mitarbeiter 
Issaeff  und  Kolle,  sowie  durch  den  Verf.  Der  erstere  (53) 
sagt  unter  aasdrOclilicher  Anerkennung  der  Biditiglteit  der  Ve^  { 
Buche,  daß  nur  die  Deutung,  die  Klein  und  Sobernheim 
geben,  eine  falsche  sei,  da  durch  die  Iigeirtionen  eine  lolnle  oder 
allgemeine  Leukocytose  hervorgerufen  sei,  welche  nur  einen  vor- 
übergehenden Schutz  verleiht,  der  nicht  als  echte  Immunität  auf- 
gefaßt werden  darf.  Issaeff,  welcher  in  dieser  Richtung  über 
große  Versuchsreihen  verfügte,  sagt  „die  intraperitonealeu  oder  Bob- 
ktttanen  InjektioneB  von  Blutserum  normaler  ffenacben,  sowie  auch 
Ton  verachiedeuen  aauran,  alkalischen  oder  neutralen  FlOsaigkeitea  fe^ 
leihen  Meerschweineben  eine  gewisse  Renatenz  gegen  die  intraperi- 
toneale Cholerainfektion.  Diese  Resistenz  äußerst  sich  schwach  und 
vorübergehend  und  darf  deswegen  nicht  mit  der  wahren  Immunität 
der  mit  bakteriellen  Choleraprodukteu  vaccinierten  Meerschweinchen 
identihzicrt  werden.  Das  Blut  von  gegen  Cholera  sorgfältig  immuni- 
sierten Meerschweinchen  besitzt  spezifische  sehr  stark  ausgesprochene 
immunisierende  und  in  gewissem  Sinne  auch  heilende  Eigenschaften. 
Zu  demselben  Resultate ftDommen  auch  R.  Pfeiffer  und  Issaeff  (82) 
in  ihrer  diese  Gegenstände  ausführlicher  behandelnden  Abhandlung. 

Eine  Bestätigung  dieser  Ansichten  liefern  auch  die  bereits  oben 
erwähnten  Beiträge  des  Verf.'s.  Sanarelli  (96)  erreichte  ebenfalls 
durch  die  verschiedensten  Mittel  eine  „Resistenz"  gegen  sonst  tödliche 
Dosen  lebender  Cbolerabakterien.  Wenn  er  dieses  Phänomeü  früher 
nicht  in  der  richtigen  Weise  deutete,  so  schlicht  er  dch  jetat  gam 
dem  eben  aosgeftthrten  Oedankengaoge  an.  Der  Wucht  dieser  Aat- 
Bachen  gegenüber  bat  sich  auch  in  den  jüngsten  Tagen  Sobern- 
heim (l>8)  zu  einer  Nachprüfung  seiner  Versuche  ent^^chlossen  und 
es  ist  erfreulich,  daß  auch  ihm  eine  äußerst  sorgsame  Studie  dieser 
Fra?e  auf  die  Anscliauung  einer  spezifischen  Wirkung  des  Serums 
gegen  Cholerabacillen  immunisierter  Tiere  gebracht  hat,  weno  er 
am  Schluß  seiner  umfangreichen  Arbeit  sagt:  „Nur  bei  Vor- 
behandlung mit  Gholerakulturen  gelingt  es,  eine  danemde.  Ober 
Wodien  und  Monate  sich  eratreckeude  Immnnitftt  gegen  die  intra- 


Di«  Chokra-Iauuioitftt. 


peritoneale  ChoIeraiDfektion  zu  erzielen,  und  den  Tierkörper  zur 
Produktion  von  Cboleraschutzstoflfeu  zu  befähigen.  Der  Impfschutz, 
««Idier  mnittetet  ttnderar  Bakterienarten  gegen  Gholm  geflcbaffeo 
inrd,  erlischt  Dack  relativ  koner  Zeit  (oadi  ca.  14  Tagen)  und  Iftftt 
eine  Schatzwirkung  des  Blutes  gepnflber  der  Cholerainfektion  nur  in 
dem  gleichen  Maße  hervortreten,  wie  sie  auch  dem  Blute  unbehandelter 
Tiere  eigen  ist.  In  diesem  Sinne  ist  neben  einem  allgemein,  auf  ver- 
schiedene Weise  zu  erzeugenden  Impfschutz,  auch  eine  echte,  durch  ganz 
spezifische  Eigenschaften  charakterisierte  Choleraimmunität  zu  unter- 
adiäden." 

Id  einer  wdt  vor  Festatellang  dieser  ThatBachen  Hegenden  Zeit 
hatte  Gamal  ela  (92)  die  Mitteilung  gemacht,  daß  es  ihm  gelungen 
aei,  eine  wechselseitige  Immunität  zwischen  seinem  Vibrio  M  etschni- 
koff  und  dem  Ch olerabacill u s  nachzuweisen.  Auf  Grund  dieser 
Befunde  hielt  daher  G.  diese  beiden  Bakterienarten  für  physio- 
logische Varietäten  der  nämlichen  Spezies.  Der  letztere,  mehr 
dem  Menschen  angepaßt,  würde  nur  in  Indien  entstehen,  vielleicht 
auf  dem  Wege  der  Fassage  doreh  iigend  ein  dort  einhelmiseheB 
Tier;  der  andere  wAre  in  Europa  beimisch.  Wftren  thataftchlich  diese 
Versuche  eindeutig  gewesen,  so  hätten  sie  eine  oogeheuere  Bedeutung 
för  die  ganze  Auhassung  der  Infektionsfrage  des  Cholerakeimes. 
Allein  schon  damals  konnte  R.  Pfeiffer  (93)  diese  Ansichten  wider- 
legen, indem  er  nachwies,  daß  zwischen  diesen  beiden  Vibrionen 
keinerlei  wechselseitige  Immunität  besteht. 

Deraeibe  Einwand  trifft  zu  fQr  die  Arbeit  Palmiraki's  (94) 
in  der  dieser  ebenfalls  eme  wechselseitige  Immunität  zwiacben  Cbolera 
und  Vibrio  Metschnikoff  gefunden  haben  will. 

Das  gleiche  Mißgeschick  dürfte  auch  W  ei  bei  trefifen,  und  wenn 
Bon  ho  ff  noch  neuerdings  sich  nicht  zur  spezifischen  Immunitäts- 
lehre bei  Cholera  bekannt  hat,  so  sprechen  die  Thatsachen  doch 
keineswt^s  zu  Gunsten  der  Auffassung  dieses  Autors. 

So  ist  deoD  die  Lehre  von  der  Spezifität  der  Gholeraimmnnitftt 
glftamd  gerecbtfertigt  und  erfreut  sich  heute  wohl  der  allgemeinen 
Anerkennung.  Nur  müssen  wir  fragen,  worin  beruht  denn  eigentlich 
diese  spezifische  Immunität,  wie  kommt  sie  zum  Ausdruck,  was  iat 
ihr  Wesen? 

Daß  die  Phagocytose  und  die  Alexinhypothese  nicht  zur  Erklärung 
ausreiche,  wird  Jeder,  der  diesen  Ausführungen  gefolgt  ist,  wohl 
ohne  weiteres  auerkennen,  die  alte  Erschöpfuagstheorie  vonPasteur 
lud  Kleba,  die  Betentionshypotbeae  von  Chauvean  und  Wernith. 
die  lokaliatiaebe  Theorie  von  Büchner  und  Wolffberg  sind  wohl 
▼<niig  aufgegeben.  Wir  müssen  daher  Umschau  halten,  ob  wir  nicht 
eonat  irgendwie  der  Erscheinungen  Erklärung  finden  können. 

Die  Diphtherieserum therapie  beruht  bekanntlich  auf  der  Voraus- 
setzung, daß  das  diphtherievergiftete  Tier  sich  durch  Produktion 
von  Antitoxiueu  vor  dem  Gifte  zu  schützen  sucht.  Wir  wissen,  daß 
aodi  bei  der  Cboleraerkrankung  neben  der  Infdrtion  ^ne  Intoxikation 
«faihergeht,  welche  häufig  genug  zur  dhrekten  Todesursache  wird. 
Sollte  man  nicht  auch  hoffen  dürfen,  analog  den  bei  Diphtherie 
to>bachteten  Thatsachen,  im  Blute  der  mit  Cholera  behandelten  Tiere 
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antitoxiBche,  giftzeretArend  oder  eotgiftend  wirkeode  SabatiBzen  ni 
fioden  ? 

Die  große  Anzahl  4et  Sltmn  Arbeiten  ktaneo  mit  Viar  t6lli| 
außer  Acht  taSBeo,  denn  mm  wir  aach  lile  ODd  da  voi  AnlfloiiDca 
lesen,  so  sind  die  Aatoren  sieh  selbat  sieht  klar,  was  aie  denn  eigent- 
lich unter  Antitoxinen  verstehen  und  so  bedient  man  sich  bäofig 
dieses  Wortes,  ohne  den  Sinn  desselben  zu  berflcksiohtigen.  Die 
ersten  Autoren,  die  sich  mit  dem  Studium  dieser  Frage  beschäf- 
tigten, sind  R.  Pfeiffer  und  Wassermaun.  In  jüngerer  Zeit  iit 
dieses  Ihema  wieder  von  mehreren  Seiten  in  Angriff  senommeD,  so 
sagt  laaaeff  in  seiner  bereits  mefariadi  eitirteB  Arbcnt:  ffih  gegen 
Cholera  vaccinierten  Meersehweiochen  erlangen  trotz  ihrer  hoim 
Unempfänglichkeit  gegen  die  Infektion  mit  lebenden  VibrionenkultoreD 
keine  Immunität  gegen  die  Toxine  desselben  Vibrio.  Das  Blut  gegen 
Cholera  imnjunisierter  Meerschweinchen  besitzt  keine  antitoxische 
Eigenschaft.  Die  maximale  Cboleratoxindosis,  welche  die  immoni- 
sierten  Meerschweinchen  vertragen  können,  ist  nicht  höher  als  die 
der  KontroUtlere  und  nur  sehr  woiig  größer  als  die  Mazimaldona  im 
TOD  Urnen  gerade  noch  vertragenen  Intraperitoneal  iqjiaierten  lebondn 
Cholera  virus. 

R.  Pfeiffer  ist  es  neuerdings  gelungen,  ein  äußerst  stark 
immunisierendes  Serum  von  Ziegen  zu  gewinnen  —  auf  diese  Ver- 
suche werden  wir  noch  zu  sprechen  kommen ;  —  dieses  Serum  schien 
eine  antitoxische  Wirkung  zu  haben,  als  Pfeiffer  dann  aber  mit 
normalem  Serum  von  Ziegen  dieselben  Experimente  wiederholte, 
konnte  er  sich  davon  flbenseagen,  daß  anoh  dieses  dne  Qiftresietesi 
hervorrief  in  dem  nämlichen  Grade,  wie  das  Serum  der  hochimmuneo 
Ziegen.  So  sehen  wir  auch  hier  dieselben  Verhältnisse  und  dieselben 
Bedingungen  obwalten,  wie  bei  den  Injektionen  von  lebenden  Kultaren, 
wie  sie  von  Klein  und  Sobernheim  ausgeführt  wurden.  Das  Ziegen- 
serum an  sich  schützt  bereits  gegen  die  mehrfach  tödliche  Dosis  von 
abgetöteten  Cholerakultureu  wie  auch  von  gelöstem  Choleragift.  Eine 
speziflsdi  antitoi^che  Fanktkm  konnte  Pfeiffer  nie  beofiMhte^ 

In  jttngater  Zeit  bringt  Ran  so m  (99)  «ne  Mitteflaog,  nadi  der 
es  ihm  gelangen  sein  soll,  ein  lösliches  Oholeragiffc  nerznstellsn 
(was  übrigens  andere  Autoren  länj^st  vor  Ran  so  m  gethan  haben) 
dann  aber  auch  ein  Choleraantitoxin  zu  erzielen,  welches  gegen  die 
mehrfach  tödliche  Dosis  dieses  Giftes  Schutz  verleiht  Er  hoffte  diese 
Aütitoxingewiunung  noch  in  kurzer  Zeit  steigern  zu  können,  um  dann 
dieses  Präparat  allgemein  zugänglich  zu  machen.  Leider  enthält 
diese  im  Rahmen  einer  vorlänfigen  Mitteilung  gehaltene  Arbeit  se 
wenig  Ausführliches,  daß  es  voreilig  wäre,  aus  den  kurzen  Notizen 
eine  definitive  Kritik  zu  bilden.  Vollständigkeitshalber  glaubten  wir 
auch,  diese  kurzen  Andeutungen  Ransom's  nicht  übergehen  zu 
sollen;  es  dem  Leser  überlassend,  an  die  etwa  später  folgenden  aus- 
führlichen Angaben  den  kritischen  Maßstab  anzulegen.  Erw&hnen 
wollen  wir  nur  noch  die  Einwände  R.  Pfeiffer 's  zu  den  Ans* 
flihronpen  Ra  n  s  o  m  *s.  Er  sehreibt :  „Ich  glaube  nicht,  dafi  die  Aibeit 
Behring's  und  Ransom's  ttber  Cbolengift  und  Choleraantitoxioe 
einen  wesentlidien  Fortsehritt  zur  LOsong  des  hier  behandelten  Pro* 
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bteiDS  bedeutet,  da  R.  seine  Versuche  mit  Giftdosen  angestellt  bat,  die 
höchstens  2  bis  3  mal  gr(^r  sind  wie  die  Dosis  letalis  minima.  Die 
fOB  ihm  Mmehtttflii  «ititniiBcheii  .WiriuuiieD  Mleo  daher  noch  hi 
ieD  Bereich  deijenigen  Effekte,  fnddie,  wie  ich  genigt  habe,  aocfa 

dem  normalen  Serum  zukommen/* 

In  seinen  Ausführungen  „Ein  neues  Grundgesetz  der  Immunität" 
führt  R.  Pfeiffer  (135)  dann  bezüglich  der  Ransom'schen  Arbeit 
noch  des  Folgenden  weiter  aus:  ,,Bebring  und  Ransom  fanden, 
daß  Altere  Cholerabouillonkulturen  ein  in  der  Kaitarflüssigkeit  gelöstes 
Gift  eMÜiiltoii,  neleliee  des  Kedieii  wtrftgt,  «ad  welches,  in  feile 
Form  ttMrgeflkhrt,  in  der  Dosis  von  70  mg  Meerschweinchen  roü 
250  g  tfitet  Die  Thatsachen  kann  ich  nach  eigenen  Untersuchungen 
beet&tigen,  den  Schlußfolgerungen  der  beiden  Autoren,  daß  hiermit 
das  so  lange  gesuchte  spezifische  Choleragift  gefunden  sei,  vermag 
ich  nicht  beizutreten.  In  derartigen  alten  Bouillonkoltaren  der 
Cholerabakterien  häufen  sich  basische  Körper  der  verschiedensten 
Art  an,  darunter  auch  solche,  welche,  wie  das  Cadaverin,  an  sich 
giftig  sind.  Zugleicb  aber  weidea  ia  der  stark  alkalisch  g^ewordeoea 
BoaiUoD  die  in  Menge  vorhandeoeD  abgestorbenen  Vibrionenleiber 
einem  energischen  Auslaugungsprozesse  unterworfen,  wodurch  die 
intracellulären  Gifte  der  Cholerabakterien,  wenn  auch  in  stark  zer- 
setztem Zustande,  in  Lösung  übergehen.  Daß  dieses  sich  in  der 
That  so  verhält,  beweist  der  Umstand,  daß  die  Giftwirkung  der 
Filtrate  immer  erheblich  geringer  ist  als  die  der  Kulturflüssigkeit 
selbst,  welche  anfier  den  gelösten  Toxinen  auch  noch  die  Reste  der 
Bac^nleiber,  die  wir  uns  als  Giftreseryoire  TorsastelleD  haben,  ent- 
hält. Durdi  die  Annahme,  daß  es  sich  hier  um  sehr  stark  alterierte 
Giftsubstanzen  handelt,  erklärt  sich  der  ganz  auffällig  geringe  toxische 
£flekt  des  B e hrin  g -  Ra  n  s  o m'scheu  Präparates.  Während  von 
den  durch  Chloroform  abgetöteten  frischen  Cholerakulturen  12  mg 
für  junge  Meerschweinchen  von  250  g  die  tödliche  Dosis  darstellen, 
waa  2  mg  Trockensubstanz  entspricht,  brauchen  Behring-Ranson 
som  gleichen  Zwecke  70  mg,  ako  8taal  mehr.  Die  folgende  Ueber^ 
legung  wird  darthun,  daß  die  Bebring-Ransom^sche  Annahme 
EU  Folgerungen  führt,  welche  schwer  verständlich  erscheinen.  Wir 
haben  es  an  der  Hand,  durch  Injektionen  von  Choleraserum  die  intra- 
peritoneale Cholerainfektion  der  Meerschweinchen,  wenn  wir  nicht  zu 
lange  warten,  in  einem  fast  beliebigen  Momente  abzubrechen. 

Ein  von  mir  in  extenso  veröffentlichter  Versuch  ergab  nun,  daß 
fOB  4  Mesnchwefaidieii,  denen  nur  0,6  mg  Ghoiera?ini8  eingespritat 
fiorden  war,  3  Standen  nach  der  Injektion  zwei  nicht  mehr  zu  retten 
waren,  obwobl  die  in  ihrer  Bauchhöhle  wimmelnden  Vibrionen  durch 
Einverleibung  von  Choleraserum  prompt  vernichtet  wurden.  Es  war 
also  schon  nach  3  Stunden  so  viel  Gift  gebildet  worden,  daß  es  aus- 
reichte, die  Tiere  zu  töten.  Hätten  nun  Behring-Ransom  Recht, 
so  müßten  die  0,6  mg  Cholera  in  der  erwähnten  kurzen  Zeitspanne 
70  ng  der  fradichen  giftigen  Troekensubstai»  gebildel  haben,  was 
denn  doeb  wohl  der  LelstnogslUiigkeit  dieser  Bakterien  etwas  viel 
zugematet  sein  dürfte.  Ganz  ongeswangen  erklären  sich  jedoch  diese 
Tbataachen  saeh  meiner  Auffassnog.  Wir  wissen,  daß  in  künstlichen 
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Nlhmdistralen  die  duteavilnriooen  licih  günstigsten  FalteB  alte 
20  Miottten  teileo.  In  8  Standen  taal  20  Minuten  kttnaen  diher 
ans  0,6  mg  Cbolerakultor  0^  X  2»S  mg  «  0^  X  256  »  150  mg  der 

giftigen  Bakteriensiibstanz  eotstehen,  also  erheblich  mehr  als  ich 
brauche.  Thatsächlich  ist  aber  die  Bakterienvermehrung  im  Tier- 
körper durch  die  eDtwickelungshemmenden  Wirkungen  des  gegen  die 
Infektion  reagierenden  Organismus  als  sehr  erheblich  gerioger  an- 
zusehen, und  zwar  ktooen  wir  aus  den  «eiteren  Ergebnissen  dar 
oben  angesogenen  Versnchsrabe  sogar  den  Grad  dieser  VeraOgeraag 
annähernd  bestimmen.  Es  blieben  nämlich  swei  der  Versudiitimi 
als  nach  3  Stunden  die  Infektion  abgebrochen  wurde,  allerdings  nach 
dem  Ueberstehen  schwerer  Vergiftungserscheinungen  am  Leben,  was 
beweist,  daß  bei  ihnen  die  tödliche  Minimaldosis  der  Vibrionensubstanz 
noch  nicht  gebildet  war.  Es  sind  bei  diesen  Tieren  also  sicher 
höchstens  10--1S  mg  Gholerasubstanz  zur  Resorption  gelangt,  oder 
mit  anderen  Worten,  statt  der  theoretisch  möglichen  266£achea  Ver* 
mehrung  hatte  höchstens  eine  20fache  stattgefunden.  Ans  diesen 
Erwägungen  geht  klar  hervor,  daß  das  Behri ng-Ran8om*8cbe  i 
lösliche  Choleragift  bei  der  intraperitonealen  Infektion  der  Meer-  I 
schweinchen  sicher  nicht  die  ausschlaggebende  Rolle  spielt  Wir 
haben  zunächst  keinen  Grund  zu  der  Annahme,  daß  dieses  sich  bei 
der  menschlichen  Cholera  anders  verhält.  Es  steht  zu  hoffen,  daß 
die  aoafahrlichen Mitteilungen  der  Behring-Bansom'schen  Arbeiten 
limdendere  Beweise  fQr  ihre  B[ypothese  erbringen  werden,  als  dieses 
bisher  geschehen  ist." 

Vom  grünen  Tische  lassen  sich  gegen  diese  Ausfahrungeo 
Pfeiffer *s  kaum  Einwände  erheben,  erst  die  Freigabe  des  Serums 
zwecks  Prüfung  von  den  verschiedensten  Seiten  wird  diese  Frage 
wohl  endgiltig  lösen.  Bei  der  Wichtigkeit  und  eventuellen  weiten 
Tragweite  einer  Darstellung  eines  spezifisch  hoch  wirksamen  aad- 
toxischen  Gholeraserams  glaubten  wir,  anf  diese  etwas  breitere  Ds^ 
Stellung  nicht  verzichten  an  kOnnen,  um  wenigstens  dem  Leser  eine 
Selbstorientierung  in  der  ganzen  Frage  zu  ermöglichen. 

G.  Klemperer  glaubt  in  seiner  neuesten  Arbeit,  dem  Cholera- 
bacillus  2  verschiedene  Giftstoffe  vindizieren  zu  müssen:  ein  Toxin 
spezifischer  Natur  (dieses  wird  durch  60 — 80°  zerstört)  und  ein 
Protein  —  ein  vielen  Bakterien  gemeinsames  Gift  —  welches  hitze- 
bestftndig  sei.  Bei  der  Immnnisiemng  treten  nnn  im  Biete  nicht 
etwaige  Antiproteine  —  die  auch  gegen  andere  Bakterien  wurksam 
sein  müßten,  sondern  nur  gegen  das  „Toxin"  schützende  „Antitoxine*' 
auf.  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Hypothese  dürfte  Jedem,  der  unseren 
Ausführungen  bisher  gefolgt  ist,  ohne  weiteres  einleuchten,  jüngst  hat 
auch  R.  Pfeiffer  exi)eriinentell  diese  Ansicht  Klempe rer 's  wider-  I 
legt,  wenn  er  den  Nachweis  führt,  daß  es  gelingt,  nicht  nur  mit 
lebenden,  sondern  auch  mit  abgetöteten,  also  den  nach  K.  seines 
spezifischen  Toxins  beraubten  Knlturen,  hohe  Immnnit&tsgrade  sa 
ersielen,  welche  durchaus  spezifischer  Natur,  nichts  mit  Besistenz- 
wirknngen  zu  thun  haben.  Auch  Sobernheim  bestätigt  voUauf 
diese  Anschauung  Pfeiffer's. 

Wenn  —  wie  wohl  aus  dem  bisher  Gesagten  hervorgeht,  —  es  i 
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nicht  gelungen  ist,  ein  einwandfreies  Cboleraantitoxiu  nachzuweisen, 
«0  haben  wir  doeh  immer  noch  Iceine  ErlclAmng  für  das  Zostandekommen 
te  Immtunlit  gesen  die  sonst  tOdlidifln  Dosen  Meute  Kultur. 

Einer  der  Ersten,  der  diese  Frage  nissenschsftlieli  und  eipeci- 
me&tell  behandelt  hat,  ist  Z  äs  lein. 

Nachdem  esZ&sleiD  gelungen  war,  durch  Meerschweinpassagen 
eine  Virulenzsteigerang  seiner  alten  Laboratoriumscholerakulturen  her- 
beizufflhren,  berichtet  er  über  gelungene  Immuoisierangsversuche  am 
Meeischweinchen. 

Unter  Berttdoichtigimg  der  Temperatorwhältnisse  find  er,  daB 
sowohl  bei  den  immunisierten  wie  auch  bei  den  nicht  immunisierten 
Tieren  gleichm&ßig  nach  der  Cholerabacilleniiyektion  ein  Abfall  der 
Eigenwärme  um  ca.  2*^  C  eintrat.  Dieser  Absturz  geht  bei  den  Kontroll- 
tieren weiter,  bis  sie  bei  einer  Temperatur  von  35 — 32  ®  C  eingingen, 
bei  den  immunisierten  Tieren  kehrt  dagegen  die  Körpertemperatur 
bald  wieder  zur  Norm  zurück.  Im  Blute  findet  sich  bei  den  Koutroll- 
üeren  etne  aii  der  OtidenunfektioD  parallel  gehende  allmihMdi» 
Zunahme  te  Vibrionen.  Wenn  auch  bei  den  immanisiertea  Tieren 
Vibrionen  im  Blut  auftreten,  so  blieben  dieselben  wenig  zahlreich  and 
verschwanden  bald  völlig. 

Zäsl  ein  schreibt  daher  dem  Blute  die  Fähigkeit  zu,  degeuerative 
Veränderungen  an  den  Vibrionen  selbst  hervorzurufen.  Beim  extra- 
vasculären  Blute  fand  er,  daß  dasjenige  der  immunen  Tiere  weit 
nachteiliger  auf  die  Vibrionen  einwirkte,  als  dasjenige  der  nicht  vor- 
behandelten Tiere.  Das  gleiche  Verhältnis  Isnd  aneh  fflr  die  beiden 
Beramsorten  statt  Weiße  Blutkörperchen  waren  bei  der  Vernichtang 
der  Vibrionen  nicht  beteiligt.  Z.  glaubt  auf  Grund  dieser  Ver- 
suche den  Schluß  ziehen  zu  dürfen,  daß  eine  im  Serum  gebildete 
Substanz  vorhanden  sei,  welche  auf  die  Cholerabacillcn  entwickelungs- 
hemmend  wirkt.  Die  extravasculären  Blutstudien  haben  ihm  leider  zu 
voreiligen  Schlüssen  veranlaßt;  er  verirrt  sich  damit  in  die  Alexin- 
Theorieen,  deren  ünsnlänglichkelt  wir  bereits  nachwiesen.  Inter- 
ressant  sind  die  Besoltate  seiner  BlntkOrperchensihlongen  am 
cholerainfizierten  Meerschweinchen.  Nach  te  intraperitonealen 
Cholerainfektion  verminderte  sich  beim  immunen  Tier  die  Zahl  der 
roten  Blutkörperchen  von  4  auf  3  Millionen,  die  Zahl  der  weißen 
Blutzellen  blieb  gleich.  Beim  nicht  immunen  Tiere  zeigten  sowohl  die 
roten  wie  die  weißen  Blutkörperchen  eine  bedeutende  Zunahme,  be- 
sonders aofifallend  war  jedoch  die  Vermehrung  der  letzteren.  Ergaben 
Zihlongen  aal  5  Millionen  rote  Kntlcdrperchen  anfangs  7000  weifle, 
so  finden  sich  spftter  40000  nnd  schließlich  sogar  400000  Leukocyten. 
Trotz  dieser  enormen  Leukocytose  erliegt  das  Tier,  wäh- 
rend das  immune  Tier,  ohne  eine  Vermehrung  der  Leukocyten 
zu  zeigen,  davon  kommt.  Verf.  schließt  aus  diesen  Zahlen  wohl  mit 
Kecht,  daß  die  den  Untergang  der  Vibrionen  bedingende  Substanz 
eine  im  Blutserum  gelöste  chemische  Substanz  sei,  und  daß  die 
Immonitftt  doreh  diese  Tlbrionenvemichtenden  Substanzen  te  Semma 
bedingt  sei,  ein  Vorgang,  bei  dem  die  Phagocytose  nicht  beteiligt  ist 
Doreh  diese  sehr  exakten  Beobachtungen  hat  Zftslein  als  te  erste 
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Wir  mflssen  es  sehr  bedauern,  daß  Verf.  sich  durch  seine  eitra- 
•▼ascnlären  Studien  zu  falschen  SchlOsseo  verleiieD  Uei,  ianediin 
verdient  die  Arbeit  unsere  Beachtung. 

Gamalel'a  (101)  beobachtete,  daß  das  Blutserum  normaler 
Kaninchen  baktericide  Eigenschaften  enthalte,  diese  seien  aber  weit 
größer  bei  dem  immunisierten  Tiere.  £r  glaubt  jedoch  annehmen  zu 
loUen,  daß  diese  Eigenschaft  znsammeiihftngt  mit  dem  Anflietsa  m 
MeChimoglohiB  Im  Blute. 

Ssenelj  und  Ssaaa  (102)  beobachteten  ebenfalls  baktericide 
Funktionen  des  Blutserums,  lassen  sich  aber  ebeofalla  durch  exla- 
vasculäre  Blutstudien  zu  falschen  Schlüssen  verleiten. 

Montuori  (103)  glaubt,  daß  die  baktericiden  Stoffe  im  Serum 
in  der  Milz  gebildet  würden,  aber  Righi  (104)  wies  nach,  daß  auch 
entmilzte  Meerschweinchen  mit  Erfolg  immunisiert  werden  köneiB. 
Es  gilt  nnn,  den  Streit  der  Meinoagett  an  acfaliehten  und  daa  Weni 
der  echten  Cboleraimmunität  klar  an  stellen. 

R.  Pfeiffer  und  Wassermann  fanden,  daß  es  bei  immunen 
Tieren  geradezu  die  Regel  ist,  daß  das  Peritoneum  nach  EinbringuDg 
großer  tödlicher  Dosen  der  lebenden  Choleravibrionen  steril  ist.  in- 
folge der  durch  die  rasche  Entfaltung  der  baktericiden  Kräfte  her- 
vorgerufenen schnellen  Vibrionenauflösung  sterben  die  hochimmuneB 
Tiere  weit  schaeiler  an  Vergiftung  ide  die  KontnUtiere,  bei  dsaei 
die  Vibrionen  nur  langsam  anligeUist  und  das  Olft  erst  allmlüilich  frei 
wird.  Diese  Beobachtungen  hatten  somit  ergeben,  daß  die  Inamalttt 
bedingt  ist  durch  die  Anwesenheit  baktericider  im  Serum  gelöster 
Stoße,  welche  eine  Abtötun^  und  Auflösung  der  Bakterien  bewirken, 
wodurch  dem  Weiterumsichgreifen  der  Infektion  Einhalt  geboten  wird, 
während  die  Intoxikation  durch  das  schnellere  Freiwerden  der  intra- 
esIlnlßreB  Qiftsnbstanzen  eher  bef2)rdert  wird. 

Wassermann  (106)  beobaehtete,  daß  man  die  Dosis  dar 
inteaperitoneal  für  Meerschweineben  tödlichen  GholerabacilleD  so  wählen 
kann,  daß  die  Tiere  eingehen,  wahrend  ihr  BanobfeU  naohber  T<ttig 
steril  ist. 

In  seiner  bereits  mehrfach  citierten  Arbeit  weist  Issaeff  nach, 
daß  die  Kesistenzwirkung,  welche  man  bei  Meerschweinchen  gegenüber 
sonst  tödlichen  Choleradosen  erzielen  kann  durch  Vorbehandlung  mit 
Harn,  BooUlon,  Blutsernm,  NnkltfnlQsttng,  TnberkaUn  etc.  sowie  isit 
aaderea  Bakterien  in  nicht  nnwesentlicfaem  Teile  durch  die  Phago- 
cjtose  hervorgerufen  ist,  dagegen  Itommen  bei  der  wahren  Immunität 
noch  andere  Stoffe  in  Frage,  welche  im  Serum  geltet  sind  and  die 
aasgesprochensten  baktericiden  Effekte  hervorrufen. 

R.  Pfeiffer  betont,  daß  die  wahre  Immunität  im  Gegensatz  zu 
der  von  Klein  und  Sobernheim  gemachten  Angaben  nicht  vor- 
flbergebender,  aondecn  daaenider  Natnr  ist;  ja  bei  den  immnaisierttD 
MeerscbweiDdiea  beetebt  dieselbe  noch  dann,  wenn  in  dem  Blute 
die  schützende  Eigenschaft  nicht  mehr  nachzuweisen  ist 

Daß  diese  baktericiden  Antikörper  nichts  mit  den  Alexioen 
des  Serums  zu  than  haben,  itonnten  B.  Pfeiffer  und  Issaeff 
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darthan,  iDdem  sie  stark  baktericide  wirksames  Serum  von  normalen 
Pferden  einige  Zeit  einer  Temperatur  von  60^  aussetzten.  Handelte 
68  Mk  m  Alodawiilaing,  so  miifile  dienibo  dardi  diese  Winne* 
gnui«  nach  Bn ebner 'ii  Angaben  an^ebebea  werden,  was  in  der 
net  der  Fall  war.  Semm  von  cboleraimmunen  Meenebweinchen 
bewahrte  jedoch  auch  nach  dem  einstündigen  Erwärmen  auf  60® 
Tellig  seine  baktericideo  P^i^enscbaften.  Dieser  Versuch  dürfte  den 
Beweis  erhärten,  daß  die  baktericiden  Choleraantikörper  im  Serum 
vorbehandelten  Tiere  durchaus  spezifischer  Natur  sind  und  daß  sie 
■ksbt  mit  den  Bnchner^scben  Aiezinen  identifiziert  werden  dürfen, 
eradeni  daS  dieee  letateven  bliebateaa  dnm  beitragen,  die  Beaisteni* 
nirkungen  zu  eiböben. 

Entnimmt  man  nach  dem  Vorgange  Issaeff's  mittele  feiner 
Glaskapillaren  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  intraperitoneal  mit  lebenden 
Cholerabakterien  geimpften  Tieren  etwas  Exsudat,  so  kann  man  die 
Beobachtung  machen,  daß  beim  aktiv  oder  passiv  immunisierten 
Tiere  die  injizierten  Vibrionen  rapide  zu  Grunde  gehen.  Dieselben 
•ehrampfen  an  kleinen  Ktigeieben  (Qmnnla)  snaanunen,  wdebe  aa- 
Biebat  den  Farbatoff  neeb  ziemlicb  etarlE  aalnehmen  und  dann  eft 
ganz  das  Aussehen  Ton  Mikiokokken  darbieten.  Derartige  Kflgel- 
^en  wurden  schon  von  Tizzoni  und  Cattani  (106)  bei  Cholera* 
Infektion  der  Versuchstiere  beobachtet,  ohne  daß  diese  Autoren  aber 
ihren  Ursprung  zu  erklären  vermochten.  Diese  Granula  werden 
bald  blasser  und  blasser,  und  man  kann  direkt  verfolgen,  wie  ihre 
Sabstanz  sich  in  der  ExsudatflOssigkeit  auflötet;  ecblieBlich  bleiben 
nur  Bocb  echwaeh  alditbaire  Scbatten  ala  Beeidnen  der  nntergegangenen 
Ylbrienan  zurück,  bis  auch  diese  letzten  Reste  verschwinden.  Die 
überwiegende  Mehrzahl  der  Vibrionen  geht  frei  im  Exsudat  ohne  Be- 
teiligung der  Phagocytose  zu  Grunde.  Im  Gegensatz  hierzu  konnten 
Pfeiffer  und  Issaeff  in  denjenigen  Fällen,  wo  der  spezifische 
Einfluß  ihres  Choleraserums  fehlte,  stets  eine  fortschreitende  Ver- 
mehrung der  injizierten  Vibrionen  festatellen,  die  bis  zum  Tode  an- 
balt.  Dieaea  Pbinomen  erwiea  aieh  ala  ein  nnr  Ar  den  Gbolera- 
bacillna  vorhandenes,  und  führte  aus  diesem  Grande  su  der 
aogeDannten  Pfeif  f  er 'sehen  Reaktion,  d.  b«  einer  Differenzierang  der 
verschiedenen  choleraähnlichen  Bakterien  mittelst  des  spezifisch 
wirkenden  Schutzserums.  Von  Pfeiffer  und  Issaeff,  dann  bei 
Nachprüfungen  von  D  un  bar  (107)  und  Sobe  rnheim  (98)  u.  A.  ist 
diese  spezifische  Reaktion  in  jedem  Falle  bestätigt,  sodaß  sie  als  das 
bis  jetzt  sicherste  differentialdiagnoetiscbe  Merkmal  W  der  BeorteUnng 
der  eboleraftbnUehen  Vibrionen  gelten  darf,  und  beute  aoeh 
allgemein  anerkimnt  ist 

Kolle  und  Issaeff  (108)  bestätigten  bei  ihren  Cholerastudien 
am  Kaninchen  die  Beobachtung  von  Thomas,  daß  junge  Kaninchen 
nach  intravenöser  Injektion  von  Cholerabakterien,  falls  sie  nicht  inner- 
halb der  ersten  18  Stunden  starben,  eine  Darmerkrankung  acqui- 
Herten,  welche  ein  vollständiges  Analogon  der  menschlichen  Cholera 
büdetok  Ebenso  gelang  es,  etw»  80  Pros,  der  Tiere  zu  toten  durch 
die  Infiektlon  per  os  nach  Keutralisierung  dea  Magensaftes.  Bei  den 
Kaaiacben,  welGbe  bei  letaterer  Veraacbaanerdnnng  nloht  atarben,  fanden 
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sich  zuweilen  einige  Wochen  nach  dem  Zeitpunkte  der  Infektion  in 
dem  Blute  die  spezifischen  iinmunisiereuden  Antikörper,  welche  wir 
bereits  kennen  gelernt  haben. 

Bi  itante  äOk  dit  Notmidklnit  hm»,  da  Haft  m  bte,  w 
die  WirksuBkeit  fm^fedenerteft' in  Ben«  md  ihm  bakMdie 
Funktion  feststellen  zu  kOnnen. 

R.  Pfeiffer  (100)  benutzt  zur  Prüfang  des  Serums  eine  Cholera- 
kultur, von  der  0,4—0,2  mg  der  20-8tündigen  Agarkultur  ausreicheo, 
um  Meerschweinchen  von  200  g  innerhalb  24  Stunden  bei  intra- 
peritonealer Einspritzung  zu  töten.  Eine  derart  wirksame  Kultur 
wird  als  ^ormalvirus**  bezeichnet  Die  frisch  isolierten  GiMim* 
kulturell  beaitM  dardMeluiittlidi  dieae  Viiokoi,  aadmfrili  geüM^ 
m  «Mchircr,  «ie  diirdi  MaericiiiprfiMiiflnyMMgai  hwaniittditBa.  Ab 
ttTftre  des  Serums"*  wird  diejoiig«  Seranquantität  bezeichnet,  welche 
gerade  ausreicht,  2  mg  des  ebeo  genannten  Normalvirus  innerhalb 
einer  Stunde  zur  Auflösung  zu  bringen,  wenn  sie  in  1  ccm  Bouillon 
mit  der  Choleradosis  gemischt  in  das  Peritoneum  junger  Meer- 
schweinchen von  200  g  Gewicht  injiziert  wird.  Es  bestehen  zwischen 
der  Menge  des  spezifisch  wirksamen  Serums  und  dem  Gewicht  dv 
dadoitb  mr  Aamiing  gebrachten  ^brifloensobetaM  diiillehe  genti- 
Mfige Beiiehnogeo,  wiesie  Behrinf  und  Ekrlieh  fiBr  Diphtherie- 
tosine  und  Antitoiiiie  gefunden  haben.  Dieie  Beriehaagea  sind  jedodi  i 
nur  für  kleine  Dosen  gültig,  bei  Anwendung  großer  Dosen  sind  die 
durch  das  Choleragift  geschädigten  Zellen  unfähig,  die  spezifisch 
baktericiden  StotTe  zu  bilden,  andererseits  ist  die  Energie  der  Zellen 
nicht  unbeschrtiiikt,  und  ihre  Thätigkeit  erlahmt,  wenn  sie  durch 
Injektionen  zu  großer  Choleradosen  überanstrengt  werden.  Neuerdings 
ist  es  B.  Pfeiffer  gelungen,  bei  Ziegim  zu  ganz  ungeahnter 
Koosentriflnuig  der  bsklertaiden  Antikörper  a  geiiiigeB.  äm 
Serum  einer  hoefaimmaBisierten  Ziege  (das  Tier  bstte  die  enorme 
Dosis  TOD  216  lebeiideD  Cholerakultnren  übcrstandeo)  gesOgten 
*/io  ™8  ™  2  mg  virulenter  Kultur  zur  Auflösung  zu  brin<?en. 
Dieses  Serum  hat  somit  einen  iOü-fach  höheren  Wert  als  das  Serum 
von  Cholerarekonvalesceuten ,  über  welches  noch  weiter  unten  be- 
richtet werden  soll.  Nach  einer  privaten  Mitteilung  ist  eine  noch 
höhere  Konzentrierung  gelungen,  sodaß  das  wirksamste  Serum  fos 
Ziegen  jetst  segiff  leo-fich  ist  Da  aber  die  «icksaan  ABtikdrper 
mir  einen  vendiwiiideadei  Bmehteil  des  Bemais  auamadieB,  ao  iadaa 
wir  hier  Effekte  großartigster  Natur,  ausgelost  durch  minimalste 
Ursachen,  deren  Wirkungsweise,  ein  völliges  Novum  io  dar  HaUinuuiflb  | 
BOT  noch  l)eim  Tetanus  und  Diphtherie  erreicht  wird. 

W  ie  kommt  nun  diese  ausgesproctiene  baktericide  Wirkung  des 
Serums  zu  stände? 

Bei  der  ^iächuugsmethode,  d.  h.  der  gleichzeitigen  Injektion  von 
lebenden  Gbolerabakterien  und  dem  spezifisch  starl^  wirksaiaen  Sentit  I 
beobachtetCB  wfar  Mgeadas.  Der  erste  rasch  eintretande  Efliakt  be- 
steht in  der  Immobiliaianing  der  anfangs  im  Peritoneum  lebhaft  | 
schwärmenden  Vibrionen.  Die  Letzteren  beginnen  aufzuquellen, 
werden  oval  und  wandeln  sich  in  ziemlich  stark  lichtbrechende 
kageÜge  Gebilde  (Granula)  um.  Gel^enüich  bemerkt  man  an  dieses 
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eben  geDannten  KOgelchen  noch  eine  deutliche  Eigenbewegung,  was 
beweist,  daß  nicht  notwendigerweise  dem  Einschmelzen  der  Cholera- 
iMikteftoii,  dmi  AMtuag  forheigelwD  nrni,  aonten  daft  auch  lebende 
Vibrionen  dkeer  eigoiartigen  AnfiOeong  anheimfallen.  Die  Cholera- 
bakterien  verhalten  sich  demnaeh  im  Peritoneam  ähnlich  wie  Wachs- 
Stäbchen,  die  in  heißes  Wasser  getaucht  werden,  erweichen  and 
schmelzen.  Die  Granula  werden  blasser  und  blasser,  verlieren  ihre 
scharfe  Kontur,  ihre  Färbbarkeit  mit  Anilinfarben  und  verschwinden 
schließlich  ohne  Rest.  Außerhalb  des  Meerschweinchenorganismus  im 
hängenden  Tropfen  sistiert  die  Vibrionenaufltoung  bald  und  tritt  dann 
VBicfaliche  Vermehrung  ein.  War  dte  injizierte  Seramdosls  zu  gering,  so 
tritt  der  Fall  ein,  daß  anfangs  eine  AuflöSQDg  der  Vibrionen  erfolgt, 
sobald  aber  die  Antistotfe  verbraucht  sind,  kommt  es  zur  Vermehrang 
der  restierenden  lebenden  Cholerabaktenen,  die  bis  zom  Tode  des 
Tieres  fortschreitet. 

Die  in  dieser  Weise  wirksamen  spezifischen  Substanzen  werden 
nicht  in  den  Kulturen,  sondern  vom  Tierkörper  gebildet,  sie  entstehen 
auch  ohne  die  Gegenwart  Ton  Gholeragift  und  kOnnen  demnach  auch 
keine  Verbindimgen  von  Antikörpern  ond  Choleragift  sein.  Anflerhalb 
des  Organismns  erweisen  sich  diese  spezifischen  AntikOrper  als  wesent- 
lich unwirksam.  Im  Reagenzglase  beobachten  wir  nur  entwickelungs- 
hemmende  Effekte  und  nur  in  geringem  Maße  baktericide  Wirkungen, 
allerdings  ist  die  Wirkung  höher  als  beim  normalen  Tier,  eine 
Beobachtung,  die  auch  schon  Zäslein  machen  konnte.  Um  dieses 
ftoiSerst  frappierende  PhAnomen  zu  erklären,  ist  von  R.  Pfeiffer, 
eiae^  wie  ea  scheint,  ganz  brandlbare  Hypothese  auligestellt  Dem 
Physiologen  ist  die  Thatsache  wohlbekannt,  daß  der  Organismus  in 
seinem  Haushalte  den  äußerst  labilen  Traubenzucker  nicht  aufzu- 
speichern vermag;  daher  ist  er  gezwungen,  ihn  in  einer  weniger 
leicht  angreifbaren  Form  als  Glykogen  zu  konservieren. 

R.  Pfeiffer  konnte  nachweisen,  daß  für  die  spezifischen  Anti- 
körper ähnliche  Vorgänge  obwalten  müssen.  Aus  seinen  Versuchen 
geht  herror«  daß  das  im  TierkOrper  so  aaßerordentlich  spesifisch 
wirksame  Serom  im  Reagenzglase  nur  relativ  geringfügige  Effekte 
entfUtete.  Wurden  nan  Meerschweinchen,  welche  Gholerabacillen- 
Serum-MischuDg  erhalten,  nach  20  Minuten  mittelst  Kapillaren  Tropfen 
des  Peritonealexsudats  entnommen,  so  zeigte  sich  in  den  damit  an- 
gelegten und  mit  Cholerabakterien  geimpften  hängenden  Tropfen 
ausgesprochenste  baktericide  Wirkung.  Dieses  Phänomen  findet  iu 
aogezwaogener  Weise  nach  R.  Pfeiffer's  Hypothese  dadarch  seine 
^klftrong,  dafi  die  Antikörper,  da  sie  ja  allen  möglichen  Schädlich- 
keiten ähnlich  wie  der  Traubenzucker  —  auch  im  Organismus  —  aus- 
gesetzt sind,  in  einer  äußerst  resistenten  Form  im  Serum  aufge- 
speichert werden.  Diese  Stoße  haben  an  sich  keine  baktericide 
Wirkung.  Sobald  jedoch  der  Organismus  sich  dieser  Schutzmittel 
bedienen  muß,  wandelt  er  die  Stoffe  mit  Hilfe  der  Zellen  in  die  wirk- 
same Modifikation  um,  und  diese  bewirken  nun  die  Vibrionenaufiösung. 
Ib  dmn  eben  angeführten  Versudie  können  somit  die  in  der  Bauch- 
höhle erat  frisch  in  die  wirksame  Modifikation  umgewandelten  Stoffs 
mr  GeltoBg  kommen«  Diese  Umwandlung  wird  wahrscheinlich  vna 
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deo  Endotbelien  ausgelöst,  dono  auch  nach  Ausschluß  der  Blutbatai 
ilttdtt  fiie  Doch  statt. 

Eine  foa  dioieD  AnffMBangen  abweichende  Aneidilt  acheial 
Gruber  zu  haben.  In  seiner  erst  vAhrend  der  Drucklegung  dieser 
Zeilen  erschienenen  vorläufigen  Mitteilung  giebt  er  einige  kurzgefaßte  | 
Thesen  über  die  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Du rh am  angestellten 
Versuche.  £r  behauptet,  daß  die  abgetöteten  Bakterienleiber  von 
Cholera  und  anderen  Vibrionen,  des  Typhus bacillus  uod  des 
Bacillus  coli  commune  selbst  nicht  giftig  seien,  sowie  daß  die 
immnoisierenden  LcdbeBbeetandteile  der  Bakterien  Ton  den  Biktenn»  I 
elften  verschieden  sind.  Die  mit  diesen  Bakterien  erzielte  ImmuoitiU 
nßt  uch  Or.  als  Infektionsfestigiceit  auf,  bedingt  durch  den  Einfluß  | 
der  Körpersäfte.  Im  aktiv  und  im  passiv  immunisierten  Tiere  wirken 
diese  Antikörper  unmittelbar  genau  so  wie  außerhalb  des  tierischeo 
Leibes  auf  die  Bakterien  ein.  Im  passiv  immunisierten  Tiere  findet 
keinerlei  reaktive  Umgestaltung  der  Antikörper  statt.  Diebe  Stoffe 
Bellen  wialtteibnr  mit  der  AbtOtnng  niebte  sn  titon  beben.  DioM 
soll  vielmebr  in  ilKw  akti^  nnd  passiv  knmanisierton  Tieren  dmch 
die  in  den  Körpersäften  stets  vorhandenen  nicht  spezifiscben  Schatz- 
stoffe, die  Alexine  Buchner ^s,  bewirkt  werden.  Die  wesentliche 
Wirkung  der  Antikörper  soll  nur  darin  bestehen,  daß  sie  die  HillleD 
der  Bakterienleiber  zum  Verquellen  bringen.  Dieses  verrät  sich 
dadurch,  daß  die  mit  diesen  Säften  behandelten  Bakterien  klebrig 
werden.  G.  nennt  daher  diese  Antikörper  der  immunisierten  Tiers 
„Glibrificbie*'  und  flbersetzt  dieses  Wort  mit  „Klebrigmecber^.  Sind  I 
durch  die  Glabrificine  die  Bakterienliflllen  gequollen,  so  ist  das  Proto- 
plasma den  Alexinen  zugänglich  geworden,  so  daß  nun  durch  diese 
der  Tod  der  Bakterien  herbeigefQhrt  werden  kann.  Die  Glabrificine 
werden  bei  dieser  Einwirkung  verbraucht  (gebunden,  zersetzt?).  Aktive 
und  passive  Immunität  beruhen  auf  dem  Vorbandensein  dieser  Glabri- 
ficine. Die  Konzentration  derselben  nimmt  mit  der  Zeit  ab.  Doch 
aind  tle  nocb  ntcb  18  Monaten  nadnieiebftr.  Ibra  Wirkung  ist 
ipeeifiscb  Ar  Jede  Bakterienart»  aber  diese  Spesifitäl  aoU  nor  gradosO  i 
abgestuft  verschieden  sein,  so  daß  jedes  Glabrifiein  gegen  die  eigene 
Art  am  stärksten  wirkt  Sie  sind  Abkömmlinge  von  Leibesbestand- 
teilen der  Bakterien  (spezifischer  Proteine?),  werden  jedoch  erst  im 
inamunisierten  Tiere  durch  Umwandlung  (Verbindung  mit  Bestand- 
teilen des  infizierten  Organismus?)  erzeugt.  Als  den  Entstehungsort 
l^bt  0.  vielleicht  die  Makrophagen,  welche  sich  der  mit  den 
Bakterienprodukten  beladenen  polyniiklearen  Leukocyten  bemichtigHii 
anaprechen  su  aollen. 

Wir  sehen,  wie  durch  die  angeführten  Thatsachen  nichts  tsem 
gebracht  wird,  nur  ihre  Deutung  ist  neu.   Da  jedoch  der  Verf.  die  , 
Beweise  für  die  Richtigkeit  seiner  Auffassung  noch  schuldet,  wäre  , 
es^  verfehlt,  schon  jetzt  ein  abschließendes  Urteil  über  diese  Mi^ 
teilungen  fällen  zu  wollen.   Wir  wollen  sie  hier  nur  der  Vollständig- 
keit halber  registrieren,  jedoch  kOnnen  wir  uns  schwere  Bedeokea  I 
g^gen  die  Unanfechtbarkeit  der  Gruber*schen  Tiieorie  nicht  fSf- 
sagen.    Ueber  die  Ungiftigkeit  d«r  Bakterienleiber  sprachen  wir 
beveita  oben.   Die  Klebrigkeit  der  leriallenden  Bakterien  ist  sin« 
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btrelts  vor  Jahren  beobachtete  Thataacbe,  deren  Priorit&t  Petruscbky 
Ihr  sieb  in  Anspruch  nehmen  kann  auf  Grund  einer  Arbeit,  welche 
G.  entgangen  zu  sein  scheint.  Die  Glabrificine  bestimmt  als  Ab- 
kömmlinge von  Leibesbestandteilen  der  Bakterien  zu  bezeichnen, 
erscheint  sehr  gewagt,  zumal  wenn  man  die  bei  aktiver  Immuni- 
lieniDg  bdm  Menschen  von  Kolle  sa  Tage  geförderten  Thatsachen 
berOdEBiditigt,  ein  Punkt ,  auf  den  wir  noeh  onten  na  sprechen 
hommeo.  Wir  werden  daher  Gmnd  haben,  den  Thesen  GruberV 
vorläufig  noch  etwas  skeptisch  gegenüber  su  stehen,  bis  dieser  Autor 
ans  die  Beweise  lar  die  alleinige  Biditigkeit  seiner  Aatfassungsweise 
erbracht  bat 

Wir  wissen,  daß  bei  der  Diphtherieimmunität  eine  Giftfestigung 
des  erkrankten  Tieres  erfolgt,  welche  ihren  Ausdruck  findet  in  deu 
im  Blntienini  gelösten  antitoxisohen  Snbatanaen.  Wdtere  Unter- 
endmngen  bestätigten  diese  Antitoxine  auch  im  Blute  solcher 
Menschen,  die  eine  Diphtherieerkrankuug  Oberstanden  hatten  in 
mehr  oder  weniger  langer  Zeit  nach  der  Genesung.  Baktericide 
Antikörper  sind  jedoch  bis  jetzt  weder  im  Tierexperiment  noch 
bei  den  Dipbtherierekonvalescenten  beobachtet.  Wenn  wir  nun  be- 
obachten, wie  im  Tiere  nacii  üeberstehen  einer  Beihe  von  Cholera- 
i^ttaen  dieee  bakteridden  Antistoie  in  hoher  Konaoitratioii 
auftreten,  so  war  es  ungemein  interessant  zu  erfahren,  ob  auch  beim 
MenwBben  nach  dem  Ueberslefaen  eines  Choleraanfalles  diese  Anti- 
körper im  Blute  gefunden  werden,  und  ob  auch  das  Blut  dieser  Per- 
sonen schfltzende  Effekte  auszulösen  vermag.  Die  ersten  diesbezüg- 
lichen Beobachtungen  sind  von  Lazarus  (III,  112) gemacht.  Derselbe 
konnte  den  strikten  Nachweis  erbringen,  daß  wenige  Milligramme  des 
Blutserums  solcher  Personen,  welche  einen  typischen  Choloraanfall 
ibeiatanden  hatten,  auareiebten,  um  ein  Meenehweinchen  vor  einer 
für  KontroUtiere  sonst  sicher  tödlichen  intraperitonealen  Cholera- 
Infektion  zu  schützen.  Auch  das  Serum  einer  Person,  welche  einen 
Anfall  von  sogenannter  Laboratoriumscholera  gehabt  hatte,  zeigte  die 
nämliche  Wirkung,  wodurch  dieser  Autor  sich  veranlaßt  siebt,  auf 
eine  Identität  zwischen  natürlicher  und  Laboratoriomsinfektion  zu 
schließen. 

Dieee  Vmuehe  leiden  jedoch  an  einem  VerBucbsfeUer,  durch  den 
die  Resultate  als  au  günstige  hingestellt  werden.  Es  war  zur  Zmt 
der  Anstellung  dieser  Prüfungen  noch  nicht  die  Thatsache  bekannt, 
daß  die  damals  noch  für  unwirksam  gehaltenen  Verdünnungstlüssig- 
keiten  eine  resistenz- auslösende  Wirkung  entfalten.  Unter  Be- 
rücksichtigung dieser  Thatsachen  müssen  die  Werte  von  Lazarus 
und  Wassermann  um  etwas  herunter  gedrückt  werden,  ihre  allge- 
meine  Gültigkeit  iat  darum  doch  anaafeclitbar.  Spaterhin  haben 
B»  Pfeiffer  und  laaaeff  unter  Berflcksiehtigung  dieser  Thatsachen 
dieae  Versuche  wieder  aufgenommen.  Auf  Grund  der  von  einer  An- 
zahl von  Cholerarekonvalescenten  in  den  verschiedensten  Zeiträumen 
vorgenommenen  Serumprüfungen  ziehen  sie  die  Folgeruni^cn,  daß  die 
ersten  Andeutungen  der  spezitischen  Blutveründeruugen  etwa  14  Tage 
bis  3  Wochen  nach  Beginn  der  Erkrankung  auftreten.  Der  Höhe- 
punkt liegt  In  der  vierten  bis  fünften  Woche,  dann  fällt  die  Kurve 


uiLjUi^ca  üy  Google 


46B 


laDgmi  ab,  bis  nadi  2—3  Monaten  ein  Schutz  bei  den  meisten 
Personen  nicht  mehr  nachweistmr  ist.  Individuell  liegen  hier  wohl 
Schwankungen  vor,  so  dali  die  Zahleuwerte  nur  in  gewissen  Umrissen 
Geltung  finden.  Eine  Bestätigung  dieser  Zahlen  konnte  auch  Lick- 
fett  an  einer  Reihe  von  Personen  nach  mir  persönlich  mitgeteilteo 
Angaben  liefern. 

lo  der  Verfolgung  der  M  diesen  SeraniprQfangeii  aoftrelendai 
Tbatsachen  konnten  aber  WaBsermaon  wie  besonders  R.  Pfeiffer 
feststellen,  daß  das  wirksamste  Serum  von  Cholerarekonvalesceoten 
nicht  im  geringsten  Grade  antitoxisch  wirksam  ist,  dagegen  erwies 
sich  der  Effekt  als  ausschließlich  und  im  ausgesprochensten  Maße 
als  auf  baktericiden  Eigenschaften  beruhend.  Mithin  zeigten  sich  die 
beim  cholerarekonvalescenten  Menschen  gemachten  Beobachtungen  als 
▼0111g  identiach  mit  den  im  Tierexperimente  gefundenen  ThaäaeiieB. 
Auch  dfts  Kaninchen  zeigte  nach  Uebersteben  einer  natfirlichen 
Infektion  per  os,  wie  lesaeff  and  Kolle  zeigten,  nur  baktericide 
Effekte.  Die  Obereinstimmenden  Resultate  dieser  verschiedensten 
Thatsachen  läßt  daher  keinen  anderen  Schluß  zu  als  den,  daß  Mensch 
und  Tier  sich  gegen  den  Cholerabacillus  nur  durch  GewiDDUog 
baktericider  Scliutzstoffe  zu  schützen  vermögen,  während  der  lebendige 
Körper  gegen  die  dardi  das  Stadinm  algidam  gekennielcbneten  Ye^ 
giftung  keine  «perifiscben  Antitoxine  bildet  So  hängt  Tod  oder 
Leben  nur  von  der  Vibrionenvernichtang  und  der  mehr  oder  mioder 
großen  Resorption  der  Giftsubstanzen  ab  und  während  auf  der  einen 
Seite  baktericide  Agentien  die  Auflösung  der  Bakterienzellen  besorgen, 
um  den  bedrängten  Zellstaat  vor  dem  Verderben  zu  bewahren,  weiß 
der  vernichtete  Vibrio  noch  im  Tode  durch  seine  Giftsubstanz  das 
Selilachtfeld  als  toter  Sieger  zu  behaupten. 

Durch  die  energische  Produktion  der  in  hoher  KonzentratioD  im 
Blutserum  auftretenden  Antistoffe  wird  es  erklärlich,  warum  der 
Gboleragenesene  nicht  sobald  wieder  von  einem  neuen  Cboleraanfall 
betroffen  wird.  Schon  Robert  Koch  stellte  diese  Oberaus  wichtige 
Thatsache  auf  Grund  seiner  scharfsinnigen  epidemiologischen  That- 
sachen fest.  Aber  wir  verstehen  es  andererseits  auch,  warum  diese 
Immunität  nicht  von  allzu  langer  Dauer  ist,  so  daß,  wie  aus  der 
letzten  Epidemie  in  Hamburg  bekannt  geworden,  schon  w  AUutf 
eines  einzigen  Jahres  ein  und  dasselbe  Individuum  an  einem  zweites 
Anfall  erkranken  kann.  Wir  dürfen  jedoch  die  Dauer  her  Immunität 
nicht  mit  der  Zeit  des  Nachweises  der  spezifischen  Antikörper  identi- 
fizieren wollen.  Für  das  Tier  wenigstens  wissen  wir  mit  Sicherheit, 
daß  cholcrairamune  Meerschweinchen  noch  gegen  sicher  letale  Dosen 
lebender  Kultur  geschützt  sind,  zu  einer  Zeit,  wo  das  Serum  längst 
keine  spezifisch  baktericiden  ägenschi^ten  mehr  im  Tierexperinsnt 
erkennen  läßt.  Aber  diese  Thatsache  kann  sehr  wohl  darin  begrflndet 
sein,  daß  das  Tier  im  Gesamtblut  noch  so  viel  Antikörper  besitzt,  om 
sich  selbst  zu  schützen,  daß  aber  die  wirksamen  Substanzen  in  Bruch- 
teilen des  S(TUTns  zu  gering  sind,  um  noch  im  Experiment  sichtbare 
Wirkungen  erkennen  zu  lassen. 

Was  darf  die  Therapie  von  diesen  wissenschaftlichen  Errungen- 
schaften hoffen? 
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Es  wart  offenbar,  daß  nach  dem  Bekanntwerden  dieaer  in  den 

Choleratierezperimenten  sich  ahepielenden  Vorgänge,  der  wildesten 
Spekulation  in  Betreff  der  üebertragung  dieser  Resultate  auf 
den  Menschen  Thor  und  Thür  geöffnet  waren.  Allein  eine  exakte 
Forschung  hatte  noch  erst  den  Nachweis  zu  erbringen,  daß  wir  zu- 
nächst einmal  das  Tier  nicht  nur  nicht  schützen,  sondern  auch  zu 
beOen  vermögen.  Diese  Vemiebe  sind  Ton  B.  Pfeiffer  aasgefQhrt 
NmIi  y>  Stunde  nadi  der  iotraiMritoneilen  InlskUon  mit  1  Oese 
duteandtQr  ist  es  mOgüch,  mit  sehr  geringen  Mengen  des  Cholera- 
semms  eine  vollständige  und  rasch  eintretende  Auflösung  der  im 
Peritoneum  lebhaft  schwärmenden  Choleravibrionen,  also  eine  wirk- 
liche Heilung  beim  Meerschweinchen  zu  erreichen.  Auch  nach 
1  Stunden  genügten  relativ  geringe  Mengen  des  hocbwirksamen 
Serums,  um  in  50  Minuten  den  Bauchhöhleninhalt  zu  sterilisieren, 
troCadem  geht  das  Ifeerachwcdnchen  an  Grande,  weil  dorch  die 
iVt  Standen  lange  nngeetOrte  Vermehrung  der  Cholerabakteriea 
schon  80  Tie!  Giftstoffe  entstanden  waren,  daß  bei  der  Auflösung  der 
Vibrionen  der  letale  Ausgang  durch  die  Intoxikation  mit  den  Bäk- 
terienkörpergiften  unvermeidlich  war.  Wurde  erst  nach  2^1  Stunden 
auch  die  zehnfach  höhere  Serumdosis  injiziert,  so  traten  doch  nur 
Spuren  baktericider  Vorgänge  ein.  üier  ist  die  Reaktionsfähigkeit 
des  Orgaiiiemiia,  d«  L  die  Flahigkeit,  die  im  Serum  präformierten  Anti* 
klhper  in  die  labile  wirksame  Modifilntion  umzuwandeln,  dnrch  die 
schon  an  weit  vorgeschrittene  Vergiftung  mehr  oder  weniger  aufge- 
hoben, so  daß  seihet  die  größten  Seramdoeen  keinen  Effeltt  mehr 
entfalten. 

Die  Wirkungsweise  unseres  Serums  ist,  wie  aus  diesen  Aus- 
fflhrungen  hervorgehen  dürfte,  eine  auch  im  günstigsten  Falle  nur  be- 
aehrtokte,  um  so  gespannter  durfte  man  sein,  etwas  darflber  za 
erfahren,  wie  sich,  sei  ea  akti?,  sei  es  passiv,  immune  Meerschweinchen 

einer  Infektion  per  os  gegenüber  verhalten.  Die  Versuchsresultate, 

welche  in  dieser  Hinsicht  angestellt  werden  müssen,  erfordern  immer 
ein  großes  Material  und  größere  Zahlenreihen,  da  auch  ein  gewisser 
Prozentsatz  der  Kontrolltiere  am  Leben  bleibt.  R.  Pfeiffer  und 
A.  Wassermann  stellten  jedoch  fest,  daß  der  Prozentsatz  der 
immunisierten  Meerschweinchen,  die  bei  dieser  lufektionsmethode  am 
Leben  blähen,  nicht  merklich  höher  ist  als  der  der  Kontroll- 
meerschweinchen,  es  war  dabei  gleichgUltig,  ob  die  Tiere  aktiv  mit 
lebenden  oder  abgetöteten  Kulturen,  mit  subkutanen  oder  intra- 
peritonealen Injektionen  vorbehandelt  waren,  ob  die  Infektion  wenige 
Tage  der  Präventivbehandlung  nachfolgte  oder  ob  erst  nach  Wochen. 
Auch  die  mit  hochimmunem  Menschenserum  passiv  immunisierten 
Tiere  erlagen  bei  Infektion  vom  Ma^^ea  aus.  Es  hätte  nun  nahe  ge- 
legen, za  Tersodien,  ob  es  gelingt,  saugende  Kanindien,  welche  nach 
den  Angaben  Metschnikoff's  und  Schoffer*s  oder  ältere 
Kasinchen,  welche  nach  Kolle  und  Issaeff  für  Oholerainfektion 
per  08  empfänglich  sind,  durch  Serum  zu  schützen,  aber  der  In- 
lektionsmodus  ist  derartig  unsicher  und  hängt  das  Gelingen  des 
Experimentes  von  noch  so  völlig  unbekannten  Faktoren  ab,  daß  der- 
artige Versuche  keineswegs  ein  richtiges  Urteil  gestatten  würden. 
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Trotz  dieser  darchaus  nicht  erroutigendeD  Tierexperimente  hat 
sich  eine  ganze  Anzahl  Foneher  nicht  abhalten  laiaen,  £xperiffleDte 
am  Menschen  auszuführen. 

Freymuth  (113)  glaubte  durch  Injektion  des  von  Cholera- 
rekoDvalescenteo  gewonnenen  Blutserums  in  Dosen  von  20 — 50  ocm 
M  Gholerakrankea  heUeod  eingreifen  zn  kSnaeo.  Am  naaeren  Tl«^ 
experimenten  wisses  irir  jedoch,  daß  Bruchteile  des  Serums  der 
MeerBcbweinchen,  welche  eine  Infektion  flberstanden  haben,  keiAeoidli 
ausreichen,  um  ein  anderes  Tier  zu  schützen,  geschweige  denn  zu 
heilen.  Andererseits  dürfte,  falls  das  Serum  wirklich  ein  höchst 
wirksames  ist,  seine  Anwendung  beim  Cholerakranken  ein  zwei- 
schneidiges Schwert  sein,  denn  wenn  es  auch  gelingt,  die  Bakterien 
mr  Auraong  wa  bringen,  so  «eiden  dfe  OülstoiB  nur  mn  ao  adineUter 
frei  and  ktante  der  Tod  eher  als  sonet  dntvelea.  Aof  Qrand  dieaer 
theoretiaehen  Betrachtangen  entspricht  das  Seraii  ton  CMera- 
rekon?aIescenten  in  der  Praxis  nicht  unseren  therapeutischen  An- 
forderungen. Bei  den  in  Hamburg  (114)  bereits  vor  Freymuth  io 
der  nämlichen  Weise  angestellten  Versuchen  konnte  auch  kein  thera- 
peutischer Nutzen  gefunden  werden. 

B.  Pfeiffer  hat  von  Ziegen  ein  mindestens  150  mal  wirksameres 
Sernm  als  das  der  CholerarekonYalesoenten  gewonnen.  Dorch  80 
—40  ccm  dieses  hodiwertigeu  Ziegenserums  vermag  man  daher  den 
normalen  Menschen  erst  soviel  spezifische  Choleraantikörper  au  fiber- 
tragen, wie  sich  durchschnittlich  im  menschlichen  Blut  während  der 
Cholerarekonvalescenz  nachweisen  lassen. 

Hiermit  dürfte  sich  vielleicht  eine  vorübergehende  Immunität 
Bchaöen  lassen,  diese  passiv  erworbene  Immunität  dürfte  aber  ?or- 
aassiehtlich  ton  gans  kanser  Daaer  sein,  da  das  fremde  Serum  nadi 
wieder  ansgesehieden  wird,  eine  Thatsache^  die  auch  bei  der  IKpli- 
therie-  und  Tetanusimmunität  ihre  Bestätigung  gefunden  hat 

R.  Pfeiffer  selbst  giebt  sich  darüber  auch  gar  keinen  IllusioneQ 
hin,  wenn  er  sagt:  „Man  sieht,  der  Wirkungskreis  meines  Cholera- 
serums ist  auch  im  günstigsten  Falle  recht  eng  gezogen  und  seine 
Rolle  bei  Bekämpfung  der  Choleraepidemieen  erscheint  sehr  unter- 
geordnet**.  Am  meisten  Aussicht  anif  therapeutiBdien  Erfolg  dttrta 
wir  noch  erwarten  bei  solchen  Personen,  welche  sdion  infisiert  sind, 
aber  noch  keine  oder  erst  beginnende  Symptome  darbieten.  Oodi 
werden  hierüber  erst  große  Zahlenreihen  entscheiden  können,  da  wir 
wissen,  daß  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Personen  Cholera- 
keime in  seinem  Darme  beherbergen  kann,  ohne,  daß  je  die  geringsten 
Krankheitserscheinungen  ausgelöst  werden. 

Der  Gedanke  lag  nicht  fem,  den  Versuch  zu  machen,  ob  bsd 
nicht  mit  aktiver  Lnmanitftt  bessere  Beealtate  ersielen  konnte.  Ksoiil 
wissen  wir,  daß  bei  den  Cholerarekonvalescenten  ein  länger  daoenider  1 
Impfechutz,  —  denn  derselbe  muß  auch  dann  noch  als  vorhanden  ange-  | 
nommen  werden,  wenn  die  Antikörper  im  Blute  nicht  mehr  oach- 
weisbar  sind  —  auftritt,  sodann  aber  ist  auch  aus  den  Tierexperi- 
menten hinreichend  bewiesen,  daß  die  aktiv  immunen  Tiere  einen 
mindestens  über  mehrere  Monate  hiureichenden  Impfschutz  haben.  I 

Diese  Deduktion  verleitete  viele,  übers  Ziel  hinaas  za  schieBes. 
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So  versuchte  Thedoroff  mit  Cholerathymusbouillonkulturen  im  An- 
schluß an  die  Arbeiten  von  Brieger,  Kitasato  und  Wasser- 
mann sowie  Brieger  and  Wassernaann  Cholerakranke  zu  heilen. 
Im  der  Tbat  aiad  dm  Mcb  nur  die FSQe  mit  dem  Leben  davon  ge- 
IranimeB,  welche  weniger  Toadn  erbaheo  hetten.  Schoo  Ilkewiteeh 
(115)  weist  auf  die  Unvorsichtigkeit  bei  dieaeii  Versuchen  hin  und 
widerlogt  dieselben  durch  obige  AusfOhrangen.  Dasselbe  läßt  sich 
sagen  vom  Anticholerin  von  Klebs  (37),  wenngleich  dieser  Autor  selbst 
hei  seinen  an  mehreren  Cholerakranken  im  Eppendorfer  Kranken- 
hause angestellten  Versuchen  keine  Störungen  beobachtet  haben  will. 
MsDC bot  (116)  behandelte  mit  dem  Kle barschen  Mittel  31  Kranke, 
67,7  Pn».  Mortalität  schdneD  ans  keineswegs  fttr  den  günstigen  Einflnft 
des  Mittels  zn  sprechen.  Aoeh  Ton  den  19  Kranken  von  Bela 
Angyan  (117)  starben  10  mit  Anticholerin. 

Da  noch  von  günstigen  Erfolgen  zu  sprechen,  wie  das  die  letzt- 
f^enannten  Autoren  thun,  scheint  denn  doch  etwas  gewagt  zu  sein.  In 
all  diesen  Versuchen  könnte  es  sich  doch  nur  um  eine  rasch  erreichte 
Immunität  bandeln;  daß  aber  die  Schnelligkeit  des  Choleraerkraukungs- 
proMieeB  allen  derartigen  Bestrebangen  ein  ▼eneitim  Ziel  aeüst, 
wird  für  Jeden,  der  anch  nar  einigermaßen  mit  diesen  Vorgängen  ver- 
traat  ist,  ala  vOUig  selbstverständlich  zu  betrachten  sein.  Waran  die 
Voraussetzungen  von  Brieger,  Kitasato  und  Wassermann  zu 
Recht  bestehend  gewesen,  so  hätte  man  höchstens  einen  Effekt  von 
den  nach  Auffassung  dieser  Autoren  entgiftend  wirkenden  Thymus- 
substanzen  erwarten  können.  Aber  eine  Giftii^ektiou  war  keineswegs 
angezeigt. 

Von  iromberein  dflrfte  es  sich  anders  verhalten  bei  der  aktifen 
Immonisienuig  des  Menschen.  Bei  den  ersten  in  dieser  Richtung  von 
Ferran  angestellten  Versuchen  sind  zu  viel  Fehlerquellen  unterlaufen, 
als  daß  wir  sie  für  eine  wissenschaftliche  Grundlage  verwerten 
könnten.  Zwei  Immunisieruugsmöglichkeiten  liegen  hier  vor,  die  eine 
gipfelt  in  der  Erzeugung  des  natürlichen  Krankheitsbildes  durch  eine 
abaichtliche  Infektion  per  os,  die  andere  müßte  gegeben  sein 
analog  den  im  TIereiperiment  gemaehtea  Beobaehtangen  dnreh  Oe- 
websinj ektionen,  und  als  solche  kämen  praktisch  wohl  nur  die 
Snbkütaninjektionen  toter  oder  lebender  Kultur  in  Betracht 

In  der  ersten  Richtung  liegen  die  Iiifektionsversuche 
mitReinkulturen  am  Menschen  vor,  am  bekanntesten  sind  hier  die 
Versuche  von  v.  Pettenkofer  und  Emmerich  geworden.  Sicher 
werden  hier  Antikörper  im  Blut  und  aktive  Immunität  der  Versucbs- 
peraen  anfgetrelen  sein,  wenngleich  auch  keine  eiperimentellen  Beläge 
für  diese  Bdiaaptnng  vorliegen.  Aber  eine  bdhere  Konzentration  und 
stärkere  Immunität  durch  mehrfache  Infektionen  per  os  hervoranrufen, 
hat  bis  jetzt  noch  Niemand  unternommen.  FQr  die  Praxis  dürfte 
auch  selbst  das  Verfahren  von  v.  Pettenkofer  aus  leicht  be- 
greiflichen Gründen  nicht  zu  empfehlen  sein,  denn  nicht  Jedermann 
wird  sich  einer  solchen  Lebensgefahr  aussetzen  wollen.  Aber  sollte 
en  aidit  gelingen,  durch  abgetötete  Dosen  daa  nimliche  an  erinichen? 
In  dien»  Hinacbt  liegen  nun  bereitB  Versoche  von  Sawtaohenko 
oad  Sabolotny  (IIQ  vor;  aber  diese  Antoren  arbeiteten  einmal 
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mit  wahrscheinlich  viel  zu  geringen  Dosen,  des  anderen  sind  ihre 
Serumprüf ungen  nicht  eindeutig,  da  sie  die  Wirkung  der  VerdimBUDgs- 
Mtflen  ikbl  beiditet  IuUmd.  Eine  WiataiMdiiiig  und  Nachfrting 
mcMit  d«lier  4riogead  geboten»  tofor  wir  «in  eidgflltigei  Ortol 

föllen.  Wenn  auch  Klemperer  (100,  119,  120)  Versuche  ähnlidier 
Art  angestellt  hat,  so  sind  auch  diese  nicbl  ientMule^  IB  cnunad»» 
«freier  Weise  diese  Frage  zu  entscheiden. 

Es  fra^'t  sich  endlich  noch,  können  wir  vom  S  u b  k  u  t  angewejbe 
aus  durch  künstliche  Injektionen  von  Cholerareinkuituren  einen  aktive« 
Choleruscliutz  erreichen.  Für  die  Praxis  wäre  der  positive  Auskll 
der  Aitmt  nahfaeheinlich  niebt  bedeutungslos,  deaa  dieoe  Art  der 
InmmnWenng  bietet  skbt  die  Qehhr  der  iafektioB,  nihmd  ftn 
Vereehreo  auch  abgetöteter  Kulturen  immerhin  ein  gewisser  HeieiiM 
gebört,  da  man  nie  für  den  Tod  aller  Keime  einstehen  kann. 

Die  relative  üngefährlichkeit  selbst  lebender  Cholerakulturen 
bei  subkutaner  Injektion  hat  schon  Fe r ran  dargethan.  Nach  ihni 
sind  mit  Reinkulturen  weitere  Versuche  von  Ganialeia  angestellt, 
diese  Experimente  können  aber  auch  die  Frage  nicht  zur  Eutscheiduiig 
briogen.  Sp&ter  hat  0.  Klemperer  (119,  120)  versucht,  eiivil 
MemebeB  dwreb  etemakale  wie  duek  snbkirtaM  Verbelmdlaeg,  fm 
letsteren  Fall  mit  lebender  Kultnr  m  inuumisieren»  iweiteeB  eb« 
das  Blut  dieser  Personen  auf  seineo  Schutzwert  bin  m  prüfen.  Seine 
Resultate  können  jedoch  praktisch  nicht  verwertet  werden,  da  ihn 
das  Mißgeschick  traf,  die  Öerumentnahme  gerade  dann  vorzunehmen, 
wenn  im  Blut  noch  gar  keine  spezifischen  Antikörper  aufgetreten 
sein  können.  In  dem  einzigen  Fall,  der  hiervon  eine  Ausnahme 
macht,  ist  die  Methode  der  Serumprüfung  nicht  unbedenklich,  so  daü, 
se  snerkennenewert  die  Anfopfemng  der  verecbieienen  Venedia* 
Personen  auch  ist,  die  Versoene  mr  riebtigen  BenrbBÜnng  derFirtge 
niebt  bimnebbnr  find.  Weitere  Versuche  in  dieeer  Richtung  sind 
gemacht  von  Ja  wein  (121)  und  Tarne  ncheff  (64).  Da  keine 
Seruniprüfungen  vorgenommen  sind,  bewieeen  dieeelben  nur  die  relative 
üngefährlichkeit  der  Impfungen. 

In  jüngster  Zeit  hatte  II  a  f  f  k  i  u  e  (122—125)  diese  aktive  Schutz- 
impfung in  größerem  Maßstäbe  in  Indien  ins  Werk  gesetzt.  Von  der 
Anscbannng  noagebend,  daS  eine  Pciwtifbnplnng  nor  dort  na 
Nntien  eein  binn,  wo  die  Obekra  eodeniecb  ist,  impfte  er  in  diesen 
Gegenden  Indiene  4O000  Menschen.  Zwei  Impflingen  hftlt  H.  iOr  eoe- 
reichend,  um  einen  gen  Agenden  Impfschutz  zu  erreichen. 

Das  erste  subkutan  injizierte  Vaccin  I  besteht  aus  '/12  einer  ab- 
getöteten Agarkultur,  5  Tage  spater  wird  Vaccin  II,  bestehend  aus 
*/g  lebender  Agarkultur  injiziert.  (Wenn  H.  glaubt,  ein  besondere^ 
Virus  üxe  anwenden  zu  müssen,  so  dürfte  die  Virulenz  der  Kultur 

riemlieb  nnweeentlieb  eein,  dn  nne  den  früberen  Aneeinandmersungea 
berrorgeht,  dnß  aneb  yOIlig  nnwirinnme  Knltoren  dae  nimliebe  leieteo 
wie  Yirnlentei  und  die  Giftwirkung  bei  beiden  nach  den  Untersuchungen 
V.  Dungern*s  die  nämliche  ist.)  Nur  Vs  40000  Inokulierten 
hat  sich  der  zweiten  Impfung  unterzogen.  Um  die  Bevölkerung  nicht 
abzuschrecken  durch  zu  starke  Reaktionen,  sind  teilweise  noch 
niedrigere  Dosen  genommen.  Ais  Hauptfolgeerscbeinuag  beobachtete 
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H.  cioe  Steigerung  der  Eigenwärme  der  Versuchspersonen  |um  1  bis 
2°  C,  die  nach  24  Stunden  wieder  zur  Norm  zurückkehrte.  Die 
Störungen  dea  AUgemelDbefindeDS  waren  hingegen  nur  gering;  nie 
lieB  sidi  eioe  dauernde  Schftdigung  oaehweiaen.  Zur  Bearteiluog  des 
erzielten  Effektes  ließeD  sich  weniger  gut  die  großen  Zahlen  verwerten, 
wie  kleine  Sondergruppen,  in  denen  Cholera  auftrat,  wie  beispielsweise 
bei  flt  n  Anwohnern  eines  Tanks,  den  Hausgenossen  größtTer  Häuser, 
einer  Kaserne,  Gefängnisses  u.  a.  mehr,  wo  die  Versuchspersonen 
möglichst  gleichartigen  Bedingungen  ausgesetzt  waren.  Aus  einer 
ganzen  Anzahl  solcher  teilweise  auch  behördlicherseits  beglaubigter 
Zahlenreihen  geht  entachieden  ein  positiver  Wert  der  Prftventivimpfung 
hervor.  So  erkrankten  and  starben  an  Cholera  in  Calcatta  in  86 
flAnsem  von  Geimpiten  nur  2,21  Proz.,  von  Ungeimpfteo  1 1,64  Proz. 

In  einem  anderen  Orte  konnte  erst  nach  Ausbruch  der  Cholera 
mit  den  Präventivimpfungen  begonnen  werden.  Unter  den  Geimpften 
ging  die  Erkrankungszitier  mehr  und  mehr  herunter,  um  sich  bald 
auf  Null  zu  reduzieren,  während  unter  den  Nichtgeimpften  die  Ver- 
mehriiog  der  ErkraDiLangsIttUe  uabehindart  zunahm,  um  erst  nadi 
Duffehseoehnng  der  disponierten  BevOlkerungseleinente  allmAhlich  zu 
erlöschen.  H.  führt  in  seinen  Berichten  noch  viele  ähnlich  lautende 
günstige  Resultate  an,  doch  mag  das  oben  Erwähnte  für  uns  genügen. 
Von  Gegnern  wurde  eine  Unwirksamkeit  der  Haffki  ne 'sehen  Methode 
darin  gesehen,  daß  bei  einem  Regiment,  welches  1  Jahr  zuvor  teil- 
weise vacciniert  war,  im  folgenden  Jahre  der  Tod  bei  Geimpften  wie 
Uogeimpften  gleiche  Opfer  an  Cholera  forderte.  Es  würde  dieses 
Faktum  jedoch  nur  beweisen,  daß  der  ImpfM^hntz,  wie  ja  auch  hin- 
liDglich  aus  den  Tierezperimenten  bekannt  ist»  nur  von  beschränkter 
Daoier  sein  kann. 

Gegen  die  Haff  k  ine'schen  Versuche  ließe  sich  manches  ein- 
wenden, doch  wäre  es  ganz  verkehrt,  am  grünen  Ti^iche  fern  vom 
Schauplatze  der  f^affk ine' sehen  Operationen  die  Methode  niiß- 
kreditieren  zu  Wullen.  Aus  allem  dürlte  man  eher  einen  guustigeu 
ländruck  gewinnen,  und  wäre  ein  weiterer  Ausbau  dieser  Versuche 
dringend  wünschenswert.  Einmal  hat  man  größeres  Gewicht  auf  die 
ffötm  oder  geringere  Infektionsmfiglichkeit  zu  legen,  denn  es  ist 
ein  großer  Unterschied,  ob  wir  es  mit  den  für  die  Verbreitung  der 
Cholera  weniger  gefährlichen  Kontaktinfektionen  zu  thuu  haben  oder 
ob  eine  ganze  Gruppe  von  Menschen  unter  dem  für  alle  gleichen 
Einfluß  der  Wasserexplosion  stehen.  Ferner  wären  bakteriologische 
Maaseountersuchungeo  der  Verdächtigen  und  Quarantänepflichtigen 
dringend  erforderlich,  wie  sie  im  deutschen  Beiche  in  der  letzten 
Epidemie  auf  breitester  Basis  durchgeführt  sind,  da  diese  allein  nur 
eine  sichere  Beurteilung  gewähren.  Endlich  aber  wäre  noch  der 
Nachweis  zu  erbringen,  ob  thatsächlich  der  Mensch  durch  derartig 
geringe  Bakterienmenge,  wie  sie  von  Huffkine  angewandt  sind, 
Schutzstoffe  in  einer  Konzentration  erwirbt,  duß  wir  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  energische  VViderstandsleistung  des 
Olganismus  gegen  eine  natOriiche  GholerainÜBktion  vom  Darm  aus 
leänen  kftnnen. 

Sollte  das  letstere,  dessen  MflgUcbkeit  a  priori  nicht  in  Abrede 
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gestellt  werden  kann,  thatsächlich  erreicht  werden,  so  hätten  wir 
einen  mächtigeo  Hilfefaktor  fQr  die  Bekämpfung  der  Cholera  ge- 
wonnen. 

Dieses  ist  ntiD  in  der  Th«t  durch  Solle  (186)  naidigewieiM. 

Nachdem  derselbe  in  seiner  vorläufigen  Mitteilung  die  früheren  dieses 
Gebiet  behandelnden  Arbeiten  kritisch  beleuchtet  nnd  ihre  UdvoD- 
ständigkeit  nachgewiesen  hat,  bespricht  er  seine  an  im  ganzen  15 
Personen  angestellten  Experimente.  Die  ersten  Versuche  wurden  in 
genauer  Anlehnung  an  die  Haffk  in  ersehen  Angaben  gemacht  Die 
durch  die  Injektionen  hervorgerufenen  Beschwerden  waren  sam  Teil 
idebt  nnerbeblidier  Natur.  Dm  Blut  wurde  ftr  der  Iijektton  wd 
10  Tage  naeh  der  letzteren  aaf  seine  baktoricideo  EigeDechaften  hii 
am  Meerschweinchen  indervonPfeiffer  angegebenen  Weise  titriert. 
Lag  der  Schutzwert  ge^en  eine  Oese  lebender  Vibrionen  vor  den 
Injektionen  bei  3,6  ccm  Serum,  so  stieg  er  auf  0,003  ccm  nach  den- 
selben. Weiter  versuchte  K.  durch  eine  einzige  kräftigere  Reaktion, 
ausgelöst  durch  Chloroform  oder  Wärme  abgetöteten 

Kidtar  Ten  GholerabadlleB,  den  gleidieii  EfiUrt  iD  enieleii.  ÜBdiad« 
Tbat  erreielite  er  die  DimlicheD,  ja  teilw^  jiebli  bOherao  WirkaagBi 
und  enthielt  das  Blutserum  die  spezifischen  Antikörper  in  Konzen- 
trationen,  welche  die  der  Cholera- Rekonvalescenten  noch  bedeutend 
übertrafen.  KoUe  glaubt  diese  Erscheinungen  und  Thatsachen  gegeo 
die  Buch n er' sehe  Auffassung  ins  Feld  führen  zu  sollen,  wonach  die 
immanisierendeu  Substanzen  entgiftete  Bakteriensubstanzen  sind.  Es 
ersdieiDt  ihm  einigermaßen  unverständlich,  wie  aus  den  geringen 
Mengen  Bairterienglft  eo  ungeheuere  Mengen  Antikörper  gebildeC 
werden  sollten,  wenn  wir  eben  nicht  annehmen,  daß  der  Organismas 
nicht  selbstthätig  diese  Schutzstoffe  produziert,  nur  insofern  im  Zu- 
sammenhang mit  den  Bakteriengiften,  als  sie  die  intellektuellen  Urheber 
zur  Auslösung  dieser  Bildung  von  Antistotfen  werden. 

Kolle  beobachtete  das  Auftreten  dieser  Antistoffe  nicht  vor  dem 
fünften  Tage  nach  der  Injektion  und  stimmt  dieser  Termin  gat  ait 
den  yon  Haf  flcinn  emperisoh  festgelegten  Thataacben  flberein.  IMwr 
die  Dauer  des  Impfechutzes  verspricht  Kolle  später  AngatMU,  dl 
aeine  Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  noch  nicht  abgeschlossen  sind. 

Immerhin  lassen  dieselben  schon  jetzt  die  Wirksamkeit  des  ü  a  f  f - 
k ine' sehen  Impfungsverfahrens  erkennen  und  müssen  wir  diesen  nun- 
mehr umsomehr  das  Wort  reden.  Die  nächste  Zukunft  dürfte  ja  auch 
wohl  die  übrigen  von  uns  erwähuteu  Punkte  auf  diesem  Gebiete  aof- 
Uftren.  Das  ^ne  läßt  rieb  jedenftOla  achmi  beute  mit  DeatUnathrit 
behaupten,  daß  wir  bei  Oholeragefidir  Jedem  derselben  auch  nur  «nigor* 
maßen  Exponierten  warm  und  dringend  eine  PiAventifimpfung 
pfehlen  könnten. 

Da  der  Choleraschutz  indes  nur  von  beschränkter  Dauer  ist,  so 
wäre  es  falsch,  die  ganze  Welt  gegen  Cholera  immunisieren  zu  wollen. 

Die  Immunität  kann  in  zweierlei  Beziehung  von  Erfolg  sein.  Ein- 
mal müßte  €8  gelingen,  die  Menschheit  in  Indien,  der  Heimat  du 
Cholerabacillua,  lu  immunlaieren,  und  man  dürfte  die  lefse  HeHnoig 
hegen,  auf  diese  Weise  im  Laufe  der  Jahre  die  Brutatitte  des  Cholera- 
Iceimea  lu  Temicbten.  Dann  dOrlie  flberall  dort,  wo  die  Oholefa 
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sporadisch  aaftritt,  auf  Erfolg  gofecbnet  werden,  am  der  Weiterver^ 

brdtuDg  derselben  einen  Damm  entgegen  zu  stellen.  FQr  unsere 
deutschen  Verhältnisse  habe  ich  dabei  neben  der  einer  steten  An- 
steckungsgefahr ausgesetzten  menschlichen  Umgebang  Cholerakranker, 
wie  Aerzte,  Krankenwärter  etc.,  Tor  allem  die  Schiffsbevölkerung  im 
Aage.  Die  letzte  Epidemie  hat  die  aus  den  früheren  Epidemieen 
lingst  bekannte  Tbatiadie  wiedmm  auf  das  gltausendsta  beMtigt, 
daß  fQr  die  Einwaaderang  und  Weitermbreitung,  besonders  Ten  Büß- 
land  aus.  In  allerereter  Reibe  die  Flößer  und  Schiffer  Terantworllteil 
zu  machen  sind.  Diese,  die  Rohprodukte  Rußlands  auf  den  großen 
Wasserläufen  zum  Meere  führeuden  Leute,  ziehen  allsommerlich  wie 
die  Wandervögel  vom  Sfiden  zum  Norden,  um  im  Herbst  wieder  in 
ihre  Berge  zurückzukehren.  Sie  sind  die  Hauptquelle  der  Cholera» 
fMMtdag  ia  OaatMddand,  and  wenn  es  mOgUch  wAre,  aar  die 
SOOOD  FMfier,  wdclie  alUAhrludi  die  dentMke  Gvenaa  auf  der  WeMsal 
bei  Schilno  passieren,  gegen  Cholera  zu  immunisieren  in  den  Zeiten, 
wo  im  benachbarten  Galizien  und  Polen  die  Seuche  herrscht,  so  mtlßten 
wir  einen  neuen  mächtigen  Hilfsfaktor  in  der  von  Robert  Koch 
so  glänzend  durchgeführten  Choleraprophylaxe  besitzen.  Doch  geben 
wir  uns  keinen  vorzeitigen  Spekulationen  hin,  die  nächste  Zeit  wird 
ineb  diese  letzte  experimentelle  Frage  lösen,  dann  werden  wir  auch 
in  der  Lage  sein,  ans  efai  Urteil  Aber  die  NlltdieMrait  oder  Unbraach- 
bttkelt  dir  yoa  Haffkine  mit  Tieler  Mühe  und  anter  den  er- 
acbwereasten  Umstanden  aasgsftthrtea  Gholeraimmunisierung  zu  bilden. 

Wir  müssen  uns  wundern,  warum  nur  der  Mensch  und  sonst 
kein  lebendes  Wesen  für  den  Cholerabacillus  empfänglich  ist, 
auffallend  ist  auch  die  Tbatsache,  warum  nicht  alle  Menschen  em- 
pfänglich sind,  und  warum  trotz  der  vielen  gemeinsamen  Infektion»- 
mOglichkelt  aar  ein  Brnehtefl  erkraakt,  nad  waram  bd  wledenim 
anderen  zahlrdcbe  Choleiabadllea  in  Tirnlentem  Znstaade  den  Magen- 
dannkanal  passieren«  obne  die  geringsten  Störungen  herYorzunuML 

Die  Erklärung  suchen  wir  in  dem  Ausdruck  der  „natürlichen  an- 
geborenen Immunität".  Aber  dieser  Ausdruck  ist  ein  Wort  ohne 
Inhalt  und  bildet  nur  eine  Umschreibung  unseres  „ignoramus".  lieber 
diese  Thatsache  hilft  uns  auch  Klemperer's  Nuklelnhypothese 
oder  die  diblartieehe  Theorie  nicht  hinweg  und  auch  der  Versuch 
Met8cliaikoff*8,  welcher  das  Sernm  vieler  Measchea  bakteridde 
wirksam  fand,  aad  daraufhin  eine  Erklärung  fftr  das  Wesea  der 
Inaiunität  suchen  wollte,  konnten  sich  keine  Anhänger  erwerben. 

So  behelfen  wir  uns  einstweilen  mit  dem  viel-  oder  nichtssagenden 
Worte  „individuelle  Disposition".  Es  muß  der  Zukunft  überlassen 
bleiben,  auch  hier  den  Schlüssel  zur  Lösung  der  noch  schwebenden 
Fragen  zu  finden. 

Ueberblicken  wir  ana  aoch  einmal  das  Gesamtreealtat  naierar 
Stadien,  so  koamien  wir  aa  dem  fiadergebais: 

«Die Immunität  gegenCholera  beruht  auf  dermehr 
oder  minder  hohen  Konzentration  spezifisch  wirkender 
baktericider  Antikörper.  Durch  diese  Körper  sin  d  wir 
imstande,  den  Organismus  vor  dem  Choleracon  tagiu m 
zu  schützen.  Ein  spezifisches  Mittel,  choleravergiitete 
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nieht. 

Ist  somit  durch  dieses  Studium  unser  Verständnis  von  der 
Auf  fass  ung  der  CboleraerkraDkung,  ihrer  Heilung  und  ihrem  letalen 
Ausgang  in  ganz  ungeahnter  Weise  gefordert,  und  sind  uns  in  der  Lehre 
TOD  dem  Wesen  der  lofektiooBkrankheiteu  die  wunderbarsten  Lidilr 
paikte  ertAiet,  so  bleibt  die  Therapie  der  ObelermerkreokaaE 
BW  nabefriedlgt,  end  der  Nota»,  den  eie  aus  dieeem  großen  Aih 
ivand  von  Kraft  und  Mtthen,  and  aas  dem  Bienenfleiß  dm  fV- 
i^edenen  Forscher  ziehen  kann,  ist  ein  äußerst  beschränkter. 

Aber  unser  großer  Meister  R.  Koch  hat  uns  auch  hier  den  Weg 
gezeigt,  um  auch  dieser  Seuche  mit  Erfolg  begegnen  zu  können.  Seine 
erprobten  prophylaktischen  Maßnahmen  haben  Morbidität  und  Mor- 
UliUit  auf  äolch  Yersch windende  Bruchteile  eines  einzigen  Frozenttf 
berebgedrflckt,  dal  ee  kaum  wMat»  noch  nach  einem  Hdlmittel 
fftr  eine  BrkranlRmg  lo  eoehflOt  wo  die  Unnebe  dee  üebeto  le  UiM 
Imzuhalten  ist.  Wir  aber,  mitten  staunend  den  Scharfsinii  des 
menschlichen  Geistes  bewundern.  Welch  Chaos  herrschte  über  das 
Wesen  der  Cholera,  als  Robert  Koch  seine  Cholerareise  nach 
Egypten  antrat.  Heute  ist  die  Cholera  die  bestgekannte  und  best- 
bekämpfte Volksseuche  und  Krankheit  überhaupt,  s^t  R.  Koch  die 
Wege  und  Ziele  ihrer  Bekämpfung  gegeben  hat  j 
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ftQhniaiilly F*  und  Lappe,  J.,  üeber  die  Laktase  des  Dünn- 
darms. (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  Bd.  XXVIII.  Heft  15.) 
„Nachdem  durch  verschiedene  UotersuchuDgen  festgestellt  war, 
daß  sowohl  der  Rohrzucker  wie  die  Maltose  bei  ihrer  Resorption  im 
Darme  durch  Fermente  gespalten  werden",  haben  die  Autoren  nach- 
gewiesen, „daß  das  Gleiche  andi  fllr  dea  Ifüchzucker  der  Fall  ist, 
welcher  in  Giykose  verwandelt  wird**. 

Wröblewski  (Krakau). 

Kedrowski,  W.,  Ueber  die  Bedingungen,  unter  welchen 
anärobe  Bakterien  auch  bei  Gegenwart  von  Sauer- 
stoff existieren  können.    [Aus  dem  pathologisch  -  anatom. 
Inatitat  zu  Moskau.]  (Zeitechr.  l  Hyg.  Bd.  XX.  1895.  H  3.) 
In  Mischkaltnren  mit  Afiroben  geddhen  die  AnaMben  aaeh  bei 
Zutritt  atmosphärischen  Sauerstoffes.    Nach  einer  Annahme  von  i 
Pasteur  ist  dies  deshalb  möglich,  weil  die  Aeroben  den  Sauerstoff 
des  Nährbodens  absorbieren.  Eine  andere  Möglichkeit  wäre  die,  daß 
die  Aöroben  eine  besondere  fermentative  Substanz  bilden,  welche  die 
Existenz  anaerober  Bakterien  bei  Zutritt  von  Sauerstoff  möglich  macht 
Hierüber  sucht  Verf.  Klarheit  zu  schafilen.   £r  benutzt  zu  seinen  ' 
Veraachen  ein  ana^robea  Bacterinm,  wdehea  er  ans  einer  Miedrang 
gewonnen  hatte,  worinBnttenauregftranggtattfuid,  nnd  GlostridiuiD 
batyrienm  nennt  Znnachst  weist  er  nach«  daß  Glostr.  ba- 
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tyricum  mit  einigen  Aäroben,  welche  in  derselben  Mischung  sich 
fanden,  femer  mit  dem  Bac.  prodigiosaa»  den  Sar einen,  dem 
Pyocyaneas,  einigen  Hefen  und  dem  M.  agilis  gemdnschaftlidi 
in  dendben  Bonillonkultur  bei  Zutritt  von  Sauerstoff  fortkommt. 
Dasselbe  zeigte  sich  beim  Tetanusbacillus  in  Mischkulturen  mit 
einigen  dieser  Bakterien.  K.  schließt  aus  diesen  Beobachtungen  und 
denen  anderer  Autoren,  daß  alleu  aäroben  Bakterien  die  Eigenschaft 
zukommt,  durch  ihre  Gegenwart  die  Anaäroben  auch  bei  Zutritt  von 
Sauerstoff  zum  W  achstum  zu  befähigen.  Wenn  iL  weiterhin  durch 
Boqfllaii-Itlichkiiltmren  tob  Clostr.  butyr.  midAnsfiroboiaDdanomd 
Sonerstoff  leitete,  so  htoderte  dieser  das  Wachstum  des  anafiroben 
Bacteiiums  nicht  Dies  sprach  gegen  die  Amuhme  yon  Pasteur 
imd  für  die  einer  fermentativen  Substanz.  Nun  wurden  Versuche 
gemacht,  in  Filtraten  von  Bouillonkulturen  aerober  Bakterien  Anaärobe 
bei  Zutritt  von  Sauerstoff  zu  kultivieren.  Diese  Versuche  fielen  jedoch 
negativ  oder  unsicher  aus.  Wenn  aber  Agarkulturen  aerober  Bakterien 
abgetStet  wurden  durch  Cbloroformdflnste  und  darauf  in  die  Glftser 
Boaillon  gegossen,  welche  mit  Clostr.  butyr.  infiziert  wurde,  so 
wuchs  dieses  bei  Zutritt  von  Sauerstoff  gut.  Es  war  also  das  dieses 
Wachstum  möglich  machende  Ferment  der  Aäroben  in  den  vorigen 
Versuchen  wahrscheinlich  nicht  durch  die  Filter  gegangen,  eine  Ver- 
mutung, welche  durch  weitere  Versuche  bestätigt  wurde. 

Verf.  faßt  am  Schlüsse  der  Arbeit  seine  Resultate  in  5  Punkten 
zusammen,  von  denen  der  zweite  lautet :  Das  Wesen  dieser  Erscheinung 
—  des  CkMleihens  anafirober  Bakterien  bd  Zutritt  von  atmospbArischem 
Sauerstoff  in  gemischten  Kulturen,  zusammen  mit  AnaBroben  —  besteht 
darin,  daß  die  Aöroben  Bakterien  bei  ihrer  Vermehrung  eine  besondere 
Substanz  ausscheiden,  auf  Kosten  deren  eben  das  Wachsium  der 
Auaöroben  vor  sich  geht.  Canon  (Berlin). 

Karlinski,  Zur  Kenntnis  der  Bakterien  der  Thermal- 
quellen. (Hygienische  Bundschau.  1895.  No.  15.) 

Gelegentlich  der  Untersuchung  des  Wassers  der  Schwefelthermen 

zu  Ilidze  in  Bosnien,  von  denen  die  eine  51  ^  C,  die  andere  58  ^  G 
heiß  ist,  fand  K.  zwei  Bakterienarten,  die  sich  am  besten  bei  50  bis 
60  ^  C  entwickelten,  bei  Zimmertemperatur  gar  nicht  wuchsen  und 
erat  bei  80®  C  ihr  Wachstum  einstellten. 

Die  erste  Art  bildet  auf  Kartofieln  lichtgelbe,  saftige  und  runde 
Kolonieen,  bestehend  aus  dicken,  kurzen  Stäbchen,  dieselben  sind 
mibeweglicb,  Sporenbildung  war  nicht  sn  beobachten.  Das  Bakterium 
wichst  auf  den  ge\v()hnlic£eo  Nährböden,  nicht  ohne  Sauerstoff,  ge- 
hört so  den  Säurebiidnern  und  besitzt  keine  pathogenen  Eigenschaften. 

Die  zweite  Art,  Bacillus  Ilidzensis  capsulatus,  stellt 
ein  ziemlich  langes,  dünnes  Stäbchen  dar,  an  dem  eine  deutliche 
Kapsel  nachweisbar  ist;  auf  Kartoffeln  bildet  sie  kreisrunde,  flache, 
schneeweiße,  porzellanartig  glänzende  Kolonieen  und  wächst  ebenfalls 
aitf  des  gfiwiUliilieheB  NihiWden;  bei  dner  Temperatur  von  68^  C 
waren  mittelstftadige,  stark  lichtbrechende  Sporen  nachzuweisen. 

W.  Kempner  (Halle  a.  &). 
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Karlinski»  Zur  Hydrologie  des  Beiirkes  Stolac  in  dtr 
Herzegowina.    (Herausgegeben  von  der  LandesregWiqg  filr 

Bosnien  und  die  Herzegowina.)   Serajevo  1892. 
—  — ,  Zur  Hydrologiü  dea  Bezirkes  Koajica  in  der 

Herzegowina  Serajevo  1893. 
In  der  ersteren  Arbeit  sind  die  Ergebnisse  einer  einjährigen, 
gyeteHwÜBdi  dnrchgeAlhrten  bnkleriologiscli-chenüflehen  UBtenndMBg 
der  Tiinkwfieser  ?on  Steine  snsammengefaßt.  Diese  Pablikadon 
sollte  einerseits  einen  Beitrag  zar  Beleuchtung  der  dortigen  Triok- 
wassermis6re,  andererseits  einen  Beitrag  zur  Erforschung  der  Bak- 
terienflora dieser  Wässer  bilden.  Durch  die  beigegebene  Einleitung, 
in  welcher  die  angewandten  bakteriologisch-chemischen  UntorsuchungS' 
methoden  iu  l^larer  verständlicher  Weise  mit  zahlreichen  Abbildungeo 
erttotert  werden,  beiweckte  Vert  seinen  Amtskollegen  einen  Uit- 
iaden  für  derartige  Untersocbnngen  zu  geben. 

In  den  Jakren  1890—93  hat  K.  die  Untersnchnng  der  Trink- 
und  Nutzwässer  des  Kreises  Konjica  in  derselben  Weise  fortgeführt 
und  einen  bedeutenden  Unterschied  in  der  hygienischen  BeurteiluDg 
der  Gewässer  beider  Bezirke  gefunden.  Während  die  des  Kreises 
Stolac  mit  sehr  geringen  Ausnahmen  hygienisch  minderwertig  waren^ 
unreo  dis  des  Kruses  Koajica  ▼ollkommen  gut  sa  nsDnan.  In  dn 
MnkwSssem  der  Ortsehaften,  in  denen  Öfters  kleine  TTPh» 
epidemleen  herrschten,  konnten  lyphusbacillen  nicht  nachgewiesen 
werden.  Die  zahlreichen  Darmstörungen  erklärt  K.  durch  den  GenaB 
des  stark  verunreinigten  Narentawasscrs,  welches  ständig  große  Mengen  \ 
an  organischen  Substanzen,  Chlor,  salpetriger  Säure  und  Ammoniak 
aufweist.  Die  Bakterienflora  der  Trinkwässer  von  Konjica  setzt  sidi 
nach  Verf.*8  Untersuchungen  aus  13  Koklcen  und  34  Bacillenartv 
sttsasunen.  W.  Kern pn er  (Halle  a.S.). 

Neoinann,  Ernfthrangs weise  und  Inf  ektionskrankheiten 
im  Säuglingsalter M.  (Deutsche . med.  Wochenadinft  ldd& 

Ko.  50.)  .  ! 

Nach  Bökh  werden  in  Berlin  von  je  100  Kindern  der  nur  1  bis  ' 
2  Zimmer  bewohnenden  Bevölkerung  im  ersten  Lebensvierte^abr  70,  i 
im  zweiteD  59,  im  dritten  6S  und  im  ^rten  45  an  te  Ifotteibniit 
ernährt.  W&hrend  also  im  Mittel  58  Pros,  der  Kinder  jener  Be- 
vOlkerungsklasse  im  ersten  Lebensjahre  Muttermilch  erhalten,  fuA 
Verf.,  daß  unter  375  an  Keuchhusten  und  240  an  Masern  von  ihm 
behandelten  Kindern  des  ersten  Lebensjahres  aus  solchen  Volkskreiseo 
nur  44  bzw.  31  Proz.  Brustkinder  waren,  wonach  wenigstens  zur 
Erkrankung  au  Masern  die  Disposition  bei  den  Brustkindern  geringer 
als  bd  den  P&ppelkindern  zu  sein  scheint  Von  je  100  der  in  disBBr 
Statistik  gezählten  keochhnsten-(masem*)  kranken  Kindern  stsrbfls 
16(2)  im  Alter  von  0—3,  26(18)  von  3—6,  29(43)  von  6—«,  29(81) 
von  9 — 12  Monaten,  während  in  der  Berliner  Bevölkerung  von  je 
100  Kindern  des  ersten  Lebeo^ahres  nberhaupt  29  bzw.  26  bzw.  ^ 


1)  Vortrag  gehalten  in  der  Sektion  fUr  KiadttlMUklUUto  du  67.  YoMOUbIuI 
Deutscher  Matnrforscher  und  Aente  in  Lübeck. 
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bzw.  22  jenen  Altersklassen  angehören.  Es  war  demnach  fOr  Keuch- 
husten im  ersten,  für  Masern  in  den  beiden  ersten  Lebensviertel- 
jähren  die  Disposition,  auch  abgesehen  von  den  Ernährungsverhältnissen, 
ganz  allgemein  nur  gering.  Es  stimmt  dies  auch  mit  anderen,  aus 
Basel,  Pest  und  St  Petersburg  berichteten  Statistiken  ungefähr 

Es  könnte  nun  mOglieh  sdo,  daß  die  ImimiBitit  der  Kinder  in 

tei  frühesten  Lebensmonaten  gegen  die  beiden  erwähnten  Krankheiten 
von  der  Mutter,  falls  diese  durch  früheres  Üeberstehen  derselben 
selbst  dafür  unempfänglich  oder  weniger  empfänglich  geworden  ist, 
mit  der  Milch  übertragen  wird.  Für  die  Masern  hat  Verf.  indessen 
festgestellt,  daß  von  23  kranken  Kindern  des  ersten  Leben^ahres, 
deren  Mfitter  die  Krankheit  nachw^ich  nicht  flberBtanden  haben, 
17  Pfoz^  ^n  9S,  bei  denen  es  nngewiß  ist,  ob  dk  Matter  Masern 
dmrchgemacht  liat,  32  Proz.,  und  von  105,  deren  Mfltter  an  der 
Krankheit  gelitten  hatten,  37  Proz.  Brustkinder  waren.  Für  den 
Keuchhusten  ergab  sich,  daß  57  Proz.  von  89  Kindern,  deren  Mütter 
die  Krankheit  nicht  durchgemacht  hatten,  43  Proz.  von  171,  bei  denen 
€8  ungewiß  ist,  ob  die  Mutter  daran  gelitten  hatte,  und  28  Proz.  von 
32,  deren  Mütter  Keuchhusten  gehabt  hatten,  mit  Brustmilch  ernährt 
Warden.  £b  hatten  also  die  Mfltter,  welche»  selbst  die  Masern  flber- 
standen  hatten  und  ihre  Kinder  stillten,  verhältnismäßig  oft  Er- 
krankungen ihrer  Säuglinge  zu  beklagen,  w&hrend  für  den  Keuch- 
husten das  Umgekehrte  der  Fall  war.  Denn  unter  den  keuchhusten- 
kranken Kindern  waren  die  Brustkinder  in  den  Fällen,  wo  die  Mütter 
nicht  an  der  Krankheit  gelitten  hatten,  ungefähr  doppelt  so  oft  ver- 
treten als  in  den  Fällen,  wo  die  Mutter  die  Krankheil  durchgemacht 
hatte.  Erliiart  sich  dies  wirUidi  damit.  da8  die  von  der  Matter 
durch  das  Üeberstehen  der  Kraakhdt  erlangte  Immnnit&t  mit  der 
Milch  dem  Säugling  übertragen  wurde,  so  könnte  der  trotzdem,  wenn 
auch  in  verhältnismäßig  wenigen  Fällen  erfolgte  Ausbruch  des  Keuch- 
hustens bei  den  Brustkindern  solcher  Mütter  entweder  dadurch  er- 
möglicht worden  sein,  daß  die  mütterliche  Erkrankung  nur  schwach 
gewesen  oder  vor  besonders  langer  Zeit  erfolgt  war,  oder  daß  das 
Kind  noch  nicht  lange  genug  gesäugt  war.  Indessen  haben  die  Er- 
mittelnngen  des  Verf.'s  fflr  derartige  Annahmen  Anhaltspnnlcte  nicht 
ergeben;  vielmehr  scheinen  in  solchen  Vorkommnissen  individodle 
Verhältnisse  unbekannter  Art  zu  Grunde  zu  liegen. 

Für  die  Immunität  der  ersten  Lebensmonate  im  allgemeinen  ist 
wohl  der  Umstand,  daß  die  kleinen  Kinder  mit  der  Außenwelt  ver- 
hältnismäßig am  wenigsten  in  Berührung  treten,  die  einfachste 
Erklärung. 

In  Biezug  auf  den  Verlanf  der  Masern  nnd  des  Kenchhnstens 

ergiebt  die  Statistik  in  Berlin,  daß  von  100  an  Keuchhusten  (Masern^ 
erlorankten  Kindern  des  ersten  Lebensjahres  44  (31),  und  von  100 
verstorbenen  Kindern  22  (27)  Brustnahrung  erhielten.  Hierbei  sind 
jedoch  auch  die  Kinder  der  wohlhabenderen  Bevölkerung  mitgezählt, 
deren  Zahl  freilich  im  Verhältnisse  zu  der  der  minder  bemittelten 
Volkskreise  gering  ist.  Jedenfalls  ergiebt  sich,  daß  der  Verlauf  des 
Keacbhostens  bei  den  künstlich  ernährten  Kindern  mhftltnismftfiig 
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weniger  günstig  ist  als  bei  den  Brustkindern.  Vermutlich  ist  hierfür 
die  bei  Päppelkindern  häufigere  Kachitis  mit  verantwortlich  zu  machen. 
Bei  den  Masern  tritt  eine  Beeinflaasang  des  Verlaufes  durch  die  Er- 
nährung weniger  hervor.  Kühler  (Berlin). 

KMSttnkofl^  H.  M.,  Kwoprossn  ob  etiologii  i  klinitBchet- 

koi  Bakteriolo gii  Influenzy.    [Zur  Aetiologie  und 
klinischen  Bakteriologie  der  Influenza.]     (Aus  dem 
klinisch-bakteriologischen  Laboratorium  des  Prof.  M.  J.  Afanas* 
sieff  am  klinischen  Institut  der  Großfürstin  Helene  Pawlowna.^ 
Inaugural-Dissertatiou.      91  p.  St.  Petersburg  1894.  [Russisch.] 
Die  Arbeit  des  Verlas  lorftUt  In  2  AbscbniUe.  Der  erste  Abechnitt 
eDtbfllt  in  zwei  Kapiteln  die  Einleitiiog,  den  hiBtorischen  TeQ 
(1.  Kapitel)  und  die  früheren  Untersochnngen  über  die  Bakteriologie 
der  Influenza   (2.  Kapitel).  Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die 
eigenen  UatersachongeD  des  Verf. 's  und  zerfällt  ebenfalls  in  mehrere 
Kapitel. 

Was  den  historischeu  Teil  betriöt,  so  sei  hier  nur  hervor- 
gelioben,  daß  die  uns  interessierende  Krankheit  bereits  im  ^auen 
Altertnme  vorgekommen  zu  sein  scbeint;  bo  nimmt  man  z.  B.  ao, 
daß  die  im  Jahre  412  v.  Chr.  beobachtete  und  von  Hippokrates 
beschriebene  Epidemie  eine  Influenza-Epidemie  war.  Die  erste 
ziemlich  genau  beschriebene  Influenza-Epidemie  wurde  im  Jahre 
1387  n.  Chr.  beobachtet.  Im  XV.  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert 
fanden  ebenfalls  Influenza-Epidemieen  statt,  welche  meistens  einen 
pandemischeu  Charakter  hatten.  Auch  das  XIX.  Jahrhundert  hat 
mehrere  Iniinenza-Pandemieen  aoteweisen.  Uns  interessiert  besonders 
die  letzte  große  Pandemie  im  Jahre  1889/90,  «niche,  im  Olitober 
1889  in  Riißland  l)eginnend,  binnen  Icnrzem  fast  die  ganze  Erdober^ 
fläche  überzog. 

Die  ersten  bakteriologischen  Untersuchungen  über  Influenza 
fanden  im  Jahre  1883  statt,  in  welchem  Jahre  Seifert  im  Sputum 
Influenzakrauker  lükrokokken  beobachtete.  Das  epidemische  Auf- 
treten dieser  Krankheit  im  Jahre  1889/90  gab  Anlaß  zar  Wieder- 
anfbabme  bakteriologisdier  Untersachongen  Uber  dieeelbe.  Man  nntsr- 
snehte  nicht  allein  das  Sputum,  sondern  auch  das  Blut  und  lUs 
yerschiedenen  normalen  und  pathologischen  Ausscheidungen  (ürio, 
Nasenschleim,  Eiter),  ferner  wurden  bei  Obduktionen  untersucht  das 
Lungengewebe,  die  pleuritischen  Exsudate  und  die  Milz.  Dabei  fand 
man  verschiedene  Mikroorganismen,  von  denen  einige  die  größte  Aehn- 
lichkeitmit  dem  Friedlaen der'schen  Pneumobacillus  halten. 
Am  häufigsten  fsnd  man  den  Streptococcus  (Sputum,  Lungen). 
Letzterer  wurde  von  Tenohiedenen  Forschem  als  Krankheitserreger  der 
Influenza  aogesehea,  von  Anderen  dagegen  wurde  ihm  diese  Eigen* 
Schaft  abgesprochen;  man  sah  ihn  nur  als  einen  sekundär  eingewanderten 
Mikroorganismus  an.  Außer  den  oben  erwähnten  Mikroorganismen 
wurden  zuweilen  auch  Diplokokken  und  Staphylokokken  teils  einzeln, 
teils  gemeinsam,  teils  endlich  mit  dem  Streptococcus  zusammen 
beobaätet  Dabei  fimden  einige  Feisciier,  daß  die  aus  dem  Sputum 
loflnenzakranker  isolierten  Diplo-und  Streptokokken  Terzchieden  waren 


uiLjui^cü  üy  Google 


InfllMBBft. 


475 


vom  Fraenkel'scheu  Diplococcus  und  Streptococcus  pyo- 
gen e  s  in  Bezug  auf  ihr  Wachstum  auf  kUüstlicbeo  Nährböden  (Gelatine, 
Agar-Agar,  BooiUoii).  Es  Bind  im  Laufe  der  Zeit  sabMche  Arbeiten 
fioer  die  Bakteriologie  der  Influensa  erecliienen,  doch  haben  dieeetbea 

keine  positiven  Resultate  ergeben.  So  standen  die  Sache  for  dem 
Erscheinen  der  Arbeiten  von  Pfeiffer,  Kitasato  und  Canon  im 
Jahre  1892.  Pf.  fand  im  Auswurf  lofluenzakranker  ausnahmslos 
kleine,  kurze  Stäbchen,  welche  er  sonst  bei  keiner  anderen  Krank- 
heit konstatieren  konnte.  Diese  Stäbchen  wurden  von  früheren 
Forschem  wahrscheinlich  übersehen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 
1)  färbten  sich  die  Enden  der  Stftbchen  stArker  als  das  Hittelstück, 
daher  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  einem  Diplococcus  und  2) 
sind  die  Stäbchen  sehr  klein;  ihren  Dimensionen  nach  sind  dieselben 
2 mal  kürzer  als  die  Stäbchen  der  Mäuaeseptikämie.  Pf.  fand  diese 
Mikroorganismen  in  allen  nicht  komplizierten  Fällen  von  Influenza 
im  Auswurf  fast  in  Reinkulturen,  in  den  Leichen  findet  man  dieselben 
im  Bronchialsekret,  in  peribronchitischeu  Herden  und  in  pleuritiscben 
Exsudat  Beinknltaren  dieser  Stftbchen  erhielt  P£  auf  Agar-Agar 
mit  1  Vi  Zucker.  Fast  geichzeitig  mit  den  Pfeiffer *schen 
Arbeiten  erschienen  .auch  die  Arbeiten  von  Kitasato  und  Canon. 
K  erhielt  Reinkulturen  von  Influenzastäbchen  auf  Glycerinagar  bis  zur 
10  Generation.  Canon  untersuchte  mikroskopisch  das  Blut  Influenza- 
kranker und  fand  in  demselben  die  eben  erwähnten  Stäbchen.  Nach 
ihm  erhält  man  Reinkulturen  aus  dem  Blute  Influenzakranker, 
wenn  man  einen  Bluttropfon  anf  die  Oberflftche  von  Glycerinagar 
in  einer  Petrischale  OberMgt  Da  die  Angaben  von  £.  und  G. 
Yon  verschiedenen  Forschem  (besonders  von  Babes  und  Pfuhl) 
angefochten  wurden,  so  sah  P  f.  sich  veranlaßt,  eine  zweite  vorläufige 
Mitteilung  erscheinen  zu  lassen,  worin  er  nachzuweisen  suchte,  daß 
die  von  K.,  C.  und  Anderen  beschriebenen  Mikroorganismen  mit  den 
von  ihm  entdeckten  Stäbchen  nicht  identisch  seien.  Ferner  leugnet 
er  das  Vorkommen  seiner  Stäbchen  im  Blute ,  sowie  deren  Wachs- 
tom auf  Qlycerin-Agar,  und  gab  an,  dieselben  ansschließlich  in 
pneumonischen  Herden  und  im  Bronchialsekret  gesehen  und  nur  auf 
Agar-Agar,  auf  dessen  Oberfläche  ein  Tropfen  Menschenblut  auf- 
getragen war,  kultiviert  zu  haben.  P  f.'s  Angaben  wurden  von  W  e  i  c  h  s  e  1- 
baum  bestätigt 

Im  Jahre  1893  erschien  die  bekannte  Arbeit  von  Pfeiffer.  Zu 
erwähnen  wäre  hier  noch,  daß  es  Pf.  nicht  gelungen  ist,  die  Influenza- 
badUen  auf  dem  Wege  der  Plattenkoltorea  zn  isolieren.  Durch  Yer- 
rmben  von  Inflnenzasputum  auf  Agar-Agar  ist  es  ihm  spftter  gelungnen, 
die  uns  interessierenden  Mikroorganismen  zu  kultivieren,  doch  sind 
alle  anderen  Ueberimpfungen  erfolglos  geblieben  und  ist  er  bis  jetzt 
in  dieser  Beziehung  zu  keinem  positiven  Resultate  gekommen.  Ge- 
rade diese  Eigenschaft  der  Influenzabacillen  sieht  er  als  charakteristisch 
fOr  dieselben  an.  Pf.  impfte  auch  mit  seinen  Beinkulturen  ver- 
schiedene Tiere,  aber  positive  Besultate  sah  er  nur  Atfon  nnd 
Kaninchen. 

Zom  Schlüsse  beschreibt  PI  noch  einen  Pseudoinfluenzabacillus, 
den  er  8  mal  bei  Bronchopnenmonieen  im  Qefolge  ^n  Diphtheritis 
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beobachtete.  Dieser  Bacillus  hatte  eine  große  Aehnlichkeit  mit  dem 
wirklichen  iDfluenzabacillus  uDd  uDterschied  sich  nur  von  letzterem 
dadurch,  daß  er  etwas  dicker  war  und  daß  seine  Kulturen  auf  Agar- 
Agar  die  Tendens  hatten,  lange  FfldeE  zn  bilden. 

Der  2.  AtNiehnitt,  der  des  Verf.*b  eigene  ÜDtersachangen  enthilt, 
zerÜLllt  in  folgende  Kapitel :  1)  Ueber  Sablimatanilinfarbeo ;  2)  Uebv 
Eigelbnährsubstrate:  a)  Eigelblösung,  b)  Eigelbcoagulum  und  c)  Ei- 
gelbgelatine; 3)  Ueber  mikroskopische  und  bakteriologische  Unter- 
suchungen; 4)  Tierexperimente  und  5)  Schlußfolgerungen.  Nach 
Verf/s  Ansicht  ist  Pf.  der  einzige  Forscher,  dem  es  gelungen  ist, 
einen  wissenschaftlichen  Nachweis  Aber  den  bakteriellen  Ureprimg  der 
Infliunza  sa  fflbren.  Auf  Prof.  Afanaasiefre  Empfehlang  flbe^ 
nahm  es  der  Verf.,  die  von  Pf.  gewonnenen  Ergebnisse  weiter  zu  prOfon 
und  machte  die  Frage  über  Influenzabakterioiogie  zum  Thema  seiner 
Inaugural-Dissertation.  Zu  seinen  Versuchen  benutzte  er  das  Sputum 
Influenzakranker,  die  er  in  seiner  Gegenwart  zu  wiederholten  Malen 
husten  ließ ;  auf  diese  \N'eise  gelang  es  ihm  oft,  selbst  von  solchen 
Kranken  etwas  Sputum  zu  erhalten,  die  sonst  behaupteten,  keinen 
Auswarf  zu  haben.  Das  oben  erwähnte  Sputum  wurde  in  sterilisierteD 
Beagensglasern  aufbewahrt. 

Pf.  empfiehlt,  zum  Färben  von  Influenzabacillen  das  Loeffler- 
sehe  Methylenblau  oder  eine  stark  verdünnte  Karbolfuchsiulösung  zu 
benutzen.  Prof.  Afaiiassieff  bedient  sich  zu  diesem  Zwecke  einer 
1-proz.  spirituös-wässL'rigen  Gentiauviolettlösung.  Der  Verfasser 
wollte  die  von  ihm  und  Dr.  Pewsuer  *)  beschriebenen  Sublimat- 
Iteungen  ?on  Anilinfarben,  die  sie  sum  Farben  von  anderen  ^Isoi* 
liehen  und  tierischen  Organismen  empfahlen,  und  deren  Vorsug  vor 
anderen  Anilinfarben  von  ihnen  hervorgehoben  wurde,  auch  zum  Färben 
von  Influenzabacillen  benutzen.  Die  obenerwähnte  Methode  besteht 
darin,  daß  man  zum  Verdünnen  j^esättigter  spirituöser  Losungen  von 
Anilinfarben  statt  destillierten  Wassers  Sublimatlösungen  (1 : 1000) 
nimmt,  denen  man  zur  Erhöhung  der  Löslichkeit  der  Sublimatlösungen 
noch  Vs  Proz.  Chlorammonium  hinzufügt.  Später  bediente  sich  der  Verl 
zu  diesem  Zwecke  schwächerer  Sublimatlteungen  (1:2000),  die  von 
ihm  und  Dr.  Pewsner')zur  Färbung  von  Tuberlselbacillen  empfohlen 
wurden.  Ein  gewisses  Quantum  der  obigen  Lösung  wird  mit  einigen 
Tropfen  Anilinöl  geschüttelt,  wobei  eine  weißliche  Trübung  und  Flocken  i 
entstehen;  nach  Filtration  erhält  man  eine  vollständig  durchsichtige 
Flüssigkeit ;  dann  fügt  man  dieser  filtrierten  Flüssigkeit  1  ccm  einer 
10-proz.  alkoholischen  (in  Alcohol  absoiutus)  Lösung  von  Gentiana- 
Tiolett,  Methyiviolett  oder  Fuchsin  hinsu.  Zur  Färbung  des  Fti- 
parates  genflgen  einige  Sekunden.  Die  Influensabacillen  ftiben  sich 
dabei  so  gut,  daß  es  unmöglich  ist,  dieselben  zu  verkennen. 

Influenzabacillen  wie  viele  andere  pathogene  Mikroorganismen, 
lassen  sicli  noch  Gram  nicht  färben.    Sind  sie  einmal  mit  oben- 
erwähnten Farben  behandelt  worden,  so  lassen  sie  sich  von  der  sog.  I 
LugoTscheu  Lösung  nicht  entfärben,  welche  letzte  Eigenscliaft  als 


1)  Wratscb  1892.  Mo.  13. 
t)  Wntaeh  18SS.  X«.  S. 
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diagnostisches  Merkmal  in  zweifelhaften  Fällen  verwertet  werden 
kann. 

Da  die  Venndie  des  Yest%  die  InfluenzabacUlen  aof  ge- 
frlSiinlieheD  N&brbOden  zu  kaltivieren,  mißlangeo,  so  war  er  gezwungen, 
nach  anderen  passenden  Nährböden  zu  forschen. 

Pf.  erhielt  bekanntlich  zuerst  seine  Reinkulturen  von  Influenza- 
bacUlen auf  Agar-Agar,  dem  ein  Tropfen  Menscbenbliit  zugesetzt  war. 

Nichts  destoweniger  ist  Pf.  selbst  mit  seiner  Methode  nicht 
^inz  zufrieden.  Der  Verf.  wollte  auf  dem  Wege  der  Plattenkulturen 
Keinkulturen  von  Infiaenzabacillen  erhalten.  Da  das  Blut  als  das  beste 
NAhrmittel  f&r  die  Mikroorgaoismen  gilt,  so  glaubte  der  Verf.,  daft 
auch  das  Hfihnereigelb,  das  dem  Blute  chemisch  ^durch  seinen  (ielialt 
an  Eisenoxyd,  Kalisalzen  und  phosphorsauren  Verbindunm)  sehr  nahe 
steht,  auch  dazu  geeignet  sein  würde.  Nach  Gorup-Besanezent- 
spricht  die  Asche  von  Eigelb  in  quantitativer  Beziehung  der  Asche 
der  Blutkörperchen  und  das  Eiweiß  des  Hühnereies  entspricht  in 
seiner  Zusammensetzung  dem  Blutserum.  Das  Eisen  im  Blute  sowie 
im  Eigelb  befiDdel  sich  in  Form  komplizierter  organischer  Vwfoin- 
duogen,  nnd  zwar  haben  wir  es  im  ersteren  Falle  als  Hämoglobin 
der  roten  Blutkörperchen  and  in  letzteren  Falle  als  Hftmatogen  im 
Eigelb,  welche  letztere  organische  Verbindung  von  Bunge  aus  dem 
Eigelb  dargestellt  wurde.  Nach  B.  entsteht  das  Hämoglobin  zweifel- 
los aus  Hämatogen.  Alles  dies  spricht  theoretisch  für  die  Möglich- 
keit, das  Eigelb  als  Nährsubstrat  zu  verwenden.  Nur  muß  mau  bei 
der  Darstellung  von  Nährsubstraten  aus  Eigelb  vor  allem  darauf 
bedacht  sein,  dessen  chemische  Zusammensetzung  nicht  zn  alterieren. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  Eigelb  in  einer  10-proz.  Lösung  von 
NaCl  gelöst,  in  welcher  Lösung  das  Vitellin  nicht  löslich  ist  Darauf 
wurde  eine  2-proz.  Agar-Agar-Lösung  bereitet.  Mischt  man  Eigelb- 
lösung und  Agar-Agar  bei  50 "  C,  so  kann  man  das  Koagulieren  von 
EiweißstoflFen  verhindern.  Dabei  erhält  man  ein  ziemlich  trübes 
Substrat,  das  mau  sofort,  bevor  es  noch  erstarrt  ist,  in  Reagenzglaser 
gießen  mofi.  Das  Sterilisieren  wurde  nach  Tyndaraeher  Methode 
bewerkstelligt  Dem  Verf.  gelang  es,  aas  dem  Sputum  Influenza- 
kranker  auf  oben  genanntem  Nfthrsubstrat  Plattenkulturen  von 
Influenzabacillen  zu  erhalten;  ferner  gelang  es  ihm  auch  durch  ein 
weiteres  üeberimpfen,  diese  Mikroorganismen  in  Reinkulturen  zu  er- 
halten. Dennoch  war  der  Verf.  mit  dem  von  ihm  angewandten 
Kährsubstrat  nicht  zufrieden,  da  dasselbe  nicht  hinreichend  durch- 
sichtig war  und  außerdem  dessen  Sterilisieren  mit  Schwierigkeiten  ver- 
bonden  war.  Daher  sachte  er  diese  Mängel  zu  beseitigeo.  Sein  Ver- 
fahren bestand  darin,  daß  er  das  von  ihm  benutzte  Eigelb  in  alkali- 
siertem  destillierten  Wasser  auflöste.  Die  auf  diese  Weise  dargestellte 
alkalisierte  Eigelblösung  konnte  als  flüssiger  Nährboden  benutzt 
werden.  Diese  Lösung  hat  die  Eigenschaft,  bei  75°  C  zu  erstarren, 
ohne  dabei  ihre  Durchsichtigkeit  einzubüßen.  Setzt  man  dieser 
lOproz.  Eigelblosung  2  Proz.  Agar-Agar  oder  8  Proz.  Gelatine  zu, 
so  erhftlt  man  ein  mgelbhaltiges  Agar-Agar  oder  eine  Gdatine  von 
ent^rechender  Znsammensetzang,  l£nlich  dem  Fleischpeptonagar  und 
Fleischpeptongelatine. 
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Bei  der  Bereitung  der  sog.  Eigelblösung  verfährt  man  wie  folgt : 
Man  nimmt  1  1  destillierten  Wassers,  ferner  5,0  einer  10-proz.  Lösung 
Natr.  caustici  und  setzt  dieser  schwach  alkalischen  Flüssigkeit 
100  com  Huhnereigelb  zu  und  mischt  dann  die  Gesamtmasse  zu- 
aammeii.  Dai  Eigelb  befreit  man  vm  dem  daaeelbe  amgebenden 
Eiweiß  nach  Bange's  Yerfabren,  indem  man  es  Ober  I&Bpaper 
rollen  läßt  Die  auf  diese  Weise  bereitete  Eigelblösung  wM  auf 
etwa  2  Stunden  in  den  Koch 'sehen  Dampfsterilisationsapparat  ge- 
stellt, und  am  nächsten  Tage,  wenn  die  Flüssigkeit  abgestanden  ist, 
wird  dieselbe  filtriert,  in  die  Reagenzgläser  gegossen  und  auf  be- 
kannte  Weise  sterilisiert.  Diese  Flüssigkeit  zeigte  in  Keagenzgläsem 
bei  refleictiertem  Lichte  eine  grdnliche,  bei  durchfallendem  dagegen 
eine  gelbe  Färbung. 

Bei  der  Bereitung  des  Eigelbcoagulum  verfährt  man  folgender- 
maßen: 300,0  Eigelb  setzt  man  tropfenweise,  mit  einem  Stäbchen 
mischend,  100,0  einer  lO-proz.  Lösung  Natr.  caustici  und  600,0 
destillierten  Wassers  zu,  alles  wird  vorher  im  Koch'schen  Apparat 
sterilisiert  Die  auf  diese  Weise  erhaltene  30-proz.  Eigelblösung 
kann  man,  um  dieselbe  vor  einer  Infektion  mit  Bakterienkeimen  zu 
schfltzen,  in  die  Reagenzgläser  gießen  und  bei  76—86*  in  einem 
Wasserbade  erwärmen. 

Durch  Erwärmen  auf  75®  C  wird  die  Lösung  fest,  ohne  ihre 
Durchsichtigkeit  einzubüßen.  Durch  weiteres  Erwärmen  bis  auf  85°  C 
wird  das  Eigelbcoagulum  hinreichend  sterilisiert,  so  daß  es  im  AU- 
gemeinen  an  festes  Blutserum  erinnert. 

Bei  der  Bereitung  der  l-proz.  Eigelbgelatine  verfährt  man 
folgendermaßen:  Uan  nimmt  auf  1  1  EigelblOsung  16,0—90^  Agar- 
Agar  resp.  80,0 — 100,0  Oelatine,  kocht  die  ganze  Masse  bia  m 
völligen  Lösung  und  setzt  immer  beim  Verdunsteo  wieder  Wasser  so. 

Man  erhält  auf  diese  Weise  eine  dicke,  undurchsichtige  Masse, 
nach  deren  Filtration  durch  das  sog.  P 1  an  tarn  o  u  r'sche  Filtrum, 
man  ein  Eigelb-Agar-Agar  oder  eine  Eigelbgelatine  erhält  oder  man 
mischt  das  gewöhnliche  Fleischpeptonagar  (oder  Fleischpepton- 
gelatine)  mit  gleichen  Teilen  einer  10-proz.  Eigelblflsung,  obige 
Mischung  wird  bis  zur  Hälfte  filtriert,  In  die  Reagenzgläser  gegossen 
und  sterilisiert.  Auf  diese  Weise  erhält  man  Eigelbflmschpepton- 
agar  und  Eigelbfleischpeptongelatine.  Eigelb-Agar-Agar  und  Eigelb- 
fleischpeptonagar  sowie  Eigelbgclatine  und  Eigelbfleischpeptonagar 
erinnern,  ihrem  äußerem  Aussehen  nach,  an  den  auf  gewöhnliche 
Weise  dargestellten  Fleischpeptonagar  und  die  Fleicbpeptougelatine. 

Die  oben  erwähnten  Eigelbsubstrate  eignen  sich  sehr  gut  zu 
Plattenkulturen.  Dieselben  sind  nicht  allein  ein  geeigneter  Nährboden 
iQr  Influenzabacillen,  isondern  auch  für  verschiedene  andere  patho- 
gene  Mikroorganismen,  wie  Gonokokken,  Diphtherie-,  Rotzbacillen  etc. 

Der  Verf.  beschäftigte  sich  im  städtischen  Alexanderhospital,  wo 
ihm  ein  Krankensaal  ausschließlich  mit  Influenzakrauken  zur  Ver- 
fügung stand.  Hier  gelaugte  er  zu  der  Ueberzeugung,  daß  der 
bakteriologische  Befund  des  Sputums  genügend  sei  zur  Stellung  einer 
Influenzadiagnose.  Nicht  immer  gelang  es  dem  \mL  aus  dem  Sputum 
die  Influenzabacillen  in  Bnnkultnren  zu  erhalten.  Die  Plattenknlturai 
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ergaben  nicht  selten  heteragoBe  Kolonieen,  aber  auch  nach  Ueber- 
impfen  derselben  in  ReagenzglAser  erhielt  er  keine  Reinkulturen  der 
von  ihm  gesuchten  Mikroorganismen.  Erst  später,  nachdem  es  ihm 
gelungen  war,  eine  neue  Methode  der  Bereitung  von  Eigelbsubstraten 
zu  finden,  vermochte  er  die  Influenzabacillen  im  Sputum  Influenza- 
kranker in  Beinkulturen  nachzuweisen.  Die  meisten  Kranken,  die 
dem  Verl  ab  Material  zn  seineii  mikroekopisdien  and  bakterio- 
logiBchen  Arbeiten  dientOD,  stammten  aas  der  Ambalans.  Von  den 
33  Fällen,  deren  Spatam  mikroskopisch  untafsiidit  wurde,  wurden 
20  mal  Plattenkulturen  auf  Eigelbsubstraten  gemacht.  AuJßer  oben 
erwähnten  Kranken  erhielt  der  Verf.  sein  Untersuchungsmaterial  aus 
der  Ambulanz'des  städtischen  Obuchow-Hospitals.  Die  von  ihm  unter- 
sachten Kranken  waren  lauter  Männer  im  Alter  von  13—41  Jahren, 
melBtene  dem  Aitieiter^  ond  HandweitaBtaade  angehörend  oad  die 
sonst  wohl  bekannten  Infloenzasymptome  darbietend.  Was  die  Be- 
schaffenheit des  Spntnms  betrifft,  so  war  dasselbe  meistens  schleimig, 
zähe,  mit  kleineren  weißlichen  Flocken  untermischt ;  bei  längerem 
Stehen  des  Sputums  wurde  letzteres  flüssiger  und  senkten  sich  die 
Flocken  zu  Boden.  In  anderen  Fällen,  wo  das  Sputum  reichlicher 
war,  war  dasselbe  von  gelblich-grüner  Färbung.  Wegen  seiner  Zähig- 
keit ließ  88  sich  swischen  den  Deckdäschen  schwer  zerreiben.  Außer 
aknten  InflnenzalUlen  konnte  der  Veil  andi  einige  cbnndsche  FAlle 
dieser  Krankheit  beobachten.  In  diesen  Fällen  konnte  man  aof  Qrand 
mikroskopischer  Präparate  eine  klinische  Diagnose  stellen.  Einige 
dieser  Fälle  traten  als  Komplikationen  der  Lungenschwindsucht  auf; 
einige  dagegen  erweckten  zwar  einen  Verdacht  auf  die  letztgenannte 
Krankheit,  doch  schwanden  bei  entsprechender  Behandlung?  die  ver- 
dachtigen Symptome  recht  bald.  Gleichzeitig  konstatierte  man  in 
solchen  Ffillen  außer  TnbericdbsdUen  noch  andere  jpathogene  Mikro- 
organismen, wohl  aber  auch  die  Inflaenzabacillen  in  Eeinkultaren.  Der 
Vtff.  führt  in  seiner  Arbeit  auch  die  Krankengeschichten  der  von 
ihm  beobachteten  Patienten  an.  In  allen  Fällen  fanden  sich  die 
bereits  von  Pfeiffer  beobachteten  Influenzabacillen.  Dieselben 
lagen  entweder  in  Reihen,  einer  nach  dem  anderen,  oder  in  Haufen 
▼on  30 — 100  Stück.  Die  Zahl  der  geformten  Elemente  war  eine  sehr 
geringe.  Außerdem  fand  man  im  Sputum  auch  Diplokokken,  größere 
KoUnsn  und  Streptokokken,  aber  in  selur  geringer  AnsahL 

Bei  längeren  Stellen  des  Sputums  nahm  die  Zahl  der  oben- 
genannten Mikroorganismen  bedeutend  zu,  besonders,  wenn  die  dazu 
benutzten  Reagenzgläser  nicht  ganz  rein  waren.  Aber  auch  die  Zahl 
der  Influenzabacillen  nahm  zu,  ifalls  das  Sputum  in  reinen  Geschirren 
und  in  genügend  warmen  Räumen  aufbewahrt  wurde.  Der  Einfluß 
der  Behandlung  ließ  sich  ebenfalls  konstatieren,  so  ließen  sich 
s.  B.  beim  Gebrandi  Yon  Katr.  saüqrL  die  lofloensabadUen  schlecht 
lirben.  In  allen  Fällen  konnte  man  bereits  nach  m^Lroskopischen 
Präparaten  die  Diagnose  stellen,  selbst  in  den  Fällen,  wo  kein  aus- 
gepräf^nes  klinisches  Bild  vorhanden  war.  In  zweifelhaften  Fällen 
leisteten  die  Plattenkulturen  aus  dem  Sputum  der  betreö'enden 
Kranken  gute  Dienste.  In  der  Regel  wurden  die  mikroskopischen 
Präparate  und  die  Plattenkultureu  gleichzeitig  gemacht,  und  zwar  an 
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dem  Tage,  an  welchem  das  Sputum  von  den  betreffenden  Kranken 
expektonert  wurde.  In  den  Fällen,  wo  dies  nicht  anging,  wurde  das 
Sputum  in  sterilisierten  Reagenzgläsern  an  einem  kühlen  Orte  auf- 
bewahrt In  allen  Fällen  konnte  man  die  InflaeDazhacillen  sowohl 
mtkroakopiBch  wie  aoch  duith  Plattnkaltaren  nachweiaeo.  Im  gwiiaii 
wurden  die  Plattenkultureii  io  melur  als  20  Fällen  geouwlit.  Aaf 
Plattenknlturen  erscheinen  die  Influenzakolimieen  in  Gestalt  von  sehr 
kleinen  gräulichen  Punkten,  welche  die  ganze  Oberfläche  der  Schale 
einnahmen.  Bei  schwacher  Vergrößerung  (Mikroskop  Leitz,  Ob- 
jektiv 3)  fielen  besonders  kleine,  durchsichtige,  gelbliche,  runde 
Kolonieen  auf,  die  gewöhnlich  vor  anderen  größeren  prävalierteo. 
Mikroskopisch  fand  oiao,  daft  die  Kolonieen  ans  InflneDsabaclUeo 
bestanden.  Derartige  Kolonieen  konnten  iehr  leicht  anf  EtgelbUteoog» 
reep.  Eigelb-A^ar  übergeimpft  werden.  In  Thermostaten  beobachlste 
man  in  einer  Eigelblösung  nach  24  Stunden  sehr  zarte,  kleine  weiß- 
liche Flocken,  die  den  Boden  des  Reagenzglases  einnahmen.  In 
mikroskopischen  Präparaten  aus  Eigelblösungen  sieht  man  die  In- 
fluenzabacillen  in  Gestalt  von  kurzen  Ketten  von  2 — 5  Stück. 
Impfungen  auf  schräg  erstarrter  Fläche  von  Eigelb-Agar  entweder 
dirskt  Ton  Plattenkutnren  oder  Bdnkaltoren  (in  BigelbHtoonseB) 
ergaben  im  Tbermostaten  nach  24  Stunden  auf  der  Oberfläche  dsi 
NAhrsnbstrates  sehr  kleine,  farblose  Kol<»deen,  die  den  kleinstsa 
Tautropfen  glichen. 

Der  Verf.  berichtet  über  im  ganzen  18  Tierexperimente  (eigent- 
lich nur  16,  denn  2  Tiere  dienten  zur  Kontrolle).  Die  Einspritzungen 
(Eigelbpeptonagar-Reinkolturen)  wurden  in  die  Trachea,  die  Lungeo, 
die  Ohrvene  nnd  ins  Peritoneam  gemacht  Im  Eiperiment  snb 
No.  14  worden  die  Herzldappen  medianisch  lädiert,  zu  welchem 
Zwecke  eine  Sonde  durch  die  Art  carotis  communis  bis  auf  den 
Boden  des  linken  Ventrikels  eingeführt  wurde.  12  mal  wurden  die 
Kaninchen  und  2  mal  die  Meerschweinchen  zu  Experimenten  benutzt. 
In  den  meisten  Fällen  hatte  man  den  Tieren,  zum  Zweck  einer 
Herabsetzung  der  Widerstandsfähigkeit,  auch  Aether  resp.  Alkohol 
(95—96  Proz.  in  die  Trachea  resp.  in  die  Langen  eingeführt  Efainsl 
irarde  nun  Experiment  ein  kanstlich  tuberknlito  (yor  2  Monateo) 

gmachtes  Kaninchen  benutzt   Bei  der  Sektion  fand  man  das 
nnte  Bild  der  künstlichen  Tuberkulose;  außerdem  waren  die  lAngsn 
▼oluminös,  derb  und  zum  Teil  emphysematös. 

Das  allgemeine  Facit  der  oben  erwähnten  Tierexperimente  ist 
folgendes:  In  allen  Fällen,  in  denen  die  Einspritzungen  von  Reinkulturen 
von  Influenzabacillen  gemacht  wurden,  wurde  bei  den  betreffenden 
Tieren  eine  Beaktion  konstatiert  Gesunde  und  starke  Tiere  fs^ 
trugen  diese  Einspritzangen  besser  als  schwache  und  kranke,  d.  h* 
die  ersteren  erholten  sidi  ziemlich  rasch,  w&hrend  die  letzteren 
früher  oder  später  zu  Grunde  gingen.  Die  Lymphdrüsen  (Hyper- 
plasie, caseöse  Entartung),  ferner  die  Lungen  (entzündliche  Er- 
scheiuungen)  und  die  Leber  (vergrößert)  waren  am  meisten  ergriflFen. 
Im  Blute  wie  in  verschiedenen  Parenchymsäfteu  (z.  B.  in  den  Lungen) 
konnte  man  mikroskopisch  die  Inflnensabacillen  konatatieien.  Aach 
konnten  dieselben  in  Beinkaltaren  (aof  Eigelbsubitraten)  erhaltea 
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werden.  Ferner  konnte  man  in  einigen  Fällen  den  deletlron  Einfloß 
der  Influenxabacillen  auf  Tiere,  die  bereits  durch  andere  finnkheiten 
<Taberkulo8e.  Exp.  No.  15  und  16)  geschwächt  waren,  konslatiereo. 
Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen : 

1)  Die  Influenza  gehört  zu  den  allgemeinen  Infektionskrankheiten. 

2)  Als  Erreger  der  loflaensa  ist  der  zuerst  ¥on  Pfeiffer 
beachriebene  loflueasabaeillns  anzusehen.  Da  man  den  oben 
erwähnten  Badllos  aussehHeSKcb  Im  Spotnm  Infloensakruiker  findet, 
so  spricht  dies  für  seine  Spezifi^ität  Ar  diese  Krankheit.  Daraus 
folgt,  daß  der  mikroskopische  Befund  Ton  Influenzabacillen  aar  Be- 
stätigung der  Diagnose  dieser  Krankheit  dienen  kann. 

3)  Aus  dem  Sputum  kann  man  die  Influenzabacillen  in  Rein- 
kultureu  erhalten,  und  zwar  durch  consecutives  Ueberimpfen  derselben 
aof  die  Tom  Verf.  angegebenen  Eigelbsabstrate. 

4)  TierexperimeDte  mit  Beinkiiltoren  tod  laflaenzabadnea 
sprechen  für  deren  pathogene  Eigenschaft,  gleichzeitig  macht  man 
dabei  die  Wahmehmong,  daß  starke  und  gesunde  Tiere  die  Infektion 
Oberstehen,  während  dagegen  geschwäche  und  bereits  kranke  Individien 
daran  zu  Grunde  gehen,  was  die  klinischen  Erfahrungen  auch  be- 
stätigen. Etlinger  (St  Petersburg). 

AojmmMf  T*9  Mittelinngen  Aber  die  Pestepidemie  im 
Jahre  1894  In  Hongkong.  (Separatabdruck  aus  den  Mit- 
teilungen der  medizinischen  Fakultät  der  Kaiserlich  -Japanischen 

Universität  zu  Tokio.    Bd.  III.  1895.  No.  2.) 

Zur  Erforschung  der  im  Mai  1894  in  Hongkong  ausgebrochenen 
Pestepideniie  entsandte  die  japanische  Regierung  eine  Kommission 
zur  wiäsenschaitlichen  Untersuchung  der  Seuche,  bestehend  aus  Prof. 
Dr.  Aoyama  fOr  die  kllnisdie  nnd  anatomladte  und  Prof.  Dr.  Klta- 
aato  Ar  die  bakteriologische  Erforschong  dar  Krankheit  nach  Hong- 
kong. Vor  der  Besprechung  seines  Hauptthemas  giebt  Aoyama  eine 
kurze  üebersicht  über  die  örtlichen  Verhältnisse  und  hygienischen 
Zustände  von  Hongkong,  wodurch  das  Verständnis  fdr  die  Ver- 
breitungsweise der  Seuche  erleichtert  wird. 

Der  Hauptpestherd  auf  der  vor  der  Mündung  des  Kantonstromes, 
142  km  Yon  Ranton  entfernt,  gelegenen  Insel  Hongkong,  war  die 
Hauptstadt  derselben  Victoria.  Diesalbe  hat  nngefiUir  16800a  Ein- 
wohner, von  denen  ca.  150000  (Chinesen  sind,  während  die  übrigen 
auf  die  Europäer  und  Inder  entfallen.  Einige  Stadtteile  sind  sehr 
dicht  bebaut  und  bevölkert  und  fast  nur  von  Chinesen  bewohnt,  so 
der  im  Centrum  gelegene  Stadtteil  Taiping.  In  diesem  Stadtteil 
wohnen  häuüg  in  einem  Zimmer  3  bis  4  Familien  in  Hokverscblägen, 
die  nebeu  und  über  einander  hergestellt  sind.  Der  Schmutz  wird 
faat  nie  ans  den  Zimmem,  welche  znm  Teil  ▼Olüg  dnnkd  sind,  ent> 
femt  and  bedeckt  oft  in  hoher  Schiebt  den  Fnßboden 


1)  Trots  dieser  hygienisch  denkbar  ungänstigsten  Verhiltnisse,  das  ▼on  AbfaU- 
stofTen  dorchurinkten  Untergrundes  etc.  bat  die  Cholera,  wie  Aoyama  berichtet,  fai 
Hongkong,  spesiell  aach  in  dem  Stadtteil  Taiping,  nie  Faß  fassen  können.  Aoyama 
triebt  dafür  als  ErklArang,  die  meines  Erachtens  sehr  richtig  ist,  dafi  die  Chinesen  nie 
angekochtes  Wasser  za  trinken  pflegen.    Im  Qegensati  hiann  hat  in  dem  reinliebea 

Erste  Abt.   XIX.  Bd.  il 
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Dm  WftHertoitaiig  von  Hongkong  lief^  Bogeawaaser,  «eiche» 
in  den  waldreichen  Bergen  in  der  Nähe  in  Bassins  gesammelt,  filtikrt 
und  Yon  da  in  Röhren  in  die  Stadt  geleitet  wird.  Das  WaflMr 
scheint  demnach  hygienisch  relativ  unbeanstandbar  zu  sein. 

Um  80  schlechter  ist  die  Kanalisation.  Aus  den  für  das  Abfall- 
wasser  der  Huushaltungfen  bestimmten  Kanälen  sickert  häufig  '  das 
Wasser  in  die  Häuser  (Hongkong  liegt  am  Berge)  hinein.   Die  für 

Regeawaaaer  bettliiintea  Kasilo  «rbeitflB  Immt. 

BecO^Mi  der  Eloscfalq^ng  der  PM  Mch  Hoagkoag  (trt 
Aoyama  der  Ansiditi  daB  sie  von  Kanton  stattgeAudeo  hat,  weil 
der  Verkehr  Hongkongs  mit  Kanton  ein  viel  regerer  ist,  als'  mit 
anderen  Orten,  wo  Pest  damals  herrschte,  und  weil  die  Seefertindnsg 
zwischen  Hongkong  und  Kanton  eine  sehr  kurze  ist 

Der  Erreger  der  Pest  ist  bekanntlich  von  Kitasato  und  un- 
abhängig von  ihm  von  Y er  sin  entdeckt  worden.  Der  Verf.  be> 
spricht  nun  die  !•  femhiedeBC»  Pttnkteii  tea  einander  abweichenden 
Angaben  der  beiden  Foraeiier  ttb«r  das  Voriwswa  der  Pestbacflicn 
im  KOrper  nad  giebt  eiae  kane  UeberBicht  aber  seine  eigenen  Untar- 
sadinogen.  Aoyama  konnte  konstant  in  den  LymphdrQsenschnitten, 
von  denen  sehr  wohlgelungene  Zeichnungen  beigegeben  sind,  die  dem 
Hühnercholerabacillus  ähnlichen  Pestbacillen  nachweisen, 
welche  sich  bei  Behandlung  nach  Gram 's  Methode  entfärben, 
daneben  aber  häufig  auch  nach  Gram  entfärbbare  Mikrokokken, 
sowie  Streptokokken,  welche  sich  nach  Gram  färben.  Die  im  Blute 
?0D  Pestknaken  vorktaameadea  Bakteriea  sieht  Aoyama  gröftlea- 
teils  für  Streptokokken  an,  da  sie  sich  nach  Gram  färben  aad  ge- 
staltücb  große  Aehnlichkeit  mit  ihnen  haben;  daneben  fand  Aoyania 
aber  auch  typische  Pestbacillen  im  Blute,  welche  sich  nach  Gram 
entfärben.  Für  das  klinische  Verständnis  der  Pest  ist  die  wohl 
einwandsfreie  Feststellung  von  miscbinfizierenden  Bakterien  bei  den 
Pestkranken  von  großer  Bedeutung. 

Die  Thatsache,  daß  bei  den  Pestkranken  die  tiefen  Lymphdrüsen 
die  AdiselhOhle  and  Leistengegend,  Tom  penpherea  Eade  anfange  od, 
und  dann  kontinnierlich  die  Lymphdrüsen  der  zogehScIgea  KOrper- 
bälfte  befallen  werden,  legte  den  Gedanken  nahe,  aamaehmen,  daß 
die  Erreger  von  kleinen  Wunden,  Kissen,  Schrammen  etc.  in  die 
Lymphbahnen  eindringen.  Die  Chinesen  pflegen  meist  barfuß  zu 
gehen,  während  die  Japaner  Schuhwerk  tragen.  Auf  diesen  Umstand 
führt  Aoyamla  die  häufigen,  ja  fast  regelmäßigen  Inguinalaffektionen 
der  Chinesen,  welche  von  der  Pest  befallen  werden,  zurück,  während 
die  pestkraakea  Japaner  fsst  aia  DrflBeascfaweilaagea  fai  der  Leistea- 
gegend,  sondern  fait  stets  ia  der  Aehselhahle  neigten. 

Mit  dieser  AafhsBaag  Aoy  a  m  a's  stimmt  es  völlig  überein,  daft  die 
Verbreitungsweise  der  Pest  mit  meteorologischen  Faktoren, 
Bodenkulturen,  der  Wasserversorgung,  Ernährung  nicht  direkt  zu- 
sammenzuhängen scheint.    Die  Verschleppung  der  BaciUen  findet 


Japan  die  Cholera  mehrfach  gewQtet.  Mit  Recht  weist  Aoyama  daraaf  hin,  daß  der 
Japaner  robas  Wasser  trinkt  and  ao  aich  dar  Cholerainlektion  anisetst.  (Wu  mma. 
Wmm  dit  BotoiteMttlkirt  Btr> 


483 


Tidmelir  wabncheinlich  mit  den  Effekten,  Schmutz  und  Staub  statt, 
fOB  denen  aus  die  Pesterreger  dann  in  die  Wunden  gelangen. 

Die  Inkabationszeit  schwankt  zwischen  2 — 7  Tagen. 

Von  den  Symptomen  der  Pest  steht  im  Vordergrunde  die 
schmerzhafte  Anschwellung  der  Drüsen  mit  Frost  und  Fieber.  Meist 
ohne  Prodrome,  die  in  Mattigkeit  und  allgemeinem  Unwohlsein  be- 
steheii  können,  erkranken  die  Menschen  in  der  angegebenen  Wdse  und 
zeigen  in  mehr  oder  weniger  hohem  Grade  außer  den  oben  genannten 
die  Symptome,  welche  jede  mit  hohem  Fieber  einheigehende  schwere 
Infektionskrankheit  zu  bedingen  pflegt:  Kopfschmerzen,  Schwindel, 
starke  Mattigkeit,  Angstgefühl,  Delirien,  gerötetes  Gesiebt,  injizierte 
Konjunktiven,  fuliginös  belegte  Zunge,  heiße  Haut,  frequente  Atmung. 
Der  Puls  ist  meist  dikrot,  das  üerz  wird  dilatiert,  und  es  ist  an  der 
Spitie  Tom  dn  systollsebes  GerAnsch  hAnfig  vorbanden.  Die  Langen 
sind  meist  intakt  Die  Milz  ist  vergrOfiert  und  fühlbar,  ebenso  die 
Leber.  Der  ürin  enthalt  häufig  Eiweiß,  zeigt  aber  keine  Diazo- 
reaktion.  Die  Drüsenschwellungen  gehen  entweder  in  Erweichungs- 
herde über,  welche  der  Resorption  verfallen,  oder  sie  vereitern. 

Es  giebt  leichte,  schwere  und  fondroyante  Formen  der  Beulenpest. 
Bei  den  leichten  Formen  tritt  meist  am  4.  Tage  eine  Wendung 
zur  Besserung  und  kritischer  Temperatarabfall  ein,  bei  den  fondroyanten 
FAllen  dagegen  erfolgt  der  Tod  in  1—2  Tagen.  Bei  leichten  wie 
schweren  Fällen  können  die  geschwollenen  Drüsen  vereitern.  Es  be- 
finden sich  in  diesem  Falle  Streptokokken  in  dem  Eiter  und  die 
Temperatur  wird  remittierend  eine  Streptokkenkurve. 

Auch  bei  der  Pest  fehlt  es  nicht  an  Komplikationen,  die  sogar 
ziemlich  häußg  sind  und  vom  ätiologischen  Standpunkte  aus  wohl 
meist  als  Streptokokkenkrankheiten  aufzufassen  sind. 

Der  Kliniker  wird  eine  Ffllle  von  interessanten  Details  Aber  die 
klinische  Seite  der  Pest  in  den  darin  mitgeteilten  ansfQhrlicben 
Krankengeschichten  finden,  Ton  denen  eine  besonderes  dadurch 
wertvoll  ist,  daß  sie  Aoyama  selbst  betrifft.  Höchstwahrschein- 
lich bei  einer  Sektion  einer  Pestleiche  hatte  sich  Aoyama  infiziert. 
Es  war  eine  schwere  Infektion,  die  den  Forecher  mehrere  Wochen 
ans  Bett  fesselte  und  ihm  längere  Zeit  die  Besinnung  raubte.  Ein 
japanischer  Arzt,  welcher  bei  der  Sektion  behilflich  gewesen  war, 
erkisnkte  an  Lymphaagitis,  bekam  Achseldrttsensehwennng  und  starb 
an  dieser  Pestinfektion. 

Der  Tod  erfolgte  an  der  Pest,  deren  Mortalitätsprozent  auf  die 
▼on  ihr  Befallenen  berechnet  ca.  90  beträgt,  fast  stets  zwischen  dem 
2.-8.  Tage  der  Krankheit.  Wer  diesen  Zeitraum  überstanden  hat, 
wird  nur  noch  ganz  selten  dahingerafft 

Zorn  Schloß  der  sehr  sorgfältigen  Arbeit  werden  dann  noch 
Sektionsprotokolle  von  9  FftUen  mitgeteilt  Die  anatomischen 
Veränderungen  entsprechen  den  klinisch  während  des  Lebens  fest- 
gestellten Befunden.  Sie  bestehen  inDrQ8enschwellung,die  durch 
eine  Vermehrung  aller  DrOsenzellen  in  gleicher  Weise  bedingt  ist. 
Auch  das  periglanduläre  Gewebe  ist  verdickt  Das  Blut  enthält 
mehr  weiße  Blutkörperchen  als  das  normale.  Die  Milz  ist  stets  be- 
deutend vergrößert,  hyperämisch,  weich,  zerfließlich.    Niere  und 
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Leber  etwas  vergrößert  and  sehr  blutreich.  Die  Zellen  dieser 
Organe  zeigen  parenchymatöse  Veränderungen.  Lungen  iutakt.  Die 
Pestbacillen  sind  konstant  und  in  großer  Menge  in  den  af&dertea 
Drüsen  vorhanden,  selten  und  wenig  zahlreich  im  Blute. 

W.  Kolle  (Beriii). 

Lowson,  J.  A.,  Notes  od  the  pUgne  id  China.  (Tbe  Liocet 

1896.  July  27.) 

Verf.  schreibt  aus  Hongkong  unter  dem  12.  Juni,  daß  er  fünf 
Pestkranke  gesehen,  von  denen  vier  aus  Canton  stammten  und  der 
andere  sich,  leider  auf  uneruierbare  Weise,  in  Hongkong  selbst  ao- 
gesteckt  halwB  nmto.  Id  VerbindaDg  mit  dem  Tierarsto  der  KoMe 
bat  Verf.  einige  Verenebe  an  Sdiweinen  aod  RiDdero  angeBtelU. 
Entere  aind  für  die  Pest  wenig  empfänglich;  die  Fatterung  mit 
verpesteten  Milzen  brachte  bei  6  Versuchstieren  keine  Temperatur- 
steiger&ng  zu  Stande;  auch  die  Impfung  in  die  Seite  erhöhte  die 
Temperatur  in  24  Stunden  nur  um  2 — 4°  F,  wobei  die  Impfstelle 
ödematös  wurde;  in  dem  Serum  des  ödematösen  Gewebes  wurden 
jedoch  weder  mikroskopisch  noch  durch  Kulturen  Pestbacillen  festr 
gestellt  Zwei  Rinder,  yod  deeeD  Jedee  Bmal  geimpft  waide,  w 
hielten  sich  ebenso  wie  die  Schweine,  nur  stieg  die  Tempeiatar  an 
5 — 6°  F,  ohne  daß  die  Tiere  jedoch  den  Appetit  verloren.  Der 
Impfstoff  war  direkt  aas  der  Pestbeule,  aus  einer  Kultur  und  von 
geimpften  Kaninchen  entnommen  worden.  Verf.  glaubt,  daß  die  Pest 
bei  Rindern,  in  der  Yersin  denselben  Bacillus  in  höchst  virulenter 
Form  gefunden  haben  will,  die  gewöhnliche  in  Yünnan  recht  häufige 
Rinderpest  ist.  SeatiftOD  (Bareeleoa). 

Rigiii,  J.9  8alla  preseasa  del  diplococco  del  Fraeukel 
nel  sangue,  nelle  urine  e  nelle  feci  degli  ammalati  di 
meningite  cerebrospinale  epidemica.     (La  Bit  med. 
1895.  No.  146—148.) 
Bei  dem  Umstände,  daß  von  Vincenzi  und  Quadü  in  4  Fällen 
TOD  HeaiDi^tiB  oerebrosp.  epid.  der  Fraeaicel'sdie  Diploeoceai 
im  Blate  Daehgewiesen  wurde,  galt  es  der  Frage  aadiaageben,  ob 
nicht  etwa  diese  Krankheit  durch  eine  allgemeine  Diplokokken-lnfek- 
tion  bedingt  sei  und  die  Meningitis  selbst  nor  eine  lokale  liaoifBStatioii 
der  letzteren  darstelle. 

Bei  drei  einschlägigen  Fällen  wurde  daher  nicht  nur  das  Blut, 
sondern  auch  der  Harn  und  die  Faeces  (in  1  Falle)  auf  Diplokokken 
ontenmdit. 

Das  Besoltat  war  ananahMslos  positiT.  Die  Koltoren  waren  bis 

auf  je  eine  aus  dem  Blate  und  dem  Harne  gewonnene  vollvirulent. 

Dieses  Ergebnis  erweist  daher  die  Annahme,  daß  die  epidemische 
Meningitis  nur  ein  lokaler  Ausdruck  einer  allgemeinen  Diplokokken- 
Infektion  sei,  als  richtig.  Es  zeigt  aber  auch,  daß  auch  die  Ex- 
kremente zu  den  Uebertragungsmitteln  zu  zählen  sind  und  daß  die 
Prophylaxe  auch  auf  diese  Medien  Bedacht  zu  nehmen  hat 

Kamen  (Oiernowitt). 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


485 


OMiedeM» P.O.,  De  la  virulence  du  pneumocoeqoe  dans 
les  crachats.   (Revue  d'hjgi^ne.  1896.  No.  12.) 

Verf.  wollte  die  Dauer  der  Virulenz  von  Pneumokokken  im  an- 
getrockneten Sputum  prüfen.  Zunächst  zeigte  sich,  daß  Pneumo- 
kokken, die  von  einer  anscheinend  gleich  alten  Pneumonie  (8.  und 
9.  Tag)  stammten,  nicht  immer  gleichmäßige  Virulenz  für  Kaninchen 
TOD  aoD&berDd  demselben  Alter  und  derselbeD  GrOße  seigten.  So 
bfieben  tod  6  Versndieii  3  Tiere  am  Leben.  Auch  der  Orad  der 
lolektiosität  bei  den  wirklich  virulenten  Pneumokokken  war  siemlich 
fcrscbieden,  indem  gleichgroße  Versucbstiere  das  einemal  schon  nach 
13  Stunden,  ein  anderesroal  erst  nach  3  Tagen  eingingen.  Die 
Virulenz  der  Kokken  in  den  Sputis  blieb  verschieden  lang  erhalten, 
ho  in  einem  Falle  noch  nach  19  Tagen,  dagegen  nicht  mehr  nach 
26  Tagen.  In  anderen  Fällen  waren  die  PDeumokokkeD  noch  nach 
9,  dagegen  nicht  mehr  nach  16  Tagen  fimlent.  Es  ist  daher  nach 
der  Ansicht  des  yerf.*8  dringend  notwendig,  auch  bei  Pneumonikem 
Torsichtig  mit  dem  Sputum  nmnigehen.     Dieadonn^  (Beriüi). 

Baehy  Lmdwlg,  Experimentelle  üntereuchnngen  Ober 

die  Bedeutung  des  Pneu moniecoccus  in  der  Patho- 
logie des  Anges.  (Archiv  für  Aagenheilkonde.  Bd.  XXXI. 
p.  198.) 

Verf.  wird  veranlaßt,  seine  Erfahrungen  und  Untersuchungen  Ober 
den  Fraenkel- Weichselbaum 'sehen  Diplococcus  pneu- 
moniae mitzuteilen,  durch  die  Ausführungen  Caspar Ini's  und 
Basso's,  welche  sehr  häuüg  diesen  Diplococcus  iu  dem  normalen 
BindehaiHeack  gefondmi  hattea.  Er  selbBt  konnte  ihn  bd  seinen  Unter- 
suehungen  nicht  in  dieser  Hftnfigkeit  ond  nie  in  Reinlniltiir  finden. 
Er  hält  es  aber  für  selbstverständlich,  daß  der  Keimgehalt  des  Binde- 
haotsackes  nach  Ort  und  Zeit  sehr  wechselnd  sein  kann.  Er  glaubt 
auch,  daß  milde  Formen  der  Konjunctivitis  durch  diese  Mikroor- 
ganismen erzeugt  werden  können.  Ueber  die  ätiologische  Beziehung 
dieses  Mikroorganismus  zu  Hornhautgeächwiirea  hat  Verf.  eigene  Unter- 
suchungen angestellt.  Er  impfte  Reinkaltareo  in  die  Hornhautgrund* 
sobotaax.  Bei  6  Versnchen  war  die  Reaktion  eine  ganz  geringe,  bei 
8  Versuchen  erfolgte  an  und  um  die  Implantationsstelie  eine  mehr  oder 
minder  ausgiebige  Infiltration  des  Gewebes,  5  mal  kam  es  dabei  zu 
Hypopyonbildung.  Zu  einer  bedeutenden  Einschraelzung  des  Gewebes 
kam  es  fast  nie,  die  Infiltration  giug  in  8 — 14  Tagen  mit  Hinterlassung  * 
einer  graulichen  Trübung  allmählich  zurück.  Nach  diesen  Versuchen 
kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  daß  derPneumouiecoccus  in  ätio- 
logischer SSesiehnng  zu  manchen  Formen  des  Homhaotinfiltrats^  ¥101- 
leidit  auch  zu  Geschwüren  mit  nur  geringem  Oberflächenzerfall  steht, 
daß  ihm  aber  in  der  Aetiologie  des  typischen  progredienten  Horn- 
hautgeschwürs eine  hervorragende  Rolle  nicht  zukommt.  Wenn  mau 
in  neuerer  Zeit  den  Pneumococcus  in  Beziehung  zur  sympathischen 
Ophthalmie  gebracht  hat,  so  kann  Verf.  nach  seinen  Versuchen  auch 
dieser  Ansicht  nicht  beistimmen.  F.  Schanz  (Dresden). 
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Brunner,  C,  Eine  Beobachtung  von  akuter  Staphylo- 
kokken-Allgemeiniafektiou  nach  Varicellen.  —  Zur 
Ausscheidung  der  Mikrobien  durch  die  Sekrete. 
(DeataclM  Medidnal-ZBitnQff.  1890.  No.  1^.) 
Bei  «inem  Kinde  entwkakelte  sieh  «m  &  Tage  naeh  kveAnA 
der  Varicellen  eine  metastatische  Vereiterung  des  rechten  Ellesbogen- 
gelenks.  Auch  nach  der  Incision  blieb  das  Fieber  bestehen,  es  ent- 
stand eine  doppelseitige  Parotitis  und  linksseitige  eitrige  Otitis  nebst 
zahlreichen  Hautabscessen.  Nach  einem  raschen  Verfall  der  Kräfte 
trat  der  Exitus  letalis  ein.  Die  bakteriologische  Untersuchung  des 
bei  der  Operation  gewonnenen  Eiters,  sowie  des  Blutes  in  vivo  ergab 
Staphylococeus  aurens  in  Beinkaltar.  Bei  der  Untersachung 
dee  Urins  in  vifo  fitnd  sidi  denelbe  Coeens.  Anch  im  Sehweite^ 
weldier  durch  0,3  Phenacctin  und  heißen  Theo  herroigenifan  wurde, 
ließen  sich  zahlreiche  Kolonieen  des  Staph.  aureus  neben  ver- 
einzelten weißlichen  Kolonieen  des  Staph.  epidermidis  albus 
nachweisen.  Die  Prüfung  des  bei  der  Sektion  gewonnenen  Impf- 
materials (Eiter  aus  Herzbeutel,  Blut  aus  der  Vena  iliaca  und  aus 
Leber)  bestätigte  diese  Befunde.  Die  Virulenz  der  in  vivo  aus  dem 
Blute  gezüchteten  Staphylokokken  war  insofern  eine  beträchtliche,  als 
bei  Meerschweinchen  nach  Iqjektion  ytm  ^U—l  cm  Xfdtm  mbkiitaa 
unter  die  Haut  eine  inBerst  rasche  Abscenbildung  sich  zeigte. 

Nach  der  Ansicht  von  B.  steht  dielnvasioa  der  Staphy  lokokken 
in  diesem  Falle  zweifellos  mit  dem  Varicellenprozesse  im  Zusammen- 
hang und  zwar  als  sekundäre  Infektion.  Es  machten  hier  nicht  alle  | 
Varicellenbläschen  den  gewöhnlichen  Prozeß  der  Austrocknung  durch ; 
die  Borken  fielen  nicht  alle,  wie  dies  sonst  der  Fall  zu  sein  pflegt, 
ab,  ohne  Narben  zu  bilden,  sondern  es  bildeten  sich  zahlreiche,  die 
tidfereo  Hantschiehten  amfuse&deii  Nekrosen,  welche  einen  Defakt  I 
cnrQckliefien.  Durch  ein  solches  Atriom  drangen  dann  Kokken  von 
bedeutendem  Vimlenzgrade  in  die  Lymphblutbahn  ein.  Wie  Verl 
des  weiteren  ausführt,  wäre  die  Bezeichnung  Septicopyämie  für 
den  vorliegenden  Fall  wohl  vom  symptomatischen,  nicht  aber  vom 
ätiologischen  Standpunkte  aus  gerechtfertigt.  Der  Prozeß  war  wohl 
klinisch  und  symptomatologisch  charakterisiert  durch  ein  hohes 
kontinuierliches  Fieber,  verbunden  mit  nervösen  Erscheinungen,  Apatiiic, 
SomsolenB,  Erbrechen,  MUstamor,  also  durch  Erscheinungen,  welche 
der  Septhkmie  sugeschrieben  werden.  Vom  Ätiologischen  Oesiehts- 
punkte  aus  ist  dagegen  nach  B.  der  Begriff  Septhämie  deshalb  nicht 
*  anwendbar,  weil  von  Fäulnisprozessen  nichts  vorhanden  war.  Dem  Vert  i 
erscheint  daher  der  beschriebene  Fall  am  besten  durch  die  Bezeich- 
nung „akute  metastasierende  8taphylokokkenpyämie"  charakterisiirt. 

Weiterhin  giebt  Verf.  eine  eingehende  litteransJche  Uebersicht 
über  die  in  letzter  Zeit  erschienenen  Arbeiten,  welche  sich  mit  der 
Ausscheidung  der  Mikroben  aus  dem  Organismus,  besonders  durch 
den  Harn  und  den  Schweiß  belißt  haben,  sowie  efaie  kritische  Be- 
sprechung einer  Arbeit  von  Unna,  welcher  die  Beweiskraft  der  ^oe 
Brunner  und  v.  Eiseisberg  zuerst  ausgeführten  Untersuchungen 
über  die  Ausscheidung  der  Bakterien  durch  den  Schweiß  in  Zweifel 


gestellt  hatte. 


Dieudonn^  (Berlin). 
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Saelu^  W«9  Der  subphrenische  Absceß  im  AnsehlaB  an 
die  perity  phlitische  und  perioephritische Eiterung. 

(Langenbeck's  Archiv.  Bd.  I.  1895.) 

Auf  Grund  eigener  Beobachtungen  und  solcher  aus  der  Koch  er- 
sehen Klinik  giebt  Verf.  eine  Schilderung  der  Entstehung  und  des  Ver- 
laufs der  Krankheit.  Man  hat  zwischen  exta-  und  intraperitonealen 
Absceeseii  sa  unterscheideD,  eine  Uoterscbeidung,  die  für  die  Prognose 
sieht  anwiehtig  ist  Die  extraperitooealen  Absoesse  haben  eine  nn- 
gleich  größere  Neigung,  in  den  Bnistraum  durchzubrechen  tiod  zwar 
erfolgt  der  Durchbrucb  zwischen  den  beiden  MuskelursprQngen  des 
Zwerchfells,  den  Wirbelsäulen-  und  den  Rippenschenkeln.  Frühzeitige 
Operation  ist  stets  indiziert  Kurt  Müller  (Erfurt). 

Henßer,   Ein   Fall   von   primärer  Aktinomykose  der 
Lungen.  (Berlin,  klin.  Wochenschr.  1895.  No.  47.) 

Verf.  beschreibt  einen  Fall  von  Lnngenaktinomjkose  bei  einer 
5Qjährigen  Dame,  welcher  unter  dem  Bilde  einer  nach  Pleuritis 
exsudativa  auftretenden  Tuberkulose  mit  Kavemenbildung  verlief. 
Die  Diagnose  konnte  erst  sichergestellt  werden,  als  mehrfache  mikro- 
skopische Untersuchungen  des  Sputums  das  Fehlen  von  Tuberkel- 
bacilleu,  dagegen  die  Anwesenheit  von  Aktin omycesköruern  ergeben 
hatte.  Ate  Apologie  war  in  diesem  Falle  nur  der  tan  II  lieh 
anpponierte  Modas  der  Infektion  durch  Einatmung  feinster  Fremd- 
körper mit  daran  hellenden  Pilzen  anzunehmen,  da  eine  Infektion 
von  kariösen  Zähnen  aus,  ebenso  wie  eine  Infektion  durch  Verkehr 
mit  irgend  welchen  Getreidearten  ausgeschlossen  werden  mußte. 

Die  Krankheit  der  Patientin  wurde  durch  einen  längeren  Aufeot* 
halt  im  Gebirgsklima  (Davos)  sehr  günstig  beeinflußt. 

Dräer  (Königsberg  l  Pr.). 

Xeßner,  Generalisierte  Aktinomy cosis  beim  Rinde. 
(Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene.  Jahrg.  VI.  18d5.  Heft  2.) 
Obgleich  lokale  Aktinomykose  beim  Rinde  sehr  häutig  beobachtet 
wird,  ist  die  Generalisation  dieses  Krankheitsprozesses  sehr  selten. 
Nur  wenige  Fälle  sind  in  der  Litteratur  verzeichnet.  M.  konnte  nun 
im  st&dtischen  Schlachthofe  in  Karlsbad  einen  siebenjährigen  Ochsen 
genaner  nntersnchenf  welcher  bei  der  Besicbtigung  im  lebenden  Zu- 
stande vollkommen  gesund  erschien  und  weder  an  den  Knochen  des 
Kopfes  noch  an  der  Zunge  äußerlich  sichtbare  Veränderungen  aufwies. 
Nach  der  Schlachtung  ergab  die  Untersuchung  folgendes:  „Kiefer- 
knochen des  Kopfes  vollständig  intakt,  ebenso  die  Zunge.  Die  linken 
oberen  Halslymphdrtisen  sind  um  das  Dreifache  vergrößert,  knollig. 
Auf  Durchschnitten  ündet  man  dieselben  von  zahlreichen  erbsen-  bis 
hahneraigrofien  Knoten  durchsetzt,  deren  Außere,  bis  zu  1  cm  dicke 
Schicht  bindegewebiger  Natur  ist,  w&hrend  der  Inhalt  ans  einer 
dicken,  granlicb  gelben  Masse  l>esteht,  in  welcher  sich  allenthalben 
kleine,  gelbo  Körnchen  erkennen  lassen,  die  sich  als  Aktinorayces- 
rasen  erweisen.  Genau  dieselben  Veränderungen  finden  sich  in  den 
bedeutend  vergrößerten  Bronchial-  und  Mediastinaldrüsen,  sowie  in 
der  Lunge,  ferner  in  den  Portaldrüsen  und  im  Lebergewebe,  endlich 
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Docb  in  der  linken  Bugdrüse«  linken  inneren  DarmbeindrOse  and  in 

der  linken  Schamdrüse.  In  der  Mitte  des  rechten  Lungenflügels 
fand  sich  gegen  den  oberen  Rand  zu  außerdem  noch  eine  kindskopf- 
große, weiche  Geschwulst,  deren  Inhalt  gleichfalls  aktiuomjkotis^^er 
Katur  war. 

Bei  der  Zerstückelung  des  Fleisebes  sam  Zwecke  der  omehfld^ 
Heben  Beseitigiuig  fimden  aidi  in  der  M usknlatar  noeh  dr«  hflhnerei» 
grofie  Abscesse,  und  zwar  einer  in  der  rechten  Halsmuskulatur,  der 
zweite  in  der  Armportiou  des  Kopfhalsarmmuskels  (M.  cleido-mastoi- 
deus)  und  der  dritte  in  der  Musiiulatur  des  M.  gastrocnemius.  Alle 
drei  Abscesse  enthielten  in  einer  starken  bindegewebigen  Hülle  eine 
grünlich-gelbe,  dicke  Masse,  die  mikroskopisch  zahlreiche  Actio o» 
myc  es  rasen  erkennen  ließ.  Deupser  (Deutsch-Lissa). 

ColomMnl»  Bakteriologische  and  experimentelle  Unter- 
suchungen in  einemFalle  von  Harnröhrentripper  mit 
Gelenks-  und  Hautaffektionen.  [Aus  der  Klinik  von  Prof. 
Barduzzi,  Siena.J  (Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie.  XXI.  No.  11.) 
Zu  einer  akuten  Gonorrhöe  trat  bei  einem  Fat,  der  bereits  ein- 
mal einen  Tripper  mit  gonorrhoischer  Arthritis  durchgemacht  hatte, 
etwa  8  Wochen  nach  der  Infektion  wiederam  eine  heftige  Entsfindoog 
beider  Kniegelenke  hinzu;  5  Tage  nachher  entwickelte  sich  ein  scharlacb- 
Ähnliches  Exanthem  über  den  ganzen  Körper.  Das  Allgemeinbefinden 
war  recht  schlecht,  Abendtemperaturen  zwischen  38 — 40,3°,  die  Milz 
deutlich  vergrößert.  Das  Exanthem  verschwand  nach  10  Tagen  unter 
reichlicher  Abschuppung.  Da  Fat.  außer  einem  leichten  Abführmittel 
keinerlei  Medikation,  iuäbcäoudere  keine  balsamlächeu  Präparate  erhalten 
hatte,  so  sah  Verf.  als  Ursache  des  Exanthems  ebenso  ide  der  Getenk- 
affektion  eine  AUgemeiniofektion  mit  Gonokoicken  an.  In  mehreren 
Blutprobeo,  wobei  er  jedoch  nur  wenige  Tropfen  Blutes  verwendete,  suchte 
er  dieselben  vergeblich,  dagegen  wies  er  sie  einwandfrei  im  durch 
Punktion  gewonnenen  Exsudat  des  Kniegelenks  in  Reinkultur  nach. 
Er  konnte  die  Kultur  in  mehreren  Generationen  auf  dem  Wert- 
heim ^scben  Nährboden  fortpflanzen  und  verimpfte  sie  auch  in  die 
Harnröhre  zweier  gesunder  Männer,  bei  welchen  nach  2  resp.  3  Tagen 
ein  speeifischer,  gonokokkenhaltiger  Hamröhrenlmtarrh  auftrat,  der 
erst  nach  lange  fortgesetzter  Behandlung  heilte.  Verf.  machte  an 
seinem  Pat.,  nachdem  das  Exanthem  abgelaufen,  noch  das  Experiment, 
ihm  ein  Electuarium  aus  Cubeben-  und  Perubalsam  zu  verabfolgen ;  es 
trat  hierauf  kein  neues  Exanthem  auf.  Verf.  glaubt,  daß  die  auf  den 
Gebrauch  der  balsamischen  Mittel  zurückgeführten  Exantheme  bei 
Gonorrhöe  überhaupt  nichts  mit  diesen  Präparaten  zu  thun  haben, 
sondern  stets  der  Ausdruck  eioer  AllgenMdninfektion  mit  Goookokken 
Büid.  Nenfeld  (Berlin). 

Frank,  G.,    Uebei  den  Milzbrand   bei  Ratten  and 

Kaninchen. 

In  den  von  Lubarsch  und  Ostertag  herausgegebenen  ,J!r- 
gebuissen  der  allgemeinen  Pathologie^^  u.  s.  w.  hat 
Q.  Frank  mehrere  Artikel  Ober  MUBbrand»  teils  alleta»  teiia  in  Yer* 
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bindmig  mit  Anderen  veröffentlicht.  Diese  Arbeiten  sind  wesentlich 
referierender  Natur,  doch  da  F  r  a  u  k  selber  über  Milzbrand  gearbeitet 
hat,  worüber  er  18£*0  auf  der  Naturforscherversammlung  in  Bremen 
berichtete,  abgesehen  von  einigen  kleineren  früheren  VeröÖent- 
lichuugen,  so  boll  iiier  wenigstens  sein  Standpunkt  gegenüber  einigen 
T«g«8&ageii  erwftbBt  werden. 

Frank  spricht  sich  entschieden  dafttr  daß  bei  Batten  sob- 
kntan  eingebrachte  Milsbrandfftden  zu  Grunde  gehen,  ohne  von 
Pbagocyten  aufgenommen  zu  sein.  —  Ferner  führt  er  eigene  Be- 
obachtungen an,  welche  dafür  einen  Anhalt  bieten,  daß  Ratten  sich 
immunisieren  lassen  u.  s.  w.,  selbst  ^egen  iutraperitoneal  eingebrachte 
Sporeufäden,  die  stärkste  Art  der  Inlektioo,  wie  Frank  sich  ausdrückt. 

Die  im  KOrper  der  verendeten  Katten  sich  findenden  Milzbrand- 
Oden  sehen  bftufig  stark  degeneriert  ans  und  ü&rben  ^ch  schlecht  mit 
einladien  Anilinlsrben.  Eine  gute  Färbung  erhielt  Frank  erst,  als 
er  eine  Lösung  von  Methylenblau  in  Seifenwasser  versuchte.  Diese 
Färbeflüssigkeit  wurde  später  von  Nissl  etwas  modifiziert  und  zur 
Färbung  von  Ganglienzellen  benutzt.  Frank  giebt  an,  daß  sich  ein 
jedes  Methylenblau  nicht  eigne,  und  daß  man  es  jedesmal  erbt  au&- 
probieren  müsse.  Dönitz  (Berlin). 

Carl»  S.9  Zur  Aetiologie  des  sogenannten  Geburts* 
rauschbrandes.   (Deutsche  tierärztliche  Wochenschrift.  1895ti 

No.  41,  42  und  43.) 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  wurde  im  Großherzogtum  Baden 
eine  infektiöse  Erkraukuug  der  Riuder  beobachtet,  die  sich  stets  an 
den  Gebärakt  anschloß  und  in  ihren  Erscheinungen  die  größte  Aehu- 
lichkeit  mit  dem  Bauschbrande  zeigte.  Obgleich  ihre  Banschbrandr 
nator  aber  nie  unzweifelhaft  nachgewiesen  wurde,  erhielt  sie  den 
Nam»  MCreburtsrauschbrand".  Manche  Tierftrzte  vertraten  die  An- 
schauung, daß  hier  eine  Septicaemia  puerperalis  vorlag,  die  durch 
den  Bacillus  des  malignen  Oedems  bedingt  war  und  auch  durch 
bakteriologische  Untersuchungen  von  Will  ach  wurde  festgestellt, 
daß  es  sich  um  ein  Bakterium  handelt,  welches  zwar  dem  Kausch- 
brandbacilius  sehr  nahe  verwandt,  aber  nicht  mit  ihm  identisch  ist 

£s  gelang  nflmlich  dem  ebengensnnten  Forscher  durch  Impf- 
operimeiite  an  Ratten  und  Tauben  —  die  gegen  den  echten  Rausch- 
brand immun  sind  —  nachzuweisen,  daß  diese  Tiere  nach  Einverleibung 
kleiner  Stücke  der  erkrankten  Muskeln  unter  die  Haut  innerhalb 
24  bzw.  2  mal  24  Stunden  zu  Grunde  gin^^eii.  Ehe  wir  aber  zu  der 
Schilderung  der  bakteriologischen  üntersuchunj^sergebiiisse  des  Verf.*3 
abergebeo,  möge  kurz  eine  Schilderung  des  klinischen  Verlaufes  und 
der  pathologisch -anatomischen  Veränderungen  des  Geburtsrausch- 
brancles  folgen. 

Diese  Krankheit  wird  in  Baden  ziemlich  häufig  beobachtet,  und 
zwar  sowohl  in  Gegenden,  wo  der  eigentliche  Rauschbrand  stationär 
ist,  als  auch  dort,  wo  seit  Menschengedenken  sich  kein  P'all  letzterer 
Seuche  ereignete.  Der  Seuche  füllen  im  Gegensatz  zum  echten  Rausch- 
brand nicht  nur  junge,  sondern  auch  ältere  Tiere  zum  Opfer.  Von 
den  5  F&llen,  bei  denen  dem  Verf.  das  Alter  der  Tiere  bekannt  war. 
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waren  die  Tiere  im  Alter  von  4Vt— 6  Jalireii,  Während  sich  nur  1  FiU 

bei  einer  2-jäbrigen  Kuh  ereignete. 

Nach  Utz  werden  meist  Kalbinnen  (Erstgebärende)  von  der 
Krankheit  befallen,  da  bei  ihnen  öfters  Verletzungen  im  Uterus  vor- 
kommen, wodurch  das  Krankheitsgift  leichter  in  den  Körper  eia- 
dringen  kann.  Die  Krankheit  tritt  eben  namentlich  nach  Scbwerge- 
barten  ein,  bei  denen  der  Uteras  Terletnt  wnrde,  ferner  nach  in 
Verkalben  oder  wenn  ein  Tragsackvorfall  (Prolapsus  uteri)  eintrat 
Doch  wurden  auch  Fälle  beobachtet,  bei  denen  die  Geburt  vollständig  | 
normal  verlaufen  war.  Gewöhnlich  geht  die  Nachgeburt  regelmäßig 
ab  und  es  stellt  sich  ein  rotbrauner,  übelriechender  Ausfluß  aus  der  | 
Scheide  ein.  ' 

2—5  Tage  nach  dem  Kalben,  gewöhnlich  jedoch  am  dritten  Tage, 
beginnen  die  Tiere  traurig  an  werden  uod  schlecht  zn  fressen.  Zu-  I 
gleich  tritt  hohes  Fieber  (bis  41  *  C)  ein,  sowie  vermehrte  HerzthäUg- 
keit  (90—100  Palse  in  der  Minute);  ebenso  steigt  die  Zahl  der 
Atemzüge.  Die  am  meisten  in  die  Augen  fallenden  Veränderungen 
zeigen  alsdann  die  äußeren  Geschlechtsteile.  Dieselben  beginnen  an- 
zuschwellen. Im  Bereiche  der  geschwollenen  Teile  ist  die  allgemeine 
Decke  an  einzelnen  Stelleu  hoch  gerötet,  au  anderen  aber  bläulich 
oder  gdblkh  teiftrbt  An  den  erstgenannten  Stetlea  ist  die  Tempecator 
erhSht,  die  letxteren  fahlen  sidi  kalt  an  und  sind  onempo  ndlich.  I 
Diese  Anschwellung  setzt  sich  innerhalb  kurzer  Zat  anf  die  innere 
Flftche  der  Hinterächenkcl,  auf  den  Bauch,  den  Rücken,  so;;ar  auf 
die  ganze  Körperobertiache  fort  Beim  Darüberstreichen  hört  man 
einen  rauschenden,  knisternden  Ton,  wie  er  sonst  den  Rauschbrand- 
geschwülsten eigen  ist  Gegen  das  Ende  der  Krankheit  liegen  die 
Tiere  anhaltend,  stöhnen  und  zeigen  hochgradige  Atemnot  Der  Tod 
tritt  gewöhnlich  nach        Tagen,  selten  später  ein. 

Bei  der  Obduktion  findet  man  die  Lidbindehäute  gewOhnlidi  | 
dunkelrot  gefärbt;  aus  Maul  und  Nase  entleert  sich  bisweilen  ein 
blutiger  Schaum ;  ein  bräunlicher,  schmieriger  Ausfluß  besteht  aus  der 
Scheide,  der  Bauch  ist  etwas  aufgetrieben.  Die  beiden  Hinterschenkel 
und  der  Rücken,  oft  aber  auch  der  ganze  Bauch,  die  Brust  und  der 
Hals  sind  emphjrsematisch  geschwollen.  Nach  Abnahme  der  üaot 
findet  man  die  oberflächlichen  Venen  mit  schwarzem,  nicht  geronnenem  I 
Blute  gefüllt.  Das  Unterhautbindegewebe  ist  bald  von  mehr  dunkel- 
brauuem,  blutig  serösem,  Gasblasen  enthaltendem,  bald  mehr  speckigem, 
gelblichem  Exsudiit  ohne  Gasblasen  durchsetzt. 

Die  Muskulatur  der  ergriffenen  Teile  ist  bald  leicht  ödematös 
durchleuchtet,  sonst  aber  ohne  Veränderungen,  oft  aber  auch  vod 
rotbrauner  bis  schwarzer  Farbe,  sehr  mürbe,  von  Blutungen  durch- 
setzt, lufthaltig,  por03  und  von  eigentamlichem  sOBlich-fadem  Qerache. 
In  der  Bauchhöhle  findet  sich  oft  etwas  blutig -serOse  Fltlssigkdt 
Mitunter  ist  der  Dünndarm  etwas  höher  gerötet,  die  Mils  gering- 
gradig geschwollen.  Die  Gekrösdrüsen  sind  saftreich  und  vwigröttert, 
die  Nieren  sehr  blutreich.  Der  Uterus  ist  unvollständig  zusarameo- 
gezögen,  seine  Serosa  von  normaler  Farbe  und  seine  Höhlen  mit  einer 
dicklichen,  rotbraunen  bis  grauroten,  übelriechenden  Masse  angefüllt. 
Die  Schleimhaut  ist  hoch-  bis  braunrot  und  gewöhnlich  mit  ehiem 
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fldmuerig-gratteii,  sehorfigen  Belage  Teraehen.  Sabmuoosa  und  Mos- 
cularis  stark  OdematOs  durchtränkt.  Vagina  und  Vulva  zeigen  gleich- 
fallä  ödematöde  Schwellung  und  hoch-  bis  braunrote  Schleimhaut. 
In  der  letzteren  finden  sich  oft  unreine  Wunden  mit  zerfetzten 
Rändern  und  auf  der  Schleimhaut  ebenfalls  ein  kroupöser,  grauer, 
schorfiger  Belag.  In  der  Brusthöhle  und  im  Herzbeutel  trifft  man 
dfters  etwas  blutige  Flassigkeit.  Beide  Herzkammern  mit  festge- 
n&nenem  Blat  aogefttUt  Laogen  dankelrot  und  sehr  blatreieh; 
I^rmphdrOsen  des  Mittelfells  saftreich  und  geschwollen. 

Verf.  untersuchte  2  Fälle  genauer  bakteriologisch  und  nahm  als 
Ausgangsmaterial  die  erkrankten  Muskeln  von  an  Geburtsrauschbrand 
gestorbenen  Tieren.  Da  dieses  Material  aber  außer  den  zu  isolierenden 
Bakterien  mit  Sporen  auch  andere  Mikroorganismen  enthielt,  so  war 
die  ßeiuzüchtung  des  gesuchten  Bacillus  mit  großen  Schwierigkeiten 
verknfllpft  C.  aehlng  einen  doppelten  Weg  ein.  Entweder  impfte  er 
Versawtiere  mit  Moskelstflcken  von  gestorbenen  Riodeni  und  züchtete 
dann  aus  den  pathologisch  veränderten  Teilen  dieser  Impftiere  die 
Bakterien  in  Reinkultur  oder  er  isolierte  laus  dem  eingeschickten 
Material  direkt  die  Sporen  und  kam  zu  ganz  demselben  Ergebnis. 
Im  ersten  Falle  handelte  es  sich  um  die  Organe  einer  4^/2  Jahre  alten 
Kuh,  die  nach  einer  dreitägigen  Krankheit  an  Geburtsrauschbrand 
eingegangen  ivar.  Auch  hier  fand  sich  bei  der  Sektion  die  diffuse 
höhere  BOtung  des  DOnndarmee,  die  aach  Kitt  bei  seinen  Impfver- 
suchen über  das  maligne  Oedem  stets  angetroffen  hat  Die  Muskel- 
Btflcke  (Halsmuskulatur)  waren  von  dunkel-  bis  graubrauner  Farbe 
und  zeigten  sehr  starke  seröse  Darchtränkung,  sowie  ein  loseres 
Gefüge  und  bis  haferkorngroße  Lücken  zwischen  den  einzelnen  Fasern. 
Außerdem  ließen  sie  einen  eigentümlichen  Geruch  wahrnehmen.  Ein 
Teil  dieser  Muskelstücke  wurde  in  dQnne,  fingerlange  Stücke  zer- 
schnitten and  aber  dem  Ofen  getrocknet  Sie  bäiielten  Ihre  Virolenz 
monatelang.  Deckglaspr&parate  mit  Gentianaviolett  gefärbt,  zeigten 
anfier  den  Trümmern  der  degenerierten  Muskelsubstanz  Mikroorganismen, 
nnd  zwar  in  4  Formen:  1)  Stäbchen  ohne  Spore,  2)  Stabchen  mit 
endständiger  Spore,  3)  Stäbchen  mit  mittelständiger  Spore,  und 
4)  Sporen  ohne  Stäbchen.  Die  erste  Form  ist  ziemlich  selten,  dagegen 
sind  die  Kategorieen  2—4  so  zahlreich  vorhanden,  daß  alle  anderen 
Bakterien  dagegen  snrQektraten.  Die  letsteren  bestanden  hanpt- 
aichlich  ans  Kokken.  Bacillenfilden  worden  nldit  gefanden.  Die 
Lftnge  eines  Baeillus  mit  Spore  betrug  3—4  11.  Die  Spore  selbst  hatte 
eine  Länge  von  2,7—3  Die  Dicke  der  Stäbchen  betrug  durch- 
schnittlich 1 /u,  die  der  Sporen  1,3—1,4  //.  Die  einzelnen  Stäbchen 
waren  2—3  ^1  lang  und  1  gj.  dick.  Die  Sporen  hatten  eine  au^e- 
sprochen  ovale  Form. 

Von  diesem  Material  worden  nun  zunftchst  drei  weiße  Batten 
snbkotan  über  der  Sehwaniwarsel  geimpft  Schon  nach  einigen 
Stunden  machten  sich  Krankheitserscheinangen  bemerkbar.  Sie  saßen 
traurig  im  Glase,  sträubten  die  Haare  und  fraßen  wenig.  Später 
lagen  sie  mit  gekrümmten  Rücken  und  heftig  atmend  am  Boden  und 
reagierten  sehr  wenig  auf  Berührung.  Der  Tod  trat  bei  allen  drei 
Tieren  nach  18—20  Stunden  ein.    Die  Sektion  ergab  Folgendes 
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Todeostarre  vorhanden  (ö  Stunden  nach  dem  Tode).   In  der  Um- 
gebung des  eingeführten  Fleischstückcbens  ist  das  Gewebe  yon  graa- 
brauner  Farbe  (nekrotisch),  Unterhautbindegewebe  der  beiden  Schenkel 
hochgradig  blutig -serös  infiltriert.    Die  Infiltration  setzt  sich  noch 
ziemlich  weit  auf  den  Rücken  fort  und  weist  einzelne  Gasblasen  anf. 
Die  Hadnilatiir  des  ergrifienen  Schenkeb  uagt  eine  bnumiote  Farbe  I 
UBd  ist  stark  ödematOs  durehtränkt  In  der  Bauchhöhle  kein  ab-  i 
Dormer  Inhalt.  Dünndarm  stark  doidi  Gaae  aufgetrieben«  im  Mistr  i 
darm  etwas  geballter  Kot.  Milz  etwas  vergrößert,  von  schwarzroter 
Farbe,  Leber  und  Nieren  brüchig.    Herz  enthält  wenig  geronnenes 
Blut,  Lungen  dunkelrot  und  ödematös.   Die  mikroskopische  Unter- 
suchung ergab  in  dem  ödematös  veränderten  Unterhautzellgewebe  eine 
Menge  von  bew^lichen  BaeOlen.  Sie  liegen  entweder  allein  oder  an  I 
sweieo,  laaeen  aDgenmdeto  Enden  erkennen  nnd  zeigen  dne  L&oge 
von  2,8—3,16     und  eine  Breite  von  1  fi.  Auf  dem  Bnacbfell  fanden 
sich  dieselben  Bacillen  mit  Kokken  untermischt,  jedoch  zu  ziemlich 
langen  Fäden  ausgewachsen.   In  den  Fäden  waren  die  zusammeo- 
stoßenden  Enden  der  einzelnen  Glieder  weniger  abgerundet  als  im 
freien  Zustande.   Im  Blute  der  größeren  Gefäße  und  des  HerzeDS, 
sowie  in  der  Milz  traten  dieselben  Stäbchen,  jedoch  meistens  in 
Form  Ton  FAden  aal  Oeraelbe  Befund  zeigte  aieh  flbereinstimnieBd 
bei  allen  drei  Batten,  nur  fanden  sich  bei  Tier  No.  3  noch  zahlreiche 
HAmorrhagieen  unter  der  Leberkapael.  Von  der  Batte  No.  2  wurdec  j 
3  weitere  Tiere  geimpft  mit  Oedemflüssigkeit,  mit  Teilen  der  ver- 
änderten Muskel  und  der  Milz.   Die  Impftiere  starben  in  derselben 
Zeit  wie  die  obengenannten   und  zeigten  denselben  Beiund.  Aus 
einem  Tiere  wurden  Reinkulturen  hergestellt.    Dieselben  gelangen 
aber  nicht  ToUatändig  weder  nach  d«r  MeUiode  der  Stichknltar  im  I 
hohen  Agar,  noch  nach  der  Methode  ?on  Li  bor  ins  in  Traobenzncker- 
Nährbouillon  unter  Durchleitung  von  Wasserstoff  und  Stehen  un 
Thermostaten  bei  36"  C.   Am  nächsten  Morgen  war  die  Bouillon 
leicht  getrübt  und  es  bildeten  sich  auf  der  Oberfläche  Gasblasen. 
Am  dritten  Tage  wurde  das  Glas  geöffnet,  wobei  sich  ein  penetranter 
Geruch  bemerkbar  machte.   Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
ergab  sich  wiedenun,  daß  die  Kultur  verunreinigt  war.  Die  gesuchten  I 
Bakterien  hatten  aber  Sporen  gebildet  und  nun  wandte  Verl  cio 
anderes  Verfahren  an,  am  endlich  zur  Beinkultur  zu  gelangen.  £r 
brachte  ein  geringes  Quantum  der  sporen haltigen  FlUssi^^keit  in  ein 
neues  Kölbchen  mit  Nährbouillon   und  tötete  durch  Erhitzen  auf 
80  °C  alle  Bakterien,  während  die  Sporen  eutwickelungsfähig  blieben. 
Alsdann  wurde  die  Kultur  wiederum  wie  vorher  unter  Wasserstoff 
gebracht  und  in  den  Brutofen  gestellt  Jetzt  entwickelte  sich  eine 
Beinkultur  desselben  Balcteriums,  das  sich  sowohl  in  den  Original- 
moskehi  als  auch  in  den  geimpften  Ratten  gefunden  hatte.   Jetst  | 
gelang  auch  die  Uebertragong  der  Bacillen  in  hohes  Agar  und  es 
entstand  eine  Wuchsform,  wie  sie  Liborius  von  den  Kulturen  des 
Oedembucillus  abgebildet  hat.  Gasbilduug  trat  gewöhnlich  am 
zweiten  oder  dritten  Tage  auf,  oft  so  lebhaft,  daß  sich  der  Nährboden  zer- 
klüftete. In  Ausstrichpräparaten  fanden  sich  alle  Wuchäformeu,  Stäbchen 
ohne  Sporen,  oft  zu  kurzen  Ketten  angeordnet,  ferner  solche  aüt 
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Sporn  oDd  endtioli  tm  Sporn.  Sie  leigten  dieaelbeo  GvSßen-  md 
'FonnveriiAltiiiBie  wie  die  im  Origiaalmadral  gefondeDen  Mikroorga- 
nismen und  entsprachen  den  BesckraibongeD  enderer  Autoreii 

dem  Bacillus  des  malignen  Oedems. 

Auch  nach  der  Metbode,  welche  Kitt  für  die  Züchtung  des 
Rauschbrandbacillus  vorgeschlagen  hat,  wurden  Beinkulturen  er- 
lielt  Es  wurde  nämlich  ein  Stückchen  Originalmuskel  in  einer  sterili- 
trierteo  PoneUamcbale  mit  etwas  sterilem  Wasser  zerriebeo  und  dann  Je 
ein  Tröpfchen  der  Flüssigkeit  in  mit  Nihrboaillon  beschickten  KOlbchen 
▼erteilt  Dann  V4  stündiges  Erhitzen  auf  80 C  und  Behandeln  der 
Kulturen  in  der  bekannten  Art  mit  Wasserstoff.  Auch  hierbei  erhielt 
G.  Reinkulturen,  die  sich  makro-  und  mikroskopisch  wie  die  Bacillen 
des  malignen  Oedems  verhielten. 

Reinkulturen,  die  nach  den  verschiedenen  Methoden  hergestellt 
waren,  worden  nun  auf  Bfftase,  Batten,  Meerschweinehen,  Kaomdien, 
Tsaben  und  auf  ein  Kalb  subkutan  veiimpft.  Alle  Impftim  mit 
Ausnahme  der  Kaninchen  und  des  Kalbes  starben  unter  den  bekannten 
Erscheinungen,  ergaben  don  schon  öfter  angeführten  Sektionsbefund, 
und  nun  gelang  es  C.  wiederum,  die  bekannten  Bacillen  in  Reinkultur 
herzustellen.  Auch  zur  Sporenbildim«?  konnte  Verf.  die  Bacillen  im 
toten  Tierkörper  bringen,  indem  er  die  Kadaver  über  Nacht  im  Brüt- 
oIbo  einer  höheren  Temperatnr  anssetste.  Bei  der  Ttuibe  hatten 
merkwürdigerweh»  die  Bacillen  im  Oedem  der  Mnskehi  schon  hat 
alle  Sporen  gebildet,  Gedeicht  bedingt  durch  die  höhere  Temperatur 
des  Vogelkörpers  und  durch  die  lange  Dauer  des  Krankseins  (2  Tage). 

Die  Untersuchung  des  zweiten  Falles,  einer  nach  24-stündiger 
Krankheit  verendeten  Kuh,  gab  in  allen  Stücken  denselben  pathologisch- 
anatomischen  und  bakteriologischen  Befand,  wie  in  dem  vorbin  be- 
schriebenen ersten  Falle. 

Obgleich  das  vom  Verf.  reiogesflchtete  Bakterinm  in  einigen 
Stücken  Aehnlichkeit  mit  dem  Ranschbrandbac illus  hat,  so 
verwahrt  sich  C.  doch  entschieden  gegen  eine  Identifisierung  beider 
und  spricht  sein  Bakterium  bestimmt  als  den  Bacillus  des  malignen 
Oedems  an,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  1)  kommt  die  Eigen- 
schaft, im  Tierkörper  zu  Fäden  auszuwachsen,  nur  dem  Oedem- 
bacillus,  nicht  dem  des  Rauscbbrandes  zu.  2)  zeigen  sich  Kultur- 
imtmcbiede.  Nichtsnftreten  toq  FlMchen  in  Boidllonknltiiren,  ver- 
schiedener Gerudi  und  langdauernde  Vindenz  gegenüber  Banschbrand. 
Ferner  in  der  Gelatinekultur  Auftreten  von  wut  getrübten  Kugeln 
beim  malignen  Oedem,  im  Gegensatz  zu  den  warzigen  Massen  beim 
Ranschbrand.  4)  Durch  die  Impfung  konnte  C.  Ratten,  Tauben, 
Mäuse,  die  gegen  Rauschbrand  immun  oder  wenig  empfänglich 
sind,  töten. 

Ob  nun  der  Bacilhii  des  malignen  Oedems  die  alleinige  Ursscbe 
des  Gebnrtnatisehbrandes  ist,  ließ  sich  idcht  nadiweisen,  da  hienn 

bnpfexpeiimente  an  Kflhen  gehört  hätten.  Sicher  ist  aber  nach  den 
Untersuchungen  des  Vcrf  ' s,  daß  er  die  alleinige  Ursache  der  beim 
sogenannten  Geburtsrauschbrand  auftretenden  rauschbrandartigen  Er- 
scheinungen ist.  Es  dürfte  vielleicht  so  liegen,  daß  andere  Mikro- 
organismen erst  den  Boden  schaffen,  damit  die  zunächst  Einwandern- 
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den  und  namentlich  der  Bacillus  des  malignen  Oedems  wacbseo 
können.  Das  üebergewicht  der  einen  oder  der  anderen  Bacillenart 
bedingt  vielleicht  auch  eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Krankheits- 
bildes. Aus  den  mit  großer  Umsicht  und  vielem  Fleiße  angestditeo 
Untersachungen  folgert  daber  CL  Aber  ^  Aetiolegie  dm  besproctaei 
L«ideBB  Torncbtigerweise  oar  Folgend«: 

^Der  Gebortsrauschbrand  hat  mit  dem  echten  Rauschbrand  nichti 
gemein,  sondern  er  ist  lediglich  eine  aus  bisher  unbekannten  Ursachen  i 
hervorgerufene  Septicaemia  puerperalis,  bei  welcher  der  Bacillus  des 
malignen  Oedems  rauschbrandartige  Erscheinungen  bewirkt.  Die  In- 
fektion erfolgt  durch  Verunreinigungen  gelegentlich  der  Geburt  und  wird 
begünstigt  durch  Verletzung  in  den  Geburtswegen/* 

Denpser  (Deotseh-Lifln). 

Trachsler,  Ueber  die  feineren  Unterschiede  zweier 
Fälle  von  Piedra  noatras.  (Monatabefte  L  prakL  Dermato- 
logie. 1896.  No.  1.) 

Seit  durch  die  Verdienste  von  Malcolm  Morris,  Behren ti 
und  Unna  es  festgestellt  ist,  daß  die  Piedra  nicht  nur  eine  in  SQd- 
amerika  heimiacbe  mykoUscIie  Haaierkranlniiig  ist,  mdeni  auch  in 
Europa,  wean  auch  ansdieiDend  nur  recht  selten,  Fälle  davon  nr 
Beobachtung  gelaogeo,  so  bat  die  Affektion  ein  erhöhtes  Interesse 
gewonnen,  und  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Unität  resp.  Multiplicität 
der  Trichophytie  und  des  Favus  auf  der  dermatologischen  Tages- 
ordnung stehen,  ist  es  ein  ganz  besonderes  Verdienst  der  Verf.,  in  der 
vorliegenden  Arbeit  ihre  Befunde  mit  den  Differenzen  resp.  Analogieeo 
swischeii  einem  Unna'seheo  and  dem  Behrend*tehen  Falle  mit- 
soteilen. 

Klinisch  sind  die  Symptome  beider  Fälle  ziemlich  gleicbmiBig; 
es  handelt  sich  um  derbe,  nicht  sehr  harte,  helle,  dem  Fonst  gesunden 
Schnurrbarthaare  aufsitzende  Anschwellungen  von  Spindel-  oder 
Cylinderform;  der  Krankheitsverlauf  ist  von  sehr  langer  Dauer  und 
intermittierender  Intensität,  ohne  daß  je,  wie  bei  einer  Sykosis  etc^ 
eine  Hantentzandung  zwischen  den  Haaren  an  Stande  gekommen  wire. 

Histologisch  macht  der  Qnerschnitt  der  befallenen  Haare  in 
beiden  Fällen  den  Eindruck,  als  wenn  Haar  nnd  Pilz  mit  einander 
nur  verklebt  wären,  während  die  abgeschnittenen  und  auf  Nährböden 
übertragenen  Haare  ebenso  wie  die  Nährböden  allmählich  ganz  von 
den  Pilzen  durchsetzt  werden.  Die  Cuticula  hat  sich  als  Ganzes 
vom  Haare  zurückgezogen  und  zwischen  sie  und  das  Haar  sind  die 
Pilze  eingescbobeo.  Die  Färbung  der  Querscbnittsbilder  mit  Unnaus 
MethylenblanUtoang  läßt  die  Pilse  in  metachromatischem  Violett 
erscheinen  —  während  das  Haar  das  Blaa  der  Lösung  festhält; 
diese  Färbereaktion  ist  allen  Kulturen  von  diesen  beiden  Fällen 
gemeinsam  und  nach  der  Verf.  für  die  Pilzgattung  charakteristisch 
genug,  um  anzunehmen,  daß  die  event.  nicht  mit  gefärbten  Sporen 
abgestorben  sind. 

Aof  künstlichen  NßhrbOden  wachsen  die  Pilze  beider  Fälle  hi 
der  Weise  ans,  daß  zuerst  die  äußeren  Lagen  der  Sporen,  später 
anch  die  inneren  Keimschlänche  ansäenden,  die  sich  ftcheifBrmig  im 
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Käbrboden  aosbreiteD.  Dabei  bleiben  einige  —  abgestorbene  — 
adiwer  oder  ganz  unllbrbbare  Sporen  zwischen  den  zn  Hypben  ans- 
wachsenden  am  Haare  in  Unthätigkeit  zurück. 

Die  Fäden  der  Pilze  sind,  wie  das  besonders  bei  Betrachtung 
der  Schuitfe  von  Agarkulturen  deutlich  wird,  von  ziemlich  gleich- 
maßiger  Dicke  und  Breite,  die  sehr  leicht  in  cylindrische  Bruchstücke 
aerfweDf  die  4^6  oder  noch  mebr  sporenartige  nnd  je  2  eng 
suaamnienlialtende  Zellen  enthalten.  Diese  Doppäzellen  haben  tine 
äußere  Membran  und  einen  schwacher  geHirbten  ovalaien  Inhalt. 
Diese  ovalen  Inhaltszellen  treten  aus  der  Membran  aus  und  zerfallen 
in  einzelne  Sporen.  Die  Ausstrahlungen  der  Fäden  nehmen  nach  der 
Mitte  hin  an  Dicke  zu,  so  daß  die  im  Centrum  frei  werdenden  Sporen 
mehr  rundliche,  die  an  der  Peripherie  mehr  längliche  Form  zeigen. 

Es  folgte  dann  die  genaue  Beschreibung  der  histologischen  und 
bakteriologischen  Differenzen,  die  swisdien  den  ans  dem  Behrend- 
sehen  Falle  und  den  von  Unna  gezüchteten  Pilsen  zu  konstatieren 
BiBd.    Klinisch  sind  solche  nicht  wahrnehmbar. 

Die  sehr  ausführlich  geschilderten  kulturellen  Differenzen  der 
Pilze  aus  den  Fällen  B.  und  U.  auf  den  verschiedenen  Nährböden 
kann  ich  hier  nicht  ausführlich  wiedergeben,  sondern  nur  kurz  an- 
deuten: I.  auf  Platten : 

a)  anf  Pepton- Kasein -Agar  ist  der  Randsanm  der  Knltnr  des 
Falles  B.  weniger  homogen,  nicht  so  feinstrablig  wie  der  Fall  U. 
Die  Knllnren  von  Fall  B.  sind  stets  feuchter,  die  von  Fall  U. 
trockener ; 

b)  Pepton- Laevulose- Agar:  Dieselben  erwähnten  Differenzen; 

c)  Koch's  Näbragar:  Iiier  sind  die  DiÜerenzen  wenig  charakte- 
ristisch; 

d)  Pepton -BierwQrze- Agar:  Bei  flppigem  Wachstame  anf  dieser 
Platte  waren  die  Differenzen  ▼erwischt;  nar  bei  einer  etwas  kalt 

gehaltenen  und  daher  sehr  langsam  herangewachsenen  Platten- 
kultur zei{4te  sich  besonders  deutlich  nach  V.»  J^^hre  die  Kultur 
des  Falles  B.  mit  prachtvoller  Randstrahlung,  während  die  des 
Falles  U.  im  Ceutrum  eng  zusammengeschoben,  dunkelbraun, 
stark  erhaben  und  glattrandig  war. 
II.  Wachstum  in  Gelatineröhrchen: 

Hier  dokameotleren  sich  die  sehr  anffallenden  Differenzen  zu- 
nächst in  dem  schnelleren  Randwachstome  der  Kultur  des  Falles  B. 
nnd  ferner  besonders  in  der  ca.  8  Tage  nach  der  Impfung  beginnen- 
den  Verflüssigung  der  Gelatine  im  Falle  B.,  die  im  weiteren  Verlaufe 
einen  ziemlich  hohen  Grad  erreicht,  wobei  sich  später  die  verflüssigte 
Zone  gelb  verfärbt,  während  im  Falle  ü.  überhaupt  keine  Ver- 
flüssigung der  Gelatine  eintritt. 

Die  mikroakopisch  sichtbaren  Differenzen  der  Schnitte  von  Agar- 
knltoren  beider  Fule  sind  wohl  am  deutlichsten  bei  Pepton-Laevnlose- 
Agar.  Hjphen  wie  Sporen  sind  im  Falle  B.  dicker  und  kürzer,  im 
Falle  ü.  schlanker  und  länger.  Bei  stärkeren  Vergrößerungen  sieht 
man  auch  Differenzen  beider  Piedrafälle  in  Bezug  auf  das  Verhältnis 
der  Pilzraembran  zum  protoplasmatischen  Inhalt.  Der  Fall  Piedra  B. 
weist  dünne  Membranen  und  einen  relativ  voluminösen  Inhalt  der 
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Pilzzelle  aaf,  der  Fall  Piedra  ü,  dickere  Membraaen  mit  spiriieheB 
Zellinbalt. 

Die  beigefügten  AbbildiiBgeo  veraDScbaaltcheD  größtenteils  die 
Differenzen.  Lasch  (Bresiaa). 

Fraenkel,  Engen,  Beiträge  zur  Pathologi  c  und  Aetiologie 
der NaaeDDebenbOlilenerkraDlrungeD.  (Vircbow*^ ArcUf. 
Bd.  CXLUL  1896.  Heft  1.) 
Ueber  die  bakteriellen  Krankbeitea  der  Naseonebenböhlen  sind 

wir  bisher  wenig  unterrichtet  gewesen.    Die  umfangreichen  ünter- 

suchunßcn  E.  FraenkePe  füllen  diese  Lücke  in  sehr  willkommener 

Weise  aus. 

Von  28  völlig  intakten  NaseDDebeohöbleo  waren  13  Yollkommeo 
steril,  wflhreBd  die  anderai  eine  oder  mehrere  Bakterienarten  enfp 
bidteiL  Am  hfatlgaten  war  dies  m  der  HigbrnorsahOhle  der  Fdl, 
weniger  hftiifig  in  den  anderen  Naaemiebenböblen ;  stets  prävalierte 
der  FraenkeTscbe  Diplococcus,  demnächst  folgte  an  Hinfig- 
keit  der  Staphylococcus  pyopenes  flavus. 

Dementsprechend  spielt  auch  bei  den  unjjemein  häufigen  exsu- 
dativen Entzündungen  der  Nasennebenhöhlen,  besonders  des  Antnim 
Highmori,  das  am  liebsten  befallen  wird,  die  wichtigste  Bolle  der 
Fraenkerache  Diplococcns,  demnftchat  die  Eiterkokken,  aUeii, 
oder  mit  diesem  oder  mit  anderen  Mikroben  vergeeeUeebaliet,  von 
denen  nur  der  Psendodiphtherie-  und  InfluenzabacilUs 
genannt  seien.  Zweimal  fand  sich  in  Reinkultur  der  Coli baei lins  bei 
an  schweren  Darmaflektionen  gestorbenen  Individuen. 

Konstante  Beziehungen  zwischen  bestimmten  Krankheitsformen 
der  Nasennebenhöhlen  und  bestimmten  Mikrobenarten  ließen  sich  nicht 
feststellen :  ein  nnd  derselbe  Mikrooi^^nismos  fermagin  dem  gleieheo 
Gewebe  ganz  differente  Entzflndangserscbeinungen  za  erzeugen,  nnd 
gleiche  Krankheitsbilder  werden  von  verschiedenen  Organismen  hervor- 
gerufen, —  hier,  wie  bei  so  vielen  anderen  bakteriellen  Erkrankongei 
anderer  Körperstellen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Beziehungen  der  Nasenaeben- 
höhleoerkrankungen  zu  anderen  krankhaften  Prozessen. 

Znnächat  atälte  sich  eine  deutliche  Neigung  der  Lungenphthisikff 
m  ihnen  heraos;  femer  eine  gans  ansgesprodieDe  Hftofigkelt  der  Naseii- 
nebenhOhlenerkrankungen  bei  AbrinOfler  Pneomonie,  die  aber  als  Kompli- 
kationen, nicht  als  primäre,  zu  sekundärer  Lungeninfektion  führende 
Erkrankungen  aufgefaßt  werden  müssen ,  da  sie  zuweilen  von  anderen 
Organismen  und  nicht  vom  Pneumococcus  hervorgerufen  sind.  Solche 
Komplikationen  der  Pneumonie  waren  bei  völlig  intakter  Beschaffenheit 
der  Nasenhöhle  in  den  Nebenböhlen  nachweisbar  und  stellen  somit 
dmrchans  selbständige  Erkrankungen  dar. 

Weitere  Beobachtungen  machen  es  wahrscheinlich,  daß  auch  akute 
Peritonitiden ,  die  epidemische  Meningitis  und  die  chronische  Nephritis, 
häufig  zu  akuten  eundativen  Vorgängen  in  der  HighsiorBhöhle 
Anlaß  geben. 

Ganz  entsprechende  Resultate  ergaben  die  Untersuchungen  der 
Keilbeinböhle ,  die  ebenfalls  nicht  selten  und  zwar  primär  erkranken 
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kann, und  der Stirnbeinböhle, die  nach  E.  FraenkeTs  BeobachtaDgeo 
relativ  selten  uod  niemals  allein  zu  erkrauken  scheint. 

G.  Ricker  (Zürich). 

I 

Bidaiix»  Sur  T^volution  des  corpuscules  dans  l'oeaf 
de  ver  k  soie.   (Ann.  de  Tlost.  Pasteur.  1895.  p.  884.) 

Duclaux  hat  die  Arbeiten  seines  Vorgängers  Pasteur  über 
die  Krankheiten  des  Seidenschmetterlings  aufgenommen  und  berichtet 
Über  Experimente  an  Eiern,  welche  von  Pebrine  befallene  Weibchen 
abgelegt  hatten.  Auf  Grund  von  Pasteur 's  Vorschlägeu  sucht  man 
lielnnntlich  sich  der  Pebrine  auf  die  Weise  zu  entledigen,  daB  man 
jeden  aar  Zucht  beatioimten  wdbHehen  Schmetterling  besonders  auf 
einem  eigenen  Karton  seine  Eier  ablegen  lAßt.  Sobald  er  nach  der 
Ablage  der  Eier  gestorben  ist,  wird  er  an  seinem  Karton  mit  einer 
Nadel  befestigt,  um  später  in  aller  Muße  auf  Pebrine  untersucht  zu 
werden.  Findet  man  in  dem  in  Wasser  verriebenen  Körper  des 
Schmetterliogs  Pebrine,  so  kann  mau  sicher  sein,  daß  ein  sehr  be- 
devtoider  der  Eier  auch  damit  behaftet  ist  Diese  Kartons 
werden  deshalb  verworfen.  Da  man  aber  aal  diese  Weise  oft  mehr 
als  aller  Eier  verliert,  was  für  Frankreich  einen  ganz  bedeutenden 
Verlust  an  nationalem  Veimögen  bedeutet,  so  hat  Duclaux  Versuche 
darüber  angestellt,  ob  die  Entwickelung  der  Pebrine  von  derjenigen 
der  jungen  Raupe  im  Ei  abhängt  oder  an  die  Jahreszeit  gebunden 
ist.  Es  ist  nämlich  bekannt,  daß  die  Pebrine  während  der  Ueber- 
winterung  der  Eier  sich  in  ihnen  nicht  vermehrt,  sondern  erst  im 
FrfU^ahr,  wenn  aneh  die  innere  Entwiekelong  des  Eies  znr  Banpe 
beginnt  Wenn  nun,  so  sagte  sich  Duclaux,  die  Entwiekelong  der 
Pebrine  an  die  Jahreszeit  gebunden  sein  sollte,  so  mflßte  man  durch 
künstliches  Treiben  der  Eier  und  Erziehung  einer  zweiten  Generation 
im  selben  Jahre  Raupen  bekommen,  welche  frei  von  Pebrine  sind. 

Als  ein  Mittel,  die  vorzeitige  Entwickelung  der  Eier  zu  erzwingen, 
ist  die  Kälte  mit  daraudolgender  Wärme  bekannt.  Auch  mechanischer 
Beiz,  wie  kräftiges  BiMen  der  Eier,  soll  denselben  Erfolg  haben. 
Dnclanz  versuchte  die  Beibongselektrizität  and  den  Galvanismns, 
beide  mit  Erfolg.  Wenn  die  Eier  iVs— ^  Minuten  lang  mit  der 
Holz' sehen  Maschine  oder  mit  dem  Induktionsapparat  behandelt 
wurden,  so  kamen  die  Räupchen  nach  2  Wochen  aus.  Die  Eier  dürfen 
aber  weder  zu  frisch,  noch  zu  alt  sein.  Etwa  2  Tage  alte  sind  am 
empfänglichsten  für  die  Einwirkung  der  Elektrizität. 

Der  Nutzen,  den  sich  Duclaux  von  dieser  Behandlung  ver- 
sprochen hatte,  blieb  ans,  weil  mit  den  R&opchen  die  Entwickelang 
der  Pebrine  gleichen  Schritt  hielt,  ein  Zeichen,  daß  letztere  nldit  an 
die  Jahreszeit  gebunden  ist,  wohl  aber  vom  Nährboden  abhängt,  and 
ferner,  daß  das  Ei  einen  schlechten,  der  Organismas  der  Baape 
einen  guten  Nährboden  für  die  Pebrine  abgiebt. 

Dönitz  (Berlin). 
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Noetzel,  TT.,  üeber  den  Nachweis  yon  Kapseln  aoMikro- 
organismen.  [Mitteilung  aus  den  pathol  Institut  der  UnlTenittt 
Halle  a,  S.]    (Fortschritte  der  Medizin.  Bd.  14.  No.  2.) 

Verf.  schließt  au  die  Untersuchungen  von  Bunge  über  den  Nach- 
weis  TOD  Kapseln  auch  ao  anderen  als  an  deo  bisher  bekannt«! 
Bakterien  an,  indem  er  bei  der  Naehprftfang  der  Arbelten  Johae^ 
über  die  Morphologie  des  Milzbrandbacillas  sein  Aageamerk  auf  deo 
Nachweis  einer  Kapsel  bei  den  Milzbrandbacillen  richtet.  Mittelst  der 
von  Johne  angegebenen  Methode,  betreffs  deren  Technik  auf  das 
Original  verwiesen  werden  muß,  gelang  es  ihm  in  allen  Fälleo,  bei 
den  im  Tierkörper  gezüchteten  Milzbrandbacillen  die  Kapsel  nach- 
zuweisen. Der  Behauptung  J  o  h  n  e  's  indes,  wonach  dieser  dem  Nach- 
web  einer  Kapsel  bei  AnthraxbaciUen  eine  diffnrentiai-dlagnettlidieBe- 
dentnog  gegenüber  den  sog.  Kadaverbadllen,  die  eine  solche  nicht  be- 
sitzen, beilegt,  tritt  Verf.  entgegen,  indem  er  auch  an  diesen  Bakteriea 
die  Kapsel  deutlich  zur  Erscheinung  brachte.  Zur  Unterscheidun? 
der  AnthraxbaciUen  von  Kadaverbacillen  dürfte  man  also  nach  wie  vor 
auf  die  übrigen  morphologischen  Eigenschaften  der  Milzbrandbacillen 
angewiesen  sein.  Größere  Schwierigkeiten  machte  es  N.,  was  J ohne 
nidit  mit  Sichertieit  gelungen  war,  die  Kapsel  auch  an  den  aof  kflut- 
liehen  NAhrbOden  gesflcbteten  Milzbrandbacillen  nacfasnweiaen.  Nack 
verschiedenen  Versuchen  gelang  es  Verf.  am  besten,  mit  1-proz.  Kalilauge 
eine  Schwellung  der  Schleimhülle  herbeizuführen,  dann  durch  Färben 
mitGentianaviolett  und  nachfolgender  Entfärbung  in  Essigsäure  ähnliche 
Bilder  zu  erhalten,  als  von  im  Gewebssafte  gewachsenen  Bacillen.  Verf. 
schließt  sich  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  der  von  Bütscbli 
und  Bunge  vertretenen  Auflfassung  an,  wonach  der  intensiv  gefilriyta 
Teil  dem  Zellkeni,  der  blasse  oder  gana  nngefSrbte  Hof  fwisefan 
diesem  Kern  und  der  Kapselmembran  dem  Zellleib  entsprechen  würda 
Doppelfärbungen  ergaben  aber  ein  negatives  Resultat  Weiter  gelang 
es  N.,  nach  derselben  Methode  an  einer  Reihe  von  anderen  Mikro- 
organismen aus  künstlichen  Kulturen  Kapseln  nachzuweisen.  So  bei 
verschiedenen  Proteus-  und  Staphylokokkenarten,  Streptococcus 
;ogenes,Diplococcus  laiiceolatus,demFriedläoder'sdien 
nenmoniebacillas.  M  aUen  fand  er  aowohl  EinidindiTidoeB, 
wie  auch  grOfiere  und  klräiere  Haufen,  bezw.  Ketten  von  Kapseln 
umgeben.  Er  glaubt  jedoch  annehmen  zu  müssen,  daß  es  sich  bei 
allen  um  eine  durch  die  Quellung  bewirkte  Verschmelzung  der  ur- 
sprünglich getrennt  nebeneinander  liegenden  Kapseln  handelt.  An 
Diphtheriebacillen  gelang  es  N.  noch  nicht,  in  einwandsfreier  Weise 
Kapseln  darzustellen.  Ahlefelder  (Greifswald)- 
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Sduitzimiifluo,  künstliche  infektiooskrankhelten ,  Entwtak- 
loRgiliMmii  und  Verntohtung  der  Baktorien  etiL 


21egler,  üeber  die  Wirkung  der  erhöhten  Eigenwärme 
auf  das  Blut  und  die  Gewebe.  [Nach  Untersuchangen  Ton 
Dr.  WerhowskyJ  (VerbandiuDgea  des  Kongr.  für  innere  Medis. 

1894.  p.  345.) 

Liebermeister  hat  seit  Jahren  die  Ansicht  vertreten,  daß 
die  parenchymatöse  Degeneration  und  Verfettung,  die  mau  bei 
fieberbaften  infektioDBkrankheiten  in  den  Moakeln  ond  Drttoen  yor- 
findet,  nesentlicli  eine  Folge  der  Erhöhung  der  Eigenw&rme  sei. 
Xaunyn  bestreitet  auf  Grund  dgener  Experimente  diese  Ansicht, 
Litten  hingegen  stimmt  Lieberm  ei  Sterns  Anschauung  bei.  Zur 
Klärung  dieser  strittigen  Frage  hat  Z.  Herrn  W.  veranlaßt,  die  Ver- 
suche wieder  aufzunehmen.  Man  benutzte  einen  Thermostaten  von 
Lautenschläger,  die  Temperatur  in  demselben  schwankte  von 
36— 40^  die  Veisnchsdaner  von  2—29  Tagen.  Als  Versodutee 
worden  Kaninchen  benntst  Die  Iconstantestmi  Erseheinnngen,  «dche 
die  Erhöhung  der  Eigenwärme  henrorrufen,  falls  sie  längere  Zeit  an- 
hält und  nicht  durch  Remissionen  unterbrochen  ist  —  schon  nach 
wenigen  Stunden  Verweilens  im  Brutschrank  stieg  die  Temperatur 
der  Kaninchen  um  2 — 3®C  an  —  sind  allgemeine  Abmagerung,  Ver- 
minderung des  Hämoglobingehaltes  des  Blutes  und  der  roten  Blut- 
kSrporchen,  mäßige  Vermehrung  der  weißen  Blutkörperchen  und  zwar 
der  groflen  einliernigen  and  der  polynuldeftren  pseado-eosinophilen 
Zellen,  während  die  kleinen  einkernigen  Lenko^ten  abnehmen.  Im 
Knochen  marke  und  der  Milz  eine  enorme  Zunahme  des  Hämosiderins. 
Später  fettige  Entartung  der  Leber,  dann  der  Nieren  und  des  Herzens. 
Verf.  betont  noch,  daß  eine  direkte  Uebertragung  der  Versuchsresultate 
auf  fieberhafte  Temperatursteigerungen  bei  Infektionskrankheiten,  etwa 
in  dem  Sinne,  daß  die  bei  den  Infektionskrankheiten  auftretenden 
Verfettungen  lediglich  ^on  der  Ueberhitznng  des  Körpers  abhängig 
zu  machen  sind,  nicht  anlissig  ist  Abgesehen  davon,  ob  sich  der 
Mensch  in  dieser  Beziehung  gleich  verhält  dem  Kaninchen,  ist  die 
Erhitzung  bei  fieberhaften  Zuständen  infolge  Infektionskrankheiten 
keine  so  anhaltende  wie  bei  W.'s  Versuchen.  Immerhin  beweisen  W.'s 
Versuche,  daß  die  Erhöhung  der  Eigenwärme  des  Körpers  keine 
nützliche,  sondern  eine  schädliche  Erscheinung  ist,  welche  Blut-  und 
Gewebsdegenerationen  verursachen  Innn.         Brieger  (Berlin). 

Siglil,  J.,  La  sieroterapia  nella  meningita  Ancora 

il  diplococco  di  Fraenkel  nel  sangue  e  nell*  urina 
degli  ammaiati  di  meningite  epidemica.  (La  Rif.  med. 

1895.  No.  198-200.) 

Einem  7  jährigen  Knaben,  welcher  an  typischer  Meningitis  er- 
krankte und  in  dessen  Blute  der  Kachweis  des  F raenkeTschen 
DiplocoecQS  in  Reinkoltur  gelang,  wurde  am  5.  Tage  der  Kranl^- 
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heit  1  ccm  eines  Serums  injiziert,  welches  von  einem  von  demselben 
Prozesse  knn  Yorfaer  geneseoeii  Indifidaam  gewooneo  wurde.  Ub- 
miUdlMur  darauf  eine  auffidloDde  Abnahaiedar  kraokbaflaii  Symptone 

und  schließlich  völlige  Genesung  acht  Tage  nach  der  Injektimi. 
Dasselbe  Serum  jedoch ,  welches  im  Glase  eine  destruktive  Wirkung 
auf  die  eingesäeten  Diplokokken  ausübte,  zeigte,  bei  Kaninchen  und 
Mäusen  angewendet  weder  einen  Schutz-  nach  Ueileflekt.  Diese 
auffallende  Erscheinung  will  K.  dahin  erklären,  daß  die  zum  Tier- 
versuche verwendeten  Kokken  viel  höher  virulent  waren  als  jene,  mit 
welchen  der  Patient  infiziert  war  und  daB  der  Wert  des  Serues 
nicht  bis  an  die  Toxicität  der  ersteren  heranreichte. 

Darin,  daß  es  gelang,  den  Diplococcus  Fraenkel  nicht  nur 
im  Blute,  sondern  auch  im  Harne  des  Pat.  nachzuweisen,  siebt  R. 
eine  neuerliche  Bestätigung  für  die  Ansicht,  daß  der  meningi tische 
Prozeß  keine  lokale  Erkrankung,  sondern  nur  ein  Ausdruck  für  die 
Pradilektiou  der  in  den  Orgaiiiaiimä  eiugedrungeneu  und  im  Blute 
lordsenden  Mikroben  fOr  jenes  Organ  ist     Kamen  (Osemewils). 

Steinschneider  und  Schaeffer,  Ueber  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Gonokokken  ß;egen  Desinf icientien 
und  andere  schädigende  Einflüsse.  (Verhandlangendes 
IV.  Deutschen  Dermatol.-Kongresses  in  Breslau  IH94.) 

Nachdem  der  Wert  der  von  Neißer  gefundenen  Spezifizitat  des 
Gonococcus  als  Erreger  der  Gonorrhöe  durch  die  Bumm's  und 
Wertheim 's  Forschnngen  zu  dankenden  Methodeni  verhftltniaaiftßig 
leicht  Reinkulturen  von  diesen  Mikroben  herznstellen  und  sie  n 
Experimenten  an  Tieren  und  Menschen  zu  verwerten,  noch  ungeheuer  er- 
höht worden  ist,  rückte,  wie  die  Vertf'.  mit  Recht  behaupten,  die  Frage 
der  Widerstandsfähigkeit  der  Gonokokken  gegenüber  den  gebräuch- 
lichsten therapeutischen  Agentien  in  den  Vordergrund  des  Interesses 
und  zwar  von  dem  doppelten  Gesichtspunkte  „der  Entwickelungs- 
hemmung''  und  „der  Vernichtung*  aus.  Es  enstieren  Ids  avf  die 
vorliegende  aus  der  Breslauer  dermatologischen  Klinik  stammende 
Arbei^  die  sich  eingehend  mit  den  erwumten  Gesichtspunkten  be- 
schäftigt, in  der  litteratnr  nur  wenig  daran!  besQgliche  Ver* 
öffentlichungen. 

Die  Frage,  die  sich  die  VerfF.  besonders  vorlegten,  war:  „In 
welcher  Konzentration  und  welcher  Zeitdauer  muß  man  die  gebräuch- 
lichsten Antigonorrhfdca  auf  die  Gonokokken  einwirken  umb»  um 
ihre  Lebens-  and  Entwickelnngsfilhigkeit  su  ▼emichten**  und  bei  den 
Versuchen  zur  Lösung  dieser  Fragen  ergab  sich  für  die  Verff.  der 
Wunsch,  Vergleichswerte  zwischen  der  Wirkungskraft  der  einielnfin 
Mittel  zu  gewinnen. 

Schaeffer,  der  gelegentlich  einer  früheren  Arbeit  unter  den  ver- 
schiedenen Methoden,  diejenige  Geppert^s  als  die  beste  befunden 
hatte,  um  das  zu  prüfende  Desiuficiens  zu  den  betr.  Mikroorganismen 
leicht,  schnell  nnd  allseitig  gelangen  zu  lassen,  hat  anch  gelegentlidi 
jener  froheren  Arbeit  nachgewiesen,  daß  der  Versuchsfehler :  „Die  zur 
Anwendung  kommenden  Desinficientien  mit  auf  den  Baldeiien-' 
n&hrboden  .au  übertragen**  bei  den  geringen  Konsentiationen,  mit 
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denen  die  Verff.  arbeiteten,  nichts  zu  bedeuten  habe.  Die  Verflf. 
gingen  also  auf  folgende  Weise  vor:  Es  wurde  eine  Mischung  von 
2  Teilen  sterilen  Wassers  und  1  Teil  V2  Stunde  auf  60**  erhitzten 
Blutserums  bereitet  (reines,  steriles  Wasser  beeinträchtigt  die  Ent- 
inckeluDgsfähigkeit  der  Gonokokken),  dann  auf  dieselbe  nach  £r- 
hüzang  auf  85—87*  yon  eioer  2  Tage  alten  auf  Benimagar  ge- 
zQchteten  Gonokokkenkultar  überimpft  und  zwar  in  der  Weise,  daS 
mit  einer  größeren  Platinöse  ein  Kultnrrasen  abgeschabt  und  in  etwä 
2  ccm  der  Flüssigkeit  übertragen  und  durch  kräftiges  Umschütteln 
fein  verteilt  wurde,  bis  die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte,  daß 
die  Aufschwemmung  Mikroben  in  reichlicher  Menge  in  nicht  zu  großen 
üaufen,  sondern  leidlich  isoliert  enibielt.  Diesen  Aufschwemmungen 
worden  die  za  prüfenden  Mittd  in  einer  loldien  Konzentration  M- 
geeetst,  wie  sie  bei  fherapentisdien  Zwecken  zur  Verwendung  kommt 
und  dann  3  Platinösen  zur  Aufschwemmnng  auf  Semmagar  über- 
tragen. Es  wurde  sowohl  mit  der  Konzentration  wie  mit  der  Zeit- 
dauer der  Einwirkung  der  zu  prüfenden  Mittel  gewechselt  und  die 
Versuchsreihen  ergaben  folgende  Resultate: 

1)  Argentum  nitricum.  Bei  dem  für  die  Urethra  anterior  für 
gewöhnlich  zur  Verwendung  komoienden  Verhältnisse  einer  Solution 
▼OD  ^/sooo— V4000  waren  die  Aussaaten  in  allen  KOlbdien  mehr  oder 
weniger  reichlich  angegangen.  Bei  Verwendung  einer  1-proz.  Lösung 
in -einer  Proportion,  daß  das  MischungSYerhältuis  von  Vsoo — ^/looo 
war  und  bei  einer  Einwirkung  von  5—15  Minuten  Zeitdauer  gelangte 
keine  Kultur  zur  Entwickeluug,  d.  h.  in  dieser  für  die  vordere  Harn- 
röhre nicht  mehr  verwendbaren  Konzentration  hat  das  Argentum 
nitricum  eine  energische  gonococcocide  Wirkung. 

2)  Argent.  phosphorie.  (Argentamin,  Aethylendfamin-Silber- 
phospbat).  Eine  Misehong  Ton  Vsooo  V4000  zeigte  nach 
5  Monaten  noch  einzelne  entwickelungsfähige  Keime,  bei  längerer 
Einwirkung  oder  bei  einer  Konzentration  von  V2000  Mi  aufwärts 
kamcD  nach  einer  Einwirkung  von  5  Minuten  keine  Kolonieen  mehr 
zur  Entwickelung.  Die  Verflf.  haben  dann  noch  eine  stattliche  Reihe 
sogenannter  Specifica  geprüft;  es  sollen  hier  nur  die  Resultate  von 
einigen  z.  Z.  ein  allgemeineres  Interesse  verdienenden  Mitteln  erwähnt 
werden;  im  ttbrigen  mag  auf  die  sehr  ansehauliche  Tabelle,  die  ?on 
den  Verff.  zusammengestellt  ist,  verwiesen  werden. 

a)  Sublimat  tötet  in  Lösung  von  Vi 000  V2000  bei  15  Minuten 
dauernder  Einwirkung  sämtliche  Keime  ab;  bei  kürzerer  Dauer 
oder  schwächerer  Konzentration  kommt  eine  entsprechend  größere 
Zahl  von  Kolonieen  zur  Entwickelung; 

b)  Kai.  permangan.  in  Lösungen  von  Vaooo       ^/«oo  ^^^S^ 
ausgesäeten Kolonieen  keinerlei  entwickeiungsbemmende  Wirkung; 

e)  Ammon.  snlfDichthyoL-Oemenge  bewirkt  bei  2  Proz.  in  10,  t>ei 
4  Pn».  in  5  Minuten  Abtötung  sftmtlicher  Gonokokken,  wogegen 
es  in  schwächerer  Konzentration  resp.  bei  kftrserer  Einwirkungs- 
dauer noch  Kolonieen  wachsen  ließ; 
d)  Zinc.  sulfur.  Vi 000  bis  '^400  üppiges  Wachstum  der 
Kolonieen;  ebenso  ^  — 


e)  Zinc.  salfocarbol.; 
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f)  ferner  zeigt  sich  sehr  reichliches  Wachstum  bei        7«  ^ 
1  7m  bis  2  %  AufiMbrnnmiing  Ton  add.  taooic.; 

g)  bei  Retordn  wir  hm  einer  8-proi.  KonxeBtritkNi  eine  15  Minnlin 
iMge  Einwirkung  nötig«  um  die  Batwickelanggflüiigkeit  der 

OoDokokkenkolooleen  zu  zerstöreo; 

h)  bei  Alumnol  gingen  bei  1 — 2 — 3  Proz.  aller  Aussaaten  an. 

Die  Mehrzahl  der  untersuchten  Mittel,  d.  h.  der  zur  Zeit  in  der 
Gonorrhöetherapie  zumeist  gebrauchten  Mittel  (das  von  Jadassoho 
empfohlene  Aigonin  war  bei  Abfassung  der  Arbeit  noch  nicht  in  den 
Händen  der  veift  D.  Bef.)  beeitst  also  in  der  tberapeutisdi  ya* 
wendbaren  Konsentration  keine  oder  nur  eine  sehr  geringe  gooo- 
coccocide  Kraft  —  unter  ihnen  steht  das  Argentamin  oben  an.  Die 
Verff.  kamen  daher  zu  der  Ansicht,  daß  die  Wirkungskraft  dieser 
Mittel  mit  der  geringen  gonococcociden  Fähigkeit  bei  der  Gonorrhöe 
auf  eine  andere  Weise  z.  B.  durch  Verschlechterung  des  Nährbodens 
zu  Stande  käme  und  bildeten  infolgedessen  sich  in  srstematischer 
Weise  eine  Ifediode  der  „Verachleclitening  des  NAlirbodenS*  ans: 
Aal  in  Kdlbchen  scbrftg  eistarrtes  Semmagar  wurde  das  zn  prüfende 
Mittel  in  entsprechender  Konzentration  gegossen,  —  die  Zeitdauer 
wurde  bei  den  einzelnen  Versuchen  variiert  und  dann  nach  der  Ab- 
gießung der  Mittel  und  nach  wiederholter  gründlicher  Wieder- 
abspülung  des  Nährbodens  mit  sterilem  Wasser  die  Kölbchen  schräg 
gelegt,  um  die  Flüssigkeit  vollkommen  abfließen  zu  lassen.  Auf  die 
troclcene  Nährbodenoberfläche  wurden  Partikelchen  einer  2  Tage  altea 
Gonokokkenlcultnr  Terstriehen  und  die  Koltnren  48  Standen  lang  im 
Bmtschranic  gelassen.  Die  Resultate  dieser  NährbodenTerscfaleäite- 
mngsversuche  waren  folgende: 

1)  Das  Argent.  nitr.  besitzt  in  ziemlich  bedeutendem  Maße  die 
Fähigkeit,  den  Nährboden  für  die  Gronokokkcn  zu  verschlechtem  (bei 
^/jooo        Vjooo  gjüg^'ü  gar  keine  Kolonieen  an). 

2)  Das  Argent.  phosphor.  zeigt  im  Gegensatz  zu  seiner  großen 
gonooocoociden  Kraft  eine  kwm  naehweisbare  Fähiglceit  den  Nälirixiden 
an  fsnchlechtern  —  eine  Thatsache,  die  in  seiner  Eigenschaft  nur 
in  geringem  Maße  in  organischen  Stoflii»  nnlfleliche  Verbindungen 
einzugehen,  ihre  Erklärung  findet 

3)  Bei  Zinc.  sulfur.,  Zinc.  sulfocarbol.  und  Alumnol  bildet  sich 
ein  ziemlich  fest  anhaftender  Niederschlag,  aber  keine  Verschlech- 
terung der  Wachstumsbediogungen  für  die  Gonokokken. 

4)  Bei  Ammen,  sulfelchthyol.  findet  eine  nicht  erhebliche  Yor- 
scUechterung  statt;  dienut 

5)  Chromsäure  angestellten  Versuche  ergaben  keine  für  die  Piaxb 
erheblich  wichtigen  Resultate. 

Eine  dritte  Versuchsanordnung  betr.  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Gonokokken  ergab  im  ganzen  analoge  Resultate;  da  dieselbe  aber 
von  den  Vertf.  selbst  als  nicht  einwandsfrei  bezeichnet  wird,  wird  von 
einem  ausfflhrlichen  Referate  abgesehen. 

Jeden&lls  bewiesen  alle  drei  Versuchsanordnungen,  daB  die  Gono- 
kokken gegen  schädigende  Einflösse  nicht  so  empfindlich  sind«  nie 
man  bisher  annahm. 

Die  Veifi".  stellten  sich  nun  noch  folgende  2  Fragen: 
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1)  Wie  vertragen  die  Gonokokken  steriles  Wasser  ?  Nach  60  Minuten 
begann  die  Abnahme  der  Entwickelungsfähigkeit  und  nach  einem 
Aafenthalte  von  ö  Stuoden  war  sie  vollkommen  verloren  gegangen. 

8)  Wlo  Tertngai  die  Gonokokken  die  Aoitrocknang?  Hier  er- 
alten  die  Yemidie,  daß  nadi  molir  als  6  Stunden  noek  einnlne 
KfliBie  entwIekelangsfiUiig  waren,  daß  aber  nach  25  Standen  alle  abge- 
Itorben  waren. 

Zum  Schlüsse  beschäftigten  sieb  die  Verff.  mit  denjüuigen  Mitteln, 
die  vielfach  per  os  gegen  Gonorrhöe  verabreicht  werden  und  zwar: 
Natr.  salicylic.  Copaivabalsam  und  Kalium  jodatum.  Es  wurden  nun 
die  Urine  von  solchen  Patienten,  die  diese  Mittel  so  lange  gebraucht 
hatten,  daß  dlewlben  in  Urin  ehemisch  nachneisbar  waren,  mit  einer 
2  f  age  alten  Gonokokkenkultur  geimpft  und  bei  der  Uebertragung  ergd) 
sich,  daß:  Copaivabalsam-Urin  die  Entwickelungsfähigkeit  der  Gono- 
kokken gar  nicht  beeinträchtigte,  indem  alle  Aussaaten  trefflich  angingen ; 
Natr.  salicylic-Urin  ergab  in  der  Aufschwemmung  nach  10  Minuten 
rdchliches  Wachstum,  nach  4  Stunden  nur  sehr  wenige,  nach 
7  V2  Stunden  keine  einzige  Kolonie.  JodkaL-Urin-Aufschwemmung 
zeigte  das  sehr  anffiUende  Ergebnis,  daß  kdne  einzige  A.088aat,  die 
auch  nur  fünf  Minuten  in  der  Aufechwemmung  gewesen  war,  anging, 
sondern  daß  alle  ihre  Entwickelungsfähigkeit  vOUig  eiogebflßt  hatten. 
Die  VerflF.  wollen  auf  diese  auffallende  Erscheinung  noch  einmal 
zurückkommen  und  haben  die  Ergebnisse  ihrer  bisherigen  in  dieser 
Richtung  sich  bewegenden  Untersuchungen  in  7  Thesen  nieder- 
gelegt, von  denen  nur  die  letzte,  praktisch  wichtigste  wiedergegeben 
werden  soll. 

Für  die  Praxis  dürfte  die  Folgerung  gezogen  werden  kOnnen,  daß 

vom  Argent.  nitric.  und  vom  Aethylendiaminsilberphosphat  (Argen* 

tamin)  jedem  in  seiner  Art,  ferner  auch  vom  Ichthyol  in  einer  etwas 
stärkeren  als  der  bisher  üblichen  Konzentration  bei  der  Behandlung 
der  gonorrhoischen  Erkrankung  die  stärkste  an ti parasitäre  Wirkung 
erwartet  werden  kann.  Lasch  (Breslau). 

Jadassolm,  Ueber  die  Behandlung  der  Gonorrhoe  mit 
Argonin.  (Arch.  f.  Dermatok^e  u.  Syphilis.  Bd.  XXXIL  1895. 1/2.) 

Das  von  Neiße r  schon  seit  vielen  Jahren  betonte  und  immer 
wieder  hervorgehobene  Prinzip  bei  der  Gonorrhöebehandlung:  die 
Vernichtung  der  Gonokokken  an  allen  Punkten,  an  denen  ihre  An- 
wesenheit nachzuweisen  oder  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  verbunden 
mit  möglichst  geringer  Schädigung  der  Schleimhäute  (resp.  Gewebe) 
wird  heute  fast  allgemein  anerkannt  und  nur  die  Möglichkeit  seiner 
Dordiffihrharkdt  heatritten. 

Der  vorliegenden  Arbeit«  die  beetimmt  ist,  für  die  Behandlung 
der  Gonorrhöe  ein  neues  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  schickt 
Jadassohn  eine  Einleitung  voraus,  die  sich  mit  einigen  besonders 
wichtigen  Punkten  der  Pathologie  der  Gonorrhöe  resp.  der  Biologie 
der  Gonokokken  befaßt  und  die  zur  Diskussion  zu  stellenden  Fragen 
in  folgenden  3  Fragen  behandelt: 

1)  Wie  weit  dringt  der  Gonococena  in  die  Tkh  dn?  Ea  ateht 
swar  leat,  daß  die  Gonokokken  au  einer  Bindegewebainfektion  flihran 
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könneD,  daß  sie  auch  in  den  cylindroepithelialen  Teilen  der  männ- 
lichen Urethra  schnell  bis  in  das  Bindegewebe  eiodriDgen  können,  aber 
trotzdem  bleibt  nach  der  Ansicht  des  Verf/s  der  gonorrboiBdM 
FmeS  in .  der  If  ehnahl  der  PAlle  ein  oberflidilielier.  Wenn  aadi 
die  urspranglicbe  Annahme  Bamm*8,  daß  die  entzündliche  Mfitnphri« 
des  Cylinderepithels  in  Pflasterepithel  zur  definitiven  Hdlung  genOgn^ 
—  wie  jetzt  erwiesen  ist  —  leider  nicht  richtig  ist,  so  glaubt  doch 
der  Verf.,  daß  in  vielen  Fällen  durch  diesen  Prozeß  aus  der  epithelialen 
bindegewebigen  Infektion  eine  rein  epitheliale  mit  für  die  Heilung 
viel  günstigeren  Chancen  wird.  Ferner  macht  die  Beantwortung  der 
Frage:  wie  weit  und  wie  bald  werden  die  Littr6*flc1ien  IMaeo 
bei  der  Gononrfaoea  anterior  ond  die  proetatiedieo  Gänge  bei  der 
Urethritis  gonorrb.  posterior  von  den  Gonokokken  invadiert,  große 
Schwierigkeiten.  Was  die  prostatischen  Gänge  anlangt,  so  hält  der 
Verf.  die  Infektion  derselben  für  eine  verhältnismäßig  sehr  seltene 
Komplikation;  dagegen  gelingt  der  Nachweis  von  Gonokokken  in 
den  Li ttr^'schen  Drüsen  und  Morgagn i'schen  Lacuuen  recht  häuüg 
und  der  Ver^  ist  geneigt,  die  Rccidive  der  Gonorrhöe  beim  Ans- 
Betzen  der  Therapie  weniger  auf  tief  im  Bindegewebe  gelegene 
Gonokokken-Depots  als  vielmebr  auf  solche  In  epithelial  bekleideten 
Gängen  der  Drüsen  liegende  zurückzuführen.  Dabei  glaubt  der  Verl 
nicht  wie  Finger  und  Crippa,  daß  wir  an  die  L i 1 1 r 'sehen 
Drüsen  mit  unseren  lujektionsniitteln  nicht  herankommen  (die  Unter- 
suchung der  Drüsen  Sekrete  vor  der  Behandlung  ergab  positive  Be- 
funde —  nachher,  als  auch  im  Urethralsekrete  die  Gonokokken  fehlten, 
auch  fftr  die  DrOsen  ein  negatives  Besaltat 

Die  2.  Frage :  Wie  weit  vermögen  wir  mit  unseren  Desinfektions- 
mitteln in  die  Tiefe  zu  dringen?  beantwiMrtet  der  Verf.  kurz  dahin, 
daß  ceteris  paribus  (d.  h.  bei  gleicher  gonococcocider  Kraft  und  gleicher 
Unschädlichkeit  für  das  Gewebe)  dasjenige  Trippermittei  das  beste 
sei,  das  am  tiefsten  einzudringen  veriii<>ge. 

Die  3.  Frage:  Begünstigt  die  Kntzüodung  resp.  eine  Steigerung 
derselben  die  Heilung  der  Gonorrhoe,  d.  i.  die  definitive  Elimination 
der  Gonokokken,  oder  ist  im  Gegenteil  eine  Verminderong  der  Est* 
Zündung  anzustreben?  trifft  den  momentan  in  der  Gonorrhöefrage 
wohl  aktuellsten  Punkt,  d.  h.  die  Frage  nach  der  sero-  und  leuko- 
taktischen  Wirkung  der  Gonokokken,  resp.  der  Einwirkung  der 
Phagocytose  auf  den  Verlauf  der  Gonorrhöe,  d.  h.  auf  die  Vernichtung 
der  Gonokokken.  J.  betont,  daß  wir  uns  in  dieser  Hinsicht  fast 
ausschließlich  auf  dem  Boden  von  Hypothesen  bewegen,  und  daß 
die  Ergebnisse  der  Erfahrungen  Neißer*8,  des  Verf/a  und  vieler 
Autoren  einerseits,  nnd  Finger 's  —  des  nm  die  GonorrhOefrage 
hochTerdienten  Forschers  —  und  Anderer  andererseits  zur  Zeit 
noch  sehr  differente  sind.  Hatten  eine  lange  Zeit  antiphlogistische 
und  adstringierende  Mittel  in  der  Tripperbehandlung  die  bedeutendste 
Rolle  gespielt,  so  brachte  die  Phagocytenlehre  die  Heilkraft  der 
Entzündung  wieder  mehr  zur  Geltung  und  J  a  n  e  t  sieht  einen 
Hanptvorteil  seiner  Kai.  permang.-Ausspülungen  besonders  in  der 
starken  serOsen  Sekretion,  die  fftr  die  Gonokokken  dnen  nn- 
gflnstigen  Nährboden  schA,  wtiirend  umgekehrt  Guiard  in 


dieser  yerstärkten  Sekretion  wieder  ein  das  GoDokokkenwachstum  be^ 
förderndes  Mittel  sieht.  Als  weiteren  Gesichtspunkt  bezeichnet  J. 
noch  die  mechanische  Einwirkung  der  entzündlichen  Exsudationen 
als  in  Betracht  komniend  iusofern,  als  man  you  ihr  die  Elimination 
der  im  Gewebe  befindlidieD  Gkmokokkeo  erliolft. 

Der  Verl  &fit  seine  Ansicht  über  diese  Punkte  in  2  Theeeo 
iVBammen,  die  er  folgendermaßen  formuliert: 

Möglichst  frühzeitige  und  vollständige  Abtötang  der  Gonokokken 
en  allen  erreichbaren  Lokalisationsstellen  und  dabei  möglichste 
Schonung  der  Schleimhaut;  wenn  irgend  möglich  Vermeidung  jeder 
Steigerung  der  Entzündung,  jeder  Gewebsachädiguug,  aller  aberflüssiger 
Schmerzen. 

Ifn  Anschliiß  an  dieee  theoretitehen  Erwägungen  t«lt  J.  seiaa 
l^/t-jÄrige  Erfahrung  Aber  ein  neues  für  die  GonorrhöebehaDdUmg 
geeignetes  Mittel  mit  es  ist  eine  MeUUl-Eiweiß- Verbindung  von 
Kasein  und  Silber,  namens  Argonin,  die  gonokokkentötend  und  selbst 
in  stärkeren  Lösungen  nicht  reizend  wirkt.  Die  Lösungen  dieses 
Präparates  geben  weder  mit  Kochsalz,  noch  mit  Eiweiß,  noch  mit 
Kochsalz  un4  Eiweiß  enthaltenden  Flüssigkeiten  Niederschläge;  sie 
werdtt  durch  Koobsalsniaats  wie  durdi  Zueito  Ton  Alkalien  eher 
etwM  anlgsMlt. 

Die  Resultate  der  Prllfiing  der  antibakteriellen  Wirkung  des 
Argonins  sind  von  Dr.  Meyer  in  einer  in  der  Zeitschrift  für  Hygiene 
Bd.  XX,  1895  erschienenen  Arbeit  mitgeteilt.  Hier  sei  aus  der  vor- 
liegenden Arbeit  in  Bezug  auf  die  Wirkung  des  Argonins  auf  Gono- 
kokkenkulturen  nur  mitgeteilt,  daß  bei  einer  Konzentration  von 
^^libo       Argonin  dieselben  schon  nach  einer  Minute  völlig  abtötete. 

Als  Kfthrboden  wschlechtemd  aeigt  sich  das  Argonin  ^^/zooo 
ebsmo  wirksam  wie  Argen tamin  Vto«o  etwas  schlechter  als 
Argen t.  nitr.  ^/tooo>  iP^^  äuf  den  ersten  Blick  vielleicht  etwas 
hoch  erscheinenden  Konzentrationen  des  Argonins  entsprechen  genau 
den  in  praxi  zu  brauchenden,  während  das  Argentamin  und  Argent 
nitr.  erst  nach  einer  gewissen  Gewöhnung  in  den  genannten  Kon- 
zentrationen zur  Anwendung  gelangt. 

In  Bezug  anf  die  Tntawlitaig  steht  das  Argonin  sowohl 
dem  Argsntsinin,  als  dem  Argent  nitr.  etwas  nach.  Dagegen  ist 
ea  unvergleichlich  reisloser  als  Argentamin  und  Argent  nitr.  und 
es  ist  gewiß  von  Interesse,  daß  es  als  Metall  Verbindung  keinerlei 
Aetzvrirkung  hat  und  trotzdem  in  hohem  Maße  bakterientötend  wirkt 

Die  Reizlosigkeit  selbst  bei  hohen  Konzentrationen  würde  das 
Argonin  event  befähigen,  zu  Abortivkuren  verwendet  zu  werden; 
doch  fehlen  darüber  dem  Verf.  noch  die  nötigen  Beobachtungen. 

Die  vom  Ywt  mitgeteilten  therapeutischen  Erfolge  will  ieh  an 
dieaer  Stelle  nicht  vnedergeben,  nur  so  ^el  mSge  erwähnt  werden, 
daß  nach  seinen  Erfahrungen  in  experimenteller  und  klinischer 
Hinsicht  das  Argonin  ein  in  kurzer  Zeit  Gonokokken  vernichtendes 
Mittel  ist,  das  auch  in  starken  Lösungen  kaum  entzündungserregende, 
keinesfalls  ätzende  Eigenschaften  besitzt  Dagegen  scheinen  ihm 
adstringiereude  Eigenschaften  zu  fehlen.  Lasch  (Breslau). 
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Chotzen,  Alumnol,  ein  AntigOAorrhoicam.  (Axchi?  Iftr 
Dermal,  und  Syphilis.  1895.) 
Die  vorliegende  Arbeit,  die  ein  vorwiegend  praktisdies  luteresae  hat, 
würde  kaum  Material  zu  einem  Referate  in  dieser  Zeitschrift  geben, 
wenn  nicht  der  Veil  dnige  Beobachtangen  Aber  die  Wirirangoe  &m  ¥oo 
ihm  als  Antigonorrhoteain  warm  empfohlenen  Alamnols  auf  Gonokokken- 
kulturen  im  Reagenzglase  mitteilte.  S  c  h  a ef  f  e r  hat  in  seiner  Arbeit : 
Ueber  die  Widerstandsfähigkeit  der  Gonokokken  etc.  gefunden,  daß 
eine  1-proz.  Alumnollösung  auch  nach  25  Minuten  langer  Einwirkung 
immer  noch  nicht  zur  völligen  Vernichtung  von  Gonokokken  genüge. 
Der  Verf.  meint,  daß  die  oft  ohne  Schädigung  der  Gewebe  ange- 
wendete 4-proz.  AlamnelUiflinig,  Bicherlieh  in  viel  kOnerar  Zeit  die 
Abtötung  Yon  Gonokokken  herbeifOhre.  Sdnem  Set»,  daS  die 
Geschwifidiglnit»  mit  der  die  Eolonieen  abgetötet  werden,  nicht  von 
Bedeutung  sei,  sondern  der  Umstand  allein,  ob  das  Mittel  überhaupt 
imstande  ist,  die  Gonokokken  zu  töten,  ohne  irgend  welche  un- 
angenehme Nebenwirkungen  zu  erzeugen,  ist  wolü  nicht  ohne  weiteres 
beizupflichten. 

Chotzen  hebt  besonders  Ton  dem  Alumnol  hervor,  daß  es  efaie 
ausgedehnte  Tiefenwirkung  besitse,  die  darauf  deote,  daß  ee  odt 

Eiweiß  einen  Niederschlag  gäbe,  der  sich  aber  im  Eiweißübersebasse 
sofort  wieder  löse.  Bei  der  Injektion  trifft  Alumnol  mit  Eiweiß- 
überschuß im  Eiter  der  Harnröhre  zusammen  und  die  Gerinnung, 
die  durch  das  erste  Zusammentreffen  des  Alumnols  mit  dem  Eiweiß 
zu  Stande  gekommen  ist,  kommt  wieder  in  LösuDg. 

Diese  Tiefenwirkung  ist  von  immenser  Wichtigkeit,  nachdem 
naebgewiesen  ist,  daß  bereits  am  8.  Tage  nach  der  Uebertragung  von 
G^molEiUen  die  Urethralschleimbaut  bis  zur  Mitte  der  Pars  pendula 
gerötet  und  geschwellt  ist,  die  Gonokokken,  wiewohl  im  Plattenepithel 
der  Fossa  navicul.  nur  oberflächlich  nachweisbar,  in  das  Cylinder- 
epithel  der  Harnröhre  bereits  tief  eingedrungen  und  sogar  in  die 
obersten  Bindegewebsschichten  eingewandert  sind. 

Endlich  hebt  der  Verf.  die  eminent  antiphlogistische  Wirkung 
des  Alumnols  hervor  —  ein  Faktor,  der  gewiß  neben  Set  goooeoooociden 
Fähigkeit  eines  Mittels  als  eine  Haupteigenschait  gelten  muß. 

Auf  die  Zahlen,  die  der  Verf.  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  als 
Behandlungsresultat  nennt,  kann  ich  hier  nicht  eingehen;  jedenfalls 
klingt  es  sehr  ermutigend,  wenn  in  104  Fällen  von  akuten  Gonor- 
rhöen in  63  Fällen  in  8  Tagen  die  Gonokokken  verschwunden  waren 
und  wenn  von  123  Fällen,  in  denen  es  sich  um  gonokokkenfreie 
Prozesse  handelt,  56  Fälle  in  der  ersten  Woche  fadenfrei  geworden 
sind,  80  ist  das  ein  Beweis  von  der  großen  adstringierenden  Würkuug 
des  Alumnols.  Lasch  (Breelan). 

T.  Sicherer,  Quecksil beroxycy anid  aur  Behandlung  der 
Blennorrhoea  neonatorum. 

Verf.  empfiehlt  das  Quecksilberoxycyanid  als  ein  hervorragendes 
Mittel  gegen  die  Blennorrhoea  neonatorum,  da  es  die  gleiche  anti- 
septische  Eigenschaft,  aber  eine  geringere  Eiweiß  koagoIiercDde 
Wirkong  hal>e  als  das  Sublimat  Auch  ist  die  Anwendaog  eine  der 


uiyui^Cü  üy  Google 


•le.     Hm  Uttaralor.  507 


einfachsten,  da  sie  nur  In  reichlicher  AosspQluDg  des  Lidsackes  be- 
steht. Wenn  bei  Beginn  der  Erkrankung  die  Hornhaut  noch  frei  ist, 
kann  ein  absolut  günstiger  Ausgang  garantiert  werden.  Aber  auch 
leichte  Infiltrationen  geben  meist  zurück.  £r  wendet  es  in  einer 
Konzentration  von  1 : 500  an.  D  e  1  i  u  s  (Berlin). 

KsrllDsU,  Zur  Armeefilterfrage.  (»Der  MilitäiaiEtf*  [Wiener 

med.  Wochenschr.]  1895.  No.  9  u.  Forts.) 

Aus  der  interessanten  Arbeit,  die  Verf.  anläßlich  seines  Aufent- 
haltes in  der  Türkei  über  die  Versorgung  einer  lagernden  oder  mar- 
schierenden Truppe  mit  frischem  und  gesundem  Trinkwasser,  bei 
Anwendung  von  Filtern  angestellt  hat,  sind  hier  nur  die  bakterio- 
logiBchen  Ergebnisse  zu  erwähnen,  die  bei  Prüfung  folgender  Filter 
am  ihre  DorchUMiskait  illr  Bakterien  gewonneD  wnrdeii. 

1.  Das  V.  Kuh  nasche  Asbestfilter  sowie  2.  das  englische  Filter 
Buh  ring  Patent  entsprachen  nicht  den  Anforderungen,  da  sie  die 
Anzahl  der  im  Wasser  vorhandenen  Mikroorganismen  bedeutend  ver- 
minderten, ohne  jedoch  die  Fähigkeit  zu  besitzen,  die  pathogenen 
zurückzuhalten.  Besser  funktionierte  das  französische  Armeefilter, 
System  Maiguen,  das  Verf.  für  weitere  Versuche  in  der  Armee 
empfiehlt,  ohne  es  IndeB  all  Muster  eines  idealeii  Füten  hinstellen 
SU  wollen.  Die  Yenndie  irurden  mit  stark  keünhaltigem  Wasser, 
so^e  AuftchwemmuQgen  von  l*yphus-,  Cholei«-  and  Prodigiosoa- 
knltnren  angeeteUt  W.  Kempner  (Halle  a.  &). 


Neue  Litteratur 

zasunnuofestellt  von 

San.-Rat  Dr.  Arthur  Würzburq, 

BlbUotlifllur  im  KmIwI  GetuadhmiMmt«  la  B«rUa. 
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Mit  1  Tafel. 

Bei  Qfliegenbeit  der  Untersuchung  des  Sputums  einer  ganzen 
Reihe  von  Lungenkranken  behufs  Beätimmung  der  morphologischen 
Eigenheiten  der  Formelemente  des  Sputums  bei  verschiedenen  Er- 
krankungen beobachtete  ich  eine  ganz  eigentOmliche  Konstruktion  des 
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Sputums  bei  Keuchhusten  kranken.   Bei  der  Untersuchung  desselbeü 
im  Anfange  der  spasoiodischen  Periode  der  Krankheit  wurde  meiDe 
Aafmerkaamkdt  auf  eine  nnbedeuteode  Menge  nentrophOer  ZeDen  nai  ^ 
das  Vorherrschen  von  einkernigen  Seheibmn  mit  kldnen  Kernen  ! 
gelenkt,  welche  von  Protoplasma  umgeben  waren,  das  keinen  neatro-  I 
philkörnigen  Inhalt  hatte;  diese  Scheibchen  entsprachen  ihrer  Be-  | 
schaffenheit  nach  am  ehesten  den  lymphoiden  Blutelementen  —  dea  | 
Lymphocyteii.    Nur  in  den  Fällen,  wo  der  Keuchhusten  mit  ausge-  i 
breiteter  Broucbuis  oder  noch  mehr  mit  katarrhalischer  Paeumooie  I 
komulisiert  war,  zeigte  sich  im  Sputum  eine  bedeutende  Menge  nen- ! 
trcmbiler  Zdlen.  Obige  Erscheinung  war  eine  so  anffiiUende,  daB  id  i 
annmgs  geneigt  war,  an  ein  Hervorgehen  der  Lymphocyten  aus  des  | 
Blute  bei  der  Bildung  des  Sputums  von  Keuchhustenkranken  zu 
glauben  und  demnach  über  die  eigentümliche  Konstruktion  dieses 
Sputums  meine  Schlüsse  zu  ziehen.  j 

Bei  der  Untersuchung  derselben  Sputuni-Präparate,  welche  mit  i 
Anilinfarbstoffen  in  wässerigem  Alkohol  gefärbt  waren,  fiel  mir  io- 1 
dessen  die  Nichtübereinstimmung  des  Bildes  des  Sputams  mit  dem- 1 
Jeni|^  auf,  das  von  anderen  Autoren  gezeichnet  wird,  welche  die 
Frage  über  die  Aetiologie  des  Keuchhustens  in  bakteriologischer  His- 
sieht  für  ab<xe8chlossen  halten. 

Wir  wollen  die  alten  Arbeiten  zur  Frage  über  die  Aetiologie  des 
Keuchhustens  nicht  des  weitereu  auseinandersetzen ;  diejenigen,  welche 
sich  näher  damit  bekannt  machen  wollen,  finden  eine  ausführliche 
Auüzfthlung  derselben  fai  dem  Artikel  des  Prof.  M.  Afanasjev*). 
Fflr  uns  sind  flbrigens  diese  Arbeiten  von  keinem  Interesse,  da  die 
Untersuchungen  Letzerich*s*),  welche  in  den  Jahren  1870  nod 
1874  publiziert  wurden,  und  ferner  Tschamer's*)  aus  dem  Jahre 
1878  nach  Methoden  ausgeführt  waren,  welche  gegenwärtig  bereits 
der  Geschichte  angehören  und  selbst  zur  Zeit  ihres  Erscheinens  fär 
ungenau  galten.  Zu  der  Reihe  solcher  wenig  beweisender  Unter- 
suchungen gehört  auch  die  Arbeit  Poulet^s^).  Dieser  Autor  findet 
in  der  Luft,  welche  Keuchhnstenkranke  ausatmen«  besondere  stäbcbes- 
förmige  monas  termo  und  bacteria  termo.  Ebensowenig  be- 
weisführend im  Sinne  der  gegenwärtigen  Bakterienforschung  ist  die 
Arbeit  I?  u  r '_'e  r's  welcher  bei  Färbung  des  Keuchhusten-Sputums 
mit  Gentianaviolett  beständig  kleine  Stäbchenbakterien  von  eiförmiger 
Gestalt,  und  zwar  oft  in  sehr  großer  Anzahl  im  Sputum  antraf,  wobei 
Burger  weder  Kulturen  noch  Impfung  derselben  vorgenommen  bai 
und  sie  nur  deshalb  für  Krankheitserreger  hielt,  weil  ihre  Anzahl  in 
direkter  Beziehung  zur  Heftigkeit  der  Krankheit  stand. 

Nach  der  Arbeit  Burger' s  folgt  diejenige  des  Professor  H. 
Afanasjew^^),  welche  unter  Beobachtung  aller  Forderungen  der 


1)  Wrmtich.  1887.  No.  33, 

Sl  Letserich,  Vireh.  Arcb.  1870.  Bd.  XLIX.  und  1874.  Bd.  LX. 

3)  TtchAiner,  Jalntach f.  Klnd«fli«nkwid« and  physisdi«  BnItlMag.  S87S.  Bi.X 

nid  CentrHl-Zeltang  f.  KinderheU künde.  Bd.  I.  1878. 

4)  Poalet,  Comtes  rendus  de  l'Acad.  des  sciences.  1877. 

5)  Barger,  Berliner  kUn.  Wochenscbr.  1888.  No.  1. 

6)  WntMh.  1SS7.  No.  4«. 
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nitgenOsBiaeben  Bakteriologie  ausgeführt  und  darauf  durch  die  Unter- 
suchungen Sem tschenko^s^)  und  Genser's^)  und  Wendt's') 
bestätigt  wurde.  Diese  Arbeit  bereicherte  die  Wissenschaft  mit  einer 
neuen  Art  von  Bakterien,  welche  von  den  genannten  Autoren  als 
Erreger  des  Keuchhustens  anerkannt  wurde. 

Bevor  wir  die  Bedeutung  dieser  Arbeiten  prüfen,  wollen  wir  ein 
Rlr  ODS  aehr  wichtiges  Kennzeichen  des  Keuchhoalei»  atatoieren,  anf 
ivelehea  die  genannteii  Autoren  wenig  Aufmerkaamkeit  gerichtet  haben 
)der  sogar  versuchten,  ihm  alle  Bedeutung  abzuaprechen.  Ich  meine 
die  Körpertemperatur  der '  Patienten  in  der  spasmodischen  Periode 
d(T  Krankheit.  Die  Mehrzahl  der  Kliniker  erkennt  diese  Periode  als 
i'ine  tieberfreie  an  und  jede  Erhöhung  der  Temperatur  in  dieser  Zeit 
kvird  lür  eine  Komplikation  des  Keuchhustens  gehalten,  von  der  am 
häufigsten  eine  katarrhalische  Lungenentzündung  —  Bronchopneu- 
monie —  erschönt,  weldie  als  Hanptnraaehe  dea  Todea  der  am 
Keuchhasten  erkrankten  Kinder  gilt.  Ala  Erreger  solcher  katar- 
rhalischer Lungenentzündungen  dienen  bekanntlich  folgende  Arten  tod 
Bakterien:  Diploba ei  11  us  Fracnkcl,  der  Staphylococcus 
aureus,  seltener  der  Staphylococcus  albus,  und  der  Strepto- 
coccus  pneumoniae.  Außerdem  ist  uns  bekannt,  daß  auch  eine 
ganze  Reihe  anderer  Bakterien  und  Kokken,  welche  in  die  Lungen 
gelangen,  die  Ursache  von  lobulären  Entzündungen  sein  können ;  solche 
Bind  die  Bakterien  des  Typhus,  der  Diphtheritia,  die  Diplobakterien 
Friedl anders  und  andere  noch  nicht  genau  bestimmte  Arten  von 
Mikrokokken  der  Pneumonie.  Hieraus  erhellt,  daß  man  bei  der  Unter- 
suchung des  Sputums  der  an  Keuchhusten  mit  Komplikation  von 
katarrhalischer  LuFi^enentzündung  Erkrankten  darauf  Rücksicht 
iit^hmen  muß,  daß  die  aus  diesem  Sputum  ausgeschiedenen  Bakterien 
mit  denen  des  reinen  Keuchhustens  nichts  Gemeinsames  haben  können, 
sondern  Dur  ala  Resultat  der  Komplikation,  der  aekandAien  Auateckang 
erscbeioeD. 

Die  beiden  ersten  Beobachtungen  Prot  Afanasjew'a,  welche 

er  am  ausführlichsten  behandelt,  erscheinen  am  wenigsten  überzeugend, 
man  bei  diesen  Fällen  das  Vorhandensein  von  Komplikationen  zu- 
^»tehen  muß,  denn  in  einem  Fall  stieg  die  Temperatur  auf  39 — 40®, 
Iii  den  Lungen  zeigte  sich  sogar  die  Broncbialatmung,  und  in  dem 
iveiten  Falle  erhob  sich  die  Temperatur  zeitweise  im  Verlaufe  der 
spasmodiaGheD  Periode  auf  etwaa  Aber  39  Grad.  Wena  dieae  Kompli- 
kationen in  bdden  Fallen  durch  dn  und  dieselbe  Art  von  Bakterien 
bervor<4erufen  wurden,  so  ist  dieses  Faktum  ganz  verständlich,  denn 
beide  Kinder  erkrankten  gleichzeitig,  in  ein  und  derselben  Familie, 
iö  einer  gemeinsamen  Wohuuii;;  uiui  vielleicht  sogar  in  ein  und  dem- 
selben Zimmer.  Daß  diese  stiibcheuförmigen  Bakterien  fähig  waren, 
eine  katarrhalische  Entzündung  der  Lungen  hervorzurufen,  ist  durch 
Vennche  an  Tieren  erwiesen  worden,  da  alle  mit  ihnen  angeimpften 
Tiere  bei  der  Obduktion  die  Erachdnungen  der  verbreiteten 
katarrhaliaehen  Pneumonie  aufwieaen.  Da  Prof.  Afanaajew  dieae 

1)  Wntoeh.  1887.  Mo.  45. 

2)  Wiener  med.  Wocbenschr.  1888.  No.  18~M. 
9)  Med.  New».  1888.  Mo.  IS. 
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beiden  F&lle  noch  nicht  fQr  genflgend  zur  Entscheidung  der  konpli- 
zierten  Frage  über  die  Aetiologie  des  Keuchhustens  hielt,  so  aoter* 
suchte  er  in  kurzer  Zeit  noch  8  Patienten,  die  an  dersulben  Krankheit 
litten.  Mit  nachfolgenden  Worten  faßt  er  das  Resultat  seiner  Be- 
obachtungen zusammen:  „Die  Einzelheiten  aller  dieser  Fälle  beac 
sichtige  ich  (Afanasjew)  hier  nicht  auseinanderzusetzen,  ich  Uäk 
nar  mit,  daS  in  Fallen  mit  Komplikationen  der  BroncbopiieomaBie 
die  Anzahl  der  bezeichneten  Bakterien  eine  weit  größere  war,  wobei 
sie  zuweilen  in  Reinkultur  angetroffen  wurden.  In  einfachen  Keach- 
hustenfällen,  ohne  Komplikation  von  Bronchopneumonie,  zeigten  sicfc 
die  Bakterien  in  größerer  Anzahl,  wenn  das  Sputum  ein  schleimis- 
eitriges  oder  eitriges  war,  während  die  Bakterien  bei  rein  schleimigem 
Sputum  in  geringerer  Menge  auftraten.  Im  allgemeinen  kann  man 
sagen,  daß  im  Anfang  der  spasmodischen  Periode,  wenn  das  SpatwB 
ein  rein  schleimigea  ist,  wenig  Bakterien  anzatraSen  sind,  sie  er 
scheinen  yereinzelt  oder  in  Ueinen  Hänfen;  im  weiteren  Verlauf  der- 
selben Periode  indessen,  wenn  der  Auswurf  bereits  ein  schleimig- 
eitriger oder  eitriger  ist,  sind  in  ihm  viel  mehr  Bakterien  vorhanden, 
und  zwar  oft  in  Kettenform  aneinander  gelagert,  sowie  von  Schleim 
umgeben.  Was  die  Züchtung  der  Bakterien  anbetrifft,  so  gelang  es 
in  einigen  Fallen  (wenn  viele  Bakterien  im  Sputum  vorhanden  wareo), 
sehr  leleht  Beinknltnren  zu  eriialteiL  Dagegen  hielt  es  achwer  ii 
deigenigen  F&llen,  wo  das  Sputum  bakterienarm  war,  sie  sdbst  anf 
den  Kulturplättchen  aufzufinden".  Oder  mit  anderen  Worten,  es 
zeigten  sich  die  Bakterien  im  Ueberfluß  in  Fällen  von  Komplikationer! 
katarrhalischer  Pneumonie,  oder  dann,  wenn  der  Keuchhustenprozei) 
des  Atmungsapparates  beendet  und  in  eine  einfache  eitrige  Bronchitis 
übergegangen  war,  während  im  Anfang  der  Krankheit,  bei  noch  nicht 
erfolgter  Komplikation  des  Keuchhustens  die  obenbezeichnetei 
Bakterien  mit  MOhe  nicht  nur  anf  den  gefärbten  PrAfMuraten,  soaden 
anch  sogar  in  den  Plattenkulturen  aufzufinden  waren. 

Meiner  Ansicht  nach  spricht  sich  Dr.  Wen  dt  *)  über  die  BacüleD 
Prof.  Afanasjew^s  in  demselben  Sinne  aus.  Obgleich  er  denselben 
eine  spezifische  Bedeutung  zuspricht,  bestreitet  er  dennoch  ihren 
diagnostischen  Wert,  behauptend,  daß  es  ihm  nur  in  sehr  ausge- 
sprochenen F&lleu  gelungen  sei,  sie  anzutrefi'en,  wo  die  Diagnose  auch 
ohnedem  eine  foHkommen  deutliche  war.  Es  ist  hier  noch  himais- 
f&gen,  daß  Dr.  Wen  dt  oft  in  der  Periode  der  Genesung  und  sogar 
beim  Aufhören  der  charakteristischen  Anfälle  eine  ebenso  große  Meog^ 
dieser  Stäbchen  antraf,  wie  im  höchsten  Stadium  der  Krankheit,  was 
natürlich  nicht  zu  Gunsten  der  aetiologischen  Bedeutung  dieser 
Mikroben  spricht  und  dem  Resultat  der  Untersuchungen  ProL  Afa- 
nasjew's  und  Dr.  Semtschenko's  entgegengesetzt  ist. 

Zu  Gunsten  der  ätiologischen  Bedeutung  des  Stäbchenbacillos 
Afanasjew* 8  sprechen  sieh  hei  weitem  nicht  alle  Aortoran  anSi 
welche  über  die  Aetiologie  des  Keuchhustena  gesdiriebea  haben.  So 
fand  Dr.  Hanshalter*)  hei  an  Keochhusten  gostorbeiMi  Kiadeni 


1)  Med.  News.  1888.  V.  LH.  No.  82. 

S)  Anh.  d«  mäd.  ezpiriiiMHit.  «t  d'Mwtom.  pAtbolof.  1880.  Ho.  6. 
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B  den  Liiiigeo  nnd  im  Blote  den  Staphylococcas  pyogenes 
lureus.  Dr.  RitterO  zeigte  in  der  Berliner  Mediziniichen  Gesell- 
schaft im  No?ember  1892  eine  von  ihm  im  Sputum  und  in  den 
'.uof^en  Keuchhustenkranker  j^efundene  besondere  Art  von  Diplokokken. 
>.  Mar  coli-)  fand  in  zwei  Fällen  von  Keuchhusten  in  der  Kehl- 
:opfschleimhaut  für  Tiere  nicht  pathogene  Streptokokken.  Schließlich 
auden  die  Doktoren  M.  Cohn  und  Neumann^)  bei  25  Keuch- 
insteokranken  in  Spntan  am  häufigsten  Kol[ken,  weldie  gewOhnlieli 
n  Art  lildner  Diplokold[en  in  Hänfehen  zu  zweien  znaammenlagen. 
•Vas  aber  den  StAbchenbacillus  Burger's  oder  Afanasjew's  an- 
ictrifft,  so  erklären  beide  Autoren,  daß  derselbe  sehr  selten  anzutreffen 
ei.  In  Reinkulturen  erwuchsen  indeß  in  allen  Fällen  gewöhnlich 
>treptokokken  und  seltener  Diplobakterien.  Es  ist  interessant,  daß 
lie  letzteren  Bakterien  von  den  beiden  genannten  Autoren  der  Reihe 
lach  in  8  Fällen  gefunden  wurden,  sodaß  diese  Forscher  schon  bereit 
raren,  die  bezeichneten  Bakterien  alz  Erreger  der  Krankheit  anzner- 
[ennen,  als  sie  beim  nftchsten  Falle,  d.  n.  dem  9.  Kranken,  diesen 
)iplococcn8  durchaus  nicht  antreffen  konnten.  Obgleich  die  Autoren 
n  den  meisten  ihrer  Fälle  Streptokokken  vorfanden,  halten  sie  es 
lennoch  nicht  für  möglich,  letzteren  eine  ätiologische  Bedeutung  zu- 
:uschreiben.  Man  muß  bedenken,  sagen  sie  zum  Schlüsse  ihrer  Arbeit, 
nc  oft  und  bei  wie  vielen  Krankheiten  verschiedene  Streptokokken 
'Ugetroffen  werden;  wir  finden  sie  beim  Scharlach,  der  Diphtheritis, 
Paberkoloee,  nnd  ebenso  oft  anch  beim  Keuchhusten,  aber  man  mofi 
oe  dier  als  Begleiter,  denn  als  Erreger  der  letzteren  Krankheit 
iDsehen. 

Alles  Gesagte  zusammenfassend,  scheint  es  mir,  daß  man  wohl 
Bit  Recht  behaupten  darf,  die  Aetiologie  des  Keuchhustens  sei  noch 
»is  zur  gegenwärtigen  Zeit  nicht  allendlich  festgestellt  und  daß  io 
Lieser  Hinsicht  noch  fernere  Untersuchungen  notwendig  sind. 

In  Aabetracht  des  oben  Dargelegten  ist  es  YoSkonimen  begreiflich, 
laß  ich  mit  lebhaftem  Interesse  das  Sputum  aller  mir  begegnenden 
ieachhustenkranken  untersuchte  und,  wie  schon  gesagt,  mich  bereits 
K'i  den  ersten  Fällen  davon  Oberzeugte,  daß  eine  Gleichförmigkeit  im 
•Akteriologischen  Bilde  des  Sputums  der  Keuchhustenkranken  nicht 
!xistiert  In  den  von  mir  untersuchten  Fällen  (8)  hatte  ich  es  am 
laofigsten  mit  Diplokokken  zu  thun,  seltener  mit  den  Diplobakterien 
Praenkel's,  und  nur  ein  Mal  in  den  8  F&llen  gelang  es  mir,  eine 
poBe  Anzahl  in  Kettenform  vereinigter  StAbchenbaciUen  anzntreflen, 
Nlche  ihrer  Beschaffenheit  nach  den  Bakterien  Prof.  Afanasjew*s 
mitsprachen.  Ich  füge  indessen  hinzu,  daß  sich  diese  Stäbchenbacillen 
ü  größerer  Anzahl  in  den  Zellen  des  Plattenepithels  der  Mundhöhle 
vorfanden  und  daß  gerade  in  diesem  Falle  sich  meinen  Augen  andere 
Organismen  darboten,  welchen  ich  unwillkürlich  eine  größere  Be- 
ttung zusprechen  mußte,  als  allen  bis  jetzt  beschriebenen  Mikroben 

Keuchhustens.  Es  worden  mir  die  Autoren,  welche  so  bdiarrlich 
BDd  mit  solcher  MOhe  die  komplizierten  bakteriolofl^techen  Methoden 

1)  B«rl.  kUD.  Wochenschr.  1892.  p.  1276. 

S)  Aich.  f.  Kioderheilkande.  Hd.  XVII.  1893. 

I)  Affch.  ptr  Jft  wlaiM  iMd.  V.  XIV.  1890.  p.  68. 
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zur  Entscheidung  dieser  nicht  weniger  komplizierten  und  scbwierigeB 
Frage  in  Anwendung  gebracht  haben,  verzeihen,  daß  ich,  ihren  Nicht- 
erfolg  ausnutzend,  von  weiteren  bakteriologischen  Uutcr8uclmng<^n  Ab- 
stand nahm,  zeitweilig  meinen  in  jeder  Beziehung  vortrefflichen 
Abbe'scheu  Belcuchtungs -  Apparat  /uschluß  und  zum  Studium  des 
SputomB  im  frischen  Zustande  Oberging.  Ich  gestehe  Obrigeiis,  dal 
ich  das  nicht  sogleich  tbat,  nicht  bei  dem  ersten  mir  begegnendea 
Falle,  sondern  erst  nach  Untersuchung  einiger  F&Ue  aof  gefiLrbtal 
Trocken  Präparaten.   Nachdem  ich  mich  aus  letzteren  von  der  eigen- 
tümlichen Konstruktion  des  Sputums  der  Keuchhustenkrankeu  über- 
zeugt hatte,  und,  enttauscht  durch  die  Bedeutungslosigkeit  der  Mikroben 
bei  dieser  Krankheit,  begann  ich  das  Studium  der  frischen  Präparate, 
und  erlaube  ich  mir,  die  Resultate  dieser  Untersuchungen  im  Nadi-i 
folgenden  mitzuteilen,  indem  ich  die  Bemerkung  huimlQge,  daft  ich; 
jedesmal  neben  der  Untersuchung  des  frischen  Sputums  zur  Kontrolle i 
einige  Trockenpräparate  des  Sputums  herstellte. 

Wir  wollen  also  die  Darlegung  mit  den  am  meisten  ins  Auge 
fallenden  Formen  von  Organismen,  die  wir  im  Sputum  angetroffen  und 
welche  ohne  allen  Zweifel  parasitischer  Natur  sind,  begioneii.  Zur 
Auffindung  dieser  Parasiten  ist  es  durchaus  erforderlich,  frische  Fälle  \ 
des  noch  gändich  schleimigen,  dnrchsichtigeD  Sputums  zu  udisMi, 
wenigstens  sind  mir  nur  in  solchem  Sputum  Parasiten  begegnet  Die 
Größe  dieser  einzelligen  Organismen  ist  eine  sehr  verschiedene.  Sie 
sind  bald  sehr  klein,  nur  halb  so  groß  als  die  roten  Blutkügelcheo, 
bald  von  einem  so  bedeutenden  Umfang,  daß  sie  darin  die  aller- 
größten Formen  der  weißen  Blutkörperchen  übertreffen.  Auf  ihrer 
Oberfläche,  gewöhnlich  an  einer  Seite,  zuweilen  jedoch  an  beiden 
entgegengesetzten  Seiten  sind  sie  mit  langen  Wimpereben  bededrt, 
deren  Lftoge  nidit  gleichmASig  ist.  Die  allerlängsten  von  'ihm, 
welche  den  Durchmesser  des  Parasitenkörpers  selbst  übertreffen,  be- 
finden sich  in  der  Mitte  des  von  Wimperchen  bedeckten  Teils  cle> 
Parasiten.  An  den  Rändern  werden  sie  allmählich  kürzer.  Sie  be- 
decken den  Parasiten  bei  weitem  nicht  in  seiner  ganzen  AusdehouBj:. 
sondern  seine  größere  Hälfte  bleibt  frei.  Die  Wimperchen  siD«i 
ziemlich  dick  und  führen  regelmäßige  schwankende  BeweguDge* 
aus,  mit  deren  Hilfe  der  Parasit  gewöhnlich  auf  der  Seite  der ! 
Wimperchen  fortrückt  Wenn  der  Parasit  auf  seinen  beiden  Seiten 
mit  Wimperchen  versehen  ist,  so  schreitet  er  fort,  indem  er  mit  seinen 
fjanzcn  Körper  pendelartige  schnelle  Bewegungen  macht.  Dabei  kane 
man  wahrnehmen,  daß  die  Bewegungen  der  Wimperchen  auf  der  einea 
und  der  anderen  Seite  nicht  gleichmäßig  geschehen  und  nicht  nach 
einer  Richtung.  Wenn  der  Parasit  auf  seinem  Wege  irgend  eiflö" 
Hindernisse  begegnet,  z.  B.  zweien  nahe  bei  einander  liegenden  ZdlA 
so  setzt  er  hartnickig  seine  Wimperbewegungen  fort  und  dringt  sadi 
and  nach  in  den  freien  Zwischenraum  ein,  wobei  der  ganze  Körper 
des  Parasiten  seine  Form  ändert,  indem  er  sich  in  eine  &ne  l&oglich*^ 
Gestalt  ausstreckt;  diese  Form  ändert  sich  aber  sofort  in  eine  rund- 
liche, sobald  nur  das  Hindernis  überwunden  ist.  Bei  Beobachtung  ^i^^ 
Parasiten  kann  man  wahrnehmen,  daß  er  beständig  seinen  hu^r^ 
Umriß  ändert,  und  duß  öicb  bald  der  eine  Teil,  bald  der  andere  ver- 
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nckt.  Die  Stelle,  welche  von  Wimpereben  bedeckt  ist,  nimmt  eben- 
■Us  an  dieser  Verftnderung  der  Form  Anteil,  Der  Kern  ist  in  Yer- 
pcliiedenen  Teilen  des  Pftrasiten  sichtbar,  er  verändert  seine  Form  und 

seine  Lage  mit  der  Veränderun«?  des  äußeren  Umrisses  des  Parasiten. 
D  is  Protoplasma  ist  schwach  und  feinkörnig.  Die  oben  bezeichneten 
Bewegungen  sind  auf  den  Präparaten  eine  verhältnismäßig  nur  kurze 
Zeit  sichtbar,  während  das  Sputum  noch  warm  ist,  bei  Abkühlung 
des  Präparates  hört  die  Bewegung  der  Wimperchen  auf.  Man  kann 
sie  eine  längere  Zeit  lang  nur  dann  beobachten,  wenn  das  Sputum 
iof  dem  Erwftrmongstisebelien  nntersaeht  wird.  IKe  Paruiten,  welche 
Sire  Bewegungen  eingestellt  haben,  talieren  ihre  Wimperchen  nicht 
QDd  sind  sehr  leicht  zwischen  den  anderen  Formelementen  des  Sputums 
aufzufinden.  Man  kann  sie  auch  auf  den  gefärbten  Präparaten  wahr- 
nehmen, wozu  es  genüpjt,  nur  ein  feines  Präparat  des  Sputums  anzu- 
fertigen, indem  man  letzteres  mit  dem  Piatinadraht  auf  das  Glas  auf- 
btreicbt,  aber  durchaus  nicht  zwischen  zwei  Gläsern  ausbreitet.  Zur 
FärboDg  gebrauchte  ich  ZieTs  Carbol-Fuchsin,  das  darauf  mit  ge- 
wöhnlichem Waaser  ansf^esptHt  wurde.  Der  Parasit  scheint  aaf 
Trocken pr&paraten  einen  kleineren  Umfang  zu  haben,  aber  seine  langen 
Wimperchen  treten  ganz  deutlich  hervor.  Es  ist  selbstverständlich, 
daß  man  diesen  Parasiten  nicht  mit  den  Zellen  des  FlimmerepitheÜttms 
verwechseln  kann. 

Ich  gehe  nun  zum  zweiten,  allerwichtigsten  Bestandteile  des 
Sputums  über,  welcher  stets  in  großer  Menge  und  hauptsächlich  in 
den  spateren  Stadien  des  Keochhostens  ajisntreflfen  ist,  wobei  ich 
bemerke,  daß  dort,  wo  dieser  Bestaadtdl  forhanden  ist,  gewöhnlich 
reichlich  Eitericagelchen  auftreten,  während  es  nur  mit  sehr  großer 
Mühe  gelingt,  mit  Wimperchen  versehene  Parasiten  aufzufinden.  Diese 
<Jebilde  fallen  durch  ihre  abgerundete  äußere  Form  und  durch  ihre 
Mrahlenbrechung  auf.  Sie  erscheinen  als  glänzende  Körner  von  äußerst 
verschiedener  Größe.  Man  könnte  sie  beim  ersten  Anblick  mit  Fett- 
oder Schleimtropfen  verwechseln,  aber  bei  genauerem  Betrachten  er- 
kennt man  eine  bestimmte  Struktur  und  zwar  «ne  konzentrische 
Zusammensetzung,  wdche  ihnen  einige  Aehnlichkeit  mit  kleinen  Stärke- 
körperchen  giebt.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  erscheinen  sie  im 
optischen  Durchschnitt  rund,  viele  jedoch  oval,  wobei  es  sich  erweist, 
<iaß  diese  ovale  Form  davon  abhängt,  daß  zwei  Körnchen  mit  einander 
vereinigt  und  gleichsam  von  einer  gemeinsamen  Hülle  unif^eben  sind, 
oder  davon,  daß  ein  Teil  dieser  Hülle  relativ  dicker  erscheint,  als 
der  betreffende  andere  Teil  an  dem  entgegengesetzten  Ende  des 
Körperchens.  Ute  konzentrische  Struktur  ist  nur  an  den  kleineren 
Eiemplaren  bemerkbar,  an  den  größeren  jedoch,  welche  den  Durch- 
messer eines  roten  Blutkügelchens  und  mehr  erreichen  (selten  sind 
Kügelchen  mit  einem  Durchmesser  von  3  Blutkügelchen  vorgekommen), 
kann  man  ganz  deutlich  eine  dicke,  glänzende,  doppelt  konturierte 
Holle  erkennen,  deren  Höhlung  von  einem  Protoplasmukörperchen  mit 
einem  Kern  eingenommen  wird,  der  gewöhnlich  gerade  in  der  Mitte 
desselben  liegt.  Dieser  Kern  ist  nicht  groß,  seine  Form  ist  Öfters 
eine  ovale,  die  Konturen  gewöhnlich  uneben,  gleichsam  festonniert,  im 
Oeotmm  des  Kerns  ist  ein  glänzendes  kleines  Kemchen  sichtbar.  In 
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den  kleineren  Exemplaren  ist  die  Menge  des  den  Kern  umgebenden 
Protoplasmas  sehr  f;ering,  sodaß  unter  der  doppeltkonturierten  IlüIIe 
eine  feine  Schicht  Protoplasma  folgt,  hinter  welcher  im  Geotnim  der 
Kern  gelagert  ist  uod  daher  im  KOrpeicheD  gleichsam  eine  Bohe 
feiner  konzentrischer  Schichten  auftritt,  was  den  kleinen  Ezonplana 
eine  Aehnlichkeit  mit  den  Stärkekörperchen  giebt.  Die  kleinsten  der 
beschriebenen  Gebilde  erscheinen  in  Art  von  einfachen  prlänzenden 
Körnern,  in  deren  Centrum  man  bei  ai^merksamer  Betrachtttog  eioeo 
glänzenden  Punkt  wahrnehmen  kann. 

Die  soeben  beschriebenen  Körperchen  bilden  meiner  Ansicht  n&ck 
den  beim  Keuchhusten  aUertypischsten  Bestandteil  des  Sputums;  de 
treten  in  ▼erbiltnismißig  grofier  Ansahl  ani^  sind  daher  leicht  anf- 
findbar  und  UtaBen  als  erstes  Unterscheidungsmerkmal  des  Keach- 
bustensputums  gelten.  In  frischen  Präparaten  liegen  sie  entweder 
als  einzelne  Exemplare  zerstreut  oder  in  Haufen  beisammen,  außer- 
dem kann  man  sie  zuweilen  im  Innern  der  großen  körnigen  Zellen 
beobachten,  wobei  die  ganze  Zelle  durchweg  mit  solchen  glänzenden 
Kügelchen  angefüllt  ist. 

Wir  wollen  indeesen  etnatwolen  das  frische  Sputum  bei  Seite 
lassen  nnd  beobachten,  was  mit  diesen  Kflgdchen  im  Sputum  Torgebt, 
wenn  sie  einen  Tag  oder  mehr  in  der  feuchten  Kammer  des  mikro- 
skopischen Präparats  bei  gewöhnlicher  Zimmertemporatur  lie^jen  bleiben,  i 
Auf  solchen  Präparaten  ist  zunächst  wahrzunehmen,  daß  die  Anzahl  i 
der  großen  Kügelchen  sich  bedeutend  vermehrt  hat;  desgleichen  ist 
eine  Zunahme  der  Anzahl  der  großen  Zellen,  welche  mit  grobkörnigem 
Inhalt  und  mit  diesen  Kttgelchen  angefüllt  sind,  wahrzunehmen,  und 
außerdem  trifft  man  eine  Hasse  sehr  fremdartiger  günsender  Gebilde 
an,  deren  Herkunft  sicb  aus  nachfolgendem  erklärt.   Fast  in  jedem 
Gesichtsfelde  kann  man  beobachten,  daß  die  Hülle  der  größeren 
Kügelchen  unter  dem  Andränge  des  in  ihrem  Inneren  gewachsenen 
Körperchens  den  Druck  nicht  aushält,  berstet  und  eine  Spalte  bildet, 
wobei  man  oft  beobachten  kann,  daß  die  Hülle  gleichsam  durch  eine 
elastische  Kraft  sich  in  einem  Pol  zusammenzieht  und  eine  halb- 
mondl5nnige  oder  hnieiaeofiHrmige  glftniende  Gestalt  annimmt,  Is 
deren  Einbachtonff  dae  sehr  dorebsiditige  ProtopIasmakOrperctai 
mit  einem  Kern  und  oft  mit  einem  zweiten  Kemchen  eingelagert  ist 
Wenn  man  das  Präparat  auf  dem  Erwärmungstischchen  beobachtet, 
so  kann  man  wahrnehmen,  daß  dieses  Körperchen  eine  amöboide 
Bewegung  vollzieht,  und  mir  gelang  es,  zu  beobachten,  wie  es  sich  l 
von  der  ihm  an  einem  Ende  anhaftenden  zersprungenen  Hülle  los-  ' 
trennte  und  sich  wie   eine  freie  Amöbe  fortzubewegen  begann. 
Wimperchen  habe  ich  an  diesen  G^ilden  nicht  bemerkt  Die  leeieD 
Hüllen  erscheinen  nach  dem  Losreißen  und  Austreten  des  amöboideB  | 
Keims  aus  ihnen  als  zusammengefallene  kleine  Säckchen  oder,  was  ' 
häufiger  vorkommt,  als  doppcltkonturierte  glänzende  Streifen  von 
verschiedener  Größe  und  Form,  deren  Enden  nach  innen  zugedreht 
sind  und  im  optischen  Durchschnitt  die  Gestalt  eines  Biskuits,  der 
Zififer  acht,  eines  Kringels  u.  s.  w.  haben.   Wenn  das  Körperchen  i 
ein  sweüidieB  oder  die  HQlle  an  einem  Pol  dicker  ist,  so  formeo 
sich  bei  dem  Bill  der  HQlle  ans  den  übriggebliebenen  Tmlea  Ge- 
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bilde,  deren  Köpfchen  entweder  dem  verdickten  Teile  der  Hülle 
oder  einem  zweiten,  aus  der  HflUe  noch  nidit  befreiten  Para- 
titeo  entsprecheo.  Alle  soeben  beBchriebeDen  Formen  der  entleerten 
Hflllen  kann  man  aacb  an  Pr&pamten  des  fHschen  Sputums  wahr- 
nebmen,  aber  nnr  in  geringerer  Anzahl,  was  darauf  hindeutet,  daß 
das  Hervortreten  freier  amöboider  Gebilde  auch  im  Körper  des 
Menscbea  stattfindeo  kann.  Wenn  man  das  Sputum  untersucht, 
welches  einige  Tage  im  Glase,  in  einem  bedeckten  Präparate  oder 
in  der  feuchten  Kammer  gestanden  hat,  so  kann  mau  beobachten,  wie 
die  KoDtnren  der  freien  ufillen  naeh  and  naob  ungenauer  werden, 
die  zusammengefallenen  Sftckchen  sich  gleicbsam  ann  neue  anfttUen, 
immer  mehr  anschwellen,  die  Hülle  ihre  deutlichen  Koiltliren  verliert 
und  alk's  sich  schließlich  in  einen  Sehleimtropfen  ^n  YerschiedflDer 
Größe  und  Form  verwandelt. 

Nachdem  wir  das  Schicksal  der  glänzenden  Körperchen  im  Sputum 
verfolgt  haben,  kehren  wir  wieder  zu  den  frischen  Präparaten  zurück. 
Ich  habe  bereits  darauf  hingewiesen,  daß  die  glanzenden  Körperchen 
im  Sputum  teils  frei,  teils  in  sehr  große  Zeilen  eingeschlossen,  Tor- 
kommen.  Die  GrOße  dieser  Zdlen  beträgt  5—6  mal  mehr  als  die 
der  allergrößten  weißen  Blutkörperchen,  ihr  äußerer  Umriß  ist  ein 
rundlicher,  die  Rander  sind  glatt  oder  es  treten  hier  und  da  kleine 
Hervorwölbungen  auf.  Ein  oder  zwei  Kerne  befinden  sich  in  der 
Mitte,  häutiger  aber  an  der  Seite  der  Zelle,  ddS  ganze  Protoplasma 
ist  vollgepfropft  von  gläuzeudeu  Körnchen.  In  den  kleinereu  Zellen 
flberragt  die  GrOße  der  KOmer  nicht  diejenige  der  großkOrnigen 
wdßen  Blotscheibcben,  aber  in  dem  Protoplasma  der  großen  Zellen 
sind  die  Körner  viel  großer,  wobei  einige  von  ihnen  den  Durchmesser 
der  roten  Blutkügelchen  erreichen.  In  solchen  großen  Körnern  ist 
die  oben  beschriebene  konzentrische  Zusammensetzung  sichtbar.  Die 
mit  solchen  Körnern  angefüllten  Zellen  bersten  stellenweise  und  aus 
ihnen  treten  die  kleinen  und  großen  Körner  hervor,  welche  neben  den 
Zellen  in  Haufen  sich  niederlassen. 

Auf  solche  Weise  haben  wur  beim  Stodium  des  Sputums  noch 
eine  besondere  Art  großkömiger  Zellen  gefunden,  deren  Körner  bei 
ihrer  «llm&hlichen  Vergrößerung  eine  bestimmte  Konstruktion  zu 
offenbaren  beginnen  und  schließlich  beim  Bersten  der  Zellen  nach 
außen  hervortreten.  Ihr  ferneres  Schicksal  ist  uns  bereits  bekannt. 
Das  soeben- gezeichnete  Bild  stellt  sich  uns  als  Typus  einer  Vermehrung 
im  Wege  der  intracellulareu  Sporenbildung  dar,  in  aubetracht  dessen 
wir  den  fon  uns  beschriebenen  Parasiten  alt  sur  Klasse  der  Sponiaoa 
gehörig  rechnen  mflssen.  Es  bleibt  uns  noch  Qbrig,  au  bestimmen, 
von  wo  diese  sporentragendeii  Zellen  im  Sputum  herstammen,  d.  h. 
ob  sie  sich  bei  dem  allmählichen  Wachstum  aus  jenen  kleinen  Amöben 
entwickelt  haben,  deren  Hervortreten  aus  den  großen  Sporen  wir 
verfolgten,  oder  ob  sie  aus  irgend  einer  anderen  Quelle  entsprossen 
sind;  schließlich  ist  es  notwendig,  zu  erklären,  in  welchem  genetischen 
Zusammenhange  die  von  uns  zu  Anfang  beschriebenen  Wimper- 
organismen mit  den  Zellen  stehen.  Ich  muß  bekennen,  daß  dieser 
Teil  der  Frajge  mir  am  dunkelsten  bleibt  und  noch  nicnt  allendlich 
entschieden  ist  Bei  frischen  Präparaten  des  Sputums  kann  man  eine 
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^'anze  Reihe  von  üebergangsformen  beobachten,  von  den  beschriebenen 
kleinen  Amöben  bis  zur  Größe  eines  Eiterkörperchens,  ja  bis  zu  den 
allergrößten  Sporeozellen.  Auf  solche  Weise  wird  die  Frage  zum 
ersten  Mal  sehr  «ofach  enteehieden:  die  UeineB  Amöben  wactasen 
allmfthlich  bis  za  großen  Zellen  mit  Sporen  heran.  Bei  dieser  Voraos» 
Setzung  drängt  sich  einem  indessen  sogleich  die  Frage  auf,  wodurch 
unterscheidet  sich  diese  Amöbe  von  den  gewöhnlichen  Eiterkörperchen? 
Diese  Frage  kann  noch  nicht  als  endgiltig  entschieden  gelten,  ob- 
gleich ich  bemerke,  daß  mir  die  besondere  Beweglichkeit  dieser 
Körpereben  ins  Auge  fiel,  welche  ihrer  Form  nach  den  Eiterkörperchen 
ähnlich  sind.  In  der  That,  wenn  man  die  Kontaren  der  beschriebenea 
Zellen  genan  betrachtet,  so  findet  man  an  frlsehen,  soeben  den  Kranken 
entnommenen  Sputumpräparaten  eine  auffUIende  Veränderlichkeit  der 
äußeren  Umrisse  der  Zellen.  Man  kann  wahmehmeo,  daß  bald  ad 
dieser,  bald  auf  jener  Seite  des  Zellkörpers  Ausläufer  ausgehen,  deren 
Form  und  Größe  sich  vor  den  Blicken  des  Beobachters  auflfallend 
ändert  Aus  der  Zelle  gehen  bald  knopfförmige  glänzeiide  Ausläufer 
hervor,  bald  entsendet  die  Zelle  weit  zur  Seite  Pseudopodien  iu  Art 
gUnsender,  gerader  oder  leicht  gebogener  Finger  oder  Fiden.  Za- 
weilen  beginnt  die  ganse  Zelle  sich  neben  mnem  solchen  FOßchen 
rasch  auf  eine  Seite  zu  ergießen,  indem  sich  in  Jedem  Augenblick  alle 
Umrisse  und  die  ganze  Lage  ändert,  und  kaum  vergeht  »/^  Minute, 
so  kehrt  die  Zelle  an  ihren  früheren  Ort  zurück  oder  sie  nimmt  an 
dem  neuen  Ort  eine  kugelförmige  Gestalt  an,  die  durch  einen  auf- 
fallend köringen  Inhalt  glänzt,  wobei  diese  Körnung  stark  schwankende 
Bewegungen  aufweist,  während  die  Zelle  sich  sozusagen  im  Ruhe- 
sostande befindet.  Wenn  man  diese  amöboiden  Bewegungen,  diese 
Anslftnfer  etwas  näher  betrachtet,  so  findet  man  gewöhnlich  zwei 
Arten  der  letzteren,  eine,  zu  deren  Bestandteilen  nicht  allein  das 
Protoplasma  der  Zelle  gehört,  sondern  auch  der  in  ihr  befindliche 
körnige  Inhalt  der  Zelle,  und  eine  andere,  bei  welcher  der  körnige 
Inhalt  der  Zelle  nicht  Auteil  hat,  sondern  ganz  im  Körperchen  ver- 
bleibt und  sich  um  den  Kern  konzentriert,  während  das  Pseudopodium 
einen  homogenen,  gleichmäßigen  Ban  aorweist.  Die  Bildung  der  Aas- 
länfer  in  diesem  zweiten  Falle  geht  viel  rascher  vor  siä  und  die 
Airfmerksamkeit  des  Beobachters  wird  unwillkürlich  auf  diese  schnell 
und  wunderlich  ihre  Form  ändernden  Zellen  gerichtet.  Aber  ob  diese 
sich  bewegenden  Zellen  Parasitenamöbeii  sind,  aus  welchen  später 
jene  oben  bezeichneten  sporentragenden  Zellen  erwachsen,  oder  ob  es 
einfache  Eiterkügekhcn  sind,  deren  verstärkte  Beweglichkeil  durch 
die  Anwesenheit  irgend  eines  chemischen  Reizes  im  Keuchhustensputum 
bedingt  wird,  —  alles  das  sind  Fragen,  zn  deren  Entscheidung  ich 
bis  jetzt  noch  nicht  die  genflgenden  Daten  besitze.  Znr  Beobachtung 
der  amöboiden  Bewegungen  des  Keuchhusteosputums  ist  es  nicht 
durchaus  nötig,  frisches  Sputum  zu  nehmen  oder  dasselbe  auf  dem 
Erwärraungstischchen  zu  betrachten,  die  Zellen  bewahren  ihre  Be- 
we^ungsfähigkeit  lange  Zeit  und  wir  konnten  sie  vielen  sich  dafür 
interessierenden  Personen  auch  im  Sputum  anschaulich  machen,  das 
mehr  als  24  Stunden  im  Glase  gestanden  hatte  und  nicht  erwärmt 
war.  Diese  Beweglichkeit  ist  auch  an  kleineren  amöboiden  EbEemplaren 
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zu  bemerken,  aber  sie  tritt  bei  ihnen  nicht  so  scharf  hervor.  Gleich- 
falls an  größeren,  mit  Sporen  versehenen  Zellen,  kann  man  kleine 
Aenderungen  der  Konturen  wahrnehmen  (durch  Zeichnungen  zu  ver- 
anschaulichen), aber  nur  an  denjenigen  Teilen  der  Zellen,  wo  die 
KOrner  noch  nicht  sehr  groß  und  in  geringerer  Anzahl  vorhanden  sind. 

Zur  Betehreibnog  der  Qbrigen  Eigensehafteo  dw  Zedlea  Ober» 
gebeod,  deren  Parasitennatur  zweifelhaft  sein  kann,  mUasen  wir  be- 
merken, dafi  die  große  Mehnahl  der  beweglichen,  amöboiden  Zellen 
ein  Protoplasma  aufweist,  dessen  Kömigkeit  grell  hervorsticht;  der 
runde  Kern  ist  in  irgend  einem  beliebigen  Teil  des  Körperchens  be- 
legen und  mit  dem  körnigen  Inhalt  bedeckt,  weshalb  er  nur  bei  einer 
der  Länge  nach  gespaltenen  Zelle  deutlich  wahrnehmbar  ist.  Wenn 
aber  letztere  sich  in  Klflmpchen  ansammelt,  so  kann  man  den  Kern 
nur  mit  M tllie  unter  der  kOrnigen  Bfme  unterscheiden.  In  den  grofien 
körnigen  Parasiten  ist  der  Kern  gewöhnlich  zur  Seite  gedrängt  und 
befindet  sich  am  äußersten  Rande  der  Zelle.  Eine  Abplattung  des 
Kerns  unter  dem  Einflasse  der  Sporenbildong  in  der  Zelle  ist  nicht 
zu  bemerken. 

Das  sind  alle  diejenigen  Thatsachen,  die  ich  bei  der  Untersuchung 
des  Sputums  von  Keuchhustenkranken  beobachtet  habe  und  welche 
ich  wie  folgt  zasammenfasae:  Der  Grand  der  Ansteckung  Hegt  an 
einer  Amöbe,  die  sich  durch  ein  kleinkörniges  Protoplasma  ansseichnet 

und  eine  große  F&higkeit  au  amöboiden  Bewegungen  besitzt.  Wenn 
diese  Amöbe  heranwächst,  so  gelangt  sie  zu  einer  bedeutenden  Größe, 
wobei  in  ihrem  Körper  große,  glänzende,  sich  allmählich  vergrößernde 
Körnersporen  in  konzentrischen  Schichten  zum  Vorschein  kommen. 
Beim  Bersten  der  Zellen  treten  die  bezeichneten  Sporen  frei  heraus 
nnd  fahren  fort,  an  Umfang  zuzunehmen,  bis  schließlich,  und  zwar 
teUs  noch  im  Körper  des  Kranken,  ans  diesen  Sporen  beim  Bersten 
der  Hülle  junge  Individuen  von  amöboidem  Charakter  henrorgehen, 
welche  eine  sehr  große  Fähigkeit  haben,  sich  fortzubewegen,  indem 
sie  Sprossen  hervorstrecken.  Auf  solche  Weise  endet  der  Ent- 
wickelungskreis  der  vorherrschenden  Form  des  Parasiten  mit  diesen 
Gebilden,  obgleich,  wie  bereits  oben  hervorgehoben,  in  frischen  Keuch- 
husteofällen  im  Sputum  außerdem  noch  andere,  mittelst  Wimperchen 
sich  fortbewegende,  amöboide  KOrperchen  anzutreflbn  sind.  In  welcher 
verwandtschaftlichen  Verbindung  sie  mit  der  ersten  Qrnppe  von 
Paraaitenformen  stehen,  ist  mir  nicht  geglückt  zu  erklären. 

Das  sind  in  kurzen  Zügen  die  von  mir  bis  jetzt  erlangten  Re- 
sultate. Aus  ihnen  ist  ersichtlich,  daß  ich  den  verschiedenen  Bakterien, 
welche  beim  Keuchhusten  gefunden  wurden,  keine  Rolle  als  Errej^^er 
der  Krankheit  zuschreibe,  sondern  sie  für  die  Ursache  der  sekundären 
Ansteckung,  welche  sehr  oft  beim  Keuchhusten  beobachtet  wird,  halte. 
Ich  glaube,  da0  die  von  mir  mitgeteilten  Thatsachen  ein  solches 
Interesse  erregen,  daß  die  Herren  Kollegen  unter  den  Aerzten  nicht 
zögern  werden,  sie  zu  kontrollieren,  um  so  mehr,  als  zur  Ausführung 
der  erforderlichen  Untersuchungen  weder  besonders  intensiv  beleuchtete 
mikroskopische  Vergrößern nj^'en,  noch  iicsoiidere  Bearbeitungsmethoden 
des  Sputums  oder  irj^end  welche  besonderen  Geräte  erforderlich  sind. 
Es  scheint  mir,  daß  wenn  der  Keuchhustenparasit  bis  jetzt  noch  nicht 
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entdeckt  wurde,  dieser  Umstand  dadurch  bedin{?t  ist,  daß  die  llerreQ 
Kliniker  und  Bakterioloj^en  der  Gegenwart  das  Sputum  nur  oder 
fast  Dar  an  gefärbten  Trockenpräparaten  unteraachteD.  Inden  sis 
sich  radem  noch  mit  den  A  b  be'aelien  Beieoehtongsapparat  fenahoi, 
haben  die  Forscher  kflnstlicb  alles,  auBer  den  Bakterien,  ¥on  sich 
fem  gehalten  und  unwillkürlich  mußten  sie  letzteren  eine  große  Be-  ; 
deutuog  zumessen,  da  sie  dieselben  allein  deutlich  wahrnahmen.  In 
frülierer  Zeit,  als  man  relativ  geringere  mikroskopische  Vergrößerungen  | 
benutzte  und  das  Sputum  hauptsächlich  im  frischen  Zustande  unter- 
suchte, mußton  die  von  mir  beschriebenen  Gebilde  die  Aufmerksam- 
keit der  Foraeher  aal  sich  lenken,  und  wenn  der  Faraait  scblieUid 
nicht  genau  erkannt  werden  konnte,  so  geschah  es  wahischeinUeh 
aus  dem  Grunde,  weil  unsere  Kenntnisse  TOn  den  niedersten  Organismen 
des  Tierreiches  erst  in  allerletzter  Zeit  erweitert  wurden  und,  was 
besonders  wichtig  ist,  die  Lehre  von  dem  Entstehen  der  ansteckenden 
Krankheiten  aus  lebenden  Weseu  erst  in  jüngster  Zeit  wisseoschaftüch 
fest  begründet  worden  ist. 

Daß  diese  Parasiten  schon  lAngst  beobachtet  worden,  erhellt  ans  ' 
den  Mitteilungen  fon  Henke  und  Deichler.  Henke  spricht  ii 
einer  kurzen  forl&nfigen  Mitteilung  (Deutsches  Archiv  für  klinische 
Med.  1874)  von  randen  Körperchen  mit  sehr  beweglichem  körnigen 
Inhalt,  welcher  in  der  Zelle  bei  dem  Zusatz  von  Chininlösung  zum 
Sputum  verschwindet.  Die  Beschreibung  ist  übrigens  so  unklar  und 
die  hinzugefüj^ten  beiden  Zeichnungen  sind  so  schematisch,  daß  der 
Leser  keine  Möglichkeit  hat,  irgend  eine  Schlußfolgerung  zu  ziehen, 
es  ist  nar  die  Erwähnung  bemerkenswert,  daB  die  KOrperchen  H  e  n  ke*i 
sich  durch  ihre  Unbeweglichkeit  auszeichnen.  Die  andere  Arbeit  hat 
Dr.  Deichler  mm  Verfsaser.  Leider  konnte  ich  sie  nicht  im 
Original  erhalten  und  zitiere  nur  nach  dem  Referat.  Dr.  Deichler 
fand  besondere  Protozoa  im  Keuchhustensputum,  welche  er  für  Erreger 
der  Krankheit  hält.  Wie  in  der  ersten  Mitteilung,  die  im  Jahre  1886 
erschien  (Baumgarten's  Jahrb.  Ii.  IbSG.  p.  347),  so  auch  io  der 
sweiten  aus  dem  Jahre  1889  (ihd.  Bd.  Y.  1889.  p.  441— 442)  empfiehlt 
der  genannte  Antor  behsvrlich,  das  Sputum  nar  im  frischen  Zuataade 
▼on  Keiichhustenfallen  ohne  jede  Komplikation  zu  untersuchen,  wobei 
es  besser  sei,  das  Sputum  aui  dem  Erwärmungstischchen  zu  beobachten. 
In  einem  solchen  schleimigen,  zähen,  durchsichtigen  Sputum ,  sagt 
Deich  1er,  sind  mannigfaltige  Gebilde  wahrzunehmen,  in  welchen 
man  die  verschiedenen  Stufen  der  Eutwickelung  der  niederen  Or- 
ganismen, die  zu  deu  Ciliata  gehören,  zu  erkennen  vermag.  Der 
Autor  begegnete  mit  Wimpern  versehenen  Zellen,  welche  aosgiebige 
und  häufige  Bewegungen  aufwiesen;  aus  ihnen  entwickeln  sich  groie 
amöboide  Körperchen  uud  gleichfalls  GebildCi  die  in  eine  Kapsel  ein- 
geschlossen sind,  bei  deren  Zerfall  aufis  neue  amöboide  kleine  Zellea 
hervorgeben. 

Aus  diesen  Daten  ist  unzweifelhaft  ersichtlich,  daß  Dr.  Deichler 
schon  vor  10  Jahren  die  von  mir  gefundeneu  Keucbhustenparasitea 
wahrgenommen  und  beschriebra  hat,  aber  leider  haben  seine  lfit> 
teilungen  seitens  der  Aerzte  keine  Beachtung  gefanden,  wenigstens 
sind  die  Parasiten  Deichler*8  bis  jetzt  unbestfttigt  geblieben. 
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Hg.  l—S.   Mit  Wimpereben  vtiMlMM  KendUiMlaiiUrpwdiwi. 
Fig.  9.  a.  b.  e.  AmMwid«  Be««gugMi  drtiw  SpvtomstUeB,  walelM  In  «ia«r  Mlnnta 
abgezeicliDet  warden. 

FIf.  10.   AmSboid«  Bawegonfen  der  bewegüdieii  SpotaaMllia  idt  i^l— adta, 

darchsichtigen  AuslSufern 

Fig.  11 — IS.    Enraebiene  körnige,  eporentregende  Amfiben. 
Flg.  IS.  BiiM  stntVrte  Aadte  alt  ImrrortfMiBdaB  SpMw. 

Fig.  14.    Ein  Hänfen  freier  Sporen  im  Spatnm. 

Fig.  15.    Eine  erwHchseD«  Spore. 

Fig.  16  — 18.  Geborstene  SporenhQllen  nnd  aus  ihnen  frei  heraasgetretene  Aoiöbea* 
Fig.  19 — 21.    Entleerte  SporetihQlleu. 

Flg.  SS— M.   Deegtoichen,  gleieiuam  mit  KSjrfcben  Ttnebene  HUlen. 


üeber  die  Immunität  gegen  Cholera. 

[Aqb  dem  HygieniacfaeD  Institote  der  k.  UniveisltJU  Born.] 

Unt«nQ«hmigeii  Ton 

Dr.  med.  Claudio  Feriul,  Privatdocent,  und  Dr.  Angelo  Salto. 

Die  Frage,  die  wir  uns  in  dieser  Arbeit  stellten,  war  folgende': 
Welches  ist  die  Ursache,  welcher  zu  Folge  der  Koch' sehe  Vibrio 
im  Darme  verschiedener  gegen  die  Cholera  immuner  Tiere  zu  leben 
verhindert  ist,  während  er  im  Darme  des  Meuscheo  Qppig  gedeiht? 

Von  den  UrsacheD,  die  auf  den  Choleravibrio  eine  Wiikung  aas- 
fiben  kOoneo,  wurden  von  qds  folgende  in  Betraeht  genommeD: 

A.  Die  Reaktion  des  Darminhal tes. 

B.  Die  Stoffe,  die  den  DarmiahaU  sasammenBetzen. 

C.  Die  Darmatmosphäre. 

D.  Die  Darmflora. 

£.  Die  Darmscb leimhaut. 

A.  Reaktion  des  Darminhaltes. 

Wenn  einerseits  ein  gewisser  Säuregrad  des  Darminhaltes  als  ein 
Hindernis  für  das  Gedeihen  des  Koch 'sehen  Vibrio  «gelten  konnte, 
verlor  andererseits  diese  Hypothese  a  priori  jeden  Halt  aus  dem 
Umstände,  daß  sich  die  Immunität  gegen  die  Cholerainfekt  Ion  sowohl 
bei  den  Individuen  derselben,  wie  auch  bei  denen  verschiedener 
Speeles,  sei  es  bei  den  Pdauzenfressern,  wie  bei  den  Fleischfressern, 
die  doch  eine  aelir  wechselnde  Darminhaltreaktioo  beaitsen,  beständig 
erhftlt.  Um  jedoch  die  Frage  zu  einer  Entschddang  sa  bringen, 
stellten  wir  folgende  Versuche  in  zwei  Serien  an. 

Versuch  I.  Man  bestimmte  zuerst  einen  Säuregrad  des  sterilisierten 
Inhaltes  des  Dünndarmes  und  des  Dickdarmes  beim  Meerschweinchen, 
beim  Kaninchen  und  beim  Menschen,  und  studierte  nachher,  wie  sich 
3  verschiedene  Vibrioneu,  nämlich  der  V.  Massaua,  der  V.  Hamburg 
and  ein  Spirill  (Spirill  C.  von  Sanarelli)  daran!  entwickelten. 
Zo  diesem  Zwecke  wurde  in  Probierglftscbeo,  die  5  ocm  sterilisierten 
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Darmiobalt  euthielteOf  eine  Platinöse  24-8tüDdiger  BouilloDkuItar 
obiger  Vibrionen  zugesetzt  und  die  Keime  dieser  Kulturen  inirden 
gleteh  nach  der  Verpflanzung  and  dann  mch  48  Stnoden  getfhit 
Die  Zählung  wurde  nach  deo  von  einem  Ton  uns  schon  veröffcDt- 
lichten  Verfahren  wahrgenommeo.  (Fermi,  GentralbL  f.  Bakt 
1893)»). 

Diese  Methode  beruht  auf  dem  Prinzip,  daß,  wenn  man  die 
Platinnadel  ein  bestimmtes  Stück  lang  in  einen  festen  oder  brei- 
artigen Stofif  einsetzt  und  sie  nachher  mit  der  nötigen  Vorsicht 
bermmieht,  sie  imnier  dieielbe  Menge  Materials  and  folglich  onge- 
ffthr  die  gleiche  Zahl  Keime  mit  sich  führt 

Um  nun  die  der  Nadel  anhaftenden  Keime  zu  zählen,  taucht  Dtt 
sie  immer  gleich  oft  (10  oder  20  Mal)  in  feste  Gelatine,  die  man  an 
verschieden  Stellen  durchsticht;  daraus  werden  nachher  Platten  in 
P  e  t  r  i  *  sehen  Kapseln  von  gleich  großer  Oberfläche  gefertigt  und  die 
darauf  entwickelten  Kolonieen  gezählt.  Diese  Metbode  ist,  wie  man 
sieht,  sehr  einfach,  viel  schneller  und  exakter  als  jene  mit  den 
Wägungen;  aoch  kann  man  damit  in  kurser  Zeit  hunderte  m 
verschiedenen  Faeces,  Batterarteo,  verfiaalende  Stofie  o.  s.  w.  zugleidi 
untersuchen,  nnd  Öfters  dieselbe  Zählung  wiederholen,  um  auf  diem 
Weise  exaktere  Durchschnittszahlen  zu  gewinnen. 

Aus  dem  Unterschiede  zwischen  den  Keimen,  die  j^leich  nach  der 
Impfung  in  den  Faeceskulturen  und  denen,  die  nach  48  Stunden  darin 
vorgefunden  werden,  ergab  sich,  daß  die  früher  erwähnten  Vibrionen 
mehr  oder  weniger  sich  gar  nidit  In  dem  Darminhalte  der  ver- 
schiedenen Tiere  entwickelt  hatten.  Hiermit  Itthren  wir  eine  ?on  des 
Tielen  Tabellen  auf,  aus  den  man  beispielsweise  die  erzielten  Resultate 
ersehen  kann. 

Resultate:  Wie  man  aus  dieser  Tabelle  (p.  527)  er- 
sieht, wechselt  die  Reaktion  sehr  unregelmäßig  von 
Speeles  zu  Speeles  und  ist  auch  nicht,  wie  zu  er- 
warten wäre,  bei  den  verschiedenen  Individuen  der 
selben  Species  beständig.  Ueberdies  steht  die  be* 
deutendere  oder  geringere  Entwickelung  der  verschie- 
denen Vibrionen  in  keinem  beständigerem  Verhält- 
nis zu  der  Reaktion.  Im  Darminhalte  des  Menschen 
konnte  man  auch  ein  üppigeres  Wachstum  der  Vibrio- 
nen bemerken. 


1)  Brotiu,  Ueber  DarmdesiDfektion.  (Annali  dell'  Institute  d'I(r!ene  SperimsDtal« 
Vol.  II.  1894)  beriohtat  io  seinen  Untereacbung^n,  nicht  diese  Metbode  befolgt  so  habea, 
weil  dieselbe  sieh  ni^t  Ar  bestimmte  Mngen  Feeees  bewibrt.  Wir  erlaaben  ans  hob. 
den  V.  aufmerksam  zu  machen,  dnü,  wenn  ea  sich  darum  handelt,  das  Oewichi  der  mit 
der  Platinoadel  mit  dieser  Methode  abgeführten  Menge  Faeces  au  wissen,  mau  blo^  deo 
Stoff  Tor  and  nach  d«in  Btnttiatlwii  d«r  K«d«l  •«  wl«fm  bimoeht. 

Wenn  die  Nadel  rpi^tlrecht  eingetaucht  und  )iernu^jfe«o(fen  wird,  so  kann  der 
Uoterschied  awiscben  den  verscbiedeoen  Wigaogeo  veroAcbliaaigt  werden,  was  M«fa 
Dr.  Oftteiaiii  «oUngst  b«ttltl|^ii  konat«.  Wir  «rlsnbm  ttnt  ooch  wdtar  ktaaa* 
rafllgen,  daß  hei  den  Untersuchungen  Qber  DarmdosinfektiOD  Oder  bei  ihnlldM 
UnMnacbongeo  uicbt  oötig  ist  au  wissen,  wieviel  Keime  io  fliaun  Gramm  odir  Ii 
fiBan  LItar  Faaeaa  aatibariM  sind,  woU  abor,  ob  di«a«  lotstaran  vor  Sar  DichAMif« 
«li^lw  tfi*"**  ala  naehkar  aniMaltaw 
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Die  Zahlen  bezieheD  sich  auf  die  im  Felde  des  Mikroskops  eot- 
haltenen  KoloDieen  und  nicht  auf  die  der  ganzen  Platte. 

Es  wnrdeD  die  in  filiif  Feldern  enthftlteiitti  KotoDieea  gisfihlt 
ond  daraus  die  Durchschnittsaahl  berechnet 

Vennch  II.  Da  das  Sterilisieren  auf  die  Reaktion  des  Dann- 
inhaltes einen  Einfluß  üben  konnte,  so  stellten  wir  eine  andere  Vep- 
sachsreihe  mit  der  folgenden  Methode  an  lebenden  Tiereu  an. 

VTir  machten  mittelst  einer  Nalronlösung  die  Reaktion  des 
Dsrmes  der  verschiedenen  Tiere  zu  einer  alkalischen,  verabreichten 
ihnen  nachher  Kulturen  obiger  Vibrionen  und  versuchten,  ob  die 
BeaktioD  des  Dftrminhaltes  wenigstens  Ittr  S4— 48  Standen  alkalisch 
bliebe. 

Nach  dieser  Zeit  worden  die  Tiere  geopfert,  aber  trotz  den  Ver- 
hältnissen, in  denen  die  Versuche  gemacht  wurden,  fand  man  keinen 
der  obengenannten  Vibrionen,  der  sich  entwickelt  hätte. 

Resultat:  Man  kann  demnach  im  allgemeinen^)  die 
Reaktion  des  Dar miulialtes  als  die  hindernde  Wir- 
hang  aaf  die  Entwickelang  der  Vibrionen  im  Darme 
ansehen. 

B.  Einfluß  der  verschiedenen  Stoffe  d  es  Darmi  n  haltes. 

Die  Stoffe,  die  den  Ddrminhalt  susammensetsen,  können  unter- 
schieden werden: 

a)  in  physiologische  Sekrete  der  Leber,  des  Pankreas  und  der 
DarmdrOsen ; 

b)  in  eiBgeCfihrte  Stoffe; 

e)  in  Zenetsangsprodakte  der  Tersehiedenen  Stoffs  im  Darme,  die 


1)  Wir  safen  „im  allgemeioeQ",  weil  natürlicher  Weise  eine  starke  Säure  dee 
Darminbaltes  immer  die  Entwicltelung  des  Koch 'sehen  Vibrio  verhindern  kann.  Bei 
dieev  Gelegenheit  erionem  wir,  daB,  als  einer  von  uns  (Permi)  den  V.  Massaua  auf 

dem  sterilisierten  DRrminlmlte  der  K;tfzc,  «ins  Hundes  nnd  dos  IIiihn*»i  kultivierte,  er  be- 
merkt«, wie  der  hohe  Säuregrad  des  iubailes  die  Eutwickeiung  des  Vibrio  sogar  in  dem 

DmndakMSu  dm  Bwknm,  weraaf  tr  gtvOhalieh  am  Ippigttm  wlohst,  TtnOgtrIt  o4m 
MMtk  wmUuimt», 
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durch  die  Bakterien  und  vielleicht  auch  zum  Teil  darch  die 
Wirkung  der  Schleimhaatzellen  selbst  erzeugt  sind. 
Die  hindernde  Wirkung  aaf  die  Entwiekelong  der  Vibrionen 
konnte  entweder  von  einer  besonderen  Substanz,  die  nur  im  Darme 

der  gegen  die  Cholera  widerätaudäfähi<j;en  Tiere  vorgefunden  wird, 
oder  von  einer  größeren  Verdichtung  von  einem  der  normalen  Darm- 
Btoffe  bei  denselben  Tieren  ablianj^en. 

Man  konnte  von  diesen  Stoden  schon  a  priori  folgende  aus- 
schließen : 

I.  Die  Galle,  die  Fermente,  den  Schleim,  sei  es,  weil  diese  Stoffe, 
im  Darme  aller  eben  genannten  Tiere  fast  in  derselben  Menge  vorge- 
funden werden,  sei  es,  wdl  selbige  keinen  besonderen  Einfloß  auf  die 

Vibrionen  ausüben. 

In  betrefi"  der  proteolytischen  Enzyme,  denen  man  wegen  ihrer 
verdauenden  Eigenschaften  eine  bakterientötende  Wirkung  zu- 
schreiben könnte,  hat  einer  von  uns  (Eermi)  schon  bewiesen,  daÜ 
sie  gar  keinen  Einfluß  auf  das  lebende  Protoplasma  ansflben. 

IL  Die  Zeraetzongsprodukte  der  Eiweiflestofle,  der  Kohlehydrate^ 
der  Fette,  weil  diese  Produkte  bei  allen  Tieren  sich  bestftodig  ent- 
wickeln mOssen,  da  die  Bakterien,  von  welchen  sie  stammen,  be- 
ständig sind  (Bac.  coli,  Similtyphus);  dies  gilt  sowohl  fQr  die 
empfindlichen  wie  auch  für  die  gegen  Cholera  unempfindlichen  Tiere. 
Wenn  manche  Verschiedenheiten  auftreten,  so  können  wir  diese  auch 
bei  den  verschiedenen  Individuen  derselben  Speeles  und  iu  verschie- 
dener Zeit  bei  demselben  Individuum  bemerken,  ohne  daß  deshalb 
seine  Empfindlichkeit  Iftr  den  Vibrio  wechselt 

III.  Die  Exkrete  der  verschiedenen  in  den  Darm  mündenden 
Drüsen,  die  gewöhnlich  keine  von  den  der  anderen  Exkrete  (Uam, 
Schweiß  u.  s.  w.)  besonderen  Stotlen  enthalten.  Um  somehr  muß 
man  solche  ausschließen  wenn  man  bedenkt,  daß  diese  Stofl'e  auf 
die  normale  Darmflora  sich  unwirksam  verhalten. 

Um  die  immer  ofiene  Frage  zu  entscheiden,  studierten  wir 
dessenungeachtet  in  erster  Reihe,  wie  sich  die  Vibrionen  auf  dem 
Darminhalt  der  verschiedenen  Tiere  entwickelten  und  in  einer  anderen 
Reihe  von  Untersuchungen  die  Entwickelnog  derselben  Vibrionen  in 
Bouillon  und  in  dem  Darminhalte,  von  denen  sie  mittelst  einer 
Porzellan-  oder  Pergamentpapierwand  abgesondert  wurden. 

Wir  werden  der  Kürze  wegen  die  Beschreibung  der  mit  dem 
Filtrate  des  Dariniubaites  vorgenommenen  Versuche  unterlassen  und 
uns  mit  der  zweiten  Beihe  unserer  Veisoche  oUier  besebftftigon. 

Wir  schlagen  einem  Cham berland' sehen  Filter  die  Spitae 
ab,  um  daraus  eine  Art  Probierglas  zu  machen,  schütteten  10  ccm 
Bouillon  hinein  und  tauchten  es  nach  sorgfältigem  Verschlusse  und 
Sterilisation  iu  große  mit  dem  Darrainhalte  frisch  getöteter  Tiere 
gefüllte  Behälter.  Diese  Apparate  wurden  dann  5  Tage  lang  in 
dem  Brutkasten  gelassen,  damit  die  flüssigen  Bestandteile  des 
Darminhaltes  in  die  Bouillon  übergehen  konnten  und  um  sich  zu 
vergewissern,  dafi  die  Bouillon  selbst  nicht  Verunreinigungen 
enthalte.  Die  steril  gebliebenen  N&hrböden  wurden  mit  den  Vibrionen 
infiziert  nnd  wieder  in  den  Brutkasten  bei  87<^  C  gelegt  Man 
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niederbolte  dasselbe  Verfahren,  indem  man  Pergamentpapier  statt 
•den  Ohamberland'schen  Filtern  dasa  verwendete. 

Die  Zählung  der  Keime  wurde  gleieb  nach  der  iDficierung  und 
nach  24  18  Stunden  Torgenommen ,  id»er  man  fand  bei  den  ver- 
schiedenen Proben  weder  beständige  noch  beachtenswerte  Unter- 
schiede. 

So  konnten  wir  im  Darminhalte  des  Menschen  und  der  gegen 
die  Cholera  widerätaadsfähigeo  Tiere  das  Vorhandensein  eines  be- 
flonderen  Stoffes  beweinen,  der  die  Entwiekeinng  der  GhelemibrionMi 
2Q  veridndern  llhig  ist 

C.  Einfluß  der  Darmatmosphäre. 

Wir  legten  schon  a  priori  auf  die  Darmatmosphäre  nicht  viel 
-Gewicht,  sei  es,  weil  sie  fast  gar  nicht  von  Tier  zu  Tier  wechselt 
and  dodh  bei  demselben  Indi^anm  je  nach  den  eingeführten 
garenden  Stoflbn  Tersehieden  ist,  sei  es,  well  sie  derjenigen  gleicht, 
in  der  die  meisten  Mikroben  leben.  Die  Oase  des  Darmes  bestehen 
Dämlich  nebst  den  flüchtigen  Fettsäuren,  nur  aus  H,  N,  CO^  (im 
Dünndarm),  CH  ^,  SH  *  (im  Dickdarm)  und  bloß  aus  Spuren  von  CO 
und  NH'.  üeberdies  kann  die  Anaörobiose,  die  im  Dünndarme 
sowohl  bei  dem  Menschen,  wie  bei  den  ge^en  Cholera  widerstands- 
fähigen Tieren  herrscht,  gar  keinen  Einfluß  auf  den  Koch 'scheu 
Vibrio  aosftben. 

Aniter  der  obigen  Untersoehnng,  die  schon  an  und  fQr  sich 
aberzeugend  ist,  weil  sich  die  Gase  des  Danninhaltes  frei  darch  dio 
Porzellan  wand  yerbreiten  konnten,  stellten  wir  noch  folgenden  Ver- 
such an: 

Die  Bouillon  wurde  nach  fünf  Tagen,  während  welcher  Zeit  sie 
sich  durch  und  durch  mit  den  genannten  Gasen  sättigen  konnte, 
mit  obigen  Vibrionen  iiyhsiert.  Das  Resultat  gestaltete  sich  gänzlich 
negativ. 

Die  Vibrionen  entwickelten  sich  regelmftBig  in  den 
Centraigläschen«  ohne  beachtenswerte  Unterschiede 

Hof  zu  weisen. 

Wir  konnten  leider  einen  anderen  Versuch,  der  einen  größeren 
Wert  als  der  vorige  gehabt  hätte,  nicht  zu  Ende  führen,  nämlich, 
Porzellanröhrchen  oder  Pergamentpapieräackchen,  die  mit  vorher  mit 
VibfioDen  iqJiGiflrter  Bouillon  oder  iterUiriertem  Darminbaltn  geülllt 
ond  fest  msehlossen  worden,  diiekt  in  den  Darm  einsofllhren. 

D.  Einfluß  der  Darmflora. 

Die  Bakterien  der  Darmflora  sind  ohne  Zweifel  die  bedeutendste 
Ursache,  die  die  Entwickelung  des  Cholera vibrio  verhindert  Wenn 
nimlich  der  Koeh*Bdie  Vibrio  mitten  in  einer  Tollkommen  ent- 
widielten  Flora  anlangte,  konnte  er  schwer  gedeihen  nnd  flberliand- 
nehmen. 

Üeberdies  lebt  der  Bac.  coli  commune  mit  der  Darm- 
adileimhant,  wie  einer  von  uns  schon  bewiesen^),  in  einer  Art 

1)  Wmtml,  Vtbtr  dte  ÜnaAm,  dU  Btrtliwflgfct»  d«r  DnSttra  Mtdln. 
<talnlbL  f.  BAL) 

im»  AM.  zu.  «i.  S4 
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Symbioie»  weshalb  er  schwer  von  anderen  Mikrobenarten  anterdrOckt 
werden  kann.  Die  normale  Darmfiora  besteht  bei  den  verschiedeoen^ 
Arten  von  Tieren,  bei  allen  Individuen  derselben  Species,  die  oft 
in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  und  auf  gänzlich  andere  Art 
leben,  fast  beständig  aus  dem  Bac.  coli  commune  mit  seinen 
Abarten.  Wir  sehen,  daß,  obwohl  in  die  noch  ganz  sterilen  Därme, 
nie  jene  der  Neugeborenen,  zahlreiche  Bakterfenarten  eindriDgeD, 
die  diie  im  VergldMi  sa  dem  Bae.  coli  grOlerer  Wideratandsknift 
und  Entwickelungsgeschwindigkeit  besitien,  es  sehr  schwer  einer 
derselben  gelingt,  die  Oberhand  zu  gewinnen.  Wir  schreiben  eben 
der  eigentlichen  Darmfiora,  nämlich  dem  Bac.  coli  commune, 
die  in  Frage  stehende  antagonistische  Wirkung  dem  Choleravibrio 
gegenüber  und  nicht  der  Anwesenheit  eines  besonderen  Mikroben  zu, 
wie  Metschnikoff^)  behauptet.  Gegen  die  Meinung  dieses  Letzteren 
sprechen  folgende  Thatsachen  nnd  Betrachtangen: 

I.  Der  Bac.  liquefaciens,  der  einzige,  der  hier  ia  Betracht 
gezogen  werden  kann,  wird  sowohl  im  Darme  des  Menschen,  der 
für  die  Cholera  empfindlich,  als  auch  in  jenem  der  gegen  dieselbe 
unempfindlichen  Tiere  vorgefunden. 

II.  Während  alle  Arten  Experiment-Tiere  und  alle  Individuen 
derselben  Species  bcölaudig  für  die  Cholera  unempfindlich  sind,  sehen 
wir  unser»!  Untersucfaungen  zufolge,  da£  dieser  Bae.  lique- 
faciens, den  man  regehnäßig  bei  allen  auffinden  sollte,  in  der 
HAlfte  der  Fälle  bei  den  Meerschweinchen  fehlt  und  im  G^entefl 
ungefähr  in  15—20  Proz.  der  F&lle  im  Darme  des  Menschen  an- 
wesend ist. 

In  Bezug  auf  die  relative  Zahl  von  Keimen  der  obengenannten 
Bakterienart  fand  man  dieselbe  von  1  zu  15  beim  Hunde  und  wie 
1  zu  33  beim  Kaninchen. 

HI.  Die  Bewohner  der  gegen  die  Cholera  imunen  Orte  (Versailles^ 
Domodossola)  müßten  in  ihrem  Darme  beständig  den  Bac.  lique- 
faciens beherbergen;  das  ist  aber  nicht  bewiesen  worden  und  ist 
auch  sehr  unwahrscheinlich,  weil  die  Entwickelung  eines  Mikroben, 
der  für  die  Darmflora  fremd  ist,  von  mannigfachen  Verhältnissen 
abhännit,  die  schwerlich  zu  gleicher  Zeit  bei  Individuen,  die  eine  sehr 
verschiedene  Kost  einnehmen,  vorgefunden  werden. 

IV.  Die  erwachsenen  gegen  die  Cholera  immunen  Kaninchen, 
müßten  den  Bae.  liquefaciens  beherbergen;  er  mOßte  aber  bei 
den  säugenden  Eaninäien,  die  dafttr  nach  Metschnikoff  empfind- 
lich sind,  fehlen. 

V.  Auch  müßte  der  Spermophilus  guttatus,  der  für  die 
Cholerainfelaion  empfindlich  ist,  im  Gegensalz  zu  den  anderen  Nage- 
tieren den  obengenannten  Mikroben  in  seinen  Därmen  nicht  be- 
herbergen. 

VL  Individuen,  die  die  Immunität  erwarben,  mflßten  in  ihrem 
Darme  den  Bac.  liquefaciens  besitzen. 

VIL  Die  Ursachen,  die  plötzlich  zur  Cholerainfektion  prädis- 
ponieren, müßten  vielleicht  diesen  Bac.  liquefaciens  zum  Ver- 
schwinden bringen  oder  ihn  abschwächen. 

1)  Matsebaikoff,  AbimIm  de  llnttltik  PMmw.  ISS«.  N«.  S. 
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Wir  nehmen  statt  dessen  an,  daß,  wenn  die  Damflora  wirklich 
eioen  antagODistischen  Einfluß  auf  die  Choleravibrionen  ausübt,  dieser 
nicht  einem  besonderen  Mikroben,  sonderu  der  beständigen  Flora, 
Dämlich  dem  Bac.  coli  und  dessen  Abarten  zuzuschreiben  sei;  so 
wollen  wir  denn  den  antagonistischen  Einfluß  des  Bac.  coli  und 
Similtyphos  beim  Menschen  und  hei  den  verschiedeneo  Tieren  mit 
folgenden  Vennchen  studieren: 

Erster  Versnch.  Einfluß  der  gesamten  Darroflora  der 
▼erschiedenen  Tiere  und  des  Menschen  auf  einige  Ohoier»- 
fibrionen. 

Man  bringt  in  das  Bouillonp^läschen  1 — 2 — 3 — 4—5  PJatinösen 
einer  24-stündigen  Kultur  von  Y.  Hamburg  mit  einer  Platinöse  voll 
Darminhalt  eines  der  folgenden  Tiere  zusammen:  Hund,  Meer- 
sebweindien,  Kaninehea.  Wir  aibHen,  die  firflher  erwfthate  Metiiode 
beüo^gend,  die  Vibrionen  and  die  Keime  der  Flora  gleich  nadi  der 
Infiziemng  dea  Nfthrbodens  und  nach  48  Standen;  die  ZAhlong  worde 
anch  am  5.  und  am  15.  Tage  vorgenommen. 

Hiermit  geben  wir  eine  der  vielen  Tabellen  wieder,  die  wir  bei 
aolchen  Versuchen  zusammengestellt. 

Aus  folgender  Tabelle  (p.  532)  ersieht  man,  daß  ein  bedeutender 
Uaterschied  zwiadien  der  antagonistischen  Wirkung  der  Darmflora  der 
Tiere  (Hond,  Meerschneinchen,  Kaninchen)  nnd  jener  des  Menschen 
in  Bezug  auf  den  Y.  Hambarg  besteht  Wir  finden  nämlich, 

a)  daß  während  fQr  die  Flora  der  verschiedenen  Tiere  bis  100 — 
150—180  Kolonieen  gezüchtet  wurden,  in  jener  des  Mensdien 
nur  40,  25,  30  getroflen  wurden. 

b)  daß,  während  die  nach  fünf  Tagen  bei  der  Tierdarmflora  vor- 
genommene Zählung  fast  unmöglich  wurde,  man  beim  Menschen 
nar  8&  bis  60  Kdonieen  anffiind. 

e)  daß  für  die  Menschenflora  die  Z&hlang  sogar  nach  15  Tagen 
möglich  ist,  da  man  ansanunen  kaum  160^200  Kolonieen  anf- 
weisen  konnte. 

d)  daß,  während  die  Entwickelung  des  V.  Hamburg  auf  dem  Darm- 
inhalte der  Tiere  schon  nach  24  Stunden  in  dem  Maße  unter- 
drückt wird,  daß  man  nur  5  bis  15  Kolonieen  zählen  kann,  die 
Zahl  der  Kolonieen  des  V.Hamburg,  der  mit  derDarmflora  des 
Ifenscben  zasammen  sich  entwickelt,  awiscben  80  nnd  120 
wechselt. 

e)  dafi  nach  5  Tagen  der  V.  Hamburg  in  der  Tierflora  fast  ver- 
schwunden ist,  weil  man  kaum  2  bis  7  Kolonieen  darin  zählen 
kann,  während  die  mit  der  Darmflora  des  Menschen  in 
rOhrung  gekommenen  Kolonieen  fast  unzählbar  sind. 

f)  daß  aber  nach  15  Tagen  die  Flora  des  Menschen  wiederum  die 
Ueherhand  gewinnt  und  die  SSahl  der  Koloniesii  des  Y.  Hamborg 
aof  8,  6^  2  oder  auf  8,  4^  1  sorflcksinkt 

Während  dieser  Zeit  ist  aber  der  V.  Hambarg  der  Darmflora 
der  Tiere  völlig  verschwunden. 

g)  daß  in  dieser  Hinsicht  kein  erheblicher  Unterschied  in  der  Flora 
der  verschiedenen  Tiere  existiert. 

b)  daß  derBacliquefaciens  viel  öfter  bei  dem  Meerschweinchen 
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(Metschnikoff  hat  ihn  aach  oft  im  Darme  des  Kaninchens 
gefunden)  vorkommt  und  auch  beim  Menschen  nicht  fehlt. 
Man  fand  ihn  beim  Meerschweincheo  in  der  H&Ute  |der  Fälle 

und  nur  1—10  Mal  beim  Menschen. 

Wenn  der  Bac.  liquefaciens  die  Bedeutung,  die  ihm 
Metecbnikoff  zuschreibt,  besäße,  müßte  er  weder  bei  dem  Meer- 
sebweiiichen,  noch  beim  KaniocbeD  oder  beim  Hände  febleo. 

Zweiter  Versoch.  Der  Versuch  wurde  statt  mit  BouUUm 
mit  einem  geeigneteren  und  natürUehefen  mhrboden,  dem  Bterilisierten 
Dftrminbalte  selbst,  wiederholt. 

Dennoch  wechselten  die  Resultate  gar  nicht. 

Dritter  Versuch.  Wirkung  des  Bac.  coli  des  Menschen 
und  der  Tiere  auf  den  V.  Hamburg. 

Diese  Versuche  worden  sowohl  mit  Bouillon  wie  mit  sterili- 
siertem Darminhalte  vorgenommen.  —  Ans  den  swei  Tabellen,  die 
man  aus  diesen  Versuchen  zusammengeirtellt,  geht  hervor,  daß  das 
Bac.  coli  der  Tiere  eine  im  Gegensatz  zum  Choleravibrio  weit 
größere  Entwickelungsgescbwindigkeit  und  antagonistische  Wirlrong 
als  das  des  Menschen  besitzt. 

Hier  folgen  die  einzelnen  Resultate: 

a)  Während  nach  48  Stunden  öO— 60  Kolonieen  des  Bac.  coli 
der  Terschiedenen  Tiere  gezählt  wurden,  wechselte  die  Zahl  des 
Bac  coli  des  Mensehen  nur  zwischen  15  und  20. 

b)  Nach  15  Tagen  sählte  man  120  bis  200  Kolonieen  des 
Bac  coli  der  Tiere  und  nur  30  bis  40  des  Menschen. 

c)  ^Väh^end  die  Kolonieen  des  V.  Hamburg  im  Verein  mit  dem 
Bac.  coli  des  Menschen  bis  zu  120—150  stiegen,  waren  nur  20 
des  mit  dem  Bac.  coli  der  Tiere  vereinigten  vorbanden. 

d)  Während  man  nach  15  Tagen  120  bis  IGO  Kolonieen  des 
dem  Bac  coli  des  Menschen  zogeeeUten  V.  Hamburg  zählte,  waren 
nur  2  bis  5  von  den  Kolonieen  des  mit  dem  Bac.  coli  ferainigten 
Vibrio  zu  sehen. 

Die  antagonistische  Wirkung  ist  für  die  Flora 
in  toto  größer  als  für  den  isolierten  Bac.  coli. 

Vierter  Versuch.  Wirkung  des  Similtyphus  des  Menschen 
und  der  Tiere  auf  den  V.  Hamburg. 

Die  Versuche  wurden  wie  die  Yorherigen  ausgeführt  Das 
Resultat  war,  daß  sowohl  der  Bac  des  Similtyphos  des  Menschen 
wie  j^ner  der  Tiere  fast  gar  keine  antagonistische  Wirkung  auf  den 
V.  Hamburg  entfalten  kann.  Deshalb  muß  die  antagonistische 
Wirkung  der  fixen  Flora  auf  die  Choleravibrionen  fast  ausschließlich 
dem  Bac  coli  commune  zugeschrieben  werden. 

E.  Direkter  Einfluß  der  Darmschleimhaut 

Wenn  die  Darmflora  und  der  Bac  coli  commune  in  den 

<jegen  die  Cholera  unempfindlichen  Tieren  ein  Hindernis  für  das 
Wachstum  des  Koch' sehen  Vibrio  im  Darme  derselben  bilden 
kann ,  so  muß  man  doch  die  bedeutendste  und  sogar  die  einzige 
Ursache  davon  in  einem  direkten  Einflüsse  der  Darmschleimhaut 
suchen,  was  durch  folgende  Thatsachen  bestätigt  wird: 
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a)  Wenn  die  antagonistische  Wirkung  der  Darmflora  das  einzige 
Hindernis  wäre,  so  mQßten  der  völlig  sterile  Darm,  wie  der  der 
Neugeborenen  die  Entwickelung  des  Koch'schen  Vibrio  zulassen; 
wir  sehen  aber,  daß,  wenn  man  intra  vitara  in  den  Darra  neuge- 
borener Hunde  sterilisierten  und  vorher  mit  dem  V.  Hamburg  in- 
ücierteu  menschlichen  Darminhait  einführt,  jenes  sich  fast  gar  nicht 
entwickelt,  während  es  flppig  im  Darme  getöteter  neugeborener  Hand« 
geddht  Dieser  Versuch  zeigt  auch  die  kleme  Bedeataog,  die  der 
Flora,  dem  Inhalte  und  auch  der  Darmatmosphäre  zukommt. 

b)  Obwohl  in  den  noch  sterilen  Darm  der  Neugeborenen  zahl- 
reiche Keiniarten  eindringen,  die  eine  im  Vergleich  zum  Bac.  coli 
größere  Widerstandskraft  gegen  die  Magensäure  und  Enwickelungs- 
gesch windig keit  besitzen,  sehen  wir,  daß  schwerlich  eine  von  ihnen 
die  Ueherhand  flher  den  Bac.  coli  und  den  Similtjphus  gewinnen 
kann.  Wenn  also  der  Bae.  coli  der  Tiere  in  vitro  leicht  durch 
den  Koch'schen  Vibrio  unterdrückt  werden  könnte,  so  wCttde  es 
dieaem  letzteren  doch  nicht  gelingen,  im  Darme  zu  gedeihen. 

Man  muß  folglich  die  Ursache,  die  einerseits  die  Bestfindigkeit 
der  Darmflora,  andererseits  aber  auch  das  Gedeihen  des  Eoch^scheo 
Vibrio  im  Darme  der  Tiere  und  des  xMenschen  verhindert,  sowohl 
in  der  Eigenschaft  der  Flora  selbst  (wie  schon  einer  von  uns  be- 
wiesen), aia  auch  in  einer  besonderen  Wirkung  der  normalen  Darm* 
scbleimhaiit  suchen.  Wenn  auch  die  Übergroße  Einnahme  von  gewissen 
schwer  verdaulichen  Nahrungsmitteln,  die  Anstrengung  besonders 
während  der  Sommerzeit,  die  Erkältungen  der  Bauchregion,  die 
intraperitonealen  Einspritzungen  von  Typhustoxin  (Sana  re  Iii),  die 
artificielle  Blutstauung  einer  Darmschlinge,  nicht  direkt  auf  die 
Flora,  sondern  nur  auf  die  Darmschleimhaut  ihre  Wirkung  ausüben, 
80  modifizieren  sie  doch  stark  die  Flora  selbst 

Die  Verinderongen,  die  die  Mondflora  in  den  yerschiedenen 
AlTektionen  (Typhus,  Pneumonie)  erleidet,  so^e  die  Immunität  für 
Mundschwämmchen  und  für  Diphtherie,  müssen  mehr  mit  einer  be- 
sonderen Widerstandskraft  der  Mund-Pharynx-  oder  Larynxschleim- 
haut,  als  mit  der  größeren  oder  minderen  antagonistischen  Wirkung 
der  Bakterienflora  dieser  Organe  erklärt  werden. 

In  Bezug  auf  die  Betrachtungen,  die  man  machen  kann,  um  die 
Wirkung  der  8chldn±aat  auf  die  Flora  su  erklAren,  vergleiche  man 
die  oben  citlerte  Arbeit  eines  von  uns  beiden. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  folgendes  zusammenstellen,  üd^  das 
Krankheitsbild  der  Cholerainfektion  zu  haben ,  muß  sich  erstens  ein 
Choleravibrio  in  dem  Darmtractus  entwickeln  und  nachher  sich 
dieser  Vibrio  über  die  Schleimhaut  verbreiten  und  es  zu  der  Cholera- 
enteritis bringen. 

Man  muß  das  Hindernis  fOr  die  Entwickelung  des  Koch'schen 
Vibrio  im  Darme  nicht  in  einem  besonderen  Mikroben,  wleMetsehni- 
koff  will,  sondern  teilweise  in  dem  antagonisUschen  Einflüsse  der 
Flora  und  eigentlich  im  Bac.  coli  commune  (Antagonismus,  der 
besser  bei  dem  Bac.  coli  gegenüber  widerstandsfähigen  Tieren,  als 
bei  dem  Menschen,  der  für  die  Cholera  empfänglich  ist,  ausgebildet 
ist),  besooders  aber  in  einer  direkten  Einwirkung  der  Darmschleim- 
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haat,  suchen.  Daß  die  Enteritis  nicht  auftaucht,  wenn  ein  virulenter 
Vibrio  sich  schon  im  Darme  entwickelt,  muß  ausschließlich  einer  be- 
sonderen Widerstandskraft  der  Schleimbaut  selbst  gegen  das  Cholera- 
tozin  und  die  Invasion  der  Vibrionen  zugeschrieben  werden. 

Die  Fälle,  in  denen  reine  Kulturen  von  virulenten  Vibrionen  im 
Darme  geBooder  Iodi?idaen  wfthread  eine  Ghole»>Epidemie  vorge- 
fundeo  worden,  kOnnen  damit  erkiftrt  werden,  den  n&mlich  eine 
Widorstandsabnahme  der  Schleimhaut  stattfindet,  welche,  obwohl  sie 
derart  die  Darmflora  verändert,  daß  diese  das  Gedeihen  des  Cholera- 
vibrio im  Darme  und  dessen  Ueberhandgreifen  über  den  Bac.  coli 
zuläßt,  doch  nicht  so  ausgeprägt  ist,  als  daß  sie  die  Invasion  der 
Vibrionen  in  die  Schleimhaut  selbst  und  infolgedessen  die  choleri- 
«ehe  Enterilia  hermmft.  In  dieaen  Falle  lebt  der  Gholeravibrio 
im  Darme  fut  wie  ein  Saprophyt,  der  fen  d«r  Darmaehleimhaat 
teleiiert  wird,  wie  anch  das  Verhältnis  des  Pneumococcus,  des 
Bac.  Loeffleri  n.  a.  zu  den  entsprechenden  Schleimhäuten  bei 
geaanden  Individuen  und  nach  der  Genesung  sich  gestaltet. 

Infolge  der  Schleimhautveränderungen  wächst  manchmal  die 
Virulenz  des  Bac.  coli,  der  dieselbe  noch  schwerer,  sei  es  durch 
die  Wirkung  seiner  Toxine,  sei  es,  indem  er  sich  über  die  ganze 
Sdilelmhaot  ansbreitet,  yerletzt;  eo  entsteben  die  verBcbiedeaen 
durch  dtti  Bac  coli  eneogten  Erankheitsbilder.  Andere  Male 
wird  das  Gedeihen  anderer  patbogener  Mikroben,  wie  z.  B.  des 
Vibrio  von  F i n k  1  e r.  und  Prior,  des  Koch' sehen  Vibrio  be- 
günstigt. Die  Therapie  muß  folglich  danach  trachten,  die  Darm- 
schleimhaut gegen  die  Toxine  und  die  Invasion  der  verschiedenen 
obengenannten  pathogenen  Mikroben  widerstandsfähig  zu  machen. 

Wir  werden  jetat  nur  Besaitete  der  Stadien  Aber  andere  Fragen 
deaaelben  Gegenstandes  wiedergeben: 

L  Die  Darmflora  der  säugenden  Kaninchen  besitzt 
keine  so  bedeutend  schwächere  antagonistische  Wirk- 
ungskraft als  die  der  erwachsenen,  als  daß  man  die 
Empfindlichkeit  der  ersteren  für  die  Cholera,  wie  sie 
iletschnikoff  beobachtet,  erklären  könnte. 

IL  Der  Bac.  coli  des  Menschen  besitzt  nicht  nar 
«ine  achwftchere  antagonistische  Wirkung  dem  Koch* 
aeben  Vibrio  gegenüber,  sondern  auch  eine  kleinere 
Entwickelangsgesch windigkeit,  eine  kleinere  (anch 
von  Fremlin  beobachtete)  Widerstandskraft  gegen  die 
Cholera  im  Gegensatz  zu  dem  Bac.  coli  der  Tiere. 

III.  In  Bezug  auf  die  Wirkung  des  Bac.  coli  auf 
Amygdalin  erzielten  wir  folgende  Resultate: 

a)Oer  Bac  coli  des  Menschen,  sowohl  säugender 
wie  erwachsener  Kaninchen  und  des  Hahnes  seigte 
aich  fast  immer  aaf  Amygdalin  aktiv.  Der  des  Hnndea 
and  des  Meerschweinchens  gab  manchmal  ein  nega- 
tiTes  Resultat  (2  auf  10  Mal). 

ß)  Je  größer  die  Virulenz  des  Bac.  coli,  um  so 
schwächer  ist  meistens  seine  Wirkung  auf  Amygdalin. 
So  wird  durch  den  Bac.  coli,  dessen  Virulenz,  sei  es 
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durch  Züchtung  auf  filtrierten  Cbolera-Bouillonkol- 
turen,  sei  es  durch  mehrmalige  Impfung  in  das  Peri- 
toneum  des  Meerschweinchens,  exaltiert  wurde  das 
Amygdalio  sersetzt,  zersetst  wird  es  dagegen  niekt 
d urch  den  Bac  eoli,  den  man  von  Individaen,  die  mit 
Cholera  oostraB,  Typhus  und  Dysenterie  behaftet 
sind,  gewinnt.  Man  weiß  übrigens,  daß,  je  zahlreicher 
die  pathogenen,  um  so  geringer  die  saprophytischeo 
Eigenschaften  eines  Mikroben,  wie  z.  B.  die  gäreode 
W  irkung,  sind. 

y)  Je  größer  die  Virnlenz  des  Bac.  coli,  je  kleiner 
seine  gftrende  Wirkung,  je  geringer  die  Widerstaadi- 
kraft  der  Darmschleinhant  ist,  um  so  leichter  kais 
die  Infektion  des  Darmes  stattfinden. 

Das  Studium  des  aus  denFaeces  eines  Indivi  duoms 
isolierten  Bac.  coli  wird  uns  in  den  Stand  setzeo, 
dessen  größere  oder  kleinere  Empfindlichkeit  für  die 
Darminlektionen  bestimmen  zu  können. 

IV.  Es  besteht  kein  Verhältnis  zwischen  der  anta- 
gonistischen and  der  gärenden  Wirkung;  denn  die 
gärende  Wirkung  auf  Amygdalin  kommt  sowohl  bei 
der  Menschen-  wie  bei  der  Tierflora  vor. 

V.  Der  zwei  Monate  lang  mit  dem  Choleravibri» 
zusammen  gebliebene  Bac.  coli  behielt  noch  seine 
Wirkung  auf  Amygdalin  bei. 

VI  Die  Wirkung  des  swei  Monate  lang  in  Agar  nsd 
in  einem  feuchten  Nährboden ,  sowie  auch  bei  SO*  oder 
37*  0  gehaltenen  Bac  coli  auf  Amygdalin  erhielt  sich 
noch  yollkommen  unyerändert. 

Rom,  S3.  November  1885. 


Die  Enltor  der  Amöben  auf  festem  Subetrate. 

[Aus  dem  hygienischen  Institute  der  Universität  Born.] 

Von 

A.  Celli. 

M.  W.  Beyerinck^),  der  in  dieser  Zeitschrift  seine  Kulturrer- 
suche  mit  Amöben  auf  festem  Substrate  beschreibt,  bezieht  sich  nur 
auf  die  von  Fiocca  und  mir  veröffentlichte  vorläufige  Mitteilung ^) 
und  behauptet,  daß  wir  über  unser  neues  Kulturverfahren  f(lr  Ami^ 
„den  Schleier  des  Geheimnisses  nicht  lüften." 

Da  wir  hingegen  bereits  seit  einem  Jahre  in  unserer  Arbeit  Aber  | 

."  I 

1)  Ceotralbl.  t.  Bakteriol.  Bd.  XIX.  1896.  üo.  8. 

S)  C«atnll»L  t,  nUltrioI.  ttd.  XT.  ISM  und  ad.  XVL  ISSft. 
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die  Biologie  der  Amöben  Ober  unserer  Methode  ausführlich  be- 
richtet haben,  die  inzwischen  von  Anderen  ftlr  gut  befunden  und  mit 
Erfolg  angewendet  wurde  (Gasagrandi  und  Barba gallo),  so 
halte  ich  es  für  angezeigt,  hier  die  wörtliche  üebersetzung  des 
italienischeo,  auf  unsere  Kulturmetbode  bezüglichen,  Textes  zu  geben. 

„Wir  woHen  Mer  «BBere  nicht  iwa  änfolg  gekrOnteo  Venuelie 
mit  yerscbiedCDen  io  der  Bakteriologie  gebrftaäilicbeD  NftbrMden 
flbergeben,  die  nach  verschiedenen  Methoden  hergestellt  wnrdea;  so 
s.  B.  Nährböden  mit  Gelatine,  mit  Agar  und  mit  Blutserum. 

Eine,  wenn  auch  nicht  reichliche  Kultur,  erzielten  wir  aufalkali- 
nisierten  Kartoffeln,  auf  Ascitesflüssigkeit,  auf  Etereiweiß. 

Aber  der  geeignetste  Nährboden  für  derartige  Kulturen  ist  der 
Fbcos  Crispus,  der  wie  Agar  mit  5  Pro&  Wasier,  mit  oder  ohne 
BouUlon,  bergfistellt  und  stets  stark  allcalislert  wird.  Wenn  man  etwas 
Praxis  im  Erkennen  der  Amöben  besitzt,  braucht  man  nicht  einmal 
wie  bei  Agar  zu  filtrieren;  man  kann  ihn  dann  aus  den  Gefäßen,  in 
denen  er  bereitet  wird,  direkt  in  die  Petri'schen  Schalen  füllen; 
für  die  Kulturen  im  hängenden  Tropfen  muß  er  filtriert  werden.  Um 
diese  herzustellen  ist  der  gewöhnliche  Fucus  geeigneter,  und  zwar 
ohue  Bouillon  und  stark  alkalisiert  (auf  10  ccm  Nährboden  1  ccm  einer 
LüBUDg  N/i  0  von  Kalilauge  oder  4—5  ccm  einer  gesättigten  LOsmig  von 
Sodiomlmrbonat.  Auf  diese  Weise  kann  man  prachtvolle  AmOben» 
kaltnren  mit  verhältnismäßig  wenigen  Bakterien  erzielen. 

Es  ist  fast  unmöglich,  bakterienfreie  Amöbeukulturen  herzustellen. 
Wir  haben  zu  diesem  Zwecke  verschiedene  Versuche  gemacht.  So 
z.  B.  fraktionierte  Sterilisierungen  zu  55—  60°  eine  Stunde  lang,  10 
mal  wiederholt ;  wiederholte  Waschungen  und  partielle  Filtrierungen ; 
Zusatz  von  Desinfizierungsmitteln  entweder  zu  dem  Material  oder  za 
tan  Nährboden;  Amdben cysten  in  Gelatioeplatten  and  Isolierang  der 
bakterienfreien  Zonen  in  dler  Hofifnung  auf  eine  vereinzelte  Amöben- 
cyste,  die  man  dann  im  Fucus  kultivieren  kann;  Chemiotaxis  mit 
Kapillaren  und  mit  den  für  derartige  Versuche  gebräuchlichsten 
Substanzen ;  Einimpfungen  in  den  Cirkulationsstrom,  in  die  Leber, 
in  das  subkutane  Gewebe  verschiedener  Tiere  in  der  Hoffnung,  daß 
die  Bakterien  in  ihnen  zerstört  würden  und  die  Cysten  überlebten; 
Isolierung  mit  PlatinOsen  unter  dem  Mikroskop  mit  einem  stark  ver- 
größernden Objektiv  und  weiter  Fokaldistanz  (Zeiß'  Apochr.  Trocken- 
liose  8|0mm;  Oeflfimng  0,66).  Keine  dieser  Methoden  jedoch  fikhrt 
sicher  zum  Ziele;  wenn  es  uns  manchmal  mit  Mühe  gelang,  eine 
Kultur  mit  wenigen  An](>beu  zu  erzielen,  haben  wir  sie  nicht  in  den 
folgenden  Ueberimpfuugeii  am  Leben  erhalten  können,  so  daß  die 
Sjrmbiose  der  Amöben  mit  den  Bakterien  sehr  intim  sein  muß. 

Hingegen  ist  es  sehr  leicht,  reine  AmObeokoltaren  zu  erzielen, 
d«  b.  die  verschiedenen  von  uns  kultivierten  Spedes  und  Varietäten 
ao  isofieren. 

Es  giebt  Kulturmaterial,  wie  z.  B.  gewisse  Trink-  und  Thermal- 
wasscr,  die  nur  eine  einzige  Speeles  enthalten.  Wenn  aber,  wie  im 
Boden  und  den  Exkrementen,  mehrere  vorhanden  sind,  verfährt  man 


1)  AtÜ  deir  Accad«mia  Gioenia  di  CatoniH.    Sedutu  del  84.  Nov.  189&. 
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behufs  Isolierung  folgendermaßen:  Das  Amöbeomäterial  wird  in 
Petr loschen  Schalen  auf  deui  oben  beschriebenen  Fucus  kultiviert; 
diuiQ  wartet  man,  bis  der  Eotwickelungscykloa  der  Amöben  abgetaofN 
und  die  Oyaten  gereift  sind;  darauf  maclit  maa  Kaltaren  im  hftogoa- 
den  Tropfen  and  ?on  diesem  ist  es  leicht,  eine  einzige  Speeles  oder 
Varietät  zu  erhalten:  entweder  durch  aufeinanderfolgende  Ueber- 
traguDgen,  in  denen  eine  Form  schließlich  Qberwiegt  und  indem  man 
sich  die  verschiedene  Dauer  des  Eatwickelungscyklus  und  das  Reifea 
der  Cysten  zu  Nutzen  macht  oder,  indem  man  die  verschiedeaeo 
Formen  durch  Platiiiösen  isoliert.  Aus  dem  Boden  oder  aus  dem 
Darminhalte  erhAlt  man  oft  in  der  ersten  Kaltar  die  BeprodokHos 
einiger  Infusorien,  die  sich  jedoch  nach  1^  Uebertragungen  aieht 
mehr  reproduzieren.  Aof  diese  Weise  isoliert  man  die  AmObaa  fsn 
dmi  Infusorien. 

Außer  dem  angegebenen  Nährboden  bedarf  man  zur  Amöbea- 
forschung  eines  heizbaren  Objekttisches  oder  besser  eines  Thermostaten 
von  Zeiß,  welcher  das  ganze  Mikroskop  enthalt;  ein  stark  ver- 
größerndes Trockensystem  mit  weiter  Fokaldistans  and  aar  Ericenntais 
der  feineren  SCralctarverhftltnisse  einer  Immersionslinse,  z.  B.  2,0  am; 
1,90  Apertos  von  Zeifi  Apoch. 

Mit  dieser  unserer  Methode,  die  sehr  viel  einfacher  als  die  von 
Beyerinck  ist,  haben  wir  *)  Reinkulturen  von  A mo  e  ba  g  utt  ult, 
oblonga,  undulans,  coli,  spinosa,  diaphana,  vermi- 
cularis  und  arborescens  erzielt  und  die  Charaktere  des  amöbea- 
förmigen  Zustaudes  (Form,  Bewegung,  Größe,  Struktur)  studiert; 
ebenso  die  Maltiplllcatioa,  die  darch  Tellang,  wie  sie  Beyerinck 
in  der  Folge  gesehen  and  geseiehnet  hat;  den  Baheziistand  und  den 
Cystenzustand,  welcher  letztere  von  B.  Sporen  genannt  wird,  den 
Entwickelungscyklus  und  die  Verteilung  der  Amöben  in  der  Umgebung 
und  im  tierischen  Organismus;  und  schließlich  die  Beziehung  der 
A.  coli  zur  Dysenterie,  die  uns  zu  dem  Schlüsse  fährt,  daß  die 
Amöbeuäiiulügie  dieser  Krankheit  nicht  begründet  isL^^ 

Born,  11.  März  1896. 
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Von 

fiegimentsarzt  Dr.  Franz  Schardinger 

in 

Sarajevo  (Bosnien). 

Mit  S  Fi(mr«ii. 

Die  Dysenterie,  eine  der  gefQrchtetsten  Armeekrankheiten,  ikt 
ätiologisch  noch  immer  unklar ;  während  nach  den  Einen  Amöben  ihre 
Erreger  sein  sollen,  suchen  Andere  ihre  Ursache  in  einer  bestimmtes 

1)  Outimlbl.  f.  BaktMioL  Bd.  XVI.  p.  SIS. 
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ßakterienart.  Auf  Grand  der  Befände  wurden  auch  verschiedene  Arten 
dieser  Krankheit  unterschieden. 

Speziell  für  die  Amöben  wird  ein  strikter  Beweis  ihrer  Schuld 
oder  Harmlosigkeit  erst  dann  möglich  sein,  weuu  es  gelingt,  Kulturen 
denelben  xa  ^nrinnen,  am  in  dnwandafreier  Welse  InfisktloBsvmQdie 
anstellen  zn  können. 

Gerade  f&r  den  MUitäimrst  hat  es  viel  Verlockendes  sich  mit 
dem  Studium  dieser  präsumtiven  Erreger  zu  befassen,  da  ja  hier  wie 
bei  anderen  Infektionskrankheiten  mit  der  Erkenntnis  des  Erregers, 
seines  Entwickeiungsmodus,  seines  Verhaltens  gegen  äußere  Einflüsse 
u.  s.  w.  auch  die  Mittel  der  Bekämpfung  an  die  üand  gegeben  sind. 

So  weit  meine  Litteratnrkenntnisse  reichen,  wurden  Versuche, 
Knltnren  von  Protozoen  zn  gewinnen,  ang^tellt,  von  Kar  tu  Iis  bei 
VerwendttDg  flOssiger  Nfthmedien,  ohne  ein  branchbares  Resoltat  zn 
erhalten,  von  Prof.  Kitasato  in  Tokio,  dem  es  gelang,  mittels 
Kapillarröhrchen  Infusorien  zu  isolieren  und  weiter  zu  züchten,  dann 
von  Celli  und  Fiocca,  die  ohne  nähere  Angabe  des  verwendeten 
Nährsubstrates  Kulturen  von  Amöben  erhielten,  und  endlich  von 
Dr.  M.  W.  Beyerinck. 

Dank  der  IVenndlichkdt  meines  KoUogen  Dr.  J.  Karliiiski 
wurde  es  mir  mO^^ich,  die  interessante  Arbeit  des  genannten  Forschers 
kamen  zu  lernen. 

Da  die  von  Beyerinck  gezüchteten  Amöben  verschieden  von 
den  von  mir  erhaltenen  sind,  auch  die  Kulturmethode  eine  andere 
ist,  halte  ich  mich  für  berechtigt,  vorliegende  Arbeit  als  Beitrag  zur 
Kultur  von  Protozoen  zu  veröfifentlichen,  wenn  auch  die  nachfolgende 
Beschreibung  der  gewonnenen  Resultate  lückenhaft  ist,  ein  Umstand, 
der  seine  Erklärung  darin  findet,  daß  es  mir  derzeit  nnr  mdglicb  ist 
mit  geringen  Hilfiimittoln  und  in  beschrftnktem  AusmaOe  an  Zeit  zu 
arbeiten. 

Gelegentlich  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  angestellter  Ver- 
suche der  Reinwassergewinnung  auf  chemischem  Wege  —  Versetzen 
unreineu  Wassers  mit  Ca(0H)2  und  Entfernen  des  Ueberschusses  des 
Kalkes  durch  Calciumsuperphosphat  —  beobachtete  ich  auf  Gelatine- 
platten, die  behnfe  Ermittelung  des  desinfizierenden  Einflusses  der 
Kalkmilch  angelegt  wurden  —  bei  Verwendung  eines  massenhaft 
F&kalstoffe  mit  sich  führenden  Kanalwassers  —  am  10. — 12.  Tage 
in  der  Tiefe  der  Gelatine  grüne,  gekörnte  Kolonieen,  die  bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  sich  als  aus  einzelligen,  grünlich  gefilrbten 
ovalen  Gebilden  bestehend  erwiesen;  ihre  n&bere  Beschreibung  erfolgt 
spater  (A). 

Durch  Kultnrversuche  auf  verschiedenen  Nährböden  konnte  ich 
konstatieren,  daS  sie  auf  gewöhnlicher  Nährgelatlne  gut  fortkommen 
und  dafi  de  wdter  vorzüglich  gediehen  auf  einem  mittels  Heoaufgufi 
bereiteten  Agar,  während  die  fraglichen  Gebilde  auf  Glycerinpepton- 
agar  gar  nicht  aufgingen.  Diese  Thatsache  legte  mir  die  Verwendung 
des  bereits  von  Kartulis  vor  langer  Zeit  zur  Kultur  von  Amöben 
gebrauchten  Heu-  oder  Strohinfuses  in  fester  Form  behufs  Gewinnung 
von  Reinkulturen  der  Protozoen  nahe. 

Das  vorhin  erwihnte  Kanalwaaser  zeigte  im  hängenden  Tropfen 
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neben  massenhaften  Bakterien  verschiedenster  Art  auch  zahlreiche 
lebhaft  bewegliche  „Schwärmer''  (B).  Ich  versuchte  nun  mit  Erfolg 
zunächst  eine  „Anreicherung"  durch  Versetzen  einer  abgeniesseoen 
Wassermenge  mit  üeuaufguß  und  Aufbewahren  des  Geuusches  bei 
37  Schon  am  nächsten  Tage  wann  in  einem  der  (Hieriliche  eilr 
nommenen  Tropfen  zalilloBe  Schwärmer  naehzaweiaen.  Ich  infiziorte 
mit  einer  Oese,  entnommen  der  Oberfläche  des  AnreicheniDgs- 
kölbchens,  das  Kondenswasser  einer  schräg  erstarrten  Heuauf |j;uß- 
agareprouvette  und  bespülte  mit  demselben  die  schräge  Oberflache. 
Am  3.  Tage,  nach  Aufenthalt  bei  37  waren  neben  zahlreichen  Bak- 
terien auch  eine  groiki  Menge  kokkenähnlicher,  jedoch  weit  größerer 
Gebilde  nachzuweisen.  Mit  Material,  entnommen  einer  Stelle  der 
Eprooyette,  die  Qherwiegend  solche  Sporen  enthielt,  flherimpfte  ich 
auf  frisches  Kährmaterial,  und  es  gelang  mir  bald,  bei  Verweadaiig 
der  Verdünnungsmetbode,  Reinkulturen  der  betreffenden  Protozoep, 
eines  Myketozoons,  zu  erhalten.  Als  Beispiel  für  die  Hartnäckigkeit  , 
des  Zurückhaltens  von  Bakterien  durch  diese  Protozoen  erwähne  ich, 
daß  bei  einem  Versuche,  die  2.  üebertragung  einer  Reinkultur  auf 
festem  Nährboden  in  sterilem  Heuaufguß  auszusäen,  in  diesem  schon 
am  2.  Tage  die  Bakterien  ToHständig  die  Oberhand  gewannen;  jedodi 
gelang  es  nach  länger  fortgesetzter  Ueberimpfhng  von  festem  aaf 
festen  Nährboden  bald  auch  in  flüssigen  Medien  rein  bleibesde 
Kulturen  zu  gewinnen  und  ich  besitze  jetzt  solche,  die  von  Bakteiia 
vollständig  frei  sind. 

Nachdem  es  sich  herausgestellt,  daß  die  Methode  brauchbare 
Resultate  giebt,  fahndete  ich  selbstverständlich  nach  „Amöben''  und 
hatte  das  Glück,  bald  auch  solche  aus  einem  Stuhle  züchten  zu  könnes. 

Bei  einem  Pkttienten  mit  fieberhafter  Diarrhoe  wurde  der  Stolü 
auf  Typhusbacillen  untersucht  und  versucheshalber  auch  eine  Oese 
des  Kotes  auf  Heuagar  flberimpft.  Im  Stuhle  selbst  waren  mikro- 
skopisch keine  Amöben  nachzuweisen.  Im  Kondenswasser  der  be- 
brüteteu  Kprouvette  zeigten  sich  schon  am  nächsten  Tage  einzelne 
Amöben,  die  ähnliche  Bewegungen  vollführten,  wie  wenn  eine  zur 
Faust  geballte  Hand  langsam  abwechselnd  einzelne  Finger  vorstrecke 
und  wied(Nr  surQckzOge.  Am  3.  Tage  war  im  hängenden  ThipCsn  da» 
ganze  Gesichtsfeld  eingenommen  von  zahlreichen  Amöben. 

Ein  Versuch  der  Reinkultur  mittels  des  Gelatineplattenverfahreos 
schlug  fehl.  Ich  versuchte  es  nun  in  der  Weise,  daß  ich  mit  einem 
der  Oberfläche  des  Kondenswassers  entnommenen  Tröpfchen  Impf- 
striche  aut  schräg  erstarrter  Gelatine  anlegte.  Während  der  1.  Impf- 
strich  schon  am  2.  Tage  beginnende  Verflüssigung  zeigte,  begaao 
diese  am  2.  und  3.  Impfstriche  erst  am  5.-6.  Tage  an  einsdaes 
Stellen,  die,  mikroskopisch  untersucht,  neben  Bakterien  auch  zsU- 
reiche  freie  und  encsystierte  Amöben  aufweisen.  Von  einer  solches 
möglichst  reinen  Stelle  entnahm  ich  das  Material  für  weitere  Ueber- 
tragungen  auf  Heuagar,  und  es  gelang  nach  circa  6 maliger  üeber- 
impfung  auf  frisches  Nührmaterial  Kulturen  zu  gewinnen,  auf  denen 
keine  Bakterienkolonieen  aufgeben.  Frei  von  Bakterien  sind  diese 
Kulturen  nicht,  und  es  wird  meines  Erachtens  auch  kaum  möglich 
sein,  solche  zu  erhalten,  da  die  AmOhen  Bakterien  in  ihren  Leib 
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aufoehmeo,  die  bei  dem  weiteren  Eatwickelungsgaoge  dcrselbeu  wieder 
M  irordeD  uDd  sich,  sobald  sie  fttr  ihr  Wachstuin  gflnstige  Be* 
diDgangen  fiDden,  rasch  Yermehren  können.  Während  jedoä  die 
idirige  Agarfl&che  einer  Reinkultur  von  Amöben  das  Aassehen  bietet« 
Trie  wenn  sie  mit  feinem  Staube  bedeckt  wäre,  zeigt  eine  freie  Bak- 
terien enthaltende  Kultur  neben  Amöben  typische  Bakterienkolonieen. 
Am  raschesten  gewinnt  man  solche  Reinkulturen,  wenn  bei  lieber- 
ifflpfungen  nur  das  Kondenswasser  der  Agareproavette  infiziert  wird, 
«B  kriechen  dann  die  Amöben  auf  die  schräge  Fläche  bis  zu  ^/^  der- 
selbeD. 

Die  Bereitung  des  vielfach  erwähnten  Nährbodens  ist  nngeineiii 
einfach.  30—40  g  Heu  oder  Stroh  wurden  mit  1  1  Wasser  aufge- 
kocht, dem  Filtrate  giebt  man  1—1  Proz.  Agar-Agar  zu,  kocht 
bis  zur  Lösunp  des  letzteren,  fügt  Na^CO^  bis  zur  alkalischen 
Reaktion  (Lakmus)  zu  und  füllt  ohne  vorherige  Filtration  iu  Eprou- 
vetten. Bei  der  vorzunehmeuden  Sterilisation  ballt  sich  der  entstehende 
Niederschlag  znsammen,  ^kt  sa  Boden,  und  es  gelingt  leicht,  den- 
sdbeii  bei  der  Schräglagerung  so  zu  plazieren,  daß  er  keinerlei 
Störung  M  makroskopischer  Beobachtung  der  Kulturen  verursacht. 
Der  Vorgang  kann  auch  bei  Bereitung  des  gewöhnliehen  Nähragars 
eingehalten  werden. 

A.  Beschreibung  der  einzelnen  Enltoren. 
Die  zuerst  erwähnten  dnzelligen,  grünlich  gefärbten  Qebttde 
echeiBen,  so  weit  ich  aus  dem  Lehrbache  von  Prot  Dr.  M.  Braun 

„Die  tierischen  Parasiten  des  Menschen**  ersehe,  nach  6r5fie  nnd  Ver* 
halten  zu  den  Mikrosporidien  zu  gehören. 

Diese  beträgt  —  gemessen  im  hängenden  Tropfen  aus  einer 
1  Woche  alten,  kräftig  herangewachsenen  Kultur  —  bei  runden 
Individuen  3  ju;  die  meisten  sind  jedoch  oval,  spindel-  bis  halbmond- 
förmig, mit  zugespitzten  Enden,  die  Länge  dieser  beträgt  bis  zu  9  /u, 
ihre  Brdte  5  /i.  Diese  QriMtenfarhältnisse  sind  jedoch  nicht  konstant 

läne  Bewegung  der  Individnen  als  Oanzes  konnte  ich  nicht 
konstatieren,  sie  bestehen  aus  einer  allem  Anscheine  nach  derben 
Kapsel  mit  einem  hellgrün  gefärbten  Inhalte,  in  dem  dunkelgrüne 
Kornchen  (Chromatinkörnchen)  suspendiert  sind,  bei  einzelnen  ist  in 
ihm  außerdem  ein  blasses,  rundliches,  nicht  kontraktiles  Gebilde  zu 
sehen,  wahrscheinlich  der  Kern. 

Der  grünlich  gefärbte  Inhalt  vollzieht  innerhalb  der  Hfllle  dent- 
liciie  Bewegungen,  fflllt  dieselbe  ▼ollständig  ans  oder  sieht  sich  teil- 
weise von  der  Wand  zurück,  wodurch  verschiedene  Fignren  entstehen; 
ancb  die  dunkelgrünen  Körnchen  ändern  ihre  Stelnmg,  erscheinen 
manclimal  auch  außerhalb  des  grünen  Inhalts. 

Neben  diesen  wohl  erhaltenen  Individuen  sieht  man  zahlreiche, 
schattenhafte,  halbmondförmige  Gebilde,  die  den  Eindruck  abge- 
streifter üüUen  machen.  Sehr  vereinzelt  sind  größere  Kugeln,  die  in 
ihrem  Inneraii  3—4  der  hesduMenea  Einzelindividnen  enthalten. 
Eine  weitere  Entwickdoog  wnrde  in  emer  1  Monat  alten  Knltnr  nicht 
beobmchtet.  Beistehende  Figuen  sollen  das  Gesagte,  soweit  es  in 
meioeii  Krftften  steht,  TOiipschanlichen. 


643 


FrftBS  8«hftrding«r, 


Fig.  1.  Fig.  2. 

■   Fig.  I.    a)  grünlich  gtOrbiw  ProtoplasiB«  mit  CbromAtiakflrnolieii  ood  Karii. 
b)  fMom  BflUa. 
Flf .  1U  BfwtgaagifinrBW  dit  PMtopiMaM  liinirlMilh  4«  KifMi. 

Verhalten  gegen  Nährstoffe. 

Stroh-  oder  Heu-Iofusagar :  Wurde  das  KoDdeuswasser  geimpft  und 
die  schräge  Oberfläche  damit  überflutet,  so  erschieueo  auf  derselbeo 
nach  10—12  Tagen  (bei  Zimmertemperator)  zabireiehe,  feocbt  ^[HUaMdB. 
bellgrüoe  Körnchen,  die  meist  isoliert  Btebeo,  selten  konflaieran;  im 
Kondenswasser  findet  sich  ein  intensiv  grfin  gefärbter  Bodensatz. 

Nährgelatine  ( Pepton bouillon):  Das  Wachstum  „Nagel"-&hnlich, 
mit  einer  oberflächiicheu,  nach  1  Monat  ca.  2  mm  im  Durchmesser 
betragenden  Ausbreitung,  die  sehr  langsam  unter  Verflüssigung  der 
Gelatine  in  die  Tiefe  sinkt;  im  Impfstrich  körniges  Wachstum.  Die 
Knltiir  ist  intensiT  grUn  gefärbt;  eine  Dttfo^n  des  FarbatoÜBs  in  die 
Umgebong  findet  nicht  statt. 

Kartofl'el:  Auf  der  schrägen  Fläche  neigen  alcb  nach  1  Woche 
bis  zu  14  Tagen  kümmerlich  wachsende  orange-gelbe  Körnchen,  un 
Wasserbehälter  ein  dunkelgrüner  Bodensatz. 

Kartoffelwasseragar :  Auf  der  schrägen  Fläche  dieses  Nährbodens 
erfolgt  das  Wachstum  am  üppigsten;  schon  nach  einer  Woche  über- 
ragt der  Impfstrich  die  Oberfläche  als  dicker,  dunkelgrüner,  saftig 
glänzender  Ueberzag. 

Näbragar  (Fleischwasser-Pepton-Glycerio-Agar):  Ein  Wachstoni 
aof  diesem  Boden  erfolgt  nicht.  In  Bouillon  findet  ebenfalls  kaum 
ein  merkliches  Wachstum  statt;  ebenso  in  Milch,  nach  1  Monat 
findet  sich  am  Boden  der  Eprouvette  ein  geringer  grüner  Bodensatz, 
die  Milch  bleibt  unverändert.  In  Pflaumendekokt  kein  merkliches 
Wachstum. 

Gelatineplalten:  Das  Wachstum  erfolgt  sehr  langsam;  am  4. 
—6.  Tage  erscheinen  die  oberflächlichen  Kolonieen  als  stecknadel- 
kopfgroße, dunkelgrüne  Gebilde,  AktinomyceskOrnern  ähnlich.  Das 
Wachstum  erfolgt  am  besten  bei  Zimmertemperatur,  bei  31°  kdnes. 
üebertragungsfähigkeit  ist  auch  nach  3  Monaten  noch  vorhanden. 

Karbolfuchsin  färbt  am  besten  bei  gelinder  Wärme,  ohne  jedoch 
irgend  etwas  Besonderes  zu  zeigen.  Schwache  Jodlösung  färbt  die 
Cbromatinkörnchen  bräunlich. 

Farbstofibildung  erfolgt  sowohl  im  Dunkeln  wie  im  zerstreuten 
Tagedichti  wobei  die  Farbe  je  nach  dem  Nährboden  variiert.  Eine 
Suspension  grüner  Kultur  in  Wasser  giebt  an  dieses  keinen  Farbstoff 
ab,  auch  nicht  an  Alkohol  in  der  Kälte,  erst  beim  £rwärmen  ftrbt 
sich  dieser  unter  heftigem  Stoßen  grün. 

B.  Myketozoon  aus  Kanaljauche. 

Im  hängenden  Tropfen  aus  jungen  Kulturen  beobachtete  ich  leb" 
halt  bewegliche,  eincilige  Schwärmer  ohne  kontraktile  Vakuole, 
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Amöben  mit  mehr  stumpfen  Fortsätzen,  die  Schwärmer  abschnürten ; 
ans  älteren  Kultaren  Cysten  mit  einfacher  und  doppelter  Wand,  die 
iB  ihrem  loneraii  bis  sti  20  Sporn  bergen,  dann  solche,  die  nur  eine 
Spore  von  bedeutender  Große  enthielten,  endlich  anch  süllreiche  frde 
Sporen. 

Den  Uebergang  der  einen  Form  in  die  andere  konnte  ich  bis 
jetzt  nicht  fortlaufend  beobachten. 

Nach  Zopfs  Lehrbuch  „Die  Pilztiere  oder  Schleimpilze"  scheint 
das  Myketozoon  zu  den  Monadinae  zoosporeae  zu  gehören 
und  stimmte  am  meisten  mit  der  daselbst  gegebenen  Beschreibung 
▼on  Protomonas  Spirogyrae  Borzi. 

Die  polar  sitzenden  Geißeln  der  Schwärmer  sind  mit  Karbol- 
facbsin  sichtbar  zu  machen,  brechen  leicht  ab  und  man  sieht  in 
einem  so  hergestellten  Präparate  neben  efnciligen  Schw&rmem  andi 
zahlreiche  Geißeln,  die  Bakterien  vortäuschen  können. 

Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  ob  nicht  manche  Gebilde,  die  bei 
Untersuchungen  von  Stuhl  etc.  als  Spaltpilze  gedeutet  wurden,  nur 
aoiche  abgebrochene  Geifieln  waren. 

So  sagt  auch  Zopf  in  dem  erwähnten  Lehrbnche  p.  102  be- 
züglich der  Pseudopodien  von  Spirophora  radiosa:  In  Bezug 
auf  ihren  geringen  Querdurchmesser  und  die  relativ  geringe  Höhe  der 
Windungen  zeigen  die  Spiralen  eine  gewisse  Aehulicbkeit  mit  Spiro- 
chätenformen der  Spaltpilze. 

Die  Größe  der  Schwärmer,  gemessen  im  hängenden  Tropfen  an 
solcbeo,  die  nnr  mehr  geringe  Beweglichkeit  zeigten,  also  wahr- 
sdieiBlieh  vor  der  Encystierung  standen,  betragt:  Lftnge  15  fi, 
Breite  10  /<;  auch  hier  finden  sich  zahlreiche  Schwärmer,  die  be- 
deotend  kleiner  sind,  bis  herab  zur  Größe  eines  roten  Blutkörperchens. 

Die  Schwärmer  besitzen  eine  äußerst  lebhafte  Bewegung,  schießen 
maonip^ach  sich  drehend  herum,  manchmal  stoßen  sie  an  benachbarte 
oder  heften  sich  an  sie,  andere  zeigen  pendelnde  Bewegung,  oder 
eine  stoßende,  die  den  Eindruck  macht,  als  wären  sie  mit  ihren 
Geifieln  fest  geklebt  Qnd  ▼enmditen  loezakommen. 

Die  Mehrzahl  der  G^jnten  hat  eine  doppelte,  ziemlich  didie  If em* 
bran,  die  der  Cystenwand  snniehst  liegenden  Sporen  zeigen  eine  fast 
regelmäßige  Anordnung. 

Ini  Inneren  der  Cysten  und  auch  der  Schwärmer  sieht  man 
EDaDchmal  central,  manchmal  excentrisch  gelegen,  ein  von  den  grün- 
lichen Sporen  sich  beller  abbebendes  bläschenförmiges  Gebilde,  wahr- 
scheinlich der  Kern. 


Fig.  4. 


Flg.  5. 


Fig.  3.  Schwftnner. 
Flg.  4.  Qjstm. 

9lf.  S.  aaSbt  Urft  «liftMhaSrtMB  SdnpSnMV. 
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Kulturen. 

Auf  der  schrägen  Fläche  von  Heu-  oder  Strohinfusagar  erfolgt 
eotlaug  dem  loapfstriche  das  Wachstum  in  Form  kleiner,  meist  isoliert 
stehender,  rötlich  gelber  Körnchen,  dasselbe  geht  am  raschesten  bei 
Brutt^mperatur  vor  sich.  Als  bester  N&hrboden  erwi«B  sich  ein  Agar, 
bereitet  aus  den  geDannten  Infoeeo,  mit  «nem  Zuaats  gewOlmüdier 
Bouillon  zu  gleichen  Teilen. 

Auf  gewöhnlicher  Nährgelatine  erfolgt  langsames  Wachstum  in 
Form  mehr  trockener,  rötlich-gelber  Kolonieen.  Nach  einem  Monat 
findet  eine  geringe  EinsenkoQg  derselben  statt  infolge  schwacher 
VerflOsaigung  der  Gelatine. 

Plattenknltiireii  mit  Kfthrgelatina. 

Das  Wachstum  der  Eolonieeo  bei  Zimmertemperatur  geht  sehr 
langsam  vor  sich.  Am  5. — 6.  Tage  sind  mit  schwachen  Vergrößerangen 
stecknadelkopfgroße  Kolonieen  zu  sehen,  die  sehr  deutlich  eine  An- 
einanderlagerung  der  einzelnen  Individuen  zeigen  und  dadurch  eine 
hübsche  Zeichnung  namentlich  am  Rande  bedingen. 

Uebertragung  auf  frische  Nährböden  ist  nach  einem  Monat  und 
wahrscheinlich  noch  später  möglich. 

GL  Amoeba  coli. 

Die  wie  erwähnt  aus  dem  Stuhle  ebea  aa  fieberhafter  DianrhOe 
leidenden  MaDnea  geiflchtete  Amöbe  scheint  mit  der  Amoeba  coli 
identisdi  so  sein.  Die  GrOße  derselben  betrigt  durchschnitüidli  15 

—20  pi. 

üeber  die  Bewegung  derselben,  das  Rollen  des  mit  Körnchen 
beladeuen  Inhaltes,  habe  ich  den  Ausführungen,  wie  sie  sich  in  den 
betreffenden  Abhandlungen  linden,  nichts  hinzuzufügen.  Pulsierende 
Vakuolen  sah  ich  nicht  Die  Cystenbildung  erfolgt  am  schnellsten  aaf 
der  schrftgen  Agarflßche,  obwohl  sieh  dort  anch  immer  noch  Amöben 
finden,  sie  &Mlet  auch  im  Kondenswasser  statt  nnd  in  einer  1  Moaal 
alten  Kultur  waren  fast  nur  mehr  Cysten  zu  sehen;  eine  Uebertragung 
auf  frisches  Nährmaterial  ergab  wieder  reichliches  Amöben  Wachstum. 

Die  Cysten  sind  rund  oder  polygonal  mit  einem  farblosen,  scharf 
abgegrenztem  Saum  und  einem  bräunlichen  gekörnten  Inhalt,  in  dem 
deutlich  ein,  auch  zwei  Kerne  zu  sehen  sind.  In  einigen  (jungen?) 
Cysten  bewegt  sich  der  Inhalt  längere  Zelt  hindorch.  Daneben  finden 
sich  Cysten,  denen  der  Inhalt  fehlt  nnd  deren  Außere  Membran  einen 
Einriß  aufweist. 

Fip^ur  6  veranschaulicht  eine  polygonale  Cyste  ans  einer  1  Monat 

alten  Kultur. 

An  der  Stelle  des  Zusammentrittes  zweier  Seiten  des  Polygons 
fanden  sich  rundliche  Gebilde,  im  Inneren  ein  Kern  und  ein  größeres 
seinen  Plate  wechselnde  Blftschen  (junge  AmObe?).  Meist  finden  aidi 
in  der  Umgebung  solcher  Cysten  lahliädie  kleine  Am5ben  mit  daat- 

licher  Bewegung. 

Das  Wachstum  der  Amöben  erfolgt  bei  Bruttemperatur  sehr 
rasch;  wurde  nur  das  Kondenswasser  infiziert,  so  kriechen  die 
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Amöben  auf  die  schräge  Agarfläche  und  diese  erscheint  am  2. 
— 3.  Tage  nach  der  Impfuog  bis  zu  ^/g  wie  mit  feinem  Staube 
bedeckt 

Wird  eiu  häogeoder  Tropfen  mit  diesem  Staube  iuüziert,  so  sieht 
man  eine  Unsahl  lebhaft  beweglicher  Amöben. 

Wird  der  Objektträger  mit  dem  hängenden  Tropfen  3— 4mal 

ober  einer  Flamme  hin  und  her  bewegt  und  der  Tropfen  wieder  unter 
dem  Mikroskope  beobachtet,  so  hat  sich  das  ganze  Bild  geändert. 

Die  Amöben  haben  sich  abgerundet,  um  einen  rötlichen  Kern 
lagert  sich  ein  schmaler  grünlicher  Saum,  der  gekörnt  ist;  manchmal 
sieht  man  innerhalb  des  grünlichen  Saumes  auch  2 — 4  solche  röt- 
liche Kugeln,  oder  innerhalb  einer  größeren  Kugel  Sonderungen  in 
2—3  in  ▼eiBchiedener  Höhe  liegender  Kugeln. 

Das  Ganze  bewegt  aich  im  Kreise,  wenn  auch  aelir  langsam  mid 
ia  kleinen  Exkursionen. 

Allmählich  beginnen  wieder  amöboide  Bewegungen  und  zuerst  ist 
es  der  rötliche  Inhalt,  der  Protuberanzen  treibt,  wobei  dieselben  an  ver- 
schiedenen Stellen  hervortreten  und  wieder  verschwinden. 


o  &  0  ^ 

Fig.  6.  Fig.  7.  VIg,  8. 

Fig.  7.  RahMtadiom. 

FSg.  S.  B^glmi  dar  anSboidtn  B««tgaaf  . 


Hofientlicb  gelingt  es,  auf  diesem  Wege  Kulturen  in  solcher 
Menge  zu  erhalten,  um  Infektionsversuche  vornehmen  zu  können. 

Durch  Abänderung  des  Nährbodens  lassen  sich  möglicherweise 
Bedingungen  schaffen,  die  der  £ntwickeluDg  auch  anderer  Protozoen 
günstig  sind. 

2äm  Schlosse  möchte  ich  noch  erwähnen,  daß  ich  bei  zahlreichen 
Untersuchungen  von  Typhusstühleo  —  gelegentlich  eioer  hier  herr- 
schenden Typhusepideniie  —  solche  Amöbenkulturen  nicht  erhielt, 
auch  die  Untersuchung  von  10  Stühlen  Gesunder  daraufhin  blieb 
negativ  —  bei  Verwendung  des  festen  Nährbodens  ohne  voraus- 
gegangenes Aureicherungsverfabren  —  diese  Amöben  scheinen  also 
nicht  so  terbrdtet  za  sein,  wie  vielfedi  aagenoniiiien  wiid. 

Sarajevo,  Mitte  März  1896. 


■nli  AM.  HZ.  M. 
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Beitarag  zur  EeimtDis  der  fiotMooephalen. 

▼ob 

0«  Fnhnnanii, 

AMlaHnt  9m  T«gl.*u«t.  lastltal  4«r  Uoivanitift  G«aC 

mt  t  FlgarM. 

L  Bothriocephalns  Zschokkei  noya  speciea. 

Nach  einer  ZusammeDstelluog  der  in  Vögeln  vorkommenden 
BothriooephaleD  too  Mats^)  kennen  wir  bis  eeelia  VerMff 
dieaes  Genus,  von  welchen  vier  ventrale  GeBchleehtaBffooogjen  haba 

(B.  dendriticus  Nitzsch.,  B.  fistieepa  Crepl.,  B.  ditremat 

Crepl.,  B.  podicipedis  Beil.),  einer  marginale  (B.  lonfji Collis 
Molin)  besitzt,  die  Ausmündung  der  Gescblecbteorgaae  von  B.  pa- 
iambi  Montic.  dagegen  nicht  bekannt  ist. 

Der  zu  beschreibende  neue  Cestode  stammt  aus  dem  Darme  voo 
Ardea  stellaris  und  wird,  da  dieser  Vogel  sich  zum  Teil  von 
Fischen  nährt,  wohl  einen  solchen  als  Zwischenwirt  besiisen. 

Die  Länge  der  beiden  sdir  gut  konservierten,  mir  zur  VerfQgaag 
stehenden  Exemplare  betrug  25  und  30  mm;  das  Maximum  ihrer 
Breite,  das  ungefähr  in  der  Mitte  der  Längenausdehnung  dos  Wurmes 
erreicht  wird,  beträgt  2,5  mm.  Der  Skolex  ist  von  der  Fläche  ge- 
sehen dreieckig,  sein  üinterrand  ist  gerade  so  gestaltet  wie  der 

Hiuterrand  der  nachfolgenden  Pro- 
glottiden,  so  dafi  er  als  spiti  ans- 
gezogenes  erstes  Glied  der  Strobila 
erscheint  Er  trSgt  zwei  sehr 
wenig  ausgebildete,  nach  hinten 
allmählich  auslaufende  flache  Bo- 
thrieu  (Fig.  2).  Ihre  Länj?e  beträgt 
0,4  mm,  ihre  Breite  0,074  mm, 
während  die  entsprechenden  Mafie 
des  Skolei  0,5  mm  und  0,8  mm 
sind. 

Die  äußere  Form  des  Wurmes 
(Fig.  1)  ist  eine  eigen tümlicbe, 
indem  die  Breite  desselben  in  der 
vorderen  Hälfte  des  Körpers  be- 
deutender ist  als  in  der  hinteren. 
Die  Breite  der  Glieder  irtbebst 
anfangs  rasch,  vom  10.  Glied  an 
aber  stetig  und  langsam  bis  zum 
Maximum  der  Breite  von  2,5  mm 
an,  welches  ungefähr  in  der  Mitte 
erreicht  wird ;  von  hier  an  nimmt 


Fig.  s. 


Fig.  1. 


1)  F.  M»ts,  Mtrig«  mr  Ktantnb  dar  Bolhrioeiplwl«ii.   (AraUv  t  K«lng»> 

ises.) 
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die  Breite  wieder  anfangs  sehr  rasch  ab  (bis  1,6  mm),  um  sich  dann 
allmählich  nach  hinten  bis  zu  einer  Breite  von  0,6  mm  zu  ver- 
schmälerD.  Die  Breite  des  ersten  Gliedes  beträgt  1,1  mn,  seine 
Lftoge  0,28  mm.  Während  entere,  wie  bereits  angegeben,  in  den 
Terschiedenen  Rhenen  des  EOrpers  sehr  Terschieden  ist,  bleibt 
letztere  fast  stets  dieselbe  und  wächst  nur  unbedeutend  in  der 
hinteren  Hälfte  des  Tieres,  wo  die  Breite  eine  verhältnismäßig  be- 
deutende Reduktion  erlitten  hat.  Die  Zahl  der  Glieder  beträgt  ca. 
80.  Die  Strobilation  ist  deutlich,  doch  reicht  der  Hinterrand  jedes 
Gliedes  nur  wenig  über  den  Yofderrand  des  nächstfolgenden  hinaus. 
Die  GescblecbtsOffnuinBn  liegen  anf  der  fentralen  Flädie,  ond  zwar 
80  aogeordaety  daß  die  Vagina  hinter  dem  Cirros  ausmandet,  die 
AnsmOndung  des  Uterus  aber  anregelmäftig  abwechselnd  links  oder 
rechts  neben  der  Vagina  liegt. 

Die  Grenz raembran  zeigt  zwei  die  Farbstoflfe  verschieden 
stark  aufnehmende  Schichten,  welche  ineinander  übergehen.  Ihre 
Dicke  beträgt  0,007  mm.  Unter  der  Cuticula  findet  sich  ein  System 
m  Ring-  und  Längsmuskeln,  beide  deutlich  und  gleich  stark  ent- 
widcelt.  Die  sobcaticolaren  Zellen  sind  lang,  spindelförmig  ond  mit 
ovalem  Kerne  versehen.  Das  Parenehym  ist  feinmaschig,  aber 
durch  die  überaus  starke  Entwickelang  der  Muskulatur,  sowie  auch 
durch  die  Geschlechtsorgane  auf  ein  Minimum  reduziert.  Kalk- 
körperchen  finden  sich  spärUch,  nameutlich  in  der  äußeren  faren- 
chymschicht. 

Die  Muskulatur  ist  ^ehr  stark  entwickelt  uud  zeigt  einige 
anfiUlende  Eigentflmlidikelten.  Das  aabeuticolare  Muskelsystem  be- 
steht ans  Ring-  ond  Läogsfiuem,  die  eigentliche  Parenchymmnskalatiir 

aus  Längs-,  Transversal-  und  Sagittalmuskeln.  Die  Lftngsmuskulatur, 
aus  feinen  Fasern  bestehend,  wird  durch  die  Sagittalfasern  in  Bündel 
zusammengedrängt  und  umgiebt  das  innere  Parenchym  als  ein 
doppelter  Mantel.  Die  Mächtigkeit  der  äußeren  Längsrauskelzoue 
beträgt  in  reifen  Gliedern  ca.  0,004  mra,  die  der  inneren  das  Doppelte. 
Die  Transversalmuskulatur  ist  ebenfalls  zu  Bündeln  vereinigt  and 
umgiebt,  in  drei  Zonen  getrennt,  das  Markparenchym.  Die  beiden 
Innern  sind  ?on  gleicher  Stärke,  sie  liegen  innerhalb  des  ersten  und 
zweiten  Längsmuskel mantels,  diesem  direkt  anliegend,  während  das 
dritte  System  den  äußeren  Längsmuskeln  auflieft.  Dieses  letzte  Trans- 
versalmuskelsystem ist  am  Hinterrande  der  Proglottiden  am  mächtig- 
sten, indem  es  hier  aus  mehreren  übereinanderliegenden  Faserbündeln 
besteht,  welche  nach  vorn  zu  einer  einfachen  Lage  von  Muskelu 
redoziert  werden.  Wir  hätten  also  Ton  innen  nach  außen  fortschreitend 
MgeDde  Mnskelaysteme:  1)  Transversalmuskeln,  8)  Lingsmuskeln 
(darauf  die  Dotterstöcke),  3)  Transversalmuskeln,  4)  Längsmuskeln, 
5)  Transversalmuskeln  und  unter  der  Cuticula  Längs-  und  Trans- 
versal fasern. 

Die  Sagittalfasern  siud  sehr  zahlreich  und  zum  Teil  mit  Myo- 
blasten versehen. 

Das  Gefäßsystem  mit  seinen  Verzweigungen  ist  ganz  auf 
das  Markparenchym  beschränkt  und  finden  sich  keine  Ausmandungs- 
stellen  in  den  Proglottiden.  Die  Zahl  der  Lingsgefäße  ist  eine  flehr 
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variable,  ihre  zahlreichen  Anastomosen  und  Verzweigungen  bilden 
ein  verworrenes  Netz.  Im  Maxinumi  finden  wir  auf  dem  Querschnitt 
24  Gefäße  von  sehr  verschiedener  Weite  unregelmäßig  angeordoet. 
Sie  tM  jon  starker  Gaticala  anageUeidet  and  Andern  itiren  Durch- 
messer oft  sehr  rasch.  Die  ExcreÜonastAmme  sind  niebt  nnr  auf  die 
Randpartieen  des  Markparenchyms  beselirftalct,  sondern  es  sind  solche 
auch  in  den  centralen  Teilen  des  Körpers  gelegen. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  zwei  sehr  mächtifjen  Längs- 
nerven,  welche  sehr  weit  nach  innen  verlegt  sind.  Im  Skolex  ver- 
einigen sie  sich  zu  einem  in  der  Spitze  desselben  gelegenen  Ganglion. 

Die  männlicheD  Geschlechtsorgane.  Die  zahlreichen 
(ca.  100)  Hoden  liegen  dicht  zosammeogedrängt  im  MarkparenchyiiL 
Sie  sind  in  einfacher  Lage  angeordnet  und  liegen  der  donalen  FJAche 
gealbert,  zu  beiden  Seiten  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  und  des 
ganz  am  Vorderrande  gelegenen  Cirrusbeutels.  Durch  die  dorsale 
Lage  der  Hoden  entsteht  ventral  ein  freier  Farenchymraura,  in  welchem 
die  Mehrzahl  der  das  innere  Parenchyni  durchziehenden  Verzweigungen 
des  Wassergefäßsystems  verläuft.  Auf  dem  Querschnitt  sind  die 
Hodenblasehen  langlieb-oval,  ca.  0,0034  mm  breit  mid  0,06  mm  hoch, 
aof  Flachenschnitten  dagegen  erscheinen  sie  als  &st  kreianinde 
Bläschen.  Die  Hoden  der  einzelnen  Proglottiden  sind  nicht  schaff 
Yoneinander  getrennt,  sondern  es  findet  hier  wie  auch  bei  den  Dotter- 
stöckcn  ein  üeberfrang  zwischen  den  Gliedern  statt,  so  daß  sie  auf 
der  ganzen  Erstreckung  der  Strobila  eine  kontinuierliche  Masse  bilden. 
Die  Vasa  eti'ereutia  vereinigen  sich  zum  Vas  deferens,  welches  dorsal 
vom  Cirrusbeutel  in  zahlreiche,  denselben  kappenartig  bedeckende 
Schlingen  gelegt  ist,  die  wohl  als  Vesicnia  seminaiis  funktionieren. 
Vor  seinem  Eintritt  in  die  eigentliche  Penistasche  passiert  das  Sperma 
eine  stark  muskulöse  Blase.  Während  nach  Sommer  und  Land  eis 
bei  Bothriocephalus  latus  dieses  als  Hohlmuskelapparat  be- 
zeichnete Organ  vom  Vas  defereus,  meist  ohne  daß  sich  dieses  erweitert, 
passiert  wird,  finden  wir  bei  B.  Zschokkei  den  muskulösen  Sack 
selbst  die  Fortsetzung  des  Vas  deferens  bildend.  Dieser  eigentümliche 
Apparat,  der  wahrscheinlich  das  Sperma  in  den  Penis  preßt,  ist 
kagelfSrmig  und  besitst  einen  Durchmesser  von  0,06  mm,  er  ist  aas> 
gekleidet  von  einem  kubischen  hohen  Epithel,  welches  von  einer  dicht 
verflochtenen,  circular  verlaufenden  Muskelmasse  von  0,017  mm  Dicke 
umhüllt  ist.  Diese  Blase  sitzt  dem  eigentlichen  Cirrusbeutel  direkt 
auf,  beide  liegen  übereinander  und  zwar  so,  daß  ihre  Axen  eine 
Gerade  oder  einen  sehr  stumpfen  Winkel  bilden,  dessen  Oeffnung 
nach  dem  Hinterende  der  Proglottis  gerichtet  ist.  Die  Penistasche 
ist  sehr  mnsknlOs,  doch  sind  die  llnskelfasem  nicht  so  verfilst  wie 
bei  der  dorsal  gelegenen  muskulösen  Erweitemng  des  Vas  deferens. 
Die  Form  des  Cirrusbeutels  ist  die  einer  Birne,  seine  L&nge  betragt 
ca.  0,25  mm  und  sein  größter  Durchmesser  ca.  0,12  mm.  Da,  wo  er 
in  die  äußere  Parenchymschichl  übertritt,  legen  sich  zahlreiche  Fasern 
der  Parenchymmuskulatur  an,  zur  Verstärkung  der  muskulösen  Wan- 
dung des  männlichen  Kopulatioosorganes.  Der  eintretende  Samen- 
lelt«  ist  im  dorsalen  TeOe  des  Girmsbenlels  in  Sdilingen  gelegt  und 
von  starker  Gnticnla  anagekleidet,  der  ansmilndende  Endteil,  der 
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eigentliche  Cirrus,  beginnt  etwas  über  der  Mitte  der  Länge  der  Penis- 
tascbe  und  verläuft  voUkommeo  gerade  nach  dem  Gescblechtsporus. 
Der  Gimis  ist  sdur  weit,  von  der  KOrpereaticolft  auBgeklddet  ood 
«ncbeiDt  auf  dem  Qaerscluiitte  stark  gefftltelt 

Die  weiblichen  GescblechtBorgane  mflnden  hinter  dem 
€irru8  in  die  flache  Genitalkloake.  Die  letztere  liegt  dem  Vorder- 
rande  der  Proglottis  sehr  genähert  im  ersten  Viertel  der  Längen- 
ausdehnung des  Gliedes.  Die  Vagina  ist  wie  der  Cirrus  in  ihrem 
Aoüangsteile  von  der  Körpercuticula  ausgekleidet  und  in  der  äußeren 
Psrencbymschicbt  umhüllt  von  Muskeln.  Mit  dem  Eintritt  ins  Mark- 
IMLrenchjm  wird  die  Vagina  dflanwandig.  Sie  verUUift,  sich  dorsal 
wendend,  etwas  nach  hinten,  dabei  macht  sie  eine  Schlinge,  unregel- 
mäßig abwechsdod,  seitlich  nach  links  oder  rechts,  je  nachdem 
der  Uterus  rechts  oder  links  von  der  Scheide  ausmündet.  Die  Vagina 
erweitert  sich  nach  Bildung  der  Schlinge  zu  einem  weiten,  lang- 
gestreckten Receptaculum  seminis,  um,  nachdem  dieses  sich  wieder 
verengert,  direkt  unter  der  dorsalen  Transversalmuskulatur  mit  dem 
Eileiter  sich  zu  verefnigeo.  Das  Ovariom  ist  deotUch  zweiteilig.  Es 
liegt  wegen  der  Kflrae  der  Glieder  uater  dea  ScUiogen  des  Uterus, 
sn  beideo  Seiten  desselben  aber  die  Bütte  der  Htthe  der  Mark- 
INurenchymschicht  aufsteigend. 

Die  seitlichen  Teile  des  Keimstockes  erscheinen  durch  die  sehr 
stark  entwickelten  dorsoventral  verlaufenden  Muskeln  in  dicht  zu- 
sammengedrängte Schläuche  aufgelöst,  deren  großenteils  aus  jungen 
Eizellen  bestehender  Inhalt  stark  gepreßt  erscheint.  Gegen  die 
lisdiaiie  wird  der  Keimstodt  sehr  schmal  nad  tod  ihm  geht  dorsal 
der  Eileiter  ab,  der  mit  einem  deutlich  entwickelten  Scbluckapparate 
beginnt.  Die  Stroktur  des  Schluckapparates  ist  dieselbe  wie  bei 
Anthobothrium  musteli  van  Ben.  ^),  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, daß  das  Epithel  des  Eileiters  nicht  in  denselben  eintritt, 
sondern  vor  dem  Apparate  Halt  macht,  so  daß  derselbe  nur  von  der 
das  Ovarium  umhüllenden  Membran  ausgekleidet  ist.  Ein  Schluck- 
apparat ist  bei  Bothriocephalen  einzig  bei  Bethrioeephalas  latus 
bekannt  (Mo nies'),  wie  ich  mich  seihst  ttbenengea  konate,  ist  das 
beteffende  Organ  identisch  mit  dem  Schluckapparat  voa  Both. 
Zschokkei.  Der  dorsal wärts  aufsteigende  Eileiter  ist  von  einem 
deutlichen  Epithel  ausgekleidet  und  wie  der  Schluckapparat  von 
dankelkernigen  Zellen  umhüllt. 

Nachdem  er  sich  mit  der  Vagina  vereinigt  bat,  nimmt  er  den  eben- 
liUs  von  der  Ventralfläche  her  aufsteigenden,  eines  Dotterreservoirs 
entbebreaden  Dottergaag  auf.  Die  Dotterstödce  liegea  swischen  der 
innersten  LSogsmnskelschicht  und  der  nach  außen  folgenden  Trans- 
versalfaserzone. Sie  umhüllen  den  ganzen  innerhalb  gelegenen  Teil 
der  Proglottis  und  sind  nur  in  der  Region  des  Cirrusbeutels  und 
eines  Teiles  des  direkt  dahinter  liegenden  Uterus  ventral  und  dorsal 
in  ihrer  Kontinuität  unterbrochen.  Die  Dotterstockmasse  erleidet  an 
der  Grenze  der  Glieder  keine  Unterbrechung.    Da  wo  der  Dottergang 

1)  Th.  Pinto«r,  Neu«  Beitrige  bot  Kenntnis  des  B«adirtimkdrp«r*,  (ArlMiteo 
MS  d«in  loolog.  InstitDt  4«r  Uoiv.  VHaa.   T.  IX.  1891.) 
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in  den  Keimgang  einmündet,  finden  sich  zahlreiche  Zellen,  die  woh) 
als  Scbalendrüseo  aufzufassen  sind.  Der  Ovidukt,  dorsal  seinen  Ur- 
sprung nehmend,  feriänft,  ohne  sich  zn  erweitern,  dirnkt  naeh  dtr 
Ventniseite,  wo  er  in  den  gleidimäSif;  ireiten  Utenis  Obergeht.  Die 
wenigen  Schlingen  des  Uterus  nehmen  nur  eine  sehr  sehmale  Zone 
in  der  Mitte  der  Proglottis  ein.  Der  Endteil  des  Uterns  verengert 
sich  und  verläuft  von  der  Dorsaltiäche  direkt  ventral,  um  unregelmäßig 
abwechselnd  links  oder  rechts  neben  der  Vagina  auszumünden.  Dieser 
Ausfübrgaug  des  Uterus  ist  von  der  Stelle  an,  wo  er  ins  Rinden- 
pareochym  tritt,  wie  die  Vagina  und  der  Girmsbeutel,  von  zahlreichen 
FarenchymmuBlceln  amhOlIt  and  ?on  einer  der  KOrpercutieala  Ühar 
liehen  Membran  ausgekleidet.  Die  Zahl  der  Eier  im  Uterus  ist  ehie 
verhältnismäßig  geringe,  ihre  Größe  dagegen  eine  bedeutende,  indem 
der  Längsdarcbmesser  0,07  mm,  der  Qaerdarchmesser  0,029  mm 
beträgt. 

Qenf,  ö.  März  1896. 


Eine  elDfache  Methode  zur  Bereitung  von  Tetanus- 

toxinen. 

Von 

Dr.  Joseph  McFarland, 

AMitt«Dton  der  Bakteriologi«  im  PAtbolotcucbao  Laborfttortam  von  Prof.  John  GuiUn» 

in  PMIiiddphla. 

Mit  1  V'igUT. 

Die  großen  Quantitäten  von  Toxinen,  welche  für  die  Gewinnung 
der  Tetanusantitnxine  notwendig  sind,  machen  die  gewöhnliche 
anaerobe  Produktion  sowohl  teuer  als  schwierig.  Anstatt  des  kom- 
plizierten Apparates,  dessen  man  sich  gegenwärtig  bedient,  um  den 
Saaerstoflr  der  Luft  mit  Wasserstoff  za  fertauschen,  bat  die  folgende 
Vorrichtung  in  meinem  Laboratorinm  seit  geraumer  Zeit  Beinu  ge- 
funden. 

Eine  einfache  kleinmündige  Flasche  von  der  Kapazität  eines  Liters 
erhält  einen  Wattestöpsel  und  wird  im  Trockenofen  sterilisiert.  Sie 
wird  dann  bis  zur  Schulter  mit  Bouillon  gefüllt  und  in  der  gewöhn- 
lichen intermittierenden  Metbode  sterilisiert.  Ein  einlöcheriger  Gummi- 
Stöpsel  erhalt  eine  zolllange  GlasrOhre,  deren  eines  Ende  zu  einer 
feinen  Spitze  ausgezogen  ist  Stöpsel  und  Rdhrchen  werden  hi 
Karbol-  oder  Sublimatlösung  oder  im  Dampfofen  sterilisiert. 

Nachdem  die  Flasche  und  ihr  zuj:rehöriger  Stöpsel  bereit  sind, 
wird  der  Wattestöpsel  herausf^ezofjen  und  die  Aussaat  in  die  Bouillon 
besorgt.  Es  ist  ratsam,  die  Bouillon  kurz  vorher  im  Dampfofen  zu 
sterilisieren,  damit  sie  so  frei  als  möglich  von  Luft  ist. 

Die  Aassaal  wird  gemacht  und  dann  mit  steriler  Pipette  genug 
Bouillon  addiert,  um  die  Flasche,  bis  zur  H&llte  des  Halses  m  fiUlea; 
hierauf  wiid  der  Gummistöpsel  fest  hineingebraehf.    Die  Ftoche 
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wird  jetzt  in  warmes  Wasser  gestellt,  welches  bis 
zu  70**  C  erhitzt  wird.  Während  der  Erwärmung 
dehnt  sich  die  Bouillon  und  fließt  in  den  KapiliarteU 
der  Glasröhre. 

Je  nach  dem  Yerhftltnis  Ewischen  Flascbe  und 
Hals  gescbiebl  dies  bald  eher,  bald  sp&ter. 

Da  die  Tetaonssporen  eine  Temperatur  von  80* 
während  einer  Stunde  ertragen  können,  bin  ich  ge- 
wöhnt, die  Röhre  nicht  zu  schließen,  bis  diese  Tem- 
peratur erreicht  ist.  Während  die  Flüssigkeit  im 
Ende  des  Kapillarteils  der  Röhre  ist,  ist  die  letztere 
mit  Hille  einer  BunsenflamiDe  gelötet  Die  Booillon 
ist  somit  bermetitMdi  abgescblossen.  Die  Flasche  wird 
jetzt  ans  dem  Wasser  genommen  and  sllmfthlich  er* 
kältet,  damit  sie  nicht  bricht. 

Bei  der  Abkühlung  der  Flüssigkeit  zieht  sich 
dieselbe  bis  zur  Schulter  der  Flasche  zurück  und 
hinterläßt  ein  Vacuum.    Der  Luftdruck  treibt  den  Stöpsel  fest  hinein 
in  den  üals  der  Flasche.   Nach  meiner  Erfahrung  ist  niemals  Luft 
in  die  Flascbe  bineingedrungen,  dennocb  bedecke  ich  snr  größeren 
Vorsicht  den  Stöpsel  mit  geacbmolzenem  Paraffin. 

Die  Toxine  werden  in  vier  bis  sechs  Wochen  produziert.  Wenn 
die  Kultur  ge(>ffnet  werden  soll,  wird  das  Ende  der  Röhre  abgebrochen. 
Die  Luit  schießt  in  den  leeren  Raum  mit  einem  lauten  Ton  ein. 

Neben  ihrer  Einfachheit  sichert  die  Methode  auch  die  Reinheit 
der  Kultur,  indem  die  letztere  der  hohen  Temperatur  ausgesetzt 
wird,  welche  nötig  ist^  die  Boaillon  auszudehnen  nnd  die  hm  aus- 
zutreiben. 

Philadelphia,  28.  Februar  1896. 


Eine  neue  Injektionsspiitse  fBr  Heilseram. 

Von 

Dr.  Oaliillsehewsky. 

Mit  1  Figur. 

Seit  mehr  als  einem  Jahre  wird  in  Rußland  eine  neue  Injektions- 
spritze gebraucht,  welche  nach  dem  Prinzip  der  Spritzflasche  kon- 
struiert und  in  der  Praxis  als  die  einfachste,  billigste  und  bequemste 
sidi  erwiesen  hat 

mner  der  Hauptvorzüge  dieser  Spritze  besteht  darin,  daß  sie 
ohne  Jeden  besonderen  Qlascylinder  unmittelbar  anwendbar  ist  für 
die  kleinen  Flaschen  in  Originalfüllung  mit  Diphtherieheilserum  der 
Farbwerke  in  Höchst  und  des  Instituts  von  Paste  ur. 

Aus  der  beiliegenden  Zeichnung  kann  man  sehr  leicht  die  Kon- 
struktion dieser  Spritze  ersehen,  isachdeui  das  Metallröhrchen  (a) 
mit  dem  Gnmmifropfeu  (6),  Qummiscblauch  (e)  und  der  Nadel  in 
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W.  PolUkoff, 


kochendem  Wasser  desinfiziert  ist,  führt  man  das  Röhrchen  mit  dem 
Gummifropfen  in  das  Fläscbchen  mit  dem  Heilserum  herein,  setzt  den 
Gummiballon  {d)  auf  und  die  Injektionsspritze  ist  zum  Gebrauch 
fertig.  Das  Eindringen  der  Luft  unter  die  Haut  kann  leicht  ver- 
mieden werden,  wenn  man  den  Gummiscblauch  zasammendrOckt, 
Bobald  die  letzten  Tropfen  des  Serams  aus  der  Flasche  entleert  aisl 
Die  neue  lojektionsspritze  ist  Yon  Herrn  P.  Alt  mann  (Beriis 
Loisenstraße  62)  sa  beziehen. 


Antwort  auf  die  Bemerkung  von  Dr.  Eaufinann. 

Von 

W.  Pollakoii: 

In  seiner  Bemerkung,  mit  der  Dr.  Kaufmann  meine  vorläufige 
Mitteilung  über  Eiterung  mit  und  ohne  Mikroorganismeo  beehrt  hat, 
macht  er  mir  Vorwflrfe,  daß  ich  die  Namen  der  Autoren,  die  Eitenng 

mit  chemisch-reizenden  Substanzen  erzielen  wollten,  erwähnend,  die 
Arbeiten  von  Rujis,  Brewing,  Biondi,  Knapp  ond  besoodflü 

die  von  Dr.  Kaufmann  übersehen  habe. 
Hierauf  will  ich  Folgendes  erwidern: 

In  der  That  sind  mir  die  Arbeiten  von  Rujis,  Brewing, 
Bioudi  und  Knapp,  deren  in  zahlreichen  Studien  über  die  Aetiologis 
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fOD  akaten  Eiterungen  erwälmt  wird,  auch  wohl  bekannt  Ich  glaube 

aber,  daß  ich  durchaus  keinen  großen  Fehler  begangen  habe,  indem 
ich  in  meiner  kurzen  vorläufigen  Mitteilung  die  Autoren,  deren 
Arbeiten  zu  negativen  Resultaten  geführt,  nicht  erwähnt  habe. 
Rujig^X  der  chemisch-reizende  Substanzen  nicht  in  das  Unterhaut- 
seQgewebe,  sondern  in  die  vordere  Kammer  des  Kaninchen  injizierte, 
bat  nie  Eitemoff  enielt. 

Brewing*),  dessen  Methodik  durchaus  nicht  einwandsfrei  ist, 
da  in  den  86  von  ihm  angestellten  Experimente«  nur  31  gelangen, 
bat  nur  in  2  F&Uen  Eiterung  ohne  Mitwirining  von  Mikrooiganisinen 
gesehen. 

Biondi  O  experimentierte  mit  Kaninchen  und  Meerschweinchen 
(nicht  mit  Hunden),  denen  er  Terpentin  und  Krotonöl  subkutan 
einf&hrte. 

Da  er  kein  «nziges  Mal  Eitemng  entstehen  sah,  .so  glaubte  der 
Autor,  daS  es  ohne  Mikroorganismen  keine  Eiterung  gäbe;  eine 
Schlußfolgening,  die  gewiß  auch  Kaufmann  nicht  gern  annehmen 

möchte. 

Knappt),  der  mit  Terpentin  und  Crotonöl  an  Kaninchen 
experimentierte,  giebt  ebenfalls  ein  negative  Antwort  auf  die  Frage: 
are  they  any  kind  of  cbemical  agents  that  cause  suppuration  without 
interventKNi  of  microhes;  ich  aber  möchte  behaupten,  daß  er  nur  be- 
wiesen hat,  daß  er  mit  den  erwähnten  Reizmitteln  keine  Eitemng 
erzengen  konnte. 

Was  aber  die  K  aufm  an  n 'sehe  Arbeit  betrifft,  so  ist  sie  keines- 
wegs so  epochemachend,  daß  nach  ihrer  Erscheinung  keine  weiteren 
Untersuchungen  in  dieser  Richtun«;  stattfinden  könnten. 

Z.  B.  Kronacher^)  sagt  in  seiner  Arbeit  „die  Aetiologie  und 
das  Wesen  der  aknten  eitrigen  Entzflndnng**  Folgendes:  „er  hat  gerade 
bei  seinen  Versochen  mit  Substanzen  operiert,  die  in  Bezog  auf  die 
Erzeugung  von  Eätemng  sehr  fraglich  erscheinen  (Digitoxin,  Aigent 
nitric.)." 

So  hat  auch  die  K a u f  m a n n 'sehe  Arbeit  Tschegolef  f nicht 
hindern  können,  eine  ausführliche  Untersuchung  über  eitererregeode 
Stoffe  zu  schildern. 

Kaufmann,  der  nun  meint,  daß  ich  Versuche  früherer  Autoren 
nur  wiederholt  habe,  will  wohl  nicht  bemerkt  haben,  daß  ich  mit 
Hilfe  der  Methode  der  subkutanen  Einffthmng  von  Gelloidin-Kapseln 
die  Bedeutung  der  stetigen  und  langsamen  Ausscheidung  minimaler 
Dosen  chemisch-reizender  Substanzen  sowohl  als  auch  pyogener  Stoffe 
von  Kulturen  pyogener  Mikroorganismen  für  die  Entstehung  der 


1)  B  n  I  i  s ,  U«b«r  dl«  Dnaefaen  d«r  Eiterung.  (Dontscbe  n«d.  Woch entehr. 
ISS6.  No.  48.) 

2)  Brewing,  Experimentelle  PrOrunf;  der  H«d«iituig  chamiscber  lUiimittel  fttr 
da»  Entstehen  tod  Eiterunf?.    I.-D.  Berlin  1886. 

S)  BloBdi,  La  Riforma  medka.   1886.  No.  84— S6. 

4)  Knapp,  New- York  medical  Records.   1886.   Dccembcr  26. 

5)  Kronacbar,  Dia  Aetiologie  aod  das  Wesen  der  akuten  eiterigen  Entsiindang. 

Jm  iseo. 

6)  Te«hef  ol«fr,  Üthn  üb  Aetlotogi«  dw  «kotoa  Biltnugni.  8t  P«l«n< 
bwg  189S. 
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Eitenmg  p:escliildert  habe.  EbeDfalb  ivollte  Kaufmann  nicht  be- 
merken, daß  ich  darauf  hingewiesen ,  es  gäbe  keinen  wesentlichen 
linterschicd  zwischen  aseptisdiem  and  septiachem  Eiter,  wie  es  z.  B. 

Zwinialsky  ')  behauptet. 

Ich  überlasse  Anderen  zu  urteilen,  ob  die  Kauf  man  o 'sehe  Be- 
merkung sine  ira  et  studio  geschrieben  war. 


Referata. 

Kocher  und  Tayel,  Vorlesungen  Aber  chirurgische  Infek* 

tionskrankhei ten.   Teil  I. 

Das  vorlic'jende  Werk  ist  die  Zusammenfassung  gemeinsam  abge- 
haltener Vorlesungen  Ober  Infektionskrankheiten,  wobei  Tavel  den 
bakteriologischen,  Kocher  den  klinischen  Teil  übernommen  hat 

Wenn  wir  uns  im  Yorans  eine  Bemerkung  erlauben  dflrfen,  so  ist 
es  die,  daß  die  beiden  Autoren  „nach  der  allgemeinen  SchabUwe 
nicht  gehen." 

Kapitel  I.  Nach  kurzem  Ueberblick  über  die  Entwickelung  der 
Lehre  von  den  Infektionskrankheiten  gehen  die  Vertf.  zu  dem  Nutzea 
derselben  über.  Hervor^reholuM)  wird,  daß  damit  der  ,.Lokaltherapie'* 
ein  weites  Feld  eröffnet  wurde ;  wo  letztere  unmöglich,  oder  ungenügend 
ist,  mflsseo  die  gefährlichen  Folgen  des  Eindriogens  von  Baktoiea 
und  Bakteriengiften  mit  Immunisierung  und  Giftfestigung  bekämpft 
werden. 

Im  Kapitel  II,  Terminolo^^ie  der  Infektionskrankheiten,  wird  der 
Modus  der  Infektion  jjraphisch  dargestellt.  Das  Schema  soll  den  Vor- 
teil haben,  sofort  eine  Gesaiutübersicbt  des  Gaoges  der  Infektion 
SU  geben. 

Tavel  scheidet  mit  N^achdruck  Infektion  von  Intoxikation.  Bei 
den  Infektionen  kommen  zwei  Hauptklassen  in  Betracht:  die  Infek- 
tionen von  außen,  exogene  Infektionen  und  die  von  innen, vom 
Blute  aus:  bämatogenc  Infektionen.   Kommen  Bakterien  erst 

entfernt  von  der  Füntrittsstelle  zur  Entwickelung,  so  ist  dieser  Modus 
als  R  e  s  o  r  p  t  i  0  n  s  i  n  f  e  k  t  i  0  n  zu  bezeichnen ;  die  letztere  kann  sowohl 
exogen  als  auch  hämatoj^en  sein. 

Das  Wort  Septikämie  wollen  die  VerflF.  ganz  fallen  lassen  und 
zwischen  Blutinfektion  ~  Bakteriämie  und  Blutintoxikation- 
Toxin  Amte  unterscheiden. 

Bei  der  Möglichkeit,  daß  mehrere  Bakterien  arten  ^dringen,  ist 
die  Bezeichnung  Mischinfektion  su streichen  und  dafQr  polymikro* 
bische  Infektion  zu  setzen ;  die  letztere  kann  homolopj  sein 
(alk^  Herdt!  durch  dieselbe  Bakterienassociation  verursacht) ;  eine 
heterolo<;e  Infektion  kann  aus  Monoiofektioncn  bestehen,  wenn  nicht 


1)  ZwiniAtsky,  EiusiMhe  Medisiu.  1896.  Hq.  46. 
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in  allen  Herden  dieselbe  Bakterieoart,  aber  in  jedem  Herd  nur  eine 

einzige  Bakterienart  vorhanden  ist. 

Endogene  Bakterien  (von  Körper-Außen-  oder  -Innenfläche)  er- 
zeugen die  autogenen  Infektiooeo;  die  ektogenen  ßakterien  bewirken 
die  heterogenen  Infektionen. 

In  dem  Abschnitte  über  Ent/ünduiig  und  Eiteruii^^  fassen  Kocher 
und  Tavel  mit  Metschnikoff  die  Entzünduug  als  Heiluugsmodus 
im  Sinne  der  Reaktion  des  Organismns  gegen  die  Infektion  anl  Der 
wirksame  Faktor  ist  die  Phagoejtose,  eine  durcb  das  ganze  Tierreich 
konstante  Erscheinung,  erst  in  zweiter  Linie  ist  die  Ausstoßung  und 
in  dritter  die  Einkapselung  des  Fremdkörpers  in  Betracht  zu  ziehen. 
Die  Phagocytose  ist  aber  nicht  die  einzifje  Waffe  des  Körpers  gegen 
die  Bakterien,  die  bakterientötende  Eigenschaft  der  Körpersäfte,  die 
Elimination  der  Bakterien  aus  dem  Körper  durch  Milch,  Schweißdrüsen 
und  Nieren  kommen  auch  noch  in  Betracht,  sind  aber  von  unter- 
geordneter Bedentong  and  haben  mit  dem  Processe  der  Entsflndnng 
nichts  gemein. 

Ein  weiteres  Kapitel  ist  der  Staphyl  omykosis  gewidmet;  es 
bringt  Geschichte,  Morpholojiio,  Biologie,  Fundorte  und  Pathogenität 
der  Staphylokokken  und  der  verschiedenen  Arten  derselben.  Es  fclj^t 
dann  die  PathosenitÄt  der  Staphylokokken  beim  Menschen.  Der 
klinische  Teil  „Ueber  Staphylomykosis''  nimmt  den  größereu  Ab- 
sehnitt  des  Bandes  dn. 

Kocher  fBhrt  an,  daß  die  große  Mehrzahl  der  durch  Bakterien 
und  so  auch  durch  Staphylokokkeninvasion  bedingten  Entzündunf^en 
in  Wirklichkeit  Wundkoniplikatiooen  sind,  daß  man  in  jedem  Falle 
die  Eingangspforte  suchen  und  nachweisen  solle. 

Eine  Krankheit,  bei  welcher  es  sich  in  der  Regel  um  reioe  Staphy- 
lokokkeninvasion handelt,  ist  die  Osteomyelitis. 

Das  außerordentliche  variable  Krankheitsbild  wird  durch  zahlreiche 
Krankengeschichten  mit  Epikrisen  erläutert  (wobei  Kocher  aller- 
dings von  dem  Schema  keinen  Gebrauch  macht),  sodann  im  Zusammen- 
haoge  besprochen.  Es  folgen  nun  in  der  Beschreibung  die  Eintritts- 
pforten (Ilaut,  seltener  Schleimhaut),  wobei  hervorgehoben  wird,  daß 
durchaus  nicht  inuner  ein  Trauma  vorauszugehen  braucht ;  im  weiteren 
kommen  die  Lokalisationen  der  Osteomyelitis,  ihr  Verlauf,  ihre  Formen 
(seröse,  vasculöse  sklerotische,  myelogenes  oder  periostales  Sarkom 
Tortftuschende,  granulöse  Ostitis,  wobei  von  Ostitis  im  Sinne  der  Ent^ 
zflndnng  des  Knochens  als  ganzes  Organ  gesprochen  wird). 

Die  Therapie  bat  sowohl  die  Entfernung  des  Eiters,  als  auch 
die  Wegschaflfung  der  in  dem  Eiter  enthaltenen  Toxine  anzustreben. 
Dies  kann  je  nach  dem  Fall  durch  Punktion  und  nachfolgende  Injektion 
5-proz,  Karbolsäure,  oder  durch  Incision  mit  dem  Thermokauter  ge- 
schehen. Große  Incisionen  verwirft  Kocher;  den  Knochen  zu 
trepanieren  halt  er  nur  dann  für  indicirt,  wenn  mau  die  Eiterherde 
ddier  in  ganzer  Aasdehnung  nnd  dauernd  entleeren  kann.  Neben 
der  Eröffnung  der  Abscesse  Ist  fftr  reichliche  BlQsägkeitszufuhr, 
kräfti$ice  Em&hmng  zu  sorgen,  außerdem  sind  große  Dosen  Ton  Natr. 
salicyl-  von  Sutern  Erfolge  begleitet. 

Ebenso  wie  Septikämie  .will  Kocher  auch  den  Namen  Pyämie 
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sMelmi  OBd  die  dofth  Stapbylokoktaiionfliora  fOBtaadft  bouBM&deii 
Krankheitsformen  mit  Staphylo mjcosi 8  cireaMseripta  acotm* 
und  chronica,  St  maltiplex  aod  metastatica  und  Staphylo- 

hämia  bezeichnen. 

Eine  umschriebeoe  StaphylomyooBis  der  Haut  bietet  der  Fumnkel 
und  Carbunkel  dar. 

Nach  kurzer  Erwähnung  des  durch  Staphylokokken  bedingten 
Erysipels  wird  aof  die  Phlegmone  übergegangen. 

Als  eiate  Form  figariert  die  Phlegmooe  aenwa  drcamecripta, 
anschließend  daran  werden  Phlegmone  parolenta  circoflneripta  imd 
diffusa  erörtert.  Bei  der  Therapie  der  letzteren  wendet  Kocher 
massenhafte  Incisionen  mit  dem  Thermokauter  an,  verbunden  mit 
wiederholter  Desinfektion.  2  Tafeln  in  vnrzüj^licher  AusfÜhnuig  sind 
dem  außerordentlich  interessanten  Werke  beigegeben. 

Enderlen  (Grcifswald). 

Teniii,  Gabnette,  Borrel,  La  Feste  boboniqoa  Deontaie  noCe. 

(Annales  de  Tlnstitttt  Pastenr.  1895.  JnlL) 
Die  Autoren  machen  zunächst  Mitteilungen  Aber  die  Virulenz  der 

Pest  -  Bacillen  für  Laboratoriumstiere.  Ratten,  Mäuse,  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen  sterben  nach  subkutaner  IrapfunLT,  lassen 
sich  aber  per  os  nur  mit  ganz  frischen,  direkt  vom  Menschen  stam- 
menden Kulturen  infizieren.  Durch  Passage  von  Tier  zu  Tier  Dimmt 
die  Vlralens  zu,  so  daß  M Anse  mit  Sicherbeit  hineibalb  2  Tagen, 
jonge  MeerschwelBcben  ond  Kanineben  in  2—8  Tagen  erliegen.  Dabei 
fanden  die  Aatoren,  wie  in  anderer  Weise  für  die  Streptokoklsen 
schon  Knorr  festgestellt  hatte,  daß  Pestkulturen,  welche  darch 
Mäusepassagen  für  diese  Tierspecies  eine  besondere  Virulenz  erhalten 
hatten,  für  die  Kaninchen  sehr  wenig  virulent  geworden  waren  and 
umgekehrt. 

Zunächst  wurden  an  Kaninchen  Immunisierungsversache  angestellt. 
Die  Tiere  erhielten  zwei*  bis  dreimal  intravenöse  oder  intraperitoneale 
Einspritzungen  von  abgekratzten  and  durch  Erwärmen  aof  58*  ab* 
getöteten  Pestafrarkultoren.  Diese  so  vorbehandelten  Tiere  {iberstanden 
die  subkutane  Impfung  mit  einer  fflr  KontroUtiere  letalen  Doaia  des 
lebenden  Virus. 

Sehr  viel  schwieriger  gelang  die  Immunisierung  von  Meer- 
schweinchen. 

Das  Sermn  der  immunisierten  Kaniocben  genttgte  in  der  Dosis 
von  8  com,  um  nene  Kanineben  gegen  dne  sobkotane  ImpAing  mit  Tim- 

lenten  Pestbacillen  zu  schützen.  Dieselbe  Serumdosis  war  sogar  noch 
12  Stunden  nach  der  Infektion  imstande,  den  KrankheitaptMeA  auf- 
zuhalten und  die  Tiere  zu  retten. 

Es  wurden  nun  Pferde  durch  intravenöse  Injektionen  lebender 
Pestkulturen  immunisiert.  Schon  nach  sechswöchentlicher  Vorbehand- 
lung lielkin  sich  Spuren  spezifischer  Schutzwirkungen  im  Blute  dieser 
Pferde  nachweisen,  wahrend  bei  den  Kontronversochen  mit  erfaeblidi 
höheren  Dosen  des  Serums  nonnaler  Pferde  ein  EiafloE  anf  die  lo- 
fektion  mit  Pest  nicht  hervortrat. 

Anch  das  Serum  Tetanus-,  Diphtherie-  ond  Scblaogengifl-ki- 
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moner  Pferde  erwies  sich  als  wirkaogslos;  diese  Xhatsaehe  spricht 

fiberzeugend  für  die  Spesifitit  der  Immunität  eneugenden  Antistoffe, 
eine  ADnahme,  die  yor  noch  nicht  allzulanger         im  Institat 

Pasteur  noch  energisch  bekämpft  wurde,  wie  unter  anderem  auch 
die  bekannte  Rede  lioux'  auf  dem  Budapester  Kongresse  beweist. 

Ob  die  Hoffnungen  auf  eine  wirksame  Serumtherapie  der  Pest, 
welche  die  Autoreu  an  ihre  immerhin  doch  nur  orieutierendeu  Yer- 
snche  kDQpfeo,  sich  realisieren  wird,  muß  die  Zukunft  lefareo. 

ChltBCiilich,  Emil,  Choleraähnliche  Vibrionen  bei  schwe- 
ren einheimischen  Brechdurchfällen.  [Aus  dem  hygie- 
nischen Institute  der  Universität  Breslau.]  (Zeitscbr.  f.  Hygiene. 

XX.  1895.  3.) 

Verf.  hat  in  den  Jahren  1893,  18U4  und  1895  den  Stuhl  einer 
größeren  Anzahl  schwerer  Brechdui  chf&Ile  untersucht,  deren  Mortali- 
tatssiffer  eine  sehr  hohe  war;  Gholerabaeilleo  wurden  in  Irainem 
Falle  gefunden,  dagegen  in  2  Fällen,  deren  klinischer  Verlauf  genauer 
besehrieben  wird,  Vibrionen,  welche  den  Cholerabacillen  sehr  ähnlich 
waren;  in  dem  einen  dieser  Fälle  fanden  sich  2  Arten.  Die  bakterio- 
logischen Merkmale  der  3  Vibrionen  werden  in  Tabelieu  genau  an- 
gegeben. Keiner  vor  ihnen  läßt  sich  mit  den  choleraäbnlichen 
Vibrionen  anderer  Autoren  identifizieren.  Derartige  choleraähnliche 
Vibrionen  können  die  bakteriologische  Diagnose  sehr  erschweren; 
dioeiben  kommen  nach  6.*8  Ansicfit  aber  stets  nur  in  geringer  Menge 
im  Darmkanale  vor  und  werden  nur  durch  die  Peptonwasserkultnr 
künstlich  herausgezüchtet,  in  den  Originalplatten  treten  sie  überhaupt 
nicht  auf.  Die  Anlegung  von  Originalplatten  ist  also,  um  Irrtümer 
zu  vermeiden,  von  großer  Wichtigkeit.  Auch  giebt  Verf.  an,  daß  in 
jedem  Falh',  wu  eine  Erkrankung  gemeldet  war  und  echte  Cholera 
vorlag,  im  Breslauer  Institute  die  Cholerabacillen  auch  direkt  durch 
die  Originalplatten  nachgewiesen  werden  konnten.  Nur  bei  2  ge- 
sunden Obsomuiten  (unter  ca.  1600  Untersnchunflen)  Tersagten  die 
Platten.  Canon  (Berlin). 

Zia-Effendl,  Note  sur  unvibrion  cholörique  anormaL 
(Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  Bd.  X.  p.  92.) 

Die  kurze  Note  würde  lief,  nicht  besprechen,  wenn  sie  nicht 
wegen  ihrer  hypothetischen  Schlußfolgerung  geeignet  wäre,  Ver- 
virrung zu  itifm.  Z.  bat  in  dem  Darminbalte  anes  an  t|pisdier 
Cholera  Verstorbenen  einen  Kommabacillus  gefunden  mit  4 
Geiseln,  Gelatine  nicht  verflüssigend,  mit  negativer  Rotreaktion  und 
nicht  tierpathogen.  Wie  aber  hat  er  ihn  gezüchtet?  Aus  der  Ver- 
dünnung einer  Stuhlprobe  (womit?)  hat  er  Gelatineplatten  gegossen 
und  daraus  den  fraglichen  Bacillus  isoliert;  ob  dieser  in  Reinkultur 
auftrat,  oder  nur  spärlich,  iät  nicht  gesagt,  nur  fällt  es  Z.  selbst  auf, 
daß  ein  gleicher  Bacillus  sich  iiäufig  im  Koostantinopeler  Leitungswasser 
fand.  Man  erfährt  nicht,  ob  nach  dem  merkwürdigen  Befond  Z.  seine 
Untersuchung  des  Darminhaltes  wiederholt  hat;  jedenfitlls  bat  er  das 
entschieden  sichere  Verfahren  der  Stuhluntersuchong  (Peptonwasser- 
koltur  koD^hiaiert  mit  Agacplatten?erfahren)  nicht  angewendet» 
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Naicb  der  Art  wäam  Uatenachting  Iii  er  liekt  beieehtigt,  den 
BeeOlot  Vibrion  ehoMriqiie  m  neanee  «ad  dtm  die  Hjpotliese  ni 

knüpfen  —  sollten  nicht  dieselben  uoterstlltieiiden  üneefaen,  die  deo 
CholerYibrio  für  den  Menschen  pathogen  machen  (microbes 
favorisants  de  M  e  t sch  n i  koff)  nicht  auch  einen  Wasservibrio  zum 
Kraflkheitaerreger  maclieii?  Vagedes  (Berlin). 

Rindfleisch,   Walther,   Die  Patho^^enität  der  Cholera- 
Yibr Ionen  für  Tauben.  (Zeitschr.  £  Hyg.  u.  Infektionskniildi. 
Bd.  XXL  1896.  8ep«raUiMnid[.) 
Die  Arbeit  bezweckt  eine  endgflltige  LOsang  der  zwieehen  6  ama- 

leia  u.  A.  einerseits,  R.Pfeiffer  u.  A.  andererseits  anagebrocfaeneo 
Streitfrage  über  d'w,  Pathogenit&t  dea  Gholerabacillas  gegeatber  | 

dem  Taubenorganismus. 

Um  die  an  sich  aus  einem  typischen  Cholerafall  stammende, 
sehr  virulente  Cholerakuitur  noch  in  ihrer  Virulenz  zu  erhöben, 
machte  Verf.  eine  Meerschweiuchenpassage,  derart,  daß  er  das  Peri- 
toneatemidat  der  eingegangenen  Ttere  auf  ein  neoee  Her  aberimpfii 
und  oaeh  mehrfacher  Passage  an  einer  angelegten  Beinknltnr  den 
Yimlenztitre  bestimmte.  Nadi  42  Passagen  gelang  es,  die  Vindeni 
dieser  Kultur  derartig  zu  erhöhen,  daß  —  wenn  vorher  Vit 
0,13  mg  Kultnrmasse  die  Dosis  letalis  minima  für  Mcerschweincben  , 
von  200  —  300  g  darstellte,  nunmehr  bereits  mit  V40  ^^se  = 
0,0525  mg  der  {gleiche  Effekt  prompt  ausgelöst  werden  konnte.  Diese 
so  aulierordeutiich  wirksame  Kultur  wurde  nun  an  Tauben  geprüft- 
Des  weiteren  diente  dieselbe  aber  auch  als  Ausgangsmaterial  filr  eine 
Tanbenpaasage  ?en  20  Tauben,  die  in  der  Weise  angestellt  wvde^ 
daß  von  ein«  nach  Gholerabakterieninjektion  ehigegangeoen  Tsobe 
eine  Reinkultur  angelegt  wurde,  welche  ihrerseits  das  Auagsogs- 
material  für  eine  neue  Taubenimpfung  lieferte.  Die  aus  diesen  viel- 
fachen Passagen  erhaltenen  Kulturen  vermochten  ebensowenig  wie 
die  virulentesten,  frisch  aus  dem  Choleradarm  gezüchteten  Cholera- 
bakterien die  Tauben  bei  einfacher  Impfung  töteten,  sondern  der 
Tod  trat  nur  dann  ein,  wenn  diese  Kulturmasseu  gleichzeitig 
mit  größeren  Mengen  Bonillott  intmaraskolir  injiziert  irardeB.  1 
Die  Boailloneinspritzung  schftdigte  dabei  das  Mnskelgewebe  und 
schaffte  so  einen  Locus  minoris  resistentiae.  Auf  Schnitten  durch  1 
solche  Muskelpartieen  ließ  sich  auch  recht  hübsch  erkennen,  wie  (Ül' 
Cholerabakterien  im  Muskel  sich  zwar  sehr  schnell  verbreiten,  aber 
bald  deutliche  Zeichen  von  Degeneration,  wie  schlechte  Farbbarkeit 
und  die  bekannten  Granulafornien  zeigten.  Selbst  durch  die  ge- 
bchilderten  großen  Meerschweinchen-  und  Taubenpassagen  gelang  es 
nicht,  die  Oholerabakterien  in  dem  Grade  umzuwandeln,  um  Taabfln 
durch  einftudie  Impfung  zu  toten,  wie  solches  der  Vibrio  Metschni  • 
|[off  stets  thnt.  Die  Methode  der  intramusknlftrui  Impfong  der 
Tauben  ist  daher  ein  praktisch  recht  brauchbares  Unterscheidungs- 
merkmal zwischen  den  sonst  in  ?ieler  Hinsicht  so  sdir  nholid^  , 
Vibrionen. 

Die  Ri  n  dfleisch'schen  Versuche  stellen  demnach  eine  völlige 
Bestätigung  des  von  R.  Pfeiffer  }j;ef^'en  Gamaleia,  Hueppe,  Salus 
und  W  eibel  verfochtenen  Standpunktes.       O.  Voges  (i3erUu). 
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WMbrook,  VergleiGhende  Untersnchangeii  über  die 
Virulenz  aerober  und  anagrober  Gholerakultnrea. 

(Hygienische  Rundschau.  1896.  p.  241.) 

Verf.'s  Untersuchungen,  die  ini  hygienischen  Institute  zu  Marburg 
unter  C.  Fraenkel's  Leitung  augestellt  wurden,  konnten  dit3  von 
Hueppe  und  seinen  Schülern  vertretene  Ansicht  nicht  bestätigen,  die 
den  anaSroben  Gholeralniltareii  eine  Miere  pathogene  Wirksamkeit 
zosprecheD  als  den  gewöbnlicheD  aöroben  Kiüturen.  Die  anafirobeo 
Kulturen  wordeo  in  zugeschmolzenen  Pipetten  unter  Wasserstoff- 
atmosphäre  gezüchtet;  solange  der  Wasserstoffstrom  hindurchgeleitet 
wurde,  wurden  die  Kulturen  in  ein  Wasserbad  von  37®  gesetzt,  damit 
nach  dem  Ziischmclzen  der  Röhren  bei  dem  Einbringen  in  den  Brut- 
schrank keine  Ausdehnung  der  Gase  mehr  erfolgen  und  das  Wachstum 
durch  den  etwa  entstehenden  Ueberdruck  beeiuüußt  werden  konnte. 
Als  Mfthrsubstrst  diente  Peptonbouillon,  bd  Benutzung  des  modi- 
fiziert» Usch insky 'sehen  Nfthrbodens  wurde  in  Wasserstoff- 
atmospbAre  Oberhaupt  nur  äußerst  geringes  Wachstum  bemerkt  Es 
wurden  eine  „Cholera  Pfeiffer"  und  „Cholera  Breslau"  zu  den 
Versuchen  benutzt.  Durch  intraperitoneale  Injektion  der  aeroben  und 
auaeroben  Kulturen  bei  iMeerschweinchen  wurde  nun  festgestellt,  daß 
aerobe  Kulturen  weit  virulenter  waren  als  anerobe, 
gleichgültig,  ob  es  sich  um  junge  oder  um  ä.ltere  Kul- 
turen bandelte. 

Ob  an  dieser  Thatsaehe  der  Mangel  an  Sauerstoff  oder  die  schäd- 
lidie  Einwirkung  der  entstehenden  Gase  die  Schuld  trägt,  dafür 
verspricht  uns  W.  weitere  Mitteilungen.  Die  Entwickelung  der 
Wasserstoffkulturen  war  in  den  ersten  Stunden  sehr  üppig,  ging  aber 
spater  zurück,  es  bildete  sich  am  Boden  der  Kultur  ein  feiner  Nieder- 
schlag; zur  üäutcheubildung  kam  es  nicht  Weder  junge  noch  alte 
anafirobe  Kulturen  gaben  jemals  die  Gholerarotreaktion. 

W.  Kempner  (Halle  a.S.)* 

tetseUlehy  £.  und  Weigang,  J.,  Ueber  die  Beziehungen 

zwischen  Virulenz  und  Individuenzahl  einer  Cho- 
lerakultur. [Aus  dem  hygienischen  Institute  der  Universität 
Breslau.]   (Zeitschr.  f.  Hygiene.  XX.  3.  1895.) 

G.  und  W.  haben  Versuche  angestellt,  um  eine  von  Gruber 
und  Wiener  auf  Grand  Ton  Tierversuchen  gemachte  Annahme,  daß 
die  Choleravibrionen  nur  im  Zostande  vollster  Jugendkraft  infektions- 
tüchtig  seien,  während  spftterhin  ein  Schwund  der  Ansteckangs- 
fähigkeit  ohne  Verlust  der  saprophytischen  Wachstumseneigie  zu- 
stande kommt,  einer  Prüfung  zu  unterziehen. 

Sie  stellen  zunächst  fest,  daß  die  ludividuenzahl  einer  bei  37  * 
gehaltenen  Cholerakultur  mit  dem  zunehmenden  Alter  rapid  abnimmt; 
bei  niederer  Temperatur  hält  sich  die  ludividuenzahl  lange  Zeit  auf 
der  msprflnglicbtti  Hohe.  Weiterhm  wird  nachgewiesen,  daß  die 
Tralens  der  ein^nen  Gholerabacillen  in  der  alternden  Kultur  nicht 
abnimmt,  sondern  eine  konstante  Größe  ist.  Die  Verff.  kommen  zu 
folgendem  Schluß:  Innerhalb  einer  und  derselbin  Kultur  ist  die  Viru- 
lenz jedes  einzelnen  lebenden  Individuums  stets  eine  konstante 
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Große;  die  Virulenz  der  Kultur  ist  eine  Resultante  der  Wirkungen 
der  einzelnen  Individuen ;  ihre  Aenderungen  mit  dem  Alter  der  Kaltur 
sind  lediglich  auf  quantitative  Difierenzen  in  der  Zahl  der  lebenden 
Vibrionen,  nicht  auf  qualitative  AeoderuDgen  der  einzelnen  Bacillsi 
selbst  zurüciizufiihrea.  Canon  (Berlin). 

IMte,  Kachträgliehet  mr  Hambsrger  Cholera-Epi- 
dcinie  TOD  1892. 
Wolter  kritisiert  die  Arbeit  von  Deneke  in  No.  41  dieaer 

Zeitschrift,  die  bekanntlich  eine  Antwort  ist  auf  Wolter's  früheroi 
Aufsatz:  „Kritische  Bemerkungen  zu  dem  Bericht  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Gaff ky  über  Hamburg,  Cholera-Epidemie  im  Jahre  1892."  Diese 
letzte  Arbeit  vod  Wolter  bringt  inhaltlich  fast  genau  dasselbe 
wieder,  das  schon  in  der  ersten  gestanden  hat  und  vermag  io  keiner 
Weise  die  scliarfe  ond  in  jedem  Ponlrte  flberseoflpeiide  Kritik 
Deneke*8  zu  erschüttern.  Es  wäre  also  nötig,  als  Antwort  airf 
die  letzte  Arbeit  von  Wolter  die  Kritik  von  Deneke  noch  ein» 
mal  wiederzugeben.  Da  aber  dieses  nicht  aogeht,  so  sei  nur  eine 
Stelle  der  Wolter 'scheu  Arbeit  angeführt,  die  in  der  letzten  Arbeit 
neu  hinzugekommen  und  besonders  bezeichnend  ist  für  seine  Art  der 
Kritik.  Deneke  hat  darauf  hingewiesen,  daß  in  den  VorurteD 
Winterhude  ond  Honi  der  Einfloß  M  Bnmnen-  und  Leitangswasam 
besonders  sebarf  her?ortritt,  da  jeder  ^eser  Orte  eine  gldcbarcige 
Bevölkerung;  hat  und  der  Einfluß  Terschiedener  Wohnungsdicbtigkeit 
fortfällt.  Hiergegen  zitiert  Wolter  nun  aus  dem  Gaffkj'achea 
Bericht  folgende  Stelle:  „Dagegen  verdanken  Winterhude  und  ganz 
besonders  der  kleine  Vorort  Horn  ihre  niedrige  Erkrankungs-  und 
Sterblichkeitsziffer  zum  Teil  wohl  dem  Umstände,  daß  in  diesen  Vor- 
orten erst  wenige  Mietskasernen  errichtet  sind;  die  Bevölkerung  be- 
steht daselbst,  besonders  aber  in  Horn,  noch  varbenacbeid  aiia  go- 
borenen  Hambargem,  ein  bedeutender  TeO  dmelben  treibt  noch 
Landwirtschaft,  lebt  sonach  unter  wesentlich  günstigeren  Lebensver- 
hältnissen als  die  meist  aus  Fremdgebürtigen  bestehende  Arbeiterbe* 
völkerung  der  anderen  Stadtteile  und  Vororte." 

Das  hat  niemand  angefochten.  Denn  hier  ist  eben  nicht  von 
einem  Vergleich  der  ürte  Winterhude  und  Horn  mit  anderen  Orten, 
sondern  von  dem  Einfluß  der  verschiedenen  Wasserversorgung  in 
Winteriinde nnd  Horn  selbst  die  Beda  In  fthnlicher  Weise  bat  W ol ter 
die  übrigen  umstrittenen  Pnnlcte  znrechtgedreht  nnd  gewendet,  bis  sie 
für  seine  Bdianptnngen  bnochbar  sind.  Del  ins  (Berlin). 

Kicolle.  M.,  Le  chol^ra  ä  Constantinople  depuis  1893 
(Annales  de  l'Institut  Pasteur.  Bd.  X.  p.  86.) 
Als  Direktor  des  bakteriologischen  Instituts  in  Konstantinopel 
seit  No?eort»er  189B  hatte  K.  rdddieh  Gelegenheit,  mit  der  epi- 
demisehen  wie  mit  der  bakteriologisch«!  Seite  der  Konstintim^eMr 
Epidemie  bekannt  zu  werden  Einen  Teil  seiner  Er&hnmg  legt  er 
in  vorliegender  Arbeit  nieder.  Der  Gang  der  Epidemie,  den  N.  kurz 
skizziert,  ist  aus  anderen  Arbeiten  (Chan te messe,  Karlinski 
n.  A.)  bekannt.  N.  teilt  die  £pidemie  in  2  Aiwchnitte^  den  eraten 
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y<m  24.  August  1893  bis  Mitte  April  1894,  dann  einzelne  Fälle, 
welche  den  zweiten  Abschnitt  vom  Dezember  1894  bis  März  1895 
einleiten ;  dann  wieder  vereinzelte  Fälle  bis  in  den  Januar  1896 
hinein.  Die  Verbreitung  der  Epidemie  geschah  —  wie  stets  — 
.außer  diunsii  dirakte  Eontagion,  durch  Gegenst&Dde  —  aft  wmn 
I.  B.  Sachen  Oetttorbeoer,  als  sie  zar  Desiolektioa  abgeholt  werden 
sollten,  beralti  an  TcOdler  verkauft  —  oder  endlich  dem  Wege  der 
Wasserversorgung  folgend.  Häufig  wurden  im  Leitungswasser  und 
in  Cisternen  Choieravibrionen  gefunden,  und  zwar  betont  N.,  daß 
zur  Zeit  des  Aufflackerus  der  Epidemie  die  Cholerabacüleo  besonders 
häufig  im  Wasser  auftraten. 

N.  giebt  dann  noch  eine  genauere  BeschrelbaDg  der  Isolation 
-yvD  VibiioneD  aas  GholerastOhleD,  bei  der  er  das  Qelatineplatten- 
'verflUlno  gewöhnlich  anwendete,  erwähnt  dann  kons  —  eine  Be* 
atätigimg  der  Scbof fer'schen  Arbeit  (Mitteilungen  aus  dem 
Heichsgesundheitsamt  Bd.  XI.  p.  460)  — ,  daß  mit  einer  der  Kon- 
stantinopeler  Kulturen  Metschnikoff  an  jungen  Kaninchen  experi- 
mentelle Cholera  hervorgerufen  hat,  und  beschreibt  dann  die  im 
Wasser  gefundenen  Vil)rloQeQ;  die  Gelatine  verflüssigenden  fanden 
•sich  (ante  den  Gholaniv&iionen)  in  4  mschiedenen  Arten,  die  nicht 
Terflüssigenden  in  3,  too  denen  eine  positive  Nitrosoindolreaktion  er- 
gab. Von  den  die  Entstehung  und  Verbreitung  der  Epidemie  be* 
günstigenden  Umständen  glaubt  N.  im  Einverständnis  mit  C  hante- 
ln esse  den  zahlreichen  Rei^encrüssen  seit  dem  ersten  Entstehen  der 
Epidemie  und  der  milden  Temperatur  des  Januar  1895  einen  Einfluß 
zuschreiben  zu  müssen.  Zum  Schluß  giebt  N.  noch  einen  interessanten 
Beitrag  zum  Einfluß  der  Nahrung  auf  die  Möglichkeit  des  Haftens 
der  Choieravibrionen  im  menschlichen  Körper:  während  mehrerer 
Wochen  erkrankten  nämlich  fast  ausschließlich  Angehörige  der 
griechischen  Religion,  welche  gerade  Fastenzeit  hatten  und  daher 
ausschließlich  Pflanzenkost  —  oft  in.  schwer  verdaulicher  Form  — 
genossen,  während  die  Bekenner  anderer  Religionen,  in  denselben 
Straßen  wohnend,  gesand  blieben.  Vage  des  (Berlin). 

ScnoB,  M.,  Deoz  eaa  famllianx  de  taberenlose  asper- 
gillaire  simple  chei  des  peignenrs  de  oheveoz. 

(Journ.  des  conn.  mdd.  1895.  No.  44.) 

Verf.  berichtet  über  2  Fälle  von  Asper g i  1 1  u sinfektion  bei 
Haarhechlern.  Diese  Leute  kaufen  bei  den  Lumpensammlern  die  Haare, 
die  nun,  wenn  sie  trocken  sind,  direkt  verarbeitet  werden,  falls  sie 
aber  noch  fettig  sind,  vorher  mit  Roggenmehl  eingestäubt  werden. 
In  einer  Familie  beschäftigten  sich  der  Vater  und  die  Mutter  sowie 
die  söhne  in  einem  gemeinschaftlichen  Baome  mit  dieser  Arbeit. 
Stieglitze  und  Zeisige,  welche  in  dem  Zimmer  waren,  starben  inne^> 
halb  14  Tagen  bis  3  Wochen  unter  starker  Abmagenmg.  Der  Vater 
und  die  Mutter,  welche  lange  Jahre  schon  sich  mit  dem  Haarhecbeln 
beschäftigten,  erkrankten  mit  starker  Hämoptoe  unter  ganz  den  charak- 
teristischen Erscheinungen  einer  mehr  weniger  ausgedehnten  Lungen- 
tuberkulose. In  dem  Auswurf  konnten  keine  Tuberkelbacilien  uach- 
«ewiesen  werden!  6  Mewachweiiichen,  weiche  mit  dem  Auswurf  unter 
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die  Haut  geimpft  waren,  starben  nach  42  Tagen  ohne  Zeichen  yoD 
Tuberkulose;  dagegen  konnten  in  dem  Auswarf  Konidien  und  so^ar 
einigemal  ein  reicbverzweigtes  Pilzmycel  nachgewiesen  werden.  Die 
Kultur  eothielt  Aspergillus  fumigatus,  der  lllr  Kaninchen  sieb 
als  ehaiakteristiflch  patliogen  erwies.  In  dem  Staube  des  Arböti- 
raumes,  sowie  in  dem  Roggenmehl  ließ  sich  gleichfalls  der  Asper- 
gillus nachweisen,  während  er  sich  nicht  in  den  unbearbeiteten  Haaren 
fand,  so  daß  man  wohl  mit  Sicherheit  annehmen  kann,  daß  der  Staub 
der  Träger  der  Infektion  war  und  daß  dabei  das  zum  Einstftuben  der 
Haare  I^Biiutzte  Mehl  eine  große  Bolle  spielt        Beck  (Berlin). 

BmtBfEine Ansteekungsquelle  ftIrTitberkiilose.  (Dtsdi. 
med.  Wochenschr.  1896b  No.  8.) 
Von  der  Annahme  ausgehend,  daß  die  Erreger  der  GeflOgel- 

tuberkulöse  und  der  Menschentuberkulose  nur  Varietäten  einer  gleichen 
Art  von  Bacillen  sind,  macht  Verf.  auf  die  Gefahr  aufmerksaiUf  welchi' 
seiner  Ansicht  nach  durch  das  Halten  von  Papageien  in  Familien  be- 
dingt ist.  Nach  E  her  lein  waren  von  154  in  der  Berliner  Tierklinik 
behandelten  Papageien  56  tnberkulte.  Verf.  selbst  bat  ebenfalls  einen 
Fall  von  Tuberkulose  bei  einem  Papageien  beobaebtet  und  das  Ve^ 
bandensein  von  Tuberkelbadllen  im  Kadaver  des  Tieres  fei^tgestellt. 

Kflbler  (Berlin). 

Bolognesi,    Recherches    cliniques,  bact^riolo^iques, 
histologiques   et    exp^rime n tal es,    pour    servir  &  | 
l*hi8toire  de  Th^r^dit^  de  la  tuberculose  humaine. 
Transmission  de  la  m^re  &  l'enfant.   (Thte  de  Doet 
Paris,  6  novembre  1805.) 
Verf.  hat  die  Placenten  von  13  tuberkulösen  Frauen,  in  einiges 
Fällen  auch  die  Organe  des  Fötus  auf  das  Vorhandensein  von 
Tuberkelbadllen  untersucht.  Einigemal  wurde  der  Tuber  kelbaci  llus 
im  mütterlichen  Blute  nachf^ewiesen.  In  8  Fällen,  in  denen  der  Fötus 
oder  das  ausgetrageue  Kind  bald  nach  der  Geburt  starben,  wurden  i 
die  Organe  bistologiscb  untersucht  und  Tierversuche  angeBcblosses.  1 
Aufier  der  Placenta  wurde  in  sämtlichen  Fallen  das  Kabelvenenblot  - 
untersucht,  jedoch  mit  negativem  Resultate,  ebensowenig  fsaden  sich 
tuberkulöse  Veränderungen  in  den  Placenten.    Im  ganzen  wurdeo 
119  Meerschweinchen  und  11  Kaninchen  geimpft,  von  denselben  starben 
nur  2  Meerschweinchen  au  allgemeiner  Tuberkulose,  2V2  und  5  Monate 
nach  der  Impfung,  die  mit  der  Placenta  eines  Falles  vorgenommeo 
war.  (Dieses  einzige  positive  Resultat  ist  leider  auch  durch  ungenaue 
Angaben  getrabt,  da  B.  an  swei  anderen  Stellen  der  Arbeit  yon  3  as 
Tuberkulose  verstorbenen  Meerschweinchen  spricht,  ferner  ans  des 
mitgeteilten  Daten  zu  ersehen  ist,  daß  der  Tod  erst  4  bezw.  6  Monate 
nach  der  Impfunf^  erfolgt  ist.  Ref.) 

Verf.  bespricht  die  einschlägige  Litteratur  und  schließt  aus  der- 
selben sowie  aus  seinen  eigenen  Beobachtungen,  daß  die  Erblichkeit 
der  Tuberkulose  seitens  der  Mutter  in  der  Regel  in  der  Vererbung 
der  Disposition  best^t  Diese  „h6r6do-pr^ispoeition**  sebeiat  in  den 
meisten  Füllen  vorhanden  zu  sein,  w&hrend  die  „h6rAlo-oontagion^ 
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die  direkte  Vererbung  des  Tuberkelbacillas,  die  intrauterine  In- 
fektion, eine  Ausnahme  bildet.  Letztere  wird  nach  B.  begünstigt 
1)  durch  eine  Miliartuberkulose  der  Mutter,  deren  Blut  mit  Tuberkel- 
bacillen  inüziert  ist;  2)  durch  Placentartuberkulose,  die  derartige 
Läsionen  gesetzt  hat,  daß  das  Zottenepithel  nicht  mehr  imstande  ist, 
die  Passage  der  Bacillen  zu  verhüten ;  3)  durch  Uterustuberkulose,  die 
ilireneits  wiederan  die  PlaoeBtartiibevkiilose  begünstigt  ond  4)  durch 
Verschlucken  von  badllenhaltiger  AmnionflQssigIceit  seitens  des  FOlm» 
Verf.  befürwortet  wm  Schluß,  daß  die  Kinder  tuberkulöser  Mütter 
der  Mutterbrust  entzogen  and  bald  nach  der  Geburt  von  der  tuber* 
kuiöeen  ümgebiug  getrennt  werden.    W.  Kcmpner  (Halle a.S.)* 

Hewelke,  Otton,  Badanie  bakteryologiczne  krwi  aveho- 
taikdw.  Przyczynek  do  kwestyi  cakazen  mi^Bzanyek 
przy  suchotach.     [Bakteriologische  Untersuchung 
des   Blutes    der   Schwindsüchtigen.      Beitrag  zur 
Frage  ü  ber  Mischin  fektionen  bei  der  Lungen  tuber- 
kulöse.]   (Pamietuik  Towarzystwa  lekarskiego  warszawskiego. 
Bd.  XCL  1895.  p.  57S-614.) 
Fflr  die  üst  allgemein  anerkaonte  Ensteos  der  IfiscbinfektiiNi 
bei  der  Langenschwindsucht  fehlte  nur  der  schlagende  Beweis;  es 
gelang  n&mlich  nicht,  im  Blute  der  Schwindsüchtigen  die  citer- 
erregenden  Mikroor^^anismen  nachzuweisen;  erst  in  der  letzten  Zeit 
sind  betreffende  Fälle  publiziert  worden  (Jakowski  u.  Sittmann 
lOmal  in  13  Fällen  positiv,  Strauß  immer  negativ).   Verf.  unter- 
suchte 40  Fälle;  17 mal  poBitives  Kesultat.    W&hrend  aber  in  den 
FiUen,  wo  das  Blut  durch  einen  Hantdnetieli  genommen  warde, 
peiititer  Befand  Idmal  auf  27  Fälle  festzustellen  war,  war  er  in 
einer  anderen  Reihe  von  Fällen,  in  denen  das  Blut  direkt  von  einer 
Vene  stammte,  nur  3mal  auf  13  Fälle  konstatierbar.  Dieser  Umstand 
erweckt  den  Verdacht,  daß  es  in  der  ersteren  Reibe,  trotz  sorgfältig- 
stiT   Desinfektion,  doch  zu  einer  Verunreinigung  der  Kultur  mit 
Mikroorganismen,  die  auf  der  Oberbaut  haften,  gekommen  ist  Aus 
dem  Grande  erachtet  der  Verf.  nur  die  3  positiTen  FAlle  der  swaten 
Rdhe  für  beweMkrftftig;  in  diesen  8  Fällen  fanden  sich  aber  keine 
Eitererreger,  sondern  ein  dem  von  Tschistowitsch  ans  dem 
Kavemeninhalte  isolierten  „Coccus  albus  non  liquefaciens" 
ahnlicher  Mikroorganismus.    Verf.  kommt  zu  folgendem  Schlüsse: 
Die  Blutuntersuchungen  bei  den  Schwindsüchtigen  sind  zu  wenig  zahl- 
reich, die  Befunde  zu  verschieden,  als  daß  mau  von  der  Spezifität,  sogar 
von  dem  Charakter  der  gefundenen  Mikroorganismen  ein  endgiltiges 
Orteil  abgeben  kOnne.  Es  eeheint  jedoch,  daß  im  Blnte  der  Sdiwind- 
süchtigen  keine  vermehrungsfähigen  Bakterien  existieren.    In  der 
Frage  über  Mischinfektionen  bei  der  Lungentuberkulose  kann  ein 
absolut  negativer  Befund  der  Blutuntersuchung  noch  für  keinen  nega* 
tiven  Beweis  —  dem  Verf.  nach  —  angesehen  werden. 

Ciechanowski  (Krakau). 

Kcmpner,  Walter,  Beitrag  zur  Aetiologie  der  Säuglings- 
tuberkulose. [Arbeiten  aus  dem  path.  Institute.]  (Mttncb.  med. 
Abbandl.  L  Reibe.  Heft  17.) 
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Verf.  stellt  sich  mit  Bezug  auf  die  Säuglingstuberkulose  auf  die 
Seite  derjeni^eo,  die  einer  postfotalen  Infektion  das  Wort  reden.  £r 
formaliert  seiDe  Anaidit  io  folgendem  Satze: 

^Die  Taberkalote  im  Säuglingsalter  ist  io  den  seitensteo,  ab 
Ausnahme  zu  bezeichnenden  Fällen  eine  kongenitale,  in  weitons  der 
größten  Mehrzahl  jedoch  bedarf  es  für  das  Zustandekommen  der- 
selben einer  postfr)talen  Infektion,  vergesellschaftet  und  unterstützt 
durch  eine  erbliche  Dispoeltion  in  erster  und  durch  eine  erworbese 
in  zweiter  Linie". 

Er  stützt  tiich  dabei  auf  folgende  Thatsachen: 

Die  nor  sp&rUchen,  sicher  beglaabigtea  FAUe  von  üebertraguog 
der  Tuberkulose  in  utero  bei  Mensch  und  Tier. 

Die  verbfiltnismäßig  geringe  Sterblichkeit  der  Kioder  an  Tube^ 
kulose  im  ersten  Lebensjahr.  Die  Erklärung  Baumgarten 's  hier- 
für, daß  das  embryonale  und  jugendliche  Gewebe  vermöge  seiner 
Lebensenergie  einer  Ausbreitung  des  tuberkulösen  Prozesses  eisen 
größeren  Widerstand  entgegensetze,  hält  Verf.  nicht  für  stichhaltig. 
Denn  in  den  von  ihm  mitgeteilten  11  Ftilen  vm»  Sftuglingstabefkulsae 
bis  zo  12  Monaten  wurde  6  mal  eine  akute  oder  eubakute  Bfiliar- 
tuberkulöse  der  Uoterleibsorgane  gefunden. 

Drittens  die  Thatsache,  daß  die  kindliche  Tuberkulose  haapt- 
säcblich  von  den  Bronchialdrüsen  ihren  Ausgang  nimmt,  während  io 
den  wenigen  Fällen  fötaler  Tuberkulose  die  Broncbialdrttsen  gar  nicht 
oder  nur  in  unbedeutender  Weise  erkrankt  waren. 

Weiter  die  Erfahrungen,  die  man  u.  a.  in  großem  Maßstabe  bei 
der  Aflsistance  publique  in  Fhukreieh  und  in  der  St  Petersburger 
Findelanatalt  geoiacht  hat  Denn  dort  wufden  unter  18000  Kindern 
aus  den  ärmsten  Klassen  der  Bevölkerung,  von  denen  zweifellos  eine 
große  Anzahl  von  tuberkulösen  Eltern  abstammte,  die  jedoch  in 
ländliche  Pflege  gegeben,  also  der  postfötalen  Infektion  von  Seiten 
der  Eltern  etc.  entzogen  wurden,  nur  20  tuberkulös  gefunden.  In 
St  Petersburg  war  das  Verhältnis  ähnlich.  Auch  die  bekannten  Er- 
fahrungen im  MQnchener  und  NOmberger  Waiaeuhame  kAnouii  hier 
als  Statae  dienen. 

Was  unter  erblicher  und  erworbener  Disposition  ferstanden  wird, 
braucht  hier  nicht  näher  auseinandergesetzt  zu  werden. 

Die  oben  erwähnten  11  Fälle  von  Säuglingstuberkulose,  zu  deuen 
noch  ein  vom  Verf.  selbst  beobachteter  Fall  hinzukommt,  kamen  im 
Jahre  1893  im  pathologischen  Institut  zu  München  zur  Sektion.  In 
91,7  Proz.  der  Fälle  wurden  auch  hier  die  Bronchialdrüsen  tuber- 
kulfle  befunden.  Frita  Baaenan  (Amsterdam). 

Johne  und  Frolliingham,  Ein  eigentümlicher  Fall  Toa 
Tuberkulose  beim  Rinde.  (Deutsche  Zeitschr.  f.  TieilMd. 
u.  vergleichende  Pathol.  Bd.  XXI.  H.  6.  p.  438-454.) 

Die  beiden  Vertf.  berichten  hier  ausführlich  über  einen  patho- 
logisch-anatomisch und  bakteriologisch  genau  untersuchten  Fall  einer 
Dannerkrankung  vom  Binde,  die  makroskopisch  keineswegs  das  ge* 
wohnliche  Aussehen  der  Bindertnberkuloee  zeigte  und  bd  dem  be- 
handelnden Tierafzte  nur  deshalb  den  Verdacht  auf  die  Erknuilnrog 
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wachrief,  weil  das  Tier  auf  eine  TaberknliniDjektion  von  0,5  g  mit 
1,6  Temperaturerhöhang  reagiert  hatte.  Bei  Betrachtung  mit 
bloßem  Auge  konnten  die  Vertf.  an  den  übersandten  Darmteilen 
nichts  Besonderes  wahrnehmen,  nur  fiel  an  der  Schleimhaut  derselben 
eine  gleichmäßige  Verdickung  auf,  die  an  der  des  Blinddarms  ihren 
höchsten  Grad  erreichte  und  an  die  auf  einer  Hyperplasie  lympb- 
aden^den  Ctewebes  bernheode  Neobildang  erinnerte,  welche  von 
Ziegler  als  diffose  Lymphadenie  bezeichnet  wnrde.  Ad  den  mit 
Spiritus  gehärteten  DarmstQcken  ließ  sich  außerdem  eine  leicht  unebene, 
bröcklige  und  trübe  Beschaffenheit  der  alleroberfiächlichsten  Schleim- 
hautschichten nachweisen  (käsige  Nekrose),  die  aber  bei  dem  frischen 
Präparat  nicht  zu  bemerken  war.  Kleine  Knötchen  in  der  Darm- 
schleimbaut  waren  zwar  vorhanden.  Sie  waren  aber  ohne  jede  Spur 
von  Verlcäsaog  und  unterschieden  sich  in  nichts  von  jenen  Follikel- 
flehwelhmgen,  die  man  bei  jeder  Enteritis  catarrhalia  follicularis  an* 
trifft. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  frischen  und  gehärteten 
Schleimhaut  ergab  aber  die  Anwesenheit  von  zahlreichen  Tuberkel- 
bacillen  in  außerordentlich  reichlicher  Menge  in  der  Mucosa  und  Sub- 
mucosa  der  Dünndarmschleimhaut.  Au  Schnitten  sah  man  auch,  daß 
in  den  oberen,  ihrer  Epithelbekleidung  vorloren  gegangenen  Schleim- 
hantschicbten  käsige  Nekrose  vorhanden  war,  die  ohne  scharfe  Grenze 
bis  etwa  zur  Mitte  der  Draaenschicht  der  Scbleimhant  reichte.  Der 
nekrotische  Abschnitt  war  vollständig  kern-  und  strukturlos  und 
zeigte  keinerlei  knötchenförmige  Anordnung.  Bei  Anwendunj;  der 
spezifischen  Färbemethode  (Ziel' sehe  Karbolfuchsinlösung  10  bis 
30  Minuten  bei  Zimmertemperatur,  Entfärben  in  Säurelösung  (1:3) 
und  Alkohol,  Nacbiärben  mit  Methylenblau)  sah  man  massenhafte, 
lebhaft  rot  gefärbte  Bacillen,  zwischen  denen  nur  in  den  aller- 
infersten  Partieen  der  Sdddmhaat  hier  und  da,  im  ganzen  aber 
spärlich,  gröfiere  und  kleinere  unregelmäßige  Hänfen  biaugefitrbter 
Bacillen  vom  Aussehen  des  Bact.  coli  Angelagert  waren.  Die 
Bacillen  waren  aber,  wie  sich  noch  besser  am  gefärbten  Ausstrich- 
räparate  nachweisen  ließ,  etwas  abweichend  von  den  Bacillen  der 
äugetiertuberkulose.  Sie  waren  bei  gleicher  Dicke  etwas  kürzer 
und  körniger.  Es  fanden  sich  dazwischen  aber  freilich  gau^  ver- 
einzelt aoch  solche,  die  morphologisch  vollkommen  denen  der  SAage- 
tifirtnberfculose  glichen.  Eigentflmlich  war  das  Lagemngsverhältnis 
der  Bakterien  insofern,  als  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  in  den  noch 
nicht  verkästen  Gewebsabschnitten,  in  den  epitheloiden  und  in  den 
wenigen  Riesenzellen  eingeschlossen  lagen.  In  den  verkästen  oder 
in  Verkäsung  begriffenen  Abteilungen  der  Schleimhaut  deutete  noch 
die  gegenseitige  Lagerung  der  Bacillen  an ,  daß  sie  früher  in  epi- 
theloiden oder  Bieseuzellea  eingelagert  gewesen  sein  mußten.  Sowohl 
durch  ihre  Form-  und  Gröfienverbältnisse,  als  anch  vorwiegend  dnrdi 
die  zuletzt  beschriebene  Lagerung  zeigten  sie  ^e  auffallende  Aehn- 
llcbkeit  mit  den  Leprabacillen.  Sie  unterschieden  sich  aber  bestimmt 
von  den  letzteren  dadurch,  daß  sie  sich  nicht  mit  den  gewöhnlichen 
wäßrigen  und  wäßrig-alkoholischen  basischen  Anilinfarben  tingierten. 
Gegen  Lepra  sprach  auch  das  übrige  anatomisch-histologische  Bild 
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der  Darmschleimhaut  und  die  Taberkulinreaktiun.  Auch  Kultur-  und 
Impfversuche  wurden  von  den  beiden  Forschern  angestellt.  Die 
KultureQ  wurden  auf  Gljcerina^ar  angelegt  und  bei  38*^  im  BrOt- 
ofen  gehalten.  Es  wauBhaeo  jedoeh  nur  Bakterien-  und  Kokken- 
gemische,  unter  denen  durch  das  Ziel-Gabbet'sche  Färbeverfahren 
keine  TuberkelbacUlen  aufzufinden  waren.  Zwei  geimpfte  Meer- 
schweinchen starben  nicht,  auch  entwickelte  sich  an  der  Impfstelle 
kein  lokaler  Prozeß.  Beide  Tiere  magerten  hochgradig  ab,  doch 
besserte  sich  der  Zustand  etwa  von  der  fünften  Woche  an  uner- 
wartet, so  daß  die  beiden  Tiere  nach  ferneren  drei  Wochen  gesund 
und  gut  genährt  endiieneD.  Jetit  ent  wurde  ein  Versachntier  ge- 
tötet, aber  bei  der  Sektion  nichts  PatholegiseheB  gefunden.  Diesen 
Impfversuchen  nach  zu  urteilen,  mdchte  man  an  Geflügeltuberkulose 
denken,  da  Meerschweinchen  fast  immun  gegen  dieselbe  sind.  Auch 
die  beobachtete  hochj^radige  Abmaji;erung  kann  hierfflr  herange- 
zogen werden.  Hierzu  kommt  noch  der  wichtige  Umstand,  daü  das 
histologische  Bild  des  untersuchten  Falles  durch  seine  auffallige 
Armut  an  Riesenzellen  mehr  an  Geflügel-  als  an  Säugetiertab^- 
kttlose  erinnerta  Wiederum  muB  aber  dagegen  in  das  Feld  geführt 
werden,  daß  die  Bacillen  der  Geflügeltnberkulose  nicht  kürzer,  sen* 
dern  im  Gegenteil  länger  sind  aii  die  der  S&ugetiertaberlcalose. 
Doch  geben  die  Verflf.  an,  daß  man  auch  bei  typischer  Geflügel- 
tuberkulöse,  iu  den  Schnitten  zumal,  bei  sehr  reichlicher  Infiltration 
Formen  trifft,  die  sich  von  den  in  ihrem  Falle  beobachteten  nicht 
unterscheiden  lassen-  Sie  behaupten  zwar  nicht,  daß  es  sich  hier 
um  Oarmtuberkolose  beim  Rinde  gehandelt  hat,  welche  ihre  Ent* 
ntehong  einer  Infektion  mit  den  Bakterien  der  GeflQgeltnberkalose 
verdankt,  doch  wollen  sie  diesen  Modus  nicht  von  der  Hand  weisen. 

Bei  der  Aehnlichkeit  der  beiden  Bakterienrassen  lie^t  auch  kein 
Grund  vor,  diesen  Weg  auszuschließen.  Ref.  möchte  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  auf  die  Versuche  von  Pansini  aufmerksam  machen, 
die  in  diesem  Blatte  (Bd.  XVII  No.  2/3.  p.  99—100)  referiert  sind. 

Die  Autoren  fassen  zum  äciiiusse  ihre  Ergebnisse  in  folgende 
Sfttse  zusammen: 

1)  Es  gtebt  beim  Rinde  ehie  infiltrierte,  makroskopisch  nicht 
ohne  weiteres  erkennbare  Form  der  Darmtuberkulose  ohne  Qescfawllnh 
biidung. 

2)  Dieselbe  kann  möglicherweise  durch  Infektion  per  os  mit 
Bacillen  der  Hühnertuberkulose  hervorgerufen  werden,  oder  aber 

3)  die  Bacillen  der  Saugetiertuberkulose  können  unter  scbeiubar 
nicht  ?on  den  gewöhnlich  abweichenden  Haltnngs-  und  Eni&brangs- 
Verhflltnissen  der  Rinder  erhebliche  Diflerenzen  in  den  morphokii- 
schen  Verh&ltoissen  und  in  ihrer  infektiösen  und  toxischen  Wirkung 
erleiden. 

4)  Bei  scheinbar  negativen  Resultaten  der  Tuberkulinimpfung 
(die  normale  Beschaffenheit  des  Tuberkulins  selbstverständlich  vor- 
ausgesetzt) ist  die  Wahrscheinlichkeit  viel  größer,  daß  die  bei  den 
reagierenden  Tiere  thatsächlich  vorhandene  Tuberkulose  übersehen, 
besw.  nicht  aufgefunden  wurde,  als  daB  solche  thatsicblidi  nicht  we- 
henden gewesen  ist  Deupser  (Deutsch-Lissa). 
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flsehoeder,  Ein  Fall  von  Tuberkulose  des  Auges  und 
des  Gehirns  bei  einem  vier  Monate  alten  Kalbe. 
(Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene.  1895.  6.  Jahrg.  H.  2.) 
Das  Kalb  zeigte  bei  Lebzeiten  große  Teilnahmslosigkeit  und 
^diwieha,  batta  einen  stieren  Blick  und  dringte  anffiülig  nach  der 
rechten  Seite.   Die  Sektion  zeigte  neben  Taberkuloee  der  meisten 
LjmphdrQsen  und  der  Lunge  tuberknlQee  Neubildungen  im  Unken 
Ange  und  im  Gehirn.   Das  linke  Auge  ragte  etwas  mehr  aus  der 
Augenhöhle  hervor  und  zeigte  am  äußeren  Winkel  am  üebergange 
der  Sklera  in  die  Cornea  eine  bohnengroße  Verdickung.    Die  Horn- 
haut an  dieser  Stelle  diffus  getrübt.   Von  hier  aus  erstreckte  sich 
Wb  nur  Betina  eine  ovale,  plattenftrmige,  ca.  1  cm  lange  and  in 
der  Mitte  5  mm  dicke  wachemng,  welche  hirsekomgrolte,  tnber- 
knlOse  Einlagerungen  aufwies  nnd  alle  drei  Häute  umfaßte. 

Im  Großhirn  fanden  sich  an  der  lateralen  Fläche  der  unteren 
Schenkel  des  Gewölbes  und  dem  angrenzenden  Saume  jederseits  grau- 
gelbe, etwa  haselnußgroße,  fast  kugelrunde  Gebilde  von  höckeriger 
Oberfläche  und  ziemlich  harter  Konsistenz.  Auf  den  Querschnitten 
fimden  sich  etwa  stecknadelkopf^oße,  eingesprengte  gelbweiße  Herde, 
welche  beim  Dorehachneiden  Imiaterten.  Anffallend  war  die  nemlich 
wdte  Verbreitung  der  Tuberlnilose  im  Körper  -.unter  Mitbeteilignag 
des  Oehims  nnd  Auges  im  Vergleich  zu  der  verhältnismäßig  ge- 
ringen Affektion  der  primär  erkrankt  befundenen  Organe.  Ob  die 
Tuberkulose  angeboren  war,  konnte  F.  nicht  feststellen,  da  über  den 
Gesundheitszustand  der  £iterDtiere  nichts  zu  erfahren  war. 

Deupser  (Deutsch-Lissa). 

CmUoIi  Gilbert  et  Roger,  Tnberculose  aviaire.  [Soddtö  de 
Biologie  (Stence  du  8  f^vrier).]  (La  semaine  m^dicale.  1896.  No.  8.) 

Die  Autoren  sind  durch  ihre  Versuche  mit  Vogeltuberkulose  zu 
dem  Schlüsse  gekommen,  daß  die  Bacillen  der  Geflügel-  und  Menschen- 
tuberkulose eng  miteinander  verwandte  Arten  derselben  Gattung  sind. 
Es  gelang  ihnen  durch  jahrelang  fort^^esetzte  Impfuno:  von  Meer- 
schweinchen mit  Hühnertuberkulose,  die  i3aktericu  denen  der  mensch- 
Uehen  Tnherlinlose  äufierat  ähnlich  zu  machen;  nach  3 maliger 
Panage  durch  Säugetiere  waren  die  Kultaren  für  Hflhner  nicht  mehr 
liathogen,  nach  8  maliger  Passage  machten  sie  Hunde  tuberkulös. 
Umgekehrt  gelingt  es,  allerdings  mit  größeren  Schwierigkeiten,  die 
Bacillen  der  menschlichen  Tuberkuloae  in  den  Typus  der  Geflügel- 
tuberkulöse  umzuformen. 

Nach  diesen  hochbedeutsamen  Mitteilungen  der  Autoren  muß 
man  doer  genaueren  Darlegung  der  bezüglichen  UntersuchungeQ  mit 
Spannung  entgegensehen.  Vagedes  (Berlin). 

Cadiot,  GUbert  et  Boger,  Rapports  du  bacille  tuber- 
culeuse  humain  et  du  baciUe  aviaire.  (Soc  de  biologie. 

7  d^cembre.  1895.  p.  785.) 

Verff.  haben  schon  früher  dargethan,  daß  die  üebertragung  der 
Säugetiertuberkulose  auf  liühuer  ziemlich  selten  gelingt,  von  40  Ver- 
sochen  waren  bisher  nur  5  positiv  ausgefallen.  Es  wird  nnamehr 
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Über  weitere  46  Uebertragungsversuche  berichtet,  die  4  positive 
Besultate  ergaben :  Herabsetzung  der  Tempüratur,  gleichzeitige  Eio- 
spritsmig.  VOD  Antipyrio,  Nahrungsenteiehung  u.  dergl.  mdir  wnide» 
angewandt,  um  die  Empfänglichkeit  zu  steigen.  Von  den  4  Hflhnern  er- 
icrankten 3  an  Danntuberkulose,  diie  Infektion  war  dorrh  den  Digestion^ 
traktus  erfolgt.  Bei  dem  4.  Huhn,  dessen  Käfig  mit  tuberkelbacillen- 
haltigem  Staub  infiziert  wurde,  entstand  ein  tuberkulöses  Geschwür 
an  dem  einen  Flügel;  derselbe  war  künstlich  verletzt  worden.  Die^ 
Bacillen  konnten  nun  in  diesen.  Fällen  sowohl  weiter  auf  Hühner  als 
wiederum  auf  Meerschweincben  ftbertragen  werden,  in  einem  Falle  ge- 
lang auch  die  BQckimpfdng  auf  einen  Hand;  die  Originallmitiir  IQr 
dim  Versuchsreihe  entstammte  Qbrigens  einer  Hundetuberkuloeei 
Man  ersieht  aus  diesen  Versuchen,  daß  der  Bacillus  der  Säugetier- 
tuberkulose durch  die  Passage  in  einem  für  ihn  sonst  unempfänglichen 
Tierkörper  variable  Eigenschaften  annehnieu  kann.  Verfi.  machten 
daher  aus  ihren  Resultaten  folgern,  daß  der  Bacillus  der  Säugeiier- 
und  der  Hühnertuberkulose  nur  zwei  Varietäten  ein  und  derselben 
Art  und  nicht,  wie  von  vertchiedenen  Autoren  behauptet  wird,  zwei 
gflnzlich  Terschiedene  Arten  darstellen. 

W.  Kempner  (Halle  a.  S.X 

Ffirhringer»  Die  jüngsten  Pockenfalle  im  Krankenhause 
Friedrichhain.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1896.  No.  1  uud  2.) 

Vagedes,  Mitteilung  über  eine  Pocken  epidemie  in 
Berlin.  [Aus  dem  Institut  für  InfektiooskrankheiteD.]  (Ebenda. 
Na 

Aus  den  beiden  in  der  üeberschrift  bezeichneten  VeröflfentlichuDgen, 
welche  sich  auf  einen  kürzlich  in  Berlin  erfolgten  kleinen  Ausbmdi 
der  Pocken  beziehen,  Bind  die  nacbsteh^en  Mitteilungen  herm» 
zuheben. 

Am  19.  Okt.  1895  wurde  mit  der  Diagnose  Masern  ein  Sjähriges 
Kiüd  in  das  Kraukenhaus  Friedrichshain  zu  Berlin  eingeliefert  Es 
ergab  eich  sofort  ans  der  Art  des  Aoescblags,  daß  es  sich  sieht  np 
Masern,  sondern  entweder  um  Varicellen  oder  Variola  handeln  muBtSL 
Das  Kind  war  Smal  oh  ne  Erfolg  geim  pft  Durch  den  Ver- 
lauf, den  schon  am  23.  Okt.  erfolgten  tödlichen  Ausgang  und  die  im 
Anschluß  an  diesen  Fall  erfolgten  weiteren  Erkrankungen  wurde 
erwiesen,  daß  echte  Pocken  vorgelegen  hatten.  11  Tage,  nachdem 
bei  dem  verstorbenen  Kinde  der  Ausschlag  zuerst  erschienen  war,^ 
nämlich  am  26.  Okt.  erkrankte  dessen  8  Monate  alte  ungeimpfte 
Schwester  in  gleicher  Weise.  Sie  wurde  am  29.  Okt.  in  das  Kranken- 
haus Friedrichshain  aufgenommen  und  am  2.  Nov.  in  das  Institut  Ar 
Infektionskrankheiten  verlegt,  wo  sie  am  &  desselben  Monats  im 
Stadium  der  Eiterung  verstarb.  Bald  folgten  5  weitere  Erkrankungen 
in  Friedrichshain.  3  davon  betrafen  nicht  geimpfte 
Kinder,  nämlich:  1)  einen  9  Jahre  alten  Schariachrekon valescenten, 
der  aus  unbekannter  Ursache  der  gesetzlichen  Impfung  entzogen 

1)  Das  Kind  war  laut  Impfscbeiu  2  mal  hiutereinander,  das  JeUtemal  mit  Erfolg 
geimpft.  Die  swtil«  Impfung  war  j«doch  naeh  Mdaasf  d«r  Ifiltir  äb—Mb  akkt 
aogcgMigiii.  Aach  wfudn  InpfDarbtn  b«t  dtn  KM»  nloht  gtAuidra. 
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mirden  war,  2)  einen  2  Jahre  alten  MaeerorekouvalescenteD,  der  ge- 
setzwidrig der  Impfung  entzogen  worden  war,  3)  ein  3  V2  Jabre  altes 

Mädchen,  das  ursprünglich  wegen  Schwäche  nicht  geimpft,  später  von 
der  Matter  der  Impfung  gesetzwidrig  entzogen  worden  war  und  sich 
wegen  Keuchhusten  im  Krankenhause  befand.  Alle  3  Kinder  waren 
in  demselben  Isolierpavilion  untergebracht,  wie  die  ersten  beiden 
Kranken,  das  keachhastenkraalce  Ifidchen  dn  Stockwerk  höher  als 
4ie  zuerst  erkrankten.  Ohne  daB  eHn  TerdAchtiger  Zwiseheaverkehr 
atattgefonden  hatte,  war  jenes  ungeimpfte  Kind  inmitten  anderer,  die 
gesund  blieben,  erkrankt.  Die  3  Erkrankungen  erfolgten  am  27., 
SS.  Okt.  und  1.  Nov.  und  endeten  im  Institut  für  Infektionskrank- 
heiten, wohin  die  Kinder  verlegt  wurden,  sämtlich  tödlich,  nämlich 
am  28.  Nov.,  2.  und  11.  Nov.  Bei  dem  Scharlachrekonvalescenten 
war  Sepsis  die  Todesursache.  Schon  15  Tage  vor  Eintritt  des  Todes 
mirden  Streptokokken  im  Blote  nachgewiesen.  Bei  der  Obduktion 
fand  sich  Vereiterung  beider  Schulter-,  beider  Ellenbogen,  beider 
Foßgelenke,  sowie  des  linken  HOft-  und  Kniegelenks,  fettige  Entartung 
der  I^ber,  doppelseitige  Nierenentzündung,  Infarkte  in  der  Milz. 
Der  Maserurekonvalescent  starb  schon  am  7.  Tage  [nach  Ausbruch 
der  Krankheit  in  hohem  Fieber.  Der  ganze  Körper  war  mit  linsen- 
großen, eitergefüllteu  Bläschen  bedeckt.  Auch  am  weichen  Gaumen 
fanden  sich  zahlreiche  stecknadelkopfgroße  Bläschen,  deren  Inhalt 
reichlich  Streptokokken,  daneben  aach  echte  Dipbtheriebacillen  ent- 
hielt. Auch  das  Blut  und  die  jüngsten  Bläschen  der  Haut  und 
Schleimhäute  enthielten  Streptokokken.  Auch  bei  dem  dritten  Kinde 
erfolgte  der  Tod  im  Eiterungsstadium.  Hier  ergab  die  Obduktion 
außer  den  durch  die  Krankheit  an  sich  bedingten  Veränderungen 
Lungenödem,  Bronchopneumonie  des  linken  Unterlappens,  Tuberkulose 
der  linken  Lungenspitze  und  der  Bronchialdrüsen. 

Gleichzeitig  mit  den  3  nicht  geimpften  Kindern  waren  Ende 
Oktober  eine  31  Jahre  alte  Arbeitersfrau,  die  auf  dem  gleichen 
Pavillon  bis  znm  25.-  dieses  Monats  an  Diphtherie  behandelt  worden 
war  und  6  Tage  später  mit  Ausschlag  in  das  Krankenhaus  zurück- 
kehrte, eine  als  Scharlaclirekonvalescentin  in  dem  Pavillon  verpflegte 
22  Jahr  alte  Krankenschwester  und  eine  ebendort  beschäftigte  'M)  Jahr 
alte  Hilfs Wärterin  erkrankt.  Alle  3  Frauen  waren  als  Kinder  mit 
Krfolg  geimpft,  die  Arbdtersfraa  auch  mit  Erfolg  wiedergeimpft,  aller- 
dittga  19  Jahre  vor  Ausbroch  der  Krankheit,  die  Krankenschwester 
dagegen  ohne  Erfolg  und  die  Hilfswärterin  überhaupt  nicht  wieder- 
geimpft. In  ganz  anderer  Weise  wie  bei  den  unge- 
impften  Kindern  verlief  in  diesen  Fällen  die  Kankheit. 
Hei  der  Schwester  hörte  das  Fieber  schon  nach  einer  Woche,  bei  der 
Hilfswärterin  sogar  bereits  nach  4  Tagen  gänzlich  auf;  bei  der  letz- 
teren und  der  Arbeiterfrau  erschien  der  Ausschlag  in  Gestalt  zer- 
atreoter  Bläschen.  Schon  am  16.  bzw.  am  18.  Not.  konnten  die 
3  Kranken  als  vollkommen  genesen  entlassen  werden. 

In  der  Zeit  vom  5.  bis  10.  Nov.  wurden  aus  dem  Krankenhause 
im  Friedrichshain  noch  5  weitere  Pockenkranke  in  das  Institut  für 
Infektionskrankheiten  übergeführt,  nämlich:  1)  ein  am  3.  Nov.  er- 
krankter 21  Jabre  alter  Hausdiener,  der  als  Kind  mit  Erfolg  geimpft, 
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als  Knabe  ohne  Erfolg  wiedergeimpft  und  auf  dem  erwähnten  Pavillon 
des  Krankenhauses  beschäftigt  gewesen  war,  2)  elo  Kandidat  der 
Medizin  im  Alter  voo  23  Jahren,  der  als  Kind  mit  Erfolg  geimpft,, 
als  Knabe  ohne  Erfolg  wiedergeimpft  war,  3)  und  4)  zwd  aideR 
24  Jahre  alte  Kandidaten  der  Medizin,  die  sowohl  als  Kinder  wie  ali^ 
Knaben  mit  Erfolg  geimpft  waren,  und  5)  ein  36  Jahre  alter,  als 
Kind  und  im  12.  Jahre  mit  Erfolg  geimpfter  Tapezierer,  der  im 
Krankenhause  beschäftigt  gewesen  war  und  sich  aus  Neugier  in  die 
Näht;  der  aus  dem  Pavillon  zum  Transport  herausgeholten  Pocken- 
kranken gewagt  hatte.  Die  3  Mediziner  hatten  im  pathologischen 
losütote  des  KrankenhauseB  mit  der  Leiche  der  snerst  VerelorbeMn 
wa  thoD  gehabt  Bei  allen  5  Knaken  war  der  Verlauf  sehr  lekht; 
das  Fieberstadium  währte  nur  wenige  Tage,  die  Blattern  waren  zer- 
streut, und  in  12  Tagen  bei  dem  ersten,  in  14  Tagen  bei  dem  2.  3. 
und  4.,  in  17  Tagen  bei  dem  letzten  Kranken  war  die  Genesung  be- 
endet. Der  letzte  war  anläßlich  des  Auftretens  der  Pocken  im 
Krankenhause  Friedrichshai u  wiedergeimpft  worden,  doch  war  damals 
die  Ansteckung  schon  erfolgt  Neben  den  echten  Blattern  entwickelten 
sich  bei  ihm  die  Schvtzblattem.  Bei  den  Medisinern  hatte  dne 
bereits  nach  Aosbruch  der  Pocl[en  Toilzogene  Wiederimpfong  IceiBen 
Erfolg. 

Weiterhin  erfolgten  noch  2  Erkrankungen  von  Medizinern.  Der 
eine  davon  war  nur  einmal  auf  dem  Pockensaale  des  Instituts  für 
Infektionskrankheiten  gewesen.  Der  andere,  ein  23  Jahre  alter 
Kandidat,  hatte  täglich  mit  dem  Famulus  eines  anderen  Kraukenbauses 
verlcehrt,  in  dessen  Poliklinik  der  bisher  noch  nicht  erwAhnte  Ana» 
gangsfall  der  Erkrankungsgmppe  behandelt  worden  war.  Der  entere 
war  als  Kind  und  Knabe  mit  Erfolg,  als  Soldat  ohne  Erfolg,  der 
andere  nur  als  Kind  mit  Erfolg,  als  Knabe  ohne  Et  folg  geimpft 
Auch  in  diesen  Fällen  traten  die  Blattern  nur  zerstreut  auf,  das 
Fieber  dauerte  tiiie  Woche  bzw.  5  Tage,  in  13  bzw.  16  Tagen  er- 
folgte die  Genesung.  Eine  nach  Beginn  der  Erkrankung  vorgenommeoe 
Wiederimpfung  war  bei  beiden  Kranken  erfolglos  gewesen. 

Zu  erw&hnen  ist  endlich  noch  die  Erkrankung  eines  4  Jahre 
alten  Knaben,  dessen  Matter  die  Mutter  der  zuerst  betroSf^aien  beideik 
Kinder  zur  Zeit  von  deren  Erkrankungen  besucht  und  ihr  auch  ein 
Sopha  geliehen  hatte.  Nachdem  sie  das  Sopha  Ende  Oktober  zurück- 
erhalten hatte,  erfolgte  am  3.  Nov.  die  Erkrankung  ihres  Sohnes. 
Dieserwarbeiderlmpfungübergangen  worden,  findet 
sich  nicht  in  den  amtlichen  Impflisteu  und  zeigte 
keine  Impfnarben.  Seine  Krankheit  verlief  schwer,  die  Po<&Bn 
konfluierten  zum  Teil,  eine  doppelseitige  Langeaentaflndang  kam 
hinzu,  das  Fieber  dauerte  26  Tage;  der  bedauernswerte  Knabe  hat 
den  fast  vollkommenen  Verlust  des  Seh verm öpre ns  aaf 
dem  rechten  Ati<^e  infolge  einer  Hornhautnarbe  zu  beklagen. 

Die  Ursache  des  kleinen  Pockenaiisbruchs  wurde  von  Vagedes 
in  einer  Einschleppung  aus  Rußland  festgestellt.  Bei  der 
Mutter  der  zuerst  erkrankten  beiden  Kinder  hatte  Ende  September 
dn  aus  Warschau  am  22.  dieses  Monats  eingetroflbner  Kaulmann  ge- 
wohnt Am  29.  Sept  hatte  dieser  wegen  n^ickelo  im  Gesicht**  die 
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BftKUiiiik  does  Berliner  Krankenhauses  aafgesocht;  dort  war  als 
Diagnose  Iii  das  Aofnahmebuch  Urticaria  varioIoTformis  universalis 
eingetragen  worden.  Anfang  Oktober  hatte  der  Mann  Berlin  wieder 
verlassen.  Am  19.  Okt.  wurde  die  erste  Kranke  in  das  Krankenhaus 
Friedrichshain  aufgenommen.  Dort  entschied  sich  die  Diagnose, 
nachdem  dem  ersten  tödlich  verlaufenen  Falle  weitere  Erkrankungen 
gefolgt  waren.  Eb  best&tigte  sich  dte  achoD  oft  beklagte  Schwierig- 
keit, die  echten  Pocken  in  ihrem  Initialstadinm  von  den  Windpocken 
so  unterscheiden. 

Zur  Verhütung  der  Weiterverbreitung  der  Seuche  wurde  der  be- 
troffene Pavillon  des  Krankenhauses  Friedrichshain  von  jedem  Ver- 
kehr abgesperrt.  Allerdings  konnten  die  Genesenen  unter  den  dort 
verpflegten  Kranken  nicht  zurückf^ehalten  werden,  da  zu  einer  solchen 
Mairegel  eine  gesetzliche  Handhabe  nicht  gegeben  ist.  Indessen  ist 
ülelit  bekannt  geworden,  daS  von  den  Entlassenen  die  Seuche  weiter- 
verbreitet worden  ist.  Energische  DesiDfektionsmafiregeln  und  die  auf 
488  Insassen  des  Krankenhauses,  Kranke,  Aerzte  und  Schwestern 
ausgedehnten  Impfungen  reichten  zu  diesem  Ergebnisse  aus. 

Die  gewaltige  Austeckungsfähigkcit  der  Pocken  hat  sich  indessen 
auch  bei  dem  geschilderten  Seuclienausbruch  von  neuem  bestätigt. 
Die  Fälle  des  Tapezierers,  der  nur  dem  Transport  der  Pockenkranken 
ans  der  Ehitfemung  zageschant  hatte,  des  Kindes,  das  in  eineni 
anderen  Stockwerk  als  die  Kranken  nntergebracht  war,  des  Mediziners, 
der  nar  mit  einem  Famulus  einer  von  einem  Pockenkranken  aufge- 
suchten Poliklinik  verkehrt  hatte,  sind  ernste  Belege  hierfür. 

Höcht  beachtenswert  ist  der  durch  die  kleine  Epidemie  gelieferte 
Beweis,  daß  das  Pockenkontagium  in  einer  größeren  Gemeinschaft  von 
Personen  gerade  die  Ungeimpften  heraus  findet.  In  dem  mit  der 
erstf^n  Kranken  belegten  Pavillon  erkrankten  3  nicht  geimpfte 
Kinder,  dagegen  kein  geimpftes  Kind,  sondern  nur  einige  vor  vielen 
Jahren  geimpfte  Erwachsene.  Außer  den  3  nicht  geimpften  Kindern 
hat  es  im  gansea  Krankenhause  nur  noch  10  nicht  geimpfte  Personen 
gegeben.  Denn  von  488  Schutzimpfungen,  die  aus  Anlaß  des  Pocken- 
ausbruchs vorgenommen  wurden,  waren  nur  10  Er>tiiiipfiing('n.  Nach 
einer  dem  Ret.  von  Herrn  Prof.  Fürbringer  gütigst  erteilten  Aus- 
kunft befand  sich  keiner  der  zum  crstenmale  Geimpften  auf  dem 
Pavillon  der  Pöf^enloranken.  Die  dort  erkrankten  8  Kinder  waren 
demnach  die  einzigen  Insassen  dieses  Qeh&odes,  welche  vorher  nicht 
geimpft  waren. 

Die  Inkubationsdauer  der  Krankheit  betrug  in  zwei 
Fällen  8,  in  vier  in  zwei  11,  in  je  einem  12,  13  und  14  Tage. 
4  mal  konnte  darüber  nichts  ermittelt  worden.  Das  Pr  od  r  o  in  a  1- 
stad  iu  m  dauerte  2—4  Tage,  9  mal  ging  dem  eigentlichen  Ausschlag 
ein  masernähnliches  Initialexanthem  voraus.  Das  Prodromalfieber 
begann  regelmftßig  mit  heftigem  Froet  und  stieg  hoch  an.  Daneben 
bestand  sehr  bald  Milzschwellung.  In  7  Fällen  folgte  ein  Eiterfieber. 
Bakteriok^^h  war  der  Postelinhalt  im  Anfang  steril. 

Insgesamt  waren  von  den  16  Kranken  10  erwachsene  Personen, 
die  geimpft,  zum  Teil  auch  wiedergeimpft  waren  und  sämtlich  nach 
leichter  Erkrankung  schnell  genasen.   Die  übrigen  ü  waren  Kinder 
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im  Alter  von  '/4i  2,  3,  3V2»  ^  ""^  Jahren,  von  denen  keins  mit 
Erfolg  geimpft  war.  Davon  starben  5,  und  das  6.,  gleichfalls  schwer 
erkrankte,  verlor  das  Sehvermögen  auf  einem  Auge.  In  der  Familie, 
in  der  die  beiden  erstbetroffenea  Kinder  starben,  blieb  das  dritte,  ein 
faoQähriges,  erfolgreich  geimpftes  Blidcheo,  gesund.  In  der  FuBilie, 
aas  der  das  letztgenanote,  spftter  anf  einem  Aage  blind  gewordene 
Kind  •zng^Dgi  blieben  alle  8  Gknchwister  desselben,  die  mit  Erfolg 
geimpft  wareo,  ebenfalls  gesund.  Kübleir  (Berlin). 

Casa^randi,  O.G.  V.,  e  P.  Barbagallo-Rapislardi,  SulT  Amoeba 
coli  Lösch,  ricercbe.  biologiche  e  ciiniche.  8°.  15  p. 
Catania  1895. 

Die  Verf.  haben  Jmoeba  ecU  besoDdera  häofig  bei  Ty^asdianrhöe, 

bei  einfachem  Darmkatarrh  and  bei  sporadischer  Dysenterie  getroffw; 
die  Amöben  wechseln  außerordentlich  in  Bezug  auf  Größe,  Aussehen, 
Bewegung  etc.,  selbst  bei  ein  und  demselben  Falle;  ganz  besonders 
ist  die  Beschaffenheit  des  Darminhaltes  von  Bedeutung  für  die  Amöben. 
Ebenso  variabel  präsentieren  sich  die  encystierten  Amöben  —  sie  sind 
bald  grüßer,  bald  kleiner,  bald  kugelig,  bald  oval  und  erscheinen 
einfach  oder  doppelt  konturiert.  Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Faeess 
triff!  man  freie  oder  encystierte  yielkemige  Amöben  (in  beiden  Filleo 
von  einkernigen  herrflbreod);  die  freien  vielkemigen  teilen  sich  wohl 
an  Ort  und  Stelle,  während  die  encystierten  ausgestoßen  werden  and 
zum  Import  in  andere  Wirte  bestimmt  sind,  wie  Versuche  beweisen. 
In  Bezug  auf  die  klinische  Bedeutung  der  Amoeba  coli  wird  durch 
Versuche  erwiesen,  daß  die  Amoeba  coli  der  Diarrboiker  sich  nicht 
in  Kathen  weiter  entwickelt,  außer  wenn  in  deren  Darme  eio 
katarrhalischer  Znstand  bereils  besteht;  dagegen  entwickelt  äeb 
Amoeba  coli  der  Dysenteriker  im  Darme  der  Katzen,  aber  nicht  weil 
diese  Form  besonders  pathogen  ist,  sondern  weil  durch  das  injizierte 
dysenterische  Material  Bedinj^ungen  geschaffen  werden,  die  für  die  Ent- 
wickelung  der  Amöben  in  Katzen  notwendig  sind.  Auch  für  die 
Bildung  von  Leberabscessen  kann  die  Amoeba  coli  nicht  verantwortlich 
gemacht  werden,  jedenfalls  giebt  es  Fälle  von  Dysenterie  mit  Amöben, 
wo  im  Eiter  der  Leberabscedse  keine  Spuren  von  Amöben  nachweisbar 
sind.  Es  ist  demnach  die  Jmoeba  eoU  der  Gesunden,  der  Diarrboiker, 
der  Dysenteriker  etc.  ein  und  dieselbe  Form,  die  sich  durch  einfache 
Teilung  im  Wirte  selbst  vermehrt,  zur  üebertragung  auf  andere  Wirte 
sich  encystiert  und  die  weder  für  Katzen  noch  für  den  Menschen 
pathogen  ist,  sondern  einen  nützlichen  Kommensalen  unseres  Körpers 
darstellt,  der  andere  im  Darme  lebende  Organismen  vernichteL 

M.  Braun  (Königsbergi.  Pr.). 

Boas,  Ueber  Amöbenenteritis.   (Berliner  klin.  Wochena^. 

1896.  p.  89.) 

B.  berichtet  über  2  Fälle  von  Enteritis,  die  durch  Amöben  ver- 
ursacht waren.  Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Stuhles  ergab 
zahlreiche  Amöben  in  3  verschiedenen  Formen:  1)  Cysten-,  2)  ruhende, 
3)  stark  in  Bewegung  beündliche  Formen.  Die  Größe  war  schwan- 
kend, betrug  im  Mittel  15—20  ft,   Bote  Blntkdrperehen  innerhalb 
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des  Protoplasmas  fanden  sich  nicht.  Die  Lebenefi&bigkeit  betrog 
8—10,  jedenfalls  nicht  mehr  als  24  Stunden. 

Unter  43  F&llen  bat  B.  9  mal  amöbenäbnliche  Gebilde  gefunden, 
die  sieb  aber  mehrfach  yod  echten  Amöben  nnterschieden,  eo  daß  B. 
stark  beiweifelt,{ob  es  sieh  um  echte  Amöben  gebandelt  habe. 

Ahlefelder  (Greifiswald). 

Schnberg,  A.,  Die  Coccidien  aus  dem  Darme  der  Maus. 
(Verb,  des  nat.-med.  Ver.  Heidelberg.  N.  F.  Bd.  V.  1896.  H.  4. 
30  p.  8«».  Mit  1  Tafel.) 

Es  wird  den  Leaera  lies  G.-BL  bekannt  sein,  daß  R  Pfeiffer 
and  L.  Pfeiffer  den  bisher  fttr  Yerachiedene  Gattungen  der  Coc- 
cidien geltenden  Ent wickelungsgang  (AusbilduDg  von  4  Spoien  mit  je 
2  SporozoYten  bei  Coccidium,  Zerfall  in  zahlreiche  SporozoYten  bei 
Eimeria)  als  bei  ein  und  derselben  Form  vorkommend  hinstellen. 
Bei  der  Hausmaus  war  durch  Eimer  die  Eimeria  falciformis  in 
ihrer  Entwickelung  bekannt  geworden,  Schub  erg  fand  nun  im  Kote 
der  Mäuse  Sporen,  welche  sich  wie  echte  Coccidium  -  Sporen  ver- 
hielten nnd  untersachte  beide  Formen  näher,  ohne  Mlich  den  von 
ihm  als  möglich  hingestellten  Zusammenhang  beider  im  Sinne 
Pfeiffer's  beweisen  zu  können. 

Die  encystierten  Coccidien  im  Kote  der  Mäuse  waren  auch  im 
Darme  dieser  Tiere,  jedoch  nur  im  Colon  und  Rectum,  nie  im  Dünn- 
darme zu  finden;  braciite  man  solche  Cysten  enthaltenden  Kot  mit 
ein  wenig  Wasser  in  eine  feuchte  Kammer,  so  spielte  sich  die  weitere 
Entwickelung  hei  SSmmertemperatur  in  4—6  Tagen  ab;  das  eigen- 
tflmliehe  hierbei  ist,  daß  die  kugelig  abgerundete  Goeddie  dmultan  in 
4  TeilstQcke  zerfällt,  die  sich  allmählich  strecken  und  in  die  Sporen 
umwandeln,  die  neben  einem  Restkörper  zwei  SporozoYten  enthalten. 
Der  Autor  führt  an,  daß  auch  bei  Coccidium  oifkfarme  Lkt.  die  vier 
Sporoblasten  zu  gleicher  Zeit  entstehen. 

In  den  Epithelzellen  des  Dünndarms  zweier  Mäuse  fand  der  Verf. 
auch  die  Eimeria  falciformis  und  zwar  in  den  jüngsten  Stadien  nur 
so  groß  wie  der  Kern  der  betreffenden  Epithelsellk  Aeltere  Exemplare 
erffilen  schließlich  die  Epithelzelle  so  vollständig,  daß  von  dieser  außer 
dem  flach  zusammengedruckten  Kern  nur  ein  geringer  Protopiasma- 
rest  zurückbleibt.  Bei  genauer  Betrachtung  solcher  älterer  Stadien 
fällt  es  auf,  daß  ein  Teil  derselben  ein  wenig,  der  andere  Teil  ein 
stark  granuliertes  Plasma  besitzt;  stark  granuliert  sind  aber  auch  die 
encystierten  Coccidien  des  Mäusedarmes  und  so  nimmt  der  Verf.  an, 
daß  die  stark  granulierten  Eimerien  rieh  encystieren,  in  das  Darm« 
lumen  nnd  schließlich  mit  dem  Darminhalte  ins  Freie  gelangen,  wo  sie 
sich,  wie  oben  kurz  angeführt,  zu  ,,Dauersporen"  verwandeln.  Bei  den 
wenig  granulierten  Exemplaren,  die  in  den  Epithelzellen  verharren, 
rückt  der  Kern  an  die  Oberfläche  und  zerfällt  schließlich  in  8  (selten 
7  oder  9)  Kerne.  Diesen  entsprechend  zerfällt  dann  auch  das 
Plasma  in  7—9  C-förmige  Sporozoiten,  wobei  es  fraglich  bleibt,  ob 
ein  Restkörper  (Sporopbor)  entsteht  oder  nicht.  Dieselben  Gebilde 
findet  man  auch  lebend  im  Darminhalte.  Naben  diesen  Formen  traf 
Seh  Uber  g  in  den  Epitbelzellen  KOrper,  die  den  reifen,  zur  Sichel- 
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keimbilduQg  schreiteDdeD  Formen  glicbeu,  aber  eioe  größere  Anzahl 
von  Kernen  besnten  und  ferner  Gebilde,  die  ew  einer  großen  oeii- 
tnko  Kogel  und  lahlreichen  diese  umgebenden  ddielfBrmlgen 
Körperehen  bestanden.  Verf.  glaubt,  daß  es  sieh  hier  mn  die  iSu- 

bilduDg  Tou  MikrosporozoYten  handelt,  wie  solche  Ton  mehncen  anderen 
Arten  neben  Mikrosporozotten  gebildet  werden. 

In  einem  Schlußabschnitt  erörtert  der  Verf.  die  Gründe,  die  für 
eine  Zusammengehörigkeit  der  Coccidium-  und  der  J^imma  -  Formea 
sprecbeo,  erwartet  jedoch  die  letzte  Entscheidung  erst  durch  das 


Schutzimpfung,  Uiostliche  Infektionskrankheiten,  Entwiek*^ 
Inngsheaiiiiung  imd  Verntehtung  der  Bakterien  ete. 


B^16re,  De  Timmunit^  vaccinale  et  du  poavoir  im- 
mun isant  du  s^rum  de  göaiase  vaccin^e.  (Semaine 
m6dicale.  1895.  No.  63.) 

B.  behauptet  in  Gemeinschaft  mit  Chambon  und  M^nard, 
daß  dem  nach  Abtrocknen  der  Pusteln  entnommenen  Serum  vaccinierter 
KMber  eine  immunisierende  und  selbst  hdlende  Kraft,  je  nach  dar 
angewandten  Dosis  und  dem  Zeitpunkte  der  Injektion,  innewohne. 

Dies  zeige  sich  einmal  in  der  langsamen  und  unvollst&ndigen 
Entwickelung  der  Iinpfpusteln,  sowie  in  einer  Virulenzverminderung 
ihres  Inhalts.  Unmittelbar  vor  der  Vaccination  in  einer  Dosis  von 
*/iop  des  Tiergewichts  dem  Impftier  subkutan  beigebracht,  verhindere 
es  die  Entwickelung  der  meisten  Pusteln  und  mache  den  Inhalt  der 
wenigen  rudiment&ren  völlig  wirkungslos  A&r  K&lber  oder  Kinder. 

Angesichts  der  Überwiegend  negativen  Resultate  anderer  Forecher 
auf  diesem  Gebiete  scheint  zur  Beurteilung  der  nur  summarisch  von 
den  Autoren  wiedergegebenen  Befunde  eine  Kenntnis  der  betreffenden 
Einzel  versuche  unerläßlich.  Des  weiteren  stellt  der  Verf.  die  Ver- 
öffentlichung seiner  üeilversuche  bei  echten  Pocken  mit  solchen  von 
vaccinierten  Kälbern  gewonnenen  Heilseren  in  Aussicht  Gegenwärtig 
seien  dieselben  noch  zu  wenig  zahlreich  (15  Fälle).  Es  steht  zu 
wflnachen,  daß  dieselben  eingehender  beschrieben  werden  als  die  w- 
liegenden  Resultate.  Frosch  (Berlin). 

Battersaek ,  Immunität  und  Heilung  im  Lichte  der  Phy- 
siologie und  Biologie.   (Virchow's  Archiv.  Bd.  CXLLL 
1895.  Heft  2.  Nov. 
Es  haudeil  sich  um  eine  Arbeit,  welche,  auf  streng  cellular- 
pathologischem  Standpunkte  stehend,  ein  Glied  mldet  in  der  Bewegung, 
welche  sich  immer  dmitlidier  und  schärfer  von  den  Tenchledenaten 
Seiten  her  gegen  die  Auffassungen  von  Krankheit,  Hnilui^g  uäi 
Immunität  richtet,  wie  sie  die  Koch 'sehe  Schule  vertritt. 

Es  warde  zu  weit  führen,  des  genaueren  auf  die  EntwidLelttogea 


M.  Braun  (Könipberg  L  Pr.), 
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<les  Verf.'s  einzugehen,  die,  um  seine  eigenen  Worte  zu  gebrauchen, 
uicht  nie  gehörte  Dinge  besprechen,  wohl  aber  Dinge,  die  augenblick- 
lidi  fielmdit  ni  wenig  in  den  Kreis  der  Kombinationen  gezogen 
irerden« 

Nur  einige  Sfttse,  in  denen  die  Arbeit  gipfdt,  seien  knrs  an«> 
gefObrt. 

Die  Heilung  einer  Infektionskrankheit  besteht  nicht  in  einer 
mehr  oder  weniger  plötzlichen  Vernichtung  der  Mikroorganismen, 
sondern  in  Entwickelungshemmung  durch  den  befallenen  Tierkörper 
«od  nachfolgender  Entfernang  der  Mikroben. 

Diese  Hemmung  tritt  bei  dem  einen  Indiridnam  früh  ein,  vor 
•der  Aosbildaog  markanter  klinischer  Symptome,  bei  dem  anderen 
spftter  und  unter  mehr  oder  weniger  heftigen  Krankheitssymptomen : 
in  jenem  Falle  sprechen  wir  von  Immunität,  in  diesem  von  Dispo- 
sition, —  beide  Zustände  stellen  also  keine  qualitativ  verschiedenen 
Dinge  dar,  sondern  unterscheiden  sich  nur  quantitativ  durch  die 
Stärke  der  Reaktion  im  befallenen  Organismus,  welche,  wie  alle 
physiologischen  AnsUteungen,  sieh  von  yorneherein  nicht  berechnen  l&ßt 

Die  AUgemeinreaktion  des  Körpers  steUt  das  Fieber  dar;  det 
Verlauf  einer  Infektionskrankheit  biüigt  davon  ab,  ob  sich  der  Mikro- 
organismus den  neuen  Bedingungen,  welche  von  dem  Fieber  gesetzt 
werden,  anzupassen  vermag  oder  nicht.  Aber  auch  der  tierische 
Organismus  vermag  durch  Uebung  der  einzelnen  Zellgruppen  diesem 
Anpassungsvermögen  der  Bakterien  entgegenzuwirken:  die  erworbene 
Imnranitftt  tot  das  Resultat  einer  solchen  üebung. 

G.  Richer  (Zttrich). 

Pfeiffer,  Ein  neues  Grundgesetz  der  Immunität.  [Aus 
dem  Institute  für  Infektionskrankheiten.]  (Dtsch.  med.  Wochenschr, 
1896.  No.  7  und  8). 

Nach  der  Entdeckung  des  Impfschutzes  durch  Jenner  hat  zu- 
nächst Pasteur  bewiesen,  daß  Tiere  durch  die  Wirkung  abge- 
-sdiwftchter  Kraokhdtserreger  gegen  die  durch  gleichartige  ▼ollfim« 
lente  Keime  erzeugte  Krankheit  immunisiert  werden  können,  und  daA 
der  gleiehe  Erfolg  auch  durch  Vorbehandlung  mit  abgetöteten  Kul- 
turen oder  mit  den  keimfreien  Kulturflüssigkeiten  zu  erzielen  ist. 
Ehrliches  Versuche  mit  dem  Ricin  und  Abrin  und  Behring's 
Arbeiten  mit  Tetanus-  und  Diphtheriegift  führten  zu  der  Erkennt- 
nis, daß  die  Immunität  zahlenmäßig  angebbare  Grade  aufweisen  kann, 
«nd  daß  durch  fortgesetzte  Ein?erieibang  allnifthlich  steigernder  Oilt- 
oengen  den  Versuchstieren  die  Ffthigkät  gegeben  wird,  das  Viel- 
handertfacbe  der  fär  nichtbehandelte  Tiere  tödlichen  Gabe  zu  yei^ 
tragen.  Behring  entdeckte  überdies,  daß  die  Giftfestigkeit  der 
Tiere  durch  Antitoxine  bedin«?t  wird,  die  mit  dem  Serum  des  behan- 
delten Tieres  auch  anderen  Tieren  einverleibt  werden  können  und 
-dort  ebenfalls  wirksam  sind. 

Nach  des  Verf/s  Untersuchungen  ist  jedoch  die  Antitoxinwirkung 
oiehtdieeinzige  Möglichkeit  zur  HerbeifQhmng  der  Immunität  Während 
in  joiem  Falle  nur  das  Gift  zerstört  wird,  die  Bakterien  aber,  Toa 
ivekhen  dasselbe  ausgegangen  ist,  gleichsam  als  Saprophyten  fort« 
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leben,  seigte  Pfeiffer,  daß  bei  der  Cholera-  end  Typhaafmimitit 

nicht  giftzerstöreDde,  soodern  spezifisch  baktcrienverDichtende  Stoffe 
im  Serum  gebildet  werden.  Hierbei  ergab  sich  jedoch  die  auffallende 
Thatsache,  daß  im  Peritoneum  immuner  Tiere  sich  allerdings  leb- 
hafte baktericide  Prozesse  abspielten,  und  daß  verschwindend  kleioe 
Mengen  des  Serums  von  CholeiarekoDvaiescenteü  ausreichten,  um 
gegen  die  intraperitoneale  Injektion  der  tödlichen  Gabe  lebendtr 
vibrioDen  zu  sebfitzeD,  daB  dagegen  das  Semm  von  imnmieB  Tima 
oder  von  GholerarekonfaleaceDten  in  vitro  nnr  eine  geringe  bakteriea- 
tAtende  Wirkung  ausQbte.  Hiernach  konnte  die  ImmuDitit  nur  als 
eine  unter  dem  Einflüsse  spezifischer,  mit  dem  Serum  einverleibter 
Stotfe  entstandene  Reaktion  des  Tierkörpers  aufgefaßt  werden.  Als 
Sekundärerscheinung  mochte  dabei  aucli  die  Phagocytose  in  Be- 
tracht kommen. 

Pfeiffer  hatte  sich  bereits  im  Jahre  1891  anf  Qraad  ein* 
gebender  experimenteller  PrOfang  der  Ansicht  Cantania  ange» 
scUoeseD,  daß  die  die  Choleraintoxikation  herbeifOhrenden  Giftstoffe 
an  den  Bakterienleibern  selbst  haften.  Zugleich  aber  hatte  er  fest- 
gestellt, daß  die  Wirkung  jener  Stoffe  bereits  durch  die  schonendäteo 
chemischen  und  physikalischen  Agentien  leicht  beeinträchtigt ,  wenn 
auch  nicht  ganz  aufgehoben  wird.  Ad  seiner  Auffassung  des  Cholera- 
gifts hält  Pfeiffer  auch  jetzt  noch  fest,  nachdem  Behring  und 
Ran  so  m  in  der  KaIturflflS8igl[eit  von  CholerabaeUlenIcaltiiren  ein 

SlOstes  Gift  gefunden  haben,  welches  das  Kochen  verträgt  und,  ia 
(te  Form  übergeführt,  in  der  Dosis  von  70  mg  Meerschweinchen 
von  250  p  tötet.  Er  bestätigt  allerdings  die  Beb r in g- R ansom - 
sehe  Beobachtung,  vermutet  indessen,  daß  das  von  jenen  dargestellte 
Gift  nur  aus  den  in  der  Kultur  vorhandenen  Bakterienleibern  aus- 
gelaugt, also  mit  dem  in  diesen  vorhandenen  Gift  identisch  ist.  Hier- 
mit erfclftrt  er  die  verbiltnlBni&fiig  geringe  WiriLong  des  Behring - 
Ban so  mischen  Giftes.  Von  den  durch  Chloroform  abgetöteten 
frischen  CholeraliultQren  genügen  12  mg,  was  einer  Dosis  ¥Oii 
2  nig  Trockensubstanz  entspricht,  zu  dem  gleichen  Erfolge,  zu  welchem 
von  dem  Gifte  jener  Forscher  70  mg  erforderlich  sind.  In  einem 
früheren  Versuche  Pfeiffer's  konnten  einige  Meerschweinchen,  denen 
0,6  mg  lebende  Cholerakultur  injiziert  worden  waren,  nach  3  Stunden 
nicht  mehr  gerettet  werden,  obwohl  das  Choleraserum  die  Vibrionea 
in  der  Banchhfthle  vernichtete.  Wenn  non  das  Choleragift  wirklich 
erst  in  einer  Dosis  von  70  mg  tödlich  wirkt,  so  hätte  diese  Menge 
in  den  3  Stunden  von  den  0,6  mg.  Vibrionen  gebildet  sein  müssen. 
Ist  das  Gift  jedoch  in  den  Vibrionenleibern  selbst  enthalten  und 
bereits  in  Dosen  von  12  mg  der  Kultur  tödlich,  wie  Pfeiffer  an- 
nimmt, so  erklärt  sich  das  Ergebnis  jenes  Versuchs  leichter.  Da 
sich  die  Choleravibriouen  in  künstlichen  Nährmedieu  alle  20  Minuten 
teilen,  so  entsteht  aas  0,6  mg  Kultnr  in  9  mal  20  Iiianten  0,6  mal 
2  •  —  0,6  mal  266  =  160  mg  Balrteriensobstans.  Im  TierkOrper  geht 
jedoch  infolge  der  natürlichen  Widerstandskraft  des  Onganismus  gegen 
die  Infektion  die  Vermehrung  langsamer  von  statten,  so  daß  in  der 
genannten  Zeit  die  tödliche  Giftdosis  von  10 — 12  mg  etwa  gerade  er- 
reicht wird;  dem  entsprechend  wurden  andere  mit  den  verendete» 
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Tieren  gleichzeitig  und  in  derselben  Weise  bebaDdelte  Meerschwein- 
eben  durch  das  Cboleraserum  nach  3  Stunden  noch  am  Leben  er- 
halten, sie  genasen  jedoch  erst  nach  Ueberstehen  schwerer  Ver- 
ffftnogssymptome ;  ob  war  also  auch  bei  ihoen  die  Vermehrung  der 
fiakterien  schon  soweit  Yorgeechritleii,  daB  die  tödliche  Giftdoaia 
nahezu  erreicht  war. 

Die  Choleravergiftung  bei  der  natürlichen  Krankheit  kommt 
nach  Pfeiffer  zu  stände,  sobald  unter  dem  Einfluß  der  im  Dünn- 
daim  sich  vermehrenden  Vibrionen  eine  Nekrose  des  Schleimhaut- 
epithels erfolgt  ist  und  die  des  Schutzes  dieses  Ueberzu^s  beraubte 
iDiiere  Darmwaod  dem  Gindringen  des  Giftes  in  der  Blutbnhn  ein 
Uindemis  nicht  mehr  entgegenstellt 

Allerdings  ist  die  Wirkun<?  der  In  den  Vibrionenkörpem  ent- 
haltenen Giftstoffe  in  ihren  Erscheinungen  von  der  Wirkung  der  Gift- 
stoffe anderer  Bakterieuarteu  schwer  zu  unterscheiden.  Aber  auch 
der  Symptomenkomplex  der  natUilichea  Cholera  wird  bei  den  unter 
der  Bezeichnung  Cholera  asiatica  bekannten  Erkrankungen  durch 
andere  Ursachen  als  den  Cboleravibrio  erzeugt.  Ferner  verhalten 
sieh  die  aus  verschiedenen  Bakterienarten  gewonnenen  Giftstoffe  ver^ 
scbieden  gegenüber  der  Siedebitze,  vor  allem  aber  bei  der  Immuni- 
sierung. Wenn  Gr  über  die  immunisierenden  Substanzen  und  die 
Giftstoffe  in  den  Bakterien  als  etwas  Verschiedeues  erklärt,  so  ist 
dies  eine  bisher  nicht  erwiesene  Annahme,  die  überdies  zu  den  Be- 
obachtungen Ehrliches  über  Riciu-  und  AbhufesUgung  im  Wider- 
spruch steht. 

Bekanntlich  haben  Pfeiffer  und  Issaeff  unmittelhar  anter 
dem  Mikroskope  festgestellt,  daß  die  Vibrionen  im  Peritoneum  immuner 

Tiere  ohne  Mitwirkung  der  Phagocytose  ▼ernichtet  werden^),  und 
daß  diese  Wirkung  für  Choleravibrionen  nur  bei  spezifischer  Cholera- 
immunität, für  andere  Vibrionen  nur  bei  der  für  gerade  die  be- 
treffende Art  spezifischen  Immunität  erfolgt.  Es  ge- 
lingt nun  unschwer,  die  dem  Choleraserum  eigenthümlichen,  auch 
außerhalb  des  Körpers  wirksamen  vibrionentötenden  Fähigkeiten 
oder  durch  Erwftrmen  auf  60^  au  vernichten  oder  doch  auf  ein 
Äußerst  geringes  Maß  einzuschränken,  ohne  daß  die  immunisierende 
Kraft  desselben  dabei  geschädigt  wird.  Hiernach  muß  das  Serum 
Körper  enthalten,  die  erst  mittelbar  mit  Hilfe  des  immunisierten 
Tierkörpers  baktericide  Prozesse  hervorrufen.  Antitoxische 
Eigenschaften  besitzen  diese  Körper  aber  nicht.  Vielmehr  stellte  Pfeiffer 
fest ,  daß  selbst  die  Einspritzung  von  Serum  hochimmunisierler 
Tiere  in  Mengen  bis  zu  V40  Körpergewichts  den  so  behandelten 
Tieren  gegen  die  Vergiftung  mit  abgetöteten  Kulturen  keinen 
at&rkeren  Schutz  verleiht,  als  das  Serum  normaler  Ziegen,  welches 
den  damit  behandelten  Tieren  ebenfalls  die  Fähigkeit  mitteilt,  die 
2-  bis  3 fache  tödliche  Giftdosis  zu  vertragen. 

Da  hiernach  alle  bisherigen  Versuche  zur  Erkläruni?  der  imniuni- 
aierenden  Wirkung  des  Choleraserums  nicht  haltbar  sind,  so  nimmt 
Verf.  an,  daß  die  immunisierenden  Stoffe  im  Serum 


1)  BaArat  In  diw«r  ZrftMbrift»  Stod  XVI,  p.  4T0-74t,  XVU,  p.  498— 496. 
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oine  Art  Vorstufe  der  baktericiden  Substanzen  dar- 
stelle d,  ähnlich  wie  das  im  Organismus  vorhandene  Glykogen  eine 
Yoretafe  des  Traabemoelcero  ist.  Ebemo  wie  der  Tranbennicker  eind 

anch  die  baktericiden  Stoflfe  leicht  zeret&rlNur;  aebon  eine  Erwimraig 
auf  55^  reicht  dazu  hin.  Der  Tierkdrper  vermag  sie  aber 
im  Bedarfsfälle  aus  den  inaktiven  Sabatanaea  des 
S^erums  jedesmal  schnell  zu  bilden. 

Gegen  Buchuer's  in  Bezuj^  auf  die  Tetanusimmunität  aufge- 
stellte Hypthese,  daß  die  im  Serum  vorhandenen,  aber  entgifteten 
Abkömmlinge  dea  Gifta  die  Affinititen  dar  für  daa  Ttada  empfikig- 
lidien  Gentren  aftttigea  und  die  letsteren  dadorch  Ar  daa  €Kft  aelbil 
anaDKreifbar  machen,  sprechen  die  Erscheinungen  der  Choleraimmoii* 
tät.  Diese  nämlich  erreicht  erst  in  der  3.  bis  4.  Woche  nach  Einver- 
leibung der  Giftstoffe  ihren  höchsten  möf?iichen  Grad.  Die  VVirkunsren 
der  dazu  erforderlichen  vorausgehenden  Einspritzungen  gehen  dagegen 
stets  schon  in  2 — 3  Tagen  vorüber,  woraus  zu  schließen  ist,  daß  die 
injizierten  Giftmengen  jedes  Mal  unschädlich  gemacht  sind.  Nach 
Biichiier*8  Hypothese  mflßte  bereite  dann  aehon  die  bOchate  Kea* 
zentration  der  Antikörper  eingetreten  sein.  Ferner  bilden  sich  die 
Schutaateffe  beim  Menaehen  bei  Einspritzung  erheblich  geringerer 
Giftmenpen  dennoch  in  weit  größerer  Quantität,  als  z.  B.  beim  Meer- 
schweinchen. Wenn  endlich  im  Choleraserum  nur  die  entjjifteten, 
aber  sonst  wenig  veränderten  Bakterienstoffe  das  wirksame  Prinzip 
darstellten,  so  wäre  es  unverständlich,  daß,  wie  Borde t  gezeigt 
hat,  vorher  anwiricBamen  CbofenMemmbonillonmiachongen  durch  Za» 
aats  eines  Tröpfchens  frisehen  Seruma  Ton  normalen  Tieren  bakteri- 
cide  Fähigkdten  verliehen  werden  können,  deren  Vorhandensein  dorah 
Beobachtung  unter  dem  Mikroskope  unmittelbar  festgestellt  werden 
kann.  Diese  Erscheinung  erklart  sich  da^^egeu  leicht  unter  der  An- 
nahme einer  von  dem  frischen  Serum  ausgehenden  Ferment  Wirkung, 
durch  welche  die  im  Choleraserum  in  der  Vorstufe  vorhandenen 
Antikörper  in  ihre  wirksame  Form  übergeführt  werden. 

Metachnlkoff  hat  aar  Erklftrung  der  von  Pfeiffer  na^- 
gewiesenen  intraperitonealen  Zeratörong  der  Choleravibrionen  anler 
dem  Einfluß  von  Cholerasemm  eine  Phagocyten Wirkung  herangezogen. 
Er  beobachtete,  daß  in  einer  Mischung  von  leukocytenhaltiger  Peri- 
tonealflüssigkeit  und  Choleraserum  eine  Auflösung  der  Pha^ocyten, 
eine  „Phagolyse"  stattfindet,  und  nimmt  an,  daß  die  die  Vernichtung 
der  Bakterien  herbeiführenden  Stoffe  von  den  gelösten  Phagocyten 
lierrQhren.  Er  behaaptet  feraer,  daß  die  extracellalftre  Zeratörang 
der  Vibrionen  im  Unterhantbindegewebe  aod,  wenn  dem  Meerschweiii- 
chen  24  Stunden  vorher  Bouillon  intraperitoneal  injiciert  wird,  auch 
in  der  Bauchhöhle  ausbleibe.  Letzter&s  bestreitet  Pfeiffer  aof 
Grund  seiner  Nachprüfung;  hinsichtlich  der  Vorgänge  im  Unterhaut- 
gewebe erkennt  er  nur  so  viel  an,  daß  dort  die  Zerstörung  langsamer 
von  statten  geht.  Das  ebenfalls  von  Metschnikoff  gegen  seine 
Annahme  ins  Feld  geführte  Ausbleiben  der  Zerstörung  in  der  Bauch- 
hoble  poikilotherner  Tiere  erklärt  er  mit  physiologischen  EigeotllB- 
lichkeiten  dieser  Tierspecies.  Der  Phagolyse  endlich  kann  er  nvr 
eine  nebena&chliche  Mitwirkung  beimeasen;  denn  eiamal  komita  er 
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feststelleD,  daß  bei  größerem  Phagocytcngebalt  der  zur  Beobachtung 
genommenen  PeritonealÜüssigkeit  die  Vibrionen  eher  langsamer  zu 
Omnde  gehen,  als  wenn  our  wenige  Phagocyten  darin  enthalten  sind, 
dann  aber  macht,  er  geltend,  daB  die  Phagolyae  bei  jedem  Tiere, 
welchem  Gholeraknltur  in  die  Bauchhöhle  gespritzt  wird,  eintritt,  dia 
Vibrionenzerstörung  aber  ausschließlich  nar  bei  Anwesenheit  des 
Choleraserums  erfolgt. 

Pfeiffer  hält  es  auch  nicht  für  wahrscheinlich,  daß  die  Anti- 
körper aus  Leukocyten  stammen;  denn  bei  den  Tieren,  welche  zu 
Immunisierungszwecken  verwendet  wurden,  besaß  der  Inhalt  der  hin 
mi  wieder  nach  den  Einspritzungen  entstandenen  Absoesse  ^ea 
weit  geringeren  Immnnisieningswert  als  das  Serum. 

Ihrer  chemischen  Natur  nach  scheinen  die  Antikörper  weder  tu. 
den  Eiwcißkörpern  zu  gehören,  da  sie  eine  Zeitlang  der  Pepsin-  und 
Trypsinverdauung  Widerstand  leisten  und  durch  Dialysierung  der 
Verdauungsprodukte  in  wirksamen,  von  chemisch  nachweisbarem  Ei- 
weiß, Peptonen,  Albumosen  und  Salzen  freien  Lösungen  gewonnen 
werden  können;  noch  sind  sie  den  Nukleinsubstanzen  zuzurechnen. 
Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  kOnnte  man  sie  unter  die  Fermente  ein- 
reihen ;  allerdings  würden  sie  sich  von  anderen  Enzymen  durch  ihre 
spezifische,  auf  das  Plasma  einer  gana  bestimmten  fiakterienart  sich 
erstreckende  Wirkung  unterscheiden. 

Die  im  Vorstehenden  erörterte  eigentümliche  Wirkungsart  kommt 
nicht  nur  den  Antikörpern  der  Cholera  zu,  sie  zeigt  sicli  in  analoger 
Weise  bei  Veräuchen  mit  verschiedeneu  anderen  Vibrionen,  mit  Typhus- 
und  OdibadOen.  Sie  ist  Yielleksht  aodi  beim  ROdcfallfieber  W" 
handea,  wenigstens  spricht  das  bei  dieser  Krankheit  jedem  Fieber- 
anfiül  folgende  Auftreten  von  Körnchen  im  Blute  für  die  Annahme 
eines  Zerfalls  der  SpirochAten  unter  dem  Einflüsse  neagebildeker 
Antikörper. 

Die  Antitoxine  der  Diphtherie  und  des  Tetanus  haben  mit  den 
Antikörpern  der  Cholera  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  thermische 
und  chemische  EinwirkuDgen  und  die  spezifische  Wirkung  gemein; 
aach  jene  UVnnte  man  daher  als  Fermente  auflassen.  Sind  auch  sie 
im  Serum  zunächst  als  baktive  und  resistente  Modifikationen  ?or- 
handen,  so  erklärt  es  sich,  weshalb  im  Beagensglase  die  Giftzerstörung 
ausbleibt;  der  vergiftete  Organismus  verhält  sich  dann  deshalb  dem 
Serum  gegenüber  anders  als  der  normale,  weil  seine  Zelleo  die  Fähig- 
keit, die  Antitoxine  aus  der  inaktiven  Vorstufe  in  die  wirksame  Form 
überzuführen,  eingebüßt  haben.  Kubier  (Berlin). 

4)fiitar, Max» Theorie  der  aktiven  und  passiTen  Immuni- 
tät gegen  Cholera,  Typhus  und  verwandte  Krank- 
heitsprozessc.   (Münch,  med.  Wochenschr.  1896.  p.  206.) 
G.  veröflFentlicht  vorläufii?  nur  das  Untersuchuni^sero^ebnis  seiner 
gemeinschaftlich  mit  Herbert  E.  Dorham  ausgeführten  Arbeit,  das 
wir  in  extenso  wieder^jcben  wollen: 

1)  Durch  die  iutraperitonealo  Einverleibung  der  vollkommen  oder 
nalMsa  ongiftigen,  durch  Ghloroform  oder  Erhitxen  auf  60*  abgetotetea 
Vegetationen  des  Vibrio  der  Cholera  und  anderer  Vibrioarten,  dea 

»?• 
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Typhus-  und  des  Colibacteriu  tn  liißt  sich  hochgradige  und  lang- 
dauernde  Immunität  der  Meerschweinchen  erzielen.  Die  Tiere  zeigen 
bei  dieser  Behandlung  gar  keine  oder  nur  uubedeateode  aod  bald 
▼orQberaehende  AllgemeberscheinoDgeo,  obwohl  wir  Umen  Down  \m 
Ofi  g  Bakterienleiber  auf  1  kg  Tier  auf  einmal  einverleibt  haben. 
Die  einzigen  regelmäßig  auftretenden  Krankheitserscheinungen  sind 
durch  die  im  Gefolge  der  Injektion  auftretende,  durch  die  Bakterien- 
proteüne  bedingte  Peritonitis  veranlaßt.  Wartet  man  den  Ablauf  der- 
selben ab,  so  kann  man  die  Tiere,  ohne  Verlust  zu  erleiden,  in  kurzer 
Zeit  bis  zu  den  höchsten  Graden  immunisieren. 

£s  ergiebt  sich  aus  diesen  Tbatsachen,  daß  die  abgetöteten 
Bakterienleiber  selbst  nicht  giftig  sind,  sowie  dal 
die  immunisierenden  Leibesbestan d teile  der  Bak- 
terien VCD  den  Bakteriengiften  verschieden  sind. 

2)  Die  auf  diesem  Wege  erzielte  Immunität  ist  bei  allen  den 
genannten  Bakterienarten  eine  wahre  Infektionsfestipjkeit. 
keine  Giftfestigkeit;  was  nicht  ausschließt,  daß  auf  anderem  Wege 
auch  gegenüber  diesen  Bakterienarten  und  ihren  Giften  eioe  solche 
auf  Ofitfestigkeit  bemhende  Immnnit&t  sich  ersieleD  IftBt. 

3)  Der  Unteigaog  der  Bakterien  im  aktiT  immonisierteo  Tiere, 
sowie  in  dem  passiv  durch  das  Serum  von  Immuntieren  geschotzten 
Tiere  erfolgt,  wie  Pfeiffer  richtig  erkannt  hat,  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Körpersäfte.  Die  polynukleären  Phagocyten 
spielen  dabei  nur  eine  zweite,  wenig  bedeutende  Rolle. 

4)  In  dem  Blute  und  den  Säften  der  immunisierten  Tiere  sind 
die  „Antikörper**  fertig  vorhanden. 

5)  Im  aktiv  ond  im  passiv  ImmanisierteD  Tiere 
wirken  sie  unmittelbar  genau  so  wie  außerhalb  des 
tierischen  Leibes  auf  die  Bakterien  ein.  Im  passiv 
immunisierten  Tiere  findet  keinerlei  reaktive  Umge- 
staltung der  Antikörper  statt. 

6)  Die  „Antikörper",  die  charakteristischen  Bestandteile  de3 
Blutes  und  der  Körpersäite  der  immunisierten  Tiere,  haben  un- 
mittelbar mit  der  Abtötung  der  Bakterien  nichts 
an  thun. 

7)  Die  AbtÖtang  der  Bakterien  wird  auch  in  allen 
aktiv  und  passiv  immunisierten  Tieren  durch  die  in 
den  Körpersäften  stets  vorhandenen,  nicht  spezi- 
fischen Schutzstoffe,  die  „A  lexine"  Buchner's,  bewirkt. 

8)  Die  wesentliche  Wirkung  der  Antikörper  der 
Sftfte  der  immunisierten  Tiere  besteht  darin,  daß  sie 
dieHflllen  der  Bakterienleiber  zum  Verqnelleii  bringen. 
Dies  verrät  sich  dadurch,  daß  die  mit  diesen  Sflltett  behandelten 
Bakterien  klebrig  werden,  sich  zu  großen  Ballen  vereinigen  und  ihre 
Eigenbewegung  verlieren.  Diese  fundamentale  Wirkung  der  Immunsera 
ist  von  Pfeiffer  und  seineu  Schülern  vollkommen  übersehen,  voo 
Metschnikoff  und  Bor  de  t  zwar  gesehen,  aber  in  ihrer  BedeutuDi? 
nicht  erfaßt  worden.  Dieser  fundamentalen  Wirkung  halber  nenne 
ich  die  Antikörper  der  apesiibch  immuni^erten  Tiere  Glnbiifieliie 
(Klebrigmacher). 
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9)  Dadurch,  daß  die  Glabrificine  die  Kultur  der  Bakterien  zum 
Verquellen  bringen,  raachen  sie  das  Bakterienprotoplasma 
den  Alexinen  zugänglich,  wodurch  der  Tod  der  Bak- 
terien herbeigeführt  wird.  Dieser  Prozeß  geht  innerhalb  wie 
außerhalb  des  Körpers  ganz  in  gleicher  Weise  vor  sich,  wenn  die 
Bakteriell  mit  den  Glabrifictoen  oiicl  den  Alexinen  gleichseitig  sn- 
sammeDgebracht  werden. 

10)  Die  Glabrificine  werden  bei  dieser  Einwirkung 
auf  die  Bakterien  verbraucht  (gebunden,  zersetzt?).  Daher 
ist  die  WirlsuDg  der  Immunsäfte  genau  der  angewandten  Menge  pro- 
portional. 

11)  Aktive  und  passive  Immunität  sind  im  Wesen 
identisch.  Beide  Immunitäten  beruhen  in  gleicher 
Weise  auf  dem  Yorhandeneein  der  Glabrificine  in  den 
K((rper  Säften. 

12)  Es  giebt  keine  aktive  Immunität  ohne  Vorhan- 
densein  von  Gla brificin en  in  den  Körpersäften. 

13)  Die  Behauptung,  daß  aktive  Immunität  bestehen  bleibe,  auch 
nachdem  die  Antikörper  vollständig  aus  den  Körpersäfron  verschwunden 
sind,  also  die  Fähigkeit  derselben,  passiv  zu  imuiuiiisieren,  ist  darauf 
SQrfidKziifllhren,  daß  die  Koosentration  der  Glabrificine  im  Laufe  der 
Zeit  immer  geringer  wird,  so  daß  schlieBlicb  die  in  den  angewendeten 
Serumdosen  enthaltenen  Mengen  zur  paasifen  Immunisierung  nicht 
mehr  hinreichen. 

14)  Ich  konnte  das  Vorhandensein  der  Glabrificine 
in  den  immunisierten  Tieren  noch  13  Monate  nach  der 
letzten  Immunisierung  sicher  nachweisen. 

Ein  Tor  noch  längerer  Zeit  znm  letzten  Male  immunisiertes  Ver- 
suchstier steht  mir  augenblicklich  nicht  zur  Verfügung. 

15)  Die  Glabrificine  sind  spezifisch  verschieden. 
Jeder  Bakterienart  entspricht  ein  spezifisches  Glabrificin. 

16)  Jedoch  ist  die  Wirkung  derselben  keine  spezi- 
fisch abgegrenzte,  sondern  nur  eine  graduell  abge- 
stufte, so  daß  jedes  Glabrificin  gegen  die  eigene  Art 
am  stärksten  wirkt  Auf  andere  Baktcrienarten  ist  die  Wirkung 
um  so  stärker,  je  näher  verwandt  die  betreffende  Bakterienart  ist. 

Die  gc^Dteilige  Behauptung  Ffeiffer^s  von  strenger  Spezi- 
fität der  Wirkung  der  Immunsera  ist  eine  Uebertreibung  des  wahren 
Sachverhaltes. 

18)  Die  Glabrificine  sind  sicher  Abkömmlinge  von 
Leibesbestandteilen  der  Bakterien  (spezifischer  Proteine?), 
werden  jedoch  erst  im  imnjunisicrlen  Tiere  durch 
Umwandlung  (Verbindung  mit  Bestandteilen  des  infizierten  Orga- 
nismus?) erzeugt  Der  Ort  ihrer  Erzeugung  sind  vielleicht 
die  Makrophagen,  welche  sich  schließlich  der  mit  den  Bakterien- 
produkten beladenen  polynukleären  Leukocyten  bemächtigen. 

19)  Alles  Gesagte  bezieht  sich  nur  auf  Cholera,  Typhus  und  ver- 
wandte Prozesse,  Bei  Diphtherie-  und  Tetanus -Immunität  scheinen 
wesentlich  andere  Verhältnisse  vorzuliegen.  AutoreferaL 
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Bledl9A.iLKrrat9Ri9  Ueber  die  AosscheiiiluDg  der  Milcro- 

Organismen  durch  die  Niere.  [Ans  dem  Institute  für  ex- 
perimentelle Patholo;:jie  und  der  II.  med.  Klinik  der  Wiener  Uni- 
versität.] (Archiv  f.  experim.  Pathol.  u.  Pharm.  1895.  Bd.  XXXVIL 
Heft  1.) 

Die  von  den  Verff.  benatzte  Methodik  ist  von  der  sonst  gebrauch- 
Ikiien  insofern  Terschieden,  als  der  Harn  sofort  nach  der  In- 
jektion und  koDtinnierlich  zur  Untersuchung  aufgefangen mnde. 
Zur  ersten  Versuchsreibe  dienten  Hunde,  die  teils  cararisiert,  teils 
chloroformiert  wurden.  In  die  üretheren  wurden  sterilisierte  Metall- 
kanülen eingeführt  und  der  abtropfende  Harn  mit  der  Oese  oder  direkt 
(8—15  Tropfen)  auf  Nähragar  übertragen.  Zur  Kontrolle  wurde  der 
Harn  vor  der  Injektion  der  Bakterien  mikroskopisch  und  kulturell 
ODtemeht  Als  Mikrooiganisnien  benattteo  die  Vertt.  Staphyl. 
pyog.  aureus,  sowie  Bact  coli  und  MilsbmndbacÜlen ,  die 
in  BouilloDkultur  zu  8—5  ccm  intravenfia  injiziert  worden.  Einer 
Reihe  von  Tieren  wurde  eine  5 — lO-proz.  sterilisierte  Trauben- 
zuckerlösung  unter  mäßigem  Druck  in  der  Menge  von  öO — 200  coro 
in  die  Vene  infundiert.  Es  ergab  sich  nun,  daß  die  Staphylo- 
kokken frühestens  schon  nach  12  Minuten  im  Harn  erschienen: 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  erfolgte  die  Ausscheidung  spater,  und 
zwar  in  16—75  Minuten.  In  4  Versucben  waren  die  Staphylo- 
kokken im  Harn  der  linken  Niere  nicht  torbanden,  wie  auch 
öfters  das  erste  Auftreten  der  Mikroorganismen  im  Haro  beider 
Nieren  der  Zeit  nach  difTerierte.  Auch  die  Ausscheidungsverhältnisse 
durch  eine  und  dieselbe  Niere  variierten.  Nach  dem  ersten  Auftreten 
der  Mikroorganismen  im  Harn  ergaben  einige  Harnportionen  positive 
Befunde,  dann  sistierte  die  Ausscheidung  der  Mikroorganisoieo  für 
kflrzere  oder  längere  Zeit  bei  gleidibleibender  Harnsekretion  und 
apAter  trat  sie  wieder  auf.  In  dnzdnen  Versuchen  schien  es,  als  oh 
die  vollkommen  sistierte  Elimination  der  Miloroorganismen  durch  die 
Iiyektion  der  Traubenzuckerlösung  wieder  begonnen  hätte. 

Kinc  Anzahl  weiterer  Versuche  wurde  an  Kaninchen  ausgeführt, 
bei  denen  gleichfalls  die  üretherensondierung  ausgeführt  wurde.  4 
Versuche  ergaben  den  am  Hunde  gewonnenen  vollkommen  analoge 
Resultate:  auch  hier  wurden  die  Staphylokokken  schon  nach  5-- 
15  llinutea  ausgeschieden.  Da  aber  die  Sondierung  der  Urethecen 
beim  Kaninchen  schwer  durchfahrbar  war,  so  wurden  bei  anderen 
KaniDchen  die  kontinuierliche  Katheterisation  der  Blase  Tor» 
genommen.  Die  Staphylokokken- bezw.  Bact.  coli- Kulturen  wurden 
in  die  Vena  ju^^ularis  injiziert  und  in  einzelnen  Fällen  eine  5 — 10-prr)z. 
Tnuibenzuckerlüsung  in  Mengen  von  10  bis  15  ccni  eingespritzt. 
In  diesen  Versuchen  erschien  der  Staphylococcus  nach  5,  15. 
22,  45,  59  Minuten  auentt  im  Harn;  bei  einem  Versuche  ohne 
Traubenzucker  war  das  erste  Auftreten  nach  22  Minuten  zu  konata- 
tieren.  Die  weitere  Ausscheidung  erfolgte  auch  hier  nicht  konti- 
nuierlich, sondern  schubweise  in  kleineren  oder  gr(^ßeren  Intervaller. 
In  allen  angeführten  Fällen  war  der  Harn  vOllig  normal  und  blut-  un«i 
eiweißfrei. 

Der  Umstand,  daß  die  Mikroorganismen  im  oormalen  Harn  und 
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dabei  schon  nach  so  kurzer  Zeit  nachzuweisen  sind,  spricht  oadi 
der  Ansicht  der  Verif.  dafür,  daß  zu  ihrem  Durchtritte  gröbere^ana- 
tomische  Läsionen,  wie  Rupturen  der  Gefäßwände  und  degenerative 
Zustände  der  Nierenepithelien  nicht  notwendig  sind.  Auch  feinere 
mikroskopische  Veränderungen  der  Gefäße  können  ausgeschlossen 
verdoB.  In  dieaer  kaneD  ZeM  (5  Minuten)  kann  weder  Fieber  noch 
der  destniktiTe  Einfluß  der  Toxine  eich  etablieren.  Offenbar  könneD 
also  die  im  Blute  kreisenden  Mikroorganismen  durch  die  YoUkommen 
intakte  Niere  infolge  der  physiologischen  Funktion  derselben  aosge*» 
schieden  werden.  Was  den  Mechanismus  der  Ausscheidung  durch 
die  Nieren  betrifft,  so  nehmen  die  Verif.  an,  daß  die  normale  Gefäß- 
wand für  Mikroben  und  auch  für  leblose  suspendierte  Teile  durch- 
lässig ist  und  daß  der  Durchtritt  der  Bakterien  durch  normale 
GefiUte  dorch  eine  aktive  Hyperftmie  begflnatigt  wird. 

Diendonn^  (Berlin). 

Oretho,  Ueber  die  Wirkung  verschiedener  Chininderi- 
vate auf  Infusorien.    (Deutsches  Archiv  f.  kün.  Medizin» 
Bd.  LVl.  Heft  1/2.) 
Tappeiner,  Ueber  die  Wirkung  der  Phenylchinoline  und 

Phosphine  auf  niedere  Organ iamen,  (Das.  Heft  3/4,) 
—  — ,  Ueber  die  Wirkung  von  Chininderivaten  und 
Phosphinen  auf  niedere  Organismen.  (MOnchener  med» 
Wochensch r.  1896.  7.  Jan.) 

Bekanntlich  hat  Hinz  nachgewiesen,  daß  das  Chinin  schon  in 
schwachen  Lösungen  eine  außerordentlich  schädliche  Wirkung  auf 
verschiedene  Protozoen  ausübt  und  dieser  Nachweis  erhält  eine  be- 
sondere Bedeutung  durch  die  Beobachtungen  Laveran's  u.  A., 
«onach  daa  Chinin  die  im  Blote  kreisenden  Malariaplaamodien  in 
ganz  analoger  Weise  Ifthmt  und  zum  Zerfall  bringt  Auf  Anregung 
Tappeiner*s  untersuchte  nun  Grethe,  von  welcher  Atomgruppe 
im  Chinin  diese  Wirkung  herrührt.  Das  Chinin,  oder  genauer  ge- 
sagt, die  Anhydrobase  desselben,  das  Chinen,  laßt  sich  spalten  in 
Chinolin  und  einen  wahrscheinlich  als  Pyridinderivat  anzu>eht'nden 
Körper  unbekannter  Konstitution,  Merochinen.  Das  letztere  ist  für 
sich  allein  fast  völlig  unwirksam  den  Infusorien  gegenüber,  die 
Chininwirkung  beruht  auf  dem  Chtnolinkem,  obgleich  das  Chinolin 
selbst  hinter  dem  Chinin  erheblich  zurücksteht  Die  Wirkung  des 
Chinolins  wiederum  muß  auf  dem  darin  enthaltenen  Benzolringe  be- 
ruhen, indem  der  mit  diesem  zusammengeschlossene  Pyridinring  allein 
giinzlich  unwirksam  bleibt.  Als  äußerst  wirksam,  das  Chinin  um  das 
Zehnfache  übertreffend,  erwies  sich  dagegen  eine  durch  Eintritt  von 
Pbenyl  in  den  Pyridinring  des  Chinolins  erhaltene  Verbindung,  das 
/-Phenylehinoiin« 

Tappeiner,  der  die  Untersuchungen  Grethems  fortsetzte, 
fand  zuniehstals  noch  etwas  wirksamer  das  a-Phenylchinolin.  Darauf 
wandte  er  sich  jedoch,  in  der  Erwägung,  daß  der  Benzolkern  das 
wirksame  Prinzip  aller  dieser  Chinolinverbindungen  sei,  anderen  Ver- 
bindungen zu,  welche  neben  einem  Pyridinrin}^  2  Benzolringe  ent- 
halten :  er  untersuchte  von  solchen  eine  Aniido Verbindung  des  Pheuyl- 
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aeridios,  welche  unter  dem  Namen  Phosphin  in  den  Handel  kommt, 

sodann  das  Methyl-  und  Dimethylphosphin.  Die  Wirknng  dieser 
Präparate  war  eine  erstaunliche.  Wenn,  wie  in  den  vorhergehenden 
Untersuchungen,  zu  einem  hangenden  Tropfen  eine  Kultur  von  Para- 
inaecium  caudatum  ein  gleich  groBer  Tropfen  einer  Pbosphinlösung  za- 
j^esetzt  wurde,  so  wurden  bei  einer  Konzentration  der  zugesetzten 
Losung  TOD  1 : 1000  die  Tierehen  sofort  getötet,  bei  1 : 10000  ii 
durchschnittlich  einer  Minute,  bei  1 : 100000  in  etwa  1,  bei  1 : 500000 
in  2 — 4  Stunden.  Bei  gleicher  Vcrsuchsanordnang  mußte  eine 
Chininlösung  die  Konzentration  1  :  10000  haben,  um  in  2  Stunden 
dasselbe  zu  bewirken.  In  ganz  entsprechender  Weise  wirkten  diese 
Verbindungen  auch  auf  eine  Amöbenart  ein,  desgleichen  auf  Strudel- 
würmer; in  beiden  Fällen  zeigten  sie  die  analoge  Wirkung,  die  für 
das  Chinin  bereits  nachgewieeen  w»r,  jedoeb  ii  eibebUeb  hoheram 
Gmde.  Dagegen  zeigten  sie,  ebeDfells  in  Uebereinstimmiuig  mit 
Chinin,  verhältnism&ßig  sehr  scbwaebe  Wirlnunkeit  gegenüber  Heta 
und  Spaltpilzen. 

Diese  Uebereinstiramung  mit  dem  Chinin  legt  den  Gedanken 
nahe,  die  genannten  Mittel  bei  Malaria  zu  versuchen.  Das  Phenyl- 
chinolin ,  welches  als  salzsaures  Salz  bis  zu  0,8  pro  die  gut  ver- 
tragen wird,  zeigte  in  einem  Intermittensfalle  zweimal  die  Wirkung, 
einen  Fieberanfall  zu  konpieren,  resp.  deotlich  abznscbwAebeo,  b1id> 
Jedocb  danacb  ohne  Erfolg,  während  Chinin  eich  wirksam  erwies. 
Diese  eine  Beobachtung  dürfte  noch  nicht  entscheidend  sein  und 
wären  bei  späteren  V^ersuchen  besonders  die  Phosphine  zu  berück- 
sichtigen, von  denen  das  salzsaurc  Methylphosphin  zu  0,4  pro  dosi 
nach  Beobachtungen  auf  der  Klinik  von  Ziemsse n's  gut  vertragen 
wurde,  einer  Dosis,  die  mehr  als  ausreichend  sem  müßte,  wenn  wirk- 
lich die  Bedingungen  der  Abtötung  der  Malariaparasiteii  Im  State 
den  experimentell  gesetzten  entsprechen  sollten. 

Nenfeld  (Beriin). 

Tradcan  and  Balwin,  A  chemical  and  experimental  re- 
search  ou  „antipbthisin*^  (Klebs').  (Medical Eecord.  1895. 
Dec.  21.) 

Im  Laboratorium  für  das  Studium  der  Tuberkulose  des  Sana- 
torinms  fdr  Schwindsflchtige  am  Saranacsee  im  Staate  New  York 
haben  Verff.  das  Klebs'sche  Antiphthisin  einer  chemischen  und 
tierexperimentellen  Kontrollprüfung  unterworfen,  deren  Einzelnbeiten 
zu  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen  wQrden.  Die  Schlußfolgeroogea 
sind  folgende: 

1)  Die  von  Klebs  nach  einer  der  Oeflfentlichkeit  Obergebenen 
Metbode  verfertigte  und  „Antiphthisin"  genannte  Substanz  ist  in 
ihrem  chemischen  Verhalten  den  Deateroalbiraiosen  fthnlich  und  kann 
durch  NatriambismuU^odid  gefilllt  werden.  Sie  bietet  also  diesen 

Reagens  gegenüber  nichts  Unterscheidendes  dar,  und  da  aus  nn- 
besäter  Fleischbrühe  ein  ähnliches  Produkt  hergestellt  werden  kann, 
so  ist  es  unthunlich,  jene  Substanz  als  spezifisches  Produkt  des 
Tuberkelbacillus  anzusehen.  Praktisch  ist  das  nach  Klebs* 
Metbode  bereitete  Antiphthisin  nur  stark  verdünntes  Tuberkulin,  dem 
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es  auch,  in  hinreicbender  Menge  baigebracbt,  io  der  physiologischen 
Wirkung  auf  Tiere  gleich  kommt. 

2)  Das  unter  den  angegebenen  Bedingungen  gewonnene  „Anli- 
phthisiB^'  besitzt  dem  Tuberkelbaciilus  gegenüber  keine  ^io 
rilro  dsmoDStrierhafe  keimtötende  Kraft. 

'  S)  Beim  Meerschweinchen  zeigte  weder  das  „Tiibereiilocldin'^ 
noch  das  ^ntiphtbisin"  den  geringsten  heilenden  Eänfloß  auf  den 
Verlauf  der  experimentellen  Tuberkulose. 

4)  Da  die  Kulturen  des  Tuberkelbaciilus  beim  Wachstume 
sauer  werden,  andererseits  aber  der  Zusatz  von  etwas  Alkali  zum 
Filtrate  eines  Nährbodens,  auf  dem  der  Bacillus  nicht  mehr  gedeihen 
wollte,  genügt,  um  diesen  Nährboden  wieder  kulturfäbig  zu  machen, 
sefern  mt  .  noch  Nährstoff  mhanden  ist,  so  ist  wohl  ansnnehmen. 
daß  die  Beschrftnlning  des  Wachstoms  des  TnberlcelbacillQS  aal 
solchem  NAhrboden  eher  der  Ansäuern ng  deaselben  als  einer  darin 
gebildeten  spezilischen  keimtötenden  Substanz  zuzuschreiben  ist 

Sentifton  (Barcelona). 

T.Balies  et  P]*oca,G.,  Sur  la  s^roth^rapie  de  la  tubercu- 
lose.  (La  M6decine  Moderne.  1896.  p.  37.) 
B.  ond  P.  berichten  Aber  ihre  weiteren  Vennche  mit  Ttaber- 
knloeesernm,  mit  deren  ersten  Ergebnissen  rie  bereits  anf  dem  Kon- 
gresse für  Tuberkulose  im  Jahre  1893  hervorgetreten  waren.  Ihre 
hauptsächlichen  jetzigen  Erfolge  sind  in  folgenden  Punkten  zusammen- 
gefaßt: 

1)  Die  abgetöteten  Bacillen  bleiben  noch,  selbst  nach  sorgfältiger 
Extraktion  des  Tuberkulins,  wirksam  und  rulen  Gewebslasionen  her- 
w,  die  den  yon  den  lebenden  Bacillen  maiaaehten  gann  ana- 
log sind. 

5)  Die  Wirkung  des  Serums  nnterscheidet  sich  in  mehreven 
Pttikten  ^on  denen  des  Tnberknlins: 

a)  das  Antituberkuloseserum,  selbst  in  großen  Quantitäten  in- 
jiziert, bringt  keine  schädigende  Wirkung  hervor,  b)  das  Serum  ruft, 
auch  in  großen  Quantitäten,  nur  eine  geringe  Temperatursteigerung 
hervor,  c)  wird  das  Serum  mit  Tuberkulin  gemischt,  so  paralysiert 
es  die  Wirkung  des  letzteren,  aber  nur,  wenn  es  in  kleinen  Quanti- 
täten angewandt  wird. 

d)  Das  Semm  verbindert  den  Ausbrach  der  durch  abgetötete 
Bacillen  Terorsachten  lokalen  ülcerationen  und  wenn  letztere  schon 
eingetreten,  wirkt  es  heilend. 

4)  Wenn  man  Tieren  Tuberkelbacillen  und  Serum  zu  gleicher 
Zeit  injizierte,  breitete  sich  die  Tuberkulose  nicht  ans. 

5)  Man  kann  die  Tuberkulose  heilen,  wenn  man  wenige  Tage 

nach  der  Infektion  mit  den  Seruminjektionen  beginnt 

6)  Die  Heilung  der  infizierten  Tiere  kann  durch  relativ  große 
Dosen  von  Serum  bewirkt  werden,  kleinere  aber  sind  unwirksam  und 
scheinen  die  Erkrankung  zu  vermehren.  Bei  den  auf  diese  Art  ge- 
heilten Tieren  wurden  bei  den  nach  mehreren  Monaten  vorgenommenen 
Sektionen  keinerlei  tuberkulöse  Affektionen  gefunden. 
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7)  Für  das  Wachstum  der  Tuberkelbacillen  günstif^e  KäbrbMfli 
werden  durch  längere  Eiawirkuog  voa  Serum  uogeeigoet  iClr  das 
Wachätum  der  Bacillen. 

6)  TaberkelbadUen  im  RngeDflgUue  der  Eiowirirans  tob  A.iitl- 
taberkulosesemm  «osgoaetst,  TerlierDo  ihre  Virulenz  gegeoOber 
KMiiiiclMin>  Ahlefelder  (Qreinwald). 

Scharff,  Beitrag  zur  Behandlung  des  Oes ichtslupns. 
(Monatshefte  für  pr.  Dermatologie.  Bd.  XXI.  No.  4.) 
Nachdem  durch  Glasdruck  und  Diaskopie  der  Sitz  der  Lupus- 
nester  konstatiert,  treibt  man  in  jedes  derselben  ein  zagespitztes 
Hölzchen  (Zahnstocher,  SchostemSgä  oder  dergl),  welche  «nige  Tage 
lang  in  einer  LOsang  von  Sublimat  1,0,  Aether  sulf.  26^0,  OL  oliw. 
100,0  aufbewahrt  gewesen.  Hierauf  werden  mit  einer  Schere  afle 
das  Hautniveau  überragenden  Holzstümpfe  abgeschnitten  und  über  die 
so  gespickte  Fläche  wird  ein  Guttaperchapäaster  geklebt.  Während 
der  nächsten  48  Stunden  wird  durch  die  chemisch-mechanische  Reiz- 
wirkung ein  voilstäudig  eiteriger  Zerfali  de3  Lupusgewebes  bewirkt  and 
nach  Ahnahme  des  Pflasters  «erden  die  Jetzt  ganz  ksea  Hlliier  enl- 
ferot  und  die  mit  dflnnem  Eiter  hedeckte  Fliehe  mit  Sablimatapifitoi 
gereinigt  and  Sablimat-Salicylpnlver  aufgestreut. 

Sublimat  ....  0,1 

Magn.  carbon.  ad.  .  10,0 

Acid.  salicyl.    .   .  5,0 

Cocain  mur. .   .   .  0,5 
Dieses  Verfahren  wiederholt  man  zar  Sicherheit  die  nächsten 
Tage,  bis  die  wunde  und  so  schön  resorbierende  Lupusstelle  geheilt 
ist.  Ob  eine  einmalige  Ansfllhning  genügt  oder  der  Tomas  wtedkar- 
holt  werden  muß,  hängt  von  dem  jeweiligen  Falle  ab. 

Ref.  ist  der  Ansicht,  daß  diese  aus  der  medizinischen  Folter- 
kammer ausgegrabene  Spickmethode  doch  sehr  an  die  Zeit  er* 
innert,  in  welcher  den  Favuskranken  zur  Heilunj?  mittels  einer  auf- 
geklebten Pechkappe  die  gänzlichen  Kopfhaare  auf  einmal  ausgerissen 
Warden.  Beer  (Berlin). 

Israel,  L,  Erfahrungen  Uber  operative  Heilungen  der 
Baucbfelltuberkulose.  (Deutsche  med.  Wochenschrift.) 
Verf.  berichtet  über  vier  Fälle  von  Bauchfelltuberkulose,  bei  denen 
nach  der  Laparotomie  Heilung  eintrat.  Er  bestätigt  hiermit  die 
früheren  Beobachtungen  auf  diesem  Gebiete,  ohne  aber  eine  Erkl&rong 
des  unbekannten  Heilungsprozesses  geben  zu  können. 

Delius  (Berlin). 
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Original- Hltllieilungen. 

Mitteilung  über  einige  Beziehungen  der  spezifischen 
Antikörper  bei  Cholera  und  Typbus  zu  den  spezifisohen 

Bakterien. 

[Aus  dem  Institute  für  InfelttioDBkraDkheiteo.] 

Von 

Prof.  SL  Pfeiffer. 

In  sahlreichen  Arbeiten  habe  ich  den  Nachweis  geführt,  daß  in 
dem  Blute  der  gegen  Cholera  und  Typhus  immunisierten  Menschen 
und  Tiere  spezifische  Schutzstoflfe  entstehen.  Während  unter  dem 
Einflüsse  dieser  Antikörper  die  Cholera-  und  T) phusbacillen  im  Tier- 
organismus  einer  rapiden  Auflösung  anheimfallen,  besitzt  das  spezi- 
fisch veränderte  Serum  im  Reagensglase  wesentlich  nur  eutwickeluugs- 
hemmende  Wirkungen,  die  sich  in  Immobilisierung  der  Bakterien, 
Zusammenballen  derselben  zu  schon  makroskopisch  sichtbaren  Flück- 
eben  und  verlangsamtem  Wachstum  kundgeben.    Auch  die  Ent- 

Ente  Abu  XU.  Bd.  88 
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wickdmigBbeiDMog  im  Reageosg^Me  zeigt  dnaa  Btraig  spesifiadiw 
Ghankter. 

Im  folgenden  yerOfotlicbe  ich  einige  neue  Beobaehtangeo  Ober 
Mb  dabin  wenig  beachtete  Bedebvngen  zwiaclieii  de»  apcaifieclieB 

Antikörpern  und  den  spezifischen  Bakterien,  die  mir  fflr  die  Theorie 
der  Immunit&t  bedeutungsvoll  erscheinen.  Die  ausführliche  Pobli- 
katiOD  befindet  sich  in  Vorbereitung. 

1)  Die  Choleravibrionen  zerstören,  wenn  sie  in 
Bouillonverdünnungen  des  Cholera serunis  wachsen, 
die  spezifischen  Choleraantikörper.  Andere  Vibrionen 
dagegen  wachsen  in  diesen  Serum-Bouillongemischen, 
ohne  die  Antikörper  direkt  anzugreifen.  Eine  teilweise 
Zerstörung  derselben  erfolgt  höchstens  sekundär, 
wenn  beispielsweise  durch  die  dabei  sich  bildenden 
Stoffwechselprodukte  die  Alkalescenz  oder  die  Aci- 
dität  des  Nährsubstrates  eine  die  Antikörper  schä- 
digende Höhe  erreicht. 

2)  Die  spezifischen  Antikörper  beeinflossen  im  Reagensglase  und 
im  Tierkörper  die  virulenten  Kulturen  stets  erheblich  weniger  als  die 
avirulenten.  So  kann  die  entwickelungsbemmende  Wirkung  im  Beagm- 
glase,  welche  Cbolerasernm  auf  Cholerakulturen  austlbt,  bei  Tiraleotea 
und  avirulenten  Stämmen  unter  sonst  völlig  gleichen  siedingungen  um 
das  Hundertfache  differieren. 

8)  Wir  besitzen  in  diesen  lekht  zu  konstatierenden  Differenzen 
einen  Maßstab  flkr  die  Virulenz  der  betreffimden  Cholera-  und  T^hus- 
kultoren,  indem  oeteris  paribus  stets  die  bei  größeren  Verdioauigei 
des  Serums  beeinflußte  Kultur  auch  geringeren  Virulenzgrad  in  Tier- 
versuchen aufweist 

4)  Bei  Verwendung  virulenter  Gholeralroltaren  läßt  sich  jedesmal 
in  Bestätigung  früherer  Angaben  von  mir  konstatieren,  daß  die  ent- 
wickelungsbemmende Wirkung  des  Choleraserums  im  Reagensglase 
bei  Verdünnungen,  welche  sich  der  unteren  Grenze  der  Wirksamkeit 
desselben  im  Tierversuche  nähern,  unmerklich  wird.  In  solchen  Fällen 
werden  die  Vibrionen  im  Tierkörper  aufgelöst,  ohne  daß  im  Reagens- 
glase das  von  Gruber  so  sehr  in  den  Vordergrund  gestellte 
Phänomen  der  Zusammenballung  beobachtet  wird. 

5)  Im  normalen  Serum  verschiedener  Tierspecies  sind,  wie  ich 
schon  längst  beschrieben  habe,  in  geringer  Menge  Stoffe  nicht  spe- 
zifischer Natur  vorhanden,  welche  im  Tierorganismus  Cholera-  und 
Typhusbacilleu  zur  Auflösung  bringen.  Diese  normalen  Sera  besitzen 
auch  im  Reagensglase  eine  merkliche  entwickelungsbemmende,  jedoch 
nicht  spezifische  Wirkung  auf  hineingesftete  Cholera-  und  Tfphos- 
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iMtilien.  Aach  hierbei  macht  sich  die  VkraleBx  der  Knltarea  in  den 
Sinne  geltend,  daß  weniger  virnlente  Kulturen  stets  stärker  beeinflußt 

•werden  als  virulente  Stämme,  wenn  schon  diese  Dififerenzeu  erheblich' 
geringer  sind  als  bei  den  Immunsera. 

6)  Die  strenge  Spezifität  der  Cholera-  und  Typbusantikörper  wird 
4liirch  diese  Beobachtungen  in  keiner  Weise  in  Frage  gestellt./ 

Berlin,  den  27.  April  1896. 


Zur  Vibhoneniofektion  per  os  bei  jangen  Kanincheiu 

Von 

Reglmentsarst  Dr.  B«  Wiener 

in 

Wien. 

Anknüpfend  an  die  im  Verlaufe  der  letzten  Jabre  unternommenen 
Vmnehe  Yon  Oarr^O»  von  Freudenreich'),  Kitasato^), 
Eninierieh«),  Pawlovsky  i^),  Zagari^)  iL  A.  Ober  die  weeheel- 
eeitige  Beeinflnesung  verschiedener  Bakterienarten  auf  toten  Nfthr» 
Substraten,  unternahm  esMetschnikoff^),  den  Einfluß  yerschiedener 
Bakterienarten  speziell  auf  das  Wachstum  der  Vibrionen  zu  prüfen. 

Unter  den  im  Institut  Pasteur  gelegentlich  der  Untersuchung 
des  Seinewassers  auf  Vibrionen  isolierten  Arten  fand  er  eine,  welche 
die  Gelatine  sehr  langsam  verflüssigte,  kümmerliches  Wachstum  zeigte 
nod  ihm  lom  Stadium  dieser  Frage  besonders  geeignet  eKBeMen. 
Worden  Gdatiiieplatten  mit  dieser  und  anderen  Bakterienarten  ao- 
gdflgtv  so  konnte  ein  fSrdemder  oder  hindernder  Einfluß  im  schnelleren 
oder  verlangsamten  Wachstum  der  Vibrionen  alsbald  erkannt  werden, 
jo  nachdem  die  auf  derselben  Platte  ausgesäte  Bakterienart  zu  den 
Vibrionen  in  förderndem  oder  antagonistischem  Verhältnisse  stand. 

Von  der  Genauigkeit  der  Versuche  Metschnikoff's  konnte 
ich  mich  alsbald  überzeugen,  da  ich  gelegentlich  der  im  Herbste 
1898  von  Teich  im  Wiener  hygienischen  Institute  begonnenen  und 
von  mir  anch  im  Jahre  1894  fortgesetzten  Untersnchnngen  über  den 
Vibrionengehalt  des  Donau wassers ^)  eine,  der  von  Metschnikoff 
beschriebenen  ähnliche  Art  vorfand,  welche  die  Gelatine  kaum  ver- 
flüssigte —  die  ersten  Verflüssigunjjsspuren  zeigten  sich  nach  10  bis 
12  Tagen  —  und  fast  nur  jene  Degenerationslormen  der  Individuen 

1)  CorrerpondenzhUtt  f.  Schweizer  Äerzte.  1887.  p.  flS. 
t)  Anoales  de  T Institut  Pestenr.  1888.  p.  808  ff. 
S)  Zeitscbr.  t.  Byg.  Bd.  VI.  p.  1. 

A\  TeKeblatt  der  69.  Versammluni?  Deutscher  HatsrfmdMr     A«n(t.  ItSS.  |k.  195. 

f.)  Virchow's  Archiv.  Bd.  CVIII.  p.  494. 

6 «  Estrato  del  Oiorn.  internal,  delle  scienze  med.  Aquo  IX. 

7)  Annales  de  l'Institot  Pa«tear.  T.  VlII.  p.  6IS  ff. 

8)  Hi«rfib«r  wird  deaolchat  b«rklit«t  wtrdto. 

«8« 
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aufwies,  welche  bereits  vor  längerer  Zeit  vonFirtschOi 

Schüler  M.  Grube r's,  beschrieben  wurden.  Die  mit  diesem JVibrio 
angelegten  Gelatineplatten  wurden  unmittelbar  nach  dem  Erstarren 
durch  3 — 4  Einstiche  an  verschiedenen  Punkten,  das  eine  Mal  mit 
Bactcoli,  das  andere  Mal  mitBac  pyocyaneus  beschickt  uud 
nach  wenigen  Tagen  das  von  Metschnikoff  in  schematiBcher  Da^ 
Btdlnng  (I.  c,  p.  660)  gegebene  Bild  herfoi|genifen.  Das  Wacbstatt 
der  Vibrionen  in  der  Umgebnng  der  Co  Ii  einstiebe  war  ein  besser» 
und  raaeheres,  die  Kolonieen  größer  und  zahlreicher,  die  IndividneD 
der  normalen  Form  ähnlicher,  als  bei  den  vom  C  o  1  i  einstiche  ent- 
feroteren  Vibrionenkolonieen.  Das  umgekehrte  war  auf  den  mit 
Bac.  pyocyuueus  infizierten  Platten  konstatierbar;  innerhalb  der 
grünen  Ringe  in  der  Umgebung  der  Pvocyaneuseinstiche  blieb 
jedes  Wachstum  aus;  unmittelbar  außerhalb  derselben  gingen  sehr 
vereinzelte,  kttmmerlich  wachsende  Vibrionenkolonieen  auf,  welche  qb 
so  zahlreicher  und  grßßer,  je  weiter  entfernt  sie  von  diesen  Stellen  waren. 

Nachdem  Metschnikoff  in  einem  col iahnlicheD  Bacillus, 
der  gelben  Sarcine  und  der  weißen  Hefe  Vibrionen  unterstützende 
MikroorsanismeD  gefunden  hatte,  versuchte  er  mii  Hilfe  derselben 
die  Vibrioneninfektion  vom  Verdauungstrakte  aus  hervorzurufen,  oboe 
die  Aciditatsverhftltoisse  desselben  durch  irgend  eine  Vorbehaodluog 
SU  beeinflussen.  Üeber  positive  Ergebnisse  mit  dieser  Methodik  war 
bisher  nur  von  Zabolotny')  berichtet  worden,  dorn  es  gelun^eD 
war,  bei  einer  Spermophilusart  (Erdziesel)  bloß  durch  Dar- 
reichung von  Vibrionenkulturen  letale  Allgemeininfektion  herbei- 
zuführen; jedoch  auch  dieser  Autor  ^'iebt  an,  daß  die  ErkrankuD? 
rascher  und  präziser  zu  stände  kam,  wenn  der  Mageninhalt  vuriier 
alkalisiert  wurde. 

Um  seine  Versuche  einwandsfrei  zu  gestalten,  suchte  lletschsi* 
koff  nach  den  Bedingungen,  welche  die  TrQbung  der  Ergebniae 
durch  den  Einfluß  anderer,-  gewöhnlich  im  Verdauungstrakte  vor- 
kommender Bakterienarten  auszuschließen  gestatteten;  die  Hofl"DUDg, 
dies  bei  Tieren  durch  Darreichung  sterilisierten  Futters  während 
längerer  Zeit  zu  erreichen,  schlug  fehl,  bis  nach  verschiedenen,  an 
jungen  Katzen  und  Hunden  mit  negativem  Ergebnisse^)  vorgenommeoeo 
Versuchen,  in  jungen  saugenden  Kaninchen  das  geeignete  Versuchs- 
material  gefunden  wurde. 

Die  große  £mpliDglichkeit  dieser  jungen  Tiere  für  Infektion 
vom  Darinkanal  aus  erklärt  Metschnikoff  aus  dem  Umstandp, 
daß  dieselben  sich  in  den  ersten  Lebenstagen  bloß  von  der  Mutter- 
milch nähren,  daß  daher  deren  Verdauuugstrakt  ziemlich  bakterien- 
frei bleibt  bis  zur  Zeit,  wo  sie  Grünfutter  zu  fressen  anfangen,  mit 
welchem  die  Einwanderung  großer  Bakterienmassen  beginnt.  Voo 
diesem  Zeitpunkte  sinkt  auch  die  Empfänglichkeit  IQr  die  InfektiiBr 
so  daß  Issaeff  und  Kolle^)  bei  ihren,  mdirere  Wochen  altes 


1)  Arch.  f.  Hyg.  Hd.  Vlll.  p.  869. 
S)  DitSM  Centraiblatt.  Bd.  XV. 

3)  Ueber  positive  ErgtbniaM  b«I  Jangen  Kat««n  trurde  in  dtostm  Cutraiblatt 

Bd.  XIX.  p.  205.  berichtet. 

4)  Zeitscbr.  f.  iJyg.  Bd.  XUI. 
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KaciDchen  Durmebr  einen   geriDgen  Prozentsatz  derart  infizieren 
koDDteo,  daB  das  Büd  einer  choleraflbolichen  Erkrankung  auftrat 
Infisierte  Metachnikoff  junge  Kaninchen  bloB  mit  Vibrionen 

(Massauah),  flo  gin?  ungefähr  die  Hälfte  derselben,  und  zwar  meist 
nach  6  Tagen  zu  Grunde ;  erhielten  die  Tiere  nebst  dieser  noch  je 
eine  Agarkultur  des  col i ähnlichen  Bacillus,  der  Hefe  und  Torula, 
so  ging  die  größte  Anzahl  der  so  behandelten  Tiere  ein,  von  22  über- 
lebten bloß  2.  Häufig  trat  der  Tod  schon  36—48  Stunden  nach  der 
Infizierung  ein;  war  dies  nicht  der  Fall,  so  Warden  nochmals  die 
anterstfltzenden  Arten,  selten  noch  ein  zweites  Mal  Vibrionen  ver- 
lottert. 

Krankheits-  und  Sektionsbild  war  immer  ungemein  charakteristisch 
und  erinnerte  an  die  menschliche  Cholera.  Daß  der  Bakterienbefund 
bei  den  bloß  mit  Vibrionen  infizierten  Tieren  diese  in  Reinkultur 
xeigte,  war  nicht  aufifallend,  bemerkenswert  ist  jedoch,  daß  M  e  tsch  n  i- 
koff  dies  auch  häufig  bei  den  mit  den  unterstützenden  Formen  be- 
handelten Tieren  luid;  m  diesen  war,  trotidem  sie  in  groflen  Massen 
in  den  Magen  gebracht  worden,  znmcäst  nichts  zn  sehen.  Hieraas 
zieht  er  den  Schluß,  daß  unter  Umständen  der  Choleravibrio  nur  mit 
Hilfe  unterstützender  Bakterienformen  sich  voll  entwickeln  könne, 
daß  diese  aber  dann  ihre  Rolle  ausgespielt  hätten  und  in  den  meisten 
F&llen  spurlos  verschwänden. 

Zu  nicht  ganz  gleichen  Ergebnissen  ist  Schloffer^  bei  Nach- 
prüfung dieser  Versuche  gekommen.  Er  infizierte  sdne  jungen 
Kanincben  im  Wege  der  Mamma  des  Mattertieres,  indem  er  die 
Baagwarzen  mit  Aufschwemmnngen  24- ständiger  Vibrionenagarfcaltareo 
bestrich.  Waren  die  Kulturen  virulent,  so  gingen  die  saugenden 
Jungen  in  kürzester  Frist  ein;  wurden  jedoch  alte  Laboratoriums- 
kulturen genommen,  welche,  intraperitoneal  an  Meerschweinchen  ge- 
messen, ihre  Virulenz  ganz  eingebüßt  hatten,  so  traten  überhaupt 
keine  Krankheitserscheinungen  auf. 

Da  ganz  junge  Kaninchen  (in  den  eraten  4  Lebenstagen)  eine 
Sil  geringe  Widerstandsfähigkeit,  anderenteils  jenseits  des  6.  iiCbens» 
tagea,  wie  bereits  oben  bemerkt,  verschiedene,  im  Verdannngstrakte 
eingewanderte  Bakterienarten  in  größerer  Zahl  aufwiesen,  nahm  ich 
bei  Nachprüfung  der  Metschnik  off 'sehen  Versuche  immer  5  Tage 
alte  Tiere,  welchen  in  der  bereits  von  diesem  Autor  geübten  Weise 
die  immer  24-siündigen  Agarkulturen  verfüttert  wurden;  um  die 
liiofige  gegenseitige  lofizierung  der  Jungen  durch  die  Mamma  aas- 
nseblieBeo,  wonto  immer  ein  ganser  Warf  gleichmäßig  infiziert 

In  Verwendung  kamen  dieselben  anthentischen  Cholerakoltmren, 
wie  bei  den  Versuchen  an  jungen  Katzen:  „Goanhansen"  (von 
Prof.  C.  Fraenkel),  „Ehra"  (von  Prof.  R.  Pfeiffer  gezüchtet), 
femer  ein  aus  dem  Donau wasser  isolierter,  auf  der  Gelatineplatte 
sehr  choleraähnlicher  Vibrio,  welcher  für  Meerschweinchen,  intra- 
peritoneal in  der  Dosis  von  1 — 1,5  mg  tödlich  war,  derselbe  nahm 
viesbesQglich  eine  Mittelstellung  zwischen  den  Kaltaren  „Ctoars- 
hansen**  mid  «.Ehm**  ein,  deren  entere  in  der  Dosis  Ton  1—3,  deren 


1)  Arbcttm  aas  d«m  KaiMrl.  OMandbtttmt».  Bd.  XI.  p.  4M 
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letztere  in  0,5 — 1  mg,  iotraperitoneal  bei  Meerschweinchen  appliziert, 
Letalinfektiou  herbeiführte;  von  anderweitigeo  Bakterien  formen  eioe 
alte  Laboratoriums-C oll kuitur  und  eine  auf  Bierwürze  fortgezüchteu 
Torulaart 

Um  die  Yiraleoi  der  SttmmlraUiiren  fllr  junge  Kaoiadiei  — 
per  oe  appliziert  —  fastsoatellen,  erhielt: 

1)  am  18.  Januar  1895  eio  Wurf  von  5  Tieren  je  eioe  guie 
Kultur  „Ehm";  sämtliche  Tiere  verendetea  innerhalb  24  Stundeo; 

2)  an  demselben  Tage  ein  Wurf  von  3  Tieren  eine  gaoM 
Colikultur;  alle  bleiben  am  Leben,  zeigen  keine  Krankheiläeracbei- 
nungen,  entwickeln  sich  normal. 

Es  erhielten  hierauf: 

3)  am  30.  Januar  1895  5  Tiere  je  >/,  Kaltur  „Bhm**  uid  Vi 
Kultur  Bact  coli,  worauf  innerhalb  20  Stunden  BAmtlicilie  Tkie 
verendeten. 

Da  nach  dem  1.  Versuch  zur  Erzeugung  der  letalen  Infektion 
ein  Zusatz  von  Bact.  coli  überhaupt  nicht  notwendig  schien,  ging 
ich  zunächst  mit  der  Menge  der  verfütterten  Vibrionen  herab,  um 
die  untere  Grenze  der  letalen  Wirkung  für  „ChoL  £hm"  zu  er- 
ndttdin. 

4)  Am  31.  Januar  1806  bekamen  7  Tiere  je  Vt  Kultur  «Ehn'*; 

3  derselben  verendeten  nach  24  Stunden,  die  anderen  zeigen  atel 

dieser  Zeit  in  der  breiigen  Entleerung  verschiedene  Mengen  von 
Vibrionen  Jedoch  keine  sonstif^en  Krankheitssymptome  und  bekommen 
daher  nach  weiteren  24  Stunden  noch  je  Kultur  derselben  Pro- 
venienz, worauf  3  derselben  am  nächsten  Tage  (also  72  Stuudsb 
nach  der  ersten  Infizierung)  eingehen,  während  eines,  welches  blol  \ 
leicbte  VibrionendiarrbOe  gezeigt  hatte,  Oberlebt. 

Der  unterstützende  &nfloS  des  Bact  coli  in  der  Auslösmi 
der  Krankheit  ist  daher  unyerkennbar  und  drückt  sich  darin  aas, 
daß  die  Erscheinungen  rascher  und  sicherer  (bei  einem  pjrößeren 
Prozentsätze  der  infizierten  Tiere)  eintreten.  Man  würde  fehlgehea,  ' 
wenn  man  dieses  Ergebnis  veiallgeuicinern  wollte.  Die  Virulenz  der 
Vibrionen  ist  eine  derart  verschiedene,  daß  jede  gesondert  auf  die-  | 
selbe  geprOft  werden  muß. 

6)  Am  84.  Februar  1896  erhielten  7  Tiere  je  V,  „Oearshansen*^ 
Kultur  und  gehen  sämtlich  innerhalb  48  Stunden  ein. 

6)  Am  27.  M;irz  1895  erhielten  6  Tiere  je  2  —  H  ino:  derselben 
Provenienz;  1  derselben  stirbt  nach  18  Stunden;  2  nach  48  Stundeo, 
2  nach  3  Tagen  und  4  bez.  12  Stunden,  endlich  das  leute  nacii 

4  Tagen. 

7)  Am  25.  April  1895  erhielten  6  Tiere  dieselbe  Dosis  Jh» 
hanaen**  (2—^  mg),  nebstdem  noch  Vs  Colikultur.  Ein  Tier  geht 
nach  30—32  Stunden,  4  innerhalb  82—36  Stunden«  1  innerhalb 

48  Stunden  zu  Grunde. 

Obwohl  nicht  so  ausgesprochen  wie  bei  „Ehm",  konnte  doch 
auch  hier  das  präzisere  Eintreten  der  Vibrioneninfektion,  wenn  durch 
die  Co  1  i fütterung  unterstützt,  konstatiert  werden. 

Bei  den  tödlich  verlaufenden  Fallen  war  das  Kraukheits- 
bild  ttberaus  prägnant  und  umso  charakteristischer,  in  Je  kttnecsr 
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Xeit  der  Tod  eintrat.  lo  diesen  Fällen  trat  schon  wenige  Stunden 
Dach  der  Infizierung  starke  Diarrhöe  ein,  anfangs  waren  in  den  ent- 
leerten Massen  die  auch  im  Darme  gesunder,  säugender  Kaninchen 
vorkommenden  kleinen,  hellgelben,  ungemein  harten  Kügelcben  za 
«eben,  später  war  die  Eotleenins  sainelst  ganz  fiflasig  and  derart 
Mandant,  daft  manclie  Tiere  über  und  über  ^sehraiert,  wie  in  Jauche 
getaucht  aussahen,  und  zeigte  Reinkultur  von  Vibrionen  selbst  in 
den  Fällen  von  Mischinfektion.  Kurz  vor  dem  Tode  traten  häufig 
Krämpfe  auf,  die  ganze  Muskulatur  wurde  schlatf,  die  Haut  welk; 
Dahm  man  einzelne  Hautpartieen  zwischen  die  Finger  und  legte  die- 
selben in  Falten,  so  erhielten  diese  sich  einige  Zeit;  die  Temperatur 
sank  bedeutend  nnd  kurz  vor  dem  Tode  trat  starke  Qyanoee  der 
Bant  und  der  nchtbaren  Sehleimhäate  auf. 

Das  Sektionsbild  entspricht  dem  von  Metschnikoff  be- 
-schriebenen.  Die  rotbraune  Muskulatur  ist  stets  trocken,  leicht  zer- 
reißlich;  der  Magen  mit  sauer  reagierender,  «jeronnener  Milch  gefüllt, 
welche  bei  protrahierter,  mehrtä*iiger  Krankheitsdauer  bereits  Grtin- 
färbung  von  aufgenommenem  Futter  aufwies.  Der  Dünndarm 
ließ  wesentliche  Abweichungen  von  der  Norm  erkennen.  Bei  gesan- 
•den  Tieren  gleichen  Alters  zeigt,  wie  bereits  a.  O.  erwähnt  wurde, 
der  ungemein  dünnwandige  Durmkanal  am  Goecum  und  Dickdarm« 
nebst  den  bekannten  Querein schuQrungen,  zahlreiche  kleine  Längs- 
fältchen ;  der  ganze  Darm  ist  gewöhnlich  kollabiert,  das  Lumen  band- 
artig, die  Farbe  gelblich  mit  einem  Stich  ins  rötliche.  Bei  den  an 
<ier  Vibrioneninfektion  zu  Grunde  gej^an^enen  Tieren  war  der  Dünn- 
darm immer  stark  entzündet,  tief  dunkel-  bis  violeitrot  „hortensia- 
färben'*,  die  Beaktlott  des  Inhaltes  meist  schwaeh  alkalisch  bto 
«mphoter.  Ungemein  charakteristisch  waren  die  Ver&nderongea  am 
Ooecum  und  Colon;  beide  in  den  meisten  Fällen  enorm  ausgn« 
dehnt,  ad  niaxinium  gespannt,  so  daß  der  Inhalt  durch  die  Wandung 
deutlich  unterschieden  werden  konnte.  Dieser  reagierte  schwach  al- 
kalisch, war  selten  ttüb,  meistens  vollkoninien  klar  und  gerann  in 
diesem  Falle,  wie  schon  Metschnikoff  angiebt,  beim  Kochen  nicht. 
Hyperämie  der  Lebe r  war  nicht  immer  ausgesprochen,  auch  an  den 
liieren  konnte  makroskopisch  nichts  abnormes  wahrgenommen 
werden;  in  allen  FäUen  fiel  die  starke  FOllang  der  Harnblase  auf. 
Das  Herzblut  blieb  immer  flüssig. 

Der  Bakterien  befun  d  ist  nicht  in  allen  Fällen  derselbe; 
im  Mageninhalte  sind  Vibrionen  zumeist  nicht  zu  sehen,  hinge<{eu  in 
wechselnder  Anzahl  an<iere  Hakterienarten.  Der  Dünn-  und  Dick- 
darm zeigt  ein  umso  prägnanteres  Bild,  je  kürzer  der  Zeitraum  von 
•der  Infiziemng  bis  zum  letalen  Ende.  Bei  den  in  wenigen  Stunden 
verianfenden  Fällen  ist  der  ganze  Darmtrakt  mit  Vibnonen  flber^ 
schwemmt,  in  den  weißlichen  Flocken  des  Coecuminhaltes  sind  sie  hi 
dichten  Massen  zu  finden,  von  anderen  Bakterienarten  zumeist  gar 
nichts  zu  sehen,  gleichviel  ob  nur  Vibrionen-  oder  Mischinfektion 
vorgenommen  wurde.  Je  länjijer  die  Krankheit  protrahiert,  desto 
mehr  Beimischungen  von  anderen  Bakterien  sind  vorhanden.  Bei 
der  Hälfte  der  auch  mit  Coli  infizierten  und  erst  nach  48  Stunden 
«Ing^angenen  Tiere  zeigte  sksh  auf  den  Dickdarmplatten  das  Ver- 
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hältuis  der  Vibrionen  zu  den  C  o  1  i  kolonieen  wie  2:  1.  Der  Ueber- 
tritt  in  andere  Orgaue  ist  nicht  konstant  Bei  der  reinen  Vibrionec 
Infektion  gingen  auf  den  Leberplatten  in  -/^  der  Fälle  Kolooieen  in 
mftliiger  Meuge  auf,  bei  einer  viel  geringeren  Anzahl  waren  Vibriooeu 
9m  dar  Kim,  aiir  adir  fweisidt  tat  Müs  iOchUiar>  biaer 
koanteo  ria^  and  zwar  mcIi  nikrotkopiseli,  im  flenbliite  ■•(%• 
wiesen  wwden.  Bei  keinem  der  bisher  bes(  hriebeacü  FUle  waita  in 
den  Organen  anderweitige  Bakterien  lo  findea. 

Ein  wesentlich  anderer  Befund  ergab  sich  aoa  daa  mit  4m 
Wasservibrio  vorgenommenen  Infektiousversuchen : 

8)  3  Tiere  erhielten  ^/g  Vibrioneukultur  und  je  Coli-  and 
Torulakultur  verfüttert;  2  gehen  nach  100  bezw.  105,  eines  nach 
336  Stunden  ein.  Das  Sektionsbild  war  nCholeraabnlich**,  mikro- 
akopiach  jadoch  VibrlaaaB  aiehta  an  benarkan,  dagegea  ia  aUn 
Otjgßmm  aod  im  Blata  Bact  coli  ia  griüeraa  Maogaa  zu  fiadv. 
Dieser  Befund  ist  insofern  bamarkanawer t,  als  mas 
ähnliches  häufig  bei  unter  Symptomen  typischer  Cho- 
lera asiatica  verstorbeneu  Menschen  findet,  wo  weder 
mikroskopisch,  noch  kulturell  im  Darme  Vibrionen, 
wohl  aber  massenhaft,  mitunter  in  Reinkultur,  BacL 
coli  zu  finden  ist. 

Ana  dam  Mitgatellteii  argiabt  aich,  dat  dia  fom  Darnikaaale  a» 
gahaada  VAHrjaBaniafektiaa  M  jaagaa,  fttr  dieadba  aalir  ampflog- 
Ufihan  Kaninchen  unter  Erscheinungen  auftritt,  welche  mit  denen  der 
naoachlichen  Cholera  in  vielen  Stücken  die  größte  Aehnlichkeit  auf 
neiaan.  Die  Schnelligkeit  und  Präcision  des  Auftretens 
dicserErscheinungon  hängt  von  der  Virulenz  der  ver- 
wendeten V'ibrioneuart  ab.  Sehr  virulente  Arten  können  uhne 
jede  weitere  Beihilfe  die  tödliche  Infektion  herbeiführen,  und  zwar 
mit  eioer  Schnelligkeit  und  unter  Erscheinungen,  welche  vaa  der 
Maaga  dar  eingefflbrtea  Koltor  abhängen.  Wird  biar  mit 
Qoaatitit  Ua  zu  jener  Grenze  herabgegangaa,  wo  das  Krankheitsbild 
protrabiartar,  daa  latale  Ende  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  berbpi- 
zufübren  ist,  so  kann  durch  Mitverfüttern  unterstützender  Arten  so 
fort  jener  Effekt,  wie  er  den  größeren  Vibrionenmengen  zukommt, 
erzielt  werden.  Dasselbe  ist  bei  jenen  minder  virulenten  Arten  der 
Fall,  welche  selbst  in  größeren  Mengen  das  Ergebnis  nicht  vorher 
•.berechnen  lassen.  Ein  ganz  anderes  Ergebnis  zeigten  die  an  dar 
lafektiaa  mit  dam  WaaaarYibrio  ao  Qmada  gegangeaao  Tifln» 
da  biar  foa  Yibriaaaa  fut  aiebta  ra  sabaa  war;  dieaalbaa  Ter- 
aabwaadaa,  aachdem  sie  das  typische  CholerabiU 
hervorgerufen  hatten.  Alte,  auch  an  Meerschweinchen  no- 
wirksame  Laboratoriuraskulturen  erzeugen,  wie  Schloffer's  Ver- 
suche beweisen,  auch  bei  jungen  Kaoiuchen  kaioarlei  Krankheits- 
erscheinungen. 

Die  Versuche  Metscbaikoff^s,  die  antagonistische  Wirlraog 
gawisaar  Baktariea  auf  dia  Vlbriaaea  sa  HaUvarsnebaa  bal  diobra- 
kraaken  Jungen  Kanincbaa  aaaaaafltaaa,  fielen  positiv  ana.  Derartig« 
antagaaiatiaeba  Wiikaag  anf  totaa  KibrbOdaa  aaigtea  aate  des 
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bereits  erwähnten  Bact.  pyocyaneus  noch  2  Kokkenarten,  deren 
-eine  aus  der  Luft,  deren  zweite  aus  dem  Meerscliweinchendarm 
isoliert  war.  Ein  junges  Kaninchen,  welchem  nebst  der  Vibrionen - 
Iraltor  diese  3  Arten  ▼erffittert  worden,  aberlebte,  des  Kootrolltier, 
weleheg  nur  Vibriooeo  erhielt,  giog  ein.  Das  erstens  wurde  am  4  Tege 
getötet  —  es  hatte  keine  KrankheiUerscheinungen  gezeigt  —  und 
JÜle  Organe  normal  gefunden;  im  Magen  und  Ileum  ließ  sich  bloß 
Pyocyaneus  nachweisen,  erst  im  Coecom  nebst  diesem  noch  eine 
geringe  Menge  von  Vibrionen. 

In  einem  anderen  Falle  wurde  das  gleiche  Experiment  gemacht ; 
d«  Tier  befand  sich  nach  einigen  Tagen  vollkommen  wohl.  Es  ging 
jedoch  anter  heftiger  Diarrhoe  am  8.  Tage  ein,  als  es  ein  sweitss 
Mal  eine  Vibrionenknltnr  and  die  anterstfltaenden  Arten  be- 
kommen hatte. 

Im  Verlaufe  dieser  Untersuchungen  gelangte  jedoch  Metschni- 
koff  zu  dem  Ergebnisse,  daß  möglicherweise  der  von  ihm  verwendete 
Bac.  pyocyaneus  für  junge  Kaninchen  virulent  sei  und  ersetzte 
denselben  durch  einen  aus  einem  Meerschweinchendarm  isolierten  und 
■za  den  Vibrionen  ebenfalls  in  antagonistischem  Verhiltnisse  stehea- 
Ton  Badllns,  welcher  mit  den  2  Kokkenarten  and  Vibrionen  wfttttert 
ym  einer  Allgemeioinfektion  dorch  die  letzteren  sehfltite. 

Die  Versuche  mit  Pyocyaneus  konnten  daher  nur  in  dem  Falle 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  unternommen  werden,  wenn  vorher  die  Ueber- 
zeugung  gewonnen  war,  daß  derselbe  fUr  juoge  l£aniocben  nicht 
Tiruient  sei: 

9)  4  Tiere  erhielten  je  Va  24-stündige  Pyocyaneusagarkultnr 
Sie  zeigen  keine  Krankneitseneheinangen  nnd  entwickeln  sieh  nor- 
mal; eines  derselben  wird  am  5.  Tage  nach  der  Infizierung  darch  Ge- 
mdrachlag  getötet  Alle  Organe  werden  makroskopisch  normal  ge- 
funden, der  Mageninhalt  reagiert  sauer,  der  Darminhalt  schwach 
alkalisch,  in  demselben  waren  verschiedene  Bakterienarten  in  größerer 
Meni^'e  zu  sehen,  die  Plattenkaltur  ergiebt  eine  geringe  Anzahl  von 
Pyocyaneuskolonieen;  aas  sämtlichenOrganen  und  aus  dem 
Blate  konnte  Pyocyanens  gezüchtet  werden.  Diese  Bak- 
terien wwellten  daher  darch  6  Tage  im  Organismas,  ohne  Krank- 
beitesjmptome  hervorzurufen  und  ohne  von  ihrer  Lebensfähigkeit  ein- 
zabflßen;  nur  die  auf  den  Blutplatten  aufgegangenen  Kolonieen  bil- 
deten den  grünen  Farbstoff  erst  am  5.  Tage,  während  dies  bei  der 
Stamm kultur  schon  nach  48  Stunden  der  Fall  war. 

Da  diese  Pyocyaneusart  sich  für  junge  iüiniachen  als  nicht 
virulent  erwies,  wurde 

10)  am  4  Mai  1895  je  2— S  mg  Chol  Qoanhaaaen  and  eben- 
80?iel  ^oeyanens  8  jungen  Kaninchen  Terfftttert,  von  denen  2  naeh 
48  Stunden,  2  nach  100  Stunden,  2  nach  116  Stunden  verendeten, 
wAhrend  2  ohne  Krankheitserscheinungen  überlebten; 

11)  am  8.  Mai  erhielten  3  Tiere  2—3  mg  Chol.  Goarshausen 
und  ebensoviel  Pyocyaneus;  2  starben  nach  72  Standen,  eines  nach 
116  Stunden. 


Tode  Diarrhöe  aiif;  je  frOher  diese  eintrat,  destg^fqQ)^4rtiräl 
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entleerten  Ma^sen'an  Vibrionen,  desto  ärmer  an  anclerweiti«^en  Mikro- 
organismen. In  dem  Maße,  als  sich  die  Krankheit  in  die  Länge  zog,  , 
nahm  die  Anzahl  der  Vibrionen  in  den  (JouteuLis  ab,  die  der  Pjo- 
eyaneasiDdividnen  zu.  Am  längsten  hielten  Bicb  die  l^brioBes  in 
Coecum  und  Dickdarm,  wo  sie  bei  lAagerer  Kimnkhdtadaner  degene- 
rierten ond  die  bekannten,  verschieden  färbbaren,  onregdmiftig  91-  | 
achwangenen,  in  Größe  und  Dicke  verschiedenen  Formen  aufwiesen. 

Der  Sektionsbefund  war  hier  ebenfalls  desto  charakteristi- 
scher, je  früher  die  Tiere  erlagen.  Geschah  dies  innerhalb  48  Stunden 
nach  der  Infizierung,  so  bot  sich  das  charakteristische  Cholerabild; 
in  dem  Maße,  als  die  Tiere  diese  Zeit  überdauerten,  näherten  sich 
die  Verhältnisse  mehr  der  Norm,  die  Entallndang  des  DAnndmei 
irar  weniger  ausgesprochen,  fehlte  in  einigen  Fällen  ganz,  die  Aaf- 
treibung  des  Goecums  und  Dickdarmes  war  wesentlich  geringer. 

Das  Gleiche  gilt  von  den  Organen ;  bei  den  rasch  verstorbenen 
Tieren  konnten  in  einigen  Fällen  aus  der  Leber,  der  Niere  und  dem 
Blute  Vibrionen  in  geringer  Zahl  gezüchtet  werden,  bei  den  nach 
100  Stunden  eingegangenen  war  der  JBefund  zumeist  negativ,  nur  in 
einem  Falle  gingen  aus  Leber  und  Niere  vereinzelte  Vibrionen-  und  I 
Pyocyaneuskolonieen  auf.  I 

Diese  Ergebnisse  lassen  sich  mit  der  Heilwirkung,  wie  sie 
M  e  t  s  c  h  n  i  k  0  f  f  (1.  c.  S.  581)  mit  seinen  3  antagonistischen  Bakterieo- 
arten  (ich  konnte  mir  dieselben  leider  nicht  verschaffen) ,  erreicht 
hat,  nicht  vergleichen,  zeigen  aber  immerhin,  daß  nicht  virulente 
Py ocyaneuskulturen  im  Darme  junger  Kaninchen  der  Entwickelung 
der  Vibrionen  hinderlich  werden  können,  was  sich  darin  ausspricht, 
dsB  1^  ein  grOfierer  Prozentsatz  der  so  behanddten  Tiere  überlebt, 
als  bei  den  bloß  mit  (denselben)  Vibrionen  infizierten,  2)  die  Krank- 
heit in  der  Mehrzahl  der  Fälle  weniger  akut  verläuft  und  3)  bei 
einer  größeren  Zahl  der  letal  verlaufenden  Fälle  das  Sektionabild 
sich  mehr  dem  der  gesunden,  nicht  infizierten  Tiere  nähert. 

29.  Febr.  1896. 


Heber  den  EMuss  des  elektrischen  Stromes  auf 

Bakterien. 

Bemerkungen  zu  dem  gleichlautenden  Aufsätze  YOn 
Dr.  H.  Friedenthal  in  Mo.  9/10  dieser  Zeitschrift 

Dr.  A.  eottotein 

Berlin. 

In  seinem  interessanten  und  an  neuen  Gesichtspunkten  reichen 
Aufsätze  berichtet  Friedenthal  auch  über  eine  Arbei t ,  welche 
Spilker  nnd  ich  in  Bd.  IX  d.  Zeitschr.  wOfiiuitlieht  habe».  £r 
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ist  zunächst  der  Ansicht,  daß  unsere  Versuche  mit  der  Wirkung  von 
loduktioDSStröinen  nichts  zu  thun  hätten  und  bemerkt  weiter,  daß 
eise  Bestätigung  unserer  merkwürdigen  Resultate^  deren  Inhalt  er 
ganz  kurz  wiedergiebt,  wohl  erst  noch  abzuwarten  sei.  Er  folgert 
dMn  noch  am  seinen  Betrachtungen  Aber  die  Umwandlung  der 
elektrisdien  Energie  in  eine  solche  anderer  Form,  daß  dem  elektrischen 
Strome  —  vorbehaltlich  einer  Best&tigung  der  Gottstein*  sehen 
Versuche  —  eine  spezifische  Wirkung  nicht  zuzukommen  scheine. 

Was  den  ersten  von  Friedenthal  erhobenen  Einwand  gegen 
die  von  uns  gewählte  Bezeichnung  betrifft,  so  sprachen  wir  von 
der  Wirkung  der  Induktionselektrizität;  denn  nach  den  Vorstellungen 
¥on  S  p  i  1  k  e  r ,  welcher  als  Physiker  von  Berof  Ar  den  physikaUaehen 
Teil  nnserer  Arbeit  Terantworuich  ist,  handelte  es  sich  bei  unseren 
Versuchen  um  die  Erzeugung  von  Strömen  in  der  Flüssigkeit,  welche 
dorch  die  in  der  umgebenden  Spirale  kreisenden  Ströme  induziert 
waren.  Im  Uebrigen  haben  wir  selbst  zugestanden,  daß  wir  vorläufig 
nicht  in  der  Lage  seien,  für  die  von  uns  beobachteten  Erscheinungen 
zugleich  auch  eine  Erklärung  abgeben  zu  können  (1.  c.  p.  86.) 

Was  die  wichtigere  Frage  von  der  Bestätigung  unserer  Mit- 
teilungen durch  neue  Untersuchungen  betrifft^  so  wäre  ea  freilich  das 
KAchstliegende  gewesen,  wenn  eine  solche  Bestätigung  durch  neue  Yon 
uns  selbst  angestellte  Versuche  erfolgt  wäre,  nachdem  dnmal  durch 
Krüger  ein  Angriff  auf  unsere  Angaben  gemacht  war.  Aber  eine 
Reihe  schwerwiegender,  äußerer  Umstände  haben  es  mir  für  absehbare 
Zeit  unmöglich  gemacht,  selbst  diese  Arbeit  wieder  aufzunehmen ;  ich 
mußte  abwarten,  ob  Andere  Gelegenheit  nahmen,  meine  Angaben  zu 
bestätigen. 

Es  liegt  aber  thatsäehlich  schon  heute  eine  Reihe  von  Mitteilungen 
TOT,  welche  freilich  ohne  jede  Bezugnahme  auf  unsere  Arbeit,  den- 
noch den  wesentlichen  Punkt  derselben  durchaus  bestätigen ;  nämlich 

die  Thatsache  von  der  schädigenden  Einwirkung  der  Elektrizität  auf 
die  Lebensthätigkeit  der  Mikroorganismen  bei  einer  Versuchsanordnung, 
bei  welcher  die  Bakterien  in  einer  Flüssigkeit  aufgeschwemmt,  in  den 
Inoenraum  einer  Spirale  gebracht  wurden,  durch  welche  starke 
elektrische  StrOme  kreisen;  die  Wirkung  tritt  ein  bei  AustdduS  ton 
Wftnne  und  Elektrolyse.  Ich  meine  die  Mitteilungen,  welche  d*Ar- 
aoDval  und  Charrin  im  Jahre  1893  in  der  Soci6t6  de  biologie 
machten.  Nun  gedenkt  allerdings  auch  Friedenthal  dieser  Ver* 
suche,  aber  er  hat  nur  die  erste  der  drei  Mitteilungen  berücksichtigt, 
während  ihm  die  zwei  späteren  über  den  gleichen  Gegenstand  an- 
scheinend entgangen  sind;  andererseits  giebt  er  der  ersten  Mitteilung 
in  seiner  kurzen  Wiedergabe  eine  Deutung,  wdche  mir  bei  einer  er- 
neaten  Vergleichung  mit  dem  Original  nicht  begründet  erscheint 
D'Arsonval  vertritt  in  seinen  drei  Mittelungen  mit  Entschieden- 
heit den  Standpunkt,  daß  bei  seinen  Versuchen  die  Elektrizität  als 
solche  auf  die  Bakterien  eingewirkt  habe,  er  schließt  ausdrücklich 
die  Möglichkeit  aus,  daß  hier  andere  Kräfte,  wie  Wäi  nie  oder  Elektro- 
lyse oder  Polwirkung  im  spiel  war;  es  liegt  also  hier  ein  prinzipieller 
Gegensatz  gegenüber  dem  Standpunkte  von  Fried enthai  vor, 
welcher  eine  etwas  ausführlichere  Wiedergabe  der  Versuche  fon 


d'Arsonval  an  dieser  Stelle  rechtfertigt.  Denn  Friedenthal 
berichtet  über  diese  Versuche  nur,  daß  „Kulturen  von  Bac.  pyo- 
cyaneus  bei  Durchleiten  eines  starken  (V)  Induktionsstromes  das 
Vermögen,  Farbstoff  zu  bUden,  Ycrlieren,  Lebensfähigkeit  und  Virulenz 
dagegea  aaTartndert  beibehftlten.  Bei  diesen  Venndien  war  eio  Eiaflii 
fon  Elektrolyse  darchans  nicht  aosgeschloesen,  da  nar  WediaebtrOae 
von  aoßeroMentlich  lohnellem  Polwechsel  —  viele  Taosende  ia 
Minute  —  keine  Spur  von  Elektrolyse  hervorriefen/*  Es  sei  demgegen- 
über schon  hier  bemerkt,  daß  d'Arsonval  ausdrücklich  von  Wechad- 
strömen  hoher  Frequenz,  nämlich  von  etwa  100000  Oscillatiooea  in 
der  Sekunde  spricht,  was  Friedentbai  entgangen  sein  mu&. 

Der  Inhalt  der  ersten  MitteUung  d'Arsonvars  iat  nnn  io 
Kflnse  folgender:  Bei  seinen  Versuchen  handelte  es  sieh  mm  dfe 
Wirkung  der  physikalischen  Kraft  „au  dehors  de  tout  concoora.'*  Die 
Elektrizität  der  starken  Maschine  wird  einem  Solenoid  zugeffthfC, 
welches  die  Stelle  eines  Induktionsapparates  vertritt.  Ein  guter  Leiter 
in  dieses  Solenoid  gebracht,  in  welchem  die  Ströme  von  der  genannten 
Frequenz  kreisen,  ist  also  in  ein  magnetisches  Feld  von  großer  Stärke 
versetzt.  Bringt  man  in  dieses  so  angeordnete  Solenoid  eine  Kultur 
des  Bacillus  pyocyaneas  und  setst  sie  dann  dem  StroM  aas, 
so  wird  Ton  dem  prim&reo  Strome  dne  Beihe  anderer  StrOme  eneogt 
und  zwar  in  jedem  Mikroben  einer.  Nach  10,  20  oder  60  Minuten 
Dauer  der  Stromwirkung  Obertrug  er  nun  einige  Tropfen  der  Koltiir 
auf  neue  Gläser.  Dann  blieben  zwar  die  Form  und  die  Wachstums- 
verhältnisse der  Kultur,  eben  die  pathogene  Wirkung,  unverändert, 
aber  die  Farbstoff bildung  hatte  sichtlich  abgenommen,  üätte  man, 
80  schließt  d'Arsonval,  zu  diesen  Versuchen  zufällig  einen  nicht- 
farbstoffbildenden  BacUlns  gewählt,  so  hätte  man  fälschlich  auf  dk 
absointa  Wirknngdosigkeit  der  Elektrizität  geschlossen. 

In  seiner  zweiten  Mitteilung,  welche  gleich  der  eniQB  und  dritten 
in  der  Sem.  mM.  1Ö93  vorliegt,  erweitert  d'Arsonval  seine  bis- 
herigen Angaben  dabin,  daß  es  ihm  und  C  harr  in  gelungen  sei. 
dorch  eine  andere  Anordnung  der  elektrischen  Kräfte  im  V^ersuche 
uicht  bloß  die  Pigmeotbildung  aufzuheben,  sondern  auch  die  Zahl 
der  später  überimpften  Kolooieen  so  vermindern,  also  die  Wachstums- 
fiUiigkelt  der  Bacillen  benbsosetnn;  er  fsßt  die  MSgiichkelt  ins  Aoge, 
auf  diesem  Wege  die  Zellen  schließlich  ganz  abtüten  zn  können.  In 
der  dritten  und  bis  jetzt  letzten  Mitteilung  über  diesen  Gegenstnad 
giebt  d'Arsonval  die  neue  Versuchsanordnung  an,  welche  auch 
die  Einwirkungszeit  herabzusetzen  gestattet;  er  erwähnt  dabei,  daß 
es  notwendig  sei,  die  zu  behandelnde  Flüssigkeit  in  dünnen  Schichten 
dem  Strome  auszusetzen.  Kr  selbst  benutzte  koncentrische  Tuben,  in 
deren  Zwiacjmnnmm  sieh  die  Flüssigkeit  hefiuid.  Dean  in  der  Peripbarie 
bilden  sich  Strtme,  welche  das  Gentram  isoliersn,  so  daft  dienn  dsr 
Einwirkung  entgeht  Diese  Beobachtung  von  d'Arsonval  erklärt 
vielleicht  die  von  uns  angegebene  Erscheinung,  fQr  welche  wir  keineo 
Grund  angeben  konnten,  daß  nämlich  die  Einwirkung  auf  die  in  der 
stromdurchkreisten  Spirale  befindliche  FlQssigkeitssäule  geringer  war, 
wenn  sie  ruht,  als  wenn  wir  sie  fließen  ließen. 

Jedenfalls  betont  d'Arsonval  in  seinen  Mitteilungen  aus- 
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drOcklich,  daß  bei  seinen  Versacben  die  Wirkung  der  Wftrme,  cbe- 
nriirhw  Kiifte  im  Statu  nttoeodi  oder  pohtror  AktiOD  iIHlig  amgD- 
aghkmen  sei,  vielmehr  mir  die  eleirtriflelie  Kraft  als  aokhe  wirke. 

Die  Versoche  d^ArsonTal  haben  mit  den  unseren  das 
Prinzip  gemeinsam,  daß  die  sn  behandelnde  FlOssigkeit  sich  inner- 
halb einer  Spirale  befand,  durch  welche  ein  starker  Strom  hindurch* 
ging;  verschieden  sind  sie  in  Bezug  auf  die  Form  des  Stromes. 

D'Arsonval  hat  die  Wirkung  der  Elektrizität,  welche  um  einen 
belebten  Körper  kreist,  der  zu  diesen  Zwecken  mit  Drahtwindungen 
umgeben  ist,  später  noch  an  einem  anderen  belebten  Wesen  verfolgt. 
Es  gehört  dies  nur  insofern  zu  dem  vorliegen  den  Gegenstande,  als  es 
Ymi  allgemein  biologischem  Inlerene  ist  Er  hatte  mon  froher  Ge- 
kgenlieit  genommea,  hierbei  die  Verwandtschaft  seinor  Versoche  mit 
den  Experimenten  von  Tesla  zu  betonen.  In  der  Sitzung  der  Soc. 
de  biol.  vom  16.  März  1895  (Sem.  m^dical  95)  berichtet  er  im  Namen 
von  A p 0 s 1 0 Ii  und  B e r  1  i o z  über  Versuche  an  lebenden 
Men  sc  h  en,  deren  Körper  mit  den  Drahtwindungen  eines  Solenoides 
nmgeben  war,  durch  welche  Ströme  von  großer  Frequenz  hindurch- 
gingen. Während  nun  bei  Hysterischen  etc.  jede  Wirkung  ausblieb, 
traten  namentüch  bei  Gicht-  nnd  Diaheteskraaken  bemorkeaswerte 
Veränderungen  des  Stoffwechsels  ein,  welche  er  als  Steigerung  der 
inneren  Verbrennung  deutet.  Bei  drei  Diabetikern  sei  nach  20  Sitzungen 
der  Zucker  vollständig  geschwunden. 

Falls  diese  Versuche  Bestätigung  finden,  so  lehren  sie  ebenfalls 
im  Gegensatze  zu  den  Anschauungen  von  Friedenthal  und  im 
Sinne  der  von  d'Arsonval  wiederholt  entschieden  ausgesprochenen 
Ansicht,  daß  in  der  That  der  elektrische  Strom  als  solcher  auf 
organisierte  Wesen,  welche  sich  innerhalb  der  Stromwindungen  be- 
ftiden,  eine  Ehiwirknng  anssnUben  vermag. 

Auf  eoldie  Einwtoknngen  wiesen  aber  anch  sehen  die  Ton  uns 
arineneit  mitgeteilten  Versuche  hin,  welche  leider  ans  swingendes 
Gffinden  m  ihran  Ahschlnft  von  uns  abgebrochen  werden  mußten. 

Berlin,  32.  Ifirz  1890. 


Mtarag  zur  Keimtius  der  fiothriocephaleii. 

Vmi 

0«  Fuhrmann, 

▲MUttat  am  TaiRl.  aaat.  iMtUot  dtr  Uaivtnitit  Cknf. 

n.  Bothriocephalns  (Bothriotaenia  Baillet) 

rectangulus  Bud. 

Die  Identifizierung  des  aus  dem  Darme  von  Barbus  f  luviatilis 
stammenden  Cestoden  mit  Bothriocephalns  rectangulus  ist 
nicht  eine  absolut  sichere,  da  uosere  Kenntnlse  Aber  diesen  Parasiten 


sehr  maDKelhafte  sind.  Ich  glaube  aber,  nach  der  von  Matz^)  ge- 
gebenen Skizze  des  Kopfes  und  der  nach  noch  nicht  geschlechtsreifen 
Individuen  gemachten  Beschreibung  zu  urteilen,  den  obengenannten 
Bothriocephalen  vor  mir  zu  haben,  obwohl  die  Angabe  Diesings*), 
daß  die  Geschlechtsorgane  ventral  ausmünden,  mit  den  yorliegeadeo 
Verhftltnlam  Bichl  abereiintimiDt 

SowoU  ftoMich  als  seiner  Anatomie  nach  ist  dieser  OesMe 
durchaus  verschieden  von  Bothriocephalus  Zscholckei  n.  sp. 

Die  Länge  des  Wurmes  beträgt  bis  ca.  50  mm,  seine  größte 
Breite  15  mm.  Die  Gliederung  ist  wie  bei  Fischtänien  sehr  wenig 
ausgesprochen  und  nur  als  einfache  leichte  Einschnürungen  angedeutet 
Die  zahlreichen  mir  zur  Verfügung  stehenden  Exemplare  waren  voll- 
Icommen  geschlechtsreif  und  enthtdt  bei  einigen  der  Uterus  der  achten 
Proglottis  bereits  sahireiche  Eier;  bei  anderen  waren  nur  die  letzten 
Glieder  geschlechtsreif.  Dieser  Umstand,  sowie  auch  der  verschiedene 
Grad  der  Kontraktion,  veranlaßte  ziemlich  bedeutende  Unterschiede 
in  der  äußeren  Form,  so  daß  ich  anfangs  fjlaubte,  verschiedene  Speciö 
vor  mir  zu  haben.  Größenangaben  der  Glieder  zu  machen,  ist  ohne 
Wert,  indem  bei  einzelnen  Individuen  die  Glieder  bedeutend  breiter 
als  lang,  bei  anderen  die  eutäptechcudeu  Proglottiden  quadrati^h 
oder  gar  länger  als  breit  waren.  Oer  Sltolex  ist  nur  von  der  Seite 
gesehen  deutlich  abgehoben  und  von  pfeilförmiger  Form,  ¥on  der 
Fl&che  gesehen  nehmen  die  Bothrien  die  ganze  Breite  des  Kopfes 
ein  (s.  Fig.  bei  Matz),  sie  sind  verhältnismäßig  sehr  p^ut  entwickelt 
und  im  Umriß  oval  (im  Max.  1,5  mm  lang  und  1,1  mm  breit)  bis 
kreisrund,  je  nach  dem  Koutraktionszustand. 

Die  Körpercuticula  ist  0,0034  mm  dick,  unter  ihr  liegt 
eine  schwach  entwickelte  Lage  von  Längsfasern,  während  Transver- 
saUksem  zu  fSehlen  scheinen.  Die  Matrix  besteht  aus  langen  spindcl- 
filrmigen  Zellen.  Das  Parenchym  ist  ein  feinmaschiges  Gewebe. 

Im  Gegensatie  su  Bothriocephalus  Zschokkei  und  über- 
haupt der  übrigen  Bothriocephalen  ist  bei  Bothriocephalus 
rectangulus  die  Muskulatur  sehr  schwach  entwickelt.  Die  Längs- 
muskulatur besteht  aus  Bündeln  feiner  Fasern,  welch  erstere  ziemlich 
weit  von  einander  entfernt  verlaufen.  Die  Trausversalmuskulaiur, 
welche  M  Bothriocephalus  Zschokkei  in  drei  durch  Längs- 
muskulatur  getrennten  Systemen  entwickelt  ist,  ist  hier  kaum  bemerk- 
bar, während  hingegen  die  Sagittalmuskeln  ziemlich  zahlreich  sind. 

Das  Exkretionssystem  ist  bei  diesem  Fisch bothriocephaleo 
in  der  Strohilenkette  in  zwei  Systeme  getrennt,  die  sich  nur  im  Skolex 
zu  vereinigen  scheinen.  Wir  finden  im  Markparenchym  wenige 
(bis  8)  ziemlich  starke  Längsstämme,  die  in  den  Kopf  eingetreten, 
sich  in  ein  sehr  feinmaschiges,  hauptsächlich  zwischen  den  Subcuti- 
cularzellen  yerlaufiendeB  Kapillamets  auflösen,  das  zahlr^ehe  Aos- 
mflndungen  nach  außen  besitzt  Aus  diesem  Gefiütnetz  entspringes 
die  sahireichen  rdch  verewigten  Gefäße  des  Rindenparenchya» 


1)  P.  MatB,  Btitrig«  bot  KamtoU  d«r  BoClirio««plwl«D.   (AnUr  C  Htt«- 

gMehichte   1892  ) 

%)  ü  i  e  8  i  n  g ,  Sitsungsberieht  d.  Wiener  Akad.  4S.  p.  S40. 
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<liii  80  OeftSe  aaf  dem  QaeracbDitt)  der  StrobOa.   Diese  Oefilfie 

zeigen  ebenfalls  sehr  zahlreiche  Ausmündungsgänge  in  den  einzelnen 
Proglottiden,  die  sich  oft  noch  innerhalb  der  Matrixzellscbicbt  in 
mehrere  feine,  senkrecht  zur  Cuticula  verlaufende  Kanälchen  auf- 
lösen, welche  diese  durchbohren.  Ausführ;^'änge  des  Wassergefäß- 
systems in  den  Gliedern  sind  bei  Bothr.  punctatus  Bud., 
Ich  thyotaenia  Lünnbergi  Fuhrm.  ^)  etc.  bekannt. 

Dts  Nervensysteiii  besteht  ans  swd  starken.  Längastämmen, 
nelcbe  im  MarIcpareDChym,  seitiicb  den  LäogsCuem  aoliegeod,  ver- 
laafea  und  sich  im  Skolex  in  einem  Qaoglion  vereioigea.  Der  L&ngs- 
nerv  liegt  da,  wo  die  OeseblecbtsgiQge  aiismQoden,  etwas  dorsal  ood 
verläuft  über  diesem. 

Die  Geschlechtsorgane.  Sehr  rasch  hinter  dem  Skolex  zeigt 
hich  die  Anlage  der  Geschlechtsorgane,  welche  als  eine  in  der  Mitte 
des  Gliedes  gelegene,  den  Cirrusbeutel  und  die  weiblichen  Geschlechts- 
organe biideode  Keramasse  angelegt  ist  ood  die  umgeben  wird  toq 
den  Anlagen  der  Hodenblftschen. 

Eigentflmlich  fQr  ßothr.  rect  ist  die  scharfe  Trennung  der 
Organe  der  einzelnen  Proglottidcn,  indem  sowohl  die  Dotterstöcke 
als  Uodenbläschen  jedes  Gliedes  durch  eine  schmale  Parenchymzone 
von  denjenigen  des  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Gliedes  ge- 
schieden sind. 

Die  m&nnlichen  Gescblechtsorgane  bestehen  ans  ca.  60 
Hodenblischen,  die  zn  bdden  Seiten  der  weiblichen  Geschlechtsorgane 

angeordnet  sind,  zum  Teil  drängen  sich  diese  am  Hinterrande  der 
Proglottis  von  beiden  Seiten  hinter  den  Keimstock,  woselbst  sie  in 
einfacher  Lage  angeordnet  sind.  Auf  dem  Fiächenschnitt  erscheinen 
die  Hoden  als  kreisrunde  Bläschen  mit  einem  Durchmesser  von 
0,034  nira,  auf  dem  Querschnitt,  in  teils  einfacher,  teils  doppelter 
Lage  angeordnet,  sind  sie  oval,  mit  einem  Uöhendurchmesser  von 
0,051  mm.  Das  Vas  defefens  ist  vor  sdaem  Eintritt  in  den  Girms- 
bentel  stark  gewandea  nnd  bildet  innerhalb  desselben  sehr  oft  eine 
kleine  Vesicala  seminalis;  der  eigentliche  Cirros  ist  unbewaffnet. 

Der  Cirrusbeutel  ist  langgestreckt  birn förmig  (0,204  mm  lang) 
und  wie  eine  Tänienpenistasche  gebaut.  Seine  spärliche  Muskulatur 
besteht  aus  Län<^s-  und  Rinj^fasern.  Die  Ausmüuduug  der  Geschlechts- 
organe ist  eine  marginale  und  zwar  unregelmäßig  abwechselnd 
bald  rechts  bald  links.  Die  flache  Genitalkloake  liegt  etwas  vor  der 
lütte  der  Läogsaosdehnnng  des  Gliedes. 

Die  weiblichen  Geschlechtsorgane.  Die  Vagina  mündet 
TOr  dem  Cirrus  etwas  ventraler  als  dieser  in  die  Genitalkioake.  Sie 
ist  von  einer  starken  Membran  ausgekleidet  und  von  zahlreichen 
<lunkelkernigen  Zellen  unif?cben.  In  jungen  Gliedern  erscheint  sie, 
wie  übrigens  alle  weiblichen  Leitungswege,  von  einem  hohen  Epithel 
ausgekleidet.  Die  Vagina  wendet  sich  ventralwärts  und  nach  dem 
Hiaterende  des  Gliedes;  vor  der  ZusammenmOndung  mit  dem  Eileiter 
uod  den  DotterstOcfcen  erweitert  sie  sich  m  einem  wenig  deutUcheD 


1)0.  FobrniABB.   Di«  Tioien  der  Amphlbieo.  (So4d«t.  J«hvk.  Alit:  Ab«!. 
mmA  Ontof.  Bd.  IZ.  lSf6,  ntbllk  dM  ZairnnwimiMg  dar  htkanotaa  Flll«), 
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langgestreckten  Receptaculum  seminis.  Da  die  Rindenparencbym- 
schicht  sehr  mächtig,  ferner  zu  beiden  Seiten  die  Dotterstöcke 
QDd  Hodenbläschen  liegen,  das  Ovarium  ist  sehr  schmal.  Es  ist 
von  regelm&fiiger  Fonn  und  nimmt  die  ganze  Höhe  der  Mark- 
schiebt ein,  ?on  yon  und  oben  ist  es  in  der  Bfitte  mehr  oder 
weniger  stsrk  aiMgebacbtet»  bedeutend  geringer  ist  die  Etnidiiillniig 
?on  hinten  und  der  Ventndaeile  her.  Der  Keiontock  ist  erlQllt  veo 
zahlreichen,  0,017  mm  großen  Eiern,  deren  Kerne  neben  dem  großen 
Nndeolus  noch  zahlreiche,  sich  dunkelfärbende,  etwas  kleinere  Kem- 
körperchen  enthalten.  Der  Eileiter  entspringt  an  der  Ventralseite 
des  Keimstockes  als  Trichter,  der  von  wenigen  zarten  Fasern  belegt 
erscheint,  welche  wohl  den  Dienst  des  bei  anderen  Cestoden  wotü- 
eniwickelten  Schlackappamtes  Yeraeben.  Der  ISIelter  isl  ton  ciaen 
Epithel  aiMgekleldet  ond  verläuft  auf  der  Mittellinie  etwas  nach  fon, 
um  sich  mit  der  Vagina  und  den  Dottergingen  m  feieinigeB.  Ete 
deutliche  Schalendrüse  ist  nicht  vorhanden. 

Die  Dütterstöcke  liegen  bei  Bothr.  rectangulus  (was  bei 
Botbriocephalen  selten  vorkommt)  vollkommen  im  Markparenchym,  und 
zwar  nur  marginal,  die  Transversalmuskeln  des  Parenchyms  seitlich» 
dorsal  und  ventral  berührend  und  so  zwei  nur  wenig  breite  Bänder 
sa  helden  Selten  der  median  gelegenen  TeUe  der  GMchlechtaorgaa» 
bildend.  Die  DotterstOcke  weiden  von  den  seitlieh  ansmflndenden 
Geschlechtsdrüsen  durchbobrti  nmschließen  diese  also  an  der  be- 
treflFenden  Stelle  vollkommen.  Die  Dottergänge  entspringen  am 
Hinterende  und  verlaufen,  ohne  ein  Dotterreservoir  zu  bilden,  gegen 
die  Mediane,  wo  sie  gemeinsam  in  den  Eileiter  einmünden,  der  von 
hier  ab  als  Ovidukt,  in  wenige  Schlingen  gelegt,  sich  dorsalwärts 
wendet,  von  wo  er  direkt  vom  ventral  gelegenen  weiten  Ulems  ab* 
steigt  In  den  jungen  Progtottiden  ist  der  Uten»  ab  dneiaeitlBft 
pyramidale  Zellmasse  angelegt^  ond  wie  das  Endteil  des  in  ihn  ete- 
mflndenden  Oviduktes  von  einer  mehrfachen  Zellschicht  umgeben. 
Auf  einer  späteren  Fntwickelungsstufe  hat  die  Uterushöhle  eine  un- 
regelmäßige Form  und  erscheint  von  einem  deutlichen  Epithel  aus- 
gekleidet und  zugleich  von  einer  dichten  Zellschicht  umgeben.  Diese 
Struktur  behält  er  bei,  bis  er  sich  bedeutend  erweitert  und  alle 
übrigen  Orsane  so  verdrängen  beginnt,  anf  diesem  Stadiam  derAos- 
blldong  emlllt  er  als  wenig  gebocbteter  Sack  das  g^nxe  Mark- 
]>nvendhym  und  ist  von  einer  ^inen  Cuticula  ausgekleidet^  welch» 
▼on  einer  einfachen,  sich  dunkellärbenden  Zellschicht  bedeckt  ist 
Die  Uterusöffnung  entwickelt  sich  ziemlich  spät  auf  der  Ventralfläch& 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Proglottis.  Die  Eier  sind  oval,  mit  einem 
Längendurchmesser  von  0,07  und  einem  Breitendurchmesser  von 
0Xjl2  mm.  Vergleichen  wir  die  äußere  Form  der  Strobilakette  (Tom 
äkolei  abgesehen)  Ten  Bothr.  reetangnlos,  sowie  sdne  Anatomie^ 
mit  derjenigen  der  Ichthyotänien,  so  finden  wir  eine  auffallende  Aehn- 
lichkeit  bis  in  die  einzelnen  Details,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  daß 
die  Uterusöffnung  bei  den  Fischt&nien  erst  seknndär  auf  der  Ventral* 
fläche  entsteht. 

Genf,  2.  März  1896. 
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Ein  neoes  und  bequemes  Verfahren  zur  Bereitoag  von 
Semm-Agar-Agar  als  Hilüsunittel  zur  Erkennung  der 

Diphtherie. 

[Au«  dem  patholQg.  Laboratorium  des  St  Bartholomäus -Hospitales 

iu  Lundou.] 

Voo 

Am  A.  Kanthaek,  M.D^ 

FMtmtme  dar  FWholofia  am  ttt  IlMitolylui  n«i|ii>J 

und 

J.  W.  W.  Stephens,  M.B. 

Vou  Zeit  zu  Zeit  sind  verschiedeoe  Kährbödeu  für  die  Isoliernag 
der  Bacillen  der  Üipbtbene  vorgeschlagen  worden  und  von  diesen  hat 
mau  iui  allgetueiueu  dem  vou  Loetfler  herrührenden  Serum-Agar- 
Agar  den  Vorzug  gegeben.  Der  Gewiuuung  des  Serums  und  der  ße- 
reUuDg  der  Mischung  stellen  sich  indeaaeD  einige,  wenn  anch  leieht 
überwindiiclie  Schwierigkeiten  in  deo  Weg.  Diese  machen  sich 
namentlich  in  solchen  Laborafeocien  fühlbar,  wo  es  bei  umfangreicher 
Arbeit  an  bilfeleistendem  Personal  fehlt.  £s  ist  nicht  immer  an*- 
gängig,  das  erforderliche  Serum  ohne  einen  gewissen,  mitunter  be- 
deutenden Zdiveriust  zu  erhalten.  Nun  sind  an  großen  allgemeinen 
Huspiialeru  stets  große  Mengen  von  ascitischen,  pleuritischen 
und  anderen  J^sudaten  —  also  eiweißhaltige,  direkt  aus  dem  mensch- 
licben  Blute  heratammende  Abeondeningen  —  erh&ltlicb,  weicht 
meist  nach  erfolgter  volumetrischer  Bemessung  beseitigt  werden. 
Bier  kam  uns  der  Gedanke»  daft  man  diese  FiOssigkeiten  mit  Verteil 
au  Stelle  des  üblichen  Serums  verwenden  könne.  Es  gelang  uns  als- 
bald ein  Verfahren  zu  tiudeu,  nach  weichem  sich  innerhalb  einer 
Stunde  große  Mengen  schönen  klaren  und  durchsichtigen  Agar-Agar- 
^ährbodeus  herstellen  lassen.  Wir  verfahreu  hierbei  toigen  der  maßen: 

Zu  je  100  ccm  der  serösen  Aussonderung  setze  man  2  ccm 
10-proz*  Kahlauge,  wodurch  aus  dem  Serumalbnmin  ein  durch  Kochen 
nicht  fällbares  alkalisches  Albmninat  wird.  Uienu  füge  man  1,5  bis 
2  Proz.  Agar-Agar,  welches  man  vorher  in  anges&uertem  Wasser  auf* 
geweicht  hat  und  koche  die  Mischung  in  einem  Koch 'sehen  Dampf- 
äieriliäator,  bis  das  Agar-Agar  vollständig  gelöst  ist.  Sobald  dies 
erfolgt  ist,  erscheint  die  Lösung  in  dem  Kolben  durchsichtig,  als  sei 
sie  mittelst  Eiweiß  geklarL  Dieselbe  wird  nun  durch  einen  Heiß* 
Wassertrichter  fi.triert  und  benutzt  man  hierbei  ein  gröberes  Papier, 
so  wird  im  allgemeinen  die  Flüssigkeit  schnell  durchlaufien,  w&hrend 
nichtsdestoweniger  das  Filtrat  ganz  klar  erscheint  Zu  letzterem  füge 
man  4 — ö  Proz.  Glycerin.  Hierauf  mag  es  in  Probiergläschen  gefüllt 
and  sterilisiert  werden.  Es  wird  dann  zu  einer  festen  Masse  er- 
starren, welche  oft  die  Durchsichtigkeit  der  Gelatine  erreicht.  Will 
man  ein  klares  und  helles  Agar-Agar  gewinnen,  so  hat  man  daraut 
zu  achten,  daß  die  serösen  Exsudate  möglichst  sofort  nach  deren 
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GewiDDUDg  aus  dem  Körper  verarbeitet  werden.  Außer  Glycerin  mag 
man  0^  bis  2  Proz.  Traubenzucker  hinzufügen,  wenngleich  wir  hierin 
keinerlei  Vorzüge  erblicken,  vielmehr  finden,  daß  das  gleichzeitige 
Vorbandensein  des  Zuckers  und  Aetzkalis  dem  Medium  eine  dunklere 
FArbang  verleibt. 

Das  80  soberdtete  Senim-Agftr-Aflar  besitzt  il  s.  die  fMgendoi 
Vorteile :  1)  es  läßt  sich  schnell  obne  besondere  Uebung,  oft  in  einer 
halben  Stunde  bereiten;  2)  es  ist  ungewöhnlich  klar  und  durchsichtig; 
3)  seine  Basis  entstammt  dem  menschlichen  Körper;  4)  die  seröseo 
Exsudate  sind  leicht  und  kostenlos  erbältlich;  5)  es  verhält  sich  in 
seiner  Wirkungsweise  ganz  so  wie  das  übliche  Serum;  6)  seine  elektive 
Wirkung  auf  Diphtherie-Bacillen  QbertriÜt  diejenige  aller  sonstigen  uns 
bekannten  Serumpräparate;  7)  seine  entwickelungshemmende  Wirkung 
auf  Staphylokokken,  anfBacillascoli  communis  ete.  ist  geraden 
überraschend ;  8)  Kulturen,  welche  auf  gewöhnlichem  Boden  als  gleid- 
förmige  Beläge  erscheinen,  sondern  sich  auf  diesem  Medium  als  ge 
trennte  Kolonieen  ab,  wodurch  die  weitere  Kultivierung  sich  wesentlich 
vereinfacht;  9)  Organismen,  welche  sowohl  auf  Gelatine  als  auch  auf 
Agar-Agar  nicht  gut  gedeihen  wollen,  wachsen  üppig  auf  diesem 
Boden,  wodurch  wir  ein  Mittel  gewonnen  haben,  gewisse  Bakterieo- 
formen  zu  isolieren,  welche  uns  auf  anderen  KährbMea  entgingen; 
10)  dieses  Medium  läßt  sich  leicht  zwecks  Benutzung  bei  PlattM- 
kulturen  verflüssigen,  wobei  man  durchsichtigere  und  trockenere  Aus- 
güsse erhält  als  dies  bei  dem  gewöhnlichen  Agar-Agar  der  Fall  ist 
Bei  der  Diagnosis  der  Diphtherie  hat  dessen  Benutzung  viel  Zeit  er- 
spart und  jetzt,  nachdem  das  Präparat  sowohl  in  Herrn  Dr.  K  I  ein 's 
als  auch  in  unserem  eigenen  Laboratorium  einige  Mouate  laug  einer 
Probe  unterworfen  worden  ist,  glauben  wir  mit  diesem  kurzen  Berichte 
Uber  das  Verfahren  AndenfU  nfltsen  zu  kOnnon. 

Wir  mochten  nur  noch  auf  einen  Punkt  hinweisen.  Ehe  man  die 
Kalilauge  der  serösen  Flüssigkeit  beimengt,  thut  man  stets  wohl,  dne 
kleine  Probe  derselben  in  einem  Probiergläschen  zu  kochen.  Erstarrt 
dieselbe  oder  weist  sie  sehr  große  Mengen  Eiweiß  auf,  so  muß  sie 
mit  mindestens  ihrem  doppelten  Volumen  destillierten  Wassers  ver- 
dünnt werden,  worauf  man  dann,  nach  Obigem,  zu  je  100  ccm  der 
verdünnten  Flüssigkeit  2  ccm  KOÜ  und  1,5  bis  2  g  Agar-Agar  hinzu- 
fügt Unterläßt  man  diese  Verdünnung,  so  wird  die  ganze  Masse 
gelatinte  und  dadurdi  gänzlich  nutzlos.  Diesen  Umstand  ▼erkannten 
wir  anfSnglich,  indem  er  zu  den  Ausnahmefällen  zählt.  Nacli  te 
Beifügung  der  Kalilauge  bildet  das  seröse  Exsudat  auch  ein  gutes 
flüssiges  Medium  für  Bakterien,  welches  namentlich  insofern  nützlich 
ist,  als  es  sich  leicht  sterilisieren  läßt  und  die  chemische  Thätigkeit 
mancher  pathogener  Organismen  begünstigt. 

London,  Mäiz  1896. 
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Beforato. 


Ferml,  6^.  e  Arach,  £.,  Di  un  altro  blastomiceto  pa- 
tugeno  üella  natura  del  cosi  detto  Cryptococcus 
farciminosus  Rivoltae.   (Lä  Rif.  med.  1895.  No.  104.) 

Der  £rreger  einer  in  ItalieD  uuter  dem  ^tarnen  Liufangioite 
^isootica,  Fareino  benigoo,  in  Fraokreicb  als  Farcm  de  Ri?i6re  oder 
Fardn  d*Afriqae  bekannten  Krankheit  wurde  im  Jahre  1872  von 
Rivolta  und  Micello  entdeckt  Diese  Krankheit  äußert  sich 
durch  das  Auftreten  zahlreicher  rosenkranzartig  im  Verlaufe  der 
Lymphgefäße  angeordneter  Knoten,  welche  bald  erweichen  und  ver- 
eitern. In  der  Ke^el  ist  der  Wurm  eine  lokale  Kraukhiit;  es  giebt 
aber  auch  Fälle,  wo  derartige  Stränge  und  Geschwülste  an  mehreren 
KOrperstellen  gleichzeitig  auftreten.  Die  Wurmkrankheit  der  Pferde 
endet  in  '/^  der  Falle  mit  Oenesung. 

Der  als  Ursache  dieser  Kraakheit  nachgewiesene  Sproßpilz  bildet 
rundliche,  mit  doppeltem  Gontour  Yerseheoe  Zellen.  Die  klehisten 
haben  die  Größe  eines  großen  Micrococcus.  Sie  finden  sich  vor 
in  den  Geschwulstzellen  und  geht  daselbst  ihre  Vermehrung  nur 
langsam  vor  sich. 

Während  nun  die  Uebertragungsversuche  auf  Tiere  erfolgreich 
waren,  gelang  die  Züchtung  dieser  MikrooigaDismen  nicht 

Die  Vertt.  hatten  nnn  noch  Gel^geoheit,  einen  derartigen  Fall 
eingehend  nnteiauchen  zu  können.  &  fonden  sich  im  Eiter  dem 
Saccharomyces  ähnliche  Zellen  von  ▼erachiedener  GrOAe  in  Bein- 
kaltur  vor. 

Von  den  Nährböden  erwiesen  sich  die  Kartoffeln  als  zur  Kultur 
dieser  Mikroorganismen  einzig  geeignet.  Die  darauf  aufgehenden 
Kolonieen  sind  rund,  etwas  erhaben,  von  schmutzig-weißer  Farbe 
and  matter,  weite  Oberfläche.  In  den  daraus  angefertigten  Prilr 
paraten  finden  sich  Zellen  Yor,  welche  sich  von  denen  in  den  Eiter* 
Präparaten  nur  durch  etwas  größere  Dimensionen,  regelmAßigere 
Gestalt  und  stets  zarte  Membran  unterscheiden. 

Die  Injektionen  der  Reinkultur  in  den  Hoden  erzeugten  bei 
Kaninchen  Abscesse  des  Hodens  und  der  Bauch  wand;  im  Eiter  der- 
selben fanden  sich  die  Blastomyceten  wieder  in  Reinkultur  vor. 

Kamen  (Czernowitz). 

W0nileke  nod  BnsiMitia,  Ein  Beitrag  sur  Kenntnis  der 

Typbus- Epidemiologie.  [Aus  dem  hygien*  Institute  der 
Universität  Berlin.]   Festschrift.   Berlin  1895. 

Die  allgemein  bekannte  Schwierigkeit  des  Nachweises  der  Typhus- 
bacillen  im  Trinkwasser  sollen  die  an  verdächtigen  Brunnen  gelegent- 
lich einer  auf  einem  Gutshofe  ausgebrochenen  Typhusepidemie  an- 
gestellten Uutersuchungen  der  Verfl.  illustrieren.  Aus  diesen  sehr 
eingehend  angesteUten  unteraoebnngen  geht  hervor,  daß  es  den  VeriL 
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gelungen  ist,  4  typhusähnliche  Bakterien  (eigentlich  sind  es  nur  3. 
denn  eine  stellte  sich  schon  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
als  Coccus  heraus)  aus  (Jena  Wasser  zu  isolieren.  Die  Aehnhih- 
keit,  welche  durch  Kon  trollversuche  mit  einer  echten  Tj  phus-  und 
einer  Colikultnr  naebgewiesen  warde«  bestand  bald  tn  morpno- 
logischen,  bald  in  biologtscben  Eigenschaften  des  einen  oder  anderen 
Bakteriums.  Die  am  mdstea  typhusäholiche  Bakterienart  konnte, 
wie  die  Verff.  sagen,  ,,nur  durch  das  Vorhandensein  der  Gasbildong 
und  die  Fähigkeit,  die  Milch  zur  Gerinnung  zu  bringen,  im  Gegen- 
sätze zum  Typhusbacillus,  der  nach  den  landläufigen  Angaben 
diese  Fähigkeiten  entbehren  soll  und  in  unserem  Falle  dieser  Regei 
auch  folgte,  auffinden".  Die  Verff.  halten  diesen  Umstaud  jedoch 
nicht  fOr  aasreichend,  um  mit  Sicherheit  za  behaupten,  daß  der  von 
ihnen  gefundene  Bacillus  kein  echter  Typhusbacillus  ist,  weUen 
aber  nicht  behaupten,  daß  die  Epidemie  durch  ihn  oder  überhaupt 
durch  das  Wasser  entstanden  sei.  Nach  Ansicht  des  Ref.  sollte 
endlich  einmal  mit  dem  Ausdrucke  „typhusähnlich"  aufgeräumt  werden, 
derselbe  stiftet  nur  Verwirrung.  Die  Merkmale  des  echten  Typhus- 
bacillus, d.h.  desjenigen,  der  während  des  Lebens  oder  nach  deoj 
Tode  aus  dem  Körper  selbst  gezüchtet  ist,  sind  binläoghch  bekaont 
Anderswoher  gezflchtete  Bakterien  mOssen  sAmtUch  diese  Eigeo- 
scbaften  besitzen,  wenn  man  sie  als  echte  Typhusbacillen  ansehen 
soll.  Wenn  man  nun  auch  sageben  will,  daß  die  Beobachtung  der 
Verff.  richtig  ist,  nach  der  es  echte  Typhusbacillen  giebt,  die  in  ge- 
ringer Menge  Gas  bilden,  und  daß  dies  Merkmal  also  nicht  mehr 
ganz  stichhaltig  ist,  so  besitzen  wir  doch  so  viele  andere,  vor  allec 
jetzt  in  der  vou  R.  Pfeiffer  angegebeneu  Serumreaktion  eiu  sclioa 
nir  sich  allein  genügendes  Merkmal,  um  einen  echten  Typhus- 
bacillus als  solchen  zu  identifizieren,  daß  alle  anderen,  die  eines 
derselben,  vor  allem  die  Pf eiff erstehe  Reaktion,  nicht  aufweisen, 
in  die  Reihe  der  Co  Ii  arten  zu  verweisen  sind.  Wünschenswert 
wäre  es  ja  allerdings,  wenn  auch  hier  einmal  ein  cirkumskriptes 
Bild  geschaffen  würde,  das  uns  —  vielleicht  ebenialls  durch  die  8<;rum- 
reaktioD  —  die  Möglichkeit  gewähren  würde,  auch  nur  vou  einem  echten 
Bacterium  coli  zu  sprechen.  So  ist  dem  Ref.  auch  bei  der  vor- 
liegenden Arbeit  der  Umstand  aufgefsllen,  daß  die  von  den  Verff. 
benutzten  Goli-KontrolikultureD  zwar  die  Milch  zur  GeriDniins 
brachten,  was  die  Typhus- Koutrollkulturen  nicht  thaten,  jedoch  weit 
weniger  S&ure  bildeten  als  diese.  ß Isner  (Berlin). 

Trarcrsa,  F.,  Due  casi  complicati  di  ileotifo.  (LrfiRüLmed. 

ibyö.  ^o,  123.) 

Zwei  Fälle  von  Abdominaltyphus,  in  welchen  nur  durch  Zuhilfe- 
nahme der  bakteriologischen  Untersuchnngsmethodea  die  Diagnose 
festgestellt  werden  konnte. 

Im  ersten  Falle  erschwerte  die  Diagnose  eine  ausgebreitete 

schwere  Pericarditis,  im  zweiten  eine  akut  entstandene  Cyste  der 
rechten  Niere.  Im  ersteren  Falle  gewann  man  Typhuskulturen  aas 
dem  durch  Punktion  gewonnenen  Milzsafte,  im  letzteren  aus  der 
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CyäteDflQssigkeit  sowie  aus  einem  später  hinzugetretaneA  Sdüeini* 
beotelabscesse  am  rechten  Trochanter  in  Reinkultur. 

Das  pericarditische  Exsudat  wurde  nicht  näher  untersucht, 
sondern  man  beschränkte  sich  darauf,  dasselbe  einer  Maus  zu  inji- 
iteroD,  welche  an  Pneamococcusseptikämie  einging. 

Kamen  (Grornowits). 

Swindells,  E.,  Notes  on  two  cases  ol  Tetanus;  recovery. 

(Lancet.  1895.) 

Ein  16-jähri2er  Junaje  bekommt  drei  Monate,  nachdem  er  von 
einem  Pferde  auf  den  linken  Fuß  getreten  worden  war,  Starrkrampf, 
^{cgen  den  Verf.  zweistündlich  10  Gran  (0,(35)  Cbloralhydrat  ver- 
sdhrelbt  Nach  drei  Tagen  trat  Besserung  und  nach  dnem  Monat 
^llatindiiEe  Heiliing  ein.  Im  2.  Falle  stellten  sieh  bei  einem  10- 
jährigen  Mädchen  ohne  eruierbare  Veranlassung  Tetanuserscheinungen 
ein,  die  nach  l4-täs:igem  Gebrauch  von  5  Gran  (030)  Cbloralhydrat 
alle  2  Stunden  aufhörten,  aber  nach  Aussetzen  der  Arznei  wieder- 
kamen und  erst  nach  weiterem  4-wftchentlichen  Gebrauch  des  Chloral- 
hydrats  dauernd  ausblieben.  Dagegen  starb  ein  22-jähnger  junger 
MaoD,  der  sich  beimTußball  an  einem  Beine  verletzt  hatte,  bei  dieser 
Behandliingsweise.  Sentifion  (Barcelotta). 

Le  Nolr,  P.,  lafection  arinaire  mixte.  Pr^sence  du  ba- 
cille  pyocyanique  dans  Purine  de  l*homme.  (La  m6» 
dedne  moderne.  1896.  p.  56.) 

L.  N.  macht  Mitteilung  über  das  Vorkommen  des  Bacterium 
coli  und  des  Bacillus  pyocyaneus  im  Urin.  Es  handelte  sich 
am  einen  Kranken,  der  die  Symptome  eines  Nierensteines  bot  und 
bei  dem  im  Torigen  Jahre  die  Lithothripeie  ausgefahrt  war.  Ba- 
cillus pyocyaneus  lebte  in  der  Blase  als  Si^mphyt  nnd  schien 
weitere  Störungen  nicht  hervorzarufen. 

Weiter  gelang  es  N.,  den  Bacillus  pyocyaneus  im  normalen 
Urin  zu  kultivieren,  er  verlor  aber  dann  seine  Eigenschaft,  Farbstoff 
zu  bilden.  Nach  Zusatz  von'Zucker  erlangte  er  diese  Fähigkeit 
wieder.  Ahlefelder  (Greifswald). 

Inunerwalir*  üeber  das  Vorkommen  von  Eiterstaphylo- 
kokken  bei  der  Endometritis  gonorrhoica.  (Beiträge 
zur  Dermatologie  nnd  Syphilis.  Festschrift  für  Georg  Lewin. 

1895.  p.  48.) 

Verf.  beschreibt  4  Fälle,  in  denen  er  nach  Ablauf  des  spezifisch- 
gonorrhoischen  Prozesses  den  Staphylococcus  pyogenes  im  Sekret 
des  Uteruskörpers  fand,  Gonokokken  konnten  zu  dieser  Zeit  nicht 
mehr  nachgewiesen  werden,  weder  mikroskopisch,  noch  kulturell. 
Der  Befund  beweist,  daß  nach  Ablauf  des  akuten  gonorrhoischen 
Stadiums  die  Widerstandsfähigkeit  des  Endometriums  gegen  Bakterien, 
speciell  gegen  Eiterkokken,  wesentlich  herabgesetzt  ist;  die  Invasion 
der  Staphylokokken  in  die  Gebärmutterhöhle  ist  natürlich  als 
sekundär  zu  betrachten.  Diese  Fälle  stehen  also  nicht  im  Einklang 
mit  der  W  er t beimischen  Anschauung,  daß  nämlich  die  gonorrhoische 
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EntzfloduDg  des  Uteras  eine  Disposition  zur  Ansiedlmig  ladanr 
KAime»  d.  h.  so  einer  Sekand&rinfektion  nicht  schaffe. 

W.  Kempner  (Halle  a.  &). 

Maydl,  Karl,  Beitrag  zur  Diagnose  der  subphren  ischeo 
Abscesse.  [Aus  der  böhm.  Chirurg.  Klinik.]  (Wieoer  klinische 
Bondschao.  1896.  No.  3.) 
May  dl  berichtet  als  Suplement  zu  seinem  Buche:  Ueber  die  sub- 
pbrenischen  Abscesse  (Wien,  Safäf,  1894)  aber  einen  in  jeder  Hinsidbt 
höchst  interessanten  Fall  von  subph renischem  Absceß,  über  welchen 
an  dieser  Stelle  nur  seiner  Aetiologie  wegen  referiert  wenlen  kann. 
—  Die  Patientin  überstand  vor  einem  Jahre  den  Typhus.    Die  gründ- 
liche bakteriologische  Untersuchung  des  Eiters  erwies  Typhusbacillen. 
Es  ist  somit  dieser  Fall  wieder  ein  Beitrag  zur  Kenotois  der  pyogenen 
Eigeoschafteo  des  Ebertb^SBchen  Bacillus  imd  sogleich  ein  Ed* 
spiel  der  Erfahrungeo,  wie  lange  sich  die  genannte  Bacilleoait  im 
Körper  nach  der  primären  Affektion  lebensfähig  erhallen  kann. 

May  dl  betont  mit  Recht  die  Notwendigkeit  einer  regelmäßigen 
Vornahme  bakteriologischer  Uotersuchuogen  aller  einschlägigen  Falle 
auf  chirurgischen  Kliniken.  J.  Honi  (Prag). 

HoUinger»  F.,  Beitrag  sar Lehre  ▼on  den  idiopathischen 
Retropharyngealabseessen.  (Jahrbneh  t  Khiderfaeilkunde. 

Bd.  XLI.  1895.  Heft  2.) 

Der  idiopathische  Retropharyngealabsceß  wird  seit  Jahrsefantfln 
als  eine  akute  Vereiterung  von  Lymphdrüsen  aufgefaßt. 

Die  Ursache  dieser  Krankheit  der  drei  ersten,  und  speziell  des 
ersten  Lebensjahres,  ist  unbekannt,  neuerdings  hat  man  solche  Abscesse 
häuhg  nach  akuten  Infektionskrankheiten  auftreten  sehen. 

DoUinger  bringt  die  Krankengeschiebte  einea  achtmonatlichen 
MAdchens,  das  trotz  Eröffnung  des  Abscesses  im  Verlaufe  einer  Woche 
starb.  Die  Sektion  ergab  eine  Miliartuberkulose  der  verschiedensten 
Organe  und,  bei  intakter  Wirbelsäule  und  Abwesenheit  irgend  eines 
sonstigen  Eiterherdes  im  Körper,  eine  ausgedehnte  Lymphdrüsen- 
tuberkulöse.  Somit  spricht  einiges  dafür,  daß  auch  der  retropharyn- 
geale  Absceß  vielleicht  eine  Erweichung  von  tuberkulösee  Drüsen  ge- 
wesen ist  Allerdings  ließen  sich  anatomisch  in  der  Absceß  wand  keine 
Zeichen  der  Tnberkolose  nachweisen. 

Der  Betropbaryogealabsceft  scheint  nach  allen  BrfriiningeQ  keine 
einheitliche  Krankheit  zu  sein;  vielleicht  wird  die  bakteriologische 
Untersuchong  solcher  Abscesse  Klarheit  in  die  Aetiologie  des  Leidens 
bringen.  G.  Rick  er  (Zürich). 

Charrln,  Sur  les  fonctious  h^morrhagiques  des  bact^- 
ries.  (La  mödecine  moderne.  1896  p.  56.) 
Gh.  berichtet  Aber  einen  Fall  von  H&morrhagie,  in  deren  lahsh 
er  Staphylococcus  pyogenes  aureus  von  sehr  geringer 
Vimlens  nachweisen  konnte.  Der  Patient  hatte  eine  Mitralinsuffideni 
und  war  von  einem  wutkranken  Hunde  gehissen  worden,  welches  letz- 
tere einen  starken  Krregungszustand  bei  dem  Patienten  hervorgerufen 
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bitüL  Gk  komait  m  den  SeUoll,  daB  der  von  Ihm  gvfiiiiddBe  Mücro- 
omnisiDiis  wohl  bei  der  in  Bede  stehenden  Erlorankiing  eine  Rolle 
spidt»  aber  die  Fähigkeit,  ein  peteehiöses  Exanthem  hervonomfen,  erst 
in  einem  in  besonderer  Weise  yorbereiteten  Organismus  entfalten 
kann.  Ahiefelder  (Grei£Bwald). 

Monnler,  Contribution  a  l'^tude  de  la  fonctiou  hömor- 
rliagipare.  (La  m^decine  moderne.  1896.  p.  5Ü.j 
M.  berichtet  Aber  eine  Beobaehtnng,  die  er  an  dnem  Kranken 
machte,  der  im  lotsten  Stadium  einer  Leberdrrfaose  in  seine  Behand- 
lang kam.  Wenige  Tage  vor  dem  Tode  kamen  an  den  Vorderarmen, 
am  Hals  und  im  Gesicht  zahlreiche  Hämorrhagieen  zum  Ausbruch. 
Aus  dem  Inhalt  der  letzteren  sowohl,  wie  aus  dem  nach  dem  Tode 
entnommenen  Herzblute  ließen  sich  zwei  Arten  von  Mikroorganismen 
züchten.  M.  konnte  an  der  einen  Speeles  die  Reaktionen  des  Ba- 
cillus coli  commune  nachweisen,  die  andere  war  ein  Strepto- 
coccas  ond  swar  letsterer  von  sdir  srofier  Vlmlenz.  II.  sehlleit 
aas  säner  Beobsehtnng,  daft  Hftmorrhagieen  durch  Terschiedene 
Organismen  vernnacht  werden  kOnnen. 

Ahlefelder  (Qroi&wald). 

Peters,  £.  1.,  The  varieties  of  dipbtheria  bacillL  (The 
Lancet.  1895.  Dec.  21.) 
Verf.  unterscheidet  4  Abarten  des  bei  Diphtheritiskaltureo  be- 
obachteten Bacillus. 

1)  Langer  Kleb s-Loeffler*Bcher  Bacillus.  Eine  24-stttnp 
dige  Züchtung  auf  Blutserum  zeigte  kurze  Bacillen^  0,OC^  mm  lange 
segmentierte  Formen,  lange  keulenförmige  Bacillen  und  kurze  Keulen. 
Dieser  Bacillus  war  fOr  Meerschweinchen  pathogen  und  blieb  es 
lauge. 

2)  Kurzer  Diphtheriebacillus.  Nach  24-stündiger  Züch- 
tung kamen  eine  große  Anzahl  konischer,  0,0015  mm  hmger  Bacillen 
und  etliche  leicht  segmentierte  Formen  smn  Vorschein,  alle  mit  »i- 
gespitster  Scheide.  Dieser  Bacillus  war  ebenfoUs  für  Meerschweinchen 
pathogen,  verlor  aber  bald  seine  Virulenz. 

3)  Kurzer  Pseudodiphtheriebacillus.  Unter  denselben 
Umständen  zeigten  sich  zahlreiche,  nur  0,001  mm  lange  Formen; 
segmentierte  Formen  kamen  selten  auf  und  waren  auch  kurz.  Für 
Meerschweinchen  durchaus  unschädlich. 

4)  Den  langen  Kleba -Loeffler*schen  ähnliche  Bacillen. 
Leicht  keolenftnmg  und  schirfer  segmentiert;  flBr  Ifeerschw^chen 
nidit  pathogen. 

Klinisch  war  folgendes  zu  bemerken :  No.  1  fand  sich  in  schweren 
Fällen,  wogegen  No.  2  in  leichteren  Diphtheritisfällen  und  überhaupt 
weniger  häufig  vorkam.  No.  3  zeigte  sich  sehr  verbreitet,  und 
zwar  fand  er  sich  in  Fällen  von  follikulärer  Mandelentzündung, 
Scharlach,  Röteln,  einfacher  Bräune  und  sonstigen  katarrhaliscben 
Zostftnden.  Das  mit  diesem  BacÜIns  vergesellschaftete  Leiden  war 
an  und  für  sich  nie  tfldlich.  Um  diese  prognostisch  wichtige  Unter- 
scheidung machen  sa  kOonen,  genügt  es»  die  plotseromkulturen 
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24  Stunden  lang  bei  39°  zu  erhalten.  Die  Bacillen  No.  4  wares 
inOglichenraiB«  nidrtpathogene  Fornen  des  langen  Kleb8-Lo«ffler- 
sehen  Baeillna.  Verf.  hat  ober  1  Jahr  laoff  eeiiie  Kaltnrvmadto 

fortseeetzt,  nm  zu  sehen,  ob  vielleicht  eine  Varietift  io  die.  andere 
überginge,  konnte  aber  nichts  derartiges  konstatieren ;  er  beobachtete 
nur,  daß  No.  2  ecbnell  seine  Virulenz  für  Meerschweinchen  einbüßte. 

Angesichts  der  morphologischen  Charaktere  und  der  klinischen 
Bedeutung  des  Unterschiedes  hält  Verf.  die  Aufstellung  seiner  4 
Varietäten  für  berechtigt  Sentifion  (Barcelona). 

fflnitlleworth^  B.  B.,  Laboraterj  notes  on  the  baeterie« 

logy  of  diphtheria.   (The  Lancet  1895.  Sept.  14.) 

Verf.  berichtet  ausführlich  über  die  Art  und  Weise,  wie  im 
Laboratorium  der  Gesundheitsbehflrde  von  Toronto  die  bakterio- 
logiRche  Untersuchung  der  von  den  Aerzten  als  Diphtheriefälle  ins 
Isolierkrankenhaus  geschickten,  oder  als  diphtherieverdächtig  ange- 
meldeten Kranken  bewerkstelligt  wird. 

Den  Aerzten  werden  Baebenwieeher  sur  Yerf&gung  gestellt,  die 
•08  16  cm  langem  Stahldrabt  No.  15  bestehen,  an  deren  einem  Bnde 
ein  0,5  em  dickes  Wattebäaschchen  befestigt  ist,  während  das  andeiie 
in  einem  prnten  Korkpfropfen  steckt,  und,  uro  sie  steril  zu  halten,  io 
einem  1,5  cm  weiten,  10  cm  lanfzen,  anderthalb  Stunden  einer  trockenec 
Hitze  von  150 ausgesetztem  Reagensglas  aufbewahrt  werden.  Die 
Watte  ist  die  gewöhnliche,  nicht  resorbierende,  um  das  mit  dem 
Wischer  aas  dem  Rachen  oder  den  Mandeln  abgestreifte  Exsudat 
an  der  Oberfläche  za  erhalten.  Ale  bester  Nährboden  warde 
Loeffler*ii  Blntserummischang  befanden.  Anf  die  bdiräge  FUebe  | 
desselben  wird  der  infizierte  Wattebausch  abgestrichen  und  dann  das 
Glas  in  den  Brütofen  bei  35 — 39  °  gestellt  und  am  nächsten  ^f  orfrec 
untersucht.  Die  mikroskopische  Untersuchung  wird  sowohl  direkt 
vom  Wischer  aus,  als  auch  von  der  Kultur  gemacht,  und  zwar  der 
Bequemlichkeit  und  Schnelligkeit  halber  ohne  Deckglas;  als  Färbe- 
mittel wird  Loeffler's  Blao  verwendet 

Die  Permirareebiedenbeiten  eiltlärfc  Verf.  durch  die  Veiediiedett- 
heit  in  der  Reaktion  and  Zasammensetzang  der  Schleimhaut  oder  des 
Exsudats  bei  den  yerschiedenen  Kranken,  unbeschadet  der  durch  In- 
volution hervorgerufenen  Veränderungen,  In  Bezug  auf  das  Verhältnis 
der  Form  zur  Virulenz  stimmen  die  Beobachtuneren  in  Toronto  im 
ganzen  mit  denen  von  Park  und  Beebe  in  New  York  Oberein,  n&ro> 
lieh  daß  die  langen  Stäbchen  weniger  gefährlich  sind  als  die  kurzen, 
daß  jedoch  eine  sichere  Prognose  auf  die  Form  nicht  an  bauen  ist. 

In  Bezog  anf  die  Möglichkeit,  ans  der  bloften  mikroskepisdien 
Ontersiichung  des  Exsudats  eine  sichere  Diasmose  zu  stellen,  hat  sich 
ergeben,  daß  das  allerdings  bei  '/s  FkWe  möglich  ist,  und  dal 
bei  Vi  ci"^  Wnhrscheinlichkeitsdiasrnose  gestellt  werden  kann;  mm 
negativer  Befund  ist  in  keinem  Sinne  zu  verwerten. 

Die  kürzeste  Dauer  des  Vorhandenseins  der  Bacillen  im  Rachen 
der  Kranken  war  5  Tage  und  die  längste  42  Tage;  gewöhnlich 
worden  die  Isolierten  nach  12-tägigem  negatifen  Befände  ds  genesen 
entlasseo.  Einmal  worde  ebieNeaanateclrang  bei  eiaen  Erwidioeaoo 
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beobachtet,  der  am  13.  Tage  keine  Bacillen  mehr  zeigte,  13  Tage 
darauf  aber  wieder  erkrankte  und  nach  abermals  13  Tagen  wieder 
M  TOD  Badllm  war  ond  Md  entlassen  wurde. 

Dat  die  Ambl  der  aaf  der  Sdileimhaot  des  Rachens  und  der 

Mandeln  (gezüchteten  Bakterien  YeiiiAltniainäßiu  klein  (unsufähr  20) 
ist,  erklärt  Verf.  durch  den  hemmenden  EinfluS  des  ZQchtungs- 
Verfahrens  auf  die  Entwickelung  der  Kolonieen.  Die  Haupfarten 
waren  der  Ba  cillus  diphthericus  und  pseudodiphtberi- 
cus,  Staphylococcus  pyogen  es  und  Streptococcus  pyo- 
icenes,  Micrococcus  tetragonus,  weiße  und  rote  Hefe, 
FraenkellBdie  ond  Friedlaender'eche  Diplokokken,  Bacillos 
Pfeifferi,  Streptoeocena  articulorom,  Bacillas  mesea- 
tericus  Tolgatns  und  einige  andere  sporentragende  Organismeo. 

In  den  vom  1.  Febr.  bis  1.  Juli  untersuchten  188  Fällen  aus 
dem  Krankenhause  und  60  Fällen  aus  der  Privatpraxis  verschiedener 
Aeizte  fand  sich  der  L  oeffler'sche  Bacillus  in  75,5  Proz.  der 
ersteren  und  61,7  Proz.  der  letzteren,  und  zwar  allein  in  36  resp. 
21  Proz.,  mit  Streptokokken  in  11  resp.  18  Pro/>.,  mit  Staphylokokken 
in  10  regj^  6  ProsL,  mit  Strepto*  und  Staphylokokken  in  19  resp. 
15  Pros.  Streptokokken  aileia  fanden  sich  in  4  Proz.  der  Hospital- 
kranken  and  16  Proz.  der  Privatpatienten ;  Staphylokokken  allein  in 
6  re^jp.  7  Proz.;  Strepto-  und  Staphylokokken  zusammen  in  12  resp- 
14  Proz.  und  andere  Bakterien  nur  in  2  Proz.  beider  Klassen.  Der 
Staphylococcus  pyog.  aureus  wurde  in  14  Proz.  der  Hospital- 
fftlle  und  in  19  Proz.  der  tödlich  verlaufenen  Fälle  gefunden;  der 
Micrococcus  tetragonus  fand  sich  in  91  der  Hospitalfalle. 
Von  den  34  Todeaftllen  im  Krankenhanse  waren  aar  82  statistisch 
^rwendbar  und  ergaben  Loeffier'a  Baeillns  allein  in  37,5  Proz., 
mit  Str'eptococcas  in  25  Proz.,  mit  Staphyl.  aureus  in 
18,7  Proz  und  in  gleichem  Verhältnis  mit  beiden  Kokkenarten  zu- 
gleich. Der  Umstand,  daß  V4  der  isolierten  Fälle  sich  als  nicht 
diphtheritisch  herausstellt,  mahnt  dazu,  die  bloß  Verdächtigen  be- 
sonders zu  isolieren. 

Aus  der  verhältnismäßig  geringen  Sterblichkeit  im  Diphtberie- 
boipital  Too  Toroato  in  Vergleich  mit  der  anderer  Stftdte  Amerikas 
und  Europas  schließt  Verf.,  daß  dort  entweder  die  Kranken  wider- 
standsfähiger sein  müssen,  oder  aber  der  Bacillus  weniger  virulent  ist. 

lieber  das  Verhältnis  der  Schwere  der  Fälle  zu  der  Art  der 
Mikroorganismen  stellt  Verf.  folgende  Tabelle  auf,  deren  letze  Kolumne 
besondere  Beachtung  verdient: 


Mikroorgaoi»mMi 


Baciliui  Lo^ffler  aUein 

„      «kft  Straplokokkra 

„  y        mit  Staphylokokkn 

M         ly      mit  beid«o 

8te|ihylokokkM  »Ualm 

Streptokokken  alMn 

B«>4« 


Meht 

•ohwtr 

sehr 
•chwer 

tödlich 

46.6 

U.2 

22,6 

'19,3 

Sfl.l 

1T,8 

11,4 

18^ 

<7,3 

18.1 

22,7 

31,8 

54,3 

11.4 

20.0 

14,2 

97,8 

2.7 

0,0 

0.0 

100,0 

0,0 

0,0 

0,0 

100.0 

0,0 

0,0 

0,0 

Sentiflon  (Barceioua). 
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IMpbOMri«.  —  SypbilU  (Tnb«rkaloM). 


Beifanti,  S..  Sülle  broncopolmoniti  difteriche.  (Speri- 
mentale  XLDL  Soz.  Biologica.  Ftsc  IL  1895.  Mit  2  TiMn.) 

lo  dieser  wichtigen  Arbeit  hat  Verf.  die  Mikroorganismen  dar 
diphtheriachen  Bronchopulmonitis  stadiert  BekaonUidi  haben  M  o  8  n  7 , 

Barbier  und  Andere  Streptococcus  pyogenes  und  eini^ 
andere  Arten  von  Streptococcus  als  Krankheitserreger  der  diph- 
therischen Bronchopulmonitis  gefunden.  Nur  Kutscher  hat  in 
10  Fällen  den  Klebs-Loef  fler-BacillusinbroDchopDeumonisches 
Herden  ganz  allein  gefunden. 

In  26  Fällen  von  diphtherischer  Bronchopnlmonitis  hat  Veil 
4ni8l  den  Kl ebs-Loeffler- Bacillus  ganz  allein  konstatiert, 
wahrend  er  in  den  anderen  FftUen  17 mal  »t  Streptococcus 
pyogenes,  Streptococcus  pyogenes  aureus,  Diplo- 
coccus  lanceolatus,  oder  Friedlaender*s  Diplobacillus 
zusammen  war,  und  nur  in  5  Fällen  dieser  Bacillus  nicht  gefunden 
werden  konnte. 

Nach  dem  Klebs-Loeff ler-Bacillus,  hat  Vert  häufiger 
den  Streptococcus  nnd  seltener  Friedlaender*ft  Diplo- 
bacillus gefunden. 

Also  kann  der  Klebs- Loeff  1er- Bacillus  ohne  Mitwirkung 
anderer  Mikroorganismen  die  Bronchopulmonitis  erzehgen,  doch  ist 
er  nach  Verf.  in  den  Schnitten  nicht  sehr  leicht  zu  finden,  weil 
er  nach  der  Gram-Weigert-Methode  mit  Streptokokken  ver- 
wechselt werden  kann.  Die  Bacillen  sind  im  allgemeinen  nicht  in 
den  Zellen,  sondern  ganz  frei. 

Impfungen  anter  die  flaut  oder  in  die  Luftröhre  der  Meereehwein- 
chen,  oder  in  die  Luftröhre  der  Hunde  mit  K  lebs*Loeffler*Baci]l6o 
oder  Toxinen  können  also  Bronchopulmonitis  erzeugen,  aber  aus  dieeen 
pneumonischen  Herden  konnte  Verf.  diphtherische  BacUlea  od« 
andere  Mikroorganismen  nicht  zQchten. 

a  Galli-Valerio  (Mailand). 

AbrahaaiB,       Syphilis  ts.  tuberculoais.  Report  of  a 

case.  (Medical  Record.  1896.  Dec  28.) 
Boas,  F.  W.,  Is  Syphilis  antagonistic  to  tubercnloais? 

(Medical  Record.  1H96.  Febr.  15.) 

Ein  bis  auf  mehrere  Tripperanfälle  ganz  gesunder  Pole  von 
85  Jahren  kommt  in  die  Kohlengruben  von  Pennsylvanien,  wo  er  zu 
husten  anfängt  und  schließlich  einen  starken  Blutsturz  erleidet  Da- 
durch erschreckt,  geht  er  nach  New  York  zu  der  alle  Schwind- 
suchtssy  m  ptome,  einschliefilich  reichliehe  Badllen  im  Sputum,  konstateti 
und  Kreosot  in  steigender  Doeis  verordnet  Meridich  gebeaaert,  bleibt 
Patient  ungefähr  10  Wochen  aus  nnd  erscheint  dann  wieder  mit  allen 
Zeichen  der  Syphilis  infolge  eines  Schankers  auf  der  Eichel.  Unter 
starkem  Fieber  entwickolten  sich  die  Sekund&rerscbeinuny:eu  und  es 
wird  nun  eine  energische  spezifische  Behandlung  mit  50  Einreibungen 
und  Jodnatrium  innerlich  eingeleitet,  worauf  Dicht  nur  alle  Sekundär- 
symptome und  Spuren  der  Primärläsion  der  Syphilis  verschwinden, 
sondern  auch  von  der  Schwindsucht  nichts  mehr  Qbrig  bleibt^  weder 
Bacillen  noch  urgend  ein  phyalkalischea  MeilunaL  Der  Mann  Ist  nadi 
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Polen  zurückgekehrt  und  befindet  sich  nach  wiederholten  Nachrichten 
in  irollkommenster  Gesondh^t. 

Im  AnsehloB  an  diese  Mitteilung  von  K.  ▼erdffentHcbt  nun  R. 
folgenden  Fnll:  Im  Jabre  1886  kommt  ein  18  jähriger  Mann  mit  be- 
ginnender Lungentuberlcnlose  und  Blutangen;  er  wird  in  die  Fichten- 
wälder am  Michi^ansee  geschickt  und  kommt  anscheinend  gesund 
zurück;  aber  ein  Jahr  nachher  treten  von  neuem  Blutungen,  Husten, 
Auswurf,  Nachtschweiße,  kurz  alle  physikalischen  und  rationellen  An- 
zeichen der  Schwindsucht  auf.  Trotzdem  i,nng  der  Mensch  den  Weibern 
nach  und  stellte  sich  dann  im  Dezember  1888  mit  den  Symptomen 
4er  sekundären  Syphille  ond  Schanker  an  der  Eichel  vor.  Vert  er- 
vnurtete  nun  dne  echnelle  Versehlimmemng  der  Lnngensymptome, 
konnte  jedoch  nicht  nmhin,  Einrribmigen  und  die  JodQre  zu  ver- 
ordnen. Zu  seinem  großen  Erstaunen  besserten  sich  die  Lungener- 
scheinunsjen  sofort  und  verschwanden  nach  und  nach  gänzlich.  Der 
Mann  blieb  IV2  Jahr  in  antisyphilitischer  Behandlung  und  befindet 
sich  jetzt,  d.  h.  7  Jahre  nach  der  Ansteckung  mit  Syphilis,  vollständig 
gesund  und  arbeitet  in  einem  Drogeriegeschäfte,  wo  er  Tag  und  Nacht 
dem  Unwetter  ausgesetst  ist. 

Verf.  ]&ßt  es  dahiDgestellt  sein,  ob  es  sich  in  beiden  Fällen  am 
Znfall  handelte  oder  ob  Syphilis  wirfclidi  sich  gegen  Tuberkulose 
antasonistisch  verhüt  oder  ob  am  Ende  etwa  die  gewOhDliche 
Syphilisbebandlang  anch  die  TnberkuloBe  zu  heilen  vermag. 

Sentifion  (Barcelona). 

Kockel,  B.,  Beitrag  zur  Histo^^enese  des  miliaren  Tu- 
berkels.  fVirchow's  Archiv.  Bd.  CXLIII.  1896.  p.  574.) 

K.  hat  ausschließlich  die  Lebertuberkulose  zum  Gegenstand 
seiner  Untersuchungen  gemacht,  weil  erstens  die  Leber  neben  Blut- 
gefäßen und  Bindegewebe  sehr  charakteristische  Epithelieu  enthält, 
und  so  die  Möglichkeit  gegeben  Ist,  die  Beteiligung  dieser  drei  Ge- 
w^ebsarten  an  der  Ttiberlcelbildung  kennen  zu  lernen.  Femer  verhfilt 
sich  die  Leber  gegen  die  Tuberkelbacillen  relativ  indifferent,  d.  h.  es 
bilden  sich  in  der  Umgebung  der  tuberkulösen  Neubildung  kaum 
entzündliche  Reaktionen,  die  die  Beurteilung  des  ganzen  Vorganges 
wesentlich  erschweren.  Aufschwemmungen  von  rein  geztlchteten 
Tuberkelbacillen  wurden  teils  suhkutan,  teils  intravenös  injiziert,  vor- 
wiegend jedoch  wurden  die  Bacillen  in  die  Mesenterialvenen  einge- 
spritst,  Msonders  nm  den  Zeitpunkt  genau  festzostellen,  der  xwischen 
der  Infektion  und  dem  ersten  Auftreten  der  Lebertuberkel  verstrdcbt 
Die  Injektion  von  virulenten  Tuberkelbacillen  in  Mesenterialvenen 
wurde  hauptsächlich  an  Meerschweinchen  ausj?eführt,  weil  diese  für 
Tuberkulose  sehr  empfänglich  sind,  und  weil  bei  ihnen  die  karyo- 
kinetischen  Fi^^uren  reichlicher  und  deutlicher  sind  als  bei  Kaninchen. 
Die  Tiere  wurden  in  Narkose  laparotomiert,  einige  Dünndarmschlingen 
benrorgezogen  und  1 — 7  ccm  Bacillenaufschwemmung  in  eine  Mosen- 
terialvene  eingespritst;  das  eri^ffoete  Gef&B  wurde  dann  doppelt  unter* 
banden,  der  Darm  reponiert  und  die  Bauchwftade  geschlossen. 

Verl  bespricht  in  eingehender,  kritischer  Weise  die  gesamte  ein- 
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folgenden  Sätzen  zuBamnieD: 

Nach  Einspritzun«?  von  Tuberkelbacillen  in  die  Pfortader  ent- 
stehen bacillenhaltige  ThrombeD,  die  nicht  oder  aar  inaDgelbilt 
vascularisiert  werden. 

Die  nach  don  Injektionen  auftretenden  Leberzellnekrosen  sind 
nichts  für  die  Tuberkulose  Speziüscbes,  da  sie  auch  nach  Gries- 
iojektioiieD  aaftreteo. 

Die  LebernekroseD  sind  lediglieh  durch  die  PfortaderthromboBeo 
bediDfft 

Das  entlang  den  G lisson ^schen  Kapseln  auftretende  Granu- 
lationsgewebe  ist  als  erstes  spezifisches  Produkt  der  einsredninpenen 
Tuberkelbacillen  zu  betrachten,  da  es  keine  Neigung  zur  Vernarbnng 
hat,  sondern  später  verkäst. 

Vom  9.  Tage  ab  entwickeln  sieb  die^eigentlicbeu  militren  Leber- 
tnberkel,  die  sämtlich  intracapfllftr  eDtstehoi  nnd  tob  Änfiuig  u 
geftßtos  sind. 

Alle  tuberkulösen  Produkte  in  der  Leber  entstehen  ausschließlich 
durch  Wucherung  der  Endothel-  und  Rindegewebszellen;  eine  Be- 
teiligunp:  der  Leberepitbelien  und  Lcukocytcn  am  Aufbau  der  taber* 
kulösen  Gewebe  ist  unwahrscheinlich. 

Die  Miliartuberkel  der  Leber  beginnen  häufig  mit  dem  Auftreten 
einer  Riesenzelle. 

Die  tnbericulOsen  Riesensellen  können  iof  verBchiedene  Wehe 
entstehen;  die  in  der  Leber  bilden  sieh  aus  hyalinen  Kapiltor- 
thromben  nnd  Endothel! en. 

Das  Reticulum  der  Lebertuberkel  ist  vorwiegend  ein  GeriflÖMUigfr' 
Produkt,  hervorgerufen  durch  die  fixierenden  Lösungen. 

Die  Verkäsung  der  tuberkulösen  Produkte  ist  zurückzuführen  auf 
die  unter  dem  Einfluß  der  Tuberkelbacillen  ausbleibende  GefAßbildung, 
bzw.  auf  die  Obliteration  vorhandener  Gefäße  infolge  eigentümlicher 
Wucherun«  der  Endotheüen. 

Die  Weitenrerbreitung  der  Tuberkelbacillen  von  den  Pibitnidjer- 
thromben  aus  geschieht  hauptsächlich  durch  die  Leukocftea* 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Lebergewebe  zerstörend  auf 
die^TuberkelbacUlen  einwirkt  W.  Kempner  (Halle  a.  &). 

Leray,  £tude  sur  la  dif f^reuciation  anatomo-path  olo- 
gique  de  la  tnbercalose  de  Phomme  et  des  mammi- 
f^res  d^avec  la  tnbereulose  avlaire.   (Ardiifes  de 

decine  exp^rim.  et  d*anatomie  pathol.  Tome  VIL  1895u  p^  656.) 
Verf.  impfte  24  Meerschweinchen  und  15  Kaninchen  mit  Säuge- 
tier- und  Hühnertuberkulose  teils  intraperitoneal,  teils  subkutan  und 
intravenös,  um  die  durch  beide  Tuberkulosearten  hervorgerufenen 
histologischen  Veränderungen  mit  einander  vergleichen  zu  können. 
Zur  Impfung  wurden  sowohl  Kulturen  als  tuberkulöse  Organe  beider 
Tiergattungen  yerwandt  Die  Organe  wurden  in  Alkohol  oder  Su- 
blimat geh&rtet,  und  in  Paraffin  eingebettet  Die  histologische  Unter- 
suchung ergab,  daß  die  charakteristischen  Ver&nderungeo  der  Hahner- 
tuberkulöse  bei  den  geimpften  Meersobweindien  foUl^ommen  fohlten, 
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während  sie  bei  deo  mit  Hübuertuberitulose  infizierten  Kaninchen  in 
typischer  Weise  ausgeprägt  waren.  Die  Hauptunterschieüe  in  den 
hibloiogischen  Bildern  üer  mit  Säugetier-  und  Hühnertuberkulose  be- 
haodeiieu  Kaninchen,  die  übrigens  durch  gute  Zeichuuugeo  veran- 
schauliclit  werden,  waren  folgende: 

Die  Leber  der  mit  Sftagetiertuberkoloee  geimpften  Kaninchen 
zeigte  zahlreiche  kiaige  Herde,  wenig  Riesenzellen ,  spärliche  frei- 
liegende Bacillen,  neagebiidete  Galieugänge,  die  Blutkapillaren  mit 
roten  Blutkörperchen  angi füllt,  die  Malpighi'scheu  Körperchen 
der  Milz  waren  im  Gentium  nekrotisch,  diu  Kerne  fragmentiert,  ne- 
krotische Herde  lerner  im  übrigen  Milzgeweüe,  wenig  Uiesenzellen 
und  lieiliegeude  Bacillen  in  den  uekrotibchen  Partieeu.  Die  Lungen 
zeigtea  lalüreidie  wkAste  Knfitcbea  mit  aalilreichen  Bacillen,  die 
Alveolen  waren  mit  pneumooiachem  Exsudat  angefOUt,  die  Kapillaren 
wie  in  den  übrigen  Organen  erweitert. 

Bei  den  mit  HUhuertuberkulose  geimpften  Kaninchen  .waren  so- 
wohl in  Leber  und  Milz  zahlreiche  liiesenzellen  und  eine  ungeheure 
Anzahl  vou  Bacillen  zu  finden,  letztere  la;4eu  gröüienteils  m  den 
epitheioideu  uud  liiesenzellen  in  Kranzform  angeordnet,  die  Galieu- 
gänge normal,  die  Kapillaren  erweitert,  aber  im  Gegensatz  zu  denen 
der  ersten  Reihe  mit  epitheloiden  und  Riesenzellen  angefflllt,  keine 
Verkflsung  weder  in  Leber  noch  Mils.  Die  Lungen  zeigten  wenig 
Knötchen,  die  Alveolen  bis  auf  die  intiltrirten  Wände  frei^  sahlreidie 
in  Zellen  eingeschlossene  Bacillen  in  Kraoziorm,  Kapillaren  normal. 

Verf.,  der  im  Anfang  seiner  Arbeit  die  bekannten  kulturellen 
Unterschiede  beider  Tuberkulosearten  beschreibt,  erkennt  somit 
auch  die  im  Tierezperimcnt  hervortretende  Verschiedenartigkeit  der 
histologischen  Veränderungen  an.       W.  K  e  m  p  n  e  r  (Halle  a.  S.). 

SMoktTy  Ueber  Lungenblotungen  in  der  Armee.  [Ergebnis 

einer  lünfjährigen  militärärztlichen  Sammelfurschuug.] 

(Festschrift  zur  lUO  jährigen  Stiftungsfeier  des  Friedrich  Wilheim- 
iustituts.   Berlin  löyö.) 

Diese  von  dem  königl.  preußischen  Kriegsministerium  ausgehende 
8ammelforscbung  lielert  einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  Lehre  der 
Lungentuberkulose,  und  ist  neben  dem  rein  militärischen  Wert  be- 
soudeni  in  der  Bedeutung  der  Dieasteinstellung  besw.  -Entlassung 
auch  Yon  großem  allgemeinen  Interesse  für  die  Verbreitung  der 
Tuberkulose.  Die  in  sehr  übersichtlicher  Weise  zusammengestellten 
Kcsultute  sind  erbracht  durch  Zahlkarten,  welche  neben  dem  bürger- 
lichen Beruf  des  Erkrankten  vor  allem  dessen  körpet  liebe  Beschatieu- 
heit  bei  der  Einstellung,  die  erbliche  Anlage,  die  Veranlassung  zur 
ersten  Lungeublutung,  sowie  deren  Dauer  und  Menge,  weiter  die 
Erkrankung  der  Lungen  nach  der  Blutung,  uud  die  Fragen,  ob  die 
Blntong  die  Folge  einer  Lungentuberkulose  war«  oder  ob  sich  letztere 
au  die  Blutung  anschloß,  berücksichtigen.  Die  Frage  nach  der  Art 
und  Weise  der  Infektion,  besonders  ob  Fat.  Umgang  mit  Phthisikem 
gepflogen  und  ähnliches  vermißt  Ref.  in  dem  Fragebogen  als  einen 
wesentlichen  Faktor  bei  der  Entstehung  der  Tuberkulose ;  es  ist  dies 
eine  zu  wichtige  F'rage,  als  daß  sie  ohne  weiteres  übergangen  werden 
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kaun,  oder  Dar  UDter  der  Rubrik  Bemerkung  dem  Ermessen  des  eb- 
zelnen  Arztes  überlassen  wird.  Läßt  sieb  doch,  unserer  Erfahrung 
gemäß,  unter  100  Plithisikern  sicher  bei  80  die  direkte  Infektion 
nachweisen. 

Die  Gesamtzahl  der  wegen  LungeDblatuDgeo  in  die  Lazarette 
anfgenommeneD  ManDScbaftea  betrug  in  den  letzten  5  Jahren  900, 
d.  h.  0,048  Pros,  der  Kopfiitftrke.  lo  dem  reinen,  bei  der  Himoptte 

ausgeworfenem  Blute  wurden  nur  einmal  im  Breslauer  Gamiaoih 
lazarett  Tuberkelbacillen  nachgewiesen,  dagegen  bald  nach  oder  in  den 
nächsten  14  Tagen  nach  der  Lungenbiutuiig  unter  239  Fallen  158  mal. 
Da  bei  dem  kurzen  Aufenthalt  im  Lazarett  eine  Sicherung  der 
Diagnose  durch  den  Nachweis  der  Bacillen  sich  trotz  alier  Mühe 
nicht  konstatieren  ließ,  mußte  in  einer  großen  Anzahl  der  FAUe  bei 
der  Sichtung  des  Materials  eine  Trennung  swiscben  bewiesener  ood 
wahrscheinlicher  Tuberkulose  gemacht  werden;  ein  Zeichen,  wie  wichtig 
die  Einfuhrung  einer  obligaten  Tuberkulininjektion  nach  der  Ansicht  des 
Kef.  bei  verdächtigen  Fällen  ist;  besonders  kommt  dies  in  Beträcht  für 
die  Militärbehörden,  um  sich  gegen  unberechtigte  Ansprüche  auf  Id- 
Validität,  die  noch  nach  Jahren  auf  Grund  einer,  während  der  Dienst- 
zeit stattgefundeueu  Lungenblutung  gemacht  werden,  zu  schütten. 
„Unter  den  Gründen,  welche  den  Verdacht  einer  durch  Tnberknkne 
Terursachten  Lungeoblutong  nahelegen  sollen,  wird  von  maaebes 
Berichterstattern  angeborene  Vererbung  sur  Lungenschwind- 
sucht angegeben."  Unter  859  Kranken  waren  284  =  33,1  Proz.  erb- 
lich belastet,  575  =  66,9  Proz.  nicht,  d.  h.  also  nur  33,1  Proz.  j 
stammten  von  tuberkulösen  Eltern  und  hatten  daher  tuberkulöse 
Disposition ;  die  später  erworbene  Tuberkulose  durch  direkten  Verkehr 
mit  notorisch  Schwindsüchtigen  hätte  gerade  bei  dieser  Sammel- 
forschuug  sicher  einen  schönen  Beitrag  zur  Verbreitung  der  Lungeo- 
tuberkulöse  Oberhaupt  gegeben,  wie  dies  ja  auch  schoD  tos  der 
größeren  Ziffer  der  hereditär  nidit  Belasteten  hervorgebt. 

Die  Zatil  der  Lungenblutungen  ohne  bekannte  Ursache,  bezw. 
nach  El  kältung  auf  den  Fragebogen  angegeben,  beträgt  480  Fälle^ 
wovon  41  ö  =  b6,8  Proz.  auf  sicherer  oder  wahrscheinlicher  tuber- 
kulöser Grundlage  beruhen;  sicher  tuberkulös  davon  waren  221,  voo 
letzteren  starben  43  im  Lazarett,  darunter  3  mit  akuter  Miliar- 
tuberkulose. Aus  dieser  Oruppe  restieren  dann  noch  63  Fälle,  die 
möglicherweise  einer  tuberkulösen  Grundlage  entbehren  und  nach- 
teilige Folgen  nicht  hinterließen.  Eine  Anzahl  der  letstenn  hatte 
auf  Tuberkulin  nicht  reagiert,  und  es  konnten  auch  bei  späteren 
Untersuchungen  völlig  negative  Befunde  der  Lungen  konstatiert  werden. 
Die  durchschnittliche  Beubachtungszeit  dieser  Krauken  im  Lazarett 
betrug  50  Tage. 

Unter  den  Lungenblutungen,  angeblich  durch  allgemeine  Oiesit- 
aostrengung  entstanden,  sind  r^triert  218  FiUe,  von  denen  176«» 

82,6  Proz.  auf  sicherer  oder  wamrscheinlicher  tubcorkulösar  GnmdhigB 
beruhten,  sicher  tuberkulös  waren  7ö  Patienten,  von  denen  andi  7 
w&brend  einer  Lazarettbehandlung  von  15 — 100  Tagen  starben. 

Unter  der  großen  Gruppe  der  im  Gefolge  von  besonderen  militär- 
dienstlichen Anstrengungen  entstandenen  118  FAilen  von  Luages- 
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blQtmigai  iteli«ii  die  bd  aad  nadi  dem  Torneii  mit  87  obenan,  defon 
beruhten  anl  sicherer  19,  auf  wahnchdoUch  toberkulfiaer  Grundlage 

11  Fälle  oder  zusammen  81,1  Proz.;  infolge  des  Reitens  trat  Blutung 
ein  bei  SO  Soldaten ,  davon  20  —  66,7  Proz.  tuberkulös.  Beim 
Schwimmen  trat  51  mal  Lungenbluten  auf,  darunter  waren  26  == 
51  Proz.  tuberkulöser  Natur.  BlutUDgen  infolge  von  Anstrengung  der 
Stimmorgane  (Blasen  von  Musikinstrumenten,  Singen,  Kommandieren 
u.  s.  w.)  sind  bei  24  Fällen  mit  17  =  70,ä  Proz.  Tuberkulösen  ver- 
seiehnet  Tranmatieche  Laogenblntungeu  (Quetscbang  resp.  Erschatte- 
rung  des  Thorax  und  der  Lungen)  traten  in  24  FAllen  ein,  davon  waren 
▼orher  sicher  tuberkolfls  7,  wahrscheinlich  6  Fftlla 

In  innigem  Zusammenhang  mit  der  Frage  Uber  die  Entstehung 
der  traumatischen  Lungenblutung  steht  auch  die  Frage  über  das  Zu- 
standekommen der  Lungentuberkulose  durch  Lungenblutung.  Wir 
können  Verf.  nur  beistimmen,  wenn  er  das  Trauma  nur  als  eine 
Gelegeuheitsursache  für  eine  tuberkulöse  Lungenblutung  ansieht  und 
die  Meinong  ausspricht»  daS  diese  Regel  sicheriich  nur  spirliche  Aus- 
nahmen zulasse. 

Von  Interesse  ist  auch  die  Angabe  Stricker 's,  daß  von  den 
12000  Krankenwärtern  und  Lazarettgehilfen  in  den  letzten  5  Jahren 
nur  18  =0,14  Proz.  an  Tuberkulose  erkrankten.  „Die  Voraussetzungen 
Cornet's  treflfen  also  fQr  die  Militärstatistik  nicht  zu'',  sagt 
Stricker.  Und  weiter:  „diese  liefert  mehr  den  Beweis,  daß  die 
latente  Tuberkulose  sich  nicht  durch  objektive  Zeichen  zu  verraten 
bimueht,  daB  ihre  Latenzperiode  im  Soldatenleben  durch  Außere  und 
innere  Omst&nde  unterbrochen  werden  iumD,  daß  zu  derartigen  Um- 
standen ErlüÜtungen,  Ueberanstrengungen,  Krankheiten,  Verletzungen 
and  andere  Schädlichkeiten  gehören,  daß  aber  eine  direkte  Ueber- 
traguug  der  Tuberkelbacillen  vom  Krauken  auf  Gesunde,  und  eme  so 
entätauUene  Lungenschwindsucht  als  fragliche  Seltenheit  im  Militär 
aufgefaßt  werden  kann''.  Demgegenüber  möchte  Ref.  nur  kurz  be- 
merken, daß  der  Nachweis  yod  Tuberkelbacillen  im  Sputum  schon 
auf  einen  destruktiven  Prozeß  in  den  Lungen  hinweisL  Setzen  wir 
die  Reaktionsfähigkeit  auf  Tuberkulin  als  erste  Periode,  so  kann  der 
Baeüleabefund  als  zweites  Stadium  der  Lungentuberkulose  aufgefaßt 
werden.  Dann  kommen  aber  die  Soldaten,  welche  als  Rekruten  beim 
Militär  als  gesund  eingestellt  werden,  jedenfalls  meistens  nur  in  dem 
ersten  Stadium  oder  im  aileruräten  Anfang  des  zweiten  in  ärztliche 
Behandlung,  wo  noch  wenig  Bacillen  ausgehustet  werden,  wie  dies 
auch  aus  der  eingangs  angeführten  fiemwkung  über  den  relativ 
■eltenen  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  im  Sputum,  unter  239  Fallen 
nur  158mal  nach  der  Hämoptoe,  hervorgeht,  so  daß  also  für  die  Um- 
gebung nicht  die  große  Gefahr  besteht,  wie  bei  der  Krankenpflege 
unter  der  Civilbevölkerung.  Jedenfalls  sind  die  Co rne tischen  An- 
gaben durch  Stricker  dadurch  nicht  im  mindesten  widerlegt. 

Was  das  hämoptische  Fieber  anlangt,  so  war  die  Temperatur 
nur  bei  den  spater  gesiorbeueu  Tuberkulösen,  sowie  bei  der  Mehrzahl 
der  sicher  Tuberkulteen  erhöht. . 

Unter  den  „anderweitig  als  den  oben  beschriebenen  Ursachen 
eatMadenen  41  FäUsn  von'Lungenbliituigai  finden  wir  mnichai 
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1  Fall  verzeichnet  ate  darcb  TuberknliDiniektioD  entstanden.  Bei 

einem  2  Jabre  vorher  vom  Seil  gesttinten  Akrobaten  wurden,  da  er 
wiederholt  nach  größeren  AnstrengungcD  Ober  Bluthusten  geklagt 
hatte,  ohne  dali  man  seine  Angaben  sicher  kontrollieren  konnte,  als 
er  wieder  über  Stiche  und  Brustschmerzen  klagte,  diagnostisch 
0,005  com  luberkuiin  injiziert,  worauf  eine  krafuge  iieakiion  mit 
blutigem  Auswurf  und  nachfolgendem  Spitzenkatarrh  sich  einstellte. 
Ref.  mitebte  hier  eiafügen,  da8  unter  den,  mehrere  Tanseed  beardfea> 
den  diagnostischen  Injektionen  von  Tobetkulin  im  Koch'adiea 
Institut  ooch  kein  einziger  Fall  mit  gefahrdrohender  Blutung 
leagierte.  Auch  wurde  in  keinem  einzigen  Kalle  von  uns  Katarrh 
der  Spitzen  infolge  einer  diagnostischen  Tuberkulininjektion  be- 
obachiet,  der  nicht  schon  vor  der  Injektion  vorhanden  gewesen  wäre. 
In  dieser  SammelforsciiuDg  sind  im  ganzen  8  i'älle  von  Tuberkulose 
erw&hnt,  wo  im  Laufe  der  Tabeikalinreakdon  blutige  Beimischungea 
des  Auswurfs  wahrgenommen  worden  sind. 

In  12  Fällen  trat  Lungenblutung  ein  bei  epidemischer  Grippe^ 
darunter  bei  9  Tuberkulösen,  w&hrend  nur  3  reine  lufluenzablutungen 
hatten,  welch  letztere  auch  später  ganz  normalen  Lungenbefund  und 
auch  sonst  ganz  gesund  sich  zeigten.  Von  den  im  Verlauf  der  ge- 
nuinen krupiisen  Pneumonie  erfolgten  sehr  seltenen  Pneumorrhagien 
sind  7  Falle  beobachtet^  von  deueu  einige  den  Eindruck  der  Tuber- 
kulose machten.  Durch  Bronchiektasie  wurden  4  mal,  durch  Syphilis 
3  mal,  wovon  2  Falle  infolge  von  Merkurialgebrauc^  durch  Uen- 
fehler  5  mal,  durch  Abdominaltyphus  1  mal,  ebenso  durch  Pjrimic; 
Blutlieckenkrankbeit,  Gelbsucht,  Lungenruptur  beim  Aufzug  am 
Turnreck,  ausgehend  von  einer  Lungennarbe,  durch  Lungengangräo, 
Luugenabscell,  Echinococcus  der  Lunge,  Einatmung  von  Sialpeter- 
däuipten  je  Imal  Lungenblutuugen  veranlaßt 

lu  der  Behandlung  nimmt  unter  der  Karcoticis  das  Morphium, 
daneben  Eisblase  auf  Brust  und  Hers,  Plumbum  aeetiCi,  Digitalis  die 
erste  Bolle  ein. 

Was  die  Verteilung  der  Lungenblutungen  auf  die  einzelnes 
Truppenteile  betritft,  so  sind  am  günstigsten  gestellt  die  Eisenbahn- 
truppen  und  der  Train,  am  schiechtesten  die  Mannschaften  der 
Korpsbekleidungsamter  und  der  Laudwehrstämme  (mit  je  0,107  Proz. 
der  Iststäike),  dann  kommen  die  Oekouomiehandwerker,  die  MiiiUix- 
gefaugeueu  und  die  Pioniere. 

Auf  das  Alter  verteilt,  stellt  dassdbe  awischen  dem  201--^  Jahr 
zusammen  6&,9  Pros,  aller  Lungenblutungen  dar,  und  zwar  173  Im 
20.— 2L,  200  im  2L  — 22.  und  220  im  22.— 28.  Lebensjahre.  Die 
größte  Zahl  lieferten  natürlicherweise  die  im  ersten  Dienstjahre 
stehenden  Mannschaften  (49,4  Proz.).  Am  meisten  betroffen  war  das 
XL  und  XVl.  Armeekorps  mit  0,07  resp.  0,066  Proz.  der  Iststärke, 
am  günstigsten  gestellt  war  das  VL  mit  nur  0,025  Proz.  der  ist- 
stärke.  i^eck  (üerlin). 

Staniky  Hugo,  Tuberkulöse  Halsdrasen  in  Zuanaaen* 
hang  mit  cariösen  Zähnen.  (Mflnch.  aed.  Wochensdirilt 
Jahrg.  XUIL        Ho.  1.) 
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Eio  ZoflammeDliaog  swischen  Zahnkarles  iiod  HaladrIlseDseliirolluDg, 
aadi  tuberkulöser,  ist  mehrfach  behaoptel  worden. 

Starck  fand  onter  113  Kindern  mit  DrQseDSchwellungen  bei 
41  Proz.  Zahnkaries,  wobei  die  vergrößerten  DrQsen  ^fiai  atela**  dem 
Sitze  der  kariösen  Zähne  entsprechen. 

Bei  3  Kindern  mit  Halsdrüsen tuberkulöse  waren  ebenfalls  kariöse 
Zähne  vorbanden,  aber  Tuberkelbacillen  ließen  sich  in  diesen  nicht 
nadiweiaen. 

Bei  einem  18-j&hrigen  BorMhen  mit  tuberknUtoen  DrOaen» 

achwellungen  auf  beiden  Halsseiten  fanden  sich  in  zwei  Molarzähnen 
des  linken  Unterkiefers  Tuberkelbacillen.  Da  aber  die  DrQsen- 
erkrankung  beiderseitig  war,  da  ferner  Zeichen  von  Lnngentaberkoloae 
bestanden,  so  ist  dieser  Fall  nicht  eindeutig. 

In  einem  zweiten  Falle,  ein  14-jähriges  sonst  gesundes  Mädchen 
betreffend,  fand  sich  in  einem  Molaris  eine  kariöse  üöhle  mit  tuber- 
kolflaem  Granolationagewebe  im  Oniode  and  OrOaentoberkiiloae  «nf 
derselben  Seite  und  nur  auf  dieser.  Diese  Beobachtung  dOrfte  in 
der  That  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhanges  beweisen,  aber  vor- 
läufig mit  der  Einschränkung,  daß  gleichzeitig  eine  lokale  taberkttUlse 
Affektion  an  der  Eintrittsstelle  der  Bacillen  besteht. 

Starck  knüpft  an  seine  Beobachtungen  therapeutische  und 
hygienische  Bemerkungen.  G.  Rick  er  (Zürich). 

Kocard»  Ulc^rations  taberealenses  de  Tintestin  gr^le 
ehez  une  vache  aysc  foetus  tuberculeuz,  un  nouveaa 
cas  de  tuberculose  congönitale.  (Revue de  la Toberciüese. 
1895.  p.  226.) 

Ein  7-monatlicher  Fötus  einer  tuberkulösen  Kuh  zeigte  auf  der 
Leberoberfläche  verschiedene  hirsekorngroße  Knötchen  mit  gelblichem 
Centrum,  außerdem  fanden  sich  auf  dem  Peritoneal  Überzug  am  üilus 
einige  erbsengroße  geschwolloie  Drosen;  in  ihnen,  sowie  in  den 
Knötchen,  fanden  sich  zahlreiche  TaberlmlbadUeiL  Der  mfltterliche 
Uterus  zeigte  keine  dürekten  Yeränderangen,  hingegen  fanden  sich 
tuberkulöse  Preiesse  an  den  Kotyledonen,  wenig  Riesenzellen  mit 
Bacillen. 

Verf.  findet  wiederum  seine  These  bestätigt,  daß  der  Fötus  nur 
dann  noch  infiziert  werden  kann,  wenn  der  Uterus  Sitz  der  spezifischen 
Veränderungen  ist,  ebenso  wie  die  Milch  nur  dann  Tuberkelbacillen 
entbüt,  wenn  das  JSnter  selbst  tnberknlOs  erkrankt  ist 

W.  Kempner  (Halle  a.  8.). 

Dobroklonsld,  LMnfection  tuberculeuse  peut-elle  p^n^trer 
dans  l  organisme  par  les  organes  sexuels?  (Revue  de 
la  Tuberculose.  1895.  p.  195.  Traduit  du  WraUcb.  Ibdö.  No. 
19/20.) 

Zur  Betenchtnng  der  Frage,  ob  eine  tnberknkSee  Infektion  des 
—ipeis  anf  dem  Wege  der  GesehJeehtsorgane  mOglich  sei,  untenncbto 
D.  den  Samenblaseninhalt  von  25  an  Lungentuberkulose  verstorbenen 
Individuen.  Von  dem  Material  wurden  sowohl  Ausstricbpraparate  ge- 
fertigt und  je  ein  Meerschweinchen  intraperitoneai  geimpft,  die  Tiere 
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S— 4  Woehea  ipltwr  geUMet  Nor  ein  Fall  ergab  elo  posi^w  Be- 
snltat  sowohl  im  Präparate  als  im  Tierversuche,  in  diesem  Fall  hatiB 
der  Leichenbefund  außer  der  Lungentuberkulose  eine  Nebenhoden- 
tuberkulose ergeben,  in  den  übrigen  24  Fällen  war  der  Genitolappanfc 
gäoalieh  frei  von  Tuberkulose  befunden  worden. 

Verf.  bespricht  in  eingehender  Weise  die  bisherigen  diesbezüg- 
lichen Arbeiten,  von  denen  ilim  leider  2  neuere  interessante  Unter- 
suchungen von  Walt  her  und  Westermayer  entgangen  zu  sein 
scheineo;  aucli  der  bekanoten  Arbeiten  von  Gärtner,  Sollet 
Qod  Foa  ist  nicbt  Erwiboang  getban.  Die  erst  spiter  erachleocM 
Abhandlung  von  Jäckh  (ref.  im  Oentralbl.  Bd.XVIU)  ergab  weaeat- 
Hch  andere  Resultate  als  die  oben  genannten. 

Verf.  kommt  am  Scblaß  seiner  Betracbtnogeo  zu  folgendem  Be- 
8um6: 

Eine  tuberkulöse  Infektion  des  Körpers  auf  dem  Wege  der  Ge- 
schlechtsorgane kann  sowohl  beim  Manne  wie  beim  Weibe  stattfinden. 

Die  UebertraguDg  dos  Taberlcelt^eims  vom  Mann  auf  das  Weib 
and  Yice  versa  während  des  sexuellen  Rapports  ist  ebenfalls  niOf^ieb. 

Die  Infektioil  aef  diesem  Wege  scheint  jedoch  nur  dann  statt- 
finden zu  können,  wenn  der  Geschlcchtsapparät  des  taberkuUtaeo  la- 
dividuums  tuberkulös  erkrankt  ist. 

Da  diese  letztere  Voraussetzung  keine  häufige,  so  dürfte  auch 
der  genauiito  Infektionsmodus  entsprechend  selten  sein;  da  ferner 
die  lokale  Tuberkulose  des  Geschlechtsapparates  bei  Mann  und  Weib 
siemlieh  lange  besteben  kann,  ebne  den  ganaen  Organismin  bq  in- 
fizieren, ja  selbst  einige  Zeit  latent  verlaufen  kann,  so  ist  es  ver- 
ständlich, daß  derartige  Indlvidaeo  eine  lefektioDsqueUe  für  eise  be- 
trächtliche Zeit  darstellen. 

In  Anbetracht  der  J a n i ' sehen  und  Spano'schcn  Resultate  will 
Verf.  nich!  in  Abrede  stellen,  daß  auf  dem  Wege  des  geschlechtlichen 
Verkehrs  phtbisische  Männer  und  Weiber  sich  gegenseitig  infizieren 
können,  mag  eine  lokale  Tuberkulose  der  Geschlechtsorgane  vorhanden 
sein  oder  nicht.  W.  Kempner  (Halle  a.  S.). 

Zaudy,  C,  U eher  die  Tuberkulose  derAlveolarfortsätze 
(Archiv  fflr  kliniscbe  Gbirurgie.  Bd.  LIL  1896.  Heft  1.) 

Man  kennt  die  Tuberkulose  der  AWeolarfortsätse  erst  seit  25  Jabreo; 
bisber  sind  87  Fälle  eingehender  bescbriebeo  worden. 

Verf.  giebt  an  der  Hand  der  Litteratur  ein  vollständiges  BSd 
des  Leidens.   Nur  einige  Punkte  können  hier  hervorgehoben  werden. 

Zaudy  glaubt,  daß  die  Zähne,  besonders  bei  Karies  derselben, 
häufig'  die  Eintrittsstelle  der  Tuberkeibacillen  darstellen.  Ferner 
sind  uucb  die  Wunden  nach  Zahnextraktionen  gefährdet,  zumal  bei 
Phthisikern  durch  das  bacillenhaltige  Sputum. 

Die  Ttaberkalose  des  Alveolarfortsatses  scbeint  naisb  elDem  Teil  der 
vorHsgeaden  Angaben  primär  auftreten  sn  kOnneo;  jedeofdls  bUM 
sie  aber  als  Bondererkrankung  nicbt  lange  bestehen,  sondern  die 
Tuberkulose  ergreift  die  Umgebang.  Prädüelcüon88teUe&  laasea  sieh, 
nicht  erkennen. 
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Das  Altar  foo  16^-60  Jalireii  nar  m  bäufigsten  befallen;  Weiber 
«riteaer  als  Mftnoer. 

Die  ÜDterscheidaDg  zwischen  einer  lupösen  und  einer  tuberkulösen 
Form  ist  nicht  durchführbar;  unter  jener  Bezeichnung  pflegt  man  die 
leichter  verlaufenden,  obertiachlichen,  häufigeren  Formen  zusammen- 
zufassen, im  Gegensatz  zu  den  schweren,  tiefen,  zur  Knochennekrose 
führenden,  die  seltener  sind. 

Die  Diagnose  pflegt  leicht  zu  sein;  die  Aifektion  ist  kaum 
einmal  mit  {ärcinom,  eber  schon  mit  Syphilis  za  Terweebaeln. 

Von  Interesse  ist  noch  foli^ende  Bemerkung,  die  sich  in  so  vielen 
anderen  Arbeiten  der  letzten  Zeit  Ober  Tuberkalose  der  yerflchieden- 
sten  Körperstcllen  findet. 

Die  Litteratur  Über  die  Tuberkulose  des  Alveolarfortsatzes  er- 
wähnt zahlreiche  Fälle,  in  denen  trotz  aller  Mühe  Tuberkelbacillen 
nicht  nachweisbar  waren.  So  fehlten  sie  auch  in  dem  Granulations- 
gewebe des  vom  Verf.  untersuchten  Falles^  trotz  der  miliaren  Tuberkel 
und  zahlrdchen  Riesenzellen  mit  randständigen  Kernen. 

Die  Arbeit  schlieBt  mit  einer  Uebersicht  ülu  r  die  bekannt  ge- 
wordenen F&Ue.  Qu  Bicker  (ZOrich). 

Fentzling,  Tuberkulose  bei  einem  Pferde.  (Deutsche  tier- 
ärztliche Wochenschrift.  1895.  No.  46.) 
Tuberkulöse  Prozesse  sind  beim  Pferde  im  Gegensatz  zu  unseren 
anderen  Haustieren  ausnahmsweise  selten  und  es  ist  daher  jeder  ge- 
nau beobachtete  Fall  von  großem  Interesse.  Das  fragliche  Tier  (etwa 
10  Jahre  alter  Rappwallach)  war  schon  seit  Monaten  erkrankt  unter 
Erscheinungen  (gerin g'^radige  Abmagerung,  etwas  Puls-  und  Atem- 
beschleunigung), die  sehr  verschieden  gedeutet  wurden.  Bald  wurde 
ein  Herzleiden  und  Blutarmut  angenommen,  bald  ein  Magen -Darm- 
katarrh. Da  sich  der  Zustand  nicht  besserte,  wurde  das  Tier  ge- 
tötet und  nun  gab  die  Sektion  einen  überraschend  klaren  AufacbloA. 
In  der  Bauchhöhle  fanden  sich  nämlich  Ober  den  ganzen  serösen 
Ueberzug  ausgedehnt  dne  große  Anzahl  rötlicher,  warzenförmiger 
Gebilde,  ähnlich  den  perlsOchtigen  Neubildungen  beim  Rinde.  Die 
Gekrösdrüsen  waren  von  verschiedener  Größe,  teils  tauben-,  teils 
hühnereigroß.  Einige  Abteilungen  waren  verkalkt  und  zeigten  eine 
sandige  Schnittfläche.  Au  den  Lungen  war  nichts  Abnormes  zu  finden, 
nur  fand  sich  eine  ungefähr  handgroße  pleuritische  Veränderung,  die 
siemlich  fest  mit  dem  angrenzenden  Teil  des  Bippenfells  verwachsen 
war.  In  der  Nasenhöhle,  der  Nasenscheidewand  und  in  der  Luftröhre 
waren  keine  pathologischen  Prozesse  auffindbar.  Bei  der  histologischen 
und  bakteriologischen  Untersuchung  der  Neubildungen  erwiesen  sich 
dieselben  von  tuberkulöser  Natur,  denn  es  ließen  sich  sowohl  der  ty- 
pische Bau  des  Tuberkels  nachweisen,  als  auch,  zumal  in  den  ver- 
kalkten Gekrösdrüsen,  eine  große  Anzahl  Tuberkelbacillen.  Nach  dem 
Sektionsbefunde  ist  mit  Sicherheit  auzunehuien,  daß  die  Infektion  durch 
den  Verdanungsschlaaeh  stattgefunden  hatte,  zumal  die  ältesten  Herde 
in  den  11  esenterialdrflsen  lagen.  Von  wo  aus  die  Ansteckung  zu  stände 
gekommen  ist,  läßt  Verf.  unerörtert.  Er  meint  zwar,  daß  vielleicht 
tuberkulöse  Answurfstofte  von  Menschen  das  ursächliche  Moment  seien, 
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kttB  aber  diese  VeimitiiDg  durch  nichts  stützen.  Verf.  bemeikl  moi 
Schlüsse  noch,  daß  das  fragliche  Pferd  nie  in  einem  Stalle  gestand«^ 

in  dem  Rindvieh  sich  befunden  habe,  so  daß  eine  Ansteckung  von 
dieser  Seite  ausgeachloBsen  sei.  Deapaer  (Deutach-Liasa). 

Strans,      Sur  la  tubercnlose  da  perreqaet  (Arduvoide 
m^decine  ezpörinientale  et  d*anatomie  pathologiqiie.  Tome  VIIL 

1896.  p.  134.) 

Mit  tuberkulösem  Material,  welches  von  2  mit  Tuberkulose  be- 
hafteten Papageien  stammte,  wurden  sowohl  Meerschweinchen  subkutan 
als  Hühner  iutraperitoneal  geimpft;  sämtliche  Meerschweinchen  st&rben 
an  allgemeiner  Tuberkulose,  während  die  Hühner  gesund  blieben 
und  bei  der  Sektion  weder  makroskopisch  noch  mikroskopisch  Sporen 
Ton  Taberknloae  aeigten.  Ein  Hmid,  der  mit  taberknUteem  Material 
eiaea  an  Tuberkalose  veratorbenen  Meerachweinchens  der  ersten  Serie 
latraTenÖB  geimpft  wurde,  starb  ebenfalls  an  generalisierter  Tuberkulose. 

Diese  Experimente  beweisen  wiederum  die  Identität  der  Säuge- 
tier- und  der  Papageientuberkulose,  während  letztere  von  der  Hühner- 
oder sogen.  Geiiügeltuberkulose  schon  durch  die  LokalisatioD  der 
spezifischen  Erkrankung  verschieden  ist.  Bei  den  Papageien  sind 
Zunge,  Nase,  Mundhöhle  und  AugenUder  vorzugaweiae  d«  Sita  ^ 
mit  baciUeobaltigen  Kraaten  bededcten  TaberkelknoteD,  biagegen  ainl 
bei  den  Hühnern  Leber,  MUi,  Peritoneum  und  Verdaaungskanal  Sitz 
der  spezifischen  Yerändernngen.  Daß  die  Infektion  der  Papageien 
in  der  Gefangenschaft  durch  den  innigen  Connex  mit  den  Menschen 
erfolgt,  beweist  auch  der  eine  der  beiden  erwähnten  tuberkulösen 
Papageien,  dessen  früherer  Besitzer  an  Tuberkulose  gestorben  war. 
Verf.  sieht  in  seinen  Aesultaten  einen  neuen  Beweis  für  die  Ver> 
acbiedeaartigkdt  der  MenacbeE-  und  Hflbnertaberkideae,  denn  obwoU 
derBacilina  der  menaebliebenTaberknloBe  im  atande  ist,  die  Papngekn 
zu  infizieren,  so  ist  er  durch  diese  Passage  durch  den  Körper  einer 
bestimmten  Yogelart  doch  nicht  befähigt  worden,  die  Eigenschaften 
der  Hübnertuberkulosebacillen  anzunehmen;  er  ist  für  Hühner  voll- 
kommen indififerent,  während  er  seine  frühere  Virulenz  für  Säugetiere 
nicht  im  mindesten  eingebüßt  hat     W.  Kempner  (Halle  a.  S.}. 


Untersuchungsmethoden,  InstrumeiilB  etc. 


Plenge,  H.,  Härtung  mit  Formaldehyd  und  Anfertigung 
von  Gefrierschnitten,  eine  für  die  Schnelldiagnose 
Äußerst  brauchbare  Methode.  (MOnch.  med.  Wochenachr. 
1896.  Na  4) 

In  einer  Torl&ofigen  Mitteilung  empfiehlt  Vert  die  HArtnng  via 

Organ  Stückchen  in  4,0-proz.  Formaldehyd.  Ein  Vorteil  vor  der  ge- 
wöhnlichen Gefriermethode  besteht  darin,  daß  die  Schnitte  dünner 
und  gleichmäßiger  werden.  Ausgescbloaaen  von  der  Behandlung  ist 
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oonnale  Plaoenta,  nliies  Fettgewebe,  fester  Knochen,  Knochenmark 
tmd  kMnottige  Gesebwfliste.   Schwer  zn  behandeln  ist  normale 

Lunge,  normaler  Hoden  und  Dflondarm.  Es  kann  nachträglich  ohne 
Schaden  eine  andere  Behandlungsmethode  eintreten.  Ausführliche  Mit- 
teilungen werden  in  Virchow'a  ArchiT  folgen.  D e  1  i a a  (Berlin). 

Jores,  L.,  Die  Konservierung  anatomischer  Präparate 
in  Blntfarbe  mittels  Formalins.  (Centralbl.  f.  allg.  Patho- 
logie n.  patholog.  Anatomie.  Bd.  VIL  1896.  No.  4) 
Bei  der  vielfach  jetzt  angewandten  Härtungamethode  ndttelB 
Formalins  ist  die  Konservierong  der  Blutlarbe  eine  mivoUkommeiie 
und  vorübergehende.  Verf.  fand  nun,  daß,  wenn  man  zur  Verdünnung 
<ies  Formalins  statt  des  Wassers  Salzlösungen  anwendet,  eine  be- 
deutend bessere  Konservierung  des  Blutfarbstoffes  erreicht  wird. 
-Gleichzeitig  sind  die  so  behaodeitea  Präparate  auch  für  die  mikro- 
skopische Untersuchung  geeigneter.    Verf.  benutzte  hauptsächlich 
folgende  LAeang  zum  Harten: 

1  Teil  Kochsalz, 

2  Teile  Magnesiumsulfat, 
2    „  Natriumaulfat^ 

100  „  Wasser. 
Die  Organe  ändern  in  dieser  Lösung  ihre  Farbe  und  nehmen 
«inen  schmutzig-blaugraueo  Ton  an.  Gießt  man  das  Formalin  ab 
«nd  fügt  statt  dessen  95-proz.  Alkohol  hinzu,  so  sieht  man,  wie  die 
Firbe  allmählich  der  natürlichen  sehr  nahe  kommt  Die  Präparate 
mrden  in  dem  95-proz.  Alkohol  belassen  bis  zur  Wiederherstellung 
der  Blutfarbe,  event.  bis  zur  vollständigen  Durchtränkung  des  Objektes 
(bei  mittelgroßen  Präparaten  etwa  24  Stunden  lang).  Hierauf  wird 
das  Objekt  in  eine  indififerente  konservierende  Flüssigkeit,  eine 
Mischung  von  Glycerin  und  Wasser,  gebracht,  in  der  die  Farbe 
wieder  ihre  grOftte  Naturtreue  erreicht       Dieudonn6  (Berlin). 

€MllMrt»  Am  et  Fommler,  Du  rdle  des  microbes  dans  la 
genese  des  calculs  biliaires.  (La  semalne  m^dicale.  1896. 
No.  8.  —  Soci6t6  de  Biologie,  S6ance  du  8  f6vrier.) 

G.  und  F.  untersuchten  in  36  Fällen  Gallensteine,  darunter  3 
vom  Rinde ;  sie  fanden  in  14  Fällen  Bakterien,  die  sie  nur  in  3  Fällen 
nicht  kultivieren  und  als  Bacterium  coli  erkennen  konnten.  Um 
sn  entsehelden,  ob  das  Baet  eoll  naehtrSgUeh  in  GaUeosteine  ein- 
dringen kann,  maefatea  sie  folgenden  Versimh.  Ein  siemlich  großer 
Cholesterinstein  wurde  3  Wochen  lang  täglich  1  Stunde  bei  75  ^  ge- 
halten und  so  sterilisiert.  Dann  wurde  er  in  ein  mit  Bact  coli 
geimpftes  Bouillonröhrchen  gethan  und  so  14  Tage  im  Brutschrank 
bei  33  gehalten,  nun  herausgenommen  und  sein  Inneres  unter  den 
üblichen  Vorsichtsmaßregeln  untersucht  —  es  fand  sich  Bact.  coli. 
Mit  einem  Pigmentstein  gelang  das  nicht,  und  daraus  schliefiea  die 
Antoren,  dall  es  sieh  in  der  Mehrzahl  der  FaUe  nicht  am  ein  nach- 
trägliches Eindringen  von  Bact  coli  handeln  kOnne  —  ein  etwas 
beäemdlicher  Schluß  —  denn  nur  in  seltenen  Fällen  sind  ja  Gallen- 
aleim) reiae  Pigmentsteine  und  dann  aind  sie  meist  klein-  wid  gries- 


Digitized  by  ^ 


630 


UatonucbangimtUMMiMi,  InstnuMat*  «Ifc 


förmig;  in  dco  allerbäafigsten  F'ällea  sind  sie  doch  Cholesterio- 
pigmentsteiDe.  Vielmehr  Wert  gebohrt  wohl  dem  Vorkomeo  vn 
Bact  eoli  itt  te  Cklle,  wie  es  die  Aatoren  io  12  Fftllen  beobaebteta; 
denn  wir  wissen,  daß  das  Cholesterin  und  zum  Teil  auch  die  Gallea* 

pigmente  in  der  normalen  Galle  durch  die  Anwesenheit  des  gallen- 
sauren Natrons  gelöst  sind;  zersetzt  sich  dieses,  so  würden  jene 
Stoffe  ausfallen;  eine  Zersetzung  der  gallensauren  Salze  wird  aber 
durch  eintretende  saure  Reaktion  der  Galle  begünstigt,  da  aber  das 
Bact.  coli  ziemlich  reichlich  Säure  bildet,  so  könnte  es  damit  eine 
Rolle  bei  der  Gallensteinbildiing  spielen.  Wie  das  Bact.  coli 
freilich  in  die  Gallenblase  gelangt,  entsiebt  ndi  nnserer  Beurtelhng. 
Die  Annahme  eines  desquamativen  Katarrhs,  wie  es  Ton  Nannja 
geschieht,  liegt  noch  immer  am  nächsten.       Vagedea  (Berlin). 

Robertson,  W.,  The  immunisation  of  horses  for  the  pre- 
paration  of  dipbtheria  antitoxin.  (The  Lancet.  iädö. 
Aug.  24.) 

Die  sur  Immnnisterang  verwandten  schweren  Zugpferde  ncoetea 
in  London  70—140  Mk.)  werden  zuniehst  mit  Hallela  ond  Tolier- 

kulin  geprüft  und,  wenn  die  Probe  negativ  ausgefallen,  vom  an  der 
Schulter  mit  1  ccm  Toxin  geimpft.  Die  ursprtinglich  verwendete 
Mischung  mit  G  r  a  m  ^scher  Jodlösung  erwies  sich  als  unzweckmäßig, 
da  die  Schwellung  an  der  Impfstelle  nur  langsam  zurückging. 
Die  erste  Einspritzung  bringt  eine  mit  Fieber  verbundene  An- 
schwellang  hervor,  die  nach  6—7  Standen  Ihr  Maximam  erreicht 
and  nach  2«-3  Tagen  wieder  verschwindet;  das  Fieber  hört  gewSha- 
lieh  schon  nach  36  Stunden  auf.  Wenn  alles  zur  Norm  zurück- 
gekehrt ist,  wird  die  Einspritzung  wiederholt;  ist  die  Reaktion  darauf 
unbedeutend,  so  wird  allgemach  mit  der  Dosis  gestiegen,  zuerst  auf 
5,  dann  auf  10,  25,  50  ccm ;  diese  Menge  wird  dann  6  mal  in  14  Tagen 
beigebracht  und  wenn  das  Tier  dadurch  nicht  belästigt  wird,  wird 
die  Dosis  verdoppelt  und  ebenso  oft  wiederholt  und  schließlich  6  mal 
200  ccm  eingespritst  Die  Länae  der  Paose  awlschen  den  Ein- 
spritzungen ist  je  nadi  der  Individoalität  des  Pferdes  sehr  verschie- 
den; es  wird  Immer  solange  gewartet,  bis  alle  örtlichen  und  Allge- 
meinerscheinunp^en  verschwunden  sind.  Von  demselben  Toxin  brachten 
10  und  am  folgenden  Tage  100  ccm  bei  einem  Pferde  keine  merk- 
liche Reaktion  hervor,  während  bei  einem  anderen  schon  1  ccm 
heftige  Lokal-  und  AUgemeinerscheinungen  verursachte  und  die  Ein- 
Sj^ritsong  von  2  ccm  nach  14-tägiger  Pause  Lähmung  der  Hinter- 
viertel bewirkte,  so  daß  das  Tier  geopfert  werden  maßte.  Keines 
der  vielen  hundert  eingespritzten  Pferde  verlor  den  Appetit,  obwolil 
einige  auf  große  Dosen  Schüttelfrost  zeigten.  Hautnekrose  ist  nur  In 
sehr  wenigen  Fällen  vorgekommen.  Erst  volle  8  Tage  nach  der 
letzten  Einspritzung  wird  das  Serum  aus  der  Jugularis  entnommen, 
gewöhnlich  in  der  Menge  von  10  1,  da  Verf.  bemerkt  hat,  daß  eine 
größere  Menge  nicht  recht  gerinnt  und  das  Serum  rötlich  gef&rbt 
erscheint  Verf.  hat  nie  eine  Veneneotsfladong  oder  Verstopftmg 

Sehabf,  da  streng  antiseptisch  verfshren  wird.  Die  Flaschen,  In 
enen  das  Blut  aa%efisngea  werden  soU,  werden  8  mal  8  Sttudea 
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lang  sterilisiert.  Die  gefüllten  Flaschen  werden  24  Stunden  lanj?  im 
kohlen  Keller  gehalten  und  dann  das  Serum  mit  aller  nötigen  Vor- 
siebt abdekautiert;  gewöhnlich  geben  2  1  Blut  1  1  Serum;  doch  ist 
bei  maDchen  Pferden  die  Menge  des  SeraniB  viel  geringer. 

Seatifton  (Barcelora). 


Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwiek- 
liingsbeminung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


Mfnek,  F.,  Zur  Frage  Ober  die  Einwirkung  der  Rönt- 
gen'sehen  Strahlen  auf  Bakterien  und  ihre  even- 
tuelle therapeutische  Verwendbarkeit.  [Vorläufige 
Mitteilung.]  (Münch,  med.  Wochenschr.  1890.  p.  101.) 
Vei£,  der  sich.  In  der  Hofihung  wiegt,  daß  die  Entdeckung  der 
X-Stniileo  nicht  nur  der  chirurgischen  Diagnose,  sondern  auch  der 
internen  Therapie  (bacillärer  Erkrankungen,  wie  Tul»erkuIose,  Typhus, 
Cholera,  Erysipel  etc.)  aussichtsvolle  Bahnen  eröffnen  werde,  falls  ein 
zerstörender  Einfluß  auf  Bakterien  seitens  der  neuen  Strahlen  aus- 
geübt würde,  berichtet  vorläufig  über  2  in  dieser  Richtung  an^estelle 
Versuche.  Eine  mit  einer  Platinöse  von  Typhus- Bouillon  besäete 
Agarplatte  wurde  1  Stunde  nach  der  Infektion  Stunde  lang  einer 
Hit tor fischen  Röhre  esponiert,  ca.  10  cm  unterhalb  des  strahlenden 
Endes  der  Röhre  befand  sich  die  offene  Petrischale.  Nachher  mirde 
tfese  Platte  ebenso  wie  2  Kontrollschalen  in  den  Brütschrank  gesetzt, 
nach  14-stündi^em  Verweilen  in  demselben  war  jedoch  absolut  keine 
merken^swerte  Diflereoz  in  der  Kolonieenzahl  der  3  Platten  zu  kon- 
statieren. Ein  zweiter  ebenso  angestellter  Versuch,  bei  dem  nur  die 
Aussaat  geringer  war,  die  Expositionszeit  35  Minuten  dauerte,  schien 
fftr  die  Wirksamkeit  der  Strahlen  auf  Bakterien  zu  sprechen,  indem 
in  den  bestrahlten  TeUen  der  Platte  entschieden  etwas  weniger  ge- 
wachsen  war  und  anch  die  Gesamtzahl  der  Kolonieen  dieser  Platte 
etwns  geringer  war  als  die  der  Kontrollplatten.  Verf.  hofft,  durch 
eine  längere  Expositionsdauer  eine  definitive  Klarstellung  dieser  Frage 
zu  erhalten  und  verspricht^  eine  weitere  Mitteilung  seiner  fortgesetzten 
interessanten  Versuche.  W.  Keropner  (Halle  a.  S.). 

ÜB^,  F.,  Zur  Frage  über  den  EinfluB  R6ntgen*scher 
Strahlen  auf  Baltterien.  (Mttnch.  med.  Wochenschr.  1896. 

p.  202.) 

Mit  Typhus-Bouillon  besäete  Agarplatten,  welche  2—8  Stunden 
lang  der  Einwirkung  Rö n tge n 'scher  Strahlen  ausgesetzt  waren, 
zeigten  nach  15-stüudigem  Aufenthalt  im  Brütschrauk  in  den  be- 
strahlten Partieen  absolut  keine  merklichen  Unterschiede  in  der 
EntwickeluDg.  Eine  schädigende  Wirkung  der  X-Strahlen  auf  Bakterien 
scheint  nach  diesen  and  des  Verl^  früheren  Versvchen  somit  ansge* 
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scblossen,  so  daß  eine  therapeutische  Verwendbarkeit  derselben  in  der 
in  obiger  Mitteilung  angedeuteten  Weise  nicht  iu  Frage  kommen 
kmoB.  W.  Kempner  (Halle  a.  S.). 

KhMkir»  Die  Erfolge  gesundheitlicher  Maßnahmen  i> 
der  Armee.   (Deutsch,  med.  Wochenschr.  1895.  No.  49.) 

Als  erfreuliches  Ergebnis  darf  es  bezeichnet  werden,  daß  die 
Sterblichkeit  der  preußischen  Armee,  die  schon  in  den  Jahren  1829 
—1838  mit  13,95  Voo  der  Kopfstärke  geringer  war  als  iu  anderen 
großen  Heereskörpern,  in  der  seitdem  verflossenen  Zeit  immer  weiter 
gesunken  ist  und  gegenwärtig  sich  geringer  whilt  als  in  der  gieich- 
alterigen  männlichen  Ci?]lbe?01kening  von  20  bis  sn  25  Jahcen.  im 
Mittel  der  Rapportjahre  1884^1888  (im  Jahre  1885)  verior  die 
Armee  (die  männliche  Civilbevölkerung  von  20 — 25  Jahren)  im  ganzen 
3,9  (7,5)  Personen  auf  das  Tausend  der  Kopfstärke  berechnet,  davon 
0,3  (0,9)  durch  Verunglückung,  0,6  (0,22)  durch  Selbstmord,  3,0  (6,4) 
durch  Krankheiten,  und  zwar  1,8  (5,3)  durch  Infektionskrankheiten, 
1,1  (1,1)  durch  andere  Krankheiten.  Besonders  ist  die  Sterblichkeit 
an  lofoktionsknuikheiten  in  den  letiten  Jahren,  während  denn  die 
Kenntnis  von  den  Krankheitserregern  erweitert  und  die  MaSiegrii 
zn  deren  VerDiehtong  auf  sichere  Grundlagen  gestellt  wurden,  erhdi- 
iich  snrOckgegangen.  Die  Armee  verlor  von  je  1000  llannschaften: 

im  Ifitt«!  d«r       h    fypl;     n  T«Wfc«l*iM  Lan^n-  ^ÜJ^SlI!" 

Jahre  Kraukheiuin      "  "IwMoM      ^t«ttndang  £!SkS^m 

1867~187S  1,T  M  0,60  0,41 

1878/74^t8ei/et         0»eS  0,e6  0,51 

i86t/e»— i8M/eo      0.M  0,6$  046  o»se 

In  den  einzelnen  Rapportjahren  von  1882/83—1889/90  erkranktoi 
(starben)  von  je  1000  Soldaten  34,4  (0,70),  28,4  (0,68),  28,4  (0,66), 
27,8  (0,51),  24,8  (0,57),  20,5  (0,55),  14,2  (0,47),  11,2  (0,44)  an  In- 
fektionskrankheiten. 

Zum  Teil  sind  diese  Erfolge  auch  den  Fortschritten  in  dm 
Lazarettwesen  und  der  ärztlichen  Behandlung  zu  danken,  deon  wih- 
rand  im  Mittel  der  Jahre  1867—72  4,3  ?on  je  1000  Behandeltai 
starben,  ermäßigte  sich  diese  Ziffer  in  der  Zeit  von  1873/74— 1881/tt 
auf  3,5  und  Ton  1882/83  — 1889/90  auf  3,2.  Die  Zahl  der  Krank- 
heitstage, auf  jeden  Mann  der  Kopfstärke  berechnet,  betrug  in  den 
genannten  3  Zeiträumen  15,8,  13,1  und  11,3.  Im  wesentlichen  aber 
darf  das  Ergebnis  den  Fortschritten  zugeschrieben  werden,  die  nicht 
zum  wenigsten  unter  dem  Einfluß  der  bakteriologischen  Wi^sseuschalt 
in  jüngster  Zeit  in  der  Krankheitsverhfltong  gemadit  worden  sümL 

Kflbier  (Berlin). 

Xinndninnii,  Bakteriologische  Untersuchungen  über  den 
an i malen  Impfstoff.  (Hyg.  Rundschau.  1895.  No.  21.) 
Landmann  hatte  die  Beobachtung  gemacht,  daß  die  entzünd- 
liche Reaktion  der  Impfpusteln  wesentlich  stärker  verlauft  als  das 
sonst  in  der  Litteratur  angegeben  ist.  Er  glaubt  die  Ursache  dafOD 
in  der  Lymphe  selbst  indien  so  mOnen  md  lial  deriialh  die  Ljmfihe 
f on  IS  Impfuistalten  «ntenoeht 
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Spätestens  18  Standen  ni^ch  dem  Empfange  wurde  0,1  ccm  Lymphe 
mit  2fi  ccm  Bterilinertem  Wasser  Vermischt  uod  mit  10  ccm  Glyoerin- 

agar  zu  einer  Platte  gegossen.  Nach  34-*48-stQndigem  Aufenthalt 
im  Brfltscbrank  wiird(;n  die  Keime  gezählt  Die  Keimzahl  schwankt 
zwischen  50 — 2,500000  im  ccm.  Von  pathogenen  Bakterien  wurde  fast 
in  allen  Proben  Staphylococcus  aureus  gefunden  und  auf- 
fallenderweise in  2  Proben  Streptokokken,  wovon  0,3  ccm  Bouillon- 
kultur Mäuse  töteten. 

L.  impfte  non  eine  AiiBahl  Kioder  mit  einer  Lymphe,  die  gar 
keine  pathogenen  Keime  enthielt  und  Oberhaupt  auch  wenig  Spalt- 
pilze.  Das  Resultat  war,  daß  unter  40  Kindern  bei  keinem  einzigen 
der  Pustelrand  über  1  ccm  hinausging. 

Nach  einer  Methode,  die  nicht  näher  angegeben  wird,  hat 
eine  keimfreie  Lymphe  erzielt. 

Da  nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  die  entzündliche  Reaktion  um 
die  ImpfpuBteln  auf  primäre  Infektion  mit  Staphylokokken  und  Strepto- 
kokken znrQekznfDhren  ist  and  es  gelingt,  eine  keimfreie  Lymphe 
henustellen,  so  darf  die  sor  Verwendung  kommende  Lymphe  keine 
jiathogenen  Keime  enthalten  und  soll  auch  von  anderen  Bakterien 
möglichst  frei  sein.  Dazu  ist  vor  allem  fortlaufende  baiiteriologisehe 
Untersuchung  der  Lymphe  an  einer  Centralstelle  notwendig. 

Diese  immerhin  Schätzungswerten  Untersuchungen  Landmann 's 
geben  entschieden  Veranlassung,  dieser  Frage  näher  zu  treten  und 
der  Vaccine  nach  dieser  Richtung  hin  mehr  Aufmerksamkeit  za 
•cbenkes.  Beek  (Berlin). 

Centanni,  £•  e  Brns^etttni»  Ä»9  Sni  vaccini  polivalentL 

I.  Communicazione:  ün  vaccino  per  varie  malattie 
batteriche  del  coniglio.  (La  Rif,  med.  1895.  No.  100,  101). 
In  zwei  früheren  Arbeiten  haben  die  Verflf.  über  das  Fiebergift, 
sowie  dessen  Antitoxin,  berichtet  (Vergl.  Bd.  XVi,  p.  77).  Die 
mit  dem  letiteren  in  der  Folge  angeatdtten  Versuche  haben  Jedoch 
eigel»en,  daft  das  Antitoxin  wohl  das  Begleitsymptom  der  InmktioB» 
das  Fieber,  bekämpfe,  daß  aber  die  letztere  selbst  unbehelligt  ihren 
normalen  Lauf  nimmt.  Um  also  ein  gegen  die  Infektion  selbst  wirk- 
sames Agens  zu  gewinnen,  war  es  notwendig?,  ganz  neue  Wege  hierzu 
anzubahnen.  Dies  ist  nun  nach  der  vorliegenden  Mitteilung  den 
Verfl.  in  überraschender  Weise  geglückt  infofern,  als  es  ihnen  gelang, 
aus  einer  einzigen  Bakterienkultur  einen  Impfstoff  zu  gewinnen, 
««Icher  beim  Kaninchen  sowohl  dne  sidim  Sdiatz-  als  auch  Heil- 
Wirkung  bei  den  Terscbiedensten  bakteriellen  Krankheiten  ansfibt 
und  daher  das  unbequeme  Serum  foUauf  ersetzt  Dieser  Impfstoff^ 
welcher  in  reinem  Zustande  ein  graues,  in  Wasser  leicht  lösliches 
Pulver  darstellt,  welches  keinerlei  schädliche  Wirkung  auf  den 
Menschen  oder  das  Tier  äußert,  wurde  nach  beiden  Richtungen  hin 
stets  mit  prompt  eintretendem  Eifol^i^e  bei  folgenden  experimentell 
erzeugten  Infektionskrankheiten  des  Kaninchens  angewendet: 
Milzbrand, 

StaphyloeoccQS  pyog.  aureas, 
Pneumococens  Fr&nkel, 
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Bacillus  pyocjaueas, 

TabercttloaU, 

Typinii  abdondiislit, 

Tetanus, 
Diphtherie, 

Infektion  mit  mehreren  Bakterienartee, 

Septische  chirurgische  Operationen, 
lieber  die  Art  der  Gewiununj^  dieses  Imptstofles,  sowie  dessen 
Anwendung  beim  Meoacheo  werden  die  Verlf.  in  einer  späteren 
Arbeit  berichten.  Kamen  (Czernowitz). 

fieAfheilej,  k  ctse  of  eeHalitis  treated  with  11  ariiiorek*ä 

•  autistreptococcic  serum.  (Brttiih mediealJoamal.  Ne. 

Ein  15-jahriger  Knabe  wurde  von  einer  Pyftmie  befallen,  aas- 
gehend  von  ei  nenn  Karbunkel  am  Mundwinkel.  Incisionon  der  im 
Anschluß  au  den  Karbunkel  sich  bildenden  Schwellung  förderteo  nur 
«eröse  Flüssigkeit  zu  Tage  und  waren  ohne  Eintiuli  auf  die  lokale 
und  Allgemeinerkrankung.  Als  letzter  Versuch  zur  Erhaltung  des 
Lebens  worde  Marmorek*8  AntistreptokokkeD-Serom  aus  dem  Ii- 
•tititt  Pasten r  aogewaadt  Am  9.  Tage  naeb  EifcraokaDg  Iqektin 
▼OB  10  ccm  mit  dem  Erfolg,  daß  die  LokaleneMooogen  nicht  weitar 
gingen,  bei  zunchmeuleBi  Kollaps  am  anderen  Tsge  BOelmalige  Id- 
jektion  von  13,5  ccm,  worauf  die  Lokalerscheinungen  etwas  zuriick- 
gingen,  am  12.  Krankheitstaj^e  nochmalige  Injektion  von  21  ccm 
Serum,  wonach  die  lokalen  wie  AU^emeinerscheinungeu  weiter  erheb- 
lich zurückgingen.  Trotzdem  um  16.  Kraukheitstage  Exitus:  Kollapi 
Kach  der  ersten  Injektion  stieg  die  Temperatur,  nach  deu  bddii 
folgenden  fiel  sie.  Lokale  Reisiiag  dorcb  die  Injektionen  trat  nidt 
«ni.  —  In  der  dnreb  Ineialoaen  gewonnenen  serOjen  PtOasigkeit  wurde 
Stapbjlocoecvs* pyogenes  albna  mikroskopisch  und  durch 
Kultur  naebgewiflsen.  Trapp  (Greifinrald). 

PfeilTor,  R.  und  Kolle,  W.,  Ih'her  die  spezifische  Immuni- 
tatsreaktion  der  Ty  phusbacillen.    [Aus  dem  Institut  für 
Infektionskrankheiten. 1    (^Zeitschrift  für  Hygiene  und  lufektiooi- 
laraakbeitea.  Bd.  XXI.  H.  2.) 
Die  in  dieser  Arbeit  mitgeteilten  üolenaebnngen  sdilieEeo  sich 

au  die  Arbeiten  R.  Pf  ei  ff  er*  8  an,  der  nachgewiesen  batte,  dafi  n 

•  Blute  von  Cholera  Rekonvalescenten  und  von  künstlich  mit  steigenden 
Dosen  lebender  o  fer  abi:et(tteter  Cholerabakterien  immunisierten  Tieren 
spezifisch-bakterieide  ivorper  nachzuweisen  sind,  durch  welche  die 
Ditferentiaidiagnose  der  Kommabuciiien  der  Cholera  von  den  cliolera- 
ahnlichen  Vibrionen  mit  voller  Sicherheit  zu  stellen  ist.  Da  auf  die 
Existenz  ibnlicber  spezifischer  Antikörper  bei  Typhos-BekevfalesessttB 
md  typbasisiinianisierten  Tieren  AiMten  Ton  Stern,  Keiler, 
Cbantenfesse  und  Widal  binwieseo,  so  mußten  denutiga  Qnter- 
aoebongen  von  vornherein  sehr  aussichtsvoll  erscbeinen. 

In  der  That  ergaben  die  mit  dem  Serum  von  Typhus- 
Rekonvalescenten  angestellten  Versuche,  welche  im  I.  Teil 
der  Arbeit  beschrieben  sind,  das  Vorhandensein  von  Substanxeo, 
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irelche  in  sehr  kleinen  Mengen  gegenaber  den  lebenden  Typhus- 
tmciUen  im  MeerschweinchenkOrper  baktericid  und  nuflöseod  wirken. 

Oie  VeFBOche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  daß  ab^^ewogene  Mengen 
[mitunter  1  Oese  »  2  mmg)  einer  24-8tQndigen  Typhuskultur,  die  auf 
^eeipnetem  Nähragar  gut  entwickelt  war  (worauf  besonders  zu  achten 
.st)  uiit  abgemesseneu  Mengou  Serum  io  1  ccm  Büuillou  gemischt  und 
Jkleerschweiuchen  von  ca.  300g  Gewicht  intraperitoneal  injiziert  wurden. 
Sur  Kontrolle  wurde  das  Serum  normaler  oder  an  beliebigen  Kraok- 
bfliten  leidender  Menseben  in  gleicher  Weiee  verabreicht  Zar  Be- 
>lMicbtiing  der  baktoriciden  in  der  Bauchhöhle  sich  abspielenden  Vor- 
gänge wurde  mittelst  kleiner  Glaskapillaren  Exsudat  aus  der  Bauch- 
böhle  entnommen  und  im  hän;,'etulen  Tropfen  untersucht.  Es  zeigte 
sich  nun,  daß  zwar  das  normale  Serum  auch  eine  gewisse  Wirkung 
gegen  die  iutraperitoneale  Typhusiufektion  der  Meerschweinchen 
zeigt,  daß  aber  sowohl  ein  quantitativer  als  auch  ein  qualitativer 
Unterschied  zwischen  der  Wirkung  normalen  Serums  und  derjenigen 
des  Typhns-Rekonvaleseenten^Serums  besteht  Die  quantitative 
Differenz  zeigt  sich  darin,  daß  man  von  normalem  Menschenseram  das 
20-  bis  lOO-fsche  der  Dosis  des  Typhusserums  gebraucht,  um  eine 
Schutzwirkung  zu  erzielen.  Den  Eintritt  einer  Schutzwirkung  läßt 
eine  Verfolgung  der  baktericiden  Vorgange  in  der  Bauchhöhle  mikro- 
skopisch erkennen.  Es  tritt  in  diesem  Falle  eine  Abnulmie  der  Bacillen 
UQ  Zahl  unter  Auflösung  der  unbeweglich  gewordenen  Stäbchen  und 
Aufquellung  ein.  Je  nach  der  Wirksamkeit  und  der  Vindens  der 
Kultar  treten  diese  Erscheinungen  rascher  oder  langsamer  ein,  sind 
aber  meist  nach  1  Stunde  vollendet  Die  Tiere  bleiben,  wenn  das 
Verschwinden  der  Bacillen  beobachtet  wurde,  am  Leben. 

Die  qualitative  Verschiedenheit  beider  Serumarten  ist  durch  den 
Mangel  einer  spezitischen  Wirkung  des  normalen  Serums  charakterisiert. 
Im  Gegensatz  dazu  ist  die  Wirkung  der  baktoriciden 
^ubstauzeu  des  Ty phusreko uvalesceuteu-bei  ums  eine 
spezifische,  d.h.  sie  erstreckt  sich  attsschließlich  aaf  die  Speeles 
des  Typhusbaclllns,  nicht  auf  die  bisher  geprüften  typhös- 
ähnlichen  Bakterien  arten.  Sie  kann  daher  Sur  Unterscheidung 
les  echten  Ty  phusbacil  lus  von  den  ihm  ähnlichen 
Bakterieuarten  benutzt  werden.  Des  weiteren  ist  die  spezifische 
Blutveräuderung  für  die  nachträgliche  Diagnose  eines  überstandeuen 
Typhasprozesses  bei  den  Uekonvalescenten  zu  verwerten. 

Der  Nachweis  der  spezifisch-baktericiden  Substanzen  des  Serums 
von  Typhosrekoavalesoenten  liefert  Yon  neuem  Beweise  für  die  alleinige 
ätiologische  Bolle  des  Typhasbacillas  beim  menschlichen  Ab- 
dominaltyphos  und  dessen  Spezifität 

Antitoxisch  wirkende  Substanzen  sind  nach  den  Untersuchungen 
der  Autoren  entgegen  den  nicht  einwandsfreien  Angaben  früherer 
Autoren  im  Blutserum  von  Typhusrekonvalescenten  nicht  nachweisbar. 
Die  einschlägigen  Versuche  wurden  in  der  Weise  angestellt,  daß  ab- 
gewogene Mengen  der  fast  nur  ans  Bacilleoleibem  bestehenden  l^phns- 
Agarkoltar  (denn  das  Gift  der  Typbusbacillen  ist  In  den  Bakterien- 
leibem  enthalten),  die  durch  Einwirkung  einer  Temperatur  von  G5^  G 
sbgetOtet  waren,  mit  abgestuften  Mengen  des  Serums  gemischt,  Meer- 


schweiDchen  von  300  g  Gewicht  intraperitoneal  injiziert  wurden.  Es 
gelangten  die  2-  bis  3-facben  Multipla  der  einfach  tödlichen  Giftdosii^ 
welche  für  Meencfaweinchen  Ton  300  g  Gewicht  ca.  13  mmg  der  Kalto^ 
nasse  beCrigt  and  SemloseB  1—9  cen  sor  Anwendang.  fißer 
M  sei  beeoDders  «if  die  bei  Rontrollaolenochungen  gefundene  Thit- 
sache  hingewiesen,  daß  nach  das  normale  MenschenseriiB 
nicht  unerhebliche  giftparalysierende  Ei^:rn?chaften  p:p«2:enüber 
der  lütoxikation  der  Meerschweinchen  mit  Typhus^ift  zu  entfallen 
im  Stande  ist,  so  daß  das  3-facbe  der  tödlichen  Minimaldoais  des 
Giftes  vertragen  werden  kann. 

Die  im  zweiten  Teil  der  Arbeit  mitgeteilten  Versuche  mit 
dem  Serum  der  mit  steigenden  Dosen  lebender  oder  abgetüteter 
TTpbnsbakterien  immanisierter  Ziegen  wurden  in  gleicher  Wen» 
nnd  nnter  den  gleichen  Bedingungen,  Wie  oben  mitgeteilt»  angestellt 
Das  Resultat  war  das  gieiebew 

Mittelst  des  Semms  sind  mn  den  Antoren  eine  mBe  Beibe  foi 
editen  Typbnsknltnran,  sowie  Kulturen  von  typbnsiuinlicben  Mikio- 
organismen  und  Bact.  coli- Arten  geprüft  worden.  Es  zeigte  sicb^ 
dai£  alle  diejenigen  Kulturen,  welche  «änitliche  für  den  Typhus- 
bacillus  als  charakteristisch  betrachteten  Merkmale  besalieu,  durch 
das  Serum  in  spezitischer  Weise  beeinflußt  wurden,  während  die  übriger. 
Kulturen  nicht  auf  das  Serum  reagierten.  Derartige  Prüfungen  er- 
fordern ein  nicht  geringes  Maß  von  ürteilsvermdgen  seitens  des  Be- 
obacbten  und  setaen  eine  genaue  Bebanntsdisft  ndt  alta  in  Betiacfct 
kommenden  VerbftlUiiBsen  fonms.  Insbesondere  bedarf  die  Virale« 
der  Kulturen  eingehender  Berücksichtigung.  Denn  nicht  alle  Typhi» 
iLulturen  werden  durch  ein  und  dieselbe  Serumdosis  in  gleicher  Weiso 
beeinflußt.  Vielmehr  ist,  je  virulenter  die  Kultur  sich  erweist,  desto 
mehr  Serum  ceteris  paribus  nötig,  um  im  Meerschweinchen  peritoneani 
1  Oese  das  Virus  abzutöten  und  aufzulösen.  Andererseits  kann  bei 
wenig  virulenten  Kulturen  die  Beeinflussung  schon  durch  das  normale 
Serum  so  stark  sein,  daß  Pseodoreaktionen,  die  dann  kdne  spezifiseke 
Bedentong  haben,  yorgetansebt  werden.  Dodi  laßt  sicli  iBr  jedi 
T^phuskultur  eine  Dosis  ermitteln,  bei  welebw  das  normale  Senm 
«irkungsloB  ist,  während  das  Typhusserum  ein  rasches  und  diag- 
nostisch verwertbares  Verschwinden  der  iiqisierten  Typbaabacül« 
verursacht. 

Für  eine  therapeutische  Verwendbarkeit  des  Serums  typhusim- 
munisierter  Ziegen  b(  iui  typhuskranken  Menschen  ist  bis  jetzt  wenig 
Aussicht  vorhanden,  da  es  nicht  gelungen  ist,  die  Antikörper  in  der 
hierzu  erforderlichen  Konzentration  bei  Tieren  anzuhäufen. 

Die  kürzlich  erschienene  Arbeit  Börger*8  liefert  für  diese  An- 
nahme eine  Bestätigung.  Die  Versuche,  welche  Börger  mit  einen 
■Ton  Benmer  und  P  ei  per  hergestellten  (fUscblich  antitoilsdi  be- 
nannten) Serum  anstellt^  haben  ergeben,  daß  eine  BednflnssaBg  d» 
gewöhnlichen  Ablaufes  des  Typhus  abdominalis  selbst  bei  Injekwem 
fon  200  ccm  xu  Beginn  der  Erkrankung  nicht  eintrat 

W.  Koile  (Berlin). 
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Borger,  Zur  Behandlung  des  Typhus  abdominalis  mit 
ADtitoxischem  Hammelserum.  (Nach  eioem  Vortrag  im 
Oreifswalder  medizin.  Verein.  1896.  Jan.) 

Sttt  BebriDg*B  Behandlung  te  Diphtherie  mit  Heilserum  ist 
venncht  worden,  das  Prinsip  der  Semmtherapie  auch  bei  einer  Reihe 
«oderer  Infektiooskrankheitüi  praktisch  zu  verwerten. 

Die  Herren  Prof.  Beuraer  und  Peiper  hatten  sich  seit  dem 
Wintersemester  1894/95  mit  der  Herstellung  von  antitoxischem  Hammel- 
biutserum  beschäftigt  und  dessen  Wirksamkeit  zunächst  im  Labora- 
toriumsexperiment geprüft. 

Im  Sommer  1895  hatten  sie  dann  dem  Bef.  eine  reichliche  Menge 
Senuns  cur  Verfügung  gestellt,  so  daß  Ke/L  in  der  Lage  war,  12  Fat. 
auf  der  Klinilc  des  Herrn  Oeb.-Bat  Mos  1er  mit  diesem  Seram  m 
behandeln. 

Den  ersten  6  Patienten  wurden  etwa  20  —30  ccm,  den  übrigen 
6  Kranken  55 — 200  ccm  subkutan  injizierL  Ref.  versuchte  zunächst, 
durch  kleinere  Dosen  einen  £rfolg  zu  erzielen;  da  dieser  in  absolut 
eklatanter  Weise  nicht  hervortrat,  so  wurde  dreist  zu  großen  Quan- 
tit&teu  übergegangen;  man  konnte  infolgedessen  die  Unschädlichkeit 
des  Serams  IHr  den  Organismvs  mit  Sicherheit  konstatieren,  während 
eine  kurative  Wirkung  in  ein  wandsfreier  Weise  auch  hierbei  ausblieb. 

Allerdings  verlief  bei  4  Pat.  der  Typhus  sehr  leicht,  und  die- 
selben wurden  lange  vor  der  4.  Woche  afebril.  Wer  aber  die  erheb- 
licbeD  Unterschiede  in  der  Intensität  und  den  Komplikationen  beim 
Abdominaltyphus  kennt,  wird  diesem  Resultate  keine  allzugroße  Be- 
deutuug  beimessen. 

Die  forhin  erwähnten  Patienten  sind  auBerdem  m  den  10. 
Kiankheitstage  in  Behandlung  gekommen,  so  daB  in  diesem  Umstände 
vielleicht  eine  gewisse  Aussidit  fttr  eine  etwaige  Typhnsserombehand- 
long  liegt. 

Leider  wird  es  wohl  dauernd  ein  Pium  desiderium  bleiben,  die 
Typbuskrankeu  schon  so  frühzeitig  in  Behandlung  zu  bekommen. 
Deiiu  abgesehen  davon,  daß  der  Krankheitsprozeß  in  vielen  Fällen 
schon  sehr  vorgeschritten  ist,  ehe  den  PaL  selbst  das  Kranksein  über- 
bsapt  aar  Peroeption  kommt,  ist  der  Typhus  abdominalis  im  ersten 
Stadium  oft  noch  nicht  diagnostisierbar.  Wir  werden  beim  Typhus 
immer,  im  Gegensatz  z.  B.  zu  der  Diphtherie,  mit  der  relativen 
Sdiwierigkeit  der  Diagnose  zu  kämpfen  haben,  die  sowohl  in  klini- 
scher, wie  in  bakteriologischer  Beziehung  bestehL  Vielleicht  ist  das 
neue  E 1  s  u  e  r '  sehe  Verfahren  als  großer  Fortschritt  zu  begrüßen,  ob- 
wohl es  zunächst  immer  darauf  ankommen  wird,  die  Diagnose  in  den 
israten  8—14  Tagen  der  Erkrankung  zu  sichern.  Wenn  dennoch  eine 
Beibe  von  TyphusftUen  flbrig  bleiben  wird,  wo  die  Sicherung  der 
Diagnose  erst  jenseits  der  2.  Woche  stattfinden  wird,  so  bleibt  die 
Semmtherapie  wenigstens  für  diese  Fälle  in  hohem  Maße  irrelevant. 

Erwähnenswert  bleibt,  daß  in  2  Fällen,  die  schon  vor  dem  10, 
Krankbeitstage  in  Behandlung  genommen  waren,  und  die  außsrdem 
(gerade  unter  unserer  ganzen  Beobachtungsreihe  die  größten  Quanti- 
täten (löö  und  200  ccm)  eines  besonders  autitoxiohaltigeu  berums 
erhalten  hatten,  jeder  Einfloß  absolot  auszuschließen  war,  da  der 
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eine  starb,  und  der  andere  am  28.  Krankheitsta^e  ein  schweres  Re- 
cidi?  bekam.  Bei  ersterem  best&tigte  die  Autopsie  einen  Typhös  ab- 
dominalis, der  sich  nach  dem  aDatomiscben  Befunde  etwa  am  SchloaBc 
der  2.  Woche  befand. 

Ref.  kann  auf  Grund  seiner  Beobachtungsreihe  das  Resultat  da- 
bin zusammenfassen,  daß  1)  das  antitoxische  Hammelseruna  auch  in 
grofien  Qoantitäten  Mk  Ar  den  menscfaHclieB  Organianmt  ^llg  wür 
BcbAdlich  erweist,  und  daß  2)  eine  günstige  Beeinflussung  des  Krank* 
heitsprozesses  beim  Typhus  abdominalis  in  unkomplizierten,  leichterai 
Fallen  bei  frühzeitiger  Behandlung  (vor  dem  10.  Krankheitaiage)  Bit 
Typhusheilserum  vielleicht  zu  erwarten  steht. 

Zum  Schlüsse  kann  Ref.  nicht  umhin,  darauf  hinzuweisen,  daß 
in  der  Typhusserumtrage  noch  eine  ganze  Reihe  expenmenteller  Vor- 
arbeiten —  so  vor  allem  die  Steigerung  des  Antitozingehaltes  — 
der  Erlediffiing  barren,  und  dafi  es  desbalb  stark  verfeblt  and  vee 
sebweren  Folgen  fQr  die  gute  Sacbe  der  spezifiscben  Bebandlangs- 
weise  w&re,  wenn  das  TypboBsenim  scbon  jcizt  AUen  soglQgiieh  ge 
macbt  wQrde.  Aatorefeimt 

Lalesqnc  et  ßirlftre,  La  prophylaxie  exp^rimentale  de  la 
contagioQ  dans  la  phthisie  pulmouaire.  (Revue  de  la 
Tuberculose.  1895.  p.  804.) 
üm  die  immer  nocb  bftnfig  geftiiBerte  Ansicbt  ^n  der  MQgKehhsit 
des  Uebergangs  von  Tnberkelbacillen  in  die  Luft  und  den  Staob  der 
Krankenzimmer,  auch  wenn  der  Auswarf  sorgfältig  eint^^efangen  und 
eine  gehörige  Desinfektion  der  Zimmer  vorgenommen  wird,  zu  wider- 
legen, untersuchten  VerflF.  in  der  Winterstation  ftir  Lungenkranke  zu 
Arcachon  (südwestlich  von  Bordeaux)  Staubproben  von  35  Zimroero. 
Es  wurden  im  ganzen  100  Meerschweinchen  geimpft,  der  Stanb  wurde 
in  sterilem  Wasser  aufgeacbwemmt;  bei  einer  Serie  wurde  diene  Asl> 
scbwemmnng  8  Minuten  bis  auf  70®  C  erbitit,  um  die  große  Amabl 
der  anderen  Bakterienarten  abzutöten,  an  denen  ein  allerdings  ge* 
ringer  Bruchteil  der  Versuchstiere  unter  septikämischen  Erscheinungen 
zu  Grunde  ging.  Von  den  Meerschweinchen,  die  1 — 2  Monate  and 
noch  länger  nach  der  Impfung  getötet  wurden,  zeigte  nicht  eins 
irgendwelche  tuberkulösen  Veränderungen. 

Die  gewonnenen  Resultate  bestätigten  die  frttberen  Unter- 
snchungeo  von  Gornet  und  Kircbner,  daB  dne  gewisseiihtfle 
Rdni^ung  der  Krankensimmer  von  Tuberkulosen  nnd  die  Benataang 
von  Spucknäpfen  seitens  derselben  vollständig  ausreichen,  am  die 
Inhalation  des  Zimmerstaubes  als  gänzlich  ungefährlich  betrachten 
zu  können.  Verlf.  folgern  weiter,  daß  die  Ansteckungsgefahr  iii 
größeren  Städten  eine  viel  beträchtlichere  sei  als  in  den  Heilanstalten 
und  in  den  so  oft  mit  Unrecht  gemiedenen  Kurorten  für  Lungen- 
kranke. W.  Kenpner  (Halle  a.  &). 

W^lflker,  A.,  Ueber  die  pliagocytäre  Rolle  der  Riesen- 
zellen bei  Tuberkulose.  (Ziegler's  Beiträge  zur  patbo- 
logischen  Anatomie  und  allgemetnen  Patboiogie.  Bd.  XVIIL  18Kl 
p.  534— 585.) 
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Die  widersprechenden  Anscluuiaiigeii  über  die  Bedeatung  der 
Riesenzellen  bei  der  Tuberkulose  veranlnßten  W.,  eine  Nachprüfung 
der  von  Metschnikoff  und  Stschastny  angestellten  Beobach- 
tunj^en,  die  den  Riesenzellen  eine  beträchtliche  Lebensfähigkeit  und 
aktive  Thätigkeit  zuschreiben,  mit  Berücksichtigung  der  von  ihrea 
Gegnern  (Weigert,  Baamgarten)  geltend  gemachten  Einw&ode 
▼onanehmeD.  Als  Vennebstiere  dienten  vonflgUch  Zieselniftose,  Ton 
denen  je  13  mit  einer  Aufschwemmang  von  Sftogetier-  und  Hühner^ 
tuberkulöse  intraperitoneal  infiziert  wurden;  es  wurden  sowohl  die 
voD  den  fixierten  Organen  gefertigten  Schnittpräparate  als  auch  in 
passenden  Fällen  ganz  frische,  dem  eben  getöteten  Tier  entnommene 
Organteilchen  bei  Körpertemperatur  untersucht,  um  Aufschluß  über 
die  vitale  Energie  der  Riesenzellen  und  ihr  Verhältnis  zu  deu  Ba- 
dlleo  xa  erhalten.  Ale  Vergleichaobjekte  dienten  ferner  exddierte 
LoiHiBbautstQckchen,  MeeenterialdrOeen  einer  perlsflclitigen  Kuli,  MUs. 
eioes  perleflebtigen  Bullen  nnd  Organe  von  mit  Tuberkulose  geimpften 
Kaninchen,  weißen  Mäusen  und  Meerschweinchen.  Es  ist  hier  nicht 
möglich,  auf  die  Einzelheiten  der  umfangreichen  Arbeit,  die  für  die 
Beantwortung  der  gestellten  Frage  von  hohem  Interesse  ist,  einzu- 
gehen; wir  müssen  uns  begnügen,  die  Schlußsätze  derselben  kurz 
zufiammeozufassen : 

Die  Zieselmäuse  sind  für  die  Bacillen  der  SftugetierloberkQlese 
sehr  empfönglicli;  sie  sind  relativ  immun  gegen  die  Bacillen  der 
Hflbnertuberkulose. 

Nach  Impfung  mit  beiden  Tuberkelbacillenarten  kommt  es  in  den 
Organen  der  Tiere  zur  Bildung  von  kleinen,  bei  der  HQhnertuber- 
kulose  manchmal  nur  mikroskopisch  sichtbaren  Knötchen.  Dieselben 
entstehen  in  der  Weise,  daß  zunächst  eine  kleine  Ansammlung  von 
Lmikocyten  aoftritl  und  dann  eine  Wucherung  der  fixen  Gewebaiellen 
hinsokommt  Die  Epitheloidsellen  der  Tuberkel  entstehen  teilweise 
aus  den  proliferierenden  fixoi  Zellen,  teilweise  aus  den  grOlleren 
Lookocyten. 

Die  Riesenzellen,  welche  sich  außerdem  in  den  Tuberkeln  finden, 
bilden  sich  durch  Fragmentierung  der  Kerne  unter  gleichzeitigem 
Wachstum  des  Protoplasmas  der  Epitheloidzellen.  In  einzelneu  Fällen 
ist  ihre  Entstehung  durch  ein  Zusammenfließen  mehrerer  Epitheloid- 
Mdlen  nicht  anssnschließen. 

Die  Fähigkeit,  aktive  Bewegungen  auszufUhren,  konnte  an  den 
lebenden  Riesenzellen  nicht  beobachtet  Waden. 

Die  Epitheloidzellen  und  die  Riesenzellen  in  den  Organen  der 
tuberkulösen  Ziesel  enthalten  vielfach  eigentümliche,  glänzende,  wurst- 
förmige  Körper,  welche  mit  Schwefelammonium  oder  Ferrocyankalium 
und  Salzsäure  die  Eisenreaktion  geben. 

Biese  gelblichen,  worstförmigen  Körper  stellen  durch  Zellen- 
thAtigkeit  ?erftnderte  Tnberkelbacillen  dar. 

Es  ist  nicht  bewiesen,  daß  die  Tnberkelbacillen  direkt  durch  die 
Tb&tigkeit  der  Zellen  vernichtet  werden,  und  daß  ein  Kampf  der 
Bacillen  mit  den  Zellen  stattfindet.  Die  Möglichkeit,  daß  die 
Degenerationserschein un^'en  nur  an  Bacillen,  die  infolge  anderer,  nicht 
genauer  bekannter  Einflüsse  abgestorben  sind,  auftreten,  kann  nicht 
von  der  Hand  gewiesen  werden. 
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Bei  der  Untersachaiig  des  zum  Vergleich  herbei^ezogeoen  tuber- 
knlOseo  Materials  konnten  gleiche  Um wandlungsprodakte  derTaberkel- 
baeUleD  nicht  aafgeCandea  werden.     W.  Kempner  (Balie  a.  &). 

Bnng,  Die  Verwendung  des  Tuberkulins  in  dem  Kampfe 
gegen  die  Tuberkulose  des  Rindviehs.   (Deatscbe  Zeit- 
flehrift  Ittr  Ttermedicin.  189a  Bd.  XKSL  Hcfl  1.) 
Die  Arbeit  hat  nicht  nur  gieten  fnasenachnftlieBen  Wert,  senden 
ancb  ein  hohes  yolkswirtscbaftliches  Interesse.    Verf.  giebt  daria 
einen  Bericht  über  die  unter  seines  Leitung  im  ganzen  dänischeo 
Staate  vom  Frühjahr  1892  bis  Oktober  1895  l>eim  Rindvieh  nnago- 
fübrten  Tuberkulininjektionen. 

Die  Viehzucht  bildet  seit  vielen  Jahren  die  Hauptquelle  des 
nationalen  Wohlstandes  in  Danemark,  weshalb  die  Regierung  atsls 
ihre  besoodere  Aufmerksamkeit  der  Bek&ropfung  der  Taberindt« 
sowendete. 

Sobald  das  Tuberkulin  für  tierärztliche  Zwecke  sngftDglich  wurde, 
begann  der  Verf.  im  Frühjahr  1892  mit  Unterstützung  des  dänischen 
Staates  einen  umfassenden  Versuch,  der  beweisen  sollte,  daß  es  mit 
Hilfe  des  Tuberkulins  möglich  wäre,  einen  großen  infizierten  Vieh- 
bestand von  der  Tuberkulose  zu  befreien,  d.  h.  im  Laufe  einiger  Jahre 
wesentlich  aaf  Omndlage  des  alten  Stamm«  einen  neoen  gans  ge- 
simden  heraatoxieben. 

Im  April  1893  genehmigte  der  Reichstag  das  sogenannte  Tnber- 
kulingesets,  nach  welchem  jährlich  die  Summe  von  ÖOOOO  Kronen  — 
vorläufig  auf  5  Jahre  —  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  anter  dem 
Jungvieh  dem  Ministerium  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Davon 
sollte  die  Beschaffung  dos  unter  gewissen  Bedingungen  kostenfrei  so 
die  Besitzer  abzugebenden  Tuberkulins  und  die  Bezahlung  der  Tier- 
ärzte bestritten  werden,  welche  die  Injektioneii  an  machen  und  die 
Temperatormeasungen  an  überwachen  hatten. 

£s  wird  jetst  in  den  meisten  Fällen  nicht  nar  das  Jangyieh,  wie 
es  vom  Gesetz  vorgeschrieben  war,  sondern  der  ganze  Bestand  ge- 
impft und  eine  strenge  Isolierung  der  gesunden  von  den  reagierenden 
Tieren  durchgeführt,  wobei  nach  Möglichkeit  besonders  zu  beachten 
ist,  daß  auch  das  Püege-  bzw.  Futterpersonal  und  das  Werkzeug  zur 
Stallreinigung,  zur  Milchgewinnung  etc.  getrennt  ist  Zur  Gewihr- 
leistang  ordentlicher  Kontrolle  and  gldehmäßiger  Bemrt^liuig  im 
Resultates  erhalten  die  impfenden  Tierärzte  sogleich  mit  dem  Tober- 
kolin  Schemata  zum  Eintragen  der  Temperaturen,  welche  an  die 
Centraistelle  unmittelbar  einzusenden  sind,  der  der  Verf.  vorsteht 

Die  Anwendung  des  Tuberkulins  hat  seitdem  immer  größere  Aus- 
dehnung gewonnen,  so  daß  Verf.  Ende  Oktober  1895  seinen  Bericht 
über  die  Tuberkulinbehandlung  von  1^72  Beständen  abschließeo 
konnte,  die  ron  210  Tierärzten  geimpft  sind.  Die  im  Anfange  seiteai 
der  Landwirte  beobaditete  Zurflckhaltnng  schwindet  mdir  and  mehr. 
Es  maß  deshalb  die  für  den  Zweck  bewilligte  Somme  veidoppeit 
werden. 

Die  1972  geimpften  Bestände  umfassen  53303  Stück  Rindvieh, 
ton  denen  20665,  d.  h.  38,7  Proz.  reagierten,  während  32638  also 
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61,3  Proz.  keine  Reaktion  zeij^ten.  Die  Verbreitung  ist  in  den  ver- 
scbiedeoen  Provinzen  eine  verschiedene,  je  uacbdem  mehr  oder  weniger 
durch  Gin-  nnd  Verkiaf  io  den  DealÄndon  gvmcliielt  wird.  Ein 
großer  UDtersehied  zeigt  auch  siHselMD  dini  grofien  und  Ueinen 
(d.  h.  unter  50  Haupt  zählenden)  Beständen.  Die  Prozentzahl  der 
reagierenden  Tiere  betrug  nämlich  in  den  großen  Beständen  59,8,  in 
den  kleinen  nur  39,2.  Zwei  Drittel  etwa  der  großen  Bestände  hatten 
über  50  Proz.,  ein  Viertel  soj^ar  über  75  Proz.  reagierende  Tiere; 
während  von  den  kleinen  Beständen  noch  nicht  der  zehnte  Teil 
75  Proz.  und  mehr  reagierende,  dagegen  mehr  als  die  Hälfte  unter 
26  Proz.  reagierende  Tiere  anfwiesen. 

Von  grofier  Bedeutung  ist  der  Umstand,  daß  Bang  309 
mm  15,67  Proz.  völlig  tuberkulosefreie  Best&nde  gefanden  hat  und 
zwar  306  kleine  und  nur  3  große.  Von  diesen  enthielten  69  nur  4 
bis  10  Stück,  während  240  Bestände  10  bis  55  Haupt  zählten.  Es 
giebt  das  den  besten  Beweis  gegen  die  Ubiquität  der  Tuberkelbacillen 
und  sichert  damit  die  Aussicht,  daß  es  möglich  sein  muß,  die  Tuber- 
koloee  ganz  aus  den  Rindviehbestanden  zu  beseitigen. 

Hat  beeonders  in  den  groien  Beetanden  die  Taberirnloee  eianal 
Fuß  gefafit,  so  findet  sie  sroh  meistens  in  erschreckend  großer  Aas* 
debnuDg.  Keineswegs  können  aus  der  Höhe  der  Reaktion  Schlüsse 
auf  die  Ausdehnung  oder  den  Entwickelungsgrad  der  Krankheit  ge- 
zogen werden.  Bei  der  Mehrzahl  der  reagierenden  Rinder  ist  die 
Tuberkulose  eine  rein  latente,  die  sich  in  vielen  Fällen  wohl  mit  der 
Zeit  weiter  entwickeln  mag,  aber  nach  den  Untersuchungen  des  Verf/s 
sieh  sehr  oft  Jahre  lang  statlonir  ertiilt  nnd  somit  ohne  Jeden  fiinfloS 
anf  das  Allgemeinbefinden  mid  die  Faol[tionsfthigkeit  der  Tiere 
bleiben  kann. 

Bei  der  Erörterung  des  diagnostischen  Wertes  des  Tuberkulins 
giebt  Bang  an,  daß  er  unter  515  Sektionen  5Ü  also  9,7  Proz.  Fehl- 
diagnosen gefunden  habe.  Diese  zerfallen  in  zwei  Arten:  1)  Es 
können  Tiere  auf  Tuberkulin  reagiert  haben,  bei  deren  Autopsie  keine 
tQberkulOsen  Herde  gefunden  werden.  Diese  negativen  Befunde 
können  nicht  alizosehr  ins  Gewicht  fallen,  wefl  bei  der  bankmäßigen 
Zerlegung  der  Schlachttiere  nicht  alle  Teile  so  untersucht  werden 
können,  wie  es  für  eine  genaue  Diagnose  nötig  wäre,  und  ferner,  weil 
kleinste  Herde,  die  typische  Reaktion  veranlassen,  so  versteckt  liegen 
können,  daß  sie  dem  sorgfältigsten  und  geübtesten  Beobachter  entgehen 
können.  Bang  selbst  ist  es  nur  in  3  Fällen  trotz  typischer  Re- 
aktion nicht  gelungen,  einen  tuberkulösen  Herd  zu  finden.  2)  Sodann 
kommen  Fehldiagnosen  m,  wenn  Tiere  anf  Taberkolin  nicht  rea- 
gieren, bei  deren  Autopsie  dentlidw  Tnberfcnlose  gefunden  wird. 
Bang  hat  beobachtet,  daß  diese  Tiere  entweder  sehr  hochgradig  er- 
krankt sind,  so  daß  wahrscheinlich  immer  die  klinische  Diagnose  hin- 
reichend sicher  ist,  oder  daß  sie  —  was  viel  häufiger  der  Fall  ist 
—  unbedeutende  verkalkte  Ablagerungen  (namentlich  in  den  Lymph- 
drüsen) haben,  die  nicht  selten  so  alt  und  so  vollständig  verkalkt 
sind,  daß  man  unwillkürlich  geneigt  wird,  an  Heilung  zu  denken. 
Wenn  Bang  dem  Ausbleiben  der  Beaktkm  bei  derartigen  Formen 
fon.  Tteberknloee  fftr  die  praktische  Anwendung  des  Tuberkulins  nur 
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eine  sehr  geringe  Bedeutung  beimifit,  so  kann  man  ihm  wohl  W- 
pflichten.  Bei  solchem  Tiere  wird  die  Krankheit  nicht  fortschreitM 
ond  zur  Weiterverbreitung  Veranlassung  «jeben,  wenn  dasselbe  zwi- 
schen den  gesunden  bleibt.  Eventuell  wird  im  p&chsteD  Jahre  bei 
Wiederholung  der  Impfung  Reaktion  auftreten. 

Sehr  interessant  ist  die  in  einem  Stalle  gemachte  Beobacbtuog 
Bang's,  daß  Um,  die  1891  Mhr  stark  reagieiteo,  bei  d«r  18tt 
inederholten  Injektion  nur  geringe,  1693  fast  gar  keine  Besktioo 
mehr  neigten.  Verf.  ließ  vier  dieser  Tiere  schladiten  ond  aiteniiCMe 
sie  sehr  genau.  Alle  hatten  Tuberkulose,  drei  nur  sehr  wenig  ond 
sehr  alte;  bei  dem  vierten  war  sie  f^nicht  ganz  unbedeutend  und 
machte  nicht  ganz  den  Eindruck  eines  abgeschlossenen  Prozesses**. 
Denselben  Bestand,  in  welchem  Bang  diese  Beobachtung  machte, 
bat  er  jedes  Jahr  von  neuem  geimpft  und  bei  jeder  Impfung  eines 
noch  bedeutenderen  Ausfall  an  Reaktionen  bekominen  als  in  den  Ver* 
jähren.  Nach  den  Berichten  ans  anderen  Bestinden  haben  die  Aus- 
fälle an  Reaktionen  daselbst  nur  7,6  Proz.  betragen.  Sollte  es  sieb 
da  nicht  um  solche  Tiere  gehandelt  haben,  bei  denen  der  Prozeß 
bereits  in  spontaner  Heilung  begriflFen  war?  Dem  Ref.  scheint  diete 
Erklärung  der  immerhin  auffallenden  Thatsache  weniger  gezwungen, 
als  die  von  Bang  vermutete  „Angewöhnung^'  von  einjähriger  Dauer 
nadi  nur  ein»  oder  sweimaliger  Iigektton. 

Es  scheinen  dieser  ADDsbme  auch  die  beim  Menseben  gemadittt 
Erfahrungen  zu  widersprechen,  wo  die  nweite  bald  nach  der  erstes 
durch  die  gleiche  Tuberkulindosis  hervorgerufene  Reaktion  in  der 
Regel  erheblich  stärker  ist  als  diese.  Und  wenn  ein  tuberkulöser 
Mensch,  bei  dem  vor  erfolgter  Heilung  durch  schnell  aufeinander- 
folgende Injektionen  Angewöhnung  aufgetreten,  d.  h.  die  Reaktions- 
Cähigkeit  erloschen  ist,  nach  längerer  Pause  von  neuem  injiziert  wird, 
so  treten  wieder  anf  kleine  Dosen  starke  Beaktionen  aal  Bs  unte^ 
sdieidet  sich  ja  auch  bekanntlich  gerade  die  Tuberkulose  des  Binde» 
Ton  der  des  Menschen  dadurch,  daß  erstere  durch  die  Neigung  zur 
Verkalkung  spontaner  Heilung  viel  zugänglicher  ist  als  die  mit  Ge- 
webszerfall ein  hergehende  and  xam  fortschreiten  stets  geneigte 
menschliche  Tuberkulose. 

Jedenfalls  wird  die  Maßregel  nur  zu  billigen  sein,  welche  Verf. 
anf  Gmnd  dieser  Beobscbtnng  Ar  notwendig  enditet,  solche  Tiere 
als  dauernd  verdicbtig  aasnaefaeo.  Mit  Recbt  webt  Bang  anf  die 
Wichtigkeit  der  weiteren  Untersocbong  dieser  Frage  hin,  ue  jedoch 
mehr  wissenschaftliches  als  praktisches  Interesse  hat.  Denn  es  steht 
schon  jetzt  fest,  daß  das  Ausbleiben  der  Reaktion  bei  der  Wieder- 
holung der  Probe  keineswegs  konstant  ist.  Es  können  deshalb  Be- 
trügereien in  großem  Maßstabe,  etwa  durch  vor  dem  Verkauf  gemachte 
Tnberkulininjektionen  nicht  stattfinden.  Dennoch  glaubt  Veä  wegen 
dieser  in  Yorsehiedener  Weise  konstatierten  UnsicberMt  in  der 
Taberkulin Wirkung  die  Tuberkulinprobe  nicht  als  unbedingt  tidieres 
gerichtliches  Beweismittel  ansehen  zu  dürfen,  sondern  verlangt  dsss 
entweder  1)  intra  vitam  den  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  oder  er- 
folgreiche Impfversuche,  oder  2)  die  Bestätigung  durch  die  SektioD. 

Im  weiteren  erörtert  Verl  die  Frage,  ob  die  Reaktion  eine  Ver- 
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aeUimiDennig  der  bei  dem  VenmeliBtiere  yorher  ▼orhandenen  Taber- 
Indoae  henrorrufcD  kann,  wie  Heß  das  behauptet  bat.  Auf  Gnind 

seines  sehr  großen  Beobachtangsmaterials  vertritt  er  entschieden  die 
Ansicht,  daß  „ein  solches  akutes  Aufblühen  der  Tuberkulose  infolge 
von  Tuberkulininjektionen  nur  ausnahmsweise  und  nur  für  solche 
Fälle  zu  befürchten  ist,  bei  denen  eine  akute  Miliartuberkulose  auch 
ohne  Tuberkulininjektionen  gar  nicht  selten  eintritt.  £s  müßte  dann 
auch  mit  der  groMD  Zunahme  der  ToberkuliDinjektioneD  die  Zahl  der 
Fälle  Yon  akuter  Miliartuberkulose  sich  vergrößert  haben,  was  keines- 
wegs der  Fall  ist.  Dieses  Urteil  ist  um  so  bemerkenswerter,  als 
Bang  selbst  sagt,  er  habe  in  seiner  ersten  Publikation  über  Tuber- 
kulinimpfung  (Berlin,  tierärztl.  Wochenschr.  1891)  die  Vermutung 
ausgesprochen,  daß  in  ein  Paar  Fällen  von  Miliartuberkulose,  welche 
einige  Wochen  nach  der  Tuberkulinimpfung  aufgetreten  war,  die 
miliare  Aussaat  der  Tuberkulose  mit  den  Injektionen  in  Zusammen- 
hang stehen  kftnne.  Er  hahe  damals  eben  nur  erst  wenig  Er&hrung 
gehabt,  habe  aber  jetat  seine  Ansicht  „auf  Grundlage  des  jetzigen 
sehr  großen  Beobachtungsmaterlals**  ändern  mOssen. 

Wie  wendet  man  nun  „dieses  zur  Erkennung  der  Tuberkulose 
unentbehrliche  Mittel"  im  Kampf  gegen  dieselbe  am  besten  an?  Die 
dänische  Regierung  wendet  keine  rigorosen  polizeilichen  Maßregeln 
an.  Sie  will  die  Landwirte  durch  Belehrung  und  Beispiel  selbst  zu 
der  Einsieht  bringen,  daß  es  mOglicfa  ist,  ohne  za  große  Opfer  der 
achreekliehen  Seuche  Herr  su  werden,  und  will  ihnen  im  Kampfe 
(Sogen  dieselbe  hilfreiche  Hand  leisten.   Die  Methode  besteht  darin: 

1)  Den  ganzen  Bestand  zu  impfen,  2)  die  reagierenden  Rinder 
von  den  nicht  reagierenden  so  gut  als  möglich  zu  trennen,  3)  die 
offenbar  erkrankten  entweder  sofort  oder  nach  schneller  Mästung  zu 
schlachten,  4)  die  Kälber  der  reagierenden,  aber  sonst  anscheinend 
gesunden  oder  wenigstens  nur  leicht  angegriffenen  Kühe  zu  züchten, 
ö)  dieselben  aber  sofort  nach  der  Geburt  aus  dem  inlisierten  Stalle 
zu  entfernen,  sie  in  der  gesunden  Abteilung  aufzustellen  und  Tor 
weiterer  Infektion  namentlich  durch  die  Milchnahrung  zu  schützen, 
6)  den  Stall  der  gesunden  Tiere  sorgfältig  zu  desinfizieren  und  7)  die 
gesunde  Abteilung  jedes  Jahr  ein-  oder  zweimal  mit  Tuberkulin  zu 
impfen. 

Daß  die  Aufzucht  der  Kälber  der  reagierenden,  aber  scheinbar 
gesunden  Kflhe  gestattet  ist,  motiviert  V^.  damit,  daB  die  große 
Mehrsahl  derselben  gesund  geboren  wird,  und  daß  die  Krankheit 

meistens  erst  später  erworben  wird. 

Dafiir  spricht  die  Statistik,  wonach  die  Prozentzabl  der  rea- 
gierenden Rinder  mit  dem  Lebensalter  zunimmt.  Während  von 
Rindern  unter  ^/^  Jahr  nur  15,5  Proz.  reagierten,  trat  unter  den 
ausgewachsenen  Tiereu  bei  49,3  Proz.  der  geimpften  Reaktion  auf. 
Trotzdem  hält  Bang  auf  Grund  genauer  Untersuchungen,  deren  Ver- 
INÜBntlichnQg  an  anderem  Orte  er  in  Aossidit  stellt,  die  ang^Kirone 
Tuberkulose  der  Kälber  für  nicht  so  selten  als  gewOhnliä  ange- 
Dommen  wird.  Doch  stammten  nach  seiner  Erfahrung  tuberkulte 
geborene  Kälber  immer  von  Kühen,  die  an  sehr  vorgeschrittener 
Tuberkulose  litten.  Bang  hat  persönlich  31  Fälle  von  Tuberkulose 
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bei  Fötus  und  neugeborenen  Kälbern  genau  untersucht.  In  den 
meisten  Fällen  handelte  es  sich  nur  um  sehr  wenig  entwickelte  Ver- 
änderungen, die  vorläufig  offenbar  kdnen  sehr  schädlichen  Einfluß  auf 
die  LebensOhigkeit  und  Gesundheit  der  Tiere  aasflben  worden. 

DaS  der  Stier  nur  sehr  selten,  wenn  flOierbaopt,  die  ToberknloM 
aaf  den  Fötus  übertragen  kann«  darin  stimmt  wohl  heute  jeder  dem 
Verf.  bei.  Auch  die  Vererbung  einer  Disposition  wird  gestreift  und 
die  Möglichkeit  einer  solchen  nicht  bestritten.  Wir  wissen  aber  vor- 
läufig nichts  positives  darüber.  Sie  habe  auch  keine  Bedeatong, 
wenn  wir  die  Ansteckung  fernzuhalten  vermögen. 

Die  Erwerbung  der  Taberkulose  bei  den  Kilbem  fthrt  VerL 
baoptsiehlich  anf  die  Milehffttterung  nirflek,  mehr  nedi  als  aof  dai 
Zusammenleben  gesunder  und  kranker  Tiere  im  Stalle.  Dafür  sprächen 
die  in  Dänemark  gemachten  Erfahrungen,  wonach  bei  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Sektionen  von  Kälbern  evidente  Fütterungs- 
tuberkulose festgestellt  wurde.  Bang  verlangt  deshalb,  was  ja 
überall  anerkannt  wird,  daß  die  Milch  nur  in  zuverlässig  sterili- 
siertem Zustande  verfüttert  werde.  Die  Befolgung  dieser  Maßregel 
hat  bereits  in  Oftnemark  die  besten  Erfolge  gezeitigt.  In  denjenigen 
QehOften,  wo  diese  Methode  benutzt  wurde,  waren  fut  alle  Kälber 
gesund,  selbst  wenn  die  Tuberkulose  unter  den  erwachsenen  Ticra 
sehr  verbreitet  war. 

Zum  Schluß  giebt  Verf.  eine  genaue  Beschreibung  eines  auf  dem 
Gute  Thurebylille  gemachten  Versuches,  wo  die  Tuberkulose  schoc 
eine  recht  große  Verbreitung  gewonnen  hatte.  Von  208  Stück  Rind- 
Tieh  reagierten  im  April  1892  131,  während  77  in  die  gesunde  Ab* 
teilung  gestellt  wurden. 

Mai   1893  waren  93  in  der  reagierenden,  103  in  der  gesunden  Abt, 

April  1894     ,     81  „    „  ^         122  ^    „  ^ 

Mai    1895     „     69  „    „  „         136  „  „ 

Dieses  Resultat  wurde  unter  sehr  schwierigen  äußeren  Ver- 
hältnissen unter  energischer  Durchführun«?  obengenannter  Maßnahmen 
erreicht  und  beweist  deren  Brauchbarkeit. 

Die  Kosten,  welche  bei  solcher  Handhabung  die  Beklmpfung  der 
Tuberkolose  Terorsacht,  dnd  im  Veigleidi  zu  den  Verlusten,  welche 
die  Tuberkulose  mit  ihrer  stetig  annehmenden  Verbreitung  mit  sich 
bringt,  jedenfalls  geringe. 

Verf.  gelangt  zu  dem  Schlußsatz:  „Nur  mit  Hilfe  des  Tuber- 
kulins kann  man  die  wirkliche  Verbreitung  der  Krankheit  erkennen 
und  die  stufenweise  errungenen  Erfolge  beurteilen**. 

Ein  Punkt,  den  Bang  nicht  erwähnt,  dflrfte  noch  grofier  Be- 
achtung wert  sein.  Es  wftre  wohl  denkbar,  wenn  in  einem  gesund« 
Stalle  unter  dem  Warte-  oder  Futterpersonal  tuberkulöse  Menschen 
sind,  die  ihren  Auswurf  auf  die  Fattergänge  oder  auf  das  Futter 
entleerten,  daß  auch  durch  diese  eine  Üebertrajj^ng  der  Tuberkulose 
auf  das  Vieh  verursacht  werden  könnte.  Es  müßte  deshalb  vielleicht 
noch  die  Forderung  gestellt  werden,  daß  nur  gesundes  Personal  zur 
Wartang  in  den  gesunden  Ställen  ausgesucht  würde. 

Nietner  (Berihi)i 
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8ar  la  Tiloir  de  lä  tnbereuline  eomme  moyen  de  dia- 
gDostic  de  la  tabercalode  boTine  aax  nom  d'une  com- 
missioD  compos^e  de  Mm.  ChaiiTeaiiy  Leblanc,  M^gnin, 
No<?ard,  Straas,  Trasbot  et  Weber,  rapporteur.  (Bulletin  de 
racad6mie  de  mMecine.  Bd.  XXXV.  No.  8  vom  25.  Febr.  1896.) 
Der  vorliegende  Beriebt  über  den  diagnostiscben  Wert  des  Tuber- 
koHos  bei  der  Rindertuberkulose  ist  auf  Veranlassung  des  Landwirt- 
sehafls-HiiilstefB  jon  doer  ?oe  dar  Acadömle  de  mMedne  sa  Paris 
emannten  KommieBlon  an  diese  erstattet.  Die  Zahl  der  tuberkulösen 
Rinder  betrfigt  in  einigen  Departements  in  Frankreich  25  Proz.  des 
Bestandes,  ira  Süd-Osten  von  Frankreich  ist  sie  noch  höher,  während 
sie  in  anderen  Bezirken  verschwindend  klein  ist,  in  denen  das  Vieh 
fast  beständig  im  Freien  bleibt.  Da  gerade  die  Anfangsstadien  der 
Krankheit  durch  die  klinischen  Merkmale  nicht  zu  erkennen  sind,  so 
ist  zur  grflndlicheD  Beseitigung  vor  allem  ein  Mittel  erforderlich,  mit 
dessen  Hille  eine  sichere  Frflhdiagnose  mflglich  Ist.  Dieses  Mittel  ist 
nach  den  ausgedehnten  Erfahrungen,  namentlich  Nocard*s.  im 
Tuberkulin  vorbanden.  Denn  dasselbe  giebt  eine  zweifellos  spezinsche 
Reaktion,  welche  12 — 15  Stunden  nach  der  subkutanen  Injektion  von 
0,3—0,5  g  des  Mittels  eintritt  und  in  einer  Temperatursteigerung  von 
1,5—2  oder  2,5 "  C  besteht.  Dieselbe  zeigt  das  Vorhandensein  irgend 
eines  tuberkulösen  Herdes  an,  tritt  aber  niemals  bei  nicht  tuberkulösen 
IndiyldneD  ein.  Bei  sehr  vorgeschrittener  taherknUtaer  Erkrankung, 
wo  die  klinische  Diagnose  aasreicht,  kann  heim  Rind  das  Tnherknliii 
versagen,  indem  es  hier  zuweilen  keine  Reaktion  auslöst 

Von  Anfang  an  hatte  das  Tuberkulin  Anhänger  und  Gegner.  Diu 
Ersteren  sind  durch  die  Thatsachen  überzeugt,  die  Letzteren  stützen 
ihre  Ansicht  auf  unbewiesene  theoretische  Erwägungen.  Es  werden 
deshalb  im  Bericht  die  verschiedenen  Einwände,  die  von  den  Gegnern 
des  Taberkulios  erhoben  sind,  einzeln  angeführt  und  widerlegt.  Diese 
Ehiwinde  sind  folgende: 

1)  Gesnnde  Tiere  kOnnen  durch  die  Infektionen 
tnberkulös  gemacht  werden. 

Die  Anwendung  hoher  Temperaturen  bei  der  Darstellung  and  die 
Verdünnung  mit  Phenol  machen  die  Behauptung  hinfällig. 

2)  DasTuberkulin  giebt  zuweilen  beithatsächlich 
tuberkulösen  Tieren  keine  Reaktion.  Dies  muß  zugegeben 
werden,  ist  aber  nur  ausnahmsweise  der  Fall  nnd  nar  bei  so  hoch- 
gradig kranken  Tieren,  daB  diese  Aosnahme  nicht  von  Bedentong 
isin  kann. 

3)  Tuberkulin  kann  bei  gesunden  Tieren  Reaktion 
hervorrufen.  Hiergegen  ist  zu  sageo,  daß  nach  den  Erfahrungen 
aller  sorgfältigen  Forscher,  namentlich  nach  denen  Nocard*s,  stets 
ein  tuberkulöser  Herd  vorhanden  sein  muß,  wenn  deutliche  Reaktion 
eintritt.  Um  ihn  jedesmal  zu  finden,  ist  aber  eine  so  genaue  und 
ssrgfältige  Untersoehong  notwendig,  wie  das  Interesse  aä  die  Ver- 
wertang  des  Fleisches  zum  Verkanf  solche  oft  nicht  zolASt  Nocard 
that  in  Bern  den  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommenen  Ausspruch : 
nSucbeo  Sie,  wenn  Sie  den  durch  das  Tuberkulin  angezeigten  Herd 
nicht  gefunden  haben,  und  sagen  Sie  einfach,  Sie  haben  ihn  nicht 
gefanden,  aber  nicht,  daß  ein  solcher  nicht  existiert.^ 
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4)  Es  ist  behauptet,  gewisse  andere  Erkrankungen 
der  inneren  Organe  könnten  eine  der  Tuberkulin- 
Wirkung  gleiche  Reaktion  veranlassen.  Aber  die  £r- 
fUhmiig  hat  gezeigt,  so  <rft  Reaktion  aufgetreten  so  oft  hat  m 
lAth  auch  um  Tuberkulose  gehandelt 

5)  Das  Tuberkulin  soll  die  Wirkung  haben,  lateaif 
tuberkulöse  Herde  aufzurühren  and  den  Verbreit u  ngs- 
prozeß  erst  zu  veranlassen. —  Dagegen  spricht  die  Erfahrung, 
daß  Nocard  unter  mehr  als  3000  Tuberkulioinjektionen  nur  io 
3  Fällen,  und  zwar  nur  in  außerordentlich  vorgeschrittenen  eine  Ver- 
achUmmenuig  der  Kmnkhdt  nach  Tobcrlaifiniijielctionen  gesehea  hat. 

6)  Nach  einer  einmal  erfolgten  Reaktion  noll  die 
Reaktionsfähigkeit  der  Tiere  erlöschen.  —  Es  ist  daa 
allerdings  beobachtet,  aber  nur  Rehr  selten  und  nur  bei  Tierea  mit 
Herden  von  sehr  geringer  Ausdehnung,  wo  also  die  Gefahr  der  Weiter- 
Verbreitung  nur  eine  sehr  geringe  ist.  Außerdem  tritt  dieser  Fall  fast 
nur  ein,  wenn  zwischen  den  Injektionen  ein  zu  kurzer  Zeitraum  liegL 
Nach  einer  Pause  von  einem  Monate  ist  die  Reaktionsfähigkeit  ge- 
wöhnlich wieder  hergestellt 

Dieselben  guten  Resultate  mit  dem  Taberkulin  sind  in  anderen 
Ländern  gewonnen.  Deshalb  hat  der  internationale  Kongreß  fQr  Tier- 
heilkunde in  Bern  im  September  1895  fast  einstimmig  die  Resolution 
angenommen:  Das  Tuberkulin  ist  ein  hervorragendes  diagnostisches 
Mittel  und  kann  die  größten  Dienste  im  Kampf  gegen  die  Tuberiuilosft 
leisten. 

Die  Berichterstatter  sind  der  Ansicht^  daß  es  nichts  Einfacheres 
giebt,  als  einen  Stall  taberknloeefrd  zn  machen.  Man  braucht  aar 

alle  Tiere  der  Tuberkulinprobe  zu  unterweite,  die  gesunden  in  einem 
desinfizierten  Stalle  isolieren,  in  den  nur  mehr  gesundes  Vieh  emge- 
führt  wird.  Die  krank  befundenen  Tiere  sind  alsbald  fett  zu  machen 
und  zu  schlachten,  so  lange  der  Prozeß  noch  nicht  zu  weit  vorge- 
schritten ist,  und  das  Fleisch  ohne  Bedenken  zum  Verkauf  gestellt 
werden  kann.  Nocard  ist  es  so  schou  wiederholt  gelungen,  große 
BestAnde  in  sAnbern,  ohne  au  hohe  Opfer  ftr  ^e  Besitier. 

Der  Bericht  emiifiefalt  aom  Schlosse  eine  Besolation,  die  von  der 
Akademie  angenommen  wird: 

Das  Tuberkulin  ist  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  um  die  Diagneso 
der  Rindviehtuberkulose  zu  stellen  und  eB  ist  von  großem  Nutzen, 
seine  Anwendung  zu  empfehlen.  Nietner  (Berlin). 

Eber,  Ueber  das  Wesen  der  sogenannten  Tnherkulin- 
nnd  Mallelnreaktion.   (Deutsche  Zeitschrift  fQr  Tiermedisin 

und  vergleichende  Pathologie.  Bd.  XSL  Heft  1  n.  2.  p.  34^68.) 
Auf  Grund  verschiedener  Versuche,  aus  denen  hervorging,  daE 

rotzkranke  Pferde  viel  leichter  auf  Physostif^min  reagierten,  wie  ge- 
sunde, daß  rotzkranke  Meerschweinchen  nach  einer  für  gesunde  In- 
dividuen absolut  tödlichen  Dosis  desselben  Alkaloids  nicht  verendeten, 
schloß  Verf.,  daß  die  gewaltig  guöteigerie  Zellenenergie  des  rotziges 
Körpers  su  dieser  erhöhten  Vernichtung  des  Phvsostigmins  fahrten. 
Verl  versteht  unter  gesteigerter  Zellenenergie  die  erhöhte  physio* 
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logische  Th&tigkoit  QDd  Iftßt  fwlftiifig  nnerOrtert,  welche  chemiscbeB 
Vorgänge  bierunter  verstaDdeo  werden  müsseo.  Er  knüpfte  hieraa 
DQD  die  VermutuDg,  daß  diese  erhöhte  Th&tigkeit  auch  im  stände  sei, 
aus  bestimmten  ungiftigen  Körpern  (toxigene  Substanzen)  Gifte  ab- 
zuspalten, wenn  jene  dem  Körper  einverleibt  werden.  Zu  diesen 
Tozigenen  zählt  Verf.  das  Tuberkuüo  und  daa  MalleKn.  Er  sucht  nun 
durch  eine  große  Anzahl  Ton  Vennchen,  indem  er  Itanstlich  die  Zelle»- 
eaergle  ileigert  (dureh  SeDlMeinreibang)  oder  herabeetit  (durch  Ohinin), 
nachzuweisen,  daß  im  rotzigen  und  tuberkulösen  Körper  eine  erhObte 
Zellenenergie  vorherrscht,  und  daß  deßbalb  die  Tiere  bei  Einspritzung 
des  MalleTns  oder  des  Tuberkulins  mit  Fieber  reagieren.  Es  wird 
aus  der  Grundsubstanz,  dem  Malleln  oder  Tuberkulin,  eine  Substanz 
durch  die  erhöhte  Zellenenergie  abgeschieden,  die  fiebererregend  wirkt 
«nd  die  Verf.  als  Malleopyrin  oder  Tuberculopyrin  bezeichnet.  Zahl- 
feiehe Carfen  laseen  einen  schnellen  Ueberblick  über  die  Vemaehe 
fcwiimett,  die  das  Thema  nach  allen  möglichen  Seiten  erschöpfend 
behandeln.  Es  ist  aber  nur  möglich,  in  diesem  Blatte  kurz  daa 
Wichtigste  mitzuteilen,  zumal  die  Arbeit  noch  nicht  beendet  ist  und 
noch  eine  Fortsetzung  folgen  soll.  Es  ist  nur  Jedem,  der  sich  für 
die  Frage  interessiert,  zu  raten,  sich  die  Arbeit  im  Original  zu  ver- 
schafifen.  De  ups  er  (Deutsch-Lissa). 

AMUflryCP.,  Antipbthiein  in  tnbercoloaie.  (lledieal Becord. 

1896.  Febr. 

Der  überraschende  Erfolg,  den  Verf.  in  7  Fällen  von  allgemeiner 
oder  örtlicher  Xuberculoaia  erreicht  hat,  Yeraolaßt  ihn,  dieselben  mit- 

zuteilen. 

Im  ersten  Falle  handelte  es  sich  um  einen  23-jährigen  Mann  mit 
Langentuberkulose  im  vorgeschrittenen  Stadium,  der  schon  vorher  mit 
9Hem  Erfolg  wn  H.  Ton  Back  mit  Antiphthisin  behandelt  wonleii 
war.  Die  beharrHebe  tägliche  Beibringung  von  Ofi^2fi  ocm  Anti- 
phthialna  per  anum  brachte  eme  allmähliche  Besserang  aller  Er- 
scheinungen mit  Gewichtszunahme  von  10  Pfand  an  Wege,  80  dafi 
vollständige  Heilung  in  Aussicht  steht. 

Der  zweite  Fall  bezieht  sich  auf  eine  27-jährige  Frau  mit  Drüsen- 
laberkulose  und  beginnender  beiderseitiger  Lungenaffektion.  Verl 
ilhlte  in  der  Schiüsselbeingegend  und  den  Axillen  87  geschwollene 
OrOieo  bis  an  WaUmißgrOie.  Ha  worden  anbkatane  Einspritzangen 
von  0,5—1  cem  nnd  in  12  der  Drflaen  von  0,2-- 0,8  ccm  vorgenommen; 
«ine  der  Drüsen  ging  in  Verschwärung  Ober  und  in  der  Jauche  fanden 
sich  zahlreiche  Bacillen,  Die  Höhle  wurde  nach  Reinigung  mit  in 
Antiphthisin  getränkter  Watte  verstopft  und  heilte  bald.  Nach  einem 
Monat  war  der  Halsumfanj^  1*/,  Zoll  geringer  und  viele  der  Drüsen 
waren  verschwunden.  Nach  dreiwöchentlicher  Pause  wurde  die  Be* 
baadlimg  wieder  anfgeaonmea«  der  Halaomfang  nahm  noch  1^/«  Zoll 
ab,  daa  KSrpergewIehi  um  S8  Pfand  an  und  ea  blieben  aar  noch  drei 
Drflsen  rechts  am  Halse,  zwei  links  hinter  dem  Ohre  und  Je  eine  im 
den  Achselhöhlen  sichtbar.  Nach  einem  Briefe  des  Gatten  war  am 
28.  November  noch  Fortschreiten  der  Besserung  zu  merken. 

Der  dritte  Kranke  war  ein  40-jähriger  Mann,  der  auf  der  unteren 
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Lidbiodebaot  des  liDken  Auges  ein  Geschwür  hatte,  das  Ober  1  Jahr 
laDg  von  anderen  Aerzten  vergeblich  behandelt  worden  war  und  aoch 
vom  Verf.  während  eines  Monats  unter  der  üblichen  Behandlung  mit 
Aaskratzen  und  Aetzen  keine  Besserung  zeigte.  Da  erwies  die  Unter- 
snebuig  des  Eiters  Tnberkelbadlleii  and  nos  km  unter  täglicher 
Micher  Anwendmig  yob  AntipbtiBiii  in  8  Wochen  volteCindige  HeOnng 
mtande. 

Im  vierten  Falle  heilte  in  wenigen  Wochen  bei  einer  26-jährigeD 
Dame  ein  Ge8ch\^ür  am  Kinn,  das  schon  fast  2  Jahre  bestanden  hatte. 
Im  fünften  Falle  heilte  mittelst  in  Antiphthisin  getränkter  Watte- 

Sfröpfe  eine  mehrjährige  Otitis  media  bei  einem  42-jährigeD  Herrn, 
er  TOD  mehreren  in-  ond  anslftodischen  Otologen  mit  nnr  forflber> 

Sehendem  Erfolge  bebandelt  worden  war.  Nach  3  Wochen  hMe  aDe 
naBCheiduDg  auf. 

Der  sechste  Fall  betrifft  eine  54  jährige  Frau  mit  Lungeotnber- 
kolose,  der  subkutane  Einspritzungen  von  0,2—1  ccm  von  Juli  bis 
zum  1.  November  gemacht  wurden.  Verf.  will  den  Erfolg  jedoch  nicht 
dem  Antiphthisin  allein  zuschreiben,  da  er  zugleich  das  pneumatische 
Kabinet  anwandte. 

Im  aiebenten  Falle  heilte  dn  tuberiraMees,  "  langes  nnd  Vt" 
brettsB  Geschwflr  der  Naaenecheidewand  onter  ti^icher  Applikatioa 
ton  Antiphthisin. 

Andere  noch  in  Behandlung  befindliche  Fälle  lassen  gleich  guten 
Erfolg  erwarten.  SentiAon  (Barcelona). 

Gamer,  H.  B.  and  Leeson,       B.,  Permangana te  of  po- 
tasBinm  in  the  treatment  of  palmonary  tuberculosis. 
(Medical  Beeord.  1896.  Febr.  82.) 
Yerft  berichten  diel  eigene  ond  iwei  ihnen  von  KoUegea 
mitgeteilte  Beobachtungen  von  vollständiger  Heilaog  der  Lungen* 
tuberkulöse  (ein  vierter  Fall  eigener  Beobachtung  entzog  sich  nach 
5  Wochen  gebessert  der  weiteren  Beaufsichtigung)  mit  Kalium- 
permanganat    Ihre  Verordnung  ist  jedoch  etwas  komplizierter.  Sie 
verschreiben  nämlich  1  Grau  (0,065  Permanganat  vor  dem  Früh- 
«tflek,  1  LOflfel  ToU  Leberthranwein  eine  Stunde  nach  den  MaUseitea 
nnd  10  Gran  (0,65)  SalicylBänre  Yor  dem  Schlafengehen.  Mefarer» 
noch  in  Behandlong  befindliche  FAIIe  Tersprechen  denselben  Erfolg. 
In  welcher  Form  das  Kaliumpermanganat  verabreicht  wird,  ist  ans 
der  Mitteilung  nicht  zu  ersehen.  äentifion  (Barcelona). 

Kese,  Ct.,  Serum  an tistaphy lococcicum.   [Aus  dem  pathol- 
anatomiscben  und  bakteriologischen  Institute  d.  Prof.  ülava  in 
Prag.J  (Cäsopia  Mkfdk  MkM,  Mftrz  1896.) 
Verf.  beschäftigte  sich  seit  längerer  Zeit  mit  der  Frage,  ob  es  wSg- 

lieh  wäre,  Tiere  gegen  das  St apbylococcnavima  zo  immunisieren 
und  deren  Serum  dann  zu  Heilzwecken  zu  verwenden.  Als  Versuchs- 
tier diente  ihm  neben  Kaninchen  eine  Ziege.  Anfangs  injizierte 
.er  kleinere  Dosen  von  Staphylococcus- Bouillonkulturen,  deren 
Virulenz  durch  Erwärmung  abgeschwächt  war,  ging  später  zu  viro- 
Irate»  Material  Aber  und  eDdlich  zu  groflen  Dosen  von  Belnknltorai 
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aus  Leichen  von  an  Sepsis  oder  Osteomyelitis  verstorbenen  Individuen. 
Auf  diese  Weise  wurden  binnen  etwa  8  Monaten  mehr  als  800  ccm 
Bouillonkulturen  subkutan  und  30  ccm  intravenös  injiziert,  weiche  ge- 
wöhnlich von  geringer  Beaktion  begleitet,  vom  Tiere  gut  yertragen 
Warden. 

Um  sich  Kidtiireii  besoDdera  Btarker  Virulenz  za  yencbaffen, 
venocfate  Autor  die  Passage  dorch  den  KanincbenlEdrper,  könnt» 

aber  zu  keinem  befriedigenden  Resultate  gelangen,  so  daß  er  zur 
Ansicht  neigt,  daß  auf  diese  Weise  die  Virulenz  nur  erhalten  bleibe, 
nicht  aber  wesentlich  verstärkt  würde.  Dies  gelang  aber  auf  andere 
Art,  indem  zu  den  sauer  reagierenden  Bouillonkulturen  etwas  kohlen- 
saurer Kalk  in  Form  von  sterilen  Kreidestückeben  zugesetzt  wurde, 
am  die  sich  bildenden  Säuren  in  statu  nascendi  zu  neutralisieren. 
Solche  Kulturen  erwiesen  sich  yiel  länger  yirulent  als  die  gewöhn- 
liehen. 

Infolge  eines  unliebsamen  Zwischenfalls  ging  die  Ziege  nach 
9  Monaten  zu  Grunde.  Bei  der  Sektion  fand  man  einen  Absceß  an 
Stelle  einer  der  letzten  Injektionen,  welcher  außer  Staphylokokken- 
auch  Coli-Bacillenkulturen  lieferte.  Weder  im  Blute,  noch  in  den 
Organen,  fand  man  Mikroorganismen.  Es  scheint  also  eine  der 
letzten  (sehr  staricen  bis  100  ccm  Kultur)  Injektionen,  bei  der  auch 
wohl  eine  im  Stalle  stattgefnndene  VerunreiniguDg  eine  Rolle  gespielt 
haben  mag,  als  Ursache  des  vorzeitigen  Exitus  zu  fungieren.  Das 
noch  vor  dieser  Katastrophe  entnommene  Blut  resp.  Serum,  wurde 
zu  Experimenten  verwendet,  und  es  zeigte  sich,  daß  Kaninchen, 
welche  nach  erfolgter  Staphylokokkeniiilektion  damit  per  venam 
injiziert  wurden,  konstant  viel  länger  am  Leben  blieben  als  die 
Kontrolltiere,  welche  meist  binnen  24  Stunden  zu  Grunde  gingen. 
Verf.  ist  auf  Grund  seiner  Arbeit  zu  folgenden  Schlössen  gehmgt:  . 

1)  Gegen  die  Staphylokokkentnfektion  lassen  sich  Tiere  (die  Ziege) 
immunisieren. 

2)  Durch  Staphylokokken  infizierte  Tiere,  denen  Blutserum  einer 
partiell  immunisiiTten  Zie^e  eingespritzt  wird,  leben  viel  länger  als 
jene,  die  nicht  mit  Serum  behandelt  wurden. 

3)  Dabei  zeigen  sich  die  intravenösen  Injektionen  als  die  wirk- 
samsten, weniger  die  subkutanen  und  intraperitonealen. 

4)  Daraus  kann  man  schließen,  da0  durch  vollständige  Immuai- 
Bierung  der  Ziege  eine  solche  Hyperproduktion  von  Antitoxinen  zu 
Stande  käme,  so  daß  wir  dann  deren  Serum  audi  zu  Heilzwecken  am 
Menschen  verwenden  könnten. 

Da  unser  Serum  in  vitro  keine  baktericiden  Eij^enschaften  zu 
besitzen  scheint,  müssen  wir  seine  Wirkunj?  als  antitoxisch  autfassen. 

Verl  betrachtet  seine  Arbeit  als  vorläufige  Mitteilung  und  setzt 
seine  expeiimentellen  Studien  weiter  Ibrt  J.  Honl  (Prag). 

fi^^kai.  Die  Dauer  der  Intubation  bei  geheilten  Diph- 
theriekranken vor  der  Serumbeh  andlung  und  jetzt. 
[Aus  dem  Ste])hanie-Kinderhospital  in  Budapest]  (Deutsch,  med. 

Wochenschr.  1895.  No.  46.) 
Die  Dauer  der  Intubation  bei  Diphtheriekranken  beträgt  nach 
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17,67  ProsK. 


DilloB  Brown  durchschnittlich  5  Tage  und  3Vt  Stunden;  bei 
79*/j  Proz.  unter  189  Fällen  von  Mount  Bleyer  wurde  die  Ex- 
tobation  innerhalb  der  ersten  5  Tage,  bei  20*/3  Proz.  später  vor- 
genommen, der  längste  Zeitraum  betrug  10  Tage.  Nach  Beobach- 
tungen von  Ranke  konnten  72,5  Proz.  Kranke  innerhalb  von 
96  Standen  endgiltig  extubiert  werden.  Von  673  IntobatiODSfiÜlen, 
die  Verf.  m  der  Seraneeit,  fom  August  1890  bis  sam  1.  Jidi  1895 
behandelte,  genasen  828,  dftfen  8,  bei  denen  nach  der  Intubation 
die  Tracheotomie  vollzogen  werden  maßte.  Die  Intubation  wfthrte 
anter  den  übrigen  215 

V^— 24  Stunden  bei  27  Fallen  =  12,55  Proz. 

24—48      „        „   56     „     =  26,04  „ 

48—72      „       „  52     „    —  24,18     „    }  82,88  Proz. 

72-96      „       „  29    „    —  18,80 
96—120     „  18    „    »-  6,06 

120—144  Stonden  bei  21  Fällen 

144-168      „  „     6  „ 

168—192      „  „     1  Falle 

192—216      „  „     2  Fällen 

216—240      „  „     1  Falle 

über  10  Tage  „     7  Fällen 

Als  Durchschnittsdauer  der  Intubation  berechnet  Verf.  aus  den 

hier  zusammengestellten  Fällen  die  Zeit  von  79  Stunden.  Wo  die 

Ebitubation  bereits  frflher  als  ?or  Ablauf  von  48  Stunden  erfolgte, 
lag  ^ee  daran,  daß  der  Tabus  aosgehustet  war. 

Seit  dem  1.  Juli  1896  hat  Verf.  90  mit  Serum  beh«id«itn 
Diphtheriekranke  intubiert,  daton  genasen  44,  außerdem  1,  bcd  dem 
nachträglich  die  Tracheotomie  notwendig  wurde.  Von  den  44  ge> 
neseneo  Intubierten  blieb  der  Tubus  liegen: 

1—24  Stunden  bei    8  Fallen  =  16,18  Pros. 
24  -48      „        „   18     „     =  40,90 
48-72      „       „     8     „     —  18,18 
72-96      „       „    4    „    -  9,09 
96—120      „       „    2    „     =1»  4M 
120—144      „       „     1  Falle  —  2,27 
144—168      „       „    3  Fällen  6,84 

Soweit  es  gestattet  ist,  die  durchschnittlichen  Ergebnisse  der 

letzteren  Zahlenreihe  mit  denen  der  ersteren  zu  vergleichen,  obwohl 
diese  sich  Über  ein  weit  umfangreicheres  Zahlenmaterial  erstreckt, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  daß  die  Dauer  der  Intubation  anter 
der  Serumbehandlung  abgekürzt  wird. 

Verf.  erörtert  im  Anschluß  an  die  yorstehend  beriditeten  Mit- 
teilungen noch  die  VonOge  der  Intubation  gegenüber  der  IHphtherie. 

Kttbler  (tefin). 

Johanneseeiiy  Ueber  Injektionen  mit  antidiphtheriscbem 
Serum  und  reinem  Pferdeserum  bei  nicht  diphtherie- 
kranken Individuen.  [Aus  der  pädiatrischen  Universitäts- 
klinik in  Cbristiania.]  (Deutsch,  med.  Wocbenschr.  18d5.  No.  51.) 
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Gelegentlich  einiger  Diphtheriefälle  in  der  pädiatrischen  Klinik 
zu  Cbristiania  erhielten  zu  Immunisierungszwecken  ein  Kind  eine  In- 
jektion von  5,  6  Krankenwärterinnen  und  11  Kranke  Einspritzungen 
von  je  10,  uud  19  andere  Persooeo  von  je  20  ccm  eines  antidiph- 
therndieD  Serums,  welches  naeh  der  Methode  m  Rooz  dargestellt 
war  und  im  ccm  miodestens  60  I.-E.  eothielt  Ab  fiSospritsniigs- 
stelle  wurde  jedesmal  eine  der  Fossae  iDfradavicuIares  gewählt 
Unter  den  behandelten  Personen  befanden  sich  7  gesunde  Kranken- 
w&rterinnen  und  Dienstmädchen,  ein  erwachsenes,  an  Chorea  leiden- 
des Mädchen,  8  tuberkulöse  Kinder,  7  Kinder,  bei  denen  es  zweifel- 
haft war,  ob  sie  an  Tuberkulose  litten,  und  21  Kinder  mit  anderen 
Leiden,  wie  Rachitis,  Haut-  und  Nervenkrankheiten.  Nur  bei  3  der 
Behandelten  blieb  eine  Reaktion  g&nzlidi  atn;  in  6  Fällen,  daranter 
3  mal  bei  TaberkulOsen,  wurde  am  Tage  nach  der  Einspritzang  eine 
schnell  vorübergehende  TemperatnrBteigerung  bis  höchstens  38,6  C 
beobachtet.  Bei  31  Individuen,  und  zwar  6  tuberkulösen,  3  zweifel- 
haft tuberkulösen  und  13  anderen  Kindern,  sowie  7  Erwachsenen  kam 
es  zu  Hautausschlägen  in  Form  von  Flecken,  Papeln,  Bläschen, 
Quaddeln,  in  einigen  Fällen  auch  von  allgemeinen  Erythemen;  letztere 
ersehienen  2—16  Tage  nach  der  Einspritzung  nnd  waren  4  mal  von 
geringen  Temperatnrerhfthnngen  nnd  heftigen  DnrchftUen  begleitet. 
Einige  Male  stellten  sich  Recidive  des  Erythems  ein;  in  einem  Falle 
erschien  der  Ausschlag  3  mal  und  hierauf  folgte  unter  Temperatur- 
erhöhung bis  39,2^  C  das  Auftreten  von  Bläschen  im  Munde,  auf 
dem  RQcken  und  an  den  Schenkeln.  Einmal  hatte  der  Ausschlag 
hämorrhagischen  Charakter.  In  11  Fällen  folgten  am  3. — 13.  Tage 
nach  der  Injektiou  Gelenkschmerzen  mit  Kopfweh  und  Uebelkeit. 
In  einem  dieser  Falle  trat  anch  Albnminnrie  hinzu,  wahrend  diese 
aoaat  nicht  beobachtet  wnrde.  Unter  den  mit  Eikern  und  Gelenk- 
schmenen  erlnrankten  Personen  befand  sich  auch  ein  lEM  mit  Strepto- 
kokkenempyem, bei  dem  die  bereits  in  Aussicht  genommene  Operation 
unterlassen  wurde,  weil  jene  Folgen  der  Serumeinspritzung  eingetreten 
waren.  Hierauf  erfolgte  auch  ohne  den  Eingriff  Genesung.  Bei  5 
Behandelten  ergab  die  bakteriologische  Untersuchung  des  Rachen- 
und  Nasenschleims  die  Anwesenheit  von  Mikroorganismen,  die  den 
Diphtheriebadllen  ahnlich  waren;  abor  nor  bei  füwm  Kranken«  der 
auch  während  zweier  Tage  einen  unbedeutenden  Belag  anf  den 
Mandeln  hatte,  waren  diese  Bakterien  für  Meerschweinchen  pathogen. 
Die  erwähnten  Nebenwirkungen  des  Serums  zeigten  sich  sowohl  bei 
tuberkulösen  wie  bei  nichttuberkulösen  Kranken  und  ebenso  bei 
solchen  Personen,  die  nur  10,  wie  bei  solchen,  die  20  ccm  erhalten 
hatten. 

Um  IQ  prafsn,  ob  die  beobachteten  FolgeerBcheinangen  dem 
Pfatdeserum  an  nnd  fBr  sich  suEuachreiben  waren,  injizierte  Verf. 

22  Individuen  Pferdeblutserum,  das  Ton  einem  nicht  ge^^en  Diph^ 
therie  immunisierten  Tiere  stammte,  unter  aseptischen  Kautelen  ge- 
sammelt, zum  größten  Teil  durch  Ch  a  m  berlandkerzeii  filtriert 
und  auf  Eis  aufbewahrt  war.  Unter  den  22  Personen  befand  sich 
eine  erwachsene  Frau  und  21  Kinder,  von  denen  4  tuberkulös,  2 
zweifelhaft  tuberkulös  waren.   Einmal  wurden  15  ccm,  10  mal  je 
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10  ccm,  je  einmal  8,  6,  5  tmd  2  ccm  eiogeBpritst  8  mal  folgten  den 
EiDBpritzaiigeD  nach  6—13  Standen  Temperatarerhdhnngeo  bis  88,7*  C 

Dieselben  dauerten  2—12  Standen  und  waren  in  einem  Falle  fon 
Erbrechen,  in  4  Fällen  von  üawoblsein  begleitet.  Ferner  wardeo 
12  mal  Hautausschläge  beobachtet,  und  zwar  stellten  sich  solche 
einige  Male  bei  denselben  Individuen  ein.  Bei  der  erwachsenen  Per- 
son kam  es  auch  zu  Geleiikschmerzen  und  Unwohlsein.  Ein  6-jcihngLS 
Mädcheu,  das  an  Hauttubcrkulose  litt,  erkrankte  17  Tage  uach  der 
Einspritzung  mit  Aibnminiirie.  Im  Urin  wurden  BnndselteD  ud 
Golibacillen  nadigewiesen.  Bei  einigen  Pereone»  wurde  die  Oeetint» 
menge  des  täglich  eingenommenen  und  ausgeschiedenen  Stickstoffes 
bestimmt;  dabei  ergab  sich,  daß  die  Aufnahme  vorher  138,63 
nachher  137,56  g  betrug,  die  Ausscheidung  dagegen  sich  von  107,54  g 
vor  der  Einspritzung  auf  91,58  g  nach  der  Einspritzung  ermäßigte, 
was  wohl  als  Folge  einer  Verlangsamuug  des  StoÖwechäels  ixl 
deuten  ist. 

Die  beschriebenen  Wirkangen  des  PferdeseramB  traten  in 
stärksten  herror,  wenn  die  Flüssigkeit  nicht  filtriert  war,  seigteD 
sich  indessen  nicht  abhängig  von  der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit 

von  Hämoglobin  oder  von  der  Größe  der  Dosis;  ernste  Eracheinongsn 
stellten  sich  schon  nach  der  Einspritzung  von  2  ccm  ein. 

Verf.  folgert  aus  seinen  Untersuchungen,  daß  die  Nebenwirkungen 
der  Serumbehandluug  im  wesentlichen  als  Folgen  der  Eiuführuog 
eines  fremden  Serums  als  solchen  in  den  Körper  sind.  Nach  seinem 
Rate  soll  man  das  Antitmin  möglichst  konsentriert  herstellen,  am 
die  Serumgabe  möglichst  weit  erniedrigen  na  können,  andererseits 
aber  in  der  Anwendung  des  Mittels  sehr  vorsichtig  sein,  wo  Diph- 
therie nicht  Torliegt  K ab  1er  (Berlin)! 

Koloman -SzegO,  Ein  mit  Serum  behandelter  Fall  von 
Streptokokkcud  iphtherie.  (Dtsch.  med.  Wochcuächr.  1895. 
No.  51.) 

Ein  3  Jahr  altes  Mädchen  erkrankte  an  Scharlach  mit  diphtherie* 

ähnlicher  Entzflodung  der  Nasenrachenschleimhaiit  Am  4.  Tage  der 
Krankheit  bestand  starker  Foetor  ex  ore  neben  Drüsenschwei lungeo  I 
am  Halse  und  Nacken;  im  Rachen  wurden  schmutzige  dünne  Mem- 
brauen,  an  den   Lippen   Exkoriatiouen  bemerkt.     Verf.  injizierte 
Behring's  Serum,  Dosis  No.  Iii  und  leitete  gleichzeitig  die  bakterio-  | 
logische  Untersuchung  ein.   Letztere  wurde  später  nochmals  wieder-  ! 
holt  uod  ergab  jedesmal  ausschließlich  das  Vorhandensein  von  Staphylo*  j 
kokken  und  Streptokokken.  Die  Injektion  aber  war  von  einer  so  ; 
aufiallenden  Besserung  des  Befindens  und  einer  so  schnellen  Ab*  ■ 
stoßung  der  Membranen  im  Rachen  gefolgt,  daß  Verf.  geneigt  ist, 
auf  Grund  seiner  Beobachtung  dem  Diphtherieserum  auch  eineüsil-  I 
kraft  gegen  Streptokokkeuinfektioa  zuzuschreiben.  ' 

Kühler  (Berlin). 

Ftsehl,  IL  und  r.  Wnnselikelm,  üeber  Schutskörper  in 
Blute  des  Neugeborenen;  das  Verhalten  des  Blut- 
serums des  Neugeborenen  gegen  Diphtheriebacilles 
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QDd  gegen  Diphtheriegift.  Vorläufige  Mitteilung.  [Aus 
Prof.  Chiari's  pathologisch-anatomischem  Institute  an  der  k.  k. 
deutschen  Universität  iu  Prag.]  (Prager  med.  Wochenschr.  1895. 
No.  45—51.) 

Bekanntlich  erkranken  Neageborene  und  Säuglinge  in  den  ersten 
Lebenswochen  viel  sdteoer  an  einer  Bmhe  von  Infektionskrankheiten 
(nkate  Exantheme,  Diphtherie),  für  welche  ältere  Kinder  eine  hohe 
Empfänglichkeit  zeigen,  wobei  natflrlich  die  Frage  offen  bleibt,  ob 

der  Grund  dieses  Verhaltens  in  geringerer  Infektionsgelegenheit  oder 
in  einer  relativen  Immunität  gelegen  ist.  Die  Verff.  prüften  das 
Verhalten  des  Blutserums  der  Neugeborenen  zunächst  gegenüber  der 
diphtherischen  Infektion  und  Intoxikation.  Die  Blutentnahme  erfolgte 
unter  streng  aseptischen  Kautelen,  und  zwar  wurde  das  sog.  ,,Reserve- 
blut**  benutzt,  d.  h.  jenes  Blutqnantum,  welches,  wenn  das  Kind  sofort 
p08t  partum  abgenabelt  wird,  aus  den  durchschnittenen  Gefäßen  des 
placentareo  Anteiles  der  Nabelschnur  im  Strahle  hervorspritzt.  Im 
ganzen  wurden  82  Fälle  untersucht 

Zunächst  zeij^te  sich,  daß  die  Züchtung  der  Diphtheriebacillen 
im  Serum  des  Neugeborenen  weder  eine  Kntwiokelangsheniniung  noch 
eine  Viruleuzabschwächung  zur  Folge  but.  Alle  mit  den  im  Serum 
gesfiebteten  Diphtheriebadllen  infiiderten  Tiere  starben  entweder 
gleiehaeitig  oder  noch  vor  den  Kontrolltieren  und  zeigten  einen 
typischen  Sektionsbefund.  Eine  weitere  Versuchsreihe  sollte  ent- 
scheiden, ob  räumlich  getrennte,  aber  synchrone  Injektion  von  Diph- 
theriebouillonkultur und  Serum  des  Neugeborenen  auf  den  Verlauf 
der  Diphtherieinfektion  beim  Meerschweinchen  von  Einfluß  ist.  Die 
Boaillonkultur  wurde  dabei  in  die  Bauchhaut  und  das  Serum  iu  die 
Peritonealhöhle  injiziert.  Wurde  die  5fache  Menge  Serum  im  Ver- 
gleiche zur  Booillonkultur  injiziert,  so  genasen  von  den  10  Versucha- 
tieren  7,  während  die  3  Übrigen  erst  viel  später  als  die  Kontrolltiere 
starben.  Bei  der  iOfachen  Menge  Serum  blieben  alle  Tiere  am  Leben 
und  zeigten  nur  geringe  Krankheitserscheinungen. 

Zu  den  weiteren  Versuchen  benutzten  die  Verff.  ein  Diphtherie- 
toxin,  da  es  sich  gezeigt  hatte,  daß  infolge  der  vielfachen  Virulenz- 
schwankuogeo  der  Diphtheriebacillen  eine  genaue  Bestimmung  der 
DoeiB  letalis  minima  einer  Kultur  sehr  erschwert  war.  Die  kleinste 
tMlicbe  Dosis  des  Giftes  betrug  0,05  Proz.  des  Tiergewichtee.  Das 
Serum  wurde  teils  wieder  an  einer  getrennten  Stelle  vom  Toxin 
injiziert,  teils  wurde  aber  auch  Serum  und  Toxin  im  Reagensglaae 
gemischt  zugleich  eingespritzt.  In  der  ersten  Versuchsreihe  wurde 
das  Gift  subkutan,  das  Serum  intraperitoneal  injiziert.  Bei  gleichen 
Mengen  von  Serum  und  Gift  konnte  nur  in  einem  von  5  Fällen  eine 
deutliche  Schutzwirkung  konstatiert  werden.  Wurde  0,1  Proz.  des 
Qewichtee  der  Tiere  an  Gift  und  die  Mache  Menge  Seram,  also 
Op  Proz.  des  Körpergewichtes  injiziert,  so  wurde  4mal  volle  Wirkung, 
3iiial  Verzögerung  des  Todes  und  nur  3mal  Unwirlcsamkelt  des 
Serums  beobachtet.  Bei  Verwendung  der  lOfachon  Menge  von  Serum, 
also  1  Proz.  des  Tiergewichtes,  war  unter  12  Versuchen  nur  ein 
negativer  Ausfall  zu  verzeichnen;  bei  der  20 fachen  Serummenge 
(2  Proz.  des  Tiergewichtes)  war  der  Erfolg  noch  eklatanter. 
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Um  ZU  eruiereOf  welcher  Natur  dieser  im  Blute  des  KeugeboreoeQ 
gefundeoe  SchutzkOrper  sei,  wurde  das  Serum  während  1  Stunde  aaf 
65^  erwiniili  ohne  daS  es  an  Wirksunkeit  verlor.  Bs  haDdelt  ncfa 
also  sicher  um  keine  AlemwirkaDg,  soodero  um  einen  Körper,  der 
in  seiner  Wärmeresistens  den  apesifiadien  Antitoxinen  gleicht.  Audi 
bei  langer  Aufbewahrung  an  einem  mftfiig  kühlen  Orte  blieb  die 
Scbutzkraft  vollständig  erhalten. 

Bei  direkter  Mischung  von  Toxiu  uud  Serum  im  Reagensglase 
wurde  gefunden ,  daß  die  niedrigste  noch  vollwirksame  Dosis  des 
Seron»  bei  Misefanng  eines  Banniteilee  Serom  mit  drei  Bnamtäki 
Gilt  erreidit  wurde,  so  d«£  also  1  ocm  dieses  Serams  Tiere  vor  dv 
sofachen  Dosis  letalis  minima  zu  schfltsen  vermochte  oder  gleich  wir 
Normalserum.  Ein  Neugeborener  von  3000  g  Durchschnittsgewicht 
würde  demnach  in  seinem  Serum  unter  Voraussetzung  der  höchattt 
Schutzkraft  desselben  20  Normalantitoxineinheiten  beherbergen. 

Im  ganzen  konnten  unter  den  82  untersuchten  Fällen  in  68  oder 
83  Proz.  derselben  mehr  oder  weniger  wirksame  Schutzkörper  gegeo- 
Ober  der  diphtherischen  Infoktion  und  Intoiikation  der  MeerschiraiB- 
eben  oadigewieBen  werden.  Bei  den  Versuchsreiben,  in  denen  Ssnm 
und  Toxin  an  verschiedenen  Kdrperstellen  injiziert  worden  war,  be- 
trugen die  positiven  Ergebnisse  87  Proz.,  bei  den  Misch  versuchen 
69  Proz.  Was  den  Einfluß  des  Alters  der  Mutter  auf  den  Prozent- 
satz der  Schutzkraft  des  Blutes  betrifft,  so  zeigte  sich,  daß  in  dem 
zeugungsfähigen  Alter  von  21 — 25  Jahren  die  günstigsten  Verbäll- 
nisse  nach  dieser  Richtung  bin  herrschen.  Auch  ein  Einfluß  d« 
Qeburtenzahl  war  insofern  za  beobachten,  als  die  Zweit-  und  Dritt- 
geborenen, die  ja  erfahrungsgemäß  die  krftftigsten  Kinder  zu  säa 
pflegen,  in  Bezug  auf  das  Vorbandensein  von  Säntskürpem  in  ihnn  ; 
Blute  die  höchsten  Prozentsätze  aufwiesen.  j 

Dieudonn^  (Berün). 

Ergebnisse  der  Sammelforsch  uug  über  das  Diphtherie- 
beilsernm  fOr  das  IL  Quartal  (April-Juli)  1895.  (Be- 
arbeitet im  Kaiserlichen  Gesundheitsamte.  Berlin.  1^.) 

Für  das  zweite  Quartal  1895  wurden  annähernd  ebenaofid 
Fragebogen  im  Kaiserlichen  Gesundheitsamte  eingeliefert,  wie  im 
1.  Quartal  fcf.  Ref.  d.  Zeitschr.  Bd.  XIX.  No.  2/3),  nämlich  21)30  bis 
zum  1.  Oktober,  also  08  P'raojebogen  weni«^er  als  im  1.  Quartal.  Da- 
gegen wurde  die  bakteriologische  Untersuchung  in  zahl- 
reicheren Fällen  ausgeführt  als  vorher,  n&mlich  1278  mal  gegen  1143 
im  1.  Quartal. 

Von  den  2180  Kranken  sind  1812  »  d5,l  Proz.  genesen  ood 
306  —  14«S  Proz.  gestorben.  Bei  12  Kranken  »  0,6  Proz.  war  der 
Ausgai)^'  der  Krankheit  zur  Zeit  der  Ausstellung  des  Fragebogos 
noch  unsicher. 

Scheidet  man  die  innerhalb  der  ersten  12  Stunden  nach  der  EId- 
lieferuug  Gestorbenen  aus,  so  reduziert  sich  die  Sterblichkeit  sogar 
wif  283  Fälle      13,3  Proz.  Es  ist  die  Mortalitfttaziffer  des  i 
zweiten  Quartals  also  noch  kleiner  als  die  des  ersten  mit  ITjS  beiw.  | 
16,7  Proz.  Nehmen  wir  den  Durchschnitt  fOr  das  erste  Haltgalir 
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1995  aus  den  großem  ZilileD,  w  erhatai  irlr  riM  MorUttttlnUbr 
im  m  -migfi  ProB.  der  OenmtkraakmaU  Yon  4d68. 

Nadi  der  Schwere  des  klinischen  Kraokheitsbildet 
sonrnmengestellt  ergaben  die  Fälle  folgendes: 

leichte  Fälle   710  =  33,3  Proi^  dafOD  geoMen 

mittlere   „     293      13,8     »       «»  m 

schwere   „    1021  =  47,9 

ohne  Angabe  106  —  4,9 
INo  ZiU  der  ediweren  FAlIe  beträgt  also  aach  in  diesem  Quartal 
tut  die  Hilfla  der  GeaamtiaU. 

Der  EiafluB  dai  Labaaaaltara  etgiebt  sich  aas  folgender 
<ahgakllnl  wiadergegebaaer)  Tabdla: 
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Eine  Beteiligung  des  Kehlkopfes  zeigten  B4I  Fälle  =»39,5 
Proz.,  wovon  588  tracheotomiert  oder  intobiert  werden  moBten.  Die 
neiBtaB  Larynxdiphtherieen  fielen  in  daa  Alter  tan  l^Jatnaa.  Von 
den  668  operierten  Fällen  storban  176  —  20,9  Pros. 

Den  Einfluß  aiaw  früheren  oder  apttaran  Injektlan 
s^t  folgende  Zusammenstellaag  (p.  666): 
I  nj  iziert  wurden: 
unter   600  L-E.  in   70  Fällen,  da?OD  starben  6 


Aber 
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1000 
1200 
1600 

1500 


11 


11 


11 


11 


11 


596 
781 
126 
242 

228 


11 


ti 


11 


11 


11 


n 


«1 


11 


51 
103 
17 
67 
56 


=  8,6 
=  8,6 
=  13,2 
«->  18# 

—  2M 
24,6 


Proz. 


»» 


n 


In  den  übrigen  Fällen  ist  die  Menp:e  des  injizierten  Serums  nicht  zu 
ergehen.  Verwandt  wurde  in  1225  Fällen  Serum  der  „Höchster  Farb- 
werke" in  182  Fällen  Serum  der  Sc  her  in  «'sehen  Fabrik.  Ein 
Untt-rschied  zsvischi:n  beiden  bezüglich  ihrer  Wirksamkeit  war  nicht 
zu  erkennen.  Alles  augewandte  Serum  hatte  in  diesem  Quartal  die 
Staatliche  Kontrolle  passiert 
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1818  (12)») 

Neben  der  Seruminjektioa  wurde  auch  diesmal  iu  der  Mehrzahl 
der  Fälle  noch  eine  anderweitige  Therapie  angewandt. 

Bei  den  1278  b ak teriologi ä ch  untersuchten  Faiku 
wardeo  iiaebMirieseii: 

bei  738  nar  DiphtheriebacineD,  da?on  starben  97  » 13^  Proz. 

„  122   „  Streptokakken,  „      „      4=  3,3  „ 

„  322  Diphth.-Bac  and  Streptokokken,  „  „  58  =  18,0  „ 
„  101  weder  Diphtb.-Bac.  noch  Strept.     „      „     14=13,9  „ 

Was  den  Einfluß  des  Serums  auf  den  klinischen  Ver- 
lauf der  Krankheit  betrifft,  so  wird  diesmal  mehrfach  von  einem 
raschen  Absinken  der  Körperwärme  nach  der  Einspritzung  berichtet; 
ebenso  soll  der  Puls  iu  solchen  Fällen  ruhiger  und  regelmäßiger  ge* 
worden  seiD.  Von  Yenchlede&eii  Seiten  wird  Yon  einer  anfUitendca 
Beasemng  des  AllgenieinbefindeDS  gesprochen;  ebenso  wird  mefarftdi 
Aber  eine  raschere  Abstoßong  der  Pseadomembranen  berichtet 

Albuminurie  wurde  in  596  Pftllen  beobachtet,  und  zwar 
in  347  Fällen  »  16,3  Proz.  schon  vor  der  Ii(iektion, 
„  249     „    =  11,7     „    erst  später. 

Von  Komplikationen  wird  wiederum  die  Nasendiphtherie 
vor  allem  genannt,  und  zwar  diesmal  sogar  mit  215  F&Uen.  Andere 
Komplikationen  sind : 

Lungenentzündung  88  mal, 

Scharlach  49  n 

Masern  ^  » 

Otitis  media  34 

Tuberkulose  5  ^ 

Diphtherie  der  Vulya  1 


1)  Amgaog  noch  onbduuiat. 
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Lähmungen  kamen  in  74  Fallen  zur  Beobachtung.  Die  häufigste 
Todesursache  ist  der  de  scendier  eude  Kroup  und  die  daran 
iMCblieginde  LangeaanltflndaBg  alt  14S  FUIbb.  Aoteden 
wild  aagegeboa: 

HerxUhmoDg  36maly 

fettige  EDlartiing  das  HarsmiskaU  12  „ 

Sepsis  M  «t 

Nephritis  4  ^ 

Scharlach  2,, 

Masern  3  „ 

akate  Miliartuberkulose  2  „ 

Ua  Mehraahl  der  Beobacbtar  stellt  aach  dianial  die  HeUwirirang  dea 
Serums  als  eine  wahrsdieinliche  hin. 

Als  schadlieh  wvida  daa  Saram  in  16  fUieo  beaeicbnet, 
uüd  zwar 

wegen  Auftretens  von  Albuminurie   .   •   .  2iiuü, 

„    Steigerung  schon  bestehender  Albuminurie    ....   3  ^ 

„     Hautausschlii^en  3  „ 

„    Geleukschm  erzen  1  „ 

„    HaRiAhmuDg  .  .  :  8  „ 

«    sofortiger  TemparatanteigeniDg  1  „ 

^    rascher  Znnahma  dar  Staaosanerscheinangeo  ....  1  ^ 

Gelenksentzünduüg  1  „ 

Als  viellcichtschädlich  wurde  das  Serum  auch  in  16  Fällen 
bezeichnet,  nämlich  wegen  Auftretens 

von  Alhuminurie  und  Nephritis  4  mal, 

„    Verbchliiumeruiig  schon  bestehender  Albuminurie    1  „ 

„  Schmerzen  im  Kniegelenk  1  „ 

„  Oedemen  1  « 

ohne  nähere  Aogaben  8  ^ 

Als  Neben  Wirkungen  werden  arwahal: 

Urticaria  66  mal, 

Serumexauthem  76  „ 

scharlach-äh nliches  Exanthem  .   35  „ 

Gelenkschmerzen  16 

Absceßbildung  5  „ 

Pemphigusblasaa  2  „ 

Harpea  saster  1 

Varicellen  1  „ 

Herzschwäche  7  „ 

Albuminurie  10  «, 

Nephritis  6„ 

S  c  h  1  u  c  k  1  ä  h  m  u  n  g  10  „ 

Milzäch  wellung  1  „ 

Naehfiebar  2  „ 

Somnolans  6  „ 

Harpes  6 

starke  SchweiAe  1 

Außerdem  häufig  Schmerzen  an  der  Injektionsstelle.  Alle 
diese  Nebenwirkungen  gingen  übrigens  bald  surQck.  Es  ist  also  auch 
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das  Ergebnis  der  Sammelforschuog  des  II.  Quartals  als  ein  darcbaos 
günstiges  und  za  weiterer  Anwendaag  des  Heilserums  ermutigendes 
ztt  boMichuen.  Dräer  (Königsberg  i.  Pr.). 

Zagari,  G.,  e  Calabrese,  A.,  Ricberche  cliniche  e  speri- 
mentalisullatossinaedantitossinadifterica.   (La  BiL 
med.  1895.  No.  47  und  48.) 
Die  Nachprüfung  der  von  den  vorschiedeusten  Seiten  einge- 
laufenen Meldungen  über  die  Erzeugung  des  Dipbtherietoxins,  dessen 
Immonisierende  Wirkang,  Gewinnung  des  DiphtherieBemms  und  deaaeB 
physiologische  Wirkung  auf  den  menachlichen  Organismus  war  der 
Zweek  der  Ton  den  Verff.  an  Tieren  and  Menschen  angeatellten  Ver- 
suche. 

Diese  bestätigten  zunächst  die  Richtigkeit  der  Angaben  von 
Behring,  Roux  und  Yersin  über  die  Gewinnung  des  anti- 
toxischen Serums,  sodann  zeigten  sie,  wie  insbesondere  sechs  Ver- 
Sache an  gesunden  und  mit  ehnanisdier  Nephritis  behafteten  IndiTidnca 
dargethan  haben,  daß  die  Seniminjaktionen  höchstens  kurze  und  dabei 
mäßige  TemperatnrsteigerungeD  hervorrufen,  dabei  aber  idcht  ina 
ringsten  den  uropoötischen  Apparat  alterieren,  beziehungsweise  bei 
gesunden  Individuen  keine  Albuminurie,  bei  Nephritikern  keine  Ver- 
mehrung derselben  erzeugen.  Ausnahmslos  wurde  jedoch  nach  der 
Seruminjektion  (ohne  Karbolsäurezusatz)  eine  Abnahme  der  roten 
Blutkörperchen  und  des  Hämoglobingehaltes  beobachtet. 

Kamen  (Gzernowitc). 

FIstifly  N*A«y  HßifmTmüeig  oqq  od^eg  aftelag.  {Falrp^dg,  1895. 
No.  45.) 

Vert  teilt  die  von  ihm  in  Kairo  während  der  Sommermonate 

Mai-September  mit  Heilserum  behandelten  7  DiphtheritisfäUe  mit,  von 
denen  2  tödlich  verliefen,  das  Gesamtresultat  also  nicht  so  günstig 
war  wie  bei  den  9  in  den  Wintermonaten  auf  gleiche  Weise  behan- 
delten Fällen,  da  von  diesen  nur  1  gestorben  war;  dennoch  war  diese 
Sterblichkeit  von  28  Proz.  ein  großer  Fortschritt  gegen  die  beiden 
vorigen  Sommer,  wo  sie  75  Proz.  gewesen  war,  indem  1894  von  4 
Kranken  8  und  1898  von  8  Kranken  6  gestorben  waren. 

Nur  der  dritte  Fall  hat  ein  besonderes  Interesse,  indem  er  einen 
52-jährigen  Kollegen  betraf,  der  sich  durch  den  einmaligen  Besuch 
eines  diphtheritlscben  Kindes  am  5.  August  ansteckte,  nach  2  Tagen 
erkrankte,  am  folgenden  Tage  von  mehreren  Kollegen  besucht  wurde, 
die  alle  Diphtheritis  diagnostizierten,  was  auch  durch  die  bakterio- 
logische Untersuchung  bestätigt  wurde.  Temperatur  38,5  —39,5,  Puls  120, 
kein  Eiweiß  im  Harn.  Am  9.  August  wurden  10  ccm  Behrio  g  No  1, 
am  11.  ebenfolla  10  ccm  Roux  und  am  12.  August  ungefthr  8  ocm 
Behring  No.  3  eingespritzt.  Am  14.  August  ging  die  Temperatur 
zur  Norm  zurück,  die  örtlichen  Erscheinungen  ließen  nach,  aber  der 
Kranke  fühlte  sich  äußerst  schwach.  Nach  10  Tagen  trat  Paraljse 
des  Gaumensegels  auf,  selbst  Beschwerden  beim  Sprechen ;  der  Land- 
aufenthalt schien  das  Leiden  zu  bessern,  aber  nach  14  Tagen  traten 
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pamplegiflche  EnclieiDiuigen  ein«  besonderes  UnTermOgen  sn  stehen 

und  zu  gehen,  Fehlen  des  Kniephänomens  nnd  schließlich  auch  er- 
schwerte AusIeeroDg  der  Blase  und  des  Darmes,  sowie  Steifigkeit  der 
Beine  und  Arme.  £nde  Oktober  war  keine  Besserung  abzusehen. 

Sentifion  (Barcelona). 

Pttrckhauer.  Ueber  Behandlung  der  Diphtherie  mit 
Behring*8  Diphtherieserom.  (Mflnch.  med.  Wocheiscbr. 
1895.  No.  48.) 

Verf.  berichtet  über  18  mit  Heilserum  behandelte  Fälle  von 
Diphtherie  aus  der  Privatpraxis.  Davon  starben  3  Kinder,  welche 
sämtlich  schon  vor  der  Injektion  schwere  Suffokationserscheinungen 
hatten.  Der  Tod  erfolgte  jedesmal  am  Tage  der  Injektion.  Bei  den 
übrigen  15  Patienten  wurde  stets  rasche  Entfieberung,  bei  einigen 
Zunahme  der  stenotischen  Erscheinungen  während  der  ersten  24  Stunden 
nach  der  Injektion,  dann  Stillstand  und  von  da  an  raschere  oder 
langsamere  Abheilung  beobachtet.  In  15  Fällen  war  der  Larynx  mit 
ergriffen  oder  primär  erkrankt,  und  awar  zeigten  die  meisten  Kranken 
Symptome  der  ausgebildeten  Stenose,  einige  sogar  schwere  Suffo- 
kationserscheinungen ,  welche  aber  wiederholt  rasch  zurückgingen. 
Was  das  Alter  der  Patienten  betrifft,  so  standen  zwei  im  ersten  Lebens- 
Jahre,  neun  im  Alter  von  1—3,  vier  im  Alter  von  3— 5  Jahren,  drei 
waren  älter  als  5  Jahre.  In  den  meisten  Fällen  wurden  600  I.-E. 
injisiert;  Jede  lokale  Therapie  wurde  Untertassen.  Exantheme  traten 
Eweimal  au^  einmal  multiple  Gelenkschwellungen. 

Dieudonn^  (Berlin). 

lüioepfelmacher,  Die  Heilserumbehandlung  der  Diph- 
therie im  Caroli  uen- Kinderspitale  in  Wien.  (Wiener 
klin.  Wochenschr.  1895.  p.  879.) 
K.  berichtet  Aber  100  mit  Senim  behandelte  DiphtberiefUle,  Ton 
4enen  78mal  der  Diphtheriebacillus  nachgewiesen  wurde.  Daa 
Ausbleiben  jeglicher  Progression  vom  Tage  der  Injektion  aa,  die 
häufige  Rückbildung  schon  bestehender  Larynxaffektionen,  das  rasche 
Abstoßen  der  Membranen  im  Rachen,  Larynx  und  Trachea,  der  Rück- 
gang des  Mortalitätsprozentes  um  die  Hälfte  (an  einem  freilich  gün- 
stigeren Material e)  spricht  dem  Verf.  deutlich  für  eine  spezifische 
Heilwirkung  des  Diphtherieserums.     W.  Kempner  (Halle  a.  S.). 

Birger,  üeber  100  mit  Diphtberieheilserum  behandelte 
Fälle  von  echter  Diphtherie.  (Aus  der  mediziniscben 
Universitätsklinik  in  Greifäwald,]  (Deutsch,  med.  Wochensii^rift. 

1895.  No.  52.) 

Von  Mitte  August  1894  bis  Mitte  April  1895  wurden  in  der 
Greifswalder  mediziuischeu  Universitätsklinik  100  Fälle  bakteriologisch 
festgestellter  Diphtherie  und  7  andere  Erkrankungen,  bei  denen  Diph- 
theriebadllen  nicht  gefänden  wurden,  mit  Behriog's  S«mm  behan- 
ddt  Von  den  100  Kranken  der  ersteren  Art  starben  16  =  8  Proz., 
davon  3  (unter  16)  =  18,75  Proz.,  welche  tracheotomiert  wurden. 
6  Kranke  (1  Gestorbener)  waren  jOnger  als  2,  56  (6)  2  —  10  Jahre, 
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38  (2)  aber  10  Jahre  alt.   Voo  49  KrankcD,  die  am  1.  oder  2.  Er- 

krankuDgstage  in  die  Behandlung  kamen,  starb  keiner,  voo  25,  die 
am  3.  und  11,  die  am  4.  Tage  zugingen,  je  1,  von  15  in  noch  späterer 
Zeit  Aufgenommenen  erlagen  6  der  Kranliheit.  Todesursache  war 
6  mal  8L'i)^>is,  je  1  mal  fibrinöse  Pneumonie  und  Glottisödem  bei 
kapillärer  ßruuchitis  und  Fettherz  (Alkohol).  Die  geringste  ver- 
brauchte Semmmeage  betrag  500,  die  grOBte  1800  L-E.  Neben  den 
Seram  wurden  auch  örtliche  uod  symptomatitehe  Mittel  aogewendet 

Bei  19  Kranken  bestand  Komplikation  mit  St  psis,  37  mal  Albu- 
minurie. Die  letztere  war  22  mal  schon  vor  der  Injektion  voriiaDden 
und  verschwand  in  IG  von  diesen  Fällen  bereits  2 — 8  Tage  nach 
der  Injektion.  Von  den  15  Kranken,  bei  denen  die  Albuminurie  erst 
nach  der  Injektion  auftrat,  hatten  12  einen  nur  geringen,  weniger 
als  8  Tage  dauernden  Eiweißgehalt.  Nur  in  einem  Falle  konnte  man 
alleofaUa  an  die  M((gliclikeit  denken,  daS  die  Albuminurie  dareh  die 
Sernmbehandlnng  verursacht  war,  doch  handelte  es  sich  bei  der 
Kranken,  bei  welcher  3  Tage  nach  der  Einspritzung  von  1000  I.-E. 
Eiweiß  im  Urin  auftrat  und  auch  einige  Wochen  später,  zur  Zeit  der 
Entlassung  aus  der  Behandlung,  noch  nachgewiesen  wurde,  um  einen 
nur  geringen  Gehalt  des  Urins  an  Albumen.  Aehnliche  Falle  sind  bei 
Diphtheriekranken  auch  vor  der  Serumzeit  zuweilen  beobachtet 
worden.  Verf.  neigt  nach  seinen  Erfahrungen  sogar  der  Annahme 
zu,  daß  die  Albuminarie  durch  das  Seram  gflnstig  beeinflußt  wird. 

Neben  häufiger  beobachteten  urtikariaähnlichen  Hautausschlägen 
in  der  Uingt^bung  der  Einspritzungsstelle  wurden  1  mal  ein  ein- 
tägiges, tieberloses  masernähnliches  Exanthem  des  ganzen  Körpers, 
2  mal  eine  12-stündige,  ebenfalls  fieberlose,  kleiiiquaddlige  Urtikaria, 
je  1  mal  ein  2-tägige8,  tieberhaftes,  ditfuses  Exanthem  an  den 
•Schenkeln  und  eine  heberluäe,  mit  mäßigen  Schwellungcu  mehrerer 
Qelenke  Terbundene  großquaddlige  Urtikaria  beobachtet 

Bei  11  leichteren  und  7  schweren  Ftilen  sicher  festgestellter 
Larynxdiphtherie  wurde  nach  der  Serumanwendung  eine  Operattcn 
entbehrlich. 

Der  Rachenbelag  verschwand  nicht  immer  schnell,  hielt  sich  in 
einem  Falle  sogar  bis  zum  13.  Tage.  Das  Allgemeinbefinden  wurde  oft 
autTallend  schnell  günstig  beeinflußt.  Herzschlag  und  Puls  besserten 
sich  nach  Verschwinden  des  Fiebers,  doch  wurde  bei  Beginn  einer 
Myokarditis  und  Neigung  zu  Gollapezustftnden  nach  wie  Yor  von  den 
symptomatischen  Mitteln  ausgiebig  Gebrauch  gemacht  Nicht  immer 
lief  das  Fieber  gleich  nach  der  Eänspritaung  kritisch  ab.  2mal  folgten 
der  Erkrankung  leichte  Paresen  der  unteren  Gliedmaßen,  3mal  leichte 
Augenmuskelbihinungeii  und  28mal  Gaumensegellähmungen. 

Verf.  faßt  sein  Urteil  über  die  Serumbehandluog  in  nachstehende 
Sätze  zusammen: 

1)  Das  Serum  wird  ohne  Schädigung  vom  Organismus  aufge- 
nommen. 

2)  Das  Sernm  flbt  keinen  ungünstigen  Eänfluß  auf  die  Nieren 
aus,  es  kürzt  eher  die  Albuminurieen  ab. 

3)  Das  Serum  verhindert  ein  Weiterschreiten  des  lokalen  Pro- 
zesses. 
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4)  Bas  Serum  ist  sicher  öfters  imstaude,  Laryoxdiphtheriea  ohne 
«peraÜYe  Hilfe  zum  Rackgange  zu  bringen. 

5)  Dm  Serani  hat»  im  VereiD  mit  lokaler  und  symptomatischer 
Therapie,  sich  selbst  in  Fällen  einer  Oberaus  schweren  Diphtherie 
als  Diphtherieheilmittel  xoT*lfo%^  bewilhrt.      Kflbler  (Berlio). 

Damleno,  A.,  Altri  14  casi  di  difterite  curati  colsiero 
antidifterico.   (La  Ulf.  med.  1895.  No.  64,  65) 

Den  bereits  beschriebenen  7  Fällen  reiht  hier  D.  weitere  14  an, 
in  welchen  das  Diphtherieserum  angewradet  wurde. 

VoD  diesen  21  Fftllen  konnte  in  15  der  Loeffler*sche  Bacillus 
nachgewiesen  werden. 

Genesen  sind  18,  gestorben  3;  in  10  F&Uen  von  Laiyoxluroap 
wurde  überdies  die  Intubation  gemacht. 

Verf.  glaubt,  daß  diese  Zahlen  recht  geeignet  sind,  selbst  den 
Ungläubigsten  zu  bekehren.  Kamen  (Gzernowitz). 

KUngensmitli,  The  cnrative  valne  of  the  antitozin.  (Me- 
dical  ßecord.  18d5.  Aug.  10.) 

Verf.  berichtet  6  Diphtberitisfälle,  die  er  in  den  Monaten  Januar 
bis  Marz  d.  J.  mit  Gibier*s  Antitoxin  j^eheilt  hat;  Beb  ring  *8 
Heilserum  hat  er  nur  ausnahrasweii^e  angewandt,  da  er  dasselbe,  wie 
überhaupt  alle  europäischen  Heilsera,  für  aiinderwertif?  hält.  In  den 
Monaten  Sept. — Nov.  1891  hatte  er  dagegen  von  13  Fallen  8  verloren, 
obschon  dieselben  auch  nicht  schwerer  waren  als  die  jetzt  geheilten. 

Sentifion  (Barcelona). 

Holmes,  ^\.  A.,  A  case  of  diphtheria  treated  by  «nti- 
diphtheritic  serum.    (Tha  Lancet.  1895.  Dez.  7.) 

Bei  einem  an  äußerst  schwerer  Diphtberitis  erkrankten,  5  Jahre 
4  Monate  alten  Mädchen  machte  Verf.  aui  zweiten  Tage  der  Ivrank- 
heit  zwei  Einspritzungen  von  je  10  ccm  beiderseits  zwischen  Wirbel- 
sftnle  und  Schulterblatt  Nach  5  MInnten  war  die  Atemnot  und  das 
ROchelD  schon  sehr  gebessert  und  nach  2^/,  Stunden  war  die  Oyanosis 
der  Lippen  und  Finger  verschwunden,  Temperatur  und  Pols  normal. 
Es  wurden  nun  noch  10  ccm  rechts,  etwas  oberhalb  der  ersten  Stelle, 
eingespritzt,  der  pTfolg  war  wirklich  zauberhaft,  so  daß  die  Wärterin, 
die  im  Fieberhospital  viele  Diphtheritiskranke  gepflegt  hatte,  nicht 
begreifen  konnte,  wie  der  schwerste  Fall,  den  sie  je  gesehen,  in  so 
wenigen  Stunden  offenbar  zur  Heilung  gebracht  worden  war.  Diese 
hatte  dann  anch  ihren  weiteren  Fortgang.  Am  6.  Tage  nach  den 
Einspritzungen  trat  Paresis  der  Stimmbänder  auf,  die  jedoch  am 
wieder  verschwand;  am  14.  fühlte  sich  Patientin  übel  und  hatte 
Erbrechen ;  am  Morgen  des  folgenden  Tages  hatte  sie  keinen  rechten 
Appetit;  des  Nachmittags  hatte  sie  wiederholte  kalte  Schweißanfälle 
und  verlangte  nach  dem  Bett;  des  Abends  fühlte  sie  sich  wohl  und 
trank  etwas  mit  Pankreas  versetzte  Milch.  Um  4  Uhr  des  Nachts 
des  16.  Tages  nach  den  Einspritzungen  weckte  sie  die  Wftrterin 
und  bat  am  Mildi;  10  Minuten  später  sagte  das  Kind:  „U^k  sterbe, 
Wärterin,  wissen  Sie,  ich  sterbe!**  IMe  Wärterin  rief  die  Eltern, 
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diese  fragten  wie  der  Puls  wäre;  die  Wärterin  ftlhlte  ihn  und  fand 
ihn  recht  gut;  das  Kind  aber  schnappte  dreimal  tief  nach  Atem  und 
verschied.  Seutinon  (Barcelona). 

Bitter,  JnllnSyTierdiphtherio  und  ansteckende HaUbrftnne. 
(Alvern,  med.  Gentraizeitung.  1895.) 

Die  schon  lange  bekannte  Thatsache,  daß  die  Menschen-  und 
die  sog.  Tierdiphtherie  ätiologisch  nichts  miteinander  gemein  haben, 
bat  R.  in  vorliegender  Arbeit  durch  neue  Uütersuchunf?en  gestützt. 
Seine  Untersuchungsobjekte  waren  Kälber,  Schafe,  Hühner  und  Tauben. 
Bei  allen  fand  er  die  von  Löffle r  beschriebenen,  milzbrandähnlichen 
Stftbchen.  Aber  L.  hat  seine  Stäbehen  doch  nur  bei  Kalbern  ge- 
funden und  auch  Bang,  der,  ebne  die  Arbeit  L.^s  zu  kennen,  den* 
selben  Bacillus  6  Jahre  später  entdeckte,  fand  ihn,  den  er  „Nekrose- 
bacillus"  nannte,  beim  Pferde,  Schweine,  Känguruh,  aber  nicht  beim 
Geflügel.  Trotzdem  scheinen  Tierversuche,  die  Ritter  anstellte,  dem 
hier  gefundenen  Lue  ff  1er 'sehen  Bacillus  seine  Pathogenität  beim 
Geflügel  zu  sichern.  Nebenher  hat  R.  auch  mit  echten  Diphtherie 
baeiUen  Venndie  an  Tieren  angestellt  Um  die  irrtamliche  Meinung 
Klein*s  m  widerlegen,  daß  DiphtheriebadUen  nicht  in  die  Milch 
flbergehen,  machte  er  entsprechende  Tierversnclie,  die  das  gewünschte 
Resultat  hatten,  ein  Versuch,  der  leider  kaum  praktischen  Wert  lu^ 
denn  eben  hatte  R.  ja  bewiesen,  daß  die  Diphtheriebacillen  beim  Men- 
schen, nicht  bei  Tieren  vorkommen.  Wenn  nun  Verf.  die  bei  Tieren 
experimentell  durch  Impfung  mit  echten  Diphtheriebacillen  erzeugte 
Krankheit  „Lo e  f  f  1  e  r  'sehe  Krankheit''  nennt,  so  sciielul  das  angesichts 
des  Ton  ihm  mitgeteilten  h&afigen  Befundes  der  Loeffler'schen 
milzbrandähn liehen  Stäbchen  bei  Tierdiphtherie  vielleicht  geeignet, 
Verwirmng  zu  stiften;  und  wenn  R.  zum  iSchluß  bei  Besprechung  des 
Zusammenwirkens  von  Streptokokken  mit  dem  Diphtheriebacillus 
bei  menschlicher  Diphtherie  sagt:  Seine  Wechselwirkung  mit  den 
rundlichen  Keimen  ist  die  Bedingung  für  den  mortifizierenden  Prozeß, 
so  stehen  dieser  Anschauung  wohl  von  anderer  Seite  angestellte 
exacte  Versuche  entgegen,  welche  beweisen,  daß  der  Diphtherie- 
bacillus allein  auf  der  Schleimhaut  mertüiciennde  Proaesae  ein- 
leiten kann.  Vage  des  (Berlin). 

Hamilton  and  Emrys-Jones,  Gase  of  diphtherial  Conjunc- 
tivitis implicating  both  corneae  treated  by  anti- 
toxin.    (British  med.  Journal.  No.  1823.) 
Im  Anschluß  an  Scharlach  entstand  eine  Conjunctivitis  mit  diph- 
therischen Belägen,  die  auf  die  Corneae  abergingen  und  daselbst  ty- 
pische diphthensche  Geschwüre  erzeugten.  6  Tage  nach  Beginn  der 
Augenerkrankung  setzte  Rachendiphtherie  ein,  die  sofort  mit  IqJectioD 
von  10  ccm  Serum  behandelt  wurde,  darauf  sofortige  Besserung,  die 
sich  nach  nochmaliger  Injektion  noch  vermehrte.  An  der  einen  (ämea 
trat  Perforation  ein,  die  andere  klärte  sich  fast  vollkommen  auf,  das 
Gesicht  blieb  auf  diesem  Auge  erhalten.    Lokale  Therapie  der  Äußren- 
erkrankung  hatte  stattgefunden,  dagegen  keine  bakteriologische  Unter- 


suchung. 


Trapp  (Greiiswald). 
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Bosenthal,  N.,  fiisenchl orid  gegen  Diphtherie.  (Therap. 
Monatshefte.  1895.  No.  11.) 

B.  berichtet  über  insgesamt  271  in  der  Privatpraxis  behandelte 
Knmke  mit  Diphtherie.  Er  verwendete  als  Medikament  Eisen- 
cUorid  in  2  Proi.  mit  Olycerin  korrigierter  Lösang,  die  er  stfind- 
lieh  in  Gaben  von  1  Thee-  bis  KiMeX  Tag  und  Nacht  verabfoigen 
liefi.  In  letzter  Zeit  ließ  er  3  mal  am  Tage  auch  noch  die  er- 
krankten Teile  mit  konzentrierter  oder  halbverdünnter  Eisenchlorid- 
lösung pinseln.  Die  Mortalität  betrug  bei  seinen  Kranken  8,2  Proz. 
Nachträglich  an  Larynxatenose  erkrankten  nur  4  Patienten,  welche 
samtlich  genasen.  Er  ist  daher  der  Ansicht,  daß  die  Eisenchlorid- 
behuidhiDg  vorzQgliche  HeUresnltate  giebt  und  die  sekundäre  Larynx- 
diphtherie  nnlehlbar  (?  Ret)  Terhtttet 

Die  Resultate  des  Verl^i  sind  auch  bei  Ausscheidung  der  mehr 
als  12  Jahre  alten  Patienten  recht  günstige.  Leider  hat  eine  bakterio- 
logische Untersuchung  auf  Diphtheriebacillen  in  seinen  Fällen  nicht 
stattgefunden.  Bei  den  unter  den  Aerzten  vielfach  weit  auseinander 
gehenden  Ansichten  über  die  PYaj^e,  was  Diphtherie  zu  nennen  ist 
und  was  nicht,  fällt  dieser  Punkt  bei  der  Beurteilung  der  gewonnenen 
Beeoltate  nfttfirlich  schwer  ins  Gewiebt  Verf.  hat  daher  mit  Becht 
eine  Vergleichung  seiner  Ztdilen  mit  den  bei  Semmbebandlnng  In 
Krankenhftosem  erzielten  Besnltaten  unterlassen.      H.  KosseL 

M911er,  Zur  Behandlung  des  Tetanus.  (Deutsche  Uerftrxt- 
liche  Wochenschrift.  1895.  No.  41.) 
Bei  einem  Pferde,  dem  8  Tage  vorher  ein  Stück  des  Schweifes 
amputiert  worden  war  (Luxusoperation  1),  stellten  sich  hochgradige 
Symptome  eines  allgemeinen  Tetanus  ein.  Die  Behandlang  mit 
Chloralb jdrat  war  erfolglos.  Da  kam  Verf.  aaf  den  Gedanken,  noch 
ein  StOi^  der  Schwanzrübe  zu  amputieren,  und  die  Wunde  mit  dem 
Glüheisen  zu  verschorfen,  indem  er  von  der  Voraussetzunj^  ausging, 
daß  von  der  Amputationswunde  aus  der  Tetanus  seinen  Ursprung 
genommen  hatte.  Verf.  hatte  mit  dieser  Therapie  vorzüglichen  Er- 
folg, denn  schon  nach  kurzer  Zeit  besserte  sich  der  Zustand  des  Pa- 
tientin anflf&llig  und  es  trat  bald  unter  Anwendung  kleiner  Dosen 
Ghloraihydrat  (25  g  pro  die  als  Klysms)  Heilung  ein. 

Denpser  (Deutsch-Lissa). 

Tnmer,  Aldren,  A  case  of  traumatic  tetanus  treated  by 
antitoxin  serum;  recovery.  (The  Lancet.  1895.  Dec.  7.) 
Am  l.  Aup.  1895  bringt  man  ins  West  London  Hospital  einen 
6-jährigeü  Knaben,  der  sich  vor  ungefähr  14  Tagen  bei  einem  Falle 
den  Bifien  des  linken  Daumens  an  einem  StOck  Stacheldraht  ?erletst 
hatte  und  8  Tage  spftter  einen  Erampfanlall  bekam,  wobei  der  ganae 
Körper  steif  wurde  und  er  sich  in  die  Zunge  biß;  seitdem  konnte  er 
Jlen  Mund  nicht  recht  öfinen  und  jeder  Versuch,  Nahrung  zu  sich  zu 
nehmen,  brachte  einen  Krampfanfall  hervor.  Die  bis  dahin  unbe- 
handelt gebliebene  Wunde  wurde  unter  Chloroformnarkose  gründlich 
Ausgeschnitten  und  das  Material  zur  bakteriologischen  Untersuchung 
eingeschickt,  aber  keine  Bacillen  waren  mit  den  üblichen  Färbe- 
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methoden  zu  entdecken.  Nach  dem  Aufwachen  aas  der  Narisoae 
traten  so  heftige  und  häufige  Krämpfe  auf,  daß  die  Narkose  bis  zum 
Mittag  des  folgenden  Tages  unterhalten  werden  mußte.  Des  Nach- 
mittags waren  die  Krämpfe  weniger  heftig,  aber  immer  noch  sehr 
häutig;  um  ^^i*  wurde  1  g  Tetanusserum  eingespritzt.  In  den 
folgenden  6  Stunden  trat  nur  ein  KrampfanfaU  ein,  das  Kind  richtete 
8i£  auf  and  tat  um  Milch.  Um  12  Uhr  des  Nachts  neue  Ein- 
spritzung. Am  folgenden  Tage  nur  ein  leichter  Krampfanfall ;  Abends 
Einspritzung  von  0,5  g.  Es  traten  nun  keine  Kr&mpfe  mehr  ein; 
da  aber  am  7.  Aug.  die  Bauchmuskeln  noch  steif  waren,  wurde  noch 
1  g  eingespritzt.  Am  18.  Aug.  konnte  das  Kind  aufstehen.  An  allen 
Einstichstellen  hatten  sich  Abscesse  gebildet,  weshalb  das  Kind  erst 
am  4.  Sept.  entlassen  wurde.  Bis  zu  Anfang  Nov.  sollen  sich  noch 
suwdlen  idclite  Zuckungen  gezeigt  haben.  Veil  schreibt  die  Absceß- 
bildong  dem  trockenen  Serum  su,  da  bei  der  AuflAsong  nnd  Ein- 
apritxung  alle  antiseptischen  CSautelen  beobachtet  worden  waren. 

Sentifion  (BarcekNia). 

Maidlow,  A  case  of  tetanus  treated  with  tetanus  anti- 
toxin;  death  on  thc  fifteenth  day  alteronset  of  sjm- 
ptoms.  (The  Lancet.  1895.  Dec.  7.) 
Ein  angetrunken«:  46-jähriger  Mensch  kommt  ins  Taunton  aad 
Somerset  Hospital  mit  der  Angabe,  vor  2  Stunden  ?on  einem  Pferde 
einen  Hufschlag  ins  Gesicht  erhalten  zu  haben.  Die  Wunde  aaß  am 
unteren  Teile  der  Nase,  wurde  streng  antiseptisch  verbunden  und  gab 
zu  weiteren  F.iii}^riffen  keine  Veranlassung?.  Am  6.  TanG  nachher 
klagte  ralieiit  über  Steifigkeit  in  den  Kinnbacken;  das  Gesicht  sah 
aus,  als  ob  Rotlauf  ausbrechen  wollte;  2  Tage  später  ausgesprochener 
Trismus.  Am  folgenden  Abend  ein  4  Minuten  anhaltender  Respirations- 
krampf, wobei  der  Kdrper  des  Kranken  hin  und  her  geschleudert 
wurde;  2  Tage  sp&ter  wiederholte  sich  der  Anfall,  nach  einem  Versuch, 
den  Mund  gewaltsam  zu  offnen.  Darauf  traten  Schlin(i:be8chwe^en 
ein;  aber  erst  nachdem  in  Chloroformnarkose  die  Zähne  besichtigt 
und  gesund  gefunden  wurden,  zweifelte  man  nicht  mehr  an  der 
Diagnose.  Den  vierstündigen  Nährklystieren  wurden  1  g  Cnloralhydrat, 
g  Bromkalium  und  lü  Tropfen  Opiumtiuktur  beigemischt  Da 
keine  Besserung  eintrat,  wurde  am  Mittag  des  14  Tages  eine  Ein- 
spritzung von  1  g  Antitoxin  gemacht  und  dieselbe  dann  noch  dmsl 
wiederholt,  da  die  Krampfaofule  nicht  aufhörten,  obgleich  sie  weniger 
häufig  und  weniger  heftig  waren.  Der  Kranke  wurde  dabei  aber 
immer  schwächer  und  starb  am  18.  Tage  (17.  Nov.  1895)  plötzlich, 
als  man  ihm  die  Nasensonde  behufs  Ernährung  einführte.  Verf.  be- 
merkt unter  anderem,  daß  man  beim  Verschreiben  von  Antitoxin 
glaubte,  für  4,5  g  45  Schilling  bezahlen  zu  müssen,  dieses  Quantum 
aber  für  6  Schilling  bekam.  Sentifion  (Buroelona). 

Kocard,  Ed.,  Sur  la  sörotherapie  du  tetanus.  Essais  de 
truitement  pr6veotif.  (Journ.  des  connaissances  m^d.  189& 

No.  44,  45.) 

Kocard  bat,  wie  auch  schon  früher  Behring  und  Kitasato 
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«eine  Pferde  gegen  Tetanus  in  der  Weise  immunisiert,  daß  er  ihnen 
kleinere  Dosen  des  reinen  Giftes  oder  der  auf  65— TO*'  erhitzten 
oder  mit  Gram 'scher  Lösung  vermischten  Toxine  einspritzte.  Bei 
diesen  Injektionen,  die  unter  allmählichem  Ansteigen  wiederholt  wurden, 
gelang  es  sdillefitich,  Pferde  bis  aaf  das  2500-^aOOO-fttchfrller  einfiMh 
UhUieben  Dobib  «i  Bteigeni.  Letstere  betrog  toq  dem  Noeard- 
seben  Gift  beim  Pferde  Via       ^  ^  Tropfeo. 

Die  Immunität  ist  nur  von  kurzer  Dauer  and  verschwindet  nach 
4 — 6  Wochen.  Während  man  bei  der  Diphtherie  die  Einwirkung 
des  durch  die  Bacillen  auftretenden  Giftes  durch  Injektion  von  Antitoxin 
unschädlich  machen  kann,  ist  dies  bei  Tetanus  nicht  der  Fall  Hier 
kommt  man  zu  spät,  sobald  schon  die  ersten  Symptome  aufgetreten 
lind;  diese  ersten  Symptome  seigeo  sebon  bei  genOgender  Menge  und 
Stärke  des  Giftes  die  vorhandene  Intoxikation  an. 

Nocard  brachte  3  Schafen  je  1  mit  getrockneten  Tetanussporen 
imprägnierten  Holzsplitter  unter  die  Schwanzhaut.  Sobald  sich  die 
ersten  Symptome  zeigten,  wurde  2  Schafen  der  Schwanz  20  cm 
oberhalb  der  Impfstelle  amputiert,  ein  Tier  bekam  von  dem  wirk- 
samsten Serum  alle  2  Stunden  10,  15,  20  ccm  injiziert  Sämtliche 
3  Tiere  starben  ohne  einen  Unterschied  zu  zeigen. 

Fttr  den  Augenblick  maft  man  aaf  die  antitoxiscbe  Heilang  des 
akal  Yorlaofenden  und  bereits  aufgetretenen  Tetanus  verzichten,  da- 
gegen bieten  die  langsam  verlaufenden  Fälle  doch  die  Möglichkeit 
der  Heilung,  obgleich  auch  unter  diesen  nar  eine  geringe  Anzahl  von 
Heilangen  verzeichnet  werden  kann. 

Nocard  giebt  sich  aber  der  Hoffnung  hin,  daß  eine  Schutz- 
impfung, besonders  bei  Tetanus  neonat.,  oder  bei  durch  Gartenerde 
0.  8.  w.  Yeronreinigten  Wanden  die  Anzahl  der  TetanasfiUle  doch 
verringern  könnte^  Es  wäre  sor  an  Akt  der  Vorsicht,  eine  Tetanaa- 
heilseruminjektion  la  madien,  wie  dies  in  der  That  aoch  ?oa  Yer- 
schiedenen  Chirurgen  schon  ausgeübt  wird. 

Bei  Pferden,  wo  die  Krankheit  häufig  nach  Castmtion  auftritt 
und  wie  im  NO  von  Paris  nach  den  geriogfQgigsten  Operationen  sich 
einstellt,  ist  nach  dem  Vorschlage  Nocard^s  eine  Präventivimpfung, 
die  auch  durchaus  unschädlich  ist,  ganz  am  Platze.  Nocard  ist  es 
gelungen,  376  Tiere  (827  Pferde,  Esel  and  Manleael,  47  Schaffe  and 
1  Ochsen)  vor  der  Infektion  za  schätzen,  indem  er  innerhalb  von 
14  Tagen  2 mal  den  grOBeren  20  ccm,  den  kleineren  10  ccm  seines 
Antitoxin  injizierte.  Sämtliche  Tiere  stammten  aus  Ställen  und 
Orten,  wo  der  Tetanus  wenige  Tage,  Wochen  oder  Monate  vorher 
seine  Ernte  gehalten  hatte.  Einige  der  geimpften  Tiere  standen 
neben  tetanischen  und  hatten  unter  den  gleichen  Bedingungen  und 
m  gleicher  Zeit  Verletzongen  erlitten  wie  niebt  tchotzgeimpfte,  die 
später  dem  Starrkrampf  erlagen.  Diejenigen  Tierirzte,  miche,  mit 
dem  Tetanasaemm  aosgerüstet,  unter  den  von  ihnen  operierten  Tieren 
Scbatzimpfungen  gegen  Tetanus  vorgenommen  hatten,  gaben  gemein- 
schaftlich an,  daß  die  Zahl  der  Tetannusfälle  sich  in  ihrem  Rayon  be- 
deutend vermindert  hätte,  besonders  auch  unter  den  kastrierten  Tieren. 

Nocard  schließt  seinen  interessanten  Bericht  mit  der  Hoffnung, 
dail,  wenn  auch  noch  kein  eigentliches  Heilmittel  gegen  den  Tetanus 
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gefunden  sei,  so  doch  auf  diese  Weise  die  Zahl  der  Opfer  dieser 
schrecklichen  Krankheit  durch  Schutzimpfungen  mit  einem  anti- 
toxischen  Serum  wenigstens  reduziert  werden  küuule.  Beck. 

Trorelyan,  Remarki  on  the  treatnent  of  tetaottt  with  a 

report  of  a  case  of  cephalic  tetanns  treated  by  in- 
jections  of  antitoxic  sernm.  (Brit  med.  Journ.  Ko.  1832.) 
Im  Anschluß  an  einen  Fall  von  Tetanus  hydrophobicus  —  26-jähr. 
Mann  erhielt  3  Quetschwunden  im  Gesicht  durch  Schlag  mit  Haus- 
schlüssel ;  12  Tage  später  erstes  Auftreten  von  Trismus,  zugleich  mit 
FacialislÄhmuog ;  getrocknetes,  in  sterilem  Waaser  gelöstes  Semoi  na 
Bonx  am  fblganden  Tage  injiziert,  ebenso  am  aweitfolgeiidea  Tage  oIhm 
jeden  Erfolg;  die  Krankheit  bot  das  gewöhnliche  BiM»  Terli«f  am 
17.  Tage  nach  Verletzung,  5  Tage  nach  Auftreten  der  erateo  Tetanua- 
erscheinuDgen  tödlich  —  bespricht  Verf.  Aetiologie,  Verlauf,  Erschei- 
nungen des  Tetanus  hydrophobicus  unter  Anführung  zahlreicher  Beleg- 
stellen aus  der  Litteratur  aller  Länder.  Die  Serumtherapie  hält  er 
für  die  einzig  aussichtsvolle,  da  mit  ihr  allein  £rfolge  erzielt:  io  den 
letzten  2  Jahren  2  Fälle  von  Tetanna  hydrophob,  erfolgreich  mit  taue 
bebandelt  Trapp  (OreifrvaM). 

Kaeartney,  D.,  Notes  on  two  cases  of  tetanus  treate4 
with  tetanus  antitoxin.   (The  Lancet.  1896.  Jan.  18.) 

Bei  einer  50-jährigen  Frau  trat  am  8.  Tage  nach  der  Entfernung 
eines  linksseitigen  Vulvaepithelioros  Trismus  auf,  der  sich  io  des 
folgenden  Tagen  trotz  Bromkalium  und  Chloralbydrat  allmählich  yer- 
aehlimmerte.  Erst  als  die  Temperatar  stieg  mid  die  Knmpfe  M 
alle  5  Minoten  wiederholten,  wurde  die  Minhnaldose  Londoner  Anti- 
toxins an  vier  Stellen  der  Bauchdeckea  eingespritzt,  ohne  daB  sieh 
ein  Einfluß  auf  die  Häufigkeit  und  Schwere  der  Krämpfe  merken  lieB. 
während  die  Temperatur  zur  Norm  zurückging.  Eine  Stunde  später 
bekam  Patientin  einen  Krampfanfall,  der  2  Minuten  lang  anhielt,  wo- 
bei Gesicht  und  Hände  stark  cyanotisch  wurden;  darauf  zeigte  sich 
eine  anfierordentliche  Blasse  und  die  Kranke  verschied. 

Im  aweiten  Falle  handelte  es  sieh  nm  ehien  5Vt-j^hn^°  Koabeob 
dem  ein  Wagenrad  die  Weich  teile  um  die  Knöchel  eines  Beiaea  sei^ 
quetscht  hatte.  Trotz  gründlicher  Reinigung  der  Verletzung  traten 
nach  7  Tagen  wiederholte  Krampfanfälle  auf;  unter  Chloroform  wurde 
alles  schadhafte  Gewebe  entfernt  und  Ve  ^^^is  Tetanusantitoxin  ein- 
gespritzt. Da  keine  Besserung  eintrat,  wurde  die  Einspritzung  nach 
4  Stunden  wiederholt  und  6  Stunden  darauf  eine  dritte  gemacht. 
%  Stunde  später  starb  das  Kiad. 

Außer  diesen  Yon  ihm  selbst  im  Glasgower  WeBCkraakeBhaoM 
beobachteten  Fällen  erwähnt  Verf.  einen  dritten,  ihm  von  einem 
Kollegen  mitgeteilten  Fall,  in  welchem  3—4  Tage  nach  der  Ver- 
letzung Tetanus  auftrat  und  gleich  nach  Eintreffen  des  Patienten  im 
Krankenhause  eine  Einspritzung  gemacht  und  nach  6  Stunden  wieder- 
holt wurde.  Der  Kranke  starb  bald  nachher,  ohne  daß  sich  die 
geringste  Abnahme  der  Erscheinungen  hätte  konstatieren  lassen.  Man 
beobachtete  nur  profoaeB  Schwditausbmch.  8en tifton  (Bareeleoa). 
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Die  RecUiktion  des  „Centralblatis  für  Bakteriologie  und  Parasit en- 
kunde"  richtet  an  die  Herren  Mitarbeiter  die  ergtSene  BitU,  etwaige 

W9m§eke  um  Lieferung  von  beeanderen  AdSurücken  Mrer  Atf» 
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Verleger,  Harm  Otnia»  FUcker  im  Jema,  gelangen  tm  fm§9m» 


Original -MIttheilungeiL 
Zur  Morphologie  der  Bakterien. 

[Ans  dem  loBtitata  Ar  allgemeine  Pathologie  in  InndmidL] 

Prot  Dr.  M.  JJML 

Mit  1  Tafel. 

Die  Frage  nach  der  Zellennatur  der  Bakterien  hat  durch  die 
letzten  Untenacbuogen  von  Bütschli^)  und  A.  Fischer')  ein 


1)  O.  BItscbli,  üabtr  4«i  Bm  d«  Bakivtai  ud  TMürtadlir  OrfMibBai. 

Mpsig  1890. 

2)  A.  Fischer,  UDtersnehtingeD  Über  nakttriio.  (PriBf «h^liii Jfthrb.  f. 
wiM«nicb.  Botanik.  Bd.  XXVII.  1896.  p.  1.) 
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eroeuertes  Interesse  erhalten.  Horphologisclie  Differenzierungen  inner- 
halb des  Bakterieoleibes  waren  früher  bereits  mehrfach,  so  namentUdi 
von  Babes  ^)  und  P.  Ernst')  festgestellt  worden,  ohne  daß  hierbei 
jedoch  beweisende  Strukturdetails  für  den  Zellencbarakter  der  Bak- 
terien beigebracht  wurden.   Babes  spricht  sich  in  seiner  ersten 
Arbeit  über  die  von  ihm  beschriebenen  isoliert  färbbaren  Anteile  der  . 
Bakterien  nur  dahin  aus,  daß  sie  nicht  als  Degenerationsformen  auf-  ' 
zufassen  sind,  und  daß  sie  zu  dem  TeüungsproiesBe  der  BakteriM 
and  wahrscheinlich  auch  zur  Sporenbildnng  in  nftherer  Beaiehnig 
stehen  durften,  ohne  aber  als  Sporen  im  strengen  Sinne  des  Wortes 
angesprochen  werden  zu  können.    In  seiner  letzten  Mitteilung  über 
diesen  Gegenstand  hält  Babes  seine  Anschauung  im  wesentlicher  | 
fest,  erörtert  die  Beziehung  der  metachromatischen  Körpereben  be:  j 
einer  großen  Anzahl  pathogener  Bakterien  zur  Sporenbildoog,  Ver- 
zweigung und  Kapselbiidung,  ohne  aber  die  Stellung  der  beschriebenen 
morphologischen  Differenzierungen  zum  Zellencharakter  der  Bakteries 
näher  zu  fixieren.   Die  Befunde  Bfltschli's  über  den  Gentraikörper 
und  die  Rindenschicht  acceptiert  Babes  nicht  vollstindig,  achltefit 
sich  jedoch  dieser  Unterscheidung  im  wesentlichen  an. 

Dagegen  hat  Ernst  die  von  ihm  mittels  verschiedener  Färbungs-  j 
verfahren  sichtbar  geraachten  Körner  (sporogene  Kömer)  im  Leibe 
sehr  zahlreicher  Bakterien  aus  einer  Reihe  von  Gründen,  auf  die  hier 
nicht  nfther  eingegangen  werden  soll,  als  ein  dem  Kern  (nucleua)  j 
höher  organisierter  Tieiv  and  Pflansenformen  analoges  Gebilde  bd 
den  Bairterien,  und  damit  auch  das  einzelne  Individuum  als  eine  Zdle 
angesprochen.  Allerdings  hatte  Ernst  die  Schwächen  seiner  An- 
nahme nicht  verkannt,  unter  welchen  namentlich  darauf  hinzuweiseo 
wäre,  daß  seine  Kerne,  die  er  als  Vorstufen  der  definitiven  Spore 
anspricht,  gerade  unter  günstigen  Lebensbedingungen  der  Bakterien. 
wenn  dieselben  in  lebhafter  Teilung  begriffen  sind,  vermißt  werden, 
wfthreod  sie  bei  kttmmerlichem  Wachstum  und  Spofenbildung  reich- 
lich auftreten,  ein  Umstand,  der  gewiB  der  Deittang  der  Msp^Mrafeaei 
KOmer^  als  Kerne  nicht  günstig  ist;  und  weiterhin  daraui^  daß  diese 
Körner  in  gewissen  Stadien  ihrer  Ent Wickelung  der  Verdauung  (darch 
künstlichen  Magensaft)  zugänglich  sind,  wodurch  sie  sich  von  dem 
Charakter  der  Kerne  bei  höheren  Pflanzen  und  Tieren,  sehr  wesent- 
lich unterscheiden.  Auf  die  hierher  gehörigen  Angaben  von  Pro- 
topopoff^),  auf  das  centrale  Kernstäbchen  von  Schottelias^) 
und  auf  die  Tellungserscheinangen,  die  Sjöbring^)  sofwie  Tram- 
busti  und  Galeotti*)  an  Bakterien  beobachtet  haben,  soll  hier 
nicht  weiter  eingegangen  werden. 

Bütschli  und  A.  Fischer  haben  sehr  wertvolle  Aufschlüsse 
Uber  den  Zellencharakter  der  Bakterien  beigebracht,  die  Aiigaben 

1)  V.  B«  b  «t ,  ü«Ur  iMltort  flbrbbv«  Aatiiit  Toa  Edttadtn.  ^tMbr.  t  Bj§ßm: 

Bd.  V.  1889.  p.  178)  and:  Beobachtan|;en  über  die  metAchroiUtlaehwi  fflirpM^chM. 
SportubUdang  etc.   (£b«iidaMlb«t.  Bd.  XX.  1896.  p.  41t.) 

t)  P;  Brnat,  Ueb«r  Ktn-  «ad  SparaabOdaag  ia  Baktorita.  (BbtaiMdbat,  Bi. 
18S9.  p.  428  ) 

S)  AnaAlM  d«  l'Inttitat  PMtenr.  1891.  p.  SSS. 

4)  Cantrmlbl.  f.  Baktoriol.  etc.  Bd.  IV.  p.  705. 

5)  Ebendaselbst.  Bd.  XI.  p.  G5. 

6)  £bMidiM«lbat.  Bd.  XI.  p.  7  IT. 
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beider  stehen  jedoch  zu  einander  in  entschiedenem  Widerspruche. 
Nach  Bütschli  haben  wir  an  den  Bakterien  einen  Ceutralkurper 
and  eine  periphera  Bindensdiieht  ni  ontencfadden;  enterer  ent- 
spridit  beälriich  Bao  aod  Fftrbbarkeit  dem  Kerne  der  Zelle,  letitere, 
die  vielfach  Granula  und  einen  wabenartigen  Bau  erkenneo  lABt,  dem 
Zeilprotoplasma.  Die  Geißel  steht  nach  Bütschli  in  Zusammenhang 
mit  einer  das  Protoplasma  begrenzenden  Membran,  diese  sowohl  als 
die  Geißeln  hält  Bütschli  für  rein  plasmatischer  Natur,  ja,  er  ist 
geneigt,  diese  Anwesenheit  von  Geißeln  als  ein  Zeichen  des  Vor- 
handenseins einer  minimalen  Plasmaschicht  anzusprechen 

Fischer  hingegen  hül  die  von  Bataehli  donihgefllhrte 
Trennung  in  einen  Gentraikörper  und  die  RiDdenschiehte  fQr  ein 
Kimstprodakt,  und  swar  für  die  Folge  eines  plasmolytischen  Pro- 
zesses, der  durch  die  gebräuchliche  Präparation  oder  künstlich  durch 
Reagentien  hervorgerufen  werden  kann.  Fischer  unterscheidet  auf 
Grund  seiner  umfassenden  Untersuchungen  bei  den  Bakterien  nur 
den  stark  färbbaren  Protoplasten  als  das  eigentliche  Zellprotoplasma, 
macht  aber  über  den  Kerogehalt  desselben  keine  weiteren  Angaben. 
„Die  Bakterienselie  besteht  nach  Fischer*)  ans  einer  Bant,  einem 
Protoplasten  in  Form  eines  Wandbeleges  und  Zellsaft,  hat  demnach 
den  gleichen  Bau  wie  jede  andere  PflanzenzeUe.  Nach  Zellkernen 
würde  noch  zu  suchen  sein.  Ein  Centraikörper  ist  niemals  vorhanden, 
wo  es  scheint,  liegt  eine  Täuschung  durch  den  kontrahierten  Proto- 
plasten  vor."  Die  Geißeln  hält  Fischer  *)  für  einen  mit  besonderen 
Eigenschaften  ausgestatteten  Teil  des  Protoplasten,  der  bei  der  £nt- 
wickelung  langsam  durch  die  Haut  hervorgeschoben  wird,  dann  aber 
nicht  mehr  zorOckgezogen  werden  kann.  Der  Znsammenhang  zwischcm 
OeiBel  nnd  Protoplast  ist  ein  fester,  bei  der  Plasmolyse  bleiben  in 
der  Regel,  nach  Fischer,  Beste  des  Protoplasten  am  Ansatse  der 
Geißeln  haften. 

Die  folgenden  Mitteilungen  sollen  einen  weiteren  Beitrag  zur 
Frage  nach  der  Zellennatur  der  Bakterien  und  der  Auffassung  der 
verschiedenen  morphotischen  Differenzierungen  liefern,  welche  am 
BakterienMbe  sichtbar  gemacht  werden  können,  sie  sind  bis  sn  einem 
gewisien  Orade  geeignet,  einen  Ansgleieh  der  strittigen  Mdnnng  er- 
möglichen zu  helfen,  welchen  Teil  der  Bakterien  wir  alt  Protopbmma 
nnd  welchen  als  Zellkern  anzusprechen  haben. 

Die  Untersuchungen  wurden  mit  verschiedenartigen  sapro- 
pbytischen  und  pathogenen  Bakterien  angestellt,  und  zwar  M.  candi- 
cans,  Sarcina  alba,  Spirillum  undula,  Diplococcus 
citreus  conglomeratus,  B.  mycoides  und  B.  muscoides 
(Mde  im  Vacnnm  ans  Erde  rein  gesflchtet),  B.  snhtilis,  B.  anthra- 
eis,  Diplococcns  pneamoniae,  Staphylococcns  pyogenes 
albus,  Streptococcus  pyogenes  longus,  Streptococcus 
eryaipelatis,  Bacillus  des  Schweinerotlaufes,  B.  typhi, 
B.  coli  (aus  Kaninchen darm  isoliert),  B.  diphtheriae,  B. 
capsulatus  B.  Pfeiffer,  Vibrio  cholerae  Oergel,  nnd 

1)  a.  a.  O.  p.  34. 
S>  ft.  ft.  O.  p.  ibi, 
S)     a.  a  p.  IIS. 
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Vibrio  cholerae  Elyers.  Sftmtliche  Bakterien  kamen  in  Beio- 
knltnren  aar  Anwendnng,  mit  Ausnahme  des  Spirillom  midnU, 
das,  mit  zahlreichen  anderen  Wasserbakterien  vereinigt,  mir  aus  einem 
stagnirenden  Tümpel  des  hiesigen  botanischen  Gartens  durch  die 
besondere  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Heinricher  in  reich- 
licher Menge  zur  Verfügung  stand.  Die  Reinkultur  dieses  S  pirillum 
(wahrscheinlich  lagSpirillum  undula  minus  vor)  gelang  bisher 
auch  bei  Beachtung  der  von  anderer  Seite  erst  jüngst  gegebenes 
Vondifüteni)  nicht. 

Am  TorteUhafteaten  erwieieii  sich  mr  Beohaehtong  der  im  Fol- 
genden mitgeteilten  Angaben  1-tigige  BeoilloDkaltaren ;  1— 2-tägige 
Agarkulturen  kOnnen  gleichfalls  verwendet  werden,  alte  Agarkultureo 
erwiesen  sich  als  unbrauchbar.  Ich  habe  vorwiegend  mit  l-tigigen 
Bouillonkulturen  gearbeitet 

Zur  Färbung  der  Bakterien  wurde  stets  das  vortreflfliche  Loeff- 
le rasche  Geißelfärbungsverfahren  angewendet,  das,  wie  aus  den 
Folgeoden  hervorgeht,  nicht  bloA  mr  äusteilung  der  GciMn,  sondern 
ancE  Yon  anderen  Stml^tardetaOa  des  Bairterienleibea  TonOglieh  ge- 
eignet erscheint,  sofern  man  den  unvermeidlichen  Fehlem  dieser 
Methode  Rechnung  trägt  Hierher  gehört  vor  allem  das  Auftreten 
der  störenden  Niederschläge,  zu  deren  Vermeidung  ja  bereits  eine 
ganze  Reihe  von  Vorschriften  angegeben  wurden.  Für  die  Beobachtung 
morphologischer  Strukturdetails  waren  diese  Niederschläge  besonders 
Btfirend.  Ich  konnte  dieselben  dadurch  wesentlich  einschränken,  daü 
ieh  zunädiat  in  Uebminstimmung  mit  Loeffler*8  Vomduifl  mög- 
lichst wenig  Bakterienmaterial  in  möglichst  viel  Waaaer  auf  dem 
Deckglase  antrocknete  und  dann  das  Deckglas  ohne  Anwendung  von 
Wärme  der  Einwirkung  einer  Kupfer- Tanninbeize  durch  1 — 2  Minuten 
aussetzte,  welche  statt  5  ccm  konzentrierter  Eisenvitriollösung, 
ebensoviel  einer  konzentrierten  Lösung  von  Cuprum  sulfuricum  ent- 
hielt, im  übrigen  aber  der  Loeffler'schen  Beize  entsprach  Nach 
dem  Abapflleo  der  Beize  wird  d^a  Deckglaa  in  eine  jedeamal  ftiach 
bereitete  Terdflnnte  and  eehwach  vorgewärmte  AnUinwaeierfiiAiin- 
lOeong  (1  Tropfen  Jconzentrierter  aUEOhoUadier  Fuchsinlosung  wsti 
3—4  ccm  Anilinwasser)  übertragen,  zum  einmaligen  Aufwallen  er- 
wärmt und  das  Präparat  in  der  bei  eingezogener  Gasflamme  beiß 
erhaltenen  Anilinwasserfuchsinlösung  noch  eine  weitere  Mioute  be- 
lassen. Hierauf  wird  das  Präparat  rasch  mit  Wasser  abgespült  und 
einmal  durch  einen  ganz  schwach  sauern  Alkohol  (1  Tropfen  0,3-proz. 
Salzeänrealkohol  auf  8—4  ccm  fiO^roi.  Alkohol)  dorchgezogen. 
Nach  neoeriichem  Abeptlen  dea  Alkohola  kami  daa  Priimrat  in  Balsam 
montiert  werden. 

Auf  diese  Weise  können  die  Niederschläge  im  Präparat  wesentlich 
herabgemindert  werden,  vollständig  vermeiden  lassen  sie  sich  auch  bei 
diesem  Verfahren  nicht  Die  Färbung  ist  weniger  intensiv  als  bei 
genauer  Einhaltung  der  Loeffler'schen  Methode,  zur  Geißelfärbung 
ist  das  eben  beschriebene  Vorgeben  überhaupt  nicht  geeignet,  dagegen 
kommen  die  Stroktarrerhältniase  des  Bakterienleibea  sehr  gut  wmt 

1)  Vgl.  Ccntnübl.  f.  Bakt.  eto.  Bd.  XVIU.  p.  614;  feraer  ebenÜAMikMt  Bd.  XIX. 
Ho.  M  mA  Mo.  11. 

t)  Vgl.  aaalh«r,  BOliriolocit.  Ldpiit  ISH.  p.  ai. 
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€to1tQDg,  und  für  das  Studiom  derselben  wird  das  Yeifiihraii  gewIB 

als  braachbar  erkannt  werden. 

Hat  man  erst  an  möglichst  niederschlagsfreien  Präparaten  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  erkannt,  dann  kann  man  sich  mit 
ebenso  großem,  eigentlich  noch  mit  weit  größerem  Vorteile,  des  be- 
kaoBten  Loeffler*8chen  Geißelfärbungsverfahreos  bedienen,  da  dabei 
anfier  den  oben  erwibnten  Strukturen  nocb  die  GMUleln  geftrbt 
werden  und  die  Besiebung  beider  zu  einander  lestgeiteilt  werden 
kaon^).  Dieses  Veriidiren  babe  idi  stets  in  der  von  A.  Fiscber 
angegebenen  Weise  zur  Anwendung  gebracht*). 

Untersucht  man  nun  die  verschiedenartigen  Bakterien  mit  Hilfe 
der  eben  beschriebenen  Methoden  und  guter  Systeme'),  so  fällt 
siio&chst  in  jedem  Präparate  eine  Reibe  von  Individuen  auf,  deren 
stark  gefärbter  centraler  Teil  mit  einer  schwächer  gefärbten  peri- 
pheren Scbicbt  nmi^ben  ist  Wenn  man  anoh  anCangs  geneigt  ist, 
diese  periphere  Schicht  aaf  Bechnnng  von  Farbstoffniederseuftgen 
oder  sonstigen  VerunreiniguDgen  za  setzen,  so  naß  man  diese  Ver- 
niatuDg  doch  bald  fallen  lassen.  Die  Erscheinung  ist  zu  regelmäßig 
und  sie  kommt  zweifellos  auch  an  solchen  Stellen  zum  Vorschein,  wo 
keinerlei  oder  nahezu  keinerlei  Niederschläge  in  der  Umpjebung  vor- 
handen sind.  Die  Durchsicht  einer  großen  Anzahl  von  Präparaten 
fahrt  «t  der  Debenseugung,  daß  diese  schwächer  gefärbte  periphere 
Schicht  hl  die  Kateogrie  der  schon  mehrfach  bMchrlebenen  *)  nnd 
suletzt  vonBabes*)  bei  zahlreichen  Bakterien  konstatierten  Kapsel- 
oder Hüllenbildang  gehört  In  diesem  Sinne  kann  ich  Babes*)  in 
der  Anschauung  Yollständig  beipflichten,  daß  die  „Kapselbildung  ein 
bei  den  Bakterien  weit  mehr  verbreiteter  Vorgang  ist,  als  dies  ge- 
wöhnlich angenommen  wird".  Von  all  den  untersuchten  und  früher 
anfgezählteu  Bakterienarteu  habe  ich  die  periphere  bcbicht  nur  bei 
Spirillnm  nndnla,  nnd  beim  Schweinerotlaafbacillns 
Termißt 

Wirft  man  nun  in  den  beifolgenden  Zeichnungen  (Taf.  XI),  die 
mit  aller  mir  zu  Gebote  stehenden  Genauigkeit  hergestellt  wurden 
—  die  photographische  Reproduktion  konnte  infolge  Mangels  der 
diesbezüglichen  Vorrichtungen  leider  nicht  in  Frage  kommen  —  einen 
Blick  auf  diese  periphere  Schicht,  so  fällt  zunächst  deren  Viel- 
gestaltigkeit auf,  und  das  nicht  aar  bei  den  verschiedenen  Exemplaren 
▼ersehledener  Spedes,  sondern  auch  bei  der  Vergkichung  der 
Bchiedenen  Individuen  der  gleichen  Speeles  unter  einander.  Ei 
kommen  dabei  starre,  kreisrunde  oder  ovale  Fonnen  vor,  welche  den 
stark  gefärbten  centralen  Teil  mit  breitem  oder  schmalem  Rande 
umgeben,  es  kommen  aber  auch  mehr  eckige  oder  strablige  Band- 


1)  B«i  SpirillttB  «adBl»  gelingt  die  OciielOrbang  aaeli  wtar  Anwcaduof 

der  Kupferbeize  gaax  vortanfflicb. 

J)      ».  0.  p.  82. 

8)  fteichert,  t  mm  Apochromat,  Compens.-Ocal.  4.  Vergr.  m  500.  Di«  Zeich- 
■•Bflen  ifaid  bei  Beiebert  S  an  Apoebreaal,  AibellMM.  It,  Veifr.  mm  ISOO 

bericestellt 

4)  Vgl.  Zattnow,  CeAtrelbl.  f.  B«kt.  etc.  Bd.  X.  1881.  p.  689.  Bange, 
rortecbr.  d.  Med.  ISfd.  No.  It,  17,  14.  W.  Moetiel,  BbendeedbeU  iSSt.  Ho.  S. 

5)  Zeitsehr.  f.  Hygiene  etc.  Bd.  XX.  ISSS.  p,  41S. 

6)  fibendeaelbet.  p.  4M. 
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schichten  vor,  welche  sich  in  vielgestaltiger  Form  dem  centraleD 
Teile  anlegeo  und  so  zu  bizarren  Bildern  Veranlassung  gebeo  Urnen, 
wegen  deren  Charakter  wobl  am  besten  und  kflneetaB  auf  die  bäf 
folgenden  Zeichnungen  verwiesen  wird  (Fig.  le,  f,  g,  13a-d).  Auch 
die  von  Babes  bereits  bei  Anthrai,  Typhns  und  anderen  Bakterien 
erwähnte  Schicbtenbildung  in  dieser  peripheren  Partie  habe  ich  bei 
Staphylococcus  pyogenes  alb.  (Fig.  10 d)  bei  Sarcina  albt 
(Fig.  2),  bei  Cholera  Elvers  (Fig.  16c)  und  beim  B.  capsuUtas 
Pfeiffer  (Fig.  Iba)  wiederfinden  können. 

Die  periphere  Schicht  erseheint  aber  durchaus  nicht  bei  alte 
in  demselben  Prftparate  enthaltenen,  also  doch  wohl  den  gleicfaeD 
Einwirkungen  ausgesetzten  Exemplaren.   Immer  bleibt  ein  gröBm 
oder  kleinerer  Teil  vorhanden,  welchem  diese  blaß  gefärbte  periphere  ' 
Schicht  vollständig  fehlt,  und  bei  welchem  nur  der  dunkel  oad  i 
gleichmäßig  gefärbte  Teil  des  Bakterienleibes  sichtbar  ist.  , 

Da  nun  diese  periphere  Schicht  weder  bei  der  Beobachtung  der  I 
Bakterien  im  frischen  ungefärbten  Zustande,  noch  bei  Anwendung  der 
sonstigen  gebrftnchliehen  Fftrbnngsferfohren  riehtbar  ist,  so  ist  äe  i 
in  der  hier  beschriebenen  Form  zweifellos  tÜB  Produkt  der  ange-  , 
wandten  Methode,  und  es  darf  bei  der  anerkannt  quellenden  Wir- 
kungsweise der  Loeff  1er 'sehen  Beize,  und  daher  wohl  auch  der 
verwandten  Kupfer-Tanninbeize,  das  Auftreten  der  peripheren  Schichte 
hauptsächlich  auf  ihre  Wirkung  zurückgeführt  werden.    Davon  sind 
allerdings  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  sogenannten  Kappel* 
bakterien  ausgenommen,  von  denen  derDiplococcuspneumoniae 
nnd  der  Bac  capsnlatns  Pfeiffer  sur  Untersnchnng  kames,  i 
bei  denen  bekanntlich  unter  gewissen  Bedingungen  eine  periphcfe  I 
(Kapsel)  Schicht  auch  ohne  AnwoMlirag  der  genannten  Beizen  sichtbtr 
gemacht  werden  kann.   Ohne  nun  auf  diesen  Punkt  hier  näher  ein- 
gehen zu  wollen,  sei  nur  bemerkt,  daß  die  Hüllen  der  beiden  ge- 
nannten Kapselbakterien,  wenn  man  sie  dem  Blute  oder  den  OrganeD 
frisch  gefallener  Tiere  entnimmt,  auch  nach  Einwirkung  der  Beize  die 
bekannte  cbarakteristische  Form  beibehalten  (Fig.  9  a),  daß  aber  auch 
in  kflnstlichen  Kaltaren  auf  Agar  oder  in  Boailkm,  bei  denen  unter 
Anwendung  der  gebräuchlichen  Färbungs verfahren  die  Hüllen  nicht 
sichtbar  sind,  nach  Anwendung  der  Beizen  die  periphere  blaß  gefärbte 
Schicht  in  der  verschiedengostaitigen  früher  erwähnten  Form  ebenso 
wie  bei  den  anderen  nicht  den  i^apselbakterien  zugehörigeo  Speciei 
auftritt. 

£s  ist  wohl  sehr  naheliegend,  dafi  zwischen  der  periphereo 
Schicht  der  sogenannten  Kapseibakterien  und  der  andenn  daiasf 
näher  untersuchten  Spedes  eine  gewisse  Verwandtschaft  besteht,  uni 

daß  bei  beiden  höchstwahrscheinlich  nur  graduelle  Unterschiede  vor- 
liegen. Stellt  man  sich  aber  auf  diesen  Standpunkt,  dann  wird  man 
die  periphere  Schicht  des  Hakterienleibes,  wie  sie  bisher  bescbriebeo 
wurde,  nicht  als  ein  bloßes  Artefakt  ansprechen  können. 

Höchstwahrscheinlich  kommt  den  Bakterien  überhaupt  eine  peri- 
phere Kandschicht  ganz  allgemein  zu,  die  ohne  besondere  Hilfsmittel 
nur  bei  wenigen  Spedes  sichtbar,  bei  den  meisten  aber  erst  nach 
Anwendung  besonderer  Methoden,  deren  Wirkungsweise  hOchst^ 
wahrscheinlich  durch  eine  starke  QoeUung  dieser  Schicht  bedingt 
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wird,  kenntlich  ist  Aber  aelbet  bei  maacboD  Kapselbakterien  bleibt 

bekaootlich  diese  periphere  Schicht  bei  Anwendung  verschiedeoer 
kultureller  Methoden  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Beschafifenheit  er- 
halten, während  wir  dann  noch  in  der  Lage  sind,  durch  Einwirkung 
der  genannten  Beizen  eine  periphere  Schicht  sichtbar  zu  machen, 
wie  sie  auch  den  anderen  Bakterien  zukommt.  Ob  hierbei  direkt  ein 
Uebergang  der  einen  Schicht  in  die  andere  vorliegt,  oder  ob  dabei 
zwei  ihrer  Beechafllienheit  nach  fenchiedene  periphere  Schiditen  aoge- 
nommen  werden  mOseen,  entzieht  sich  vorUuäg  noch  nnserer  Kenntnis, 
80  wahrscheinlich  auch  der  erste  Modus  a  priori  sein  mag. 

Auf  Grund  der  bisherigen  Angaben  können  wir  die  periphere 
Randschicht  der  Bakterien  als  eine  stark  quellbare  Substanz  von 
zäh-weicher  BeschaÖ'enheit  ansprechen,  welche  infolge  dieser  Be- 
schaffenheit den  centralen  stark  gefärbten  Teil  des  Bakterien leibes  in 
mannigfacher  Konfiguration  umgeben  kann,  die  aber  wohl  haupt- 
sächlidi  zom  Teil  durch  das  Antrocknen  der  Bakterien  an  das  Deck- 
glas, zum  Teil  durch  die  Beize  hervorgerufen  sein  dürfte.  Nur  in 
diesem  Sinne  kann  das  Aussehen  dieser  Bandschicht,  wie  es  in  den 
meisten  der  beigegebenen  Zeichnungen  hervortritt,  als  ein  Kunst- 
produkt angesprochen  werden.  Wahrscheinlich  darf  die  Rundform 
dieser  Randscbicbt,  wie  sie  in  den  Fig.  16»  c,  e,  2,  36,  16c 
kenntlich  ist,  als  die  den  natürlichen  Verhältnissen  am  nächsten 
kommende  Form  angesprochen  werden. 

Babes^)  erwiybnt,'  daß  er  mehriisch  leere  Kapseln  angetrofibn 
hat,  und  daß  er  den  Eindruck  empfangen  bat.,  als  ob  durch  die  Kapsel- 
bildung eine  Entartung  oder  Auflösung  der  Bakterien  im  Inneren  der 
erhaltenen  Kapsel  vor  sich  gehe.  Auch  ich  habe  mehrfach  analoge 
Bilder  gesehen,  möchte  mich  aber  einer  bestimmten  Deutung  der- 
selben enthalten,  da  bei  der  durch  die  Methode  bedingten  Quellung 
des  ganzen  Objektes  eine  sichere  Beurteilung  derartiger  Bilder  mir 
Dicht  thonlkih  erscheint 

Koch  wAre  der  Umstand  zu  berücksichtigen,  ob  das  Erschnnen 
der  peripheren  Bandschicht  nicht  mit  der  von  A.  Fischer  genauer 
studierten  Plasmolyse  des  Bakterienleibes  in  Zusammenhang  zu 
bringen  ist,  die  an  sehr  zahlreichen  Bakterien  schon  durch  das  An- 
trocknen, bei  anderen  durch  verschiedenartige  Reagentien  hervor- 
gtrufen  werden  kann.  Ich  halte  eine  solche  Auffassung  nicht  für 
gerechtfertigt. 

Die  Plasmolyse  besteht  in  einem  durch  die  Prftparation  oder 
durch  Beagentienwirkung  bedingten  Zurflcktreten  des  protoplasma- 
tischen, oder  wie  gewdhnlich  gesagt  wird,  des  plasmatisäien  Inludtee 

des  Bakterienleibes  von  der  umgebenden  Hülle.  Alle  von  Fischer 
beigebrachten  Beobachtungen  lassen  die  Existenz  eines  solchen  Vor- 
ganges erkennen,  wie  man  auch  leicht  analoge  Bilder  der  von 
Fischer  beschriebeneu  Plasmolyse  bei  den  verschiedenen  Bakterien 
wiederfindet. 

Bei  der  hier  beschriebenen  Bildung  der  Bindenschicht  liegt  aber 
doch  eine  wesentlich  diflerente  Erscheinung  ?or.  Von  einem  Zurück- 
weichen des  Plasmainhaltes  von  der  Hfllle  kann  wohl  hierbei  die  Bede 


1)  a.  a.  O.  p.  4S5. 
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nicht  sein,  es  wird  wohl  niemand  sich  der  Auffassunji:  hinneigen,  daB 
beispielsweise  in  den  Fig.  1  6«,  6,  7 e,  /*,  Sa,  6,  lOd,  12, 
13a-<2  u.  8.  w.  der  Kontur  des  Plasmainhaltes  ursprünglich  bis  au 
die  Grenze  der  Randscbicht  gereicht  habe;  ebeoso  sprechoi  die 
unregelmäßigen,  zackigen  Begrenzungen  dieser  Randschicht  eat- 
Bcbieden  gegen  eine  solche  Anffsssong. 

Es  w&re  eigentlich  nur  bei  der  Randschicht,  wie  sie  am  E 
sobtilis  zur  Beobachtung  komiiil  (Flg.  7a,  6,  c),  der  Verdacht  nahe- 
liegend, daß  es  sich  hierbei  um  plasmolytische  Veränderungen  handle. 
Aber  gerade  bei  B.  subtilis  ist  nach  Fischer  Plasmolyse, 
soweit  es  sich  um  Präparationsplasmolyse  handelt,  Oberhaupt  nicht 
zu  erhalten,  und  ich  selbst  habe  bei  den  mannigfacbeu  F&rbuogei 
aoderer  Art,  die  ich  mit  dem  von  mir  verwendeten  B.  sabtilii 
(ans  Heuanfgufi)  vorgenommen  habe,  niemals  die  Eracheiniingeo  d«r 
rlasmolyse  wahrnehmen  können.  Weiterbin  muß  ich  bemerken,  dal 
der  von  mir  benutzte  Subtilis  eine  sehr  exquisite  seitliche  SportD- 
auskeimung  zeigte,  so  daß  auch  die  Fig.  7  a,  die  eine  große  Achn- 
lichkeit  mitFischer's  Fig.  1,  Tafel  II  aufweist,  nicht  wie  ba 
Fischer  als  eine  keimende  Spore,  sondern  nur  als  periphere  Rand* 
schiebt  des  Bacillus  angesprochen  werden  kann,  worauf  auch  die 
beiden  Grannla  in  Fig.  7  a  hinwdseo,  auf  die  vir  noch  sortek- 
ankommen  haben  werden. 

Bei  Spirillom  nndnla,  bei  welchem  nach  Fischer  Piasaio- 
lyse  sehr  leicht  zu  erzielen  ist,  habe  ich,  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
ebensowenig  wie  Zettnow*)  auch  nach  Anwendung  der  Beizen 
jemals  eine  periphere  Randschicht  auffinden  können,  wie  ja  auch 
Fischer^)  anfQhrt,  daß  durch  die  Anwendung  der  Loef  f ler'scbeo 
Beise  eine  Absdiwächung  oder  in  kürzeren  ^len  sogar  eine  gäoi-  { 
liehe  Ansgleichong  der  Plasmolyse  bedingt  wird.  Ich  habe  thil- 
sächlich  auch  nur  beim  B.  muscoides  (Fig.  6)  und  vielleieht  aach 
beim  B.  anthracis  (Fig.  8c)  nach  Einwirkung  der  Beize  Zeichen 
der  Plasmolyse  erkennen  können.  An  allen  übrigen  Präparaten  ist 
nach  meiner  Auffassung  Plasmolyse  nicht  vorhanden.  Alle  diese 
Gründe  veranlassen  mich,  die  Erscheinung  der  hier  beschriebenen 
peripheren  Schicht  bei  den  Bakterien  nicht  als  durch  Plasmolyse 
bedingt  ansusehen. 

Ob  die  periphere  Rindeasehidit  der  Bakterien  nadi  anta  kii 
durch  eine  besondere  Membran  abgegrenzt  wird,  wie  ja  allgemii 
angenommen  wird,  vermag  ich  auf  Grund  meiner  Beobachtungen  mit 
Bestimmtheit  nicht  zu  entscheiden.  Die  vielgestaltige  Form  dieser 
Schicht  spricht  von  vornherein  nicht  ^cgen  die  Anwesenheit  einer 
Membran,  die  ja  übrigens  nach  Btitschli's*)  Aufilassung  selbst 
bereits  als  ein  Protoplasmarepräsentani  aufzufassen  ist  Der  Umstand, 
da6  bei  Spirillom  nndnla  and  beim  Bacillus  des  8Ghweia^ 
rotlaofes  eine  periphere  Schicht  nicht  konstatiert  werden  kooste, 
scheint  auf  die  Existenz  einer  solchen  Membran  hinsoweisen,  die 
vielleicht  in  diesen  beiden  Fällen  wegen  einer  besonderen  Besistess 

1)  «.  «.  o.  p.  T. 

S)  a.  A  O.  p.  698. 
8)  A.  a.  O.  p.  SS. 
4)  m.  a.  O.  p.  84. 
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der  EinwirkuDg  der  Beize  widersteht  und  daher  eine  AnfquellaDg  der 
Randschicht  nicht  gestattet.  Ich  habe  diese  Vermatang  jedoch  nicht 

weiter  verfolgt. 

Die  Beschafienheit  dieser  peripheren  Randschicht  ist  nun  in 
Tielen  Fällen  zweifellos  eine  völlig  homogene  (Fig.  1«,  5  a — c,  Id 
n.  a.  m.)  and  macht  ganz  den  Eindruck  einer  periphen  HQllen-  oder 
KapselhiMaDg.  IndesssB  findet  man  doch  oft  in  der  peripheien 
Sddeht  einzelne  donksl  gefärbte  Granula,  ab  and  zu  sogar  Epische 
4]fiani]ationen,  die  namentlich  in  solchen  Fällen  nachgewiesen  wurden, 
wo  mehrere  Individuen  sich  zu  einem  gemeinsamen  Verbände  ver- 
einigt und  mit  einer  gemeinschaftlichen  Randschicht  umgeben  vor- 
fanden (Fig.  Id,  6  a,  h,  11,  12,  146,  c).  Aber  auch  bei  Einzel- 
individuen können  Granulationen  in  der  peripheren  Schicht  vorhanden 
nein  (Fig.  7/;  g)  «nd  andererseits  können  auch  bei  typischen  Ver- 
liinden  die  Granulationen  fehlen  (Fig.  Sc).  Ich  habe  mich  des 
Eindruckes  nicht  erwehren  können,  daß  sowohl  die  einsdnen  Granula, 
als  namentlich  die  Granulationen  nicht  so  sehr  paraplasmatischen 
Charakter  haben,  als  vielmehr  den  Ausdruck  einer  echten  Protoplasma- 
struktur darstellen.  Die  Jodreaktiou  läßt  an  den  der  Beizung  unter- 
worfenen Präparaten  nirgends  Blau-  oder  Braunfärbung  in  der 
Kindenschichte  hervortreten. 

Man  wird  sowohl  bei  den  dnzelnen  Granniis  als  auch  bei  den 
Orannlationen  anf  die  Terschiedene  Gr&fie  der  vorhandenen  Granula 
Rücksicht  nehmen  müssen.  Der  Gedanke  wird  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen  sein,  daß  die  großen  dunkeln  Granula,  und  vielleicht  auch 
die  kleinen,  Einschlüsse  vou  außen  oder  abgesprengte  Teile  des  cen- 
tralen Teiles  der  Bakterien  darstellen.  In  diesem  Falle  würde  der 
Granulierung  wohl  zweifellos  nur  ein  sekundäres  Interesse  zukommen. 

Für  sämtliche  Granula  könnte  ich  mich  jedoch,  wie  bereits  an- 
gedeutet wurde,  dieser  Anschannng  nicht  anschlieBen ;  zwei  Umstände 
sind  es,  welche  mich  dazu  veranlassen.  Zunächst  möchte  ich  die 
Aofmerksamkeit  hinlenken  auf  jene  zarten,  meist  in  der  Einzahl,  oft 
aber  auch  in  der  Zwei-  und  Mehrzahl  vorhandenen  Granula,  welche 
meist  in  unmittelbarer  Nähe  des  Centraikörpers  (Fig.  1  e,  6,  5  o,  6, 
96,  106),  manchmal  aber  auch  etwas  weiter  von  ihm  entfernt  gelegen 
sind  (Fig.  Ic,  2,  3a, 6,  5c,  10c,  14a).  lu  der  vortrefflichen,  nach  einem 
JLachtdrockdnrcli Kupferätzung  hergestellten  iLbMIdttng,die Zettno w  ^ 
for  knrsem  fom  Pestbacillos  gegeben  hat,  ist  in  dem  links  ge- 
legenen Bacillus  der  Fig.  2  ein  solches  Giannlum  in  der  Hülle  gleich- 
falls mit  großer  Schärfe  sichtbar.  Diese  zarten  Granula  erscheinen 
durch  ihre  scharfe  Begrenzung,  ihre  charakteristische  Lage,  wo  sie 
nachweisbar  sind,  immer  leicht  kenntlich  und  von  anderen  Granu- 
lationen unterscheidbar  zu  sein.  Man  findet  sie  sowohl  bei  ruhenden, 
als  bei  in  Teilung  begriffenen  Bakterien,  in  letzteren  sah  ich  sie  häufig 
genug,  um  dem  Gedanken  Ausdruck  geben  zu  dürfen,  daß  dieselben 
nun  TeilungsTorgange  in  inniger  Besiehung  stehen,  zumal  man  die- 
selben  gelegentlich  der  Trennungsebene  der  sich  teilenden  Bakterien 
angelagert  findet  (Fig.  1  c,  7  c,  86,  96,  10  c).  Es  erinnern  diese  Granula 
in  mancher.  Be%iehuag  an  die  Centrosomen  bei  höheren  Ptosen-  und 


1)  ZdtMbr.  f.  H/gien«  «te.  1896.  Bd.  XXL  Taf«!  Hl. 
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Tierzellen.  Ob  sie  thatsächlich  als  solche  aufzufassen  [sind,  ist!  bei 
der  Kleinheit  der  Objekte  nicht  zu  entscheiden;  ich  will  nur  darauf 
hinweisen,  daß  man  diese  Granula  ab  und  zu  in  einer  HöhluDg  liegend 
antriflt  (Fig.  lc,e;  bc%  und  dafi  man  gelegentlich  sogar  an  besonders 
gOnstig  sitnierten  Exemplaren  (Fig.  0,  a,  dX  strahlige  BUdoDgen 
aieaen  Grannlis  abtreten  siebt,  Erscheinungen,  die  an  den  echten 
Centrosomen  in  charakteristischer  Weise  vorhanden  sein  können*). 
Auch  ßabes*)  führt  an,  daß  die  von  ihm  näher  studierten  isoliert 
färbbaren  Körner  in  den  Bakterien  höchstwahrscheinlich  zur  Teilung 
derselben  in  näherer  Beziehung  stehen;  es  ist  nicht  ausgescblosseo, 
daß  die  von  Babes  beschriebenen  Körner  zum  Teil  wenigstens  iden- 
tiBch  sind  mit  den  hier  erörterten,  die  den  Eindmcfc  ywü  Centrosomen 
henrorrufen.  Daß  nicht  m  allen  im  Prftpaiate  sich  teilenden  Bakterien 
derartige  Bildungen  nachgewiesen  werden  können,  siMricht  gewiß  nicht 
gegen  die  soeben  ausgesprochene  Mutmaßung. 

Höchstwahrscheinlich  sind  es  verschiedenartige  Bildungen,  die 
unter  dem  Bilde  von  Granulationen  in  der  Rindenschicht  der  Bakterien 
hervortreten;  die  soeben  hervorgehobenen  gestatten  von  dem  oben 
erörterten  Gesichtspunkte  ans  die  Rindenscbicht  ab  das  Protoplasma 
Ton  dem  Oentralkörper  als  dem  Kerne  absutremieo,  in  gleicher  Weisa 
wie  das  Zettnow»),  Bunge^X  NoetseM)  bereits  aus  andern 
GrUnden  gethan  haben. 

Der  zweite  Umstand,  der  mich  veranlaßt,  die  in  der  Rinden- 
scbicht gelegenen  Granulationen  als  verschieden  von  dem  Centrai- 
körper, mithin  nicht  als  einfach  abgesprengte  Teile  desselben  anzu- 
sehen, ist  durch  die  Resultate  künstlicher  Verdauungsversuche  ge* 

rsben,  die  ich  mit  K  snbtilis,  Cholera  Oergel,  B.  typhi  «nd 
taphylococcus  pyog.  alb.  angestellt  habe.  Ab  YerdaoQDg»- 
flüssigkeit  wurde  eine  nach  KQhne's  Vorschrift  aus  getrockneCem 
Schweinepankreas  hergestellte,  schwach  alkalische  Trypsinlösung  w 
wendet,  welche  ein  ca.  ccm  großes  Stück  hartgekochtes  Hühner- 
eiweiß  binnen  12  Stunden  vollständig  vertiübsigte.  Die  ersten  Zeichen 
der  Zerbröckelung  des  Eiweißes  waren  bereits  nach  einer  halben  Staudts 
kenntlich. 

Die  angeführten  Bakterien  hingegen,  die  einer  12^24-stllndigeft 
Einwirkung  der  Verdauung  ausgesetzt  wurden,  blieben  in  ihrem 
Oentralkörper,  soweit  sich  das  aas  dem  Resultate  einer  nachträglichen 
Färbung  feststellen  läßt,  nahezu  völlig  intakt.  Sie  verlieren  zwar  an 
Färbbarkeit  gegentiber  den  gebräuchlichen  Tinktionen  (Loeffler's 
Blau,  Karbolfuchsin),  und  dieser  Umstand  könnte  leicht  zu  der  Meinung 
Veranlassung  geben,  daß  die  Bakterien  thatsächlich  ?erdaut  sind  — 
bd  P.  Ernst  ^)  findet  sich  eine  analoge  Angabe  vor;  —  ftrbt  man 
aber  die  der  Verdauung  unterworfenen  Präparate  mit  den  inteBstr 
färbenden,  in  Anilinwasser  suspendierten  Farbstoffeni  so  erkennt  man 
die  intakten  Gentraikörper,  die  nur  in  wenigen  Eiemplareii  gequoUea 

1)  Vergl.  o.  a.  die  AbbildanKen  b«l  M.  Heiden haisj,  Archiv  L  aikroek. 
1894.  Bd.  XXXXIII.  Tafel  25—31. 

2)  Zeitschr.  f.  ByKiene  etc.  1889.  Bd.  V. 

8)  A.  ».  O.  p  166,  «ad  CeatralU.  fllr  fiekterioL  ete.  Bd.  X.  669. 
4}  6}  A.  *.  O. 
6)  A.  ft.  O.  p.  475. 
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■sd  sebwächer  gefiürbt  erscheineD.  Analoge  ADgaben  bat  auch 
B  ü  t  s  cb  1  i  ^)  für  die  kfinstlicbe  Verdauung  ton  in  Alkohol  abgetöteten 
Oscillarien  bei  Anwendung  künstlichen  Magensaftes  gemacht.  Niemals 
gelingt  es,  an  derartigen,  der  Verdauung  unterzogenen  Bakterien 
irgeDdwelche  Anzeichen  der  peripheren  Rindenscbicht  and  der  in 
ihr  eDtbaltenen  Granulationen  nachzuweisen. 

Diese  Versache  nsachen  es  wahrscheinlich,  daß  die  periphere 
Rindeoflehieht  der  Bakterieo,  wie  das  Zellprotoplaama  der  bObereo 
PflaDzen-  nod  Tierzellen,  yerdaulich,  der  Central k<Krper  der  Bakterien- 
Celle  aber,  wie  der  nuklemhaltige  Kern  der  höheren  Pflanzen-  tmd 
rierze]len  durch  Trypsin  seiner  Hauptmasse  nach  nicht  verdaut  wird, 
ifomit  aber  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  daß  in  dem  Centraikörper 
ier  Bakterien  auch  geringe  üüengen  verdaulicher  Substanzen  enthalten 
veiu  können. 

Ich  bin  daher  geneigt,  mich  anf  Omnd  meiner  Beobachtungen 
la  die  Seite  jener  AnUnen  au  steilen,  welche  den  Bakterien  ein  Proto- 
[ilntii*  nnd  einen  Kern  zuerkennen  und  sie  daher  als  echte  Zellen 
iDsprecben.  An  der  peripheren  Randscbicbte  glaube  ich  den  proto- 
plasmatischen  Charakter  derselben,  wie  das  ja  auch  schon  von  anderer 
Seite  geschehen  ist,  in  den  Vordergrund  stellen  zu  sollen;  die  Frage 
Ier  Umgrenzung  dieses  Protoplasmas  durch  eine  iMembran  habe  ich 
^icht  io  das  Bereich  meiner  Untersuchungen  gezogen.  Höcbstwabr- 
leheiiilieh  Hegt  dieses  Protoplasma  dem  GentralkArpcr,  den  ich  als 
Cem  Aoifosse,  enge  an  und  muß  bei  den  meisten  Bakterien  erst  dnreh 
>esoDdere  Methoden  sichtbar  gemacht  werden.  Ob  die  von  Babes 
(tadierte  Kapselbildung  bei  den  Bakterien  mit  der  hier  beschriebenen 
Flindenschicht,  wahrscheinlich  dem  eigentlichen  Zeilprotoplasma  der 
rJaktericn,  zu  identifizieren  ist,  möchte  ich  vorläufig  nicht  für  alle 
^^älle  eutscheiden,  sondern  hier  nur  darauf  hinweisen,  daß  nach  Babes 
iie  Kapselbildung  als  ebne  Art  Schutzvorrichtong  dann  an  den  Bak- 
perieo  zor  Geltung  kommt,  wenn  dieselben  unter  nngOnstige  Lebens- 
lediDgnngen  gebracht  werden,  während  die  periphere  hier  beschrieltene 
ftindenschicbt  auch  an  ganz  frischen  Kulturen,  und  hier  sogar  am 
)esten  erkannt  werden  kann,  wogegen  sie  in  alten  Kulturen  in  der 
[legel  nicht  nachgewiesen  werden  konnte.  Diese  Difft  renzen  dürften 
loch  einen  Hinweis  darauf  enthalten,  daß  die  beiden  Bildungen  nicht 
identifiziert  werden  können. 


Da  die  Loeffler*sdie  Beise  ein  vortreffliches  Mittel  zor  Sicht- 
^armachnng  der  Bakteriengeifieln  darstellt,  so  lag  es  nahe,  anch  die 
^rnfiB  der  Beziehung  der  Geißeln  zur  Rindenscbicht  und  som  Gentral- 
o'irper  der  Bakterien  in  das  Bereich  der  Untersuchung  zu  ziehen, 
la  es  mußte  so^ar  auffallen,  daß  bei  der  vielseitigen  Anwendung, 
«welche  die  L oef f  1  er'sche  Geißelfärbungsmethode  bisher  schon  ge- 
QDcieD  hatte,  hauptsächlich  nur  den  Geißelbildungen,  in  wenigen  Fallen 
Iber  Dur  der  Rindenbchicht  der  Bakterien  Erwähnung  geschah 
Zettnow,  Bunge,  Babes,  Noetzel). 

Zar  Aufklftrung  dieses  Punktes  kann  ich  aus  mefaien  Prtoaraten 
laraof  hinweisen,  daß  das  gleichseitige  Siditbarwerden  von  Qeifteln 


1)  A.  a.  O.  p.  2i 
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und  BindeDSchicht  an  einem  und  demselben  Bietflriam  zo  den  grOStai 
Seltenheiten  gehört  (Fig.  18  a,  6),  ^^^^  ^  yorhanden  ist,  dock 
nar  meistens  Radimente  der  Geißeln  (Fig.  7  p)  oder  Reste  derselben, 
aufgerollte  oder  sonstwie  lädierte  Geißelfäden  nachgewiesen  werdeo 
konnten  (Fig.  7«,  13  a,  &,  d).  Die  Regel  ist,  daß  bei  guter  Gdßd- 
färbung  die  Rindenschicht  fehlt  (Fig.  7^  16(2),  wenn  auch  ao  aodereo 
Bienpiare&  des  gleiciiei  PrtpinteB  die  Eiistens  der  BittdeMchidit 
flieber  erkaant  neiden  kenn  (Fig.  7a— 16a— eX  nad  deft  maim»' 
eeite  in  der  Begel  bei  gat  Bichtbarer  BindenBchicht  die  Geißeln  nicht 
nachgewiesen  werden  können,  auch  wenn  es  sich  am  geißelführende 
Arten  handelt.  Es  scheint  also  ein  gewisser  Gegensatz  in  dem  Her- 
vortreten dieser  beiden  Strukturelemente  zu  bestehen,  der  es  erklärlidi 
erscheinen  läßt,  weshalb  bisher  bei  Anwendung  des  Loeffler^schec 
Färbungsverfahrens  vorwiegend  die  Geißelbildungen  beachtet  wunks, 
denen  die  Anftnerlnamkeit  beaptaicblich  ingewendet  enehtaD. 

Klare  und  beweisende  Färbungen  der  Rmdensehidii  imd  dv 
Geißeln  habe  ich  nur  an  ganz  vereinzelten  Exemplaren  vorgefaod«, 
ich  glaube  dieselben  aber  trotz  ihrer  Seltenheit  doch  zur  Beantwortaf 
der  oben  aufgeworfenen  Frage  Aber  die  Beziehang  dieser  beiden  Ge- 
bilde verwerten  zu  können. 

An  dem  einen  nicht  näher  bestimmten  Bacterium  aus  dem  stag- 
tderendee  Wasser  des  hiesigen  botanischen  Gartens  (Fig.  18  a)  wani 
bei  ediarfer  Firbang  ond  Begrenzang  der  Rindenaehicht  iwei  polaif 
Geißeln  erbenden,  von  denen  die  eine  (links)  nur  kurz  gezeichatC 
ist,  da  wegen  knapper  Anlagerong  eines  anderen  Bacteriums  ein  sicherer 
Einblick  in  den  Verlauf  dieser  Geißel  nicht  gewonnen  werden  konnte: 
die  zweite  (rechte)  Geißel  schien  sich  nicht  am  Rande  der  Rinden* 
schiebt  zu  begrenzen,  vielmehr  sich  in  dieselbe  fortzusetzen  e.<  war 
jedoch  nicht  möglich,  Klarheit  darüber  zu  gewinnen,  ob  die  Geiki 
den  inneren  Gentnlkörper  erreicht  oder  nicht 

Bei  dem  zweiten,  ^eichfalls  nicht  näher  bestimmten  Wasser- 
bacterium  gleicher  Provenienz  lagen  völlig  klare  Verhftltiiisae  fir 
(Fig.  18  6).  Hier  konnte  mit  voller  Bestimmtheit  der  Ursprung  der 
Geißeln  von  der  Rindenschicbt,  also  vom  Protoplasma  und  nicht  vtMi 
Centraikörper,  dem  Kern,  festgestellt  werden.  Auch  bei  einiges 
Exemplaren  des  B.  s u b t i  1  i s  (Fig  7 /*,  g),  sowie  des  Typhusbs- 
eil  Ins  (Fig.  13  a,  d)  konnte  der  Ursprung  der  Geißeln,  allerdin^ 
Geißelreste  oder  aoigerollte  GeißelflUlen,  yon  d«r  Bindensefaicht  mk 
^Ucherheit  erkannt  werden. 

Bei  Spirillum  nndula,  wohl  einem  der  günstigsten  Objekts 
für  Geißelfärbungen,  konnte,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  eine  Rindes- 
schiebt  nicht  zur  Darstellung  gebracht  werden.  Nichtsdestoweniger 
glaube  ich  auch  bei  dieser  Gattung  einen  Anhaltspunkt  für  das  gleicbe 
Verhalten  der  Geißeln  beibringen  zu  können. 

Nach  längerem  Anfenthalte  des  stagnierenden  Wassers  Im  Laben* 
torinm  fanden  sich  nämUch  gaoa  gleiche  InfoIntionB"  und  setfülen^s 


11  Diei«r  Umstuid  beweist  noch  nicht,  daB  der  GaiSelfaden  die  Kindenachkto 
dorehdriagt  md        g«g«a  dmi  GeatrdkSrper  ferlMtat  Sowohl  4M  irtiiiiiBMi  tm 
Deckflese,  als  aaeh  die  Art  und  Weise  der  Lagerung  im  Priitwit  kSMMB  Ite 
Z  ttstaadekonunea  der  erwUintea  Erscheinung  mitwirken. 
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Formen  der  Spirillen  vor,  wie  sieZettnow*)  jüngst  beschrieben  und 
abgebildet  bat.  Unter  diesen  erweckten  namentlich  jene  das  Interesse, 
in  denen  vom  dunkeln  Centraikörper,  also  vom  wahrscheinlichen  Kerne, 
entweder  gar  nichts  mehr  oder  nur  spärliche  Reste  vorhanden  waren, 
die  vielmehr  der  Hauptsache  nach  nur  aus  einem  centralkfirperfreien, 
also  wohl  kernlosen  Protoplasmareat^  oder  vielleicht  nur  aus  einer  eben* 
solchen  Hülle  bestanden,  an  denen  aber  noch  deutliche  Geißelfäden  in 
entschiedenem  Zusammenhange  mit  den  blassen,  die  unverkennbaren 
Formen  des  Spirillum  undula  aufweisenden  Gebilden  vorhanden 
waren  (Fig.  46).  Auch  in  Zettnow's  Photogrammen  dürfte  in 
seiner  Fig.  7,  Tafel  VI  ein  solches  Exemplar  im  linken  Teile  des 
Gesichtsfeldes  vorliegen. 

Ich  bin  der  Meinung,  daß  es  sich  bei  den  von  mir  be(^achteten 
Degenerationsformen  um  eine  Art  des  Absterbens  handelt,  wobei  der 
Kern  verschwunden  ist,  mithin  eine  Art  der  Nekrose,  wie  sie  bei  den 
höher  organisierten  tierischen  Zellen  f^'ar  nicht  so  selten  angetrofifeu 
wird.  Wenn  nun  hierbei  trotz  des  Verlustes  des  Centraikörpers  die 
.Geißeln  noch  in  entschiedenem  Zusauimenbange  mit  dem  restlichen 
Gebilde  verbleiben  und  dargestellt  werden  können,  so  darf  wohl  auch 
dieser  Umstand  In  Uebereinstimmung  mit  dem  frflher  Erwähnten 
dahin  gedeutet  werden,  daß  die  Geißeln  nicht  Teile  des  Centrai- 
körpers, sondern  des  restlichen  Gebildes,  also  wohl  des  Protoplasmas 
sein  dürften,  welches  aus  dem  bereits  angedeuteten  Grunde  bei  diesem 
Spirillum  (im  frischen,  lebenden  Zustande)  durch  die  verwendete 
Methode  nicht  zur  Darstellung  gebracht  werden  konnte. 

Diese  Beobachtungen  leiten  mich  also  zu  der  Annahme,  daß  cUe 
Geißeln  bei  den  Bakterien  Protoplasmafertsätse  darstellen,  eine  An- 
nahme, die  ja  auch  von  zahlreichen  anderen  Autoren  gemacht  wurde. 
A.  Pia  eh  er ')  hat  die  verschiedenen  Anschauungen  über  diesen  Punkt 
zusammengestellt,  weshalb  auf  dieselben  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden  soll.  Ein  strikter  Gegensatz  zwischen  der  soeben  gemachten 
Annahme  über  die  Geißelbilduugen  und  zwischen  der  von  A.  Fischer 
hierüber  gegebenen  und  früher  bereits  angeführten  Auffassung  besteht 
tan  strengen  Sinne  des  Wortes  nicht»  da  auch  Fischer  die  Qdfieln 
für  Teile  des  Protoplasmas  anspricht  Allerdings  liegt  aber  der  Gegen- 
satz darin,  daß  Fischer  den  hier  als  den  dunkeln  CentralkOrper 
(Kern)  bezeichneten  Teil  der  Bakterien  als  den  Protoplasten  anspricht, 
na»  Anschauung,  der  ich  mich  nicht  anzuschließen  vermag. 

Protoplasma  (Rindenschicht)  und  Geißeln  stehen  bei  den  Bakterien 
wahrscheinlich  in  sehr  innigem  Kontakt;  wird  das  Protoplasma  (die 
Kiodenschicht)  durch  die  Methode  stark  aufgequollen  oder  gebläht, 
so  werden  dfe  GeUeln  hOehstwahracheinlieh  in  der  Regel  Miert  und 
entziehen  sich  gewöhnlich  der  Darstelluag.  Wird  aber  durch  die 
Methode  das  Protoplasma  nicht  alteriert,  wobei  entweder  die  jeweilige 
Beschaffenheit  des  Protoplasmas  selbst  oder  einer  dasselbe  um«^ebenden 
Membran  von  Bedeutung  sein  kann,  dann  sind  auch  die  Geißeln  in 
diesem  Falle  scheinbar  ohne  Rindeoschicht  darstellbar. 

Innsbruck,  April  1896. 

1)  C«ntnübl.  f.  BakterioL  1SS6.  B4.  XIX.  p.  177. 
t)  O.  p.  1S6. 
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FIf.  1.   M.  «tindlean*  ut  Laft;  Bonllloii,  gaptohilM^  iiiWIii»— 

AMbsio,  Rolchert,  Apochr.  2  mm,  Ocal.  12. 

Fig.  2.  Sarcina  alba,  aiu  Luft,  aontt  wie  Fig.  1. 

Fig.  3.  Diploeoeevt  elCreva  eonglo meratns,  ans  Sahmdilefni ,  »oaii 
wfo  FIr.  1. 

Fig.  4.    Spirillnm  andata,   aaa  atagnierMidein  WaiMr.     Loafflar't  ll«iM^ 

Reichert,  Apocbr.  S  mm,  Ocal.  12. 


aout  «1«  Pff.  1. 

F\(^   8.   B.  anthracis,  Kapferbeise,  sonst  wie  Fl^r.  i. 

Ftg.  9.  Diploc.  pneamooia«,  a  aa«  pneamoo.  Spatom,  6  an»  l>tag.  Boailloa, 
eout  wU  FIf.  1. 

Vis^.  10.  Stftpliylee,  pyoganaa  alba«,  «  u4  «,  ms  8-tiflc«r,         d  mm 

i-tlgi^er  Bouillon,  sonat  wie  Fig.  1. 

Fig.  11.  Streptoe.  erysipelatis,  l*tSg.  Bouillon,  sonst  wia  FIf.  1. 

Fig.  12.  Streptoe.  pyog.  long.,  8*tig.  Agarkaltar,  sonst  wie  Fig.  1. 

Fig.  13    B.  typhi,  1-täg.  Bouillon,  Loeffler's  Beize,  sonst  wie  Fig.  1. 

Fig.  14.   B.  diphtheriae,  1-monatL  Qiyc-Agarkaltar,  sonst  wie  Fig.  1. 

Fig.  16.  B.  capsalatnt  Pfeiffer,  a  nnd  d  rom  t4lf.  Afar,  »  und  d  aaa  l-ilf. 
Boaillon,  Loeffler's  Beize,  sonst  wie  Fig  1. 

Fig.  16.  Vibrio  cholerae  Elvers,  1-täg.  Bouillon,  a  u.  b  Kupferbeiae,  c  o.  i 
Loofflai'B  BeiM,  sanat  wie  Fff.  1. 

Fig.  17.  Vibrio  cholorae  Oergel,  1-tfig.  Bouillon,  Kupferbeize,  sonst  wSa  FIf  !• 

Fig.  18.  Unbekannte  Wasserbakterien,  Loeffler's  Beise,  sonst  wie  Fig.  1. 


ITeber  die  DifiFerenzierung  von  Bacterium  coli  commune 
'  und  BaoUluB  typhi  abdomin.  auf  HarnnährsabstratoD. 

[Ans  dem  pathologisch -anatomischen  Institute  Erlangen.] 

Vaa 


Nachdem  Bacterium  coli  und  B.  typhi  abdominalis  schon 
wiederholt  im  meoschlichen  Hara  gefuadea  wurden  und  Damentlich 
entere  Bakterienart  nach  den  flberainstimmenden  Unteraachangi- 
Besnltaten  Tersehiedener  Antoren  eine  wichtige  Rolle  b«  der  Ent- 
stehung entsQndlicher  Prozesse  in  den  Harnwegen  so  spielen  vermag, 
war  es  von  Interesse,  das  Verhalten  der  beiden  genannten  Bakterien- 
arten  auf  harnhaltigen  Nährböden  einem  vergleichenden  Studium  zu 
unterwerfen.  Derartige  Untersuchungen  erschienen  um  so  mehr  ge- 
rechtfertigt, als  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen  war,  daß  sich  in  dem 
Verhalten  der  Kulturen  beider  Bakterienarteu  auf  solcheu  Nährböden 
vielleicht  gewisse,  konstant  wiederkehrende  Unterschiede  ergebss 
wflrden,  welche  geeignet  wären,  die  so  außerordentlich  unsfebeie 
Differentialdiagnose  zwischen  B.  coli  und  dem  Typhusbaeillns 
la  erleichtern. 


Dr.  Ptori[OW8kt 

Ii» 

Berlin. 
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Ich  unternahm  darum  zunächst  einige  Vorversuche  in  dieser 

Richtung  und  konnte  in  der  That  sehr  bald  einen  aiiffillenden  Unter- 
schied zwischen  den  beiden  Bakterien  arten  konstatieren,  nämlich  ein 
wesentliches  Zurückbleiben  des  Wachstums  des  Typhusbacillus 
gegenüber  dem  üppigen  Aufkommen  des  Bacterium  coli  com- 
mane. 

Das  Beaoltat  dieser  Voraoteraaehangen  veranlafite  mich,  die  an- 
geregte Frage  durch  eine  größere  Versuchsreihe  zu  prOfea,  deren 
Resultate  ich  im  Folgenden  ausführlich  mitteilen  möchte. 

TOD  mir  bentttzteu  Nährböden  siod  folgeoderweise  hergestelltl: 

a)  HarnbonilloD. 

100,0  Urin  werden  in  einem  Kölbchen  mit  0,5  g  Pepton  versetzt 
und,  nachdam  ein  VerBCliIafi  mit  einem  Wattebansdi  hergestellt  ist, 
15  Minuten  lang  dem  strömenden  Dampfe  aosgoaetzt  Nachdem  so 
die  Lösung  erfolgt  ist,  wird  dieselbe  filtriert  und  zu  je  10  ccm  in 

Reagensgläschen  abgefüllt.  Diese  werden  dann  einer  2  tägigen  fraktio- 
nierten Sterilisation  von  15  und  10  Miouten  unterworfen. 

b)  Harngelatine. 

Aehnlieh  wird  bei  der  Herstellung  der  Hamgelatine  verfahren, 
nur  werden  dem  Harn  neben  dem  Vs'Proi.  Pepton  noch  10-^12  Pros. 
€(elatine  hinzugefügt.  Die  LOeang  beansprneht  dann  dnen  Zeitraam 

▼on  etwa  20—25  Minuten. 

Hierauf  wird  durch  einen  Heißwasserfilter  oder  im  Dampfbade 
filtriert  und  ebenfalls  in  Röhrchen  abgefüllt  und  sterilisiert. 

c)  Harnagar. 

Diesen  eibilt  man,  indem  man  genau  wie  bei  der  Hamgelatine 
sa  Werke  geht  und  nur  die  Gelatine  durch  2-proz.  Agar-Agar  ersetzt 
Hierdurch  ist  allerdings  ein  längerer  Aufenthalt  im  Dampfbade  be- 
dingt, da  Agar  schwerer  löslich  ist  als  Gelatine,  doch  gmiOgsn  ge- 
meinhin etwa  30  Minuten. 

Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  dieser  Aufenthalt  nicht  gar  zu  lange 
ausgedehnt  wird,  da  sich  andernfalls  der  reichlich  iiu  Ilarn  enthaltene 
Harnsto£f  zersetzt  und  die  Phosphate  ausgeschieden  werden. 

Der  Harn  ist  in  normalem  Zustande  klar,  hellgelb  und  von  saurer 
Reaktion  und,  frisch  gelassen,  von  schwach  aromatischem  Geruch.  Sein 
spezifisches  Gewicht  ist  starken  Schwankungen  unterworfen  und  be- 
trägt im  Mittel  ungefähr  1,(X)S  bis  1,020.  Für  den  am  besten  zu 
verwendenden  Harn  habe  ich  einen  solchen  von  1,012  spezifischem 
Gewicht  gefunden. 

Bei  genügender  Sterilisation  und  dem  Abschlüsse  jedweden  Luft- 
zotrittes lassen  sich  die  mit  ihm  bereitetmi  NihrlOsungen  zwar  lingere 
Zeit  nnzefsetzt  aufbewahren,  doch  empfiehlt  es  sidi  immerhin,  nur 
geringe  Quantitäten  anzufertigen,  schon  ans  dem  Grunde,  weil  es 
nicht  ratsam  ist,  Harn  längere  Zeit  zu  sammeln.  Der  ungehinderte 
Luftzutritt  ruft  erhebliche  Veränderungen  hervor,  es  bilden  sich  starke 
Niederschläge  und  in  der  Folge  alkalische  Gärungszustände.  Der 
Harn  verbreitet  dann  einen  widerlichen,  ammoniakalischen  Geruch 
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und  trübt  sich  stark,  indem  der  Harnstofi  in  AmnioniumkarboDat  um- 
gewandelt wird.  Darum  ist  dringend  anzurateo,  nur  frisch  gelasscaa 
Harn  m  venrorten.  Trotzdem  koniDt  es  auch  ?or,  daß  eich  Krysti^ 

Qod  mikroBkopisch  kleine,  runde  Kügelcben  von  Mikrokokkengröfie, 
auch  feiDSte  stäbchenförmige  Niederschläge,  die  infolge  ihrer  im- 
ordnung  in  Zügen  oder  kleinen  Häufchen  leicht  zu  Irrungen  AnlaE 
geben  können,  einstellen.  Diese  Störung  kann  durch  eventuellen  vor- 
herigen Zusatz  von  einigen  Tropfen  reiner  Salzsaure  (vor  der  Sterili- 
sation!) vermieden  werden. 

Für  die  verschiedenen  Versuche  wurden  12  verschiedene  Kulturen 
von  Bact  coli  comm.  uod  3  solche  von  Bac.  typhi  abdom. 
in  AnwenduDg  gebracht  nnd  iwar  hatten  die  ersteren  folgende  Ab- 
stammung: 

Bact.  coli  comm.  o     eine  gasbildende  Reinkultur  aus  dem  pathoL* 

aaatom.  Institute  der  Universität  Erlangen. 
„      „       „  eine  nichtgasbildende  fieiokoltur  derselbea 

Provenienz. 

„       „        „      y  =  aus  nurmalen  Faeces  herrührend. 

„       ^  d  =  aus  dem  Dickdarminhalt  einer  Leiche. 

^      ^       ^      e  «  anf  dieselbe  Art  gewonnen. 

ti      11       1»     C  —  wie  oben. 

„      „      „     i; « TOB  NormalÜRaces  geiflchtet 

M  f>  99  ^  I  ans  diarrbdiscben  Stahlen  von  Patieoteo 
**      «*  ^     I  des  Erlaoger  KraokeDhanses  stammeod. 

9»         19  n        ^  *™  ' 

,.       y  A « wiedenini  aus  dem  Dickdarmiuhalte  einer 

Leiche  und 
„      „       „     /{ — >  Normalfaeces. 

Die  Tjphuskulturen  rührteo: 
a)  ans  dem  natboL^anatoro.  Institute  Erlangen, 
ß)  ans  dem  bygienischcn  Institute  WOrzburg  nnd 
y)  ans  dem  hygienischen  Institute  Berlin  her. 

Diese  letzteren  3  Kulturen  waren  ausschließlich  bereits  lingere 
Zeit  fortgezüchtete  Reinkulturen,  während  jene  des  Bacter.  coli 
comm.,  soweit  sie  nicht  aus  dem  Krlanger  pathol.-aiiatom.  Institute 
stammten,  aus  (teni  jeweiligen  Untersuchuugsmateriaie  durch  das 
Plattenverfahren  frisch  gewonnen  wurden. 

Bei  den  verschiedenen  Versuchen,  die  ich  angestellt  habe,  bin  ich 
im  aUgemeinen  derart  vorgegangen,  daß  ich  von  der  in  Angrifif  ge- 
nommenen Bact.  coli- Kultur  3  Platten  mit  1,  4  und  6  Oesen  mit 
Harogelatine  und  zur  Kontrolle  3  Platten  derselben  Kultur  mit  gleich- 
viel Oesen  mit  normaler  ^ahrgelatine  von  10-proz.  Gelatinege- 
halt goß. 

Ebenso  wurden  3  Hanigelatineplatten  von  einer  der  Typhuskul- 
turen neben  3  Normaigelatineplattea  derselben  Kultur  angelegt. 

Ferner  gelangte  eine  Haruagarplatte  zur  Verwendung,  auf  welcher 
3  Striche  der  su  untersuchenden  Colikultur  neben  3  durchquerten 
Strichen  der  gleichfalls  mit  in  Fkage  stehenden  Typhuskoltor  mitteilt 
eines  sterilen  Platindrahtes  anfgetrsgen  wurden.    Genan  derartig 
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wurde  wiederum  zur  KonIroUe  auch  aaf  einer  Normalagar  enthalteD- 

deo  Platte  verfahren. 

Endlich  wurden  noch  je  2,  Harn-  und  gewöhnliche  Nährgelatine 
und  je  2,  Harn-  und  gewöhnliche  Nährbouillon  enthaltende  Eprou- 
vetten zur  Beobachtung  der  Stichkultur,  bezw.  der  SedimentbilduDg 
mit  den  beiden  Bakterienarten  beschickt 

Solch  einer  Versuchsreihe  wurde  häufig  gleichzeitig  noch  eine 
Bwelte,  dififerente  Typhuskultar  zur  sichereren  Unterscheidung  in  den 
obmi  geschilderten  Verhältnissen  angefügt. 

Hierbei  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  alle  mit  Gelatine  vor- 
genommenen ZüchtuDgsversuche  bei  Zimmertemperatur  (18  ®  C),  alle 
mit  Agar  vorgeoommenen  der  Brüttemperatur  (37  ^  C)  ausgesetzt 
wurden. 

Bern  eine  Kultur  nur  ünleranchung  herangezogen  wurden  wurde 

sie  zur  sicheren  Feststellung  ihres  Charakters  im  hängenden  Tropfen 
auf  Beweglichkeit,  mit  Bunge*scher  Beizflüssigkeit  auf  Anzahl  der 
Greißelfäden,  im  Gärunpjskölbchen  behufs  Gasbildung  resp.  Nichtgasbil- 
dung  untersucht,  auch  der  Indolreaktion  unterworfen  und  ihr  Wachstum 
auf  der  Oberfläche  sterilisierter  Kartofifelscheiben  beobachtet. 

Die  erzielten  Resultate  seien  in  Folgendem  zusammeogestellt: 
Das  nmttnwadMtum  in  den  Narnalgelatinenfthrhöden  ge- 
staltete sich  bö  den  Golilioltureii  derart»  daß  die  ersten  Platten  sieh 
schon  nach  34  Stunden  diifiia  getrflbC  hatten  und  ausgeschaltet  werden 
mafiten. 

Auf  den  zweiten  Verdünnungsplatteu  waren  makroskopisch  nach 
48  Stunden  bereits  reichliche,  kleine,  punktförmige  Kolonieen  inner- 
halb der  Gelatine  zu  sehen,  die  sich  bald  auch  an  der  Oberfläche 
zeigten,  um  dort  zu  flachen,  häutchenartigeu  Kolonieen  auszuwachsen. 

Die  driltea  VerdQnnungsplatten  ließen  in  dieser  Zeit  meist  Iso- 
lierte Hiutchen  erscbeineo,  die  die  Tendenz,  sieh  auszubreiten,  nicht 
Terleugneten. 

Mikroskopisch  erwiesen  sich  die  tiefliegenden  Kolonieen  von 
runder,  ovaler,  ei-  oder  wetzstein förmiger  Gestalt,  hellgelblicher  bis 
gelbbrauner  Farbe,  scharfer  Umrandung  und  feinkörniger  Struktur. 
Häufig  war  ein  dunkleres  Centrum  und  eine  heller  geschichtete 
Peripherie  wahrzunehmen.  An  der  Oberfläche  breiteten  sie  sich  mehr 
oder  weniger  weit  aus  als  weiße,  irisierende  Dedee  mit  rundem  oder 
uaiegelm&lig  gebuchtetem  Kontur. 

Die  Typhuskulturen  bildeten  in  den  tieferen  Schichten  kleine, 
runde,  oyale  oder  wetzsteinförmige,  bellgelblich  bis  gelbbraune,  scharf 
begrenzte  Kolonieen  von  leichter  Granulation. 

An  der  Oberfläche  wuchsen  sie  zu  grauweißen,  flach  ausgebreiteten, 
durchscheinenden,  unregelmäßig  begrenzten  üäutchen  aus,  die  8i>innen- 
webenartig  von  leinen  Linien  durcbfhrctat  erschimn.  Auch  hier  er- 
schien die  erste  Yerdünnungsplatte  nach  48  Stunden  diffus  getrfibt, 
während  die  beiden  anderen  Platten  nach  dieser  Zeit  makroskopisoh 
kleine  punktartige  Kolonieen  aufwiesen. 

Weder  die  tieferliegenden  noch  die  oberflächlichen  Kolonieen 
konnten  charakteristische  Merkzeichen  fOr  das  Auseinanderhalten  der 
beiden  Bakterienarten  abgeben. 

Knt«  Abt.   XIX.  Bd.  M 


Digitized  by  Google 


690 


Piorkowtki, 


In  der  GelatiDcsticbkultur  fand  beim  Bacter.  coli  commuDe 
da3  Wachstum  den  ganzen  Impfstich  entlang  statt  als  weißlicher 
Faden,  der  aus  feinen,  weißen  Kttgelcben  zusammengesetzt  schien, 
eine  foete,  schwieh  gekOmte  Grenze  sseigte  and  an  der  Obeiiblclie 
Tom  Sticlikanal  aus  ein  dQnnes  Haut  eben  aussendete,  ähnlich  wie  anf 
der  Platte,  das  bald  die  GesamtflAcfae  bis  zum  Bande  des  Bengeu- 
gtAschens  hin  einnahm. 

Das  Verhalten  desTyphuabacillus  im  Stich  war  fast  gänzlich 
Obereinstimmend,  höchstens  konnte  vielleicht  wahrgenommen  werden, 
daß  das  Oberflächen  Wachstum  des  üäutchens  ein  wenig  zögernder  vor 
Bich  ging. 

Gnaerzeagung  l^onnte  ich  hierbei  dnreh  ein  Colon baeterimn 

nur  in  ehnem  einzigen  Falle  bemerl^en. 

Ebenso  übereinstimmend  verhielt  sich  der  Befund  in  den  Bouillon- 
kulturen. Die  FlassiglLeiten  waren  gleichmäßig  getrübt  und  gleich- 
artig sedimentiert. 

Die  Unterscheidung  zwischen  den  beiden  Bakterienarten  in  strich- 
fdrmigen  Aussaaten  auf  Normalagar  gestaltete  sich  ebensowenig 
charaliteristiseh.  Wenn  wirklich  einmal  eine  Typhnsbaci Ilas- 
kultur die  Teodenz  zu  erkennen  gab,  im  Wachstum  etwas  zurfiek- 
bleiben  zu  wollen,  so  hatte  sie  doch  binnen  kurzer  Zeit  das  Colon* 
bacterium  völlig  eingeholt.  Im  übrigen  waren  die  Striche  makro- 
skopisch durch  weißlich-graue  Auflagerung  von  feuchtglänzendem  Aus- 
sehen und  etwas  nach  der  Mitte  zu  erhabenem  Wachstume  gekenn- 
zeichnet und  zeichneten  sich  makroskopisch  durch  gelbliche  Farbe, 
lappige,  oft  weite  Aosbachtungen  ond  slemlidi  sdmrfBQ  Band  aus, 
der  meist  aas  einer  helleren  Feripherie  gebildet  war. 

Demnach  wären  also  die  Wachstumserscheinungen  auf  Normal- 
gelatinc,  -Agar  und  -Bouillon  derartig  gleichmäßig,  daß  ein  Entscheid 
über  (He  Identität  des  einen  oder  des  anderen  Bacillus  nicht  ohne 
weiteres  nach  diesem  Befunde  ab{?egeben  werden  könnte. 

Auf  den  Harnnährböden  verlief  das  Wachstum  desBact.  coli 
annähernd  analog  dem  auf  der  Normalgelatine. 

Die  Hamgelatine  wurde  in  der  ersten  Verdflnnungsplatte  nach 
24  Stunden  schwach  diffus  getrflbt  und  zeigte  infolge  der  unsahligen 
Kolonieen,  die  sich  gebildet  hatten  und  keine  Gelegenheit  sar  Aas- 
breitung  fanden,  ein  verworrenes,  unbrauchbares  Bild. 

Die  zweiten  Verdünnungsplatten  wiesen  nach  etwa  36  Stunden 
in  der  Mehrzahl  makroskopisch  eine  Menge  kleinster  Pünktchen  auf. 

Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  den  dritten  Verdünn uogsplatten, 
die  nach  48  Stunden  vereinzelte  Kolonleen  und  oberflftchBcbe  Hintchen 
in  die  Eisch^ung  brachten. 

Mikroskopisch  ließen  sich  schon  nach  20  Stunden  in  der  zweiten 
Verdünnungsplatte  die  tief  liegenden  Punkte  als  meist  rundliche,  aber 
auch  ovale  und  eiförmige,  hellgelbliche  bis  gelbbraune  Kolonieen,  von 
denen  einzelne  auch  schon  größere  Dimensionen  mit  dunklerer  Nach- 
färbung angenommen  hatten,  erkennen.  Die  Umrandung  war  scharf 
begrenzt,  die  innere  Struktur  ziemlich  fein  und  gleichmäßig  granuliert. 
Nach  2—3  Tagen  waren  die  Kolonieen  sämtlich  gelbbraun,  hatten 
ihren  scharfen  Rand  beibehalten,  ebenso  ihre  aiemlidi  felakftraigs 
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Stniktar  und  waren  hiofig  nach  dem  Rande  zu  in  hellere  Partieen 
geschichtet.  Ab  und  zu  machte  sich  auch  ein  oberflächlich  sich  am- 
breitendes  Häutcheo  von  schmotzig-weifler  Farbe  and  feuchtem  Aus- 
sehen bemerkbar. 

Auf  den  dritten  Verdünnungsplatten  bemerkte  ich  nach  dieser 
Zeit  neben  den  eben  beschriebenen  Kolonieen  Häutchen,  die,  soweit 
ibr  Oontoar  noch  geringe  DimenmoneQ  aufwies,  gelbUehe  oder  graue 
Farbe,  unregelmäßige  Grenze  und  ziemlich  feinkörnige  oder  wellen- 
linienartige  Struktur  zeigten.  Die  größeren  ließen  ein  gelbes  Centrum 
und  von  diesem  ausgehend  gröbere,  breitere  Wellenlinien  erblicken, 
die  sich  nach  dem  Rande  hinzogen,  so  daß  die  Anordnung  ein  moir^e- 
artiges  Aeußeres  erhielt  Einige  zeichneten  sich  durch  fein<]^ekörnten 
Inhalt  aus.  Häufig  ließ  sich  an  der  Stelle,  von  der  das  Wachstum 
auszugehen  adiien,  ein  kleiner,  rundlicher  Kern  wahrnehmen.  Der 
Eaud  war  gelblich  oder  opak  und  unregelm&ßig,  doch  bildete  das 
ganze  Häntäien  zumeist  einen  zusammenhängenden,  kompakten  Ver- 
iNUid,  der  entweder  weit  und  nicht  sehr  tief  gebuchtet  war,  oder,  wo 
er  etwas  zerklüfteter  auftauchte,  nur  winzi{7e  Spitzen  aussendete,  die 
sich  nicht  sehr  weit  auf  der  Gelatineobertiäche  vorschoben.  Jeden- 
falls ließ  sich  seine  ehemals  runde  Form  nicht  verläugnen. 

Makroskopisch  hatten  die  Auflagerungen  ein  feuchtes,  grauweißes 
Aussehen. 

Oani  anders  dagegen  verlief  das  Wachstum  der  Typhus badllen- 

kolturen.  Die  Typhusbacilluskolonieen,  die  auf  den  Platten  ftlr 
das  bloße  Auge,  selbst  nach  5 — 6  Tagen,  wo  sie  das  Maximum  ihres 
Wachstums  erreicht  hatten,  für  das  unbewafl'uete  Auge  nicht  sichtbar 
wurden,  waren  in  der  ersten  Verdünnung  nach  36  Stunden  als  kleinste, 
wasserhelle,  runde,  das  Licht  stark  brechende,  äußerst  fein  granu- 
lierte Kolonieen  mit  dem  Mikroskope  sichtbar,  jedoch  in  der  ersten 
Platte  ebenfidb  so  didit  gelagert,  daß  auch  hier  nur  die  zweiten  und 
dritten  Verdttnnnng^platten  ftr  yorliegenden  Zweck  sich  brauchbar 
erwiesen. 

Dort  waren  die  Kolonieen  in  eben  beschriebener  Form  deutlich 
zu  sehen  und  hatten  nach  etwa  4 — 5  Tagen  den  Umfang  von  2  bia 
2,5  mm  erreicht.  Diese  sowohl,  wie  auch  die  weniger  umfangreichen 
Kolonieen  waren  nur  scheinbar  scharf  gerandet.  Bei  stärkerer  Ver- 
grtMSernng  (Objektiv  4  Lei  tz)  zeigte  Mk  der  Baad  sehr  fein  gekerbt; 
rings  um  ihn  schössen  feinste  Fftdchen  in  glddimftßiger  Anordnung 
heraus. 

An  der  Oberfläche  bildeten  die  Kolonieen  nur  kleine,  durch- 
scheinende, fein  granulierte  Häutchen,  die  nach  allen  Richtungen 
hin  lange,  schmale  Ausläufer  entsendeten,  so  daß  sie  ein  sehr  unregel- 
mäßiges, tief  lappiges,  eng  gebuchtetes  Aeußeres  erhielten,  das  ein 
eigentliches  Gentrum  vermissen  ließ.  Es  waren  allerlei  gewundene 
Figuren  zu  konstatieren,  die  immer  wieder  Ausläufer  emittierten;  so 
Munentlicb  ein  Häuteben,  das  in  medosenhaoptähnlicher  Form,  rings 
um  eine  zusammenhängendere  Stelle  geschlängelte  oder  geradlinigere 
Fädchen  auslaufen  Heß.  Wenn  wirklich  einmal  ein  größeres,  zusammen- 
hängenderes Häutchen  entstand,  das  einen  gelblichen  Centralkem 
zeigte,  dann  war  es  durch  die  viel  feinere  Struktur  und  die  faden- 
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förmigen  Ausläufer,  die  es  sehr  unregelmäßig  gestalteten,  wie  auch 
durch  die  engere  ßachtuug  leicht  vom  Bacterium  coli  com- 
mune zu  unterscheiden. 

Ebenso  cbaraliteristisch  fiel  die  Aussaat  im  Striche  aus.  Um 
jede  T&nachnng  aamaeblieSeii,  worden  io  der  oben  bereitB  geadiil- 
derten  Weise  auf  einer  Hnmngarplatte  8  Striche  oebeneinMider  mitteist 
einer  sterilen  Platinnadel  mit  einer  Kolonkultur  gezogen  and  daneben 
3  solche  mit  einer  TyphusbaciUenkaltar,  letstere  mit  einem  Tiertea 
Striche  durchquert. 

Nach  24  Stunden  waren  die  mit  dem  Bact  coli  commune 
angelegten  Striche  üppig,  mit  praminierender,  feuchtglänzender  Ober- 
fläche gewachsen,  deren  Farbe  bei  aufiallendem  Lichte  weißlich-grao, 
bei  durchfiülendem  blftnlich-^weiB enchien,  während  derTypbns- 
bacillas,  wesentlich  im  Wachstume  zarQckgeblieben, 
nach  etwa  30—36  Stunden  durchscheinend,  wie  hinge* 
hancht  sich  dem  Blicke  darbot. 

Mikroskopisch  zeigten  die  Colikulturen  einen  scharfen  Rand  in 
der  Längsrichtung,  der  wohl  teilweise  durch  neugebildete,  hellere, 
rundliche  Partieen  unterbrochen  wurde,  immerhin  aber  auch  diese 
scharf  gerandet  liefi.  Die  Bnchtung  war  eine  weit  gestreckte.  Die 
Striche  selbst  waren  gelb  bis  gelbbraun,  mitunter  mit  hellerer  Band- 
isone.  Der  Innenraum  war  ab  und  zu  etwas  (einer  granuliert,  sonst 
aber  grobkörnig  und  wies  meist  dunicel  geftrbte^  grOiere  oder  kleinere 
rundliche  Komplexe  auf. 

Die  Striche  der  Typhuskultur  waren,  wie  schon  erwähnt,  durch- 
scheinend, äußerst  zart  und  machten  den  Eindruck  eines  hingehauchteD 
Schleiers.  Nur  der  erste  Strich  zeigte  mitunter  unter  dem  Mikro- 
dkope  einen  leichten  Stich  ins  gelblidie.  Die  späteren  Striche  waren 
stets  wasserhell,  hatten  im  ganzen  einen  zwar  regelmftßigen,  aber 
doch  keinen  scharfen  Rand,  vielmehr  schoben  sich  in  der  ganaoi 
Längsrichtung  eine  Unzahl  kleiner,  blaßgrauer  oder  heller  Stäbchen- 
oder Fädchenverbände  darüber  hinaus,  welche  aus  den  typischen, 
bereits  beschriebenen  Windungen  bestanden  und  allerhand  Figuren 
bildeten.  Diese  Figuren  waren  durch  lange,  schmale  Ausläufer  hervor- 
gerufen, die  Mk  nach  TerschiedeneD  Riätnngen  hinwandten. 

Blieb  bei  sehr  reichlicher  Uebertragung  der  Strich  etwaa  wenigsr 
sart,  dann  waren  nur  Fädchen  wahrzunehmen,  die  über  den  Rand 
hinausragten;  war  er  etwas  rissig  oder  zerklüfteter,  dann  ließen  sich 
auch  innerhalb  desselben  an  den  freien  Stellen  der  Spalten  und  Risse 
diese  Stäbchen  oder  Fädchen  überall  konstatieren.  Immer  aber  zeigte 
die  innere  Struktur  der  aufgetragenen  Kulturen  jene  feinsten  Striche, 
nie  granulierte  oder  komplexartige  Gebilde  and  ebenso  war  äußerlich 
in  der  Längsrichtung  trete  der  AusUnfer  efaie  gewisse  gleichmiMgfi 
Anordnung  sn  erkennen.  Wo  der  Rand  einmal  eine  scharfe  Grense 
m  markieren  schien,  ließ  auch  hier  eine  stärkere  Vergrößerung  (Ob- 
jektiv 4  L  e  i  t  z)  ihn,  ähnlich  wie  bei  den  kleinen  rundlichen  Kolonieen 
auf  der  Harngelatineplatte,  dennoch  fein  gekerbt  erscheinen.  Uebrigens 
schien  der  Entwickelung  der  Ausläufer  die  strichförmige  Auftragung 
auf  Harngelatine  noch  förderlicher  zu  sein,  wenigstens  waren  sie  hier 
üppiger  und  reichlicher  su  beobachten  ids  auf  Agar.  Mitunter  Irsf 
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«8  sich  auch,  daß  sich  dicht  neben  dem  Uauptbelag  des  luipfstriches 
imdartig  abgesonderte^  aUerfeinste  Oberflftdieiikolooieeii  entwickelten; 
alle  diese  waren  durch  die  typischen,  tiefen  sebmallappigen  Boditungen» 
die  denselben  das  Aussehen  von  Stolonen  verliehen,  sofort  als  Typhus^ 

bacillen  erkennbar.  Hatte  einmal  ein  Häutchen,  was  selten  vorkaoi, 
ein  weniger  zartes  Aeußeres,  so  waren  doch  stets  die  Buchtungen  eng 
und  tief  genug,  um  auch  hier  keine  Verwechselung  mit  dem  BacL 
coli  commune  aufkommen  zu  lassen. 

In  der  Sticbkultur  der  Harngelatine  war  das  Bact.  coli  comm. 
Iftngs  des  Stichkanals  als  welfigraner,  feinkorniger,  gleichmAfiiger,  etwa 
2  mm  breiter  Faden  gewachseo,  dessen  Rand  feinkörnig  gebuchtet  erschien. 
Von  der  Einstichöffnung  aus  breitete  sich  ein  weißlich-granes,  diekeSi 
feucht  schimmerndes  Häutchen  nach  dem  Rande  des  Reagensglases  aus. 

Der  Strich  der  Typhusbacillen  war  längs  des  Stichkanals  eben- 
falls etwa  2  mm  breit,  gleichmiißig,  zart,  fast  durchscheinend  ge- 
wachsen und  emittierte,  einer  Temperatur  von  28  ^  C  ausgesetzt,  nach 
allen  Seiten  sehr  winzige,  zarte,  mit  einem  Köpfcbeo  yersehene 
Fftdchen,  die  sdoem  Bande  anÜMdkm. 

Diese  Erscheinung  wiederholte  sich  in  allen  angewandten  Ver- 
suchen ohne  Ausnahme. 

Oberflächenwachstum  stellte  sich  nicht  ein, 
höchstens  bildete  sich  einmal  eng  um  die  Stichötfnung  herum  ein 
schwaches,  schmales,  letztere  ringförmig  einschließendes  Häutchen. 

Die  Harnbouillon  wäre  noch  insofern  erwähnenswert,  als  die 
Sedimeotieroog  weit  erfolgreicher  dch  in  den  mit  dem  Bact  coli 
comm.  geimpften  Reagensröhrcheo,  als  in  denen  des  Typhus- 
bacillns  sich  einstellte.  Warden  die  Niederschläge  anfgewirbelti 
dann  erschien  dementsprechend  die  das  Colonbacterium  ent- 
haltende Flüssigkeit  trüber  als  die  den  Ty  p  h  usbac  i  11  us  bergende. 

Von  verschiedeneu,  auf  den  differenten  Harnnährböden  gezüchteten 
Beinkulturen  wurden  Untersuchungen  im  hängenden  Tropfen  unter- 
nommen und  gefärbte  Deckglas-,  namentlich  Klatscbpräparate  her* 
gestellt,  sowie  auch  die  Milchprobe  herangezogen. 

In  ersterem  Falle  zeigte  sich  das  Kolon bacterium  träge,  der 
Typhusbacillus  schneller  eigenbeweglich.  In  letzterem  fand  ich 
das  Kolon  bacterium  als  schlankes  oder  plumperes,  meist  einzeln, 
selten  paarweise  auftretendes  Kurzstäbchen,  den  Typhusbacillus 
als  plumpes,  an  den  Enden  abgerundetes  Stäbchen,  fast  ausschließlich 
in  längeren  oder  kürzeren  Fadeuverbänden  vor. 

Was  die  Milcbprobe  anbetrifft,  so  konnte  ich  die  Wahrnehmung 
machen,  daß  das  Bact  coli  comm.,  dem  Uarnnährboden  ent- 
nommen, die  in  Reagensröhrchen  befindliche  sterile  Milch  stets  an- 
säuerte, aber  nie  zum  Gerinnen  brachte  und  es  würth;  damit  der  auf- 
fäJlige  Befund  übereinstimmen,  nach  dem  dieses  Bacterium  zuweilen 
seine  Fähigkeit  der  Milchgerinnung  gänzlich  verlieren  soll  (z.  B.  durch 
Schwächung,  Wachstum  auf  minerahscheu  Nährböden  etc.)  uud  die- 
selbe erst  durch  mehrfache  Uebertragung  auf  Normalagar  wieder 
erlangt  Der  Typhusbacillus  dagegen  säuerte  nach  sdnem 
Wachstums  auf  Harnsnbstraten  die  Milch  niemals  an ;  im  Gegenteile 
reagierte  die  mit  ihm  geimpfte  Milch  schwach  alkalisiBh. 
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Zum  Schlüsse  möchte  ich  Doch  eines  Versuches  erwähnen,  den 
ich  logeatellt  habe,  nm  die  Vendiiedenbelteii  in  den  AaflagerimgeD 
anf  den  Harnnfthrsubstraten  noch  markanter  hervortreten  zu  Intim, 

kh  fllgte  Dämlich  von  der  in  der  Mikroskopie  verwandten  Böhmer* 
sehen  Hämatoxylinlösung  je  8  Tropfen  zu  Harna^ar  eDthaltende  Eproa- 
vetten.  Diese  setzte  ich  dann  einer  zweimaUgen,  je  15  Minuten 
w&hrenden  Sterilisation  aus. 

üämatoxylin  ist  gleichzeitig  ein  Reagens  auf  Alkali  und  färbt 
daher  diese  Nährböden  schOn  dankdUan. 

Die  80  erhaltenen  Substrate,  mit  den  beiden  besproehenen  Bak- 
terien geimpft,  ließen  das  Bact  eoli  comm.  in  bläulichgrauer,  nn- 
durclisichtiger ,  feuchter  Auflagerung  hervortreten,  den  Typ  hu  s- 
bacillus  jedoch  zart,  durchsichtig,  wie  hingehaucht  erscheinen,  so 
daß  letzterer,  durch  den  Hintergrund  veranlaßt,  die  blaue  Farbe  des- 
selben angenommeu  zu  hai)en  schien. 

Bei  allen  den  in  die  Uutersuchuug  gezogenen  Kulturen,  sowohl 
doien  des  Bact  eoli  commune,  wie  denen  dee  Bae.  typhi 
abdom^  konnte  ich  in  den  von  mir  angestellten  Versuchen  keine 
Abweichungen  von  dem  geschilderten  Verhalten  konstatiereo«  Jedee- 
mal  erhielt  ich  dieselben  Resultate  und  ich  möchte  darum  die  von 
mir  angegebenen  Methoden  zur  weitereu  Prüfung  empfehlen,  denn  es 
ist  klar,  daß  es  einer  noch  größeren  Reihe  von  Versuchen  bedarf,  um 
festzustellen,  ob  es  sich  hier  wirklich  um  durchgreifende,  für  die 
Differentialdiagnose  Ausschlag  gebende  Unterschiede  zwischen  Bact. 
coli  und  Bac  typhi  abdominalis  handelt  Was  fflr  die  all- 
gemeine Anwendung  dieser  Methode  noch  besonders  günstig  ins  Gewicht 
fällt,  das  ist  die  bequeme,  schnelle  und  leichte  Herstälung  der  in 
Betracht  kommenden  Nährböden. 

Im  Anfange  dürfte  vielleicht  das  jedoch  nur  bei  älteren  Nährböden 
vorkommende  Auftreten  von  Urinkrystallen  und  Harnbakterien  etwas 
Störend  eiu wirken,  jedoch  gewöhnt  sich  das  Auge  leicht  daran,  der- 
artige Einflösse  fftr  die  Untersuchung  auszuschalten. 

9.  April  1896. 


Der  Mikroorganismus  der  Hundestaupe. 

[Aus  dem  Pathologischen  Institut  der  kgl.  tierärztlichen  Hochschule 

zu  Mailand,  Direktor  G.  P.  Plana.] 

Zweite  Mitteilung. 

Von 

Dr.  Bruno  Galli- Valerie. 

Atibteot«D  am  lottitut,  Dosenten  Ittr  allgemeine  Pathologie. 

Mit  2  Figuraa. 

Den  10.  März  1895  habe  ich  in  der  tierärztlichen  Gesellschaft 
zu  Mailand  eine  vorlSafige  Mitteilang  Aber  den  MikrooiigaDisniiiB 
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der  Hontfeetaupe  gemMht*).  Dann  ist  im  „JourDal  de  mödecine 
T^t^naire'*  und  in  „Ifodarno  Zooiatro**  meine  Tollttändige  Arbeit 

erschieneo 

Für  die  BOcberkcnntDis  der  Arbeiten  über  Aetiologie  dieser 
wichtigen  Krankheit  verweise  ich  den  Leser  auf  diese  Arbeit  Aber 
nach  meinen  Mitteiluogeü  sind  zwei  andere  Arbeiten  über  diese  Frage 
er&cbieoen. 

Die  eine  ist  von  Dr.  G.  Lisi,  die  andere  von  Prof.  V.  Babes 
und  Barsanesco. 

Dr.  Lisi  hat  in  dem  Rfld^enmark  eines  Bandes,  der  an  Honde- 

staupe  sa  Grande  gegangen  war,  denselben  Mikroorganismi»,  den 
ich  beschrieben  habe,  gefunden.  Verf.  konnte  diesen  Mikroorganis- 
mus in  Gelatine,  aber  nicht  auf  Kartofieln  züchten.  Bei  Impfungen 
in  die  Brusthöhle  und  unter  die  Haut  gingen  Meerschweinchen  zu 
Grunde,  aber  Kaninchen  und  weiße  Mäuse  blieben  gesund.  Bei  zwei 
jungen  Hunden  hat  Verf.  mit  Impfungen  Symptome  der  Hunde- 
staupe ersengt  Dr.  Lisi  sagt,  daß  der  Milcrooiiganismus,  der  bei 
Meerschweinchen  sich  entwickelt  hat,  die  Gelatine  verflüssigt  und 
auf  Kartoffeln  wächst  Im  Hundekörper  konnte  Verf.  nicht  den 
Mikroorganismus  als  Ovalbacillus,  wohl  aber  als  Kokken  nach- 
weisen. Nur  in  den  Kulturen  treten  Ovalbacillen  auf.  Nach  diesen 
Bemerkungen  glaubt  Dr.  L  i  s  i ,  daß  der  Mikroorganismus  der  Hunde- 
staupe nicht  immer  die  von  mir  beschriebenen  Charaktere  hat. 

leb  will  nur  bemerken,  daß  Dr.  Lisi  einen  einsigen  Fall  ▼on 
Handestaupe  bakteriologisch  nntersacht  hat  In  der  Folge  hat  er 
immer  mit  Kulturen,  die,  wie  er  sagt,  von  Meerschweinchen  stammten, 
gearbeitet,  während  ich  immer  meine  Kulturen  direkt  von  Hunden 
erhalten  habe.  Daß  in  dem  Organismus  die  Mikroorganismen  der 
Hundestaupe  nicht  wie  Ovalbacillen,  sondern  wie  Kokken  aussehen, 
kann  ich  nicht  annehmen.  Ich  habe  immer  in  dem  Körper  von 
Händen  OvalbadUen  angetroffen.  Kor  ftrben  sie  steh  nidit  immer 
gat  Es  ist  auch  sdir  wahrscheinlich,  wie  Prof.  Plana  and  ich 
bemerkt  haben'),  daß  Dr.  Lisi  es  mit  einer  Mischinfektion  zu  tbon 
hatte.  Wir  haben  wirklich  gesehen,  daß  in  einigen  Fällen  der 
Ovalbacillus  den  Körper  für  eine  Infektion  mit  dem  Micro- 
coccus,  welchen  Savarese^)  bei  der  Hundepneumonitis  beschrieben 
hat,  empfänglich  machen  kann.  In  diesen  Fällen  zeigen  die  Kulturen 
aus  den  Lungen  und  auch  aus  dem  Rückenmark  die  zwei  Mikro» 
Organismen  sosammen,  ond  swar  verfiflasigt  der  Micrococcas  der 
Pneumonitis  die  (Gelatine. 


1)  II  microorganismo  del  cimarro  del  tutoe  ComuDic.  preTentiva.  (La  Cllnie* 
▼«C«rio«na   30.  Marzo.  1895.  p.  131.) 

2)  Le  microbo  de  1«  rnftUdie  des  jeanes  chtens.  (Joarn.  de  m^d.  v6t.  1895.  p.  267.) 
11  microorgAoismo  del  cimurro.  (Moderoo  Zooiatro.  1895.  16.  Marso.  p.  106.  —  Siebe 
«Mb  diMM  Omtralblatl.  Bd.  XVU.  p.  677.) 

3)  Microorganismi  pneamonici  AU  «MM.  (I«  dfadfla  ▼•tttiiMUrte.  189S.  p.  186. 
aod  Moderno  Zooiatro.  1896.) 

4)  Sopra  mam  fem  dl  pBMimoiilto  infattlTft  d«l  Ma«.  (Modinio  Soolatro.  ISSl* 
P  SS4.) 
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Die  Arbeit  ¥on  V.  Babes  und  Barzanesco^)  habe  ich  niehl 

im  Original  vor  mir  gehabt. 

Wenn  ein  kurzes  Referat  von  Dr.  Vecchia')  genau  ist,  fanden 
VerflF.  in  den  Lungen,  Blut  und  Leber  der  Hunde,  die  au  Hundestaupe 
zu  Grunde  gegangen  war,  einen  sehr  feinen,  beweglichen  Bacillus  von 
*/jo — */io  i"i  ohne  Sporen,  der  sich  nicht  nach  Gram  färben  läßL 
Babes  und  Barzan  esco  glauben,  daß  die  Hundeätaupe  niciit  eine 
diizim  Kranidieit  ist,  sondeni  daS  anter  diflsea  Kamen  viele  andere 
Krankheiten  fzllen. 

Gegen  diese  Angabe  habe  ich,  auf  Dr.  Savarese  geetatzf,  im 
vorigen  Jahre  protestiert.  Hundestaupe  ist  eine  Krankheit,  wie  Masern 
bei  Kindern.  Obschon  sehr  oft  die  Tierärzte  eine  Pneumonitis  oder 
eine  andere  Krankheit  der  Hunde  mit  dem  Namen  Hundestaupe  be- 
schrieben haben,  so  giebt  dies  doch  nicht  ein  Recht,  die  Hundestaupe 
aus  der  speziellen  Pathologie  zu  streichen. 

In  dieser  zweiten  Mitteilong  will  ich  einige  andere  Bemerkangen 
ftber  den  Mikroorganismus  der  Hundeetanpe  machen. 

Um  meine  frühere  Arbeit  wieder  aufzunehmen,  habe  ich  in 
vielen  Fällen  von  Hundestaupe  einen  Ovalbacillus  von  1,25 
— 2,5  X  Lungen,  Gehirn,  Rückenmark  und  Exsudat  der 

Hirn-  und  Rückenmarkshaut  nachgewiesen  und  gezüchtet.  Impfungen 
bei  alten  Hunden  sind  immer  erfolglos  geblieben;  dagegen  hat  die 
Impfung  onter  die  Haut  eines  Hondez,  der  5  Monate  alt  war,  alle 
Symptome  yon  Handestaupe  an  der  Hanl,  Longen,  Terdaoungsapparat 
und  Centrainervensystem  ergeben.  Bei  d&t  Obduktion  konnte  kk  den 
Ovalbacillus  nachweisen  und  züchten. 

Seit  dem  Erscheinen  meiner  Arbeit  habe  ich  viele  andere 
Untersuchungen  gemacht.  Immer  habe  ich  bei  Hundestaupe  den 
Ovalbacillus  gefunden.  Er  findet  sich  auch  in  dem  Eiter  der 
Sinus  frontalis  und  im  Couj unct i valkatarr h. 

Zwei  Hflndchen,  in  demselben  Käfige  geboren,  in  dem  4  Monats 
froher  der  von  mir  mit  Hundestaupekoltnren  geimpfte  Hund  ge- 
storben war,  sind  in  wenigen  Tage  zu  Grunde  gegangen,  und  in 
Lungen,  Gehirn  und  ROckenmark  konnte  ich  den  Ovalbacillus 
nachweisen  und  züchten. 

Kaninchen  und  Meerschweinchen  habe  ich  unter  die  Haut  ge- 
impft, aber  die  Impfungen  sind  erfolglos  geblieben.  Nur  in  eiuem 
Falle,  bei  eüiem  Kaninehen,  ist  an  der  Impfstelle  ein  GescfawOr  er- 
schienen. Sowohl  mikroskopisch  wie  in  Kulturen  fisnd  ich  Eiter* 
mikrokokken  zusammen  mit  einigen  Ovalbacillen. 

Sehr  interessant  sind  die  Kulturen  des  Mikrooiganismos  der 
Hundestaupe,  ich  will  sie  kurz  beschreiben: 

In  Gelatine  bei  18 — 20°  erschienen  nach  24  Stunden  Gasblasen 
Iftngs  der  Stiche.  Auf  der  OberÜächc  sieht  man  einen  kleinen  weißen 
Punkt  wie  Wachs.  Der  Punkt  erweitert  sich  und  die  Mitte  dringt 
tief  in  die  Gelatine  wie  ein  Trichter  eio,  aber  ohne  sie  so  ver> 


1)  NouTcnes  raebttrdns  rar  r<tiologie  d«     mtHtäh  4m  ptUto  cUeiu.  (Att. 
rinst.  de  Pathologie  et  Aoat.  de  Bucarest.  Vol.  V.  1995,  p.  4SI.) 
%)  La  eliak»  TetoriiwrU.  1S96.  p.  ISS. 
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flüssigen.  Auch  nach  Monaten  blieb  die  Gelatine  unverflüssigt.  Mikro- 
skopisch fand  man  Ovalbacillen  isoliert,  zu  zweien  nebeneinander,  zu 
zweien  an  den  Polen  durch  eine  helle  Substanz  verbunden  oder  lange 
Fäden. 

Auf  Agar-Agar  bei  38 — 40°  erschienen  kleine  weiße  Punkte,  die 
za  einer  weißlichen  Platte  mit  krummen  Rändern  zusammenfloß. 
Mikroskopisch  der  gleiche  Befund  wie  bei  Gelatine. 
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Fig.  1.    Verschiedene  schematische  Formen  des  Ovalbaciilus 

tu  den  Kulturea. 


In  erstarrtem  Pferdeserum  bei  18—20**  sah  man  nach  24  Stunden 
eine  Trübung  längs  des  Stiches  der  Platinöse.  Dann  bemerkte  man 
eine  trichterförmige  Gestalt,  gleich  jener  in  der  Gelatine.  Mikro- 
skopisch fanden  sich  Ovalbacillen,  einige  in  der  Mitte  eingeschnürt, 
von  1,33—1,60  X  0,26  //. 

Im  flüssigen  Pferdeserum  bei  18 — 20°  erschienen  nach  24  Stunden 
kleine  Flocken  am  Grunde  des  Röhrchens,  das  Serum  blieb  durch- 
scheinend. Mikroskopisch  findet  man  die  Ovalbacillen  zu  Ketten  von 
10 — 20  Elementen  vereinigt.  In  Peptonbouillon  bei  18—20°  erschien 
Dach  24  Stunden  eine  Trübung  ohne  Bodensatz.  Nach  einigen  Tagen 
waren  viele  weiße  Flocken  am  Grunde  des  Röhrchens  zu  bemerken. 
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Mikrofikopisch  fanden  sich  0?albaciUen  wie  in  Gelatine,  Kokken, 
Stäbehen  von  2,66  ju  und  Ketten  von  8—4  OvalbaeUlen. 

Auf  Kartoffeln  (18—20*)  «teilt  man  nach  24  Stunden  dne  weiß- 
liche, durchscheinende  Auflagerung.  Die  Ovalbacillen  haben  im  all- 
gemeinen die  Form  von  Stäbchen,  einige  sind  in  der  Mitte  ein- 
geschnürt, isoliert  oder  in  kleinen  Ketten.  Einige  Bacillen  sind 
2,66  fi  groß. 

In  der  Milch  bei  18 — 20^  wächst  der  Mikroorganismus  der 
Handestaupe  sehr  gut,  ohne  sie  zum  Gerinnen  sa  bringen.  Mikro- 
skopisch fand  sich  ganz  allein  der  typische  Ovalbaeillus  isoliert» 
oder  zu  zweien  nebeneinander,  wie  in  dem  Organismus  der  Hunde. 

Dieser  Bacillus  <:iebt  keine  Indolreaktion  uod  wächst  in  Pepton- 
bouillon  mit  Milchzucker,  ohne  Gärung  zu  verursachen. 

1d  allen  Kulturen  ist  der  Ovalbaeillus  beweglich.  Man 
findet  auch  spärliche  Bacilieu  mit  vergrößerten  Polen,  die  eine  kleine 
Spore  enthalten. 

Mit  Anilin  und  Gram  filrben  sieh  die  Ovalbacillen  sehr  gut 

Einige  färben  sich  gleichartig,  andere  zeigen  die  Enden  mehr  ge- 
färbt, andere  sind  zu  zwei  mit  ihren  Polen  vereinigt,  von  einer 
protoplasmatischen  Substanz,  die  nur  sehr  wenig  gefärbt  ist 

Wie  der  Ovalbaeillus,  den  ich  bei  der  Hundestaupe  als  erster 
gefunden  und  beschrieben  habe,  interessant  ist  als  Erreger  dieser 
Krankheit,  so  ist  er  auch  interessant  für  die  vergleichende  Pathologie 
als  Erreger  einer  Myelitis  bei  Hunden,  die  ich  im  Jahre  1893  be- 
schrieben habe  >),  und  hois  ich,  noch  einige  andere  Unterenchonget 
vorzunehmen. 

Mailand,  13.  Aprfl  1896. 


Ueber  die  Anwesenheit  des  LeprabaoiUas  in  der  Medolla 

eines  an  Syringomyelitis  gestorbenen  Indivicluum& 

[Aus  dem  königl.  bakteriologischen  Institute  zu  Lissabon.] 

Von 

Dr.  Camara  Pestana  und  Dr.  A.  Bettenoourt. 

Mit  4  Flgono. 

Der  von  uns  zu  berichtende  Fall  bezieht  dcii  auf  einen  sa 

Syringomyelitis  gestorbenen  Mann,  in  dessen  MedaBa  wir  bei  der 

Sektion  die  Gegenwart  des  Bacillus  von  Hansen  konstatiereo 
konnten.  Bekanntlich  hat  Zambaco  Facha*)  behauptet,  daß  die 
Syringomyelitis  keine  spezielle  Krankheit  für  sich  sei,  sondern  daß 
sie  eine  der  zahlreichen  klinischen  Formen  vorstelle,  unter  denen  die 


1)  La  meiüngumielite  da  cimarro.    (Moderoo  Zooiatro.  1893.  No.  IS.) 

2)  Siehe  besonders :  Btat  de  not  eonmiiMiicM  MtmUM  Sur  la  Ufft.  (La  Bmatbit 
mMieal«.  ISSS.  Ko.  Bf.) 


U«b«r  die  Auwe««abeit  de»  LeprabaciUa»  in  der  Medall*  etc.  QQQ 

Lepra  aufzutreten  pflegt  Erst  weitere  Studieu  werdeu  mit  Sicher- 
heit entscheideD  Mnneo,  ob  wirklich  alle  Falle  von  Syriogomyelitia 
dem  Leprabacillns  znsDechreiben  sind  oder  ob  —  wie  es  natOr- 

licher  scheint  »  verschiedenartige  Markerkraokangen  mit  der  Kldong 
▼on  Höhlungen  abschließen  können.  Wie  dem  auch  sei,  was  unser 
Fall  zu  beweisen  scheint,  ist,  daß  wenigstens  einige  Fälle  von  Syringo- 
myelitis  auf  das  Konto  desLeprabacillus  gesetzt  werden  können. 
Schon  Pitres^)  fand  in  einem  Unterarmnerven  eines  als  an  der 
genannten  Krankheit  leidend  angesehenen  Individuums  den  Lepra- 
bacillns  vor.  In  unserem  Falle  waren  in  den  Nerven,  die  wir 
ontemiehten,  kanerlei  Bacillen  aufzufinden,  wohl  aber  in  der  Htthlang, 
welche  den  nnzen  Nackenteil  des  BQckenmarkes  okkupierte. 

Der  vorliegende  Fall  wurde  von  Herrn  Prof.  Souza  Martins 
als  Syringomyelitis  angesehen  und  diagnostiziert  und  diente  als  Thema 
für  die  Inauguraldissertation  von  Herrn  Dr.  Judice  CabraP).  Bei 
der  Diskussion  der  Möglichkeit,  daß  Lepra  vorliege  —  die  ersten 
Mitteilangen  von  Zambaco  Facha  waren  damals  schon  ^schienen  — 
mridit  sich  der  Autor  der  hflbschen  Arbeit  gegen  die  Lepra  ans.  Erst 
fib  Jahr  später,  bei  der  Sektion,  zeigte  unsere  mikroskopische  Unter- 
suchung, daß  doch  in  der  That  Lepra  vorgelegen  hatte.  Herr  Prof. 
Soaza  Martins  teilte  später  den  Fall  dem  Internationalen  medi- 
cinischen  Kongreß  in  Rom  im  Jahre  1893  mit. 

"Wir  verfehlen  nicht,  dem  genannten  Gelehrten  für  die  Freund- 
lichkeit, mit  der  er  uns  das  Material  zum  Studium  des  Falles  zur 
Verfügung  gestellt  hat,  unseren  besten  Dank  anszodrflcken.  Wir  sind 
in  gldcber  Weise  Herrn  Dr.  Judice  Cebral  für  die  Zusammen- 
Btellong  seiner  Beobachtungen  an  dem  Kranken  zu  lebhaftem  Danke 
▼erpflichtet  und  bringen  zunächst  die  Mitteilungen  des  Herrn  Kollegen, 
sowie  er  sie  uns  übersandt  hat,  um  dann  den  Bericht  über  unsere 
eigene  Untersuchung  daran  zu  knüpfen. 

Klinische  Beobachtung  (von  Dr.  Indice  Cabrai):  Manu 
von  46  Jahren,  Bootsführer  von  Beschäftigung,  starker  Konstitation, 
mit  etwas  Embonpoint  Aufnahme  in  das  Hoepital  S.  Jos^  Abteilung 
des  Herrn  Prof.  Souza  Martins,  am  6.  Juli  1891. 

Der  Vater  starb  an  einer  Brustkrankheit,  die  Mutter  am  gelben 
Fieber.  Zwei  Brüder  starben  an  Pocken,  einer  an  einer  anderen 
Krankheit;  noch  zwei  leben  und  sind  gesund.  Von  den  11  Kindern, 
die  ihm  geboren  wurden,  sind  5  gesund;  1  starb  an  Masern,  1  au 
Pocken  und  die  übrigen  kurz  nach  der  Geburt. 

Der  Patient  litt,  als  er  8  Jahre  alt  war,  6  Monate  lang  an 
Wecbselfieber;  mit  13  Jahren  machte  er  die  Masern  durch;  sjphili- 
t^Bcbe  oder  venerische  Krankheiten  hat  er  nicht  gehabt. 

Anamnese.  Die  Krankheit,  wofjfen  deren  der  Patient  in  das 
Hospital  kam,  fing  3  Jahre  vor  seiner  Aufnahme  mit  Schwäche  im 
linken  Arm  an,  die  nach  und  nach  immer  mehr  zunahm.  Ein  Jahr 
darauf  wurde  der  rechte  Arm  ergriffen.   Schmerzen  hat  er  in  dieser 


1)  GiUt  yoo  Zambaco  Fach«  (a.  a.  O.)  nod  von  Warts:  Ptid»  de  Bact^rio- 
tofi«  eliniqn«.  PMi  1S9S. 

t)  Oontrtlnilfio  p«rft  o  «itodo  d«  ^riafoaqrtUa.  LlibM  ISSt. 
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Zeit  nicht  gehabt,  wohl  aber  manchmal  ein  Gefühl  in  Armen  und 
BelneD,  als  ob,  wie  er  selbst  sagt,  ein  elektrischer  Strom  durch  seinen 
KOfper  ginge. 

Eüiige  Monate  nach  Beginn  der  Muskelschwächc  in  den  Annen 
bemerkte  der  Kranke  zufällig,  daß  die  Berührung  heißer  Gegenst&nde 
ihm  kein  Schmerzgefühl  erzeugte;  es  geschah  dies,  als  er  irrtümlich 
eine  Gigarre  am  glühenden  Ende  zwischen  die  Finger  nahm  und  sich 
zwar  eine  Brandblase  zuzog,  aber  keinerlei  Schmerz  dabei  fühlte. 

Bei  seinem  Eintritte  in  das  Hospital  war  sein  Zustand  folgender: 
FiBt  wllstiodige  Bewegungsunfähigkeit  im  linken  Anne;  der  rechte 
18t  zwar  nech  beweglich^  aber  die  Schwächung  ist  bereits  lietrfichtlieiL 
Die  unteren  Extremitäten  sclielnen  in  Ordnung;  der  Kranke  steht  fest 
auf  den  Füßen  und  besitzt  normalen  Gang.  Die  Prüfung  der  Sensi- 
bilität zeigte,  daß  duj  oberen  Extremitäten  für  Wärme  und  Schmerz 
unempfindlich  waren,  in  geriugerem  Bezirke  auch  für  BerQhrung. 
Gesicht,  Gehör  und  Geschmack  waren  normal. 

Zwei  Monate  nach  dem  Eintritte  in  das  üospital  fingen  die 
onteren  Extremitäten  an  schwächer  an  werden  und  der  Gang  wurde 
schwierig,  später  begannen  zusammenziehende  Schmerzen  im  Rumpfe. 

Nach  etwa  einjährigem  Aufenthalte  im  Hospitale  bietet  sich  das 
folgende  Bild:  Wenn  der  Kranke  steht  oder  sitzt,  ist  der  Kopf  infolge 
der  Kyphose,  die  der  Patient  von  seinem  Eintritte  in  das  Hospital 
datiert,  nach  dem  Rumpfe  zu  gebeugt.  Diese  Deformation  —  das 
Kinn  berührt  fast  die  Brust  und  der  Kopf  steckt  zwischen  den 
Schultem  —  giebi  dem  Kranken  eine  eigentOmliche  Haltung,  die  bei 
Syringomyelitis  gewOhalich'  ist  Die  Arme  hängen  schlaff  am  Lohe 
herab  und  die  Atrophie  des  Deltoides,  der  M.  supra-  und  infraspittates 
läßt  deutlich  die  Schulterknochen  unter  der  Haut  erkennen. 

Wenn  der  Kranke  irgend  einen  Gegenstand  erlangen  will,  so  ver- 
setzt er  die  Arme  in  eine  pendelnde  Bewegung  nach  der  betreüendea 
Richtung  hin. 

Ueber  die  Haut  verstreut  finden  sich  Ideine  weißliebe  Narben  ab 
üeberbleibeel  kleiner  Wunden  und  Verbrennungen. 

Prüfung  der  Sensibilität.  Berührung  (Aestheaie).  Fig.  1 
seigt  die  Topographie  der  tactilen  Anästhesie.  Die  schwarzen  Stellen 
zeigen  totale  Anästhesie  an,  im  übrigen  ist  das  Gefühl  desto  normaler, 
je  weniger  dunkel  die  Stellen  in  der  Zeichnung  erscheinen.  Die  Em- 
pfindung für  gleichzeitige  und  aufeinanderfolgende  Berührungen  ist 
der  für  Berührung  überhaupt  parallel.  Das  Gefühl  für  Druck  ist  etwas 
besser  erhalten;  der  Kranke  nntanebddet,  ob  man  ihm  eine  oder 
zwei  VintemmQDien  (welche  etwa  die  GrOfie  eines  Zweimarkatfieke» 
haben)  auf  die  Armhaut  legt. 

Die  Empfindung  für  Relief  und  fOr  Erkennung  von  flflasigkeitea 
fehlt  bei  den  Händen  gänzlich. 

Schmerzgefühle  (Algesie).  Fig.  2.  An  den  dunkelsten  Teilen 
ist  die  Analgesie  vollkommen.  Man  kann  eine  Stecknadel  in  die  Haut 
stecken  bis  Blut  quillt,  ohne  daß  der  Patient  den  geringsten  Scbmen 
iDhlti  obwohl  er  die  BerühruDg  und  den  Druck  merkt,  die  von  dar 
eindringenden  Nadel  ausgeübt  werden.  Er  sagt,  „ich  spüre,  daft  JemaiA 
die,  und  die  Stelle  berührt  oder  darauf  drttckt**  Aa  den  weniger 
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schraffierten  Regionen  wird  der  Nadelstich  als  solcher  erkannt,  aber 
bei  weitem  weniger  schmerzhaft  empfunden  als  an  den  unversehrten 
Hautstellen. 


Fig.  1.    Topographie  der  Anisthesie  gegen  BerQhrtiog. 


Fig.  2.    Topographie  der  Aoalgeeie. 


Ad  den  schräg  schraffierten  Stellen  sind  parästhetische  Er- 
scheinungen zu  beobachten. 
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bis  zum  Scheitel,  an  der  Schalter  und  dem  benachbarten  Teile  der 
Brust,  ferner  am  oberen  Teile  der  rechten  Brust  erregen  Nadelstiche 
ein  Gefühl,  welches  der  Kranke  mit  dem  Drucke  der  Fingerkuppe 


Fig.  8'   Topographi«  dar  Th«niiOAD«sUiasie  (60-^0*  C)l 


vergleicht.  In  diesen  Regionen  besteht  also  augenscheinlich  Unter- 
scheidung zwischen  Berührung  und  Schmerzgefühl. 

Temperatur  (Thermoanästhesie).  Fig.  3  und  4.  Die  Eiplih 
ration  wurde  mit  Bezug  auf  Kälte  und  auf  W&rme  gemacht,  nöbd 


uiyiii^Cü  by  GoOgle 
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Eisstflckchen  und  Wasser  von  60—80  °  C  zur  Anwendung  kamen.  Wie 
die  Figuren  deutlich  zeigen,  ist  die  Thermoanästhesie  bei  weitem 
ausgedehnter  als  die  ünempfindlichkeit  gegen  Berührung  und  Schmerz. 
In  den  verschiedenen  Körperregionen,  die  in  den  Figuren  ganz  schwarz 
gezeichnet  sind,  war  die  Thermoanästhesie  vollkommen,  obgleich  der 
banke  viele  Male  die  BerOhrang  mit  dem  warmen  Reagensgiaae  besw. 
mit  den  Eiflstückehen  wahrnahm.  Bei  der  Eiploration  mit  den  letzteren 
aeigte  sich  wiederholt  die  bemerkenswerte  Thatsache,  daß  der  Kranke 
zwar  nicht  die  Kälte  fühlte,  wohl  aber  die  über  die  Haut  rieselnden 
Wassertropfen,  die  aus  dem  schmelzenden  Eis  entstanden.  Das  zeigt» 
daß  das  Gefühl  der  Berührung  doch  noch  ziemlich  erhalten  war. 

Verschiedene  Male  wurde  auch  die  Inversion  des  thermischen 
Gefühles  beobachtet,  wobei  der  Kranke  Kälte  als  Wärme  und  Wärme 
als  Kälte  fBhlte.  Uebrig^  gaben  diese  Ageatien,  wenn  sie  dem 
Kranken  subjektiv  auch  nicht  zum  Bewustsein  kamen,  doch  Veran- 
lassung zu  objektiven  Erscheinungen,  wie  ROtung  der  Haut  an  den 
explorierten  Stellen,  fibrillären  Zuckungen,  zusammenziehenden  Be- 
w^ungen  der  Finger,  Hände  und  Arme  u.  dergl. 

Im  ganzen  war  also  bezüglich  der  Sensibilität  bei  dem  Kranken 
stark  ausgesprochene  Thermoanästhe.sie  und  Analgesie  in  den  oberen 
Eitfemititen  mid  am  Rnmpfe,  hauptsäehlleb  auf  der  rechten  KOrper- 
hälfte,  zu  konstatieren.  Audi  die  Erscheinung  der  Dissociation  der 
Sensibilität  war  zu  beobachten,  wenn  auch  nicht  überaus  scharf. 

Die  gefühllosen  Regionen  sind  weder  unregelmäßig  an  beliebigen 
Stellen,  noch  an  den  Nervenstämmen  entlang  verteilt,  sondern  okku- 
pieren die  Extremitäten  ganz  oder  teilweise  und  sind  von  der  gesunden 
Haut  durch  ziemlich  regelmäßige  Grenzlinien  getrennt. 

In  einer  früheren  Periode  der  Krankheit  war  namentlich  ausge- 
sprochene Hemianästhesie  vorhanden,  die  sich  ja  auch  jetzt  noch  in 
der  verschiedenen  Empfindlichkeit  der  linken  und  der  rechten  Körper- 
hälfte bemerklich  macht.  Die  rechte  ist  in  dieser  Beziehung  stärker 
angegriffen  als  die  linke,  während  das  umgekehrte  Verhältnis,  wie 
wir  sehen  werden,  bezüglich  der  Mobilität  obwaltet. 

Die  Zonen  der  Ünempfindlichkeit  für  Kälte  und  für  Wärme  decken 
sich  nicht  vollständig. 

Die  Schleimhäute  zeigen  normale  Empfindlichkeit 

Mobilität.  Obere  Extremitäten.  Deutlich  ausgeprägt  sind  die 
Erscheinungen  der  Amyotrophie  und  der  Akinese.  Wenn  der  Kranke 
steht,  fallen  zunächst  die  schlaff  und  unbeweglich  herabhängenden 
Arme  auf;  die  Atrophie  der  Schultermuskeln  ist  sehr  stark;  die 
Schultern  sind  ganz  fleischlos;  an  Stelle  des  Deltoides  sieht  mau  die 
Hervorragungen  des  Acromion  und  des  Processus  coracoYdes. 

Die  Fossae  supra-  und  infraspinata  und  supraclaviculares  zeigen 
sieh  stark  vertieft. 

Im  übrigen  besteht  die  Atrophie,  wenn  auch  weniger  stark,  in 
allen  Muskeln  der  Ober-  und  Unterarme,  zumal  der  linken  Seite.  Auch 
die  Handmuskeln  sind  stark  atrophiert,  besonders  stark  z.  B.  die  ersten 
ZwiscbenknocbeDmuskeln  des  Handrückens,  was  gleich  beim  ersten 
Blick  auffällt. 

In  allen  atropbierten  Muskeln  treten  deutliche  fibrilläre  Zuckungen 
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auf,  spontan  sowohl  als  infolge  irgend  eines  leichten  Hautreizes.  Den 
genannten  Erscheinungen  der  Atrophie  entsprechen  Akinesen,  die  um 
80  ausgesprochener  aiod,  je  fortgeschriiieoer  die  Atrophie  sich  zeigt. 

Untere  ExtremU&tei.  Seit  elw»  8  Monaten  seki  aidi  eiM 
fortadiroiteDde  Lfthmong  der  Moakela  des  Rampfiss  und  der  nntnran 
EKtremitaten,  die  sich  in  folgenden  EraebeinungeQ  manifestiert: 

Der  Gang  ist  langsam,  etwas  schwankend,  die  LeodenbeugiiBg 
übermäßig;  treppauf  geht  es  sehr  schwer,  treppab  etwas  leichter. 
Die  Bewegungen,  um  sich  zu  setzen  oder  sich  zu  erheben,  sind 
lanj?sam  und  schwierig.  Dem  Auge  ohne  weiteres  deutliche  Atrophie 
der  Muskelo  ist  nicht  zu  konstatieren.  Die  Messungen  gaben  bei 
beiden  Bdnen  dieielbea  Zahlen.  Im  ganten  sind  also  bei  den 
unteren  EitiemitAten  alle  Benegnngen  ausfahrbar;  sie  aind  aber 
siemlich  abgeschwächt,  besonders  auf  der  linken  Seite. 

Die  Prüfung  der  Degenerierungsreaktion  gab  negatives  Resultat, 
was  allerdings  nicht  sagen  will,  daß  in  einem  früheren  Stadium  der 
Amyotrophie  die  Erscheinung  nicht  hätte  beobachtet  werden  können. 

Das  Vermögen  der  Muskeln  auf  Faraday'sche  Ströme  zu 
reagieren,  ist  im  direkten  Verb&ltnis  zur  Stärke  der  Atrophie  ver- 
mindert Der  Deitoidens  und  diu  wf^pnr  nnd  infra-splnoeiia  bleiben 
gegen  den  D  uboi8-Reymond*feben  Apparat  (BoUe  gans  einpe^ 
schoben)  vollkommen  still. 

Die  Sehnenreflexc  der  oberen  Extremitäten  sind  ganz  unterdrückt. 
Der  Patellarreflex  ist  beim  linken  Knie  normal,  beim  rechten  ver- 
mindert.    Klonismus  in  den  Füßen  ist  nicht  zu  konstatieren. 

Der  Kranke  zeigt  keine  trophischen  Störungen  der  Haut  und 
des  UnterhaataeUgewebea. 

Die  Hant  der  Hftnde  ist  dOnn  (gloesy  skin)  and  rot 

Der  Patient  schwitzt  reichlich  bei  der  geringsten  Anstrengung, 
besonders  am  Oberkörper.  Gehör,  Geschmack  und  Geruch  sind 
normal.  Das  Gesichtsfeld  ist  etwas  vemundert,  xamal  für  das  Unke 
Auge  und  die  grüne  Farbe. 

Der  Harn  wird  gehalten.  Der  Verdauungsapparat  funktioniert 
gut  und  alle  anderen  Apparate  sind  normal.  Die  Krankheit  machte 
nach  jener  Beobachtung  immer  weitere  Fortsebrilte  «id  der  Paiieirt 
starb  etwa  ein  Jahr  später,  gegen  Mitte  Dezember  1893. 

Der  24  Stunden  post  mortem  vorgenommenen  Sektion  haben  wir 
nicht  beigewohnt.  Das  Mark  und  die  Nervi  medianus  und  radialis 
wurde  uns  nach  dem  Institut  geschickt.  Das  Rückenmark  zeigte  sich 
in  der  Nackengegend  stark  aufgetrieben,  und  maß  an  der  dicksten 
Stelle  6,5  cm  im  Umkreis.  Die  ganee  Ausdehnung  des  düunwaodigeB 
Segmentsa  wurde  tod  einer  HOble  eingenommen,  in  wakte  sieh  aint 
dnnkelgiMie  Masse  forfaad,  die  wir  sn  «nserer  mikmkafischss 
Untersuchnng  benutzten. 

Histologische  Untersuchung. 
Fixierunp:  und  Härtung  durch  Kaliumbichromat  und  Alkohol; 
Färbung  vermittelst  der  Methoden  von  Weigert-Pal  und  Mar- 
tiootti. 

Die  stärimto  Verinderung  der  Markaabstans  leigt  sieb  an  der 
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Verdickung  der  Nacken region  und  entreckt  [sieb  anfwArts  bis  sam 
Bulbus,  abwärts  bis  zum  Kücken. 

Bulbus.  In  der  Höhe  des  Ansatzes  des  12.  Paares,  hinten  und 
links  Yom  Ependym,  existiert  ein  scharf  umschriebenes,  gliomatöses 
KnOtcbeo,  1,8  mm  lang,  yon  ▼«»  imtk  binteo  and  2,2  mm  breit. 
£e  ist  ans  SpinoenzelleD  msd  feinen  Fibrillen  gebildet,  welcbe  leta- 
tereo  in  allen  Richtungeo  durcheinander  geschlangen  sind.  Die 
Zellen  häufen  sich  nach  der  Peripherie  zu  an,  während  die  P'ibrillen 
80  orientiert  sind,  daü  sie  den  centralen  Teil  des  Knötchens  ab- 
grenzen. 

Weiter  unten  erscheinen  zwei  weitere  Knötchen,  die  zwischen 
dem  ersteren  ond  dem  Kanal  des  Ependjms  liegen  und  übrigens 
Yon  gana  gleicher  Struktur  sind.  Die  Knötchen  sind  doreh  Kerven" 
luem  voneinander  getrennt,  welche  des  Hämatoxylin  schön  gefärbt 
hat.  Je  weiter  man  im  Bulbus  hinabsteigt,  desto  undeotiicber  wird 
der  centrale  Teil  des  ersten  Knötchens,  die  Zellen  werden  immer 
weniger  unterscheid  bar.  Schließlich  verschmelzen  die  Knötchen;  sie 
umgeben  und  verstopfen  den  Ependymkanal  und  außer  den  schon 
erwähnten  Spiunenzellcn  und  Fibrillen  sieht  man  in  ihnen  Beste  von 
schwach  durch  des  Hämatoxylin  gefärbten  KervenrOhren  ond  Flgment- 
afaa&tzen.  Bis  za  dieser  Höhe  sind,  abgesehen  von  den  Kadtchen« 
keine  Veränderungeo  in  der  Marksubstanz  za  bemerken,  die  Nerven- 
zellen und  -Fasern  sind  intakt,  die  Olive  ist  vollkommen  scharf;  nur 
in  der  Zone,  welche  das  gliomatöse  Knötchen  umgiebt,  zeigen  sich 
Neubildungen  von  runden,  mit  großem  Kerne  versehene,  durch  das 
Karmin  stark  gefärbte  Zellen. 

Die  Abgrenzung  des  gliomatösen  Gewebes  hält  sich  ganz  scharf. 
Im  untersten  Teil  des  Bulbus  verschwindet  der  centrale  Teil  des 
gliomatflsen  Knötchens  und  fängt  die  Bildung  der  syringomyelitischen 
Höhlung  an;  damit  beginnt  gleichzeitig  ein  sklerotischer  Proaefi^  der 
weiter  unten  großen  Unifang  annimmt.  Die  verdickte  Pia  mater 
enti^endet  große  Balken  von  Bindegewebe  in  das  Innere  des  Bulbus, 
die  das  Nervengewebe  umgeben  und  verdrängen ;  die  Gefäßneubildung 
und  die  Periarteriitis  machen  bich  um  alle  Gefäße  herum  starker 
gellend  ond  zahlreiche  NeurogliaieUen  erfiUlsii  den  gansen  Bulbus. 

Die  syringomyelitische  Spalte  erstreckt  sich  in  der  Breitrichtung 
und  schickt  eine  Fortsetzung  nach  hinten,  so  daß  eine  zweite  kleinere, 
der  ersten  parallele  Spalte  erscheint.  Weiter  unten,  in  der  Höhe  der 
Kreuzung  der  Pyramiden,  nimmt  das  Gliom  an  Ausdehnung  zu  und 
besitzt  7  mm  in  seiner  größten  Breite  und  8  mm  in  der  Richtung  von 
vorn  nach  hinten.  Die  an  einigen  Stellen  scharf,  an  anderen  mehr 
oder  weniger  wellig  abgegrenzte  Höhlung  nimmt  die  Form  eines  Drei- 
ecks mit  nach  links  gekehrter  Basis  ein.  Das  gliomattae  Gewebe  behalt 
die  bereits  beschriebene  Struktur  und  enthält  ^ge  mehr  oder  weniger 
aerstörte  Nervenröhren  und  Pigmentkonkretionen.  Die  Sklerose  greiit 
in  dem  tlbrigen  Teil  des  Bulbus  immer  mehr  um  sich,  die  Nerven- 
fasern sind  in  großer  Zahl  zerstört,  die  Nervenzellen  sind  zum  größten 
Teil  verschwunden  und  große  Knoten,  die  aus  Biudezeiien  und  einem 
fibrillären  Stroms  bestehen,  umgebeu  die  Gefäße. 

Mednlla.    Der  doppelte  Prozeß  der  Gliomatöse  und  der 
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Sklerose  nimmt  immer  stärker  zu,  je  mehr  maa  sich  der  Anschwellang 
in  der  Nackengegend  nähert,  bei  der  die  Veränderung  ihren  Höhepunkt 
erreicht  lu  der  That  erreicht  die  gliomatöse  Neubildung  an  diesem 
Punkte  15  mm  Breite  und  4  mm  I^nge  und  die  Höhlung  darin  be- 
trigt  10  mm  Id  der  enteren  Richtang  nnd  1,4  mm  in  der  letstmi. 
Die  Nervensabstanz  ist  bis  auf  ein  dünnes,  aus  größtenteils  degene- 
rierten Vordersträngen  gebildetes  Bündel  reduziert  und  die  Pia  mater 
hängt  an  allen  anderen  Teilen  direkt  mit  dem  gliomatösen  Gewebe 
zusammen.  In  dieser  Höhe  hat  das  Gliom  die  früher  beschriebene 
Struktur  verloren,  mau  erkennt  weder  die  Spinnenzellen,  noch  die 
feinen  Fibrillen.  Dafür  sieht  man  zahlreiche  Zellea  mit  inteosiT 
dufcli  das  Karmin  gefärbten  Keroen  und  eine  große  Menge  Qelfcta 
▼on  yeraehiedenem  Kaliber  mit  so  starker  Wandvefdickmig,  daS  in 
einigen  das  Lumen  vollständig  verschwindet  Daneben  bemerkt  man 
eine  kondensierende  periarterielle  Sklerose.  Im  untersten  Teil  der 
Nackengegend  der  Medulta  fangen  die  Veränderungen  au  schwächer  zu 
werden.  Die  syringomyelitische  Höhle  wird  zur  Spalte,  die  Sklerose 
nimmt  ab,  das  Gliom  nimmt  die  beim  Bulbus  besctiriebene  Struktur 
an,  die  graue  Substanz  erscheint  wieder,  anfangs  zwar  durcli  Binde- 
gewebe sehr  serrissen,  dann  aber  sich  immer  mehr  dem  noroialei 
Zustande  nähernd.  Die  Nervenfasern  nehmen  die  gewöhnliche  Lage 
an,  die  Zahl  der  Gefäße  nimmt  ab  und  das  Gewebe  der  periartiellen 
Sklerose  bildet  sich  nach  und  nach  in  eine  erabryonäre  Infiltration 
um.  In  Höhe  der  Mitte  der  ßückengegend  etwa  ist  das  Aussehen 
des  Markes  normal,  mit  Ausnahme  allerdings  der  gekreuzten  Pyra- 
midenstränge, die  degeneriert  äiud,  und  des  Epeudjms,  das  vollständig 
durch  Zellen  mit  runden  Kernen  verstopft  ist  Die  Verstopfung 
reicht  sogar  bis  sum  untersten  Teil  des  Lendenmarks. 

Bakteriologische  Untersuchung. 

Die  Präparate  aus  der  Substanz,  welche  die  große  Markhöhle 
innen  bekleidete,  wurden  mit  Phenolfuchsin  nach  Ziehl  gefärbt,  zur 
Entfärbung  mit  Salpetersäure  (1  :  3)  behandelt  und  dann  nochmals 
in  einer  starken  Methylen  blaulösung  gebadet,  um  den  Hintergrand 
zu  färben.  Es  zeigten  sieb  zahlreiche  Gruppen  von  rotgefiUrhtai 
Bacillen,  die  im  Aussehen  große  Aehnlichkeit  mit  Tnberkelbacillea 
hatten.  Einige  waren  etwas  kleiner,  andere  gerade  so  groß  wie  der 
Bacillus  von  Koch,  alle  gradlinig,  manche  nur  teilweise  gefärbt  und 
hier  und  da  ein  Exemplar,  das  an  beiden  Enden  Kömchen  TOft 
stärkerer  Färbung  zeigte  als  der  übri^'e  Teil  des  Bacillus. 

Setzte  mau  die  Lamellen  bei  30— 60*^  der  Einwirkung  wässerig 
FuehsInlOsung  aus,  so  erschienen  die  BadllsB  ebenfills  rot  gefimiC» 
wenn  auch  schwacher  als  nach  der  Ziehrschen  Methode,  was,  wie 
Baum  garten  gezeigt  hat,  einen  charakteristischen  Untefschied 
zwischen  dem  Leprabacillus  und  dem  der  Tuberkulose  ausmacht, 
welch  letzterer  sich  unter  dieser  Behandlung  nicht  färbt.  Die 
ursprüngliche  und  die  modifizierte  G  r a  m 'sehe  Methode  gaben  eben- 
falls gute  Resultate. 

In  Anbetracht  des  Auftretens  des  Bacillus  in  aus  sahlreichen 
Individuen  bestehenden  Gruppen,  seiner  leichten  FirblwrlDeit  dmdi 
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eiDfache  wässerige  Fachsinlösung  und  seiner  Widerstandsfähigkeit 
gegen  die  entfärbende  Wirkung  der  Salpstersäure  schien  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  der  Bacillus  von  Hansen  vorzuliegen,  üm 
indessen  alle  Zweifel  in  der  Frage  anszuschließen,  impften  wir  eine 
Emulsion  der  Substanz  aus  der  Markhöhle  in  physiologischer  Koch- 
«alilOsung  eiDem  MeenehweiDchen  io8  Peritoneom. 

Das  Tier  widerstand,  ohne  irgend  welche  Inrankhafte  Aenderong 
in  seinem  Befinden  zu  zeigen,  mehr  als  zwei  Monate.  Als  es  nach 
Verlauf  dieser  Zeit  getötet  wurde,  zeigte  es  keinerlei  makroskopische 
Verletzungen  in  irgend  einem  Organ  und  die  mikroskopische  Unter- 
suchung von  Schnitten  aus  der  Milz  und  der  Leber  ergab  voll- 
kommene Abwesenheit  von  Tuberkel bacillen. 

Der  Bacillus  aas  der  MarkbOhle  war  also  ohne  allen  Zweifel  der 
Leprabacillns. 

Lissabon,  Febmar  1896. 


Further  Notes  upon  the  Fats  contalned  in  tbe  Tabar- 

onlosis  Bacilli/ 

B*  A«  de  Schweinitz  and  Marlon  Dorset. 
Washington  D.  G. 
[Bio^emic  Laboratory,  Department  of  Agricoltara] 

In  the  Joomal  of  the  American  Chemical  Sodety  Augnst,  1895, 

we  published  an  article  upon  the  compoaition  of  the  tuberculosis  and 
glanders  bacilli,  and  noted  the  probable  composition  of  the  fats  which 
are  present  in  these  ^'erms  in  considerable  proportion.  The  amount 
of  crude  fat  in  the  tuberculosis  bacilli  is  very  large,  having  been  found 
by  US  to  be  in  round  uumbers  37  ^/q  et  the  weight  of  the  dried 
germs.  In  the  article  referred  to  the  amount  of  fat  at  our  disposal 
was  mj  small,  and  we  could  at  that  time  determine  only  palmitic 
add  and  a  high  melting  acid,  which  we  stated  appeared  to  be 
•lachidiG  so  far  as  the  quantity  at  band  conld  be  utilized.  Beeently 
"we  have  made  some  further  study  upon  these  fats,  and  the  results 
so  far  obtained  seem  to  be  of  sufficient  ioterest  to  Warrant  publication 
as  a  continuation  of  our  previous  work. 

The  quantity  of  crude  fat  available  which  had  been  extracted 
imm  the  germs  was  aboat  8,5  grams,  and  this  was  eiamined  in  the 
following  way.  It  was  first  saponified  in  a  closed  flask  with  sodinm 
bydrate,  in  accordance  with  the  method  prescribed,  for  the  determi- 
nation  of  fats  by  the  American  Association  of  official  Agricultural 
Chemists,  as  this  methoi  seeraed  to  give  the  most  satisfactory  results. 
The  saponification  yielded  a  hard  soap  which  w;is  difficultly  soluble 
in  water.  The  dissolvcd  soap  was  acidihed  with  sulphuric  acid  and 
submitted  to  distülatiou  untU  100  cc.  of  the  distillate  had  been  ob- 
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tainedf  again  in  accordance  with  the  usually  prescribed  methods.  Tbe 
distillade  had  a  puogent  oder,  somethiog  like  that  of  sweet  almonds, 
aod  wbeo  titrated  with  NIO  äodium  hvdrate  Solution,  required  for 
nentralization  cabie  centimeten  €f  tae  ktter.  Tlie  tolil  anowt 
of  Tolatile  fatty  acid  was  therefora  aieeediaK^  aioal].  Ab  tbe  total 
amonnt  of  Bodium  bydrate  required  to  neutralize  tbe  Yolatile  add 
from  3.5  grams  was  only  0.0096  grams,  the  total  quantity  of  volatile 
acid  could  probably  not  have  been  0.05  grams,  an  amouat  too  BBDatt 
to  permit  of  a  determination  ot  its  character. 

The  uon-volatile  fatty  acids  whicb  formed  a  hard  layer  in  the 
diatilliDg  flask  were  filtered  of  and  well  washed  with  water  to  remo^e 
all  salphurie  adda  and  aalta.  Tbe  mixture  waa  partiaHy  aobible  in 
cold  alcohol,  96  %  bat  readOy  solnble  in  hot  absolate  alcohoL  Tbe 
only  method  tbat  appeared  practical  for  the  Separation  of  the  fat^ 
acidä  in  this  mixture  was  a  fractional  crystallizatioo.  Even  this  was 
extremely  troublesome,  but  finally  by  repeated  efiorts  the  larger  portion 
of  the  acid  was  found  to  have  a  melting  point  of  62  which  re- 
mained  constant  upon  recrystallizatiou.  The  principle  fatty  acid  was 
tbere  fbre  palaiitie.  After  tbe  palmitie  add  bad  been  ranofed  a 
residne  remained  wbieb  waa  partlaUy  solable  in  eold  85  %  aloobolt 
and  partially  in  hot  85  7o  alcohol.  Tbe  add  soluble  in  hoi  86  % 
alcohol  after  the  first  crystallization  melted  at  85  C,  while  two  sob- 
sequent  crystallizations  raised  the  niolting  point  to  102°  C.  Unfortu- 
nately  again  the  quantity  of  this  high  melting  acid  was  too  small  for 
further  crystallization  or  Identification.  It  was  evidently  the  same 
acid  that  in  our  first  article  we  noted  as  probably  arachidic  add. 

Tbe  add  solable  in  85  %  cold  aloobol  was  forther  porified  and 
gave  white  crystals  tbat  melted  at  42—43*  G,  wbidi  would  oomspood 
to  lauric  acid.  The  amoont  was  too  small  to  permit  of  a  poaltife 
identification.  This  examination  of  the  fats  of  the  tuberculosis  genns 
has  shown  that  it  is  principally  a  glyceride  of  palmitie  acid.  In 
addition  there  is  a  minute  amount  of  the  glyceride  of  a  volatile  fatty 
acid  to  which  the  tuberculosis  cultures  owe  their  characterisüc  odor, 
and  a  very  small  amoont  of  probably  lanric  add  aad  an  anoaaaUy 
high  meltug  add,  an  add  apparently  witb  a  larRer  eaiboa  coateat» 
so  for  as  we  can  find,  than  aoy  before  noted  in  planta. 

We  propose  still  to  identify  the  volatile  and  non-volatile  acids 
found  in  such  small  quantities,  but  as  it  will  require  probably  several 
years  to  collect  the  matcrial  for  this  work,  it  has  seemed  best  to 
give  the  results  so  far  obtained  at  the  present  time. 

February  26,  1896. 
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M«lBik*w-Batir«d«iikow,  Dab.  d.  Blutollff.  d.  4'AnoaT«l'MhM Tlmort. 


Ueber  die  EiiutellaQg  des  d'Anonval'sohen  Thermo- 

stateHt 

[Aus  dem  pathologisch-anatomischeii  Institute  der  Universität  Moskau.] 

▼ob 

Dr.  M.  Melnlkow-Baswedenkow. 

Hit  1  Figur. 

Obgleich  in  der  letzten  Zeit  viele  neue,  gut  verfertigte  Therme 
staten  empfohlen  worden  sind,  bleibt  doch  der  Thermostat  von 
d'Arsonval  wie  wir  sehen  werden,  bisher  der  beste,  um  eine  mög- 
lichst beständige  Temperatur  zu  erhalten.  Da  in  den  Handbüchern 
der  Bakteriologie  die  technischen  Einzelheiten  der  Einstellung  dieses 
Apparates  geipOliiilieh  taagelMaeD  werte,  bo  maß  der  Anmoger  Ui 
der  Arbeit  mit  dem  Thermostaten  fon  d'AraoBTal  «eh  mit  greier 
Geduld  und  Beharrlichkeit  ausrüsten,  um  genügende  Resultate  an 
erhalten;  denn,  obgleich  das  Prinzip  der  Einrichtung  dieses  Thermo- 
staten und  sein  Mechanismus  sehr  einfach  ist,  so  gelingt  es  doch 
nicht  immer  so  leicht,  die  gewünschte  Temperatur  einzustellen,  wie 
es  bei  der  Bekanntschaft  mit  dem  Apparate  bloß  nach  dem  Buche  ^) 
scheinen  könnte.  Die  praktischen  Anweisungen,  die  zur  Einstellung 
des  Thermostaten  Yon  d'ArsonTal  unbedingt  nötig  sind,  beetehea 
in  folgendem:  Das  Wasser,  welches  man  in  den  Raum  zwischen  den 
wanden  des  Thermostaten  eingießt,  darf  keine  Luft  enthalten ;  deshalb 
ist  es  besser,  gekochtes  oder  destilliertes  Wasser  zu  nehmen  und 
dasselbe  noch  heiß  in  den  Thermostaten  einzugießen,  wobei  man  auf- 
passen muß,  daß  keine  Luftbläscheu  in  den  Raum  zwischen  die 
Wände  eindringen.  Auf  die  Bedeutung  der  Temperatur  des  in  den 
Thermostaten  eingegossenen  Wassers  hat  Bobrbeek*)  hingewiesen; 
seine  Beobachtungen  haben  gezeigt,  daß,  wenn  man  den  Thensostatea 
mit  kaltem  Wasser  fSUt  und  dasselbe  dann  in  ihm  erwärmt,  indem 
man  die  Temperatur  mit  Hilfe  des  Regulators  einstellt,  die  Temperatur 
des  Thermostaten  während  der  ersten  Tage  stets  steigt  Diese 
Temperaturerhöhung  htiugt  davon  ab,  daß  wegen  der  allmählichen 
Ausdehnung  der  kupfernen  Wände  des  Thermostaten  bei  der  Er- 
wirmung  die  Kapadtftt  denelben  sich  vergrößert;  infolgedessen  übt 
te  Wasser  einen  geringeren  Druck  auf  te  Kaatsebnkhtatehen  ans, 


1)  DU  Manibrlicbste  Bcschreibnog  de«  Tbcrmogtatta  ▼oo  d'ArionTal  ist  In  d«r 
frans/tsiselMa  Ausgab«  des  dentscben  Handboches  Ton  H  d  e  p  p  e  „Di«  Methoden  der 
B*kterieiifofMlioog*S  be«rb«itet  Ten  van  KrmeDgem  uoter  dem  Titel  ,,llaii«l 
IübWtto  d«  ■iMwblolegUi"  «thitltn.  Vss  Brn««ff«n  etlnem He  Mtlthat  Sit 
Bescbreibang  dieses  Thermostaten  aus  „Notice  sar  les  appareils  de  chaafTag«'*,  pobllte 
p«r  Wi«tB«gg.  Praktiscbe  AnweUnngea  finden  sieb  im  iUostrierten  Kataloge  B.  Robr- 
lr««k'e  In  der  Augnbe  ▼ob  Jekre  ISfl.  (H.  Bohrbeek,  Btkleitologtoebe  «nd 
hjgfenische  Apparate.  Berlin  1891.) 

t)  Kobriieck,  Deber  etdrende  Einflftsse  anf  das  Konatantbalten  der  Temperatur 
kil  TegetationBappareliB  od  Iber  ehiea  neuen  Tbermostaten.  (Deoteehe  medio. 
Woihiwihr.  iSSf .  p.  lOSS) 
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M.  Melnikow-Easw  edeakow, 


die  Flamme  wird  st&rker  und  die  Temperatur  steigt.  Den  stAreDden 
Eioflnß  dieser  sogenannten  elastiseheo  Nachwirkung  des  ^pfan  kann 
man  dureh  anhaltendes  Erwärmen  des  Apparates  bian  einer  köberan 
Temperatur  als  diejenige,  auf  welche  man  den  ThermoBtaten  einstellet! 
will,  yermindern.  Deswegen  ist  es  besser,  in  den  Thermostaten 
Wasser  einzugießen,  dessen  Temperatur  die  nötige  W&rme  um  an- 
nähernd 10  Grad  übertritft 

Je  nach  den  AozeiguDgeu  des  in  den  Thermostaten  eingesetzten 
Tkermometen  mufi  man  die  Sehiaabe  Md  anf  die  eine,  bald  auf  die 
andere  Seite  drehen,  entsprechend  der  Gr&fie  der  Flamme  md  dem 
Wasserstande  der  Glasröhre.  Die  Bewegung  des  Wassers  im  Glaa- 
röhrcben  hört  nicht  sofort  auf;  die  Wasseroberfläche  bewegt  sich 
einige  Zeit  nach  oben  und  nach  unten  und  bleibt  endlich  auf  einer 
bestimmten  Höhe  stehen.  Gleichzeitig  hört  die  Bewegung  der  Gas- 
flamme auf  und  man  erhält  eine  gleichmäßige  Flamme  von  einer 
bestimmten  Größe.  Wenn  man  den  Wasserstand  im  Röhrchen  sich 
merkt  und  ihn  nnd  die  Temperatur  des  Thermostaten  einige  Zeit 
beobachtet,  so  kann  man  sehen,  in  welchem  Grade  der  Wasserstand 
nnd  die  Temperatur  beständig  bleiben.  Bei  guter  Einstellung  des 
Thermostaten  müssen  sowohl  das  Wasser  im  Röhrchen  als  auch  das 
Quecksilber  im  Thermometer  auf  ihrer  anfänglichen  Höhe  bleiben. 
Damit  ist  die  grobe  Einstellung  der  Temperatur  im  Thermostaten  von 
d'Arsonval  beendet.  Die  Einstellung  des  Thermostaten  auf  Zehntel 
des  Grades  ist  mit  großer  Hfilie  Yerlmaden,  weil  die  Drehung  der 
Schraube  des  Gas  sätthrenden  ROhrchens  alldn  nicht  immer  sam 
gewünschten  Resultate  ftthrt  Durch  Drehung  der  Schraube  kann 
man  zwar  die  Gasflamme  auf  einige  Zeit  vergrößern  oder  vermindern, 
doch  erreicht  sie  gewöhnlich  schon  nach  einigen  Minuten  von  Neuem 
ihre  angfängliche  Größe.  Deswegen  ist  es  schwierig,  die  erwünschte 
Temperatur  genau  einzustellen,  wenn  man  sich  nicht  der  anderen 
Regulierungseinrichtungen  des  Thermostaten  von  d'Arsonval  be- 
dient. Das  Schwanken  des  Wassers  im  Glasr5hrchen  hat  eine  grafie 
Bedeutung  für  die  Einstellung  der  Temperatur,  weil  der  Wasserdrock 
eine  direkte  Wirkung  auf  di»  Häntchen,  und  folglich  auf  die  Gas- 
flamme  ausübt.  Wenn  man  etwas  Wasser  in  das  Röhrchen  zugießt, 
80  wird  die  Flamme  kleiner,  und  umgekehrt,  wenn  man  mit  einer 
feinen  Pipette  aus  dem  Röhrchen  Wasser  wegnimmt,  so  wird  die 
Flamme  stärker,  weil  der  Druck  auf  das  Häutcheu  vermindert  wird. 
Deshalb  muß  man  zur  feineren  Einstellung  der  Temperator  im 
Thermostaten  von  d*Arsonval  sich  der  Srawere  der  Wasseniole 
in  der  Glasröhre^)  bedienen. 

1 )  Dm  tilasröhrcheo  darf  nicht  mehr  ab  75  em  lang  Mio ;  ein  lu  langes  Rohr- 
dMB  i»t  fSr  du  EfaigleitB  und  AugieBen  anbeqoem.  Bs  {st  ein  Bohr  an  gebraochen, 
deesen  Dorchmeaser  ugaflUir  Vt^Y«  dicke«  Röhreben  i»t  hierbei 

nicht  an  gebrauchen,  weil  in  einem  solchen  Rohr  die  Schwenliangen  der  Was»er- 
oberfllehe  schwer  la  beol)achten  »ind,  und  weil  auBerdein  das  Wauer  vod  eioer  groAea 
Vllebe  aebneller  verdunstet  ab  von  einer  klalnen;  das  Wasser  in  ein  Kapillarrobr  eis» 
sngieBen,  wire  sber  uubequem,  abgesehen  davon,  dsB  man  io  diesem  Falle  ein  tu  langes 
Rohr  nehmen  müBte,  um  einen  bestimmten  Dmek  auf  daa  Hiatehen  ao  erhalten.  Aaler- 
dtB  mS  man  im  Augß  hftbttt,  dal  mn  cia  Ußmm  Bohr  Moht  ■aghwchaa  hum  httm 
UiiMtiM  deaMlbeo  in  den  FfiropliMi,  «ttt  dieaa  BiuatsiBf  aa  int  fmhihMi  m%  dii 
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Durch  vorsichtiges  Zu- 
neAeD  oder  Aussaugen  des 
Wassers  kann  man  die  ge- 
wünschte Temperatur  in  den 

Grenzen  von  Zehnteln  des 
Grades  erhalten.  Nach 
Uueppe  wird  die  Wärnse- 
regulierung  mit  Pünktlich- 
keit bis  zu  einem  zehnten 
Teile  des  Grades  in  d'Ar- 
s  0  n  y  ars  Apparate  dadurch 
erhalten,  daß  man  den 
Wasserstand  im  Glasnihr- 
chen  täglich  kontrolliert  und 
durch  Zu«iieÜen  oder  Ab- 
gießen einiger  Tropien  de- 
stillierten Wassers  reguliert. 
Aus  unseren  Beobachtungen 
geht  hervor,  daß  die  er- 
wähnten Umstände  bei  der 
regelmäßigen  Tbätigkeit  des 
Thermostaten  von  d  '  A  r  - 
sonval  wirklich  eine  wich- 
tige Rolle  spielen.  Jedoch 
tdUt  H  neppe  nicht  mit, 
wie  man  bei  der  unbeweg- 
lichen Einsetzung  der  Röhre 
ein  leichtes  tropfen  weises 
Ein-  und  Aus^'ießen  des 
Wassers  einrichten  kann. 
Wir  erhielten  günstige  Re- 
sultate mit  HiUie  folgender 
EinrichtuDg:  Ueber  dem 
Glasröhrchen  (a)  wird  eine 
Bürette  (6)  mit  Glasbahn  (e) 
unbeweglich  befestigt ,  auf 
das  untere  Ende  der  Bürette 
ein  KautschukröhrchüD  (d), 
das  unten  mit  einer  Glas- 
spitze ig)  versehen  ist,  auf- 
gestellt Die  letztere  wird 
in  das  SignalrObrchen  eingestellt^  in  welches  das  Wasser  so  zugegossen 
wird,  wie  dieses  bei  der  Titrierung  geschieht. 

Das  Abgießen  des  Wassers  aus  dem  Sigoalrohre  geschieht  mittels 
eines  Saugrohres  (c),  dessen  eines  Ende  durch  ein  kurzes  Drainrohr 


k«ia  Whmt  dmreh  den  Pfropf«  dringt.  Somit  embdnt  «ia  MmpOHumbr  für  in 

Thermnstnten  von  d'Arsonval  wenif;  passend,  obgleich  ia  Kalatof*  LftVl^B- 
•  ebllgtr'«*)  dtr  Qobraoeh  einet  »olchen  «ngeraton  wird. 

1)  BftkttriologiielM  Apparat«  and  laatramMto.  AbtaO.  J.  188t.  Barlln. 
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mit  einem  ins  Wasser  herabgelassenen  langen  Glasrohre,  das  andere 
mit  einem  Gummirohre  (k),  das  unten  mit  einer  Glasspitze  (c)  w 
sehen  ist,  verbunden  ist.  Mit  Hilfe  einer  auf  das  Gummirohr  aufge- 
setzten Klemme  (A)  kann  man  leicht  das  Wasser  tropfenweise  aas 
dem  SigpalrittifdieD  abgießen.  Mit  Hilfe  dieses  Meehaalsmiis  geUog 
es  OOS,  im  Thermostat  von  d'ArsoDval  eine  best&ndige  Tempsntor 
mit  einer  Oemudglseit  bis  som  sehnten  Teile  eines  Grsdes  sn  e^ 
hslten. 

Moskau,  8.  Mirs  1896. 


Referate. 


Stfihlen,  1.,  Üeber  die  Verbreitung  von  Krankheiten 
durch  Milch  und  deren  Produkte,  sowie  über  die 
MaBreffeln  gegen  die  Yerbreitonft  vom  sanitftti- 
poliseilichen  Standpanl^t  (Tiermed.  VertrSga  Bd.  VL 
Heft  7.  p.  1  ff.) 

Petersen,  Oustav,  lieber  die  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten  durch  Milchgenaü.  (Ibidem.  Bd.  11.  Heftl. 
p.  1  flf.) 

Nach  Durchsicht  der  Arbeiten  der  in-  und  ausländischen  Litt^ 
ratnr  stellt  Verf.  folgende  Thatsachen  fest: 

1)  Milch  und  Milcbprodnkte  können  Krankfaeitskeime  anfoduHi 

a)  direkt  bei  gewissen  Erkrankungen  der  die  Milch  liefernden  Tiere; 

b)  indirekt  durch  Hineingelangen  von  Krankheitsstoffen  von  aaßeo. 

2)  Milch  und  Milchprodokte  sind  fOr  Keime  im  allgemeinen  ein 
sehr  guter  Nährboden. 

3)  Giftstoffe  können  sowohl  durch  Arzneien  und  Giftpflaozeo, 
die  die  Tiere  bekommen,  als  auch  durch  ungeeignete  Gefäße  in  die 
Milch  und  deren  Produkte  übergehen. 

4)  Durch  Milch  und  Milchprodukte  können 

a)  Krankheiten  übertragen  werden,  wie  dies  nachgewiesen  ist  beim 
Typhus  abdominalis,  Cholera  asiatica,  Tuberkulose,  Maul-  nnd 
Klauenseuche,  ziemlich  sieber  beim  Milzbrand,  wahrscheioUcii 
beim  Scharlach; 

b)  Vergiftungen  entstehen,  falls  Gifte  in  Milch  und  deren  Prodokte 
übergegangen  sind  oder  sieh  in  denselben  selbst  gebildet  hstaa 
b)  Amä  sonstige  Erkrankungen  der  Tiere,  wie  DarmkatsrAe, 

fid^hafte  Erkrankungen  können  die  Milch  gesundhettsscbidlkl 
machen. 

6)  Eine  Anzahl  von  Milchkrankheiten,  wie  blaue  und  rote  Milch, 
schleimige  und  fadenziehende  Milch,  machen  dieselbe  zum  GenosN 

unbrauchbar. 

7)  Auch  Colostrum  oder  Biestmilch  ist  als  Lebensmittel  zu  fV* 
weifen. 
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9^  Die  kvSgihe  der  SanHitapoliiei  bciteht  dario,  doröh  geeig- 

Dete  YerortlDUDgen  zu  sorgen,  daß  dem  PabHlmni  mOgllelist  gote 
Ifflch  und  Milchprodukte  geliefert  werden. 

9)  Es  genügt  nicht  nur  die  MarktkootroUa,  aondern  das  ganse 
Milchgeschäft  muß  kontrolliert  werden. 

10)  Die  Kontrolle  hat  sich  zu  erstrecken  auf  die  Milchtiere,  die 
St&Ile,  die  Weiden,  das  Futter,  das  Milcbpersonal  sowie  Personal  der 
Batcer-  imd  Kftselabrikeii,  AnfbewahrongsgeftBe  der  Milch,  Aaf- 
bewahmogsräume,  TraDsport  nnd  Verkaufsstellen. 

11)  Den  Uotemehmungen  von  Gesellschaften  zur  LieferaDg  guter 
Milch  und  Milchprodukte  ist  voB  Seiten  der  Bebördeo  in  mO^kmater 
Weise  entgegen  zu  kommen. 

12)  Ganz  besondere  Fürsorge  ist  der  Milch  für  Säuglinge  und 
Kranke  zu  widmen.  Eventuell  ist  der  Verkehr  mit  soldber  durch 
besondere  Gesetze  zu  regeln. 

18)  Das  Pnblilram  Ist  tot  den  Gebrauche  jeglicher  roher  Müch 
an  warnen  und  auf  die  Geiahren  anftnerinam  an  machen,  die  durch 
den  GenuB  derselben  entstehen  können. 

Diese  Ausführungen  des  Verf.*s  können  wohl  im  ganzen  unsere 
völlige  Billigung  beanspruchen.  Neues  bringt  der  Artikel  nicht,  da 
er  indes  eine  gute  Litteraturübersicht  umfaßt,  so  sei  aus  diesem 
Grunde  auf  die  Abhandlung  aufmerksam  gemacht 

b  der  in  derselben  Zeitschrift  enthaltenen  Arbeit  von  Gustav 
Petersen  kommt  dieser  au  gans  analogen  Ergebnissen,  so  daß  wir« 
am  Wiederholungen  zu  Tenneiden,  hier  nur  auf  diese  Arbeit  hin- 
weisen wollen.  O.  Voges  (Berlin). 

Boncall,  D.  B.,  Contributo  allo  studio  delle  infezioni 
consecutive    alle    fratture    esposte  sperimentaii. 
(Policlinico.  Vol.  II  (C).  1895.) 
Trntz  der  heutzutage  herrschenden  antlseptlscheo  Behandlung 
sind  die  offenen  Frakturen  sehr  gefttrchtet,  und  zwar  wegen  der 
Infektionen,  die  durch  das  der  Luft  ausgesetzte  Knochenmark  dem 
Organismus  zugefflhrt  werden   können.    R  stellte  mit  Kaninchen 
Kxperimente  an,  um  zu  sehen,  welcher  Art  diese  infolge  offener 
Frakturen  entstdiendeu  Infektiooen  und  welche  Mikroparasiten  deren 
Ursache  seien. 

Sich  an  sämtliche  antiseptische  Regeln  haltend,  brachte  R.  am 
Oberschenkel  des  Kaninchens  eine  offene  Fraktur  an,  überließ  dann 
das  Tier  seinem  eigenen  Schicksal  bis  zu  seinem  Tode.  Der  Tod 
erfolgte  im  allgemeinen  zu  höchst  verschiedenen  Zeiten;  bald  nachher 
nahm  man  die  Sektion  und  nach  Beobachtung  der  makroskopischen 
Läsionen  die  bakteriologische  Untersuchung  des  Blutes  und  eventuell 
auch  der  Exsudate  vor. 

Zugleich  wurden  Stückchen  aus  allen  inneren  Organen,  sowie  aus 
dem  Knochenmark  des  firakturierten  ?rie  des  gesunden  Obeneheakels 
und  ans  der  libia  entnommen,  in  Sublimat  fixiert  und  in  Alkohol 
mit  dem  bekannten  Verfahren  gehärtet  Die  Färbung  geschah  ent* 
weder  in  toto  mit  Jod-Hämatoxylin  nach  Sanfelice,  oder  in 
Schnitten  mit  iütfbol-Fuchsin  oder  Ehr  lieh  *scher  Flftisigkeit;  in  to  to 
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Tnanchmal  auch  mit  Lithium-Karmio  oder  mit  Magnesiam-AjniDOii 
nach  S  a  n  f  e  1  i  c  e  oder  endlich  mit  der  von  S  a  n  f  e  I  i  c  e  empfohleneD 
Mischung  von  Lithium-Karmin  mit  Jod-Hämatoxylin,  um  eine  doppelte 
Färbung  zu  erhalten.  Die  Gr  am 'sehe  Methode  gebrauchte  mao 
manchmal,  am  die  bakteriologische  Diagnose  festzustellen. 

Die  IteinlmltareD  der  iaoliertea  BakterieD  impfte  R.  gennta 
Tieren  ein,  um  das  VerbAltnis  zwischen  der  primären  und  d^  kOMl- 
licben  Infektion  zu  studieren.  Als  Urheber  der  Infektion  warde 
immer  der  Keim  betrachtet,  welcher  sich  auf  den  mit  dem  Blute  der 
Organe,  nicht  mit  den  des  gebrochenen  Femurs  inokulierten  Nähr- 
Bubstraten  entwickelte,  und  zwar  aus  dem  Grande,  weil  wegen  der 
Berührung  des  Knochenmarkes  mit  der  äußeren  Umgebung  an  letzt- 
genannter Stelle  die  Mikroben  sehr  sahlreicb  vorhanden  sind.  Die 
UntennchiiBgen  kann  man  in  folgende  iwOlf  Kapitel  einteflen. 

L  3  Kaninchen:  der  Tod  erfolgte  4  Tage  nach  der  Fraktur;  die 
Sektion  ergab  nichts  Auffälliges.  Aus  dem  Brache  und  aus  dem  Blute 
der  inneren  Organe  wurde  das  B a c t e r i u m  coli  commune  isoliert 
Bedeutende  entzündliche  Vorgänge,  eine  echte  Myelitis  acuta,  nebst 
Nekrose  und  Nekrobiose,  wie  auch  zahlreiche  Mikroben  wurden  an 
der  Bruchstelle  im  Knochenmark  vorgefunden.  In  den  Organen 
leichte  entiflidlifilie  Erseiieinungen  wid  nwr  seHen  Bacillen. 

IL  8  Kaninchen:  Tod  nach  36,  48^56  Standen  infolge  akuter 
Infektion  von  B a c i 1 1 u 8  pseudoedematis  malignL  Die  Sektion 
ergab  den  klassischen  Befund  dieser  Infektion.  Aus  den  inneren 
Organen  isolierte  man  den  Bacillus  pseudoedematis  maligni; 
aus  dem  Blute  des  gebrochenen  Oberschenkelbeines,  außer  genanntem 
Mikroben,  bei  3  Tieren  Staphyl ococcus  pyogenes  aureus, 
bei  2  den  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  Staphylo- 
eoccos  pyogenes  albus,  bei  den  8  letzten  Staphylocoecvs 
pyogenes  aureus  und  Streptococcus  septicus. 

III.  10  Kaninchen:  Tod  nadi  36  Stunden.  Aus  dem  Blute 
isolierte  man  nur  den  Bacillus  oedematis  maligni;  aus  dem 
gebrochenen  Schenkelbein  von  5  Tieren  ebenfalls  nur  den  genannten 
Bacillus;  bei  2  außerdem  noch  Bacillus  pseudoematis  ma- 
ligni und  Pseudo baci Uus  tetaui,  bei  3  das  ßacterium 
coli  commiiDe.  Die  mikroskopische  Untersncfaung  der  Gewebe 
erwies  außer  dem  gewöhnlichen  entaflndlichen  Vorgtsgen  in  den  inBerea 
Organen  und  im  Mark  des  lädierten  Femurs  nichts  Bemerkenswertes; 
die  Mikroben  waren  in  Form  langer  Fäden  und  manchmal  anch, 
besonders  im  Knochenmark,  bündelartig  anp^eordnet. 

IV.  10  Kaninchen:  Tod  nach  24—36  Stunden:  Im  Blute  waren 
Bacillus  oedematis  maligni  und  Bacillus  pseudoede- 
matis maligni  vertreten;  im  Mark  des  gebrochenen  Knochens 
außerdem  noch  Staphylococcna  pyogenes  aareiis  bei  2 
Kaninchen,  bei  anderen  3  Staphylococcas  pyogenes  awreas 
und  Bacillus  radiciformis.  In  den  inneren  Organen  wie  aaeh 
im  Knochenmark  entzündliche  Vorgänge  und  gleichseitiges  V^PT* 
handensein  der  beiden  erst^^enannten  Parasiten. 

V.  2  Kaninchen:  Tod  nach  24  Stunden  wegen  gleichzeitiger  In- 
fektion durch  Bacillus  oedematis  maligni  und  Strepto-- 
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coccas  septicus.  Die  Sektion  ergab  das  gewöhnliche  Bild  der 
Infektion  durch  den  Bacillus  des  malignen  Oedems.  Im  Blute  fand  man 
ebengenanntc  Mikroben:  im  subkutanen  Oedem  und  im  Knochenmark 
der  gebrochenen  Stelle  außerdem  noch  Bacillus  pseudoede- 
matismaligni.  In  den  inneren  Orpranen  waren  sehr  bedeutende 
entzündliche  Vorgänge  und  in  den  Gefäßen  Kokken  und  Bacillen  auf- 
mreiaen. 

In  dm  Mgenden  Kapiteln  kommen  Infektionen  nur  BeBpieehnng, 

die  stets  einen  chronischen  Verlauf  annahmen: 

VI.  2  Kaninchen :  Tod  nach  25  Tagen :  chronische  Mischinfektion 
durch  Bacillus  pseudoedematis  maligni  und  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus.  Die  Sektion  ergab  nur  Eiterung  der 
Bruchstelle,  Hyperämie  der  Peritonealserosa,  Fettleber  und  Stauun^s- 
Organe.  Vorher  genannte  Mikroben  wurden  aus  dem  Blute  der  Milz 
and  ans  dem  Eiter  isoliert  Die  Schnitte  behafs  milnraaliopiBeher 
Untersnchnng  ließen  bedeutende  Alterationen  in  der  Leber,  In  den 
Nieren  und  im  Mark  des  gebrochenen  Knochens  erlrannen. 

In  der  Leber  war  intensive  Entzündung  des  periacinösen  Gewebes, 
fetti«?e  Entartung  der  Leberzellen,  Nekrose  ganzer  Mächen  des  Drüsen- 
pewehes  vorhanden;  in  den  Nieren  eine  parenchymatöse  Nephritis ;  in 
der  Milz  gesteigerte  Funktion  des  lymphatischen  Gewebes;  im  Mark 
des  Udierten  Knochens,  und  swar  in  der  KAhe  des  BmdieB,  Koa- 
golatioDsnekroae  ond  Nekrobiose  der  Elemente,  etwas  höher  dagessn 
zahlreiche  entzündliche  Zonen  mit  Eiterung  im  Gentrum  derselben. 

Bei  diesen  Kaninchen  hat  die  histologische  Untersuchung  der 
inneren  Organe,  mit  Ausnahme  des  Knochenmarkes,  das  Vorhandensein 
von  Mikroben  nicht  nachweisen  können. 

VII.  8  Kaninchen  mit  chronischer  Infektion  durch  Bacillus 
iseud oedematis  maligni:  davon  starben  1  bis  10  Tage,  2  bis 
12  Tage,  1  bis  18 Tage,  2  bis  6  Tage  ond  2bis9  Tage  nach  derFhürtor. 
3ie  Sektion  ergab  eitrige  Periostitis  und  nekrotische  Stellen  in  der 
ie^end  der  Fraktur  und  Stauungsorgane.  Aus  dem  Blute  der  Leber 
lod  der  Milz  wurde  Bacillus  pseudoedematis  maliji^ni 
soliert ;  aus  dem  des  gebrochenen  Schenkelbeins  des  nach  10  Tagen 
'estorbenen  Kaninchens  außerdem  noch  Streptococcus  septicus, 
ier  Dach  12  Tagen  gestorbenen  Tiere  Stapbylococcas  pyogenes 
lareits,  der  nach  9  Tagen  gestorbenen  Staphylococcus  pyo- 
enesanrens  nnd  Staphylococcus  pyogenes  albus,  der 
ach  6  Tagen  gestorbenen  Bacillas  radiciformis  und  Sta- 

bylococcus  pyogenes  aureus;  an  der  Bracbstelle  endlich 
es  am  18.  Tage  gestorbenen  Kaninchens  wurde  nur  Bacillus 
seudoedematis  maligni  vorgefunden.  Die  histologische  Unter- 
icluiDg  ergab  in  der  Leber  intensive  Entzündungs-  und  Stauungs- 
rozesse,  wie  auch  hervorragende  parenchymatöse  Blutungen;  manchmal 
urdeD  anch  Bacillen  wiefonden.  In  der  Mils  Stauung  mit  Kom- 
ression  ond  Reduktion  des  Parenchyms  sowie  Vorhandeoaeln  von 
ihlreichen  großen  Elementen,  die  R.  in  Uebereinstimmong  mit  San* 
1  i  c  e  für  aus  einer  chromatoly tischen  Degeneration  mehrerer  Kerne 
r vorgegangene  Protoplasmamassen  hÄlt.  Zu  beobachten  war  die 
isteigerte  Funktion  der  Milz  bei  einigen  dieser  Kaninchen.  In  der 
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Niere  ist  Stauung  und  parenchymatöse  Nephritis  aufzuweisen.  Im 
Rückenmark  existieren  Entzündungen  verschiedenen  Grades,  von  der 
umschriebenen  bis  zur  diffusen  eiterigen  Myelitis.  Im  Rückenmark 
sah  man  durch  Leukoblasten  zerstörte  Riesenzellen,  viele  Kerne  io 
Fragmentation,  andere  wieder  in  Chromatolyse  begriflfoo.  Im  8^  I 
aamden  BUekenintrk  dieser  Tiere  weren  dagegen  Dar  leicht  e&tiOid- 
Udie  Voiti^ge  wahrzunehmen.  Parasiten  waren  in  den  Organen  nidit  | 
Tormfinden,  wohl  aber  in  zienlioh  grote  Menge  im  Knochenmark 
des  gebrochenen  Schenkel  bei  ne». 

VIII.  1  Kaninchen:  Tod  nach  26  Tagen  mit  Metastasen  in  den 
Lungen.  An  der  Bruchstelle  eiterige  Periostitis  und  verdichtende 
Osteitis;  im  Peritoneum  und  Pericardium  mehr  Flüssigkeit  als  im 
normalen  Znttande  und  Stase  in  den  Organen.  Ans  dem  Blnle  der 
Organe  and  des  gebrochenen  Femara  worde  nur  Bacillni 
pseudoedematU  maligni  isoliert.  Venöse  Lymphdrüsen,  Stase 
und  angehende  parenchymatöse  Nephritis  in  den  Nieren,  metastatiscbe 
Abscesse  in  den  Verästelungen  der  Vena  pulmonaris.  Die  Sektioneo 
des  Schenkelbeinmarkes  zeigen  ein  Neubildungsgewebe,  und  zwar 
größtenteils  ein  lakunares,  mit  Blut  gefülltes  und  durch  eine  gal 
onterscbeidbare  Endothelschicbt  umgrenztes  System;  äolcb  ein  Ge- 
nebe  liit  eine  vortiergegangeae  MyeHtia  fermiiten,  die  dann  mit  dier 
Organisatioa '  der  Lenkocyten  in  ein  bttnddaiiigeB  Knd^geirabe 
endigte.  Was  gegenwärtig  za  sehen,  ist  nar  der  Vorgang  einer 
organisierenden  Myelitis.  Im  gesunden  Knochenmark  existieren  zahl- 
reiche Leukocyten  mit  einem  in  Karyolyse  und  Karyomitose  begriffenen 
Kerne.   Kein  Mikrob  weder  in  den  Organen  noch  im  Knochenmark. 

IX.  2  Kaninchen:  Tod  nach  29,  resp.  nach  39  Tagen  wegen 
Tbromboee  der  Vena  cava.  In  beiden  ist  eiterige  Periostitis  and  I 
▼erdichtende  Osteitifl  des  gerochenen  Schenkeibeinea,  Staae  in  dea 
Organen,  ein  stark  ao  der  inneren  Wand  der  Vena  caya  (an  der 
Stelle  ihrer  Mündung  in  das  rechte  Herz)  adhärierender  Thrombus  | 
und  Leere  des  arteriellen  Systems.  Aus  dem  Blute  des  Femnrs 
des  ersten  Kaninchens  wurden  Bacillus  pseudoedemati s  ma- 
ligni und  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  aus  dem  dfö 
zweiten  Streptococcus  septicus  und  Bacillus  pseudoede- 
matia  maligni  isoliert  Im  Blote  der  Organe  und  des  ThnmibM 
fand  man  nur  Bacillus  pseadoedematis  maligni  w.  Die 
histologische  Untersuchung  ergab:  Stase  und  parenchymatöse  Hämonlia- 
gieen  in  der  Leber;  Stase,  Zerstückelung  der  protoplasmatischen  Massen 
und  punktförmige  Hämorrhagieen  in  der  Milz  des  ersten  Kaniocheni, 
gesteigerte  Funktion  in  der  Milz  des  zweiten ;  endlich  trübe  Schwellung 
des  Epithels  der  Tubuli  contorti  und  den  11  e  n  1  e 'sehen  Schleifen,  wie 
anch  Nekrose  an  einigen  Stellen  des  Nierenepithels  und  Stase  in  da 
Nieren  beider  Kaatndien.  Im  Marie  des  gebrochenen  SchenkettMiM: 
Nekrose  und  Nekrobiose  der  Elemente  an  der  Bruchstelle  und  eine 
wirkliche  chronische  Myelitis  im  ganzen  Durchschnitt  des  Knochens; 
ira  gesunden  Mark  ebenfalls  Myelitis,  aber  ohne  Nekrose  und  Nekro- 
biose. NegatiT  gestaltete  sich  die  Untersuchung  der  Grewebe  aof 
Parasiten. 

X.  2  Kaninchen:  Tod  nach  7  resp.  8  Tagen.   Die  Sektion  ergtb 
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eiM  fiemliehe  Qaantitftt  fibniiifs-eiterigvr  Flflssigkeit  im  PeritoneBin, 
sowie  stark  angefollte  BlatgefUe  in  dieser  Serosa.  Die  PlatteDkultaran 
des  Blutes  und  des  peritonealen  Exsudats  ergaben  Bacterium 
coli  commune,  während  die  des  Blutes  des  gebrochenen  Femurs 
des  ersten  Kaninchens  Bacterium  colic  ommune  und  Staphylo- 
coccus  pyogeues  aureus,  die  des  zweiten  Bacterium 
coli  commuiie,  Stap hylococcus  pyogeDes  aureus  und 
Baelllaa  radiciformis  ergaben.  Der  histolagisohe  Befund  war: 
iDtentitielle  Hepatitis  ami  bedeutende  Stase  te  Venae  hepatieae; 
Hyper&mie  der  Milz  und  angehende  parenchymatöse  Nephritis.  Keine 
beachtenswerten  Vorgänge  in  Lungen,  Herz  und  Gehirn.  Die  Muskeln 
der  Bauchwand  waren  stark  entzündet  mit  Degeneration  und  voll- 
ständiger Nekrose  der  Muskelfasern.  Im  Mark  des  gebrochenen 
Beines  eiterige  Myelitis,  im  gesunden  Mark  hyperfunktionierendes 
Gewebe.  Der  Bacillus  coli  communis  war  sehr  zahlreich  im 
Knochenmark,  aber  nicht  in  den  Organen  an&aweisen. 

XL  2  Kaninchen:  Ted  nach  11  resp.  16  Tngea  infolge  ?on 
schwerer  Enteritis  ulcerosa.    Makroskopisch  wurden  aufgefunden: 
eiterige  Periostitis  und  Osteomyelitis,  sowie  verdichtende  Osteitis  des 
gebrochenen  Schenkelbeines;   Katarrh  und  Hyperämie  der  Magen- 
schleimhaut; Enteritis  ulcerosa  des  ganzen  Darmes;  mehrfache  Blu- 
tungen der  Darmschleimhaut;  Hypertrophie  der  peritonealen  Lymph- 
drflsen;  Stanongsorgane  und  Leere  des  arteriellen  CkAüflqrstams.  — 
Aus  dem  Blnte  der  Organe  wurde  Baeterium  coli  commane 
isoliert,  ans  dem  der  Bruchstelle  anfierdem  noch  Bacillus  pseud- 
oedematis  maligni,  Streptococcus  septicus,  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus  und  Staph y lococcus  pyogenes 
albus.    Die  histologische  Untersuchung  ergab:  in  der  Leber  inter- 
stitielle Hepatitis,  parenchymatöse  Blutungen  und  venöse  Stauung;  in 
der  Milz  Zunahme  des  lymphatischen  Gewebes  und  Lenkocyten  mit 
m  lüiryokineBe  und  hei  Tiden  in  Chromatolyse  hegrtflfenem  Kerne; 
in  den  Lymphdrüsen  Znnahme  des  Grundbindegewebes  und  des 
lymphatischen  Gewebes,  sowie  bedeutende  Chromatolyse  der  Leuko- 
cytenkeme;  in  den  Nieren  Abstoßung  des  Epithels  der  gewundenen 
Kanälchen  sowie  parenchymatöse  Blutungen;  im  Darm  intensive  Ent- 
zündungsvorgänge  mit  Nekrose  größerer  Epithelflächen  und  ausge- 
dehnten Blutungen,  sowie  an  mehreren  Stellen  Verschwärung  der 
P  e  y  e  r 'sehen  DrOsen.  Hypertrophie  der  Milz  und  der  Lymphdrüsen. 
Nichts  Benditnnswertes  im  Hers,  Lunge  und  Gehirn.  Im  Mark  des 
gebrochenen  Schenkelknochens  £ntztindung,  Schwund  des  Fettgewebes, 
Nekrose  an  einigen  Stellen,  sowie  Zunahme  der  Mutterkörperchen 
unter  den  Knochenmarkelementen.  Auch  im  gesunden  Mark  existiert 
Zunahme  der  weißen  Blutzellen,  welche,  wie  die  des  wunden  Markes, 
einen  in  Chromatolyse  begriÜeiien  Kern  besitzen ;  auch  hier  hat  das 
Fettgewebe  stark  abgenommen  und  beobachtet  man  die  Zerstörung 
der  meseniellen  durch  die  MotterkOrperchen,  welche  ZerstAning  im 
Mark  des  gebrochenen  Beines  sehr  deutlich  wahrzunehmen  ist  Ver- 
geblich wurde  im  Mark  wie  in  den  Organen  nach  Mikroben  gesucht. 

Xn.  1  Kaninchen:  Tod  nach  20  Tagen  wegen  bedeutender  Ver- 
Andarangen  in  der  Leber,  Der  anatomisoh-pathologiache  Fond  lautet: 
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eiterige  PerioetitiB  und  Oisteomyelitis  des  gebrochenen  SehenkeMM 
nebet  fenttehtender  Osteitis  mit  Nekrose  dm  BmcbeDden  und  teil- 
neiae  Stenose  des  Markkanales;  serofibrinOse  Synovitis  der  Artico- 
latio  coxo  -  femoralis  und  serös  -  eiterig^e  Arthrosvnovitis  des  Knie- 
gelenkes  des  gebrochenen  Beines;  eiterige  Aiigiocolitfs;  bindegewebige 
Adhärenzen  zwischen  der  Oberfläche  der  Leber  und  den  BauchorgaDen 
einerseits,  dem  Peritoneum  parietale  andererseits,  welche,  aus  jungem 
Bindegewebe  gebildet,  von  der  Organisatiim  efnee  entillndliclieD  Ei- 
Bodile  einer  geheilten,  am  der  Eiterung  der  Gallenwege  eatetandenea 
Peritonitis  herstammen;  dterige  Cholecystitis;  Hypertrophie  der  Leber, 
der  Milz  und  der  Mesenterialdrüsen ;  Stase  in  sämtlichen  Organen. 
Aus  dem  Eiter  der  Leberabscesse  isolierte  ich  nur  Bacillus  psead- 
oedematis  maligni,  aus  dem  Mark  des  gebrochenen  Schenkels 
außerdem  noch  Staphy lococcus  pyogenes  aureus.  Die  histo* 
logische  Untersuchung  ließ  in  der  Leber  aus^breitete  Eiterungspro- 
neeee,  sowie  Eiterungsherde  Teiechiedener  GrOfie  in  und  um  die 
GeUenkanSlchen  eine  richtige  Angio-  and  Periangiocolitis  ertoDeo; 
femer  eine  weitgebende  Zerstörnng  der  Leberzellen  und  eine  b^ 
deutende  Neubildung  von  Bindegewebe,  eine  interstitielle  Hepatitis 
und  endlich  reichlich  neugebildcte  Gallengänge ;  in  der  Milz  und  den 
meseraischen  Lymphdrüsen  war  Hypertrophie  und  Hyperplasie  des 
lymphatischen  Gewebes  vorhanden;  in  den  Nieren  Stase  und  pareo- 
cbymatose  Nephritis;  in  den  Lungen  ebenfalls  Stase.  In  dem  l&diertei 
KnoebenniMk  eine  starke  Myelitis  mit  Zonahme  der  Muttereleniaite 
im  Vergleich  so  den  wandernden,  sowie  der  Jungen  kernhaltigen  rotei 
Blutkörperchen.  Der  Kern  der  Mutterelemente  ist  in  FragmentatioD 
und  in  einigen  auch  in  Karyokinese  begriffen.  Auch  die  wandernden 
Elemente  und  die  kernhaltigen  roten  Körperchen  weisen  eine  Kern- 
fragmentation  auf.  Die  fettigen  Elemente  sind  in  Abnahme  und  die 
Megakaryocyten  durch  die  Leukoblasten  im  Zerfall  begriffen.  Id 
gesunden  Knochenmark  ist  su  bemerken:  Zunahme  der  ICutterelemeDte 
der  roten  Blutkörperchen,  Abnahme  der  wandernden  und  der  jasgei 
kernhaltigen  roten  Elemente,  Schwund  der  Fettareolen  und  der  Mega- 
karyocyten, welche  in  ihrem  Protoplasma  zahlreiche  Mutterelemeote 
mit  karyokinetischem  Kerne  aufweisen.  Mikroben  sind  nach  sorg- 
fältiger Untersuchung  weder  in  den  Organen  noch  im  lüiocheamark 
aufgefunden  worden. 

Die  Schlußfolgerungen  lauten: 

1)  Die  offenen  Frakturen,  welche  sich  selbsl  fiberlassen  nai 
nicht  kuriert  werden,  veruisacheD  in  den  Tieren  Infektionen,  die  u 

einem  sicheren  Tode  ftthren. 

2)  Die  Infektion  wurde  bedingt  durch  einen  der  folgendeo 
Mikroben:  Bacillus  oedematis  maligni,  Bacillus  psead- 
oedematis  malignijBacteriura  coli  commune,  Staphy  lo- 
coccus pyogenes  aureus,  Streptococcus  septicus. 

3)  Im  Knochenmark  des  gebrochenen  Schenkelb^nea  aiad  est^ 
weder  allein  oder  assosiiert  aufgefkinden  worden:  Bacterium  coli 
commune, Staphylococcus  pyogenes  aureus, Staphylo- 
coccns  pyogenes  albus,  Bacillus  oedematis  maligni. 
Baeilluspaeudoedematis  maligni,  Streptococcus  sep- 
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tieos,  Streptoeoecns  pyogenes,  Bacillus  radietformit, 
Pseadobaeillas  tetani  ond  PBeadobaeilloB  oedematia 

malign  i. 

4)  Der  Bacillus  pseadoedematis  maligni  kann,  je  nach- 
dem er  durch  die  Blut-  oder  die  lymphatische  Bahn  in  den  Organismus 
eiDürin^t,  und  im  direkten  Zusammenhang  mit  der  Mikrobenzahl  ent- 
weder  akute  oder  chronische  Infektionen  bedingen. 

ö)  Die  akuten  Infektionen  durch  Bacillus  pseudoedematis 
maligDi  nad  mebr  m  den  Toxikämieen  ab  den  Septikimieen  an 
rechnen,  da  im  Blute  des  gestorbenen  Tieres  dieser  Mikrob  snt  nacb 
6—8  Stunden  aufzufinden  ist.  Auf  gleiche  Weifle  wirkt  aoch  Ba- 
cillus oedematis  maligni. 

6)  Wenn  der  Tod  durch  Bacillus  pseudoedematis  maligni 
und  Bacterium  coli  commune  verursacht  wird,  so  ist  er  haupt- 
sächlich dem  Einwirken  der  Toxine  dieser  Mikroben  zuzuschreiben, 
da  ia  dieeem  FaUe  Cbromatoljse  der  Kerne  und  bedentende  bA- 
oiorrhagische  Infurkte  bistologisch  nachraweiaea  sind. 

7)  Wenn  der  Bacillus  pseodoedematie  maligni  sich  in 
den  Geweben  lokalisiert,  so  giebt  er  su  Abscessen  und  diffusen  eiterigen 
Prozessen  in  den  Organen  Anlaß;  er  besitzt  folglich  pyogene  £igen- 
schaften. 

8)  Ihrem  Verlaufe  nach  waren  die  Infektionen:  akate  (Bacillus 
oedematis  maligni,  Bacillus  pseudoedematis  maligni); 
gemiMhte  aknle  (glucbsseitiges  Voriumdensein  im  Blate  ton  Ba- 
cillns  oedematis  maligni  und  Bacillas  pseudoedematis 
maligni,  ton  Bacillus  oedematis  maligni  und  Strepto- 
coccus septicus);  snbakute  (Bacterium  coli  commune, 
Bacillus  pseudoedematis  ma  Ii  gni);  chronische  (B  a  et  er  i  u  m 
coli  commune,  Bacillus  pseudoedematis  maligni);  ge- 
misehte  chronische  (gleichzeitiges  Vorhandensein  in  den  Organen 
von  Bacillns  pseadoedematis  maligni  und  Staphylo- 
coecns  pyogenes  aureas). 

9)  Die  Organe  kann  man  je  nach  der  Schwere  und  der  HAofig- 
keit  ihrer  Erkrankung  folgendermaßen  klassifizieren: 

I.  Knochenmark  des  gebrochenen  Schenkelbeines.  G  e  w  e  b  s  - 
nekrose  und  Nekrobiuse  der  Bruchstelle;  außerdem  sind  noch 
vorgekommen:  akute  Myelitis,  diffuse  eiterige  Myelitis, 
umschriebene  eiterige  Myelitis,  chronische  Myelitis 
mit  fettiger  Entartung  des  M arkgewebes,  chronische 
Myelitis  mit  reichlicher  Bindegewebsnenbildang  (or- 
ganisiercnde  Myelitis),  punktförmige  Hämorrhagieen 
uud  B 1  u  terg üsse  im  Mark  der  an  dnem  chronischen Proseft  ge- 
Btorbeoen  Kaninchen. 

II.  Leber.  Eiterige  Angiocolitis  und  Periangioco- 
litis,  parenchymatöse  Hepatitis,  fettige  Entartung, 
Nekrose,  interstitielle  Hepatitis. 

IILBaniu  Einfache  punktförmige  Himorrhagiien  der 
Serosa,  nur  die  Sehleimhant  oder  die  ganse  Darm- 
wand  treffende  Entsflndnngaproaesse,  &aßerat  schwere 
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Enteritiden  mit  reichlichen  Blutergflssen  in  der  Dam* 
wand  und  ausgedehnter  Nekrose  des  Epithels. 

IV.  Nieren.  Interstitielle  Nephritis,  parenchyma- 
töse Nephritis,  Ton  der  einfachen  trüben  ScbweliuDg 
an  bis  zur  Degeneration  und  Nekrose  des  Epithels  der 
HftrDkan&lcheD. 

V.  Ulz.  Chronische  Splenitis  mit  bedeutender 
Hypertrophie  des  Bindegewebes,  punktförmige  Hi- 
niorrhagieen  infolge  von  Embolieen  in  den  Gefäßen,  be- 
deutende subkapsuläre  üämorrbagieen  mit  Bruch  der 
Kapsel  wegen  Distension. 

VI.  Lungen.  Parenchymatöse  Hämorrhagieen,  manch- 
mal echfte  amsehriebene  Pnenmonltis,  einmal  metastt- 
tUche  Abscesse  der  ganien  Lange  mit  intentlTer  Ent- 
sflndung  des  ganzen  Parenchyms. 

VIL  Hfln.  Nor  einmal  entstand  eine  nchtife  Eadoearditia 
ulcerosa. 

VIIL  Lymphatische  Drüsen  und  C^fftße.  EiterigeAdenitii 
ond  Angiocolitis,  manchmal  Hypertrophie  und  Hyper- 
plasie der  Drüsen. 

IX.  Periost  imd  Gelenke«  Seröse,  eiterige  oder  «ards- 
eiterige Periostitis  und  ArthrosynoTitis. 

X.  Feritoaeu»  Zweimal  trat  eine  serofibrinös-eiterige 
Peritonitis  auf. 

XL  Moskeln.  Nicht  selten  traten  akute  Entzündungen 
mit  Gewebsnekrose  oder  chronische  mit  wachsiger  De- 
generation ganzer  Muskelfasern  aut 

XIL  Gehirn.  Aute  Blutleere  sind  niemals  Alterationen  vor- 
gefunden worden. 

10)  Die  Leber  ist  eins  der  antsflndungsfähigsten  Organe,  ond 
zwar  aus  folgenden  Gründen :  Erstens  wegen  der  trägen  Blutcirkulation, 
die  ihr  eigen ;  zweitens  wegen  ihrer  glykogenetischen  Funktion,  welche 
wohlmöglich  die  Virulenz  der  Mikroben  erhöht. 

11)  Manchmal  ist  in  den  durch  chronische  Infektion  zu  Grnnde 
gegangenen  Tieren  eine  gesteigerte  Funktion  des  Knochen  markte 
beobaätet  worden,  und  dies  tielleicht,  weil  die  Blutbildung  dmh 
die  Fraktur  gestört  war. 

13)  Im  lädierten  Knochenmark  ist  stets  beobachtet  worden: 
Fragmentation  der  Markelemente  an  der  Bruchstelle;  Zunahme  der 
Mutterelemente  der  roten  Blutkörperchen;  Schwund  der  Fettzelien; 
Abnahme  der  wandernden  Elemente  und  der  jungen  kernhaltigen  roten 
Blutkörperchen;  Zerstörung  der  Biesenzellen  durch  die  Markelemente. 

13)  Bei  akuter  Infektion  hat  man  im  gesunden  Knochenmaik 
dieselben  Eiseheinnngen,  nur  ist  die  Fragmentation  nicht  so  birfg 
wie  im  lädierten  Mane. 

14)  Die  im  gesunden  und  im  lädierten  Knochenmark  aufgefunden« 
Riesenzellen  sind  zweierlei  Art:  die  einen  entstehen  aus  der  Zusammea- 
schmelzung  der  Mutterelemente  und  ihrer  Kerne,  die  anderen  aas  der 
Zusammenschmelzung  der  jungen  kernhaltigen  roten  Blutkörpercbeo. 

15)  Die  Riesenzelien  sind  keine  aktiven  Eiemenle  und  kitiumt  in 
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ihnen  keine  direkte  ZelleoteilaDg  Tor,  wieCoroil,  Metsehnikoff, 
Vao  der  Stricht  uud  Andere  bohaapten;  es  sind  im  Gegenteil 
toerveelemeDte,  welche  ndtigeofoUs  zur  Ernährung  der  anderen  Mark- 

elemente  zugezogen  werden. 

16)  Die  Chromato-  oder  Karyoly se  ist  ein  dem  Einwirken 
gewisser  chemischer  Substanzen  zuzuschreibender  physiologischer  oder 
pathologischer  Vorgang,  zu  dessen  Entstehung  die  Bakterien- 
tostne  und  die  von  dem  Organismus  daborierten  Leakomaine 
mitwirken;  anBerdem  vielleicht  aber  noch  diejenigen  Substanxen«  die 
die  Zelle  wegen  eines  in  ihr  aktiv  vorgehenden  Sekretionsprozeases  von 
sich  giebt,  Substanzen,  die  jedoch  mit  dem  physiologischen  Elaborations- 
yirodukt  derselben  Zelle,  welcher,  wenn  er  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen alteriert  wird,  ebenfalls  Chromatolyse  bedingen 
kann,  nicht  zu  verwechseln  ist.  Kurzum,  die  Chromatolyse  ist 
^Is  ein  Involutions-  und  nicht  als  ein  Evolutions- 
prosefi  (wie  Hermann  behauptet),  anzusehen. 

17)  Bei  Tieren,  die  einem  chronischen  Prozeß  unterlagen,  ist  der 
Tod  dem  Vorhandenseiu  der  Toxine  der  verschiedenen  Mikroben  in  der 
Blutbahn  zuzuschreiben,  und  diese  Ansicht  ist  begründet  durch  die 
zahlreichen  Hämorrhagieen  wie  auch  durch  die  chromatolytischen  und 
karyomexischen  Prozesse  der  Zellenkerne.  Koncali  (Rom). 

•Jaeger,  Icterus  infectiosus  und  Icterus  infectiosus 
levis.  (Deutsch,  med.  Wochenschr.  1895.  No.  50.) 
In  Verfolg  der  auf  p.  540  des  XVIII.  Bandes  dieser  Zeitschrift 
bereits  berichteten  Auseinandersetzung  mit  Banti  betont  Verf.  noch- 
mals, daß  der  von  letzterem  Forscher  als  Erreger  des  Ikterus  infectio- 
sus levis  beschriebene  Mikroorganismus  zu  den  von  ihm  selbst  bereits 
vor  Jahren  als  Ursache  der  mit  Ikterus  verbundenen  fieberhaften  In- 
fektionen angesprochenen  Proteusarten  gehört  Die  m  Banti 
'versuchte  Unterscheidung  eines  Ikterus  levis  gegenüber  den  schweren 
Fidlen  sei  im  ätiologischen  Sinne  nicht  zulässig.  Die  Kapselbildung 
habe  der B a n t i *sche  Mikroorganismus  mit  dem  Proteus  hominis 
cap  8  ul  at  US  von  Bordoni- Uffreduzzi  gemeinsam,  und  dazu 
sei  diese  Eigenschaft  nicht  konstant.  In  einem  kürzlich  von  Jaeger 
untersuchten,  letal  verlaufenen  Falle  von  typischem  Infektionsikterus 
habe  sich  in  allen  Organen,  im  Herzblute  und  in  dem  schwer  ent- 
zfittdeten  Dflnndann  ein  kapselbildender  Proteus  gefunden,  dessen 
Kapseln  sich  aber  nur  in  den  aus  dem  Darm  gewonnenen  Präparaten 
zeigten.  Wurden  mit  Kulturen  desselben  Mäuse  geimpft,  so  fanden 
sich  in  deren  Blute  vielfach  typische  Kapselbacillen,  gleichgiltig,  ob 
die  zur  Impfung  benutzten  Kulturen  ursprünglich  aus  den  Kapsel- 
tiacilien  des  Darmes,  oder  den  nicht  Kapsel  tragenden  Bacillen  des 
Blutes  und  Organsaftes  des  Verstorbenen  gewonnen  war. 

Kflbler  (Berlin). 

Togly  A.,  Ueber  die  Entstehung  der  Typhus-Kpidemie 
in  der  Garnison  Passau  im  Sommer  1895.  (Mttnchener 

med.  Wochenschr.  1896.  No.  3  u.  4.) 
In  Passau  brach  im  Sommer  1895  eine  Typhusepidemie  unter 

Cnto  AM.  ZIZ.  M.  iS 
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der  MilitärbevölkeruDg  aus,  bei  der  112  Mann  an  ansgapclgteo 
Typhus  und  70  Mann  unter  „typhusverdächtigen  ErscheinuDgen**- 
erkrankten.  Davon  starben  4  Mann.  Eingehende  UutersQchungeii 
über  den  Ursprung  und  die  Verbreitungsweise  des  Typhus  ergaben 
zunächst,  daß  das  Trinkwasser  der  städtischen  Leitung  den  An- 
stockuogistoff  Dicht  eDthalteo  konnte,  da  an  deraelbeo  Zeit  in  dar 
l^adt  wohl  einzelne  l^huBfälle,  aber  keine  Ifassenerkrankungi» 
vorkamen.  Auch  andere,  etwa  in  Betracht  kommende  Möglichkeitaa 
einer  Trinkwasserinfektion  konnten  ebenso  wie  eine  Einschleppong 
durch  Nahrungsmittel  ausgeschlossen  werden.  Bei  der  näheren  Be- 
sichtigung der  Beschaffenheit  des  Untergrundes  der  Kaserne  und 
deren  Baulichkeiten  zeigten  bich  dagegen  ganz  bedeutende  Mangei 
and  Schäden  in  dem  Kanalsystem.  Es  hatte  dch  die  Beton- 
anskleidong  an  viekn  Stellen  in  weiter  Aoadehniug  abgeUtot,  ao  di^ 
flOasiger  Kanalinhalt  durchsickern  konnte.  Die  Aufterat  eingehende» 
von  Kolb  ausgeführte  bakteriologische  Untersuchung  erstreckte  sidi 
auf  alle  Oertlichkeiten  und  Objekte,  welche  man  als  Träger  des 
Typhusbacillus  im  Verdacht  haben  konnte  (Wasser,  Bodenstaub» 
Boden,  Nahrungsmittel  u.  a.).  Dabei  zeigten  von  allen  dabei  ge- 
fundenen tjrphusähnlichen  Bakterien  nur  drei  sämtliche,  dem  Typhus* 
baeillaa  nach  der  Löaener'aehen  Zuaammenatellong  mln^niiiiea- 
den  Merkmale,  and  xwar  stammten  diese  Kultaren  einmal  von  dem 
Bodenschmutse  im  äußeren  Kasernenhofe,  dann  von  dem  Boden- 
schmutze zwischen  zwei  großen  Pflastersteinen  im  Waschhause  und 
endlich  aus  Tiefe  des  Bodens  über  der  Beratungsstelle  des 

Kanales.  Da  seit  dem  Jahre  1890  in  der  betretfenden  Kaserne  kein 
Typhus  aufgetreten  war,  so  kann  mau  nach  V.  nur  eine  neue  Ein- 
schleppung  als  die  Ursache  dieser  Lokalepidemie  annehmen,  und 
zwar  aas  einer  nachbarlichen  Oertlichkeit,  in  welcher  der  Typbns 
gerade  in  jüngster  Zeit  in  gehäufter  Zahl  vorgekommen  war,  and 
dies  ist  Passau  und  seine  Umgebung. 

Was  die  Verbreitung  des  Typhus  innerhalb  der  Kaserne  betriflFt, 
so  gab  weder  die  Annahme  einer  Kontaktinfektion  noch  die  der  Ver- 
schleppung durch  das  Trinkwasser  für  den  Verlauf  der  Epidemie 
eine  befriedigende  Erklärung,  wohl  aber  eine  Verbreitang  darch  den 
Luftweg  zwischen  Unter^nd  and  Wohnränmeo.  Hierfür  slaad 
zunächst  der  freie  Luftweg  von  der  Bodunoberfläche  im  Kasernenhofe 
zu  den  Wohnungen  offen.  Dann  war  durch  Berstung  der  Kanäle  eine 
freie  Verbindung  zwischen  dem  verunreinigten  und  infizierten  Unter- 
grunde mit  dem  Inneren  der  Wohnräume  vermittelst  der  Kanäle 
gegeben  und  endlich  waren  infolge  der  teils  äußerst  defekten,  teils 
fehlenden  Spülung  Massen  von  Fäkalien  an  den  Abortschläucheo 
angetrocknet,  so  dsB  leicht  lebeosfiüiige  TyphusbidUen  mit  dam 
auratmgenden  Lultstrome  in  die  Wohnrftome  gelangen  konnten. 

Dieadonn^  (Berlin). 

Leyden,  E.,  Ueber  Endocarditis.   (Aus  der  Festschrift  zur 
lÜO-jahrigen  Stiftungsfeier  des  Friedrich  Wilhelm-Institutes.  1895.) 
Die  Arbeit  zerfällt  in  3  Teile.  Der  erste  bringt  eine  Uebersicht 
Aber  die  historische  Entwickelang  der  klinischen  Erforschung  der 
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KfBDUieit;  Namen  wie  BooillAQd,  8eoda  and  Virehow  siDd 

gebührend  gewflrdigt.  Der  II.  Teil  l&ßt  den  EinfluB  erkeDoen,  :de]i 
die  Bakteriologie  weiterhin  auf  die  Erkennang  des  Wesens  der  kndo- 
carditis  ausübte,  nachdem  Winge  1869  zaeret  Über  die  MyooeieEo- 
docardii  geschrieben  hatte. 

Der  III.  Abschnitt  führt  zunächst  als  Resultat  weiterer  bakterio- 
legiscber  Forschung  auf,  daß  Philippeaux  188Ö  in  deo  Kudocar- 
dititgeriiiDaBgeD  den  Staph.  pyog.  aarens  und  albus  gefimden 
bat,  desgl.  den  Streptococcus,  ebenso  wie  Wyssokowilaeh,  den 
Befund  von  Pneumokokken  bei Endocarditis  pneumonica  durch  Netter 
in  Paris  und  Weichselbaura  in  Wien,  und  endlich,  daß  Heller 
1885  in  den  EndocarditisauÜagerungen  tuberkulöser  Leichen  Tuberkel- 
bacillen  gefunden  hat.  Aus  der  Arbeit  Weichs e Iba um's  (Beiträge 
zur  Aetiologie  und  pathologiächüu  Anatomie  der  Eudocarditis)  ent- 
nimmt L.  Bodann  ala  Uünat  bei  Endoearditis  gefundene  Bakterien: 

1)  Stapb.  pyog.  anreaB, 

2)  Staph.  pyog.  albaa, 

3)  Streptokokken, 

4)  Pneumokokken, 

5)  Bac.  endocarditidis  griseus, 

6)  Microc.        ,»  rugatus  und 

7)  Bac.  „  capsulattts. 

üeber  die  sab  5)  und  6)  aufgefObrten  Bakterien  ist  niebta  ge- 
sagt, obgldcb  dieselben  wenig  bekannt  sein  dürften.  Der  Leser  findet 
das  dartiber Bdutnnte  in  der  Weichsel baum^schen  Arbeit.  L.  er- 
wähnt dann  noch  den  Befund  von  Gonokokken  im  Endocard  und 
giebt  zum  Schlüsse  einen  feinen,  in  5  Fällen  von  Endoearditis  nach 
akutem GeleDkrheumatismus gesehenen  Diplococcus  bekannt,  dessen 
Beinkultur  jedoch  nur  einmal  ^Blutserum  und  Ascitesüüssigkeit)  gelang. 
FOr  Kanineben  ist  der  Geceus  siebt  patbogen.  MVoraichtige  Injektiims- 
▼erracbe  (beim  Menschen?  Ref.)  mit  dieser  Kultur  angestellt  ergaben 
keine  merkliche  lokale  Reaktion,  mäßige,  in  einigen  Standen  vorüber- 
gehende Fiebererscheinungen."  Ob  der  Diplococcus  mit  dem 
akuten  Gelenkrheumatismus  ursächlichen  Zusammenhang  hat,  muß 
natürlich  erst  weiter  erforscht  werden.  Zum  Schlüsse  teilt  L.  noch 
in  Kürze  die  myocarditischen  Erkrankungen  mit,  die  sich  in  der 
Mehrzahl  bei  schwerer  Endoearditis  finden ;  es  handelt  sich  meist  um 
mikroekopisdie  Herde  fottiger  Degeneration  der  Maskelfuen  oder 
kleinzellige  Infiltration.  Die  der  Arbeit  angefiBgten  Krankengeschichten 
takt  karxes  ObdulLtionsprotokoUen  sind  Oberaus  instruktiv. 

Yagedes  (Berlin). 

Femice,  B.,  e  Scagliosl,  G.,  Sülle  alterazioni  istologiche 
e  hulia  vitalita  dei  bacilli  di  Loeffler  delle  pseudo- 
membrane  diftericbe  delT  uomo,  studiate  fuori 
Porganismo.  (La  Rif.  med.  1895.  No.  142—144.) 

Um  das  natürliche  Schicksal  der  beim  Husten  entleerten,  der 
Austrocknung  in  Wohnräumen,  im  Freien  anheimfallenden  Pseudo- 
niembranen  möglichst  nach/.uahmen,  wurden  vier  Glasröhren  mit 
reichlich  bacillenhaltigeü  Dipbtheriemem brauen  versehen,  mit  Watte« 
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lifropfeD  geschlossen  uod  sodann  zwei  hiervon  dem  Tageslichte  aus- 
gesetzt, die  übrii^en  zwei  im  Dunkeln  aufbewahrt.  Die  Untersuchung 
der  Membranen  in  Bezug  auf  die  fortschreitenden  GewebsveränderungeD 
und  auf  das  Verhalten  der  Diphtheriebacilien  wurde  in  der  ersten 
Zeit  einmal,  später  zweimal  wöchentlich  und  zum  Schlüsse  taglich 
vorgenommen  und  zwar  in  der  Weise,  daß  jedesmal  von  den  Mem- 
brauen  Sehnittprftparate  angefertigt  md  nach  Oram-Weigort  ge- 
ttrbt,  Platten  mit  Agar  gegossen,  die  auQs^angenen  KolonieeB 
approziniatiT  gesählt  nnd  mit  den  Beinkiütaran  Tienmache  ange- 
stellt wurden. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  lautet: 

1)  Die  Diphtheriebacilien  erhalten  sich  in  den  Pdendomembranen 
lÄngstens  durch         Wochen  lebensfähig. 

2)  Sie  finden  sich  noch  am  Ende  der  2.-3.  Woche  sehr  reichlich 
vor,  ihre  Zahl  nimmt  jedoch  von  da  an  stetig  ab. 

8)  Sie  erhielten  mch  lebensfiUiig  in 
trockenem  und  feuchten  lichtem  Raome  dnrdi  48—50  Tage, 
in      n        1,       «•     dankelem  „      t%  n 
und  in  „  „       „       „  59  „ 

und  bewahrten  auch  ihre  ganze  ursprüngliche  Virulenz. 

4)  Sie  verschwanden  aus  den  Membranen  in  dem  Momente,  als 
diese  völlig  eingetrocknet  waren. 

5)  Die  begleitenden  pyogenen  Kokken  zeigten  eine  grOtee 
Resistenz  gegen  die  Austrocknung. 

6)  Gleichen  Schritt  mit  der  Degeneration  der  BadUen  hielt  die 
Zerstörung  des  Fibrins,  welches  vom  46.— 50.  Tage  an  sich  nicht 
mehr  färbte  und  ebenso  wie  auch  die  der  zelligen  £lemente,  deren 
Kern  noch  die  größte  Widerstandsfähigkeit  zeigte. 

Kamen  (Czernowitz). 

Tay,  Warren  W.,  Double  ptosis  avec  par6sie  des  muscles 
droits  externes  cons4cutif  k  une  angine  infectieuse 
d'origine  inconnn&  (Soc.  d*ophthalmologie.  1895.  12.  D6a 
Semaine  mödicale.  1895.  63.) 

T.  t^lt  einen  Fall  mit»  in  welchem  8  Tage  nach  dem  Ueber- 

stehen  einer  leichten  Angina  bei  einem  l7*Jfthrigen  jungen  Manne 
bilaterale  Ptosis  und  Parese  des  linken  Internus  mit  Diplopie  auftrat. 
T.  meint,  daß  es  sich  nicht  um  eine  diphtherische  Affoktion  gehandelt 
hat,  sondern  um  eine  infektiöse  Angina  anderen  Ursprungs,  weil  zu 
keiner  Zeit  paretische  Erscheinungen  am  Velum  oder  au  den  Gliedern 
beobachtet  seien.  Eine  bakteriologische  Untersuchung  hatte  nicht 
stattgefunden. 

Unter  diesen  Umständen  dürfte  die  Ansieht  von  T.,  daB  fceiBe 
Diphtherie  vorgelegen  habe,  schweriich  an  beweisen  oder  in  wider- 
legen sein.  Bei  möchte  nnr  darauf  anfmerksam  machen,  daS  oaeh 
seinen  Erfabrun<:;en  Augenmuskellähmungen  oft  als  die  ersten  imd 
auch  einzigen  Lälimungserscheiniingen  nach  dem  üeberstehen  vott 
echter  Diphtherie  beobachtet  werden.  ü.  Kos  sei  (berlin)L 
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Lemolne,  Contribution  4  l'ötude  bact^ riologique;  des 
angines  non*dipbth^riqae8.  (Annales  de riustitut Pasteur. 
1895.) 

Die  zahlreichen  bakteriologischen  ÜDtersuchungen  über  die  Anginen 
verlieren  sehr  an  Wert  bei  der  Ueberlegung,  daß  sie  die  bloße  An- 
wesenheit bestimmter  Organismen  an  der  erkrankten  Stelle  als  be- 
weisend fBr  ihre  Pathogenität  ansehen,  ohne  darauf  Rttckaicht  zu  . 
nehmen,  daß  sie  als  gewöhnliche  Bewohner  der  Mundhöhle  aodi  sapro- 
phjtisch  bei  Anginen  aufgetreten  sein  können. 

Lemoine  vermeidet  diesen  Fehler,  indem  er  das  Material  zu 

seinen  Untersuchungen,  nach  vorausgeschickter  Kauterisation  der 
Einstichstelle,  mittelst  einer  Pipette  aus  der  Mitte  der  Mandel 
nimmt. 

Er  prüfte  mit  dieser  Metbode  und  gleichzeitig  in  einer  Anzahl 
Ton  FAUen  mit  dem  gewöhnfiehen  Verfahren  112  F&lle  von  Scarlatina- 
Angina,  darunter  74  mit  Membranen,  88  ohne  aolehe;  ferner  29  nicht- 
diphthÄlsche  Anginen  mit  Membranen,  14  gewöhnliche  Anginen  mit 
schwerem  Verlauf,  schließlich  noch  einige  andere  Anginnformen,  da- 
runter 3  von  chronischem  Verlaufe  mit  Hypertrophie  der  Mandeln. 

Ohne  die  letztgenannten  drei  bleiben  ira  ganzen  165  Anginen; 
bei  allen  wurde  der  Streptococcus  pyogenes  und  zwar  stets 
in  Reinkultur  gefunden,  wenn  auf  die  beschriebene  Weise  ge- 
wonnener Saft  aus  dem  Innern  der  Mandel  zur  Untersuchung  benutzt 
wurde. 

28  FAlIe,  die  auf  die  gangbare  Weise,  ohne  Punktion  der  Mandel, 

geprüft  wurden,  ergaben  nur  12  mal  den  Streptococcus  allein, 

11  mal  in  Gesellschaft  mit  Staphylokokken,  Colibacillen  und  Pneumo- 
kokken; 78  auf  beide  Weisen  untersuchte  nur  19 mal  den  Strepto- 
coccus allein;  59mal  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Organismen; 
deutliche  .Zeichen,  wie  notwendig  die  Lemoine'scbe  Methode  zur 
Ausschaltung  der  Sapropbyten  der  Mundhöhle  ist. 

Die  3  Fälle  von  hypertrophischer  Amygdalitis  ergaben  bei  Unter- 
suchung des  durch  Punktion  gewonnenen  Saftes  konstant  einen  Ba- 
cillus aus  der  Coli-Gruppe. 

Klinisch  ließ  sich  kein  Unterschied  zwischen  den  reinen  Strepto- 
kokken- und  denjenigen  Anginen  machen,  bei  denen  auf  der  erkrankten 
Schleimhaut  noch  andere  Mikroben  nachgewiesen  waren. 

Tieren  gegenüber  erwiesen  sich  die  Angina-Streptokokken,  gleich- 
giltig,  ob  aus  oder  von  der  OberÜache  der  Mandel  gewonnen,  als  von 
sehr  wechselnder  Virulenz. 

Lemoine  rechnet  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  alle  An- 
giDOD,  welches  anatomischen  Charakters  sie  auch  seien,  zu  den  Strepto- 
kokkenerkrankungen, geradeso  wie  Erysipel  oder  Puerperalfieber.  Die 
klinische  Beobachtung  hat  ihn  belehrt,  daß  (entgegen  so  vielen  An- 
gaben) reine  Streptokokken  -  Anginen  einen  sehr  schweren  Verlauf 
nehmen  können,  der  dem  einer  schweren  Diphtherie  mit  Loe  f  fl  e  r  'sehen 
Bacillen  nichts  nachgicbt.  Neben  dieser  giebt  es  also  auch 
eine  „Streptokokkc udiphtherie'^     G.  Ricker  (Zürich). 
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Babes»  Y.,  et  Zigura,  V.,  ^tude  sur  rent^ro-h^patite 
B u p p  u  r ö  e  c  n  (i  e  lu  i  q  u  e.  (Aimales  de  rinstitat  de  pathoio^e  et 
de  bacturiologie  de  Bucare^i.  1895.) 

Die  Verlt  lute  15  rate  TW  Bnlflrabiptlitto  Buppu^^ 
nach  den  Tode  pathologiaGli-aiMitoiDiaeh  oid  bekteriologiBei  nalw- 
rocht   Sie  Raben  tuent  eine  BcMhiellKiBg  dei  pethologieA-ttB- 
tomiicbeD  Befundes. 

Man  tiüdet  gewöhnlich  1 — 2  große  Abscesse  in  der  Lebor  vod 
Faust-  bis  Kindskopf;^röße ,  zuweilen  umgeben  von  mehrereu  sehr 
kleinen.  Sie  haben  kugelige  Gestalt.  Die  Wand  ist  ausgebuchtet, 
weich  mit  Zotten  besetzt,  die  aus  Lebergewebe  bestehen  uud  von  Eiter 
dttrchsetet  Bind.  Das  amgebende  Gewebe  ist  hyper&miscb,  proliferiert 
Des  ieterBtitielle  Qewebe  in  embryonales  amgewandelt  Die  AbBoew 
liegen  in  der  Tiefe  der  Leber,  erreichen  aber  manchiiial  ^  Ob««- 
fläche  und  perforieren  in  die  Banchhiyhle,  «o  es  dann  an  eiaer  HM- 
lichen  Peritonitis  kommt. 

Diese  Abscesse  sind  versescllschafttit  mit  einer  Enteritis.  Das 
Kolon  zeigt  in  seinem  Anfangsteil  Geschwüre,  die  stets  auf  den  Quer- 
falten sitzen,  von  verschiedener  Größe,  meist  ein  ringförmiges  Geschwar 
und  viele  kleine.  Sie  reichen  bis  in  die  Submucosa  oder  Muscularis, 
oder  dordnetsea  die  ganie  Wand  und  rofen  eine  PieriUmItia  berfor. 
Die  umgebende  Sdileimhaitt  ist  entiQndet,  phlegmonöB.  Die  QeBchwfln 
sitzen  hauptsächlich  im  Anfuig  des  Kolon«  werden  darmabwirts  spär- 
licher und  können  im  Colon  transversum  und  descendenz  ganz  fehlen, 
wo  dann  die  Schleimhaut  unverändert  ist.  Sie  unterscheiden  sich 
von  der  Dysenterie  durch  ihren  Sitz  und  ihre  Nei|]jung  zur  Perfuration. 

Diese  Geschwüre  und  die  Leberabscesse  haben  sie  dann  bakterio- 
logisch uulersucht.  In  den  Darmgeschwüren  konnten  sie  uichtä  be- 
sonderes  finden.  Die  Befunde  aus  dem  Eiter  und  der  Wand  der 
LeberabBeesse  teilen  sie  In  8  Gruppen. 

In  die  erste  Gruppe  gehören  2  Fälle,  wo  sie  keine  Mikroorga- 
nismen gefunden  haben;  in  die  sweite  Fälle,  wo  sie  amöben- 
ähnliche  Gebilde  sahen,  von  denen  sie  aber  sell)st  nicht  mit  Sicher- 
heit behaupten  wollen,  daß  es  Amöben  «gewesen  sind.  Bei  den  übrigen 
Fällen  haben  sie  in  der  Wand  des  Leberabscesses  und  im  Eiter  feine 
dünne  Bacillen  gefunden,  deren  Züchtung  nur  einige  Male  gelang,  die 
aber  im  Tierexperimente  auch  keine  weitere  Auskunft  gaben.  Nor  is 
2  Fftllen  glauben  sie  mit  mehr  Wahfsehelnliehkait  von  dlessn  Bsk- 
terien  aanebmen  an  dOrfen,  daft  sie  eine  arsiefaliehe  Bolle  SfislsB,  da 
die  Bakterien  in  großer  Zahl  vorhanden  waren. 

Wir  sehen  also,  daß  diese  Arbeit  zu  einem  völlig  negativen  Re- 
soltate  in  atiologifloher  Hiosicht  geführt  hat      Deliaa  (Itodin). 

Albrccht,  Kurze  Bemerkungen  zur  Frage  von  der  Ver- 
erbung der  Tuberkulose  beim  lUude.    (Deutsche  tie^ 
Arztliche  Woehensidirift  im.  Nr.  d9.  p.  335-^386.) 
Nachdem  A.  die  ▼enehiedenen  Mittritangoi  ans  der  MenBjha» 
und  Tiermedialo  besprochen  bat,  die  sicher  auf  eine  inIrauteriDe 
Infoktion  hinweiBen,  führt  er  die  Versuche  von  Gärtner  an  Meer 
Bchweinchen  an,  die  beweiaen,  daß  selbst  männliche  Tiere,  welche 
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mit  Hodentuberkulose  behaftet  waren  tijnd  einen  badHenhaltigen  Samen 
produzierten,  Iceine  infizierten  Jungen  erzeugten.    Da  nuD  G.  bei 

Lungentuberkulose  von  Nagern  im  Sperma  der  Tiere  Tuberkelbacillen 
gefunden  hatte,  so  wollte  A.  die  Frage  einmal  genauer  untersuchen, 
ob  dieses  wohl  auch  bei  an  Lungentuberkulose  leidenden  Stieren  der 
Fall  sei.  Zu  diesem  Zwecke  untersuchte  er  uormaleo  Uodeo  von  2 
Stieren,  die  an  hochgradiger  Lungeutaberkoloee  gelitten  hatten  und 
auSerdem  von  einem  dritten  Tiere  die  tnbeilniUls  erkrankten  Hoden. 
Der  Samen  der  ersten  beiden  Tiere  enthielt  keine  Tuberkelbacillen. 
Dagegen  fanden  sich  spärliche  Bacillen  im  Sperma  des  dritten  Tieres, 
dm  aber  ganz  sicher  zu  gehen,  impfte  A.  mit  dem  bacillenfreien 
Samen  von  je  einem  Stiere  4  Meerschweineben  und  2  Kaninchen 
und  mit  dem  Samen  des  dritten  Tieres  2  Meerschweinchen  und  2 
Kaninchen  intraperitoneal.  Das  Ergebnis  entsprach  der  Voraus- 
setzung. Von  den  ersten  beiden  Abteilungen  der  geioopften  Tiere 
i?aren  z.  Z.  6  Meerschweinchen  und  2  Kaninchen  getOtet  Keines 
dieser  Tiere  zeigte  Tuberkulose. 

Von  den  mit  dem  Sperma  aus  dem  tuberkulösen  Hoden  geimpf- 
ten Tieren  waren  z.  Z.  ein  Kaninchen  und  die  beiden  Meerschwein- 
chen getötet.    Alle  drei  Tiere  waren  tuberkulös. 

A.  will  die  Versuche  noch  fortsetzen,  zweifelt  aber  schon  jetst 
<lanui,  daß  die  mit  anderweitig  lokalinerter  Tnberkidose  behafteten 
Tiere  Bacillen  Im  Samen  haben.  Dann  kann  natArlich  von  einer  An- 
steckung weiblicher  Tiere  beim  Sprunge  keine  Rede  mehr  sein.  Er 
^?laubt  auch,  entsprechend  den  Versuchen  Gärtner 's,  daß  auch 
beim  Rinde  selbst  durch  Sperma,  das  tuberkulösen  Hoden  entstammt, 
üine  Infektion  des  Eies  der  weiblichen  Tiere  nicht  hervorgerufen 
wird.  Verf.  führt  für  diese  Anschauung  einige  theoretische  lieber- 
legungen  an.  Er  meint,  da£  es  wohl  denkbar  wäre  (wie  dardi 
Malaeei  bewiesen),  dafi  Eier  mit  viel  Dotter  (Vogeleier)  einen 
Schmarotzer,  der  das  Keimblischen  nicht  tötet,  miternähren  kOnnen, 
Aber  er  hält  es  für  unmöglich,  daß  das  dotterarme  Ei  der  S&agetiere 
in  einer  derarti'^en  Symbiose  mit  dem  Tuberkelbacillus  existieren 
kann.  Dagegen  muß  natürlich  das  Vorkommen  einer  indirekten  fö- 
talen Infektion  von  Seiten  eines  Stieres,  der  an  Hodentuberkulose 
oder  au  solcher  der  äußeren  Geschlechtsteile  leidet,  in  derart  zuge- 
geben werden,  daß  er  zaent  die  Scheide  und  den  Uten»  des  Matter- 
tleres  infislert,  woditrch  dann  sdcnndir  eine  Erkrankung  des  Fötus 
«intreten  kann.  Da  aber  Hodentuberkulose  nur  bei  0,0i  Proz.  der 
erkrankten  Tiere,  also  sehr  selten  gefunden  wird,  so  ist  auch  hier 
die  Gefahr  vorn  Vatertier  aus  sehr  gering.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  ausgeatmeten  Luft  von  tuberkulösen  Stieren.  Dieselben 
pflegen  nie  zwischen  anderen  Tieren,  sondern  stets  am  Ende  einer 
Standreihe  zu  stehen  und  sind  femer  meistens  so  angebunden,  daß 
•die  Bewegung  des  Vorderteiles  sehr  gehindert  Ist.  A.  schließt  diese 
Betrachtungen,  indem  er  sagt:  MHechnet  man  nun  noch  dasn,  daß 
die  Zuchtstiere  jung  eingestellt,  nur  relativ  kurze  Zeit  gehalten  wer- 
den, und  daß  bei  jungen  Tieren  der  Prozentsatz  der  Tuberkulose  ein 
viel  geringerer  ist,  als  bei  älteren,  so  kann  man  sich  der  Befürch- 
tung nicht  recht  anschließen,  daß  die  Zuchtstiere  bezüglich  der  Ver- 
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Maul-  «ad  KtaMBMoeb«. 


breitung  der  Tuberkulose  einen  so  bedeutenden  Faktor  bilden,  wie 
mehrfach  angenommen  wird,  besonders  aber  nicht,  soweit  es  sich  um 
Verbreitung  des  Leidens  durch  den  Begattungsakt  handelt. 

De  ups  er  (Deutsch-Lissa). 

Siegel,  Die  Mandseoebe  (StomatitiB  epidemica),  Ifaal- 
und  Klauenseuche  des  Meoscheo.  (ArcbiY  füt  Lttyngo» 

logie.  Bd.  IIL  p.  1  u.  2.) 

Verf.,  welcher  in  seinem  Wohnorte  Britz,  einem  der  äußeren  Vor- 
orte Berlins,  eine  schwere  Epidemie  einer  fieberhaften,  mit  Gastn»- 
enteritis  und  mehr  oder  weniger  heftiger  Stomatitis  (letztere  häufig  mii 
BliflcheDbildoog  mbnoden)  TerlanfeDdea  Kraokheit  za  beobachteo 
Gelegenheit  hatte,  identifizierte  diese  mit  der  Maul-  und  KUtnenaeiicbe 
der  Tiere  und  bat  wiederholt  hierüber  in  der  Deutschen  medidnischen 
Wochenschrift  (1891  und  1894)  berichtet.  Schon  in  seiner  ersten 
Arbeit  gab  er  an,  als  Urbeber  einen  Bacillus  von  bestimmten  Eigen- 
schaften gefunden  zu  haben.  * 

In  seiner  gegenwärtigen  Veröffentlichung  giebt  er  nun  einen  durcl> 
viele  Einzelheiten,  darunter  aaeh  mehrere  gnt  ansgelllhrte  Abbil- 
doDgen,  sowie  durch  einige  neuere  Er&hmngen  erweiterten  Beriebt 
Aber  dieselbe  Angelegenheit.  Zunicbst  bespricht  er  die  klinischen 
Symptome  der  Krankheit  in  recht  ausführlicher  Weise.  Wie  schon  aus 
seiner  ersten  Mitteilung  hervorging,  handelt  es  sich  um  Störungen 
welche  von  dem  sonst  bekannten,  zuletzt  von  Bo  1 1  i n ^er  zusammen- 
fassend geschilderten  Krankhcitsbilde  nicht  unerheblich  abweichen, 
weniger  ihrem  Wesen,  als  ihrer  Schwere  nach.  So  starke  entzQnd- 
liche  YerAndernngen  in  der  MundhWe,  wie  sie  Verf.  sebildert  und 
abbildet,  so  schwere,  mit  viele  Monate  währendem  Siechtume  ^r- 
bundene  oder  gar  mit  tödlichem  Ausgange  (auch  bei  Erwachsenen) 
verlaufende  Krankheitsfälle  waren  bis  dahin  nicht  bekannt.  Bezüglich 
der  Symptomatologie  muß  im  übrigen  auf  das  Original  verHieseo 
werden,  worin  auch  die  unregelmäßiger  auftretenden  Erscheinungen 
(Erkrankungen  der  Haut,  der  Sinnesorgane,  des  Nerveo8y£>temb)  aus- 
nhrlich  zuiammeogestdlt  sind ;  hier  mag  nur  herrorgehoben  werden, 
daß  Verf.  neuerdings  als  Hauptherd  der  Erkrankung  den  Magendarm- 
kanal  ansieht,  und  swar  handelt  es  sich  häufig  niät  bloft  um  ober- 
flächliche Beteiligung  der  Schleimhaut,  sondern  auch  um  mehr  oder 
wenif^er  tiefgreifende,  unter  Umständen  perforierende  ülcerationen,  and  -- 
rerseits  um  Erscheinunj^en,  die  zu  atrophischer  Verödung  des  Drüsea- 
apparates  führen.  Die  Kranken  leiden  nur  anfangs  an  Diarrhöe,  vor- 
wiegend aber  an  hartnäckiger  Obstipation,  mit  welchem  Symptome 
die  Patienten  häufig  erst  in  die  ärztlidie  Benandlung  zu  treten  pflegen. 
Von  sonstigen  Organen  ist  die  regelmäßige  Beteiiigong  der  Leber  in 
Form  einer  entzündlichen  Schwellung  hervoigehoben ,  während  das 
Freibleiben  der  Milz  als  charakteristisches  Merkmal  gegen&ber  d«'a 
anderen  Infektionskrankheiten  hervorgehoben  wird. 

Als  Urheber  dieser  Krankheit,  sowohl  der  vom  Verfasser  be- 
obachteten Epidemie  als  auch  der  tierischen  Maul-  und  Klauenseuche 
will  Verfoaser  einen  Bacillus  gefunden  haben,  den  er  schon  In  sdaer 
ersten  Arbeit  als  ein  die  Gelatine  nicht  verflüssigendes,  In  scharf  um» 
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flehriebenen  Kolonieen  wachseDdes,  nach  Gram  sich  entfärbendes  und 
die  gewöhnlichen  Anilinfarben  in  der  Mitte  schlecht  annehmendes 
bezw.  leicht  abgebendes  Kurzstäbchen  beschrieben  hat.  Er  hat  da- 
mals einige  Ferkel,  2  Kälber,  1  Kuh  geimpft  und  hierdurch  Bläschen- 
bildung  am  Maul  und  an  den  Klauen  hervorgerufen. 

Als  neue  Thatsache  in  dieser  Angelegenheit  ist  hervorzuheben,  daß 
Verl  auf  die  Idee  gekommen  ist,  den  Darminhalt  der  erkrankten  Tiere 
oder  Personen  zu  untersuchen  and  er  fand  nun  regelmäßig  diesen  be- 
stimmten Bacilloa,  in  schweren  Fällen  in  Reinknltar,  während  die  Kon- 
trolluntersuchungen zahlreicher  gesunder  Personen  und  Tiere  stets  die 
Abwesenheit  dieses  Bacteriums  errjaben.  Da  er  bei  den  in  der  letzten 
Zeit  auf  dem  Berliner  Schlaclithofe  untersuchten  Schweinen  in  6  Fällen 
diese  Bacillen  nur  im  Darmiuhalte,  nur  in  dem  7.  Falle  daneben  auch 
in  der  UHaw  gd^nden  hat,  scheint  Verf.  darin  den  Grand  gefunden 
za  haben,  weshalb  seine  Beobachtungen  bisher  keine  Bestätigung  von 
anderer  Seite  her  gefunden  hahen.  Es  ist  ihm  nur  in  einem  Falle 
gelungen,  durch  Verfütterung  einer  Reinkultur  ein  Schwein  zu  infi- 
zieren. Am  1.  Tage  trat  Schwellung  eines  Beines  mit  starkem  Hinken 
ein.  Im  Kote  zeigte  sich  der  Bacillus,  welcher  sich  in  der  3.  Woche 
wieder  verlor.  Leider  hat  Verf.  des  Kostenpunktes  wegen  es  unter- 
lassen, weitere  Tierversuche  anzustellen.  Der  eine  Fall  mit  wenig 
«nsgesprocheaen  Krankheitssymptomen  kann  mläofig  nicht  als  be* 
welakrältig  angesehen  irarden.  Bnchholtz  (Berlin). 

Byre,  J.,  The  Xerosis  Bacillus.   (The  Lancet.  1895.  Dec.  21.) 

Verf.  macht  auf  die  große  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Diph- 
theriebacillus  und  dem  Neißer 'sehen  Xerosisbacillus 
aufmerksam,  den  er  aus  dem  Biudehautsekrete  in  einer  Reihe  von 
Fällen  isoliert  hat,  welche  von  der  gewöhnlichen  Form  der  fi^knlären 
Bindehantentsflndong  etwas  verschieden  waren  uhd  ansteckend  za 
sein  schienen ;  auch  in  dnem  Trachomfalle  fand  er  denselben,  niemals 
jedoch  im  Sekret  der  normalen  Bindehaut.  Als  hauptsächlichste 
Unterscheidungsmerkmale  von  DiphtbehebacUlen  stellt  Verl  fol- 
gende auf: 

1)  Die  ersten  Kolonieen  zeigen  sich  nie  vor  36 — 48  Stunden; 

2)  in  Fleischbrühe  und  Milch  wird  die  Reaktion  alkalisch,  nie  sauer; 
8)  langsames  und  spärliches  Wachstum  auf  Gelatine,  kOmmerliches 

Wachstum  und  schnelles  Absterben  auf  der  Kartoffel; 

4)  Unschädlichkeit  der  Bonillonkulturen  fflr  Tiere,  die  fttr  Diph- 
therie empfänglich  sind; 

ö)  Uebergang  in  einen  kurzen,  geraden  Bacillus,  der  sich  nach 
Züchtung  auf  Blutserum  10 — 15  Generationen  hindurch  gleich- 
mäßig färbt,  und  Wiederherstellung  der  Charaktere,  die  zur 
Verwechselung  mit  dem  Diphtheriebacilloa  Anlaß  geben 
können,  wenn  man  ihn  auf  Olyoerinblutserum  verpflanzt 

Sentifton  (Baroeloiia). 

Pes,  .Orlando,  Ueber  die  Aetiologie  und  Therapie 
einiger  Formen  von  Conjunctivitis  pseud omem b  ra- 
Dosa.  (Archiv  für  Augenheilkunde.  Bd.  XXXIl.  Heft  1.  p.  33.) 
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Ooqfnellirilii  (DiphlMt). 


Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  Ansichten  über  die  St^laog 
der  Conjunctivitis  pseudomembranacea  zur  Diphtheritis  conjuDctivalis, 
er  zeigt,  daß  die  Autoren  über  die  verschiedenen  Erscheinungsweisen 
der  pseudomembranösen  Conjunctivitis  nicht  tlbereinätimmen.  Jetzt, 
wo  bei  dieser  Affektion  das  VorhandeDseio  der  Klebs-Loeffler- 
scte  BftciUeD  konstatiert  ist,  muß  auch  die  diphtheriaehe  Katar 
der  psendonieiDbranösen  Conjunctivitis  aoerkanDt  werden.  Die  An- 
wendung der  Serumtherapie  ist  daher  in  solchen  Fällen  auch  be- 
rechtigt. Der  Verf.  hat  selbst  4  Fälle  so  behandelt.  Beim  1.  Fall 
fand  sich  auf  der  Bindehaut  der  Lider  eine  graulich-gelbe,  nicht  sehr 
dichte,  aber  festhaftende  Membran,  die  mittelst  der  Pincette  abge- 
hoben werden  konnte;  die  Hornhaut  war  intakt.  Auf  eine  Serum- 
injektion  nahm  am  folgenden  Tage  die  Dicke  dar  Henihraii  ab,  es 
seigte  flieh  aber  in  den  nftchsten  Tagen  noch  ein  dftnner  weiBlIchcr 
Deberzng  aaf  der  Nasenschleimhaut,  der,  ohne  weitere  Erscheinangen 
zu  macfin,  rasch  schwand,  so  daß  das  Kind  nach  7-t&giger  klinischer 
Behandlun?  schon  entlassen  werden  konnte.  Bei  der  bakterio- 
logischen Untersuchung  fand  man  in  der  Membran  aus  der  Bindehaut 
den  Klebs-Loef fler*schen  Bacillus  und  den  Staphylococcus 
pyogen,  alb.,  aus  den  Fibriubelegeu  der  Nasenschluimhaut  konnte 
der  Diphtheriebacillos  nicht,  wohl  aber  der  Staphylo- 
coccns  pyogen.  gezQchtet  werden.  Im  2.  Falle  war  die  Bindehaitt 
von  einer  sehr  dicken,  im  ganzen  beweglichen  und  nur  an  einigen 
Stellen  fest  an  der  Unterlage  haftenden  Pseudomembran  bedeckt ;  die 
Hornhaut  war  gesund.  Es  wurde  in  derselben  Weise  Serum  injiziert, 
und  schon  am  nächsten  Tage  waren  die  Pseudomembranen  ge- 
schwunden. Bei  wiederholt  vorgeuommeueu  Prüfungen  war  niemals 
der  Klebs-Loeffler'sche  Bacillus  wa  finden,  wohl  aber  der 
Staphyloeoccas  pyogen,  alb.  Der  Vert  ist  geneigt,  auch  Ider 
dem  Serum  einen  günstigen  Einfluß  zuxnschreiben,  obgleich  kein 
Anhaltspunkt  dafür  zu  finden,  daß  der  Diphtheriebacillns 
die  Krankheit  verursacht.  Im  3.  Falle  hatte  das  Kind  die  Morbillen 
noch  nicht  ganz  überstanden,  es  bestanden  noch  Roseolaflecken,  auf 
den  geschwollenen  Augenlidern  war  nässendes  Ekzem  vorhanden, 
kompliziert  mit  Blepharitis  ciliaris.  Auf  der  Lidbindehaut  faudeu 
sich  leicht  bewegliche,  jedoch  an  einigen  Punkten  festheftende  Pseiido- 
membranen.  An  der  Hornhaut  waren  2  große  Abeoesse  von  gelber 
Farbe.  Nach  einer  SerominjekUon  konnten  schon  am  n&chsten  Tage 
die  Pseudomembranen  nicht  mehr  nachi;ewiescn  werden.  Bei  der 
bakteriologischen  Untersuchung  fand  sich  neben  dem  Staphylo- 
coccus pyogen,  alb.  und  aur.  der  Kl e bs-Loeff ler'sche 
Bacillus,  der  nach  wenigen  Tagen  in  dem  Augensekrete  nicht 
mehr  angetroflen  wurde,  während  die  Eiterkokken  noch  nachweisbar 
waren.  Bei  dem  4  Falle  safien  bei  dem  11  Monate  alten  Kinde  nur 
wenig  haftende,  dünne  Psendomembranen  auf  der  Lidbindehaut,  die 
Hornhaut  des  einen  Auges  war  im  Centrum  stark  getrübt.  Auf  eine 
Serumeinspritzung  war  die  Affektion  in  5  Tagen  geheilt.  Bei  der 
bakteriologischen  Untersuchung  fand  man  in  der  Membran  des  einen 
Auges  den  Diphtheriebacillns  allein,  in  der  Membran  des 
anderen  diesen  mit  dem  Staphylococcus  pyogen,  alb.  su- 
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nnmiCD.  Bezüglich  der  Diphtheritis  konnten  in  keinem  der  FAUe 
anamnestiscbe  Daten  festgestellt  werden. 

Im  2.  Teile  weist  der  Verf.  auf  die  Aehnlichkeit  hin,  welche 
zwischen  dem  Loef  f  J  er'schen  Dip  h  th er  i  e  b  acill us  und  dem 
yiel  häufiger  vorkommenden  Parasiten  besteht,  der  im  Konjanktival- 
sack  des  Menschen  gefunden  wird,  und  der  wegen  seines  regelmäßigen 
Torkommens  bei  der  Xerosis  coojonctiYae  als  XeroaebACilhii 
besdchnet  woida  Der  Verf.  wirft  dabei  die  Frage  auf,  ob  niebt  die 
Identität  dieser  BndUen,  denen  nur  mebr  oder  weniger  starke 
Virulenz  zukomme,  zugegeben  werden  könne.  Er  boüt,  daß  weitero 
BeobachtODgen  auf  diesen  Punkt  mehr  Licht  werfen  werden. 

F.  Schanz  (Dresden). 

Breda,  Beitrag  zum  klinischen  nnd  bakteriologiscben 
Stndiam  der  brasilianischen  Framboesia  oder 
^oubas''.  (Archiv  fttr  Dermatologie  tind  ^jrpbiUs.  Bd.  XXXIII. 
1895.  Heft  1,  2.) 

Die  Polynomie  einer  Anzahl  aus  dem  Orient,  den  Tropen,  speziell 
SQd- Amerika  und  den  Antillen  eingeschleppten  Krankheiten,  die  wir 
zumeist  nur  in  vereinzelten  Fällen  zu  sehen  bekommen,  erklärt  sich 
zam  Teil  durch  die  ungemein  variablen  Krankheitsbilder,  die  durch 
die  vecscbiedenen  Kulturboden  and  andere  hygienische  Einflüsse 
bedinirt  sind,  lom  Teil  durch  die  Mannigfidtigkeit  der  Dialekte  und 
Spfmchen,  so  daß  teils  dieselben  Krankheiten  mit  vmcbiedenen  Namen 
genannt,  teils  differente  —  und  nur  klinisch  in  gewissem  Grade 
übereinstimmende  Krankheitsformen  mit  demselben  Namen  bezeichnet 
wurden.  Wenn  man  die  große  Zahl  der  von  dem  Verf.  genannten 
Krankheitsnamen  liest,  drängt  sich  einem  unwillkürlich  das  Gefühl 
auf,  als  ob  zur  Zeit  noch  keine  sehr  destinierte  Trennung  bestände 
and  noeb  mancberlei  Qemebisames  mit  venchiedenen  Mamen  be- 
zeichnet und  vieles  Diflerente  unter  identisdien  Namen  xusammen- 
geiaßt  wurde. 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  nun  zunächst  mit  den  unter  dem 
Familiennamen  „Framboesia^*  zusammengefaßten  Krankheiten,  die 
sich  durch  ihre  Form,  ihren  Sitz  auf  der  Haut  und  mit  der  Schleim- 
baut bedeckten  Orificien,  sowie  durch  wulstige  Wucherungen,  die  an 
die  Form  der  Erd-  und  ffimbeeien  erinnern«  diarakterisiert  sind.  Die 
Annahme  der  Syphilis  als  f&r  die  FrambOsieailiektionen  gemeinsames 
ätiologisches  Moment,  wurde  erst  sehr  schwer  und  aUnihlich  fallen 
gelassen,  und  zwar  auf  Grund  folgender  Beobachtungen:  Verschiedene 
Lokalisationen  bei  der  Aifektion ;  die  Möglichkeit  der  Rei'nokulabilität 
und  Selbstimpfung  mit  Produkten  der  Frambösie ;  die  Gleichzeitigkeit 
bei  der  Erkrankung  bei  demselben  Individuum;  die  experimentell 
nachgewiesene  Empfänglichkeit  für  Syphilis  seitens  der  Frambösie- 
erimmlrten;  die  Ueberimpf barkeit  dieser  letzteren  auf  Tiere. 

Be£  vdU  an  dieser  Stelle  die  Erörterungen  des  Verf.*s,  ob  die 
Boubas  nur  eine  Varietät  der  Frambösie  sind  oder  eine  selbst- 
ständige Krankheitsform,  sowie  die  von  ihm  mitgeteilten  interessanten 
Krankengeschichten  nicht  ausführlicher  besprechen,  auch  seine  njikro- 
skopischen  Befunde,  die  er  an  excidierten  Haut-  und  Schleimhaut- 
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BtflekeD  gemacht  hat,  nur  soweit  ernAlmeo,  als  sie  dnrdi  das  FeUen 
jeder  kisigeD  Substanz  und  durch  das  Fehlen  von  Riesenzellen  die 
Annahme  des  Lupus  oder  der  Tuberkulose  unwahrscheinlich  machen 
und  sich  nur  darauf  beschränken,  zu  referieren,  daß  es  Breda  uod 
seinen  Mitarbeitern  als  Ersten  gelungen  ist,  an  einigen  Stellen  des 
Reticulums  zahlreiche,  sehr  deutliche  Bacillen  zu  findea,  die  sich 
später  fast  überall  wiederfanden.  Dieselben  sind  glatt,  ihrer  ganzen 
Länge  nach  wie  geplättet,  fast  alle  gerade,  nor  wenige  leidit  ge- 
krümmt; nie  waren  Bacillen  oder  Sporen  derselben  im  ZeHenleib 
zu  finden,  die  Messung  der  Bacillen  ergab  eine  Breite  von  0,03  fi 
und  eine  Länge  von  0,3—0,45  fu  Die  Erfolglosigkeit  der  kombinierten 
Jod-Quecksilber-Behandlung  und  anderer  Momente  veranlagten  den 
"Verf.,  das  Vorhandensein  von  Syphilis  auszuschließen  ;  ebenso  setzt  er 
auseinander,  weshalb  er  Lepra,  Lupus  und  Tuberkulose  für  aus- 
zoscbließen  hält  Er  legt  das  Resultat  der  ganzen  Arbelt  in  Tier 
Scfalflssen  nieder,  yon  denen  hier  nnr  die  beiden  letzten  erwfhnt 
werden  sollen. 

„Die  „B  0  u  b  a  s"  gehören  weder  zur  Syphilis  noch  zu  den  ver- 
schiedenen Formen  der  Tuberkulose,  sie  haben  auch  nichts  geraein 
mit  dem  infektiösen  Granulom,  sondern  repräsentieren  eine  selbst- 
ständige besondere  Krankheit 

Wahrscheinlich  werden  die  „BoubaS**  dorch  einen  spezifischen 
Baeillus  hervorgerufen,  den  wir  vor  vier  Monaten  entdeckt  und  aeil- 
ber  in  sehr  zahlreichen  Schnitten  gefänden  haben,  and  zwar  sowdU 
an  der  Haut  als  an  den  Schleimhäuten,  in  deren  ganzer  Dicke,  an 
der  Geschwüroberfläche  und  im  Lumen  der  Blutgefäße.  Diesen  Mikro- 
organismus möchten  wir  „Frambösie baeillus"  oder  Boubas- 
baeillus  nennen."  Lasch  (Breslau). 

CU^ebel^  Der  Bakteriengebalt  der  Oervix.    (GentnniL  t 
Gynäkologie.  1896.  p.  84.) 

IMe  bisherigen  di?eigierenden  Befunde  über  den  Bairteitagebalt 
der  Cervix  Schwangerer  veranlaßten  G.,  bei  30  Schwangeren  bak- 
teriolo<?ische  Untersuchungen  anzustellen.  In  29  Fällen  ergab  die 
Untersuchung  (es  wurden  allerdings  nur  Gelatineplatten  angelegt)  ein 
negatives  Resultat  Nur  in  einem  Falle  fanden  sich  Staphylokokken, 
bei  dieser  Gravida  war  jedoch  ein  bedeutender  Genrixriß  und  ano- 
male Sdileimhant-  und  Sekretionsverhfiltnisfle  vorhanden.  Die  Be- 
funde stimmen  also  vollkommen  mit  denen  der  meisten  Antoien  (bis 
auf  Winter)  Qberein,  daß  die  Cervix  gesunder  Schwangerer 
im  allgemeinen  Bakterien  nicht  enthält. 

Außerdem  untersuchte  Verf.  3  Ovarialcysten  und  2  Pyosalpinxe; 
nur  im  Inhalt  einer  Pyosalpinz  ließen  sich  Staphylokokken  nach- 
weisen. W.  Kempner  (Halle  a.  S.)« 
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Unterauchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Schäffer,  Zur  Diagnose  der  Urethritis  posterior.  (Archiv 

L  Dermatologie  der  Syphilis.  Bd.  XXX.  1894.) 

Die  vorliegende  Arbeit,  in  der  Verf.  an  dem  Materiale  der  Bres- 
laaer  Klinik  resp.  Poliklinik  nachzuweisen  sucht: 

Inwieweit  Lohnstein 's  Einwände  gegen  die  ebenfalls  von 
Breslau  aus  hervorgegangene,  von  Jadassohn  empfohlene  Spül- 
metliode  zur  Diagnose  der  Gonorrhoica  posterior  herechtigt  sind, 
hat  allgemein  bakteriologisch  m  wenig  Interesse,  um  hier  für  eine 
längere  Besprechung  geeignet  zu  erscheinen,  zumal  Jadassohn 
in  den  Fachjournalen  L  o  h  ns  t  ei  n's  Einwänden  mitzählen  entgegen 
getreten  ist.  S.  hat  nun  gefunden,  daß  bei  der  in  der  Breslauer 
Klinik  üblichen  Irrigatorhöhe  von  90—100  cm  nur  in  7  Proz.  die 
Spülflüssigkeit  in  die  Blase  eingedrungen  —  daß  das  aber  bei  einer 
Irrigatorböhe  ?on  1,65  m  Höhe  dies  34  mal  der  Fall  war. 

Um  nun  an&aklären,  ob  die  Flocken,  die  nach  der  AosspQlang 
im  Drin  eischieneD,  nicht  doch  z.  T.  sehr  fest  haftende  auf  der 
Urethra  anter.  stammende  seien,  hat  S.  mittelst  eines  Karbolinjektions- 
verfahren  etc.,  über  welches  das  Original  eingesehen  werden  muß^ 
genaue  Untersuchungen  angestellt. 

Der  Verf.  empfiehlt  als  Resultat  seiner  Arbeit:  Den  Irrigator 
nicht  höher  als  1  m  aufzuhängen,  die  Ausspülung  gründlich  vor- 
znndimen  und  endlich  nicht  Jedes  FlOckchen  als  das  Zeichen  einer 
Urethritis  posterior  anzusehen. 

Bei  Untersuchung  der  weiblichen  Harnröhre  drang  unter  32  Fällen 
30 mal  die  Flüssigkeit  in  die  Blase.  Lasch  (Breslau). 

Toehtermann,  E i n  aus  Blutserum  gewonnener  sterilisier- 
barer Nährboden,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Früh- 
diagnose der  Diphtherie.   [Aus  dem  städtischen  Kranken- 
haose  in  Magdeburg  ]   (Centndbl.  f.  klin.  Med.  1895.  No.  40.) 
T.  empfiehlt  einen  Nährboden,  der  aus  einer  2-proz.,  mit  0,3 — 
0,5  Proz.  Traubenzucker  yermischten  Agarlösung  besteht,  der  1  Proz. 
Pepton  und  0,5  Proz.  Kochsalz  zugefügt  und  welche  mit  Va  Stunde 
gekochtem  Hammelblutserum  zu  gleichen  Teilen  oder  im  Verhältnis 
von  3  Serum  zu  2  Agar  vermischt  ist.   Diese  Mischung  wird  ültriert 
und  in  der  üblichen  Weise  sterilisiert. 

Der  Vorzug  dieser  Nährboden  ist  vorzagsweise  darin  za  suchen, 
daß  das  Blntsemm  nicht  steril  zu  sein  brauät  und  nicht  auf  sterile 
Weise  aufgefangen  werden  muß. 

Diese  Methode,  die  nicht  mehr  ganz  neu  ist  und  schon  in  ver- 
schiedenen Laboratorien  nach  den  Angaben  von  Kräl  u.  A.  benutzt 
wird,  bietet  nicht  immer  die  erwünschten  Resultate. 

Beck  (Berlin). 
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Schutzimpfung,  künstliche  Infektionskrankheiten,  Entwick- 
lungshemmung und  Verntehtung  der  Bakterien  etc. 

Wey],  Handbuch  der  Uyr^ione.    Jena  (G.  Fiacher)  18d5u 
Fortsetzung  des  Referats  in  Bd.  XVII.  p.  881. 

17.  Lieferung:  Knaulf  und  Weyl,  Asyle,  niedere  Her- 
bergen, Volksküchen  u.  s.  w.,  Kuleukaiupff,  Schiffs- 
hygiene.  p.  285.  17  Abbildangeo.  Preis  einsefn  3,60  IL,  bei 
Abnahme  des  Ranzen  Handbuches  2  M. 

18.  Lieferung:  FflUer»  MeiBner  und  Saeger,  Hygiene  der 
Berg-,  Tunnel-  und  Hüttenarbeiter,  p.  565.  94  Ab- 
bildungen. Preis  einzeln  9  bei  Abnahme  des  ganzen  Hand- 
buches 7  M. 

19.  Lieferung:  Neumann,  Oeff  eotlicher  Kin  der  schütz, 
p.  087.  7  Abbllduiigeu.  Prds  €iiuelii  7  M.,  bot  Abnahine  das 
gft&zen  HaDdbaches  ^80  M. 

Die  in  der  17.  Lieferung  des  Handbuches  behandelten 
Themata  sind  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  besonders  wichtig, 
weil  die  Asyle  und  niederen  Herbergen  einerseits,  die  Schiffe  anderer- 
seits unter  Umständen  die  Verbreitung  von  Seuchen  vermitteln 
können.  W  e  y  I  stellt  aus  der  Litteratur  ein  reichhaltiges  Material 
zusammen,  um  insbesondere  die  Bedeutung  der  Herbergen  u.  s.  w. 
ftr  die  Entstehang  von  Fleckfieber-,  RfldcfsUfieber^  md  F^tckm- 
epidemieeo  nacbsuweiseo.  Seine  MitteiluDgen  wflrden  sich  unschwer 
noch  vermehren  lassen.  Von  allgemeinerem  Interesse  sind  weiterhn 
die  von  Weyl  und  Knau  ff  angeführten  Beispiele  für  die  Erfolge 
der  sanitätüpülizeilichen  Ueberwachung  der  niederen  Herbergen.  So 
verschwanden  in  London  nach  Einführung  der  common  lodging  houses 
act  Eiecküeber  und  Pocken  aus  den  dort  beüudlichen  Logirbausern, 
die  atln&cbtlich  ungefibr  30000  Menschen  beherbergten;  in  Beriin 
sind  dieselben  Krankheiten  und  das  RflckfiUfieber  ebenfalls  durch 
polizeiliche  Maßnahmen  im  Herbergswesen  wirksam  bekämpft  wordea. 

Gegenwärtig  bestehen  in  zahlreichen  Städten  der  Kulturstaaten 
wohlgeordnete  Einrichtungen  zur  Unterkunft  für  Obdachlose, 
Reisende  u.  dgl.  Die  Ansprüche,  die  an  solche  Anstalten  im 
hvgieniüchen  Sinne  zu  stellen  sind,  werden  von  Weyl  knapp  und 
klar  zusammengefaßt;  die  teils  im  Auszuge,  teUs  im  Wortlaute 
wiedergegebenen  amtlichen  Vorschriften  am  verschiedenen  Linden 
flnBWfthren  eine  Uebersicht  über  die  thatsäch liehen  Verhältnisse;  durch 
Pläne  des  städtischen  Asyls  für  Obdachlose  in  Berlin  sowie  ent- 
sprechender Einriclitungen  in  Paris  und  London  und  durch  erläuternde 
Beschreibungen  wird  die  Beschaffenheit  und  der  Betrieb  solcher 
Anstalten  veranschaulicht.  Ein  weiterer  ebenfalls  mit  Planskizzen 
ausgestatteter  Abschnitt  ist  den  Schlafhäusern,  niederen  Herbergen 
und  ArbdterbanMsken  gewidmet.  Im  Anbang  wird  die  Einrichtoog 
ond  Kost  der  Volkskttdhen  besprochen. 

Die  Schiffshy^icne  ist  von  Kulenkampffin  10  Kapiteln  abge> 
handelt,  l^ach  einer  karsea  Einleitung,  in  der  auf  die  groiien  Ver* 
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äDderungen  der  Schiflfisgestaltung  durch  den  Uebergang  von  den 
Holz-  zu  den  EiseukoüsiruktioDen  hingewiesen  ist,  folgen  äiatistische 
ABgaben  Uber  die  Erknmkiingeo,  Sterbe»  imd  UnfUie  bei  der  See- 
bevölkening.  DaDn  wird  der  Einfloß  der  Schifliiräame  auf  die  Be> 
Bcbaffenheit  der  Luft,  sowie  die  Bedeutung  des  Bilgewassers  ge- 
würdigt.   Ein   weiteres    Kapitel   über   Reinhaltung   des  Schiffes 
beschäftigt  sich  insbesondere  mit  der  Schiffsdesinfektion.   Die  Hoff- 
nung des  Verf.,   daß  Räucherungen  mit  Schwefel,    wenn  sie  in 
sachgemäßer,  energischer  Art  angestellt  werden,  erfolgreich  sein 
kOonen,  dürfte  nid^t  begründet  sein;  in  den  neaen  Desinfektioos- 
Torschriften  wird  das  VOT&hien  nirgends  mehr  empfohlen,  oar  das 
Aoalaad  hilt  trotz  aller  VoiBtellnngen  teilweise  noch  daran  fest 
Abgesehen  von  dieser  Aufifassong  entsprechen  jedoch  die  Ratschläge 
Kulenkampff's  den  neuesten  Anschauungen.    Kapitel  4  ist  den 
LQftungseinrichtungen  gewidmet  und  mit  lehrreichen  Abbildungen 
zweckmäßig  ausgestattet.    Bei  der  dann  folgenden  Erörterung  über 
die  Wohnräume  des  Schiffes  erklärt  der  Verf.  den  in  England  und 
Deotschland  foigesehriebenen  Lnftraam  von  2,18  cbm  pro  Kopf  im 
Logia  der  Maaosehallen  für  ausreichend,  da  immer  die  H&lfte  der 
Bemannung  zur  Wache  ist  Für  wichtig  hält  er  die  Sorge  für  eine 
den  Raum  nicht  beengende  und  leicht  rein  zu  haltende  Einrichtung; 
besonders  zur  Verhütung  der  Tuberkulose  müsse  hierauf  mehr  als 
bisher  Wert  gelegt  werden.    In  der  sanitären  üeberwachung  der 
Mannschaften  ist  u.  a.  mit  Rücksicht  auf  die  Häufigkeit  von  Eiter- 
beulen und  Hautentzündungen  in  den  Tropen  der  Hautpflege  durch 
Verabreichnng  Ton  Bransebidem  Anfmerl[8amlceit  snsowenden.  Für 
die  Auswanderer  bestehen  bei  ons  mannichfache,  vom  Verf.  kurz 
zusammengestellte  Vorschriften.    Die  von  der  amerikanischen  Re- 
gierung geforderten  Impfungen  sind  in  Bremen  bei  etwa  der  Hälfte 
der  Auswanderer  von  Erfolg.    Die  Ernährung  an  Bord  ist  gegen 
früher  gegenwärtig  erheblich  verbessert,  weil  bei  der  Abkürzung  der 
Reisen  und  den  Kühleinrichtungen  die  Verabreichung  frischer  Nah- 
rongsmittel h&uffger  möglich  ist  Dem  Hamburger  Medizhudbarean 
kamen  in  den  leCsten  4  Jahrsn  seit  1890  etwa  60  Fftlle  von  Slcorbot 
auf  im  ganzen  9  deutschen  Schiffen  zur  Kenntnis,  häufiger  ist  diese 
Kranlsheit  noch  in  der  englischen  Flotte,  wo  die  Ernährung  einseitig 
durch  fettarme  Fleischkost  erfolgt.   In  den  Kapiteln  7  und  8  werden 
an  der  Hand  guter  Abbildungen  die  Kübleinrichtungen  und  Destillier- 
apparate erläutert,  sowie  die  Versorgung  mit  Süßwasser  in  mit- 
^^eführten  Tanks  und  F&ssern  besprochen.    Aus  den  letzten  Ab- 
•chnltteo:  „Hygienisches  Verhalten  aof  Seereisen**  und  „gesetsliche 
Bestimmungen  über  das  Auswandererwesen  und  Fürsorge  für  die 
Seeleute"  ist  das  günstige  Urteil  hervorzuhelMO,  welches  Verf.  dem 
im  kaiserlichen  Gesundheitsanite  von  Gärtner  ausgearbeiteten  Buche: 
Anleitung  zur  Gesundheitspflege  auf  Kauffarteischiffen  zuerkennt.  Die 
Einführung  des  Buches  und  die  Beachtung  der  darin  gegebenen  Vor- 
^hriften  über  Verproviautierung,  Medikanientenliste,  Dehmtektion 
j.  8.  w.  sei      besonders  die  Gesondshdtspllege  ond  Kranltenbehand- 
luDg  berührender  Fortsdiritt  gewesen, 

lo  der  18.  Liefernng  schildert  Meißner  den  Bergwerim- 
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uud  TuDüelbetrieb  im  allgemeineD ,  die  Gefahren  des  Bergwerk- 
betriebes  fflr  die  Arbeiter  und  die  Anwohner,  sowie  die  &:hatz- 
mafinahmen  hiergegen,  ferner  die  Gefohren  des  Taanelbanes  und  deren 

Verhütung.  Von  Füller  sind  die  Abschnitte  Mortalität,  Invalidit&t 
nnd  Morbidiät  der  Bergleute  und  Woblfahrtseinrichtungen  für  die- 
selben bearbeitet.  Saeger  hat  den  der  Hygiene  der  Hüttenarbeiter 
gewidmeten  Teil  verfaßt.  Durcli  gemeinsames  Wirken  der  drei  Autoren 
ist  ein  Werk  von  höchstem  Wert  entstanden;  dem  Hygieniker  ist 
darin  die  Möglichkeit  gegeben,  sich  schnell  und  ao genehm  über  die 
einschlägigen  Fragen  zu  onterriehten,  den  Berg-  and  HtttB»- 
▼erwaltuDgeo  ist  eine  Fülle  von  Anregungen  geboten,  den  anter  dem 
Personal  solcher  Betriebe  thätigen  Aerzten  wird  das  Buch  vielfMh 
unentbehrlich  sein.  Die  Abschnitte  über  die  nicht  durch  Unfälle 
bedingten  Erkrankungen  der  Bergleute  insbesondere  enthalten  auch 
mancherlei  auf  dem  bakteriologisch  -  parasitologischen  Gebiete  In- 
teressantes. Die  alte  Angabe,  daß  die  Kohlenlunge  der  Bergleute  für 
TnberkuloBe  mh&ltnisniäüig  wenig  disponiert  ist,  findet  in  inter- 
eesanten  statistischen  Zasammenstellungen  Bestätigung.  Eing^end 
ist  das  Wesen  und  die  Geschichte  der  Anchylostomiasis  behanddt 
Im  übrigen  vertritt  Füller  vielfach  die  Erkältungstheorie,  mit  der 
er  die  Häufigkeit  der  Rheumatismen  und  der  nicht  tuberkulösen 
Lungenerkrankungen  unter  den  Bergleuten  begründet.  Unter  deo 
Wohlfahrtseinrichtungen  für  die  Arbeiter  ist  namentlich  auch  die  Be- 
deutung der  Badeanstalten  gewürdigt. 

Die  19.  Lieferung  beschäftigt  sich  mit  dem  öffentlichen  Kinder> 
schütze.  In  dem  ersten  (allgemeinen)  Teil  ist  an  der  Hand  statistischer 
Mitteilungen  über  die  Kindersterblichkeit  die  Notwendigkeit  des 
öffentlichen  Schutzes  begründet.  Der  besondere  Teil  schildert  zu- 
nächst die  zum  Nutzen  der  Schwangeren  und  Gebärenden  j^cbotenen 
Maßnahmen,  demnächst  in  3  Sünderabschnitten  die  Verpflegung  des 
Kindes,  den  Schutz  desselben  gegen  Erkrankung  und  die  Vorbeugung 
gegen  Verwahrlosung.  In  dem  zweiten  Abschnitte  fiodeo  sich  u.  a. 
auBfOhrliche  Darlegungen  Ober  den  Zusammenhang  iwisdien  Yer^ 
dauungsstörungen.  Brechdurchfallen  u.  dgl.  einerseits  und  dem  Balc- 
teriengehalt  der  Milch  andererseits,  wobei  auch  Flügges  neuere 
Arbeiten  verwertet  worden  sind.  Für  die  Verhütung  der  Tuberkulose 
wird  der  Schutz  vor  der  Infektion  als  wesentlichste  Bedingung  rück- 
haltslos anerkannt.  Der  Abschnitt  über  die  Kuhpocken impfung, 
deren  hohen  Wert  der  Verf.  eindringlich  betont,  ist  angesichtä  der 
gerade  neuerdings  an  Heftigkeit  zunehmenden  Angriffe  der  Impfgegner 
vielleicht  etwas  zu  kurz  abgefaßt;  eine  Wideriegung  der  dagegen 
erhobenen  Einwände  wäre  um  so  mehr  am  Platze  gewesen,  als  gerade 
in  der  Schutzpockenimpfung  eine  der  wichtigsten  Maßnahmen  des 
Kinderschutzes  gegeben  ist.  In  einer  späteren  Ausgabe  würde  auch 
ein  Eingehen  auf  die  Erfolge  der  Diphtherieserumbehandlung  zu 
empfehlen  sein.  Manche  Lücken  in  den  statistischen  Angaben  (vgl. 
z.  B*  die  Bodio  entnommene  Tabelle  der  Diphtheriesterblicbkeit  auf 
p.  d02)  worden  sich  ohne  Mflhe  ergänzen  lassen,  wenn  das  in  den 
letzten  Jahren  für  Deutschland  veröffentlichte  umfängraicfae  amtlicke 
Material  beräcksichtigt  wflrde. 
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Mit  diesen  Bemerkunj?en  soll  indessen  dem  Werte  der  Arbeit 
Neumanu's  nicht  zu  nabe  gütreteo  Bein.  Die  Monographie  enthält 
alles  weseDtiiehe,  was  zur  Bearteiliuig  der  darin  bahaadelten  Gegen- 
stände erwflnscht  ist,  ist  reich  an  Tonfiglicben  Sdiilderangen  der  fflr 

den  Kinderschuts  liestehttiden  Einrichtungen,  an  Verziehen  der 
Verhältnisse  im  In-  und  Auslande  und  an  Anregungen  der  ver- 
schiedensten Art.  Als  besondoriT  Vorzug  mu£  die  gewandte  und 
ansprechende  Darstellung  gerühmt  werden.        Kühler  (Berlin). 

Svrreyor  and  Yanghan,  Harley,  The  action  of  /}-NaphthoI 
and  Biamath  subnitrate  as  intestinal  aatisepties. 

(Brit.  med.  Journ.  No.  1824.) 

Bakteriologische  und  chemische  Untersuchungen  Aber  die  Wir- 
kungsweise obiger  Mittel,  letztere  zur  Kontrolle  des  Stickstoffumsatzes 
und  des  Erscheinens  alkalischer  uud  aromatischer  Sulfate  im  Harn. 
Die  alkalischen  Sulfate  wurden  vurmindert  durch  /t^-Naphthol,  ver- 
mehrt durch  Bismuth.  subnitr.,  während  sich  die  aromatischen  um- 
gekehrt Yerhielten,  der  Qesamtgehalt  an  Sul&ten  leigte  loeine  wesent- 
liche Aendemag.  —  Zusatz  von  0,08  Proz.  /9-Naphthoi  und  0,1  Pros. 
Bism.  subnitr.  zu  Gtlutine  verhinderten  das  Wachstum  von  Choiera- 
bacillen,  Bac.  MetschnikoÖ,  Typhusbacillen  und  Bakteriengemischen 
aus  Fleischaufguß.  Zusatz  geringerer  Mengen  hinderte  Wachstum 
nicht,  hemmte  aber  die  Fortptlauzungsfähigkeit.  Wismuthzusatz 
machte  die  Reaktion  der  Nährböden  in  kurzer  Zeit  sauer.  —  Durch 
zwei  Versncbsreihen  an  Hunden  ergab  sich,  daß  Wismath  in  groBen 
Doaen  stftrlcer  IceimtAtend  wirlct  als  Naphthol,  aber  trotzdem  das 
Kaphthol  als  innerlich  gegebenes  Mittel  besser  wirkt.  Diese  That- 
sache  erldArai  die  Verff.  durch  verstopfende  Wirkung  des  Wismuthes. 

Trapp  (Greifswald). 

Krehl,  L.  und  Matthes,  M.,  Ueber  die  Wirkungen  von  Al- 
bumosen  verschiedener  Uerkunft,  sowie  einiger 
diesen  nahestehender  Substanzen.  (Archiv  fttr  experimen- 
telle Pathologie.  Bd.  XXXVI.  Heft  5  und  6.) 
Die  Yerflf.  landen  in  Erweiterung  früherer  Versuche,  daß  die 
Albumosen  von  verschiedener  Herkunft,  t^leichgilti«?  aus  welchem 
Material  (Fibrin,  Eieralbumin,  Kasein,  Muskcltleiscli)  dieselben  ent- 
standen sind,  auf  Meerschweinchen  die  gleiche  physiologische  Wirkung 
ausübten.  Bei  gesunden  Meerschweinchen  erzeugten  größere  Dosen 
(0,5)  ein  mehrstflndiges  Fieber,  tuberlculOee  Tiere  dagegen  irollabierteii 
auf  derartige  Dosen  unter  jähem  Sinken  der  Temperatur.  Auf 
kleine  Dosen  (0,02  —  0,05)  reagierten  tuberlculOse  Tiere  fieberhaft. 
Die  Sektionsbefunde  der  tuberkulösen  Tiere  waren  den  bei  Tuberkulin- 
ver}ziftun«?en  gefundenen  sehr  ähnlich.  Versuche  mit  Nucleohiston 
und  Histon  ergaben  bei  tuberkulösen  Tieren  keine  identischen  Re- 
sultate wie  die  Albumosen,  was  bei  der  Aehnlichkeit  dieser  beiden 
Körper  bezüglich  ihres  chemischen  Verhaltens  sowie  auch  ihrer 
flonstigen  physiologischen  Wiricungen  auffallend  erscheint  Wurden 
tnberlcolOse  Meerschweinchen  mit  Ideinen  Dosen  Ricin  und  Ahr  in 
Tergiftet,  so  sagten  deh  bei  den  meisten  dieser  Tiere  Temperatur- 
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«hMiiingeB,  frelehe  Uber  die  M  tnbeikiilOfleii  Tiefen  gevOknfieli  be> 
obecbteteii  Fieberbewegengen  hinaosgiDgen.  Der  Verlauf  der  Ver- 
giftung wich  dagegen  sonst  in  nichts  von  dem  gesunder  Tiere  ab, 
nur  daß  natürlich  die  tuberkulösen  Tiere  infolge  ihrer  allgemeioen 
Schwäche  leichter  untt^rlagen.  Bei  der  Sektion  zeigte  sich  eine  deut- 
liche Reaktion  des  tuberkulösen  Gewebes,  welche  in  jeder  Beziehung 
einer  starken  Tuberkulinreaktion  glich.  Nach  diesen  Befunden  mOsseo 
die  Ver£  die  Mflglichlcelt,  dafi  ein  dem  Ricin  and  Abrin  ihnlkher 
spezifischer  Körper  im  Tuberkulin  vorhanden  sei,  zugeben  und  ferner 
die  frohere  Ansicht  von  Matth  es,  daft  die  Tuberkulinwirkung  im 
Prinzipe  von  der  Aibnmosenwirkung  debt  verschieden  ist,  ctwsi 
einschränken. 

Um  der  Frage  näher  zu  kommen,  ob  in  einer  sich  chemisch  als 
eine  Albumose  bezw.  als  ein  Gemisch  verschiedener  Albumoseo  cha- 
nkteriteender  Snbstans,  wie  es  das  TnberknUn  darstellt,  ein  spesi- 
fisch  wirlrender  KOrper  enthalten  sein  kOnnte,  der  sich  also  als  eine 
spezifisch  wirkende  Albumose  präsentieren  würde,  wurde  folgender 
Versuch  angestellt.  Massenkulturen  von  stark  virulentem  B.  coli 
wurden  auf  Agar  angelegt,  die  Leiber  durch  Abkratzen  gesammelt, 
sterilisiert  und  alsdann  einer  Pepsinverdauung  4  Tage  lang  ausgesetzt 
Aus  der  erhaltenen  VerdauungsÜQssigkeit  wurden  dann  die  Deutero- 
albumosen  isoliert  Dieselben  erwiesen  sich  für  Meerschweinchen 
bedeutend  giftiger  als  die  ans  anderem  Material  dargestellten  Albo- 
moaen.  Die  tödliche  Dosis  für  tuberkulöse  Tiere  war  eine  sehr  geringe 
nnd  außerdem  reagierten  gesunde  Tiere  auf  eine  geringe  Dosis  (0,03) 
mit  sehr  hohem  und  anhaltendem  Fieber,  wie  es  sich  durch  Tuberkulin, 
auch  in  selir  großen  Dosen,  überhaupt  nicht  erreichen  läßt.  Diese 
spezifische  Wirkung  ist  nach  Ansicht  der  VerflF.  um  so  auflfallendcr, 
als  rein  chemisch  genommen  der  Körper  sich  gemäß  seiner  Darstellung 
und  seiner  Reaktionen  nicht  anders  als  eine  reine  Deoteroalbamose 
charakterisieren  laßt  Diondonnd  (Berlin). 

Barth,  Ueber  die  Beeinflussunp:  fieberhafter  Tempera- 
turen durch  Einpinselungen  auf  die  Haut.  (Militär* 
ärztliche  Zeitschrift.  1896.  12.) 

Anknüpfend  an  die  bekannten  Beobachtungen  in  der  Temperatur- 
herabsetzung durch  Guajacoleinpinselung  auf  die  Haut  hat  Verf.  sn- 
nftishst  die  auffällige  Angabe  Ten£er*s  nachgeprOft,  daß  Oocaia- 
einpinselungen  ebenfalls  Fiebertemperatoren  herabzusetzen  vermögen. 
Seine  Versuche  haben  diese  Behauptung  nicht  bestätigt.  Sodann  hat 
er  die  Einwirkung  von  dem  Guajacol  verwandter  Substanzen  auf  fieber- 
hafte Temperaturen  studiert.  Er  fand,  daß  sowohl  Kreosot  als  auch 
Kreosol,  als  auch  endlich  Lysol  (letzteres  nur  in  wässeriger,  Dicht  in 
öliger  Lösung)  die  Klebertemperaturen  um  2 — 3'/|  Grad  zu  erniedrigen 
▼ennochten.  Was  die  Wirkungsweise  dieser  Mittel  anbetrifft»  so  spricht 
Verf.  seine  Ansicht  darflber  dahin  aus,  daß  die  Resorption  derselben 
allein  den  Erfolg  nicht  herbeizuführen  YormOge,  sondern  daß  es  sich 
um  nervöse,  noch  unbekannte  Prozesse  bandeln  müsse,  und  giebt  die 
Vermutung  kund,  daß  die  genannten  Körper  hauptsächlich  einen  Reiz 
auf  die  sekretorischen  Fasern  der  Schweißdrüsen  ausüben  und  daß  der 
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•eintretende  Schweiß  die  Temperaturherabsetzung  bewirke.  Wie  wenig 
^Uflie  Ansicht  berechtigt  ist,  geht,  abgesehen  tob  aUem  übrigen,  daraus 
benror,  daS  Verl  aelint  Yom  Kreoaol  angiebt,  dafi  nadi  säner  Appli* 
katioD  Schweißbfldvng  seltener  auftritt»  w&hrend  es  soDst  wie  das 
Ouiyacol  wirkt  Bucbholtz  (Berlin). 

Bubens,  Die  Immunisierung  bei  Diphtherie.  (Dtach.  med. 
Wochenschr.  1895.  No.  46.) 

Unter  Anführung  eines  Falles,  in  dem  nach  der  soust  vom  Verf. 
Stets  srlidgreich  angewendeten  Immnniilerang  mit  200  L-E.  HOebater 
Seornm  einen  Monat  später  deonoch  eine  allerdings  leichte  Dipb- 
therieerkranknog  erfolgte,  wird  die  Notwendigkeit  betont,  in  schweren 
Fallen  zu  Immunisieniogaswecken  größere  Seramdo^en  einzuspritzen. 
Zugleich  führt  Verf.  über  den  hohen  Preis  der  Imraunisierungs- 
fläschchen  von  200  L-E.  (unter  Hinzurechnung  des  dem  Apotheker 
zustehenden  Zuschlages  von  75  Pf.  1,50  M.)  Klage,  weil  dadurch  die 
Segnung  der  Serumimmunisierung  den  ärmeren  Volkskreisen  vor- 
enthalten bleibe.  K  fl  b  I  e  r  (Berlin). 

AJello,  S.9  Vaccinazione  dei  cani  con  culture  virulente 
di  difterite  e  trattamento  dei  conigli  col  siero  dei 
c  a  n  i  i  m  m  u  n  i  z  z  a  t  i.   ( I^a  Eif.  med.  1895.  No.  93.) 
A.'s  Inipfversuche  ergaben: 

1)  daB  uiau  Hunde  durch  kleiue  steigende  Gaben  virulenter  Diph- 
therieknitaren gegen  Diphtherie  immunisieren  kann  nsd 

2)  daß  das  Senim  diphtberieimmuner  Hönde  fflr  Kaoinchen  eine 
immonisieraide  und  heilende  Kraft  besitzt  Kamen  (Gsemowits). 

Cnopf  sen.,  Mitteilung  über  die  Wirkung  der  Diphtherie- 
toxine  auf  die  Gewebe  des  meuschlicheu  Körpers. 
(Müuchener  medizinische  Wochenschrift.  1895.  No.  52.) 
Verl  beschreibt  einen  interessanten  Fall,  in  welchem  bei  dnem 
Knaben  dipbtheritische  Lähm  nagen  beobachtet  wurden  im  Anschloß 
an  dne  Erkrankung,  welche  den  Verlauf  einer  gewöhnlichen  Angina 
genommen  hatte.  Zu  der  Schwester  dieses  Kindes  wurde  der  Verf. 
gerafen,  weil  sie  an  einer  Angina  follicularis  erkrankt  war;  auch  diese 
war  aber  wahrscheinlich  als  diphtiieritisch  zu  betrachten,  weil  sie  bei 
scheinbarer  Besserung  mehrmals  recidiviert  und  erst  nach  einer  In- 
jektion von  Diphtherieserum  zum  bleibenden  Verschwinden  gebracht 
wurde.  Der  Knabe  selbst  hatte  seine  Angina  schon  flberstanden,  als 
der  Verl  ihn  zum  ersten  Male  sah.  Es  bestand  nur  noch  Blot- 
reicbtum  und  starke  Schwellung  der  hinteren  Schlundwand  mit  starker 
Sekretion  von  zähem,  gelbem  Schleim  aus  der  Nase.  Die  Temperatur- 
messungen  ergaben  eine  Differenz  von  1,6  ^  zwischen  Morgen-  und 
Abendtemperatur  (also  einen  subfebrilen  Zustand,  Ref.).  Von  einer 
Serumiujektion  wurde  zu  dieser  Zeit  Abstand  genommen.  Leider 
mußte  auch  eine  bakteriologische  Untersuchung  unterbldboi.  Der 
weitere  Verlauf  gestaltete  sich  nun  zu  einem  höchst  interessanten. 
Zunächst  trat  nach  ca.  7  Tagen  eine  Urticaria  auf.  Nach  weiteren 
14  Tagen  stellten  sich  plOtalich  Schmerzen  in  der  Höhe  des  12.  Bmst- 
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and  1.  Leodenwirbels  eio,  sowie  rheonntiBcfae  SehmerzeB  in  den  Ge- 
lenken der  unteren  Eztremit&ten.  Nach  weiteren  2  Tagen  völlig» 
LährnnDg  der  Uoterextremitäteu,  der  Harnblase  und  des  Mastdarms,. 

sodann  auch  der  Recii  beider  Augen.  Die  Schlundbewegang 
blieb  währcud  der  <,'anzeD  Krankheitsdaucr  ungestört 
Dabei  trat  Fieber  auf,  das  23  Tage  in  großer  Intensität  anhielt  and 
durch  eine  jetzt  ausgeführte  Injektion  von  Diphtherieaerum  nur  auf 
2  Tage  ainank,  dann  aber  iHeder  anstieg.  Die  BlaaenJahmiing 
maclite  den  Katlieterismus  notwendig,  ein  Blasenkatarrh  wmr  die 
Folge.  Ein  geschwüriger  Zerfall  des  plötzlich  hart  infiltrierten  Prä- 
putiums und  eine  Verbrennung  der  Haut  am  Knie,  welche  durch  ein 
vor  dem  Gebrauch  zu  stark  angewärmtes  üringlas  verursacht  war, 
sowie  das  Auftreten  einer  blutigen  Sugillation  am  Fußrand,  als  dieser 
unbemerkter  Weise  für  einige  2^it  auf  einer  Leiste  geruht  hatte, 
waren  die  letzten  Komplikationen,  die  der  schwergeprüfte  lüiabe  zu 
flberstehen  hatte.  Die  dadurch  entstandenen  Ulomtkmen  zeigten 
sehr  geringe  Heilungstendenz  und  besserten  sich  erst,  als  nach  denk 
Ablauf  eines  Monats  die  Lähmungserscheinungen  langsam  zuiiUÄ- 
gingen.  Verf.  möchte  das  eigentümliche  Verhalten  der  HautaflFectionen 
als  eine  durch  die  Wirkung  des  Diphtheriegifts  hervorgerufene  Be- 
einflussung der  Gefäßiierven,  eventuell  des  Sympathicus  ansprechen, 
die  seiner  Ansicht  nach  den  Lähmuugserscheinungeu  au  den  peripheren 
Nerven  an  die  Seite  zu  stellen  wftren. 

Zur  weiteren  Beleuchtung  dieser  Frage  studierte  Verf.  die  Druck- 
erscheinungen,  welche  durch  die  Anwendung  eines  Tubns  resp.  ^ner 

Kanüle  bei  der  Intubation  resp.  der  Tracheotomie  bei  Kindern  mit 
Kehlkopfdiphtherie  auftreten.  Bei  seinem  eigenen  Sektionsmaterial 
fand  er  bei  genauer  Untersuchung  decubitale  Erscheinungen  im  La- 
rynx  bei  Tracheotomierten  in  15  Proz.,  bei  Intubierten  dagegen  in 
83,3  Proz.  der  Fälle.  Der  Sitz  dis  Tubus  im  Larynx  selbst  und 
seine  Unbeweglichkeit  erklären  diese  ungünstigeren  Ziflern  bei  der 
Intubation  gegenQber  der  in  der  Tl'acliea  befiniUichen  und  am  SchiM 
yerschiebbaren  Kanflle.  Selbst  leichte  Läsionen  im  Laiynz  dnitk 
Tubusdruck  können  bei  genesenden  B'ällen  zu  sehr  unangenehmer 
Erscheinung  wie  dauernder  Kehlkopfstenose  etc.  führen. 

Diese  Beobachtungen  ebenso  wie  den  obigen  Fall  möchte  der 
Verf.  als  Beweis  für  eine  ganz  besondere  Empfindlichkeit  des  durch 
Diphtherietoxine  alterierten  Gewebes  gegen  mechanische  Einwirkungen 
ansehen. 

Ferner  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  daß  es  sich  in  dem  be- 
schriebe neu  Fall  um  das  Auftreten  von  typischen  postdiphtheritischen 
Lähmungen  handelt,  nach  einer  Erkrankung,  die  anatomisch  mit  Diph- 
therie nichts  zu  thun  hatte,  ein  Beweis,  dafi  eine  rein  anatomische 
Grundlage  fttr  den  Krankheitsbegriff  Diphtherie  ein  Unding  ist 

Ref.  mochte  noch  das  interessante  Faktum  hervorheben,  daS  die 

dem  Krankheitsherde  sun&chst  gelegenen  Muskeln,  die  des  Schlundm^ 
völlig  verschont  blieben,  während  die  Fernwirkungen  des  resorbierten 
Giftes  in  so  typischer  Weise  eintraten.        H.  Kossei  (Berlin). 
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Sobler,  Erfahrungen  über  die  Behandlung  der  Diph> 
therie   mit   dem   Behriug'schen  8erum.    (Wieo.  klin. 
Wochenschr.  1896.  No.  4  u.  5.) 
K.  legt  die  Resultate  ?od  50  mit  Serum  bebandelten  Diphtherie- 
fülen  vor«  die  er  als  PrimariiiB  des  bosoisch-berzegowioischen  Landes- 
spitales  in  Sarajewo  beobachtet  hat;  fast  alle  Falle  waren  bakterio- 
logisch als  Diphtherie  aoericannt  worden.  Verf.  &ßt  seiiie  Erfahningen 
dahin  zusammen: 
daß  bei  50  teils  sehr  schweren,  teils  mittelschwereo,  zum  gering- 
sten Teile  nur  leichteren  Fällen  von  Diphtherie  incl.  der  in  den 
letzton  Zü;^ou  in  Behandlung  gekommenen  Fälle  eine  Mortalität 
von  12  Proz.  eintrat, 
dafi  unter  der  Anwendang  des  Diphtheriesemms  häufig  ein  rasdies 
Zurückgehen  selir  intensiver  laryngo-  and  tracheostenotischer 
Erscheinungen  zu  beobachten  ist, 
daß  der  Verlauf  des  ganzen  Prozesses,  besonders  in  Bezug  auf  das 
Abstoßen  der  Memi)raneD  und  Beläge  ein  .schnellerer  als  bei 
anderen  Behandlungsmethoden  ist, 
daß  Nephritis,  Herzschwäche  und  andere  unangenehme  Neben- 
erscheinaogen  durchaus  nicht  häufiger  auftreten  als  ohne  An- 
wendung des  Serums. 

Eine  vergleichende  Statistik  der  früheren  Jahre  konnte  K.  leider 
nicht  beibringen,  da  das  übrigens  mustergiltig  eingerichtete  und  ge- 
leitete Spital  noch  nicht  lauge  seiner  Bestimmung  übergehen  ist. 
Jedenfalls  kann  obige  günstige  Statistik  nicht  durch  dm  Einwurf 
getrübt  werden,  daß  in  der  Serumperiode  viel  mehr  leiclitere  Fälle 
behandelt  wurden,  da  sich  die  dortige  z.  T.  mohammedanische  Be- 
völkerung wohl  sehr  schwer  entschließt,  ihre  Kinder  aus  dem  Hause 
zu  geben  und  auch  wohl  nur  sehr  ausnahmsweise  über  die  modernen 
Behandlungsmethoden  und  deren  Erfolge  orientiert  ist. 

W.  Kempner  (Halle  a.  S.)- 

Enleuburi;,  A.,  D ie  Ve r t ei  1  u n g  des  Alberto- Levi-Prcises 
durch  diu  Academic  des  sciences  und  der  Bericht 
Aber  das  Behring'sche  Heilserum.    (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1895.  No.  3.) 
Die  Pariser  Acad^ie  des  sciences  hat  am  23.  Dez.  1895  den 
für  die  Entdeckung  eines  Heilmittels  der  Diphtherie  ausgesetzten 
Alberto-Levi-Preis  von  50000  Francs  zu  einer  Hälfte  Behring, 
zur  anderen  Roux  zuerkannt.    In  dem  Bericht  der  Preiskommission, 
dmen  Eingang  besagt,  daß  der  Wille  des  Stifters  erfüllt  und  ein 
Heilmittel  der  Diphtherie  gefunden  ist,  wird  rückbaltslos  anerkannt, 
daß  die  Entdeckung  des  antitoxischen  Charakters  des  Heilserums 
allein  Behring  zukommt,  und  daß  nur  dieser  „sie  aus  den  ezperi- 
mentellen  Ergebnissen  seiner  Beobachtung  klar  herauszulösen  ver* 
mochte,  weil  sein  Gedankengang  schon  früher  bei  dem  Studium  und 
der  Deutung  anderer  Thatsachen  verweilt  hatte,  die  für  ihn  die 
erste  Etappe  auf  dem  We^,^'  waren,  der  in  die  Entdeckung  der 
Antitoxine  ausmünden  mußte''.    Die  Akademie  unterstützt  „durch 
das  volle  Gewicht  ihres  Ansehens**  den  Protest  Roux 's  gegen  die 
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„von  schlecht  informierten  Personen"  aufgestellte  Behauptung,  daß  er 
der  Entdecker  des  Serums  sei.  Die  Hälfte  des  Alberto-Levi-Preises 
ist  ihm  „fQr  die  glückliche  Anwendung,  die  er  von  dieser  Entdeckung 
in  Frankreich  gemacht  hat'',  erteilt  worden.       KQbler  (Berlin). 

Adolph,  HüDdert  Fälle  tob  Diphtherie  mit  Behring^ 

Heilserum  behandelt.  [Aus  der  inneren  Abteilung  dea 
st&dtischen  Krankenhauses  in  Frankfart  tu  M.]  (Deateche  8wd. 
Wochenschr.  1896.  No.  3.) 
Das  Heilserum  wurde  im  Krankenhaus  zu  Frankfurt  a.  M.  seit 
dem  August  1894  angewendet.  In  den  ersten,  bis  zum  März  1895 
einschl.  bebandelten  Hundert  Fällen,  über  die  der  Verf.  berichtet, 
muren  die  Ergehnisae  Bicht  so  gflnstig  wie  spAter,  vielleicht  weil  irit 
Einführung  der  Semmbehandlang  mekt  und  mehr  dem  Krmnkenhtiia» 
auch  leichtere  Krankheitsfälle  zugingen.  Ea  starben  von  27  tracheo- 
tomierten  Kindern  12  44,4  Proz.,  von  73  nicht  tracheotomierteo 
Kindern  8  «  11  Proz.,  insgesamt  20  =  20  Proz.  Von  den  ver- 
storbenen 12  tracheotomierten  Kindern  kamen  8  fast  moribund  (und 
meist  an  späten  Krankheitstageu)  zur  Aufnahme.  Im  1.  und 
2.  Lebeneyahr  standen  10  nicht  tracheotomierte  (f  2)  und  6  tracbeo- 
tomierte  (4)  Kinder.  Am  eratea  Krankheitatage  woraen  anfgeoommea 
10  Kinder  (0),  am  zweiten  26  (1),  am  dritten  27  (4),  am  Yiertea 
21  (7),  am  fünften  5  (0),  am  sechsten  und  später  8  (5),  an  unbe- 
kannten oder  jedenfalls  späten  Krankheitstagen  3  (3).  Die  Diagnose 
war  in  93  Fällen  durch  den  Bacillenbefund ,  bei  den  übrigen 
7  Kranken  trotz  negativem  bakteriologischen  Befund  teils  durch  die 
Krankheitserscbeinungeu,  teils  durch  Miterkraukuug  von  Geschwistern 
•0  bakterloioi^aeh  festgestellter  Diphtherie  gesichert  In  22  Edkn 
kam  ea  apftter  m  Lfthmungen«  6  mal  zu  Ataxie.  68  mal  beataod 
Albaminnrie,  in  3  tödlich  verlaufenen  F&llen  Herzschwäche.  12  Kinder, 
von  denen  2  starben,  infizierten  sich  im  Krankenhaus  mit  Morbillen; 
bei  einem  derselben  trat  gleichzeitig  mit  dem  Masernausschlag  ein 
Rückfall  der  Diphtherie  ein.  27  mal  folgten  der  SerumbehaDdInng 
Urticaria-ähnliche  Ausschläge,  3  mal  Gelenkschmerzen  und  Fieber, 
9  mal  awischen  dem  11.  und  13.  Tage  Nacbfieber  ohne  Neben- 
eraeheiaungen. ,  Die  verahreichten  Senimdoeen  waren  bedentend  md 
meiat  nicht  geringer  ab  1000  L-E.  Kahler  (Berlin). 

de  Meis,  V.,  e  Paraseandolo,  C,  Prima  serie  di  ricerche 
sulla  im  munizzazionc  dei  cani  contro  le  tossine  dif- 
teriche  e  sul  potere  curativo  del  siero  di  saugne 
degli  stessL   (La  iiif.  med.  1895.  No.  140,  141.) 
Daa  sor  Immonialerang  der  Hnnde  ▼erwendhete  Imn  wurde  in 
BoniUonknlturen  gewonnen,  welehe  vor  der  Anwendung  durch  24-Mn- 
dige  Erwärmung  bei  68^  C  abgeschwächt  wurden  (Behring).  INa 
größte  Giftigkeit  zeigten  Kulturen  im  Alter  von  60  Tagen.  Im  Oegeo- 
Satze  zu  Behring  wurde  mit  den  immunisierenden  Injektionen  nicht 
erst  nach  Erlangung  dieser  giftigsten  Kulturen,  sondern  schon  mit 
1-tägigen  begonnen  und  in  kurzen  Intervallen  successiv  ältere  Kol- 
turen  injiziert  Die  auf  diese  Weise  immunisierten  Hunde  lieferten 
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ein  SenUD,  welches  einen  gleichen  Immunisierungswert  wie  das 
fiehring*8€be  No.  2  hatte,  das  ist  600  Einheiten  in  6  ccm  Seram. 

Kamen  (Czernowitz). 

GlIlcksnianD 9  B»f  Ueber  die  Bakteriotherapie  der  bös- 
artigen Nenbildangen  and  ihre  Grundlagen.  (MQnch. 
med.  Woehensehr.  1886.  No.  h.) 

Verf.  gicbt  zunächst  eine  historische  Uebersicht  über  thera- 
peatiscbe  Versuche  auf  dem  Gebiete  der  bösartigen  Neubildungen, 
welche  im  Gegensatze  zu  vielen  anderen  bakteriologischen  Methoden 
in  der  Therapie  ihre  Wurzel  in  Beobachtungen  und  Erfahrungen  der 
praktischen  Medizin  haben.  Die  experimentierende  Therapie  hat 
bisher  drei  Wege  eingeschlagen.  Den  ersten  betrat  1883  Fehl- 
eisen«  indem  er  durch  arteficielle  Eraeugung  eines  wahren  Erysipels 
die  Natur  io  iliren  Heilnngsversnchen  einfach  l[opierte.  Die  zweite 
Methode  setzt  an  Stelle  der  in  ihren  Erfolgen  unabsehbaren  Infektion 
die  nach  Maß  und  Zeit  abgrenzbare  Intoxikation  (Lassar,  Spronck, 
Coley).  Emmerich  und  Scholl  benutzen  endlich  das  Serum 
von  Schafen,  welche  Erysipel  durchgemacht  haben,  zur  Bekämpfung 
bösartiger  Neubildungen.  Besonders  günstige  Erfolge  sahen  diese 
Autoren  bei  einer  Modifikation  der  ursprünglichen  Serumtherapie, 
indem  sie  nach  Torheriger  Serumbebandlnng  lebende  Erysipelkol^ken 
überimpfiten.  Der  Mechanismus  der  Erysipel  Wirkung  auf  bösartige 
Tumoren  läßt  sich  nach  G.  vielleicht  so  erklären,  daß  wir  in  der 
natürlichen  Reaktion  des  Organismus,  sowohl  in  der  allgemeinen 
fieberhaften,  wie  ganz  besonders  in  der  lokalen  entzündlichen,  welche 
das  Erysipel  hervorruft,  die  in  bezug  auf  bösartige  Neubildungen 
heilenden  Faktoren  sehen.  Allerdings  hat  nicht  iede  Entzündung 
diese  Wirkung  auf  maligne  Neoplasmen,  sondern  wir  müssen  sie  als 
eine  spezifische  Eigenschaft  der  eiysipelatOsen  Entzflndung  an- 
sehen. Diese  Spezifität  beruht  vielleicht  in  dem  Hervortreten  der 
entzündlichen  Ernährungsstörungen  im  Gnindgewebe,  also  an  den 
typischen  Geschwulstelementen.  Dieudonnö  (Berlin). 

Schmittlei  J.  F.,  Toxin-therapy  in  sarcoma.  (New  Orleans 
Med.  and  Surg.  Journal.  Oec.  1895.) 
VerL  hat  die  Erysipel-  und  Bacillus  prodigiosus-Tozine  in 
zwei  Sarkomfällen  angewandt  und  zwar  in  einem  nicht  operierbaren  bei 
einer  öO-jährigen  Frau  mit  dem  Erfolg,  daß  nach  11  alle  zwei  Tage 
gemachten  Einspritzungen  von  23  Tropfen  die  Geschwürsfläche  ein 
Kesünderes  Aussehen  annahm,  die  Schmerzen  aufhörten  und  der  Arm 
beweglicher  wurde.  Die  Geschwulst  ist  das  2.  Recidiv  eines  vor 
5  Jahren  ausgerotteten  Sarkoms  der  linken  Mamma.  Merkliche  Ab* 
nähme  der  Ausdehnung  ist  nicht  zu  konstatieren.  Im  8.  Falle 
handelte  es  sich  um  das  4.  Recidiv  eines  Randzellensarkoms  am 
Halse  eines  19-jährigen  Fräuleins.  Es  wurden  7  Einspritaungen  ge- 
macht, die  erste  von  15,  die  letzte  von  23  Tropfen;  alle  waren  von 
heftigen  Reaktionserscheinungen  gefolgt.  Die  Geschwulst  nahm  zu 
and  es  zeigten  sich  vier  kleinere  in  der  Umgebung.  Die  Patientin 
wollte  sich  nicht  weiter  spritzen  lassen  und  wünschte  operiert  zu 
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werden,  was  Verf.  denn  auch  that  und  weiterhin  zu  thun  j^edeükt 
nach  dem  Vorj^ange  von  Prof.  Groß,  der  bei  einer  Frau  im  Zeitraum 
YOD  4  Jahren  22  Operationen  machte  und  dabei  mandel-  bis  eigroße 
BeddWe  eotfernte,  fforaaf  die  Frau  10  Jahre  und  9  Mooate  ganz 
gesund  lebte.  'Sentifion  (Baredoiia). 

Jürgens,  Ueberlmpfang  too  Sarcoma  melanotictim  car- 

ein  0  nia  todes. 

Verf.  hat  mit  dem  Material,  das  von  der  Leiche  eines  an  Sarcoma 
carcinomatüdes  nielanoticum  gestorbenen  Individuums  stammte,  6  Ka- 
ninchen geimpftf  und  schon  nach  8  Tagen  fand  er  bei  einem  Tiere, 
welches  getötet  wurde,  ziemlich  grolle  melaiiotische  Gesdiwfllate^  die 
auf  dem  Omeotam  und  dem  Mesenterium  saßen  und  sidi  um  das 
Impfmaterial  hemm  gebildet  hatten.  Denselben  Befund  zeigten  2  an- 
dere Tiere,  deren  eines  3  Wochen  nach  der  Impfung  an  Enteritis  starb, 
und  das  andere  4  Wochen  nach  der  Impfung  getötet  wurde.  Aus  der 
Thatsachc,  daß  die  neue  Geschwulstbildung  durch  das  von  einer  Leiche 
entnommene  Material  erzeugt  worden  ist,  schließt  der  Verf.  auf  das 
Vorhandensein  eigentflmlicher  Organismen,  die  die  Uebertragung  der 
Krankheit  ermöglichen.  Und  zwar  glaubt  Vol  dieselben  so  erkemicn 
in  runden  oder  ovalen  braunschwarzen  Körpern,  die  teils  isoliert,  teils 
in  Zellen  eingeschlossen  waren,  und  die  Größe  eines  Kernkörpercheos 
oder  manchmal  eines  Blutkörperchens  hatten.  Dieselben  ^^aren  im 
Endothel  des  Mesenteriums  und  Omentums  und  in  den  Mesentenal* 
drüsen  und  Pey  er 'sehen  Haufen  nachweisbar. 

Indem  der  Verf.  es  sich  vorbehält,  darüber  weiteres  mitzuteilen, 
ist  er  geneigt,  diese  KOrper  als  pigmenttragende  Goeci(Uen  in  be- 
trachten. 

Baumann,  E.,  Ueber  das  normale  Vorkommen  von  Jod 
im  Tierkörper.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chemie.  Bd.  XXI.  p.  319.) 
Nachdom  Verf.  durch  Koos  den  Beweis  bat  führen  lassen,  daß 
das  wirksame  Prinzip  der  Thyreoidea  die  Einwirkung  starker  Säuren 
und  Altoilien  vertr&gt,  hat  er  behnfe  Isolierung  desselben  SchilddrOsen 
Tage  lang  mit  lO-proi.  Schwefelsftnre  gekocht,  den  nnlOslIcheo  Teil 
abnitriert  und  demselben  durch  kochenden  Weingdst  von  ca.  85  Proz. 
den  wirksamen  Bestandteil  entzogen.  Derselbe  beträgt  2 — 5  Zehntal 
Proz.  des  Gewichtes  der  frischen  Drüse.  Die  nähere  Beschreibung 
wird  später  erfolgen,  da  die  technische  Ausbeutung  der  Methode  von 
der  Firma  Bayer  &  Co.  in  Elberfeld  zur  Patentierung  angemeldet 
ist.  Diese  Substanz  enthält  nun  9^30  Proz.  Jod.  Das  Vorkommen 
▼on  Jod,  das  sonst  Qberall  in  der  Natur  verbreitet  ist,  war  im  tieri- 
schen Körper  bisher  gänzlich  unbekannt  Es  stellt  nach  Baamann 
die  Thyreoidea  jenes  Organ  dar«  in  dem  das  Jod  aufgestapelt  und  an 
einer  spezifischen  Jodverbindung  umgewandelt  wird.  B.  nennt  diesen 
von  ihm  entdeckten  Körper  Thyrojodin  und  läßt  bezüglich  der  chemi- 
schen Natur  desselben  es  vorläufig  dahingestellt,  ob  ein  gewöhnliches 
Jodsubstitutionsprodukt,  eine  Jodo-  oder  Jodosoverbinüung  vorliegt, 
B.  konnte  ferner  naehwdsen,  daß  nicht  bloß  in  der  von  ihm  als 
Aosgangsmaterial  benntsten  Hammelthyrei^dea,  tondem  auch  in  d9 
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menschlicben  Thyreoidea  Jod  in  jjroßcn  Mengen  vorhanden  ist.  Nicht 
nachgewiesen  wurde  Jod  in  der  Thymusdrüse  vom  Rinde,  im  Kaselo, 
in  Hornsubstanz,  und  auch  Nukleinsäure  ist  frei  von  Jod. 

Den  von  Fraeokel  aus  Thyreoidea  dargestellten  krystalliDischeL 
KOrper,  welcliem  die  Formel  CoHnNsO.  zugescbrieben  wird  iiiid  der 
Tbyreo-Antitoxin  benannt  wird,  bftit  B.  nicht  für  das  spezifische 
Prinzip  der  Thyreoidea.  (Ans  einem  in  No.  1  der  Berl.  klin. 
Wochenschr.  abgedruckten  Briefe  aus  Wien  geht  hervor,  daß  das 
Thyreo-ÄLtitoxiü  zwar  die  Krämpfe  von  thyreodektomierten  Tieren 
verbindert,  die  Kacbexia  strumipara  aber  nicht  zu  verhindern  vermag.) 

.4  Brieger  (Berlin). 

Schmidt,  Ueber  Anwendang  des  Tliioforms.  (Tlierapeat 
Monatebefte.  Bd.  IV.  1894) 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  vorwiegend  praktisch  gehalten  und 
beschäftigt  sich  nur  sehr  weui^  mit  bakteriologischen  Mitteilungen. 
Von  diesem  wenigen  sei  zunächst  ein  negatives  Ergebnis  erwähnt. 
Da  das  Thioform  weder  in  Wasser  noch  in  Alkohol,  noch  in  Aetber 
Utoiicb,  80  ist  dasselbe  nach  dem  Verf.  auch  nicht  wohl  bakteriologisch 
SB  antereocben.  Trotidem  kann  ihm  theoretisch  eine  desinfisierende 
Kraft  nicht  abgesprochen  werden,  da  unter  seinen  3  Komponeaten 
ganz  besonders  dem  Dithion  einer  Phenolschwefelverbindung  eine 
bakterientCtende  Wirkung  zukommt,  das  nach  Prof.  Hueppe*3 
Untersuchungen  in  20-proz.  Lösung  Milzbrandsporen  in  45  Minuten 
tötet  Eine  konzentrierte  Lösung  bildet  sich  aber  im  Wundsekrete 
unmittelbar  nach  Aafstreuen  des  Pulvers.  Großenteils  beruht  auch 
seine  antiseptische  Wirkang  darauf,  daß  es  die  Wände  rasch  ans* 
trocknet  und  durch  Tollständigen  AbschlnS  derselben  oaeh  aufien  eine 
iDTaaioD  von  Keimen  verhindert. 

Der  Verf.  empfiehlt  das  Mittel  ganz  besonders  als  gCUistig 
wirkend  bei  frischen  Wunden  und  Verbrennungen. 

Lasch  (Breslau). 

BlaneU-Hariotll, 0«      II  potere  battericida  del  sangue 
depo  la  tiroideetomia.  (La  Bif.  med.  1895.  No.  81.) 

Verl  eiperimentierte  mit  Bacterium  coli  und  Hundeblut, 
welches  gegenüber  diesem  Bacterium  ein  eminentes  keimtötendes 
Vermögen  besitzt,  in  der  Weise,  daß  vor  und  nach  der  Thyroid- 
ektomie  Blut  aus  der  Cruralvene  in  kleinen,  mit  mehreren  Glasperlen 
versehenen  Kölbchen  aufgefangen,  defibriniert  und  sodann  mit  zwei 
Platioösen  einer  jungen  (24  Stunden  bei  '61  ^  C)  Bouillonkultur  des 
Bacterinms  besftet  wurde.  Von  den  ebenfslla  bei  Körpertemperatur 
gehaltenen  Kölbchen  wurden  in  Zeitrftnmen  von  */tt  ^«  ^i  ^ 
Stunden  Gelatineplatten  gegossen  und  spiter  die  aufgekeimten 
Kolooieen  gezählt  Diese  Versuche  haben  ergeben,  daß  die  Thyroid- 
ektomie  in  keiner  Weise  die  baktericide  Fähigkeit  des  Blutes  beim 
Hunde  beeinträchtigt  und  herabsetzL  Kamen  (Czernowitz). 

Fncnkely  Sigurnnd,  Thyreoantitoxin,  der  physiologisch 
wirksame  Bestandteil  der  Thyreoidea.  [Aus  dem  In- 
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stitute  f.  medizin.  Chemie  des  Hrn.  Hofrat  Prof.  Dr.  E.  Ludwig 
iu  Wien.]  (Wien.  klin.  Wochenschr.  1895.  p.  842.) 
Verf.  bereitete  sich  kalte  oder  warme  Extrakte  au3  gewogenen 
Quantitäten  getrockneter  Scbafsschilddrüse,  aus  der  durch  Essigsäure 
alles  Eiweiß  eotfenit  worden  war.  Das  FUtrat  blieb  wirfcMun,  wih- 
rend  die  ausgeaehledenen  Eiweißlcörper  sieb  als  unwirksam  uwiw. 
Verf.  erprobte  das  neutralisierte  Filtrat  an  sich  selbst  und  konnte 
bei  sich  eine  tägliche  Gewichtsabnahme  von  je  300  g  durch  6  Taj;« 
feststellen,  während  bei  zwei  fetten  Menschen  und  einem  fetten 
Hunde  die  Verfütterung  der  ausgefällten  Eiweißstofife,  selbst  10  Tage 
lang  fortgesetzt,  eine  Gewichtsverminderung  nicht  herbeiführten. 

Ans  dem  enteiweißten  Filtrate  wurden  Leim  und  Eiweißsobstanzea 
darcb  neatrales  Bleiaoetat  entfernt,  das  Filtrat  durch  ScfawcM- 
Wasserstoff  entbleit,  vom  Schwefelblei  abfiltriert  und  sam  Syrap  äw- 
gedampft. 

Der  Syrup  wurde  mit  Alkohol  aufgenommen  und  daraus  darch 
Aether  und  Aceton  in  guter  Ausbeute  eine  im  gereinigten  Zustande 
krystallinische  Substanz  abgeschieden,  dieselbe  wird  auch  darcfci 
alkoholische  Quecksilberchloridlösung  ausgefällt  (Ptomainfällang,  Ret). 
Die  Elementaranalyse  des  esfligsanren  Salzes  fftbrte  sar  Fonmi 
C.H11N3O5.  Da  sich  die  Substans  nicht  durch  ammooiakallsehe 
Suberlösung  fällen  ließ,  liegt  hier  wohl  kein  Guanidinderivat  oder 
Bernsteinsäurederivat  vor.  Für  ein  Guanidinderivat  spricht  aber  die 
in  Wasser  unlösliche  Bromverbindung,  sowie  die  Fällung  der  Sub- 
stanz mit  essigsaurem  Kupfer  und  mit  Kupferoxydul.  Verf.  nennt 
diese  Substanz,  deren  Konstitution  er  noch  aufklären  will,  vorläung 
Thyreoantitoxin.  Daß  dieser  Körper  in  der  That  das  wirksane 
Prinzip  darstellt,  schließt  VerL  darans, 

1)  daß  mit  Muscaiin  vergiftete  Froschhersen,  welche  atflbtehsa, 
nach  Betupfen  mit  Thyreoantitoxin  wieder  zu  schlagen  anfangen; 

2)  junge  Katzen,   die  nach  Exstirpation  beider  Schilddrüsen  in 
schwere  Krämpfe  verfallen,  wurden  nach  Injektionen  I-proz. 
wässeriger  Tyreoantitoxinlösung  mit  einem  Schlage  davon  befreit, 
die  Krämpfe  traten  bei  fortgesetzten  Injektionen  nicht  w  ieder  auf 
Thyreodektomierte  Tiere,  denen  gleich  nach  der  Operation  Be- 
spritzungen mit  Thyreoantitoxin  gemacht  wurden,  veifielen  überfaaaft 
nicht  in  Krämpfe.  Klinische  Versuche  sollen  übrigens  noch  in  letslff 
Instanz  die  Identität  des  Thyreoantitoxins  mit  dem  wirksamen  Prin- 
zipe  der  Schilddrüse  bestätigen.  Falls  sich  die  Angaben  Fraenkel's 
bestätigen  sollten,  so  wäre  damit  auch  ein  neuer  Beweis  für  die  voo 
Bef.  begründete  Anschauung  erbracht,  daß  auch  den  krystallinischefi 
Toxinen  bei  gewissen  Krankheiten  dne  henorragende  Rolle  cafiüü 
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F.  Fajardo, 


Diese  Fälle  waren  nicht  selten  als  Beweise  der  Nichtexistenz  m 
CSiolm  UfigBBtelit  wradeii,  obgleich  die  eehte  erfatiidtt  fJMtn  bik- 
teriologisch  feetgestellt  irorden  war. 

Meine  Freade  war  deswegen  nicht  gering,  als  ich  am  Anbigi 
dieses  Jahres  in  den  Faeces  solcher  an  Dysenterie  Erkrsaktn  ie 
Anwesenheit  von  AmObeo  feststellte. 

Späterhin  hatte  ich  Gelegenheit,  im  Eiter  zweier  LeberabeoesK 
mit  Leichtigkeit  dieselbe  Amöbe  zu  finden. 

Meine  mikroskopischen  Untersuchungen  stammen  Non  10  Ter- 
schiedenen  Kranken,  von  denen  2  starben  und  seziert  wurden. 

Die  Untersuchungen  wurden  mit  dem  Mikroskope  Zeiß,  ObjeküT 
G  und  D,  im  frischen  Zustande  unternommen  uud  dazu  kleine  Meoges 
Darminhalt  oder  Eiter  der  Leberabscesse  benutzt  Wenn  es  not- 
wendig war.  gebrauchte  ich  zur  Verdünnung  lauwarmes  Wasser  oder 
sine  schwacne  Chlornatriam-  oder  schwefligsanre  NatconUteoBg. 

Die  trodcenen  Prftparale  worden  wie  folgt  hemstellt:  Die  n 
nntersiichende  Substans  wnrde  mit  Glasst&ben  auf  Ofagekttrig^  ge- 
strichen und  sofort  in  Flemming^sche  oder  Müller*sche  LütBiV 
gel^t  und  naohträglich  durch  Alkohol  absolutus  gehärtet. 

Fixierung  durch  Erhitzen  gab  schlechte  Besnltate,  wfthrewl  die 
l>proz.  Sttblimatalkohollösun|7  annehmbar  war. 

Verschiedene  Farbstoflfe  habe  ich  angewandt,  von  denen  Bich  dk 
sauere  alte  Hämatoxylinlösung  als  beste  herausstellte;  auch  die 
Loeffler'sche  Methylenblaulösung  und  GentianvioletUösung  efg&i> 
gute  Präparate. 

Die  Schnitte  wurden  mit  dem  Schans 'sehen  Mikrotom  geosA 
nachdem  die  StQckchen  in  Alkohol  absolntos  oder  Ghloroforn* 

behandlung  in  Paraffin  eingebettet  worden  waren.  Da  bis  jetzt  keii 
genauer  Prozeß  zur  Färbung  der  Amöben  festgestellt  ist,  glaube  ich. 
die  sauere  Hämatoxylinlösung  empfehlen  zu  können,  da  ich  mit  der- 
selben die  besten  und  genauest  gefärbten  Pr&parate  der  Faeces  od 
Gewebe  erzielte. 

In  den  Faecespräparaten  wurden  die  Amöben  in  größerer  Menge 
in  den  schleimigen  oder  blutig-schleimigen  Teilen  gefonden,  msncbinl 
in  den  Teilen,  die  der  Gallerte  sehr  ähnlich  waren. 

Nachstehende  kleine  Arbeit  ist  bloß  als  Anfang  der  Nachforsebsil 
welche  später  im  tropischen  Klima  meines  Vaterlandes  wdter  geflüut 
werden  soll,  anzusehen  und  dementsprechend  soll  sie  nnr  den  Weit 
eines  unbedeutenden  Beitrages  haben. 

Die  klinischen  ßeschreibuDgen  sind  kurz  gefaßt,  einerseits  darcli 
die  Starrsinnigkeit  der  Ivranken  bedingt,  andererseits,  weil  sie  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  bei  der  Abfassung  dieser  Arbeit  ent- 
behrlich sind. 

Späterhin  hoffo  ich  Gelegenheit  za  haben,  Hbw  die  üntersodung 
ZQ  berichten,  die  ich  Ober  die  Amöben  angestellt  habe  in  aadew 
Fällen  als  bei  I)78enterieerkrankangeD. 

Augenblicklich  wird  viel  über  die  Ursache  oder  die  Unachee  der 


uiLjUi^Cü  by  Google 


üeber  amöbische  Hepatitis  imd  Enteritis  in  den  Tropen  (Brasilien). 


)7MBterie  gestritten,  wobei  die  Amoeba  coli  Lösch ^)  in  dem 
rofdnqgmndfl  steht 

Die  ADsichten  gehen  dahin,  daß  verechiediBe  Ufiadran  bei  der 

>jr8enterieerkraDkang  anzunehmen  sind. 

Ich  glaube  aber,  daß  sehr  wahrächeinlich  diese  Rhizopoden  ala 
'rheber  dieser  Dickdarmerkrankung  angesehen  werden  können.  Eb^ 
st  dies  aber  immerhin  noch  lange  nicht  sichergestellt.  Es  ist 
Dzweifelhaft,  daß  die  Amöben  in  den  Tropen  gefunden  worden  sind 
Koch*),  KArtiilis)^),  ebemo  bt  es  anzweifelhaft,  daß  sie  in 
len  FaeoeB  der  Typhus-  nnd  Cholerakraaken  nachgewiesen  worden, 
1  sogar  in  normalen  Stuhlentleerungen  (Grassi)^),  im  Speichel, 
lam  etc.  Wie  bekannt,  gehören  diese  tierischen  Parasiten  in  dem 
ystem  den  Protozoen  oder  Protisten  (Haeckel)  oder  Protobien 
Pizarro)  an,  welche,  wie  bekannt,  sich  in  3  Klassen  teilen  lassen: 
)  Rhizopoden,  2)  Sporozoen  und  3)  Infusorien. 

In  die  Klasse  der  Rhizopoden  ist  die  Amoeba  coli  Lösch 
ingeordnet,  dieselbe  wurde  Yon  ihm  looo  dtato  beschrieben.  Celli 
Dd  Fiocca*)  haben  dieselbe  als  6.  Varietät  der  Spedes  Amoeba 
sbosa,  Genus  Amoeba  ent.  Bütschli  angegeben  und  m 
en  wissenschaftlichen  Aunalen  haben  schon  Lambl,  Lewis  und 
iunningham  dieselbe  beschrieben.  Andere  bedeutende  Arbeiten 
ber  ihre  pathogene  Rolle  bei  der  Dysenterie  sind  von  Kar  tu  Iis, 
üuncilman  und  Lafleur.  Lösch  war  aber  derjenige,  der  die 
Bste  Arbeit  darQber  lieferte. 

Die  Utterator  der  Dysenterieforschong  wurde  sehr  bereichert 
nrch  Sonsino,  Normand,  Massiutin,  Osler, Dock,  Luts, 
alandruccio,  Fenoglio,  Pfeiffer,  KoYacs,  Schaberg, 
.OOS,  Quincke,  Carnow  etc.  etc. 

Hier,  in  Rio  de  Janeiro,  habe  ich  diese  Parasiten  mit  sehr 
ielem  Interesse  verfolgt  und  diese  Arbeit  ist  bloß  ein  Excerpt  der 
Dtersuchungeu,  die  ich  im  hiesigen  bakteriologischen  Laboratorium 
nstitato  Sanitario  Federal)  anstell& 

Nach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  mOssen  die  Speeles  der  AmObent 
ie  in  den  menschlichen  Faeces  getrofifen  werden,  laut  den  Forschongen 
)n  Quincke  und  Roes")  wie  folgt  eingeteilt  werden: 
1  Amoeba  iutestiui  vulgaris,  0,04  mm  groß,  granuliert, 

weder  für  den  Menschen  noch  für  die  Katze  pathogen. 
IL  Amoeba  coli  mitis,  bloß  für  den  Menschen  pathogen. 
IL  Amoeba  coli  Lösch,  sive  Amoeba  coli  felis,  bis  0,025 mm 

groß,  fnn  granaliert,  pathogen  für  den  Menschen  ond  für  die 

Satze;  yemrsacht  bei  denselben  Dysenterie. 

Die  Amöbe  ist  ein  einzelliges  Lebewesen,  hat  f  erschiedene  QrOfiea 
ui  am^Vboide  Bewegungen. 


1)  L«»ch,  Virehow's  Arehir.  Bd.  LXV.  1S76.  p.  196. 

Sl  Koeh,  Arb.  Gf«midh.»A.  No.  S.  Cb^tralMiielit. 

•iKartnlis,  Virehow's  Archiv.  Bd.  CV.  18S6. 

4)  Graati,  Atti  delU  Soe.  it.  »c.  n.  1882. 

6)  Celli  nad  Fioeo»,  La  Biforma  Mediea.  Napoli.  1S94. 

6)  qalnek«  ud  Eoos,  AnSbntotiritit.  (BvL  kUn.  WoabMMhr.  IStS.) 
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Die  grOtosD  erlangen  bis  zu  0,060  mm  Dnrchmener,  die  Uflinen 
bis  zu  0,010  mm,  im  Mittel  0,02  bis  0,025.   Die  gröfiefcn  ««dl 

,^esenamöbeD'*  genannt  Nach  den  beigelegten  Zächnongn  ba 
man  ihre  Größenunterschiede  deutlich  erkennen. 

Im  Protoplasmakörper  der  Amoeba  habe  ich,  wie  andere  Forscbt- 
eine  äußere  Zone  gesehen,  welche  wenig  lichtbrechend,  homogen,  „Ekti»- 
plasma^^  und  eine  innere  „Endoplasma",  welche  manchmal  gis 
strukturlos,  manchmal  mit  kleineu  Granulationen  versehen  war,  odi 
es  Eeigten  Bich  hellero  Stellen,  „Vaknolen''  genannt,  die  etwas  Mfr 
glänzend  waren. 

£b  ist  häufig  schwer,  bei  der  Amfibe  im  Buhezustande  oder  i: 
gewissen  intracellulären  Verdauungszuständen  das  Endo-  vom  Ekt*- 
plasma  zu  unterscheiden ;  dagegen  ist  die  Unterscheidung  sehr  leid: 
wenn  sie  sich  in  Bewegung  befindet,  da  sie  dann  rhombische  km 
läufer,  „Pseudopodien'^  ausstreckt,  um  nach  Nahrung  zu  sucbea  oda 
eich  fortsabewegen. 

Diese  Bewegungen  sind  die  ersten  Knndgehinigett  einer  priaitiM 
IntelUgens,  eines  psychischen  Lebens  ^nn  miniatavs^. 

Die  Amoeba  ging  mit.  derselben  Li^htigkeit  den  für  de 
brauchbaren  Gegenständen  aus  dem  Wege,  wie  sie  die  zu  ihrer  fr 
n&hning  brauchbaren  Stoffe  in  ihren  Körper  anhiahm. 

Eine  der  Zeichnungen,  welche  am  Schlüsse  dieser  Arbeit  sici 
befindet,  giebt  ein  genaues  Bild  der  Bewegung  der  nCellala  amoe- 
bica''  im  Kampfe  ums  Dasein. 

Im  Endoplasma  fand  ich  außerdem  noch  Fremdkörper:  biiifs 
rote  Blutkörperchen  oder  besser  Teile  von  denselben,  auch  BMa^ 
aber  niemals  weiBe  Blntkörperehen«  Bd  einem  Krsatai  fmdes 
in  den  Amöben  grofie  Mengen  von  Fragmenten  roter  BlutkörpercbeiL 
w&hrend  bei  einem  anderen  sich  absolut  nichts  vorfand  als  Vakiok^ 
und  größere  oder  kleinere  Granulationen. 

Von  den  fremden  Bestandteilen  waren  die  roten  Blutkörpercbc: 
die  h&ufigst  vorkommenden;  manchmal  nahmen  sie  das  ganze  Pi^' 
toplasma  ein. 

Die  AmOben  besitzen  einen  nicht  selten  eicentriscben  Ksm,  * 

manchmal  auch  peripherisch  gelegen  ist  und  im  frischen  Präpars^ 
nicht  immer  leicht  zu  sehen  ist  Dieser  Kern  ist  kreisrund,  ieic^ 
abgrenzbar,  von  ca.  0,007  mm  Durchmesser  and  besitst  in  der  Mio 

ein  kleines  punktiformes  Keruchcn. 

Der  Inhalt  der  Kerne  ist  manchmal  leicht  granuliert 

Die  sogenannten  amöboiden  Bewegungen  finden  wie  folgt  su" 
Das  Ektoplasma  verlängert  sich  nach  irgend  welcher  Richtung,  äkli£^ 
einem  Tropfen  hellen  Oeles  und  behält  dabei  eine  ganz  bomogei^ 
mattgläniende,  rhombische  Form. 

Diese  VerlAngerang  sieht  mch  wieder  «uUck,  plötdich  siicktg 
sie  wieder  oder  es  erscheinen  mehreroi  welche  sieh  aorflcInridiffB 

persistieren. 

Die  Bewegung  ist,  besonders  wenn  das  Präparat  schon  einf 
Stunden  alt  ist,  eine  ganz  andere ;  das  Ektoplasma  macht  kreisförmig 
Wellenbewegungen,  welche  nach  der  Peripherie  zu  immer  schwi^^ 
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werden.  Die  Lebenskraft  dieser  Protozoen  I&fit  sich  nach  dem  Grade 
ürer  BeweguogeD  sehätseo.  Die  im  RnhezastaDde  sich  befindende 

Lmöbe,  auch  die  tote,  hat  eine  runde  Form,  sie  degeneriert  in  knraer 
^it,  indem  sie  sich  in  viele  kleine  Stflckchen  teilt»  wird  homogen, 
dit  fettäbulichem  Glauze. 

In  einem  frischen  Präparate  aus  einem  Leberabscesse,  bei  Zimmer- 
emperatur,  wurden  lebensfähige  Amöben  noch  nach  30  Stunden  ge- 
uudeii.  Die  eingekapselten  scheinen  viel  länger  lebensfähig  zu  bleiben. 

Quincke  fand  sie  noch  nach  30  Tagen  im  Pr&parate  lebendig. 

Die  ihnen  geeigneteste  Temperatur  ist  die  des  menschlichen 
Cörpers,  bei  welcher  sie  ihre  Lebensfilhigkeit  am  längsten  behalten. 
Jm  ihre  Bewegungen  lebhafter  zu  machen,  genügt  ein  leichtes  Er- 
färmeo  über  der  Flamme  oder  für  kurze  Zeit  im  Brutschrank  bei 

C.  Was  die  Kultur  dieser  Bhizopoden  anbelangt,  so  ist  dieselbe 
)i8  jetzt  nicht  gelungen. 

Kartulis  behauptet  zwar,  sie  in  Strohinfus  gezüchtet  zu  haben, 
Iber  nachträgliche  Forschungen  haben  bewiesen,  daß  die  Ton  ihm  ge- 
achteten Amöben  nur  „Stroh amöben**  waren. 

Celli  und  Fiocca  behaupten,  Beinkulturen  von  versehiedenen 
imöben  gemacht  zu  haben. 

Auch  ich  habe  verschiedene  Versuche  gemacht,  benutzte  dazu 
iie  von  Kartulis  gemachten  Erfahrungen  und  gebrauchte  andere 
Nährböden,  jedoch  alles  mit  negativem  Resultate.  Ich  benutzte  steriles 
ätn^infiu^  dem  ich  Bouillon  zusetzte^  sowie  auch  Agar-Agar  und 
Grlycerin-Agar  im  Brutschrank  bei  37  C  und  bei  Zimmertemperatur. 
Mit  dem  nicht  sterilen  Strohinfus  bekam  ich  Amöben,  welche  ich  in 
dner  meiner  Zeichnungen  wiedergebe  und  deren  Bewegungen  lebhafter 
ond  regelmäßiger  waren. 

An  der  Oberfläche  des  Infuses  zeigte  sich  eine  helle,  durch- 
scheinende Schicht,  eine  gelatinöse  Masse,  worin  sich  die  Amöben 
befanden.  Die  Veränderungen  im  Darme  bestanden  in  OdemaUtaen 
Infiltrationen  des  Dickdarmes,  besonders  an  den  ezuloerierten  Stellen. 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  die  grofien  Geschwüre  keine  unter» 
minierten  Ränder  zeigten,  wie  man  sie  sonst  gewöhnlich  findet. 

Der  Darminhalt  bestand  aus  Faeces  mit  Schleim  und  blutigen 
Streifen  vermischt;  hierin  fanden  sich  die  Amöben  mehr  oder  weniger 
isohert,  manchmal  in  förmlichen  Kolonieen.  Die  Amöben  wurden  bis 
weit  über  die  Submucosa  hinaus  angetrofieo,  besonders  in  Gapillaren 
oder  an  Stellen,  wo  das  Qewebe  zerstört  war.  In  Schnitten  haben 
die  Amöben  eine  kreisrunde,  rundliche  oder  Iftngliche  Form;  nicht 
selten  besitzen  dieselben  eine  grofie  und  mehrere  kleine  Vakuolen, 
Qianchmal  auch  kleine  Granulationen  etc^). 

Was  die  patliogene  Bedeutung  der  Amöben  anbelangt,  so  war 
üitselbe  eine  verschiedene;  manchmal  verursachten  die  Amöben  den 
Tod  des  Tieres,  manchmal  nicht,  was  ein  Beweis  für  die  richtige 
Emteilnng  von  Quincke  und  Boos  ist 

Von  tropischen  Leberabseessen  infolge  von  Dysenterie  habe  ich 


i)  kh  mab  jedoch  anerkennfo,  daft  bmIb«  üntonaehaagm  tbtr  di«Mn  Gcgtottud 
*Icht  tws  «toebUcliMnd«  «Ind. 
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in  2  Fällen  wiederholt  den  Eiter  untersucht  und  darin  immer  Amöba 
gefunden. 

Leberabsceaae  kommoD  in  Bruilien  hiofig  vor,  doch  leider  «M 

nach  deren  Ursache  im  allgemeinen  selten  gefahndet  Die  Amöben 
dringen  in  die  Leber  durch  die  Pfortader,  Peritonemn,  Qalfcwgiiy 

imd  Lymphbahnen  ein. 

Councilman  und  Lafleur  behaupten,  daß:  ''Of  themselves. 
tbe  amoebae  can  only  produce  a  certain  amount  of  injury  by  tearinx 
tbe  capillaries,  the  agents  which  produce  the  abscesses  being  ibt 
bacteria  which  are  carried  within  the  bediea  of  the  amoebae  fieii 
the  intestinal  canal  to  the  liw^)." 

Nach  meinen  Beobachtungen  scheint  die  Ansteckung  dmch 
Trinkwasser  stattgefunden  zu  haben  (Fälle  3  und  10). 

Die  Behandlung  eines  günstig  verlaufenden  Falles  bestand  ir 
Methylenblau;  sonst  pflegt  Ipecacuauha,  Calomel  mit  Dower'achen 
Pulvern  verabreicht  zu  werden. 

Dr.  J.  Gasser')  beobachtete  im  Krankenliaiue  Yon  Oiu  153 
Dysenterieftlle,  bei  denen  er  in  41,88  Pros.  AmMen  antiaf,  niemali 
gäang  es  ihm  aber,  Amöben  in  Schnitten  aufzufinden. 

Prof.  John  Carnow^)  in  London  verOfifentlichte  einen  Fall  yoi 
durch  Operation  geheiltem  Leberabsceß,  bei  dem  Amöben  nachjiewiese: 
wurden ;  doch  behauptet  er,  daß  **No  mouTements  of  the  protopiaank 
granules  were  notiset.'* 

In  meinen  Beobachiungen  fand  ich  neben  den  Amöben  Anguil- 
Inla  stercoralis,  Eier  Ton  Anchylostomnm  duodenale, 
Trichocephalas  dispar,  Ascaria  lombricoides«  sowie 
grol^  Mengen  ▼on  Bakterien«  Charcot-Leyden^scher  KiTataUe  etc. 

Fall  1. 

Antonio  Evaristo  de  Lonza,  Metis,  65  Jahre  alt,  Matrose 
an  Bord  der  ,,Uio  Grande",  fand  Aufnahme  im  hiesigen  Krankenhaosc 
am  10.  März  1895  und  wurde  am  19.  M&rz  1895  entlassen. 

Patient  giebt  an,  seit  3  Wochen  an  Diarrhoe  zu  leiden. 

Wiederholte  mikroekopische  Untersuchungen  der  Faeccs  ergahm 
ungeheuere  Mengen  von  AmOben.  Makroskopisch  war  der  Stuhl  gut 
lutarrhalisch  und  weiß. 

In  den  wenigen  Tagen,  in  denen  er  im  Hospitale  verweilte,  wurde 
ihm  Magnesia  mit  Opiumtinktur  und  später  Methylenblau  verab- 
reicht. 

Er  verliefi  das  Hospital  in  demsdben  Zoatande  wie  htk  Miaer 
Anfoahme. 

Der  vorzeitige  Austritt  aus  der  Behandlung  erlaubte  eine  da- 
gehende  Untersuchung  nicht;  dennoch  erwähne  ich  diesen  Fall,  weil 
in  den  Faeces  große  Mengen  von  Amöben  gefunden  worden.  Die 


1)  C.  and  Lafleur,  Amoebic  d/senterj.  (Johns  Hopkin'»  bosji.  B«p.  II.  BaitiBOt«. 
1S91.  p.  9.) 

2)  J.  Guüser,  Arch  d.  m<M.  oxp^rim.  «t  d'ailftt.  pMhol«  No.S.  BUn  ISM.  f. 
(Not«  sor  Im  OAUse»  de  1%  DyMuterie.) 

8)  John  Caroow,  Um  LmetL  Mo.  8740.  may.  p.  1109.  (Uep»ti«  abwtM  W* 
lowitd  by  unMUa;  optnlfoii.) 
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Amöben  waren  nie  eingekapselt  and  die  Faeces  waren  nie  blntlialtig, 
sondern  rein  katarrhaliacb. 

Fall  2. 

J086  Almeida  Peraira,  Weißer,  21  Jahre  alt,  Hutmacher, 
ledigi  In  880  Panlo  wehnliaft»  wurde  am  19.  Februar  1895  in  das 
blemge  Hoepital,  AbteUung  VII,  aufgenommen. 

Patient  erkrankte  am  2L  Janaar,  19  Tage  vor  sei  Der  Ankunft 
in  Silo  Paulo  aus  Parana,  wo  er  Militärdienste  leistete.  Patient  gab 
an,  daß  bei  seiuer  Truppe  8^r  zahlreiche  FAUe  derselben  Erkrankung 
vorgekommen  wären. 

In  seiner  Kindheit  hatte  er  Blattern  überstanden  und  zog  sich 
später  in  Afrika  Malaria  und  Gelenkrheumatismus  zu. 

Im  Anfisnge  seiner  Erkrankung  sollen  seine  Faeeee  mebr  ka- 
tarrhalisch gewesen  sein,  gegenwärtig  lind  sie  stark  blutkaltlg. 

Er  giebt  an,  in  Säo  Paulo  am  ersten  Tage  47  Entleerungen  gehabt 
so  haben. 

Milzdämpfung  17  cm,  Leberdämpfung  18,5  cm. 

Am  26.  März  1895  befindet  sich  Patient  vollständig  wohl.  Von 
Arzueimitteln  wurden  ihm  verabreicht:  Ipecacuanha,  Tinctura  üpii 
crocata,  Biamuthum  subnitrieum  und  Met^lenblau. 

Stuhlentleerungen:  am  20.  Mftrz  2,  21.  7,  22. 11,  2a  19,  24. 10, 
25.  9. 

Bei  seiner  Entlassung  war  Patient  fast  geheilt  und  wurde  ihm 
zuletzt  Calomel  und  Dower'sches  Pulver  gegeben. 

Bp.   Calomel  g  1«0 

Pulvis  ipecacuanhae  opiati   .  g  2,0 
Divid  in  capsulis  No.  XIL 
S.  3  X  tägl.  1  Kapsel  zu  nehmen. 
Die  mikroskopiiche  Untersuchung  der  Faacea  ergab  die  Anweaen- 
heit  Ton  AmOben. 

Fall  3. 

J  osd  Bento  GonQalves,  Weißer,  54  Jahre  alt,  Arbeiter, 
verheiratet,  kam  in  das  Hospital  am  27.  Februar  1895.  Vor  18  Jahren 
will  PatlflDt  eine  Pleuritis  an  der  linken  durehgemaeht  haben, 
behauptet  an  chronisdier  Bronchitis  zu  leiden  und  Gäenkrheumatis- 
iDUS  durchgemacht  au  haben.  Er  will  niemals  an  Sumpffieber  ge- 
litten haben. 

Vor  ca.  4  Monaten  bekam  Patient  Diarrhöe  mit  Schleimbei- 
mengungen ;  in  der  letzten  Zeit  ist  Blut  hinzugetreten,  starke  Bauch- 
schmerzen begleiten  das  Unwohlsein. 

Seine  Erkrankung  führt  er  auf  einen  heißen  Tag  znrQck,  an 
welchem  er  bei  strenger  Arbeit  große  Meegen  Wassers  zu  sich  ge- 
nommen habe. 

In  den  ersten  Tagen  der  Krankheit  will  Patient  40  und  mehr 
Stuhlgänge  bei  Tage  und  ebensoviele  bei  Nacht  gehabt  haben.  Diese 
von  Tenesmus  begleiteten  Stuhlentleerungeu  waren  jeweils  sehr  gering. 

29.  März  1895.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Faeces 
ergab  groüu  Mengen  Amöben. 
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2.  April  1895.   Milzdämpfang  8  cm,  Leberdämpfung  16  cm. 
StahleotteeroDgeD  am  19.  8.  95  11,  20.  8,  SL  8,  22. 12,  2a.  13; 
24.  n,  26.  10^  26.  12,  27. 9,  2a  12,  29.  Ii,  Sa  9,  31. 8,  am  1. 4^  96 

9,  2.  8. 

Die  BehADdlung  bestand  in : 

Bp.    Salicyls.  Magoesia  10,0 


K.  diYide  in  capsnlis  No.  XXUL  S.  4  X  täd.  1  Kapsel, 
außerdem  woide  ihm  Hetiiyleoblaii  Yerabreicht  vom  12.  Min  bii 

zum  6.  Mai  bekam  er  Methylenblau. 

Er  trat  aus  der  Behandlung  am  6.  Mai  und  glaubte  geheilt  za 
sein.  Am  Tage  des  Austrittes  wurden  die  Faeces  nochmals  ontar- 
Bucht  und  waren  darin  keine  Amöben  mehr  nachweisbar. 

Das  Methylenblau  war  die  einzige  Arznei,  die  eio  günstiges 
Besultat  ergab. 

Es  muß  hier  betont  werden,  daß  Patient  die  Arsnei  inuiier  nit 

großer  Regelmäßigkeit  zu  sich  genommen  hat 

Die  Quecksilber- Präparate  geben  auch  ein  günstiges  Besöltat, 
haben  aber  den  Nachteil  der  Stomatitis  mercorialis. 


Fraucisco  Garcia,  Weißer,  31  Jahre  alt,  Schuhmacher,  ledig, 
in  Sfto  J?aulo  wohnhaft,  fand  Aufnahme  am  25.  März  1895  in  das 
hiesige  Krankenhaus,  Abteilung  VIIL 

Im  April  1894  will  Patient  während  6  Wochen  an  DianiiQe  ge- 
litten haben  und  in  Castro  geheilt  worden  sein. 

Im  Monat  Dezember  desselben  Jahres  wiederliolte  sich  die  Er- 
krankung, die  jetzt  noch  andauert. 

Am  Aufauge  waren  die  Stuhlentleerungen  wässerig  und  schmerz- 
los, doch  bald  stellten  sich  Schmerzen  ein  und  dauern  dieselbeu  noch 
an.  Patient  will  niemals  Sumpffieber  gehabt  haben. 

26.  März  1895.  Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Fssoes 
in  frischen  gefärbten  Präparaten  ei^iab  die  Anwesenheit  nicht  emgs- 
Impselter  Amöben. 

30.  März  1895.  Milzdämpfung  14^/^  cm,  Leberd&mpfung  15  cik 

Unterleib  schmerzempfindlich. 

Behandlung:  Ipecacuanhainfus  nüt  Morphium. 

2.  April  1895.  Bitient  klagt  aber  starke  Schmerzen  des  Unter- 
leibes und  sehr  häufige  Stuhlentleerungen. 

19.  April  1895  trat  der  Exitus  Tetalis  ein.  Es  woide  Sektto 
gemacht. 

Nach  Eröffnung  des  Thorax  und  Abdomen  fanden  sich  die  Ein- 
geweide in  normaler  Lage.  Herzindiastole  normaler  Giöße,  K|npp^ 
normal,  kein  Blut  in  den  Ventrikeln. 

Lungen  leicht  pigmentiert,  von  hellrosa  Farbe,  blaß,  etwas  ver- 
grOßort  wegen  Volumen  pulmonum  auctnm. 

Magen  bot  nichts  Abnormes. 

Leber  stark  vergrößert,  von  heller  Farbe,  war  am  Diaphngflsa 
zum  Teil  durch  ein  fibrinSses  Gewebe  angewachsen. 


Betol  , 
Kreide 


4,0 
3,0 


Fall  4. 


Ifobtr  aaSbiMlie  Bapatitto  nad  Batmltlt  ia  d«ii  Tropen  (BnttUiin).  7ßl 

In  der  QaUenblase  fanden  wir  drei  OaUemteine  yon  dankler 
Farbe,  rundlicher  Form,  HaselnußgrOße,  die  nach  der  mikroekopiscben 
UntersuchuDf^  uns  aus  Cholestearin  zu  besteben  schieneDf  kenDtlich 
durch  seine  nadelförmige  Krystallisation. 

Nieren  leicht  vergrößert  durch  geringe  Kongestion. 

Milz  blaß,  Größe  und  Lage  normal. 

In  dem  Dickdarme  besonders  fanden  sieb  die  Lftsionen,  welche 
den  Tod  herrorgemfen  haben. 

Aeußerlich  war  an  den  Därmen  nichts  Abnormes  zu  konstatieren, 
our  hier  und  da  und  besonders  im  Mesentarinm  fand  man  ver- 
b&rtete  Drüsen  von  verschiedener  Größe. 

Schon  die  einfache  Betastung  der  Darmwände  führte  ans  zur 
Ansicht,  daß  dieselben  sich  in  krankem  Zustande  befänden. 

Nach  EröÖüung  des  Dickdarmes  und  Abwaschung  desselben  ent- 
deckte man  dne  grofie  Anzahl  GesehwOre  von  versdiiedener  Große, 
von  denen  das  grtfite  einen  Dorehmeeaer  von  nngefUir:  8  cm  besaE 
und  förmliche  Ringe  auf  der  Innenwand  des  Darmes  bildeten. 

Einige  Stellen  waren  vollständig  mit  Geschwüren  bedeckt  und 
fast  durch  dieselben  perforiert  Um  die  Geschwüre  henun  war  die 
Wand  des  Darmes  ödematös  angeschwollen. 

Die  Gefäße  in  der  Umgebung  der  Geschwüre  fanden  sich  so 
stark  injiziert,  daß  es  anf  den  ersten  Blick  aussah,  als  h&tten  kleine 
BlatQDgen  atattgefonden. 

Die  Form  der  Geschwüre  war  nnregelmftßig;  einige  waren  mnd, 
andere  länglich. 

Im  Dickdarm  fanden  wir  17  GeBChwdre,  im  Dünndarm  dagegen 
nur  ein  einziges. 

Außerdem  fanden  sich  noch  zahlreiche  Narben  von  abgeheilten 
Geschwüren,  ein  Zeichen  einer  frUher  flberstandenen  Dysenterie. 

Als  Todesorsache  muß  eine  Enteritis  amoebica  oder  dysenterica 
angesehen  werden. 

Im  Darmiohalte  waren  keine  Amöben  aufgefnnden  worden. 

Fall  5. 

Manoel  FranciscoLopes,  Weißer,  43  Jahre  alt,  Feldarbeiter, 
Brasilianer,  wurde  am  21.  März  1895  im  Hospital  de  Misericordia, 
Abteilung  des  Professors  Fancisco  de  Caatro,  anfgenommen. 

Er  gab  an,  Tor  10  Jahren  an  Antidoodenala  gelitten  an  haben. 
Zu  derselben  Zeit  acqnirierte  er  Lues.  Später  litt  er  an  Intermitenz. 
Vor  4  oder  5  Jahren  wurde  er  an  Ascites  operierti  bei  welcher  Ge- 
legenheit 15  1  entleert  wurden. 

Er  arbeitete  im  Felde,  als  er  anfangs  Februar  an  Diarrhöe  er- 
krankte, doch  waren  die  Entleerungen  niemals  bluthaltig. 

Der  Patient  hat  augenblicklich  unbedeutende  Ascites,  und  be- 
findet sich  in  an&raischem  Zostande. 

liilzdämpfdng  9  cm.  Leberdämpfung  11  cm. 

Das  Untersuchung  frischen  Stuhlganges  am  S2.  Mftra  1895  er- 
gab Anwesenheit  von  Eiern  von  Anchylostomum  duodenale, 
Trichocephalus  dispar,  sowie  nicht  eingekapselter  sich  lebhaft 
bewegender  Amöben. 


uiLjUi^ca  üy  Google 


702 


F.  Vajftrdo, 


Während  5  Minaten  wurden  12  verschiedene  Zeiehnmignn  einer 
und  derselben  Amoeba  mit  dem  Zeiß'schen  Zeichenapparat  gemacht 
Am  22.  hatte  Patient  8  StuhleDtkeraiig^. 

1)  «  »»  w 

«        26.  „  ,f  15  ,y 

M  27.  „  „  8  II 
n    28.     „  10  „ 

w   30.    „  15  „ 

11   31.    „        „     12  „ 
Im  Harne  fanden  aich  Eiweift  imd  hyaline  C^linder.  Zeichea 
chronischer  Nephritis. 

Behandlung:  Digitalina  amorpha  (30  g  Tinct.  pro  die),  Calomel 
und  Opium. 

4.  April  1896.  Der  Zoatand  dea  Kranken  iat  onferindect. 

Der  ExitoB  letalia  erfolgte  am  8.  April  1805  in  der  FrOhe. 

Sektion:  In  der  Bauchhöhle  fand  sich  an  eiteriger«  «nfier, 
wenig  konsistenter  Erguß. 

Leber:  Die  Glisson 'sehe  Kapsel  verdickt.  Rechter  Leberlappec 
mit  Diaphragma  verwachsen,  bietet  dem  Schnitte  einigen  Widerstand. 

Die  Schnittfläche  fühlt  sich  leicht  granuliert,  mit  bemerkens- 
werten bindegewebigen  Strängen  durchsetzt  an.  Unterhalb  der  mit 
dem  Diaphragma  verwachsenen  Stelle  befand  sich  ein  grofler  Mmt4 
mit  ca.  300  ccm  gelben,  dicken,  geruchlosen,  rahmigen  Eiters. 

Die  Absceßwand  ist  oore^Blmftßigt  nicht  leicht  von  dem  Leber- 
gewebe abgrenzbar. 

Dick-  und  Dünndarm,  überall  verwachsen,  enthalten  eine  kleine 
Menge  weißlicher,  stinkender  Flüssigkeit. 

An  der  Innenwand  des  Dickdarmes  befanden  sich  zahlreiche 
kleine  GeachwAre,  die  besondera  denUich  nach  dem  AbepUlen  wnrdeai 
and  TOD  denen  dnige  follikoUlr  waren. 

Fall  6. 

Luiz  Teixeira  de  Costa,  Neger,  25  Jahre  alt,  ledig,  Feld- 
arbeiter, fand  AufDahme  in  das  hiesige  Krankenhaus,  Abteilung  VII 
(Prof.  Francisco  de  Castro)  am  30.  März  1895.  Vor  2  Jahren 
will  Patient  Malaria  durchgemacht  haben  mit  IVs  jährlicher  Daoer. 

Seit  4  Monaten  leidet  Patient  an  Diarrhoen,  wäcbe  am  Aiiluig 
rein  schleimig  waren,  später  aber  bluthaltig  wurden. 

In  den  ersten  Tagen  der  Erkrankungen  erfolgten  20  oad  mehr 
StahlentleeruDgen. 

Durch  die  Krankheit  ist  Patient  sehr  heruntergekommen  und 
anämisch,  klagt  über  Schmerzen  in  der  Nabelgegend  und  Tenesmus. 

Am  5.  April  1895  maßen  Leberdämpfung  13  cm,  Milzd&mpfnng 
6  cm. 

Am  31.  MArz  1896.  Die  frische  ünteraachuig  der  Faecsa  er- 
giebt  grofie  Mengen  roter  und  wdßer  Blutkörperdkn  und  Kw^hm^ 

Es  wurden  13  Dauerpräparate  angefertigt. 

Die  ludikanprobe  des  Harnes  ergab  positives  Resultat. 

Am  2.  April  1895  fanden  10  Stuhlentleerungen  statt,  am  3.  8, 
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Fig.  1.    Stroh>AmÖb«o  in  nicht  Btflrili«i«rter  Infusion. 
1,  S,  8,  4,    dknolbo  AmSbt  bMbMbtal  wllifind  10  WiHitM. 

4.  6^  6.  12,  6.  7.  Aneh  dieser  Pftttent  wartete  die  Tollstiiidige 
HdloDg  niclit  ab. 

Fall  7. 

Enteritis  und  Hepatitis  amoebica.   (Siehe  Flg.) 

Manoel  Alfonso  RamoSf  Weißer,  30  Jahre  alt,  verheiratet, 
in  Valenga  wohnhaft,  erkrankte  yor  2  Monaten  an  J^ysenterie  und 
vor  p/s  Jahren  bekam  er  ein  Leberleiden. 

Die  Leber  ragt  an  der  reditea  Mamillarliiiie  unterhalb  des 
Bippenbogens  vor,  die  Dimpftiog  betrftgt  17  cm,  die  Bfiladtopfung 
11  cm. 

Es  wurde  eine  Punktion  an  der  hervor- 
ragendsten Stelle  am  8.  Aug.  mit  dem  Aspirator 
iJieulafoy  gemacht,  durch  welche  eine  bluthaltige, 
eiterige,  dickflüssige  und  geruchlose  Masse  entleert 
wurde. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  sah 
BMUi  eilie  gewisse  Ansahl  meist  eingekapselter 
Amöben,  die  langsame  Bewegungen  aeigten. 

Diese  Bewegungen  konnten  noch  nach  24  _ 
Stunden  beobachtet  werden,  als  das  Präparat  der  ~ 
Zimmertemperatur  überlassen  wurde.    Die  Ope-    fifu^Iu    «  '"'S? 
ration  wurde  von  Prof.  Domingos  Goes  aus-      sehen  Präparat«, 
geführt,  und  wurde  Patient  kurz  darauf  geheilt      (Obj.  c,  Oc  8.) 
tttlassen. 
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Fall  8. 

Jos^  da  Costa  e  Silva,  Schwarzer,  26  Jahre,  Kellner,  ledig, 
in  Sant'  Anna  wohnhaft,  erkrankte  dortselbst  und  suchte  das  hiesige 
Krankenhaus  auf,  wu  er  am  30.  Äug.  1895  in  der  Abteilung  ?od 
Prof.  Francisco  de  Castro  Aufnahme  fand. 

Patient  wird  mit  Ipecaeiuuiba  behandelt. 

Am  e.  Sept  1896  «arai  die  blothaltigen ,  dankta  Stihl- 
eotieerongen  venchinudeD,  aaeh  worden  dieeelben  geringer  nn  ZiU, 
ud  Itthlt  eich  Pntieiit  ksOlÜg&t. 


flf.  6.  AaSb«  im 

gtfllrbt«o  Prf parate.  flg.  7.   AmSbeo  in  Fmcm  S4  StondCB 

(Ol)}.         Oo.  1.)  BMh  4«r  Matltinn  bwb— hit. 


Am  8.  Sept.  1895  fühlt  sich  Patient  vollständig  wohl,  und  wird 
enthissen,  ohne  daß  am  ScbliiBse  eine  neue  Untersuchung  der  Faeces 
gemacht  werden  konnte. 

Bei  der  ersten  mikroskopischen  Untersuchung  der  iaeceö 
man  große  Mengen  AnOben,  die  fest  alte  efDgekapeät  wnran;  • 
wurden  davon  Zeidurangen  gemacht  ebenso  nach  84  Standen,  eh  m 
kaum  noch  Bewegungen  selgten.  (Siehe  Flg.) 

Experimente  an  Katzen: 

Erste  Katze  hatte  410  g  Körpergewicht. 

Am  4.  um  10  Uhr  morgens  wurde  ein  Klysma  mit  Nelaton- 
schem  Katheter,  bestehend  aus  2  ccm  Faeces,  die  mit  l-proz.  Natrou- 
sulfuricumlösung  verdünnt  waren,  gemacht 
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«9.  «.  AnSb«  im  fHacbn  Friparato.  (Obj.  C,  Oe.  1.) 

Am  5.  sah  das  Versuchstier  traurig  aus,  bew^t  sichg wenig, 
frißt  weDig,  hat  ein  Gewicht  von  418  g. 

Am  6.  immer  noch  traurig,  hat  die  ersten  Zeichen  von  Diarrhöe, 
Gewklit  880  g. 

An  7.  noch  traarig,  Oewieht  847  g. 

Am  8b  worde  es  morgens  tot  aufgefunden. 

Nach  gemachter  Sektion  worden  keine  ^ypuKh^n  Ltoionen  Tor- 
gefunden. 

In  dem  Darme  wurden  große  Mengen  Schleim  gefunden,  doch 

war  derselbe  nicht  amöbenhaltig. 

Zweite  Katze  wog  422  g. 

Am  4.  April  1895  warde  wie  bei  der  TOrhergebenden  ein 
Klysma  ton  4  ccm  gemaeht 

Am  5.  sah  die  Versuchskatze  traurig  au,  frißt  nicht,  hat  bfaitige 
Diarrhöe,  schreit  immerfort,  Gewicht  367  g 

Am  6.  wurde  sie  tot  aafgefonden,  beachmotzt  mit  blutigem  und 
achleimigem  Eiter  am  After. 

Der  Dickdarm  war  bis  zu  5  cm  oberhalb  des  Anus  gerötet,  mit 
hämorrhagischen  Punkten  und  haibüüsäigem,  schleimig-blutigem  Ge- 
menge bedeckt 

Dieae  FltaiijDnt  enthielt  große  Mengen  AmOben,  irofon  dch  die 
wenigsten  bewegten;  die  übrigen  leigten  äer  in  ihrem  Protoplaamaleib 

Granulationen,  die  sich  bewegten. 

Sie  hatten  außerdem  noch  rote  Blutkörperchen  in  sich  aulge> 
Qommen.   Das  Herz,  besonders  der  rechte  Ventrikel,  erweitert. 

Die  Nieren  waren  injiziert. 

Die  Versuchskatze  lebte  also  nur  wenig  über  24  Stunden  nach 
gemaehtem  Klyema. 

Eb  handeil  sich  in  dieeem  Falle  um  die  Amoeba  coli  LOech. 
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Fall  9. 

Enteritis  und  Hepatitis  amoebica. 

Eugenia  Maria  da  Conceicäo,  Schwarze,  36  Jahre  alt,  ii 
Paqaeta  wohnhaft,  suchte  das  hiesige  Krankenhaus  am  17.  Sept  18^ 

®  Q> 

Fig.  8.    Amöben  im  frischen  Priparate, 


Fig.  9.    Amöben  Ton  gefirbtan  Priparaten  mit  Methylenbka.    (ObJ.  */,««  ^e.  1) 

auf,  und  fand  in  der  Abteilung  von  Prof.  Domingos  Goes  Auf- 
nahme. 


AUS  Leberabseai.    o,  a  dieMlb«  Amöbe. 
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Ueber  AmöbUche  HejMitiUs  und  Enteritis  in  den  Tropen  (Braulian). 
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Fi^.  10.  AmSben  aus  einem  LeberabsceB  entnommen,  in  frischem  Zastande  wih- 
r«nd  längerer  Zeit  unter  dem  Mikroskope  beobachtet,  eii^e  kleine  uDbewegUehe  und  swei 
grSSti«.    (t5.  8«pt.  1M5.) 

Die  erste  Zeichmine  ^iebt  die  primitive  Lape  der  Amöben  »n.  Zweite  Zeichnung  5  Min. 
nseh  der  ersten  aufgenommen.  Dritte  Zeichnung  16  Min.  nach  der  swoiten  aufgenommea. 
Vierte  Selihnuo«:,  die  */«  Stande  nach  der  dritten  aafgeoomaien  wurde,  aeigt,  wie  eiae 
Amöbe  eine  andere  ku  umt;eben  versuchte.  FQnfte  Zeichnung  5  Hin.  später  aufgenommen 
zeigt,  wie  dieselbe  Amöbe  die  andere  zu  verschlingen  sucht.  Sechste  Zeichnung,  welcbe 
50  Min.  nach  der  ersten  gemacht  wurde,  zeigt  die  Teile  der  aufgenommenen  Amöbe  In 
dem  ProtopImnakSiper  der  sweiten.  Die  siebente  und  achte  Zeicimmog,  iVt  v.  I*/«  Sinadt 
imeb  der  eretea  eaffenonneii,  seigt  den  intracelltdären  DigeetioiMYorgeaf. 
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Bis  März  dieses  Jahres  litt  Patientin  in  Paqueta  öfter  an  Malaria,  ! 
und  damals  fing  eine  starl^e  Dysenterie  an,  welche  sie  zu  12  uod 
mehr  Tan  TeneBmns  begleiteten  StnhleDtleerongen  innerhalb  24  Stunden 
zwang. 

Am  18.  Sept.  wurde  ein  Leberabsceß  incidiert 
Bei  dem  Verbandwechsel  wird  jedesmal  etwas  Eiter  entnomoND 
zur  mikroskopischen  Untersuchung.   Patientin  wird  einer  strengen 
Milchdiät  unterzogen,  und  erhält  außerdem  noch  Opium,  fiismot» 
Jaccaud-Potion. 

Die  öfters  wiederholte  mikroskopische  Untersuchung  ergab  je^eiU 
groBe  HeD^n  akli  bewegender  Amöben. 

Der  Elter  ist  rahmartig  gelb  und  blatbaltig. 

Die  Amöben  behielten  ibie  BewegUehkeit  noch  3  Standen  nach 
den  Entleerungen. 

Katze  A  2,530  g  schwer,  wurde  am  25.  Sept.  1895  um  10  V»  ühr 
morgens  ein  Klysma  von  5  ccm  Eiter  mit  dem  Nelaton^achea 
Katheter  gesetzt. 

Am  sa  Sept  1896.  Das  Faeoespräparat  vom  25.  zeigt  nocb 
sich  bewegende  Amöben,  doeh  waren  die  Bewegongeo  geringer. 

Das  Versuchstier  zeigte  noch  nichts  Abnormes. 

Am  27.  Sept.  1895.  Das  Gewicht  der  Katze  ist  auf  2,455  g  ge- 
Bonken,  dieselbe  ist  traurig,  hat  aber  keine  Anzeichen  von  Diarrhoe. 

Am  4.  Okt.  1895  wurde  mit  der  Sonde  etwas  Darminbalt  ent- 
nommen; derselbe  enthielt  keine  Amöben. 

Neues  Klysma  von  10  ccm  Eiter  mit  Chlomatronlösung  wird  ge- 
macht, aber  auch  diesmal  hatte  die  Infsktioo  nicht  atattgefondeo» 
ebenso  verhielt  es  sich  bei  den  Versuchstieren  B  212  g  aehwei; 
C  255  g,  D  405  g,  E  1,945  g.  Es  muB  DaehtrftgUch  betont  werden, 
daß  der  Eiter  außor  Amöben  nach  große  Mengen  von  Bakterien  enthielt 

Fall  lü. 

Jos6  Cardozo,  12  Jahre  alt,  Weiter,  Portugiese,  in  Rio  wohn- 
haft, ZiegelarbeitOT,  ftnd  Aofiiahme  in  der  Abteilang  Ten  Pro£  Fran- 
cisco de  Castro  am  27.  Okt  18d&.  Vor  IVt  Mooaten  erkraalrte 
Patient  bei  der  Arbeit  an  Diarrhöe  mit  wässerigen,  blutloaen,  binfigea 

Entleerungen;  später  zeigte  sich  auch  Blat  in  denselben. 

Sowohl  schon  früher,  als  auch  noch  jetzt,  sind  die  Ausleerungen 
von  Kolikschmerzen  begleitet  und  bestehen  dieselben  hie  und  da  aus 
reinem  Blute. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Faeces  ergab  große  Mengen 
yon  Amöben,  sowohl  in  frischen  Präparaten,  als  auch  in  solchen,  die 
mit  Flamm  in  g*scher  Lösung  und  nachträglicher  AboholbehandloDg 
gehärtet  und  mit  Hämatoxylin  gefärbt  worden  waren.  Die  medi- 
kamentöse Behandlung  bestand  in  Calomelverabreichung. 

Die  Vei'suche,  Katzen  zu  infizieren,  waren  resultatiosw 


W.  LindemADD,  BlasenwQrmer  im  Hersen  des  Haodes. 


769 


Blasenwürmer  im  Herzen  des  Hundes. 

[Aus  dem  Institut  f.  allgem.  Pathol.  ao  der  Kais.  Universität  Moskau.] 

Voa 

Dr.  med.  W.  Llndemann. 

Mit  3  Figar«D. 

Im  Dezember  1895  übergab  mir  mein  geehrter  Kollege  Dr.  Ä.  Tal- 
lianzeff  das  Herz  eines  Hundes,  welcher  ihm  für  ein  eingreifendes 


Fig.  1. 


Experiment  am  Kymographion  diente,  mit  der  Bitte,  die  Natur  der 
Blasen,  welche  das  ganze  Myocardium  durchsetzten,  näher  zu  be- 
stimmen. 

Die  makroskopische  Untersuchung  des  Herzens  ergab  weder 
Hypertrophie  noch  Dilatation  desselben.  Alle  Klappen  waren  gut  er- 
halten. Im  Myocardium  beider  Ventrikel,  aber  zahlreicher  im  rechten, 
fanden  sich  ungefähr  20—25  haselnußgroße  Blasen,  welche  mit  klarer 
Flüssigkeit  erfüllt  waren.  In  der  Umgebung  dieser  Blasen  war  nichts 
zu  bemerken,  was  auf  eine  Entzündung  hinweisen  konnte.  Die  Blasen 
lagen  hauptsächlich  in  den  oberflächlichen  Schichten  unmittelbar  an 
dem  Epicardium ;  einige  saßen  aber  auch  in  den  tieferen  Schichten, 
sogar  in  dem  Septum  ventriculorum  (Fig.  1).   Die  Blasen  sind  mit 

CnU  Abu  XIX,  Bd.  49 
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einer  eijrencn  Wandung  versehen  und  können  leicht  unversehrt  aus 
den  von  ihnen  hervorgerufenen  Höhlungen  des  Myocardiunos  heraus- 
genommen werden.  Die  Wandungen  solcher  Höhlen  bestehen  aü> 
Bindegewebe,  welches  den  gut  erhaltenen  Muskelfasern  unmUielb&r 
anliegt  Irgeod  wddie  atrophisd»  Zusttbide  im  HenÜdacfae  wnrda 
nicht  beobachtet  Eine  jede  Blase  enthalt  ane  hanfkorngrote  Ai- 
schwellung,  ndche  ihrer  Innenwand  angewachsen  ist  Bei  Bihflrer 
Untersuchung  erwies  sich  diese  Bildung  als  ein  Bandwurmscolex,  an 
welchem  ein  Doppelkranz  von  Haken  und  vier  Sauggruben  zu  be- 
obachten waren.  Die  fraglichen  Geschwülste  erwiesen  sich  also  ils 
Blasenwürmer  (Fig.  2,  Quetschpräparat). 

Diese  Blaseuwürmer  hatten  alle  eine  längliche  Gestalt  and  staDd 
ihre  Längsachse  dem  Verlaule  der  Hauptmuskelstrftnge  panJleL  Ihre 
grfißte  Länge  betrag  9— 10  mm;  ihre  größte  Breite  S^ö— 6  mm.  Der 
Soolei  (S  mm  breit,  4  mm  lang)  ist  an  dem  Endpole  der  grOBere» 
Achse  gelegen,  aber  nicht  genan  an  dem  Endpunkte  denelbeo,  wukn 


Fig.  t.  Fig.  8. 


etwas  seitlich  von  ihm.  Der  Scolei  trigt  vier  Sanggmbeo  und  eiacs 

Doppelkranz  von  26 — $B  Haken.  Die  Haken  liaben  zwei  lange  Wur- 
zeln, nämlich  eine  innere  und  eine  äußere  (Fig.  3,  isolierte  Haken). 
Sowohl  Zahl  als  Gestalt  dieser  Haken  stellt  den  von  uns  beobachteten 
Blasenwurm  dem  Cysticercus  cellulosae  am  nächsten.  Es 
muß  aber  betont  werden,  daß  die  Haken  nicht  so  plump  and  dereo 
innere  Wurzel  viel  länger  als  beim  Cysticercus  cellulosae  des 
Menschen  and  des  Schweines  dnd.  Die  Haken  sind  etwas  itam 
der  Taenia  serrata  (0.  pisiformis)  ähnlich,  abor  merldick 
kleiner  und  nicht  so  sahireich  (G.  pisiformis  beaitst  84  IS 
Haken). 

Die  anderen  Organe  des  betreffenden  Hundes,  wie  auch  den  In- 
halt seiner  Gedärme  konnte  ich  leider  nicht  ontersochen,  irati  soa 
Kadaver  schon  vernichtet  war. 

Das  Vorkommen  von  Blasenwürmern  bei  einem  Raubtiere 
obgleich  schon  mehrlach  beobachtet,  ist  doch  eine  recht  selUü^c 
Tbatsache. 

So 'weit  mir  bekannt  ist,  wurden  beim  Hunde  fidgeiide  Biastn- 
wOrmer  beobachtet: 


BltMBwIlraMr  im  BtntD  dM  HiodMu 
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1)  Echinococcus  pdymorpkus  (3  FäUe;  von  flartmann^),  Bei- 

maDn*)  und  Neumann^); 

2)  CysUcerctis  elongaius  d.  sp.  (B 1  u  m  b  er g) ') ; 

3)  Cysticercus  pisiformis  Lesbre'); 

4)  Cysticercus  cellulosae  Baillet')  (in  Muskeln  und  £ingeweideD), 
Siedamgrotzky*)  (im  Gefaini),  Pauli (in  BttckwnmuBketai), 
Trasbott«)  (in  Miukebi)«  Mayer*)  (in  der  Leber),  —  im 
ganzen  also  5  Fälle. 

Durchsieht  man  diese  Angaben,  so  fällt  es  sofort  auf,  daß  in  der 
Mehrzahl  dieser  Fälle  keine  SelbstinfektioD  angenommen  werden  darf 
und  solche  nur  in  den  drei  Fällen  von  Echinococcuskrankheit 
und  dem  von  Lesbre  beobachteten  Falle  vom  Auftreten  des  G. 
pisiformis  zugelassen  werden  kann.  Die  Cysticerken  der  T.  m  a  r  - 
ginata  and  T.  coenaras  wurden  b«m  Hönde  nie  beobaebtet.  Was 
den  0.  elongatoB  von  Blumberg  anbetrifft,  so  handelt  es  sich 
überhaupt  nicht  am  einen  Blasenwurm,  sondern  um  einen  Cysti- 
cerkoiden  oder  gar  uro  eine  junge  Taenia,  da  das  von  ihm  be- 
obachtete Tier  gar  keine  Blase  besaß.  Haken  waren  au  seinem  Scolex 
auch  nicht  zu  finden. 

Wodurch  ist  aber  die  Seltenheit  der  BlaaenwQrmer  beim  Hunde 
zo  erküren?  Es  sind  zwei  HOgUdikBiten  vorbanden.  Entweder  liegt 
der  Gmnd  davon  in  den  Lebenabedingangen  des  TiereSi  welche  sich 
so  gestalten,  daß  eine  Infektion  nor  ausnahmsweise  stattfinden  kann. 
Oder  es  muß  eine  spezifische  Immunität  gegen  die  Blasenwürmer  ge- 
wisser Species  angenommen  werden,  welche  von  bestimmten  physio- 
logischen Eigenschaften  abhängig  ist  Diese  Immunität  wird  auch 
für  einige  Bandwürmer  beobachtet. 

Die  erste  Annahme  fällt  bei  experimenteller  Unteranchang  von 
selbst  fort,  die  zweite  aber  ist  wohl  einer  n&heien  üntersachong  wert 

Wollen  wir  uns  vorläufig  an  T.  solium  und  C.  cellulosae 
halten.  Der  entwickelte  Bandwurm  wird  als  dem  Menschen  und  Affen 
allein  eigen  angesehen,  der  C.  cellulosae  aber  wurde  mehrfach  bei 
verschiedenen  Tieren  beobachtet  und  ist  der  am  liäufigsten  beim 
Huode  gefundene  Blasenwurm. 

Trotzdem  wollte  eine  experimentelle  Ansteckung  des  Hundes  mit 
frischen  f^oglottiden  der  T.  soliam  nicht  gelingen.  Balltet  be- 
richtet nnr  Aber  negative  Ergebnisse.  Er  konnte  auch  keine  Taenia 
zur  Entwickelung  bringen,  als  er  einem  Hunde  die  bei  einem  anderen 
Hunde  gefundenen  Cysticerken  verfütterte.  Er  selbst  sieht  die  nega- 
tiven Ergebnisse  dieses  letzten  Versuches  als  einen  Beweis  dessen  an, 
daß  der  von  ihm  beobachtete  Blasen  wurm  in  der  That  Cysticercus 
cellulosae  und  nicht  etwa  C.  pisiformis  war.  Dasselbe  nega- 
tive Resultat  wurde  von  vielen  Forschern  seit  Küchen meister 


1)  Cit.  o.  Brann.   (Brono,  Klassen  und  OrdmagtB.) 

2)  Deatsche  Zeitschr.  f.  Tiermed.  Bd.  VIII. 

S)  CiU  o.  Deffke,  Entozoen  des  Höndes.    (Arcb.  f.  wiss.  und  pr«kt.  llerheilk. 

Bd.  zm> 

4)  Malier,  Krankheiten  d«  BlBdat. 
ft)  Vireh.  Archiv.    Bd.  189. 
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erhalten.  Siebold  und  Deffker  aber  konnten  dagegen  eine  EnU 
Wickelung  der  T.  solium  auch  beim  Hunde  beobachten. 

Daraus  ist  es  ersichtlich,  daß,  obgleich  eine  spezifische  Immanität 
des  Hundes  wohl  annehmbar  ist,  doch  solche  Bedingungen  existieren 
kAnnen,  welche  eine  Infektion  des  Ttens  dmcli  rande  Pnraaitei 
geetetten. 

Dem  Veratftndois  di^r  Bedingungen  niher  zu  treten,  soll  dk 
Aufgabe  meiner  weiteren  Untersuchungen  sein.  Dabei  soll  auch  er- 
forscht werden,  weshalb  die  Selbstinfektion  durch  Blasenwtlrmer  der 
dem  Hunde  eigenen  Tänien  so  äußerst  selten  stattfindet  and  in  eokhem 
Widerspruche  zur  Häufigkeit  der  Tänien  selbst  steht. 

Als  Torläafige  Hypothese  kann  Yielleicht  angenommen  werden, 
daB  68  flieh  un  pridiqräoierende  VerdamingBBttningen  handell,  wekhe 
die  paraaitentOlende  Kraft  des  Ifagenaaftee  absehwichen. 

18.y29.  Febniar  1896. 


Zur  f  aimistik  der  parasitischen  Wünner  von  Sfia»* 

waaserfiseheii. 

Von 

F.  Zeekekfce 

io 

BaaeL 

Von  der  zoologischen  Anstalt  nnserer  Universität  wurden  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  die  parasitischen  Wlirmer  der  in  Baael  ge> 
wOhnlieh  auf  den  Markt  kommenden  Soßwasserfisehe  gesammelt  and 

bratimmt  Das  gewonnene  Material  ist  nunmehr  zu  einer  Sammlang 
zusammengestellt  worden,  die  in  der  Fischereiausstellung  in  Genf 
ihren  Platz  finden  wird  und  aus  ca.  200  Präparaten  —  mikro- 
skopischen und  in  Spiritus  aufgestellten  —  besteht. 

Im  ganzen  wurden  mehr  als  1200  Fische  untersucht;  sie  gehören 
den  25  Arten  an.  deren  Namen  In  den  unten  folgenden  Tabellen  aaf> 
geführt  sind.  Die  größte  Menge  der  Fische  stammt  ans  dem  Bhein 
und  seinen  Zuflüssen  in  Basels  unmittelbarer  Umgebung;  die  wenigen 
Ansnidunen  m  dieser  Herkunft  sollen  spAtsr  noch  spenieU  genamt 
werden. 

üeber  die  gefundenen  Schmarotzer  und  ihre  Verteilung  in  der 
nach  ihnen  geprüften  Fischfauna  mögen  die  folgenden  tabellarische 
Zusammenstellungen  den  gewünschten  Anfischlnß  geben.  Sie  bieten 
uns  auch  den  Ausgangspunkt  für  einige  SchlOflae  hanptsieldidi 
faunintischer  Natur.  Die  erste  Tabelle  z&hlt  die  in  der  Sunnalong  ver- 
tretenen Parasiten  und  die  Zahl  der  Wirte  auf,  in  denen  sie  gefunden 
wurden.  In  der  zweiten  Zusammenstellung  werden  die  Helminthei  - 
listen  für  die  einzelnen  Wirte  gegeben;  und  die  dritte  ist  eine 
systematische  Zusammenfassung  der  im  zweiten  Verzeichnis  ent- 
haltenen Daten. 
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1)  Caryophy llaem  matftbiliB  Bod.  1 

2)  Gyathoeephalm  trunoatni  Fall«  1 

3)  Lignla  tia plieiati Bft  CnpL  t 

4)  Bothriooephal US  in f andibali formia  Sud.  S 

5)  B.  reetangaluB  Rud.  1 

6)  B.  latus,  Brems.  (Larren)  S 

7)  Sohi8tocephalu8diinorphu8  1 

8)  Tetrarhynchus  tolidus  Drammond  1 
9^  T.  ipeo.  (wohl  zwei  Arten)  S 

101  Triften ophorui  npäulotna  Bnd.  1 

11)  lektlijotftaiiift  ooalUU  Bnd.  1 

12)  L  longicollis  Bad.  1 
la)  I.  toraUta  BalMh  1 


U)  Distomum  varicum  Zed. 

15)  D.  tereticolle  Rud. 

16)  D.  folium  Olfers. 

17)  D.  BodmUtam  2ed. 

18)  D.  flobiporvB  Bad. 

19)  D.  perlatom  y.  Nordm. 

20)  D.  appendiculatum  Bad. 

21)  D.  ocreatum  Rud. 

22)  D.  laureatum  Zed. 

23)  D.  isoporum  Looss. 
241  D.  reflexum  Crepl. 
86)  D.  Taatrieoaam  Bad.  • 
26)  D.  Biet  eh  tri  Zieh. 

S7)  Biploseen  paradozam  Nordai. 

28)  O y rodaetjrlae  elegant  t.  Nordm. 

29)  TetraoDchns  unguicalatus  Diee. 
80)  Octocotyle  lanceolata  Dies, 

ül)  Xetraootyle  peroae  Moulini^ 


82)  Aeearie  aeas  Bloeh  1 

88)  A.  deatata  Bad.  1 

84)  A.  trigeaara  INee.  1 

35)  A.  adunca  Bud.  ,  ^  1 

36)  A.  olavata  Bud.  '  *  1 

37)  A.  capsularia  Dies.  1 

38)  A.  adiposa  Sohrank.  1 

39)  A.  8  p  e  0.  1 

40)  A.  speo.  '  t 

41)  A.  epee.  1 
4S)  Aaerjaeaathae  ejetidieela  Bad.  S 
48)  A.  denudatuB  Diea.  1 

44)  Filarie  bieelor     Linstow.  1 

45)  Caeallaaai  elegaaa  Zeder  8 
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Psraiiten:  ZiU  te  Wtiti 

46)  Bohinorhyoohat  proteaa  Westrumb.  11 

47)  K.  aagiittfttai  Bad.  $ 
4S)  S.  6lftT««««ps  Ztd.  S 

49)  X.  linttowi  HamanQ  l 

50)  8.  globulosu«  BimU  1 

51)  E.  aciis  Htid.  1 
62)  £.  ipeo.  (mehrere  Arten) 


53)  Piecioola  geometre  Is, 

54)  P.  respiraDs  Tr. 


Außerdem  wurden  iu  die  Sammluüg  autgeoommeo  eioige  Schma- 
rotier  yod  Asiaeiu  fimmMu;  niodieh: 

it99i$9tlUH  Süd* 

O*  d'm'gerum,  Bmt. 
Brümekiobdella  asläei  Odier. 
Endlich  sind  noch  anzuführen  eise  Utiiie  Zthl  von  j^mnmM^ 
auf  Fiacben  lebeodeo  Kruatacean. 

Tabelle  II. 
P  Perca  fluviatilis  L. 
CyathocephuluB  truiicatua  Pall.  (Pylorua). 
Disiomum  uodaloaum  Zed.  (Darm). 
Tetraootyl«  peraaa  Mmilim^  (Peritoaeam). 
Ovoullanae  aleg ane  Zed«  (Darm). 
BohiBorhjBohtts  proteaa  WeitramK  (Dam). 
B.  anfaetatus  Rad.  (Dam). 
£.  epea.  (Dam). 

9)  Laeioparea  sandra  Oar. 

TatraoBahtti  aBgaiaalatae  Diee.  (Cianeo). 
OBaallanaa  alag aae  Zed.  (Dem). 

S)  OaBterosteus  aculeatua  h, 
lohthy otaeuia  ooellata  Bud.  (Dam), 

4)  Oottae  gabio  L. 

Distamam  falimm  Olfen.  (Haniblaie)i 
BahiBorhyBabae  epaa»  (Dam). 

6)  Gobio  fluviatilis  Cuv.  et  Val. 
Ligula  8  i  mpli  oioi  Bsima  GrepUu.  (Leibeshöhle). 

6)  Tinea  vulgaris  Car. 

Distomum  perlatum  v.  Noidm«  (Darm). 
EohinorhyDohus  globulosat  Bad.  (Dam). 

E.  an  {?  Ti  n  t  fi  1 11  8  Rud.  (Darm). 

E,  proieuB  Wo.strumb.    (Larven  in  Darrawaod). 

Pisoioola  geomeira  L.  (Körperoburliäche). 
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7)  Bsrbiit  flvTiatilii  Againi. 

Bothnoetphalnt  r««iftnf nliit  Bod.  (Dtm). 
Distomam  iioporna  Loosa.  (Dim). 

D.  globiporum  Rud.  (Darm). 
Ascarii  dentata  Rud.  (Darm), 
üohinorhyachai  proteut  Wettmmb.  (Darm). 

8)  Abrftmit  bfBma  L. 

LifnU  timplioistiBia  Oieplin.  (Lm1>m1i61i1«). 
Diplosooa  pArftdftzimi  t.  ITordm.  (Sraieii)* 
DittoBum  itoporum  LooM.  (Darm). 
Atearit  ipee.  (Dam). 

9)  Seardiaiaa  •rythrophthalBiit  L, 

Dittomum  globipornm  Bad.  (Dam). 
Bekinorhjaekaa  angnttatua  Bad.  (Dam). 

10)  Squalius  cephaluB  L. 

Üistomum  globiporum  Kud.  (Darm). 
Aacryacanthus  cystidicoia  Rud.  (Dam). 
A.  denudatuB  Dies.  (Darm). 
Bahisorhyaekai  proteai  Wattramb.  (Dam). 

11)  Squalius  leuoiscus  L. 

Ichthy  ot  ae  n  i  a  torulosa  Baisch.  (Darm). 
Distomum  globiporum  Rud.  (Darm), 
tiyrodactylus  elegans  v.  Nordra.  (Körperdeoke). 
Ichino  rbynchu  s  proteus  Rud.  (Darm), 
spaci  Qhasmy. 

12)  Squalius  agassizii  KcckeU 
^ckinorbyaahua  protana  Wattrumb.  (Darm). 

18)  Phoziaaa  laaria  Agatria. 

I^iploioon  paradozam  t.  5ofdai.  (Kiamen). 
Bobiaorbyaabat  apea^  (Dam). 

14)  ChondroBtoma  nasus  L. 

Caryoph  yl  laeuB  rautabilis  Rud.  (Darm). 
Ligula  limplicissima  Crt'plin.  (Leiheahöhie). 
I^istomum  globiporum  Rud,  (Darm). 
Sehinorhynch  US  proteus  Westrumb.  (Darm). 
H  olaTaaeapi  Zader.  (Dam). 

16)  Cobitis  foBsilia  L. 

Diitomum  globiporam  Bud.  (Dam). 
Atearia  trigoaara  INm.  (Paritoaanai). 

IG)  Alosa  vulgaris  Troschel. 

Diitomum  ventricosum  Rud.  (Darm). 
D,  ooreatum  Rud.  (Dam). 
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Octocotyle  lanceolata  Diei.  (Darm). 
Ascaris  adanca  Kud.  (Darm). 

17)  Thymallna  T^xillifar  AgaBsii. 

DiBtomniB  laorefttum  Zed.  (Dann). 
Anoryaoan thua  oyttidicola  Bud.  (Dann). 
Bohinoxhynohvt  proteua  Waatjnunb,  (Darm). 

18)  Salmo  aalar  L. 

Bothriooephftlui  iofandibuliformia  Diaa.  (App.  pjloiiiat) 
Tairarhynahua  aolidua  Drummand.  (LaibaahSbla). 

Tetrarhynohus  speo.  (Darmwaod). 
Hohistorhynohui  di  m  orphas.  (Dann). 
Diatomum  yarioum  Zeder.  (Oesopbag.). 
D.  appendiculatum  Kud.  (Darm). 
D.  ooreatum  Bad.  (Darm). 
D.  rallazum  Orepl.  (Darm). 

D.  miaaahari  Zsah.  (Darm). 

Aaaaria  olayata  Bad.   (Damwaad,  Paritananm). 
A.  eapaularia  Diaa.  (Paritanaam). 
A.  epec.  (Darm). 

A.  spec.  (Darm). 

EohinorhynchuB  clavaeceps  Zedar.  (Darm). 

E.  aouB  Bad.  (Darm). 
Piaaiaalft  gaomatra  L.  (Kiemen). 

19)  Trutta  lacuetriß  Sieb. 

Bothriooephalus   infundibuliformis    Dies.     (App.  pylancatX 

B.  latoa  Bramaer.    (Larven  in  Darmwaod  und  lioBkeln). 

30)  Traita  favia  Malm. 

Bo thriooephalas  infandibuliformis  Bad.     (App.  pylaoaia)» 

Ichthyotaenia  longioollis  Kud.  (Darm). 

Diatomum  teretiooUe  Bud.  (Oasophag.). 

D.  folium  Olfers.  (Harnblase). 

BohinorhyDohas  proteus  Westrumb.  (Darm). 

B.  linatowi  Hamann,  (Darm). 

X.  alayaaaapa  Zadar.  (Darm). 

Piaaiaala  raapirana  T^.  (Kiaman). 

21)  Ebox  lucius  L. 
Triaeuophor  UB  nodulos  US  Bud.  (Darm). 

Bathriaaaphalna  latna  Brams.   (Larren  in  Leber  und  Maakalfl> 
Diatamnm  taratiaoUe  Bad.  (Oesophag.). 
Aaaaris  adiposa  Schrank  (Dam). 
A.  aous  Bloch.  (Darm), 

Eabinorhynchua  pratana  Weatromb,  (Darm). 

32)  Silnrna  glania  L, 

Tatrarhynahna  apaa.  (Darmwand). 
Pilaria  biaalar  y,  Linatow.-  (Magan). 
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98)  Lola  Tttlgarii  Jonyai. 
Bothriooophaliit  Imtat  Bmi.   (Lmna  in  Miitkahi). 
Behiaorhysohttt  protasi  Wotranb«  (Dvm). 
£•  fp«<b  (D«Di)» 

Aotedem  worden  noch  unteniicht,  aber  paratttanfrai  beftuidiNi: 

24)  Aoerina  oernua  L. 

25)  AlbarntiB  laoidas  HeckeL 

Doch  maß  ausdrücklich  bemerkt  werden,  daß  Krämer  (4,  5)  fQr 
AUmmus  lucidus  aus  dem  Rhein  bei  Basel  schon  früher  IchÜtyotaenia 
tonUosa  Batsch,  feststellte;  derselbe  Autor  fand  auch  Cyathoeephalus 
truncatus  Pall.  in  Trutta  fario  aus  dem  Rhein.  Es  sollen  diese 
Funde  bei  der  später  erfolgenden  Aufstellung  der  Parasitenliste  für 
die  Baseler  Rheinasche  mit  berücksichtigt  werden.  Ebenso  muü  dort 
unter  ASmnma  luMt»  nodi  Liaida  simpHeMma  aoseftbrl  «erdeo, 
mit  wddier  der  betreffonde  lieeb  im  Bhein  oft  leicUich  infiaert  iat 
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CoUu»  gohio 
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CMtio  /luviatüU 

1 

X\mea  mdga/rit 

6 

8 

1 

6 

1 

1 

AkfWtti*  brama 

4 

1 

i 

1 

4 

S 

1 

B^aliut  leu citrus 

5 

t 

S 

llfiiBftiH  aga$»vm 

1 

1 

t 

1 

ChondrotUma  naiM 

5 

8 

s 

CoMtM  foMÜit 

% 

1 

Ahm  w^ffmit 

4 
t 

1 
1 

1 

Salmo  lalar 

1« 

4 

• 

2 

1 

TruUa  laeustrü 

1 

S 

8 

t 

8 

1 

6 

s 

2 

1 

BSurut  gUmia 

1 

Leta  vtdgari» 

t 

1 

8 

Die  Sammlung  umfaßt  somit  mindestens  54  Arten  von  parasitischen 
Würmern  der  Süßwasserfische.  Von  ihnen  zählen  13  zu  den  Cestoden, 
18  zu  den  Trematoden ;  die  Nematoden  sind  durch  14,  die  Kratzer 
durch  sieben  und  endlich  die  Blutegel  durch  zwei  Arten  vertreten. 

Für  mehrere  Fische  ist  der  Parasitenbestand  gegenüber  der 
V.  L  in  stow 'sehen  Helminthologie  und  ihrem  Nachtrag,  sowie  anderer 
neuer  Litteratar  vermehrt  worden.  Folgende  Parasiten  wurden  zum 
anlw  Mal  ia  ian  batreffeaden  Wlrtea  Badigewiesen: 
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1)  Bothriocephalut  ütfiaMufifortnis  Bad.,  in  TWdte  iaetutrü* 

2)  Ligula  simpiieimam  Ogtipt,  in  CäomdrMtoma  nanu, 

3)  Tetrarhynchus  spec.y  in  St'turus  gtanis. 

4)  Dtstomum  oerealum  Rud.,  in  Alosa  vulgaris* 
ö)  D.  isoporum  Looss,  in  Barbus  ßuviatHis, 

6)  D,  globiponm  Bad.,  in  Cobiiis  fotsÜtt, 

^  D.  giobipontm  Bad,,  in  SfuMiint  kudsetu, 

%)  JlacrffMemtikMi  eifslidieoi€  Bad^  in  Sguaiiut  eepAüitis» 

9)  Ascaris  trigonura  Dies.,  in  Cobitit  fotst'iis. 

10)  Echinorhynehus  proieits  VVestrumb,  in  Squalius  tg€SSisä» 

11)  ß.  proteus  Weetrumb,  in  Chondrostoma  nasus, 

12)  E.  linstoun  Hamann,  in  Trulta  fano. 

üeber  neue  Parasitenfunde  in  Salmo  solar  soll  weiter  unten  be- 
richtet werden.  Die  große  Mehrzahl  der  eben  augeführten  Helminthen 
ist  schon  Iftngst  aus  naheverwandten  Fischen  bekannt,  oder  aber 
ftholiche  ParasitenformeD  sind  in  den  oben  genannten  Flachen  auf- 
gefunden worden.  Die  neuen  FeststeUnngeQ  besitzen  also  kauna  ein 
besonderes  Interesse.  Eine  Ausnahme  verdient  indessen  scharfe  Be- 
leuchtung. Es  ist  dies  das  Vorkommen  einer  eingekapselten  Tetra- 
rhynchusB.rt  im  Peritoneum  von  Silurus  glanis.  Die  Tetrarhyncheo 
und  die  aus  ihnen  hervorgehenden  geschlechtsreifen  Kettenformen, 
die  Hhynchobothrien,  werden  als  typische  Bewohner  mariner  Fische 
betraditel  Sto  bewohnm  als  Lnrren,  in  inrntiertan  Zustand,  lahl* 
reiche  kleinere  Knochenfisehe  des  Heeres  und  werden  in  dieseni  Ent- 
wickeluDgsstadium  dorch  Wanderfische,  besonders  den  Lachs,  wohl 
auch  in  die  Ströme  verschleppt  Ausgewachsen  bevölkern  sie  in  oft 
sehr  bedeutender  Zahl  die  großen  marinen  B&uber,  seltener  die 
Teieosteer,  viel  häufiger  die  Selachier. 

Schon  bei  früherer  Gelegenheit  konnte  ich  (13)  melden,  daß  eine 
Lata  mUgaris  des  Genfersees  im  Peritoneum  eine  größere  Anzahl  von 
Tetrarhynchen  beherbergte.  Aach  P.  J.  yan  Beneden  (1)  erwfthnt 
in  kurzen  Worten  einen  ähnlichen  Fall.  Jetzt  kommt  als  neoer 
Tetrarhynchusmrt  der  so  typische  Süßwasserfisch  Silurus  glanis  dam. 
Es  handelte  sich  um  einen  sehr  großen  Wels  aus  dem  Bielersee,  — 
also  einem  vom  Meer  weit  abliegenden  Beken  —  der  in  seinem 
Peritoneum,  der  Darmwand  außen  anliegend,  ein  Exemplar  des  Para- 
siten umschloß.  Ofienbar  ist  das  Vorkommen  von  Tetrarhvncheo  in 
reinen  SOßwasserfisehen  dne  sehr  seltene  Erschemang.  Doch  darf 
dieselbe  als  genügend  Terbflrgt  gelten;  denn  eine  Tftoschang  Ober 
Herkunft  und  Charakter  des  Parasiten  war  auch  in  dem  letzt- 
citierten  Falle  von  Silurus  vollkommen  ausgeschlossen.  So  liegt  denn 
die  Frage  nahe,  in  welchem  Raubfisch  des  Süßwassers  die  ausge- 
wachsene Strobila  der  Tetrarhjocben,  das  entsprechende  Bhip^cho- 
bothrium,  zu  Hause  sei. 

lieber  die  Tetrarhynchen  Yon  Quappe  und  Wels  sollen  in 
einer  epftteren  Notia  einige  Mitteilongen  gemacht  werden,  die  in 
diesem  rein  ihunistischen  AnfBata  keinen  Platz  finden.  Es  schelMi 
die  Larven,  speziell  die  Form  ans  Wels,  anatomisch  mehilaeh  eigen* 
tttmliche  Verhältnisse  zu  bieten. 

Weitere  Schlüsse  über  die  allgemeine  Verteilung  der  Helminthen 
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in  den  Süßwasserfischen  wgeben  sich  leicht  aus  den  vorstehenden 
Tabellen.  Sie  bilden  zum  guten  Teil  Bestätigung  zu  schon  früher 
ausgesprochenen  Sätzen.  Den  größten  Parasitenreichtum  haben  auf- 
zuweisen Hecht,  Forelle,  Barsch  und  Lachs,  d.  h.  die  großen  Räuber; 
die  Cypriniden  dagegen,  die  weniger  beweglich  und  nur  in  be- 
schränktem Sinne  räuberisch  sind,  werden  von  weniger  Parasiten 
beimgesueht  Für  die  meisten  Karpfenfonneo  kehrt  nngefthr  dieselbe 
Artensahl  von  H^intben  wieder. 

Am  wdtesten  verbreitet  ist  Echinorhynchus  praimm,  ein  Ver* 
hältnis,  das  sich  durchaus  mit  früheren  Beobachtungen  an  Fischen 
des  Genfersees  deckt.  Er  findet  sich  in  etwa  fünfzig  Bewohnern  des 
süßen  Wassers  und  des  Meeres.  Seine  weite  Verbreitung  mag 
Proteus  nicht  am  wenigsten  dem  Umstand  verdanken,  daß  seine 
Entwickelong  verschiedene  Wege  einschlagen  kann  und  nicht  immer 
an  ein  und  dieselbe  Bahn  gebunden  ist.  Zahlieiche  Wirte  (Arten 
und  Individuen)  werden  auch  befallen  durch  SoOmocephdlus  infim' 
dibuliformis  und  Distomum  globiporum.  Ueber  unsere  jetzigen  Unter- 
suchungen hinausgehend,  dürfen  wir  bemerken,  daß  ersterer  aus  zwölf, 
letzteres  aus  zwanzig  Fischarten  bekannt  geworden  ist.  Die  drei 
Parasiten,  die  in  der  größten  Zahl  der  geprüften  Fischspecies  gefunden 
wurden,  fielen  in  der  Regel  auch  durch  ihre  ungemeine  Individuen- 
neage  ant  Sowohl  E.praleM^  als  B.  infimdSHdifamis  und  D.  globi' 
porum  bewohnten  ein  und  denselben  Wirt  oft  in  handerten  von 
Exemplaren.  So  gilt  auch  für  die  Fischparasiten  des  Rheins  die 
allgemeine  Regel,  daß  die  Zahl  ihrer  Wirte  (nach  Arten  und  Indivi- 
daen)  und  diejenige  ihrer  Individuen  Hand  in  Hand  steij^t. 

Gewisse  Helminthen  erweisen  sich  als  typisch  für  bestimmte 
Fischgruppen:  JB.  infundibidiformis  für  die  Salmoniden,  Distomum 
globipmm  und  2>.  isoporum  für  die  Cypriniden,  die  sich  außerdem 
durch  reiche  Vertretung  des  Genus  EMMfhjßndim  ansaeichaen. 

Charakteristisch  ist  ferner  das  sporadische  Auftreten  der  Ich- 
thyotänien,  die,  nach  den  Mitteilungen  von  Riggenbach  (10), 
auch  außerearop&iscbe  Vertreter  z&hieo. 


Es  bietet  nun  ein  gewisses  Interesse,  die  Fischparasitenfauna  der 
nflheraii  Umgebung  Basels  etwas  genauer  iastzustellen,  und  das  aus 
venehiedenen  Gründen.  Einmal  stammen  die  untersuchten  Fische 
der  großen  Zahl  nach  aus  stark  bewegtem  Wasser,  aus  dem  schnell 

fließenden  Rheine  und  seinen  ebenfalls?  rasch  strömenden  Zuflüssen. 
Stagnierende  Gewässer  kommen  nur  in  beschränktem  Maße  in  Betracht. 
Eine  Vergleichung  der  Parasitenfauna  der  Bewohner  des  Rheines  mit 
degenigen  eines  größeren  Süßwasserbeckens,  etwa  des  Genfersees,  wird 
uns  lehren,  wel<£e  Helminthen  in  fließendem  und  welche  in  ruhendem 
Wasser  die  nOthigen  Entwickelungsbedingungen  und  Verbreitnngs- 
vebikel  (Zwischenwirte)  finden  und  welche  endlich  von  der  Bewegung 
oder  Ruhe  des  Wassers  nicht  beeinflußt  werden.  Dazu  kommt  der 
weitere  Umstand,  daß  die  Fischfauna  Basels  und  infolgedessen  wohl 
auch  ihre  Schmarotzerwelt,  in  doppelter  Beziehung  eine  Sonderstellung 
einnimmt.  Sie  zählt  Wanderüsche,  die  marine  Parasiten  mit  in  das 
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Süßwasser  verschleppen  und  sie  umschließt  gewisse  Elemente,  die 
sonst  in  der  Schweiz  nicht  zu  Hause  sind.  Von  den  unlensuchteo 
Fischarten  gehören  zur  ersten  Kategorie  der  Laclis  und  der  Maiüsch, 
zur  zweiten,  aoBer  Mosa  vulgaris,  Oatkrotimm  amlBiUm,  Aearma 
eemma  und  (kbUU  fmük»  Em  mag  also  Teraocht  werden,  den  £»• 
floß  abzuwägen,  den  die  Natur  des  Mediums  —  bewegtes  Waaser  — 
und  die  Zusammensetzung  der  Wirtfauna  auf  das  Verkommen  para- 
sitischer Würmer  in  den  Rheinfischen  ausübt. 

Aus  der  ersten  Tabelle  sind  zunächst,  als  nicht  in  Rheinbewohnem 
gefunden,  zu  streichen  Distomum  folium  und  Tetracotyle  percac, 
ebenso  die  Parasiten  von  Zander  und  W^ds.  Beide  Fische  sind  der 
ümgebnng  Basels  fremd.  Von  Bümm  worden  swei  riesige  Eieaq^lars 
ans  dem  Bielersee  untersucht,  von  denen  eines  parasitenfrei  war. 

Es  fallen  also  ferner  fort  Tetraonchus  ungukudaim^  Fürnnm 
bicohr  und  Teirarhynchus  spec.^  w^rend  CucuUanus  elegans,  als 
auch  im  Barsch  vorkommend,  beizubehalten  ist  Nicht  zu  zählen  sind 
für  die  Forelle  Distomum  tereticoUe  und  für  die  Quappe  die  Larven 
von  Boikriocephalus  latus,  da  die  betreffenden  Parasitenexempl&re  dem 
Gfenfersee  und  nicht  dem  Rheine  entstammen.  Endlich  sind  eine  An- 
zahl der  als  Laefasbewohner  angefahrten  WOrmer  hei  der  AaftteUnag 
der  für  Basel  gültigen  Parasitenliste  wegzulassen.  Sie  bewohnen  den 
großen  Wanderfisch  im  Meer  und  etwa  noch  im  Unterlaufe  des  Rheines, 
verlassen  den  Wirt  indessen  während  seiner  Wanderung  stromaufwaru, 
ohne  durch  neuen  Nachschub  ersetzt  zu  werden.  Im  Rheine  fastet 
der  Lachs,  dadurch  ist  eine  gewaltige  Quelle  für  Parasiteneinfuhr 
geschlossen.  Der  Rheinlachs  beherbergt  in  der  Gegend  von  Basel, 
wie  das  In  frflheren  Schriften  anslQhrlich  erörtert  wurde  (14,  IHU 
parasitische  WOrmer  in  gr&ßerer  Zahl  nur  noch  eingekapselt  in  den 
geschlossenen  Organen  und  frei,  spärlich  nach  Zahl  von  Arten  und 
Individuen,  in  den  vor  dem  Pylor  gelegenen  Abschnitten  des  Dami- 
kanals.  Von  den  in  Tabelle  II  aufgezählten  16  Helminthen  von 
Salmo  salar  dürfen  für  die  spezielle  Basler  Fauna  nur  in  Anspruch 
genommen  werden  die  4  eingekapselten  Formen,  ferner  Bothrioct- 
phalus  infundibuUfarmis,  Distomum  varietm,  D.  ocreatum,  D.  re- 
flemtm,  sowie  der  im  Flusse  erworbene  Ektoparasit  Piteieola  yeomekm, 
dessen  Vorkommen  mit  der  Ernährung  des  Wirtes  in  keinem  Zu- 
sammenhange steht.  Sicher  zu  streichen  ist  Schistocephalus  cUmor- 
phus  und  Echinorhynchus  acus,  sehr  wahrscheinlich  auch  Distomum 
appendiculatum,  D.  miescheri,  die  verschiedenen,  den  Darm  bewohnen- 
den -4scam-Arten  und  Echinorhynchus  clavaeceps.  Alle  diese  letzterea 
Formen  sind  in  die  für  Grenf  bestimmte  Sammlung  nur  der  VoIIsulo- 
digkeit  wegen  aufgenommen  worden.  In  der  Gegend  von  Basel  hat 
der  Lachs  Infolge  seiner  langen  Wander-  und  Hungersett  berdta  die 
Hauptmenge  der  Darmschmarotzer  verloren. 

So  würde  sich  das  Parasitenverzeichnis  der  bei  Basel  gefangenen 
Fische  um  12  Nummern  gegenüber  der  früher  gegebenen  Liste  redu- 
zieren. Doch  werden  die  entstandenen  Lücken  zum  Teil  von  anderer 
Seite  her  wieder  ausgefüllt.  Hausmann  iß)  beschreibt  unter  dem 
Namen  Distomum  angusticoüe  einen  neuen,  in  Cottus  ßdbio  aus  der 
Gegend  von  Basel  genindeoen  Trematoden.  Die  in  Aussicht  gesteUten 
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VertffBDtliehungen  deaselbeo  Aatore  darfteil  die  Zahl  der  ia  Bhein- 
fischeo  KefaDdeoen  SaugwQrroer  noch  um  etwas  writeres  erhöhen. 
Als  in  Rheinlachsen  eingekaiieelt  aogetroffooe  Parasiten,  die  somit 

auf  der  ganzen  Wanderung  mitgeschleppt  werden,  müssen  wir  in  die 
aufzastellende  Liste  aufoebmeo:  Ägamonema  commune  Dies.,  Echinch 
rhj^chus  Proteus  Westrumb,  Bothriocephalus  osmeri  v.  Linst,  zwi*i 
weitere  Arten  von  Bothriocephalus-L&nen^  Rhynchobothrium  pcUeaceum 
Bad.,  Tgtrarhyndim  grossus  Rad.  and  T.  macrobothrius  ?.  Sieb. 
Sie  rind  in  der  nach  Genf  geaehiclLteB  Sunmlnng  nicht  vertreten; 
der  Nachweis  ihres  Vorkommens  im  Bhdnsalm  ist  früher  (14,  18) 
geleistet  und  durch  spätere,  unten  zu  besprechende  Funde  bestätigt 
worden.  Endlich  sind  für  einzelne  Fiscbspecies  die  am  Schlüsse  der 
Tabelle  II  gemachten  Bemerkungen  zu  berücksichtigen.  So  gelangen 
wir  dazu,  die  Zahl  der  Fischparasiten  der  Bewohner  des  Rheins  und 
seiner  Zuflüsse  in  Basels  Umgebung  festzusetzen  auf:  52  (18  Cestoden, 
14  Trernttoden,  12  Nematoden,  6  Acaathecephalen,  2  Himdineen). 

Sie  verteilen  sieh  wie  folgt  auf  die  nntersuehten  23  Arten  der 
Bhmfisdie: 

Zahl  dar  FaniiteinrtaD 


1)  Perea  ßmrimtiUt  6 

2)  Gasterosteug  aeuUatMs  1 

3)  Cottus  ^obio  2 

4)  Gobio  fluvtatilif  \ 
6)  Tinea  vulgaris  5 

6)  Barbut  ßmiatilis  6 

7)  Ahramii  krmm  4 

8)  Searämiut  erftkrvpkMmm  S 

9)  Squalius  9&pMm  4 

10)  5".  leuciseut  5 

11)  S.  agassizii  l 

12)  Phoxinus  iaevis  2 

13)  Choiidrostoma  natus  b 

14)  Cohifü  fiaiUt  2 
15}  Alata  vuigärit  4 
le)  Thymallus  vexiUtJer  8 

17)  Salmo  satar  17 

18)  Trutta  laetutrü  2 

19)  T.fario  7 

20)  Esox  lucius  6 

21)  Lota  vulgarii  2 

22)  jtetriiM  eemm  0 
28)  Jlkmnm»  hueÜMM  2 


Am  auffallendsten  hebt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  die 
Thataache  hervor,  daß  der  Rheiulachs  bei  Basel  allein  beinahe  dn 
Drittel  sämtlicher  bekannter  Parasitenformen  beherbergt;  die  flbrigen 
22  Fiscbspecies  emihren  sosammen  die  weiteren  swei  Drittel.  Dem 

Lachs  kommen  am  n&chsten  in  Bezug  auf  Reichtum  an  verschiedenen 
Schmarotzern  Barsch,  Forelle  und  Hecht.  Doch  bleiben  sie  weit  hinter 
&aiimo  aalar  zurück.  Für  sie  kennen  wir  nnr  6  oder  7,  für  den  Lachs 
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dagegen  17  Arten  von  Helminthen.  Und  noch  mehr:  von  den  17 
Parasiteofornaen,  die  der  Lachs  bei  Basel  trägt,  sind  13  ihm  eigen 
und  fehlen  der  omgebenden  übrigen  Fiachiaiuia.  Es  sind  dies:  Tetra- 
rhs/m^  aoUdns,  T,  grosBus^  T.  «MMroMbrNM,  T,  spee^  Bk^dko- 
hoArium  paUaceum,  Bothriocepkalm  otmeri,  zwei  weitere  Fennen  vod 
Boihrioeephalenlarven ,  Distomum  variamt  D.  refiexum^  Aßtaris 
cHavata^  Agamonema  capsularia,  A.  commune.  So  nimmt  der  große 
Wanderfisch  im  Oberrhein  eine  Sonderstellung  in  Bezug  auf  seine 
Parasitenbevölkerung  ein.  Er  ist  die  reichste  Helminthen herberge  und 
vermehrt  die  Zahl  der  Fiußfischschmarotzer  sehr  bedeutend.  Gleich* 
sdtig  drQckt  er  der  Schmarotzerfiiiuia  dnen  hOchit  ehuikfeeristiieliei 
und  zwar  marinen  Stempel  auf.  Ohne  den  Lachs  winn  aaa  dea 
Fischen  des  Oberrheios  nur  39  parssItiereiHle  Wfirmer  bekannt 

Yersochen  wir  nnn  den  Helminthenbestand  der  Rheiafisebe  mit 

demjenigen  der  Bewohner  eines  größeren,  stehenden  Gewässers  zo 
vergleichen.  Als  passendes  Objekt  bietet  sich  die  Parasitenfauua  des 
Genfersees,  die  durch  frühere  Untersuchungen  bekannt  geworden  ist  (13). 
Das  Genferseebecken  ist  durch  die  Perte  du  Rhone  in  der  Jetztzeit 
gegen  das  Meer  so  abgeschlossen,  daß  ein  Import  von  marinen  Para- 
siten doreh  Wanderfische  nicht  ta  dea  Bereich  der  Möglichkeit  fiült. 
8o  wird  die  Fischbelminthenfaiina  in  ihrer  Zosammeasetzang  reine 
Sflßwasserverhaltnisse  widerspiegeln  und  deshalb  zur  Vergleichang 
mit  der  Schmarotserwelt  dea  großen,  ofienen  Bheinatromes  beaondeia 
geeignet  sein. 

Aus  dem  Genfersee  wurden  seinerzeit  382  Fische  auf  Parasiten 
untersucht.  Sie  gehörten  12  verschiedenen  Fischarten  an  und  beher- 
bergten 35  Speeles  parasitischer  Würmer  (11  Cestoden,  11  Trema- 
toden,  10  Nematoden,  3  Acanthocephalen).  Von  den  12  Fischarten 
kamen  8  auch  im  Rheine  zur  Untersuchung,  lieber  deo  Parasiten- 
reichtnm  der  einzelnen  Fische  im  Geafstsee  msg  die  folgende  Tabelle 
aofklAren: 

Zahl  d.  Pansitaiiarttii 

1)  Perea  ßuviatiÜM  11 

i)  Coitus  gobh  4 

a)  LmeiMcm  ruUlus  6 

4)  jUburnM»  ümdäs  & 

6)  Cyprinus  earpio  2 

6)  Squalius  cephaluM  6 

7)  Coregonus  fera  7 

8)  Esox  iucius  11 
0)  7Vii//a  fario  S 

10)  SabM  umkU  13 

11)  TkpHMllus  vexübjkr  6 

12)  Lata  mdgarit  16 

Stellen  wir  nun  die  Parasitenfauna  der  Genferseefische  derjenigen 
der  Rheinbewohner  gegenüber,  so  erhalten  wir  folgendes  Bild  (f  be- 
deutet Vorkommen,  0  Nichtforkommen): 


Harne  des  Pamiten  Oenfersee  Khein 

(io  e«.  400  Fuchen)   (In  c«.  ISOO  FiMbie) 

1)  Ichthy  ota e n  i a  ooellata  f  f 

2)  I.  longicolli»  t  t 
8)  I.  toralotft  t  t 

4)  L  aftlmdBU  nrnbls«  f  0 

5)  Oyath oce phalai  tmaeatus  f  f 

6)  Caryophy llaeas  mntAbilia  f  f 

7)  LigaIa8implicisBima  f  ^ 

8)  B oth ri o c ep h al ae  infundi- 

buliformig  •f'  ^ 

9)  B.  reetanguluB  0  f 

10)  B.  Utma    )  t  t 

11)  B.  apee.    [  ^  0  t 

12)  a  apee.    (  0  t 

13)  B.  OBB«ri|  0  t 

14)  Triae  n  ophorut  nodulosas  f  f 

15)  T e t r a r h y aehua  aolidua  0  f 

16)  T.  gross  US  0  t 

17)  T.  macrobotbriui  0  f 

18)  T.  epeo.  0  f 

19)  T.  loU«  t  0 
30)  Ehjnohobothriiiiii  paleA«eiiB      0  f 


21)  llonostoma  maraenulaa  f  0 

93)  DiitOBiim  globiporum  f  t 

38)  D.  taratieall«  t  t 

24)  D.  rosaoean  f  0 

25)  D.  foliam  f  0 

26)  D.  nodulosum  f  f 

27)  D.  1  0  n  gic  o  l  le  t  0 

28)  D.  yaricum  0  f 

29)  D.  perlatum  0  f 

80)  D.  ooraataa  0  t 

81)  D.  lauraatiifli  0  t 

82)  D.  iaoporam  0  f 
33)  D.  yentriooavB  0  f 

84)  D.  reflcxum  0  t 

85)  D.  aogusticoUe  0  f 

36)  Diplostomumvolrens  ^  0 

37)  Diplozooa  paraduxum  f  f 

88)  Gyrodftotjlna  «lagaBi  0  f 

89)  OetoootjU  Uaa^oUtft  0  f 

40)  Tatr«60tjU  p^rem«  f  0 

41)  BporoejitU  ootti  f  0 


42)  Asoaris  aeua  f  f 

43)  A.  tenui  881  m  a  f  0 

44)  A.  tmooatuia  f  0 


uiyiiized  by  Google 


784  F.  Ztehokk«,  ZwFaaairtik  d«r  pMistÜNlMa  WlHMT  voBSUBwaMwfMbM. 


45)  A.  adiposa  ^  ^ 

46)  A.  dentata  0  f 

47)  A  trigora  0  f 

48)  A.  adanoa  0  f 

49)  A.  oUyfttft  0  f 

60)  A.  speo.  0  f 

61)  Cucallanni  elegans  f  f 

52)  A n oryacant hu 8  eystidieola  0 

53)  A.  denudatus  i*  *|* 

54)  A.  f  i  1  i  f  0  r  m  i  8  "f*  0 

66)  Gordius  aquatioas  f  0 
6^  Agamonema  ca'.p sularia  f  f 

67)  A.  oommune  0  f 
58)  Kamatodenlanran  f  0 


59)  EühtDorhyaoliU8  proteua  f  f 

60)  S.  linatowi  0  f 

61)  E.  a  n  gnatatns  f  f 

62)  E.  olavaeceps  f  f 

63)  E.  globuloiua  0  f 

64)  £.  speo.  0  t 


65)  Fiscicola  geometra  0  f 

66)  F.  respirana  0  f 


Durch  Zusammenfassung  der  aoaeiiuuidflrgesetiten  Tbatnchoi 
gelangt  nan  sa  folgender  Ueberaicht: 

Oenfeiaeo   fihein   Gamemacihaftl.  Foman 


1)  Cettoden 

11 

18 

9 

2)  Trematodat 

11 

14 

4 

8)  Nematoden 

10 

13 

6 

4)  Acanthocephüten 

8 

6 

8 

6)  hiruäinei 

0 

2 

0 

Total:  36 

62 

21 

(SchlnS  folgt) 
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Die  Kultur  der  Amöben  auf  festem  Substrate. 

[Aus  dem  bygienischen  Institute  der  Univenität  Pavia.] 

Von 

Privatdocent  Dr.  C.  Oorini. 

Da  in  den  letzten  Nummern  dieser  Zeitschrift  schon  mehrere 
Mitteilungen  über  die  Kultur  der  Amöben  auf  festem  Substrate  er- 
schienen sind,  erlaube  ich  mir,  auch  meinen  bescheidenen  Beitrag  zu 
dieser  wichtigen  Fra^je  zu  leisten. 

Sobald  ich  wußte,  daß  Dr.  Beyer inck  ^)  eine  Aroöbenart  isoliert 
hatte,  die  sich  mit  Apicalatushefe  em&brt,  ersuchte  ich  ihn,  mir 
eine  Knltor  daton  m  scbiekeD,  denn  ich  wflnschte  sa  ▼ertncheD,  ob 
es  möglich  wäre,  sie  auf  Kartoffeln  zu  züchten,  einem  NAhrbodeD, 
welcher  nach  meiner  Erfahrung  sehr  gflnstig  für.Saccharomycea 
apiculatus  ist. 

Der  Versuch  ist  ganz  gut  gelungen.  Sowohl  auf  gelben  wie  auf 
rosa,  auf  alten  wie  auf  jungen  Kartoffeln,  ohne  Alkaliuisierung,  er- 
zielte ich  reichliche  Kulturen  von  Amoeba  zymophila  und 
Saeeharomyces  apiculatus,  die  noch  heute,  nach  60  Tagen, 
auf  den  ersten  Uebertragungen  lebendig  sind. 

Später  werde  ich  meine  Studien  darflber  Yervollständigen.  Vor- 
liegende Mitteilung  hat  nur  den  Zweck,  die  Amöbenforschung  durch 
die  Darreichung  eines  natürlichen  und  bequemen  ZQchtungsmittels 
zu  erleichtern. 

Pavia,  den  17.  Mai  189ö. 


Beiträge  zur  Desinfektionskraft  des  Formalins. 

[Aus  dem  hygienischen  Institute  der  UniYeisit&t  Königsberg.] 

Von 

Dr.  med.  Hans  Strahl* 

Folgende  Versuche  über  die  Desinfektionskialt  des  Formalins 
die  ich  auf  Anregung  des  Herrn  Prot  t.  Esmareh  im  kOoigUchen 

bygienischen  Institute  zu  Königsberg  angestellt  habe,  erscheinen  in- 
sofern interessant,  als  ihre  Resultate  mit  den  bisher  veröffentlichten 
wenig  übereinstimmen.  Zu  den  Versuchen  wurdo  das  Formalin  aus 
der  chemischen  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  E.  Achering)  in  Berlin 
verwendet. 

1)  Diese  Zeit&chr.  Bd.  XUL  p.  867. 
Lnt«  AM.  Xll.  B4.  50 
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1.  Versuche  mit  Formalindämpfen  in  der  Sterili- 
sationskiste. 

Eine  Kiste  von  1  m  Läoge,  0,5  m  Höhe  und  0,5  m  Breite  (also 
cbm  Raumiobalt)  m  durch  Belcleben  mit  festem  Papier,  An- 
gießen aller  Ftagen  mit  Leim  und  darch  einen  fostsdiließenden  Deckel 

möglichst  gasdicht  gemacht.  In  der  Kiste  wareo  in  einer  Höhe  m 
15  und  30  cm  Uber  dem  Boden  herausnehmbare  Holzgitter  befestigt, 
auf  denen  je  eine  Kleiderschicht,  durch  einen  größeren  Zwischenraaiii 
von  einander  "getrennt,  ausgebreitet  werden  konnten.  Als  Versuchs- 
objekte dienten  an  Seidenfäden  angetrocknete  Milzbrandsporen  und 
Staphylokokken.  Erstere  waren  nach  Abschluß  der  Versuche  auf  iiire 
Resistenz  geprüft  nnd  seigten  sieb,  nachdem  sie  6  Minaten  stfOs» 
dem  Wasserdaropfe  ansgeMtzt  waren,  noch  lebensdlhig;  nach  weitm 
2  Minuten  waren  sie  abgetötet 

Diese  Versuchsobjekte  worden  teils  in  feinmaschigen  Drahtkörbchea 
frei  in  der  Kiste  aufgehängt,  teils  in  sterilisiertes  Papier  gehüllt  und 
in  die  Tasche  des  zum  Versuche  gebrauchten  Rockes  gethan  Die 
ersten  Versuche  wurden  mit  verdünnter  Formalinlösung  (2,5  und 
10  Proz.)}  die  weiteren  mit  reinem  Formalin  vorgenommen,  und  mr 
worden  bei  den  erstereo  je  100  ccm  wbrancht,  bei  den  letzteren  SO, 
90  und  60  ccm.  Die  Zimmertemperatur  war  verachieden  and  betrag 
10—20°  C.  Das  Fonnalin  wurde  mittelst  eines  Sprayapparates  teils 
in  die  Kiste  gesprayt,  zum  größten  Teil  jedoch  auf  den  Rock  selbst; 
oder  es  wurde  unter  und  zwischen  die  beiden  Kleiderschichten  mit 
Formalin  getränktes  Filtrierpapier  gelegt  oder  endlich  der  mit  ver- 
packten infizierten  Fäden  beschickte  Rock  in  einfacher  Lage  beider- 
seits in  ein  mit  Formalin  besprengtes  Tuch  gehüllt.  So  wurden  die 
Objekte  meist  2i  Stunden,  jedoch  auch  bis  3  Tage  in  der  Kiste  ge- 
lassen, dann  entnommen  und  Bouillon-  nnd  GelatinekaltareD  angelegt, 
die  im  Brütschrank  bei  einer  Temperatur  von  37  resp.  22**  C 
mindestens  10  Tage  lang  beobachtet  wurden.  Die  Verschluß- 
fähigkeit  der  Kiste  war  eine  gute,  denn  das  Zimmer,  in  dem 
die  Versuche  angestellt  wurden,  roch  nur  sehr  wenig  nach  For- 
maldehyd, während  die  Kiste  nach  der  Eröfifnung  stets  eine 
mit  dem  stechend  riechenden  Gaae  geschwängerte  Atmosphäre  aof* 
wies.  Alle  Versnche  fielen  positiv  aus,  d.  h.  jedesmal  entwicfcflitei 
sich  die  Bakterien  in  den  Kulturen  sehr  lebhafti  und  zwar  ii 
Bouillonkultur  schon  nach  24  Stunden ;  dagegen  zeigten  die  Gelatine- 
kulturen  im  Verhältnis  zu  den  Kontrollversuchen,  die  jedesmal  ge- 
macht wurden,  bisweilen  ein  etwas  verzögertes  Wachstum.  Es  ist 
einige  Male  bei  den  ersten  Versuchen  vorgekommen,  daß  eine  Kultur 
nicht  anging;  dieses  führe  ich  darauf  zurück,  daß  in  den  Fälieo 
Formalinflttssigkeit  direkt  mit  den  Olgekten  durch  unvorsichtiges  Be- 
sprengen in  BerClhrung  gekommen  ist:  Das  Schlaßresaltat  iit 
folgendes:  Auch  50  ccm  reinen  S  eher  in  gesehen  Formalins  genüges 
nicht,  in  einer  verschlossenen,  »/i  cbm  großen  Kiste  nach  24-stündiger 
Einwirkung  bei  20  an  Seidenfäden  angetrocknete  Milzbraiidsporeo 
und  Staphylokokken  abzutöten,  was  mit  den  Versuchen  von  lieh- 
mann,  Stahl,  Oehmichen  und  Anderen  nicht  übereinstimmt. 
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IL  Sterilisation sversucbe  von  Tapeten  durch 

Forma  Ii  nspray. 

I  Es  wurde u  zu  den  Versuchen  anfangs  eine  glatte  Tapete,  eine 
rauhe  und  eine  Velourtapete  verwendet,  später  nur  die  letztere  Sorte. 
Auf  sterilisierte  Stücke  wurden  virulente  Bouillonkulturen  von 
Staphylokokken  und  Milzbrandbacillen  gut  eingerieben  und  nach  der 
liintroekmiDg  diese  Stflcke  frei  aufgehängt  und  aaf  der  VorderilAcbe 
mit  Formalinlösung  verschiedener  Konzentration  besprayt,  so  daft 
die  Tapete  fiberall  gleichmAßig  angefeuchtet  war,  wozu  bei  einem 
guten  Sprayapparat  sehr  wenig  Flüssigkeit  verbraucht  wird.  Die 
80  besprayte  Tapete  blieb  24  Stunden  in  einem  unbenutzten  Zimmer, 
danach  wurden  ProbestOckchen  von  den  infizierten  Stellen  in  Nähr- 
bouillon  gebracht.  Nach  Anwendung  von  ö-proz.  Formalinlösung 
zeigten  Stapbylokokkenkulturen  noch  Wadistum.  Eine  10-proz.  For- 
malinlOsung  genügte,  am  alle  Bakterien  abzatftteo. 


Aus  diesen  Versuchen  möchte  es  fast  scheinen,  daß  Formalin- 
•d&mpfe  nicht  oder  wenigstens  in  sehr  geringem  Grade  imstande 
•ind,  auf  eiagetroekDetes  Bakterienmaterial  abtötend  za  wirken. 
Anders  whAlt  es  sich  dagegen  mit  der  Formalinflfissigkeit, 
diese  scheint,  direkt  mit  den  Bakterien  in  Berflhrang  gebracht,  eine 
recht  starke  abtötende  Kraft  zu  besitzen.  Aber  auch  Formalin- 
dämpfe  scheinen  stark  wirksam  zu  sein  gegen  infizierte  feuchte 
Objekte.  So  wurde  z.  B.  in  der  Desinfektionskiste  Papier,  das  mit 
Bouillonkulturen  von  Staphylokokken  und  Milzbrand  bestrichen  war 
and  fencht  in  lUe  Kiste  bineingethan  war,  darch  10  ccm  einer 
5-proB.  Formalinlösung  in  24  Stunden  desinfiziert  Es  wird  in  diesem 
Falle  wohl  der  Formalindampf  doreh  die  Feuchtigkeit  des  Objektes 
angezogen,  lOst  sich  in  dem  Wasser  und  wirkt  non  als  Lösung  keim- 
tötend. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  einen  Versuch  erwähnen,  dessen 
Resultat  mit  dem  von  L  e  h  m  a  n  n  nicht  übereinstimmt.  Zwischen  die 
Borsten  einer  Nagelbürste  wurden  au  verschiedenen  Stellen  trockene 
Staphylokokken-  und  Milsbrandsporenlftden  hineingesteckt  Dann 
wurde  die  Bflrste  in  Filtrierpapier  eingehüllt,  auf  das  5  ccm  Formalin 
gesprengt  war,  und  24  Stunden  in  die  Desinfektionskiste  gelegt.  Die 
darnach  angelegten  Bouilionkuituren  zeigten  am  2.  Tage  deutliches 
Wachstum. 

Königsberg,  im  April  1896. 


so* 
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Finger,  Ohon  und  SehlageoluNite,  Ein  weiterer  Beitrag 
zur  Biologie  das  Goaoeoccas  and  snr  pathologisches 

Auatoniie  des  gonorrhoischen  Prozesses.  üebcr 
Endocarditis,  Arthritis,  Prostatitis  follicularis  go- 
norrhoica. (Arch.  f.  Dermatologie  u.  Syphilis.  Bd.  XXXIII.) 
Zu  Beginn  ihrer  Arbeit  besprechen  die  Verff.  in  hiätorisch^r 
Beihenfolge  die  bisher  beschriebenen  und  genauer  untersuchten  flUe 
einer  bei  oder  nach  Gonorrhoe  gdandenen  HeraaffaiEtion,  anf  welcbe 
zuerst  der  Diae  Brandes  ia  dem  Siaae  hingewiesen  hat,  daE  eti 
Zusammenhang  awischen  der  Gonorrhoe  und  der  Herzaffektioo  io 
irgend  einer  Weise  bestehen  soll.  Nur  in  den  Fällen,  wo  der  Exitos 
letalis  erfolgt  ist,  ist  es,  wie  die  Verff.  angeben,  möglich,  exakte 
Beweise  für  die  ätiologische  Pathogenese  der  Pen-  und  Endocardiiis 
zu  erbringen.  Da  Untersuchungen,  welche  Licht  auf  die  bisher 
dnakle  Pathogenese  an  weifea  geeignet  wftraa,  erst  sdt  der  Arf* 
fiadnng  des  Gonoeoecus  ▼eraeiehaet  werden  kOaatea,  kommeo  ii 
^Ueser  Hinsicht  nur  die  Arbeiten  von  Martin  (Rev.  m^d.  de  la  Soisse 
roni.  1882.  No.  6  u.  7),  Weckerle  (Münch,  med.  Wochenschr.  I8e6), 
Weichselbaum  (Ziegler's  Beitr.  IV.  3),  Elv  (Med.  Recori 
1889.  16.  März),  His  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1892.  No.40),  LeydeD 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1893.  No.  3«),  Wilms  (Münch,  med. 
Wochenschr.  1893.  No.  40),  Counciiman  (Americ  Journ.  of  Mi 
se.  Philadelphia  1898.  Sept.)  ia  Betraeht.  Voa  den  ia  diesen  Aibcitgi 
pnbllzierten  Fällen  sei  vOUig  einwandsfirei  nnr  derWeichselbaoni- 
sehe  aufgeklärt,  und  zwar  so,  daB  die  Endocarditis  als  durch  Misch- 
infektion mit  Streptokokken  verursacht  nachgewiesen  wurde.  In  alleJi 
übrigen  Fallen  sei  das  Kulturverfahren  der  im  Herzen  beobachteten 
Kokken  entweder  gar  nicht  oder  nicht  einwandsfrei  angestellt  und 
ferner  das  morphologische  Verhalten  der  Kokken  im  Herzgewebe,  ikr 
Verhalten  gegenüber  der  Gr a mischen  F&rbung  nicht  so  atadiat 
arorden,  daß  eiae  Identifirierang  mit  Gonokokken,  wie  sie  die  V6i& 
anf  diesem  Wege  für  erreiehbar  halten,  möglich  wäre. 

Die  Verff.  glauben  nun  durch  die  Mitteilung  eines  Falles  tob 
Endocarditis  maligna  bei  Gonorrhöe,  den  sie  sehr  genau  klinisch  Ter- 
folgt,  sowie  genauestens  bakteriologisch  und  histiologisch  uniersochl 
haben,  den  sicheren  Nachweis  einer  durch  Gonokokken  verursachten 
Herzerkrankung  erbracht  zu  haben.  Obwohl  ihnen  die  Kultivierung 
des  Gonoeoecus  ans  den  KlappenYegetaüonen  nicht  gelang,  hiK» 
sich  die  VerlT.  flilr  berechtigt,  ans  dem  galligen  SterilblelbeD  der 
Nfthrböden  irgend  einen  Eitensocens  als  Erreger  der  Endocarditis 
auszuschließen.  Kon  trollversuche,  mit  dem  benutzten  Nährboden  an- 
gestellt, ergaben,  daß  Streptokokken,  Staphylokokken,  Diplococcus 
lanceolatus,  sowie  der  Gonoeoecus  vorzüglich  darauf  wuch>f^- 
Zur  Erklärung  des  negativen  Kulturerfolges  wird  die  Annahme  ge- 
geben, daß  die  Gonokokken  im  Herzen  bereits  abgestorben  wanOi 
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und  zwar  infolge  der  länger  daaemden  hohen  Temperaturen,  denen 
sie  während  des  Lebens  des  fiebernden  Kranken  ausgesetzt  waren. 
Der  G  0  n 0 CO  c c  u  s  soll  ge^^en  Temperaturen  über  39  °  C  sehr  empfind- 
lich sein.  Unter  Berücksichtigung  der  Schnittuntersucbung  der 
Klappenvegetationen  erklären  die  Verff.  die  dabei  nachgewiesenen 
Kokkeo  als  Gonokokken. 

Auch  in  den  arthritischen  Gelenken  konaten  Gonokokken  nicht 
•durch  das  KultanratrflihTen  nachgewiaaen  werden. 

Die  Ober  die  ArthritiB  follicnlaria  mitgeteillen  Thatsachen  haben 
mdir  klinisches  Interesse. 

Ref.  kann  die  Beweisführung?  der  Verfif.  nicht  als  eine  streng 
exakte  betrachten.  Daß  die  beschriebene  Endocarditis  höchst 
wahrscheinlich  durch  Gonokokken  verursacht  war ,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel  (es  spricht  dafür  auch  vor  allem  das  Steril- 
bleiben  der  Nährböden);  daß  die  auch  in  Abbildungen  wiedergegebenen 
Koktoi  abor  mit  Sicherheit  als  Gonokokken  an  betrachten  änd,  Hefte 
aich  nnr  dorch  die  Beinzfliditang  derselben,  Verfolgnng  ihrer  bio- 
logischen Eigenschaften  etc.  nachweisen.  Dieser  Nachweis  ist  in  der 
Hehr  sorgftitigen  Arbeit  leider  nicht  enthalten. 

W.  Kolle  (Berlin). 

dottschalk  und  Immerwahr,  üeber  die  im  weiblichen  Ge- 
nitalkanale  Torkommenden  Bakterien  in  ihrer  Be- 
siehung zur  Endometritis.  (Arch.  f.  Oynäkol.  Bd.  L.  1896. 
p.406.) 

Unter  den  untersuchten  60  Fällen  von  Endometritis  corporis 
wurde  bei  21  Fällen  das  Sekret  aus  der  Körperhöhle  bei  der  ersten 
Untersuchung  keimfrei  befunden,  in  7  von  diesen  Fällen  konnten  im 
Laufe  der  Behandlung  noch  Keime  nachgewiesen  werden.  Zur  ver- 
gleichenden Kontrolle  wurde  in  sämtlichen  Fällen  eine  Sekretprobe 
ans  dem  Scheidengrunde,  dann  eine  solche  ans  der  Oerviz  der  Utems- 
probe  vorausgeschickt  Letztere  wurde  entnommen,  nachdem  der 
gründlich  gereinigte  Cervix  mit  sterilen  Kupferdilatatoren  erweitert, 
bis  der  innere  Muttermund  für  die  Platinöse  bequem  durchgängig  war. 

Von  den  übrigen  39  Fällen  mit  positivem  Bakterienbefuude 
wurden  7mal  Staphylokokken  isoliert,  in  den  anderen  Fällen  fanden 
sich  nicht  pathogene  Bakterien,  wie  Diplokokken,  Kurzstäbchen,  Hefe- 
pilze, Sarcine;  in  der  ganzen  Untersuchungsreihe  konnten  Strepto- 
kokken nicht  nachgewiesen  werden. 

Ans  den  Befunden  schlieiSen  Verff.,  daß  es  sowohl  Formen  von 
chronischer  hyperplasierender,  als  auch  von  chronisch^katarrhalischer 
Endometritis  corporis  giebt,  die  ohne  Bakterieneinwirkung  bestehen 
und  nicht  bakteriellen  Ursprunges  sind;  daß  ferner  die  gefundenen 
Mikroorganismen  im  allgemeinen  bei  der  chronisch-katarrhalischen 
Form  weit  zahlreicher  vorhanden  waren  als  bei  der  fuugösen  Form, 
daß  also,  wenn  ihnen  Oberhaupt  eine  ätiologische  Bedeutung  zukommen 
sollte,  dies  weit  eher  bei  der  katarrhalischen  Form  der  Fall  sein 
dflrfte.  Weit  mehr  als  an  der  Entstehung  scheinen  die  gefundenen 
Bakterienarten  an  der  Unterhaltung  der  Entzündung  beteiligt  sein 
zu  können.  Erschwerung  der  Konception  durch  Anwesenheit  dieser 
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Bakterien  sowie  des  Geburtsverlaufes  wurde  nicht  beobachtet.  Wäh- 
rend der  Menses  wurde  eine  oft  so  bedeutende  Abnahme  der  Keim- 
sahl konstatiert,  daß  vereinzelt  sogar  unmittelbar  nach  der  Periode 
die  GebärmutterhOhle  Torfibemhend  keimfirtt  befanden  worde,  ein 
Resultat,  das  jedenfiüle  dorca  die  tiglicben  ScheidenanaspOliiBgea 
bedingt  ist. 

Außerdem  wurden  je  2  Fälle  von  Endometritis  exfoliativa  sowie 
von  E.  haemorrhagica  bei  Influenza  bakteriologisch  mit  negativem 
Resultate  untersucht.  Bei  der  Influenzaendometritis  halten  Verf. 
nicht  den  Krankheitserreger  selbst,  sondern  dessen  giftige  StßS- 
wecfaselprodukte  als  Ufiadbe  der  Erkrankong.  Die  biaherigen  apir- 
liehen  Ünterai^ungen  bereditigen  nach  ihrer  M dnnng  nicht»  aUgnBeii 
von  n^peiifiscben**  Endometritiden  bei  akuten  Infektionskrankfaeitaa 
zu  sprechen,  sie  erkennen  die  „spezifische^  Natur  vorläufig  nur  von 
der  gonorrhoisdien,  septischen  and  tuberkulösen  Endometritis  an. 

W.  Kempner  (HaUe  a.  S.). 

Sonslno,  P.,  Ri vendicazione  a  proposita  di  una  memoria 
de!  Sig.  Cerfontaine  aal  genere  „Anthoeotyl«^.  (Monit» 
zoolog.  ital.  Ann.  VI.  1895.) 

Diese  Note  bezieht  sich  auf  eine  bereits  referierte  Arbeit 
Gerfontaine 's  und  macht  darauf  aufmerksam,  daß  ihr  Verf.  nicht 
nur  das  Vorkommen  der  Anthocoiyle  merlucii  im  Mittelmeere,  soDdern 
auch  die  Existenz  des  mit  vier  Haken  bewehrten  Hinterteiles  diestä 
Wurmes  erwähnt  hat.  M.  Braun  (Königsberg  L  Pr.). 

CliaiilEurd,  Lombricoae  ä  forme  typhoide.   (Semaine  waAL 

1895.  No.  59.) 

Verf.  beschreibt  einen  Krankheitsfall,  der  seiner  gansen  Er- 
scheinungsform nach  außerordentlich  an  Typhus  erinnerte.  Nur  die 
Zunge  war  nicht  charakteristisch  und  die  Roseola  fehlte.  Als  Ur- 
sache der  Krankheit  ergab  sich  eine  massenhafte  Infektion  mit 
Ascaris  lumbricoKdes.  Durch  authelminthische  Medikaiioo 
werden  nicht  weniger  ala  89  Spalwftrmer  von  diesem  einen  Patienten 
aar  Entleening  gebracht,  worauf  die  KrankheitaeracbeinttngMi  surOek- 
gingen.  Verf.  verficht  die  Auffassung,  daß  die  Erecheinnngen  akuter 
Infektion  —  Fieber  bis  39  C  etc.  —  dadurch  hervorgerufen  seien, 
daß  die  Spulwürmer  als  Träger  pyogener  Kokken  fungieren  und  weist 
auf  die  von  älteren  Autoren  beschriebenen  Wurmabscesse,  namentlich 
in  den  Gallenwegen  hin.  Ueber  bakteriologische  Untersuch un^ea, 
welche  diese  Auffassung  im  vorliegenden  Falle  zu  stützen  geeignet 
wären,  wird  nichts  berichtet.  Petrnachky  (Berlin). 

JM^  F.,  Filaria  Loa.   (The  Lancet.  1896.  M&rz  21.) 

Verf.,  der  in  Warri  an  der  Nigerküste  praktiziert,  berichtet,  da& 
am  14.  Juli  vorigen  Jahres  ein  16-jähriges  Jackriemädchen  ihn  wegen 
eines  Wurmes  konsultierte,  der  schon  seit  2  Tagen  sich  in  seiueü 
Augen  herumbewegte  und  stechende  Schmerzen  verursachte.  Wirk- 
lidi  neigte  sieb  Ober  dem  linken  Oberlide  ein  ^1^"  langer,  einer 
atberomatOeen  Arterie  Ahnlicher  Faden,  der  sich  Aber  die  Naaa  bin* 
weg  nad)  dem  rechten  Aage  su  bewegte,  ond  swar  didit  unter  der 
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Haut,  dann  nach  dem  linken  Auge  xorflckkehrte,  sich  unter  die 
Lederbaut  eindrängte,  schließlich  aber  wieder  ins  Lid  überging;  die 
Hornhaut  blieb  immer  verschont.  Verf.  cocaYnierte  die  Augen-  und 
Lidbindehaut  mit  einer  4-proz.  Lösung  und  machte  einen  Einschnitt, 
um  den  Wurm  zu  fassen,  was  ihm  aber  nicht  gelang.  Am  folgenden 
Tage  worden  dieselben  Bewegungen  konstatiert  und  wieder  Cocain 
angewandt,  worauf  das  Stedten  nachließ.  Tags  darauf  Iftblte  sich 
das  Midchen  nicht  mehr  belästigt,  and  von  dem  Wurme  war  nichts 
mehr  zu  sehen.  Zwei  weitere  Fälle  wurden  ebenfalls  mit  Cocain 
behandelt  Die  Kranken  gaben  an,  daß  in  der  Umgegend  viele  Fälle 
vorkommen  und  die  einheimische  Behandlung  darin  besteht,  daß  man 
rohe  Zwiebelstücke  um  das  befallene  Auge  legt,  wodurch  der  Wurm 
vertrieben  oder  in  der  Lederhaut  liegen  bleibt  und  dann  mit  einer 
Nadel  heransgeetochen  wird.  Verf.  hat  wiederholt  für  Oeberreichiiag 
eineB  Eiemplaree  dn  Trinkgeld  angeboten,  bisher  aber  noch  känes 
bekommen  können  und  glaubt  deshalb,  daß  der  Wurm  durch  die 
Nase  in  den  Mond  geiftt  und  dann  verschluckt  oder  ausgespuckt 
wird.  Sentiflon  (Barcelona). 

Firket,  Ch.,  De  la  Filariose  du  sang  chez  les  N^gres  du 
Congo.  (Bull,  de  l'Acad.  roy.  de  m6d.  de  Belg.  1895.  8^  19  p. 
avec  1  pl.) 

Der  Verf.  hat  die  Neger  verschiedener  Distrikte  des  Gongo- 
beckens,  welche  1894  auf  der  Antwerpener  Ausstellung  waren,  und 

ebenso  einige  Negerkinder,  die  im  Institut  von  Gyseghem  erzogen 
werden,  auf  Blutlilarien  untersucht;  die  Untersuchung  erstreckte  sich 
über  54  Personen  verschiedenen  Alters  (von  6 — 25  Jahren)  und  ver- 
schiedenen Geschlechts  (39  männlichen,  15  weiblichen  Geschlechts); 
dreißigmal  (55  Pros.)  wurden  Blntfilarien  gefunden.  Es  war  nicht 
möglich,  Blutproben,  sei  es  durch  Einstich  in  eine  Fingerlrappe  oder 
dnxch  Beschnitt  in  den  Arm,  auch  nachts  den  Negern  zu  entnehmen, 
sondern  nur  des  Vormittags  zwischen  10  und  12  Uhr.    Die  Blut- 
proben wurden  stets  frisch  untersucht,  teils  nach  Ausstrich  auf  das 
Deckgläschen  getrocknet  und  dann  mit  Fuchsin  oder  Methylenblau 
gefärbt.   Im  allgemeinen  unterschieden  sich  die  gefundenen  Filarien 
sowohl  von  Füaria  nocturna  und  F,  diuma  Maus,  dadurch,  daü  sie 
kleiner  waren  und  einer  schttdenarti^n  Hlllle  entbehrten;  fa  ihrer 
Achse  sieht  ein  Strang  von  feinen,  sich  sehr  leicht  färbenden  Gra- 
nulationen, die  vorn  etwa  an  der  Grenze  des  vorderen  Körpernertels 
eoden  (Darmtraktus) ;  im  Hinterende  bemerkt  man  ein  oder  zwei 
ovoide  Körper  (Anlage  der  Genitalien?).    Die  Cuticiila  ist  deutlich 
11  od  sehr  fein  gestreift.   Frisch  sind  die  Tiere  auikrordentlicli  agil 
lind  in  fortwährender  Bewegung.   Genaue  Messungen  konservierter 
Objekte  ergaben,  daß  zwei  Größen  vorkommen,  solche  von  0,09—0,1  mm 
und  ?0D  0,160—0,180  mm;  Zwischengrößen  sind  selten;  ^mal  wurde 
ein«  Oi|280  mm  lange  Filaria  neben  kleineren  gefunden.  Allem  An- 
scheine nach  stimmen  diese  Blutfilarien  mit  der  Füaria  perstans 
^sins.  aberein,  als  welche  sie  auch  Manson  selbst  an  ihn  über- 
sandten Präparaten  diagnostizierte.  —  Die  Blutfilarien  besitzenden 
Neger  erschienen  in  keiner  Weise  erkrankt;  auch  ihre  roten  Blut- 
l^örperchen  verhielten  sich  durchaus  normal,  nur  bei  den  weißeu 
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Blutzellen  zeigten  sieh  Alterationen,  doch  kamen  dieselben  auch  bei 
Individuen  vor,  welche  keine  Blutfilarien  besaßen.  Da  die  Neger 
BChoD  seit  Monaten,  einzelne  seit  IV2  Jahren,  ihre  Heimat  verlassen 
hatten,  ja  einer  derselben  schon  seit  6  Jahren  in  Belgien  lebte,  so 
muß  man  den  Blutfilarien  resp.  den  sie  erzeugenden  Organismen  eine 
lange  Lebensdauer  zuschreiben.  Anscheinend  geschieht  die  lofektioD 
schon  Im  Kindennlter;  «in  einsiger  Sftngling,  noA  in  Afirika  gebom, 
war  frei  Ton  Blatfilarien. 

Der  Verf.  hat  aodk  das  Blut  von  10  Weißen,  die  im  Oo>g»> 
gebiete  gelebt  haben,  ontersocht,  jedoch  ohne  Erfolg. 

Bf.  Braun  (iiöüigsberg  LPr.). 

BOmer,  Ascaris  megalocephala  als  Todesursache.  (Dtscht 
tier&rztl.  Wochenschr.  1896.  No.  S.) 

BL  beschreibt  swei  FftUe  von  PHeurden,  bei  denen  Asc  megalo- 
cephala als  Todesnrsadie  angenommen  werden  mot,  obgleich 
Parasiten  nur  in  wenigen  Exemplaren  Torbanden  waren.  Ein  ilterei 
Pfe*"d,  w(»Iches  unter  Kolikerscheinungen  erkrankt  war,  starb  Dich 
ö  tägiger  Krankheit.  Bei  der  Sektion  fand  sich,  daß  ein  Spulwurm 
den  Dünndarm  durchbohrt  und  eine  tödliche  Peritonitis  verursacht 
hatte.  In  dem  zweiten  Falle  handelte  es  sich  um  ein  2-Jäbrigeä 
Stutenfohlen,  welches  während  der  halbj&hrigen  Besitszeit  iniff 
gesund  gewesen  sein  soll  Nor  soll  der  Baach  zuweilen  etwas  Aber 
das  Normale  ausgedehnt  gewesen  sein,  auch  will  man  häufiger  StoQ« 
(Uriniden)  bemerkt  haben.  Seit  etwa  3  Wochen  zeigte  das  Tier  n 
Zwischenniumen  von  5— 6  Tagen  Brecherscheinungen,  heftiges  Drfingen 
und  erhöhte  Reizbarkeit.  Nach  dem  Niederlegen  wurde  das  wehen- 
artige Dränp:en  so  stark,  daß  ein  etwa  kopfgroßer  Teil  der  Scheide 
zur  Vulva  heraustrat.  Schließlich  verendete  das  Tier  iu  einer  Nacht, 
als  der  Besiteer  es  sich  selbst  flberlassen  battei  da  er  glaBbte,  M 
eine  Roheperiode  eingetreten  sei.  Die  Sektion  zeigte,  dal  ein  grokr 
Teil  des  Mastdarmes  und  Grimmdarmes  aus  dem  After  berainlii]i9> 
Die  Darmschlingen  waren  teilweise  durchlöchert  und  eingerissen.  Der 
Grimnidarm  war  erst  nach  außen  vorgedrängt  worden,  nachdem  1^' 

der  Mastdarm  in  der  Länge  eines  Meters  vorgefallen  und  diDD 
durchstoßen  oder  durchtreten  war.  Durch  diesen  Riß  war  daun  üer 
Grimmdann  soweit  wie  möglich  nach  auüen  getreten.  Hierbei  warci 
die  Gekrösgefäüe  des  Dickdarmes  gerissen  und  hatten  mne  tödBck 
Blutung  in  die  Bauchhöhle  Yerursacht 

Im  Dünndärme  fanden  sich  6—10  verschieden  große  Spulwürmer, 
im  Blinddarme  5  Stück.  R.  raeint,  da  er  eine  sonstige  Ursache  ftr 
dieses  wehenartige  Drängen,  welches  bis  zur  Darmzerreißung  führte, 
nicht  aufzufinden  vermochte,  daß  der  Reiz  der  weni^jen  SpuIwüriDef 
genügte,  um  dieses  schwere  Symptomenbild  auszulösen.  Währeoi 
der  erste  Fall  ganz  klar  zu  Tage  liegt,  ist  der  zweite  in  sM 
Qenese  doch  recht  dunkel,  zumu  wir  nach  der  Beschreibong 
nehmen  müssen,  daß  die  Würmer  sich  nirgends  dngebohrt  battee, 
sondern  frei  im  Futterbrei  lagen.       Deopser  (Deatsch-Iiism}' 

Flschooder,  Zur  Beurteilung  finniger  Tiere,    (Zeiiacbr.  t 
Fleisch-  u.  Milchhygiene.  1895.  Heft  3.  p.  44— 
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Verf.  schildert  eingehend  den  Verlauf  eines  Prozesses,  in  dem 
ein  Fleischer  angeklagt  war,  Speck  eines  finnigen  Schweines  in  den 
Verkehr  gebracht  zu  haben.  £r  wurde  schließlich  freigesprochen, 
weil  nicht  objektiv  nachgewiesen  worden  war,  daß  in  dem  fraglichen 
Specke  wirklich  Finnen  vorhanden  waren. 

Eb  ist  nämlich  Bicher  nachgewiesen,  daß  Im  Fette  Finnen  vor- 
kommen, entgegen  den  Annahmen  froherer  Autoren,  doch  kann  aucb« 
selbst  bei  starkem  Ergrififonsein  der  Muskulatur,  der  Speck  frei  von 
denselben  sein. 

Hierauf  stützte  sich  die  Freisprechung.  F.  knüpft  hieran  Be-' 
raerkungen  mehr  sanitätstierärztlicher  Natur  und  tritt  schließlich  dem 
von  mancher  Seite  aufgestellten  Verlangen  entgegen,  das  Fleisch 
finniger  Tiere  auf  der  Freibank  roh,  unter  Angabe  der  Herkunft  und 
mit  dem  Bemerken,  daß  es  nur  gut  gekocht  genossen  werden  dOiie, 
zu  verkaufen.  Er  ist  dafür,  durch  Sterilisieren,  Garkochen  und  Aus- 
schmelzen des  betreffenden  Fleisches  oder  Fettes  aUe  Parasiten  zu 
töten  und  nun  erst  die  Teile  in  den  Verkehr  zu  bringen.  Den 
Schaden,  den  dadurch  das  Nationalvermögen  erfährt,  muß  man  vor- 
läufig hinnehmen,  wenn  nicht,  wie  es  in  neuerer  Zeit  scheint,  die  von 
Perroncito  gemachte  Beobachtung,  daß  die  Finnen  nicht  über 
14  Tage  im  Fleische  khendig  bleiboi,  sich  bewahrhdtet  Dann  wiro 
mit  einem  Schlage  diese  Frsu^e  gelOst,  und  es  wflrde  der  Finnenfund 
Dicht  mehr  eine  so  große  Entwertung  des  Tieres  durch  den  not* 
wendigen  and  jetzt  noch  gesetzlichen  Kochzwang  hervorrufen. 

De  ups  er  (Deutsch-Lissa). 

Heyner,  B.,  Zwei  neue  Tänien  aus  Affen.  (Zeitschr.  f.  d. 
ges.  Naturwiss.  Bd.  LXVIU.  1895.  p.  1—105.  mit  2  Taf.) 
Den  wenigen  bisher  aus  Affen  bekannt  gewordenen  Tftnien  fftgt 
Verf.  zwei  nette  Arten  hinzu;  die  eine  (Taema  mueronata  n.  sp.) 
itammt  aus  dem  Darme  eines  Brüllaffen  (mpeetes  niger)  und  enthält 
3ei  einer  Länge  von  14  cm  etwa  600  kurze  Glieder;  der  Hals  ist 
vurz  und  nur  wenig  gegen  den  länglichrunden  Kopf  abgesetzt.  Letz- 
erer  ist  unbewaffnet  und  besitzt  an  seiner  Scheitelfläche  vier  ziem- 
ich  große  Saugnäpfe.  Um  die  Gehirnkommissur  ist  eine  beträcht- 
iche  Menge  von  Pigment  angehäuft  und  erstreckt  sich  von  hier  in 
Sflgen  bis  zu  den  Saugnftpfen  und  den  Scheitel  Der  Genitalapparat 
st  in  jedem  Gliede  nur  einmal  vorhanden;  die  Genitalpori  sind 
andständig  und  unregelmäßig  alternierend.  In  den  reifen  Pro- 
,'lottiden  ist  der  Uterus  ein  transversal  und  fast  gerade  verlaufender 
ianal,  der  mit  zahlreichen  Ausbuchtungen  versehen  ist  und  den 
;rößten  Teil  der  Mittelschicht  einnimmt;  die  0,036  mm  großen  Eier 
)esitzen  drei  Hullen  und  den  birn förmigen  Apparat.  Demnach  ge- 
lört  diese  Tänie  zu  den  Anoplocephalinen  und  wahrscheinlich  zur 
Gattung  BerOa  Blanch.  —  Die  zweite  Art  ist  ebenfalls  neu  (T.  com* 
eria)  und  stammt  aus  einem  indischen  Macacus  {M.  radiatus);  sie 
st  nur  8,4  cm  lang,  ebenfalls  unbewaffnet  und  kurzgliederig;  die 
x^italpoii  sind  randständig  und  unregelmäßig  alternierend. 

M.  Braun  (Königsberg  L  Pr.). 
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Schutzimpfung,  künstliche  litlbktionskrankhelten ,  Entwick* 
liiii|8heminung  und  Varnichtung  der  Bakterieo  et& 


Sehepilewsky,  Engen,  Formaldehyd  als  Desinfektions- 
mittel. [Dissertation.]  Petersburg  1895.  [Russisch.] 
Der  Mangel  eines  sicher  wirkenden  Mittels  zur  Gasdesinfektioo 
und  das  große  Bedürfnis  eines  solchen,  hauptsächlich  in  Rußland  und 
besonders  beim  russischen  Militär,  wo  die  Ansteckung  durch  die 
PehsbekleiduDg  sehr  oft  flbertragen  wird,  bewog  d«n  Antor,  du 
Formaldebyd  auf  Bdne  Bnuichb«rkoit  za  dlosem  Zwecke  ca  erprobeo. 
Er  stellte  sich  die  Aufgabe,  zu  erforschen: 

1)  Den  Einfluß  des  Formaldehyds  in  Lösungen  und  in  Gasform  aof 
verschiedene  vegetative  Balderien  und  die  Sporen  der  Müzbnod- 
bacillen ; 

2)  seinen  Einfluß  in  Gasform  auf  die  in  der  Praxis  vorkommenden 
Bakterien  in  ihren  natürlichen  Verhältnissen; 

3)  seinen  Einfluß  auf  Gewebe,  Baachwaren,  MetaUe  and  gefibrble  Slofiii; 

4)  die  vortdlhafteste  Art  der  Verwendung  des  im  Handel  befind- 
lichen Formalins  zum  Zwecke  der  Desinfektion  in  Gasform. 
Von  vegetativen  Formen  waren  Versuche  angestellt  mit  dea 

Bacillen  der  asiatischen  Cholera,  des  Abdominaltyphus  und  des 
Staphylococcus  pyogenes  aureus;  von  den  sporen  tragen  den 
Formen:  mit  dem  Milzbraiidbacillus,  der  auf  Seide  getrocknet 
und  nach  10-stündiger  Eiutauchung  in  einer  Sublimatlösung  voo 
1 :  lOOD  zn  Qninde  ging,  und  den  sehr  lebenazahen  Sporen  in  Schaf- 
ft] gefundener  Saprophytenbakterien. 

Zur  Erprobnog  der  Wirkung  dea  gaeförmi^  Formaldehyda  aaf 
die  Bakterien  wurden  die  Versuche  unter  einer  Glasglocke  vor- 
genommen, in  welche  das  Formaldehyd  mit  Hilfe  von  Verdampfung 
einer  bestimmten  Menge  einer  40-proz.  Lösung  desselben  aus  emer 
Retorte  übergeführt  wurde,  wobei  sich  durch  darauffolgende  Erhitzung 
des  nach  der  Verdampfung  zurückgebiiebeneo  festen  Paraform- 
aldebyda  aus  demselben  gaslftroiigea  Formaldehyd  aoaachddeL  Diew 
Art  der  Nutzbarmachung  des  käuflichen  FormalinB  zur  Deflinfdrticn 
in  Gasform  hält  der  Autor  als  die  vorteilhafteste,  und  wie  er  durch 
die  einzelnen  Experimente  bewiesen,  ist  die  Menge  der  wirkenden 
Gase  größer  bei  dieser  Anwendung  als  z.  B.  bei  freier  Verdunstung 
desselben  aus  breiten  Schalen,  und  dieselben  Lösungsmengen  töten 
die  Bakterien  2— 3  mal  schneller  als  bei  letzterer  Auwendungsart. 
Außerdem  verbreitet  sich  das  Formaldehyd  im  DeiinfektioDaraume 
Oberau  gleichmäßig,  während  bca  der  Verdnaatung  ans  bieitea 
Schalen  die  Dampfe  sich  hauptsächlich  in  den  nntereo  Schiditca 
kODzentrieren. 

Weiter  stellte  der  Autor  einige  Desinfektionsversuche  mit  gts- 
förmigem  Formaldebyd  an  mit  verschiedenen,  in  einer  hölzernen 
Kaujnier  von  1  cbm  Volumen  befindlichen,  mit  Bakterien  und  Sp  ^en 
infizierten  Objekten,  wie  Leinwand,  Tuch,  Pelzwerk  und  Agarkuitureä 
in  Petrischalen.   AUe  Objekte  waren,  mit  Ausnahme  der  Agar- 
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Indtoren,  in  Filtrierpapier  eingepackt ,  in  Couverts  und  in  einem 
Buche  in  die  Falten  eines  Tucbrockes  eingelegt,  die  Agarkultarea 
waren  in  doppelte  Leinenumhüllung  gewickelt*). 

Die  Resultate,  zu  welchen  der  Autor  auf  Grund  seiner  Unter- 
flndmngen  gelangte,  sind  folgwde: 

1)  Die  Wiiinuig  des  kinflielieo  FormäliDB  in  LOsangen  auf  die 
^vegetatiTen  Formen  der  Bakterien  ist  kaum  stärker  als  die  der  Karbol- 
säure (in  denselben  Proportionen).  Diese  Wirkung  bleibt  dieselbe, 
io  welchem  Medium  sich  die  Bakterien  auch  befinden  mögen  —  io 
Eüweiß  oder  nicht  Eiweiß  enthaltendem  —  (versucht  waren  Bakterien- 
kulturen im  Wasser,  Bouillon  oder  in  Blutserum).  Bei  Einwirkung 
des  Formalins  auf  die  Sporen  des  Mihbraudes  zeigt  sich  der  bakteri- 
dde  Einfluß  desselben  stäricer  als  der  der  Karbolsftaie,  aber  um 
l^nal  schwacher  als  der  des  Sublimats;  14  Teile  Fonnalin  auf 
1000  Teile  Wasser  töten  die  Sporen  des  Milzbrandes  ebenso  irie 
1  Teil  Sublimat  in  derselben  Menge  Wasser  in  10  Stunden. 

2)  In  Gasform  zeigt  sich  der  Einfluß  des  Forinaldehyds  auf  die 
Bakterien  stärker  als  in  Lösungen.  Die  vegetativen  Bakterieuformen 
gingen  auf  Seidenfäden  in  feuchtem  Zustande  nach  15  Minuten  zu 
•Grande,  vorher  ausgetrocknet  aber  nach  30  Minuten  beim  Ver- 
dampfen je  com  Formalins  auf  Jeden  Liter  Volumens.  Zwei-  bis 
dreitägige  Agarkulturen  des  Typhus  in  Form  von  oberflächlichen 
Strichen  gingen  nach  2  Stunden  zu  Grunde,  Staphylococcus 
aureus  nach  3  Stunden,  Cholera  nach  10  Minuten  beim  Ver- 
dampfen derselben  Menge.  Bouillonkulturen  derselben  Bakterien 
gingen  1 — Vj^  Stunde  später  zu  Grunde,  wenn  sie  in  Petrischalen 
ausgegossen  waren.  Seidenfäden  mit  getrockneten  Bakterien  waren 
schnell  desinfisierbar,  wenn  sie  vor  dem  Versuche  angefeuchtet  waren. 
Zvt  Desinfektion  von  Seidenfäden,  wenn  sie  in  6  fache  feuchte  oder 
auch  trockene  Leinwand  gewickelt  waren,  brauchte  man  5— 6 mal 
mehr  Zeit.  Trockene  Milzbrandbakterien  gingen  nach  3  Stunden  su 
Grunde  und  feuchte  nach  r/s  Stunde  beim  Durchdämpfen  unter 
einer  Glocke  mit  2  com  Forraalin  auf  je  1  1  Volumen. 

3)  Die  Sporen  der  Bakterien  aus  einem  getragenen  dichten  Schaf- 
pelz, wie  man  sie  in  der  Praxis  antrifft,  d.  h.  mit  Schmutz  und  Fett 
bedeckt,  waren  durch  gasförmiges  Formaldehyd  im  Verlaufe  tod 
4  Stunden  getötet,  und  zwar  nach  Verdampfen  you  1  ccm  Fonnalin 
auf  Je  1  1  Volumen. 

4)  Durch  Versuche  mit  der  Kammer  ist  festgestellt,  daß  die 
gasförmige  Desinfektion  verschiedener  Objekte  möglich,  wobei  die 
vegetativen  Formen  der  Bakterien  beip  Verdampfen  von  V2  ccm 
Formalin  auf  1000  ccm  Volumen  in  6—10  Stunden  trotz  der  stärk- 
sten Einhüllung  zu  Grunde  gehen.  Nur  in  geschlossenen  Büchern 
gelang  es  nicht  in  dieser  Zeit  mit  den  Bakterien  des  l^phus  und 
des  Staphylococcus  aureus;  die  Bakterien  der  Cholera  gingen 
aoch  unter  diesen  Bedingungen  in  6  Stunden  zu  Grunde,  die  Sporen 


1)  Zar  Varrnddanf  dar  Blnwirk«og  der  Spuren  de«  Fornaldtliyd«  «af  dta  Nihr- 

boden  wendete  Autor  die  Neutral isntion  desselben  mit  «iiier  0,1-pros.  AffimoniAklSMUlg 
»n  (eiD«  UmwandiuDg  in  UezamethjrleoAmin). 
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des  Milzbrandbacillus  und  des  Schafpelzes,  welche  zwischen 
dem  Futter  und  den  Falten  eines  Rockes  sich  befanden,  wurden  nach 
16  Stunden  getötet,  wenn  dazu  auf  jeden  Liter  Volumen  1  ccm 
Formaliu  verdampft  wurde. 

5)  Die  Dämpfe  des  Formalins  BdiadeD  dem  Banehweik,  dem 
Leder  nnd  den  Geweben  gar  nicht,  oxydieren  keine  Metalle  nnd 
beizen  keine  Farben  aus. 

Der  Autor  stimmt  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  für  die  völlige 
Tauglichkeit  der  Dämpfe  des  Formalins  zur  Desinfektion  von  Kleidern 
und  anderen  Sachen  in  einer  Kammer,  wobei  er  annimmt,  daß  zur 
Vernichtung  einer  schwach  haftenden  Infektion  auf  jeden  Liter  der 
Kammer  ccm  Formalin  und  bei  einer  stark  haftenden  oder  un- 
bekannten Lifektion  die  doppelte  Portion  an  Terdampfen  genfigt. 

Das  Desinfektionsverfahren  bei  erhöhter  Temperatur  Termlndert 
die  Länge  der  Desinfektionszeit  und  die  Menge  des  zu  vcrbrauchendea 
Präparates.  Anderseits  zweifelt  der  Autor  an  der  Möglichkeit,  zu- 
verlässige Resultate  bei  der  Desinfektion  ganzer  Wohnräume  mit 
gasförmigem  Formalin  erlangen  zu  können.  Autoreferat 
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Die  Redfiktion  des  JCentralblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten^- 
kundtf  ridUet  an  äie  Herren  MUavbeiier  die  ergebene  B£ft»,  etwaige 

JVilnsche  um  Lieferung  t?on  beeanderen  Abdrücken  ihrer  Auf- 
s  fitste  entweder  bei  der  Eineendung  der  Abhandlungen  an  die 
Jl^dakHen  auf  das  Manuskript  schreiben  tu  wollen  oder  spä^ 
testens  nach  Empfang  der  ersten  Korrekturahxüge  direkt  an  den 

yierleger,  Herrn  Ouetav  Macher  in  JtnOf  gelangen  wu  iawem* 

Original  -  MttUieiiungen. 

Ueber  das  Verhalten  pathogener  Bakterien  in  lebenden 

PflanzeDgeweben. 

[Ans  dem  bakter.  Laboratorium  der  k.  k.  laodw.  ehem.  Versuchs^ 

Station  in  Wien.] 

Von 

Dr.  Karl  Komanth. 

In  einer  anderen  VeröffeDtlichung  haben  Dr.  Kaspareck  und 
ich  1)  nachgewiesen,  daß  eine  Verbreitung  des  Milzbrandes  nicht  in 
der  Weise  möglich  sei,  daß  die  wachsenden  Pflanzen  mit  ihren  unter- 
irdischen Teilen  (Wurzeln,  Rbizomen  etc.)  Milzbrandkeime  einem 
infiderten  Boden  eotnehinen  und  in  andere  Teile  der  PflansMBUUkr, 
Stamm  etc.)  transportieren  resp.  dnrchwacbBen  ~ 


^m^'  Ca 


802 


Karl  Kornaath, 


Nachdem  aber  Jorisson ,  Galippe  and  Bernbeim  2)  dtf 
EindriQgen  von  verechiedeoen  BodeDbakterien  in  Fflaamsameo  !»• 
obachtet  bftboi  und  nuDentlich  Lomnitsky  3)  gefuden  hat,  Iii 
auch  pathogene  MikrooiganiBiiieii  in  pflanzliehe  uiferaehite  Gewebe 
eindringen  können,  in  verletzten  Pflanzengeweben  aber  sogar  innerhalb 
DftBiger  Grenzen  proliferieren  und  sich  innerhalb  der  Intercdloiv* 
räume  verbreiten,  schien  es  mir  von  Interesse,  die  mit  Hem 
Dr.  Kaspareck  begonnene  Arbeit  in  der  Wei>e  fortzusetzen,  daS 
nochmals  das  Verhalten  verschiedener  Bakterien,  namentlich  pathogener 
Natot,  bei  Infektion  toi  Pflunen  inil  dttnettien,  stodiert  «Hia 

Zunlehst  wurden  UaiskOmer  nnd  Erbaenaamen  dorch  anfeintoder- 
folgendes  Behandeln  mit  2-proz.  Sublimatlösung,  Alkohol  undAetbcr 
keimfrei  gemacht,  und  in  Petrischalen  in  steriler  Bouillon  so  ein- 
gelegt, daß  unbedingt  der  wachsende  Keim  den  \\e^  durch  die 
Bouillon  nehmen  mußte.  Nach  zweitägigem  Verweilen  im  Brutschränke 
(T.  =  87,00  C)  und  bei  Klarbleiben  der  Bouillon  (wodurch  dieKeiis- 
Ireiheit  der  eingelegten  Körner  und  Samen  bestätigt  war)  ward  dieKlbe 
mit  einer  jungen  Anthraiknltnr  und  ^em  finecfa  ans  phlegmoniicka 
£iter  gezOchteten  Streptoeoceaa  pyogenen  geimpft 

Die  Kulturen  gingen  schön  auf  und  erwiesen  sich  bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  als  rein.  Absichtlich  ist  der  kleine  Strepto- 
coccus und  der  verhältnismäßig  große  Anthrax  gewählt  worden,  uu 
zu  sehen,  ob  etwa  die  Größe  der  infizierenden  Mikroorganismeo  I 
Bedeutung  bei  dem  Eindringen  in  die  Pflanzengewebe  wäre.  I 

Nach  ca.  3  Wochen,  als  die  Keimlinge  eine  Länge  von  ca.  2  ca 
errdcbt  hatten,  wurde  der  Versuch  abgebrochen.  Nach  dem  Wascha 
der  entnommenen  Keimlinge  in  Sublimat,  Alkohol  und  Aether  «arda 
sie  unter  aseptischen  Kautelen  zerquetscht  und  sowohl  Clausen  sot^ 
kutan  eingeführt  (bloß  die  Milzbrandpflanzen),  als  auch  in  stcnk 
Bouillon  übertragen  und  Schnitte  von  den  Keimlingen  angelegt- 

Das  Resultat  der  Versuche  war,  daß  die  Versuchsmäuse  auf  i- 
Infektion  nicht  reagierten,  die  Bouillon  klar  blieb  und  in  den  ScbDiitet 
sich  keine  Spur  von  eingedrungenen  Mikroorganismen  erkennen  lies> 

Dies  hat  neuerdings  die  schon  von  Pasteur,  Daclanx  vi 
Fern b ach  aufgestellte  Behauptüng  bestätigt,  daß  die  Pflanzengefcbe 
im  normalen  Zustande  ein  sicheres  Filter  filr  Bakterien  bilden  m 
nur  in  ganz  besonderen  Fällen  und  nur  ganz  bestimmte  BakteiiflB  ^ 
die  unverletzten  pflanzlichen  Gewebe  eindringen  können. 

Eine  andere  Frage  war  es,  ob  die  Bakterien  bei  künstlicher 
Infektion,  und  zwar  bei  Verletzung  verschiedener  Gewebsschiditta 
einer  Pflanze  sich  in  denelben  ausbreiten  oder  wenigstens  M»* 
Zeit  lebensfähig  erhalten  können.  Lomnitsky  hat  diese  fnf 
bijahend  beantwortet  und  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  loit 
Anthrax,  Typhus  und  S taphylococcus  aurens  an  Trifolioo 
pratense,  Triticum  vulgare,  Agapanthus,  Sambucti-S 
Hyacinthus  und  Tulipa  unter  Anderem  Folgendes  abgeleitet: 
„Pathogene  Mikroorganismen  können  sich  unter  Umständen  m 

Geweben  höherer  PÜanzen  entwickeln.*' 
^Die  intakte  Oberhaut  des  Blattes  und  Stengels  bietet  thmB^ 

gegen  das  Eindringen  von  Bakterien.** 
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f,Bei  künstlicher  Impfung  (mittels  Einstichs)  vermehren  sich  die 
Milzbrandbacillen  und  breiten  sich  auf  die  benachbarten  Partleen 
des  geimpften  Gewebes  aus.  Diese  Ausbreitung  ist  nicht  be- 
wmden  groß.** 

ffien  Weg  der  AiisbreiliiDg  der  eiDgeinpileD  Ifikrobien  bildeD  die 

Gänge  zwischen  den  FfliuucenzelleD.** 
t^ilzbrandbacillen  vermehren  sich  nach  der  Impfung  auf  den  Aga- 

panthusblättern  sehr  rasch  und  wachsen  zu  laugen  Fäden  aus/* 
„Aus  dem  infizierten  Boden  können  Milzbrandbacillen  und  andere 

pathogene  Mikroorganismen  in  die  Gewebe  der  Weizenwurzeln 

eindringen.** 

„Das  Eindringen  der  MikrooiiganiBmen  hftngt  von  deren  GrMe  «1k** 
Um  diese  Angaben  LomnitsIcyU  an  prflfen,  worden  folgende 
Bakterien  ausgewählt: 

Micrococcus  cinnabareus,  M.  pneumoniae  Weichsel- 
baum, Streptoco  ccus  pyo genes,  Bacterium  coli  commune, 
Bacterium  prodigiosum,  Bacillus  diphtheriae,  Ba- 
cillus typhi,  Bacillus  authracis  (Sporen  und  Fäden)  und 
Aetinom;^ce8. 

Je  zwei  gut  beblfttterte  Zwiebeln  und  Hyadnthen  and  drei  Arten 
Kaktus  wurden  an  bestimmten  Orten  mit  Snblimat,  Alkohol  und  Aether 
keimfrei  abf^epinselt,  sodann  mit  einer  sterilen  Scheere  in  die  Ober- 
haut eine  Tasche  geschnitten  und  in  die  Ocffnung  vermittels  einer 
Platinöse  die  entsprechende  Kultur  eingeführt.  Die  Tasche  wurde 
sofort  wieder  geschlossen,  der  hervorquellende  Ueberschuß  der  Kultur 
mit  einem  sterilen  Messer  abgehoben  und  die  Wuuds teile  mit  Col- 
lodinm  flbefBtricheD.  In  der  Begei  heilte  die  Wände  recht  gut  so. 

Nach  8  Tagen  wurden  die  infizierten  SteUen  mit  einem  passen- 
den, vorher  flambierten  Korkbohrer  ansgestochen  und  sowohl  deren 
Infektionsfähigkeit  durch  Tierversuch  und  Kultur  geprüft,  als  auch 
an  Schnitten,  die  von  dem  ausgestochenen  Cylinderchen  angelegt 
waren,  mikroskopisch  geprüft.  Mit  der  nächstgrößeren  Nummer  des 
Korkbohrersatzes  wurde  dann  noch  ein  Cjlindermantel  ausgestochen 
und  in  Bouillon  übertragen. 

In  den  Qrlinderchoi  hatten  sich  BacilluB  anthracis,  Bac. 
prodigiosum,  B.  coli  commnne,  M.  cinnabareus  lebens- 
fähig cnfhalten,  Streptoeoeeua  pyogenes,  B.  diphtheriae, 
B.  typhi  und  M.  pneumonie  waren  abgestorben.  Actinomyeea 
aal  Agar  übertragen  wuchs  ebenfalls  nicht. 

Die  ausgestochenen,  ca.  0,5  mm  Wandstärke  besitzenden  Cylinder- 
mantel  ließen  die  Bouillon  klar.  —  Die  Anthraxfäden  hatten,  wie  dies 
Br.  Kaspareck  und  ich  schon  bei  den  Bodeninfektionsversuchen 
konstatiert  haben,  auch  hier  ihr  Wachstum  eingestellt  und  sich 
▼ersport 

In  diesem  Falle  sind  also  die  der  Cuticnla  anliegenden  dicht- 
zelligen  Gewebe  der  Infektion  ausgesetzt  gewesen;  es  sollte  nun  auch 
das  Verhalten  der  tieferliegenden,  mehr  lockeren  und  wasserreicheren 
Gewebsschichten  geprüft  werden. 

Die  bereits  benutzten  PÜauzen  wurden  au  verschiedenen  keimfrei 
gemachten  Stellen  mit  einer  Nadel  tief  eingestochen  and  in  die 

fti* 
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Oeflfnung  die  Kultur  mittels  eines  feinen  Platindrahtes  eingeführt. 
Die  Wundstelle  ward  mit  Collodium  verschlussen  uod  durch  einen 
aufgedrückten  kleinen  sciiwarzen  Ring  bezeichnet 

Die  nach  verschiedenen  Zeiträumen  entDommeDen  Proben  ergäbet 
ebenfallB,  daß  Bich  die  MilsbrandflUleD  versport  hatten,  dieae  JGls- 
brandsporen  waren  nach  4  Monaten  (vom  18.  Januar  bis  26.  April  1896) 
noch  Yollvirulent  Diphtheriebacillen  and  Pneumoniekokken  waren 
schon  nach  48  Stunden,  Typhusbacillen  nach  5  Tagen,  Bacteriam 
coli  commune  nach  8  Tagen  nicht  mehr  infektionsfähig.  Micro- 
coccus  ciunabareus  und  Bacterium  prodigiosum  trock- 
Beten  ein,  blieben  aber  bis  zum  heutigen  Tage  (26.  April)  uoch  eot- 
wickelungsfähig.  Auch  dar  Streptococcaa  pyogenen  blieb  er- 
halten, neigte  aber  aaf  den  gebrftuchlichen  Nährböden  dn  geringei 
resp.  sehr  geschwächteB  Wachstum. 

IntereBBant  war  das  Verhalten  der  DiphtheriebaciUen  nnd  da 
Acti  n  omy ces. 

An  den  Schnittpräparaten  ließ  sich  erkennen,  daß  die  Diphtherie- 
bacillen die  bekannten  Involutionsformen  aufwiesen,  während  Actioo- 
my  ces  in  einen  körnigen  Detritus  zerfallen  war. 

Bei  den  bisherigen  Versoehen  war  die  Loft  warm  and  trockn; 
ich  habe  nun  auch  einige  Versnehe  angestellt,  wie  sich  Bakterien  W 
feochter  Luft  verhalten. 

Von  den  Bakterien  wählte  ich  die  sich  bei  den  bisherigen  Ver- 
suchen gut  konservierenden:  Bacillus  anthracis  (Sporen  und 
Fäden)  und  Micrococcus  cinnabareus. 

Keimende  (treibende)  KartotfelknoUen  wurden  wie  vorher  nach 
der  Reinigung  mit  der  infizierten  Platinnadel  in  die  Blattkoo^en 
(Augen)  geimpft  and  In  eine  feachte  Kammer  eingesetzt.  Zar  Ab- 
wehr der  Schimmelpilze  warden  absichtlich  keine  beeonderai  Vsr- 
kehmngen  getroffen. 

Nach  einigen  Tagen  bildeten  sich  mehrere  Schimmelrasen,  welche 
namentlich  auch  an  den  Einstichstellen  üppig  wucherten,  aber  in  dec 
Stichkanal  nicht  eingedrungen  waren.  Diese  Pilze  scheinen  die  ein- 
geimpften Bakterien  rasch  getötet  zu  haben,  denn  auf  den  Plattfio 
entwickelte  sich  weder  derB.  anthracis  noch  der  M.  cinnabarea& 

Daß  eine  Einwanderung  von  Bakterien  aas  dem  Bodeo  hi  die 
Pflanzenwurzeln  stattfinden  kann,  darüber  sind  in  neaerer  Zeit  ride 
und  eingehende  Versuche  bekannt  geworden,  ebenso  ist  nachgewieeea, 
daß  viele  Pflanzenkrankheiten  durch  Bakterien  veranlaßt  werden. 
Aber  diese  Bakterien  haben  sich  jedenfalls  erst  nach  und  nach  und 
in  langen  Zeiträumen  dem  betreff"enden  Wirte  angepaßt  und  wahr- 
scheinlich ihre  seinerzeitigen  Lebensbedingungen  gänzlich  geändert. 

Meine  Versache  haben  ah»  das  gerade  G^entdl  der  Lomn  i  ti- 
ky 'sehen  Resnltate  ergeben. 

Die  In  die  lebenden  Pflanzen,  auch  unter  den  Bakterien  günstigstes 
Bedingungen  als  Wärme,  Ausschluß  fremder  Keime  etc.  eingebradites 
Bakterien  haben  nie  eine  Vermehrung  aufgewiesen,  ebensowenig  bat 
sich  an  den  Impfstellen  eine  Färbung  (durch  die  chromogenen  Bakteriäii 
oder  eine  Verfärbung  des  angrenzenden  Gewebes  gezeigt.  Mit  Aus- 
nahme des  ganz  evident  ampbogenen  B.  anthracis,  dessen  Sporec 
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lllMrlitiq[»t  eioe  nahesn  unbegrenste  Keunfiüdgkdt  bebalton,  nnd  die 
pathogenen  Bakterien,  trotzdem  ich  solche  ausgewählt  habe,  die  auf 
toten  pflanzlichen  Substraten  recht  gut  wachsen,  nach  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  abgestorben.  Die  Schimmelpilze,  diese  größten  Feinde 
der  Bakterien,  haben  sogar  die  Sporen  des  Milzbrandes  veruichtet. 
Daa  Verhalten  des  Actin om  VC  es  und  des  B.  diphtheriae  wllrde 
eher  darauf  hindeuteo,  daß  auch  die  püauzlicbe  Zelle  gewisse  Stofie 
aoneheide,  welche  dem  Wachstume  and  der  £ntwickeliiiig  der  Bakterien 
Widentaod  entgegensetsen. 

Litte  rfttnr. 

1)  Tb.  Kaspar  eck  und  K.  Kornauth,   Ueber  die  Infektiontfähigkeit  der  PßaaMtm 

durch  Hilabrandböden.   (Arcb.  f.  d.  ges.  Pbysiologie.  Bd.  CXIil.  p.  893  f.) 
9)  A.  Joriason.  Aead.  royale  da  Balgiqat.  1891. 

S)  O  parositismie  nicktorych  boUWM-bonijdl  mikfObomO  leldWMdltMhieh  UMlttimiMth, 

(WratMh  1890.  No.  6.; 
4)  A.  P«rab««h,  D«  l'abMiiM  4w  ndarobM  dam  Im  Üum  wigktMmL  und 

A.  daVestea,  De  l'absence  des  nieiolMt  dttU  iM  timi  T^gtau.   (AnnalM  d« 

l'lMÜtat  Pastenr.  1888.  Ko.  10.) 


Wissenschaftliche  üntersachmigen  über  das  spezifische 
InfektioDsagens  der  Blattern  and  die  Eraeugung  kfinst» 

lieber  Immunität  gegen  diese  ^anUieit. 

Vortrag,  gehalten  vor  der  Versammlung  der  American  Medical  Asso- 
ciation in  Atlanta,  Georgia,  am  5.  Mai  1896,  auf  Einladung  des 
VorBtandes,  „zur  Feier  des  bundertsten  Jahrestages  der  Entdeckung 
des  Wertes  der  Yaednation  dorch  Dr.  Edward  Jenner^ 

Ton 

Geo*  M*  Sternberg,  M.D.L.L.D.,  Surgeon  general,  U.  S.  Amj, 

Meine  Herren! 

Eine  vollständige  üebersicht  über  die  Experimentaluntersuch- 
oDgen,  welche  ausgeführt  worden  sind,  um  die  genaue  Beschaffenheit 
uDd  die  biologischen  Charaktere  des  spezifischen  iDfektionsagens 
DaehsaweiBeo,  welches  durch  seine  Vermehmng  in  dem  Körper  eines 
empfänglichen  Individuums  die  Krankheit  herrorbringt,  welche  wir 
als  Variola  oder  Menschenpocken  kennen,  würde  einen  ganzen 
Band  füllen.  Aber  am  Ende  dieses  Bandes  müßte  ich  als  Haupt- 
folgerung die  Thatsache  vorbringen,  daß  das  spezifische  Infcktions- 
agens  bei  dieser  Krankheit  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Daraus 
folgt  nicht,  daß  die  angestellten  Untersuchungen  wertlos  gewesen 
seien.  Woin  dies  der  Fall  wäre,  konnte  ich  diesen  Teil  meines 
Gegenstandes  ohne  eine  weitere  Bemerkung  übergehen.  Aber  die 
gegenwärtige  Gelegenheit  fordert  etwas  mehr,  als  dies:  denn  da  wir 
wißt  versammelt  sind,  um  die  hundertjährige  Feier  von  Jenner*8 
gmiBer  Entdeckung  zu  begehen  und  die  wohlthätigen  Folgen  zu  be- 
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triichlai,  welclie  Uire  ausgedehnte  Anwendiuig  in  den  dviltaiflrtB 
Ländern  der  Welt  hervorgebraeht  bat,  mOsaen  wir  noch  den  nosh 

nngelösten,  mit  der  VaccinatioQ  verbundenen  Problemen  unsere  Auf- 
merksamkeit scheuken,  durch  einen  kurzen  Ueberblick  über  die 
Litteratur  dieser  Probleme  zu  bestimmen  suchen,  nach  welcher 
Richtung  sich  künftig  unsere  ADStreoguageu  weuden  müssen,  um  ihn 
Lösung  zu  erreichen. 

Das  Hauptproblem,  das  uns  entgegentritt,  ist  das  schon  aag»> 
pbene.  Welches  ist  die  Natnr  des  spezifieiBhen  InfektioDsageas? 
Daß  es  ein  linder  Organismus  irgend  einer  Art  sei,  laßt  sich  kan 
bezweifeln,  wenn  vir  die  allgemeinen  GrQnde  zu  Gunsten  eines 
Contagium  vivum  bei  Infektionskrankheiten  betrachten  in  Ver- 
bindung mit  unserer  genauen  Kenntnis  der  Aetiologie  einer  beträcht- 
lichen Zahl  dieser  Krankheiten.  Aber  in  dieser  Beziehung  ist  die 
Thatsache  wohl  zu  beachten,  daß  in  der  Gruppe  der  lofektioai- 
krankbeiten,  zu  welcher  die  Blattern  gebOrea  —  der  infdrtiyeB  Fieber 
—  bis  jetzt  kein  Nachweis  über  die  genaue  Beschafibnheit  der  Mikro- 
organismen geliefert  worden  ist,  deren  Gegenwart  wir  in  den  In* 
fektionsstofifen  annehmen,  durch  welche  diese  Krankheiten  fortgepflanzt 
werden.  Der  Nachweis,  daß  gewisse  Infektionskrankheiten  des 
Menschen  und  der  niederen  Tiere  durch  die  Gegenwart  von  Bakteriec 
verursacht  werden,  welche  spe/ifisclie  morpliologische  und  biologische 
Eigenschaften  besitzen,  durch  die  äie  sich  voneinander  uuterscheidea 
lateen,  führte  eine  Zeit  lang  an  dem  Schlosse,  daß  alle  InMtioD»» 
kiankheiten  von  der  Gegenwart  von  Mikroerganiamen  deneta 
Klasse  abhängen  müßten.  Aber  die  negativen  Erfolge  der  angesteUtes 
ausgedehnten  Untersuchungen  stützen  die  Ansicht,  daß  die  eruptiven 
Fieber  von  Mikroorganismen  anderer  Art  abliängeu  müssen,  weil 
unsere  Farbunj^s-  und  Kulturmethoden  die  Gegenwart  spezifischer 
Bakterien  im  Blute  und  in  den  Geweben  nicht  nachzuweisen  ver- 
mögen. In  den  Krankheiten  dieser  Gruppe  sind  allerdings  in  einer 
Anzahl  von  unglücklichen  F&llen  Bakterien  im  Blute  und  in  den  Ge- 
weben gefunden  worden,  und  frühere  Forscher  haben  ihnen  AUoliacbe 
Beziehungen  zu  den  fraglichen  Krankheiten  zugeschrieben.  Aber  die 
von  Koch  eingeführten  genaueren  Untersuchungsmethoden  haben  den 
Beweis  geführt,  daß  diese  Bakterien  nicht  zu  den  spezifischen  Krank- 
heitsprozessen in  Beziehung  stehen,  und  als  zufällig  gegenwärtig 
oder  als  eine  sekundäre  Infektion  darstellend  zu  betrachten  sind. 
Die  unter  solchen  Umständen  gefundenen  Bakterien  sind  zum  größten 
Teil  Miktokokken  und  besonders  die  wohlbekannten  Eiterkokken  — 
Staphylococcus  pyogenes  albus,  Staphylococcus  pye- 
genes aureus  und  Streptococcus  pyogen  es.  Die  Häufigkeit, 
mit  welcher  diese  Kokken  in  dem  Ausschlag  der  Variola  und 
Vaccina  gefunden  werden,  sowohl  in  dem  vesikulären,  als  in  dem 
pustulftsen  Entwickelungsstadium,  führte  zu  der  Beschreibung  des 
Micrococcus  vaccinae  von  Cohn.  Die  Beschreibung,  wie  sie 
sich  in  der  Uebersetzung  von  M agnin  vom  Jahre  1880  findet,  ist 
folgende: 

„M.  vaccinae  Cohn.  (Microsph aera  vaccinae  GobBL) 
Sehr  kleine  Mikrokokken,  kaum  0,5  f<,  isoliert  oder  paarwäs 
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filatternpustelo.  Bfll  der  Kultur  kann  man  Ketteo  voa  sw«i  bti 
acht  Zellen  erhalten,  sowie  Massen,  16—32  Zelln  cntlialtend,  ?oa 

10  /I  und  mehr  Durchmesser/'  Nach  Cohn  «Iren  die  Mikro- 
kokken  des  V  a  c  c  i  n  e  v  i  r  u  s  uud  die  der  Variola  als  verschiedene 
Rassen  derselben  Speeles  zu  betrachten.  Otifeubar  waren  seine 
Schlüsse  auf  unvollständige  Beobachtun<;;en  und  vorgefaßte  Ideen 
begründet  Aber  man  muß  bedenken,  daß  zu  der  Zeit,  wo  sie  aus- 
gespreduB  wndflD«  Koab  nodi  nicht  den  Gebrauch  toater  Kidtar- 
nittel oad  «Ue  PjatteoiBetbade  rar  Unteraehddiing  der  Bakteriaa 
aogegaben  liatte;  auch  waren  die  wesentlichen  Erfordernisse  fQr  dm 
wissenschaftlichen  Nachweis  der  ätiologischen  Beziehung  eines  Miloro- 
Organismus  zu  einer  spezifischen  Infektionskrankheit  noch  nicht  von 
ihm  festgestellt,  oder  von  den  mit  bakteriologischen  Untersuchungen 
B<>scbäftigten  allgemein  anerkannt  worden.  Spatere  Untersuchungen 
iiabuu  gezeigt,  daß  in  den  Biatternpusteln  uud  iu  der  Vacciuelymphe 
TendiiedQne  Mikiokokkeo  und  Badilen  forlionimea,  und  daß  keiner 
diTjML  «ena  er  in  Beinknltor  isoltert  wird,  die  Entwickefaing  elnee 
tjpisdieB  VeeeiDebläschens  zu  veranlassen  imstande  ist.  Die  Unter- 
snchnngen  über  die  in  der  Vaccinelymphe  vorhandenen  Bakterien 
wurden  bedeutend  angeregt  durch  den  von  der  Grocer*8  Company  in 
London  ausgesetzten  Preis  von  1000  Ptund  für  die  Entdeckung  „einer 
Methode,  durch  welche  das  Vaccinekontagium  getrennt  von  dem 
iiurkurper  in  einer  nicht  zymotischen  Substanz  kultiviert  werden 
könnte  —  so  daß  mit  Hilfe  dieser  Methode  das  Kontagium  in  auf- 
einanderfolgenden Qenerationen  ine  üneodUcfae  feroMurt  werden 
konnte,  and  daS  das  Produkt  naöb  einer  l)eliebigen  Zahl  solcher 
Generationen  (soweit  die  Zeit  es  festzustellen  erlaubt),  dieselbe  Kraft 
zeigte,  wie  musterhafte  Vaccinelymi)he."  Dieses  Anerbieten  wurde  im 
Mal  1883  gemacht,  aber  80  viel  ich  weift,  ist  bis  jetzt  der  Preis  nicht 
verleilt  worden. 

Unter  denen,  welche  zur  Bewerbung  um  den  Preis  der  Gro- 
cer's  Company  Untersuchungen  angestellt  haben,  können  wir  Dr.  John 
Doagnll,  Healtb  Offioer  in  GiMgow  nennen«  Sein  „Gonpelttife 
Essaj**  ist  im  Glaupw  Medical  Joomal  fem  Dezember  1886  and 

Januar  1887  veröffentfieht.  Er  erhielt  Kulturen  von  MikrokdIdieD  nue 

Vaccinelymphe  auf  verschiedenen,  bei  seinen  Untersuchungen  ange- 
wendeten Kulturböden  und  machte  zahlreiche  Impfungen  mit  diesen 
Kulturen.  Einige  derselben  schienen  teil  weisen  Krfolj?  zu  haben,  aber 
seine  kritische  Uebersicht  über  seine  eigenen  Kulturen  zeigt,  daß 
dieser  scheinbare  teilweise  Erfolg  von  der  Thatsache  herrührte,  daß 
,MtUrIiche  nad  kOnstlicbe  Lymphe  (Kulturen)  fast  immer  gleicbiteitig 
SS  demselben  Arm  and  in  naber  Nacbberscluift  angewoidet  wnrde, 
nnd  es  zeigte  sich,  daß,  wenn  künstliche  Lympbe  Brfolg  zeigte  (?)^ 
das  Bläschen  fast  immer  klein  und  unvollkommen  war/*  In  seinem 
Schlußwort  sagt  Dr.  Dougall:  „Die  Resultate  dieser  Untersuchung, 
gestützt  auf  die  angeführten  Experimente,  genüfjen  den  Hedinj^un^'en 
zur  liüsung  des  auigestellten  Problems  nicht.  Mit  anderen  Worten, 
es  ist  mir  nicht  gelungen,  Vaccinelymphe  auf  künstlichen  Kultur- 
boden zu  kultivieren."   Dr.  D  o  u  g  a  1 1  war  kein  erfahrener  Bakteriolog 
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und  nahm  offenbar  an,  die  von  ihm  aus  der  VaccinelTiiiphe  ge- 
iHditeten  Mikrokokken  gehörten  alle  zu  derselben  Species;  wenigsteiis 
erwähnt  er  keinen  Versuch,  die  Species  durch  die  Platte nmethode 
zu  differenzieren.  Aber  diese  Differenzierung  ist  von  andercQ  Bak- 
teriologen ausgeführt  worden.   So  sagt  Copeman  (1891): 

„Da  offenbar  mehr  als  ein  Organismus  gewöhnlich  durch  In- 
okulation von  Lymphe  auf  Nährböden  erhalten  werden  konnte,  » 
wurden  Pkttenkulturen  in  der  Absicht  gemacht,  die  Toriumdeici 
verschiedenen  Variet&ten  voneinander  zu  trennen  und  zu  diesen 
Zweck  sowohl  Gehitine,  als  Glycerinagar  angewendet  Auf  die« 
Weise  gelang  es  mir,  Reinkulturen  verschiedener  Mikroorganismen  m 
erhalten,  von  denen  die  fast  beständig  vorkommenden  Mikrokokkeo 
darstellten,  welche  den  folgenden  offenbar  sehr  ähnlich,  wenn  nicht 
mit  ihnen  identisch  waren: 

1)  M.  pyogenes  aureus. 

2)  M.  cereus  flavus. 

3)  M.  epidermis  (?  Staphylococcus  albus  KMn). 

Bei  diesen  Beobachtungen  finde  ich,  stimmen  meine  Experimente 
mit  denen  Pfeiffer's  überein,  während  diese  verschiedenen  Mikro- 
kokken ohne  Zweifel  der  sogenannten  orangefarbenen,  gelben  uDd 
weißen  Vaccine  Bu ist's  entsprechen.  Außerdem  fand  ich  gelegent- 
lich einen  anderen  Organismus,  welchen  ich  nach  seinen  morph«>- 
logischen  und  mikroskopischen  Eigenschaften  fÜrStreptococcai 
pyogenes  halte.  Um  zu  untersuchen,  ob  diese  verBchiedeMS 
Mikroorganismen  iigend  eine  Wirkung,  und  welche  sie  amraSbm 
imstande  wären,  wurden  sie  sowohl  in  Reinkulturen,  als  in  ver- 
schiedenem Verhältnis  miteinander  gemischt  nicht  nur  dem  Kalb, 
sondern  auch  dem  Menschen  und  dem  Kaninchen  eingeimpft,  da  dieses 
Tier  offenbar  für  die  auf  gewöhnliche  Weise  ausgeführte  Vaccination 
empfänglich  iät,  diese  Impfungen  brachten  meistens  keine  oder  ge- 
ringe Wurknng  hervor,  obgleich  die  Inokulation  von  Strepto- 
coccus  pyogenes  allein  die  Erscheinung  eines  kleinen  umanris- 
benen  eotzQndlichen  Fleckes  um  den  Impfstich  hemm  hervorrieL 
In  einem  Falle  starb  auch  ein  Kaninchen,  offenbar  an  Septikämie, 
nach  Inokulation  einer  gemischten  Kultur  der  oben  genannten  Mikro- 
organismen zugleich  mit  einer  gewissen  Menge  der  Fleischbrühe,  in 
der  sie  gezüchtet  worden  waren.  In  der  ganzen  Reibe  der  Impfungen 
zeigte  sich  nichts,  was  einem  Vaccinebläschen  geglichen  hätte,  rnd 
so  war  es  ziemlich  gewiB^  daft  keiner  der  auf  die  beschriebeoe  Art 
isolierten  Organismen  die  Erzeugung  der  Vaccine  durekt  sagndiriflbCB 
werden  konnte/* 

Pfeiffer  erhielt  außer  dem  fast  immer  vorhandenen  Staphylo- 
coccus pyogenes  albus  noch  folgende  Species:  Staphylo- 
coccus pyogenes  aureus,  bisweilen;  Staphylococcus  cereus 
albus,  sehr  häufig;  vier  Arten  von  Sarcina  (Ö.  1  utea,  S.  tetrt- 
gena,  S.  aurantiaca  und  S.  muscopus),  bisweilen;  Proteai 
vulgaris  und  gewisse,  nicht  TerflOssIgende  Bakterien,  bisweitaii 
Er  fand  auch  gelegentlich  in  menschlidier  Lymphe  und  inuner  is 
Kalbslymphe  eine  Species  von  Saccharomyces. 

Croofcshank  (1891)  erhielt  aus  Kaibslymphe  folgende  Btkr 
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terien:  Das  Exemplar  No.  1  lieferte  eine  Torula,  Bacillus  pyo- 
c j a 0  e u s  und  Bac.  subtilis;  No.  2,  ein  Bakteriom,  eine  Varietät 
TOD  Proteus,  Staphy lococcus  pyogenes  aureus;  No.  8 
^  Bakterittm,  einen  Micrococeus,  ein  gelbes Bakterinm  und  eine 
Torula;  Ko.  4  eisen  gelben  Micrococcus,  einen  weiten  Micro* 
CO  CG  US,  eine  weiße  Torula,  dne  gelbe  Sarcina,  dnen  weißen 
DiplococCQS,  Staphy lococcu s  cereus  albus  und  einen 
Schimmelpilz;  No.  5  eine  gelbe  Sarcina,  Staphy  lococcus 
pyogenes  aureus,  einen  gelben  Micrococcus,  einen  weißen 
Bacillus,  Staphylococcus  pyogenes  albus,  einen  großen 
weißen  Micrococcus,  ein  gelbes  Bakterium  und  einen  weißen 
MicrocoecaSi  Von  den  Proben  von  menBchlicher  Vaednelymphe 
enthielt  JSo.  1  einen  weißen  Micrococcus,  Proteus  und  Sta- 
phylococcus pyogenes  aureus;  No.  2  einen  Microeocens, 
einen  Tetracoccus,  einen  weißen,  verflüssigenden  Micrococcus 
und  ein  gelbes  Bakterium;  No.  3  einen  weißen  Micrococcus, 
einen  gelben  Micrococcus,  den  Staphylococcus  aureus  und 
flavus,  ein  Bakterium,  einen  weißen  Micrococcus,  einen  Bacillus 
ähnlich  dem  Bac  subtilis,  Staphylococcus  pyogenes 
aureus  und  einen  braunen  Tetracoccus.  Crookshank 
schließt,  daß  keines  dieser  Bakterien  der  Vaccinelyrophe  eigentümlich 
ist  „Kein  Bakterium  war  konstant  in  der  menschlichen  oder  Kalbs- 
lymphe zu  finden,  und  keines  konnte  als  das  Kontagium  betrachtet 
werden.  Kurz,  die  meisten  davon  waren  wohlbekannte  saprophytische 
Bakterien  und  einige  waren  dieselben  wie  diejenigen,  welche  bei 
Eiterungen  gewöhnlich  gefunden  werden. 

Die  Experimente  vm  Ca  rote  us  und  Goert  (1878)  beweisen, 
daß  die  spezifische  Virulenz  der  Vaccinelymphe  zerstört  wird,  wenn 
man  sie  zehn  Minuten  lang  einer  Temperatur  Ton  54<>  C  aussetzt, 
und  die  Experimente  des  Verf.*s  (1879)  zeigen,  daß  verschiedene 
Desinfektionsmittel,  die  versucht  wurden  (Chlor,  schweflige  Säure, 
salpetrige  Säure)  die  infektive  Virulenz  der  an  Elfenbeinspitzen  ge- 
trockneten Lymphe  ungefähr  in  demselben  Verhältnis  zerstören,  wie 
es  zur  Zerstörung  einiger  der  am  besten  bekannten  pathogenen  Bak- 
terien nötig  ist  Aber  dies  beweist  nicht,  daß  die  Virulenz  von  der 
Gei^wart  eines  lebenden  Mikroorganismus  abhftngt,  so  wahrscheinlich 
dies  auch  scheint,  denn  gewisse  Toxalbuminc  werden  ebenfalls  durcli 
verhältnismäßig  niedere  Temperaturen  und  durch  die  Einwirlcung 
verschiedener  chemischer  Desinfektionsmittel  zerstört. 

Nikolsky  (1892)  erhielt  aus  der  Basis  der  Blatternpusteln 
einen  beweglichen,  verflüssigenden,  Sporen  hervorbringenden  Bacillus, 
welcher,  in  die  Peritonealhöhle  von  Kaninchen  eingeführt,  einen 
pnstulOsen  Ausschlag  hervorgebracht  haben  soll.  Origorijew 
(1889)  fand  in  drei  Fällen  einen  kleinen  Bacillus,  doppelt  so  lang 
als  dick,  welcher  Gelatine  langsam  verflüssigte  und  Milch  nicht  ge- 
rinnen machte.  Besser  (1893)  berichtet  über  die  in  Variola- 
jmsteln  gefundenen  Mikroorganismen  und  füj^t  zu  der  Liste  noch 
einen  Bacillus  hinzu,  den  er  in  einem  einzigen  Falle  gefunden  hatte. 
Dieser  wächst  nicht  auf  Gelatine  bei  Zimmertemperatur  und  ist 
schlanker,  als  der  Bacillos  von  Origorijew. 
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Ueber  dl«  Reaaltate  der  Dotoraachungen  Martinas  (1891)  lit  | 
von  Ernst  tuerlchtet  worden.    Er  eriiielt  TersehiedeDe  Bakleriei 
aus  der  Lymiibe  Ton  Vaccineblischen,  and  unter  dfeeen  war  eii 

Bacillus,  welchen  er  fQr  das  spezifische  Infektionsagens  hielt.  Er 
küonte  ihn  au  der  Oberfläche  von  sterilisiertem  Blntserum  des  Ochsen 
bei  37  °  G  kultivieren,  und  seine  Kulturen  sollen,  in  der  nennttD 
Generation  auf  Kälber  inokuliert,  typische  Kuhpocken  herTorgebrachi 
haben. 

Er  Bsgt:  „Das  Material  geht  mit  derselbea  Sicherheit  an,  wie 
I^phe  aus  einem  Bläschen.  Von  den  durch  dasselbe  beim  Kslbe 
eraeoiKten  Bläschen  habe  ich  eine  Anzahl  von  Kindern  vacciniert,  sad 

in  jedem  Falle  Vaccine  von  dem  vollkommensten  Typhus  hervor- 
gebracht." Er  sagt  auch  in  Beziehung  auf  seine  Kulturen :  „Diese 
Kulturen  waren  jedoch  nicht  rein,  sondern  enthielten  mehrere  Varie- 
täten von  Bakterien.  In  allen  Fällen  wurde  das  Blutserum  ver- 
flOssigt**  In  Bezug  auf  die  Morphologie  sagt  er:  „Das  Bakteriom 
variiert  seiner  Gestalt  naeh  je  nach  dem  verschiedeaen  Zsstand  der 
es  umgebenden  Nahrung  and  dem  daraus  folgenden  Maße  seilet 
£nt Wickelung.  Die  konstanteste,  vorherrschende  Form  ist  ein  koner, 
dünner  Bacillus  mit  abgerundetem  oder  fast  querabgeschnittenem 
Ende.  Diejenigen  Teile  der  Kultur,  wo  die  Ernährung  anscheinend 
erschöpft  ist,  zeigen  dieselben  Bacillen  in  kurzen  Ketten,  längere 
Bacillen  und  solche,  welche  au  einem  Ende  oder  in  der  Mitte  stark 
verdidU  sind,  als  db  sie  sich  aar  Sporenbildon^  vorbereiteteii.*'  Ik 
Martinas  Kulturen  nicht  rein  waren,  haben  wir  ketnea  Bcnreia,  M 
seine  erfolgrmchen  Impfungen  von  dem  besonderen  Bacillus  hth 
rttbrten,  welcher  seine  Aufmerksamkeit  erregte.  Möglicherweise  war 
auch  ein  Mikroorganismus  aus  einer  anderen  Klasse  gegenwärtig  nnd 
wurde  aus  einer  Kultur  in  die  andere  übertragen.  Ructe  und 
En  och  (1893)  haben  ebenfalls  über  erfolgreiche  Verimpfun^en  auf 
das  Kalb  berichtet  mit  einem  Bacillus,  welchen  sie  aus  Vaccine- 
lymphe  kultivierten. 

Buttersack  (1893)  gelangte,  als  Resultat  seiner  Unlcr> 
suchunRen,  zu  dem  Schlüsse,  daß  in  der  Vaccinelymphe  zahlreidie 
kleine  Elemente  vorhanden  sind,  welche  sich  nicht  färben  und  zuweilen 
zu  Ketten  augeordnet  sind.  Die  darauf  folgenden  Untersuchungen 
von  Landmann  (1894)  und  Anderen  geben  au,  die  angeblicbeo 
Mikroorganismen  Butt ersack's  seien  leblose  Eiweißkörnchen,  dnrck 
seine  Untersuchungsmethode  hervorgebracht.  Diese  Ansicht  wird 
durch  die  Forschungen  von  Drfter  (18d4)  bestätigt. 

Guarnieri  (1892),  Monti  (I894X  Plana  und  Oalli-Va- 
1er io  (1894)  und  Clarke  (1895)  haben  amöboide  Mikroorganismes 
in  Blatternpusteln  und  Vaccinelymphe  beobachtet,  welche  sich  als  das 
spezifische  Infektionsagens  in  dieser  Krankheit  ausweisen  könnten- 
Sie  werden  von  Guarnieri  unter  dem  Namen  Cytorycte« 
variolae  und  Gytoryctes  vacciniae  beschrieben.  Kacfi 
Clarke  gehören  diese  amöboiden  Parasiten  m  den  Sporoasea. 
E.  Pfeiffer  (18^  hat  diesen  Parasiten  an  InokalatiiNiea  in  die 
Hornhaut  lOü  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Kälbern  aliidiart 

Wassermann  (1896)  hat  kflrslich  aber  sein  UnvOTiiOg—,  an 
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Blatternpusteln  BHkroorganismen  in  Kulturen  zu  erhalten,  berichtet.  Er 
sa^t:  „Auf  den  Rat  meines  hod^ehrten  Chefs  habe  ich  eine  bakterio- 
iogischt  Untenaehang  tqd  den  BkaOBiBpiisteln  in  den  Fällen  I,  II,  und 
IV  angestellt  Herr  Geheimni  Koch  hatte  iK» Qate,  mir  mitEoteilen, 
•r  habe  firOher  aelbst  In  zahlreichen  Fällen  eine  solebe  UDtersuchung 
antemommen,  aber  den  Inhalt  der  Pusteln  immer  steril  gefunden. 
Dieä  kann  ich  durch  meine  eigenen  Beobachtungen  bestätigen. 
Natürlich  muß  man  mit  aseptischen  Vorsichtsmaßregeln  arbeiten. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Oberfläche  der  Pustel  mit  Alkohol  und 
Aether  gereinigt  und  der  Inhalt  dann  mit  einer  kapillaren  Pipette 
«nsgezogen.  Auf  diese  Weise  erhielt  ich  Material  von  Pttteln  aas 
aUea  EatwickielangsstadieD,  nicht  bloß  Seroin,  fiondem  auch  reinen 
Eiter.  Dies  wurde  kultiviert  auf  menschlicbem  Blutagar,  Serumagar, 
Serum  und  Dextrin-Serumagar,  sowohl  unter  aerobischen,  als  unter 
anaerobischen  Bedingunf^en ,  aber  alle  diese  Kulturböden 
blieben  steril,  keine  Mikroorganismen  entwickelten  sich." 

In  gewissen  Fällen  von  hämorrhagischen  Blattern  fand  Koch 
beständig  im  Inhalte  der  Blattern  einen  Streptococcus  —  wahr- 
aebeinlich  Str.  pyogen  es  —  welcher  ohne  Zweifel  eine  Miadiin- 
liBi[tioo  darstellte. 

Daß  keines  der  aus  Vaccinelymphe  kultivierten  Bakterien  mit 
deren  spezifischer  Virulenz  etwas  zu  thun  hat,  wird  nicht  nur  durch 
die  Thatsache  bewiesen,  daß  die  Inokulation  von  Reinkulturen  dieser 
verschiedenen  Mikroorganismen  ein  negatives  liesultat  giebt,  sondern 
auch  dadurch,  daß   mit  Glycerin  gemischte  Vaccinelymphe  nach 
einiger  Zeit,  was  diese  Organismen  betrifft,  steril  wird,  ohne  daß  sie 
die  Kraft  mliert,  ein  typisches  Resultat  henrorsubringeD,  wenn  sie 
einem  empfänglichen  Subjekte  eingeimpft  wird.   Copeman  hat  ge- 
zeigt, daß  diese  Beimischung  nach  einiger  Zeit  die  Lebenskraft  der 
in  der  Lymphe  vorhandenen  Mikrokokken  und  sonstigen  Bakterien 
zerstört  und  daß  auf  diese  Weise  bis  zu  seiner  Sterilisation  aufbe- 
wahrtes Virus,  was  sich  durch  Kulturversuche  nachweisen  läßt,  selbst 
kräftiger  wirkt,  als  vor  der  Vermischung.  Cope  mau 's  Schlüsse  sind 
durch  die  unabhängigen  Beobachtungen  von  Gambon  und  M 6nard, 
Prot  St  raus  und  Anderen  bestätigt  worden,  und  diese  Metbode  der 
Aufbewahrung  ?on  Lymphe  kommt  in  aUgemeinen  Grebrauch.  Sie 
hat  den  offenbaren  Vorteil,  die  Eiterkokken  auszuschließen  und  da* 
durch  unangenehme  Komplikationen  zu  vermeiden,  welche  auf  die  Ein- 
impfung dieser  pathogenen  Mikrokokken  zugleich  mit  der  Vaccine- 
Lymphe  folgen.    Es  ist  kein  Zweifel,  daß  übermaßige  Anschwellung, 
erjsipelatöse  Entzündung  und  Eiterung,  welche  oft  nach  der  Vaccination 
eintraten,  Torzugsweise  durch  Inolralation  dieser  Mikrokokken,  be- 
aonders  des  Staphylococcns  pyogenes  aureus  und  des 
Streptococcus   pyogenes   verursacht  werden.     Nach  Prof. 
St  raus  lieferte  frische  mit  Glycerin  vermischte  Lymphe  zahlreiche 
Kolonieen  verschiedener  Bakterien,  besonders  von  Sta  p  h  yloco  c  c  u  s 
pyogen  esaureus  und  albus,  zeigte  sich  aber  nach  50—60  Tagen 
vollkommen  steril.    Diese  Methode,  fremde  Mikroorganismen  auszu- 
schließen, sollte  von  künftigen  Forschern  angewendet  werden  und 
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diese  werden  dann  den  Vorteil  haben,  ihre  Untersuchungen  wahr- 
scheinlich mit  Reinkulturen  des  Vaccine-Mikrobiuins  auszuführen. 

Es  scheint  mir  auch  der  Mühe  wert,  einige  Experimente  anxa- 
steUen,  um  zu  boBthnmeD,  ob  mit  solcher  Lymphe  eine  erfolgreiche 
Vaccination  durdi  eine  Methode  erreicht  werden  könnte,  welche  die 
Ausschließung  von  Bakterien  von  der  Stellt  in  welche  das  Virus  ein- 
geführt werden  soll,  sicher  stellte  und  so  ein  aseptisches  Resultat 
ergäbe.  Dies  wäre  leicht  auszuführen,  wenn  man  die  subkutane  In- 
jektion des  mit  Glycerin  gemischten  Virus  statt  der  gewöhnlicheii, 
oberflächlichen  Skarifikatiou  auwendete.  Daß  dies  ausführbar  ist, 
zeigen  die  Versuche  ?on  GhauTeaa.  In  einer  im  Jahre  1877, 
11  Jahre  nach  der  Veröffentliehnng  des  Berichtes  der  berttbmtn 
Kommission,  deren  Präsident  er  war,  erschienenen  Arbeit  sagt  er: 

„Wenn  wir  das  Vaccinevirus  nicht  in  das  Rete  mucostUD  der 
Haut  einführen,  sondern  in  das  subkutane  Bindegewebe  eindringen 
lassen,  so  äußert  dasselbe  seine  Thätii^keit  durch  zwei  Arten  von 
positiven  Wirkungen,  welche  den  drei  Speeles  (Mensch,  Pferd  and 
Kuh)  gemeinschaftlich  zukummeu :  es  entwickelt  sich  eine  mehr  oder 
wenim  deutliche  örtliche  Gtoschwnlst  und  die  Indiridaen  eiweibsa 
die  Immnnit&t  gegen  Blattern  ganx  ebenso,  als  wenn  sie  auf  die 
klassische  Weise  vacciniert  worden  waren. 

Die  Experimente  Rainaud's  (1877)  führten  ihn  zu  einem  ähn- 
lichen Schlüsse.  Er  sagt  in  Beziehung  auf  die  Vaccinepustel:  die 
Entwickelunj?  dieser  Pustel  (bouton)  ist  zur  Bewirkung  der  Im- 
munität nicht  notwendig.  Diese  wird  durch  subkutane  Inokulation 
hervorgebracht,  selbst  wenn  die  Entwickelung  der  Vaccinepustel  ?er- 
hindert  wird.** 

Nachdem  ich  nun  kurz  das  Bekannte  über  die  Gegenwart  im 
Bakterien  in  dem  Tirolenten  Material  angegeben  habe,  durch  welches 

Blattern  und  Vaccine  von  einem  Individuum  auf  das  andere  über- 
tragen werden,  muß  ich  jetzt  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  den  zweiten 
Gegenstand  lenken,  den  der  Titel  meines  Vortrages  einschließt, 
nämlich  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  über 
die  Erzeugung  künstlicher  Immunität  gegen  diese 
Krankheit 

In  seiner  im  Jahre  1798  Teröfientlichten  „Inquiry''  berietet 
Jenner  über  die  Beobachtungen  und  Versuche,  welche  ihn  zu  dem 
Schlüsse  führten,  die  Kuhpocken  entständen  durch  üebertragung  in- 
fektiösen Materials  „von  den  Fersen  eines  von  Mauke  (jjrease)  be- 
fallenen Pferdes'*,  und  wenn  dieses  auf  den  Menschen  durch  Berührung 
„mit  den  Stricheln  der  Kuh"  beim  Melken  übertragen  werde,  so  sei 
die  auf  diese  Wefaie  be&llene  Person  fOr  immer  gegen  die  loftMea 
mit  Menschenblattem  geschfitst;  weder  der  Einfluß  der  nuMüsea 
Effluvia,  noch  Einführung  des  Stoffes  unter  die  Haut  bringe  die  Knuik* 
heit  hervor."  Wir  wissen  jetzt,  daß  Jen n  er  im  Irrtum  war,  als  er 
annahm,  die  Vaccination  schüt/e  für  das  ganze  Leben  gegen  die 
Pocken;  es  wird  jetzt  von  den  Aerzten  allgemein  anerkannt,  daß  der 
gewährte  Schutz  weder  absolut  noch  dauernd  ist.  Daraus  folgt  die 
Notwendigkeit,  nach  einer  Anzahl  von  Jahren  die  Impfung  zu  wieder- 
holen, wenn  die  Blattern  in  einer  Gegend  aoftreten.  Die  Thataaehe, 
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dafi  ein  AniUl  yon  Blattern  nicht  immer  gegen  eine  Wiederholung 
schQtzt,  kann  uns  erwarten  lassen,  daß  auch  die  Immunität  durch 
Vaccination  nicht  absolut  sein  wird  und  die  Erfahrung  zeigt,  daß  bei 
jeder  Blatternepidemie  eine  gewisse  Anzahl  von  vaccinierten  Personen 
der  Krankheit  zum  Opfer  fallen;  aber  die  Erfahrung  zeigt  auch,  daß 
die  Sterblichkeit  unter  den  Vaccinierten  viel  geringer  ist,  als  unter 
den  nicht  VacdnierteD,  Der  Londoner  Board  of  health  gieht  nach 
30  ihm  eingesandten  —  nicht  aoagewihlten  —  Berichten  folgende 
Tabelle: 


♦ 

Zahl 
der  Fälle 

TodeaOnie 

Prozente  der 
Sterblichkeit 

BaMrU«h«  BiBttoni  bti  nicht  GvimpfUn  . 

17S1 

861 

tO.86 

BUttern  nach  Blattern   ...        .    .  * 

58 

37.92 

029 

32 

M4 

Der  allmfthliche  Verlust  der  Lnmnnitftt  nach  der  Vaccination, 
wie  er  durch  die  Revaccination  bestimmt  wird,  ergiebt  sidb-  aus  fol« 
genden  Zahlen,  welche  in  ^er  kürzlich  erschienenen  (1894)  Arbeit 
▼on  Bindert  angegeben  werden.  Im  Jahre  1889  wurden  die  Blattern 
in  Hagenau  eingeführt  und  21  Personen  erkrankten  daran.  Der  amtlich 
mit  dieser  Pflicht  beauftragte  Arzt  revaccinierte  alle  Schulkinder  mit 
folgendem  Resultate: 


Alter 

Mit  £rfolg 

Prozent 

6—  7 

288 

94 

83,0 

7—  8 

292 

187 

63,8 

S—  9 

228 

161 

72,6 

9—10 

221 

176 

80,0 

10—11 

806 

273 

86,8 

4i8 

887 

SS,6 

Bei  dieser  Tabelle  ist  zu  bemerken,  daß  in  Deutschland  die  Vac- 
cination gesetzlich  vorgeschrieben  ist;  alle  Kinder  müssen  vor  dem 
September  des  aut  ihre  Geburt  folgenden  Jahres  vacciniert  werden. 
Alle  Schüler  von  ötieutlicheu  oder  Privatschuleu,  die  keinen  Anfall 
rw  Pocken  gehabt  haben,  mOsaen  in  ihrem  12.  Jahre  revacdniert 
werden. 

Fhigen  Aber  die  praktische  Anwendung  und  die  Erfolge  von 
Jenner*s  prophylaktischer  Methode  liegen  nicht  innerhalb  der 
Grenzen  dieses  Vortrages.  Aber  wir  müssen  einer  Frage  von  «rußem 
wissenschaftlichem  Interesse  einige  Aufmerksamkeit  zuwenden,  welche 
wiederholt  mit  Hilfe  der  Experimentalmethode  untersucht  worden  ist 
und  über  welche  dennoch  abweichende  Ansichten  bei  Mitgliedern 
oBseree  Standes  herrschen,  welche  diesen  Gegenstand  einem  kritischen 
Studium  unterworfen  haben.  Es  fragt  sich  nftmlich,  ob  Kuhpocken 
und  Pferdepocken  modifizierte  Menschenpocken  sind,  wie  von  Denen 
behauptet  wird,  welche  erfolgreiche  Inokulationen  als  Beweis  annehmen, 
wie  sie  durch  die  Experimente  von  Gassner,  Ceely,  Badcock 
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und  ÄDdereo  oachgewiesen  wefden,  «ler  ob  diese  Krtakkatea  gm 

▼erediiedeii  und  von  einander  anabbängig  sind,  wie  Yon  OhaaTean,  i 

Fleming,  Crookshank  und  Anderen  behauptet  wird,  welche  | 
Gründe  für  ihre  Annahme  angeben,  daß  dieser  Beweis  ungenügend 
sei.  Die  für  die  letztere  Ansicht  vorgebrachten  Gründe  werden  von 
Fleming  ^)  so  scharf  ausgesprochen,  daß  ich  mir  die  Freiheit  nehmen 
will,  ein  großes  Stück  seines  Briefes  an  den  Heraasgeber  der  Lancet 
anznftthreii.  (The  Lanoet  No.  20;  Er  sagt: 

»Seit  Tiden  Jahren  scheinen  die  Aente  dieses  Landes  im  aD- 
gemeinen  darin  übereinzustimmen,  daß  Menschenpocken  und  Kuhpockea 
eine  und  dieselbe  Krankheit  sind,  so  daß  die  letzteren  nichts  anderes 
wären,  als  die  durch  den  Durchgang  durch  den  Körper  des  Rindes 
abgeänderten  Menschenpocken.  In  Büchern,  Briefen  und  Vorlesongeo 
ofifenbart  sich  dieser  Glaube,  und  der  neueste  Beweis  seines  Vorhan- 
denseins hndet  sich  in  der  „Harveian  Oration*',  welche  kürzlich  ?oq 
Dr.  P'avy  gehalten  wurde.  Darin  finden  wu*  jfolgende  Angaben: 

„Man  kann  es  jetzt  als  die  allgemdn  angenommene  Ansicht  be* 
trachten,  daß  Vaccinelymphe  das  Virus  der  Menschenpockeo  ist, 
abgeändert  durch  seinen  Darchgang  durch  die  Kuh."  Wenn  es  nicht 
grobe  Ketzerei  ist,  einen  von  einer  so  hohen  Autorität  in  der  mensch- 
lichen Medizin  ausgesprochenen  Satz  zu  bezweifeln,  so  werden  Sie 
mir,  einem  einfachen  Studierenden  der  Tierheilkunde  und  der  ver-  | 
gleichenden  Pathologie,  gütigst  erlauben,  diesem  allgemein  ange- 
nommenen Satse  zu  widersprechen  and  starken  Zweifel,  ja  sogar  ifoll- 
ständigen  Unglauben  daran  auszusprechen,  daß  die  eine  Krankheit 
bloß  eine  Modifikation  der  anderen  seL  Diese  Frage  würde  vielleicht 
nicht  von  so  hoher  Bedeutung  sein,  wären  nicht  wenigstens  drei  ernste 
Zufälle  die  Folge  davon  gewesen,  daß  man  den  obigen  Satz  in  die 
Praxis  einführte,  und  da  noch  mehrere  Unfälle  aus  dieser  Annahme 
entstehen  können,  so  ist  es,  meine  ich,  hohe  Zeit,  die  angeblichen 
Thatsachen,  auf  die  sie  sich  stützt,  zu  untersuchen,  um  die  Wahrheit 
zu  Tage  zu  fördern.  Die  bedeutendste  Autoritftt  für  die  von 
Dr.  Pavy  aufgestellte  Behauptung  wur,  wenigstens  in  unserem  Lande, 
mein  alter  Freund,  der  verstorbene  Herr  Cerly  von  Aybsburj, 
welcher  angab,  es  sei  ihm  gelungen,  Kuhpocken  hervorzubringen,  in- 
dem er  eine  Kuh  mit  dem  Stotfe  von  Menschenblattern  impfte.  Aber 
man  darf  nicht  vergessen,  daß  er  zu  derselben  Zeit  mit  Vaccine- 
Lymphe  experimentierte,  und  es  ist  sehr  wahrschemlicü,  daß  er  die 
letztere  gebrauchte,  während  er  die  erstere  anzuwenden  glaubte. 
Jedenfalls  gelang  es  ihm  später  niemals,  den  angeblichen  Eroig  zu 
wiederholen,  obgleich  seine  daraufiolgenden  Versuche  unter  deo 
gtinstigsten  Umständen  angestellt  wurden.  Der  letzte  Versuch  wurde 
vor  nicht  langer  Zeit,  kurz  vor  seinem  Tode,  gemacht.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurden  12  Färsen  von  dem  Local  Government  Board  an- 
gekauft und  in  der  Brown  Institution  untergebracht,  wo  sie  von 
Dr.  Klein  unter  Aufsicht  und  Leitung  des  Herrn  Ceely  inokuliert 
wurden;  und  obgleich  Menschenpockenstoff  bnchstäblieh  In  «tta  Ete> 
schnitte  eingegossen  und  in  jeder  fieziehang  die  giMe  Sorgfül  an- 
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gemidet  wurde,  entwickelten  sidi  die  EubpockeD  bd  keinem  dieser 
Tim.  Aehnllcba  Mißerfolge  haben  alle  andemi  Yersnche  begleitet» 

wenn  sie  offen  und  von  zwei  oder  mehr  Personen  ausgeführt  wurden. 
Ich  kann  auf  die  der  französischen  Kommission  hinweisen,  welche 
einige  der  ausgezeichnetsten  Pariser  Aerzte  enthielt  mit  dem  ge- 
schickten Tierarzt  Chauveauals  Operateur,  sowie  auf  die  italienische 
Kommission,  deren  Arbeiten  in  Turin  in  großem  Maßstabe  und  lange 
Zeit  bindnreh  ausgeAhrt  wurden.  Aber  alles  war  tergeblicb,  denn 
Menschenpocken  ließen  sich  nicht  in  Kubpodttn  Terwandeln  vnd  der 
Schluß  war  in  direktem  Widerspmcbe  ta  dem,  was  Dr.  Payy  uns 
glauben  maehen  will  (Seiitai  luci.) 


Znr  Fannistik  der  parasitischeD  Wfirmer  von  Sfiss- 

wasserflsoheiii 

▼on 

F«  Zschokke 

in 

Basel. 

(Schluß.) 

Eine  etwas  nähere  Vergleichung  verdient  die  Parasitenbevölkerung 
der  d  Fische,  die  an  beiden  Lokalitäten  untersucht  wurden: 

Im  Oenfenee   Im  Kheia   Davon  gemeintohaftl. 


1)  Perca  fluvtatiUt  12  6  8 

2)  Cottas  gobio  4  3  0 

3)  Lotm  vuigarii  16  2  1 

4)  Etox  Imcius  11  e  6 

5)  Trutta  variahilis  8  0  1 

6)  Thymallus  vexiliifer  6  8  ,  0 

7)  Squalius  eephalus  6  4  2 
Alburnus  lucidus  5  2  2 


Die  8  soeben  angeführten  Fische  beherbergen  im  Rheine  21  ver- 
schiedene Parasitenformen,  im  Genfersee  31 ;  15  dieser  Helminthen, 
also  ein  sehr  bedeutender  Teil  der  Qesamtfauna,  finden  sich  an  beiden 
Lokalitäten.  Aus  den  angestellten  Zahlen  geht  somit  hervor,  daß 
die  Fische  des  Genfersees  von  zahlreicheren  Parasitenarten  befallen 
werden  als  ihre  Artverwandten  im  Rheine,  daß  aber  die  8  gemein- 
samen Arten  hier  wie  dort  eine  sehr  ähnliche  Schmarotzerwelt  be- 
herbergen. 

Dos  erste  Resultat,  das  aus  der  gegebenen  Zusammenstellung 
gewonnen  werden  konnte,  war  die  Feststellung  von  52  Arten  Hel- 
minthen  in  1200  Fischen  des  Rhetis  bei  Basel.  Die  Zahl  der  in 
Betracht  fallenden  Flscbarten  betrug  23. 

Der  Reichtum  an  Parasitenformen  ist  kein  bedeutender;  er  wird 
aber  noch  sehr  herabgesetzt,  wenn  wir  nur  die  eigentliche  Itheiniiauna 
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berücksichtigen  und  die  Parasiten  der  großen  Wanderfische  nicht  mit- 
zählen. In  diesem  Falle  sind  wegzulassen  17  parasitische  Würmer, 
die  bei  Basel  einzig  im  Lachse  und  im  Maifische  gefunden  wurdea 
sind.  Von  Alosa  sind  sämtliche  angeführte  Formen,  von  Salmo  die 
graBe  Mehrzahl  «i  streiebeD.  Die  wegfallendeo  HehDintben  sind: 

TBtrarAjfneAiu  grauiu, 

T,  solÜus, 

T.  macroboiAriiu, 

T.  spec.y 

Rhynchobothrium  paleactum, 
Bothriocephalus  psmeri, 
'  2  Arten  BotkrioeepAiUMkrvtH, 
Diitomum  tmrkum, 
D,  reßutum, 
D»  oereaium, 
D.  venfrirosumf 
Octocülyte  ianceoiaia, 
Ascarix  adunca, 
A.  clavata, 

Agameaoma  ea^ntUarUt, 
A.  tommuMef 

d.  h.  acht  Cestoden,  &  Tremateden  und  4  Nemätoden. 

Dadurch  wird  die  Zahl  der  in  etwa  1200  RbeinfiacfaeD  (21  Arten) 
gefundenen  Parasitenformen  herabgesetzt  auf:  35,  —  10  Oeetodes, 

9  Trematoden,  8  Nematoden,  6  Acanthocephalen  und  2  Hirudineen.  — 
Die  Gesamtsumme  sowie  die  Vertretungszahlen  der  einzelnen 
Ordnungen  stimmen  nun  ziemlich  genau  überoin  mit  den  Zahlen,  die 
für  400  untersuchte  Fische  des  Geufersees  (aus  12  Arten)  aufgestellt 
werden  konnten. 

Auch  die  Menge  der  mit  Parasiten  infizierten  Fische  ist  im  Rheiae 
eine  relativ  geringe.  Haosmann  (2)  erwftbnt,  da6  nur  11,8  Fraz. 
der  von  ihm  geOffiieten  Fische  mit  Tramatoden  behaftet  waren;  die 

Basier  Fischfauna  sei  zudem  arm  an  Arten  von  SaugwQrmen. 
K  r  ü  m  e  r  (4,5)  fand  Cyathocephalus  truncatus  und  Ichthyoinenia 
torulosa  je  nur  in  einem  Falle  und  in  ganz  geringer  Zahl,  trotzdem 
er  sehr  zahlreiche  Exemplare  von  Trutta  und  Albumus  untersuchte. 
Bei  der  Zusammenstellung  der  für  Genf  bestimmten  Parasiteusammiung 
erwies  sich  ein  sehr  starker  Profentsatz  der  Bheinfische  als  helmintb» 
frei;  im  Genferaee  dagegen  gehörten  nicht  mit  Schmarotzern  besetzte 
Fisdie  zn  den  Seltenheiten. 

Das  alles  erlaubt  uns  den  Scblnfi,  daß  die  Paraaitettfaana  des 

Rheins,  Tcrglichen  mit  derjenigen  des  Genferseea,  relativ  arm  ist.  Die 
Zahl  der  eine  Fischspecies  befiillenden  Würmerarten  ist  im  Rheine 
geringer  als  im  See;  ebenso  ist  die  Individuenzahl  der  befallenen 
Fische  und  der  auftretenden  Helminthen  im  Strome  weniger  groß. 

Es  liegt  nahe,  diese  qualitative  und  quantitative  Helminthenarmut 
der  Rheinfauna  auf  die  Rechnung  der  VVasserbewegung  zu  setzen. 
Der  Strom  würde  zur  Entwickeiuug  der  Parasiten  weniger  gün&üge 
Verhältnisse  bieten  als  der  unbewegte  iSee. 
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Diese  ÄDsicbt  wird  noch  gestutzt  durch  üerbeiziebung  von  Be- 
obachtangen,  die  aber  die  ParasiteD&iiiia  von  Bewohnero  anderer 
fliefiender  Gewftsaer  angestellt  worden  sind.  Wir  erwfthnen  die  Unter- 
such ungen  Piesbergen^s  (8)  an  Fischen  des  Neckars  und  der 
Blaulach,  und  Prenant*8(9)  an  solchen  ansBftchen  der  Umgebung 
von  Nancy. 

In  beiden  Fällen  ergab  sich  relative  Armut  der  Parasiteofauna 
nach  Zahl  von  Arten  und  von  Individuen  und  beschränkte  Ausbreitung 
desselben  Parasiten  über  verschiedene  Wirte. 

Piesbergen  öffnete  120  Fische,  16  verschiedenen  Arten  ange- 
hörend. Da  die  untersuchten  Fische  zum  größten  Teile  auch  von  mir 
im  Rheine  geprüft  wurden,  erhält  die  Vergleichung  der  Resultate 
besonderen  Wert 

Infiziert  waren  75  Wirte,  parasitenfrei  45.   Es  fanden  sich  in 
fierea  ßMüUttiUt 
CoUui  goHo 

Gasferosteus  aeuiMHl*  0 

Barbus  fluviatilis  6 

Gobio  ßuviatilis  0 

Tinea  vu/f^aris  2 

Pkoxinus  laevis  6 

Sfwiiiut  ttmeüeäs  1 
S.  etpkaiui                  ■  4 

Leuctseus  rutilut  4 

Chondrostoma  nasui  0 

Cobitis  barbatutü  4 

Jlsox  Incius  1 

Trutta  fario  8 

Thymallus  vulgär^  0 

Angvittn  vulgmii  1 

Von  Parasiten  wurden  gefunden  20  Arten  —  3  Cestodeo,  7  Tre' 
matoden,  5  Nematoden  nnd  5  Aeanthoeephaten.  —  Ihre  Liste  laatel 
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17)  E,  angustalus  Rud, 

18)  E,  clavaeceps  Zed. 

19)  E,  tuberottti  Zed« 

20)  E*  ghhU9iut  Bad. 


in  4  Wittea 


t* 


1 


»» 


n 


Davon  fehlen  im  Rheine  nnr  6,  nftmlich  die  Nummero:  &  9, 
10,  13,  14,  19. 

Die  13  FischarteD,  die  im  Rhdoe  und  in  WOrttemberg  uotefucht 
irardeo,  beherbergen  im  Nedcargebiete  18,  im  Rheingebiete  Artes 
Parasiten.  Nur  4  der  wflrttembergischeD  Helmiothen  fehlen  bei  Basel 
Alles  weist  zur  Genüge  darauf  hin,  daß  die  Fisch parasitenfauna  beider 
Flußsysteme  nach  Zusammensetzung  und  St&rlLe  der  Vertretung  sehr 
ähnlich  ist. 

P  r  e n  a n  t  's  (9)  Untersuchungsmaterial  stammte  hauptsachlich 
aus  den  kleineren  Wasserläufen  der  Umgebung  von  Nancy.  Der 
frauzüsische  Forscher  prüfte  auf  Parasiten :  Cyprinus  carpio,  Abrcunü 
ftroma,  Leuciscua  ruUlus,  Barbus  fluviaHUg,  Ferea  fknäaUUs^  JBm* 
luma,  AnguiUa  vulgaris  und  Sabno  solar.  Im  ganzen  lagen  m 
diesen  8  Fischarten  etwa  100  Exemplare  vor,  die  folgende  Parasiten 
beherbergten:  1)  Triaenophorus  nodulosus^  2)  Ligida  simplicissma, 
3)  Ichthyotaenia  ocellata,  4)  Bothriocej)halus  clavir.eps^  5)  Distomum 
tereticolle,  6)  D.  nodulosum^  7)  D.  globiporuw,  8)  CucuUantis  elegatis, 
9)  Ascaris  adiposa,  10)  A.  acus,  11)  Filaria  oblurans,  12)  Agamc- 
nema  capsularia,  13)  Echinorhynchus  tuberosus,  14)  E.  proteu^, 
15)  E,  etavaeceps,  16)  E.  angustaius.  Endlich  sei  noch  Fise&ola  er- 
wähnt, die  Bich  einmal  anf  einem  der  51  untersuchten  Hechte  fest- 
geheftet hatte.  Von  diesen  16  Helminthen  haben  wir  13  im  Rhein, 
8  im  Neckar  angetroffen.  Prenant*s  Angaben  bestätigen,  daß  die 
Parasitenfauna  der  Fische  im  fließenden  Wasser  an  Arten  und  Indi- 
viduen relativ  arm  ist.  Ueber  diesen  Punkt  wäre  aus  der  citierten 
Arbeit  noch  Folgendes  hervoizubebeu: 

In  19  Karpfen  gelang  es  nicht,  den  sonst  so  häutigen  Caryo- 
phyllaeus  aufzufinden;  Ichthyotaenia  ocellata,  im  Genfersee  ein  stän- 
diger Parasit  yon  Pereii,  war  nur  in  einem  der  von  P  r  e  n  a  n  t  unter- 
suchten Barsche  zu  Hause.  Kr  Am  er  konnte  ihn  im  Rhein,  Pies- 
bergen  im  Neckar  nicht  entdecken.  In  den  Lachsen  fehlte,  nach 
Prenant,  Bothriocephalus  infundibulifcrmis,  Distomum  fcreUasB» 
wurde  im  Hechte,  seinem  Haupt wirte,  von  dem  51  Exeu)plare  vor- 
lagen, nur  2  oder  3 mal  angetroffen;  im  Rheine  fand  es  sich  sehr  selten 
und  nur  in  einem  Wirte;  im  Neckar  fehlte  es  ganz.  Wieviel  reicher 
ist  dieser  Trematode  dagegen  im  Genfersee  verbreitet,  wo  er  4  ver- 
sduedene  Wirte,  Hecht,  Saibling,  Forelle  und  Quappe  bezieht  oad 
besonders  den  Schlund  von  Esox  und  2Vtitta  mit  großer  Re^lmäßig- 
keit  bewohnt.  Diese  Verbreitung  von  D.  tereUeoUe  ist  so  eigentOmlidi, 
daß  Prenant  den  Parasiten  für  Bewohner  großer  Süßwasserseen 
geradezu  als  charakteristisch  ansieht.  Er  wäre  dagegen  in  den  Art- 
genossen aus  dem  fließenden  Wasser  eine  sehr  seltene  Erscheinung. 
Prenant's  Ansicht  erhält  durch  alle  unsere  Ausführungen  ein«? 
kräftige  Stütze.  Die  relative  Seltenheit  von  Helminthen  in  Flußfibchta 
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wird  auch  dadurch  illustriert,  daß  unter  19  von  Prenant  unter- 
suchten Karpfen  nur  3  Parasitenträger  waren  und  alle  3  nur  die  eine 
Art  Disiomum  globiporum  umschlossen.  Aus  der  Arbeit  Pies- 
bergen's  ließen  sich  ähnliche  Befunde  aufzählen.  Von  16  in  Betracht 
fallenden  FiBcharten  waren  4  vollkommen  parasitenfrei;  im  Hechte, 
der  8008t  al8  reich  bevölkerte  Helminthenherberge  gilt  and  im  Genfer- 
See  z.  B.  11  Arten  der  nngebetenen  Gftste  amscbließt,  wurde  einzig 
£ekim>rkynchi*s  angustaiua  gefunden. 

Die  ßeisp)iele  könnten  noch  sehr  vermehrt  werden.  Alles  beweist 
uns,  daß  die  llelmintheDfauna  im  stehenden  Süßwasser  reicher  ist  als 
im  fließenden.  Der  größere  Reichtum  bezieht  sich  auf  die  Zahl  der 
Arten  und  der  Individuen  von  Parasiten  und  die  Zahl  der  Wirte,  die 
ein  nnd  dieselbe  parasitische  Species  beherbergen.  Darüber  soüen 
die  folgenden  Zusammenstellungen  durch  Zahlen  aufklären. 

Sie  sagen  uns  auch,  daß  die  Parasiten  weit  der  Sflßwasseifische 
sich  aus  einem  Grundstock  weitverbreiteter  Formen  zusammensetzt, 
die  an  jeder  Lokalität,  unbekümmert  um  geographische  Lage  und  um 
Natur  des  Wassers  —  stehend  oder  fließend  —  wiederkehren.  Es 
bestände  dieser  Grundstock  aus  den  Parasitenarten,  welche  au  allen, 
oder  doch  wenigstens  an  3  der  in  Betracht  iallendeu  Lokalitäten  ge- 
fonden  wurden.  Dazu  kommen  in  jedem  der  4  Gewässer  charakte- 
ristische Lokalformen,  die  nur  dort  die  nötigen  Entwickelungs- 
bedingungen  finden.  Ihre  Zahl  ist  am  größten  im  stehenden  Gewässer 
des  Genfersees ;  seine  Helminthenfauna  erhält  so  den  eigentümlichsten 
Charakter.  Es  ließ  sich  das  voraussehen,  da  das  ruhende  Wasser  ja 
überhaupt  für  die  Eutwickelung  von  Parasiten  günstige  Bedingungen 
bietet.  Für  den  Rhein  darf  bei  dieser  Vergleichung  einstweilen  bloß 
die  reine  Süßwasserhelmintbenfauna  in  Betracht  gezogen  werden. 
Aofier  Rechnung  lassen  wir  die  fremden,  durch  Lachs  und  Maifisch 
importierten  Elemente.  Von  ihnen  werden  wir  bald  erfohren,  daß  sie 
fast  ausschließlich  marinen  Charakter  tragen. 

Die  reiche  Helminthenfauna  der  Süßwasserseon  im  Gegensatz  zu 
derjenigen  des  fließenden  Wassers  erklärt  sich  wohl  zum  größten  IVile 
leicht  durch  den  Umstand,  daß  im  stehenden  Wasser  die  Tierwelt 
überhaupt  nach  Arten  und  Individuen  besser  vertreten  ist  als  im 
Bach  und  Strom.  Beichtum  der  Wirt-  und  Zwiscbenwirtfauna  ruft 
eine  entsprechende  Ausdehnung  des  Parasitenbestandes  hervor.  Außer- 
dem werden  die  freien  Eier,  sowie  die  freilebenden  schwachen  Jugend- 
atadien  (z.  B.  Flimmerembryonen)  vieler  parasitischer  Würmer  (Tre- 
matoden  und  auch  Cestodeii)  sich  wohl  im  stehenden,  nicht  aber  im 
tiießenden  Wasser  halten  oder  ;,'ar  vorwärts  bewegen  und  den  richtigen 
Zwischenträger  erreichen  kOunen.  Der  Verbreitung  mancher  para- 
sitischen Speeles  und  zahlreicher  Individuen  sind  also  im  bewegten 
Wasser  doppelte  Schranken  gelegt.  Die  tine  liegt  in  der  Außenwelt: 
Blangd  an  Wirten  und  Zwischenwirten;  die  zweite  ist  mehr  in  der 
Geschichte  und  Organisation  des  Schmarotzers  selbst  begründet:  Aus- 
streuung von  Eiern  und  Einschaltung  freier  Jugendstadien  in  die 
Entwickelungsbahn. 
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Uotcnachte 


Arten 

lodivi- 
TidlMO 

IS 

38S 

sa 

ISOO 

16 

110 

8 

100 

OtAindene  ParaiiMn 


Cestoden 

Tre- 

tnatoden 

Nematoden 

^  s 

1 J 

<  s 

Hinidinel 

Total 

11 

11 

10 

8 

0 

81 

10 

f 

8 

8 

8 

« 

7 

8 

5 

0 

18 

4 

S 

8 

4 

1 

If 

Oenf«  r§%9 
Eh«itt  .  . 


An  allen  4  Lokalitäten  wurden  zwei  gemeiosame  Fischarten,  Es<ff 
und  Ferca,  untersucht.   Sie  enthielten: 


Genf  ersee 
Blioiii 
Neokar 
Nanoy 


Barsch 
11 
6 
4 
5 


Hecht 
11 
6 
1 
8 


Arten  Helminthen 


n 
n 
n 


»» 
ti 
n 


Allen  vier  Lokalitäten  (Genfenee,  Bheiii,  Keckar  mid 

FiUsse  bei  Nancy)  waren  gemeinsam: 
Triaenophorus   nodulosus,    Distomum  globiporum. 
Cucullanus  elegans,  Ascaris  acus,  Echinorhy n ch  aä 
Proteus,  £.  angustatus,  E.  clavaeceps.         7  Arten. 
Ad  je  drei  Lokalitäten  kamen  vor: 
Caryophyllaeaa  matabilis,  Ligula  BimpUeiaBina, 
Ichthyotaenia  ocellata,  DiBtomam  teretieoUe,  D. 
nodalosam,  Diplozoon  paradox  am,  AacariB  adiposa. 
Agaraonema  Caps  ularia.  8  Arten. 

Diese  15  Species  bilden  den  Grundstock  der  Helminthenfauna  der 
Süßwasserfische.   Sie  sind  kosmopolitisch  verbreitet,  da  sie  überall 
die  nötigen  Entwickelungsbedingungen  finden.   Dagegen  kamen  nar 
an  einer  Lokalität  vor  25  Arten;  sie  sind  in  ihrem  Gedeihen 
wahiBcheinlich  ao  lokale  Bedinguigen  gebondeii.  Davon: 
Im  Ornifsnee  13  Arten: 
TaealasalmoniB,  Tetrarhynchna lotae,  MonostomaB 
maraenulae,  Distomum  folium,  D.  rosaceum,  D.  lon- 
gicolle,  Tetracotyle  percae,  Diplosto  m  u  m  volveos, 
Sporocystis  cotti,  Ascaris  truiicatula,  A.  tenuiasiaia, 
Ancryacanthus  filiformis,  Gordius  aquaticus. 
Im  Bheme  5  Arten  (abgesehen  von  den  17  speziellen,  meist  mariaes 
Parasiten  von  Alaaa  nnd  Sabm^  die  weiter  anteo  an  beaprecheo  mmfy 
Distomum  isoporum,  D.  laureatam,  D.  angna tieolle, 
Echinorhynchua  linstowi,  £.  apee. 
Im  Neckar  5  Arten: 

Distomum  spec,  Monostomum  spec,  GjrodactylQ> 
auriculatus,  Ascaris  obtusocaudata,  Agamoaemt 
ovatum. 


1)  D»m 


noch  17  fremd«,  durah  Ladia  «od  MaiftMli  eiageecMeppti 
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Bei  Nancy  2  Arten: 
BothriocepbaluB  claviceps,  Filaria  obturans. 

Die  Gniifpe  kosnopolltiBelier  HdniiillMD  der  BQEwaflSMrflBebe  ist 
dianktflrisiwt  dnreh  den  Reiehtiim  an  Aeanlhooeplialeii  und  Gestoden 
^  7  Arten  — ,  diejenige  der  lokalisiert  forkommeDden  Formen  dnreli 
zahlreiche  Treniatoden  —  13  Arten  —  spesidl  fiele  DistonMO.  Ode 
liematoden  sind  gleichmäßig  verteilt. 

Vergleichen  wir  nun  etwas  näher  die  Zusammensetznog  der  Hd- 
minthenwelt  vom  Genfersee  und  Rhein. 

Es  hat  zunächst  den  Anscbeio,  als  ob  die  beiden  Parasitenfauoen 
gniodsItiMek  wedüeden  sein.  Ten  98  Bdunarotsera  der  Bhein- 
üidie  keinen  nur  81  im  Qeaferaee  wieder.  Dodi  indem  sieli  die 
VerhiHniasB  grflndlicb,  wenn  wir  nnächst  nur  die  in  beiden  Gewiaseni 
Vtttersaeliteii  8  Fischarten  in  Bezug  auf  ihren  Helminthenstand  ver- 
gleichen, wie  dies  in  einer  vorangehenden  Tabelle  geschehen  ist.  Sie 
umschließen  im  Rheine  21  parasitische  Würmer,  von  denen  nicht 
weniger  als  15  auch  im  Genfersee  gefunden  worden  sind.  Dort  be- 
herbergen die  betreffenden  8  Fische  fast  die  gesamte  überhaupt  fest- 
gestellte Parasiten  weit  (dl  Arten).  Wenn  wir  vnm  Genfersee  nocii 
Xmmmons-  ndaue,  vom  Rkein  einige  mhe  mwandte  QyprinideB 
(Phoxinus,  AOrnnus,  Chondrmkma)  mit  in  die  aufgestellte  Statistik 
hineinziehen,  so  wird  die  GesamtinU  der  Parasitenformen  auf  der 
einen  Seite  auf  32,  auf  der  anderen  Seite  auf  24  vermehrt;  doch 
und  nun  beiden  Lokalitaten  19  Arten  von  Parasiten  gemeinsam. 

Von  den  24  Helminthen,  die  sich  in  11  Arten  von  Rbeintischen 
üüden,  fehlen  nun  im  Genfersee  nur  noch  5. 

So  erhält  die  Schmarotzerfauna  beider  Gewässer  einen  gewissen 
gemeinsamen  Grnndstoek.  DersellM  seist  sich  ans  dmrdiaas  typischen, 
wdtrerbreiteten  und  meist  massenhaft  aollretenden  Parasiten  fon 
SCIßwasserfiscIiSB  zusammen.  Es  sind  das  zunächst  die  10  ange- 
deuteten Formen :  lehthyotaenia  torulosa^  I.  longicolUs^  Caryophyllaeua 
mutahilis,  Cyafhocephalus  trnncnius^  Triaenophorus  nodulosus^  Ligula 
simpUcii^sima,  Bothriocephalus  infundihuliformis,  Larven  von  B.  Intus^ 
Diatomum  gfobiporum^  D.  tereticoUe,  D.  noduloswn,  Diplozoon  para- 
doxum;  Cucullanus  elegans,  Ancryacanlhus  denudattui,  Ascaris  adi- 
posa,  Ä,  oew,  Eckknwhynehm  pr€itm9,  K  angMtaku  ond  E, 
vaeeeps.  Daso  kommen  femer  dk  iwei  weiteren  gemeinsamen  Wflrmer 
IMiifofaema  ocellata  und  Ägamonema  capsularia,  Ton  denen  der 
erstere  eine  reine  Süßwasserform  ist,  während  der  letztere  seine  Wirte 
im  Meer  und  im  süßen  Wasser  sucht.  Endlich  treten  auch  die  beiden 
iiiruilineen  des  Rheins,  Biscicola  geometra  und  P.  respirans  im  Genfer- 
see auf;  bei  den  früheren  Uotersuchungen  (13)  wurden  sie  nicht  be- 
rücksichtigt 

Im  Genfersee  kommen  zn  diesem  mit  dem  Rheine  gemeinsamen 
Gmndstocke  nodi  14  weitere  Parasiten  (2  Gestoden,  7  Trematoden, 

5  Nematoden),  die  mit  Ausnahme  des  sehr  seltenen  Tettatrh^t^^m 
lotae,  nach  Bau  und  Verbreitung  den  reinsten  Süßwassertypus  zur 
Schau  tragen.  So  dürfen  wir  behaupten,  daß  die  Parasitenfauna  der 
Geulerseefische  nach  jeder  Richtuni,'  eine  beinahe  reine  Tierwelt  des 
Süßen  Wassers  darstelle.  Sie  ist  in  dieätr  Beziehung  geradezu  typisch. 
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Im  Rheine  kehrt  das  HauptkonÜDgeot  dieser  Süßwasserschmarotzer 
wieder.  Doch  fehlen  manche  Elemente,  die  im  Genfersee  eioe  be- 
deutende Rolle  spielten.  Die  Arten-  und  Individuenzahl  ist  geringer, 
die  Zahl  der  Wirte  für  eine  Parasitenspecies  beschränkter  {geworden. 
Einige  neue  SQßwasserparasiten  stellen  sich  ein,  ohne  indessen  bei 
der  ZusammensetzuDg  und  Charakteriaiemng  der  ganzen  Famia  bAx 
Ins  Gewicht  za  &lleii.  Es  sind  dies:  Bc&iriocephaihu  rwiamguhu^ 
Distomum  angusticoUe,  D.  laureatum,  D.  isopamm^  D.  perMm^ 
Crijroäactylus  elegans^  Äsearis  dentata,  A.  trigonura,  Ancrjfoetmßm 
cystidicola,  Echmorhynchus  globulosus,  E.  linstom,  E.  spec.  Alle 
diese  Würmer  sind  bis  jetzt  ausschließlich  in  Süßwasserfischen  ge- 
funden worden;  nur  Gyrodactylus  stellt  sich  zuweilen  auf  marioea 
Wirten  ein,  ist  aber  im  süßen  Walser  viel  weiter  verbreitet. 

So  gdiuigeD  wir  wieder  zu  einem  schon  froher  ausgesprodMB«B 
Schlueae.  Die  Helmlnthenfeuna  der  Fische  besteht  im  Genfersee  ins- 
schließlich,  im  Rheine  zum  grofien  Teile  aas  reinen  SüßwasserformaL 
Sie  ist  im  unbewegten  Wasser  reicher  entwickelt  als  im  Strome. 
Beiden  Lokalitäten  sind  gemeinsam  21  Species,  dazu  kommen  im 
Genfersee  14,  im  Rheine  12  weitere  nicht  gemeinsame  Arten  des  Süß- 
wassers. Doch  wober  stammen  nun  die  großen  Unterschiede  zwischen 
dem  Parasitenbestande  der  beiden  Oertlichkeiten,  die  früher  tabellarisch 
ausgedrQclit  worden  sind? 

Die  wenigen  Fische^  die  der  Basler  Fanna  eigen  sind  {Atenm 
osmiia,  Cobitis  fossilis,  Gasterosleus  aculeatus)  beherbergen  kdM 
ihnen  eigentümliche  Helminthen.  Höchstens  könnte  in  dieser  Richtung 
die  schon  genannte  Ascaris  trigonura  aus  Cobitis  fossiUs  citiert 
werden. 

Dagegen  führen  die  großen  Waoderfische  Alosa  und  Salmo  eine 
ganz  fremde  Schmarotzerfauna  in  den  Rhein.  Aus  ihnen  sind  yod 
ans,  als  bei  Basel  beobachtet,  20  Parasiten  aufgezählt  worden;  17 
davon  sind  sonst  dem  Rhein,  ebenso  viele  dem  Genfersee  ganz  fremd. 
So  erhält  die  Rheinfauna  gegenüber  derjenigen  des  großen  Sees  eines 
wesentlich  anderen  Charakter.  Es  wird  ihr,  wie  die  nachfolgende 
Tabelle  beweisen  mag,  ein  mariner  Anstrich  gegeben.  Im  Rhein  uod 
Genfersee,  oder  an  einer  der  beiden  Stellen  kehren  von  Bewohnern 
von  Salmo  und  Alosa  nur  wieder:  BoÜiriocephalus  infutidibuliformis, 
Agamonema  capsularia,  EMnorh^nekus  prohus,  JEVseicota  geometnu 

Es  wurden  bei  Basel  gefunden: 

a)  in  Alosa  vulgaris: 

Dütomum  ventn'eosum,  marin,  Wanderfiaehe,  selten  Sttiw. 

P.  orreatiim,  fast  rein  marin. 
Octocotyle  lanceolafa,  in  Wanderfischen. 
yiscaris  aduncOf  Parasit  von  WaaderfischeD. 

b)  in  Salmo  salar: 

B^tkriocephalus  t'nfimäiMifitrmis,  SalmonidenparaBit 
Tetrarhynchui  grossut,  xein  marin. 

T.  sofidiis,  rein  marin. 

T,  macroholhrius,  reio  mann. 
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r.  */>rr.,  rein  mariu. 
Rkynchobothrium  pa/eaccurn,  rem  murin. 
Bothriocephalus  osmeri,  Wanderlischparaait. 
B.  spec.  (Larve),  Waaderüschparasit. 
B,  spec.  (Larve),  WttidtrfliohparMit. 
B*  waHoMm,  ftst  niu  ■■rin. 

r^ßmimf  mcriii. 
J).  oereatum,  fast  rein  Barill« 
yisrarfs  cfavata,  fast  rein  marin. 
^gamonema  capsu/art'a,  füt  rsio  mahn« 
^.  commune,  reia  marin. 

Echtiiorhynrhus  proleus,  Müor-  und  Siiftiraner, 
Piteieola  geomeira,  SüBtraiier. 

Die  Tabelle  bedarf  keiner  ErldAmDg.  Dareh  die  Eioweideran^ 
TOD  Bfaifisch  und  Lacbs  wird  die  HelmintheofaoiiA  der  Rheinllsehe 

bei  Basel,  die  sonst  aus  etwas  mehr  als  dreißig  Arten  zusammen- 
gesetzt ist,  um  *  '  (l's  Speciesbestand 'S  verstärkt.  Die  Mohrzahl 
der  zugewanderten  Elemente  trägt  nach  Bin  und  sonstigem  Vor- 
kommen rein  marinen  Charakter;  eine  weitere  Gruppe  von  ziemlichem 
l'mfanf;?  ist  charakteristisch  für  Wanierfische.  Ausschließliche  Süß- 
wasserformeu  sind  in  den  beiden  Zugüschen  nicht  gefunden  worden. 
Piteieola  geomOrm  fittll  ah  temporirer  Bktofiarattl  nielit  ii  dei 
eogereo  Babneo  «naerer  Beipreehmg. 

So  erbill  die  Fauna  der  Ehefnhelminthen  einen  doppelten 
Charakter.  Das  fließende  Wasser  gestattet  nur  eine  mäßige  Cot- 
Wickelung  der  Süßwa^^sorparasiten;  durch  die  Wanderungen  der  Fische 
wirdjdas  faanistUche  laveatar  mit  marinen  Etementen  boreiohert. 


Eudlieb  mOgen  noch  einige  weitere  Baobachtongen  Aber  die 
Fansilenfimna  Ton  Baimo  aslor  besprochen  werden,  die  zn  den 
früheren  Arbeiten  zum  Teil   erwünschte  B  ist&tigiingen  und  Er- 

g:inzun<^ea  liefern.  Es  wurden  in  den  Monaten  Marz  bis  Juni 
H  Liiclne,  wovon  10  ain  <ler  Nordsee,  3  aus  dem  holländischen  Teil 
des  Rheins  und  5  aus  dem  Mittel-  und  Oberrhein  stammten,  unter- 
sucht Mit  den  früher  geprüften  Exemplaren  von  Salmo  erhalten 
wir  so  die  Summe  von  179  (136  aus  dem  Rhein  und  43  aus  dem 
Heer). 

FOr  den  Lachs  tan  ersten  Mal  anfgefanden  warde  Sedlex  poly- 
morphmi  Rad.  und  Eekinorhynchus  clavaeceps  Zed.  Ersterei;  ein 
iuwrst  typiadier  Parasit  vieler  Meerhschc,  fand  sich  in  sehn  Eiem- 

plaren  in  einem  Laohs  aus  der  N  ordsee.  E.  clavaeceps  stammt  aus 
einem  holläu  li.schen  Siira.  Endlich  dient  zur  Vervollständigung  des 
Parasitenbild'is  von  Salmo  salar,  daü  sich  an  die  Kiemen  und  die 
Haut  des  Wanderfisches  im  Rhein  oft  Piscicola  geomeira  L.  fest- 
heftet öo  wäre  die  l.mge  Schmarotzerliste  des  Lachses  um  drei 
Nnmmeni  m  Termehren  (18).  Sie  ifthlt  nnn  86  Formen. 

Ueber  die  Verteilung  der  Pameiten  in  den  18  onterenchten 
Lachsen  berichtet  die  feinde  Tabelle,  die  für  frflhere  Angabeo  sehr 
bestätigend  aosfUlt 
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5  LachiTD 

aus 
Miueirkeia 

n  Btkr^epUhu  mfundibuHJ.       9  IUI         «  Md         S  Xal 

Sl  iietünr  po/ymorpktu  l    „  0   «  0  » 

81  Ttirmrägmeäut  totUm  0   ^  ^  l  » 

4)  T.  sptc,  I    „  0   „  0  „ 

5)  ßothrioeepfialuslareem  ^    n  In  i  t» 

6)  Distomum  varieum  1    t»  0  0 

7)  ocreatum  •  S  8  » 

8)  Ascaris  aduncü  8    .i  0    „  1  •» 

9)  Agomomema  CMpnUarm  8    „  0    „  1  r» 

10)  BeküitrkfptekMB  ttgüit  8   „  0   „  0  » 

11)  E,  tknmmtfB  0  „  1  0  « 
19)                                         8   „           0   „  1  « 

Di«  ¥a«rUelii«  beh6rb«rKt«a  10 
Die  hollftnditelieii  Lftehie  4 
Die  Leebee  tob  Mittel-  und  Oberrbein  7 


Vollkummtu  parasitenlrei  war  keiner  der  unter^uchteü  Fläcnc 
Am  8Cirlnt8D  infinerl  ciwiwoi  dcb  swd  Moeritcbae^  wx  nd» 
md  siebea  FumltiDarta.  Weu  ocbon  die  obon  suiMMnogMtcllie 

Tabelle  eine  Verarmung  der  Plurasitenfauna  des  im  Rheia  aufwärts 
ziehenden  Lachses  ankündet,  so  wird  dieses  Verbältniä  noch  besonders 
klar,  wenn  wir  die  beiden  Hauptscliniarolzer,  B.  infundibuliformis  und 
Distomum  ocreatum  etwas  eiiij^elitiider  VLTfolgen.  Beide  traten  ia 
neun  Meerlachsen  in  ganz  erstaunlicher  Menge  auf,  ihre  Zahl  mubte 
regelmaüig  auf  hunderte  geschätzt  werden.  In  den  hollandischen 
Lachsen  war  der  JBoikrioeephalus  noch  einmal  h&ufig,  zweimal  dagegen 
stellte  er  sieb  mir  mdiieh  eis,  begleitet  vee  wenigen  Eiemplara 
des  Distommm  ocreaUim,  Li  den  Salmen  aus  dem  Obcrienf  des 
Bbeins  wohnten  3  mal  ganz  sporadisch  aoftreleode  Distomen,  einmal 
waren  die  Botbriocephalen  ziemlich  häufig,  zweimal  selten,  zweimal 
fehlten  sie.  Der  im  Rhein  {astende  Lachs  verliert  neck  und  nach 
seineu  Parasitenreichtum. 

Im  Magen  der  Meerlachse  fanden  sich  wiederholt  erkennbare 
Ueberreste  von  Animodytes  und  Gasterosteus;  einmal  waren 
Reätc  deä  äandaals  auch  im  Mageu  eiue^  hollaudischeu  Lachs« 
exemplarei  mtebweisber.  Der  Magen  der  Bbdnfische  dagegen  nm- 
sebioB  lEsine  Speisenreste. 
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Referate. 


Alt,  K.,  Durchfall  bei  Kindern  nach  Genuß  der  Milch 
von  Kühen,  die  mit  „befallenem"  Klee  gefüttert 
waren.  (Dtsch.  medicinische  Wochenschrift.  1896.  Xo.  5.) 
Verf.  beobachtete  in  der  Landes-  Heil-  und  PÜegeanstalt 
üdilBpriDge  imter  den  Kindern  eine  Epidemie  von  akut  auf- 
tretenden Darchftllen,  welche  nach  AoBBColnft  aller  anderen  Mög- 
lichkeiten auf  den  Genuß  von  Bfilch  zurOckgefOhrt  werden  naußte. 
Die  genossene  Milch  stammte  aas  der  eigenen  Holländerei  der  An- 
stalt, in  der  nur  gesunde,  kräftige,  fri-schmelkende  Tiere  gehalten 
wurden.  Die  Kühe  wurden  3  mal  taj^lich  gemolken,  die  Milch  sofort 
der  Anstaltsküche  zugeführt,  im  Senk  ing'schen  Wa^serbud  abge- 
kocht und  dann  in  der  Anstalt  verteilt,  so  daß  die  Milch  so  gut  wie 
Bienals  epAter  als  6  Stunden  nach  dem  Melken  in  den  Gebranch 
kam.  Somit  mußte  m  nachträgliches  Verderben  der  Milch,  z.  B. 
darch  Bakterien  Wirkung,  als  ausgeschlossen  erscheinen.  Der  Verdacht 
richtete  sich  daher  auf  das  Futter  der  Kühe  und  es  wurde  nach- 
gewiesen, daß  die  Kühe  2  Tairn  vor  dem  Ausbruch  der  Durchfälle 
mit  Klee  gefüttert  waren,  welcher  von  einem  unweit  der  Kiesellelder 
gelegenen  Kleefeld  stammte.  Dieses  l^'eld  war  stark  „befallen",  wie 
sich  später  herausstellte,  durch  Ansiedlung  zweier  Pilzarten,  Phoma 
trifoiii  und  Psendopeziza  trifolii.  A.  vermutet  nuo,  daß 
entweder  in  dem  Klee  selbst  Giftatofle  vorhanden  waren,  welche  vom 
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VerdauaogstraktttS  der  Kflhe  aufgenommeii  imd  dareh  die  Ifikh  ma^ 
geschieden  worden  oder  daß  die  Pilze  im  Darmicanal  der  Tiere  mdi 

vermehrt  uud  dort  Gift  gebildet  haben.  Die  erstere  Auffasanng  hit 
die  meiste  Wahrscheinlichkeit,  da  die  Tiere  selbst  keine  auf  Bäk* 
terienwucherung  im  Darmkanal  hinweisenden  Symptome  zeigten. 

Die  Mitteilung  A.*s  ist  von  großem  Interesse  für  den  Kinderarzt 
wie  für  den  Hygieniker.  Sie  lehrt  uns,  daß  wir  mit  dem  Abkochec 
der  Milch  nicht  imstande  sind,  alle  Schädlichkeiten  zu  entfernen  uod 
daß  aus  der  Nalirung  der  Kflhe  giftige  Sahstaazen  in  die  Mildi  Aber- 
gehen  iLOnnen,  welche  durch  Kochen  nicht  serstört  werden.  Ob  du 
Befallen  werden  des  Kleefeldes  in  Beziehung  steht  mit  der  Nachbar- 
schaft der  Rieselfelder,  läßt  sich  aus  den  Angaben  des  Verf.'s  nicht 
ersehen.  Jedenfalls  verdient  auch  dieser  Pankt  der  A.'schen  Arbeit 
Beachtung.  H.  Kos  sei  (Berlin). 

Kamen,  Beitrag  zum  klinisch-bakteriologischen  Sta- 
dium der  Influenza.  (Wiener  med.  Wochenschrilt  1896l 
1  u.  2.) 

Da  die  Dia«[nose  der  Influenza,  wenn  sie  sich  nicht  auf  des 
Nachweis  der  Influenzabacillen  stützt,  oft  zu  großen  Schwierigkeiten 
Veranlassung  giebt,  so  suchte  Verf.  zur  Begründung  der  Diagnose 
konstante  und  genau  charakterisierte  Symptome  festzustellen.  Dazu 
gehören  vor  allem  das  Fieber,  die  Prostration,  die  bronchitiscbes 
Erscheinungen  und  die  neuralgischen  Sdimerzen. 

Was  das  Fieber  betriflTt,  so  setzt  dasselbe  in  den  leichterss 
Fftllen  meist  heftig  ein,  um  nach  2-  4  Tagen  mit  starken  Morgen- 
remissionen zu  fallen,  die  in  der  Regel  über  1  ®  betragen.  Demnach 
scheinen  die  leichten  Fälle  diesen  3-t&gigen  remittierendes 
F ie  her ty  pus  zu  t  ragen. 

Bei  der  Influenzapneumonie  zeigen  nach  dem  Verf.  die  Fiebo"- 
kurven  ein  der  krupösen  Pneumonie  ähnliches  Verhalten  (febris 
continua,  die  in  der  Regel  am  7.  Tage  steil  abfiUlt)«  daneben  kl 
das  Sputum  mäßig  rostfarben.  Nadi  AnsicAit  des  Ref.  schont  m 
sich  bei  den  angädhrten  Fällen  um  eine  Komplikation  mit  Pneu* 
monia  cruposa  zu  handeln,  die  wir  ab  und  zu,  wenn  auch  ziemlich 
selten,  beobachtet  haben.  Jedenfalls  spricht  der  Befund  der  Pneumo- 
kokken neben  Influenzabacillen  n  i  c  h  t  f  ü  r  die  reine  Form  der  Influenza- 
pneumonie. Verf.  ist  daher  auch  keineswegs  berechtigt,  die  fröheren 
Ausführungen  des  Ref.  über  Influenzapneumonie  in  den  Charit^ 
Annalen  (Bd.  XVII)  anzufechten,  wo  in  dem  entleerten  Auswurf  nur 
Influenzabacillen  gefunden  wurden.  Die  Auffisssung  des  Ret  ist  aber 
außerdem  von  einer  großen  Anzahl  von  anderen  Autoren  auf  Gmd 
des  Nachweises  der  Influenzabacillen  hinlänglich  bestätigt  worden. 
Das  beste  Urteil  über  die  Diagnose  kann  j;i  doch  nur  der  bakterio- 
logische Befund  geben.  Wir  sind  eben  jetzt  so  weit,  daß  wir  nicht 
allein  in  dem  äußeren  und  dem  physikalischen  Symptomeukomplex, 
sondern  gerade  in  dem  bakteriologiscben  Bdiind  «ne  wesentlkht 
Stütze  der  Diagnose  besitzen,  wie  dies  auch  Ref.  mit  Redit  ai 
anderer  Stelle  heryorhebt. 

Als  eine  weitere  typische  Form  kommt  in  Betracht  das  Inflaensa- 
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tjphoid,  wo  die  Diagoose  nur  durch  deu  Nachweis  der  Influenza- 
iNiefllea  im  Spatum  sichergestellt  werden  konute,  während  die  Er- 

I  seheinongen  ganz  an  Typhus  abd.  erinnerten,  und  anch  die  Temperatur 
den  langsam  abfedlenden  remittierenden  Charakter  des  letzteren  ze^;t. 

i    Die  Apyrexie  trat  meist  nach  12—14  Tagen  ein. 

;  Neben  dem  Fieberverlauf  ist  ein  konstantes  charakteristisches 
zweites  Symptom  die  ungeheure  Prostration  der  Kranken.  Als 

f    eine  weitere  charakteristische  Erscheinung  ist  der  Katarrh  der 

,  Luftwege,  der  sich  meist  gleichzeitig  mit  dem  Fieber  einstellt, 
anztneben ;  derselbe  ist  insofern  auch  von  großer  Wiehtigkeit.  als  er 
an  das  Material  zum  bakteriologischen  Nachweis  der  lofluenzabacillen 
in  dem  teils  weniger  reidiUdien,  teils  massenhaften  Sputum  liefert. 

Verf.  kommt,  nachdem  er  sich  mit  Recht  gegen  die  der  Bak- 
teriologie sich  entgegenstellenden  Richtunj?  (Li  e  b  r  ei  ch  u.  s.  w.)  ge- 
wandt hat,  deren  Tendenz  durch  das  Schlagwort  „Nosop a rasitis- 
mus''  gekennzeichnet  ist,  auf  den  Nachweis  der  Influenzabacillen  zu 
sprechen  und  betont,  daß  er  in  100  Fällen  nur  Imal  dieselben  ver- 
mißt habe.  Das  Sputum  muß  womöglich  auf  der  Höhe  des  Prozesses 
untersucht  werden,  ünter  den  Kulturverüsbren  verdient  das  von 
R.  Pfeiffer  angegebene  den  Vorzug,  alle  anderen,  die  Verf.  nach« 
geprüft,  gaben  negative  Resultate. 

Wenn  auch  diese  Arbeit  im  großen  ganzen  wenig  Neues  bietet, 
so  muß  sie  doch  als  ein  immerhin  wertvoller  Beitrag  zur  Lehre  der 
Influenza  angesehen  werden.  Beck  (Berlin). 

M^ry,  Absens  k  pneumocoques  et  4  streptocoques  con- 

86cutifs  ä  des  injections  de  caf6ine.   (Semaine  m6dicale. 

22.  jan.  1896.  No.  5.  Soci6t6  de  biologie.  S6ance  du  18.  jan.  1896.) 
Verf.  berichtet  über  2  P'älle  von  Absceß  nach  subkutanen  Cotf-'id- 
injektionen  im  Verlaufe  einer  Pneumonie  und  eines  Scharlachs,  beides 
bei  Kindern.  Der  Absceßeiter  enthielt  im  ersten  Falle  eine  Reinkultur 
?ou  Diploc.  lanceolatus,  im  zweiten  von  Streptokokken.  Verf. 
nimmt  an,  daß  beide  Male  durch  die  Blutbahn  die  betreffiondeo  In- 
fektionserreger  an  die  liyektionsstelle  gelangt  und  dadurch  die  Ab- 
scesse  erzeugt  wären.  Die  Möglichkeit  dieses  Zusammenhanges  kann 
für  den  Scharlach  fall  zugegeben  werden,  da  das  Kind  an  einer  Strepto- 
kokken-Septikämie  starb.  Für  den  Pneumoniefall  ist  diese  Annahme 
dem  Referenten  nicht  wahrscheinlich,  da  40—50  Tage  zwischen  In- 
jektion und  Absceßbildung  lagen.  Hier  ist  ebensogut  mit  der  Infektion 
YOD  außen  zu  rechnen.  Sollte  indessen  die  Annahme  von  Mcry  richtig 
sein,  so  würde  dies  ein  weiterer  Beitrag  zu  der  bekannten  Erscheinung 
«ein,  daß  unter  UmstAnden  die  Pneumokokken  im  Verlaufe  einer  Pneu* 
monie  in  Blut-  und  Lymphbahnen  übergeben.     Frosch  (Berlin). 

Telssler,  Pierre,  Contribution  a  T^tude  du  t^tragene. 
(Arch.  de  mddecine  experimentale  et  d'Anatomie  patbologique. 
T.  VIII.  1896.) 

Nach  einer  historischen  Einleitung  über  die  bisherigen  an  dem 
M.  tetragenus  angestellten  Beobachtungen  und  einer  Beachrdbung 
der  Morphologie  und  der  Kulturen  des  genannten  Goccus  auf  yer- 
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Eodocarditis  bti  Gonorrhöe. 


schiedenenNihmedien  geht  TeisBier  su  d«m  Huptteil  sebier  Arbdt 
Aber,  dem  Stadiam  der  patbogeoen  EigeDsehaften  des  II.  te  tra- 
gen u  s.  Der  Verf.  bezeichnet  den  Coccus  als  sehr  palbogen  für  die 

Laboratoriumtiere,  insbesondere  Meerschweinchen  und  weiße  Mäasp, 
und  bestätigt  damit  die  hinlänglich  bekannten  Untersuchungen  anderer 
Autoren.  Als  bemerkenswert  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß 
auch  nach  Verfütterung  des  M.  tetragenus  die  Tier.c 
starben  unter  Diarrhöe,  Prostratioo,  Somuoienz. 

DoTcb  die  Angabe  des  Autors,  daß  die  darch  Einwiri^oDg  fei 
Hitze  abgetöteten  KultareD  dnen  gewissen  Grad  von  Giftigkeit  be- 
sitzen, wätirend  sich  die  Filtrate  als  sehr  wenig  giftig  erwieaei, 
erscheint  es  wahrscheinlich,  daß  in  den  Kokkenleibern  die  giüSeie 
Menge  der  Giftstoffe  enthalten  ist. 

Wenn  die  besprochene  Arbeit  auch  wenig  Neues  bietet,  so  dürfte 
sie  nach  Ansicht  des  Referenten  doch  wegen  der  sorgfältigen  Be- 
obachtungen über  die  Tierpathogeuität  des  M.  tetragenus  tos 
Interesse  sein.  W.  Kolle  (Berlin). 

Thayer  et  Blnmer,  Endocardite  alcörease  besnorrba- 

gique.  Septic6mie  d'orip:ine  blennorrhagique.  ( ArcL 
de  medecine  exp6rimentale  et  d' Anatomie  pathologique.  1895. 
An  der  Hand  der  in  der  Litteratur  über  Herz-  und  Gelenk- 
affektionen bei  Gonorrhöe  enthaltenen  Aufzeichnungen  beleuchten  Verff. 
die  von  Finger  über  die  Aetiologie  dieser  Affektiooen  aufgestelltes 
Hypotliesen,  wonach  die  genannten  Kranldieiten  Terarsacht  sein  kteaes 
durcli  den  Gonococcus  oder  durch  sekundär  invadierte  Mikroorganis- 
men, oder  durch  beide  zugleich,  oder  endlich  viertens  durch  die  Be- 
sorption  von  giftigen  Produkten  der  Gonokokken.  (Bei  der  Besprechung 
der  einzelnen  Fälle  hätten  die  Vertf.  nach  Ansicht  des  Referenten  etwa> 
mehr  Kritik  üben  können,  namentlich  da,  wo  der  Nachweis  des  Gono- 
coccus bei  den  fraglichen  Erkrankungen  gelungen  sein  sollte).  Die  Zahl 
der  durch  Gonokokkeninvasion  verursachten  Endocarditiden  glauben  cUe 
Verff.  durch  Mitteilung  eines  neaen  Falles,  bei  dem  sogleich  Gooofcottes 
im  kreisenden  Blute  nachweisbar  gewesen  sein  sollen,  vermehren  zo 
können.  Bei  der  klinischen  Besprechung  des  vorliegenden  Falles  würde 
eine  Mitteilung,  ob,  wie  und  wann  der  Kranke  eine  Gonorrhöe  über- 
standen hatte,  um  so  erwünschter  gewesen  sein,  als  durch  die  Be- 
schreibung die  Annahme,  es  habe  sich  bei  dem  Krauken  um  Arthritis 
und  Endocarditis  rheumatischen  Ursprungs  gehandelt,  keineswegs  üü- 
wahrsch^nlich  gemacht  ist  Die  bakteriologiMlie  Untersacbung  nahnes 
Thayer  and  Blnmer  sowohl  wAhrend  des  Lebens  als  nach  doi 
Tode  vor.  Dem  lebenden  Patienten  worden  mehrere  Kubikcentimetor 
Blut  aus  der  Armvene  entnommen  und,  mit  Agar  (1  :  3)  gemischt,  zn 
Platten  ausgegossen.  Es  entwickelten  sich  kleine  Kolonieen,  welche 
alle  morphologischen  Charakteristica  der  Gonokokken  gezeigt  babea 
sollen,  auf  den  gewöhnlichen  Nährmedien  nicht  wuchsen,  dasregeu 
bei  Verpflanzung  auf  Wer t heimischen  Nährboden  weitergezüchtei 
werden  konnten.  Bei  der  Autopsie  worden  ans  den  erkrankten  Ben- 
partieen,  in  denen  zahlreiche  nach  ihrem  morphologischen  Yeihattts 
von  den  Antoren  als  Gonokokken  gedeutete  Mikrooigaoismto  vorband« 
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mren,  Kulturvorsuche  mit  kleinen  Mengen  Gewebe  oder  Herzblut  auf 
Agar  und  Rinderserum  angestellt,  jedoch  mit  negativem  Resultate. 
Eine  Maus,  mit  einem  Stückchen  Thrombus  subkutan  inhziert,  er- 
krankte nicht 

Auf  Qmiid  dieser  üntefsncbiiogsergebinflBe  scheint  die  Bebairotimg 
der  Verff.,  den  Nachweis  Acht  blennorrhoischer  Septikämie  and  Endo- 
carditis  erbiacbt  so  haben,  kaum  anfechtbar.  W.  KoUe  (Berlin). 

Da  Cazal  et  Catiin,  De  la  contagion  par  le  ÜTre.  (Annales 
de  riDslitut  Pasteur.  1895.  No.  12.) 
Die  Verfi.  haben  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Möglichkeit 
der  Uebertragung  von  Infektionsstoffen  durch  Bücher  nach  3  Kich- 
tmigen  hin  zn  ecionchen: 

1)  Sind  Bacher  die  Tlriger  Ton  Mikroben  mid  speslell  von  patho- 
genen  ? 

2)  Kann  ein  Buch,  das  mit  infizierenden  Stoffen  eines  an  einer  In- 
fektionskrankheit leidenden  Kranken  beschmutzt  ist,  die  Krank- 
heit weiter  verbreiten? 

3)  Können  die  Bücher  in  der  Praxis  leicht  und  zuverlässig  des- 
infiziert werden? 

Die  zur  Beantwortung  dieser  Fragen  von  den  Verff.  eingeschlagene 
Methode  war  im  allgemeinen  die  folgende.  Nach  Auftragung  der 
AnsscheiduDgsprodukte  Kranker  (Eiter,  tuberkulöses  Sputum,  diph- 
theritische  Membranen)  oder  der  betreffenden  Bouillon reinkulturen 
aof  einzelne  Blätter  eines  Buches  wurden  diese  im  Brutschrank  bei 
37*  C  getrocknet;  nach  Verlauf  mehrerer  Tage  wurde  von  diesem 
Blatte  ca.  1  qcm  ausgeschnitten,  diese  Papierproben  in  eiue  sterili- 
sierte Platlnscbale  gebracht,  wo  sie  eine  gewine  Zeit  lang  (l&ogstens 
l  Stunde)  mit  10  com  steriler  Bouillon  anfgeschwemmt  wurden;  von 
dieser  Aufschwemmung  wurden  1—2  ccm  entweder  in  die  Obrvene 
oder  Peritonealhöhle  oder  endlich  subkutan  einem  Tiere  injiziert, 
das  für  den  betr.  Krankheitsstoff  besonders  empfänglich  war.  Der 
(jrund,  warum  bei  dieser  Versuchsanordnung  der  Kontakt  des  in- 
hzierten  Papierstückebens  mit  Bouillon  nur  ein  so  kurzer  war  (läng- 
stens 1  Stunde),  ist  nicht  zu  ersehen. 

Durch  Versnche  bezfl^^ch  der  ersten  Frage  ergab  sieb,  daß  aus 
Papierprobeo  eines  im  Hospital  (Val  de  Oiace)  lange  Zeit  in  Ge- 
branch gewesenen  Buches,  nach  Anfschwemmnog  derselben  in  Bouil- 
lon, durch  das  Platten  verfahren  der  Nachweis  eines  Staphylo- 
coccus  (?)  und  des  Subtilis  gelang,  ferner  wurden  verflüssigende 
Bacillen  gefunden,  deren  einzelne  stinkende  Gase  produzierten; 
Schimmelpilze  entwickelten  sich  reichlich.  Die  Staphylokokkenart 
«rwies  sich  bei  intraperitonealer  Injektion  (1—2  ccm  Bouillonkultar) 
für  Meersehweinchen  in  2  Ftilen  als  nnsebidlich;  bei  intraperitoneaier 
Einbringung  eines  Gemisches  der  verschiedenen  aus  den  Papierprobeo 
herausKeKÜchteten  Mikroben,  blieben  die  so  behandelten  Tiere  am 
Leben,  zeigten  jedocb  2—3  Tage  lang  leichte  Krankheitserscheinungen. 
—  Eine  Zählung  der  Kolonieen  in  5  Versuchen  ergab,  daß  das  Ver- 
hältnis der  Schimmelpilze  zu  den  anderen  Bakterien  ein  sehr  wech- 
selndes ist,  und  daß,  wie  es  kaum  anders  zu  erwarten  war,  die  Ecken 
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der  Blätter  viel  keimreicher  sind  als  die  Mitte  derselben.  —  {Ein 
neues  Buch,  einer  Buchhandlung  entnommen,  enthielt  große  Mengen 
von  Schimmelpilzen,  und  nur  vereinzelte  audere,  nicht  pathogene 
Mikroben.  In  einem  kurzen  Resum^  meinen  die  Verff.,  es  sei  ihnen 
also  bei  einem  alten  Buche,  das  lange  Zeit  Kranken  zur  LektOre  ge- 
dient hat,  der  Nachweis,  allerdings  nor  eines  pathogenen  llilurobci, 
des  Staphy lococcns  pyogenes  aureus,  gelungen,  der  «ta 
angegebene  Tierversuch  dflnte  jedoch  diesen  Beweis  nicht  mit  voUer 
Sicherheit  erbracht  haben. 

Hinsichtlich  der  zweiten  Frage  haben  sich  die  Versuche  auf 
Infektion  des  Papiers  mittels  Streptokokkenclters,  Diphtherie- 
membranen,  tuberkulösen  Sputums  und  Faeccs  eines  Typhuskranken 
erstreciLt.  Papierprobeo  eber  mit  StreptolcoldKeDeiter  beschmotaten 
Bachseite  hatten  nach  11  Tagen  noch  lebenskräftige  KokkeD;  ein  mit 
der  Aufschwemmung  injiziertes  Kaninchen  starb  nach  8  Tagen  an 
Streptokokkenseptikämie. 

Aufschwemmunt?  von  Papierproben,  5  Tage  vorher  beschmut^t 
mit  Sputiym  eines  Pneumonikcrs  vom  5.  Tage,  das  reichlich  Pneumo- 
kokken enthielt,  erzeugten,  subkutan  einer  Maus  injiziert,  schwere 
Krankheitserscheinungen,  ohne  jedoch  zu  töten;  dagegen  starb  eioe 
andere  Maus,  als  Empyemeiter,  der  reichlich  PneomokokkeD  enthielt, 
und  2  Tage  nach  seiner  Aniftragang  anf  Papier  aufgeschwemiBt 
wurde,  zur  Verwendung  kam.  In  der  Milz  dieser  Maus  fanden  sich 
zahlreiche  Pneumokokken.  —  Diphtheriebacillen  und  Streptokokken 
im  Ausstrich  einer  Diphtheriemembran  auf  Papier  erwiesen  sich,  nach 
3-tägiger  Eintrocknung  in  Bouillon  aufgeschwemmt  und  subkutan 
Meerschweinchen  einverleibt,  für  diese  tödlich;  am  Kadaver  gelaig 
der  Nachweis  beider  Bakterienarten.  3  Monate  lange  Eintrocknung 
obiger  Ausstriche  hatte  die  Lebensfähigkeit  dieser  Bakterien  «ofse- 
hoben;  im  letzteren  Falle  war  die  Papierprobe  6  Stunden  lang  ii 
Bouillon  aufgeschwemmt  gewesen.  —  Taberkelbacillen  in  Phthisiker- 
Sputum  töteten  nach  5  bzw.  15-tägiger  Eintrocknung  und  Ein- 
spritzung der  Bouilionaufschwemmung  intraperitoneal  Meerschweinchen 
nicht ;  bei  2  Versuchstieren  (mehr  scheinen  nicht  infiziert  worden  zu 
sein,  lief.)  zeigte  sich  innerhalb  6  Tagen  ein  mittlerer  Gewichts- 
verlust ohne  andere  krankhafte  Erscheinungen;  nach  2  Monaten,  n 
deren  Verlauf  das  Körpergewicht  wieder  die  ursprflngliehe  HOhe  er- 
reicht hatte,  ergab  die  Obduktion  der  getöteten  Tiere  ningendwo  die 
geringste  tuberkulöse  Afifektion.  Verf.  schließt  aus  diesem  negatives 
Resultat  nicht,  daß  die  Tuberkulose  auf  diesem  Wege  unübertragbtr 
sei,  hat  aber  gleichwohl  nicht  weitere  und  einwandsfreiere  Versuche 
angestellt.  Schließlich  tröstet  er  sich  mit  den  von  S  e  i  t  z  ver- 
öffentlichten Uesultaten,  wonach  es  diesem  Autor  niemals  gelungeo 
sei,,  mittels  mit  Phthisikersputnm  verunreinigten  KleidungaMckes 
bei  Tieren  Tuberkulose  zu  erzeugen. 

Ferner  wurde  Typhusstuhl  auf  Papier  gebracht;  ob  Typhus* 
bacillen  kulturell  darin  nachgewiesen  worden  waren,  ist  nicht  as- 
gegeben;  ebensowenig  ob  diese  Bacillen  in  der  Bouilionaufschwem- 
mung vorhanden  waren;  Verf.  bemerkt  nur,  daß  bei  Ausstrich  einer 
Oese  dieser  Bouillonaufschwemmung  auf  Gelatine  nach  24  Stundeo 
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zahlreiche  Kolonieen  gewachsen  waren.  2  Meerschweinchen,  denen 
Mengen  der  Aufschwemmung^  intraperitoneai  eingebracht  wareo, 
zeigten  2 — 3  Tage  lang  leichte  Krankheitserscheinungen. 

Die  Hotifnung  des  Lesers,  daß  nach  der  unzureichenden  Be- 
antwortung der  ersten  beiden  Fragen,  die  dritte  Frage  „wie  können 
Bücher  in  der  Praxis  leicht  uud  zuverlässig  desiütiziert  werden^', 
cnktor  bebanddl  irarde,  «rfUlt  sidi  Idder  aieht 

Dte  Verff.  erwähnen  zaerst  LehmaDn^s  und  Miaoel'b  Yer- 
suche  Ober  Amrendong  des  FormaUiiB.  Mi<}uel  empfiehlt  (Annales 
de  m^dec.  1894.  p.  588)  die  YerwendaDg  einer  FormaliDlösung  von 
1,07—1,08  sp.  Gew.,  in  welcher  mui  so  viel  Chlorcalciom  auflöst,  bis 
die  Mischflüssigkeit  ein  sp.  Gew.  von  1,20  erreicht  hat.  Den  Dampfen 
dieser  Flüssigkeit  wurde  ein  infiziertes  Buch  48  Stunden  im  ge- 
schlossenen Schrank  ausgesetzt;  „die  Desinfektion  war  voilkommen 
(parfaite),  mit  Ausnahme  der  Seite,  die  durch  Typhusstuhl  ver- 
unreinigt war.'*  Da  aber  diese  Desinfektionsmethode  große  Schwierig- 
MUn  ZD  bieten  Bcbien,  haben  die  Verff.*  mehrere  Bflcher,  „die  lange 
Zeit  bindareh  den  Hospitalloraolcen  zor  Lektflre  gedient  hatten^  (yod 
denen  also  wahrscheinlich  keines  mit  Tjphusbacillen  infiziert  war, 
Ref.)  der  F.inwirkung  des  Trockenschrankes  (l'^tuve)  ausgesetzt;  die 
Desinfektion  soll  „parfaite  et  compl^te"  st'wesen  sein.  Angaben  über 
Kon  trollversuche  fehlen  völlig.  Die  Vetti.  machten  dabei  die  Wahr- 
nehmung, daß  brochierte  Bücher  bei  dieser  Methode  keinen  Schaden 
nahmen,  dagegen  litt  der  Kartou  steif  gebundener  Bücher  sehr 
Btark.  T.  Schab  (Berlin). 

Clement,  A.,  Le  charbon  mc^tastatiqae  ehez  l*hoinme. 
(Annales  de  micrographie.  T.  VlIL  No.  1;) 

Der  Verf.  hat  Gelegenheit  gehabt,  einen  tOdlieh  verlaufenen  Fall 
von  Milzbrand  beim  Menschen  za  imtenncheDy  der  za  ODgewOhniichen 

Ergebnissen  führte. 

Es  handelte  sich  um  einen  Bauer,  der  sich  an  einem  milzbrand- 
krauken  Kinde  eine  Infektion  am  rechten  oberen  Augenlide  zugezogen 
hatte.  Ein  richtiger  Karbunkel  trat  an  dieser  Stelle  nicht  auf,  sondern 
nur  ein  gelatinöses  Uedem,  das  sich  binnen  '6  Tageu  über  die  ganze 
rechte  ^M^fhfilfte  ausbreitete.  Im  Krankenhaose  de  TUe  in  Bern  trat 
zusiehst  Dareh&U  hinia  mit  TorQbergehender  Brechneigang  und  ee 
wird  ein  Lungenkatarrh  hintra  unten  festgestellt  Spftter  gesellte 
sich  ein  doppelseitiger,  flüchtiger,  pleuritischer  Erguß  hinzu,  der  Bauch 
wird  aufgetrieben  und  empfindlich  und  es  zeigt  sich  ein  peritonealer 
Erguß.  Die  Temperatur,  welche  anfänglich  auf  39"  C  gestiegen  war, 
fällt  unter  die  Norm,  auf  3t),  auf  35*^  C,  das  Gesicht  wird  cyaiiotisch, 
das  Atmen  ist  erschwert  und  kalter  Schweiß  bedeckt  den  Körper. 
8o  stirbt  der  Kranke  am  8.  Tage  nach  der  Erkrankung,  ohne  das 
Bewofitaein  ferloren  za  haben.  Bis  kurz  vor  dem  Tode  hatte  sogar 
Euphorie  bestanden. 

KoltorBn.  welche  während  der  Krankheit  mit  Blnt,  Oedemflflssig- 
keit  aas  der  Stirn  and  pleuritischem  Exsudat  angelegt  waren,  bliebcoi 
steril;  nnr  von  dem  Aagenlide  worden  Milzbrandkaitaren  gewonnen. 


MUtbnuid. 


Die  Obduktion,  welche  3  Stunden  nach  dem  Tode  gemacht  wnrd^ 
ergab  kurz  Folgendes: 

Die  Lymphdrüsen  am  Kieferwinkel  sind  stark  geschwollen,  gela- 
tinös, von  Hämorrhagieen  durchsetzt.  In  den  Unterlappen  der  Luoges 
finden  sich  dankelrote|p  feste  Herde.  Die  pleuritische  und  peritoaMle 
Flüssigkeit  ist  trflb,  eiterig,  enthält  aber  nur  sehr  wenig  Ifilsbrsnd- 
bacillen.  Im  Herzen  nur  flüssiges  Blat  mit  sehr  spärlichen  BacillenL 
Mesenterium  ödematös  mit  ekchymosierten  Drüsen.  Peritonealüberzig 
der  Bauchwand  unverändert,  Leber,  Bauchspeicheldrüse,  Nieren  und 
Nebennieren  zeigen  nichts  Auffälliges.  Die  Milz  ist  blutreich  und  leicht 
vergrößert.  An  der  Oberfläche  des  Darmes  fallen  kleinere  und  größere 
H&morrhagieen  auf,  welchen  blutige,  Über  die  Schleimhaut  hervor- 
ragende Infiltrationen  der  Darmwand  entsprechen,  die  im  Central 
gelbliche  Stellen  zeigen  und  die  wie  Anthrax  aussehen. 

Durch  die  mit  Leichenteilen  angelegten  Kulturen  wurde  die  An- 
wesenheit von  Milzbrandbacillen  festgestellt  im  Herzblut,  in  der  Lunge, 
Leber,  Niere,  Milz  und  Mesenterium,  wobei  besonders  auffiel,  daß  die 
Leber  nur  sehr  wenige,  die  Milz  nur  eine  Kolonie  ergab.  lu  der 
PeritouealÜüssigkeit  waren  neben  Bacturium  coli  sehr  viel  Milz- 
brandbadllen  vorhanden,  wfthrend  ans  der  plearitischen  FlUssigkdt 
nur  Streptokokken,  aber  keine  IfilsbrandbaaUeo  gesichtet  Wördes. 
Auffallend  ist,  daß  nur  im  Herzblute  und  in  der  Lunge  Streptokokken 
gefunden  wurden  und  daß  in  den  Nieren  neben  Milzbrand  sieb 
Staphylococcus  albas  und  aareus  und  ein  KurzstAbdMS 
zeigten. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  gehärteten  Organe  ergab 
nun,  daß  Milzbrandbakterien  nur  äußerst  spärlich  in  den  Blutgefäß 
viel  hftnfiger  in  den  Spalt-  nnd  Lymphränmen  ansotreSen  www. 
Besonders  lehrreich  waren  Schnitte  durch  die  kleinsten  Herde  ia 
Darmkanale.  Dort  fanden  sich  vereinzelte  Bakterien  in  den  kleines 
Hiimorrhagieen,  manchmal  auch  im  Gewebe  außerhalb  der  Gefäße  ba 
Abwesenheit  von  Hämorrhagieen,  in  den  erweiterten  und  von  Blat 
strotzenden  Gefäßen  dieser  Stellen  aber  nicht.  Auch  in  d»»n  zahl- 
reichen Schnitten  durch  die  größeren  Herde,  deren  Gefäße  übermaixg 
von  Blut  ausgedehnt  waren,  wurden  nur  zweimal  Bacillen  gefandea. 
Die  Leber  enthielt  nnr  zwei  Herde,  in  weldien  Milsbmndbncffles 
isoliert  oder  in  Blntcapillaren  lagen.  Die  Mils  war  zwar  hyperäroisch, 
sonst  aber  normal,  und  es  wurden  nur  sehr  spärliche  Milzbrandbadlks 
in  ihr  angetroffen.  In  außerordentlicher  Menge  wurden  sie  dageges 
in  den  Lymphdrüsen  am  Kieferwinkel  und  im  Mesenterium  gefanden, 
wo  sie  besonders  in  den  erweiterten  Sinus  lagen,  die  auch  rote  Blut- 
körperchen führten  und  in  welche  hinein  also  Hämorrhagieen  stau- 
gefunden hatten. 

Auf  Grand  dieser  Befände  kommt  Verf.  so  dem  Schlosse,  dal 
in  diesem  Falle  die  Metastasen  auf  dem  Wege  der  Lymphbahnen  n 
Stande  gekommen  sind  und  daß  die  Hämorrhagieen  nicht  durch  die 
lokale  Einwirkung  der  Bakterien  auf  die  Gefäßwand  veranlaßt  wurdeBr 
sondern  daß  die  Gefäßwände  durch  das  resorbierte  Bakteriengift 
brüchig  gemacht  waren. 

Mit  dieser  Deutung  der  Befunde  kann  mau  sich  wohl  eiuTer- 
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BtandeD  erklftren.  Dagegen  bedarf  äne  nebensächliche  Bemerkung 
der  RichtigBtellang.  Verf.  hat  im  AlveoleuiDhalte  in  den  pneumo- 
nischen Herden  aeben  abgestoßenen  Epithelien,  roten  und  weißen 
Blutkörperchen  nur  noch  Diplokokken  und  Streptokokken  gefunden 
und  bildet  sich  daraufhin  die  Ansicht,  daß  diese  pneumonischen  Herde 
sekundärer  Natur  seien,  daß  nämlich  durch  die  Anwesenheit  der  Toxine 
im  Blute  die  Vitalität  des  Lungeugewebes  so  sehr  geschädigt  worden 
sei,  daß  nun  die  schon  auf  der  Lungenschleimhaut  vegetierenden 
Mikroor^ismen  sich  Yermehren,  durch  die  Schleimhaut  in  das  peri- 
bronchitische  Gewebe  eindringen  und  so  die  EntzOndung  veranlassen 
können. 

Gegenüber  dieser  Auffassung  ist  zu  bemerken,  daß  alle  Erfahrungen 
dagegen  sprechen,  daß  pathogene  oder  andere  Bakterien  auf  der 
Schleimhaut  der  normalen  Lunge  vegetieren.  Man  muß  vielmehr  an- 
nehmen, daß  mktericn  erst  dann  in  die  Lunge  einzudringen  und  dort 
ZU  halten  Yermögeu,  wenn  diese  schon  in  irgend  einer  Weise  ge- 
schädigt ist.  DOnitz  (Berlin). 

Peter,  Waldnar,  Zur  Aetiologie  des  Pemphigus  neona- 
torum. (BerL  klin.  Wochenschr.  1896.  No.  6.) 

Bei  einem  8  Tage  alten  Kinde,  das  von  einer  an  Puerperalsepsis 
erkrankten  Motter  gestillt  wurde,  trat  ein  Pemphigus  auf.  Es  gelang 
Peter,  aus  dem  Inhalte  der  Blasen  und  aus  dem  Blute  des  Kindes 
sowie  aus  der  aseptisch  gewonnenen  Muttermilch  den  Staphylo- 
coccus  aureus,  albus  und  einen  Di  p  lococcus  zu  isolieren. 
Peter  nimmt  an,  daß  der  Erreger  des  Pemphigus  nicht  ein  spezi- 
fisches Virus  ist,  „sondern  daß  wahrscheinlich  die  verschiedensten 
pathogenen  Organismen  im  stände  s^  werden,  metastatiflch  in  die 
Blut-  und  Lympbcapillaren  der  Haut  gelangend,  dort  unter  be- 
stimmten Verhältnissen  jene  Exsudationsprozesse  anzuregen,  die  wir 
mit  dem  Namen  Pemphigus  bezeichnen". 

(Die  Aetiologie  des  Pemphigus  neonatorum  dürfte  durch  diese 
Untersuchungen  noch  nicht  völlig  aufgeklärt  sein.  Ref.) 

W.  KoUe  (Berlin). 

£ralft-£biug,  E.»  Zur  Aetiologie  der  multiplen  Skle- 
rose. (Wiener  kUn.  Wochenschrift  1895.  No.  61.) 

K-E.  Yindiziort  den  Erk&ltungen  und  Dnrchnfissungen  eine  aus^ 
achlaggebende  Rolle  bei  dem  Zustandekommen  der  multiplen  Sklerose 

im  Gegensatz  zu  den  neueren  Forschungen,  welche  dieselbe  auf  über- 
standene  Infektionskrankheiten  zurückfOhren  wollen.  Die  Statistik 
des  Verf/s  umfaßt  100  Fälle  (58  Männer,  42  Weiber),  unter  denen 
40  mit  Bestimmtheit  auf  die  erstgenannten  Schädigungen  bezugen 
wurden.  Zur  Erklärung  zieht  Verf.  die  Hypothese  heran,  daß  durch 
die  Erkältung  vasomotorische  Störungen  der  Cirkulation  und  Er- 
nährung ausgelost  werden,  die  das  Kervensjfstem  schädigen. 

(Die  Frage  dürfte  nach  Ajisicht  des  Ref.  schwerlich  allein  auf 
Btatiatischem  Wege  zu  Utoen  sein.)  H.  Kossei  (Berlin). 

IntolM.  ZIX.BI.  M 
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Onlhuder,  Die  Schweineseuche.  (BerüDer  tier&izU.  Woches- 
Schrift.  1896.  No.  2.) 
In  dem  im  Veraine  Bnodenbarger  Tierinte  gebalteoes  Vortrage 
bespricht  Verf.  io  dem  ons  TOriiefifeDden  1.  TeUe  seiner  Arbeit  A 
Rotlauferkrankungen  der  Schweine.  Er  teilt  dieselben  in  3  Formen : 

1)  Die  gewöhnliche,  rein  septikämische  Form,  welche  häufig:  nichr 
direkt  zum  Tode  führt,  sondern  zu  Nachkrankheiten,  als  deren 
wichtigste  das  „chronische  Siechtam*'  (chronischer  Rotlauf)  zo 
bezeichnen  ist; 

2)  die  makulöse  Form  (Fleckrotlauf); 

3)  die  Urticaria  —  KesiBelfieber,  Honderosec,  Qasddel-  oder  Bacfc- 
steinbiatterform. 

Die  IdiniidleD  mid  pathologisch -anatsmischen  Befände  disser 

einzelnen  Erkranknngsklassen  werden  ansfllhrlich  besprochen.  Ab 

Erreger  aller  dieser  Krankheitsformen  bezeichnen  wir  heute  dea 
Loef f ler'schen  Rotlauf bacillus.  Derselbe  gelangt  vom  Darm- 
kanal  aus  in  den  Schweinekörper.  Nach  Verf.'s  Erfahrungen  soUeo 
sich  diese  Bacillen  unter  günstigen  Bedingungen  2  Jahre  laug  lebens- 
fähig halten  können  und  möchte  Verf.,  wenn  die  SporenbUding 
nicht  stattfinde  den  Bakterien  eine  Art  Arthrosporenbildug  fis- 
dizieren.  Da  die  Botlaofkeime  auf  dem  Boden  außerhalb  des  KOrpen 
fortyegetieren,  so  wird  es  Terständlich,  warum  das  Maximum  der 
Erkrankung:sziffer  gerade  im  Monate  August,  bei  der  höchsten  Bode:^- 
tempuratur,  liegt.  Diese  jahreszeitlichen  Verhältnisse  erläutert  Yen. 
noch  durch  mehrere  Diagramme,  aus  denen  hervorgeht,  daß,  währeod 
die  Morbiditäts-  und  Mortalitätszid'ern  im  ganzen  Jahre  anuähenid 
die  gleichen  niedrigen  sind,  Ende  Juli  ein  Anstieg  erfolgt,  der  ia 
August  seine  Akme  erreicht,  um  anfsngs  September  wieder  a«f  mm  l 
gewöhnliches  Jahresniveau  zu  sinken.  Im  Verein  mit  der  W&rme  be* 
fördern  Luft  und  Bodenfeuchtigkeit,  sowie  Dunkelheit  die  Vermehrang 
der  Bakterien  und  Erkrankungen.  So  berichtet  auch  Lydtin,  dat 
Thäler  und  Tiefebenen  mit  langsam  fließenden  Gewässern,  schweren: 
feuchten  Lehmboden  besondere  Rotlauferkrankungen  aufwiesen.  Die 
Infektion  erfolgt  durch  Aufnahme  der  infizierten  Faeces.  Die  Er- 
krankung ist  leicht  flbertragbar  auf  Schweine,  MAose,  Kaninchea 
Einmalig  Ueberstehen  gew&hrt  den  Tierai  Immunität 

Die  Veterinftrpolisei  hat  bei  der  Bekämpfung  folgende  Pmkle 
SU  berflcksichtigen: 

1)  Eine  streng  zu  beobachtende  Anzeigepflicht ;  dieselbe  erfolgl 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  recht  mangelhaft«  weil  eins 

Entschädigung  noch  nicht  damit  verbunden  ist; 

2)  eine  Ucberwachung  der  Schlachthäuser,  namentlich  auf  dem 
Lande^  der  Tran^sporl wagen  und  der  Abdeckereien  bezüglich  der 
DeslDfektioD ; 

3)  grOndliche  s&chgem&ße  Desinfektion  der  betreffenden  StiOa. 

Bei  der  anerkannt  sehr  schlechten  Bauart  der  Schweiiiestille  U 
eine  Verbesserung  derselben  entschieden  geboten,  namentlich  ist 
der  Fußboden  zu  dichten. 

Am  Schlüsse  rühmt  Verf.  das  Lorenz*8che  Schntzinpfieti 


Digitized  by  Google 


I 


vtgvittaiM.  g85 

verfahren  and  empfiehlt  eiuc  allgemeine  Verbreitung  auf  Grund  eigener 
Erfahrungen  aufs  Wärniste.  O.  Voges  (Berlin). 

Fn¥i  — 0^  Beitrag  s«r  Kointili  der  VogeltAnUs. 

OEtevue  euisse  de  Zoologie.  T.  IIL  18M.  p.  433--4&8.  pl.  XIV.) 

Der  Verf.,  der  in  einer  Mheren  Arbeit  die  TiaieB  der  Amphi- 
bien und  Reptilien  besprach,  wendet  sich  zur  anatomischen  Schil- 
derung einer  Anzahl  von  Vogeltänieu  und  vermehrt  in  dankenswerter 
Weise  unsere  Kenntnisse  über  die  anatomisch  vielgestaltige  und 
immer  noch  wenig  bekannte  Parasitengruppe. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung,  der  eine  weitere  bald  folgen 
•eil,  «erden  betcliitobeo: 

Tmiga  imißf&m  Bocebbe,  ewi  Skimus  fe^ierfa, 
T.  capiitmia  Rud.,  aas  Colynilms  glacialis, 
T,  depressa  v.  Sieb.,  aus  Hirundo  urbica. 

An  der  ersten  Form  ist  auffällij?  die  Trennung  der  L&ngs- 
muskulatur  des  Parenchyms  in  zwei  iSysteme,  eine  äußere  ununter- 
brochene Schicht  und  ein  inneres  System  von  Faserbündeln.  An  die 
auüere  Schicht  schließt  sich  eine  peripherisch  gelegene  Dit^onal- 
moflkiilalar  an,  die  bis  Jetit  bei  TiDieii  oabelraBal  «ar.  Die  Aa- 
eidoaag  der  QeeeMeebteergaae  entspridit  der  cUuilraa  Verkinang 
der  Glieder.  Aus  dem  einen  großen  Hoden  geht  ein  Ves  deferens 
hervor,  das  gleichzeitig  als  V^icula  seminalis  dient  Der  Cirrus- 
beutcl  besteht  ausschließlich  aus  Länf^smuskeln ;  hier,  wie  bei  den 
zwei  anderen  beschriebenen  Arten,  inseriert  sich  an  seinem  hinteren 
Ende  ein  nach  vorn  verlaufender  Musculus  retractor.  Der  Cirrus  ist 
bedornt.  Am  weiblichen  Apparat,  dessen  drüsige  Teile  durch  einen 
großen  Dotterstock,  ein  schlauchförmiges,  unpaariaeB  Ovarinm  und 
fliaeo  kleinen  Schalendrtteeokeaiplei  gegeben  sind,  ftut  die  herrschende 
Asymmetrie  eol  Im  reifen  Zustande  beansprucht  der  Uterus  das 
^anzc  Glied;  er  ODSchließt  zahlreiche  drelseh^ige  Eier.  Zwischen 
der  äußeren  und  mittleren  Schale  liegen  zwei  später  zerfallende 
Zellen,  die  wohl  als  Teilungsprodukte  des  Eies  zu  deuten  sind. 

Taenia  capitellata  kennzeichnet  sich  durch  den  Besitz  eigentüm- 
licher scheibenförmiger  Gebilde,  die  sich  besonders  zahlreich  am 
Hinterende  der  reifen  Proglottiden  anhäufen.  Eine  Schichtung  lassen 
diMdhen  nicht  eitoaen;  eo  bleibt  es  fraglieh,  ob  lie  als  Kallddhrper 
aollgefiiSt  werden  dOrfea.  Hier  nod  bei  T.  depresta  legt  sich  in  das 
Hinterende  der  Glieder  ein  transversaler  Muskelring,  der  wohl  beim 
AbschnOrungsprozesse  der  Proglottiden  in  Funktion  tritt.  Drei 
Hoden,  starke  Streckung,'  von  Vesicula  seminalis,  Cirrus  und  Cirrus- 
beutel,  sowie  komplizierter  Bau  der  beiden  zuletzt  genannten  Organe 
kennzeichnen  den  niänulichen  Apparat.  Dagei^'cn  bleibt  das  weibliche 
Genitaisy Stern  klein  und  einfach.  Beide  Geschlechtsapparate  können 
aaeh  anien  durch  SphinktertenMtnngen  abg^eschloBBen  werden,  die 
lieh  nm  den  Anfsogsteil  ?on  Vagina  and  Cwrasbentel  legen.  Der 
Utems  erfüllt  nach  nnd  nach  das  ganze  Glied. 

Taenia  depressa,  die  früher  durch  v.  Linstow  beschrieben 
worden  ist,  besitzt  ein  Äußerst  kräftig  entwickeltes  Muskelsystem. 
An  den  üaaptgefäßätammen  erkennt  Fuhrmann  einen  AuAeren 
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Zellbelag,  der  sich  scharf  vom  Parenchym  abhebt  uod  wohl  als  £x- 
kretionsepithel  aofeuCuseo  ist 

Von  den  Geschlechtsorgaoen  legen  «eh  «lent  die  Hoden  od 
nicht,  wie  sonst  gewöhnlich  bei  Cestoden,  der  Ghrnisbeutel  und  dit 
weiblichen  Drüsen  an.  Charakteristisch  ist  ferner  die  G-egaiwart 
hermaphroditen  Ganges,  der  nach  innen  mit  beiden  Genitalapparateo 
in  Beziehung  steht  und  nach  außen  in  die  tiefe  Geschlechtskloake 
mündet  Die  Hoden  sind  zahlreich.  Sehr  kompliziert  gebaut  ist 
auch  hier  wieder  der  Cirrusbeutel  und  der  eingeschlossene,  stark 
bedornte,  zweiteilige  Penis,  der  einen  eigenen  Betraktor  be^tit  In 
der  Vagina  entwiäelt  sich  ein  eigentAmlicher  Qutintriditer.  ESi 
gleichzeitiger  Austausch  Yon  Samen  iwischen  zwei  Proglottldeo  irt 
anatomisch  anmöglich.  F.  Zschokke  (Baad[)L 


Untersuctaungsmethodeiiy  liwtrumente  etc. 


Oilbert  et  Fournlcr,  Cultures  da  pneumoeeqae  aar  de 

sang.   (La  M6deciüe  Moderne.  1896.  p.  38.) 

Beim  Studium  über  die  Wachstumsverhältnisse  verschiedener 
Mikroben  auf  Blut  fanden  G.  und  F.,  daß  der  Pueumococcas 
auf  defibriniertem  Pferdeblat  sehr  gut  gedeiht  und  ganz  charak- 
teristisehe  Wacbstnmserscheinangen  neigt  Die  Knltaran  dringei 
nämlich  schon  bald  in  den  festen  Kfilirboden  ein.  Nadi  18  oder 
20  Stunden  ist  der  Impfstrich  von  einer  braunen  Farbe  umgeben,  dk 
sich  dann  in  eine  grüne  bis  ledergelbe  umwandelt.  Wenn  man  mci 
5  oder  6  Tagen  eine  Röhre  zerschneidet,  ist  ein  Teil  des  NährbodeK 
um  den  Impfstrich  in  eine  gelbe  Masse  verwandelt,  an  der  Grenze  deä 
noch  unveränderten  schwarzen  Nährbodens  ündet  man  eine  grüne  Zone. 

Aach  die  Virulenz  and  Wadialamsenergie  erhftlt  sieh  mai  des 
genannten  Nährboden,  länger  alleidings  in  Iflssigem  Blute.  , 

Bei  den  anf  eine  große  Anzahl  anderer  Bakterien  ausgedehnta 
Untersuchungen  zeigten  keine  die  charakteristischen  Wachstums-  uod 
Farbenerscheinungen.  Ahlefelder  (Greifswald). 

Ermengem,  £.  t.,  De  la  st6rili8ation  des  eaux  par  rozon& 
(Annales  de  Tlnsütut  Pasteur.  IK.  1895.  9.) 
Die  desinfizierende  Wiricung  des  Ozons  war  schon  seit  laogea 
bekannt  und  Fröhlich  schreibt  sdion  in  seinem  Rapport  1891, 
daß  in  erster  Linie  das  Streben  dieser  Ozonisierung  darauf  gerichiet 
sei,  die  Gebrauchswässer  steril  zu  machen.  Mit  den  Apparaten  von 
Siemens  und  Halske  gelang  es  Ohlmüller,  die  Quantität  des 
Ozons  aus  Luft  bis  zu  36,2  mgr  pro  Liter  aufzuführen  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  7  Min.  pro  Liter.  Wasser  mit  3717000  Sporeo 
Yon  Milzbrand,  10  Minuten  mit  5  1  Luft,  15,2  mgr  Ozon  pro  Uter 
enthaltend,  b^andelt,  wurde  hierbei  sieriL  Dieses  war  aber  isr 
der  Fall,  wenn  das  Wasser  keine  oder  nur  Spuren  organiBclinr  Stil» 
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enthielt.  Sind  diese  abwesend,  so  macht  es  keinen  Unterschied,  ob 
einzelne  oder  viele  Millionen  Keime  im  Wasser  vorkommen. 

In  BoOaBd  halHenr  Tindal  in  Ondahoorn  die  Fabrikatian  des 
OsODS  in  größerem  Maßstäbe  nnd  die  Sterilisation  des  Rheinwassers 

ausgeführt  Das  Rheinwasser  ist  dort  sehr  trObe;  selbst  nach  Fil- 
tration durch  Filtrierpapier  bleibt  es  gefärbt  und  übelriechend.  Die 
ZusammeosteUang  ist  nach  Angaben  des  Herrn  v.  d.  Sleen: 

BüokBtand    550 — 220  mgr  p.  L. 

70—  16         „  „ 
0,1 

0,9-0,2  „ 


H  II 


»»  #» 


EMqO^ 
NH, 

Alb.  NE, 
Nitrate  — 

Nitrite  — 
Chlor  120-^  85 

Keime  pro  ccm  10  000  und  mehr. 
Dieses  Wasser  wird  zunächst  durch  Sandfilter  filtriert.  Es  bleibt 
dabei  noch  etwas  gelb,  auch  bei  kleiner  Filtrationsgeschwindigkeit 
nnd  enthfilt  oft  noch  einige  Tausend  Keime  pro  ccm  und  etwas 
Ammoniak.  Es  kann  altso  nicht  ohne  weiteres  als  gutes  Trinkwasser 
benutzt  werden.  Eine  Analyse  dieses  filtrierten  Wassers  gab  z.  B.: 

Büokstand         S54  mgr  p.  L. 


EMnO^ 

Alb.  NH, 


10 

0,3  „ 

0,1  „ 
49  „ 
8S6 


t$  n 


»1 


ti  II 


Chlor 

KeimA  pro  oom 

Verf.  nntersnchte  nnn,  inwiefern  die  Ozoniriemng  dieses  Wassers 

imstande  war,  die  Keime,  andl  die  pathogenen,  abzutöten,  inwie- 
fern diese  Sterilisation  coutinuo  stattfand  und  inwiefern  die  chemi- 
schen Stoffe,  und  zwar  die  toxischen,  neutralisiert  wurden. 

Verf.  wendete  bei  der  Probenahme  die  äußerste  Sorgfalt  an 
nnd  bediente  sich  dazu  der  folgenden  Apparate: 


M 


/  

Hf.  1. 
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Fig.  2. 


Das  ozonisierte  Wasser  kommt  durch  den  Tubus  T  in  den^  Be- 
bälter F,  welcher  durch  das  zweite  Gefäß  M  vor  allen  Luftkeimen 
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geschützt  wird.  Alles  wird  natürlich  vorher  genau  sterilisiert.  Die 
ObsemtioB  wAhrte  10  Tage,  erst  bei  20  ^  dann  abermals  10  Tage 
bei  37*.  Dar  Hahn  B  fsgnliert  die  QeadiwindiglBeil.  Bei  des 
«weiten  Apiiarat  wird  das  kapilläre  Ende  dea  Taboa  T  von  PlttiB 

angefertigt  und  dieses  erst  sterilisiert 

Die  ersten  Versuche  geschahen  mit  Wasser,  welches  862  Keime 
pro  ccm  enthielt  und  58  mgr  KMnO^  pro  Liter  titrierte.  Die  Luft 
enthielt  3,1  mgr  Ozon  pro  Liter.  Die  Einwirkung  währte  UDgeCäiir 
5  Minuten.  Die  Ergebnisse  waren  noch  nicht  völlig  genügend.  Vob 
44  Proben  waien  bloß  16  gana  steril.  (Sobtilis,  Bamoaua.)  Bei 
längerer  Einmkong  al>er  blieben  alle  Probea  yollstindig  ateriL 

Zn  größeren,  iDdostriellen  Zwecken  wurde  eine  andere  Probe  ge> 
nommen  und  nun  mit  einem  Apparat  gearbeitet,  welcher  +  50  1  Wasser 
pro  Minute  ^ab.  Die  Luft  enthielt  3,4  mgr  Ozon  pro  Liter.  Das  Wasser 
enthielt  1,1 3(J  Keime  pro  ccm  und  verbrauchte  40  mgr  KMnO^  pro 
Liter.  Der  Kontakt  mit  ozonisierter  Luft  währte  30  Minuten.  Von 
24  Proben  blieben  jetzt  17  ganz  steril.  Der  Apparat  arbeitete  aber 
noeh  nicht  gana  richtig. 

Verf.  meint  nach  diesen  Vereadien,  daß  die  StarilisatiQii  anf 
diese  Weise  vollständig  gelingen  wird,  ndt  Aasnahme  tob  eio^ 
aebr  widerstandsfähigen  Sporenbakterien. 

Verf.  untersuchte  in  Oudshoorn  weiter,  inwiefern  das  Bac- 
terium  coli  commune  durch  Ozon  abgetötet  wird. 

20  1  Luft  von  3,4  mgr  Ozon  pro  Liter  sterilisierten  hierbei  ein 
Wasser  mit  7580000  Colibacillen  pro  ccm. 

Es  wurde  weiter  anleraaebt,  inwiefern  die  toxischen  Stoib  ftm 
Ozon  angegriffen  wurden  (Ptomaine,  Toxine,  Diastasen,  ToxalbaBiBe). 
Die  organischen  Stoffe  wurden  hierbei  um  50—60  Proz.  weniger. 

Der  Gehalt  an  AlbuminoYd- Ammoniak  wurde  etwas  größer.  Die 
Farbe  des  Wassers  war  weiter  nach  der  Ozonisierung  ganz  ver- 
schwunden. Verf.  glaubt  also,  daß  es  mö^dich  sei,  auf  diese  Weise 
seiir  große  Quantitäten  Wassers  völlig  steril  zu  machen. 

Verl  bescbreibt  weiter  (tie  Znsammensteliang  der  Apparate. 
Herr  Schaeller  erreicbt  damit  50000—100000  Volts.  Hanpt* 
Sache  ist  bei  der  Ozonisicrung  die  Abkühlung  der  Luft  ( — 25^ 
Die  Ozonisiernng  findet  auf  zweierlei  Weise  statt:  Bei  der  erstes 
wird  in  dem  cirkulierendem  Wasser  das  Ozon  in  Form  von  Gas- 
blasen ein^'cleitet,  bei  der  zweiten  wird  die  ozonisierte  Luft  zugleich 
mit  dem  Wasser  in  ein  Gefiiß  geleitet  und  zwar  dieses  letztere  als 
feiner  Kegen.  Bei  der  ersten  Weise  entsteht  ein  längerer  Kontakt 
mit  wenig  Ozon,  bei  der  aweiten  m  kflnerer  Kontakt  mit  vid  Oasa. 
In  der  Piraxis  bewfthrt  sich  die  letzte  Methode  am  besten. 

(Ref.  hat  mit  großem  Interesse  diese  Auseinandersetzangen  ge- 
lesen. Bis  jetzt  ist  also  das  Resultat  folgendes:  Luft  mit  3,4  mgr 
Ozon  pro  Liter  giebt  bei  einem  Kontakt  mit  eingespritztem  Wasser 
von  30  Minuten  ungefähr  70  kbm  steriles  Wasser  pro  24  Stunden 
Die  praktische  Anwendung  für  größere  Wasserleitungen,  wo  z.  B. 
70000—80000  kbm  pro  24  Stunden  filtriert  werden,  welche  also  oit 
einer  «emlich  groAen  Geschwindigkeit  das  Waaeerwerk  wlaan 
liegt  also  noch  in  aebr  weiter  Feme.)    ^an't  Hoff  (Kialiogaa). 
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Schulzliiipfling ,  klntMclie  Inflikiloiiskraiildieiten ,  Entwick- 

liuigshemmunii  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 


CuDiiingham,  D.  D.,  The  phy siologi cal  action  of  Snake- 
venom.  (Scientitic  memoirs  of  medical  officers  of  tbe  army  of 
India.  üalcutta  1S950 

Die  Yorliegenden  UDtersiichiiogeB  CanniDgham*8  bieten  maa- 
ches  Interessante,  auch  für  den  Bakteriologen,  ist  doch  von  Seiten 
der  letzteren  bereits  mit  Erfolg  versucht  worden,  das  Prinzip  der 
Blutserumtherapie  auch  für  die  Behandlung  der  durch  Schlangenbiß 
hervorgerufenen  Erkrankungen  zu  verwerten.  Der  Hauptzweck  der 
C.'öchen  Untersuchungen  war,  festzustellen,  in  welcher  Weise  das 
Schlangengift  seine  verderbliche  Wirkung  auf  den  Tierkörper  ausübt. 
Er  zog  zu  sdnen  Versitelien  in  erster  Linie  das  Gift  zweier  Schlangen- 
arten, der  Ck>bra  (Naia  tripudians)  und  der  Viper  (Vipern 
russellii)  heran.   Als  Versuchstier  diente  ihm  das  Huhn. 

Nach  seiner  Ansicht  läßt  sich  die  Auffassung  derer,  die  eine 
identische  Wirkung  dieser  beiden  verschiedenen  Gifte  annehmen, 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Er  führt  diese  irrtümliche  Auffassung 
darauf  zurück,  daß  die  meisten  Beobachter  mit  zu  starken  Düsen 
der  betreffenden  Gifte  gearbeitet  haben,  welche  die  Versuchstiere  so 
sdinell  töteten,  daß  die  einzelnen  Symptome  der  Vergiftung  nicht 
genügend  in  Erschdnung  treten  konnten.  C.  dagegen  verwendete  zu 
seinen  Tierversuchen  Mengen  des  Giftes,  welche  der  tödlichen  Minimal- 
dosis sehr  nahe  lagen.  Es  gelang  ihm  auf  diese  Art,  festzustellen, 
daß  die  Gifte  der  oben  genannten  beiden  Schlangen  auf  völlig  ver- 
schiedene Weise  die  Versuchstiere  töteten.  Die  meisten  früheren 
Beobachter  (Fajser,  Bruntou,  Wall,  Arou,  Calmette) 
nehmen  an,  daß  das  Gobragift  in  erster  Linie  ein  Nervengift,  aber 
kein  Blulgift  ist 

Bekanntlich  hat  das  Blut  der  durch  Gobragift  getöteten  Tiere 
eine  dunkelrote,  fast  schwarze  Farbe,  nimmt  aber  an  der  Luft  wieder 
eine  hellrote  Färbung  an.  Dieser  Umstand  galt  als  Hauptbeweis 
dafür,  daß  die  Fähigkeit  der  Blutkörperchen,  Sauerstoff  aufzunehmen, 
nicht  gelitten  habe.  Nach  C.  ist  dies  letztere  jedoch  bei  einem  Teile 
der  roten  Blutscheiben  thatsäclilich  der  Fall,  wie  aus  seinen  Ver- 
suchen mit  der  MischuDg  des  Blutes  und  Giftes  im  Reagensglase 
herTorgeht^  wohei  er  die  gleiche  Verftndemng  in  der  Blutbescbaffen- 
heit  eintreten  sah  wie  im  Tierkörper.  Er  nimmt  daher  an,  daß 
ebenso  wie  bei  der  Kohlenoxydvergiftung  die  eintretende  Asphyxie 
nicht  eine  Folge  der  direkten  Einwirkung  des  Giftes  auf  das  Atniiings- 
centrum  ist,  sondern  durch  eine  unmittelbare  Schädigung  des  Sauerstoff- 
Aufnahmevermögens  der  roten  Blutkörperchen  zu  Stande  kommt. 

Ersi  durch  diese  werden  sekundär  die  nervösen  Symptome  so- 
wohl als  die  Beschwerden  bei  der  Respiration  hervorgeraien.  So  ist 
es  audi  zu  erklären,  daß  die  Kaltblüter,  welche  Oberhaupt  ein  ge- 
ringeres Rwpirationsbedarihis  haben  als  Warmblater,  verhftltnismftßig 
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unempfindlich  gegen  das  Cobragift  sind.  Das  glaubt  C.  durch  Ver- 
suche an  nichtgiftigen  Schlangen,  Eidechsen,  Fröschen  erwiesen  la 
haben.  DaB  das  Öift  nicht  auf  die  Gentralorgane  direkt  lilweBd 
einwirkt,  geht  nach  C.  aach  daraus  henror,  daß  bei  der  InjeklMi 
todlicher  Mtaimaldosen  des  Gobragiftes  in  die  Blntbahn  ein  Zeitram 
von  mehreren  Stunden  verstreicht,  bevor  die  ersten  Vergiftungs- 
erscheinungen auftreten.  Gerade  entgegengesetzt  verhält  sich  iiuc 
das  Gift  der  Viper.  Selbst  die  tödliche  Minimaldosis  tötet  die  Tiere 
in  wenigen  Minuten,  auch  bei  subkutaner  Injektion.  Hier  liegt  also 
eine  unmittelbare  Einwirkung  auf  das  GentnuDerveDsystem  vor.  Die 
ersten  Symptome  der  Vergiftung,  welche  in  Ifuskelsittem  in  d« 
Umgebung  der  Injektionsstelle  bestehen,  treten  beim  Vipenigifl  aach 
nach  nicht  tödlichen  Dosen  unmittelbar  im  Anschlüsse  an  die  Ii- 
jektion  auf,  während  bei  kleinen  Dosen  des  Gobragiftes,  wie  oben 
erwähnt,  mehrere  Stunden  bis  zum  Eintritte  der  ersten  I^rankheite- 
erschein un gen  vergehen  können. 

Außer  diesem  Nervengifte  enthält  das  Viperngift  auch  noch  ein 
Blutgift,  welches  seine  Wirkung  dadurch  äußert,  daß  es  die  Ge- 
rinnungsfähigkeit des  Blutes  völlig  aufhebt,  während  die  Farbe  hellrot 
bleibt  Das  Cebraglft  dagegen  beschleunigt  die  Blutgerionung  mi 
fftrbt  das  Blut  dunkel.  Eine  weitere  Eigentfimliehkeit  des  Vipern» 
giftes  ist  die,  daß  es  nicht  so  cumulierend  wirkt  wie  das  Cobragift, 
und  daß  es,  in  einer  kleinen  Menge  Wassers  gelöst,  energischer  wirkt, 
als  wenn  die  gleiche  Giftdosis  in  einer  größeren  Quantität  Waaaeis 
enthalten  ist. 

Um  zu  erfahren,  ob  sich  auch  bei  anderen  Schlangengiften  ähn- 
liche Ditferenzen  finden,  untersuchte  C.  noch  das  Gift  zweier  Bud- 
gar  US  arten,  welche,  wie  die  Göhra,  zu  den  Giftnattern  gehören, 
sowie  eine  Echisart,  die  zu  den  Viperinen  zählt.  Er  fand  auch 
hier  die  gleichen  Untersdiiede  in  der  Wirkung  und  glaubt  daraoi 
schließen  zu  dOrfen,  daß  sich  wahrscheinlich  alle  Schlangengifte  in 
zwei  Gruppen  unterordnen  lassen.  Die  eine  umfaßt  diejenigen  Gifte, 
welche,  wie  das  Cobragift,  ihre  deletären  Wirkungen  in  erster  Linie 
auf  das  Blut  äußern;  zu  der  zweiten  Gruppe  gehören  die  Gifte, 
welche,  wie  das  Viperngift,  vorwiegend  auf  das  Gentrai nervensysteiD 
einwirken. 

Ref.  möchte  darauf  hinweisen,  daß  die  Untersuchungen  C.'s  mit 
denjenigen  Calmette*s  insofern  in  Widerspruch  stehen,  als  der 
Letztere  an  eine  gldehartige  Wirkung  sämtlidier  Schlangengifte  ^aabi 
Die  Entscheidung  dieser  Frsge  ist  von  Bedeutung  für  die  Aassichtea 
der  Serum therapie  gegen  den  Schlangenbiß,  weil  man  nach  im 
Resultate  der  C.'schen  Untersuchungen  annehmen  müßte,  daß  rar 
Neutralisierung  so  verschiedenartig  wirkender  Gifte  auch  verachiedese 
Antitoxine  erforderlich  sein  würden. 

Auf  alle  Fälle  ist  es  notwendig,  daß  derartige  Untersuchungei 
sich  nicht  bloß,  wie  die  Cunn  i  n g h a m 'sehen,  auf  den  Repräsentantöi 
einer  Tierspecies,  das  Huhn,  beschränken,  sondern  ?or  allen  Dinges 
an  Säugetieren  ausgefiElhrt  werden,  von  deren  Verhalten  gegenflier 
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dem  Schlangengifte  schon  eher  Rückschlüsse  auf  den  Menschen  ge- 
macht werden  könnten.  H.  Kos  sei  (Berlin). 

Sdiliiefa,  L.,  Üeber  eine  neue  Form  antiseptischer 
Wundbehandlung.  (Therapeut.  Monatshefte.  1896.  Februar.) 

S.  machte  die  Beobaehtang,  .daß  gewöhnliche  in  Wasser  gelöste 
Gelatine  anter  der  Einwirkung  von  Formalindämpfen  in  einen  gegen 
Hitze,  Säuren  und  Alkalien  völlig  widerstandsfähigen  Körper  ver- 
wandelt wird,  welcher,  wie  sich  Verf.  durch  Tierversuche  überzeugte, 
die  Eigenschaft  hat,  bei  Kontakt  mit  den  Zellen  des  lebeDden  Körpers 
aufgelöst  zu  werdeu  unter  Freiwerden  des  Formalius.  Dieser  Um- 
stand veranlaßte  Schleich,  die  pulverisierte  Substanz  auf  ihre 
anttseptischen  Eigenacbaften  bei  frischen  und  eiternden  Wunden  sn 
prüfen.  Er  konnte  feststellen,  daß  das  Bestreuen  einer  frischen  resp. 
eiternden  Wunde  mit  dem  genannten  Palvcr  genügt,  um  den  asep- 
tischen Verlauf  einer  frischen  Wunde  herbeizuführen  resp.  eine 
Eiterung  innerhalb  ganz  kurzer  Zeit  zu  coupieren. 

Mischte  er  das  Pulver  mit  pathogenen  Bakterien  und  brachte  die 
Mischung  Tieren  bei,  so  wurde  dieselbe  von  den  Tieren  anstandslos 
vertragen,  obgleich  eine  Wirkung  des  Pulvers  auf  die  betreÖenden 
Bakterien  außerhalb  des  Körpers  nicht  stattfand.  Leider  fehlen  hier 
n&here  Angaben  Aber  die  Tierversuche,  so  2.  B.  Ober  die  Wiricung 
der  nicht  mit  Formaliopul?er  gemengten  Bakterien  auf  Kontroll- 
tiere. 

S.  faßt  den  Vorgang  folgendermaßen  auf.  Das  an  und  für  sich 
weder  keimtötende  noch  entwickelungshemmende  Pulver  wird  durch 
die  Thätigkeit  der  Körperzellen  so  zersetzt,  daß  For malin  frei 
wird,  und  nun,  tiberall  in  die  Wundwinkel  eindringend,  seine  keim- 
vernichtende Wirkung  entfalten  kann.  Es  ist  allen  übrigen  zu 
gleichen  ZwetSkm  bisher  verwendeten  Mitteln,  2.  B.  auch  dem  Jodo- 
n>rm,  fiberiegen,  weil  diese  sugleich  mit  der  Entfaltung  antiseptischer 
Eigenschaften  eine  Schädigung  der  Gewebszellen  bedingen,  die  ihrer- 
seits der  Ansiedlung  von  Bakterien  wieder  Vorschub  leisten  kann. 
Bei  Eliterungsprozessen,  die  mit  Gewebsnekrosen  verbunden  sind,  z.  B. 
bei  Unterschenkelgeschwüren,  kann  eine  Einwirkung  der  Gewebszellen 
auf  das  Pulver  nicht  stattfinden,  tiier  muß  nach  dem  Aufstreuen 
des  Pulvers  eine  Befeuchtung  mit  Pepsinsalzsäurelösung  erfolgen,  die 
ebeofells  imstande  ist,  das  Formalin  frei  werden  an  lassen. 

In  einer  sweiten  Mitteilung  in  derselben  Nummer  stellt  S.  auch 
die  Verwendung  der  Formalingelatine  zur  Deckung  von  Gewebs- 
defekten in  Aussicht,  da  er  die  Beobachtung  gemacht  hat,  daß  die 
(in  diesem  Falle  nicht  pulverisierte)  Formalingelatine  im  Körper  ein- 
zuheilen vermag  und  allmählich  durch  Bindegewebe  ersetzt  werden 
kann.  Sogar  reseciertc  Knochenstücke  wurden  in  einem  Experiment 
bei  der  Einpflanzung  mit  Kalksalzen  imprägnierter  Formalingelatine 
durch  starres  kalkhaltiges  Bindegewebe  ersetzt 

Man  darf  auf  weitere  Mitteilungen  des  Verf.^s  gespannt  sein. 

H.  Kos  sei  (Berlin). 
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Sehmurkn,  Die  BedeatuDg  des  MolekaUriastaDdes  der 
wassergelOeten  Desinfektloesmittel  für  ihren  Wir- 
kuDgswert    (Archiv  f.  experimentelle  Pathologie  u.  Phamit- 

kologie.  Bd.  37.  H.  1.  p.  24  flf.) 

Verf.  geht  bei  seinen  Versuchen  von  der  Thatsache  aus,  dal> 
mr  im  stände  sind,  den  Hydratgehalt  einer  Substanz  zu  verändern, 
so  beispielsweise  durch  Wärme  und  Kälte.   Hierdurch  solleo  auch  die 
biologischen  Verhältnisse  verändert  werden,  und  zwar  in  der  Weise, 
daß  die  niedrige  Lösung  eines  richtig  modifikiertett  MolekOls  deoaelba 
physiologischen  und  pathologischen  Effekt  erzielt,  wie  die  ent^ie- 
cbende  hochprozentige.    Zur  Erkennung  dieser  Wirkungsweise  hitt 
Verf.  die  Desinfektionskraft  verschiedener  Chemikalien  für  sehr  ge- 
eignet.  Um  den  Hydratgehalt  zu  verändern,  benutzt  er  Kochsalz. 
Natron  bicarbonicum,  Glaubersalz,  Natriumthiosulfat  u.  a.  m.    Als  Des- 
infektionsmittel dienen  Karbol,  Kresol,  Tannin,  Hydrochiuou,  ResoroL, 
Pyrogalliis.  Zo  den  Versaefaen  wurden  Kaltaren  vom  Pjocyaneas 
and  Staphylococcas  aareas  verwandtt  Aas  den  mit  Zonti 
verschiedener  Mengen  von  Kochsalz  angestellten  Versuchen  geht  h«- 
vor,  daß  beispielsweise  1-proz.  und  3-proz.  Karbol,  Vs'Proz.  und  l-proL 
Kresol  sogar  Milzbrandsporen  spätestens  nach  3  Tagen  vernichteten, 
während  ohne  Kochsalz  kaum  eine  Einwirkung  auf  diese  Sporen  za 
erkennen  war.    Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  einer  ganzen  Reihe 
anderer  Chemikalieu.    Verf.  glaubt  hier  ein  neues  Grundgesetz  ge-  , 
funden  zu  haben,  Ar  welches  er  die  weitgehendste  Bedeutung  beti-  i 
spracht  So  glaubt  er  auch  die  natürliche  und  kflnstliche  ImmuBült 
mit  dem  Hydratgehalt  der  Verbindungen  eridären  zu  sollen  (?),  indem  ; 
das  Heilserum  oder  die  mehr  oder  wenij^er  veränderten  Produkt«  der  ; 
Bakterien  die  Stelle  des  Kochsalzes,  die  Alexine  die  des  Karbols  eio- 
nehmen  sollen.    Auch  die  durch  Erkältung  bedingte  Disposition  för 
Infektionskrankheiten  führte  er  auf  Veränderung  des  Hydratgehaltes  ^ 
zurück  (?)  und  hofft  Verf.  endlich,  daß  sowohl  Chirurgie  wie  Geburts-  | 
hfllfe,  Pharmakologie  und  innere  Medizin  wichtige  Resultate  aus  der  | 
Erforschung  dieses  Gesetzes  zeitigen  werden.  O.  Voges  (Berlin).  ; 

Foß,  Ueber  interne  Anwendung  der  isomeren  Kresole  j 
resp.  des  „Enterol".    (Deutsches  Archiv  für  klin.  Medicin  • 

Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  der  bekannten  therapeutischen 
Versuche  mit  interner  Anwendung  von  Lysol,  Trikresol,  Solveol.  Stati 
dieser  in  ihrer  Zusammensetzung  inkonstanten  und  UDkontrolIierbarei 
Präparate  empfiehlt  Foß  als  ideales  Kresolpräparat  das  „Ekitnel**; 
ohne  die  Zusammensetzung  desselben  genau  mitzuteilen,  giebt  er  aa. 
daß  es  übereinstimme  mit  der  Mischung  von  Para-,  Ortho*  und 
Metakresolen,  wie  sie  physiologisch  als  Fäulnisprodukt  im  Darm  vor- 
kommt, wo  sie  nach  Ansicht  des  Autors  dieselbe  Bolle  aU  Anti* 
septicum  spielt,  wie  im  Magen  die  Salzsäure. 

Dementsprechend  soll  das  Enterol  bei  internem  Gebrauch  eine 
zwar  nicht  bakteriologisch  genaue,  jedoch  klinisch  ausreichende  Dt^ 
Infektion  des  Verdauungstraktus  bewirken;  weiterbin  entfaltet  es  eise 
desinfizierende  Wirkung  im  Harn  durch  die  in  denselben  übergehendeo 
Kresolfttherschwefelsäuren.  Von  dem  Verschwinden  der  Bakterien  im 
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Harn  noch  dauerndem  Eoterolgebrauch  hat  Verf.  sich  in  mehreren 
Fällen  von  Cystitis  durch  Beobachtung  im  h&ngendeu  Tropfen  über- 
sengL 

Soweit  die  chwriich-bakteriologigche  Begrflidung  der  Eaterol- 

therapie.  Es  folgiB  die  Erfahrungen  am  Krankeiibefcti  die  durchweg 
als  recht  günstig  geschildert,  jedoch  leider  gar  zu  kurz  gefaßt  sind. 
Von  der  Wirksamkeit  des  Mittels  bei  einer  Reihe  der  verschiedensten 
Krankheiten,  wie  akutem  und  chronischem  Darmkatarrh,  Diabetes, 
Typhus,  Cystitis,  Tripper,  gonorrhoischer  Arthritis  kann  uns  eine  so 
summarische  und  z.  T.  unkontrollierbare  Berichterstattung  (man 
YergL  z.  B.  den  Abschnitt  MC^iM^er^  infiaatiuD**)  nicht  hiareicaend 
UbeneiMQB» 

D«f  die  angewandten  Dosen  von  0,5  steigend  bis  bq  6^0  pro  die, 
sofern  sie  nur  in  sehr  reichlicher  FlOsaigkeit  gegeben  werden,  selbst 

bei  wochenlangem  Gebrauche  durchaus  unschädlich  sind,  bezeugen 
mehrere  hundert  von  Fällen.  Hierin  und  in  der  konstanten  Zu- 
sammensetzung des  von  K  a  h  1  b  a  u  m  gelieferten  Präparates  dürfte 
dem  Euterol  der  Vorzug  vor  anderen  Kresolpräparaten  gebühren; 
vielleicht  bestätigt  eine  ausführliche  Nachprüfung,  die  iedenfalls 
Bicfat  lange  «nf  ticih  wartea  lism  wird,  die  guten  Beniltate  des 
Terl's.  Neafeld  (BerUn). 
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Korot,  Ch.,  De  1r  Sterilisation  p»r  U  chalear  des  viandes  d'animaaz  tuberculeiu.  Cca- 
lervation  proioagee  de3  viaodes  aiasi  »terilisee«,  mise  k  la  port^e  des  simples  p*r- 
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Voa«k,  C,  Beobaebtungen  aber  daa  Vorkoamao  dar  Bioderfiimen.    (Dtacbe  tiecirad. 

Wehaehr.  189«.  No.  1.  p.  71—78.) 
Bodet,  A.,  Uu  appareil  pour  la  st^rilisatloB  d«  Udt  per  la  wdthoda  im  SftrtIaL  (ItTM 

mid.  1196.  iio.  11.  p.  869—863.) 

ItMlilinii«»  ior  lUktailai  uA  PteMltai  nv  MeUea  Kalvw 
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Krankheüurregende  Bakterien  und  Poratiten. 
Hayee,  IL  H.,  Immunity  aad  beredity.    (Veterinary  Journ.  1896.  March,  p.  181—1874 
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Ueber  die  Produktion  der  Streptx)cocousantitoxine 

mittels  Elektrizität. 

{AuB  dem  Institut  für  pathologische  Anatomie  der  K.  Univenit&t 
Padua.  YorstADd:  Prof.  A.  Bonome.] 

Von 

Prof.  A.  Bonome  und  Dr.  0.  Viola* 

Der  Einfluß,  den  die  Elektrizit&t  auf  die  Koltoren  der  pathogenen 

Mikroparasiten  ausüben  kann,  wurde,  inbesondere  im  letzten  Jahre, 
von  Smirnow^)  und  Arsonval  und  Charrin^)  studiert.  Die 
von  diesen  Forschern  befolgten  üntersuchungsmelhoden  wichen  jedoch 
sehr  voneinander  ab,  so  daß  während  sich  bei  dem  Einen  (Smirnow) 
die  elektrolytische  Zersetzung  der  die  bakterielleo  Toxine  gelöst  ent- 
balteoden  Flflssigkeiten,  uDter  reiehlicber  Eotwickeliiiig  tob  Sftunn 
am  Degativen  and  loo  Basen  am  positiven  Pol  einstellte,  es  den 
Andel«!  (Arsonval  und  Charrin)*)  gelang,  die  elektrolytiache 

1)  Smirnow,  O.  ,  Ueber  die  Behandloog  der  Diphtherie  mit  liUnstlioh  darge- 
•l«Ut«n  AotitOKla».    (Herl.  klin.  Wocheoschr.  1896.  Vo.  80—81.) 

2)  Arsonval  e  Charrin,  Actlon  des  fliverses  modiilitÄ»  61ectriqae8  sar  les 
foxines  bact^riennes.    (Comptes  rendas  de  la  Societi  de  Biologie.  1896.  No.  8,  4,  ö.) 

£nto  Abu  XUL  Bd.  M 
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A.  Boaom«  and  O,  Viol», 


Wirkung  zu  eliminieren,  indem  sie  mittels  hochgespannter  Wechsel- 
ströme nur  eine  mechanische  Wirkung  auf  die  Moleküle  der  der 
Elektrisierung  unterzogenen  toxischen  Flüssigkeiten  aasübten.  Trotz 
der  Anwendung  so  Yerachiedener  Methoden  zieigte  es  sich,  daß  die 
mit  denselben  erhaltenen  Resultate  insofern  übereinstimmteo,  als  sie 
nachwiesen,  daß  der  elektrische  Strom  die  Toxine  einiger  pathogener 
Mikroparasiten  tiefgehend  verändern,  so  z.  B.  jene  des  Diph  t  h  e  rie- 
bacillus,  dann  die  des  Bacillus  pyocyaneus,  und  zwar  nicht 
nur  in  der  Weise,  daß  diese  Toxine  unschädlich,  sonderu  geradezu 
zu  wahren  Antitoxinen  werden.  Wenn  die  bisher  erzielten  Resultaie 
konstant  and  derart  gewesen  wären,  daß  sie  Qber  den  Wert  dieser 
mittels  des  elektrischen  Stromes  erhaltenen  Antitoxine  keineii  Zweifel 
ließen,  so  könnte  man  es  als  flberflOssig  erachten,  sich  zur  HersteOong 
von  Substanzen,  die  geeignet  wären,  bestimmten  Infektionen  vorzu- 
beugen, oder  dieselben  zu  heilen,  erst  des  Organismus  gewisser  Tiere 
zu  bedienen  und  es  wäre  vielmehr  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Her- 
stellung dieser  Substanzen  um  ein  Bedeutendes  abzukürzen  und  auch 
mit  größerer  Sicherheit  zu  arbeiten.  So  könnte  es  als  überflüssig 
erschehien,  zur  Herstellung  der  Antitoxine  fQr  Diphtherie  and  Tetaoos 
den  Organismus  des  Pferdes  heranzuziehen. 

Doch  kann  man  weder  sagen,  bei  diesem  Schlüsse  von  hdehst 
praktischer  Bedeutung  angelangt  zu  sein,  noch  behaupten,  die  Lösung 
vieler  auf  dieses  Argument  Bezug  habender  theoretischer  Fragen  aa 
Icennen. 

Die  von  Smirnow  elektrolytisch  zersetzten  Diphtberietoxiae 
veränderten  ihre  Eigenschaften  in  großem  Maße  und  dieoteo,  eot- 
sprechend  neutralisiert,  ganz  gut  zur  Heilung  von  diphtheridfraak 
gemachten  Kaninchen,  zeigten  dagegen  anftings  bei  Meersehweiodm^ 

welche  Tiere  für  das  Diphtherievirus  noch  empfindlicher  sind  ab 
Kaninchen,  keinerlei  Heilwirkung,  Diesen  Unterschied  in  der  Wirkungs- 
weise schrieb  Smirnow  einer  übermäßigen  Oxydation  der  ToiiD« 
zu,  indem  er  annahm,  daß  zur  Heilung  der  Meerschweinchen  von 
Diphtherie  eiu  weniger  stark  oxydiertes  Toxin  notwendig  sei  als  bei 
Kiuiinchen. 

Arsonval  und  Gharrin,  welche  gleich&lls  die  Wirkung  des 

konstanten  Stromes,  der  die  elektrolytische  Zersetzung  der  mitoe- 
bischen  Toxine  im  Gefolge  hatte,  experimentierten,  fanden«  daß  diese 

Toxine  nicht  nur  entsprechend  dem  positiven  Pole,  sondern  auch  aa 
negativen  Pole  zerstört  wurden.  Später  berichteten  diese  Autoren 
über  die  Resultate  ihrer  mit  hochgespannten  Wechselströmen  an  den 
Toxinen  des  Diphtheriebacillus  und  des  Bac  pyocjanens 
ausgeführten  Versuchen.  Aus  diesen  Forschungen  geht  hervor,  d^^ 
die  mit  diesen  eine  heftige  molekulare  Erscbatterung  bewirkeadca 
Strömen  behandelten  Toxine  gänzlich  unschädlich  wurden.  Diese 
Vernichtung  der  Toxine  wäre  nach  den  A.  keine  polare  Wirkung,  di 
sie  gleichmäßig  in  der  ganzen  Flüssigkeitssäule  zu  Tage  tritt,  ODd 
wäre  auch  unabhängig  von  der  die  Toxine  durchströmenden  Elek- 
trizitätsmenge. In  einer  weiteren  Arbeit  bestätij^ten  die  A.,  daß  die 
Wirkung  des  koustauten  Stromes  auf  die  Toxine  von  jener  des 
Wechselstromes  bedeutend  abweicht,  insofern  ersterer  nur  eine 
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Störende  Wirkung  ausübt,  dagegen  letzterer  sich  nicht  nur  darauf 
beschränkt,  das  Toxin  zu  neutralisieren,  sondern  dieselbe  gleichzeitig 
in  echte  Vaccine  gegen  den  Parasiteiii  vou  welchem  das  Toxin  her- 
rührte, zu  verwandeln. 

Auf  dieMiD  Pookte  befimdeii  steh  uoflere  KeDotniase  Id  den  ersten 
Monateo  dieses  Jahres,  als  wir  uns  entschlossen,  einige  Dntersnchnngen 
Ober  die  Produktion  der  Streptococcusantitozine  mittels  lioeli- 
gespannter  Wechselströme  anzustellen.    Diese  unsere  Forschungen, 
worüber  wir  hier  berichten  wollen,  bilden  einen  Teil  einer  Studie 
über  die  Immunisierung  einiger  Tiere  gegen  die  gewöhnlichen  Mikro- 
organismen der  Eiterung.    Insbesondere  der  Streptococcus  pyo- 
genes  war  es,  den  diese  Versuchsreihe  betraf.   Wir  isolierten  diesen 
Streptococcns  ans  dem  purulenten  Exsudate  von  der  Oberflftcbe 
der  üterasBchleimhaat  einer  Wflchnerin.  Die  N&hrbOden,  welche  nna 
bei  unseren  Knlturrersuchen  das  günstigste  Resultat  ^en,  waren 
eine   Mischung  von  Bouillon  und  Menschenblutserum,   dann  von 
Bouillon  und  Ascitesflüssigkeit  von  Menschen  nach  den  Angaben 
M ar mo rek*s        Der  Grad   der  Virulenz  der  Kulturen,  welche 
anfangs  sehr  gering  war,  indem  ^/^  ccm  ein  Kaninchen  in  5  bis 
6  Tagen  tötete,  stieg  nach  und  nach,  unter  vielen  Uebergängen  durch 
Kaninchen,  derart,  daß  die  Kulturen,  wekhe  zu  unseren  Studien 
dienten,  eine  Virulenz  besaßen,  daß  eine  Dosis  von  '/soo  oder  Vsoo  com 
genügte,  am  ein  Kaninchen  in  beiläufig  4  Tagen  zu  tdten. 

Der  Apparat,  dessen  wir  uns  zur  Elektrisierung  der  Kulturen 
jodienteii,  wurde  uns  freundlichst  von  dem  Vorstande  des  phy- 
sikalisciien  Institutes  unserer  Universität,  Herrn  Prof.  G.  Viceu- 
.  i  D  i ,  zur  Verfügung  gestellt,  wofür  wir  ihm  au  dieser  Stelle  wärmsten 
i>aiifc  sagen.  Der  Strom  wurde  von  einem  Tesla*schen  Trans- 
brmator  erhalten,  der  in  der  Werkstfttte  unseres  physikalischen 
natitntes  hergestellt  worden  war.  Derselbe  erhielt  den  Strom  durch 
dnen  großen  Ruh mkorff 'sehen  Induktor,  der  seinerseits  durch  die 
Entladungen  einiger  Akkumulatoren  in  Gang  gesetzt  wurde.  Die 
*ole  des  Transformators  waren  mit  der  Armatur  eines  in  Gel  tauchen- 
ea  Kondensators  verbunden.  Die  Funken  des  Detiagrators  schlugen 
urch  einen  warmen  Luftstrom,  der  durch  eine  eigene  Gaslampe  er- 
eugt  wurde.  Der  Tesla*sche  Transformator  bestand  aus  einer 
'rimftrspnle  von  wenigen  Windungen  eines  dicken  Kupferdrahtes  und 
as  einer  Sekundärspule  mit  zahlreichen  Windungen  eines  dünnen 
•rahtes;  beide  waren  in  Gel  getaucht  Der  elektrische  Apparat  gab 
»hr  lange  Funken  und  die  aus  den  Polen  mittels  der  Hand  erzielten 
ntladuugen  riefen  auf  der  Haut  nur  das  Gefühl  von  Brennen  hervor. 

£influß  des  hochgespannten  Wechselstromes  auf  die 
Kulturen  des  Streptococcus  pyogenes. 

Wir  setzten  uns  vor  allem  das  Ziel,  den  Einfluß  zu  studieren, 
KD  die  hochgespannten  Wechselströme  auf  Kulturen  des  Strepto- 


1)  Marmorek,  Alex  ,  Le  streptocoqa«  it  U tteam  Mitiitr«ptoooolqiM  (AaiudM 
l'XiUtitat  PMtear.  Tom.  IX.  Paris  1895.) 
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C0CCU8  pyogen  es  im  Alter  von  1  bis  30  Tagen  ansflben»  iodoi 

wir  insbesondere  bedacht  waren,  die  Verändemngen  in  der  patho- 
genen  Wirksamkeit  und  in  der  Energie  der  Entwickelung  des 
Streptococcus,  sowie  die  Modifikationen  der  Virulenz  der  in  den 
Kulturen  angehäuften  Toxine  festzustellen.  Wir  gingen  hierbei  tob 
dem  Gedanken  aus,  daß  die  durch  den  Strom  bewirkte  heftige 
molekulare  Enchfltterung  nieht  nar  im  MikroorganiBmos,  BODdm 
auch  in  dessen  ToKinen  Veränderungen  hervorrufen  müsse. 

Die  Kulturen  wurden  in  ein  U-fÖrmiges  Rohr  gebracht,  in  welches 
die  aus  Platindraht  gebildeten  Elektroden  führten.  Die  Dauer  der 
Stromwirkung  variierte  zwischen  20  und  45  Minuten.  Die  chemischf 
Reaktion  der  Kulturen  nach  der  elektrischen  Einwirkung  zeigte 
keinerlei  Veränderung;  ebensowenig  konnten  wir  an  der  Form  des 
Streptococcus  irgend  eine  Veränderung  wahrnehmen,  dagege£ 
▼erminderte  sieb  das  pathogene  Vermögen  bei  des 
frischen  Kulturen  (1  bis  4  Tage  alten)  und  war  toII- 
ständig  aufgehoben  bei  den  älteren  Kulturen  (20  Ik 
30  Tage  alten).  Thatsächlich  konnte  ich  den  Kaninchen  eine  zehn- 
fach tödliche  Dosis  einer  18-tägigen  elektrisierten  Streptococcus- 
kultur  unter  die  Haut  einspritzen,  ohne  irgend  eine  schwere  Allge- 
meinstörung  hervorzurufen,  während  die  mit  gleicher  Dosis  dersell^ 
jedoch  nicbt  elektrisierten  KulUir  behandelten  KontroUkanincbei 
binnen  16—80  Standen  starben.  Hingegen  mtrugen  die  mit  junga 
elektrisierten  Kulturen  geimpften  Kaninchen  nicht  die  zehnfach  Ü& 
liehe  Dosis;  doch  trat  hier  der  Tod  erheblich  später  ein.  Dieser 
Unterschied  in  der  Verhaltungsweise  der  der  Einwirkung  de« 
elektrischen  Stromes  ausgesetzten  frischen  und  alten  Kulturen  lieK 
sich  erklaren,  indem  man  entweder  eine  größere  Virulenz  der  frischei 
Kulturen  annimmt,  oder  aber,  da£  die  frischen  Kulturen,  eben  weü 
sie  eine  geringe  Menge  von  Toxinen  enthalten,  m  den  hochgespanates 
Wechselströmen  weniger  beeinflottt  werden.  Wie  wir  dareh  aatae 
Versuche,  die  wir  bald  erwähnen  werden,  feststellen  konnten,  aebsbC 
ans  letztere  Hypothese  bei  weitem  begrtlndeter. 

Während  die  Allgemeinwirkung  bei  mit  alten  elektrisierte: 
Kulturen  geimpften  Kaninchen  gleich  Null  war,  beobachtete  um. 
entsprechend  der  Impfstelle,  schon  nach  48  Stunden  eine  starte 
ödematöse  Anschwellung,  welche  nach  und  nach  verschwand,  wobei 
sich  die  bedeclrande  mntschicht  Idcht  abschuppte.  Bei  den  wA 
frischen  (1  bis  4  Tage  alten)  elektrisierten  ICoHareo  geimpftsi 
iüminchen  hingegen  war  die  lokale  AnschwelluDg  weit  geringer;  ds 
gegen  zeigte  sich  dort  eine  erysipclatöse  Rötung,  die  sich  auf  dk 
umliegenden  Teile  ausbreitete.  Der  Tod  erfolgte  zumeist  in  5  bi? 
6  Tagen,  also  in  beträchtlicher  Distanz  von  dem  der  mit  der  xehit* 
fach  tödlichen  Dosis  geimpften  Kontrolltiere. 

In  der  Absicht,  festzusteUen,  ob  die  Wirkung  der  Elektrizit&t  aar 
den  Streptococcns  allein,  oder  den  flüssigen  Anteil  der  Kita; 
welcher  die  Toxine  gelöst' enthält,  betrifft,  übertrugen  wir  die  fi^- 
trisierten  Kulturen  auf  neue  Nährböden.  Wir  beobachteten  nun,  daS 
sich  diese  neuen  Kulturen  üppig  entwickelten  und  den  Kanincfc^iJ 
eingeimpft,  in  demselben  Zeiträume  und  in  der  nämlichen  Dosis  «ie 
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die  Kulliiriii  fw  der  Elektrideraag  den  Tod  der  Tiere  beiHrkteo. 

Einige  dieser  KultureD  zeigten  sich  sogar  noch  aktiver,  indem  sie 
Kaniocheo  in  17-^18  Stunden  töteten.  Dieser  Venach  beweist,  daß 
der  Streptococcus  als  solcher  von  dem  hochgespannten  Wechsel- 
strome nicht  dauerhaft  beeinflußt  wird.  Der  Verlust  an  pathogenem 
Vermögen  der  mit  diesem  Strome  bi'lumdelten  Kulturen  scheint  indes 
nicht  so  sehr  vuu  einer  Abschwäch uug  des  Streptococcus  abzu- 
hängen, als  Tielmebr  von  einer  spezifischen  Wirkung  der  ver&nderten 
Tonne;  dieee  modifizierte  Wirkung  könnte  entweder  direkt  anf  den 
Streptococcas  gedacht  werden,  oder  indirekt,  indem  in  den  Ge- 
weben das  sentOrende  A<,n>ns  gegenüber  dem  Streptoeoccas 
angeregt  werden  würde.  Daß  die  Elektrizität  nur  zum  geringen 
Teile  auf  die  Streptococcuszellen  einwirkt,  k.iiin  mau  nicht  nur 
aus  der  Thalsache  folgern,  daß  die  elektrisierten  Ivulturen  mit  Erfolg 
viele  Tage  nach  der  Elektrisierung  überpflanzt  werden  k()nnen,  sondern 
auch  daraus,  daß  selböt  die  frischen,  1 — 4  Tage  alten  Kulturen  unter 
den  Eisllinse  der  EIAtrisitat  ihre  pathogenen  Eigensehafteo  nicht 
ganz  sinhllBen,  sondern  sich  nur  ahschwichen.  Dieser  Unterschied  fai 
der  Veihaltungsweise  der  den  hochgespannten  WechBelstrdmeB  an»- 
gesetzten  frischen  und  alten  Kulturen  bei  Kaninchen  findet  seine 
Erklärung  wahrscheinlich  in  der  verschiedenen  Menge  des  in  den 
zweierlei  Kulturen  enthaltenen  Toxins,  so  zwar,  daß  die  alten  Kulturen 
unter  der  Einwirkung  dieser  Ströme  ihr  pathogenes  Vermögtin  ein- 
büßen, weil  eine  größere  Menge  Toxins  in  eine  Substanz  umgewandelt 
werden  wflrde,  weiche  den  ^riralenten  Streptococcas  nentralisiert. 

Besllglidi  der  Entwickelang  der  8treptä[okkea  in  alten  Kaltaren 
beobachteten  wir,  daß  dieselbe  mit  dem  vorsChreitenden  Alter  der 
Koltar  abnahm,  wahrscheinlich  infolge  progressiyer  Bildung  des 
Toxins.  Die  Versuche,  den  Streptococcus  in  den  Filtraten  alter 
Kulturen  zu  züchten,  ergaben  ein  negatives  Resultat.  Anders  ver- 
hielten sich  jedoch  die  der  Wirkung  hochgespannter  Wechselströme 
ausgesetzten  Filtrate  alter  Kulturen.  Die  in  diesen  Filtraten  einge- 
führten Streptokokken  zeigten  rapide  Degenerationserscheinungen :  in 
ta  Ketten  traten  gseehiiellte  Glieder  ao^  «fthrand  andere  Udner 
blieben  and  dch  bald  in  Filamente  von  unregelmAler  Form  mit  vor» 
jOngtCD  Enden,  and  hier  und  da  mit  Einschnttrongen  versehen,  ver- 
wandelten. Diese  Filamente  ließen  sich  nur  schwer  färben.  Nur  an 
einigen  Punkten  konnte  man  stärker  gefärbte  Körnchen  beobachten, 
was  zur  Vermutung  berechtigen  würde,  daß  diese  Filamente  aus  einer 
Fusion  mehrerer  Streptokokkenglieder  hervorgingen.  Dieser  Unter- 
schied ließe  sich  unserer  Meinung  nach  dahin  deuten,  daß  der  hoch- 
gespaimte  WeehsCtotrom  das  StmtokokkenUndn  in  der  Weise  ver- 
iUidert,  dsi  er  dieses  direkt  aoi  die  Streptokokkenzelle  einwirken 
ließe  und  so  in  derselben  einen  DNageneratienBprozeß  einleiten  würde. 
Während  der  Streptococcus  in  einem  an  Toxin  reichen,  jedoch 
der  Wirkung  der  Elektrizität  nicht  ausgesetzten  Nährboden,  für  seine 
Entwickelung  keine  günstigen  Bedingungen  vorfände,  würde  er  in  den 
tiurch  den  elektrischen  Strom  niodihzierten  Toxinen  Substanzen  finden, 
die  die  Tendenz  haben,  ihn  zu  degenerieren  und  zu  zcrstöreu. 
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Dieses  Verhalten  der  durch  den  elektrischen  Strom  modifizierteo 
Toxine  gegenüber  dem  Streptococcus  in  Yitvo  hat  viel  Aeluh 
Hdikeit  mit  Jenem  des  Blntsernms  fttr  Cholera  immimiaierCer  Meer- 
schweinchen gegenüber  dem  Choleravibrio,  bei  welchem,  wie 
Pfeiffer  naäwies,  der  Kontakt  mit  dem  Serum  immunisierter  Meer- 
schweiochen  Uobewegiichlceit  and  granuläre  Metamorphose  beuvkL 

II.  Neutralisierende  Wirkung  der  elektrisierten 
Toxine  auf  virulente  St reptoco ccus- Ku  1 1 u ren. 

Von  den  in  der  oben  mitgeteilten  Versuchsreihe  bezüglich  der 
vom  Streptococcus  in  vitro  durch  die  elektrisierten  Toxine  er- 
littenen Veränderungen  erhaltenen  Resultaten  ausgehend,  wollten  wir 
feststellen,  ob  diese  elektrisierten  Toxine  die  Eigenschaft  besäßen,  mt 
bestimmte,  sicher  tödlich  wirkende  Menge  Streptococeuskote 
zu  neotralMeren.  Zu  diesem  Zwecke  misditen  wir  in  ?itio  eine  gewisse 
Menge  elektrisierter  Toxine  (0^4 — 0,5  g)  mit  einer  10  bis  50  fach  tOd* 
liehen  Dosis  Streptococcuskultur  und  dann  spritzten  wir  die 
Mischung  unter  die  Haut  der  Kaninchen.  Die  Resultate  unserer  Ver- 
suche fielen  günstig  aus  und  überzeugten  uns,  daß  die  hochgespannten 
Wechselströme  das  Streptococcustoxin  tiefgreifend  verändern, 
so  daß  dasselbe  nicht  nur  die  Fiihigkeit  erlangt,  einen  in  hohem 
pathogenen  Streptococcus  xa  serstOren,  sondem  auch  das  m 
demsdben  Streptococcus  erzeugte  Gift  zu  neatralisieraL  Ei 
besitzt  also  das  elektrisierte  Toxin  in  hohem  Grade 
baktericide  und  antitoxische  Fähigkeit  gegenüber 
dem  Streptococcus.  Thatsächlich  zeigte  ein  mit  einer  Mischong 
aas  U,4  ccm  elektrisierten  Toxins  (entstammend  einer  20  Tage  alt^a 
und  bei  Vioo  ^cm  aktiven  Kultur)  und  ^t&o  ccm  einen  bei  ^/j^^ccm 
aktiven,  24  Stunden  alten  Kultur  subkutan  geimpftes  Kaninchen  nur 
in  den  ersten  Tagen  nach  der  Impfung  ein  leichtea  UnwohMi, 
während  die  Impfstelle  ödematös  geschwellt  war.  Andere  KaaiidMi, 
denen  eine  Mischung  aus  einer  50  fach  tödlichen  Menge  und  eise 
Menge  elektrisierten  Antitoxins  wie  oben  eingespritzt  wurde,  starben. 
Wieder  andere  Kaninchen,  welclu>  mit  Mischungen  aus  einer  lOftdi 
tödlichen  Dosis  Streptococcus kultur  und  0,5 g  durch  Elektrisierung 
frischer  Kulturen  (in  denen  vor  der  Elektrisierung  notwendigerweise 
wenig  Toxin  vorhanden  war)  erhaltenen  Antitoxin  geimpft  wu^deI^ 
starben  im  gleichen  Zeiträume  wie  die  Kontrollttere. 

Diese  Versuche  zeigen,  daß  das  neutralisierende  Vermögen  der 
elektrischen  Antitoxine  gegenfiber  den  St reptococuskulturen  eis 
begrenztes  ist;  diese  Grenze  ändert  sich  nicht  nur  mit  der  Menge  der 
zu  neutralisierenden  Kultur,  sondern  auch  mit  dem  Konzen tratioafr- 
grade  des  der  Elektrisierung  unterzogenen  Toxins. 

in.  Schutz-  und  Heilwert  der  mittels  Eiektriiitit 
gewonnenen  Streptococcus- Antitoxine. 

Nachdem  wir  in  vitro  die  neutralisierende  Wirkung  der  mitteb 
Elektrizität  erzeugten  Antitoxine anf  virulente  Kulturen  des  Strepto- 
coccus nachgewiesen,  wollten  wir  auch  nntersachen,  ob  diese  duck 
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die  Elektrisität  in  wahre  Antitoxine  flbergeftthrten  Toxine  auch  ein 

Schutz-  und  Heil  vermögen  gegenüber  dem  Streptococcus  bei 
Kaninchen  bes&ßen,  denen  eine  sicher  tödlich  wirkende  Dosis  einge- 
impft wurde. 

Das  Schutzvermögen  prüften  wir  in  wechselnden  Zwischen- 
räumen von  14  Stunden  bis  zu  10— 12  Tagen  nach  der  Einführung  des 
Antitoxins,  auch  um  Gelegenheit  zu  haben,  die  Wirlsungen  des  Antitoxins 
allein  anf  den  Kaninchenorganismns  xo  stodieno.  Einem  kräftigen 
Kaninchen  spiitsten  wir  subkutan  0,6  g  mittels  der  Elektrixit&t  er- 
haltenes Streptococcusantitoxin  ein  und  14  Stunden  sp&ter  führten 
wir  in  dieselbe  Impfstelle  eine  doppelt  tödliche  Dosis  Strepto- 
coccuskultur  ein,  d.  h.  ein  */soo  ccm  einer  solchen,  welche  schon 
in  einer  Menge  von  Vboo  cc™  ein  Kaninchen  in  3 — 4  Tagen  tötete. 
Das  Tier  zeigte  an  der  Impfstelle  eine  heftige  Reaktion;  die  Tempe- 
Tatnr  schwankte  zwischen  38,7  und  39,5°  C  während  der  ersten 
Woche,  um  hierauf  anÜB  Normale  zu  sinken.  Keine  Diarrhoe.  Die 
lokale  Reaktion  ging  nach  den  ersten  10  Tagen  zurück  und  reduzierte 
«ich  nach  20  Taii^en  auf  eine  kleine  knotige  Verdickung,  bedeckt  von 
gesunder  Haut.  Um  diese  Zeit  war  das  Kaninchen  stark  abgemagert. 
Das  Kontrollkaninchen  starb  4  Tage  nach  der  Impfung  mit  Vsoo  ccm 
einer  Strepto  cocc  uskultur;  au  der  Impfstelle  starke  serös-eitrige 
Infiltration  des  Bindegewebes;  im  Darme  halbüüssiger  Inhalt.  Wir 
prOften  das  SchntXTermOgen  anch  hei  Kaninehen,  denen  in  Zwischen- 
Täomen  von  3—5  Tagen  einige  Injektionen  von  Antitoxin  in  steigender 
Dosis  von  — ^  ccm  gemacht  wurden.  Auch  diese  Kaninchen  ver* 
trugen  die  doppelt  oder  dreifach  tödliche  Dosis  Streptococcus- 
kultur,  während  die  Kontrolltiere  starben.  —  Die  dem  Präventivver- 
fahren unterzogenen  Tiere  zeigten  leichte  Temperaturerhöhungen, 
Appctitmangel  und  Abmagerung.  Einige  von  ihnen  gingen  an  Maras- 
luuä  zu  Grunde.  Die  Ueberlebenden  zeigten  sich  für  den  Strepto- 
coccus widerstaadsl&hig,  auch  wenn  die  Iiyektion  der  Kultur  8  bis 
10  T^e  nach  der  letzten  Antitoiiniidektion  vorgenommen  wurde. 

Den  Heil  wert  dieser  Antitoxine  prüften  wir  gleichfalls  an 
Icräftigen  Kaninchen,  denen  das  Antitoxin  in  Dosen  von  0,4—0,5  g 
•wenige  Stunden  nach  der  Infektion  mit  der  doppelt  tödlichen  Dosis 
Kultur  eingespritzt  wurde.  Die  so  behandelten  Tiere  blieben  am 
Ijoben,  während  die  Kontrolltiere  nach  3 — 4  Tagen  starben. 

Auf  Grund  dieser  Versuche,  deren  Resultate  stets  beständig 
^aren,  fühlen  wir  uns  berechtigt,  zu  schließen«  daß  die  der  Wirkung 
elektrischer  hochgespannter  Wechselströme  unter- 
•worfenen  Toxine  alter  Streptococcusk ulturen  nicht 
nur  die  Fähii^keit  erlangen,  die  Entwickelung  der 
Streptococcusinfektion  bei  Kaninchen  zu  verhindern, 
sondern  auch  das  Vermögen,  die  bereits  bestehende 
Infektion  zu  hemmen. 

In  der  Absicht,  zu  untersnchen,  ob  die  Wirkung  der  mittels  der 
Elektrizitftt  erhaltenen  Antitoxine  sich  direkt  auf  den  in  den  Orga- 
nismus eingeführten  Streptococcus  Außere  oder  vielleicht  indirekt, 
indem  sie  in  dem  Kaninchenorganismus  eine  neutralisierende  oder 
destmktiTe  FAhigkdt  ausiüsen,  machten  wir  sowohl  die  Einspritzung 
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des  Antitoxins  als  die  der  Streptocoecuskultur  gleichzeitig  an 
zwei  verschiedenen  Punkten  desselben  Tieres.  So  injizierten  wir  einem 
kräftigen  Kaninchen  in  der  Infrascapulargegend  subkutan  eine  zwei- 
fach tödliche  Dosis  Streptococcus  kultur  und  gleich  darauf  V»  ccm 
Antitoxin  in  die  rechte  Schenkelhaut.  Das  Tier  überlebte.  In  der 
Gegend,  wo  die  Antitwdoitospritgnng  vorgenommen  wurde,  kam  es  a 
keiner  Reaktion,  dagegen  beobachtete  man  in  der  Gagend,  wo  die 
Streptococcus injektioo  gemacht  wurde,  vorerst  ein  teigiges  Oedem, 
das  hierauf  in  einen  hart-elastischen  Knoten  überging.  Dieser  Versuch 
zeigt  nicht  nur,  daß  sich  die  Wirkung  des  Antitoxins  indirekt  auf  dea 
Streptococcus  äußert,  d.  h.  indem  sie  imKauinchenkörper 
die  Bildung  einer  die  Kultur  zerstörenden  Subslaoi 
anregt,  sondern  beweist  auch  noch,  daß  die  Intensität  der  lokales 
Reaktion  in  direktem  VerhiltniaBe  steht  sn  diesem  nentraliaiieraidei 
Vermfigen,  welcbet  das  Antitonn  im  Organismas  ausübt  Dieae  letateie 
Thatsacbe  wurde  von  uns  bei  vielen  Kaninchen  beobachtet,  die  mit 
dem  Antitoxin  entweder  präventiv  behandelt  oder  geheilt  wurden, 
aber  auch  bei  solchen,  die  mit  alten  elektrisierten  Kulturen  geimpft 
wurden. 

Schlußfolgerungen. 

Aus  der  Gesamtheit  unserer  Untersuchungen  gelangen  wir  xs 
folgenden  Schlüssen: 

1)  Die  elektrischen  hochgespannten  Wechselströme  besitseD  die 

Fähigkeit,  die  virulentesten  Kulturen  des  Streptococcus  pyo- 
gen es  unschädlich  zu  machen,  ohne  die  chemische  Reaktion  der 
Kulturen  oder  die  Form  des  Parasiten  zu  verändern.  Diese  Wirkuog 
tritt  auch  dann  ein,  wenn  die  Ströme  nur  kurze  Zeit  die  Kultur- 
flüssigkeit  durchdringen,  und  ist  der  Erfolg  konstant 

2)  Die  Wirkung  dieser  StrOme  kommt  fast  ansschlieEllch  auf  4m 
flüssigen  Anteil  der  Kulturen,  d.  h.  auf  die  gelöstm  Toxine  aaatstt 
auf  den  Streptococcus,  zum  Ausdruck.  Dieser,  auf  einen  neues 
Nährboden  übertragen,  entwickelt  sich  mit  der  gleichen  Schnelligkeit 
wie  früher  und  behält  seine  pathogene  Wirksamkeit  unverändert.  Der 
Streptococcus  kann  in  den  elektrisierten  Kulturen  etwa  zwei 
Wochen  lebend  erhalten  werden. 

3)  Die  Toxine  des  Streptococcus  verwandeln  sich  unter  den 
Einflüsse  der  hochgespannten  WechselstrOnie  in  Antitodnei  die  sieb 
analog  den  Antitoxinen  des  Blutserums  immunisierter  Tiere  ▼erhaltcs. 

4)  Die  mittels  der  Elektrizität  aus  alten  Kulturen  erhaltcDen 
Streptococcusantitoxine  sind  sehr  aktiv,  indem  man  in  vitro 
Dosen  von  Streptococcuskulturen  neutralisieren  kann,  die  für 
das  Kaninchen  10 fach  tödlich  wirken;  dagegen  sind  die  auf  demselben 
Wege  aus  frischen  Kulturen  erhaltenen  Antitoxine  schwach,  eben  weil 
sie  eine  geringe  Menge  von  in  Antitoxin  nmzuwandekuiea  Tobb 
enthalten. 

ö)  Diese  Antitoxine  beeitsen  ein  kräftiges  Schutz-  und  Heilfsr> 

mögen  für  die  St reptococcusinfektion  des  Kaninchens. 

6)  Diese  Antitoxine,  die  sich  wie  wahre  und  eigentliche  Vaccioe 
verhalten,  kann  mau  ähnlich  den  Vaccinen,  die  man  durch  Erhitzung 
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der  Streptococcuskulturen  auf  55 — 60 '^C  nach  der  Methode  von 
Mironoff  erhält,  für  den  Kallinchenorganismus  nicht  als  ganz  un- 
schädlich erachten,  denn  sie  rufen  bei  den  Kaninchen  progressiven 
Marasnras  berm  und  haben  in  Beginn  ^ne  tempeimtuierbOhende 
Wirimng. 

7)  Die  Wirkung  dieser  Antitoxine  bestände  im  Kaninchenorga- 

nismus  in  der  Anregung:  zur  Bildung  von  Substanzen,  die  im  stände 
sind,  den  Streptococcus  zu  vernichten;  in  vitro  kommt  diese 
W  irkuiig  in  der  Degeneration  der  Streptokokken  zum  Ausdruck. 
Padua,  20.  Mai  1896. 


Wissenschaftliche  Untersuchungen  über  das  spezifische 
Infektionsagens  der  Blattern  und  die  Erzeugung  künst- 
licher Inmimiität  gogen  diese  EranUieit. 

Vortrag,  gebalten  vor  der  Versammlung  der  American  Medical  Asso- 
ciation in  Atlanta,  Georgia,  am  5.  Mai  1896,  auf  Einladung  des 
Vorstandes,  „zur  Feier  des  hundertsten  Jahrestages  der  Entdeckung 
des  Wertes  der  Vaccination  durcb  Dr.  £dward  Jenner*' 

ij(eo«  M.  Sternbergy  M.Dii.LJ).,  Surgeon  genenl,  U.  S.  Army. 

(Sehlvl.) 

Dr.  Pavy  bebauptet,  das  Virus  der  Menacbenpocken  werde  in 
der  Knb  abgescbwächt  und  diese  Abscbwächmig  trete  als  Kubpocke 

auf.  Aber  wenn  die  Einimpfung  der  ersteren  die  letzteren  hervor- 
bringt, so  ist  dies,  behaupte  ich,  nicht  eine  Abschwächun^^S  sondern 
eine  vollständige,  dauernde  Umwandlung  von  der  erstaunlichsten, 
vollständigsten  Art,  wie  sie  mit  keinem  bekannten  Virus  oder 
Mikrobium  erreicbt  werden  kann.  Wir  sollen  glauben,  daß  wir  durch 
eine  einzige  Uebertragung  der  Menscbenpocken,  einer  bOehst  anstecken- 
den, gefährlichen  und  im  allgemeinen  ansteckenden  Krankheit,  auf 
die  Kuh  eine  ungefährliche  Krankheit  hervorgebracht  haben,  welche 
nur  durch  Impfung,'  fort^icptlanzt  werden  kann,  mit  ganz  auf  die  Impf- 
stellen beschränkter  Eruption,  und  außerdem  in  ihrem  klinischen 
und  pathologischen  Verhalten  ^^anz  abweicht,  besonders  in  Bezug  auf 
die  Eruption.  Das  Erstaunlichste  von  allem  aber  ist  der  Umstand, 
daB  diese  modifizierten  oder  abgeschwächten  Menschenpocken,  wenn 
sie  wieder  anf  ihren  natflrllchen  Boden,  den  Menschen,  sorflck  flber- 
tragen  werden,  niemals  ihre  ursprünglichen  Charaktere  wieder  an- 
nehmen; mögen  sie  durcb  zabUoee  Generationen  von  menacblicben 
Wesen  fortgepflanzt  werden,  sie  verharren  immer  in  ihrem  umgebilde* 
ten  Zustande.  Dies  ist  nicht  der  Fall  mit  einem  abgeschwächten  Virus, 
noch  kann  irgend  ein  Virus  durch  irgend  einen  menscblirhcn  Kunst- 
griff ganz  und  gar  verändert  werden.   Ferner  wissen  wir  alle,  wie 


Digitized  by  CjüOgle 


858 


0«o.  IL  8t«rBb«rg, 


schnell  Vacdnelymphe,  wenn  sie  einem  Kalbe  oder  dner  Knh  «• 

geimpft  wird,  wieder  Vaccine  herrorbringt  Wie  ich  angegeben  hibe,  I 
sind  alle  Versuche,  die  letztere  durch  Inokulation  dieser  Tiere  mit 
Variolavirus  hervorzubringen,  naißlungen,  wenn  sie  von  MäoDeni  ab- 
gestellt wurden,  welche  am  meisten  im  stände  gewesen  wären, 
Erfolg  zu  erreichen,  wenn  dieser  mciglich  wäre." 

Zur  Stütze  des  gegnerischen,  allgemein  angenommenen  GeskbU- 
Punktes  mQge  es  mSr  erlanbc  sein,  ans  dem  Aassnge  einer  Aikit 
Yon  Copeman^),  wdebe  am  9.  April  1898  vor  der  Londoner  qii> 
demiologischen  Gesellschaft  vorgelesen  wurde,  folgendes  anzoführen: 

„Welche  Zweifel  auch,  besonders  einigen  von  den  früheren  aod 
solchen  Versuchen  anhaften  mögen,  bei  denen  ein  Verdacht  aaf  mit- 
wirkende Retrovaccination  stattfand ,  war  er  fest  überzeugt,  dal  es 
Badcock,  Ceeley,  Thiele  und  Anderen  in  vergangener  Zeit, 
wie  Voigt,  Liug  und  vor  allem  Haccius  in  den  letzten  10  Jibio 
wiederholt  gelangen  ist,  die  Lymphe  typisober  Variola  dnreh  wiadah 
bdte  üebertraguogen  anf  den  Organismus  des  Rindes  in  die  M 
Vaccine  zu  verwandeln.  In  den  ersten  FfiJlen  solcher  üebertngongs- 
reihen  behielt  sie  viel  von  der  Virulenz  oder  Heftigkeit  der  VariA 
wurde  aber  dann  insofern  wesentlich  verändert,  als  sie  nur  noch  dutk 
wirkliche  Impfung  übertragbar  war. 

„In  den  Fällen,  auf  welche  sich  die  Schule  von  Lyon  bei  ito« 
Leugnung  einer  solchen  Verwandlung  der  Variola  in  Vaccine  sttUiA 
war  die  Lymphe  oder  der  Eiter  niisht  resorbiert  usd  war  folgüik 
keineswegs  modifiziert  worden,  sondern  derselbe  Stofl^  der  dem  Kalbe 
beigebracht  worden  war,  wurde  später  einem  Kinde  eingeimpft 
brachte  natürlich  inicjeach wachte  Menschenpocken  hervor. 

Die  Experimente  von  Haccius  waren  jedoch  vollkommeD  ect- 
scheidend  und  unwiderlegbar;  sie  bewiesen,  daß  die  Vaccine  nur  eise 
Modifikation  von  Variola  ist  infolge  ihrer  Kultivierung  auf  der  Kui. 

Die  von  Haccius  und  Eternod  erhaltenen  Resultate,  wd^ 
Gopeman  als  entscheidend  betonte,  werden  yon  den  gesiiit» 
Autoren  folgendermaßen  vorgeführt: 

„Erstlich  versichern  wir,  daS  wir  K&lher  mit  Variolafirus,  t«  ! 
7  verschiedenen  Quellen  und  von  mehr  oder  weniger  schweren  Fälk^fi 
herrührend,  inokuliert  und  jedesmal  nach  der  zweiten  oder  dritH 
Generation",  d.  h.  nach  der  zweiten  oder  dritten  successiven  InokuUtH 
„Pusteln  erhalten  haben,  welche  in  ihrem  Aussehen  sich  auf  keü'^ 
Weise  von  den  aus  Kuhpusteln  entstandenen  unterschieden/' 

„Unsere  Experimente  zeigen,  daß  das  Besoltal  der  Inoknlitina 
je  nach  der  bei  Einbringung  des  Vims  angewandten  Methode  wecbseH. 
Skarifikationen  und  Entblößungen  allein  haben  nützliche  EraptioiKO 
ergeben,  wiihri^nd  Einschnitte  und  Unterhauteinstiche,  wie  sie  ^ 
wöhnlicli  auö;Lj;eführt  werden,  kein  Resultat  oder  nur  kleine  ^  \ 
Knötchen  hervorgebracht  haben,  welche  zur  Fortpflanzung  nntugli^ 
waren. 


1)  8.  A.  Copeman,  M.A.M.D.  Medical  luspector,  Her  M^astys  loeal  O«***' 
Mit  Board,  «ta.) 


Digitized  by  Google 


WIfsenschftftl.  Untarsacbungen  Ober  das  ipesifische  Infektioosageos  etc.  359 

„Aus  diesen  Thatsachen  folgt,  daß  die  UebertraguDg  der  meusch- 
lichoD  Variola  auf  das  Riad  zwei  Arteo  ym  EruptioneD  herrorbringt, 
▼OD  denen  die  eine  sich  fortpflanaeD  Iftßt,  die  andere  nicht 

„Die  Eruption,  welche  kultiviert  werden  kann,  giebt  nicht  sogleich 
zu  Anfang  eine  Vaccinepustel  mit  allen  ihren  typischen  Eigenschaften. 
Sie  muß  im  allgemeinen  durch  mehrere  aufeinanderfolgende  Gene- 
rationen übertragen  werden,  um  sie  zu  erwerben." 

In  Bezug  auf  die  von  B  ad  cock  und  C  ee  I  y  erhaltenen  günstigen 
Resoltate  führen  wir  Folgendes  aus  einer  im  British  Medical  Journal 
(26.  Nov.  1881)  von  Dr.  Hodgson  erschienenen  Arbdt  an: 

nXrotz  Öfterem  späteren  BfüUingen  hatte  Mr.  Bad  cock  das 
Glück,  den  ersten  Erfolg  zu  erfrichen.  Er  eiiiidt  von  dem  ver- 
storbenen Sir  (damals  Mr.)  Burrows  Lymphe  von  einem  primären 
Falle  von  Menschenpocken,  impfte  sie  einer  Kuh  ein  und  erzeugte 
(nach  dem  Urteil  von  Dr.  Willis  und  Mr.  B  u r ro  ws)  so  vollkommene 
Vaccinebläschen,  daß  er  damit  sein  eigenes  Kind  impfte,  wieder  mit 
dem  Erfolge,  die  Aerzte  zu  überzeugen,  daß  auf  dem  Arme  des  kleinen 
Knaben  achte  Knbpocken  entstanden.  Von  diesen  wnrde  wieder 
Lymphe  entnommen  und  auf  andere  Kinder  übertragen,  immer  mit 
demselben  Resultate;  viele  andere  Aerzte  beteiligten  sich  an  dem 
Verfahren  oder  benutzten  die  neue  Lymphe  in  ihrer  Praxis." 

„Mr.  Badcock's  Begeisterung  trieb  ihn  vorwärts  und  brachte 
ihn  dahin,  trotz  vielen  Mißerfolgen  und  Täuschungen  mit  der  Haltung 
einer  Anzahl  von  Kühen,  an  denen  er  seine  Experimente  fortsetzte, 
bedeutende  Ausgaben  zu  machen.  Er  harrte  20  Jahre  lang  aus;  von 
Zeit  zn  Zdt,  je  nachdem  sich  die  Gelegenheit  bot,  verschafite  er  sich 
▼OD  Aerzten  frischen  Vorrat  von  Pockenlymphe  und  impfte  damit 
seine  Kühe.  Im  ganzen  benutzte  er  so  200  Kühe. 

„Mehrere  von  diesen  200  Tieren  inokulierte  er  mehrmals.  Nur 
in  37  Fällen  glaubte  er  befriedigende  Vaccinepusteln  erhalten  zu 
liaben,  doch  waren  4  von  diesen  nicht  so  schön  entwickelt,  daß  er 
zur  Uebertragung  ihres  Inhaltes  ermutigt  wurde.  Folglich  betrug  die 
Zalil  aller  Fülle,  in  welchen  typische  Vaccinepusteln  hervorgebracht 
irarden,  die  fttr  braachbar  aam  Vaednieren  erkiftrt  worden,  nach 
20-jibrigen  Experimenten  nor  93.  Diese  erfolgreichen  Fälle  worden 
n  den  verschiedenen  Stadien  von  mehreren  Aerzten  flberwacht,  unter 
ienen  sich  öffentliche  oder  praktische  Impfärzte  befanden,  vollkommen 
)efähigt,  über  ihren  Wert  zu  entscheiden:  die  so  erhaltene  Lymphe 
vurde  über  die  civilisierte  Welt  verbreitet.  Sie  steht  immer  noch  in 
irigbton  in  hoher  Achtung  und  die  3  öffentlichen  Impfärzte  haben 
Amtlich  je  drei  Mal  von  der  Regierung  wegen  des  hoben  Wertes 
brer  Imj^ngen  Belohnungen  erhalten. 

„Der  verstorbene  Mr.  Marson  gebrauchte  Mr.  Badcock^s 
^ymphe  viele  Jahre  lang  und  ebenso  der  verstorbene  Mr.  Cecly. 
>er  letztere  und  Mr.  Badcock  begannen  ihre  Experimente  in  deni- 
elben  Jahre,  ohne  von  einander  zu  wissen.  Mr.  Ceely  hatte  nur 
weiraal  Frfolg  gehabt;  dann  besuchte  er  Brighton  und  naclidem  er 
ich  von  der  vollkommenen  Zuverlässigkeit  von  Mr.  Badcock's 
^erfiaiiren  dberaeugt  hatte,  stellte  er  wäiß  eigenen  Esperimeote  ein, 
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besonders  weil  ihn  seine  anderen  Geschäfte  als  Uospital-Chinirg  ud 
praktischer  Arzt  zu  sehr  in  Anspruch  nahmen. 

„Sir  Thomas  Walsen  und  Dr.  Bristowe  haben  beide  u 
ihren  Lehrbachem  der  praktischen  Medizin  Ceely's  und  Badcock% 
UnterBnchnngen  anerkannt  and  geben  an,  daß  sie  das  VerbiHrii 
zwischen  Kuh-  und  MenschenpodLen  richtig  darstellen,  und  schon  ia 
Jahre  1857  wird  in  dem  umfangreichen  „Blue-book**  über  die  Impfuog. 
welches  unter  der  Oberaufsicht  des  Dr.  Simon  zusammengestellt 
wurde,  ganz  dasselbe  ausgesprochen.  Hier  folgen  Auszüge  aus  seiDeiß 
Berichte:  „Nach  Je  nn  er 's  Zeit  angestellte  Versuche  haben  dieser 
Teil  der  Frage  beantwortet.  Es  ist  durch  vielfache  Experimente  Ic^ 
wiesen,  daß  die  Menscbenpocken  durch  Inokulation  auf  die  Kuh  Obo^ 
ragen  werden  können  and  Bltochen  hervorbringen,  welche  die  taßm 
fägenschaften  der  Kuhpocken  zeigen,  und  femer,  daß  die  Lymphe  tm 
diesen  Bläschen,  dem  Menschen  eingeimpft,  die  gewöhnlichen  örtlicha 
Erscheinungen  der  Vaccination  hervorruft.  Von  ihnen  aas  kum 
Lymphe  auf  andere  ungeschützte  Personen  übertragen  werden  und 
alle  diese  menschlichen  Wesen  verbreiten  keine  Ansteckung  und  &m 
von  nun  an  selbst  gegen  die  Mensch enpocken  geschützt.  Dieser  Schau 
wird  dadurch  bewirkt,  daß  die  so  Geschützten  von  wirklichen  Menschei- 
pocken  in  abgeBchwichlester  Form  hebllea  waren.  Das  YerdiM 
dieser  Entdeckung  gehört  an  erster  Stelle  G  a  s  s  n  e  r  (1801)  nad  dü 
der  Bestätigung  (1840)  Ceely  und  Badcock.  Der  Letztgenannte 
hat  während  der  letzten  17  Jahre  immer  wieder  einen  frischen  Vorrai 
von  Vaccinelymphe  von  Kühen  erhalten,  die  er  selbst  auf  diese  WeM 
künstlich  infiziert  hatte;  er  hat  mit  solcher  Lymphe  mehr  als  14^K« 
Kinder  geimpft  und  mehr  als  400  praktischen  Aerzteu  Lympbc 
geliefert'* 

Die  Kdne  der  Zeit  erlaaht  ndr  nicht»  eine  aasfllhriidiere  Tkr- 

Stellung  der  experimentellen  Beweise  zn  lidfem,  aber  in  Ansehung  6m 
angeführten  positiven  Resultate  haben  wir,  glaube  ich,  das  Recht,  es 
als  eine  bewiesene  Thatsache  anzunehmen,  daß  Kuhpocken  oikI 
Menschenpocken  in  genetischer  Beziehung  zu  einander  stehen,  und 
daß  Kuhpocken  durch  Inokulation  mit  Variolavirus  hervorgebracht 
werden  können.  Die  negativen  Resultate,  welche  so  oft  solchen  in- 
okulationen  za  Teil  geworden  sind,  können  nicht  als  Beweise  für  das 
Gegenteil  angenommen  werden.  Wfthrend  diese  Fhige  dardi  eipsri- 
mentelle  Beweise  endgiltig  entschieden  werden  kann,  wollen  wir,  wm 
Unterstützung  des  aus  der  Prüfung  dieses  Beweises  gezogenen  Schlosses 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Bekräfti^^ung  lenken,  welche  sie  dorcb 
die  bewiesene  Thatsache  erhält,  daß  Inokulationen  mit  dem  Virus  foi 
jeder  der  beiden  Quellen  sowohl  dem  Menschen  als  den  empfänglichei 
niederen  Tieren  Immunität  gegen  die  pathogene  Wirkung  der 
anderan  Terschafft  Diese  kieasweise  Immaait&t  kommt,  so  viel  wir 
bis  jetit  wissen,  bei  Infektionsknakheitea  nicht  vor,  die  aidit  geuetiwt 
mit  einander  verwandt  sind.  Eine  andere  bedeatsame  Thatsache  'M 
die,  daß  in  England  die  Kuhpocken  häufig  vorkamen,  als  die  Menscben- 
pocken weit  über  das  Land  verbreitet  waren  und  daß  sie  jet«t  ver- 
hältnismäßig selten  sind,  weil  infolge  der  Vaccination  die  Ucmohak 
jener  Krankheit  bedeutend  eingeschränkt  ist 
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Die  genetische  Verwandtschaft  von  Meoschenpocken  und  Pferde- 
jocken  w&d  indirekt  dordi  die  Experimente  Jenner*8  und  Anderer 
»ewieaeo,  welche  zeigen,  daß  iDokulationen  mit  dem  Virus  der  Pferde- 
>ocken  oder  Mauke  (grease)  bei  Rindern  die  Entwickelung  von 
.3rpi8chen  Kuhpockenpusteln  zur  Entwickelung  bringen  und  daß  man 
^on  diesem  Vaccinevirus  erhalten  kann,  welches  beim  Menschen 
ypische  Resultate  hervorbringt.  Chauveau  sagt,  das  Pferd  „sei 
»esondei-s  geeignet  zu  der  natürlichen  oder  spontanen  Entwickelung 
ier  Vaccinekraukheit^^  Seine  besondere  Fähigkeit  zeigt  sich  in  der 
rhatsachei  daft  ein  allgemdner  VaeeineaosaeUag,  dem  der  natflrlicheo 
?ferdepocken  enteprecnend,  nicht  selten  durch  Hantinokolattonen  and 
TitratenOse  Iijektionen  von  Vaccinevims  hervorgebracht  wird.  Nach 
Chauveau  verleihen  solche  Injektionen  nicht  nur  Immunität,  son* 
lern  veranlassen  häufig  den  Ausbruch  eines  Vaccineexanthems,  eines 
genauen  Facsimile  der  natürlichen  Krankheit. 

Die  Versuche  von  Copenian,  Reed  und  Anderen  beweisen,  daß 
luch  der  Affe  für  die  Vacciuatiou  empfänglich  ist  und  daß  er  nach 
erfolgreicher  Vaccinatk»  Imnranität  gegen  die  spezifische,  pathogene 
Wirkung  des  Vaodnevinis  erlangt  hat 

£s  ist  schon  erwihnt  worden,  daß  die  Experimente  von  Chau- 
veau und  Raynaud  beweisen,  daß  auch  durch  subkutane  Injektion 
'OD  Vaccinevirus  Immunität  gegen  Blattern  hervorgebracht  werden 
:ann.  Raynaud  hat  auch  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Tbatsache 
gelenkt,  daß  nach  solchen  Inokulationen,  sowie  nach  der  Vaccination 
lach  der  gewöhnlichen  Methode  die  nächstliegende  Lymphdrüse  bich 
ledentend  veiigrQBert  Er  hatte  den  E^fsU,  das  spesifische  Infsktions- 
dement  konnte  in  diesen  vergrößerten  Drflsen  sorflckgehalten  werden, 
.ber  es  gelang  ihm  nicht,  positive  Besnltate  bei  der  Vaccination  mit 
lern  Safte  solcher  vergrößerten  Drüsen  zu  erhalten.  Ebenso  mißlangen 
hm  subkutane  Injektionen  mit  der  Lymphe,  welche  er  den  zwischen 
Ier  Impfstelle  und  der  nächsten  Drüse  gelegenen  Lymphgefäßen  ent- 
lommen  hatte.  Aber  mehrere  Gramm  solcher  Lymphe,  die  er  direkt 
u  den  Kreislauf  eines  Pferdes  injizierte,  verursachten  einen  Ausbruch 
'on  Pferdepocken.  Bei  der  Zii»unmenihasnng  der  Besnltate  seiner 
^perlmente  sagt  Raynand:  „Es  ist  also  möglich.  Sparen  von 
Hrulenz  in  dem  Lymphsystem  zwischen  der  Impfstelle  und  der 
i&chsten  Lymphdrüse  aufzufinden.  Jenseits  dieser  Drüse  findet  man 
lichts.  Dieser  Umstand  scheint  anzuzeigen,  daß  die  Drüse  bei  dem 
/"erschwinden  der  Virulenz  und  dem  Auftreten  der  Immunität  beteiligt 
f'in  könne,  also  bei  zwei  gleichzeitigen  und  von  einander  abhängigen 
Erscheinungen/' 

DaB  man  dem  Kalhe  durch  intrsTenOse  Injektion  UelDer  Mengen 
•on  Vacdnevims  Immunität  YerschafTen  kann,  scheint  durch  die  £z- 

»erimente  vmt  Strans,  Ghambon  und  M6nard(1890)  bewiesen. 
;  h  a  u  V  e  a  u  hatte  schon  vorher  gezeigt,  daß  das  Pferd  durch  solclie 
Bjoktionen  immunisiert  werden  kann. 

Sowohl  Chauveau  als  Raynaud  erhielten  negative  Resultate 
ei  ihren  Versuchen  mit  dem  Blute  vaccinierter  Tiere.  Im  Jahre  1877 
latte  Raynand  bei  einem  einzigen  Experimente  anscheinend  einen 
KwitiTen  Erfolg  an  dnem  Kalbe,  in  dessen  Venen  er  260  g  Blut  von 
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einem  aDderen  Kalbe  iiQiziert  hatte,  welches  6  Tage  ^wlier  geimpft 
worden  war  und  an  dem  die  Vaccinecruption  yollkommen  entwickelt 
war.  Diesrs  Tier  zeigte  sich  als  völlig  immun,  aber  spätere  Ver- 
suche ergaben  kein  ähnliches  Resultat  und  Raynaud  änderte  seiut 
zuerst  gefaßte  Idee,  daß  die  Immunität  in  diesem  Falle  von  der  Tran^- 
fosion  des  Blutes  eines  immunisierten  Kalbes  herrühre.  Keaere  Ex- 
perimente acheinen  jedoeh  m  beweisen,  dafi  durch  IVuiefiiaiofB  einer 
sehr  großen  Menge  Blotes  von  einem  vacdniorten  Kalbe  ImsMuHit 
hervorgebracht  werden  kann.  Die  Experimente  von  Straas,  Chan- 
veau  und  M^nard  ergaben  ein  günstiges  Resultat,  wenn  die  Ifeage 
des  transfandierten  Blutes  5  oder  6  kg  betrug. 

Beclcre,  Chambon  und  M6nard(1890)  berichten,  daB  bei 
ihren  Experimenten  die  Vaccinceruption  am  Kalbe  durch  subkuuoe 
Injektion  des  Serums  eines  immunen  Tieres  bedeutend  abgeändert 
wnrde^  wenn  die  ganze  injizierte  Menge  800  bis  1500  com  aosoiachte. 
und  femer,  daß  die  Lymphe  von  der  modifizierten  Vacetoeeruptiö!] 
in  Bezug  auf  ihre  spezifische  Virulenz  abgeschwächt  war«  daß  teil- 
stÄndige  Immunität  durch  subkutane  oder  intravenöse  Iniektion  TM  : 
50  bis  1000  ccm  nicht  hervorgebracht  wird,  beweisen  die  Experimente 
von  Chauveau,  Raynaud,  Kwamcr  und  Boyce,  Beumer 
und  Peiper  und  die  der  anderen,  oben  genannten  Autoren.  ! 

Die  erfolgreiehen  Experimente  des  Prof.  Strans  und  seiner 
Mitarboter  mren  dann  zo  dem  Schlosse,  daß  das  noch  nnentdecfcle  ; 
^fVaccinemikrobimn*'  während  der  Eruptionsperiode  im  Blute  in  sebr  j 
geringer  Menge  vorbanden  ist  —  und  in  dieser  Periode  wurde  das 
Blut  entnommen,  das  zu  den  Experimenten  gedient  hat.  In  Anbetracht  j 
der  neueren  Erweiterungen  unserer  Kenntnis  über  die  Erzeugung  der 
Immunität  durch  Antitoxine  bietet  sich  uns  eine  andere  Erkläroog 
der  Immunität,  hervorgebracht  durch  Transfusion  so  großer  Blat- 
mengen,  von  selbst  dar.  Wenn  die  Immonitit,  auf  &e  sich  die  I 
Experimente  beziehen,  von  der  ESnfUining  des  Vaoctcenitkrobian  | 
abhinge,  so  würde  der  Erfolg  schwerlich  so  sehr  von  der  Menge  ab-  ! 
hängen.   Wenn  ein  der  Selbstvermehrung  fähiges  Mikrobium  in  dca  ; 
transfundierten  Hinte  vorhanden  wäre,  so  würde  seine  Anzahl  wahr 
scheinlich  zur  Erzeugung  allgemeiner  Infektion  groß  genug  sein,  weno 
250 — 1000  ccuj  dieses  Blutes  in  die  Vene  eines  empfänglichen  Tieren 
eingespritzt  werden.   Aber  bei  den  angeführten  Experimenten  wurde 
die  Immunität  nicht  erreicht,  anHer  wenn  eine  viel  bedeateodere  Btal- 
menge  tmnsfhndiert  wurde.  Die  Experimente  voaBecl^re,  Chaa- 
hon  und  M6nard  (1896)  beweisen,  daß  das  Blutserum  einer  Färse 
einige  Zeit  nach  der  vollkommenen  Vertrocknung  der  Vaccinepusteh 
immunisierende  Eigenschaften  besitzt.  Diese  Resultate  werden  darcb 
die  Erfolge  bestätigt,  welche  Major  Walter  Heed,  Surgeon  U.  S.  A. 
bei  Experimenten  an  Aflfen  erhielt,  die  er  im  Army  Medical  Museum 
anstellte.   Dr.  Heed 's  Experimente  beweisen  auch,  daß  eine  be- 
trächtliche Menge  von  Serum  nOtig  ist,  um  volbtftndige  ^mmiaf*^ 
gegen  die  spezifische,  pathogene  Wirkung  des  Vacdnevims  m  stasde 
zu  bringen.  Wenn  die  Menge  unzureichend  war,  zeigte  sieh  eine  teil- 
weise Wirkung;  die  Vaccinebläschen  erschienen  sp&ter  nach  der 
Impfung  und  zeigten  in  einigen  F&llen  unvollkommene  fintwid^dim^ 
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Becl^re,  Chambon  und  Mdnard  haben  folgende  üebersicht 
äber  die  aus  den  Resultaten  ihrer  Experimente  gezogcneu  Folgerungen 
gegeben: 

1)  DtB  Senun  einer  teodoierteii  Fftrse,  weoB  es  10—15  Tage 
nach  der  Impfung,  nach  der  virulenten  Periode»  entneamen  wM^ 
beaitzt  immunisierende  Eigenschaften. 

2)  Die  immunisierende  Wirkung  des  Serums  der  vaccinierten 
Färse  geht  sehr  schnell  vor  sich.  Die  subkutane  Injektion  einer  hin- 
rei eilenden  Menge,  unmittelbar  vor  der  Vaccination  durch  zahlreiche 
äubkutauü  Einstiche  beigebracht,  modifiziert  die  darauffolgende  Ent- 
Wickelung  der  VaccineeruptioD  und  kann  ihr  fast  vollständiges  Aus- 
bleiben rar  Folge  hnben^). 

3)  Die  SchnelBglMit  der  immunisierenden  Wirt:nng  des  Senuns 
der  vaccinierten  Färse,  verglichen  mit  der  sp&t  auftretenden  Immunität, 
welche  auf  die  subkutane  Injektion  von  Vaccinelymphe  folgt,  beweist, 
daß  das  Serum  seine  immunisierenden  Eigenschaften  löslichen  Sub* 
stanzen  und  nicht  der  Gegenwart  der  noch  unbekannten  Vaccine- 
Mikroben  verdankt 

Der  hierfür  angeführte  experimeutelle  Beweis  scheiut  den  zuletzt 
erwihnlen  Schlnft  m  beMtigen  und  die  m  dem  Bedner  im  Jidue 
1893  angeeteHten  Es^erimente  neigen,  dafi  die  Michen  Sabstamen, 
von  weläen  die  Immunität  abhängt,  wenn  sie  mit  Vnednevirus  in 
Berührung  gebracht  werden,  seine  spezifische  Virulenz  neatralimeren, 
wahrscheinlich  durch  Zerstörung  der  Lebenskraft  des  Vaccine- 
Mikrobiums.  Die  in  meiner  im  Jahre  1892  in  den  Transactious  of 
tho  Association  of  American  Physicians  veröffentlichten  Arbeit  ange- 
führten positiven  Resultate sind  seitdem  von  Kinyon  und  Reed 


1)  Der  Vortragende  mAcbte  im  Jehre  1891  eine  Ueihe  ron  Ssptfflnienteu  ao  nicht 
«MsiaMiB  WSatmm  ia  wmi  WaheahliiMra  fa  nrooklya*  wm  m  ■rlwuliMi,  ^  nial- 

»eram  von  einem  immnoen  Kalbe  oder  vnn   einem  kQriHch   von  einem  Anfalle  von 

Menaeheopockan  genesaaea  Indiridattm,  wenn  ea  in  daa  aabkatane  Bindegewebe  aar  Zeit 

4er  Vaetfaation  üjjUkKi  ward«,  tft  BaliHekeluig  dwniktwlallwfctr  ▼■edatpttililB 

bindern  wflrde.    Bei  diesen  Experimenten  wurden   1 — ^5  cea  4m  Btnmi,  welcbea  ein 

Antitoxin   gegen  Variola  enthalten  sollte,  in  die  Nähe  der  Impfstelle  oder  in  einigen 

FlUien  in  den  anderen  Arm  eiiigeiipritzt.  Das  Resultat  fiel  negativ  aus,  nellut  wenn  das  j 

BiTO  «iMOi  kfinlieh  von  achweren  MeMcitenpocken  geneaenen  IndiTidaum  mtamaiun  ' 

Worden  war.   Doch  wflrde  man  vielleicht  ein  andere»  Resultat  erlangt  haben,  wenn  mnn  ] 

•ine  grötfere  Ueage  m  Bltttseram  angewendet  bitte,  oder  wenn  man  es  in  den  Biut- 

kniabnf,  aMt  ia  im  üatwluiaibladigawaba  li^laln«  MMti   Iffura  BiptriiMato  waa 

Kr  am  er  and  B  o  y  c  e  (1893)  und  von  L  a  n  d  m  a  n  n  (1895)  beweisen  auch,  daß  ^'eriiiKe  | 
BeronuBengen  Ton  inunnnen  Kälbern  (5 — 10  ccm)  die  Eutwickelang  der  Vaccinepnstelu  j 
■ieht  ▼erhindera  nnd  dal  Blatsemm  eines  kflralich  von  einem  aebweren  Biatteraaafiül« 
Oeneseneu  keinen  merklichen  Eintiuli  »uf  die  Entwickelong  elnee  VUltt  rom  kooiai«MBtel 
Pocken  bei  einem  5-jiihripen  Kinde  aii>iibte  (Land  mann). 

(Cätat  aus  des  Kedaera  Werke  über  Immunität,  Scbotaimpfong  bei  Iufektion»lLrauk- 
Mm  oad  taromllMnpia.  Wm.  Wood  *  ao.  Now  Tock  i9H.) 
Der  roi;,'pndo  Aiiszu^r  aao  mlMr  Aibelt,  betitelt:  .,Practical  ttnalta  of  BmI«Io- 
^cal  Keaearcbes"  giebt  EinaoUNllHl  litr  diese  Bxjperimeate : 

IM«M  UatKMnhangea  wardoa  uAt  dorn  gfitigen  IMiluido  dao  Dr.  Wte.  S.  Qrlf - 
^>ths  «OS  Brooklyn  angestellt,  welcher  sich  viele  Jahre  lang  mit  der  EraoigM(g  TOS 

Vaccine  virus  beschäftigt  hat  nnd  darum  besondern  F>fahrancf   über  die  ViOOhntjo  VOA  ! 

Kilbern  und  Aber  die  Erkennung  der  Vaccine  bei  diesen  Tieren  bettitst.  < 
Ab  Ith  Dr.  Orlfftlka  koMuMi  «ad  ikm  moinen  WooMh  oritteUte,  fkad  «r  M 
hm^  mär  tilitilia  aad  m  arfgü  tUk  aooh»  dai  «r  da  kiialMi  raarialwrtw, 
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bestätigt  worden.  Der  angeführte  experimentelle  Beweis  scheint  mir 
anzudeuten,  daß  die  durch  Impfung  oder  durch  einen  Anfall  tod 
Menschenpocken  erzeugte  Immunität  eher  von  einer  in  deoi  Blute 


also  immonas  Kalb  iu  Msüiem  Sialle  hatte.    Die»es  Tier  war  14  Tage  rorher   an  aaLi- 
raidMB  StellMi  mb  Unterleib«  «od  en  den  Schenkeln  Tneeiniert  «ordea.    Dte  Iinylene  , 

war  voltkommen  gelungen  und  eine  große  Anzahl  von  Röhren  (Federkiele?)  v&r 
aus  den  Bläacheo,  welche  sich  bildeten,  gefüllt  worden.  Zur  Z«t  meines  BeMcbea,  d» 
idi  benbiiehtigte,  Blntsenm  Ton  diesem  Tiere  sa  erhalten,  hingen  noeb  trockwM  Sehotf»  ' 
ao  den  Stellen  fest,  wu  14  Ta^^e  vorher  die  Impfung  ausgeführt  worden  war.  An 
88.  April  eatnalim  ich  Blutserum  aus  einer  oberflichlioben  Vene  des  Hinterbeines  die*« 
Kalbes.  Dieses  Blut  wurde  24  Standen  lang  in  einen  Eisschrank  gebracht,  worauf  dai 
klare  Serom  in  „S  te  r  n  berg 'sehe  Kugeln'*  abgegossen  wurde.  4  Troptee  , 
dieses  Serums  wurden  iu  jede  von  «wei  kleiiipn,  sterilisierten  GlHsröliren  gebracht:  la 
die  eine  von  diesen  wurden  drei  mit  frischer  Vacciueljrmpbe  von  einem  Kalbe  geiülite 
BSfarebea  (quillt)  gabndit.  Naeh  1  Stüde  worden  die  BShrdien  «atfemt,  aacMeni  mu» 
die  Lymphe,  mit  dt»r  sie  j^cfiillt  waren,  snru:niltti:  in  das  Serum  abgewaschen  hatte,  h 
der  anderen  Glasröhre  misch tea  wir  mit  den  4  Tropfen  de«  Blutserums  eine  i:.mals*(j«, 
gemaebt  nna  efnem  Stflok  dner  yollkomnen  frisehen  yeoeiiieknute  TOn  dem  Araie  «nes 
Kindcä;  die.s  wurde  auf  einem  Stucke  Glas  serquetscht  und  mit  ein  wenig  von  deni<elb«a 
Blatsernm  verrieben.  Die  beiden  Rühren  wurden  nun  in  einen  Eisschrank  gebracht  ead 
nadi  td  Standen  ihr  Inhalt  snr  Impfung  eines  na  diesem  Zwecke  gekauften  Kalbes  ver- 
wendet. Dr.  Griffiths  rasierte  die  Schenkel  dieses  Kalbes  sorgflltig  and  skwMiieili 
jeden  Schenkel  an  mehreren  StdltMi,  wie  er  bei  der  Vaccination  zur  Hrzeugnne  voc 
Lymphe  au  thun  pflegt.  Der  luhall  der  Glasröhre,  welche  Lymphe  aus  den  Uöhrches 
•ntUelt,  worde  In  die  skarifisierten  Stellen  des  «faMii  Bdienkele  eingerUben  mmi 
der  Inhalt  der  die  Emulsion  enthaltenden  in  die  des  anderen  Schenkels.  Am  S.  >1ai, 
9  Tage  nach  der  Vaccination,  wurde  diui  Kalb  sorgC&ltig  untersucht  und  es  wurde  fest- 
gestellt, dmB  du  Bcenltat  der  Impfung  ein  Tollkonunen  negativee  war. 

Oflenbar  muSte  ein  Kontrollversuch  angestellt  werden,  ehe  wir  da^  Recht  hAtt^^c. 
diesen  MiAerfolg  einer  Neutralisation  des  Virus  durch  die  O^gentwut  einer  besondvea, 
in  dem  Blate  des  immunen  Kalbes  vorhandenen  Snbstant  nwosehrdben.  Möglichcrw^te  ; 
konnte  das  Blut  eines  nicht  immunen  Kalbes  nach  24-stOndiger  Aufbewahrung  ebent^is 
die  spezifische  Virulenz  der  Vacciaelymphe  neutrsUsieren.  Der  KontroUTetwncb  warde 
folgendermaüeu  gemacht: 

Am  9.  Hai  entanhmeD  wir  Eint  mu  einer  Ten«  am  Beine  eines  niebt  lmMa»ee 
(nicht  vaccinierten)  Kalbes.  Dasselbe  wurde  24  Stunden  lang  im  Eisschrankc  iut"h<?- 
walirt  und  am  folgenden  Tage  wurde  klares  Serum  iu  Steruberg' sehen  Kugein  ge- 
■aannelt  Drei  BSbrehea  mit  firleeber  Lymphe  Toa  eiaam  Kslba  gelUlt,  eea 
demselben  Vorräte  wie  die  bei  dem  vorhcr^clienden  Experimente  gebrauchte,  wurden  ta 
4  Tropfen  dieses  Blutserums  in  jede  von  swei  kleinen  Qlasröhren  gebracht.  Wie  bei 
dem  verigen  Experimente  wurde  dla  Lymphe  yon  den  SShrdiea  nach  1  Stande 
abgewaschen  und  die  liöhren  wurden  iHadarin  den  Eisschrank  gestellt  Nach  94  Staadca 
wurde  das  Serum  dieser  beiden  Köhren  «nr  Impfung  d<>ssolbeo  Kalbes  benutzt,  welche^ 
für  den  frühereu  Versuch  gedient  hatte.  Mehrere  Stelleu  worden  nach  M>rglältig«a) 
Baderen  am  linken  Schenkel  nnd  an  dar  Unken  Seite  des  Banehas  skarifiaiart. 

Zu  derselben  Zeit  wurde  das  Tier  am  rechten  Schenkel  und  an  der  rechten  S-?iw 
des  Bauches  mit  Virus,  gemischt  mit  dem  Blatserum  des  immunen  Kalbes,  geimpit. 
Diasee  Sennn  war,  in  Starnbarg'acban  Kog^a  am  98.  April  geeaanNlt,  »aitidam  ia 
dem  Eisschranke  aufbewahrt  worden.  1  Stunde  vor  der  Impfunj:  waren  4  Tropfen 
diatas  Blutserums  mit  einem  Tropfen  der  flibsigen  Lymphe  gemischt  worden,  wdck 
▼or  kwnem  von  Dr.  Griff  Iths  in  einer  KaplUarrdhre  einem  vaadaiertan  Kalba  mar 
nommen  worden  war.  Zu  (gleicher  EflU  wurden  drei  BSbrehaii  mit  Rinderlympbi 
gefüllt,  in  4  Tropfen  desselben  Hlutserums  —  von  einem  Ironiunen  Kalbe  —  getaach:. 
Wie  augegeben,  worde  das  Tier  an  der  rechten  Bauchseite  und  am  rechten  Scbeokai 
mit  diaMm  Vinia  geimpft,  walabaa  1  Stunde  lang  dar  Srnrirkaag  daa  Blutaerama  aiaes 
immunen  Kalbes  ausgesetzt  ^'owesen  war.  Daa  die  fl&ssige  Lymphe  enthaltende  Servnj 
worde  in  die  Skarifiltationen  der  rechten  BancbseitOy  das  die  Lymphe  ans  den  Eöhrchsa 
antbaltanda  Saram  In  den  raehtaa  Sdiaakal  atagariebao.  Am  19.  Mal,  S  tHß 
nadi  der  Impfung,  wurde  das  Tier  von  Dr.  Griffiths  und  mir  sorgfältii;  aolmaadl 
ud  folgende  Besaltate  bemerkt:  Am  Unken  Schenkel  und  an  der  Unken  Baacbsato  w« 
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des  immunen  Tieres  vorhandenen  Substanz  abhängt,  welche  das  Variola- 
Mikrobium  zerstört,  als  von  einem  Antitoxin,  welches  fähig  wäre, 
die  wfthrend  des  WacfaBtan»  dieses  bypothetisefaen  Mlkrobiiniis  ent- 
wickelten toxischen  Stoffe  zu  neutralisieren.  Wie  schon  nngegeben, 
beweisen  mm»  £x|»erimeDte,  daß  direkte  Berührung  mit  dem  Blut- 
serum eines  immunen  Tieres  die  spezifische  Virulenz  des  Vaccinevirus 
neutralisiert  und  ich  schließe  daraus,  daß  es  dies  durch  Zerstörung  der 
Lebenskraft  des  in  solchem  Virus  vorhandenen  Contagium  vivum 
thut.  Die  Antitoxine  üben  in  der  Regel  keine  keimtötende  Wirkung 
aus ;  aber  wir  haben  experimentelle  Beweise,  daß  die  Immunität  gegen 
die  pathegene  Wirkung  gewisser  Mikroorganismen  von  der  Gegenwart 
einer  keimtötenden  Substanz  in  dem  Blute  des  immunen  Tieres  ab- 
hängen kann.  So  haben  Gamalela«  Pfeiffer  und  Andere  gezeigt, 
daß  bei  Tieren,  welche  Immunität  gegen  das  Spirillum  der  asia- 
tischen Cholera  und  gegen  das  Spir.  Metschnikowi  erworben 
haben,  eine  entschiedene  Zunahme  der  bakterientötenden  Kraft  des 
Blutserums  vorhanden  ist. 

Wenn,  ide  wir  annehmen,  die  durch  Impfung  hervorgebrachte 
Immunität  Yon  der  Gegenwart  ^ner  kdmtdtenden  Substanz  im 
Blute  abhingt,  so  ist  die  Quelle  dieser  Substanz  eine  Frage  von 
hohem  wissenschaftlichen  Interesse,  und  ihre  Beantwortung  könnte 
zu  wichtigen,  praktischen  Erfolgen  bei  der  Behandlung  der  Variola 
führen.  Slöglicherweise  wird  diese  Substanz  von  den  Lymphdrüsen 
atisgearbeitet  und  könnte  aus  den  vergrößerten  Drüsen  eines  vacci- 
uierten  Kalbes  in  stärkerer  Konzentration  beschafft  werden,  als  aus 
dem  Biuteemm  desselben  Tieres.  Dies  ließe  sich  natflrlidi  nur  durch 
eine  Reihe  gut  geleiteter  Experimente  bestimmen. 

Man  bat  bereits  ^ne  beschränkte  Zahl  von  klinischen  Experi- 
menten mit  Blutserum  von  immunen  Tieren  gemacht,  aber  die  Erfolge 
sind  nicht  sehr  ermutigend  gewesen.  Die  festgestellte  Thatsache, 
daß  sehr  bedeutende  Mengen  von  Blutserum  nötig  sind,  um  ein  ge- 
sundes Tier  zu  immunisieren,  scheint  anzuzeigen,  daß  man  eine 
spezifische  therapeutische  Wirkung  nicht  von  der  subkutanen  Injektion 
einiger  Kubikcentimeter  von  Serum  erwarten  kann,  oder  selbst  von  der 
Transfusion  mehrerer  100  ccm.  Wie  schon  erwähnt,  beweisen  die  Experi- 
mente von  Chauveau,  Raynaud,  Prof.  Straus  und  sanen  Ge- 
hilfen an  Kälbern  sämtlich,  daß  die  immunisierende  Dosis  von  Blut- 
serum mehrere  kg  beträgt,  und  daß  eine  Transfusion  von  weniger 
als  1000  g  gewöhnlich  keine  merkliche  Wirkung  hervorbringt. 

In  zwei  Fällen  von  Variola,  welche  Dr.  E Iiiott  mit  von 
Kinyon  gesammeltem  Serum  bebandelt  hat,  soll  das  Resultat 


iie  Impfonfi^  —  von  Rohrchen  in  nicht  immunem  Blutserum  nach  24-stündicer 
3erfibrong  —  vollkommen   j{eluof{ant  Skarifikatioo   war  mit  cbarakteristiftcken 

Blisdran  mngebmi  md  mit  «IraiifolelMii  Knuten  bedtekt.  An  r«ehton  Sehaakel  — 
.-Bcciniert  von  Röhrchen    dl«    1   Staad«   lang    in    Blatserom   von   dem  immonen 

'<Albe  (getaucht  worden  waren  —  and  an  der  rechten  ßaochsette  —  vacciaiert  mit 
lüssiger  Lymphe,  gemischt  mit  Blalserum  von  dem  immunen  Kalbe  —  war  das  Resultat 
iarehana  negativ.  Mehrere  von  den  Skarifikationen  waren  gani  geheilt,  andere  waren 
nit  einrm  trookcneu,  leicht  Hbzulöscnden  Schorfe  bedeckt,  unter  dem  die  Skaritikation 
leilte  ohne  die  Erscheinung  solcher  üllschen,  wie  sie  die  Skarifikationen  an  der  linken 
leite  «mgabaa. 

Brali  AM.  ZIX.  Vi.  M 
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günstig'  aiis{?efallen  sein,  obgleich  einer  von  den  Kranken  starb.  Dieser 
Kranlic  eriiiclt  im  ^'anzen  60  ccm  des  Serums  in  Dosen  von  15  ccm, 
welche  subkutan  ii^jiziert  wurden.  In  dem  zweiten,  nicht  tödlichen 
Falle  wurden  105  ccm  aaf  dieselbe  Weise  verbraucht,  ,,währeDd  einer 
Zeit  Yon  achtandvierzig  Standen**.  Dr.  El  Ii  Ott  sagt:  den 
ersten  Falle  zeigte  sich  keine  EinwirbiDg  auf  die  Eruption.  Nach 
meiner  Meinung  Icflrzt  das  Vaccinesenim  den  Verlauf  der  Pocken  ab, 
wenn  es  in  dem  papulösen  Stadium  der  Eruption  beigeb nicht  winL 
Das  Vaccineserum  modifiziert  die  Pockeneruption  selbst  im  pustulöseo 
Stadium,  kürzt  aber  den  Aufall  nicht  ab.  Der  wichtigste  Einwand 
gegen  seine  Anwendung  ist  die  Größe  der  Dosis,  15 — 30  ccm,  wes- 
wegen die  Kimnken  sicli  seinem  Gebnneb  widersetien. 

Lsndmann  (1894)  injizierte  25  ccm  Blntsentm  tob  einer 
Person«  welche  kQrzlich  einen  Anfall  von  Pocken  Qberstandcn  hatte, 
einem  fQnfjährigen  Kinde,  welches  von  konfluierenden  Pocken  beiaUes 
war,  ohne  eine  merkliche  Wirkung  hervorzubringen. 

Aue  he  (1873)  hatte  früher  über  ein  negatives  Resultat  berichtet, 
bei  subkutaner  Einspritzung  eines  von  einem  kürzlich  von  Pocken 
Genesenen  hurrührenden  Serums,  6  ccm  in  einem  Falle,  18  ccm  bti 
einem  anderen. 

Beclöre,  Chambon  und  llönard  sagen  in  ihrer  for  kaneein 
veröffentlichten  Arbeit,  die  wir  schon  erwähnt  haben,  sie  hätten 

klinische  Experimente  gemacht,  um  den  therapeutischen  Wert  des 
Blutserums  eines  immunen  Tieres  zu  bestimmen,  und  zwar  in  siebzehn 
Fällen  von  Variola,  und  die  Resultate  dieser  Experimente  würden 
bald  veröffentlicht  werden.  Vielleicht  wird  ihr  Bericht  günstiger  aus- 
füllen, als  wir  jetzt  vermuten. 

Bei  der  großen  Menge  von  Blotaemm,  welche  cur  Erteugoog 
von  Immunität  und  folglich  zur  Hervorbringung  dner  spezifisdi- 
therapeutischen  Wirkung  bei  Variola  nötig  ist,  sollte  man  sich  offenbar 
bemühen,  die  immunisierende  Substanz  in  mehr  konzentrierter  Form 
darzustellen.  Dr.  Reed  hat  bereits  in  dem  Army  Medical  Museum 
einige  vorlaufige  Experimente  in  dieser  Richtung  gemacht  and  fest- 
gestellt, daß  ein  nach  der  Methode  von  Brieger  und  Cohn  dar» 
gestelltes  trockenes  Präzipitat  aas  dem  Blute  eines  immunen  Kalbes 
eine  Substanz  enthält,  welche  die  Wirkung  des  VacdneririB  neu- 
tralisiert, wenn  sie  mit  ihm  vor  der  Impfung  in  Berfihrang  ge- 
bracht wird.  Ein  vergleichender  Versuch  zeigte,  daß  das  getrocknete 
Präzipitat  aus  dem  Serum  eines  nicht  immunen  Kalbes  diese  Wirkung 
nicht  ausübte. 

Die  in  dieser  Arbeit  gezogenen  Folgerungen  und  gegebeueo  Aä- 
regungen  lassen  sich  auf  folgende  Weise  zusammenfassen: 

1)  Menschen-,  Kuh-  und  Pferdepocken  sind  genetisch  verwandt; 
sie  sind  verschiedene  Modifikationen  derselben  Infektionskrankheit  bei 
ver8<^iedenen  Tierarten.   (Mensch,  Bos,  Equus.) 

2)  Das  spezifische  Infektionsagens  der  Variola  und  der  Vaccioe 
ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Die  angestellten,  ausgedehnten  Expen- 
mentaluntersuchuiigen  zeii^en  an,  daß  es  nicht  zu  der  als  Baktehea 
bekannten  hLlasse  vou  Mikroorgauismeu  gehört. 
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3)  In  der  Lymphe  der  Vaccinebläschen,  sowohl  bei  Rindern,  als 
beim  Menschen,  finden  sich  i^'cwöhnlich  verschiedene  Bakterien, 
darunter  die  wohlbekannten  Kokken,  und  diese  sind  wahrscheinlich 
zum  großen  Teil  für  die  eryäipelatöse  Entzündung  und  andere  uuan- 
genehme  Komplikatimiai  Terantwoitlicb,  welche  h&ufig  nadi  Vaed- 
natioD  mit  solcher  LjDiphe  aoftreteo. 

4)  In  Gljcerio  Milbewahrte  Lymphe  wird  nach  einiger  Zeit  steril, 
soweit  68  die  Gegenwart  der  fiakterieo  betriflt,  ohne  ihre  speKifiaehe 
Virulenz  einzubüßen. 

5)  Immunität  kann  durcli  subkutane  Inokulation  von  Vaccine- 
virus  ohne  Entwickeluni^  von  Vaccinebläschen  hervorgebracht  werden, 
und  es  ial  wahrscheinhcli,  daß  subkutane  Injektion  der  in 
GlyeeriD  aofbewahrten  Vaccine  Immunität  erzeugen 
würde,  ohne  eine  Ton  den  septischen  Komplikationen, 
welche  bei  Vaccination  nach  der  gewttbnlichen  Me- 
thode so  häufig  forkommen. 

())  Das  Blutserum  immuner  Tiere  enthält  eine  Substanz  in  Auf- 
lösung, welche  die  spezifische  Virulenz  des  Vaccineviros  zerstört,, 
wenn  es  mit  ihr  in  Berührung  gebracht  wird. 

7)  Diese  Substanz  ist  nicht  in  hinreiciiender  Menge  vorbanden, 
um  das  Blutserum  immuner  Tiere  zur  Immunisierung  des  Menschen 
(oder  inr  Behandlung  der  Variola?)  nntsbar  machen  aakOnnen;  aber 
sie  laßt  sich  vielleicht  auf  ehemiseheoi  Wege  in  konientrierter 
Form  darstellen,  und  würde  sich  in  diesem  Falle  bei  der  Behandlung 
(lieser  Krankheit  wahrscheinlich  als  nQtslich,  vielleicht  als  spezifisch 
erweisen. 

8)  Die  durch  subkutane  Injektion  von  Vaccinelymphe,  sowie  die 
durch  die  fjewöhiiliclie  Vacciiiationsmethode  erzeugte  Immunität  ent- 
vsickelt  sich  allmählich  und  ist  nicht  vor  dem  achten  Tage  voll- 
Ständig  >)>  was  ohne  Zweifel  ton  der  Vermehrung  des  infektiösen 
Agens  in  don  Körper  des  empfbigliehen  Tieres  abhangt.  Dagegen 
ist  die  Inunonitit,  welche  durch  Transfusion  einer  groSen  Blutmenge 
▼on  dem  immunen  in  das  empfängliche  Tier  her?or]^racht  wird,  cBe 
aomittelhare  Folge  der  Tran^ision. 

Littoratnr. 

A  a  c  h  e  ,  B. ,  Em»!  d«  s^rotbfeapie  dao»  le  Variola.  (Arch.  clio.  de  Bordaauz.  T.  U. 
•     1S8S.  p.  SIY.) 

Badcock,J. ,   A  Detail  of  Experiments  conflrminpr  th«  Power  of  Cow-Pox  to  protect 

Um  Coaatitation  Crom  a  labtaquaot  AUack  of  Small  Poz,  by  proring  tbe  Idaotitj  of 

tb«  two  Dts«as6a.    BHglitoa  IS46. 
Besser,  L  ,  Ein  üoch  nicht  beschriebaMr  BftflBln  M  dar  YtMä  Twu  (OutralbL 

für  Bakt.  Bd.  XIII.  1893.  p.  690.) 
Hicl^ret  ChamboD  et  M^nard,  i^tude»  äur  l'immunite  vaccinale  et  le  poavoir 

iMMiiiBliint«  du  airum  de  gönisse  Taccin^   (Annales  de  l'Inst  Pastear.  18S6.  p.  1.) 
Bennier  and  Pelpor,  Znr  VanciiwiwBMUrfMtt.    (CtotnübL  fSr  Bakt.  Bd.  ZTIIL 

1895.  p.  469.) 

Baut,  ▼•orinte  tmä  rmM^t  m  iMidj  of  thOt  Ulifaliloffy.  4*.  tfOp.  Lpadon  ISST. 
Bnttarsaek,  Uabir  VimIim.  (DoultelM  aad.  Wooh«oichr.  ISSS.  No.  Sl.) 


1)  liytriBnftt  von  B«eUr«,  Oh*mboa  aod  M iaard.  ISSS. 

5S* 


868 


O«o.  M.  bternberg,  WiMMUobaftliobe  Unt«niiobangMi  etc. 


Battersaok,  UfÜMr  «in  0«lii]d«|  w«leliM  sich  in  Trockeoprip«nUen  tob  YaociiM-  ud 
Variolaljmpln  dditW  iiiMh«a  Ittt.  (Arb.  a.  d.  Knia.  G«t.*A.  Bd.  DL  iSta.  Btfk  1. 

p.  96  ) 

— -        Weiteres  Uber  daa  vou  mir  beschriebene  Gebilde  aas  Vacciuelympbe.  (BerL 

klin.  Woeheoschr.  1895.  No.  18.) 
C'eely,  R. ,  Observations  on  tbe  variolM  ▼aedoMi  Üe.   (Tr.  PrOT.  M.  dk  B.  Aa. 

Lond.  Bd.  Vlll.  1840.  p.  887—436.;   

ChftOT«««,  Nfttnr«  da  vinu  TMein,  «te.  (Oompt  ruid.  AMd.  d.  td.  Bd.  LXVL  ftA 

1868.  p.  289.    Ibid.  p.  317.) 

—  — ,  ContribatioD  k  l'itade  de  la  vaccioe  originell«.  Becberchet  companUiTes  ht 
I'aptitada  vacdnog^ne  dut  les  principeles  esptees  ▼nednlAret.  4*    Paris  1877. 

Clark  e,  J.  J. ,  Eioige  Beobachtangen  über  die  Morphologie  der  Sporozoen  vos 
Variola,  sowie  über  die  Pathologie  der  Syphilis.  (Geotralbl.  f&r  Bakt.  Bd.  XTU 
1895.  p.  800.) 

Copeman,  8.  M. ,  The  bacteriology  of  ▼aoelaa  lyvpli.  (Mad.  Pres«     Cbc  LeadM 

N.  8.  Bd.  LIII.  1898.  p.  313.) 

—  <— ,  Tbe  baoteriology  of  Vaccine  lymph  with  special  refereuce  to  an  improred  omÜm^ 
of  »toreg«  asd  prasomitloa.   (Brit.  Med.  Jwn.  p.  1156.  1898.) 

Orookshank,  E.  M.,  Flistory  and  pathology  of  ▼accination.    2  v.  8°.  London  I-'S'? 

—  — ,  On  tbe  bacteriologjr  of  Tacdne  lymph.  (Tr.  VU.  Internat.  Coog.  Ujg.  awt 
Demog.  London  1891.  Bd.  IL  1891.  p.  896.) 

Dong  all,  J.,  Tbe  artificial  caltivatiun  of  vacciaa  lyniph.   (Glusow  M.  J.  Bd.  XX?L 

1886.  p  409   Rd.  XXVII.  1887   p.  25,  101.) 
Drier,  A.,    Ueber  den  Vaeeinemikroorganismus  Battersack'a.     (Centraibl  lör 

Bakt.  Bd.  XVI.  1894.  p  668.) 
Fleming,  G.,  Od  th«  roladona  of  small-pox  and  oow-poz.  (Briu  M.  J.  Lioadoa  LtM. 

Bd.  i.  p.  136.) 

Oarr4,  Ueber  Vaeda«  oad  Variola.    Baktariologleehe  DntemnbaagaD.  (Danfenks 

med.  Woihenschr.  1887.  Nos.  12  and  13.) 
Ouarnieri,  G. ,  JEUcerche  suUa  patogenesi  ed  etiologia  dell'  infesiooe  Tacciaia  c 

variolosa.   (Areh.  per  1«  sd.  med.  Bd.  ZVL  1898.  p.  408.) 
 ,  Ueber  die  Parasiten  der  Variola  and  der  Vaocliia.    (Baf.  in  CeotralbL  I8r 

Bakt.  Bd.  XVI.  1894.  p.  299.) 
Gottmann,  Bakteriologische  Untersndiongen  det  fabaltes  der  Pookonpostalo.  (Vir- 

abow's  Archiv.  Bd.  CVI.  1886.  p.  896.) 
 ,  Zur  Kenntnis  der  MikroorganismoB  im  Inhalt  der  Pookeapostala.  (Virekovji 

Archiv.  Bd.  CVIIl.  I8ö7.  p.  344.) 
Origorijew,  Ueber  Mikroorganismen  bei  Vaodae  und  Variola.   (Bef.  In  Baaa* 

garten 's  Jahresbericht.  Bd.  V.  1889.  p.  SGI  ) 
Haccius  et  £ternod,  Contributioo  k  l'etude  de  la  Variola» Vaccine.    (Rar.  dt 

la  solss«  Bom.  Bd.  XU.  Oenive  1899.  p.  48T— 801.) 
Hodgsou,  Ct.  F  ,  Qu  tbe  relations  of  small-iiox  and  cow-pox,  especially  as  illastratol 

by  the  experiments  of  Badcock,  formerly  of  Brighton.    (Brit.  M.  J.  London  188L 

Bd.  n.  p.  85t.) 

Kinyon,  Preliminary  Report  on  the  Treatment  of  Variola  by  iii  AatitOlia.  (AIrt 

of  San.  Report».  M.  H.  S.  Washington.  Vol.  X.  1894.  p.  81.) 
Kram  er  &  Boyce,  The  nature  of  Vaccine  Immuoity.    (Brit.  M.  J.  Nov.  1898.) 

Landmano,  Der  Vaednemlkroorganbma»  Bvttersaek's.   (Hyg.  Bands^ao.  1894. 

p.  434.) 

—  — ,  Finden  sich  Schotsstoffe  in  dem  Blatsernm  von  Individuen,  welche  Variola  bav. 
Vaccine  überstanden  haben?    (Zdtschr.  flir  Hygiene.  Bd.  XVIII.  1894.  p.  318.) 

Leoni,  O. ,  Stur  les  agante  spMÜqnea  at  patbogtaae  da  vaoda.   (Bar.  dfbjgibw, 

1894.  p.  G92.) 

Luginbuhl,  Der  Micrococcus  der  Variola.  (Verhaudl.  der  phys.-mod.  Gea.  ia 
Wtrsbnrg.  1878.) 

Martin  ,  S-  C,  Preliminnr}'  report  upon  investigations  concerning  t1i<:>  conta^m  vjvfli 
of  suiali-poz.    (Boston  M.  &  8.  Joarn.  Bd.  CXXiX.  1893.  p.  589.) 

—  Invesügallons  npon  cow-pox.   (Traaa.  An.  of  An*  Physidaot.  1884.  p.  f4.) 

Maljeaa,  Beeherches  sur  les  mlcrobee  da  Taoda,  ote.  (Gas.  babdon.  da  nM.  et  ds 

chir    1893.  p.  282,  29.')) 
Nikolsky,  A. ,  Zur  Frage  vom  speatfischeu  Mikroorganismus  der  Variola  (Rossisaj. 
(Baf.  In  Baun  garten Jabresberieht.  1898.  p.  888.) 


Digitized  by  Google 


C.  F«vail  nd  P.  Oft»*Ual,  OU  LthM  m      Aatdatairikatton  ^69 

Pftiffer,  L.,  Udb«r  SparoftpilM  in  der  Kälberljmphe.  (Korr.-Bl.  d.  allg.  ärsU.  Ver. 
▼.  ThftrIog«n.    Bd.  XIV.  W«iin»r  1886.  p.  88—87.) 

—  — ,  Die  bisherigen  Versuche  zur  RdnsHehtiiaf  dtt  VaodDMOatlfinMi  He.  (Sdt- 
schr.  für  Hygiene.  Bd   III.  1887.  p.  189.) 

P  I  « 1 1 1  e  r  ,  K. ,  Ueber  die  Züchtung  de«  Vacciueerregers  iu  dem  Curoeaepitbel  des 
KuiBdMns,  6te.  (Cratnibl.  fllr  Bakt  Bd.  XVUL  1886.  p.  788.) 

Piana,  O.  P.  e  O  h  1 1  i  -  V  a  I  e  r  i  o  ,  ß. ,  Sulla  morfologia  d«i  pnuM  (Wl  TmiioU 
anuuDO.   (Nou  praventiva.)    (La  &if.  med.  1Ö94.  So.  138.) 

BayoAad,  M.,  mmU  «xpMawatal«  rar  1«  r81«  dv  mag  dant  la  tranoBlMloa  da 
llnaaunit^  vaceinala.   (Comptes  rendu«  l'Acad.  des  sc.  Rd.  LXXIV.  1877.  p.  453.) 

—  — ,  Sur  l'infection  Taeoiaala.  (Oaa.  habd.  da  möd.  Paris.  8  8.  Bd.  XVX.  1879. 
p.  7—453,  486—504.) 

Rembold,  Versuche  über  d«n  Nachweis  vun  Schntaalnflte  ift  BlUlMWia  bat  Taaoioaw 

(CentralbJ.  für  Hakt.  Bd.  XVIII.  1895.  p.  119  ) 
Kuet«   und   Enucb,    Ueber   Vaccinereinkaltureu   and   über   das   Tuxin  Vaccinio» 

(Daalaaha  BMd.  Wadianaabr.  1888.  Mo.  S8.) 
Stern  b  erg.  Experiments  designed  to  test  the  valae  of  certain  gaseous  and  volatile 

disiofoctanu  (taatad  apon  vacoina  Tinu).   (Hat.  Board  of  Heaitb  Boll.  Washington. 

YoL  I.  18Tf-^.) 

— ,  Practica!  Results  of  Bactariol.    (Trans.  Ass.  of  Amer.  Physicians.  1882.  p.  98.) 

—  —  and  Ueed,  Walter,  Report  on  immonity  against  vaccination  conferred  upon 
lue  monliey  by  the  u»e  of  serum  of  the  vacciuated  calt  or  monliey.  (Trans.  Ass.  of 
Amar.  Physicians.  1888.  p.  67.) 

Straas.  Chambon  et  M^nard,  Rechercbes  exp^rimaatalaa  sxr  la  vaasiaa  «haa  la 

veau.   (Society  de  Biologie,  sianee  da  20  dec  1890.) 
Voigt,  Dia  UsMfaB  IrfahnuigaB  In  Bairaff  dar  Tarlola^Taeabio-lIikrobaa.  (Daatiaha 

med.  Woclienschrifl.  1887.  p.  53ß  ) 
Wi.ssermana,A.,  Uabar  Variola.   (Cbarit^Annalen.    BerUn  1896.  p.  666.) 


Die  Lehre  von  der  Aatoliitoxikatioii. 

Von 

Dr.  C.  Ferml  und  Dr.  P.  Casciani. 

Das  Krankheitsbild  bei  anbalteuder  Hartleibig- 
keit giebt  sich  auf  verschiedene  Art  kund;  es  sind  Störun^^en  des 
Magens  und  des  Darmes,  des  Nervensystems,  des  Kreisiaui'es,  der 
Lungen,  der  Haut  oder  der  Nieren.  Zu  den  gewöhnlicheren,  aber 
doch  Dicht  beständigen  Symptomen  gehören  eine  belegte  Zunge, 
Stinkender  Atem,  Anofexie,  Mageoachwere,  Meteorismiu,  Kopf- 
Behmenen,  Hemicrairie,  Schwindel,  Ohrensnniinen,  ein  Genbl  von 
Mattigkeit,  Hypochondrie,  Gefflhlsstörungen ,  Beschleunigung  oder 
Verlangsamnng  des  KreisiaufeSj  trockene  Haut,  Schweiß,  chronische 
Dermatitiden,  Polyurie,  Oligurie,  Asthma  u.  s.  w.  Das  Krankheits- 
bild kommt  nicht  stets  in  allen  seinen  Zügen  zum  Vorschein;  bald 
überwiegen  nämlich  die  Gefühlsstörungen,  bald  die  psychischen  Stö- 
rungen, bald  diejenigen  des  Magens;  manchmal  fehlen  sie  insgesamt. 
Die  anlialtende  Hartleibigkeit  schließt  nicht  einen  guten  Gesnndheltfr- 
mstaod  ans  ^onehardX  obwohl  m  Indi^oen  giebt,  die  sieh  nor 
dann  wohl  bennden,  wenn  sie  täglichen  Stuhlgang  haben  (Hanot), 
während  derselbe  bei  anderen  8—10  Tage  aoableiben  kann,  ohne  daß 
ne  deshalb  irgend  Beschwerden  iahJmi. 
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Das  Krankheitsbild  kaoo  nicht,  wie  mao  oft  hat  glauben  woUeL, 
auf  eine  einzige  Uraaebe  surflckgeftthrt  werden;  es  bftogt  vidinehr 
▼on  komptezen  Uraaches  ab,  die  noch  siebt  direkt  Dacbgewieaeii  wordeo 
sind,  wesbalb  das  Stodiom  dieses  Gegenstandes  großes  InteteeR 
bietet 

Aetiologie,  Bis  jezt  wurde  die  Entstehung  aller  geoannter. 
Erscheinungen  fast  ausschließlich  einer  durch  Fäulnis  des  gastrv>- 
intestinaleu  Inhaltes  erzeugten  Autointoxikatiou  zugeschrieben.  A.ber 
ein  wirklicher,  direkter  Beweis  dafür  fehlt  in  vielen  Fällen  yo& 
Hartleibigkcit  Die  Meinungen  Ober  die  Antointoxilntion  bei  Ve^ 
stopfongen  sind  nicht  sehr  übereinstimmend.  Gewöhnlich  wird  die 
.Aatdntoxikation  entweder  als  eine  sichere  Thatsacbe  anganouiM, 
ohne  direkte  Beweisgründe  dafür  anzugeben,  oder  man  leagoet 
sie,  weil  nicht  bei  allen  Formen  von  Verstopfung  die  Idee  der 
Autointoxikation  begründet  erscheint.  Wenn  die  Hypothese  einer 
Intoxikation  von  selten  des  Darmes,  so  äußert  sich  Bouchard, 
wahr  wäre,  so  müßte  man  bei  Hartleibigen  den  höchsten  Grad 
derselben  liaben;  wir  sehen  aber,  dafi  sie  gerade  bei  sollte 
fMt  Nach  Katz  hat  die  Chemie  keinen  wirklichen  Beweis  der 
Autointoxikation  bei  chroniscbeu  gastro-intestinalen  Krankheiten  ge- 
liefert, und  ebensowenig  haben  die  Experimente  an  Tieren  p:rößeren 
Wert.  Bouchard  selbst  fand  bei  der  Diarrhöe  den  Urin  viel 
toxischer,  und  sah  dessen  Toxicität  bei  Typhus,  wenn  die  Darment- 
leerungen  fester  werden,  abnehmen.  In  festem  ivot  findet  man  eioe 
geringere  Anzahl  von  Mikroorganismen  als  in  dem  flüssigen  oder  halb- 
flflssigen  (Charrin,  Gassiani).  Bei  habitueller  Hartleibigkeit  sind 
nur  Sporen  von  Indican  zu  finden,  and  bei  einfacher  Ventoq^fiBg 
fehlt  die  Rosenbach ^sche  Reaktion  gänzlich.  Andere  behaupten  im 
Gegenteil,  daß  bei  Abdominal-Operationen  und  während  des  Kindbettes 
häufi^^  fieberhafte  Prozesse  und  Verstopfung  beobachtet  werden,  und 
daß  das  Fieber  mit  der  Hartleibigkeit  zu  gleicher  Zeit  verschwindet 
W^ähreud  der  Genesung  von  Ileotyphus  kommen  Fieberanfälle  vor,  die 
nach  einer  Stnblentleerung  verschwinden.  Bei  gewissen  Formen  voi 
Koprostasis  lassen  die  gastrischen,  nenrOeen  n.  s.  w.  Symptome  bcn 
Gebrauch  von  Abführmitteln  vollkommen  nach ;  ein  Enteroklisma  ka» 
das  Kopfweh  bei  Individuen«  die  an  habitueller  Verstopfoog  leides, 
g&nzlich  beseitigen. 

Nach  unserer  Meinung  sind  die  Hypothesen  zur  Erklärung  des 
Zustandekommens  des  komplizierten  Krankheitübildes  infolge  habi- 
tueller Hartleibigkeit  folgende: 

I.  Autointoxikation 

a)  dnreh  Resorption  Ton  toxischen  Stoffen  fos 
Seiten  des  Darmes; 

b)  durch   Retention  Ton  toxischen  Stoffen,  die 
durch  den  Darm  ausgeschieden  werden; 

II.  Reflexe,  erzeugt 

a)  d  u  r  e  h  chemische  Reize; 

b)  durch  mechanische  Reize; 

c)  durch  die  behinderte  Funktion  des  Darmes. 
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I.  AatoiDtoxikatioB. 

A)  Durch  Resorption.  Aus  den  ExperimenteD  von  Bien- 
stock,  Müller,  Kühne  und  J a k o w s k i  geht  hervor,  daß  die 
Bakterien  die  stickstoffhaltigen  Stoße  der  Nahrungsmittel  und  der  Ver- 
dauungsflüssigkeiten  zersetzen,  und  daß  durch  ihre  Vermittelung  sich 
im  Darm  aus  dem  Kot  Skatol,  lodol,  Mercaptau  und  Schwefelwasser- 
stoff bildeu. 

Wenn  diese  Produkte  yod  der  Darmscbleimbaat  tbaorbiert  werden, 
80  entstehen  je  nach  dem  Grade  der  FAolnis,  dem  Resorptionsvermögen 
der  Schleimhaut  und  dem  Grade  der  Ausscheidung  durch  den  Harn 
Autoiutoxikationspliänomene  von  verschiedener  Intensität.  B a  u  m  a n n 
hat  durch  geistreiche  Untersuchungen  nachgewiesen,  daß  die  Fäulnis- 
produkte des  Darmes  durch  die  Synthese,  die  sie  von  selten  des 
Organismus  erfahren,  durch  den  Harn  als  gebundene  Schwefelsäure 
ausgeschiedeo  werden.  Da  nun  Bau  mann  selbst  gezeigt  bat,  daß 
die  gebondene  Scbwefelsftnre  des  Harnes  nur  von  der  Darmfftalnis 
herrührt  (falls  im  Organismns  keine  anderen  Ursachen,  wie  faulende 
Herde,  tuberkulöse  Höhlungen  II.  8.  w.  existieren),  so  hat  man  yer- 
sucht,  den  Grad  der  Ausdehnung  der  Fäulnisprozesse  im  Darme  mit 
der  Menge  des  im  Ilarn  vorkommenden  Schwefeläthers  zu  erklären. 
Noorden  bemerkt  aber,  daß,  wenn  dieses  Maß  richtig  sei,  die 
Produktion  von  toxischen  Stotieu  gleichen  Schritt  uiit  der  Resorption 
halten  mflsse,  was  aber  nicbt  der  Fall  ist 

Ein  direkter  fiewos  von  der  AutoinUnikation  darcb  Resorption 
wurde  in  einigen  Füllen  damit  gegeben,  daß  man  den  Gifterreger,  wie 
das  Schwefel wasserstofifgas  bei  der  H  y  d  r  o  t  i  o  n  a  e  m  i  e  von  Senator, 
das  Sumpfgas  u.  s.  w.  ^)  isoliert  hat.  In  anderen  Fällen  hat  man 
dem  Aceton  oder  verwandten  Stoffeo  das  Entstehen  der  nervösen 
Symptome  zuschreiben  wollen. 

Nicbt  in  allen  Formen  von  Autointoxikation,  die  als  solche  be- 
achrieben  wardai,  bestebt  immer  eine  Vermebning  der  toxischen 
Prodakte  im  Darme  oder  eine  vermebrte  Ansscheidang  Ton  aroma- 
tischen Stoffen  mit  dem  Harn  Besser  gesagt»  bei  dem  Krankheits- 
bilde der  Verstopfung  hat  man  nicht  immer  die  Autointoxikation 
beweisen  können  d.  h.  weder  eine  vermehrte  Bildung  von  toxischen 
Stoffen  im  Darme,  noch  eine  größere  Ausscheidung  derselben  durch 
die  Nieren,  infolge  größerer  Resorption  der  gewöhnlichen  toxischen 
Stoffe.  Es  ist  demnach  klar,  daß  in  diesen  Fällen  das  Kraukheitsbild 
von  anderen  Ursachen  abbftngt,  und  diese  dnd  verschieden. 


1)  Jftisd  fand,  dafi  die  Indouilverbindungen  bei  DQnndannpros««sen  innehnien, 
«tWM  waaig«r  bei  denen  des  Dickdennes,  de«  DaodeDoms  aod  dw  llegeDs|  Senator 
Hnä  da*  Ivdol  ImIib  TjrpbM,  der  PwUoiiitit,  dem  Krebe«  ▼tmelirt;  d«  Trais  btl  der 
Tuberkulose,  beim  Typhu> ;  IndlcMi  wurd«  in  grSBenr  Mtog«  bei  Bt  n d •  r  taberkvloM 
und  bei  Eiterongen  Torgefandeo. 

S)  Gewisse  Aolmleen  wvrden  ab  eine  tTraaelM  der  Dannfliilnle  md  der  Wirkuff 
bimatolytischer  Dannstofre  auf  das  Blut  aufgesehen.  Conti  und  Vitali  haben  naeh* 
fawiesen,  dnß  bei  der  C'hloroanämie  die  Darmfäulnisprozesse  abnehmen. 

S)  Silva,  Le  autointo&aicaaioni,  p.  125.  Mearastbenie  entsteht  durch  bewegliche 
Nimn,  bei  Laberektopieta,  «ad  doeh  kaaa  aua  kdaaswege  tob  «bür  latoxikalioa  apreehta. 
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lu  welcher  Weise  wäre  die  Beständigkeit  dieser  Beziehiiog,  d.  iL 
die  Abhängigkeit  des  Krankheitsbildes  bei  der  Verstopfuof?  von  der 
Fäulnis  und  der  Besorptiou  putrider  Stoffe  aua  dem  Darmkanal  so 
erweisen  ? 

Man  mußte  zeigen: 

1}  Daß  in  den  Faeces  dn  Qift  vorhanden/  bt,  das,  in  den  Dm 
eingerohrt,  jenes  Krankheitsbild  beim  Menschen  hervorrufen  kuL 

2)  Daß  sich  dieses  GHft  in  jenen  Fällen  immer  and  in  toxiadicr 
Quantität  vorfindet. 

Da  tiun  dieser  Stoff  der  Wirkung  der  Mikroben  aal  den  Darm- 

inbalt  seine  Entstehung  verdankt,  hätte  man  beweisen  müssen,  daB, 
wenn  es  wirklich  vorhanden  ist,  sich  im  Darme  Folgendes  ereignet: 

3)  Eine  gesteigerte  Toxicität  der  Faeces,  oder  bei  normaler 
Tuxicität  eine  Vermehrung  derselben,  oder  eine  regere  Kesorptioa 
von  selten  des  Darmes. 

4)  Verschiedenheiten  der  Darmflora,  nämlich  entweder  die  ge- 
wohnten Mikroorganismen  in  größerer  Zahl,  dieselben  mit  ge- 
steigerter Yirnlenz,  oder  neue  Arten,  die  besondere  Toxine  a 
erzeugen  fähig  wären. 

L  Es  ist  bewiesen,  daß  im  Darme  toxische  Stofte  (Skatol, 
Indol  n.  s.  w.)  bestehen,  die  fiüdg  sind,  unter  Umständen,  bei 
normalen  Individuen  Veränderungen  im  Blute  und  in  den  Ein- 
geweiden  hervorzurufen.  Indol  in  größerer  Menge  giebt  Albuminurie 
(Albertoni  und  Pisenti);  dasselbe  gilt  für  Aceton,  für  die  häma- 
tolytischen  Stoffe  bei  Anämie  u.  s.  w.  Die  Gifte  finden  sich  im  Darme 
auch  uuter  physiologischen  Verhältnissen,  und  nicht  alleio  bt^i  der 
Aatointoxikation;  wenigstens  ist  nicht  klar  nachgewiesen  worden,  dal 
wenn  sich  das  der  Autointoxikation  angeschriebene  Krankheitafaä 
zeigt,  diese  toxischen  Stoffe,  wie  es  sein  sollte,  in  größerer  Menge 
vorhanden  sind.  Da  nun  diese  toxischen  Stoße  im  Darme  durch  die 
Wirkung  der  Bakterien  auf  die  Eiweißstoffe  entstehen ,  so  wurde 
auch  ein  Verhältnis  zwischen  der  Fleischuahrung  und  der  Autointoxi- 
kation und  zwischen  dieser  letzten  und  der  Neurasthenie  aufgestellt 
(Pick).  Das  Krankheitsbild  der  Hartleibigkeit  besteht  nicht  allein 
bei  der  üeberemähmng;  man  kann  es  gleidhfoUs  bei  Individuen,  dis 
sich  mit  wenig  stickstoffhaltigen  Stoffen  ernähren,  beobachten.  Es 
mflssen  also  andere  Ursachen  obwalten. 

II.  Es  ist  nicht  bewiesen,  daß  sich  diese  toxischen 
Stoffe  bei  der  Hartleibigkeit  in  größerer  Men-ge  vor- 
finden. —  Aus  unseren  Experimenten  über  die  Toxicität  des  Harnes 
und  der  Faeces  und  über  die  Absonderung  von  Schwefeläther  bei 
Hartleibigen,  die  das  klassische  Krankheitsbild  der  Antoiutoxikatioo 
bieten,  geht  hervor,  daß  bei  solchen  Individuen  weder  der  Harn  uuch 
die  Faeces  ehie  grOltere  Toxicität  besitzen;  die  gebundenen  Schwefe* 
ligen  Säuren  sind  nämlich  nicht  vermehrt.  Die  Experimente  andenr 
Autoren  stimmen  unter  einander  nicht  flberein.  Bei  den  depres- 
siven Psychosen,  bei  denen  die  Verstopfung  gewöhnlich  vorkommt, 
so  daß  man  dieser  die  Ursache  der  Krankheit  selbst  aoachreibea 
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möchte  fand  Brugia  eine  VermehroQg,  Vieil  eine  Vermioderuug 
der  Hariitoxicitat. 

Weil  bei  gewisseu  Formen  von  Hartleibigkeit  (Verstopfung  des 
Dftnndarmes  u.  s.  w.)  eine  VermehruDg  der  toxischen  Stoffe  im  Darme 
mid  im  Harne  lorgdmdmk  wurde,  so  bat  man  die  Lehre  der  Ante- 
intmikation  verallgemeinert  and  tut  ihr  die  Entstehung  der  Erschei- 
nungen bei  der  Hartleibigkeit  zu  erklären  versucht;  bis  jetzt  fihlt 
aber  der  direkte  Beweis  für  ein  konstantes  Verhältnis  zwischen  der 
Verniehrun|2f  der  toxischen  Stoffe  und  dem  iürankheitabild  bei  der 
gewohnten  Verstnpfung. 

III.  Daß  man  bei  der  Hartleibigkeit  eineVermeh- 
ruug  der  toxischen  Stoffe  hat,  ceteris  paribus  größere 
Toxicitftt  der  Faeces  oder  eine  regere  Besorptlon  Ton 
seifen  des  Darmes,  ist  ebensowenig  erwiesen  —  das 
Krankheitsbild  der  Verstopfung  kommt  «bei  Individuen  vor,  die  de- 
primierte Bauchwandungen,  Icontrahierte,  fast  leere  Gedärme  zeigen, 
selten  Stuhluantr  haben,  der  noch  dazu  aus  spärlichen,  geruchlosen, 
zu  Ballen  gufuruilen,  harten  Faeces  besteht  —  und  bei  denen  die 
Peristaltik  vermindert  oder  fast  aufgehoben  ist.  Die  Faeces  lagern 
sich  im  letzten  Üarmabschnitt  an,  wo  sie,  wie  Hammarsteu  sagt, 
ungünstige  Bedingungen  zur  Flainis  finden,  da  die  Finlnisprozesse 
im  Dickdarm  im  umgekehrten  Yerbftltnis  cur  Absorption  des  Wassers 
stehen.  Das  klinische  Krankheitsbild  der  Autointoxikation  fehlt  bei 
Individuen  mit  aof^thebenein  Unterleibe,  erweitertem  Darme,  der 
große  Mengen  flOssiger  und  darum  sur  Fftulnis  geneigtere  Faeces 
enthält. 

Die  Toxicität  der  festen  Faeces  (Bouchard,  Bernabei,  Cas- 
ciani,  Fermi)  ist  geringer  als  diejenige  der  flüssigen  und  halb- 
flüssigen ;  so  zejpjö  sidi  die  Toxicität  der  Faeces  bei  der  Verstopfung 
aoeli  bei  den  Unlemichnngen,  die  wir  anstellten,  imoMr  kleiner  als 
normalerwete. 

Man  kann  auch  nicht  an  eine  regere  Resorption  von  seilen  des 
Darmes  denken,  wenn  die  Faeces  normal  an  Quantität  und  Toxicität 
bleiben,  denn  der  Darm  beiludet  sich  eben  in  einem  für  die  Re- 
sorption ungünstigen  Zustande:  erstens,  weil  die  Peristaltik  nicht  so 
rege  vor  sich  geht,  zweitens,  weil  der  Aufenthalt  der  Faeces  die 
Schleimhaut  reizt  und  so  einen  katarrhalischen  Zustand  des  letzten 
Darmabechnittes  hervorruft,  der  ihn  sur  Resorption  weniger  geeignet 
madit 

Somit  besteht  weder  eine  Vermehrung  der  Toxine,  noch  eine 
größere  Toxicität  der  Faeces,  noch  caeteris  paribus  eine  regere  Re- 
sorption Ton  Seiten  des  Darmes. 

1)  Ucbcr  (Iis  Psychosen  als  Ausdruck  der  gH!>trn-ititP!>tinalcn  Autointoxikatioo. 
(VagD  er,  k.  k.  GM«llAcha(i  fOr  Medisin  in  Wien,  SiUuug  vom  14.  Febr.  1896.)  Der 
AvKnt  Hmi  te  tiMT  Btiht  rm  PqrdhMM  «ia«  Vermehr aoff  d«t  AmIom  im  Harn ;  die 
Acetooämie  nahm  mit  der  Zeit  ab  ;  in  Hkuton  FJillcn  vrrychwKiid  sie  prompt  (hu  ih  Jodo- 
fonadwiafektion,  s«  beiite  die  Ptyshoae  in  küraeeter  Zeit  Auch  die  Anascbeidang  von 
laikM  radt  hmlbukM,  (Blforn  adOM,  te.  F«br.  tSSS^  Bd.  I.  Mo.  47,  JArg.  U.) 
lu  ibtv  dl«  mmw99»  AflbklioB  dte  UftMte  od«r  di«  FMfo  daronf 
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IV.  Die  Darmflora  der  Hartleibigen  bietet  keine 

bemerkenswerten  qualitativen  Unterschiede.  —  Bei 
Hartleibigen  findet  man  in  den  Faeces  gewöhnlich  reine  Kulturen  vom 
Bact.  coli  und  typbusähnliche  Bakterien.  Die  Zahl  der  Bakteriec 
verringert  sich  bei  der  Verstopfung  im  hohen  Grade  (Charrin, 
Cassiani).  Darin  stimmen  die  Resultate  aller  Untersucher  mit 
denen  unserer  Experimente  überein.  Charrin  und  Roger  ^)  üandes 
im  Inhalte  des  Mastdarmes  eine  geringere  Zahl  von  Bakterien  als  m 
Duodenum  und  Ileum. 

Einer  von  uns')  fand  bei  den  Untersuchungen  über  die  Anzahl 
der  Mikroorganismen  in  den  verschiedenen  Krankheiten,  daß  beim 
Durchfall,  beim  chronischen,  dysenterischen  Katarrh  im  Mittel  90CO-' 
Mikroben  auf  ein  Milligramm  kommen,  bei  der  Verstopfung  aber 
nur  4 — 8000.  Neue  Arten  von  Mikroben  sind  bei  der  Verstopfung 
bisher  auch  noch  nicht  gefunden  worden. 

Wenn  man  aber  keine  Vermehrung  oder  keine  neuen  Arten  vw 
Mikroben  findet,  so  könnten  wohl  die  gewöhnlicben  Mikroben  äoe 
größere  Giftigkeit  besitzen.  Während  indes  die  Mikroben  in  gewisses 
spezifischen  Diarrhöen  (Cholera,  Cholera  nostras,  Typhusdiarrböe, 
Kinderdiarrhöe)  an  Virulenz  zunehmen ,  geht  aus  unseren  Unter- 
suchungen hervor,  daß  das  B.  coli  bei  den  Hartleibigen  keine  größere 
Virulenz  zeigt.  D  e  v  o  t  o  ^)  sab,  wie  die  Schwefelather  aboahmen  uud 
das  Indican  aus  dem  Harn  verschwand,  wenn  er  bei  an  DianMe 
leidenden  Individuen  eine  kflnstliche  Verstopfung  durch  Wiamat  her- 
vorrief. 

Wir  werden  also  sagen:  Wenn  eine  vermehrte  Pro- 
duktion von  toxischen  Stoffen  im  Darme  besteht  und 
man  eine  größere  Ausscheidung  von  aromatischcD 
Stoffen  durch  den  Harn  nachweisen  kann,  so  besteht 
doch  nicht  immer  das  Krankbeitsbild  der  Hartleibig- 
keit; im  Gegenteil,  wenn  dieses  Krankheitsbild  exi- 
stiert, kann  man  nicht  immer  eine  Ueberprodoktioi 
von  toxischen  Stoffen  im  Darm  oder  deren  regere 
Ausscheidung  durch  die  Nieren  nachweisen.  Das 
Krankheitsbild,  das  man  bei  der  Hartleibigkeit  be- 
obachtet, kann  auch  in  anderen  Fällen,  in  denen  an 
eine  Autoiutuxikation  nicht  zu  denken  ist,  vorkommea. 

Nicht  nur  fehlt  uns  der  direkte  Beweis  der  konstanten  Auto- 
Intoxikation  durch  Resorption  bei  der  Hartldbigkeit,  sondern  mss 
sieht  sogar  das  Gegenteil:  die  Vermehrung  jener  Gifte,  die 
man  als  Ursache  der  Autoin toxikation  beschuldigt, 
giebt  nicht  immer  das  Krankheitsbild  der  Verstopfung, 
und  diese  kann  sogar  ohne  eine  Vermehrung  dieser 
Gifte  bestehen. 

„Das  Krankheitsbild  bei  der  üar tleibigke it  kam 
also  von  einer  durch  Resorption  der  toxischen  Stoffe 

1 )  Charrin  and  Roger,  Le  poIsoBS  de  Torguiinnii.  ParU  1893.  —  Watmm 

uabm  die  Fialui»  und  die  Resorption  ab? 
S)  Cateiani,  loc.  cit. 

8)  Davoto,  Abhaadloofao  das  KoogrtMai  Ar  Snaara  Madiaia,  lS9ft. 
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des  Darmes  bedingten  AtttoiDtazikation  abhängen; 
dies  ist  aber  nicht  die  einzige  und  konstante  Ursache." 

B)  Auto  Intoxikation  durch  Ketention.  Bei  habitueller 
Hartleibigki'it  existifren  im  Darme  die  am  wenigsten  zur  Produktion 
toxischer  Stoffe  und  deren  Aufnahme  in  das  Blut  günstigen  Be- 
diDgangen  Sehweriieh  wird  man  also  in  solcbeo  Fällen  das  be- 
obachtete Kraokheitsbild  einer  von  Fänlnisiyrodokten  henUhrenden 
Autointozikation  zuschreiben  können;  man  würde  auch  nicht  verstehen, 
warum  das  Krankbeitsbild  fehlt,  wenn  der  Darm  in  einem  der  Pro- 
duktion und  der  Resorption  von  toxischen  Stoffen  geeigneten  Zustande 
sich  befindet.  Es  fehlt  so  z.  B.  bei  <ler  Diarrhöe,  die  mit  bedeutender 
Vermehrung  von  aromatischen  Stolfen  im  Harn  begleitet  ist;  des- 
gleichen beobachtet  mau  bei  Darmverschlingung,  bei  der  Peritonitis, 
t»ei  Typhus  eine  bemerkenswerte  Zunahme  der  aromatisehen  Stoflb» 
obwohl  es  eigentlich  schwer  fidlt,  die  der  Autointoxikation  von  denen 
der  Infektion  zuzuschreibenden  Erscheinungen  zu  sondern.  Bei  der 
Hartleibigkeit  findet  man  weder  die  Tozicität  des  Harnes,  noch  jene 
4er  Faeces  in  Zunahme. 

Bei  gewissen  klinischen  Formen,  in  denen  das  Krankbeitsbild 
der  Verstopfung  sich  in  seiner  vollen  Entfaltung  zeigt  (Neurasthenie 
durch  anhaltende  Verstopfung),  kann  man  gewiß  nicht  von  einer  auto- 
genetischen Itttodkation  von  selten  des  Darmes  sprschen;  sie  ist  nicht 
nar  unerwiesen,  sondern  es  fehlen  die  Grande,  die  ihre  Annahme  zulassen. 

Von  vielen  Autoren  ist  in  unbestimmter  Weise  auf  eine  vemiin- 
derte  Ausscheidung  von  Seiten  des  Darmes  hingewiesen  worden. 
Vielleicht  verdient  diese  Idee  berücksiclitigt  zu  werden. 

Maragliano  sagt-),  nicht  das,  was  ausgeschieden,  sondern  das, 
iwas  nicht  ausgeschieden  wird,  bringt  dem  Organismus  Schaden. 
Oharrio^):  In  den  physiologischen  Arbeiten  besteht  man  sehr  und 
mit  Kecht  auf  der  Resorption  und  Temachlässifct  vielleicht  zu  sehr 
die  Ausscheidung.  Eine  Reihe  von  Stofifen  niimlich,  die  in  den  all- 
gemeinen Kreislauf  eingedrungen,  werden  durch  das  Ileum,  den  Blind- 
darm, den  Dickdarm  ausgeschieden.  Silva*):  Die  Autointoxikation 
entsteht  durch  eine  Abnahme  der  Funktion  oder  eine  verringerte 
Ausscheidung  der  toxischen  Produkte  von  Seiten  der  Nieren,  der  Haut, 
der  Lungen,  des  Darmes  u.  s.  w.  B  ä  u  m  1  e  r  ^) :  Die  immunisierende 
Eigenschaft  der  Darmepithelioi  besteht  in  der  vermehrten  Peristaltik. 
<3  harr  in*):  Die  Intoxikation  durch  Retention  entsteht,  wenn  die 
Haut,  die  Lungen,  der  Darm,  die  Drosen,  mit  einem  Wort  die  Aus- 
ncheidungsw^  zu  arbeiten  aufhören. 

1)  Auch  hier  könnten  die  experimentellen  Resultate  bei  den  Uotersuchunf^eo  tod 
Uevoto  aar  Erklärung  Roleber  Tbatsacben  vorgeführt  werdun.  Durch  die  künstliche 
dareb  Wismut  htnrorf^MWcbte  Verstopfong  iiahiB«ii  di«  Sehwefeläther  im  Barn  ab.  Da 
nun  ihre  Abnahme  von  einer  Produktion  von  toxischen  Stoffen  im  Darme  oder  einer 
Varmioderung  iu  der  Keaorption  abbAngt,  so  ist  die  Aufuaiiuie  toxischer  ätoffe  von 
••itta  dM  BlatM  gtriogtr  bai  V«ratopA»K  ala  bai  DiarrbSa. 

2)  Maragliano,  Riformn  Medica.  Bd.  I.  1896.  8.  16. 

5)  Cbarrin,  L«a  poisona  da  rorgaoiame.  Pari«  1898. 

4)  S II T a ,  abbaadl.  das  iataroalioiialaii  Kongr.  f.  Madiala.  noaa  ISSl. 
6}  Blum  I er,  Daselbst  lS9i  und  Bifonna  Madka  18S4,  S.  ST. 

6)  Charrin,  loc  dt. 
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Die  Hypothese  von  einer  Autointoxikation  von  seiteo  des  Darmes 
bat  noch  nicht  einen  direiiten  Beweis  erfahren  können,  weil  alle 
Untereachungen  Uber  die  Darmsfifte  za  keinem  positiven  Resultate 
geRIhrt  haben.  Man  muß  aueh  bemeiken,  daß  die  Schwierigkeitei, 
die  Darmaftfte  zu  gewinnen,  anBerordentlich  groß  sind  (H  a  m  m  a  r  s  t  e  n). 
£s  kann  aber  nicht  bestritten  werden,  daß  bei  der  Hartleibigkeit  die 
zur  Retention  günstigsten  Bedingungen  obwalten :  nämlich  eine  vermin- 
derte Peristaltik,  ein  trockener  Schleimhautkatarrb,  eine  Abnahme 
der  Darmretention,  wie  es  auch  sicher  ist,  daß  dieses  Kraokheitsbild 
besonders  bei  der  Verstopfung  zur  Beobachtung  kommt. 

Ohne  Zweifel  ist  die  bedeutendere  und  für  viele  die  einzige 
Funktion  dee  Darmes  wohl  die  Besorption ;  es  ist  aber  auch  gewil^ 
daß  viele  Gifte  durch  den  Darm  einen  Ausweg  finden.  Einet  hat 
nachgewiesen,  daß  gewisse  unter  der  Haut  eingespritzte  Heilmittel 
(Brom-  und  Jodverbindungen,  Morphium,  Strychnin  u.  s.  w.)  durch  die 
Magenschleimhaut  abgesondert  werden ;  durch  den  Darm  werden  einige 
Metalle  und  einige  Toxine  ausgeschieden.  Charrin  und  Roger*) 
beobachteten  eine  Geschwürbildung  im  Darme,  wenn  sie  in  die  Veoi 
anrieularis  eines  Kaninchens  Sublimat  einspritzten;  sie  sahen  andi 
das  Bild  der  Dysenterie  entstehen,  wenn  sie  dieTcodne  des  Elten*) 
injizierten.  Sanarelli,  Celli,  Roux  wiesen  die  Ausscheidang  voa 
Typhus-,  Coli-,  diphtherischen  Toxinen  von  Seiten  des  Darmes  nach. 

Wir  stellten  einige  Versuche  an,  aus  denen  man  ersieht,  daß  der 
Darm  eine  Schutzuufgabe  hat,  die  von  der  jetzt  den  Epithelien  bei 
der  Res(jrptiün  zugeschriebenen  Leistung  unabhängig  ist.  Wir  machten 
durch  tagelang  eingereichtes  Wismut  eine  Anzahl  von  kleinen  Katzen 
desselben  Alters  und  Gewichtes  stark  verstopft,  w&hrend  wir  andefe 
in  normalem  Zustande  als  Kontrolltiere  behielten  und  iiyisierten 
allen  zu  gleicher  Zeit  dieselbe  Dosis  Dysenterietoxinc  unter  die 
Haut.  Die  verstopften  Katzen ,  die  jede  3—4  Tage  harte  Kotballen 
entleerten,  starben  in  48—72  Stunden;  die  anderen  erst  nach  5 — 6 
Tagen.  Bei  der  Sektion  sah  die  Darmschleimhaut  der  verstopften 
blaß,  ischämisch  aus;  jene  der  KoutroUtiere  byperämiscb  und  im 
Bereiche  des  DQnndarmes  stark  gerötet  Bei  diesen  hatte  das  Gift 
einen  Ausweg  gefunden,  weshalb  der  Tod  ^iel  spftter  eingetreten  war. 

Bei  der  Verstopfung  ist  also  die  Ausscheidung  dun  Ii  den  Darm 
eine  geringere,  und  so  kommt  es  zur  Retention  von  Stoffen ,  die  ge> 
wöhnlich  durch  die  Darmschleimhaut  ausgeschieden  werden. 

Eliminiert  aber  der  Darm  auch  Stoffe,  die  eine  Toxiko&mie  her- 
vorrufen können? 

Was  die  Stoffe,  die  sich  normalerweise  im  Organismus  bilden, 
aiilangt,  so  wird  ihre  ilasscheidnng  durch  den  Darm  alteD  an- 
genehmer. Obwohl  von  Bonchard  der  Darmausscheidung  im  Ver> 
bältnis  zu  deijenigen  der  Nieren  wenig  Bedeutung  zuschreiben 
will ,  weil  er  behauptet ,  daß  1  kg  Wasser  durch  die  Nieren  15  g 
Harnstoff,  durch  den  Darm  und  die  Haut  aber  nur  30  cg  mil> 

1)  B  inet,  B«viM  inMiaüe  d«  Is  SbIimBob.  1S9S.  Mo.  t,  and  BifotaM  Mfiei. 
1S96.  S.  S74. 

S)  Charrin  and  Bog  er,  Soci4ti  d«  biologie.  Paris  1887. 
S)  Charrio,  SodM  d«  Uologi«.  Paria  18S7. 
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führt,  so  lehrt  uus  doch  seit  vielen  Jahren  die  klinische  Erfahrung, 
wie  nützlich  die  Abführmittel  bei  den  AutoiDtoxikatiouen  und  b^ 
sondeiB  bd  der  Uiftmie  sind.  Die  AutdotoxikatioiieD ,  die  mitten 
in  den  Oeweben  entstehen,  nehmen  durch  die  Verstopfung  zu,  weil 
der  Darm  die  Endprodukte  des  Stoffwechsels  der  schädlichen  Stoffe 
nicht  ausscheidet  (Albertoni).  Darauf  und  auf  nichts  anderem 
beruht  die  Therapie  der  Abführmittel  bei  Urämie,  bei  Ermüdung,  bei 
Gicht.  Es  ist  auch  bekannt,  daß  manche  den  Darm  sogar  als 
vikariierendes  Organ  für  die  Niere  ansahen. 

Kann  aber  gewöhnlicberweise,  ohne  daß  mitten  in  den  Geweben 
eine  an  Quantitftt  and  QnaUtät  abnormale  Produktion  ?on  schädlichen 
Stoffen  stattfindet,  die  unvollkommene  Ausscheidung  der  Stoffe,  die 
gewöhnlich  durch  den  Darm  iluren  Ausgang  finden,  die  Ursache  der 
Autointoxikation  sein? 

Im  allgemeinen  mißt  man  dem  Safte  der  DarmdrOsen  uud  der 
Zotten  wenig  Bedeutung  zu.  Man  leugnet,  daß  bei  den  hungernden 
Tieren  die  Sekretion  stattfinde;  sie  würde  nach  Uammarsten  erst 
eine  Stande  nach  der  Mahlzeit  auftreten.  £s  ist  aber  auch  bekannt, 
da0  auch  während  des  Hungers  Kot  entleert  wird  (Fr.  MQller, 
Lb  Hermann)  und  daß  die  gebundene  Schwefelsäure  im  Harn  nicht 
yerschwindet  ^)  (Müller,  Luciani). 

Der  Darmsaft  enthält  alkalische  Karbonate  und  Chlorüre,  Albumin, 
Wasser  Den  alkalischen  Karbonaten  kommt  die  bedeutende  Wirkung 
zu,  die  Säuren,  die  sich  durch  Teilung  der  Koiilehydrate  im  Dünndarme 
bilden,  zu  neutralisieren.  Sie  würden  also  besonders  eine  protektive 
Wirkung  gegen  die  toiischffli  Stoffe  des  Darmes  besitsen.  Deshalb 
bleibt  der  Dannsaft  in  kleiner  Menge  und  von  geringer  Bedeutung. 
N'ach  unseren  jetzigen  Kenntnissen  scheidet  aber  auch  die  Haut  nur 
Wasser,  Fettsäuren,  Stickstoff  aus,  und  doch  genügt  es,  daß  die 
rbätigkeit  der  Haut  abnehme,  damit  sogleich  Vergiftungasymptome 
auftr(;teu  (Vernissage,  Verbrennungen,  Hautverletzungen). 

Die  Abnahme  der  Wasserabsonderung  durch  den  Darm  kann 
i'mQ  gewisse  Bedeutung  annehmen;  die  mineralischen  Stoife,  beson- 
lers  die  Kalisalse,  kennen,  wenn  zurflckgehalten,  zu  toxischen  £r- 
icheinungen  Veranlassung  geben,  und  die  Tbatsaiche,  daß  diese  oft 
mch  bei  Terminderter  Darmabsonderung  nicht  Torkommen,  kann 
7on  einer  regeren  Ausscheidung  durch  die  Nieren  abhängen.  Für 
iio  anderen  Ausscheidungswege  wurde  eine  derartige  vikariierende 
vVirkung  schon  nachgewiesen. 

Die  Darmschleimhautdrüsen  ^)  tragen  dazu  bei,  in  den  Darm 
Mne  Menge  Stoffe,  deren  sich  der  Stoffwechsel  entledigen  muß,  zu 


1)  Fr.  Mfiller  fand  bei  Cetti  Atn  1.  Tage  der  NahruntrsenthAltong  nur  Spuren 
roa  Indican }  nach  dem  3.  Tage  verscbwaad  es  gäoslicb.  Im  Gef^enteil  nahm  daa 
Ebenol  vom  8.-9.  TaKe  bedeutend  stt  nnd  nifleleh  anch  die  geboadeae  Behwefelstui«. 
^uciaai  fand  am  5. — 29-  HungerUge  bei  Sacci  im  Mitt«!  0,075  r  gebundene 
(chwefelsäure,  nämlich  ein  Drittel  von  der  totalen  Menge  bei  gemischter  Kost.  Daran« 
lat  man  scbliefsea  wollen ,  dafs  Jodol ,  Phenol  u.  s.  w.  aus  dem  l->iweirüe  der  Gewebe 
DtotMDOiteni  Bosenbneh  hat  auch  vertnebt,  daa  nacbsaweiaen.  Dieser  BegrifT  hat 
ber  jeden  demoiistrntiven  Halt  verloreni  deno  die  Oamiaftfte  and  die  OaUe  bilden 
acb  während  de«  Hungere  Faecea. 

t)Ch«rrin,  Lee  poitona  de  roiv<>"^"^  tW, 
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eliminioren.  Richter^)  ernährte  einen  Mann  mit  einer  stick- 
stofffreien Kost  und  erhielt  als  Gesamtstickstoff  der  Faeces  0,72; 
Dämlieh  ein  halbes  Chramm  mtät  als  bei  dem  hungeraden  CettL 
Man  ersieht  daraus  aleo^  daß  der  Stickstoff  der  Faeoea  zum  grQÜei 
Teil  von  den  Oarmsäften  herrührt  und  daß  der  Dann  dne  am  ee 
größere  Menge  entleert,  je  reger  die  peristaltischen  Bewegungen  8tatl> 
finden. 

Die  chemische  und  mechanische  Reizung  der  Durmschleimhaat 
vermehrt  die  Sekretion  (Palladiuo).  Thiry  hat  13 — 18  g  Darm- 
saft  in  einer  Stunde  auf  einer  Oberfläche  von  100  cm  oach  leichter 
mechanischer  Heizung  und  durch  die  Wirkung  von  schwacheo  Sinna 
gewinnen  kdnnen.  Bei  der  gewohnten  Hartleibigkeit  wird  die  Abi- 
Bcheidung  vom  Stickstoff  von  den  alkalischen  Karbonaten  und  von 
Wasser  auf  ein  Minimum  reduziert.  Es  liegt  sehr  nahe,  daran  zu 
denken,  daß  eine  solche  Thatsache  nicht  ohne  Bedeutung  für  den 
Organismus  sei. 

Bis  jetzt  bat  man  noch  nicht  direkt  nachgewiesen,  ob  die  ver> 
minderte,  fast  aufgehohene  Funktion  der  DarmdrOsen  und  Zottea 
irgend  einen  und  wie  bedeutenden  Anteil  an  der  Entstehung  gewisser 
Antointoxikationen  nehme ;  die  Natur  des  Gegenstandes  selbst  eignet 
sich  nicht  dazu.  Man  müßte  denn  die  von  Qucirolo  für  den 
Darmsaft,  und  von  Anderen  für  die  Toxicität  des  Schweißes  arire- 
stellten  Versuche  wiederholen.  Es  ist  aber  fast  unmöglich,  den  Darm- 
saft in  solchen  Verhältnissen  zu  sammeln,  daß  man  seine  Beschaff'en- 
beit  und  seine  Toxicität  geordnet  prüfen  kann.  Die  Methode  der 
'  blinden  Darmfistel  von  Thiry,  die  von  Allen  als  die  beste  angesehen 
wird,  hat  von  Schiff  und  von  Albini  ersten  Widerspruch  erfahren. 

Mau  könnte  also,  ohne  auf  eine  Vermehrung  der  Absorption  von 
toxischen  Stoffen  von  selten  des  Darmes,  die  bei  der  Hartleibigkeit 
gar  nicht  l)eständig  vorkommt,  ohne  auf  die  unvollständige  Aus- 
scheidung von  Seiten  der  Schleimhaut,  die  noch  keinen  sicheren  Halt 
besitzt,  zurückzugehen,  an  eine  durch  verminderten  Schutz  seileos 
der  Darmepithelien  bedingte  Autoiutoxikation  denken. 

Es  ist  bekannt,  daß  der  Darm  ebenso  wie  die  Leber  ein  Schuti- 
organ  torstellt.  Eine  Reihe  von  KOrpem,  die  in  den  Venen  UnoMh 
wirken,  verlieren,  in  den  Darmkanal  eingeführt,  ihre  Gifti^nit 
Cbarrin  hat  nachgewiesen,  daß  die  Ausscheidungen  des  B.  pyo- 
(•  y a n e u s  diesem  Gesetze  folgen.  Bouchard  hat  die  relative 
Unwirksamkeit  der  in  den  Darm  direkt  einj^eführten  Choleraprodukle 
beobachten  können.  Das  Tetauusgift  wird  im  Darme  zer>tr>it  (Fermi, 
Vincenzi),  jenes  der  Diphtherie  und  der  Schlangen  nicht  absorbiert 
Viele  Alkaloide  (Coffein,  Theobromin)  werden  g&nzlich  aufgenommso, 
so  daß  man  sie  in  den  Faeces  nicht  mehr  vorfindet;  das  Golchicia 
bleibt  statt  dessen  ganz  und  gar  im  Darme*). 

1)  von  Noorden,  Handbuch  der  PatholoKle  des  Stoffwechsels. 

2)  Es  giebt  Tiere,  die  durch  gewisse  Alkaloide  nicht  vergiftet  werden;  mxn 
wrir«  nicht,  ob  diM«  nicht  morbiert  oder  wi«  dM  Olft  der  Vajm  tripadiat«  CM> 
metto)  modifiziert  werden ;  jene  de»  Fogu  (Fisch  «us  Japan),  des  Mytilus  edali>  werden 
im  Üarmo  uicht  lerstört,  wäbreod  ander«  Aliialoide  and  Toxine,  s.  B.  jene  des 
faulenden  Fleisches  (Fische ,  Aoitcm  u.  's.  w.)  ttMrM«rt  werden.  So  »lad  die  TSgol 
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Früher  dachte  man ,  daß  den  Epithelien  und  der  Schleimhaut 
eine  passive  mechanische  Wirksamkeir  zukomme,  geeignet  die  Auf- 
nahme von  gewissen  Giften  zu  verhindern.  Nach  einer  neuen  An- 
scbaaungsweise  glaubt  man  aber,  daß  die  Darmepitbelien  für  gewisse 
Gifte  eine  alcti?e  Protektioo  ansfiben.  Gassin  ^)  bat  neoUch  nacb- 
gewiesen,  daß»  wenn  man  mecbanisch  die  obere  Schiebt  der  Darm- 
wand  alteriert,  die  Toxine  in  größerem  Umfange  und  auf  verschiedene 
Weise  als  in  einer  normalen  Darmschlinge  ihre  tödliche  Wirkung 
aosüben.  Das  war  auch  durch  die  von  Quoirolo  und  Anderen  ge- 
fundene Thatsache  bestätigt,  wonach  das  Blut,  die  Safte,  der  Harn 
viel  toxischer  werden,  wenn  das  Darmepithel  fehlt.  Bei  der  habi- 
taelleu  Hartleibigkeit  kann  man  auch  diese  Ursache  nicht  anführen, 
denn  es  feblt  die  anatomiscbe  Bedioguug,  die  man  fOr  notwendig 
eracbtet,  die  Sebutzaktion  des  Darmes  zu  Terriogem  und  die  Resorp- 
tion sn  begünstigen. 

Das  Krankheitsbild  der  Hartleibig keit  besteht 
also,  ohne  daß  man  eine  Vermehrung  der  toxischen 
Stoffe  im  Darme,  eine  vermehrte  Resor|)tion  von 
selten  der  Sc  ti  leimhaut,  oder  einen  verminderten 
Scbntz  seitens  der  Epithelien  naebweisen  kann.  Es 
ist  demnach  nicht  onwabrscheinlicb,  daß  dabei  eine 
verminderte  Aasscheidung  der  normalen  Produkte, 
die  durch  den  Darm  ihren  Ausweg  finden,  im  Spiele  ist 

II.  Keflexe. 

Die  Gesamtheit  der  Störungen  nervdser  und  anderer  Art,  die 
bei  der  Verstopfung'  zur  Beobachtung  kommen,  sieht  man  auch  öfters 
in  Fallen,  wo  eine  Autointoxikatiou  weder  erwiesen  noch  logisch  an- 
nehmbar ist.  Die  Anwesenheit  von  Würmern  oder  von  Gas  in  deo 
Därmen,  die  Gastroektasieeu,  die  Gastro-  und  die  Enteroptosis,  die 
Kotballen,  die  Hämorrhoiden,  die  Nieren-  oder  Leberektopie ,  die 
Anomalien  in  der  Lage  des  Uterus,  die  Nieren-,  Blasen-,  Qallensteine, 
Oben  außer  den  einer  jeden  Affektion  eigenen  Erscheinungen  auf  weit 
entfernte  Centren  ihren  Einfluß  aus  und  lassen  so  nervöse  oder 
andere  Störungen  auftreten ,  die  jenen  der  habituellen  Verstopfung 
gemeinsam  und  gleich  sind.  Bei  solchen  Affektionen  kann  man  an 
eine  Autointoxikatiou  nicht  denken;  es  müssen  also  dabei  verschiedene 
Uräacben  ins  Spiel  treten,  die  wir  mit  chemischen  und  mechanischen 
Reisen,  welebe  aai  die  Darmscbleimbaut  ihre  Wirkung  aosflben,  oder 
mit  dem  Hindernis,  das  sich  dem  normalen  Gange  einer  Funktion 
entgegenstellt,  zu  erklären  versuchen. 

A — B.  Chemische  und  mechanische  Reize.  —  Die 
Darmsäuren,  die  nicht  als  solche  resorbiert  und  in  den  Kreislauf 

^egen  Morphin,  die  Tanbra,  Sdmeekeo,  Esel  gegen  Datai«  StranoniBiB,  die  Schweine 

SegVD  SolRnin  and  das  Schlangengift,  der  Igel   gegen   die  Blftaslure  wider»tBn(1>nihig. 

1)  Cassin,  Fonctions  protectrices  activea  de  la  mnqaeuse  intestinale.  (Sem.  möd. 
1896.)  Er  glaubt  aus  seinen  Untersuchungen  schileben  su  dttrfen,  dafs  tnau,  ohne  eich 
ib«r  die  iatine  Meebudk,  die  Dialyse,  Modiflkation ,  Retention,  Verbindung  solcher 
Prozesse  auszusprechen,  Rnnohmen  Icann ,  dafs  die  innorc  Dnrmschicht  auf  gewiMe 
Mikrobeogifta  neben  einer  pa8»iven  auch  eine  aktive  Wirtkuug  ausübt. 
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eingetreten,  sogleich  neutralisiert  werden ,  die  anderen  Stofie,  die 
direkt  auf  die  Darmscbleimhaut  ihre  Wirkung  ausüben  ohne  absor- 
biert zu  sein,  die  Gase,  die  chemisch  die  Schleimhaut  reizen  and 
mechanisch  den  Darm  ausdehnen  und  damit  das  Gleichgewicht  im 
Unterleib  stören,  die  Ascariden  selbst^)  wirken  wahrscheinlich  da- 
durch, daß  sie  die  Schleimhaut  irritieren  und  die  Darmnerven  reizen, 
wodurch  ReflexerscheinoDgen  in  entfernten  Teilen  entstehen 

Auch  die  Anbäufang  von  harten  Faeces  im  letzten  Darmabschnitt 
schadet  mechanisch,  weil  damit  die  Schleimhaut  und  das  Kervo- 
System  gereizt  und  so  Reflexsymptome  in  entfernten  Teilen  erzeugt 
werden.  Y.^  ist  bekannt,  daß  eines  der  häufigsten  Phänomene  der 
Fäkalstasis  das  Kopfweh  ist.  In  vielen  Fällen  hört  dieses  plötzlich 
auf,  sobald  man  durch  ein  Euteroklysma  den  Darm  entleert.  £ä 
würde  bequem  sein,  in  solchen  Ffillen  an  eine  Aatmntozilaition  b 
denken;  in  erster  Unie  sind  aber  die  Faeces  hart,  fest  und  wenig 
geeignet,  toxische  Produkte  zu  bilden,  dann  müßte  man  eine  uomittef 
bare,  fast  augenblickliche  Ausscheidung  der  schon  resorbiertes 
toxischen  Produkte  annehmen. 

Viele  Individuen  leiden  an  einer  Reihe  verschiedener  Erschei- 
nungen, wenn  sie  nicht  jeden  Tag  ihren  gewohnten  Stuhl<?ang  haben. 
Bei  den  meisten  bat  man  diese  Erscheinung  mit  der  Theorie  von 
der  Autointoxikation  zu  erklären  versncht,  weil  eben  in  diesen  FIHsb 
Kotverhaltung  besteht  und  man  eine  Termehrte  Produktion  voo 
toxischen  Stoffen  im  Darme  zwar  nicht  nachgewiesen,  aber  angenommeD 
hat,  und  weil  ein  Enteroklysma  alle  diese  Erscheinungen  zum  Ver- 
schwinden bringen  kann  ^).  Indes  stellt  der  Idee  einer  Autointoxi- 
kation die  von  Hanot  bemerkte  und  von  Vielen  bestätigte  That- 
sachc  entgegen,  daß  viele  Personen  sich  gleich  wohl  befinden,  wenn 
sie  jede  acht  oder  zehn  Tage  den  Mastdarm  entleeren,  ohne  daS 
dabei  Autointoxikationserscheinungen  auftreten. 

Es  wOrde  dann  zu  erklären  sein,  weshalb  ein  und  dieselbe  Ur* 
Sache  so  verschiedene  Wirkungen  erzeugt;  das  aber  vermag  die 
Lehre  von  der  Autointoxikation  nicht.  Wir  wissen  nur,  daß  Reflex- 
erscheinungen leichter  und  mit  größerer  Mannigfaltigkeit  bei  neuro- 
pathischeu  Individuen,  denen  eine  größere  Reizbarkeit  des  Ner?es- 


1)  Man  weiA» ,  daf«  die  Würmer  reiiende  toxische  Produkte  bildeo;  es  Ut  nocti 
aldit  Dftebi^awiwen  worden,  ob  dies«  ebemiseh  odor  dsrcb  ein«  lotozikatioB  «frte. 

Manche  nehmen  an,  daf*  bei  der  durch  Anchylostoma.  durch  Bothriocephalsi 
•neagten  Animie  besondere  Gifte  ios  Spiel  treten,  die  entweder,  wie  Schapiro  will, 
vom  Panslten  Mlbtt  soeernlert  oder  dnr«b  tob  tbm  ▼emmebto  nigwIhmiHQi  auf 
•ntstehen  (S  u  s  a  n  a  ,      a  r  e  1 1  i). 

2)  Mach  den  Unter»ucbangen  von  B  o  Ii  a  i  würden  die  Milch- ,  Botttr>  ,  Essig*iar« 
u.  a.  die  Parlttaltik  anr«geo;  naeh  Albartoni  wSrdaii  die  DamigaM  Schlaflo^gkeit. 
die  Säuren,  das  Aceton,  die  diacetische  Säure  Schlfifrigkait  erieagen. 

3)  Panns  (Revue  int.  de  möd.  et  de  chir.  10  Janaar  1896)  erwihnt  einen  Fal] 
von  Augenparalyse  bei  einem  Mftdchen.  Bei  der  Besprechung  der  möglichen  Ursach«o 
will  er  sie  einer  intestinalen  Autointoxikation  soachreiben,  aus  dem  einfachen  Onud«« 
daf?»  die  Kranke  nn  hartnäckiger  Verstopfung  litt  ;  et  fügt  hinzu  ,  dafs  eben  bei  der 
Verbtopl'ung  die  Faeces,  durchiruukt  von  Mikroben  (I),  vielmehr  septisch  sind  od 
toslaeb«  Prodnkta  bildon,  die  ein«  paraljalorttid«  Wirkung  «osfibM.  Oi«M  drii  Be- 
hauptungen  sind  nhcr  ^nr  nicht  erwiesen.  Im  Gegenteil  wnrdw  ri«  VOB  UM  Mf  «Im 
positive  Weise  durch  das  Experimeot  als  falsch  erwiesen. 
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Systems  zakommt ,  auftreteiL  Nearasthenische  und  hysterische  Indi- 
viduen reagieren  auf  chemische  und  meduuiigche  Beize  leichter  und 
auf  verschiedenere  Art,  als  gesunde  0. 

C.  Behinderte  Funktion.  —  Die  Verhaltunj;  von  festem 
Kot  im  Mastdarme  schadet  nicht  nur  mechanisch,  sondern  auch  da- 
dofdi,  daß  de  den  normalen  Ablauf  der  Darmth&tigkeit  yerhindert. 
So  flbeik  gewisse  onverdaallehe  Stelfo  eine  nachteilige  Wiiknng  aas, 
nicht  nur,  indem  sie  die  Schleimhaut  reizen,  sondern  auch,  weil  sie 
die  Funktion  des  Darmes  aufheben,  wie  es  ja  gleichfalls  vorkommt, 
daß,  wenn  der  Mafien  leicht  verdauliche  Stoffe  enthält,  sie  aber  nicht 
in  einer  gewissen  Zeit  in  den  Darm  entleert,  Rtörunf]jen  in  entfernten 
Teilen  des  Körpers  erzeugt  werden.    Wenn  sich  der  Mapjen  nach 
einer  zu  reichlichen  Mahlzeit  oder  nach  Aufnahme  von  schwer  ver- 
danlieber  Nahrung  in  der  physiologischen  Zeit  nicht  entleert,  er- 
scheinen täglich  gastrische  und  nerrfise  StQnmgen;  nach  Erbrechen 
aber  vcrschirindeD  diese  Störungen  sogldch.   Man  hat  das  durch 
die  Entleerung  von  in  Fäulnis  begriflfenen  und  sehr  toxischen  Stoffe 
zu  erklären  versucht.    Wenn  aber  diese  allein  die  Ursache  wären, 
so  würde  man  das  plötzliche  Nachlassen  der  schon  absorbierten 
Gifte-)  nicht  verstehen  können.   Man  kann  also  nicht  annehmen,  daß 
durch  das  Erbrechen  auch  die  schon  in  den  Organismus  eingetretenen 
und  anf  das  Nervensystem  wirkenden  toxischen  Prodakte  eliminiert 
werden.   Dasselbe  kommt  doch  aoch  bezOglich  der  Blase  vor,  wenn 
deren  Entleerung  aus  irgend  einer  Ursache  in  der  gewöhnlichen  Zeit 
nicht  stattfinden  kann.  Auch  die  normalen  Verdauungs-  und  Nieren- 
produkte wirken  eben  als  Fremdkörper,  wenn  sie  über  die  physio- 
ogische  Zeit  in  den  zugehörigen  Organen  verbleiben,  weil  sie  deren 
lormale  Funktionswirkung  aufhalten. 

Diese  Verlangsamung  der  Funktion  ist  es,  die  bei  zu  nervOsen 
iflfektionen  prädisponierten  Individuen  snr  Nearasthenie  Veranlassnng 
rebon  kann.  Die  hartleibigen  Individuen  fangen  an,  ihre  Äufmerk- 
amkeit  auf  den  Unterleib  su  richten  und  nnteriiegoi  so  nach  und 
lach  einer  Reihe  von  nervösen  Stönmgen,  die  ihrerseits  die  Hart- 
sibigkeit  selbst  stei^jcm.  Bei  solchen  Individuen  (Tzeuprt  die  Be- 
andlung  mit  Abführungsniittcl  so  bedeutende  Resultate,  nicht  weil 
iamit  toxische,  nicht  absorbierte  Stoffe  ausgeschieden,  sondern  weil 
amil  die  normale  Funktion  wieder  hergestellt  wird.  Das  Krank- 
eitsbild  der  Hartleibigkeit  kann  also  durch  eine 


1)  Wer  Mf  Seiten  der  AntofnltHdlnfioiislelire  steht,  kSnnta  Uer  neSaen,  daft  dl« 
•armstheniker  mehr  und  auf  ver;<chiedene  Weise  als  die  normalen  Individuen  auf  di« 
trschiedenen  toxischen  Prodakte,  die  f»ew6hnlich  im  Darmo  elaboriert  werden,  rea- 
erten ,  and  duf»  folglich  bei  solchen  Autointo.xiliationserschetoungen  auch  durch  fttr 
d«ra  aa  Qoalillt  und  Quantität  indifferent»,  toxische  Stoffe  entstehen  könnten, 
an  kann  aber  erwldprii,  1)  dafs  oft  ein  A Vjfiihrinittel  g^nüv^t,  um  plötrlich  das  Krank- 
iidbild  verschwinden  zu  sehen ;  2)  dafs  die  Kröfste  Men|j^  von  toxischen  Stoffen  and 
rmn  vollkomaenste  BeeorptSon  ^dit  bei  der  Ventopftanir ,  smidera  beln  DorehKül, 

dem  das  Krankheitsbild  nicht  mn  Vorschein  kommt,  su  finden  ist. 

2)  Wenn  bei  den  Vergiftonfta  mf  dem  Wege  des  Magens  nod  des  Darmes 
Ikohol ,  Tabak ,  faolendes  Ftelseli  v.  s.  w.)  die  twäehen  Erscbeinnngea  schon  nnfge* 
ten  sind,  ao  verschwinden  dieselben  pewiCi  aldil  durch  Erbrechen,  dareh  wfodcrholt« 
LBwaschunic  des  Hagen«;  sie  Tersebwlnden  w—lgitens  nieht  giaslicb. 

ante  Abt.  XIX.  B«.  69 


Refl exwirknng  entstehen,  die  von  chemischen,  mecha- 
nischen Reizen  und  von  behinderter  Funktion  ausgeht 
Wir  schließen  somit,  daß  das  Krankheitsbild  der  Hartleibigkeit 
durch  verschiedene  Ursachen  entsteht.  Weder  allein  die  meclianiscbe 
Theorie  Yon  Glenard,  noch  die  nervöse  von  Bouceret,  noch 
jene  der  Aatointozikation  von  Boochard  genügt,  die  ^KninfJw 
Encbeinungen,  die  man  bei  der  habituellen  Hartleibigkeit  beobachtet, 
zu  erklären.  Nach  unserer  Auffassung  kann  das  Kruridieitainld  btt 
der  habituellen  Hartleibigkcit  entstehen : 

1)  durch  Autoiutoxikation  infolge  Resorption  toxi- 
scher in  dem  Gastrointestinalkanal  entstandener 
Stoffe; 

2)  durch  Antointoxikation,  die  ▼on  einer  verinioder- 
ten  oder  aufgehobenen  AasseheidoBg  noriDaler 
oder  pathologiBcher  Stoffe  durch  den  Darm  statt- 
findet; und 

3)  vor  allem  durch  Reflex  Wirkung,  die  von  mecha- 
nischen oder  chemischen  Reizen  oder  von  behin- 
derter Darmfunktion  ausgeht 

15.  Mai  1896. 


Streptococcus  peritonitidis  eqnL 

Von 

S.  J.  Hamburger 

fai 

Utrecht, 

unter  Mitwirkung  des  Herrn  Cand.  med.  vet.  J.  A.  Klauvrers. 

Mit  diesem  Namen  wünsche  ich  einen  meines  Wissens  bis  jetzt 
unbekannten  Mikroben  zu  bezeichnen,  welcher  sich  von  den  unter- 
suchten Tieren  nur  für  das  Pferd  pathogen  zeigte.  £s  handelte  sidi 
dabei  um  folgenden  Fall: 

Ein  anscheinend  vollkommen  gesundes,  jnnges  Pferd  wird  laf 
der  Wiese  plfttalieh  krank  und  stirbt  bald  nachher  unter  bedeutaadv 
Temperatursteigerung. 

Herr  Reichstierarzt  van  D  u  1  m  macht  die  Autopsie  seines  Patienten 
und  konstatiert  eine  seröse  Peritonitis.  Von  etwaiger  Darmperforatiun 
ist  nicht  die  Rede;  alle  Orj^ane  der  Bauchhohle  erscheinen  uormaL 

Ich  hatte  Gelegenheit,  die  Flüssigkeit  zu  untersuchen. 

Als  ich  dieselbe  empfing,  war  sie  nahem  klar,  nur  ein  wenig 
opalesoent;  weiter  hatten  sich  einige  Fibrinftden  gä>tld6t.  Bei  der 
mikroskopischen  Untersuchung  stellte  sich  heraus,  daß  in  der  Flttasig- 
keit  außer  einer  geringen  Quantität  Leukocyten  ziemlich  viele  Strepto- 
kokken vorhanden  waren.  Andere  Mikrobenformen  waren  nicht  dario 
zu  finden.  Ich  stellte  mir  nun  zur  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  dieser 
Streptococcus  vielleicht  die  Ursache  der  Peritonitis  gewesen  seL 
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Die  Resultate,  zu  welchen  die  diesbozüpflichen  Untersuchungen 
geführt  haben,  lassen  sich  folf^enderniaßen  kurz  zusammenfassen: 

1)  Die  offenbar  als  Reinkultur  in  der  Peritonealflüsäigkeit  vor- 
haodenen  Mikroben  vadisen  in  Pferde-,  Rinder-  und  HimdeboiiOlon 
md  zeigen  nach  wiederholter  Oberimpfong  immer  wieder  die 
Streptokokkenform. 

2)  Das  Mikrob  entwickelt  sich  nicht  in  frischem  Rinderserum 
und  zerfällt  darin  innerhalb  kurzer  Zeit;  in  während  H  Tagen  bei 
56"  C  fraktioniert  sterilisiertem  Rindersenim  dahingegen  entwickelt  sich 
das  Mikrob  zwar  auch  nicht,  aber  es  bleibt  doch  mehr  als  einen 
Monat  darin  lebensfähig.  Bemerkenswert  ist,  daß  es  sich  sofort 
ziemlich  schnell  eotwickdt  im  Humor  aqoeus  desselben  Tieres. 

3)  In  frischem  Pferdesemm  entwickeln  sie  sich  su weilen  lan<^am 
oder  gar  nicht;  schnell  Reht  aber  das  Wachstum  vor  sich  in  während 
8  Tage  bei  5(5"  C  sterilisiertem  Serum,  in  frischer  Lymphe,  Humor 
aqueus  und  Ascitesflüssigkeit  (Leberleiden)  eines  Pferdes.  Hier- 
aus folgt,  daß  im  Blute  bakterienfeindliche  Stoffe  vorhanden  sind, 
welche  nicht,  oder  in  sehr  geringer  Quantität,  in  der  Lymphe  vor- 
kommen. Dadurch  ist  es  verständlich,  daß  es  Krankheiten  giebt, 
bei  welchen  die  Mikroben  wohl  in  der  Bauchhöhle  und  in  den  Lymph- 
spalten, aber  nicht  im  Blute  (befanden  werden. 

4)  Die  Stichkulturen  in  Pferdegelatine  und  in  Pferdeagar  haben 
die  Form  einer  Säge,  während  an  der  Oberfläche  des  Nährbodens 
das  Mikrob  sich  in  einer  weißen  Schicht  entwickelt.  Die  nach  der 
Ko einsehen  Vorschrift  bereitete  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt. 

5)  Die  Platteukulturen  bilden  runde  uud  ovale,  rosettenf5rmige 
weifle  Kdonieen  sowohl  an  wie  unter  der  Oberfläche. 

8)  Diese  Entwidcelnng  in  den  verschiedenen  NflhrbOden  findet 
statt  bei  Zimmertemperatur,  sdineller  abor  bd  Körpertemperatur. 
Unter  13"  C  hört  das  Wachstum  aul 

7)  Die  Streptokokken  lassen  sich  färben  mittelst  der  gebräuch- 
lichen Farbstofiie;  Fuchsin,  Metbjlviolett,  Gentianviolett  (Gram 'sehe 
Methode). 

8)  Bouillonkulturen  verschiedenen  Alters,  subkutan,  intravenÜB 
oDd  intraperitoneal  bei  Kaninchen  und  Hnnd  eingespritzt,  wur- 
Sachen  nur  eine  Torabergehende  geringfügige  TemperatnrsteigBrung; 
Ton  der  Bildung  pathologischer  FlOscägkeitsanhftulungen  ist  nicht 
die  Rede. 

Dahinfippjen  verursachte  subkutane  Einspritzung  einer  Bouillon- 
knltur  in  das  Hinterbein  des  Pferdes  eine  bedeutende  Anschwellung, 
welche  bei  Eröffnung  eine  streptokokkeuhaltende,  seröse  Flüssigkeit 
enthielt. 

Bei  den  drei  Pferden,  bei  welchen  ich  diesen  Versuch  mit  dem 
Dämlidien  Erfolge  ausf&hrte,  zeigte  sich  keine  Temperatursteigerung. 
Ich  muß  aber  hinzofflgen,  daß  die  Tiere  immer  etwa  zwei  Tage  nach 

der  Injektion  zu  anderen  Zwecken  jretötet  werden  mußten,  so  daß  die 
lolcale  Krankheit  sich  zu  entwickeln  nicht  weiter  Gelegenheit  hatte. 

Nur  einmal  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  intrai)eritoneale  Injektion 
bei  einem  Pferde  auszuführen,  und  dann  entwickelte  sich  eine  seröse 
PeritOBitis  mit  einer  Temperatursteigerung  bis  zu  40^  G. 

56* 
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Auch  difisoi  Pferd  maßte  swel  Tage  nach  der  IigektioD  gsUHat 

werden. 

Ich  bin  mir  bewußt,  daß  die  Versuche  an  Pferden,  sowohl  was 
Zeitdauer  wie  Anzahl  betritlt,  ungenügend  sind,  aber  ich  will  doch 
den  FacbgeDOflseD  ObengeoaDotes  nicht  vorenthalteii ;  Tidleicht  findn 
Andere  dadurch  VeranlassuDg,  die  Wirinmg  der  bloi  filr  Pferde 
pathogenen  Mikroben,  auf  welche  ich  hier  die  AvfmeikBamkeit  tonkti^ 
einem  näheren  Studium  m  imterziehea. 

6.  Mai  1896. 


Vallin,  Le  Service  des  eaux  ä  Paris  1895.  (Revue  d'Hjgieiie 
1895.  17.  Octobre.) 
Vom  11—15.  September  1895  hat  die  WaaaenrenorgangsgeseD- 
Schaft  in  Paris  in  6  Arondiesements  unfiltriertes  Seinewasser  in  dai 
Röbrennetz  nebst  dem  Quellwaseer  (Vanne)  bringen  mOsaen,  and  zwar 
infolge  der  flbergroßen  Wasservergeudung. 

1864  braucht«  Puit    12  000  obm 
1866—1875        „  „      30  000  „ 

1875—1878       „  „      70  00Ü  „ 

187a--188ft       „  „    186000  „ 

1890       „  „    416000  » 

1804       „  „    509000  n 

1895  „    687  000  „ 

In  dieeem  Jahre  hat  der  Verbrauch  bis  268  1  pro  Tag  and  pro 

Kopf  zugenommen  (in  I^ndon  bhiß  120  1). 

Im  September  wurde  dann  von  der  Gesellschaft  angcküDdigt, 
daß,  wenn  die  Wasser  Vergeudung  nicht  aufhörte,  Seinewasser  in  Ge- 
brauch genommen  werden  sollte. 

Verf.  möchte  an  der  Stelle  dieser  Wassersubetitation  nelmehr 
den  Verforaach  durch  ^nfllhmng  ^n  Waasennessem,  wie  dieoes  aoi^ 
beim  Leuchtgas  der  Fall  ist,  zu  erniedrigen  suchen.  Zwar  geht  die 
Substitution  viel  einfacher  for  sich,  und  werden  die  Bewohner  nicht 
belästigt,  aber  vom  hygienischen  Gesichtspunkte  wäre  dieses  lange 
nicht  so  schlimm,  wie  die  Versorgung  mit  verdächtigem  Flußwasser. 
Auch  Aufhören  der  Wasserlieferung,  selbst  nach  vorheriger  Warnung, 
hat  viele  Unbequemlichkeiten.  £s  bleibt  also  nichts  weiter  übrig,  wie 
die  allgemeine  Einführung  von  Waasermesaem  oder  die  Emiedrigong 
des  Drackes,  wodurch  nur  bei  sehr  geringem  Gebrandi  ancli  die 
höheren  Etagen  der  Häuser  mit  Wasser  versehen  werden  kiSniMB. 

Dieses  wurde  auch  in  Paris  ausgeführt  und  der  Druck  m  25  m 
bis  10  m  erniedrigt. 

Verf.  wünscht  eine  Verordnung,  welche  genau  angiebt,  welche 
Ptiichteu  die  Wasserverbraucher  gegenseitig  haben.    1894  wann 
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schon  68000  Wassermesser  eingeführt,  und  Verf.  hofft,  daB  l)ald  der 
Tag  kommen  wird,  wo  in  jedem  Hause  dieser  anwesend  sein  wird. 
Bis  jetzt  kann  Paris  schon  5(X)0(X)  cbm  Quellenwasser  liefern.  Mit 
der  neuen  Einrichtung  der  btadt  Paris  und  SL  Cloud  kann  dieses 
Wasserquaotam  bis  1000000  cbm  steigen.  Auch  in  St  Maur  werden 
neae  Füteniilagen  gebaut,  und  wird  die  Qcielliiehaft  filtrierteB  Seine- 
Wasser  DÜlels  dem  Parifier  icn  Anderson  abgeben.  Ebenso  werden 
in  lioiny  and  Lunaire  zwei  neae  QueUen  in  Th&tigkeit  gestellt 

Verf.  schließt  mit  der  Mitteilung,  daß  bis  jetzt  glücklicherweise 
(?  die  Red.)  der  Verbrauch  des  unfiltrierten  Seinewassers  keinen 
Nachteil  geschafft  hat,  daß  aber  dergleichen  Substitutionen  immer 
sehr  tjefährlich  bleiben,  besonders  weil  es  in  Europa  gewiß  nicht  viele 
große  Sudte  giebt,  welche  2G8  1  pro  Tag  und  pro  Kopf  liefern 
kflniMD,  ii&lar  denen  100  1  QueUnwaaier  dnd. 

Tan*t  Hoff  (Knlingen). 

Babes  und  Top,  lieber  Pustula  maligna  mit  sekundärer 
hämorrhagischer  Infektion,  verursacht  durch  einen 
spezifischen  Üacillus.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  189& 

No.  3.) 

Ein  30  Jahre  alter  Mann  erkrankte  mit  Pustula  maligna  in  der 
Kackengegend.  Nach  anfänglicher  scheinbarer  Besserung  erfolgte 
tfots  dar  angewendeten  Mittel  der  Ted  nnler  peritonitiseiien  Et- 
scheinuniOD.  In  der  Pustel  waren  kons  forlier  Anthraxbadllen  ge- 
funden worden.  Die  Leichenöffnung  ergab  partielle  nekrotische 
hämorrhagische  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Jejunum,  multiple 
Iläiiiorrhagieen,  besonders  in  diT  Umgebung  der  Pustel,  in  der 
i'ieura,  in  den  Lungen,  im  Peritoneum,  in  der  Darmschleimhaut  und 
in  den  Nieren,  beginnende  fibrinoseröse  Peritonitis.  Bei  der  bak- 
leriülügischen  Untersuchung  wurden  m  den  mucren  Orgauen  Anthrax- 
beeUkn  nicht  gefunden,  dagegen  ehie  andere  Bakterienart^  die  von 
den  Yerft  lein  gezflehtet  wuda  Es  handelte  sich  nm  üanie,  knne 
abgerondete  und  leicht  gekrflmmte  BadUen  lon  0,3—0,5  Breite; 
dieselben  standen  parallel,  waren  träge  beweglich  und  zerfielen  in 
wenigen  Tagen  nach  Aufquellung,  ohne  Sporen  zu  bilden.  Sie  färbten 
bich  nicht  nach  Gram,  dagegen  mit  gewöhnlichen  Anilinfarben;  sie 
verflüssigten  Gelatine  anfangs  trichterförmig,  später  sackförmig,  wol)ei 
in  der  Umgebung  feine  transparente  Punkte  sichtbar  wurden  und  au 
der  Oberfläche  der  Verflüssigung  ein  feines  üäutcbeu  sich  bildete. 
Anf  Agar  erfolgte  das  Waehstnm  in  Gestalt  einer  gleidimiBigen, 
dünnen,  gelhlicben,  dniehaiebtigen,  feuchten,  opaleMierenden,  Ton 
fingerihnliehen  langen  Zacken  umgebenen  Schicht  unter  Finlnii- 
geruch;  nach  einigen  Tagen  bildeten  sich  unter  der  Auflagerung  im 
Nährboden  weißliche  Krystallbüschel.  Auch  auf  Glycerinagar,  in 
Bouillon  und  auf  Kartoffeln  gelang  die  Kultur.  Diese  liacillen  wurden 
iu  der  Peripherie  der  Milzbrandpustel  und  besonders  im  Innern  und 
der  Umgebung  der  Uämorrhagieeu  nachgewiesen,  ferner  in  (ien 
Kapillaren  der  in  hämorrhagischer  Entzündung  gefundenen  Teile  der 
Lungen,  hier  nnd  da  als  Yen  blaaaem  veidiehteten  Qewebe  nngebene 
Netter  in  der  Müs,  in  den  Krypten  der  erkrankten  DOnndann- 
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Schleimhaut,  und  in  den  Nieren.  Sie  waren  fQr  Kaninchen  patbogeo: 
solche  Tiere  starben  nach  intraperitonealer  Injektion  Yon  1  ccm 
Boaillonkultur  in  20  Stunden,  worauf  die  Bacilleii  in  ihren  Orgaoea 
gefonden  worden.  Bei  intrsvenOeer  IqjektioD  genflgten  Dir  du 
gleiche  Resultat  0,5  ocm.  Ein  Meerschweinchen  starb  nach  intn- 
pleuraler  Injektion  von  0,2  ccm  in  18  Stunden.  Ein  Kaninchen»  den 
je  0,2  ccm  des  Bacillus  und  des  Anthraxbacillus  an  Ter- 
schiedenen  Stellen  unter  die  Bauchhaut  gespritzt  wurde,  ging  is 
32  Stunden  zu  Grunde;  in  den  Organen  fand  sich  der  neue 
Bacillus,  der  Authraxbacill US  dagegen  nur  in  dem  an  der  Impf- 
stelle entstandenen  Oedem. 

Verf.  rechnet  den  gefimdeoen  BaeUlns  zn  einer  Gruppe  aad 
sonst  vielfach  von  ihm  gefdndener  Fäulnis-  und  DamtMcäfien,  die 
dem  Proteus  etwa  nahe  stehen.  In  dem  Krankheitsfalle,  von  welchem 
der  Mikroorganismus  gewonnen  ward,  hatte  dieser,  nicht  der  Ai- 
thraxbacillus,  den  unglücklichen  Ausgang  verursacht. 

Kühler  (^Berlin). 

Trevelyan,  E.  Some  points  in  the  psthologj  of  diph- 
therift.  (The  Lancet  1896.  Jan.  85.) 
Ins  Allgemeine  Krankenhaus  zu  Leeds  wnrde  ein  7-jähriges 
Mädchen  mit  Rachendiphtheritis  aufgenommen  und  am  6.  Tage  der 
Krankheit  erhielt  Verf.  aus  der  auf  der  linken  Mandel  sitzenden 
Membran  eine  Keiiikultur  des  Bacillus.  Am  folgenden  Tage  wurde» 
5  ccm  S cberiüg'sches  Serum  eingespritzt.  Es  trat  Besserung  ein. 
aber  der  Ilam  bUeb  eiweißhaltig  und  10  Tage  nach  der  EiospriLzuug 
starb  das  Kind  an  HerzlAhmung.  Bei  der  Sektion  wurde  kern  dipb- 
rheritischer  Belag  mehr  gefunden.  Verf.  benutzt  diesen  Fall  zu  einca 
Vortrag  in  der  Leeder  Aentegesellschaft  Ober  die  von  der  Diphtherie 
herrührenden  anatomischen  Veränderungen  in  den  verschiedenei 
Organen,  besonders  dem  Herzen,  über  die  Unschädlichkeit  der  Senim- 
behaudluug,  über  den  Loef  11  er'schen  Bacillus  und  die  ver- 
schiedenen Arten,  ihn  zu  züchten,  über  die  Mischinfektioneu  und  die 
Dienste,  welche  die  Bakteriologie  der  lüinik  leistet 

Sentifion  (BarceioBa). 

Beyes,  C,  Sulla  vitalita  del  bacillo  della  difterite 
fuori  deir  organismo  e  sul  la  possi  bile  propag  azione 
di  esso  attraverso  Taria.  (Annali  d*igieae  sperimeatak. 
Nuova  sL-rie.  Vol.  V.  1895.  p.  501.) 

Verf.  prüfte  das  Verhalten  der  Diphtheriebacillen  gegen  äui>ere 
£inflllB8e.  Beim  raschen  Trocknen  Aber  Schwelelsinre  gingen  die- 
selben in  wenigen  Stunden,  spitestens  in  48  Standen  su  GraodeL  Bei 
langsamem  Antrocknen  unter  Luftzufuhr  blieben  sie  lilngere  Zeü  wm 
Leben  und  zwar  auf  Leinwand,  Seide  und  Papier  mehrere  Tage,  in 
Sand  2  Wochen  und  in  Schlamm  bis  zu  1(XJ  Tagen.  Wurden  die 
Loef fler'schen  Bacillen  in  feuchten  Medien  vor  dem  Eintrocknen 
geschützt,  so  blieben  sie  fiist  die  doppelte  Zeit  am  Leben.  Gleich- 
zeitige Einwirkung  des  Lichtes  beschleunigte  das  Absterben,  währeiui 
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Temperaturschwankimgen  in  den  gewöhnlichen  Grenzen  keinen  Einfluß 

battßü. 

Die  Dwier  der  Ldiensf&higkdt  der  IMphtheriebadite  nigt  sieh 
ans  folgender  Tabelle: 


Im  Dunkeln 

Belichtet 

Oviroeknet 

Feaeht 

Oetroduiet 

Faucht 

5  Tage 

*  n 

100  n 
18  n 

8  Tage 

8  „ 
18  „ 

WO  „ 
84  „ 

4  Tag* 

3  „ 

74  „ 
6  V 

6  Tage 

16  „ 
WO  „ 
84  n 

Vor  der  vdlligen  Abtdtung  natam  die  Virnlens  der  Ajoeffler- 

sehen  Bacillen  ab.  Auf  Grund  seiner  Untersuchungsergebiuese  weist 
Verf.  besonders  auf  die  Gefahr  der  Diphtherieflbertragung  durch  den 
Staub  hin.  Dieadonnö  (Berlin). 


Pcmice  und  8cajQ;li08i,  Histologische  Untersuchungen 
des  Nervensystems  bei  Diphtherie.  (La  Kif.  med.  XL 
No,  231—233.) 

Auf  Grmid  ton  fftnf  in  den  letsten  Ef^demieen  in  Palermo  ans- 

gelührteu  Obduktionen,  welche  vier  Kinder  verschiedenen  Alters  (resp. 
von  16  Monaten  bis  zu  ö  Jahren)  und  eine  55-jährige  Frau  betrafen, 
konnten  die  Verlf.  ganz  frische  Stücke  des  Nervensystems  unter- 
suchen, indem  sie  dieselben  gleich  nach  dem  Tode  von  den  Leichen 
entnahmen,  um  den  Einwand  zu  vermeiden,  daß  die  beobachteten  Ver- 
auderungen  als  postmortale  zu  betrachten  wären. 

Sie  lluideii«  daft  bd  Isdividaen,  die  In  den  eraten  Tagen  der 
Infektko  za  Grande  gehen,  die  grötten  Verflndenmgen  am  Gehirne 
nachzuweisen  sind ;  das  kleine  Gehirn  und  das  Rückenmark  sind  ja 
auch  verändert,  aber  etwas  weniger,  und  noch  weniger  der  N.  ischia- 
dicus.  Im  Gehirn  und  Rückenmarke  sind  die  Meningen  entzündet; 
die  übrigen  Veränderungen  sind  teils  Cirkulationsstörungen  zuzu- 
schreiben ,  indem  die  VertT.  Blutungen  fanden ,  die  im  Gehirne  viel 
schwerer  als  im  Kückenmarke  verliefen,  und  bei  dem  letzten  wurde 
sogar  eine  Blntong  im  centrakii  Kanäle  beobachtet;  teils  sind  die 
Verftnderungen  der  Entzflndong  und  Degeneration  znsuBchreibeii,  die 
das  perivasale  Gewebe  und  einen  Teil  der  Zellen  der  Hirnrinde  nnd 
der  vorderen  Hörner  des  Rückenmarks  angreifen.  —  Die  Degenera- 
tion ist  aber  nur  eine  partielle,  da  nur  die  protoplasmatischen  Ver- 
längerungen der  Zellen  beteiligt  sind. 

Was  die  Verflf.  besonders  hervorheben,  ist,  daß  die  Verauderuugen* 
am  meisten  den  Gefäßen  entlang  gehen  und  das  ist  durch  das  Vor- 
banderaein  der  Toxine  im  Kreislaafe  zu  erUAren. 

(Instit  f.  Inl-Kridi.) 

Hewlett  et  Nolan,  Results  ofbacteriolog^ical  examination 
of  1000  cases  of  auspected  diphtheria.  (BhL  med« 
Joum.  No.  1831.) 
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Nor  bei  geringer  ZM  (28)  konnten  an  den  auf  die  verschiedenste 
Weise  eDtDonunenen  eingescliickten  Belägen  durch  direkte  mikro- 
skopische Untersuchung  Diphtheriebacillen  nachgewiesen  werden,  sonst 
Kulturverfahren.  L  oeffl  e  r'sches  Blutserum  benutzt;  Färbung  der 
Präparate  mit  Loeff ler'schem  Methylenblau.  Diphtheriebacillen  i: 
587  Fällen  gefunden,  in  409  Fällen  nicht  vorhanden.  Unter  353  Faiicii 
war  er  2 16  mal  in  Reinkultur  vorh.;  sonst  die  yerscliiedeDsteü  Bakteria 
daneben  gefanden.  Einige  ungewöhnliche  B'illle  Kopjiuiktival-  ni 
Vai^nal-Diphtherie  bei  gleichzeitiger  Rachendiphtherie.  Ursprung  einer 
solchen  aus  infizierter  Wunde  am  Finger  wurde  erwähnt.  Das  Vor- 
handensein virulenter  Bacillen  lange  nach  Ablauf  der  Krankheit  — 
einmal  noch  nach  6  Monaten  —  wurde  in  einer  Reihe  von  Fällen 
festgestellt.  Verflf.  machen  noch  auf  mögliche  Fehler  bei  der  Unter- 
suchung aufmerksam  und  verlangen  so  lange  Isolation  nach  Abüuil 
der  Krankheit,  bis  keine  virulenten  Bacillen  mehr  nachweisbar  sind. 

Trapp  (QnibmM^ 

Beger,  Die  Weiterverbreitung  der  Diphtherie.  (S.-A.  ans 
den  Verhandlungen  des  XUL  Kongresses  fOr  innere  Median  a 

München.  1895.) 

In  eigenartiger,  aber  sehr  fruchtbringender  Weise  arbeitet  R. 
seit  Jahrzehnten  daran,  das  Wesen  der  Infektionskrankheiten,  vor 
allem  die  Art  ihrer  Verbreitung  zu  ergründen.  Aof  Gmnd  dlv  ii 
geschlofisenen  Anstalten  (Eadettenonrps)  gemachten  Beobachtanm, 
wo  es  sich  von  Person  zu  Peraon,  Yon  Saal  zu  Saal  wfolgBB  fiali 
welchen  Weg  die  Infektion  genommen  hatte,  bezw.  wer  das  ver- 
bindende Mittelglied  bei  einer  scheinbaren  Unregelmäßigkeit  gewesen 
war,  ging  Verf.  weiter  und  verfolgte  den  Gang  aller  Epidemieen. 
Figene  Beobachtungen,  wie  solche  aus  der  Litteratur  zusanimenge- 
suchte,  wurden  graphisch  zusammengestellt.  Wie  man  nun  sofort  e^ 
sieht,  80  „folgt  nach  dem  enten  Falle  (von  Erinrankang  an  einer 
Infektionskrankheit)  eine  längere  Pause,  dann  kommt  eine  Gnqipi 
von  Erkrankungen,  die  sich  Aer  mehrere  Tage  hinzieht,  wieder  eine 
Pause,  dann  eine  Gruppe  u.  s.  w.  bis  zum  Erlöschen  der  Epidemie.* 
Die  Pause  stellt  die  Inkubationszeit,  die  Marken  im  Liniennetze  ihre 
Anfangs-  bezw.  Endpunkte  dar,  die  mau  jeden  Tag  als  Quadrat  auf- 
faßt und  entsprechend  einträgt.  Die  „Gnippenbildung%  d.  b.  der 
Eintritt  der  Erkrankung  bei  verschiedenen  Individuen  nicht  gerade 
am  selben  Tage,  erklärt  sich  sehr  leicht  ans  indi^aeller  Sehwukoog 
in  der  Beaktmn  bei  einer  Gruppe.  Die  Gesetzmäßigkeit  bkdlit  wai 
ist  so  groß,  daß  man  mit  einem  entsprechend  geeichten  Linienmal, 
das  nach  X- Tagen,  entsprechend  je  dem  Typus  der  Infektionskrank- 
heit, eine  Marke  träj^^t,  sofort  bei  Anfertigung  der  Zeichnung  auf  Gruod 
statistischen  Materials  im  Voraus  sagen  kann,  wann  ein  neuer  Aus- 
bruch vorliegen  wird.  Unter  gewissen  Verhältnissen  kann  es  sieb 
allerdings  ereignen,  daß  ein  Multiplum  der  Konstanten,  z.  B.  von  6, 
also  12  et&,  das  neue  Be&llensein  von  Gruppen  anMigt.  Aaf  dii 
Gründe  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden.  Die  Torüflgenie 
Arbeit  nun,  gleichsam  eine  Fortsetxung  der  froheren,  bescbiftigt  bcI 
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it  der  Diphtherie  und  zerfallt  in  die  nachfolgenden  Abschnitte,  deren 
esumö  jeweils  hier  beigefügt  ist,  während  das  Original  zu  genauerem 
tadiam  empfohlen  wird. 

L  Wann  ist  der  diphiherielnraiilce  Mensch  ansteclrond  und 
ann  nicht? 

1)  Die  Inkubationszeit,  d.  b.  der  Zeitraum  von  der  erfolgten  An- 
Adelung  des  Parasiten  auf  dem  Menschen  bis  zu  den  ersten  Zeichen 
;r  Erkrankung  ist  nicht  ansteckend,  die  Krankheitskeime  können  in 
eser  Zeit,  an  den  Wirt  gebunden,  diesen  nicht  verlassen  und  eine 
-ankmachende  Wirkung  auf  andere  Individuen  nicht  ausüben. 

2)  Die  Erkranl£uug  des  Individuums  und  die  Uebertragung  der 
eime  auf  einen  anderen  Wirt  fallen  zeitlich  zusammen  und  sind  der 
asdruck  der  erfolgten  „Reife**  der  Keime  (Sporen,  Prodromal*  bezw. 
isbruchstadium,  Reifestadium). 

3)  Die  Uebertragung  besorgt  der  Mensch,  im  großen  Ganzen  ge- 
»mmen  verbreiten  seine  Sitten  und  sein  Verkehr  die  Seuchen. 

4)  Bei  dieser  Verbreitung  besteht  ein  gesetzmäßiger  Verlauf, 
sicher  bedingt  wird  durch  den  cycliscben  Vegetationsprozeß  der  den 
enscben  zu  ihrem  geeigneten  NAhrboden  nehmenden  Milcroorganismen, 
irch  Bildung  von  Generationen  mit  jeweiligem  Wechsel  dM  Wirtes. 

Ii.  Welche  Rolle  spielen  die  Räume,  dm  toten  Gegenstände  bei 
r  Weiterverbrdtung  der  Diphtherie? 

1)  Die  Tabellen  thun  dar,  daß  eine  Uebertragung  durch  die  Luft 
:ht  statttindet. 

2)  Im  Sinne  Flügge's  muß  anerkannt  werden:  Klima,  Lokalität 
8  Hauses,  Einfluß  des  Untergrundes  der  Abfidlstoflfe,  der  Boden- 
runreinigung, der  Neubauten,  der  Eerdbilduog  infolge  Verseuchung 
les  Ortes  in  Beziehung  zur  Infektion  zu  bringen,  ist  ein  flber^ 

indener  Standpunkt. 

3)  Auch  für  Schulen  u.  dergl.  Räume  gilt,  daß  von  Ansteckungs- 
itfen,  welche  mittelst  toter  Gegenstände  von  diesen  auf  den  Menschen 
ertragen  werden,  keine  Rede  sein  kann. 

4)  Ein  ununterbrochener  Wechsel  der  Lokalität  ist  beim  Weiter- 
ureiten  einer  Epidemie  geradezu  charakteristisch. 

III.  Welche  Rolle  spielen  die  mit  den  Diphtherieerregern  stets 
Gemeinschaft  vorkommenden  Eitererreger? 

1)  Es  fällt  auf,  daß  die  Tabellen  R.'s  an  Tagen,  wo  eine  neue 
phtberieerkrankung  fällig  war,  andere  kontagiöse  Infektionskrunk- 
ten  als  neu  einsetzend  verzeichnen;  auch  kommen  Diphtheriefälle 
iät  mit  Gruppen  dieser  Erkrankungen  gleichzeitig  vor. 

2)  Auch  die  im  Qemische  mit  IKphtheriebacillen  ?orkommenden 
ererreger  unterliegen  in  ilurer  Wirkung  (Eiterkrankheiten)  denselben 
snzen  wie  andere  Krankheitserreger  bezw.  die  betreflfonden  Krank- 
ten, denn: 

3)  Alle  Infektionskrankheiten,  mögen  sie  heißen  wie  sie  wolleD, 
d  auf  demselben  ätiologischen  Boden  gewachsen  und  verdanken 
n  Gemische  der  Eitererreger  ihr  Dasein.  Mag  in  dem  einzelneu  Falle 
!r  selbst  in  einer  Reibe  von  Fällen  der  eine  oder  der  andere  Parasit 
br  aus  dem  Gemisch  herrortreten  und  dne  spezifische  Wirkung 
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(Poeumonie)  entfalten,  das  Ausschlaggebende  fQr  die  haaptsäcfalid 
zu  Tage  tretenden  Symptome  etc.,  alles  ist  der  Ausdruck  der  £u> 
Wanderung,  der  Lebensäußerung  des  großen  Gemisches  der  Eiter- 
emger. 

4)  Die  Diphtberiebacillen  kommen  vorwiegend  in  MischinfektioMi  : 
jor  und  werden  vom  Gemische  der  Eitererreger  mit  fortgeacbkppl  | 

Unter  nicht  bekannten  Umständen  Überwuchern  jene  auf  ,,dispoDierUi*'  | 
Nährboden  und  drücken,  jetzt  allein  vorhanden,  der  Krankheil  dl 
spezifisches  Gepräge  auf.  Die  Eiterbacillen  sind  die  „Animen"  de?  ! 
Dipbiheriebacillus,  sie  erhalten  ihn  unter  ungaostigen  Bc  1 
dingungen,  bis  er  von  nedem  gekrftftigt  abermals  gOostigies  Bote  ! 
findet. 

IV.  Welche  anderen,  bisher  als  wichtig  angenommenen  Moiieite 
wirken  bei  der  Verbreitung  der  Diphtherie  in  begttnatigeodea  ete 

hemmendem  Sinne? 

1)  Disponiert  für  Diphtherie  sind  hauptsächlich  solche  Kinder, 
welche  durch  Isolierung  vor  Ansteckung  bewahrt  wurden.  Nach 
F 1  ü  g  g  e  *8  Daten  kommen       sämtlicher  Kinder&lle  au  Diphtherie  i 
anf  das  nichtschulpflichtige  Alter. 

2)  Unrichtig  ist  die  Annahme,  daß  Ueberstehung  von  Diphtherie 
eine  Disposition  ffir  neue  Erkrankung  bilde;  dagegen  ist  zweifeUos. 
daß  auf  diese  Weise  eher  eine  Immunität  zu  Stande  kommt;  denn: 

3)  Es  erkranken  relativ  wenige  Menschen  an  klinisch  echttf 
Diphtherie,  im  Vergleiche  zu  Maseru  etc. 

4)  Ob  künstlich  (Serum)  eine  ausreicheode  luimauität  erzeu^^ 
werden  kann,  Ist  fraglidi. 

y.  (Anhang)  Kritik  flblicher  Maßnahmen. 

1)  Rasche,  völlige  Isolierung  ist  nicht  immer  durchfiUiibir; 
sie  muß  nach  jedem  Verkehre  mindestens  wieder  14  Tage  dauern. 

2)  Ein  Verbot  des  Schulbesuches  hat  nur  Sinn  währecd 
der  Inkubationszeit,  also  14  Tage.  Sicherheit  bietet  dasselbe  nicht, 
weil  Verschiedeue  Generationen  von  Infektionsträgern  in  einer  FamiÜe 
latent  verlaufen  und  so  zu  Täuschungen  Anlaß  geben  können.  Uebrige* 
ist  die  Schale  nicht  der  einsige  Ort  der  Uebertragung. 

3)  Schluß  der  Schale  hat  nur  bei  massenhafter  Erkrankmig 
Sinn;  denn  die  Schule  ist  nur  ein  Ort;  daneben  bestehen  aadert 
üeberraittler  häufig  weiter. 

4)  Desiufektion  toter  Gegenstände  ist  wertlos;  troti 
derselben  trat  ja  keine  Abnahme  der  Seuchen  ein;  die  Hauptsache 
bleibt  Keiulichkeit 

6)  Prophylaxis  kann  einen  nicht  so  anterschitsenden  EdUg 
ersielen;  sie  ist  persönlich  (lland-,  Nasen-«  Bacbenpiege)  und  sD- 
gemein  (Angewöhnung  guter  Sitten  im  Verkehre). 

Scharmayer  (Hanaofo). 

Goodali,  £.,  Post-scar latinai  diphtheria.    (The  LtaceL 

1Ö96.  März  14.) 

Verf.  bespricht  das  häufige  Vorkommen  von  Diphtheritis  btt 
Kranken  und  Rdconvaleecenten  der  yerschiedenen  PjeberkrankunbinsWi 
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ohne  daß  eine  Ansteckungsquelle  aufgefunden  werden  konnte,  da  nur 
in  einigen  wenigen  Fällen  Grund  zum  Verdachte  vorlag,  daß  die  leicht 
halskranke  Wärterin  die  Uebertragung  verursacht  haben  könnte,  da 
bei  ihr  Bacillen  gefunden  wurden.  Besonders  häuüg  ist  das  Zu- 
saimneDtrefliBii  von  Scharlach  mit  Diphtheritia.  Wfthraid  der  letsten 
swei  Jahre  worden  ins  Oatfieberkranlseohaiia  öfters  ganz  typische 
Falle  beider  Krankheiten  eingeliefert  und  zwar  einmal  innerhalb  einer 
Woche  aus  derselben  Familie.  Manche  angeblichen  Scharlachfälle 
waren  wohl  in  Wirklichkeit  Diphtheritisfälle  ohne  Ausschwitzung  oder 
mit  schon  verschwundener,  und  konnten  so  Veranlassung  zur  An- 
steckung werden ;  oder  aber  beide  Krankheiten  bestanden  gleichzeitig 
bei  demselben  Individaum.  Seit  Verf.  alle  verdächtigen  FäUe  bak- 
teriologisch nnteraucbt,  ist  er  y<m  der  Meinung  abgekomineo,  daß 
solche  Miscbfälle  häufig  aeieD;  sie  kommen  jedoch  vor,  wenn  auch  für 
gewöhnlich  die  Ansteckung  erst  in  den  Scharlachsälen  durch  leichte, 
für  Scharlach  gehaltene  Fälle  erfolgt.  Eine  besondere  Empfänglich- 
keit der  Scharlachkranken  für  Diphtheritis  scheint  übrigens  nach  den 
rntersuchnn^eu  im  vorläufigen  Beobachtungssaale  nicht  zu  bestehen. 
Vüu  100  als  diphlheriliäcii  eingesandten  Kranken  waren  68  echte 
SeharlachfUle;  der  lange  Diphtheritiabacillas  wurde  bei  6, 
der  kurze  bei  13  gefunden  und  zwei  Fälle  erwiesen  sich  klinisch  als 
ichte  Diphtheritis;  bei  5  handelte  es  sich  um  Röteln,  bei  3  um 
Masern,  bei  1  um  Lungenentzündung  mit  kurzem  Diphtheritis- 
jacillus,  bei  1  um  Durchfall  und  bei  1  um  Meningitistuberkulose. 
Die  Scharlachfälle  mit  dem  Bacillus  waren  meist  leichte  und  ohne 
lie  bakteriologische  Untersuchung  würde  man  kaum  an  Mischinfektion 
gedacht  haben,  bis  nachher  die  Lähmungserscheinungen  dieselbe  auf- 
geklärt hätten.  Auch  in  der  PriTatpraxia  waren  während  der  letzten 
:wei  Jahre  diese  Miscbfälle  ebenso  wie  die  nach  Scharlach  auftretende 
!)iphtheritis  immer  häufiger  geworden.  Doch  auch  andere  Infektions- 
:rankheiten  fanden  sich  mit  Diphtheritis  kompliziert.  Unter  83  in 
len  Jahren  1892 — 1894  eingesandten  Masernfallen  waren  17  (20,4  Proz.) 
md  unter  100  aus  den  Scharlachkranken  als  mit  Masern  behaftet 
.usgescbiedenen  Fälleu  waren  9  mit  Diphtheritis  kompliziert.  Die 
lOmre  Sterblichkeit  dieser  Fälle  spricht  gegen  die  Zulaasmig  tod 
laaemkranken  in  Scharlachhoapitäler;  dagegen  zeigt  die  Aufnahme 
der  Abweisung  von  Diphtheritiskranken  keinen  Einfluß  auf  das  Auf- 
reten  von  Diphtheritis  nach  Scharlach,  da  im  Nordostkrankenhause 
as  Verhältnis  im  vorigen  Jahre  dasselbe  war  wie  im  Nordwest- 
ospitale.  Das  Häufigerwerden  der  Diphtheritis  nach  Scharlach  ent- 
pricht  im  allgemeinen  der  Zunahme  der  Diphtherie  unter  der  Kiuder- 
evölkeniog  Londons.  Sentifion  (Barcelona). 

lemoine^  Variabilit^  dans  la  forme  et  dans  les  carac- 
t^rea  de  culturc  du  streptocoqoe.  (Arch.  de  mMedne 

exp6riraentale  etc.  1896.  No.  2.) 

Verf.  hat  sich,  wie  vor  ihm  schon  andere  Beobachter,  davon 
berzeugt,  daß  das  Wachstum  der  Streptokokken  auf  den  verschieden- 
ten  Nährböden  eine  Grundlage  für  die  Unterscheidung  verschiedener 
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Arten  nicht  bietet,  da  bei  einer  und  derselben  Kultur  das  Wachstum 
auf  besümmten  NfthrbQden  kein  durcbweg  konstantes  ist,  und  anderer- 
seits dnrcbgraifeode  Wachstiimsiintencbiäe  bei  KoltoreD  TerodiMeBer 

Herkunft  nicht  bestehen. 

Auf  die  neueren  Beobachtungen,  welche  zwar  nicht  eine  Ver- 
Bchiedenartigkeit  der  Streptokokkenstämme  im  Sinne  der  älteren 
Auffassung,  wohl  aber  eine  weitgehende  Verschieden  w  e  r  t  i  g  k  e  i  i 
derselben  hinsichtlich  ihrer  Virulenz  für  bestimmte  Tierspecies  er- 
wiesen haben  und  die  Variabilität  dieses  Viruleozwertes  konstatiereD, 
geht  Verf.  nicht  ein.  Petraschky  (Berlin). 

Sosenthal,  lieber  Zellen  mit  Cigenbewegung  deainhaltei 

beim  Carcinom  des  Menschen  und  über  die  sogenannten 
Zellci  II  Schlüsse  auf  Grund  von  üntersuchuu-yen  an 
lebensfrischeni   Material.    [Aus  der  Königl.  Frauenklimk 
in  Dresden.]   (Archiv  für  Gynäkologie.  Bd.  LI.  Heft  1.) 
Von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  daß  Untersuchungea  an  ge* 
härteten  Objekten  anf  keine  Erfolge  io  der  Carcinem&tiologie  zo 
rechnen  haben,  schritt  Rosenthal,  wie  ¥0r  ihm  schon  Andere,  zur 
Untersuchung  der  lebenden  Carcinom zelle.   Es  wurden  57  Krebse, 
z.  T.  lebensfrisch,  z.  T.  nach       bis  1  Stunde  bei  37°  in  Kochsalz- 
lösung oder  auch  in  sterilisierter  Bouillon  oder  Blutserum  untersucht. 
Ferner  wurden  ast'ptisch  aufbewahrte  Stücke  aus  Carcinomen  nach 
verschiedenen  Zeiten  untersucht,  um  die  Degenerationsformen  keaiics 
sa  lernen. 

Von  diesen  giebt  Verf.  eine  Anzahl  von  AbbildimgeD,  die 
eine  große  Mannigfaltigkeit  der  dabei  auftretenden  Formen,  aber 

keine  Spur  von  Einheitlichkeit  oder  bestimmten  Typen  erkennea 
lassen.  Besonders  interessant  sind  darunter  Gebilde  mit  doppelter 
Kontur,  wie  sie  schon  so  oft  als  eingekapselte  Protozoen  beschriebsQ 
worden  sind. 

Weiter  beobachtete  Rosenthal  eine  Zunahme  der  KenoaU 
in  zer&Uenden  GardnomzeUen,  ferner  Aendemngen  der  GrMe  and 

Form  durch  Aiifqoellungs-  oder  Eintrocknungsvorgänge  an  Kernen 
und  Kernkörperchen ,  ferner  freie  Kerne  mit  bestimmten  ZerfaUs- 
erschein un<;en.  Die  zahlreichen  Abbildungen  dieser  Befunde  erinnen 
aufs  lebhafteste  an  die  „Krebsparasiten"  so  vieler  Autoren. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  eine  Art  von 
Körncbenzellen,  die  runde  Gebilde  meist  mit  doppelter  Kontur,  gefüllt 
mit  gelben,  ecldgen  oder  länglichen,  oft  glänaenden  Körnchen,  ein- 
schliefien.  Diese  Gebilde  stellen  eine  Form  der  fettigen  DegeneratioB 
▼on  Krebs-,  aber  auch  von  gesunden  Zellen,  dar.  Der  körnige  Inhalt 
tanzt  im  Innern  der  Zelle,  tritt  aus  und  bewegt  sich  lebhaft  in  der 
Flüssigkeit  umher.  Ein  Vergleich  mit  dem  Ausschwärmen  von  Sporen 
aus  Epitheleinschlüssen  bei  der  Coccidienkrankheit  der  Kaninchtn 
ergab  große  Aehnlichkeit  zwischen  den  beiden  Vorgängen.  Aber  die 
Beobachtung  derEntwickelung  jener  gewiß  überraschenden  Bilder, 
dasn  das  Verhalten  gegen  Aetber  and  AnilinfurbstoAe  liefi  keiMi 
Zweifel  zu:  es  bandelt  sich  nm  Fettkflgelchen,  die  in  MoMiilir- 
bewegung  begriffen  sind. 
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Nur  far  bestimmte  Körocbenzellen  mit  noch  größerer  Parasiten- 
ähnlichkeit giebt  Verf.  (wie  ich  glaube,  ohne  tiberzeugende  Gründe) 
zu,  daß  es  sich  vielleicht  um  Kokken  oder  Parasiten  handeln  könne. 

Vergleichende  Beobachtungen  sicherer  Protozoen,  auch  parasitärer, 
ergaben  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  Carcinomzelleinschlüssen. 
Freilich  besitzen  wir  keine  vollständige  Kenntnis  des  Protozoenreicbes. 

Rosenthal  schließt  mit  doer  lebhaften- Aufforderaog  an  alle 
CSundoomföneber,  lebensfrisches  Material  zu  untersuchen. 

0.  Kicker  (ZOricb). 

ßib1>ert,  Bemerkungen  zu  einem  F'alle  von  primärem 
Lunge n carcinom.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1896.  No.  11.) 
Der  den  Bemerkungen  des  Verf.'s  zu  Grunde  gelegte  Fall  ist 
bereits  Ton  Betschart  im  142.  Bande  von  Virchow*s  Archi? 
beschrieben  worden.  Der  primftro  Tumor  fand  sich  im  Unterlappen 
1er  rechten  Lunge  als  dicker  Knoten  und  bestand  aus  einem  dick- 
'aserigen,  dicht  geflochtenen  Bindegewebegertist  und  Alveoiarnestern 
nit  cylindrischem  und  knotenförmigen  Epithel.  Ribbert  hält 
'S  nicht  für  unwahrscheinlich,  daß  entzündliche  Veränderungen  des 
Aingengewebes  den  Ursprung  der  Geschwulstbildung  dargestellt  hatten. 
IS  würde  das  mit  seiner  bereits  anderweitig  ausgesprochenen  An- 
lahme  übereinstimmen,  derznfolge  die  Cardnome  ans  Bindegewebs* 
focheraogen  in  der  Weise  entstehen,  daß  durch  solche  die  Epithdien 
iQseinander  gerissen  werden  und  dann  selbständig  und  getrennt  von- 
sinander  wadisen  und  sich  ?ermehren.  Kttbler  (Berlin)^ 

fordan,  A.,  Ueber  die  Mikroorganismen  des  Ulcus  molle. 
(St  Petersburger  med.  Wochenschr.  1896.  p.  1.) 
Verf.  otttersiichte  das  Geschwflrssekret  34  typischer  Uloera 
odlia  auf  Ansstridipräparaten  und  konnte  in  allen  Fflllen  außer 
"eradiiedenen  Kokken  und  Diplokokken  das  bereits  von  anderen 
lutoren  als  Urheber  des  weichen  Schankers  beschriebene  Kurz- 
täbchen  auffinden,  welches  an  den  Enden  kugelig  aufgetrieben  und 
unkler  gefärbt  erscheint  als  der  blasse  Zellleib.  Das  Stäbchen  fand 
ich  bald  einzeln,  öfters  als  Diplobacillus,  bald  in  ganzen 
laufen,  teils  in  Eiterkörperchen,  teils  außerhalb  derselben.  Knltur- 
eraodie  sind  dem  Verl  mißglflckt;  er  hAlt  sdnen  Diplobacillus 
identisch  mit  dem  berdts  bekannten  und  hOchst  wahrscheinlich 
itr  den  spesifischen  Ulcus  molle-BacilluSf  weU  er  sich  stets 
or  in  den  wdchen  Geschworen  wiederfindet. 

W.  Kempner  (Berlin). 
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Mlgula»  Ueber  einen  neuen  Apparat  zur  Plattenkultnr 
von  Anaöroben.    (Deutsche  tierftrztliche  Wochenschrift.  1996. 

No.  52.) 

M.  beschreibt  einen  sehr  einfachen  und  praktischen  Apparat  für 
den  obengenannten  Zweck  und  erläutert  seine  Zusammenstellung  durch 
eine  kleine  Skizze.  £8  handelt  sich  im  wesentlichen  darum,  daß  M. 
dnreh  sivei  Glasschalen  eine  geschlossene  Kammer  hmtellt,  in  der, 
auf  Qlasklötzen  ruhend,  die  mit  verflQssigtem,  geimpftem  Agar-Agar 
oder  Gelatine  gefüllte  Kulturschale  sich  befindet.  Der  Deckel  steigt 
aber  nach  der  Mitte  zu  sanft  an,  damit  das  Kondensationswasser 
nicht  auf  die  Kultur  fließt,  und  trägt  in  der  Mitte  einen  Tubus,  in 
dem  ein  mit  einen  Glasrohr  durchbohrter  Gummistöpsel  sitzt.  lo 
die  äußere  Schale  wird  so  viel  flüssiges  Paraffin  gegossen,  daß  es  on- 
geffthr  1  cm  hoch  in  derselben  steht,  und  nun,  nachdem  DatOrlicii 
alles  sterilisiert  ist,  durch  das  Glasrohr  Wasserstoff  eingeleiteL  Ks 
Luit  entweicht  dann  in  Form  von  Blasen  durch  das  fltUeige  Piarafifia. 
Der  Apparat  wird  für  einen  verhältnismäßig  geringen  Preis  m 
F.  Heilige  in  Freiburg  hergestellt.    Deupser  (Deutsch-Lissa). 

Bunbar,  Zur  Differentialdiagnose  zwischen  den  Cholera- 
vibrionen   und   anderen   denselben  nahestehenden 
Vibrionen.  (Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrankheiteo. 
Bd.  XXL  Heft  2.  p.  295  ff.) 
Nachdem  Verf.  des  Breiteren  dargelegt  hat,  wie  wir  mit  HflüB 
keiner  einzigen   der  früheren   bekannten  Differenzierungsmethode 
imstande  sind ,  choleraähnliche  Vibrionen ,  von   denen  der  echtea 
Cholera  zu  differenzieren,  bespricht  er  das  von  R.  Pfeiffer  ge- 
fundene  und   ausgearbeitete  Verfahren  mittelst  der  sogenannten 
Pfeiffer 'sehen  Särumreaktion.  Verf.  berechnet  aus  der  Summe  der 
Einzelpnblikation  yon  Pfeiffer,  Sobernheim  und  einem  eigenen, 
daß  bislang  im  ganzen  86  verschiedene  Cholerastämme  nach  dsB 
Pfeif  f  er 'sehen  Verfahren  geprüft  seien  und  daß  keine  einsige  comb 
negativen  Ausfall  ergeben  habe.    Die  benutzten  Kulturen  waren  in 
den  Jahren  1889,  1892,  1893  und  1894  isoliert  und  stammten  von 
Choli  rafällen,  die  in  China,  Nordamerika,  Brasilien,  Rußland,  Türkei, 
Ungarii,  Italien,  Frankreich  und  iu  26  verschiedenen  Orten  Deutsch- 
lands vorgekommen  waren. 

Aus  Stuhlgängen  konnten  bislang  im  gansen,  soweit  sie  pnbfi- 
xiert  sind,  9  verschiedene  Vibrionen  gezüchtet  werden,  welche  nicht 
das  Pf eiff  er'sche  Phänomen  darboten,  indes  stammten  diese  Be- 
funde einmal  von  Gesunden  oder  höchstens  leicht  Erkrankten,  dana 
aber  gestatteten  auch  die  eine  oder  andere  der  sonst  angewandt« 
Differenzierungsmethoden  bereits  die  Unterscheidung  von  den  VibnoneD 
der  Cholera. 

Auch  in  verschiedenen  Jahresseiten  ergaben  die  echten  Gholen- 
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(ulturen  stets  das  gleiche  Besultat,  so  die  seit  eioem  Jahr  von  D. 
iDgestellten  Versuche. 

Um  ferner  die  Spezifität  des  Serums  zu  beweisen,  konnte  man 
loch  die  Sera  anderer  Vibrionen  verwenden.  Von  Pfeiffer, 
Sobernheim  und  Verf.  sind  bislaog  34  Sera  benatst,  die  von  ver- 
ichiedenen  Vibrionenkulturen  stammten.  Diese  Sera  beeinflussen, 
alis  sie  von  Gholerakulturen  veranlaßt  waren,  stets  nur  Cholerar 
nbrionen,  diese  aber  ausnahmslos.  Andere  Sera  anderer  Vibrionen, 
vie  beispielsweise  der  Leucbtbakterien ,  übten  ihre  spezifische  Wirk- 
ing  nur  auf  die  Vibrionen  ihrer  Gruppe  aus. 

Trotz  dieser  Resultate  glaubt  Verf.  gut  zu  thun,  auch  jetzt  uuch  nicht 
ipodüctiseh  zn  erkUra,  das  die  Vibrionen,  weleJie  aof  Gholerasemin  nach 
ft.  Pfeiffer *s  Untersnchnngsmethode  positiv  reagieren,  mit  voller 
•Bestimmtheit  edite  Cboleravibrionen  seien,  dagegen  glaubt  er  schon 
etzt  behaupten  zu  dürfen,  daß  alle  diejenigen  Kulturen  keine  echten 
Gholerakulturen  sind ,  die  negativ  gegen  wirksames  echtes  Cholera- 
;erum  reagieren.  Diese  Bedenken  dUriten  doch  wohl  etwas  zu  weit- 
gehend sein.  (Ref.) 

Nach  diesem  U eberblick  folgt  eine  Beschreibung  in  tabellarischer 
Anordnung,  von  den  in  den  Jahren  1894—1895  seitens  des  Ham- 
mrger  hygienischen  Instituts  isolierten  Vibrionen.  Sämtliche  Kol- 
uren  wurden  mittelst  der  R.  Pfei ffer'schen  Reaktion  geprttft 
Zerf,  giebt  zunächst  den  Gang  der  Untersuchung,  dann  in  weiteren 
Tabellen  das  Resultat  dieser  Untersuchungen  au.  Kin  dem  Verf. 
lon  hochgeschätzter  Seite  zugesandtes  Choleraziegenserum  besaß 
ziemlich  starke  allgemein  wirkende  baktericide  Eigenschaften,  wodurch 
nebt  unbeträchtliche  Besistenzwirkungen  ausg^Qet  worden.  Dadurch 
imrde  Verf.  eine  Zeit  lang  an  der  Bichtigkeit  der  Pfeiffer 'sehen 
Eteaktion  irre.  Später  erkannte  er  aber  (fiese  von  R.  Pfeiffer  in« 
swischen  pablizierte  Allgemeinwirkung  auch  an  dem  fraglichen  Ziegen- 
lemm.    Eine  größere  Tabelle  illustriert  auch  diese  Vorgänge. 

Verf.  kündet  am  Schluß  seiner  Abhandlung  Untersuchungen  an, 
velche  die  Klassifizierung  unserer  Wasservibrioneu  nach  der  Pfeif- 
er'scheu  spezifischen  Reaktion  bezwecken  sollen.  In  dieser  Richtung 
«III  er  mit,  dafi  die  in  den  Jahren  1894  und  1895  isolierten  Leueht- 
MÜcterien  auf  ein  Semm  der  Lenchtbakterien,  die  1893  isoliert  waren, 
x>Bitiv  reagierten,  womit  ihre  Identität  erwiesen  sein  dürfte. 

Im  ganzen  bildet  also  die  vorstehende  Arbeit  eine  weitere  Be- 
itätigung  der  R.  Pfeif  fernsehen  Angaben  über  die  Spezifität  bak- 
ericider  Sera.  0.  Voges  (Berlin). 

j^raber,  M.  und  Bnrham,  H.        Eine  neue  Methode  zur 
raschen   Erkennung   des   Choleravibrio   und  des 

Typhnsbacillas.  (Münchener  med.  Wochenscbr.  1896.  No.  13.) 
In  einer  froheren  Arbeit  ^)  hatte  Gruber  bereits  mitgeteilt,  daß 
las  Blutserum  gegen  Cholera  oder  Typhus  immunisierter  Tiere  in 
'itro  eine  höchst  autfüllige  spezifische  Wirkung  gegen  die  betreffenden 
iakterieoarteo  ausübt  Mischt  man  nämlich  einer  Aufschwemmuug  der 


1)  Vergl.  BeferM:  Dies«  Zeitacbr.  nd.  2IX.  Haft  No.  14/15. 
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Agarkultur  das  betreftende  Schutzserum  bei,  so  sieht  man  die  Bak- 
terien zu  großuu  Bailea  verkleben  und  die  Eigeobeweguug  zum  StÜi- 
Btande  koanniRi,  Unter  der  Einwirkang  der  m  den  Immanseris  est- 
haltenea  Antikörper-  werden  die  Bakterien  klebrig,  weshalb  G. 
■pezifiacfaen  Substanzen  Verkleber,  Agglutinine,  bezeicbnei.  Scbc: 
mit  unbewaffnetem  Auge  erkennt  man  die  ZusammenballuDg  der  P^- 
terien  daran,  daß  die  gleichmäßige  Trübung  der  Flüssigkeit  'jaii 
flockig  wird,  die  Flocken  immer  größer  werden  und  zu  Boden  si  .kea, 
wobei  sich  die  Flüssigkeit  vollkommen  klärt.  Ausgedehnte  Ver  ucbf 
der  Verff.  mit  20  Choleravibriogeneratiooen  und  20  Tjphusbakturh^- 
generationen  verBchiedenater  Herkunft  ergaben  stets  posiliTeB  BcsidtaL 
Misebte  man  das  Irnnransemm  anderen  Bakterienarten  beL  so  mr 
der  Erfolg  ein  sehr  verschiedener.  Auf  zahlreiebs  Vlbri<MB 
(Fink  ler-Prior,  Me  ts ch nikoff ,  V.  danubicus  a.  a.)  bitte 
das  Clioleraserum  keine  agglutinierende  Wirkung;  ebenso  v;ar  Am 
Typhusserum  gegen  zahlreiche  Arten  von  Co libakterien  gänzlicti 
wirkungslos.  Immerhin  war  die  Wirkung  der  Immuusera  kei  iC  spezi- 
fisch abgegrenzte;  so  wirkte  Cboleraserum  auch  auf  die  von  Humpel 
gesttcbteten  LencbtTibrionen  aus  den  FfillenOergel,  ElTcrsn-A, 
ferner  auf  den  V.  Ivanoff,  auf  den  V.  „Seine  Versailleff* 
Sanarelli^s  und  auf  den  V.  Berel  inen sis.  Die  Wirkung  df;s  Typto- 
Serums  zeigte  sich  im  allgemeinen  strenger  spezifisch  abgegrenzt) 
doch  gab  der  Bac.  enteritidis  Gärtneri  eine,  echten  Typbos- 
bacillen  gegenüber  allerdings  quantitativ  verscliiedene  Reaktion.  Wenn 
nun  auch  keine  durchgreifenden  qualitativen  Unterschieae  bestehet, 
SS  sind  deeh  oaeh  Qr,  und  D.  in  den  mdsten  FtiSkn  die  quant^ 
tiven  Unterschiede  in  der  Wirkung  der  Imnransera  auf  ibre  speziM 
sagehdrigen  und  auf  fremde  Bakterien  groß  genug,  am  sie  diagnostiKii 
verwerten  zu  können. 

Die  Reaktion  kann  entweder  im  Reagensglase  ausgeführt 
werden,  daß  man  die  Aufschwemmung  einer  Oese  junger  Agarkultar 
in  7«  ccm  Bouillon  mit  einer  Verdünnung  von  10  mg  des  hochwirk- 
samen  Serums  in  Bouillon  vermischt  und  durch  Betrachtung 

mit  fireiem  Auge  besw.  doreb  mikroskopische  UntersoehoDg  fesIrteOt, 
ob  vollständige  Agglutination  eintritt  oder  nicht.  Eine  andere  Methele 
ist  die,  daß  man  ein  Tröpfchen  des  betrefiTenden  Immunserum  auf  ea 
Deckglas  bringt,  daneben  ein  gleich  großes  Tröpfchen  der  mö^^lichst 
fein  verteilten  Bakterienaufschweramung  setzt,  die  beiden  Tropfea 
mischt  und  das  Deckglas  auf  den  hohlgeschliffenen  Objektträger  bringt 
Bleibt  nun  die  Vcrklebung  der  Vibrionen  resp.  Bacillen  aus,  so  isi 
es  Tdllig  dcher,  daß  es  sich  nm  den  Cboleravibrio  besw.  Tjphas* 
bacillns  nicht  bandelt  Hat  man  echte  GholeravibiioDeB  edtf 
TTphusbacillen  vor  sich,  so  ist  sofort  oder  binnen  der  ersten  Minute 
die  Eigenbewegung  vollkommen  erloschen  und  die  Agglomeration  vcdi- 
endet.  In  zweifelhaften  Fällen  kann  man  die  Probe  noch  dadurch 
verscharfen,  daß  man  das  Präparat  für  V4  bis  Stunde  in  dc3 
Brutofen  verbringt.  War  die  Reaktion  unvollstäi.dig,  so  nimmt  eic? 
größere  Anzahl  von  Exemplaren  und  Ballen  die  E  genbewegung  wieder 
auf,  wfthrend  bei  vollendeter  Reaktion  alles  in  Habe  bleibt 

Di^ndonn^  (Berlii). 
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C^rixoni,  0.,  II  criterio  di  Pfeiffer  nella  diagnosi  bat- 
«teriologica  delcolera.    (La  Kif.  med.  1895.  No.  159-161.) 

Das  Aulfinden  mehrerer  den  Choleravibrionen  sehr  nahe  ver- 
\%aiHiten  Wasservibrionen,  welche  mit  den  gewöhnlichen  bakteriologi- 
K^ien  Hilfsmitteln  nicht  mit  Sicherheit  von  den  echten  zu  unter- 
wi^üdm  Bind,  ymnkßteii  Pfeifler  und  leiaeff  das  Piinrip  der 
qiiigfiichei  ImmuBitftt  als  daa  fegttivärtig  einig  aiehem  ünter- 
sch^dimgsmerkmal  hinziMteÜBn.  DieM  Prinap  iwang  sie  auch,  den 
Waspervibrio  von  Ghinda  und  den  von  W  eic h sei  bäum  in  Wien 
von  einem  sporadischen  lall  gewonnenen  Kommabac,  welche  gegen 
Cholofa  immunisierte  iMeeerschweinchen  töteten,  für  unecht  zu  er- 
klären. Nacbden)  nun  dem  Verf.  bekannt  war,  daß  der  von  Pas- 
qualf  in  Ghinda  aus  dem  Brunnenwasser  gezüchtete  Vibrio  von 
dm  napibaftaitiBi Bakteriologeii  wie  Koch,  Pfeiffer,  Metsclmi- 
koff  i.  A.  flbr  echt  eildirt  wnrde  ind  «attt  dem  NaiaeD  ^fiat 
Vibrio  von  Maesanah"  alle  Laboratorien  Europa's  durch  wan- 
derte, nachdem  es  weiterhin  Vincen  zi  gelungen  ist,  Meerschweinchen 
mit  den^Weichselbaum'schen  Vibrio  choleraimmun  zu  machen 
und  derselbe  in  seinem  sonstigen  biologischen  Verhalten  nur  mini- 
male Ditf»jreuzen  gegenüber  dem  typischen  Koch  'sehen  Kommabac. 
aufweist,  (Stellte  sich  der  Vert.  zur  Aufgabe,  neuerUche  Untersuch- 
Qogea  über  den  Wert  des  Pfeiff er'eehen  Prinzips  anzosteUen  nnd 
auf  Gnmd^  deren  Ergebnisse  die  Stellung  der  beiden  oben  erwähnten 
'^^brionoi  pi  bestimmen. 

Zu  diesem  Behnfe  Warden  zunachat  Tergleichende  Untersuchungen 
Aber  Einfluß  des  Serums  choleraimmuner  (Wiener  Choleravibrio  aus 
'lern  Jahre  }  893)  Meerschweinchen  auf  Choleravibrionen  verschiedener 
l'ruvenienz  ^n  der  Weise  durchgeführt,  daß  von  24  Stunden  alten 
Aparkulturen  je  eine  Platinöse  voll  mit  1  ccui  dieses  Serums  ver- 
mischt und  die  Peritonealhöhle  eines  gesunden  Meerschweinchens 
iqjiaert  wordf. 

Die  bierzn  benntiten  KnHnren  atarnntan  ans  Wien,  OUaia, 

fierlin.  Neapel^  Castellamare,  Palermo. 

15,  35  un4  60  Minuten  nach  der  Injektion  wurde  unter  antisep- 
tisclu  n  Kauteleo  ein  Tropfen  der  Peritonealflüssigkeit  extrahiert  und 
mikroskopisch  untersucht  und  es  stellte  sich  heraus,  daß  sämtliche 
Vibrionen  durch  das  ^erum  mit  dem  Wiener  Vibrio  immunisierter 
Tiere  getötet  wurden. 

Dieaea  Ved|alten  wflrde  dannf  MnneiiaB,  daft  der  Wiener 
Vibrio  od  jen^  toq  Gbinda  in  dieaelbe  Katai^rie,  an  deraelbea 
Speslea  gehOre  wie  der  Beriiner«  Keapler  and  die  übrigen. 

Li  zweiter  Reihe  wurden  nun  die  zur  Verfügung  stehenden 
Kommakulturen  in  tödlicher  Dosis  Meerschweinchen  injiziert,  welche 
gegen  den  Wiener  Vibrio  sicher  immunisiert  waren.  Drei  solche 
Tiere,  welchen  Kulturen  von  Ghinda,  Berlin  und  Neapel  injiziert 
wurden,  zeigten  keine  Kraukheitssympiome,  während  die  Kontrolltiere 


Bei  aUea  dieae«  VanoabeB  alellle  aleli  heraoa,  daB  die  ter- 
sddadenen  Vibrioneili  Mnen  ^eicben  Grad  von  Vindenz  baeitaen. 
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So  konnte  mit  den  Vibrionen  von  Castellamare  und  Palermo  nie  bei 
subkutaner  Applikation  Choleraseptikämie  erzielt  werden ,  während 
das  mit  den  übrigen  Kulturen  ausnahmslos  gelang.  Diesen  Umstacd 
benutzte  der  Verf.  in  der  Weise,  daß  er  die  ersteren  Kulturen  ils 
IrnmaniileniogBOiaterkü  verwendeta  Die  hiermit  immoiüBierteB  Ti« 
reagierten  anf  InfektioD  mit  dem  Wiener  Vibrio  nidit,  wfthrai 
die  KontfoUtiere  eingingen,  ein  Beweis,  daß  auch  der  Wiener  Vibrio 
so  den  echten  Choleravibrionen  zu  zählen  sei.  Eine  gleichzeitige 
intraperitoneale  Injektion  von  Serum  eines  mit  Castellamare  immuni- 
sierten Meerschweinchens  brachte  den  Wiener  Vibrio  zum  Zerfalle. 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  sowohl  der  Vibrio 
von  Ghinda  (Massaua),  als  auch  jener  ?on  Wien  anter  die  echtes 
Choleraerreger  replaziert  werden  massen,  nmaomehr  als  Bomü 
Sanarelli  als  auch  de  Giaxa  und  Lenti  gefunden  haben,  iti 
die  Vibrionen  von  Ghinda,  Paris,  Hamburg,  Neapel  ein  gegenseitigs 
immunisierendes  Vermögen  zeigen  und  .Metschnikoff  überdies  mi* 
der  ersteren  Kultur  typische  Choleraerkrankungen  erzielte,  nicht  nur 
beim  Tiere,  sondern  auch  beim  Menschen,  welche  Beobachtung  aodi 
Fermi  zu  macheu  iu  der  Lage  war. 

O.  glaubt  daher,  daß  Pfeiffer  sich  zn  einem  Irrtum  hinnrilta 
ließ,  als  er  den  Hamborger  Vibrio  als  .Typus  des  Choleraerrsgen 
hinstellte  und  von  diesem  sein  Geseta  der  spezifischen  Immunitit 
abgeleitet  hatte.  Was  sollte  uns  zwingen,  den  Vibrio  yco  GhiwU 
als  Typus  anzuerkennen?  Allerdings  meint  Pfeiffer,  die  asiatische 
Cholera  sei  kein  klinischer,  sondern  ein  epidemiologischer  Begrili. 

Auf  Grund  dieser  Anschauung  müßte  man,  wie  Sana  reih 
bemerkt,  den  ätiologischen  Unterschied  feststellen  zwischen  dcL 
Vibrionen,  welche  Epidemien  eraeogen  mid  jeueu,  welche  narii 
Einzelftllen  toten.  Dies  ist,  nach  Verf.*8  Ansicht,  einfach  abani 

Kamen  (Cz«niowitB)i 

Haegler,  Bemerkungen  zur  „Diagnose  der  Diplitherie^ 
(Korrespondenzbl.  f.  Schweizer  Aer/te.  1896.  p.  44.) 
H.  wendet  sich  iu  seinem  Artikel  hauptsächlich  gegen  die  voi. 
Deueherim  Korreapondenabl.  vertretene  Ansicht  (Ref.  im  Centnli 
f.  Bakt  I.  Abt.  Bd.  XVIII.  p.  563),  die  das  Glyeerinagar  des 
Loeffler'schen  Serum  als  „vollkommen  ebenbürtigen''  Kfthrboia 
für  die  Diphtheriediagnose  an  die  Seite  stellt  Er  führt  die  ffc" 
das  Glyeerinagar  ungünstig  lautenden  Urteile  von  R  o  u  x  od^ 
C.  Frankel  an  und  bespricht  seine  eigenen  vergleichenden  Dipt- 
therieuntersuchungen ,  die  er  mit  Loeffler's  Serum,  gekochtet 
Eiern,  Glyeerinagar,  koaguliertem  Serum  und  Seramagar  angestelt 
hat  Das  Resultat  deraelben  war  dies:  daß  für  aolche  VnUmadSmgBL 
wo  die  Schnelligkeit  der  Diagnose  vor  aUemwiditig  ist,  i» 
man  ein  unbestimmtes  Material  zu  verarbeiten  hat,  dessen  Herkusf: 
man  nicht  genau  kennt,  die  Anwendung  des  Loeff  1er 'sehet 
Serums  allen  anderen  Nährböden  vorzuziehen  is^ 
Nächst  diesem  Serum  rangierten  die  gekochten  Eier  und  erst  dm 
kam  das  Glyeerinagar.  W.  Kempner  (Berlin). 


DntemMliiiafnMtliodia»  lastnutttnto  üe. 
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Kutscher,  Zur  Rotzdiagnose.  [Aus  dem  hygienischen  Institut 
der  Universität  Gießen.]    (Zeitschr.  f.  Hygiene.  Bd.  XXI.  Ilett  1.) 

Verf.  hat  bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  eines  auf  Rotz  ver- 
dächtigen Pferdes  neben  Streptokokken  und  Rotzbacilleu  Stäbclicü 
isoliert,  welche,  männlichen  Meerschweinchen  intraperitoneal  injiziert, 
wie  die  RotzbadUen  SchweUnng  der  Hoden  herroniefeD.  Die  Unter- 
SQchuDg  gescbali  so,  daß  Nasenschleim  des  Pferdes  in  Bouillon  auf- 
geschwemmt und  von  der  Aufschwemmung  1  ccm  den  Tieren  in  die 
Bauchhöhle  gespritzt  wurde.  Bei  der  Sektion  eines  dieser  Tiere 
wurden  in  Knoten  des  Netzes  die  betreffenden  Stäbchen  gefunden. 

Dieselben  sind  morphologisch  den  Kotzbacillen  sehr  ähnlich  und 
auf  last  allen  gebräuchlichen  Nährböden  züchtbar.  Sie  veräüssigen 
die  Gelatine;  die  Kolonieen  in  Gelatineplatten  ähneln,  wenn  sie  größer 
werden,  illteren  Gholerakolonieen.  Interessante  Ergebnisse  lieferten 
die  Tierversuche.  Bei  Injektion  dieser  Stäbchen  in  die  Bauchhöhle 
männlicher  Meerschweinchen  traten  Schwellung  der  Hoden,  Knoten- 
bildung im  Netz  u.  dgl.  auf.  Das  Krankheitsbild  und  der  Sektions- 
befuDd  haben  mit  denen  von  Strauß  als  typisch  für  die  intraperi- 
toneale Rotzinfektion  der  Meerschweinchen  ange;.;ebeueu  die  weit- 
gehendste Aebniichkeit.  Damit  hat  die  Strauß'äcbe  Methode  der 
Botsdiagnose  ihre  Spezifität  wloren. 

Für  graue  Hansinftuse  sind  die  Bacillen  ebenfslls  in  hohem  Grade 
pathogen,  weniger  für  Kaninchen;  refraktär  verhalten  sich  Hühner 
und  Tauben.  Canon  (Berlin). 

Canalis,  Esperienze  sugli  apparccchi  di  disinfezioue  a 
vapore  e  sui  metodi  piüadatti  per  controllarne  il 
funzionamento.  (Rivista  d'igiene  e  sanit4  pubblica.  Anno  VL 
1895.) 

Canalis  giebt  zunächst  eine  Uebersicht  der  Litteratur  Aber 
die  Dampfdesinfektion  und  die  Prinzipien  des  Verfahrens  und  kriti- 
siert daran  anschließend  die  Methoden,  welche  man  vorgeschlagen 
und  angewendet  hat,  um  ein  Urteil  über  die  Leistungsfähigkeit  eines 
Daropfdesinfektiousapparates  zu  gewinnen.  Er  hält  es  für  unbedingt 
notwendig,  nicht  nur  an  einem  Punkte  des  Apparates  deo  Gang 
der  Temperatur  mit  Kontakt-  und  Maiimumthermometer  und  den 
desinfizierenden  Effekt  mit  Einbringen  von  Milzbrandsporen  zu  prüfen, 
wie  es  etwa  von  Esmarch  und  Fl  Agg e  angeraten  worden  ist 
Vielmehr  verteilt  er  über  den  ganzen  Apparat,  der,  wie  in  der  Praxis, 
mit  infiziertem  schmutzigen  Materiale  an  Matratzen,  Decken,  Kleidern 
gefüllt  wird,  Packete  mit  Milzbrandsporen  und  feine  Plättchen  einer 
bei  100°  schmelzenden  Metalllegierung.  Ein  Koutaktthermometer  im 
Innern  mit  Klingel  zeigt  den  Zeitpunkt  des  Beginnes  der  Desinfektion 
an.  Da  die  Beschaffenheit  des  zu  desinfizierenden  Materiales  in  der 
Prazia  sehr  weehsehi  kann,  so  kann  man  erst  auf  Grund  einer  Reihe 
von  Versuchen  VorBchriften  für  ein  Verfahren  geben,  auf  dessen 
Wirksamkeit  unter  allen  Umständen  Verlaß  ist. 

Nach  diesen  Grundsätzen  stellte  Canalis  Versuche  haupt- 
sächlich mit  einem  Apparate  von  Geneste-Uerscher  au.  Die 
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Vorschrift  der  Fabrikanten  erwies  sich  im  ganzen  als  brauchbar. 
Gemäß  derselben  wird  das  Luftausströmungsrohr  geschlossen,  wenc 
aus  demselben  anscheinend  reiner  Dampf  entweicht;  man  läßt  dans 
den  Druck  bis  auf  0,7 — 0,9  kg  steigen,  öffnet  das  Luftausströmun^N. 
rohr,  bis  der  Druck  auf  0  sinkt,  wiederholt  diese  Prozedur  bei  Des- 
iofektion  ▼oluminOser  Sachen  nodi  einmal,  nm  alle  Luft  sa  verjago. 
und  UUSt  dann  eine  Zeit  lang  einen  Draek  von  0,7—0,9  kg  einwirlMB. 
Bei  diesem  Verfahren  erzielt  man  gesättigten  Dampf  und  Parallefii> 
mus  zwischen  Ueberdruck  und  Temperatur  nach  den  Rei^r  na  alt- 
scheu Tabellen.  Bei  den  Versuchen  von  Budde  mit  dem  gleicüei 
Apparate  ist  auf  diese  Verhältnisse  nicht  in  genügender  Weise  Rück- 
sicht genommen  worden,  wie  Verf.  darlegt.  Die  Fabrikauteo  schreiben 
vor,  daß  nach  dem  ersten  Schließen  des  Lufthahnes  die  Prozedur  ia 
ganzen  noch  15  Minuten  zu  dauern  habe.  Ganali a  Üand  diase 
Zeitdauer  viel  za  kurz.  Nach  seinen  Experimenten  mofi  die  ESi- 
wirkung  des  Dampfes  bei  0,5 — 0,7  kg  auf  40  Minuten  und  bei 
0,7 — 0,9  kg  auf  25  Minuten  verlängert  werden.  Dabei  läßt  er  de: 
Luftabführhahn  im  Beginne  der  Desinfektion  erst  nach  25  Minutt-D. 
wenn  der  Apparat  kalt,  und  nach  15  Minuten,  wenn  er  von  emer 
vorausgehenden  Desinfektion  noch  warm  war,  abschließen.  Die  a 
desinfizieraadeii  Sachen  dflrfiBn  nicht  dicht  aofeinander  gepackt 
werden«  aondeni  mflasen  ZwiBchenffinme  zum  bequemen  Eindringea 
des  Dampfes  zwischen  sich  haben.  Bei  Beobachtung  dieser  VoraMht 
erwies  es  sich  als  ziemlich  <;leichgiltis,  was  für  Materialien,  ob 
Kleider  oder  dicke  Matratzen,  zu  desinfizieren  waren;  die  let/terer 
waren  nicht,  wie  man  allgemein  annimmt,  schwieriger  zu  desintiziereD. 
Es  ergab  sich  ferner,  daß  die  Stelleu,  an  denen  am  schwierigstai 
Desinfektion  zu  erreidien  war,  nicht  immer  dieselbeo,  sondern  In  dee 
einzelnen  Versuchen  ganz  veradiieden  gelegen  waren;  daher  die 
Notwendigkeit,  Milzbrandsporenfäden  stets  Aber  den  ganzen  Appaiit 
zu  verteilen.  Im  allgemeinen  dringt  die  Hitze  am  schnellsten  in  die 
oberen  Partieen  des  Apparates  ein;  Mitte  und  Boden  müssen  daher 
besonders  bei  Versuchen  mit  Sporenfäden  bedacht  werden.  Daß  der 
ganze  Innenraum  des  Apparates  die  einem  Drucke  von  0,7 — ö,9  Lz 
entsprechende  Temperatur  erhält,  ist  überflüssig,  denn  die  aia  Test- 
objekt dienenden  Bfilzbrandsporen  gehen  ja  schon  bei  100*  in  wen^ 
Minuten  zu  Grande.  Der  wesentliche  KutM  des  Ueberdmckw  hegt 
nur  darin,  daß  die  Temperatur  von  100*  schneller  erreicht  wird  Bi<i 
damit  die  Dauer  des  Desinfektionsverfahrens  gekürzt  werden  kuu 
Wenn  Frosch  und  Ciarenbach  behauptet  haben.  Dampf  unter 
Druck  dringe  langsamer  in  die  infizierten  Gegenstände  ein,  weil  sm 
spezifisches  Gewicht  dem  der  darin  enthaltenen  Luft  näher  steht  il^ 
das  nicht  gespannten  Dampfes,  so  haben  sie  dabei  vergeasen,  dit 
die  Laft  unter  dem  gleichen  Drad»  steht  nnd  der  Gewichtamtai  mM 
eher  größer  geworden  ist.  Eine  Deberhitzung  des  Dampfes  tect 
die  am  Boden  des  Apparates  befindlichen  Heizkörper,  die  war  Aa- 
wärmung  der  Luft  im  Apparate  bestimmt  sind,  ist  nicht  zu  besorgfr : 
selbst  dicht  an  den  Heizrippen  erlangte  der  Dampf  keine  Mat 
Temperatur,  als  dem  Drucke  entsprach. 
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Mit  eiDem  Desinfektionsapparate  von  Reck  in  Kopenhagen  stellte 
Caiialis  nur  einen  Versuch  an,  der  sehr  ungünstig  ausfiel. 

Genauer  studierte  er  einen  Apparat  nach  Thursfield  und  er- 
reichte gute  Resultate  mit  demselben.  Von  dem  Momente  au,  wo 
der  ausströmende  Dampf  100*^  zeigte,  miifite  der  Damp&tiflaß  noch 
70—76  Minuten  danern,  etwa  das  Doppelte  der  bisher  für  genügend 
angesehenen  Zeit,  um  Abtötung  der  Milzbrandsporen  an  allen  Stellen 
zu  erreichen.  Als  Vorzüge  der  Konstruktion  der  Thursfield 'sehen 
Desinfektoren  betrachtet  Canalis  den  Umstand,  daß  der  Dampf 
beständig  zu-  und  abströmt,  daß  er  bei  seiner  Cirkulation  in  der 
Doppelwand  diese  gut  anwärmt  und  damit  der  Kondensation  vor- 
beugt, daß  der  Dampf  notwendig  durch  die  den  Apparat  fest  füllen- 
den infizierten  Materialien  bei  seinem  Stritte  von  unten  hindnrch- 
strömen  muß,  und  daß  die  Luft  aus  dem  Apparate  in  das  abführende 
Rohr  durch  die  Wärme  des  daneben  liegenden  Schornsteines  binein- 
gesangt  wird.  In  dem  Thursfield 'sehen  Apparate  war  es  immer 
die  oberste  Partie,  in  der  zuletzt  die  Temperaturerhöhung  bemerkbar 
wurde;  es  ist  damit  die  Angabe  von  Frosch  und  Clarenbach 
widerlegt,  daß,  gleichgiltig,  ob  der  Dampf  von  oben  oder  unten  ein- 
ströme die  Tempento  stets  oben  soerst  ia  die  Höhe  gehe. 

Als  Haoptrasoltat  seiner  Untersnefanngen  beamcfanet  Ganalis 
die  Feststellung  der  Thatsache,  dafi  viel  längere  Zeit  nötig  ist,  um 
sichere  und  vollkommene  Desinfektion  zu  erzielen,  als  die  Fabrikanten 
angeben  und  Experimentatoren,  die  andere  Prüfuügsverfahren  an* 
wendeten,  geglaubt  haben,  vorschreiben  zu  sollen. 

Rudolf  Abel  (üauibur^). 


Sdiiitimqifling,  Uinstliche  Infelcttonskrankheiten,  Entwick* 
langskoraiung  und  Vernichtung  der  Bakterien  etc. 

YalUard,  L.,  Sur  Ph^r^ditö  de  rimmnnit6  acquise. 

(Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  T.  X.  p.  65.) 

Die  Frage  nach  der  Vererbung  der  Immunität  ist  bekanntlich 
durch  Ehrlich  aus  dem  Gebiet  bloßer  Spekulation  herausgehoben 
und  einer  exakten  Untersuchung  unterworfen  worden.  Die  über 
die  Vererbung  von  Ricin-,  Abrin-  und  Tetanusimmunität  ange- 
atellteu  Verbuche  führten  ihn  zu  dem  Schlüsse,  daß  es  sich  nicht  um 
eine  eigentliehe  mit  der  Vererbung  morphologischer  Attribute  ver- 
gleichbare nnd  durch  die  Ei-  und  Samenzelle  Termittelte  Heredität 
handelt,  sondern  daß  die  Nachkommen  ihre  Imrounit&t  lediglich  der 
Mitgabe  von  Antikörpern  der  Mutter  verdanken,  wozu  dann  noch 
eine  weitere  Zufuhr  von  Antikörpern  durch  die  Muttermilch  treten 
kann.  Daraus  folgt  einmal  die  kurze  Dauer  der  lumiunitiiL  indem 
dieselbe  erlischt,  sobald  der  letzte  Rest  dieser  Antijji*rpei\^ausa^ 
schieden  ist,  was  oogefähr  um  das  Ende  des  zviaifeu^^^^mLs^xi^^^  ifn^^. 
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erfolgen  pflegt  — ,  ferner  die  Unmi^glicfakeit  einer  Verarbmig  doreh 

den  Vater. 

Die  üntersuchuDgeu  Vaillard's  liefern  in  ihrem  ersten  Teile 
eine  Bestätigung  der  E  h  rli c haschen  Lehren.  V.  immunisierte 
Meerschweinchen  und  Kaninchen  gegen  Tetanus,  Kaninchen  gegen 
Milzbrand,  MeerBchwefnchen  gegen  Cholera  und  Vibrio  M etseh- 
nikoff;  er  giebt  an,  nor  mit  hoehimmnnisierten  Heren  gearbdtal 
zu  haben.  Bezüglich  der  Vererbung  durch  den  Vater,  die  foa 
französischer  und  italienischer  Seite  wiederum  auf  Grund  zweifelhafter 
Experimente  aufrecht  erhalten  war,  kommt  er  zu  dem  Resultate,  dil^ 
in  zahlreichen  Versuchen  die  Nachkommen  eines  hochimmunen  Vaters 
und  einer  normalen  Mutter  niemals  auch  nur  den  geringsten  Gnd 
Yon  Immunität  besaßen. 

IMe  Mntter  dagegen  werbte  regeimfiBig  ihre  ImmanittL  Die- 
selbe war  allerdings  anch  bei  Jungen  desselben  Wurfes  nicht  immer 
gleichmäßig,  besonders,  wenn  die  Prüfung  erst  im  Verlaufe  dm 
zweiten  Monats  vorgenommen  wurde,  was  sich  durch  ungleich  schnelle 
Ausscheidung  der  Antikörper  erklärt.  Ein  einziges  Mal  wurde  bei 
einem  Meerschweinchen  eine  Vererbung  von  Tetanusimmunität  in 
die  zweite  Generation  beobachtet;  Das  1  Monat  alte  Tier  bekam 
nach  Ipjektiini  der  6-iBeheii  todlichen  DoaiB  nnr  leichtm  Tetann. 
Das  Muttertier,  von  welchem  dieses  Junge  stammte,  war  mr  Zeit 
des  Wurfes  erst  3  Monat  alt;  es  war  selbst  nicht  behandelt,  aosdeni 
stammte  seinerseits  von  einer  tetanusimmunen  Mutter. 

Bei  der  Immunisierung  tnichtiger  Kaninchen  gegen  Tetanus 
gelang  es,  bei  2  Tieren  eine  Nachkommenschaft  zu  erhalten,  während 
meist  Abort  erfolgte.  Bei  Prüfung  der  betreffenden  Jungen  zeigte 
sich  deren  Immunität  im  3.  Monat  schon  stark  abgeschwächt,  im  5. 
und  6.  Monat  war  sie  gar  nidit  mdir  nachweisbar.  Hiernach  admat 
also  die  w&hrend  der  Embiyonalaeit  erworbene  aktife  immgaitit 
nicht  von  wesentlich  längerer  Daner,  als  die  ererbte  passive  zu  seil, 
was  sich  wohl  aus  der  geringeren  Reaktionsfähigkeit  der  embryonalen 
Gewebe  erklärt  und  schon  von  Ehrlich  vermutet  wurde.  Die 
Immunität  gegen  Milzbrand  und  Vibrio  Metschnikoff  vererbte 
sich  ganz  in  derselben  Weise,  wie  die  gegen  lelauus  und  schien 
auch  ungefähr  ebenso  schnell  —  vom  Ende  des  sweiten  Menats  aa 
—  zu  erlaschen; 

V.  prüfte  nun  die  Frage,  ob  die  Nachkommen  einer  tetaa«- 
imniunen  Mutter  Antikörper  in  ihrem  Blute  haben.  Die  Prüfungöi 
wurden  an  2  Monate  alten  Kaninchen  vorgenommen  und  ergaben  ia 
den  meisten  Fällen,  wie  zu  erwarten  war,  eine  deutliche  antitoxische 
\S  irkuug  des  Serums,  welche  oft  sogar  beträchtlich,  stets  jedoch  ge- 
ringer als  die  des  Serums  der  Mutter  war.  Bisweilen  jedoch  m 
diese  antitoziBche  Wirkung  sehr  schwach  oder  auch  gar  oidit  vai^ 
banden;  trotzdem  widerstanden  die  betreffenden  Tiere  einer 
Tetanusintoxikation  (mit  1  ccm  Gift),  und  zeigten  nun  nach  der 
Prüfung  deutliche  Antitoxine  im  Blute.  Der  Verf.  macht  darauf  auf- 
merksam ,  daß  in  analoger  Weise  Kfininchen  nach  4 — ö  maiigei 
subkutaner  Injektion  einer  geringen  Menge  von  Tetanussporen 
denen  Milchsäure  hinzugefügt  ist,  meistens  kein  deutlich  antitojäscÄei 
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^eram  haben  und  trotzdem  der  tödlicheD  Toxindosis  widerstehen. 
Jen  umgekehrten  Fall,  daß  nämlich  ein  Tier  noch  antitoxisches 
icrum  hatte,  selbst  aber  nicht  widerstandsfähig  sich  erwies,  be- 
)bachtete  V.  ebenfalls,  jedoch  nur  ein  einziges  Mal.  Er  schließt 
lieraus,  „daß  die  antitoxisclie  Kraft  der  Säfte  nicht  die  eigentliche 
Bedingung  der  Immunitit  der  Nachkommeii  darstellt,  da  lA»  fdilen 
caim  bei  Tieren,  die  sich  als  refraktär  erweisen,  und  Torhanden  sein 
lei  Tieren»  die  es  nicht  slnd'^  Diesen  SchloB  kann  Ref.  nicht  als 
zwingend  ansehen.  Denn  es  ist  wohl  denkbar,  daß  ein  nicht  hoch- 
,Tadig  immunes  Tier  —  und  nur  um  solche  handelt  es  sich  in  den 
)ezüglichen  Erfahrungen  des  Verf.'s  —  in  der  Gesamtmenge  seines 
Blutes  genügend  Antikörper  hat,  um  eine  Intoxikation  zu  überstehen, 
leo  ein  Kontrolltier  erliegt,  aber  nicht  genügend,  um  in  jeder  Blnt- 
probe  deutliche  antitosische  Wirkung  erkennen  zu  lassen.  In  dem 
Palle  des  Verf.'8  aber,  wo  ein  Tier  Antikörper  im  Blute  hatte,  ohne 
lelbat  immun  zu  sein,  handelt  es  sich  um  ein  6  Monate  altes,  von 
jiner  immunen  Mutter  geworfenes  Kaninchen ;  es  erlag  einer  „mäßigen" 
Dosis  von  Tetanustoxin,  während  sein  Blut  „deutliche,  aber  sehr 
ichwache"  antitoxische  Wirkung  hatte.  Zitfernmäßige  Angaben  fehlen 
Hierbei,  und  so  dürften,  der  wie  Verf.  selbst  betont,  ganz  vereinzelte 
Fall  kaum  gen&gen,  um  eine  so  woUfhndierte  Hypothese,  wie  es  die 
BrU&rung  der  Tetanusimmunit&t  ist,  umzustoßen. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  S&ugungsimmunität  be* 
stätigt  der  Verf.  zwar  die  Beobachtungen  Khrlich's  über  die 
wichtige  Holle,  welche  die  Milch  bei  der  Vererbung'  der  Tetanus- 
mmunität  von  Mäusen  spielt,  widerspricht  jedoch  auf  Grund  seiner 
Versuche  an  Meerschweinchen  und  Kaninchen  einer  Verallgemeinerung 
lieser  Thatsache.  Bei  den  beiden  genannten  Tierspecies  spielt  näm- 
lich die  Milöh  gar  keine  Bolle  in  der  Vererbung  der  Tetanus- 
immunität,  indem  eine  aktiv  oder  passiv  immunisierte  Mutter  dem 
Säugling  nichts  von  ihrer  Immunität  mitteilt.  Auch  der  Ehrl  ich - 
jche  Versuch  des  Aramentausches  ergab  das  konstante  Resultat,  daß 
ler  immune  ^Säugling  bei  einer  normalen  Amme  nichts  von  seiner 
Immunität  einbüßt,  der  normale  bei  einer  immunen  Amme  nichts 
gewinnt.  Dabei  gehen  die  Tetanusantikörper  bei  Kaninchen  und 
ueeraehweinchen  mnsogut,  wie  bei  Mftusen,  In  die  Mflch  Aber  and 
lassen  sich  darin  nachweisen.  Bei  diesen  Sftugungsversachen,  die 
iurchaus  eindeutig  ausfielen,  sind  die  Immunitfttswerte  meist  siffem- 
mAßig  angegeben. 

Auch  die  gegen  Milzbrand  nach  dem  Vorgang  von  Chamber- 
land  und  Roux  immunisierten  Kaninchen  teilten  ihren  Jungen  eine 
„gewisse"  Immunität  mit,  obgleich  ihr  Serum  (im  Gegensatz  zu  den 
inzwischen  von  Marchoux  verö£feutlichten  Resultaten)  selbst  in 
hohen  Dosen  keine  Schutskraft  zeigte.  Ebenso  schließt  Verf.,  der 
Autorität  Metschnikoff^s  folgend,  bei  der  Immunität  gegen 
Vibrio  Metschnikoff  jede  Mitwirkung  baktericider  Kräfte  des 
Serums  aus  und  erklärt  in  diesen  beiden  Fällen  —  bei  Milzbrand 
und  Vibrio  Metschnikoff  —  die  Immunität  durch  Phagocytose, 
ihre  Vererbung  durch  Beeinflussung  der  Leukocyten  des  Embryos 
durch  die  aus  dem  mütterlichen  Plasma  difilundiereuden,  vielleicht 
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von  den  Leukocyten  der  Mutter  secernierten  unbekannten  Substanren. 
Aber  auch  bei  den  Immunitäten,  bei  denen  Antitoxine  im  Serum 
auftreten,  sieht  V.  das  Wesen  der  Vererbung  nicht  in  einer  Mitgabe 
▼«n  Antitoxinen  seitens  der  Mntter;  sondern  das  Antitoxin,  das  m 
fittalen  KOrper  kreisi,  beeinfinßt  die  Zellen  des  Kindes,  macht  ae 
unempfindlich  gegen  das  Gift  und  teilt  gleichseitig  den  Leukocyteo 
die  Fähigkeit  der  Phagocytose  mit.  Vielleicht  erhält  der  kindliche 
Organismus  auch  die  Fähigkeit,  eine  Zeitlang  selbst  Antitoxin  abiu- 
sondern;  so  würde  sich  die  einmal  beobachtete  VererbuDg  in  die 
zweite  Generation  erklären.  Neu  fei  d  (lierlin;. 

Bilergowakly  IL  S«,  Sur  la  filtration  des  substanees 
alb  tt minoides  k  propri^t^s  actives.  (Archiv,  des  adeoees 

biologiques.  IV.  3.) 

D  z.  hat  Versuche  angestellt,  inwieweit  Magen-  und  Pankreassaft, 
Diphtherie-,  Tetanus-  und  Abringiftlösungen  und  DiphtherieaniitoxiDc 
ihre  Wirksamkeit  bei  der  Filtration  durch  Cham  be  rl  and  filier 
ändern.  Die  Versuche  wurden  so  vorgenommen,  daß  die  zu  unter- 
suchende Flllssigkeit  in  Portionen  von  Je  SO  ocm  durch  dasasfa 
Ghamberlandfilter  gesogen  wurde;  jede  einxelne  Portion  mvift 
sodann  auf  ihre  VMrksamkeit  geprflft 

Es  ergab  sich  beim  Magen-  und  Pankreassaft,  daß  ihre  ver- 
dauende Kraft  in  dem  zweiten  und  dritten  Filtrat  vermindert  wird, 
weiterhin  aber  liiü  erste  Wirkung  wiedererlangt.  Die  AbschwarhuDi: 
der  verdauenden  Wirkung  tritt  um  so  stärker  auf,  je  poröser  die 
Filter  sind. 

Zu  den  Versuchen  mit  Diphtberiegift  wurde  eine  LOaung  ge* 
braucht,  von  der  0,1&  ein  Meerschweinchen  von  270  g  in  48  Stuata 

tötete.  Vom  ersten  Filtrat  töteten  0,15  ein  Meerschweinchen  von 
339  g  erst  in  138  Stunden.  Vom  zweiten  Filtrat  wurden  u,15  einem 
Meerschweinchen  von  230  g  subkutan  injiziert,  es  starb  in  40—44 
Stunden.  Obgleich  also  zur  Prüfung  des  1.  Filtrats  ein  weit  schwerer» 
Meerschweinchen  genommen  wurde,  schließt  D.  doch  auf  eine  Ab- 
schwächung  des  ersten  FUtrats. 

Die  Versuche  mit  Tetanustoxin  wurden  in  3  Reihen  angeslsDt 
In  der  ersten  Reihe  wurde  Tetanusbouillon  (Verf.  spricht  vorher  vsi 
reinem  Toxin  in  der  Tabelle  von  Tetanusbouillon)  filtriert,  von  der 
0,008  genügte,  eine  Maus  in  48  Stunden  zu  töten ;  das  erste  Filtni 
tötete  ein  Maus  in  92  Stunden,  das  2.  in  96,  das  3.  in  60  Stunden, 
erst  das  6.  Filtrat  tötete  wieder  in  48  Stunden. 

Wurde  die  Tetanusboniilon  vor  dem  Filtriecen  mit  der  60-lMks 
Menge  Bouillon  verdOnnt,  so  wurde  die  Qlftwirlniag  durch  du 
Filtrieren  stärker  herabgesetzt,  als  wenn  die  Verdünnung  nach  dm 
Filtrieren  geschah;  bei  Verdünnung  mit  Wasser  war  die  Abschwächoog 
eine  noch  stärkere.  Verdünnte  Lösungen  werden  also  im  Filter  relaiir 
stärker  beeinträchtigt  als  konzentrierte. 

Versuche  mit  Abrin  führten  zu  demselben  Ergebnis.    Hier  g^ 
schab  die  Verdünnung  vor  der  Fiitrutiou  einmal  mit  Vs'P^^- 
bollOenng,  das  BweiteMal  mit  physiologischer  KochaalslQeung,  wihreai- 
vor  der  Filtration  eine  Einwirkung  des  Verdflnnungsmedivms  nieht 
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bemerkbar  war,  wurde  durch  die  Filtration  die  Lösung  des  Abriiis 
in  *  ',,-proz.  Phenol  erheblich  mehr  abgeschwächt,  als  ei  bttm  Ver- 
such luit  physiologischer  Kochsalzlösung  der  Fall  war. 

Andere  Ergebnisse  zeigten  Versuche  mit  Diphtherieheilserum. 
Verf.  schließt,  daß  dasselbe  in  den  ersten  Filtraten  sogar  an  Wirk- 
noikeit  gewinnt,  obwohl  in  der  angefahrtes  VersiidistabeUe  nor 
dmdiaiu  eebmuikeB^  mm  Teil  widenpnc^eode  Beetütate  «age» 
Ahrt  werden. 

Den  Grund  der  Veränderung  aktiv  wirkender  Eiweißstofie  sieht 
Verf.  in  3  Umständen.  Einmal  spielt  die  Oxydation  der  Luft  eine 
Rolle  —  bei  grobporigen  B'iltern  war  die  abschwächende  Wirkung  — 
wenigstens  beim  Magensaft  —  stiirker  ausgeprägt  als  bei  feinporigen. 
Sodann  werden  durch  Molekularattraktion  in  den  Poren  die  wirk- 
samen Eiweißkörper  zurückgehalten  (Wilms  Versuch,  indem  bei 
mtratimi  yom  Meorwaaaer  dareh  Hobstiame  tOta  Waaser  erhaltea 
wurde).  Diese  Attraktion  der  PoreooberflAelM,  auf  welcher  sich  die 
Ciweißstoffe  wie  feine  Häntehw  niederachlagen ,  soll  nach  Dz.  das 
Zurückhalten  der  Bakterien  erleichtern,  da  diese  auf  dem  ihm 
günstigen  Nährboden  zurückbleiben.  Endlich  kommen  n;ich  dem 
Verf.  noch  gewisse  chemische  unter  dem  Begritfc  Adsorption  zusam- 
mengefaßte Vorgänge  bei  der  Filtration  in  Betracht,  durch  welche 
die  Eiweißkörper  eine  teilweise  chemische  Umwandlung  erfahren. 
Immerhin  alnd  die  yaitaderangen,  wie  aie  die  aktiten  EiweiftkOrper 
bei  Ffltratioii  doroh  C hamber iandftlter  erleidea,  so  gering,  daß 
man  in  der  Praxis  nicht  viel  wird  mit  ihnen  zu  rechnen  haben.  Be- 
kanntlich hat  Aronsohn  (Berl.  klin.  Woch.  1894.  p.  454)  festge- 
äiellt,  daß  Diphtheriegift  bei  Filtration  durch  kolloidale  Thonerde 
eine  ganz  erhebliche  Abschwächung  erleidet,  ja  fast  völlig  im  Filter 
zurückgehalten  wird.  In  einem  2.  Teile  beschreibt  Verf.  die  von 
iiiiü  zur  Filtration  angewandten  Apparate  genauer. 

Vagedes  (BerUn). 

Sobernheim,  Zur  Frage  der  epezifiachen  Seranreaktion. 

(Hygiea.  Baodachau.  1896.  p.  dlOB,) 
Durch  neuere  Untersuchungen  glaubte  Gruber  dargethan  zu 
haben,  daß  die  Bakterien  unter  der  Serurawirkung  im  Tierkörper  nicht 
etwa  durch  spezifisch  baktericiiie  Substanzen  vernichtet,  sondern  viel- 
mehr durch  die  spezifischen  Schutzstofie  des  Serums,  durch  die  spe- 
ziüächen  „Agglutinine"  verklebt  und  somit  geschädigt  werden,  am  dann 
desto  leichter  den  allgemein,  nieht  sperifisch,  wirksamen  Aletinea 
zum  Opfer  za  ffsHea.  Diese  Seromwirkung  (Agglatinierung)  konnte 
Oruber,  ebenso  wie  Pfeiffer  und  Kolle  in  mrer  diesbezüj^licliLn 
Arbeit  gezeigt  haben,  auch  im  Roagcnsglasc  nachweisen;  letztere 
Autoren  haben  bei  ihren  Versuchen  durchaus  spezifische  Reaktionen 
erhallen,  während  Gruber  durch  seine  Beobachtungen  die  Annahme 
einer  strengen  Spezifität  der  Wirkung  des  Cholera-  und  T^phus- 
serums  widerlegt  zu  haben  glaubt. 

Veil  unterzog  dieser  rarache  atner  Kaelq^ong,  er  arbeitile 
mit  Oholeia-,  Typhös-  und  Coliaemni.  wddies  imaravisieitiii 
Mesrsdiweiiidien  eDtstammte.   Wurde  verdflantes  oder  anTerdamH 
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tes  Serum  zur  AufertiguDg  eines  hängenden  Tropfens  benutzt,  dieser 
dann  mit  der  betreffenden  Bakterienart  geimpft,  so  zeigte  sich 
die  von  Gruber  beschriebene  Verklebuog  und  SchollenbilduDg  der 
Bakterien.  Feroer  worden  ^rdOnnte  teiiminengeD  (1  :  10)  im 
Reagensglase  mit  ▼irolentem  Materiale  geimpft  und  im  BrOtsehnnk» 
aufbewahrt.  Schon  nach  3  Stunden  trat  eine  körnige  Trübung  dfil 
Serums  ein,  dieselbe  senkt  sich  bald  zu  Boden  und  läßt  die  darüber 
befindliche  Flüssi^'keit  klar.  Diese  Erscheinung  war  entgegen  den 
Pf eif fer'schen  Befunden  noch  nach  24  Stunden  zu  bemerken.  S. 
glaubt,  diese  Seruniwirkung  im  Reagensglase  für  eine  spezifische 
halten  zu  dürfen,  ohne  indes  auf  Grund  seiner  vorl&afigen  Nach- 
prüfung ein  endgiltiges  Urteil  abxugeben,  da  auch  Andeatnngen  nicht 
spezifischer  Schollenbildnng  wahrgenommen  wurden. 

Wurden  SerumverdOnnungen  nach  ^/«-ständigem  jOrlütaeo  aaf 
65°  mit  den  Bakterien  geimpft,  so  trat  nicht  die  Spur  einer  Aggluti- 
nierung  auf,  wurden  die  Röhrchen  dann  für  einige  Zeit  in  den 
Brütschrank  gesetzt,  so  war  schon  nach  2 — 3  Stunden  beginnende 
Aufquellung  und  Verklebung  zu  erkennen,  am  stärksten  war  die^e 
Erscheinung  bei  Typhuskultaren,  sodann  bei  Cholera,  am  schwächsten 
bei  B.  coli. 

Bei  den  Versuchen  mit  erhitztem  Serum  &nd  &  eine 
streng  spezifische  Wirkung,  in  dem  Choleraserum  wuchsen 
Typhus  und  Coli  sehr  üppig  und  umgekehrt.  Daß  auch  das  erhitzte 
Serum  im  Tierkörper  die  spezifische  Reaktion  giebt,  wie  Pfeiffer 
nachgewiesen,  kann  S.  bestätigen;  da  jedoch  durch  die  Erhitzung  die 
Agglutinierung  aufgehoben,  folgert  Verf.,  daß  dieselbe  nicht  als  not- 
wendige Vorbedingung  ftr  den  spezifischen  Bakteriennntergang  ab- 
gesehen werden  mufi. 

Untersuchte  Verf.  das  peritonitische  Ezsadat  von  Meer:rchwein> 
chen,  die  eine  Mischung  erhitzten  Serums  und  vinilenter  Kultur 
erhalten,  sofort  nach  der  Injektion  und  in  kurzen  Intervallen  darauf, 
so  war  keine  Schollenbildung,  wohl  aber  die  von  Pfeiffer  be- 
schriebene Granulabildung  in  etwas  prolabierter  Form  zu  beobachten. 

S.  faßt  seine  Bflsoltate,  die  der  Pf  eif  fer'schen  Anfifassuug  eat* 
sprechen,  dahin  zusammen,  daß  eine  Auflösung  derBakteriei 
in  der  Banchhöhle  der  Meerschweinchen  anter  des 
£influsse  des  Schutzserums  erfolgen  kann,  auch  wenn 
eine  vorhergehende  Schädigung  der  Bakterien  im 
Sinne  jener  scholligen  Verklebungen  weder  außerhalb 
noch  innerhalb  des  Tierkörpers  nachweisbar  gewesen. 

W.  Keuipner  (UerliD). 

Galmette,  Sur  le  s6rum  antiv^nimenx.    (Gomptes  readas. 

1896.  No.  4.) 

Calmette  berichtet,  daß  er  sein  Schlangengegengift  nach  der 
bereits  früher  beschriebenen  Methode,  mit  Hilfe  immunisierter  Pferde 
in  größerer  Quantität  und  von  einer  Wirksamkeit  von  Vi o 0  .0 
gestellt  habe.  Proben  hiervon  sind  nach  Indien  an  Uaukiu  m 
Agra  und  nach  Australien  an  L^pinay  in  Saigon  geschickt  wordea, 
um  sowohl  die  Wirksamlceit  gegen  yerschiedene  Schlaogengifle,  all 
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auch  die  BeeintrftchtiguDg  des  nrsprOcglichen  Schutzgrades  durch 
den  Transport  resp.  Aufenthalt  in  heißen  Klimaten  festzustellen.  Die 
bis  jetzt  mitgeteilten,  allerdin^js  noch  vereinzelten  Beobachtungen  be- 
rechtigen im  großen  und  ganzen  zu  der  Hoünung,  daß  ein  brauchbares 
Mittel  gegen  die  Schlangenbisse  gefunden  ist.  Zwar  hatte  eine  früher 
nach  Indien  geschickte  Probe  eine  Schwächung  von  V/ioooo 
Vio«o  vlittsn,  dock  war  sie  aneh  in  dissem  Znstend  immer  wKk 
imstiiide,  Kanineben  gegen  die  einÜMbe  Olftdosis  zu  immunisieren. 
Andererseits  ist  es  nicht  ansgeschlossen,  diA  durch  gewisse  Vorsichts- 
maßregeln beim  Transport  und  Aenderungen  in  der  Methode  der 
ikoflservierung  der  notwendige  Verlust  vermindert  werden  kann. 

Interessant  ist  unter  anderen  eine  Anwendung,  die  Hankin  von 
dem  (ibersandten  Serum  machte,  besonders  weil  sie  nach  Cal* 
mette's  Ansicht  die  Perspektive  auf  eine  diagnostische  Verwert- 
berkeit  seines  Senuns  in  gewissm  rilMlhsften  Vergiftungsfälten 
eröffiiet  Bei  den  EingdKnrenen  Indiens  ist  Vergiftang  der  Haustiere 
ein  nicht  seltener  Kacheakt  Hierzu  dient  entweder  Arsenik  oder  ein 
organisches  Gift,  das  sich  bisher  nicht  analysieren  ließ  und  deswegen 
seiuer  Herkunft  und  Natur  nach  unbekannt  blieb.  Mit  diesem  Gift 
getränkte  Lappen  werden  den  betreffenden  Tieren  in  das  Kectum 
eingebracht.  Ha  n  k  in  machte  von  einem  solchen  Lappen  einen  Aus- 
zug, teilte  denselben  in  zwei  gleiche  Teile,  und  versetzte  einen  mit 

dem  Galmette'seliett  Serum.  Bdde  worden  nnnmeiir  je  einem 
Kaninchen,  von  gleichem  Qewidit  bojisiert.  Hierbei  ergab  sieb  nn« 

zweifelhaft,  daß  der  Imhandelte  Extrakt  ungiftig  geworden  war. 
Hank  in  zieht  nun  den  naheliegenden  Schluß,  daß  jenes  unbekannte 
Gift  der  Eingeborenen  Schlangengift  ist.  Calraette  knüpft  hieran 
die  Hutfijung,  daß  es  in  analoger  Weise  gelingen  werde,  mit  Anti- 
abrin  die  Vergiftung  mit  Jequirity  nachzuweisen,  welche  in  einigen 
französischen  Kolonieen  vielfach  zu  kriminellen  Verbrechen  üblich  ist. 

Der  iweite  Empfänger  des  Calmette*tehen  Serams,  Dr.  Lö- 
pinay,  bat  dasselbe  bereits  sa  eilblgreleher  Bebandlong  eines  ge- 
biss^ien  Menschen  verwendet.  Es  war  dies  ein  Annamite,  der  beim 
Transport  eines  Korbes  mit  Giftschlangen  von  einer  Naja  am  Zeige- 
finger der  rechten  Hand  gebissen  worden  war.  Eine  Stunde  nach 
dem  Biß  erhielt  er  12  ccm  Serum,  als  bereits  der  gebissene  Finger 
stark  angeschwollen  und  sehr  schmerzhaft  war.  Am  nächsten  Vor- 
iiiitta«4  waren  die  Zeichen  der  Vergiftung  verschwunden,  nur  die 
Beweglichkeit  des  Fingers  war  noch  etwas  behindert  Einige  nur 
wenige  Standen  später  ebenfalls  ven  einer  Naja  gebissene  Annamitin, 
die  keine  Injektion  erbalten  konnte,  starb  bereits  nach  2  Standen. 

L^pinay  ftgt  hinzu,  daß  bei  Tieren  sieb  das  Calmette'feebe 
Serum  auch  gegen  das  Gilt  von  Bangaras  nnd  Trimeresurus 
bewahrt  habe.  Frosch  (Berlin). 

Pbisallx  et  Bertrand,  Sur  Texistence,  k  P^tat  normal,  de 
substances  anti v^nimeuses  dans  le  saug  de  quelques 
massmiUres  aensibles  an  Tenin  de  Tipdre.  (LaSemaine 
mödicale.  1896.  p.  16a,) 
IHe  beiden  Antoren  balten  bereits  in  ibren  frfiberen  Pabbfcationen 
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die  Mitteilung  gtioiacht,  daß  das  Blut  der  Schlaugeu  ebeofalls  das 
Schlangeogift,  wenn  nndi  in  garingereni  Grade,  enthalte,  und  dtl 
Injektionen  von  SdilnngenUirt  bei  den  Yermdistieran  Vergütung 

hervorrofe.  Im  weiteren  Verlaofe  ihrer  Studien  konnten  sie  denn 

die  interessante  Beobachtung  machen,  daß  dieses  Schlangenblut,  wen 
man  es  während  einer  Zeitdauer  von  5  Minuten  auf  58°  erhitzte, 
seine  toxischen  Eigenschaften  verlor,  dafür  im  Experiment  aber  anti- 
toxische Funktionen  erkennen  ließ.  Diese  merkwürdige  Beobachtung 
konnte  einmal  darauf  beruhen,  daß  das  Erwärmen  das  Gift  in  än 
Antitoxin  omwandelte,  dnnii  aber  konnte  anch  der  Fall  eiogetrata 
sdn,  daß  das  Gift  leratört  war  and  nunmehr  erst  die  Wirkong  der 
Gegengifte  in  Tage  trat,  die  vordem  durch  die  Anwesenheit  dff 
Giftmengen  verdeckt  waren,  üm  diese  Frage  zur  Entscheidung  zn 
bringen,  wurde  der  Tierversuch  herangezogen.  Die  Autoren  hatten 
bereits  in  ihren  früheren  Versuchen  die  Beobachtung  machen  können, 
daß  die  Emplänglichkeit  verschiedener  Tiergattungen  für  das  Schlangen- 
gift eine  gana  Teraehieden  große  ist,  derart,  daß  sie  eine  Skala 
aufstellen  konnten  von  Tieren,  welche  ▼Ollig  reftmktir  waren,  bis 
hinab  zu  soldiea  Tieren,  die  bereits  nach  der  Applikation  ganz  ge- 
ringer Giftmengen  eingingen.  Zu  der  letzteren  Kategorie  gehören 
nun  die  Meerschweinchen  und  das  Pferd.  Wurde  diesen  Tieren  Blut 
entnommen,  so  entfaltete  auch  dieses  Blut  ausgesprochene  an ti toxische 
Eigenschaften  bei  Anwendung  der  Mischungsmethode.  Da  diese  Tiere 
aber  nie  gegen  Schlangengift  immunisiert  waren,  im  Gegenteil  für 
daaaelbe  sehr  empfiUiglich  sind,  so  ergiebt  sich,  daß  jedes  Blnt  eine 
natOrliche  antitoxische  Kraft  bat  Auch  das  Schlangenblat  besitzt 
demgem&ß  von  Haus  aus  die  Fähigkeit,  Gifte  zu  zerstör^  wenn  dieM 
nicht  zum  Ausdruck  kommt,  ist  das  dem  Umstände  zuzuschreiben^ 
daß  es  durch  die  prävalierende  Giftwirkung  verdeckt  wird.  Mithis 
besteht  also  die  zweite  Hypothese  der  Verff.  zu  Recht;  die  Annahme, 
daß  durch  den  Erwärmungsvorgaug  eine  Umwandlung  der  Gifte  ia 
Gegengifte  stattfinden  sollte,  erscheint  durch  nichts  gestutct. 

O.  Vogea  (Berlin). 

Fräser,  Immunisation  against  serpents  venom  and  the 
treatment  of  snake  bite  with  antivenene.  (British 
dical  Journal.  1896.  18.  April.) 
Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  über  die  Untersuchongeo 
▼on  Sewall,  Kant  hack,  Kaufmann,  Phisalix  und  Bertrand, 
Oalmette  bespricht  Fräser,  der  bereite  seit  Jahren  ttmr  dii 
Lnmunisierung  gegen  Schlangengift  arbeitet,  kurz  die  bisherigen  E^ 
gebnisse  seiner  eigenen  Untersuchungen.  £r  hatte  Kaninchen  so  back 
gegen  CJobragift  immunisiert,  daß  sie  die  50  fach  tödliche  Dosis  ve^ 
trugen.  Jetzt  steht  ihm  das  Serum  eines  Pferdes  zur  Verfügung, 
das  bereits  die  ca.  20  fach  tödliche  Dosis  erhalten  hat  Mit  diesem 
Serum  stellte  er  vergleichende  Versuche  au,  welche  ergaben,  dai>  e» 
zu  Heilungszwecken  geeignet  war.  Er  brauchte  yerschiedeee  Meogeo  i 
desselben,  je  nachdem  er  es  mit  dem  Gifte  gemiseht  oder  yom  ub 
getrennt  an  einer  anderen  Stelle  des  Körpers  oder  Vs  Stande  vor 
dem  Gifte  oder  ^/^  Stunde  nach  dem  Gifte  injisierte.  Zum  Beapid 
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murcD,  tun  die  l^t^^  tOdlidie  Dosis  «aieiiflcUkli  sa  msehen,  im 
sntSD  Falle  0^  cem,  im  zweiten  3,5  oem,  im  Dritten  2,7  ccm,  im 
vierten  8,2  ccm  per  Kilo  des  Versuchstieres  erforderlich.  Diese  Be- 
ziehungen zwischen  der  Größe  der  erforderlichen  Dosis  nnd  der  Art 
der  Beibriijguüg  des  Giftes  lassen  F.  der  Auffassung  zuneigen,  daß 
es  sich  um  einen  chemischen  Einfluß  des  Gegengiftes  auf  das  Gift 
handelt  und  nicht  um  eine  physiologische  Wirkung  des  Gegengiftes 
auf  die  KArperzellen  des  Versachstieres,  wie  die  Franzosen  annehmen. 

Um  fsstiastellsii,  ob  tiellsieht  im  Astitogdii  schon  im  SclilMigon- 
gifte  prlfonDiert  sei,  brachte  er  einer  Katze  steigeide  lleogeii  dos 
CobnigifteB  durch  den  Magen  boL  Cime  daß  Vergiftungserscheinungea 
auftraten,  vertrug  die  Katze  nachher  die  lV..fach  tödliche  Dosis. 
Auch  ein  gleicher  Versuch  an  einer  weißen  Ratte  fiel  ebenso  aus.  Die 
Quantitäten,  welche  in  ähnlichen  Experimenten  an  weißen  Ratten  ohne 
beiladen  per  os  verabreicht  werden  konnten,  sind  geradezu  enorm  zu 
nennen,  zuweilen  betrugen  sie  das  1000 fache  der  tödlichen  Minimal- 
dosis  bei  sibkotaner  Eänrerioibung.  F.  stellt  sieli  den  Vorgang  ao 
for,  di0  das  Gift  tom  Mageo  am  nicht  rasorbint  irird,  irohl  «bor 
Bobitaiisen,  die  im  Gifte  enthalten  sind  imd  «DUtolisch  wirken. 

Diese  Wirkung  des  Schlangengiftes  vom  Magen  aus  scheint  auch 
den  wilden  Völkern  bekannt  zu  sein.  Denn  aus  den  Korrespondenzen, 
welche  F.  mit  Aerzten  in  Südafrika  über  die  Immunität  der  gewerbs- 
mäßigen Schlangenfänger  führte,  geht  hervor,  daß  die  Eingeborenen 
das  Gifi  und  die  zerquetschten  Giftdrüsen  der  Schlaugen  einnehmen, 
am  gegen  SeUaageBbiß  gefeit  sa  ssia.  Melum  Boobaebtor  haboa 
gwehiBn,  wie  solehe  Loate  ohao  Sehadea  von  SchloBgen  gebissen 
worden. 

Auf  ähnliche  Ursachen  ist  vielleicht  die  Immunitftt  der  Schlangen 
gegen  ihr  eigenes  Gift  zurückzuführen.  Das  Blut  einer  sehr  giftigen 
Ophiophagus  elaps  wurde  von  F.  auf  seine  Wirksamkeit  gegen- 
über Cobragift  geprüft  und  erwies  sich  sowohl  zur  Immunisierung 
als  zur  Heilung  geeignet.  Ebenso  schützte  das  Blutserum  einer  Pseu- 
deehisart  ein  Kaninchen  in  der  Dosis  ?on  0,5  ccm  gegen  die  etwas 
mehr  ala  dnfhdi  tödliche  Dosis  des  Giftes  deiselben  Schlange. 

F.  bereohneto  die  Menge,  welche  von  seinem  Somm  genügen 
würde,  um  einen  gebissenen  Menschen  zu  retten,  auf  ungefähr  100 
bis  30O  ccm.  Auf  eine  Steigerung  des  antitoxischen  Wertes  iiirch 
Höhertreibung  der  Immunität  der  Tiere  hat  F.  nicht  allzuviel  Hotinung, 
weil  er  das  Serum  von  Tieren,  die  die  50 fach  tödliche  Dosis  vertrugen, 
nicht  wirksamer  fand,  als  das  von  Tieren,  welchen  die  30  fach  töd- 
hebe  Dosis  ohne  Schaden  injiziert  war.  £r  hofft  aber,  daß  ob  ihm 
gelingen  irird,  aal  chendschem  Wege  efai  konaentrierterss  Semm  sa 
gewinnen.  H.  Kossei  (Berlin). 

Rommelaere,  Du  m^canisme  de  Timmunit^  conf^r^e  au 
lapin  par  Tinjection  de  s6rum  antist  rcpt  ococcique 
decheval,  et  d'un  nouveau  moyen  d'application  de 
ce  s^rum.    (I.a  Semaine  inedicale.  1896.  p.  135.) 
K.  berichtet  über  Untersuchungen,  die  von  Denys  und  Mar- 
ch and  angestellt  sind  Aber  die  Wirkung  des  Straptcmdcenantitoihis. 
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Es  kommen  dabei  2  Faktoren  in  Betracht,  indem  das  Serum  ein- 
mal die  Vermehrung  der  Streptokokken  hindert,  dann  aber  zweitens 
die  Leukocyten  geeigneter  macht,  die  Kokken  einzuschließen.  Beim 
KMlitdieii  tritt  die  entere  Eigünschaft  mehr  in  den  Yordergmiid, 
wfthrend  das  Pferdesenim  mehr  aaf  die  Leokoeyten  einwirkt 

Weiter  fanden  D.  und  M.,  daß  die  Pbagocytoae  zaaehme  bä 
weniger  reichlicher  Anwesenheit  des  Antitoxins.  Eine  praktische  An- 
wendung zogen  sie  hieraus  beim  Erysipel,  indem  sie  rings  um  die 
affizierte  Region  zahlreiche  Injektionen,  aber  mit  geringen  Seram- 
Quantitäten,  machten.   Der  Erfolg  soll  ein  guter  sein. 

Ahle  fei  der  (Greifswald). 

Xarmoreky  A»,  Traitement  de  la  Scarlatine  parleaöram 
antidtreptoeocciqae.    (Annalea  de  Tlnatitat  Pastear.  1696l 

No.  1.) 

Verf.  behandelte  im  Hospital  Trousseau  96  skarlatinekrankc 
Kinder  mit  seinem  Aniistreptokokkenserum,  dessen  „pouvoir  pröventif* 
er  auf  „30000'^  augiebt,  ohne  diese  Angabe  durch  Anführung  tob 
Tierversadiett  an  begründen.  Es  ist  dies  bei  einem  nen  elngefllhrlen 
Mittel  nm  so  bedaoerlicher,  als  bekanntlich  schon  die  Veraache  nrit 
Diphtherie-  und  Tetanusserum  zu  Streitigkeiten  Ober  die  Wert- 
berechnung bei  verschiedenen  Autoren  geführt  hatten,  sodaß  nach  den 
damalij^en  P>fahrunf?eii  nur  eine  auf  spezialisiert  angeführte  Tier^ 
?er8uche  gegründete  Wertberechnung  überzeugend  wirken  kann. 

Die  angewandten  Serumdosen  waren  10—80  ccm  pro  Fall. 

Bei  allen  in  Behandlung  genommenen  Kindern  wurden  bakterio- 
logisch Streptokokken  nachgewiesen,  bei  7  derselben  aoBerdens  Oiph- 
theriebacUlen.  Von  letzteren  7  Kindern  starben  4,  also  die  grOBsre 
Hälfte,  trots  gleichzeitiger  Anwendung  von  Diphtherie-  und  Strep(o- 
kokkenserum.  Außerdem  erlag  "noch  ein  nicht  mit  Diphtherie  in- 
fiziertes Kind  von  2  Jahren  einer  doppelseitigen  Pneumonie.  Ob  es 
sich  um  eine  Diplokokken-  oder  um  eine  Streptokokkenpneumonie 
gehandelt  hat,  wird  nicht  angegeben,  wiewohl  die  Entscheidung  dieser 
Frage  naturgemäß  van  allergrOßestem  Interesse  nnd  besonderer  Wich- 
tigkeit  fOr  die  Beurteilung  der  Schntzwirkong  des  StraptokokkensenM 
gewesen  wäre. 

Die  übrigen  91  Kinder  blieben  am  Leben.  Die  Skarlatina  nahm 
ihren  gewöhnlichen  Verlauf,  woraus  Verf.  schließt,  daß  dieselbe  nicht 
durch  einen  der  bekannten  Streptokokken  verursacht  werde.  Dieser 
Schluß  hat  zur  Voraussetzung  die  Annahme  des  Verf.'s,  daß  sein 
Serum  gegen  die  Wirkungen  der  bekannten  Streptokokken  sicherea 
Schutz  gewährt,  was  durch  seine  bisherigen  YerOfl^uitlichuBgen  keines- 
wegs überzeugend  nachgewiesen  ist  Gegen  die  Annahme  des  YitVi 
spricht  auch  in  vorliegender  Publikation  die  Angabe,  daß  trots  d« 
Serums  sich  in  einem  Fall  eine  eiterige  Otitis  perforans  est* 
wickelte;  über  eine  bakteriologische  Untersuchung  des  Eiters  ist 
wiederum  nichts  angegeben,  doch  muß  man  wohl  aus  der  Ausdrucks- 
weise  des  Verf.'s  „malgr^  le  s^rum'*  schließen,  daß  es  sich  um  eiM 
Streptokokkeoeiterung  gehandelt  hat 

Einen  gfinstigen  Etoflufi  des  Semms  will  Verf.  auf  die 


Ly  Google 


8«h«tBlspfluff,  kttMtl.  Iaf«ktioaskrAiikk«itan,  Entwioktiiing«heminaiig  «te.  911 

«chwollenen  Halsdrüsen  und  die  Nephritis  gesehen  haben,  erklärt  aber 
am  Eude  selbst,  daß  die  Zahl  der  behandelten  Fälle  ihm  für  bindende 
Schlüsse  noch  zu  gering  erscheine.  Petruse hky  (Berlin). 

Bagtiuki,  Die  Anwendung  des  An  tistreptokokkcnscrumg 
(Marmorek)  gegen  Scharlach.    (Beri.  klin.  Wochenachr* 

1896.  No.  16.) 

Verf.  berichtet  über  Bchandlungsversuche  mit  Pariser  Antistrepto-  . 
kokkenserum,  welches  ihm  von  Marmorek  zur  Verfügung  gestellt 
worden  war.  Als  Objekt  der  Behandlung  dienten  skarlatinakraoke 
Kiuder ;  es  sollte  festgestellt  werden,  ob  die  bei  Scharlach  so  häufigen 
«Dd  Mtaartigan  Beknndflrinfektlonen  mit  Streptokoliken  durch  An- 
WMidiiiig  des  Serums  verhütet  resp.  geheilt  werden  konnten.  Von 
57  behandelten  Fällen  scheidet  Verf.  9  als  ungeeignet  für  die  6e- 
wlDDung  eines  Urteils  aus.  Von  den  übrigon  48  Fällen  verliefen  27 
„überraschend  günstig".  Indessen  trat  bei  4  derselben  noch  nach 
Anwendung  des  Serum»  eiterige  Otitis,  bei  2  Fällen  schwere  Angina, 
hei  einem  akute  Drüsenschwellung  auf. 

Von  den  übrigen,  weniger  günstig  verlaufonen  Fällen  führt  Verf. 
7  letal  verlaofene  spedell  an.  Die  OiMlQktlonen  ergtben  bei  einigen 
derselben  deatHch  pyAmische,  resp.  septikämische  Befunde.  Ueber 
bakteriologische  Befunde  wird  leider  gtr  nichts  berichtet.  Mit  seinem 
Urteil  über  die  Wirksamkeit  des  Serums  hält  Verf.  noch  zurück;  er 
vermutet,  daß  die  Mißerfolge  zum  Teil  darauf  beruhen,  daß  noch  zu 
geringe  Mengen  Serum  (10—30  ccm  pro  Fall)  anp:ewendet  wurden, 

Petruschky  (Berlin). 

Soel^t^  obst^tricale  deFranee,  s^ance  du  lOiaTrU  1896. 
(Semaine  mMicaie.  1896.  No.  20.) 

In  der  Sitzung  der  franz()sischen  Geburtshelfer  vom  10.  April 
bildete  die  Frage  der  Semmthsrapie  bei  Poerpendfieber  den  Gegen- 
stand der  Diskussion. 

Charpentier  giebt  den  zusammenfassenden  Bericht  über  He- 
handlung  von  4U  Puerperaiüeberkranken  Wöchnerinnen  mit  dem 
Autistreptokokkenserum.  In  einem  Teil  der  Fälle  wurde  das  von 
Marmorek  gelieferte,  in  einem  anderen  Teile  das  von  C  harr  in 
nnd  Boger  hergestellte  Semm  tmrendet  Als  Gesamtmortslitftt  bei 
den  behandelten  PaerperdfieberfftUen  ergab  sich  42,5  Proz.;  zog  man 
5  erst  in  extremis  zur  Behandlung  gekommene  Fälle  ab,  so  blieben 
35,29  Proz.  Mortalität.  Bei  25  bakteriologisch  untersuchten  Fällen 
fanden  sich  16  Fälle  von  Rc  i  n  iufektion  mit  Streptokokken,  darunter 
9  Heihmgeu  und  7  Todesfälle  trotz  der  Behandlung.  Nebenlier  wurde 
iu  der  Regel  auch  die  übliche  intrauterine  Behandlung  durchgeführt. 
Als  Nebenwirkung  der  Seruminjektion  zeigten  sich  Urticarien  und 
Erytheme,  fthnlich  wie  bei  Anwendung  von  Diphtheriesernm.  Ohar- 
pentier  resümiert  sich  dahin,  daB  die  Methode  ihre  Probe  noch 
nicht  bestanden  habe.  —  Bobrlsay  berichtet  über  einen  schließlich 
geheilten  Fall,  bei  welchem  nach  der  ersten  Serurainjektion  ein 
Exanthem,  nach  der  zweiten  ein  Absceß,  nach  der  letzten  ein  Anfall 
.heftiger  Dyspnoe  auitrat    Bar  und  Tissier  geben  in  ihrer  ein- 
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gehenden  Besprechuog  der  von  ihnen  speziell  behandelten  Fälle  nocb 
interessante  Einzelheiten.  Von  19  Fällen,  in  denen  das  Serum  Alar- 
morek'8  ao^iweiMlet  wurde,  starben  10,  es  hmUßa  9  PatittteD; 
Dach  Absug  einiger  nicht  hinreichend  bakteriologisch  onteraiichtea 
Falle  verblieben  13  Fälle  mit  6TodesfUlen.  Das  Serum  vim  Roger 
wurde  in  6  Fallen  angewandt.  Einer  derselben  wird  als  ungeeignet 
ausgeschaltet;  von  den  5  übrigen  starben  4.  —  4  Fälle  von  Ery- 
.  sipelas  neonatorum  verliefen  trotz  der  Serumbehandlung  sämtlich 
letal.  Bar  glaubt,  diese  Mißerfolge  darauf  zurückführen  zu  müssen« 
daü  der  Schutzwert  des  Serums  noch  nicht  hinreichend  hoch  sei,  and 
die  Anwendung  in  der  fiegel  zu  sp&t  erfolgta  Bous  oDd  M ar- 
morek  haben  demgegenüber  die  Ansicht  geftuBert,  daß  die  in  den 
Kliniken  zugleich  mit  der  Serumbehandlung  angewendete  Lokal- 
behandlung  des  Uterus  der  Serumwirkung  hinderlich  sei.  Die  Ge- 
burtshelfer haben  daraufhin  in  einigen  Fällen  die  BehandluDg  unter- 
lassen; als  sie  aber  auch  dann  immer  wieder  Mißerfolge  sahen,  za 
der  Lokalbehandluiig  zurückgegriffen,  die  namentlich  von  Bar, 
Boisaard  und  Budin  wann  verteidigt  wird. 

Von  Nebenwirkungen  dea  Antiatreptokokkenserums  wird  cnler 
dem  Auftraten  von  Exanthemen  und  Anfällen  von  Dyspnoe  noch  eine 
Vermehrung  bereits  bestehender  Albuminurie  hervorgehoben.  In 
einem  Falle  wurde  ferner  an  der  Injektionsstelle  des  Seruma  ein 
Absceli  beobachtet,  der  Streptokokkenketten  enthielt. 


M^ry,  Sur  une  Yari4t6  de  atreptococque,  refractaire  an 
s^rum  de  Mar  morek.  (Sodöte  de  bidogie.  S^nce  da  ISuifril 


Verf.  berichtet  über  Versuche  mit  einem  Streptococcus,  den 
derselbe  aus  dem  Blute  einer  Skarlatinakranken  isolierte.  Das 
Serum  Mar  morek 's  schützte  weder  gegen  intraven()se  noch  intn- 
peritoneale,  noch  subkutane  Infektion  mit  diesem  Streptococcus, 
wfthrend  daaaeibe  gegen  Infekticm  mit  einer  iUi  findentwmi,  im 
Marmorek  dem  Verf.  flbergebenen  Kultur  nach  Angabe  des  Yfii 


Koch,  Friedrich,  ZurFrage  derBehandlung  der  malignen 
Neoplasmen    mittels   Erysipeltoxins.     (Deutach.  med. 
Wochenschr.  1896.  No.  7.) 
In  der  Privatklinik  von  J.  Wolff  in  Berlin  gelangte  in  4  Kraak- 
heitalBlien  daa  nach  Gole.T*B  Vorschrift  gewonnene  Erysipeltozift  aar 
Anwendung.  Die  Heratellung  des  Präparates  erfolgte  in  nacbstahca- 
der  Weise:  Einer  10  Tage  alten  Bouilhmkultur  der  Erjsipelstrepto- 
kokken  wurde  Bac.  prodigiosus  liinzugefilgt;  nach  2  Wo<te 
wurde  die  Kultur  auf  58^  C  erhitzt. 

Die  behandelten  Kranken,  welche  an  Oberkiefercarcinoni,  Uterus- 
carcinom,  Fibrosarkom  des  Oberschenkels  und  Struma  carcinouiatusuin 
litten,  erhielten  in  Doaen  Ton  1  —  5  dg  eine  Beihe  (höchsteoa  20) 
Einspritzungen  der  Kiütur«  worauf  bei  der  eraten  Knakeo  vm 
Beaktion  überhaupt  nicht  fblgte,  bei  den  anderen  jedeamal  Schottal- 


Petruschky  (Berlin). 


1896.) 


achfltate. 
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fröste  und  vorübergehende  Temperaturerhöhungen  sich  anschlössen. 
Ein  Heilerfolg  wurde  nicht  festgestellt.  Nur  bei  dem  Falle  von 
Fibrosarkoni  schien  vorübergehend  eine  geringe  Rückbildung^  der  Ge- 
schwulst stattgefuDden  zu  haben.  Kubier  (Berlin). 

C^nysouy  W.,  A  case  of  traamatie  tatanaa  treated  with 
tetanos  antiioziiL    Q^ittsbiirg  Medical  fieview  aad  The 

Therapeutie  Gazette.  1896.  t'ebr.) 
£io  &-jähriger  Knabe  verwundete  sich  am  Fuße  mit  einem  Draht- 
stift; nach  8  Tagen  traten  Tetanussymptome  auf,  die  allmählich 
zunahmen.  Abführmittel,  Chloralhydrat  und  Bromkalium  brachten 
keine  Besserung.  Da  spritzte  Verf.  am  12.  Tage  der  Krankheit 
10  com  Antitoxin  ein.  Die  Krampfanfälle  waren  darauf  weniger 
schwer,  wenn  aach  noch  häufig ;  nach  einer  iweiten  etwas  geringeren 
Boeia  tiat  nur  noch  eiii  Anful  in  24  Standen  waL  An  den  drei 
folgenden  Tagen  Warden  noch  Je  6  ccm  Beram  beigebracht,  worauf 
aodi  die  Bewegung  des  Fußes  schmerzlos  wurde,  obwohl  derselbe 
noch  eine  Zeitlang  gestreckt  blieb.  Eine  Woche  später  zeigte  sich 
ein  papulöscr  Ausschlag  im  Gesiebte  und  auf  den  Armen  und  er- 
streckte sich  schließlich  über  den  ganzen  Körper. 

Sentifion  (Barcelona). 

Banr,  De  la  a^roth^rapie  [pr^yentiTO  dana  le  tötanns. 

(La  Mödedne  moderne  1896.  p.  142.) 
ß.  beobachtete  im  Laufe  eines  Jahres  4  Fälle  von  Tetanus,  welche 

im  Anschlüsse  an  mehr  oder  weniger  schwere  Traumen  nach  der  Ein- 
lieferung  in  das  Spital  (Bicetre)  zum  Ausbruch  kamen.  Er  hielt  sich 
daher  für  berecliti^'t,  bei  allen  Verletzungen,  die  für  eine  Tetanus- 
infektion prädispunierten,  gleich  nach  der  Aufnahme  eine  Schutz- 
iiüpiuiig  vofzuueiimeu.  Seit  dieser  Zeit  habe  er  keinen  Fall  von 
Tetanna  mehr  an  wialGhnen.  Bei  den  83  Falloi,  in  denen  daa  Anti» 
tetananemm  zur  Anwendung  gelangte,  wurden  keine  Mebenersehel- 
Hungen,  weder  lokale  noch  allgemeine  beobachtet.  In  den  Fällen,  wo 
der  Tetanus  bereits  ausgebrochen,  konnte  eine  bleibende  Wirkung  dea 
Mittels  nicht  konstatiert  werden.  Uebrigens  dürfte  die  geringe  An- 
zahl der  Impfungen  in  Anbetracht  des  .seltenen  Vurkoniniens  von 
Tetanus  noch  nicht  genügen,  um  irgend  einen  Schluß  über  die  Wirk- 
samkeit des  Serums  zu  ziehen.  Abiefelder  (Greifswald). 

Itmant,  8.,  A  eaae  of  tetanos  treated  by  Tiszoni*8  anti- 
toxis,  deatb.  C^he  Lancet  1896.  März  28.) 
Am  9.  Februar  d.  Js.  wird  ein  betrunkener,  24-jähriger  Mann 
mit  einer  Rißwunde  im  rechten  Handteller  und  einem  Splitterbruche 
im  unteren  Drittel  des  rechten  Beines  ins  Krankenhaus  fzehracht  und 
sogleich  die  Amputation  im  oberen  Drittel  Vürgunommen,  die  Hand 
sorgfaltig  gereinigt  mit  Unterbindung  der  Uluaris.  Bei  geringer 
Temperaturerhöhung  zeigt  der  Mann  ein  schlechtes  Aussehen  und  am 
17.  stellt  sieh  Stemgkeit  der  Kinnbacken  ein;  am  folgenden  Tage 
Trismiis,  Risnsoardouos  nnd  Stimianseln;  ea  werden  0^66  g  Lei- 
dener Antitoain  eingespritst.  Am  19.  mfen  die  ScUingbewegongen 
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Krampfanfälle  hervor ;  es  werden  2gTizzoni'sches  Antitoxin  bei- 
gebracht; trotzdem  nimmt  die  Steifheit  der  Nackenmuskelo  zu.  Am 
ifolgenrlcn  Tage  Verschlimmerung  mit  TemperaturerhöhuDg,  profa?eii2 
Schweiße  und  Miliaria  auf  der  Brust.  Es  werden  0,65  g  Antitox : 
eingespritzt.  Am  21.  sind  die  Krampfanfälle  noch  häufiger;  es  werden 
0,70  und  später  noch  0,50  g  Antitoxin  gegeben,  ohne  aoch  nur  €t 
geringste  Veränderung  im  Befinden  berbeizufOhren.  Am  Abend  c^ 
schlaffen  die  Kinnladen,  so  daß  der  Kranke  fast  schmerzlos  schlucka 
kann.  AVährend  der  Nacht  verliert  Patient  das  [Bewußtsein  und  stirbt 
nach  einer  Reihe  von  Krampfanfällen  cyanotisch.  Die  im  ganzen  ein- 
gespritzten 4  ff  (59  Gran)  hatten  keinerlei  Wirkung  ausgeübt,  Verl 
gedenkt  in  einem  ähnlichen  Kalle  die  doppelte  Menge  und  intravenöse 
Einspritzung  zu  versuchen.  Sentifion  (Barcelont). 

Piazza,  Gt,,  Influenza  della  luce  solare  sulla  tossint 
difterica.  (Annali  (l*igiene  sperimentale.  Nuova  Serie.  VoL  V. 

.  1895.  p.  521.) 

Das  diÖ'use  Licht  zerstörte  Diphtheriegift  nur  sehr  lann^sam,  nach 
23  Tagen  Exposition  zeigte  sich  eine  deutliche  Abscbwächung  und 
erst  nach  95  Tagen  war  eine  sehr  beträchtliche  Abnahme  bezv. 
Zerstörung  des  Oiftes  zu  beobachten.  Durektes  Sonnenlicht  ▼ennindertB 
sehr  rasch  die  Wirkung  des  Diphtheriegiftes,  jedoch  nur  tbci  reicfe* 
liebem  Luftzutritte.  Bei  Luftabschluß  war  kein  deutlicher  Einfluß  des 
direkten  Lichtes  zu  bemerken  und  die  Intensität  der  Abschwächoßg 
stand  im  Verhältnis  zu  der  Menge  der  zugeführten  Lnft,  Um  ta 
])rüfen,  welche  Strahlen  die  wirksamen  sind,  wurde  das  Liebt  durch 
verschiedene  Farbstoff  lös uugen  durchgelassen,  deren  Spektrum  vorher 
bestimmt  war.  Es  zeigte  sich,  diäi  sowohl  die  Wärme-  als  die 
chemisch-wirksamen  Strahlen  die  giltzerstörende  Kraft  des  lAchtai 
bedingen,  daß  dagegen  die  Strahlen  des  mittleren  Teiles  des  Spektrams 
keine  Wirkung  besitzen.  Dieudonnö  (Berlin). 

Bonhoif,  Ueber  die   Wirkung  der  Streptokokken  asf 
Diphtlieriekulturen.   (Hygien.  Rundschau.  189G.  No.  3.) 

Impfte  Verf.  Bouillonkultureu  eines  bei  Diphtherie  gefundenem 
Streptococcus  oder  auch  Filtrate  solcher  alten  BonillonkaltaeB 
mit  DiphtheriebacilleD,  so  konnte  er,  wenn  er  diese  Mischkohir 
Meerschweinchen  subkutan  iigizierte,  in  Dosen,  nach  denen  der  M 
erst  nach  8  Tagen  und  erst  nach  Wochen  eintrat,  bei  der  Obduktioi 
an  den  Nieren  eine  im  wesentlichen  sehr  stark  ausgeprägte  Glomeruio 
nephritis  bei  diesen  Tieren  beobachten,  die  je  nach  der  mehr  oder 
weniger  langen  Lebensdauer  der  Tiere  verschieden  stark  war.  Die 
pathologischen  NiereuTeränderungen  stimmen  im  wesentlichen  ait 
dem  aberein,  was  man  auch  bei  frischen,  während  der  akitai 
Nephritis  verstorbenen  Kindern  beobaditen  kann. 

Ohne  Mithilfe  der  Streptokokken  vermochte  Verf.  diese  Nieres- 
verÄnderuns  nur  in  einem  einzigen  von  etwa  200  Versuchen  hervor- 
zurufen. Mit  Zuhilfenahme  der  Streptokokken  gelingt  der  Versedi 
in  jedem  1  alle  einer  subkutanen  Impfung  bei  Meerschweinchen. 

0.  Voges  (Berlin). 
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tatnow,  €F.,  Note  gvr  la  d^termiiiatioD  da  ponToir  nea- 
traliBEDt   da  s^rum  antidipbth^riqae.    (Archives  deB 

adences  biologiques.  T.  IV.  1895.  No.  3.) 

Die  Ehrl  ich' sehe  Methode,  welche  zur  BestimrauDg  des  anti- 
toxischen Wertes  eines  Diphtherieserums  in  Deutschland  allgemein 
angewendet  wird,  besteht  bekanntlich  darin,  daß  bestimmte  Mengen 
des  zu  untersuchenden  Serums  mit  einer  gewissen  Dosis  Diphtherie- 
gift in  vitro  gemischt  und  dann  einem  Meerschweinchen  unter  die 
Haat  gespritzt  werdeo.  Aoa  dem  Febleo  xeqp.  Aoftreteo  ▼en  entsOnd- 
liehen  Eracbeinungen  an  der  Injektionsstelle  kann  man  ersehen,  ob 
die  angewendete  Senunmenge  im  stände  war,  die  Giftdosis  mehr  oder 
weniger  vollständig  sa  neutralisieren.  S  m  i rno  w  bezweifelt  auf  Grund 
seiner  Untersuchungen,  daß  man  aus  der  Fähigkeit  des  Serums,  eine 
gegebene  Giftmenge  zu  neutralisieren,  Rückschlüsse  zielien  könne  auf 
seine  therapeutische  Wirksamkeit  und  zwar  ^jründet  er  diese  Be- 
hauptung auf  folgenden  Versuch.  £r  fällte  aus  Serum  von  einem 
nicht  imnranisierten  Pferde  das  Gtobolin,  getrennt  tobi  Albonin,  aas 
and  lOste  ersteres  in  8-proz.  KocbsatstOsang.  Diese  Lösung,  welche 
ca.  1  Proz.  Globulin  enthielt,  erwies  sich  als  antitoxisch  insofern,  ab 
verhältnismäßig  kleine  Quantitäten  derselben  (z.  B.  0,1),  bei  Mischung 
in  dem  Gifte  eine  Giftdosis  unwirksam  machten,  welciu;  Meerschweinchen 
von  mittlerem  Gewichte  bald  in  IG,  bald  in  36 — 40  Stunden  tötete.  (Sm. 
hat  es  leider  unterlassen,  die  Flüssigkeit  mit  einem  Serum  von  bekanntem 
Werte  zu  vergleichen  oder  die  Höhe  seiner  Giftdosis  zu  bestimmun, 
so  das  ttan  nicht  genau  beurteilen  kann,  wie  wirksam  die  Gtobolin» 
lOsnng  war.)  Ii^jisierte  Sm.  Jedoch  die  Flüssigkeit  dem  Tiere  getrennt 
vom  Gifte  an  elnor  anderen  Stdle  des  Körpers,  so  starben  die  Tiere  ohne 
Ausnahme.  Man  bestimmt  also  nach  S.'8  Ansicht  nach  der  Ehr- 
lich'schen  Mischungsmethode  nur  die  Quantität  des  allerdin^  bei 
Mischung  giftneutralisierenden ,  aber  therapeutisch  unwirksamen 
Globulins,  während  es  nach  S.  die  Albumine  des  Serums  sind,  welche 
bei  immunisierten  Tieren  immunisierende  und  therapeutische  Eigeu-^ 
schafften  haben. 

Fordert  schon  die  letztere  Anschauung  zor  Kritik  heraus  (s.  die 
Arbeit  von  Pfeiffer  und  Proskaner  Heft  6/7  dieses  Jahrgangs 
d.  Ztschr.),  so  muß  das  ürteii,  welches  S.  Aber  die  Brauchbarkeit  der 
Ehrlic haschen  Methode  zur  Antitoxinbestimmung  fällt,  gewiß  Wider- 
spruch erregen.  Daß  im  normalen  Pferdeserura  Stoffe  enthalten  sind, 
welche  bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  Diphtherieseriini  neutrali- 
sieren, steht  fest  Den  Beweis,  daß  diese  Stoffe  Globuline  sind,  hat 
8m.  jedoch  nicht  erbracht.  Er  hat  augenscheinlich  gar  nicht  an  die 
Mögliehkeit  gedacht,  dafi  er  die  genannten  Stoflfo  mechanisch  mit  dem 
Globulinniederschlage  zusammen  ansgeftllt  und  dadurch  konzentriert 
hat  Uebrigens  haben  Bebring,  Ehrlich  und  ihre  Mitarbeiter 
bereits  die  Beziehungen  des  nach  der  Mischungsmethode  bestimmten 
Antitoxingehaltes  zu  der  therapeutischen  Wirksamkeit  des  Serums 
eingehend  studiert  und  gerade  auf  diese  Untersuchung  bin  ist  man 
von  der  früheren  Methode  der  Bestimmung  des  Serumwertes  durch 
getrennte  Injektion  von  Serum  und  lebender  Kultur  resp.  Gift  zu  der 
liischangsmethede  Ehrlioh'a  ftbergegangen.  So  hinge  nicht  Sm. 
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den  Beweis  erbrinfj;t,  daß  ein  in  kleinen  Dosen  (von  1  mg  und  darunter) 
bei  der  Mischungsmcthode  giftneutraiisierendes  Serum  eines  immuni- 
sierteu  Tieres  tiierapeutisch  nur  uDVoUkommen  oder  gar  nicht  wirk- 
sam ist,  dfliften  sdne  AmfUiniogen  gegen  die  Prafongsmetbode 
Ehrlich'«  gegeostandfllra  sein.  H.  Kossei  (Beriia). 

Blumenfeld ,  Beitrag  zur  Beurteilung  des  Wertes  der 
Blutserumtherapie  gegeo  Diphtherie.  (Wiener  klk. 
Wochenschr.  1896.  p.  223.) 
Verf.  berichtet  über  229  Diptheriefälle  des  Bezirkes  Brack 
a.  d.  Leitha,  die  im  Jahre  1895  mit  Serum  behandelt  worden.  Es 
starben  20,  also  8,7  Proz.,  ein  gegen  die  früheren  Besoltate  im 
Diphtheriebehandlung  außerordentlich  gfinstiges  Frozen tYerbiltiiB. 
Die  bakteriologische  Diagnose  wurde  nur  in  einigen  Fälloi  dordh 
geführt,  zur  Injektion  wurden  Höchster  und  Wiener  Serum  au?  dem 
Laboratorium  von  Prof.  Paltauf  verwandt;  letzteres  hat  bei  den 
Vorteil  des  viel  billigeren  Preises  den  Nachteil,  daß  eiu  größere; 
Quantum  (10—15  ccm)  auf  einmal  eingespritzt  werden  muß.  Irgeüti 
irelehe  seUdliehen  Nebemrirknngen  des  Serums  worden  nieiit  be^ 
obaehtet  Von  48  nicht  mit  Semm  bdiandelten  DiphtherieftBoi 
starben  in  demselben  Jahre  11,  mithin  eine  Mortalität  von  23  Prot. 
Femer  wurden  45  Kinder  mit  dem  beabsichtigten  Erfolge  immanisierc, 
nur  ein  Kind  erkranlLte  3Vt  Monate  nach  der  Immunisierung  ai 
Diphtherie.  W.  Kempuer  (Berlin). 

Paliiiirski,  L.  und  0rlowski,  W.,  Wplyw  rözoych  czynoiköv 
fizycznych  na  surowic^  przeciwbtonicza.  [Ueber  dei 
Einfluß  verschiedener  physikalischer  Momente  aaf 
das  Diphtherieheilsernm.]  (Medycyna[WarBcbaa].  Bd.XXIIL 

No.  38  und  39.) 

Die  Versuche  waren  angestellt  mit  8  Proben  Warschauer  Serum 
•  und  1  Aronsohn'schem  Fabrikat.  Nach  genauer  Bestimmung  der 
Wirkungskraft  (100—120  I.-E.  pro  1  ccm)  wurde  das  Serum  iu  ge- 
schlossenen FUschchen  bei  veiachiedenen  Temperatuigmden,  in 
Dunkelheit,  diffusem  'JTsgeslicht  oder  onter  der  Wirknng  direkt« 
Sonnenstrahlen  aufbewahrt,  eine  Probe  längere  Zeit  mechanisch  gi^ 
schüttelt  und  nach  5  (Sommer-)Monaten  die  Wirkungskraft  ver- 
mittelst derselben  Toxine  abermals  genau  bestimmt.  Merkwürdiger- 
weise haben  3  in  Dunkelheit,  Ruhe  und  Kühle  aufbewahrte  Probec 
angeblich  ungefähr  um  Vs  Kraft  zugenommen.  (Abscbwächan^ 
des  Testgiftes?  die  Bed.)  Die  Verfif.  wagen  nicht,  diese  rätselhafte 
Thatsache,  welche  jedenfiills  einer  Bestättgnng  bedarf,  auf  irgeai 
welche  Weise  zu  deuten.  Die  Wirkungskraft  bleibt  unverändert,  nas 
das  Smm  iwischen  4-  12  und  -j-  36®  C  in  DunkelheÜ  oder  bd 
diffusem  Tageslicht  aufbewahrt  bleibt.  Die  direkten  Sonnenstrahkc 
und  das  lange  Schütteln  schwächen  die  Wirkungskraft  ab.  —  Bein 
längeren  Stehen  bildet  sich  in  jedem  Serum  ein  flockiger  Nieder- 
schlag, welcher  wahrscheinlich  fibrinöser  Natur  ist  Das  Serum  blieb 
in  allen  beschriebenen  Versuchen  streng  steril;  in  einer  anderes, 
nicht  beschriebenen  Reibe  von  Versuchen  nut  Behring^schen  asi 
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loux 'sehen  Präparaten,  welche  mehrmals  geöflFnet  wurden,  trat 
ine  Infektion  mit  nicht  näher  bezeichneten  Kokken,  die  sich  makro- 
kopisch  kaum  verwerten  ließ,  ein ;  eine  Thatsache,  die  die  Verff.  zu 
Jogaosten  der  antiseptischen  Zusätze  deuten  wollen. 

Cieehanowski  (Krftkaa). 

ieltSyC«»  Bericht  der  SerumkommiBs ion  der  ärztlichen 
Vereine  Manchen 8.  (Mflnchener  med.  Wochenacbrift.  1896. 

No.  7.) 

Der  Bericht  erstreckt  sich  auf  die  Resultate  der  Serumbehand- 
ing  in  der  Privatpraxis  der  Münchener  Aerzte  in  der  Zeit  von  Anfang 
>ktober  1894  bis  Anfang  Dezember  1895  und  umfaßt  im  ganzen 
!dO  FftUe.  Ueber  90  Ton  diesen  wurde  bereite  früher  berichtet 
^on  den  übrigen  140  Behandelten  starben  8  (5,6  Pros.),  davon  er- 
olgte  bei  3  der  Exitus  innerhalb  4—12  Stunden  nach  der  Injektion, 
m  1.  oder  2.  Lebensjahre  standen  17,  im  3.-6.  7G,  im  7. — 15.  42, 
ie  übrigen  waren  Erwachsene.  Das  allgemeine  Urteil  über  die 
ichwere  lautete:  46  mal  leicht,  37  mal  mittel  seh  wer,  57  mal  schwer 
»ezw.  sehr  schwer.  24  Fälle  gingen  mit  Beteiligung  des  Kehlkopfes 
inher,  3  mal  wurde  die  Tracheotomie  ausgeführt  In  keinem  Falle, 
n  dem  znr  Zelt  der  Iqjektlon  der  Larynx  frei  war,  worde  derselbe 
lach träglich  befalleD.  Was  den  Einfluß  der  Serumtherapie  auf  die 
Crankheitssymptome  betrifft,  so  wurde  40  mal  innerhalb  12 — 24  Stun- 
len  eine  auffallend  rasche  Besserung  des  Allgemeinbefindens  konstatiert, 
/on  35  zur  Zeit  der  Injektion  hochfebrilen  Fällen  zeigten  18  über 
sacht  kritischen  Abfall,  3  weitere  noch  einen  voraufgehenden  Anstieg 
md  bei  13  Fällen  ging  die  Temperatur  erst  allmählich  herab.  Die 
»rtliehen  Erscheinungen  im  Bachen  yerschwanden  25  mal  innerhalb 
i4  Standen.  Bei  den  aosgesprocbenen  Stenoseerscheinungen  wurde 
»mal  ein  völliger  Rückgang  in  24  Stunden  beobachtet«  2 mal  inner- 
lalb  48  Stunden  und  3  mal  innerhalb  von  4  Tagen.  Albuminurie  nach 
ler  Injektion  wurde  nur  in  6  Fällen  konstatiert.  Von  postdiphtherischen 
jähmungen  sind  3  Fälle  von  Gaumensegellähmung  und  3  Fälle 
'ou  Gaumen-  und  Accommodatiousparese  notiert.  Exantheme  wurden 
.Omal  beobachtet,  doch  verliefen  dieselben  ohne  jede  dauernde 
khftdigung  des  Organismus  oder  eine  Iftngere  Beeinträchtigung  des 
Allgemeinbefindens.  Von  Interesse  ist  eine  Zusammenstellung  der 
n  Genesung  ausgegangenen  FAlle,  wobei  die  Zeit,  welche  zwischen 
Injektion  und  Genesung  lag  und  die  Serumdosis  und  Schwere  des 
^'alles  berücksichtigt  sind.  Von  den  mittelschweren  Fällen  ergaben 
iie  am  1.  Tage  mit  I  injizierten  eine  mittlere  Genesungsdauer  von 
>  Tagen,  die  am  1.  Tage  mit  II  injizierten  eine  durchschnittliche 
S^lungsidauer  von  4  Tagen;  für  den  3.  Tag  ergeben  sich  9  bezw. 
1  Tage  als  mittlere  Heiinngsdauer.  Von  den  säweren  FAlkn  er» 
sahen  die  am  2.  Tage  mit  No.  I  injizierten  eine  Heilungsdauer  von 
K)  Tagen,  mit  No.  II  11  Tagen,  mit  No.  III  8  Tagen  etc.  Die  ge- 
kannten Daten  zeigen  deutlich,  wie  der  Verlauf  der  Krankheit  durch 
frühzeitige  und  ausreichende  Serumanwendung  in  günstiger  Weise 
beeinflußt  wird.  Dieudonn^  (Berlin). 

1)  Vwgl.  Abu  I.  Bd.  XVIU.  p.  %99. 
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Janowski,  W.,  Wyniki  leczenia  blonicy  zapomoca  suro- 
wicy  krwi,  oraz  niekt(')re  uwagi  o  tem  leczeniu. 
[üeber  die  mit  Diphtherieheilserum  erreichten  Er- 
folge nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  Serum- 
behandlung.]  (PamtetDik  Towarmtwa  lekankiego  wansawdmni 
Bd.  m  1895.  p.  615—690.) 

Sehr  aoBfllhrliche  KnakeDgeschiehten  tod  82  FfllleD.  5  Kranke 
ataoden  im  Alter  von  1—12  Mon.,  7  von  1—2,  2  von  2  V.,  5  tob 

3—4,  2  von  6,  der  Rest  (11)  im  Alter  von  7—49  Jahren.  GeslorbeD 
sind  3  Kinder  (lauter  ganz  schwere  Larynxkroupfälle,  die  sehr  spät 
in  die  Behandlung  kamen).  Die  Lokalisation  ist  aus  folgender  Zo* 
sammenstelluDg  ersichtlich : 

Angina  et  laryngitis  diphtberitica   10  mal 

Angina  et  tracheitia  diphtheritica     1  „ 

Laryngitis  diphtheritica  3  „ 

Angina  diphtheritica  14  „ 

Angina  et  rhinitis  diphtheritica       4  „ 

In  allen  Fällen  war  die  laryngoikopische  und  bakteriologiacbe 

Untersuchung  ausgeführt. 

Die  Serumbehandlung  hat  angefangen: 

Am  1.  Krankheitstage  5 mal  (davon  Kroup  0) 

^*  «  *^    M       (      11  1»  2) 

6  gest.  1) 

6»  it  3       (    I,        n  2 

ft   7»  f»  1  11    (   11  11  1)  

Zusammen  32  (davon  Kroup  14,  gest.  3) 
Von  den  Wirkungen  der  Behandlung  beobachtete  der  Verf.: 
1)  Besserung  des  Allgemeinzustandes:  a)  in  leichten  Fällen  schon 
am  1—1 '/a  Tage  nach  der  Injektion;  b)  in  mittelschweren  ood 
schweren  am  2 — 3.  Tage;  c)  in  verzweifelten  am  3—4.  Tage.  2)  Die 
Körpertemperatur  ist  gefallen:  a)  kritisch  in  11  Fällen;  davon  5m&i 
nach  12  Stunden ;  bemerkenswert  ist,  daß  bei  allen  5  in  den  Pseudo- 
membranen fast  reine Knltnren  des  Loeffler*8chen  Bacillas  Mch- 
gewiesen  worden  sind;  in  den  anderen  6  Fällen  war  aadi  Strepte- 
coccus  nachweisbar;  b)  ly  tisch  in  2  F&Uea  (Kroup).  In  dea 
restierenden  Fällen  war  der  Temperaturverlauf  nach  der  Injektios 
unregelmäßig,  oder  aber  (9  mal)  war  während  des  ganzen  Krankbeits- 
verlaufes  keine  Temperaturerhöhung  festzustellen.  Im  allgeiiieintii 
stellte  sich  der  Temperaturabfall,  wenn  ein  solcher  da  war,  durch- 
schnittlich yor  dem  Ablaufe  yon  2X2^  Stunden  ein.  3)  Die  Paeudo- 
membranen  verschwanden  im  Laufe  der  ersten  S4  Standen  2  mal,  n 
2  Tagen  16  mal,  in  3  Tagen  6  mal,  in  weiteren  (bis  zum  7.  Tag) 
5mal.  Bemerkenswert  ist,  daß  unter  den  18  Fällen,  wo  die  Pseodo- 
membranen  in  2  Tagen  verschwanden,  alle  diejenigen  (7)  sich  befinden, 
in  denen  fast  reine  Diphtheriebacill  uskulturen  in  den  Pseudo- 
membranen nachgewiesen  worden  sind.  Im  parallelen  Maße  war  auch 
das  Verschwinden  von  anderen  Veränderungen  in  allen  Fällen  kofi- 
statierbar.    (Genaue  Angaben  sind  im  Originale  nachziiachlageL) 


n 
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4)  In  5  Fällen  war  eine  rasche  Abnahme  der  Albuminurie  festzustellen; 
man  könnte  ixho  auch  in  (lieber  Hinsicht  dem  Serum  einen  günstigen 
Einfluß  zuschreiben.  In  2  anderen  Fällen  stellte  sich  Albuminurie 
erst  2  Tage  nach  der  Injektion  ein;  jedenfalls  ein  Beweis,  daß  in 
Mhweraa  FftUen  die  Senimbebandlung  dieser  Komplikation  nicht  vor- 
beogen  kino.  Es  sei  nebenbei  bemerkt,  daB  dae  Semm  andi  gegen 
die  LuDgenkompIikalionen  (3  mal)  nnd  die  Pire8en(2ma])  prophylaktisch 
sich  als  unwirksam  erwies. 

Von  den  Nebenwirkungen  war  festzustellen :  I)  Eine  lokale  Reak- 
tion (unbedeutende  Schwellung)  5mal,  2)  allgemeines  Exanthem  3ma). 

Die  Dosis  des  Serums  war  nicht  allzu  karii;  bemessen;  in  leich- 
teren Fallen  reichten  1000 — 1500  I.-E.  aus,  in  schwerereu  Larynx- 
kroopf&llen  mußte  die  Ooeis  bis  zu  4—5000  !.-£.  gehoben  werden, 
nnd  wurde  die  letstere  von  9—10  Monate  alten  äluglingen  ohne 
Naehteil  vertragen.  Sonst  wurde  neben  der  Serumbehandlong  kose 
andere  Therapie  eingeleitet.  Die  Wirkung  aller  Sernmartes,  deren 
der  Verl  eich  bediente,  war  untereinander  gleich. 


Chanteuiesse,  S^roth6rapie  par  la  voie  inteatinale.  (La 

M^decine  moderne.  IHOH.  Xo.  11.) 

Ch.  bespricht  eingehend  die  durch  die  bisherige  subkutane  An- 
wendung der  Antitoxine  entstehenden  unangenehmen  lokalen  Reak- 
tionen. Besonders  störend  mache  sich  das  im  Gegensatze  zu  den 
bisher  fsst  ansseUießlieh  praktisch  Terwendeten  Tetanns-  nnd  Diph- 
therieantitoiinen  bei  anderen,  s.  B.  dem  Antistreptokokkensemm, 
geltend.  Auch  die  häufig  zur  Beobachtung  gelangenden  Absoesse  sind 
durchaus  nicht  immer  die  Folge  eines  nicht  sterilen  Serums,  sondern 
werden  durch  die  chemische  Wirkung  des  zur  Anwendung?  gelangten 
Antitoxins  bedingt.  Deshalb  verspricht  sich  Ch.  von  einer  Methode, 
die  nach  seiner  Angabe  diese  Komplikationen  vollständig  vermeidet, 
großen  Erfolg.  Es  ist  das  die  Applikation  des  Antitoxins  per  Klysma. 
Die  Ausführung  geschiebt  mit  einer  größeren  Spritze  mit  angesetztem 
Gummirohr  nach  vorher  gebender  Aosspalung  des  fieetums.  Die  Wir- 
kung des  Serums  bei  dieser  Auwendungswäse  war  nach  seinen  Be- 
obachtungen diesdbe  wie  bei  der  subkutanen  Injektion.  Auch  die 
Größe  der  zur  Anwendung  zu  gelangenden  Dosis  glaubt  Ch.  nicht 
verändern  zu  brauchen,  doch  will  er  zur  definitiven  Entscheidung 
dieser  Fraise  noch  das  Ergebnis  weiterer  Beobachtungen  abwarten. 
Auch  lokal  will  er  das  Serum  angewandt  wissen  in  Form  einer  Salbe 
(Serum  1,0,  Lanolin  5,0).  Bei  Erj^sipel  glaubt  er  bei  dieser  Anwen- 
dungswdse  ein  dentlicneB  AbblaBen  der  EntnQndnttgserscheinnngen  be- 


Pemndo,  J«,  La  siero-terapia  antidifterica  nel  Poli- 

clinico  di  Genova.   (La  Rif.  med.  1895.  No.  150.) 
Bebandelt  wurden  52  Fälle,  von  denen  11  d.  i.  21,1  Proz. 
starben.   Wül  man  you  den  SterbefiUen  1  Fall  von  Glottis('>dem  und 
6  FAUe,  in  denen  die  Behandlung  mit  Senun  am      7.  Tage  der 


Ciechanowüki  (Krakau). 


obachtet  so  haben. 
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Erkrankung  in  Anwendung  gezogen  wurde,  abziebeo,  BO  «teilt  wk  die 

Sterblichkeit  auf  9,5  Proz. 

Auch  P.  konnte  wahrnehmen ,  daß  die  Seruminjektion  keinerlei 
Schaden  zufüge,  daß  sich  die  Pseudomembranen  rasch  abstoßen  und 
daß  das  einverleibte  Antitoxin  die  Erneuerung  der  Exsudate  and  Dif- 
fusion des  Giites  Terfaindern. 

Zur  Einleitung  der  Behandlung  bält  er  die  bakteriologiaclie 
Diagnose  nicht  fOr  notwendig. 

Er  selbst  untersuchte  von  seinen  Fällen  20  und  fand  den  Löff- 
1er 'sehen  Dipbtheriebacillus  18mal,  darunter  5mal  in  Rein- 
kultur. Kamen  (Czemowits). 

Oniszettt.  P.,  Sei  mesi  di  cum  della  difterite  col  siero 
di  Behring.  (U  Rif.  med.  1895.  No.  152-155.) 
Behandelt  wurden  im  ganzen  51  echte  DipbtneriefiÜIe.  Yod 
diesen  wurde  in  46  der  Diphtheriebacillus  Löffler  durch 

Kultur  nachgewiesen.  Bei  den  übrigen  5  Fällen  wurde  der  Nachweis 
teils  nicht  versucht,  teils  fiel  er  infolge  zu  späten  Anstelleos  nega- 
tiv aus. 

Unter  diesen  Fällen  waren  6  leichte,  17  mittelschwere  und  28  . 
schwere  Erkrankungen.  Zu  den  letzteren  zahlt  der  Verf.  audi  | 
16  FflUe,  M  denen  die  Traeheotomie  ansgef&hrt  wurde.  Gestorben 
sind  7,  was  eine  Mortalität  von  13,6  Proz.  ergiebt.   VTenn  man  von 
diesen  7  auch  noch  3  Fälle  in  Abzug  brächte,  welche  in  den  erstes 
24  Stunden  jeder  Behandlung  und  Pflege  bar  waren,  so  würde  das  Mor- 
talitätsprozent unter  8  Proz.  herabsinken.  Die  schweren  Fälle  zeigteo 
demnach  für  sich  eine  Mortalität  von  25  Proz.    Die  Mortalität  stieg  ! 
in  dem  Maße,  als  mit  der  Serumbehandlung  später  begonnen  wurde, 
so  daß  Falle,  welche  am  2.  Tage  der  Erkrankung  in  Behaadhmg  | 
kamen,  eine  Sterblichkeit  von  5,8  Proz^  jene  des  4.  Tages  eine  solche 
Yon  28,1  Proz.  aufweisen. 

Die  durchschnittliche  Sterblichkeit  bei  Tracheotomieeo  betrug  im 
Civiispitale  in  Parma  vom  Jahre  1882  —  1894  ohne  Serumb^ancUuDg 
39,1  Proz. ;  bei  Anwendun^^  des  Serums  31,2  Proz. 

An  diese  statistischen  Mitteilungen  schließt  der  Verf.  Daten 
Uber  seine  Wahrnehmungen  an,  welche  er  wahrend  der  Serumbe- 
handlung in  bezug  auf  dea  Einfluß  des  Serums  auf  den  allgeaieiBeD 
Zustand  der  Erkrankten,  die  Körpertemperatur,  Puls,  die  lokatos 
Erscheinungen  auf  die  Nieren,  die  Lähroungserscheinungeo,  und  eid- 
lich auch  in  Bezug  auf  den  Immunisierungswert  feststellen  konnte. 

Auf  Grund  dieser  Wahrnehmungen  kommt  der  Verf.  zu  dem 
^Schlüsse,  daß  das  Diphtherieserura  ein  unentbehrliches  Mittel  für  die 
erfolgreiche  Behandlung  dieser  Krankheit  sei,  wenn  es  nur  so  itüu 
als  möglich  in  Anwendung  gezogen  wird,  was  bei  der  ünscfatdlichlw^ 
des  Serums  immer  zu  geschehen  hätte.  Dasselbe  hat  elneD  abeolms 
Immunisierungswert  und  sollte  dessen  Anwendung  fQr  diesen  Zmdt 
gesetzlich  geregelt  werden.  Da  insbesondere  bei  den  schwereres 
Fällen  eine  Mischinfektion  mit  Streptokokken  vorhanden  ist,  ist  mit 
der  Serum-  auch  eine  entsprechende  lokale  Therapie  zu  verbinden. 

Kamen  (Czemowitz). 
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Serrmann,  J.  D.,  Wherein  antitoxin  proved  a  valuable 
diajjnostic  means.    (Mcdical  Record.  1896.  Jan.  18.) 

Schleunigst  zu  einem  1-jährigen  Kinde  gerufen,  um  einen  Fremd- 
körper aus  der  Luftröhre  zu  entferneo,  findet  Verf.  den  Rachen  des 
düiid€e  diphtheritisdi  anssebeDd  mid  trots  der  VersicberuDg  der 
Ifntter,  dä  die  Atembesehwerden  nur  von  dem  VorbandenBein  dnea 
Dtückchens  vom  Bnistknochen  eines  HObnchens  herrühren  können,  da 
iie  Tags  vorher  einen  Teil  des  verschluckten  Knochens  selbst  heraas- 
iezogen  hätte,  ordnet  er  die  übliche  Diphtheriebehandlung  an.  Am 
olgenden  Tage  hat  die  Atemnot  so  zugenommen,  daß  eine  Tracheo- 
oniie  nötig  scheint.  Da  sich  Verf.  aber  nicht  von  der  Gegenwart 
iines  Fremdkörpers  überzeugen  konnte,  spritzte  er  um  11  Uhr  vor- 
Bittags  B  cctn  AntiUnin  zwischen  die  Schulterblätter.  Am  folgenden 
Page  atmete  das  Kiod  leichter  und  um  6  Uhr  abends  war  die 
Respiration  fast  normal.  Die  Membranen  stiefien  sich  rasch  ab  and 
las  Kind  war  bald  genesen.  Ohne  das  Heilserum  witre  eine  nutzlose 
>der  gar  verhängnisvolle  Tracheotomie  gemacht  worden. 

Seutifion  (Barcelona). 

teTMtre  et  M^^iy,  Des  accidents  caus6s  par  le  strepto- 
coque  k  la  suite  des  injections  de  s6ram  de  Koax. 
(La  M6decine  moderne.  1896.  No.  11). 
S.  und  M.  legen  ihre  Erfahrungen  mit  dem  Antidiphtherieserum 

iou  Roux  in  folgenden  Thesen  nieder: 

1)  Das  Rouz'sche  Serum  kann  in  manchen  Fällen  eine  sehr  bald 
oach  der  Injektion  auftretende  Urticaria  bervorbrinfisen. 

2)  In  selteneren  Fallen  können  auf  die  Iqjektion  oft  sehr  be- 
unruhigende Symptome  folgen,  bestehend  in  einem  polymorphen  Aus- 
schlag, Gelenkschmerzen  u.  s.  w.  Diese  „Spätsymptome"  erscheinen 
gewöhnlich  am  13.  Tage;  sie  dauern  3—5  Tage  und  hören  mit  der 
Senesung  auf. 

3)  Diese  Komplikationen  kommen  niemals  bei  reiner,  sondern 
lor  bei  Misdi-Diphtherie  zur  Beobachtung.  Sie  stehen  in  Beziehung 
5Q  der  Streptokokkeninfektion  und  sind  analog  den  Symptomen,  welche 
man  überhaupt  bei  Streptokokkeninfektionen,  unabhängig  von  Sernm- 

ligektionen  beobachten  kann. 

4)  Wenn  auch  die  Streptokokkeninfektiou  wohl  die  Ursache  dieser 
Komplikationen  sein  wird,  scheint  doch  das  Serum  deren  Ausbruch 
SU  begünstigen,  etwa  in  der  Weise,  daß  durch  seine  Wirkung  die 
Virulenz  der  Streptokokken  gesteigert  wird. 

Aus  vorliegenden  Beobachtungen  zu  schließen,  muB  man  annehmen, 
laß  das  Roux 'sehe  Serum  durchaus  kein  indifferentes  Mittel  ist. 
3.  und  M.  stellen  daher  für  seine  Anwendung  folgende  Indikatiouen 
ind  Gegenindikationen  auf: 

1)  In  allen  Fällen  von  reiner  Diphtherie  bewirkt  das  Serum  keine 
mangenehmen  Nebenwirkungen  und  seine  Anwendung  ist  in  diesen 
Fällen  durchaus  indiziert. 

2)  In  den  Fällen  Ton  mit  Streptokokken  gemischter  Diphtherie 
kann  das  Sorum  in  seltoieren  Fällen  beängstigende  Symptome  her^ 
rorrufen.  Sie  sind  aber  kaum  von  wirklich  schwerer  Bedeutung  und 
lieben  daher  für  die  Anwendung  des  Serums  keine  Kontraindikation  ab. 
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3)  Die  einzigen  Fälle,  bei  denen  Vorsicht  in  der  Anwendang  ] 
des  Serums  geboten  erscheint,  sind  diejenigen,  wo  die  bakteriologiscfaue 
Untersuchung  die  ADwesenheit  yod  Streptokokken  io  weit  über- 
wiegender  Anzahl  leetotellt. 

4)  In  den  Fällen,  in  denen  die  bakteriologische  Untersuchong 
die  Anwesenheit  von  Streptokokken  ohne  den  Loeff ler'schai 
Bacillus  nachweist,  ist  die  Anwendung  des  Serums  kontraindiziert 

Ahlefelder  (Greifswald). 

Ckittotelil»  Ä»f  Ueber  Todesfälle,  welche  bei  der  Anwen- 
dung des  Diphtherieheilserums  beobachtet  worden 
sind.   (Therap.  Monatsh.  189G.  Heft  5.) 

Außer  dem  Falle  Langerhans  sind  G.  noch  8  Todes&Ue 
dipbtheriekranker  Kinder  bekannt  geworden,  sowie  4  Todesfalle  nach 
Serum  bei  nicht  diphtheriekrauken  Kindern.  Diese  beschreibt  er  ohae 
kritiaehe  Bemerkungen  möglichst  nach  den  eigenen  Worten  der  Be- 
obachter, damit  der  Leser  in  die  Lage  versetzt  werde,  sich  sein  eigen« 
Urteil  zu  bilden,  ob  der  Tod  mit  dem  Serum  in  Zusammenhaog  n 
bringen  sei. 

Die  ersteren  7  Fälle  beschrieben:  1)0.  Vierodt  (Deutsche  med. 
Wochenschr.  1895.  No.  11);  2)  Lennox  Browne  (Brit.  med.  Joum. 
vom  22.  Dez.  1894);  3)  Engel-Bey  (Berliner  klin.  Wochensciir. 
1895.  No.  37--41);  4)  E.  Rosenthal  (Med.  News  1895,  vom  25.  Mai); 
5)  Pistis  (ref.  im  Gentralbl.  f.  Bakt  Bd.XVn,  p.  773);  6)  Solt- 
mann  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1895.  No.  4);  7)  Hagen  back 
Schwds.  Correepondenzbl.  1895.  No.  1);  8)  Guinon  und  Bon- 
Hange  (Sem.  m6d.  1895.  p.  300). 

Die  letzteren  4  beschrieben:  1)  Alföldy  (Pester  med.  Presse 
1895.  No.  10);  2)  Moizard  (Sem.  m^d.  1895.  S.  300);  3)  Jo- 
haunessen  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1895.  No.  13);  4)  Arzt, 
Name  nicht  genannt  (Brit  med.  Joum.  85.  April  1896,  p.  1051). 

Nach  dem  Verlaufe  der  beschriebenen  F&lle  ist  G.  der  Aaä«^ 
daß  es  sich  um  Fibrinfermentintoxikation  handele;  daß  wir  also  te 
Serum  als  ein  gefAhrliches  Mittel  zu  betrachten  haben. 

Hugo  Laser  (Königsberg  L  Pr.). 

BarliBg,  The  serum  treatment  of  syphilis.  (Brit.  mel 

Joum.  No.  1832.) 

Mitteilung  eines  Falles  von  frischer  Syphilis  (Ulcus  durum,  sekun- 
däre Erscheinungen),  bei  welcher  das  Geschwür,  das  gangränösen,  durch  | 
lokale  Behandlung  nicht  zu  beeinflussenden  Charakter  zeigte,  zusammen 
mit  den  Sekundärerscheinungen  zurückging  auf  Injektion  von  Syphili*- 
serum  von  Burroughs,  Wellcome  &  Co.  Im  ganzen  10  ccm  in- 
jiziert im  Zeiträume  yon  4  aufeinanderfolgenden  Tagen,  mit  1  cea 
angefangen,  jeden  Tag  je  1  ccm  steigend.     Trapp  (Greifewald). 

Trostorff,  Bericht  über  dieAnwendung  von  Jodoformio. 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1895.  No.  50.)   

Verf.  hat  das  Jodoformin,  Ober  welches  in  Bd.  XVIII  dieser  ZeÜ- 
schrift  auf  p.  603  kurz  berichtet  ist»  bei  Ulcus  moUe  und  chronischer 
Gonorrhoe  mit  Erfolg  in  Anwendung  gezogen.    K  übler  (Berlin). 
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San. -Rat  Dr.  Arthur  Würzbürg, 

BibUotbekar  ia  KaiMri.  OeaandheitwaU  ia  Berlla. 


Morphologie  «M 

Mtielili,  0.,  W«it«r«  AtuntanuiK«n  lb«r  im  Bm  4«r  CyanophyoMB  tnd  Btkttrit«. 

Im  Anseblasse  an  meine  Abhandlnng  mm  d«  Jahre  1890.  gr.  8*.  III,  87  p.  Mit 
%  LidUdr.-  v.  8  Uth.  Tat,  sowie  •  T«sllf.   Mpdc  (WUhalm  Kagtlmiwo)  1896. 

6  M. 

Biologie. 

(Gärung,  Fäulnis,  Stoffwechselprodukte  u.  s.  w.) 

Cattalin— a,  K,  Coateibutioo  k  l'itad«  biologiqti«  da  badUiu  Tiridis  de  ifoeage.  (AnnaL 

da  llnath.  Paattw.  I8t«.  Ho.  4.  p.  SM— tST.) 
Xftpioqna,  L.,  TosiM  d^hliclqm  at  fefa.  (Coapt.  rand.  dt  Ia  aoe.  da  blol.  ISN.  H«. 

p  252—254.) 

liüele,        Die  Tempanilvsnosen  der  Scbimmelpiiie  iu  Teracbiedeuan  N&hrlösiuagen. 
[DiM.)  gr.  8*.  8f  p.  a.  8  M.  Laipsi«  (Oaear  Sahaak)  1888.  1^  M. 

Beilekui(en  d^r  Bakterien  und  Parasiten  rar  uibdlebteB  Katar. 

Luft,  Wa»$er,  Hoden. 

Cramar,  B«,  Ueber  die  Beecbaffenbeit  des  Ueidelbarger  TriakwaMen.  (Au» :  Verbandlgn. 
d.  BataiUat.-Bad.  Yanina  s«  Baidalbarf.).  gr.  8*.   18  pw  n.  8  DoppaMaC  Haidal. 

berg  (Carl  Winter)  1896.  IM. 
Hantrin,  La»  microbaa  das  riri^e«  da  l'Iade.  (Anoal.  da  l'lasUt.  Pastaur.  1896.  No.  8. 
p.  Iff— 1T8.) 

Loeffler,  F.,  Oatten,  6.,  Bendtaar,  B.,  WasserversorguDg ,  Wai^seruntenvdhang  «nd 
Wasserbeurteilung.    Mit  Betträgen  von  Tb.  W  e  y  1.    (Handb.  d.  Hjglaoa,  hiag. 
Th.  Weyl.    24.  Lfg.)    gr.  8*>.    Jene  (Piscber)  1896.  MO  M. 

Vaunaim,  0.  a.  Orth,  E.,  Vartaehe  sum  Macbweis  choIaraibDlicher  VibrlaMB  ia  Vlal» 
llaCn.  (Zisahr.  f.  BygiaBa.  Bd.  XXI.  1888.  Haft  8.  p.  888—888.) 


Buk,  Wb.  H.,  Baaba,  A.  L.  aad  WOliaaf,  A.  W.,  Sfadj  af  a  haaUlaa  raMabUag  Iba 


bacillas  dipbtberiae,  found  in  milk  and  American  chaaaa.   (fldaat.  Ballat  Na.  8. 
Haalth  Pepartm..  city  of  New  York.  1895.  p    10-13  ) 
▼alb,  A.,  Lebrkarttus  der  praktischen  Trichinen-  und  FioDenscbau  für  angebende  und 
angestellta  Tkfahtaaabaaehaaar.  4.  Anfl.   18*.  88  a.  18  p.  m.  81  Abblldga.  Düsaal- 
darf  (Sabwaiia)  1888.  1»80  M. 


JBraiiiiaHiwr^aidi 

Ba  MMd,  1.,  A  tait-baok  «poa  Iba  paOtagania  baataite.  8*.  888  p.  wlth  flg. 

Philadelphia  1S06. 

Saafdiaa,  J. ,  Ueber  die  pathogene  Wirkung  dar  Biaatomjfcatan.    Ii«  Abhandlang. 
(Sliabr.  t  Hygiena.  Bd.  ZZI.  188«.  Haft  8.  p.  SSd-^dSO.) 


BakUrtm  und  Parasüm  bei  Jfa 
A.    Jn/ektiB$4  Aügemeinkrankheüen. 

Oottatain,  A.,  Ueber  gesetzm&fiige  Erscheinungen  bei  der  Ausbreitung  einiger  endemiachar 
Krankheiten.    (Berl.  klin.  Wchscbr.  1896.  No.  16,  17.  p.  845—848,  871— 8f 8.) 

r  Jakaah,  B. ,  Klinische  Diagnostik  innerar  Krankheiten  mittels  bakteriolo(?iscber, 
chemischer  und  mikroskopischer  üntersuchungsmethoden  4.  Aufl.  gr.  8**.  XXVIII, 
p.  Hit  160  tailwaisa  mehriarb.  lllnstr.  in  Uolsecbn.  Wien  (Urban  k  Schwarsen- 
b«g)  1888.  It  M. 
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IMnUcov-Baawvdeiikow,  Znr  Fngß  ttbtr  die  B«d«atang  der  Mils  bai  £nMitiaiiaknai>  I 

heiten.    (Ztschr.  f.  Hygiene.  Bd.  XXf.  1896.  Heft  3.  p.  466—484.) 
SchatzmaBregeln  gegen  die  (Jebertrtgnng  and  Verbreitoog  ansteckender  Krmnkheitear  [ 

stuammengestellt  vom  Flensbarger  AerzteTerein.    12".    16  p.    Flensburg  (^HoviM^ 

1896.  0,10  JL 

8eoyelI,  Ä.  C,  Tbe  Isolation  of  cases  of  infecüoos  ditMSM  la  tbt  BMCropoliB.  (Jiin. 

of  the  Minit.  institate.  1896.  April,  p.  43—54  )  ' 

MjJ&riakrankhfltteB. 

Tineent  et  Burot,  Sur  le  palodisme  k  Madagsaear.  Iteppevt  par  Lttwaa.  (Ballik  4» 
racad.  de  m^d.  1896.  No.  14.  p.  882—388.) 

Exanthematische  Krankheiten. 
(Pocken  [Impfung],  Flecktyphus,  Maaem,  Bdtaln,  Scharlacb,  Friese],  WindpoakMu) 

BitanA.  O.,  (Jebar  VariolatlcMi.  Ha  Uttotlaabar  BOakliHak  bal  CMagaBhait  4mr  Hutei>  i 
Jahrsteier  d«r  Eatdaekaaf  Bd.  Jauiar'a.  (Dtaelw  med.  Wriwahr.  18M,  Ha.  tOi  SOT 

—Sil.) 

Ooester,  Ueber  Impfbeobachtungen.    (Ztscbr.  f.  Medisinalbeamte.  1896.  No.  7.  p.  ITS 

—  178.) 

Hay,  O.,  Jenner  und  dia  Blattara-Schat^pftuig.  (Wiaa.  mad.  Wehaekr.  lSf6.  Ho.  tO. 

p.  885—888.) 

Barviaoz,  B.,  Januar  at  la  vaaataa.  (Banat.  da  Paaad.  da  nM.  1896.  Ko.  19.  p.  4I> 

— Ö04.) 

Xftblar,  Impfgegnerisdie  Beweismittel.  (Dtsche  med.  Wchadir.  1896.  No.  20.  p.  114 
— S19.) 

liaadmaTiTi,  Uabar  nliia  aoliDala  Lympha.  (QjglaiL  Rnndeehan.  19H,  Hau  10.  p.  441 

—443.) 

Pagel,  Edward  Jannar.   Zar  lOOjfthrigen  Gedenkfeier.   (Dtsdie  med.  Wehaabr.  \9H, 

No.  20.  p.  305—807.) 
Sheen,  A.,  On  an  outbreak  of  small-pox  at  Iba  workbaoM,  Gardifil   (BriL  and.  Jas» 

1896.  No.  1840.  p.  835—837.) 
Wamar,  Die  Schatzpockenimpfong  bi  dar  pranliaehaa  Annaa*  (DtMba  Bad.  Webaibr. 
.  1896.  No.  80.  p.  »ll-oftU.) 

Cbolan;  lyphaa,  Bobi;  CMbflab«;  Paat 

Liabameister,  C,  Cholera  aaiatica  and  Cholera  nostras.  (Spec  Patbol.  a.  TlMra^. 
brag.  a.  Nothnagel.  4.  Bd.  1.  TaiL)  gr.  8*.  Y,  181  p.  Wtan  (Alfred  UMtr) 
1896.  2, SO  M 

Valtoar,  B.,  Bamerknng  an  der  Arbeit  Ton  Prof.  FUMr  and  Dr.  W.  Kollas  ,,Ceb<r 

die  spezifische  Immunitütsreaktion  der  Typhasbacillen".  (Ztscbr.  f.  Hygiene.  Bd.  XXI 
1896.  Ueft  8.  p.  452—403.)  Erwiderung  von  S.  Ffaiffer  und  W.  KoUa.  {IM. 
p.  AM.) 

Inf^Üonsgeeehwfllste. 
^lapn,  Tabarknloaa  [Lapoa,  8krophalo»ei,  SyphlUa  [and  die  aadaraa  ^mariiBbB 

Krankheiten].) 

V.  Hofmann,  K.,  Ueber  einen  Fall  von  Impftuberkoloae.    (Wien.  klin.  Wchschr.  189«' 

No.  14.  p.  241—248.) 
Kirchner,  M..  Studien  zor  Laagaatnbaxfcttloaa.  (Ztnbr.  f.  Bjgiaaa.  Bd.  XJU.  IIN. 

Heft  3.  p.  493—603.) 
KaoMim,  J.,  SypbUia.  (Spac.  Fatbol.  o.  Tberap.,  brag.  v.  H.  NotbaagaL  tS.  Bi. 

2  HUAea.)  gr.  8«.   LZXVI,  »88  p.  n.  60  AbbUdga.  Wien  (Haidar)  1886. 

S4  M. 

O^btiMde  und  Kioip.  Keaehhoaten,  Orippe,  Pneumonie,  epideniMha  QaidBlHit 

Mompe,  Bflck&llgneber,  Osteomyelitu. 

Alasandar,  £.,  The  sacceaaful  treatment  of  diphtheria  without  aatitoxia.   (Mod.  kUtmL 

1886.  No.  18.  p.  445.) 
Badaa.     Hinisterial  -  ErlaB,  Mafircgelu   gegen  Diphtherie  und  Scliarlacb  betr.  Toa 

88.  November  lSd5.    (Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesandh.-A.  1896.  No.  17.  p.  888.) 
Brani,  C,  Ost^omy^iite  post>typhiqae  provoquie  par  le  B.  d'Ebarth.   (Annal.  da  llarik 

Paetenr.  1896.  No.  4.  p.  880—887.) 
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Dllar,  k.,  Die  bakterioloi^iscbe  und  kliniache  DiagnoM  „Diphtherie".    (Dtsehe  med. 

Wchschr.  1896.  No.  18.  p.  279—281.) 
Sempner,  W.,  Ein  Beitrag  sar  bakteriologiaehen  IMegBOM  der  Diphtherie.  (Hjrglea. 

Rundschau.  1896.  No.  9.  p.  409  —  413.) 
Waloh,  H.  £.,  The  valae  of  bacterioiogic«!  ezatniuations  in  ibe  prevention  of  diphtheria. 
(Ohio  sanit  BidL  V«l.  IL  IBM.  No.  1.  p.  61— 6t.) 

£,    InfektißMe  LokaUerankheiUn. 
Verdauungsorgane. 

Casagrandi,  0.  O.  Y.  e  Barbagalli-Bapiaardi,  F.,  Sull'  amoeba  coli  (Loescb).  (Bicerche 
Ideloi^e  •  eSniehe.)  gr.  8*.  15  p.  Catuiia  1896.  —  Seemida  nata.  18  p. 
(lUd.) 

Him*  nd  GcMUaclitMngaiiai. 

]E«aa,  ?.,  Ueber  die  Tuberkalose  der  weihlichen  GeaitaUeB  im  KindiiaMar,   (Areh.  f. 

GyD&kol.  Bd.  LI.  1896.  Heft  2.  p.  358—873.) 
Soatl-Baria,  T.,  I  blastomieeti  nel  aareoma  puerperale  infectante  (dectdaoma  maligno, 

aaieana  daddaa^MUalara  eee.)  (PolleUn.  1896.  Fabbr.) 

Aagen  and  Ohren. 

Nnel,  D'une  malapie   oiicrobienne  de  la  corii6e.    (Ballet,  de  l'acad.  r.  de  möd.  de 

Belgiqae.  1896.  No.  2.  p.  166—166.) 
Hhthoff,  W.  u.  Azenfeld,  Th.,  Beiträge  cur  pathologischen  Anatomie  and  Bakteriologie 

der  eiterigen  Keratitis  des  Meoscheo.  (Aus :  ▼.  Qraefe's  Archiv  f.  Opbthalmol.)  gr.  8*. 

IV,  180  I».  m.  4  Tal  Lelpaig  (Bogdniaini)  1896.  4  M. 

0.    EmtOMH^che  Ikrtmkheitmi, 
CnaiMD,  Bandwimar,  TMeUnan,  Babinokokkeii,  FUaria,  Oeatmlaire,  Aeeari», 
Anelijloetamuii»  Triehocaphalna,  Oxynrfe.) 

.Barbagallo,  F.,  Sopra  an  caso  dl  taaala  aollaoi  arommWeate  rifeaetatael  gr.  8^  84  p. 

con  tÄVola.    Catania  1896. 
TreUle,  V.,  i£tade  sar  le  ver  aolitaire  ou  les  tunia»  arme«,  tenias  ioennia  etc.,  le  botbrio* 
cdpbale  et  diff&renta  wm  intee1iDa«x  de  l*hoainM.  8.  dd.  8*.  86  p.   Paria  1896. 

£ratikhcit»€rr^/«Hde  BaJcUiim  und  Parasiten  bti  Memeken  und  IWren. 

Milzbrand. 

Silberichxoidt,  Milabrand  uud  RoÜbaartabrikation.  (Krrspdzbl.  (.  Schweiz.  Aerzte.  1896. 
Ko.  7.  p.  212—218.) 

Bllbertchmidt,  W..  Roßbaarspinnerei  und  Milzbrandinfektton.  Ein  Beitrag  aar  Mflabnud* 
äüologie.    (Ztscbr.  f.  Hygiene.  Bd.  XXI.  1896.  Heft  3.  p.  456—466.) 

AMnoiqjkoMi 

BuMlea,  F.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Aktinomykose  der  Leber  bei  den  Kladani. 
(Arch.  t  wiseensch.  a.  prakt.  Tierheilk.  Bd.  XXU.  1896.  Ueft  8.  p.  168—170.) 

BotL 

Sipaard,  Sar  les  tubercules  translacides  du  poamon  ehez  les  chevaux  monrevx.  Btoda 
axpfrimeataie.  (Beeoeii  de  mM.  Tdtdtin.  1896.  Ko.  6.  p.  196—806.) 

i6mHtlh$mgmi$  Bakmim  imd  Pmmtäm  kti  Tkmt. 

Illach  Weisung  über  den  Stand  von  Tlerseucben  im  Deutseben  Reiche  am  31.  Oktober 

1896.   (Veröffentl.  d.  kaiierl.  Gesandh.-A.  1896.  No.  16.  p.  886—887.) 
Staad  der  Tleneaehaa  te  FTaakreleh  im  4.  Vierte^ahr  1888.  (Verilflbotl.  d.  kaieerl. 

Oesondh.-A.  1896.  No.  14.  p.  271—272.) 
Bland  der  Tierseuchen  in  Italien  während  der  13  Wochen  TOm  29.  September  bb 
88.  Desember  1896.   (Verdffentl.  d.  kaiseri.  Gesuudb.-A.  1896.  No.  17.  p.  881.) 
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Taberknlose  (Perlsneht). 

Ute,  Aasgebreitete  Pwlmelit  bei  einem  Schweine.    (Dtsctae  tierftratl.  Wcb«ehr.  ItK. 
2fo.  16.  p.  119— 130.) 

Krankheiten  der  Wiederkftaer. 

(Rinderpest,  Longenseacbe,  Texasseacbe,  GeniclLsUrre,  Ruhr  and  OiphtÜMCM  der 
Silbar,  BnadilmBd,  Mitoaooiiadmi  ▼wkalbm.) 

UmmmA,  J.,  OoBtribathm  k  VimäM  d«  U  MfM  Tttnltit«.  Omx  «m  d«  ttvr«  i«i> 
kin  ante  pvlna.  (BModl  d«  bM.  TMrla.  ISM.  M«.  f.  p.  f09— 115.) 

XxankludtM  dtt  WnimiiMp., 
(TjphM,  laftiMMM,  BaielillkiaiiklMit,  BepHklato,  Draatu) 

bdaana  dar  Plinda  in  BaTara  im  Jahra  1895.  (VarURutl.  d.  kaiaarf.  GaandkO. 
1896.  8o.  16.  p.  t87.) 

XnaUMiln  fkUnta; 
(Botlaaf,  BdiwtiBiaaaelia,  WlUaaoaha.) 

Aahalt.   Varordnsog,  Malregeln  aar  AVwelir  and  üntardrHekaag  dar  SchwaiaaaaMii, 

der  Schweinepest  und  des  Rotlaafs  der  Schweine  betr.  Vom  6.  DaaaSibar  18M. 
(Veröffenü.      kaiserl.  Gesasdh.-A.  1896.  Ho.  14.  p.  860—262.) 

S.   J|/UWtee  LokaOuMtätm. 
9airii,  W.  B.,  Masga  in  cattla.   (Taiariaary  Joan.  1888.  ApriL  p.  188— SM.) 

O.    £ntozoott»che  ErankkeiUn. 
(FinneD,  BandwanMr,  Tkidiinan,  Bddntkokkan,  Fllaiia,  Otalraalaiwa,  Aacarii, 
Analqrloatoomai,  TkielioaaphalBa,  Oajraria.) 

W.  B4tB,  8t.,  Ueber  die  EntstchuiiK  der  Paraäitenkrankheiten.    (Afeil.  t.  wjiaanarll  a. 

prakt.  Tierheilk.  Hd.  XXII    1896.  Heft  3.  p.  202—217.) 
Bteading,  Zum  \'orkummeu  der  Echinokokken  bei  den  Haustieren.  (Zaitachr.  f.  Fleiec^ 
n.  MUdihyglana.  1888.  Ma.  7.  p.  ISO— 180  ) 


Sehutzimpftmgen,  künstliche  Infektlonskrtnkheiteii,  Entwieko- 
inngHhftirnnnng  und  Yeruichtaiig  der  Bakterien. 

AUgemehus. 

Bordat,  J.,  Sur  le  mode  d*actioa  des  sirams  pr^iTentifs.   (Annal.  de  l'lnstit.  Pestew. 

1896.  Ma.  4.  p.  198—819.) 
IMar,  A.,  Die  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in  Gebraadl  galMinmeoen  and  wiaMMahiA> 

lieh  geprüften  chemischen  Desinfektionsmittel.  Zusammenfiaiaada  Uabeiaiekt.  (H|ygii& 

Rund&cbau.  1896.  üo.  9,  10.  p.  389—408,  446—462.) 
Oasterreieh.   CirknlarerlaB  der  Statthalter  ei  in  Tirol  ond  Vararlberg,  betr.  dia  Aas- 

bildung  und  Bestellung  eines  geschulten  Desinfektionspersonals.    Vaaa  ST.  Avgatf 

1896.   (VeröffentL  d.  kaiserl.  Gesandb.-A.  1896.  Ho.  17.  p.  880.) 
WaltWi      2nr  Btdaatang  daa  Fonaalina  baaw.  Farmaldalqfda  ab  DaainfaktfoMBlttiL 

(Ztaalir.  f.  Hyglana.  Bd.  ZZI.  1898.  Baft  8.  p.  481—481.) 

Oaeterreieli.   Briai  des  Ministariama  daa  lanarD,  betr.  ISm  parlodiadia  BiiitiftiaiilaHiai 

Uber  die  ^Uaanunbehandlaug  der  an  Diphtherie  BrkrainkteD.    Vom  85.  HavaHfev 
1895.    (VerSffentl.  d.  kaiserl.  Gesundh.-A.  1896.  No.  17.  p.  888—389) 
Pawlowaky,  A.  u.  Makantow,  A.,  Methoden  der  Immanisieniag  von  Pferden  an  Zweck« 
dar  Gewinnnog  daa  Diphthariaiiallaaraaka.  (Staaltt.  f.  Bygfaaa.  Bd.  XZL  IM.  Baft  8 

p.  485—492.) 

Wood,  Qt.  £.  C,  A  preliminary  note  on  a  aaethod  for  rapidly  prodaciag  diphthecia  aall- 
toxiaa.   (Laaaat.  1898.  Mo.  18.  p.  880—988  ) 
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Andere  In/ektiontkrankheiten, 

AxBABd,  Quelques  obiervadons  aar  la  l&pre  en  Tuoisie.   üu  gas  de  cette  afiectiou  trait« 
p«r  I«  iiif«etIoiit  de  tnberenlln«.  (Aawd.  d«  dtmuil  «1  de  syphU.  Mo.  8. 

p.  203—298.) 

Cr— fimaiiiift,  %^  Tobercolosi  laringo-polmoBar«  carai»  col  aiero  MaragUano.  (BUonna 

med.  18M.  Ne.  «7.  p.  795—797.) 
Snelert,  Le  söram  dw  ai^etit  vaccin^»  coutre  la  davelee  est  priventif  «C  ewatlf. 

(Compr.  rend.  de  la  »oc.  de  biol.  1896.  Nt\  11.  p  330 — 832.) 
Yeaer,  Versaehe  Uber  den  Wert  des  Tabercaliuum  Kocbii  als  Diagoostikum  bei  der 

RindertaberkvloM.  ( Jahreaber.  d.  k.  tierlrstt.  Hoehicbttle  In  MttBehen  1884/85.  p.  88 

—  58.) 

f  nuer,  An  address  on  immunuatjoa  agaiost  serpenta'  Tanom  aod  the  treatment  of  aoake- 

Ute  with  aathreaeoe.  (Brit  med.  Joira.  1888.  Mo.  1848.  p.  857^860.) 
Freire,  D.,  La  fifevre  Jaoae  et  aae  iaocolaüona  pr4veativee.   8*.   188  p.  avee  flg.  Bio 

de  Janeiro  1896. 

Churda  Medloa  F.,  La  aeroterapla  en  la  lepra  griega.   (AaaL  d.  depart.  naeioa.  de 

higiene.  1896.  No.  1/4.  p.  10—19.) 
HollmanB,  H. ,  Hundesteuer,  Tollwut  und  Schutiimpfuog.    £ine  statiatiscbe  Skizxe. 

(Aas:  Rig.  Tgbl.)    gr.  8*.    42  p.    Reval  (Kluge)  1896.  1,90  M. 

Johne,  Ueber  den  HäusetypbusbucilluA.    (Sachs,  iandwirtsch.  Ztochr.  1888.  Mo.  18. 

Fuhiing's  landwirtscb.  Ztg.  1896.  Heft  7.  p.  226—228  ) 
ItOdoos-Lebard,  Sur  la  tuberculose  do  rat  blanc.   (Arcb.  de  med.  experim.  1896.  No.  2. 

p.  145— 155 ) 

Paltanf,  B.,  Die  Errichtung  der  Anstalt   fQr  Wutachutzimpfung  in  der  k.  k.  Kraakea- 

anstalt  Badolfstiftang.  (Wieu.  klin.  Wchschr.  1896.  No.  16.  p.  285—292.) 
MiWill.  A.,  Cholera  aatlloslae.  (Indiaa  med.  Gaa.  1888.  Mo.  8.  p.  118 ) 
Baehanka,  F.  J.,  Die  Resultat«  der  Rauschbraudschutzimpfuni^en  Im  Jahre  1895  im 

Herzogtume  äalsburg.    (OesUrr.  Jitsschr.  t  Tierbeilk.  1896.  i<o.  6.  p.  193—200.) 
Weifs,  J.,  Die  Wirkang  ron  Seramlijektionen  anf  dea  Oelenkrheumatltmae.  (CeatralbL 

f.  innere  Ued.  1896.  No.  17.  p.  417—421.) 
Wljnhoff,  J.  A ,  Bijdrage  tot  de  behandeltng  der  streptococcie  met  Jlaraorek'a  aerom. 

(Nederl.  Tijdschr.  v.  Oeneesk.  1896.  No.  13.  p.  506—513.) 


Ofifbudmltliilngmi. 

Boaeme,  A.  u.  Viola,  0.,  Üeber  die  Pro- 
duktion der  Streptococcusantitoxine  mit- 
tels Elektrizit&t.    (.Orig.),  p.  849. 

Vaimi,  0.  o.  Oateliiai,  P.,  Die  Lehre  tob 
der  Autointoxikation.    (Orig.),  p.  869. 

Baabaiger,  H.  J.,  Streptococcus  peri- 
toaltidis  eqal.   (Orig.),  p.  888. 

■twmberg,  Geo.  M.,Wisäenschartliche  Unter- 
eucboagea  Uber  das  speaiüscbe  Infektion»- 
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Vibho  toQsillaris  (Klein),  Beschreibung  eines  aus  der 
Mnndböhle  isoUerten  Vibiios. 

[Aug  den  pitholigiidMB  hAx^^^^m,  St.  BwtiiokMnew'f  Hospital« 
J,  W.  W«  Step iMDf,  M.B.  imd  B.  F.  1f o^d  Snlfli. 

Mit  1  Tafel. 

Dieser  Vibrio  wurde  zuerst  von  Dr.  Klein  aus  dem  Rachen- 
sekrete eines  auf  Diphtherie  deutenden  Falles  isoliert.  Kurz  darauf 
wurde  derselbe  Vibrio  auch  uDsererseits  mehrmals  in  FälleD  echter 
DIphtlierto  isoliert,  indem  ilcli  Ii  den  aas  dem  Bachen  gewomietea 
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Knltoren  Diphtheriebacillen  in  Gesellflcfaaft  jenes  Vi brios  vorfiDdo. 
In  dem  pathologischen  Laboratorium  am  St.  Bartholomew^s  Hospiui 
wird  bei  der  bakteriologischen  Untersuchung  von  diphtherischeo  Fälle 
eine  alkalisch  reagierende  Mischung  von  Serum  und  Agar-Agar  ver- 
wendet. Dieses  Medium  wird  aus  ascitischen  oder  plearitischen  Ex- 
sudaten hergestellt,  und  ist  ein  Bericht  über  die  Herstelluogsf« 
bereits  TerOoiBDtlicht  wordeo^).  Gerade  diesem  Medinm  tMk 
Dr.  Klein  die  erfolgreiche  Isolation  des  Vi  brios  zu,  und  seiixr 
Würdigung  des  Wertes  desselben  bei  der  Erkennung  der  Diphtherie 
giebt  er  in  folgenden  Worten  Ausdruck:  „Es  ist  in  der  Thit  qb 
ausgezeichneter  Nährboden  für  die  Diphtheriediagnose,  indem  selifei 
bei  einer  starken  Ueberzahl  der  Kokken  sich  innerhalb  24  StundeD 
Reinkulturen  von  Diphtheriebacillen  erhalten  lassen,  wäbreod  die 
anderen  Kolonicen  noch  ideht  Zä%  gehabt  baben,  sich  za  entwickeh^ 
In  seiner  nrsprOnglicfaen  Knltur  und  Dr.  Klein  keine  Diphtbo» 
bacillen  vor,  wohl  aber  einzelne  Kolonieen  siditlich  gekiHaakt 
/-förmiger  Mikroorganismen,  deren  einige  länger  und  stärker  spinl- 
förmig  gewunden  und  an  Größe  dem  Fi  nkler-Prior'schen  Vibru' 
gleich  waren.  Es  wurden  dann  auf  verschiedenen  Böden  Reiokulturäi 
angestellt.  Das  Entgegenkommen  seitens  des  Herrn  Dr.  Kielt 
gestattete  uns,  einen  Vergleich  unseres  Vi  brios  mit  dem  Yunihi 
isolierten  anzustellen,  mit  dem  Resultate,  daß  beide  sich  als  idestisk 
herausstellten,  was  ihn  veranlaßte,  ans  die  Fortsetzung  des  wn  So 
fast  abgeschlossenen  Studiums  des  Vibrios  zu  übertragen. 
haben  deshalb  nichts  au  den  ursprünglichen  Klein 'sehen  Au?- 
führungen  geändert  und  uns  vielmehr  darauf  beschränkt, 
eigenen  Beobachtun^ien  über  die  Entwickelung  auf  verschiedena 
Böden  und  der  hierbei  auftretenden  Merkmale  anzufügen: 

1)  Plattenknltur  anf  Agar-Agar:  Kleine dorcbsicbtige, senk- 
recht  gegen  die  FUtohe  der  Platte  gerichtete  SchfippchcB  aü 
undurchsichtigem  Mittelpunkte. 

2)  Strichkultur  auf  Agar-Agar:  Schneller  Wuchs  bei  37*  C 
wobei  ein  durchsichtiger  Streifen  entsteht,  welcher  nach  eioigei 
Tagen  allmählich  undurchsichtiger  und  in  der  Mitte  gelb 
Der  Rand  ist  unregelmäßig  und  setzt  sich  aus  isolierten  Kolo&iet^ 
zusammen. 

3}  Stichkultur  anf  Agar-Agar:  Wuchs  zeigt  eine  feiBeliJ^ 
Üche  Eultnr,  der  Strichrichtung  folgend  und  an  der  Oberfk* 

in  ein  dünnes  Bl&ttchen  endigend. 

4)  Strichkultur  auf  Serum-Agar:  Der  Wuchs  verhältst 
ganz  gleich  dem  auf  Agar-Agar  durch  Striche  erzeugten. 
Medium  liefert  die  besten  kommaartigen  Formen. 

ö)  Strichkultur  auf  Gelatine:  Ein  trockener,  durchsichtige, 
flacher  Wuchs  Yon  feinkörnigem  Gefüge  und  in  zackigen  1^^^ 
auslaufend.  Die  einzelnen  Kolonieen  weisen  nach  acht*  odtf 
mehrtägigem  Gedeihen  deutlich  markierte  Zonen  von  hellerer 
und  dunklerer  Fftrbung  anl   Die  beaaehbarte  GelatiBe 


1)  LftDMt.  Vol.  I.  1S96.  p.  8S5.  —  Cntnlbl.  f.  Bukt.  Bd.  ZIX.  i  Abt  lIK^ 
p.  609. 
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etwas  weiß  verfärbt  Der  Wuchs  erinnert  an  die  Entwiekehing 
der  Diphtheriebacillen  auf  Gelatine;  Verflüssigung  tritt  nicht  ein. 

6)  Stichkultur  auf  Gelatine:  Ein  Faden  grauer,  kleiner, 
durchsichtiger  Tröpfchen  wächst  längs  des  Stiches,  während  auf 
der  Oberfläche  sich  ein  durchsichtiges  Scheibchen  entwickelt. 
Gaseotwickelung  oder  VerflüssigUDg  findet  nicht  statt. 

7)  PlmtteDkoltar  aal  Gelatine:  Die  Koionleen  emieheneine 
•Breite  von  1—1^  mm.  Sie  bilden  Scheiben  mit  andonshiielitigem 
Mittelpunkte  und  helleren  ond  dunkleren  Zonen.  Meist  l^onimt 
ein  undurchsichtiger,  von  einem  durchsichtigen  Ringe  umgebener 
Mittelpunkt  zum  Vorschein,  worauf  sich  eine  wolkige  Zone  mit 
umgebender  weiliger  Zeichnung  wie  bei  den  Strichkulturen  auf 
Gelatine  entwickelt. 

8)  Milch:  Gerinnung  tritt  nicht  ein. 

9)  Kartoffel:  Naeh  wenigen  Tagen  tritt  ein  fenehter  grOn-gelb- 
licher  ond  mäßig  dicker  Wuchs  auf. 

10)  Pepton:  Bei  37**  C  tritt  nach  24  Stunden  eine  gleichmäßige 
Trübung  ein.  Es  bildet  eich  iiein  Häatchen,  anch  fiUlt  die  Indoi- 

reaktion  negativ  aus. 

11)  Bouillon:  Bei  37^  C  wiederholt  sich  der  für  Pepton  be- 
obachtete Vorgang. 

Zur  Morphologie  des  Vibrios. 

Der  Vibrio  ist  pleomorphisch.  In  den  ersten  Kulturen  auf 
Serum-Agar  wies  er  deutlich  gekrümmte  /-förmige  und  andere  grö- 
ßere und  mehr  spiralförmig  gewundene  Gebilde  von  der  Größe  des 
F  i  nkl  er- Prior 'sehen  Vibrios  iiuf. 

a)  Serum-Agar:  Auf  diesem  Medium  fanden  sich  die  am  stärk- 
sten l^ommaartig  geformten  Gebilde  vor.  IMeodben  haben  die 
Gestalt  TOD  sierlicben  gelarttmmten  St&bchen. 

b)  Agar-Agar:  Es  kommen  Icomma*,  halbkr^  und  spiralförmige 
Gebilde  vor. 

c)  Gelatine:  Die  Bacillen  sind  kürzer  und  dicker  und  nur  wenig 
gekrümmt.  Sie  treten  auch  als  zugespitzte  Bacillen  auf,  und 
nicht  selten  sieht  man  sie,  mit  dem  dickeren  Ende  zusammen- 
stoßend, zu  Paaren  vereinigt.  Sie  zeigen  auch  eine  Neigung  zur 
Bildung  von  Gruppen  in  Deckglaspräparateu ,  welche  man  in 
Kulturen  in  anderen  Medien  nicht  vorfindet 

Sporen:  Der  Bacillus  bildet  keine  Sporen. 

Verhalten  gegen  Farbstoffe. 

Nach  Gram 'scher  Methode  laßt  sich  der  Bacillus  nicht  färben,  er 

nimmt  aber  basische  Anilinfarben  leicht  an£ 
Flagella:  Mit  Hilfe  der  Tan  Ermen gem'tehen  Methode  laBt 

flieh  das  Vorhandensein  eines  einzelnen  endstandigen  Flagellums 

nachweisen,  zuweilen  sieht  man  aber  auch  am  anderen  Ende  1  oder 
selbst  2  Flagella.  Das  Flagellum  besteht  aus  4—5  Windungen 
und  ist  länger  als  der  Vibrio  selber.   Die  Flagella  lassen  sich 
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aach  leicht  und  dentüdi  nach  der  Methode  von  Pitfield  (Phila- 
delphia) ftrboD. 

Bewegungsvermögen. 

Der  Bacillus  ist  ftufiont  beweglich  und  führt  Yorwftrtsechietaäc ' 
Bewegungen  aus.  >  *  . 

Pathogene  Eigenschaften. 

Große  Mengen  wurden  subkutan  und  intraperitoneal  Meerschweiii- 
chen  eingespritzt,  ohne  sich  als  wirksam  zu  erweisen.  SuspensioDtis 
von  Agarknlturen  bewirkten  leichte  Aoachwellong  unter  der  Hait 

Die  Eiistenz  toneillärer  Vibrionen  ist  sdioo  seit  laoger  ZA 
bekannt  Dies  ist  aber,  so  weit  wir  haben  emiersn  können,  der  ersH 
gelungene  Versuch  einer  Reinkultiviemng  derselben.  Infolge  seiner 
Eigenschaften  ist  der  Vibrio  tonsillaris  nicht  mit  anderen  be- 
reits früher  aus  der  Mundhöhle  isolierten  Vibrios  zu  verwechseli. 
Hierher  gehören  das  Spirillum  linguale  (unbeweglich),  Spi- 
rillum  nasale,  Spirillum  Milleri  (verflüssigend),  Vibrio 
rngula  faBaiSrobiseh). 

Wir  haben  diesem  Organismus,  da  er  zuerst  Klein  ge- 
zttehtet  worden  ist,  den  Namen  Vibrio  tonsillaris  (Klein)  ge- 
geben. 

London,  April  1896. 

Tftfelorklftrong. 

Fig.  1.  Agtf-Agar-Striolikttltor. 

Fig.  S.  0«bitiB«-Striebknltar. 

Fig.  3  DeckgUsprSparftt  einer  Serain*Agar-Agar-Strichkaltar. 

Fig.  4.  OMkgUwprftpAnt  mvd  Flag«U»  gvflrbt  nach  Pitfi«ld'«  Mathod». 


HSmonrhagisohe  Septikäinie  der  Sohw&ne. 

[Aus  dem  anatomisch-pathologischen  Laboratorium  der  tierarztUcbes 

Hochschule  zu  Mailand.] 

*  Von 

Docent  Dr.  Angelo  Fiorentini 

In 

Mailand. 

Hit  1  Taf«l. 

Vergangenen  Sommer  manifestierte  sich  an  den  im  hiesigen  Stadt- 
park befindlichen  SebwÄnen  eine  schwere  infektiöse  Krankheit,  wekber 
viele  derselben  erlagen.  Ich  hatte  Grelegenheit,  die  bezüglichen  Sektiooes 
vorzunehmen,  deren  anatomisch  -  pathologischer  Befund  je  nach  dm 
Alter  der  Schwäne  ein  verschiedener  war. 


uiyui^uu  Ly  Google 


n-ntmlhhi//  rn,ikU-hoUhttc  .  Ihr  I  AV/  XIX'.  Tor  .17/ 


BlaorrhaflMte  tWpHfcteilt  d«r  BehwiM.  083 


Anatomisch  -  pathologische  A 1  terationeD.  In  den 
iungen  Vögeln,  die  der  Erkrankung  immer  rasch,  uufi  zwar  schon  nach 
^venigen  Stunden  erlagen,  fand  ich  bloß  eine  udeniatöäe  Infiltration 
m  den  Lungen  und  £kchymosen  auf  den  serösen  Häuten,  die  namentlich 
lini^b  den  Corouararterien  lokalisiert  waren;  Überdies  eine  leichte 
Li}  pociiiii»  der  DanntehkiiDluuit,  aduvirte  filatgeriiMel  in  te  Han- 
bOhle  mid  trttbe  DegeneratioD  in  des  LeberseUeii. 

Id  Vögeln  vorgäcbrittenen  Alters  hingegeo,  die  erst  nach  einigen 
Tagen  der  Krankheit  zu  Grunde  gingen,  boten  die  Eingeweide  weit 
schwerere  pathologische  Veränderungen.  Die  Lungen  zeigten  in  weiter 
Ausdehnung  die  Erscheinungen  einer  fibrinösen  Pneumonie  im  Stadium 
jzrauer  Hepatisation;  die  oberen  Leber  läppen  ein  reiches,  grau-gelbes 
LxbudaL  meistens  aus  iymphoideu  Eiemcuteu  zusammengesetzt,  nebst 
starker  veidlehtang  der  GänoD'adieii  KepeeL  Des  Lebergewebe  eeDiet 
manitotiene  in  deo  Zwiachepaeflearimnen  eiae  anagedehate  Infiltratloa 
roter  Blutkörperchen  und  an  zahlreichen  Stellen  desselben  gelbliche 
Zonen,  bedingt  durch  fettige  Degeneration  der  Zellenelemente.  Im 
Darme  waren  außer  einer  geringen'  Hyperämie  weder  Exsudate  noch 
Geschwüre  nachweisbar,  hingegen  auf  den  serösen  Hauten  zalilreiche 
konfluierende  Ekchymosen,  besonders  im  Laufe  der  (Jorouararterieu. 
Das  Blut  im  Herzen  war  schwarz  uud  koaguliert. 

Aetioloeie.  Ich  wurde  zur  UoteraucboDg  dieser  infektiOeen 
Kraakbeil  doreh  die  Beobaebtung  veranlagt,  daB  aar  SchwAne  nad  eine 
bestimmte  GAnsegattung,  nämlich  die  egyptiscbe  (Aaser  aegyptiacoi) 
derselben  zum  Opfer  ielen,  während  all  die  verschiedenen  anderen 
Gattungen  von  Schwimmvögeln  und  Hühnerfamilien,  welche  den  Stadt- 
park bevölkern  und  mit  den  erkrankten  Tieren  in  mehr  oder  weniger 
direkter  Berührung  waren,  immun  blieben.  Ich  beschloß  demnach, 
das  pathogenetische  Element  dieser  Infektion  zu  studieren,  um  fest- 
laMellen,  ob  vom  ätiologischen  Standpunkte  zwischen  diesem  und 
jeaen  bekaaater  aaaloger  lafskttmiakrankbeitea  der  Hflbner  and 
ScbwimmvOgel  OifbrcBMB  bestebea. 

Die  BlntunteiBiicbang  der  toten  Schwäne  ergab  sofort  die  An- 
wesenheit eines  kurzen,  an  seinen  Enden  abgerundeten  Bacillus,  der 
sich  mit  allen  Anilinfarben  färbte  und  dies  am  intensivsten  an  den 
Polen.  Denselben  Bacillus  fand  ich  im  Exsudate  der  Lungen  und  der 
Leber,  gleichwie  längs  den  Gefußen,  besonders  iu  ecchymotischen 
Herden.  Die  Form  desselben  nähert  sich  derjenigen  des  Gholera- 
baeillaa  bei  Hflhnem,  nor  hat  oaaer  Baeillns  srOfiere  Dimraalonen 
lVt~2  fi  L&nge  nnd  V<  ^  Breite  (Tafel  Fig.  l\ 

Kultur  in  FleiscbbrQhe:  Kultiviert  bei  einer  ßruttemperatur 
von  22"  C  in  peptonisierter  Fleischbrühe  wird  dieselbe  schon  nach 
24  Stunden  von  unserem  Bacillus  intensiv  getrübt.  Die  Brühe  be- 
kommt einen  Stich  ins  gelbliche,  die  Trühung  derselben  dauert  durch 
Monate.  Bloß  das  obere  Viertel  der  Büuillonsäule  kann  sich  nach 
langer  Zeit  wieder  aufhellen,  der  Grund  derselben  hingegen  zeigt 
^chlicbe»  weila»  mükigß  NiedeiachiagQ.  Wobl  trObt  anab  die 
Kultur  dea  Hflbaercholerabadllns  die  Brflbe,  docb  weniger  intensi? 

die  unserige  und  hellt  sieb  flberdies  die  erstere  naeh  einiger  Zeit 
wieder  voliat&ndig  anl 
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Kultur  in  Gelatine.  In  dieses  Kulturmaterial  eingeimpft. 
entwickelt  sich  der  im  Blute  der  Schwäne  enthaltene  Bacillus  in 
Form  von  kleinen,  runden  Kolonieen,  die  in  der  Umgebung  des  Süch- 
kanals  geläppert  sind.  Die  Kultur  dehnt  sich  an  der  Oberfläche  m&chtig 
aus  und  zeigt,  losgelöst,  eine  weiße  Farbe  und  gez&hnte  Rinder ;  mit 
der  Zeit  eraSreckt  sie  sich  Aber  die  ganse  Gelatioemasse  Fig.  4).  I 
Der  Gholerabacillas  der  Hahner  hingegen  verbreitel  sich,  wt  ; 
bekannt,  nur  in  sehr  geringem  Maße  an  der  Oberfläche,  und  dessei 
Kolonieen  um  den  Stichkanal  sind  weit  kleiner  und  zarter.  In  den 
Petri 'sehen  Platten  entwickelt  sich  die  Gelatiuekultur  des  von  mL^ 
studierten  Bacillus  in  kleinen,  grauen,  hanfkornähnlichen  Kolonieen. 
Diese  erscheinen  bei  geringer  Vergrößerung  fein  granuliert,  mit  zwei 
konzentrischen  Bandlinien  TerBehen,  die  eine  Art  &am  bildeo,  wddwr 
feinste,  strahlenftrmigr  anslaofiBnde  Streifen  zeigt 

Kaltar  in  Agar.  Auch  in  diesem  Kaltarmittel  zeigten  bei  einer 
Temperatur  von  22*'  C  die  beiden  Mikroorganismen,  nämlich  der  vob 
mir  im  Blute  toter  Schwäne  gefuqdene  und  der  bei  der  EQhnerchoIera 
entdeckte,  ein  verschiedenes  Verhalten.  Die  Kultur  des  Septi- 
kämiebacillus  der  Schwäne  auf  Agar  entwickelt  sich  üppig  io 
Form  von  umfangreichen,  rund  zulaufenden  Kolonieen,  die  in  ihrer 
Mitte  einen  Pankt  stärkerer  HerrorwOlbnng  bieten.  Die  K<deiiiea 
fließen  innerhalb  24—28  Standen  ineinander  und  liefern  eine  sehmotaig» 
weiße,  aufstrebende  Kaltar  mit  zackigen  Rändern,  die  zam  Teile  n&ck 
dem  Hoden  der  Eprouvette  abrinnt  und  vielfach  derjenigen  des  Bac- 
terium  coli  commune  ähnlich  ist    (Tafel  Fig.  6.) 

Diese  Kultur  entwickelt  sich  hingegen  bei  Hühnercholera  in  Form 
von  zarten,  weißen,  glänzenden  Kolonieen,  die  erst  nach  mehrereL 
Tagen  einigermaßen  indnander  fließen,  und  ist  flberhaapt  weit  be- 
schränkter und  anders  gestaltet  als  die  erstere. 

Kaltnr  auf  Kartoffeln:  Der  Septikämi  ebacillu  s  der 
Schwäne  entwickelt  sich  auf  diesem  Nährboden  äußerst  reichhaltig, 
sowohl  bei  37  und  22*^0,  als  auch  bei  nicht  zu  niedriger  Zimmer- 
temperatur. Er  bildet  in  der  Umgebung  der  Einpflanzungslinie  breite, 
hervortretende,  knopffiirmige  Kolonieen,  die  zusammenfließen  und  sich 
übereinander  lagern,  so  daß  die  Kultareu  einige  cm  breit  und  Ober 
^/a  cm  dick  erscheinen  können.  Die  Farbe  derselben  ist  thnlich  der- 
jenigen gereinigten  Honigs,  ihre  Form  sehr  bizzarr,  an  die  feiiMa 
Backwerkdekoratienen  der  Zuckerbäcker  erinnernd.  Diese  Knltores 
haben  überdies  eine  andere  charakteristische  Eigenschaft,  sie  teile« 
nämlich  der  Kartofi'el  eine  helle  Chokoladefarbe  mit  und  verbreiten 
einen  stinkenden  Geruch,  gleichwie  der  Bacillus  coli  communis 
und  seine  Abarten.  Der  Unterschied  zwischen  dieser  Kultur  uud  der 
beschränkten,  weißen,  gläasmden  Edtor  des  Batillas  der  HObner- 
Cholera  aof  Kartofldn,  welche  die  letsteren  nicht  verdirbt  mid  blel 
bei  einer  Temperatur  von  37®  G^)  gedeiht,  ist  so  erident,  dal  s 
jedermann  sofort  ersichtlich  ist. 

Der  Septikämiebacillus  der  Schwäne  hat  aber  mit  des 

1)  Bord  0  ni  -  Uf  fredasii«  I  in I er op Ar««» i ti  o «1 1«  Ol a  1  a tti •  4 «  i ■  • 
f«sione.  p.  382. 
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Cholerabacillus  der  Hühner  einiges  gemein  und  ich  will  dem- 
nach nicht  unterlassen,  hierauf  aufmerksam  zu  machen.  Beide  färben 
sich  weder  nach  der  Methode  von  Gram  noch  anderen  hiervon  ab- 
^eAetteteo  und  geben  aaeh  niebt  die  IndolreaktioD.  Diesen  wenigen 
'gemeinsamen  Ei^naeliaften  der  beiden  MiicroorganismcD  aber  ist  eine 
Reihe  anderer,  nur  dem  Septikämiebacillus  der  Schwäne  eigen- 
tümlicher  entgegen  zu  halten.  Außer  dem  Unterschiede  in  den  Kul- 
turen bewahrt  der  letztere  immer  die  Bacillenform  selbst  in  den 
Kulturen  und  können  einzelne  Stäbchen  sogar  die  Länge  von  4,05 
orreichen  (Tafel  Fig.  2);  der  Cholerabacillus  der  Hühner 
hingegen  zeigt,  in  Knitaren  beobachtet,  reine  Fonnen  von  liilnro-  nnd 
E^plolmldran Ueberdiea  ist  der  Septilcftmiebacillas  der 
Schwäne  beweglich,  jener  der  Hühnercholera  unbeweglich  *). 

Virulenz.  In  frischen  Kulturen,  die  aus  dem  Blute  des  Herzens 
infizierter  Schwäne  durch  Züchtung  in  Fleischbrühe  während  24  bis 
48  Stunden  bei  einer  Brüttemperatur  von  22°  C  erhalten  wurden, 
bekundete  der  Septikämiebacillus  eine  außerordentliche  Virulenz. 
Es  genügte  in  der  That,  wenige  Tropfen  dieser  Kultur  Kaninchen 
und  Memshweinchen  hvpodemiatisch,  oder  Enten,  Qftnsen,  Hflhnem, 
Taaben  o.  s.  w.  in  die  Bmstmnskeln  einzuimpfen,  um  all  diese  Tiere 
bei  vorangehendem  komatOsen  Zustande  schon  nach  8—10  Stunden 
sterben  zu  sehen.  Die  an  den  Leichen  derselben  vorwiegend  wahr- 
genommenen pathologischen  Alterationen  bestanden  in  Lungenödem 
und  Ekchymosen  längs  der  Coronararterien.  Bloß  das  Kaninchen,  an 
der  InnenÜäche  des  Schenkels  geiuipit,  zeigte  im  Unterhautbindege- 
webe ein  BItttfBtmvasat,  welches  sich  von  der  ImpieitelUi  bis  zum 
Brnstbein  ausdehnte.  Es  fehlten  Sequester  in  den  Brastmnsiceln  der 
Hühoergattungen  und  Abscesse  beim  Meerschweinchen,  wie  solche 
Pasteur  bei  Impfungen  mit  Hühnercholerakulturen  beobachtete. 
Diesen  Umstand  erkläre  ich  mit  dem  rapiden  Absterben  meiner  Ver- 
suchstiere. Bei  meinen  infolge  der  Versuchsimpfungen  gestorbenen 
Tieren  fand  ich  immer  denselben  Mikroorganismus  und  dieselben 
Kulturergebnisse  vor. 

Abnahme  der  Virulenz.  Setzt  man  die  Kulturen  des  Sep- 
tikämiebacillus der  Schwäne  durch  einen  Monat  dem  Einflüsse 
der  atmosphärischen  Luft  aus,  so  wird  ihre  Virulenz  bedeutend  ab- 
geschwächt Ich  beobachtete  thatsächlich ,  daß  mit  so  gearteten 
Kulturen  geimpfte  Hühner  wohl  noch  erkrankten,  doch  widerstanden 
und  genasen.  Nur  bei  den  Meerschweinchen  kamen  an  den  Impf- 
stellen Abscesse  zum  Vorschein.  Nach  ungefähr  50  Tagen  verlor 
unser  Bacillus  in  Kulturen,  die  der  Luft  ausgesetzt  waren,  gänzlich 
seine  pathogenetische  Wirkung.  Die  Kulturen  in  Bouillon,  in  Gela- 
tine u.  8.  w.  Sterilisierten  sich  sodann  in  10  Minuten  bei  70°  C.  Einige 
Gelatinestichkulturen,  gegen  die  Berührung  mit  der  Luft  entsprechend 
durch  Deckung  mit  geschmolzenen  sterilisierten  Paraffinschichten  ge- 
schützt (Prof.  Piana's  Methode)  zeigten  sich  noch  nach  5  Monaten 
wirkungskräftig  und  töteten  Versuct^bühner  in  wenigen  Stunden. 


1)  F.  H.  Tboinot.  £  J.  Masselio.  Pr4side  microbie.  p.  349. 
S)  Bordonl*Uffr«dnsti.  Optra  olUU. 
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SchlufifolgeruDgen.  Cornil  mid  ToupetO  hadm  g^ 
legeotlich  ihrer  StadieD  der  Eotoncholera  einen  Mikroorgauawn, 

welcher  mit  dem  der  HflIiDerehoIera  und  mit  dem  yoa  mir  bei 
Schwänen  beschriebenen  verwandt  ist,  hoben  aber  hervor,  daß  der 
von  ihnen  studierte  Mikroorganismus  einige  Eigenschaften  besitze, 
die  von  denjenigen  des  von  Perroncito  geschilderten  Hühuer- 
cbolerabacillus  differieren  Die  genannten  Autoren  glaubteo 
deshalb,  daß  der  CholerabacillDS  der  Enten  identisch  sei  mit 
4em  der  Hfihnercholera,  dafi  aber  der  letetere  im  KOrper  der  Entei 
gewieeen  Modifikationen  unterliege.  Nocard')  hingegen  behauptet 
in  seiner  diesbezüglichen  Arbeit,  daß  wegen  der  differenten  Eigen* 
Schäften  des  Cholerabacillus  der  Enten  und  desjenigen  der 
Hühnercholera  auch  die  entsprechenden  Krankheiten  der  beiden  Tiere 
als  verschiedene  anzusehen  sind,  und  auch  ich  erachte  aus  denselheD 
von  Nocard  angeführten  Gründen,  und  zwar  wegen  der  charak- 
teriBtifleheii  UnierBchiede  swischen  dem  Septikämiebacilla» 
der  Schwfiae  und  den  anderen  bekannten,  pathogenen  Fonnen  des- 
selben, welche  bei  Schwimmvögeln  und  anderen  Tieren  beobaditet 
sind,  daß  der  Septikämiebacillus  der  Schwäne  eine  eigene 
Abart  darstelle,  welche  in  die  Gruppe  einzureihen  ist,  die  den  Bacillus 
der  HOhnercholera  von  Perroncito,  den  der  Enten  von  Cornil 
und  T  0  u  p  e  t ,  den  der  Kaninchenseptikämie  von  T  h  o  i  n  o  t  und 
Masselin,  den  der  epizootischen  Septikämie  des  Rindes  von  Plana, 
den  des  Garbone  bu&lino  von  Greste  und  Armanni  «.  s.  «. 
nmfaßt 

Mailand,  im  April  189& 

TtMtrItllni«. 

Fi(^ar  1.  S«ptikSiniebaciIla»  der  Schwfioe,  beobachtet  am  Blate,  das  4n 
Henea  d«r  toten  Vögel  oder  dem  der  Veraachstiere  ournittelbar  Tor  deren  ALeierta 
«itiHNBiaeii  mvde.  Oe.       iflaaMfs.  omog.  i/^g  halbe  epoehraa.  F.  Koristkn. 

Figur  8.  Pripnrat  einer  firladm  BonUtonkaltar.   Oe.  8 —  tmnen.  Mnof.  Vt* 

Koristka 

Figur  3.  KoloDieform  io  Gelatine  auf  P  e  t  r  y  •  Platten  gcBfichtet.  Oc  3 —  ob  Sa 
tffoeken.   F.  Koristka. 

Figur  4.    Oelatinekultnren  durch  Impfenf. 
Figur  5.    Kultur  in  Kartoffeln. 
Figur  6.  Kaltor  in  Agar. 


1)  Cornil  et  To u  pet,  Sur  le  ehoKm  des  ennardt.  (R,  Ae.  d«  adiMek 
T.  CVm.  ISSS.  p.  1747.) 

S)  hm  maladiea  nktobiMnat  da»  animaaT.  p.  lt. 
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Sa  f  arassiti  dell'  uomo,  con  un  nuovo  caso  di  Taenia 

flavo-puQctata  Weinland. 

Nfta  dd 

Dott  Plrofpm  ftouiBa  eon  aggiunta  del  ProlL  F.  ZaehoUe 
per  ridantit&  M  lo  itmo  CMMiplare  ooUt  Taesia  diminvta  B* 

CoD  2  figare. 

Occupatomi  in  Pisa  della  ricerca  di  entozoi  deir  uomo,  parti- 
colarmente  coli'  esanie  microscopico  delle  materie  fecali,  sia  in  malati 
dello  Spedale,  che  in  individui  fuori  di  questo,  sono  pervenoto  nel 
corso  di  qualche  anno  a  trovare  tre  entozoi  che  per  rinoanzi  dod 
erano  stati  iwgDiüitl  in  qiMsU  dtU,  o  sei  suoi  dintornl,  voglio  dira: 
rADchilostonam  duodenale,  il  Bhabdooema  intestU 
aale,  e  la  Taenia  Dana.  IM  qneati trovati  diedi  ^  cimto  in  mie 
preoedeati  puhblicazioni 

LMnchilostoma  a  tutt'  oggi  ho  avuto  occasione  di  verificarlo 
in  61  individui,  ed  6  importante  il  fatto  che  37  di  essi  erano  di  pro- 
fessione  mattonai;  17  estrcitavano  altre  professioni  che  mettono  le 
mani  in  contatto  della  terra;  muntre  4  soll  esercitavano  professioni 
di  altro  genere,  e  8  rignardafano  lagaazi  aensa  profesaione. 

Da  qoeata  utatUtica  ha  nnova  eoofiBnna  che  Tinfeiione  dell* 
ADcbUoetona  avriene  mettendo  le  mani  in  contatto  della  moCa»  e  non 
per  via,  sempUcemente  dell*  acqoa  potabile  e  .molto  mono  per  m 
dell'  aria. 

L'Anguillula  intestinalis  Bavay ,  o  Rhabdouema 
8 trongy leides  Leuckart  ebbi  a  constatarlo  in  tre  individui  senza 
complicanza  di  Anchilostoma.  Tutti  tre  questi  individui  si  erano 
Den  Bpesao  in  coodisioDe  di  bere  acque  sadicae  di  fossi  e  di 
pozzangberei 

Däla  Taenia  nana  ebbi  a  Terificare  a  tutt*  og^i  5  casi;  U 
piü  importante  riguarda  an  bambino  di  due  aani  in  cm  la  preaensa 

della  tenia  era  associata  a  disturbi  enterici  e  a  una  forma  di  spaa» 
mus  nutans  riferibile  a  disordine  fuuzionale  del  nervo  accessorio 
üel  Willis*).  In  questo  caso  si  ebbero  ripetutc  infezioni  nel  corso 
di  tre  anni,  che  obbligaruno  a  ricorrere  al  tenifugo  per  quattro  volte 
e  che  coDsistette  nell'  estratto  etereo  di  felce  maschio  alla  dose  di 
QUO  a  due  graouni  in  acqoa  aroniatioo-goinnioea  e  con  calemelano. 
Fa  aoltanto  depo  la  qoarta  Bonuniniatmsione  del  teBifugo  che  le 


1)  Si  veda  specialmente :  AncliilostomiRsi  nei  dintorni  di  PisA  e  il  timolo  contra 
II  tricocefalo.  (Estr.  dalla  Rivista  gen.  ital.  di  cUnicA  medica.  1889.  No.  11.)  — 
Soll'  AncliikwtoiDa  duodenal«  imII'  oomo  noll«  Prorioei*  dl  Pfaa.  OomoalcoaiOM  olla 
Bocietk  d'igiene  di  Pirense.  1889.  (Nel  Oiornale  della  Societk  fiorcntinn  d'igiene  1889) 
-~  Tr«  cA»i  di  Tmo!»  MB*  nei  diotorai  di  PiM.  (l£tUr.  dalla  Biviata  itaL  di  eUoica 
Mdioa.  iSil.  Ho.  e— •.)  —  Tro  CMi  dl  maJaitia  da  Bhabdonona  iatoatiaal« 
«  r  h  ab  d  0  n  em  i  a  s  i.    (Estr.  dalla  Rivbta  gen.  iUliana  di  clinica  medica.  1891.) 

%)  NaoTe  oMervazioni  dl  Taoaia  aana.  (N«l  BoUottino  doUa  Sodotä  HMdicft 
piMOik  ToL  I.  1895.  Fase.  8  ) 
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materie  fecaii  bod  offrirono  ptftnova  diTaenia  naoa,  ed  flpiceolo 

malato  se  non  si  liberö  interamente  dello  spasmns  nutanslosi 
deve  probabilmeote  all'  aadare  speaso  aoggetto  ancbe  alla  iakiöm 
di  lombricoidi. 

II  preseote  articolo  ha  per  principale  scopo  di  dare  conto  di  ud 
quarto  entoeoo,  aaiai  raro  deU*  uomo,  e  non  mai  segoalato  a  Pisa,  cbe 
mi  h  capitato  in  qneati  giorni. 

Si  tratta  di  ana  teoia  ehe  mi  fa  preseotata  dair  egregio  collega 
Dott  Modigliano,  medioo  dei  reparto  dei  bambini  nelP  Osped&le 
di  questa  cittä,  e  che  era  stata  emessa  da  un  bambino  nel  Settembre 
deir  anno  passato,  in  seguito,  pare,  air  uso  di  un  siroppo  vermicida 
che  k  molto  popolare  in  Pisa  contro  i  lombricoidi  e  che  si  ritieDe 
costituito  a  baso  di  seme  santo.  Noo  h  stato  possibile  all'  egregio 
DomiDato  oollega  di  raccogliere  altri  particolaii  dei  ca8<^  la  mate  dd 
bamMno  tm  aveado  lasciato  0  sno  indirisao  per  rintracctttria.  Ma  h 
teoia,  alle  atato  di  strobila  aenza  scolex,  mi  si  ii?elö  anbito  al  pmHi 
esame  per  una  tenia  non  ordinaria  delP  uomo,  non  potendo  essere 
riferita  n6  alle  due  cystotaeniae  dell'  uomo,  n6  alla  tenia  nana  Ne 
coDseguiva  chü  si  traitava  di  tenia  Quova  per  Pisa.  £cco  i  caratteri 
di  questo  strobilo  decapitato: 

Strobilo  maacante  di  scolex  e  di  collo,  longo  34  cm  coa  lB^ 
gheasa  masaima  oella  parte  posteriore  di  2fi  mm  e  nrinima  adlt 
parte  anteriore,  dove  oflfre  articoli  pare  distinti,  di  0,2  mm.  Le 
proglottidi  della  metä  posteriore  che  con  larghezza  di  2,5  mm  misa* 
rano  in  lunghezza  soltanto  0,5  mm  sono  piü  o  meno  ripiene  di  aora 
e  le  ultime  ne  sono  distese  tutte.  Le  uova  paiono  raccolte  in  cod* 
camerazioni,  le  proglottidi  offrendo,  viste  con  lente  d'ingrandimeDto, 
UD  aspetto  DOQ  omogeneo,  ma  come  di  tanti  poliedri  irregolari.  Le 
atesae  proglottidi  hanno  forma  trapezoide.  oon  margini  latmli  coni 
e  con  margine  posteriore  piü  longo  dell'  anteriore,  i  bordi  latsnB 
aporgendo  in  fuori  di  piül  verso  la  parte  posteriore,  doye  da  mi  teto  i 
corrisponde  l'apertura  dei  genitali.  —  Lo  strobilo  nelle  proglotti*  I 
non  ancora  mature  offre  una  serie  di  punteggiature  costituite  datiM 
macchia  opaca  in  ciascuna  proglottide,  serie  di  punteggiature  cbe 
segue  una  linca  unilaterale  un  poco  obliqua  air  asse  dello  strobilo  e 
che  nelle  proglottidi  piü  posteriori  si  awicina  piü  aXV  asse  mediioo 
dello  strobilo. 

Le  QOTa  che  trovai  ancbe  nell*  aoqna  in  cni  era  atata  da  priodpio 
conservata  la  tenia,  mi  si  mostrarono  per  la  maggior  parte  sfericbe, 
oflfrondo  per  lo  piü  diametro  uniforme  di  75  ma  talvolta  alquant^ 
ellissoidi  con  diametro  lungo  di  80  e  diametro  corto  di  75  //.  QoesJc 
uova  offrono  due  gusci  bcne  distinti,  tutti  due  sottiii,  ma  a  doppw 
coDtorno,  uuo  esterno  gialio  ä  evidentemente  striato  coUe  striature  td 
aenso  della  ana  apeaaezza.  L^altro  intemo  6  inoolore  e  non  itfiiM 
6  di  forma  qoasi  sempre  elissoide  ancbe  qoando  il  goadö  esten»  i 
sferico:  Questo  secondo  goscio  che  racchiude  immediatameote  Teo* 
brione  exacante  lo  chiamerö  col  Railliet  involucro  embrionofor« 
per  distinguerlo  dal  vero  guscio  esterno  delT  novo.  Tra  il  gji^'^ 
piü  esterno  dell*  novo  e  il  guscio  embrionoforo  vi  6  un  tratto  sioo  i 
10  fi  che  apparisce  non  omogeneo,  ma  a  disegno  irregolare.  (Fig- 1) 
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Ma  colla  rottura  del  guscio  esterno  si  mette  in'  evidenza  anche 
in  terzo  inviluppo  membranaceo  che  tappezza  la  superficie  interna  del 
guscio  esterno  e  dentro  il  qaale  ^  raccolto  l^avanzo  granuloso  del 
ritello  di  nutrizione,  inviluppo  intermedio  che  nelle  uova  puo  apparire 
(riü  o  meno  raggrinzito  e  quindi  allontanato  dal  guscio  esterno.  II 
guBdo  püt  estenio  airtalo  vlito  rotto  e  pramtadoii  di  fuda  appa- 
riace  con  ima  mimitiiBiiDa  pontegglatiira,  dbt  di  lldea  il  goaiBio 
Ha  traversato  da  povteanali. 

Tra  Tucvo  di  qoesta  tenia  e  quello  delle  due  cystotaeniae 
dell'  uomo  vi  e  questa  differenza  che  nel  primo  la  striatura  e  vera- 
meiite  nel  guscio  esterno  deir  uovo,  mentre  neir  uovo  delle  due 
cystotaeniae  e  nel  guscio  embrionoforo.  Pu(N  darsi  anche  che  la 
äiriatura  nelle  uova  delle  diverse  specie  teoga  ad  una  strattora 

dhma. 

La  uova  laadala  nett*  aoqoa  si  Mateaatio  The  par  otee  15 
giond,  COOM  potei  verificare  dai  movimenti  vivissimi  dell*  embtknia 
che  appariyaDO  piü  distintamente,  facendo  UBCira  l'aaibiiCMie  ool  goida 

embrionoforo  dal  f^uscio  esterno,  ci6  che 
si  obteneva  compriniendo  sul  vetro  cuopri 
oggetto  del  preparato.  Gl!  uncini  em- 
briooali  (Fig.  2)  per  ripetute  misure 
fiMa  ambbero  dato  loagheisa  totale 
di  14  ^  coUa  parte  baaele  longa  8  /i 
e  la  lama  6/1.  La  ladice  anteriore 
molto  spofgente  e  grossa.  La  radiee 
posteriore  anche  essa  ingrossata. 

I  caratteri  macroscopici  dello  stro- 
bilo,  insieme  ai  caratteri  microscojjici 
tratti  specialmente  dalle  uova,  nou  mi  lasdarono  dubbio  riferirsi 
qoesta  tenia  alla  Taenla  flavo-punctata  Weinland  che  oggi- 
giorno  apedahnente  per  le  rieerehe  e  imeiiaakiut  del  Oraasi^) 
eollaborate  da  qaeUe  di  Zachokke')  si  ritiene  essere  identioa  aOa 
Taenia  (Hymen olepia)  diminota  S.  propria  dei  muridi,  eenoe- 
'iiita  anche  sotto  il  nome  di  Taenia  leptocep  hala  Creplin.  Di 
(uesta  Tenia  neir  uomo  sinora  non  si  conoscevano  che  5  casi,  essendo 
wba  stata  osservata  due  volte  in  America  (caso  di  Weinland  e 
quello  di  Leidy)  e  due  volte  in  Italia  (caso  di  E.  Parona  e  quelle 
di  Qrassi),  oltre  un  caso  recentemente  segnalato  daRailliet,  ma 
laeeollo  da  Gbaberi  wio  il  1810,  e  ehe  fignia  aaUa  eoOeBiiNia 
ebiiiDtologiGa  della  acoola  d*  Alfort*). 

Se  aai4  dato  di  rintnedare  il  bambino  che  espulsc  qoeata 
^emplare,  e  ehe  potrebbe  trovarsi  tuttora  portatore  di  altri  della  stessa 
tenia,  potraoDO  allora  eaaera  raceolti  piä  intereaBaati  particoiari  lelativi 


1^  Taenia  flavo-panctata  Weinl.  leptocephala  Creplin.  diminntft  Bud. 
(Atti  della  Bwü«  Accademia  delle  tciente  di  ToHno.  Tom.  XXIII.  1888.) 

S)  B>elM«<hM  NT  Ift  ■Inietart  anatomlgne  «t  bictolofitM  dM  cwtod^g.  Qtotwi 
1888.  —  Selten«  PaiMÜtB  d«  ÜMMdMa.  (GwftmlhL  t  BaML  m,  Fmaltaak.  Bd.  ZIL 
p.  497.) 

i)  Ballll«t,  Vn  mm  ■actaa  d«  Ta«ttU  dlaUvta  dbm  Vbomtm,  (OomptM 
>«4u  aoo.  d9  Blolaglt.  (•).  IT.  ISM.  ^  084.) 
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ancbe  alla  parte  medica  concerneute  questo  entozoo.  Ncl  frattempo 
prima  di  pubblicare  questo  nuova  osservazione  cbe  debbo  alla  genti- 
lezza  e  premura  del  collega  Dott.  Modigliano,  ho  voluto  maudare 
questo  esemplare  al  Prof.  Z sehe kke,  la  cui  competenza  sui  cestodi 
e  particolanDeiite  snlla  T.  di  min  ata  6  nnhrenalineDte  rieoaoadttti, 
per  sentire  la  sua  opinione  suUa  determinazone  spedfica  d!  em  t 
specialmente  salla  soa  identitiL  coUa  Tacnia  diminuta  R.  Born 
lieto  di  potere  qui  aggiungere  la  lettera  che  il  sullodato  Professore 
mi  scrive  e  che  mi  autorizza  di  pubblicare  colla  quäle  confenna 
ridentitA  deir  esemplare  da  me  maDdatogli  colla  Taeoia  dimi> 
nuta  Ii.  dei  muriDi. 

IIa  iDnansi  di  dam  poato  alla  intim  atessa  mi  raata  a  notaiB 
dae  oose,  la  prinia  che  il  Calto  dell'  enere  stata  enena  bt  teaia  dil 
bambino  dietro  la  semplioe  amministraziooe  di  od  vermifiigo  a  base 
di  seme  santo,  quäle  pare  esserc  il  stato  siroppo  a  lui  amministrato, 
fa  credere  che  qucsta  specie  di  tenia  sia  di  molto  facile  eliminazioDe 
dair  organismo  umano.  La  seconda  cosa  che  voglio  rilevare  ^  cbe 
ammessa  V  ideutita  della  Taenia  flavo-punctata  Weinlaud  coo 
la  Taenia  diminuta  R.  bisogna  dire  cbe  il  color  giallo  delle 


Bell  nemo,  non  sia  per  nulla  un  carattere  eaaenziale  della  apeew 
stflflfla,  pmhö  gli  esemplari  di  T.  diminuta  dei  morini  da  M  vitti 

non  offrono  per  niente  punteggiature  di  colore  giallo  spiccato,  e  quindi 
bisogna  supporre  che  quel  colore  sia  semplicemcnte  accidcDtaie  e 
doYUto  alla  diflfusione  della  bile  del  portatore  nel  parenchima  deir 
entozoo,  la  quäle  diffusione  puo  farsi  o  nou  faräi  a  seconda  di  vahabüi 
condiziooi  del  portatore. 

Lettera  del  Prof.  Zachokke  al  Dott  Sonaino  eolla  ideatiti 
dflU*  esemplare  di  Taenia  flaTO-panctata  mandatofl^  eoDa 
Taenia  diminuta  R. 

11,  Via  San  Lorenzo  Pisa,  1  Giugno  1896. 

„Ho  fatto  UDa  comparazioue  minuziosa  fra  il  cestode  cbe  mi  ha 
mandato  ed  i  miei  preparati  di  Taenia  diminuta  e  bo&o  arhTato 
alle  CGüclubioni  seguenti: 

1)  Le  dimensioni  delle  proglottidi  diflerisoono  qb  poeo  sei  dae 
caai;  ma  la  differenza  si  spiega  facUmeBte,  il  bbo  esemplare  ooBendo 


Bezioni  corrispondenti  delle  varie  proglottidi  ^  la  medesima. 

2)  La  grandezza,  disposizione  c  forma  della  tasca  del  cirro  non 
mostra  alcuna  ditkrenza  nel  cestode  pisano  e  negli  esemplari  di  T. 
diminuta  che  esaminai,  dieci  anni  fa,  a  Leipzig.  La  medesima 
ooBa  pu6  dirfii  della  yeacicola  aeminale. 

3)  I  pori  genitali  sobo  distribniti  aella  atassa  maniera. 

4)  NoB  vi  ö  alcuna  differenza  quanto  alla  diBtriboaionei  la  lonia, 
la  grandezza  e  la  struttura  dei  tre  testicoli. 

5)  II  complesso  degli  organi  femminiii  possiede  esattamente  la 
stessa  disposizione  e  la  stessa  struttura  nei  (lue  cestodi  paragonati. 

6)  Tutto  lo  sviluppo  degli  organi  genitali  e  la  maturazione  delle 
uova  bi  fauuo  uella  medesima  maniera  uella  tenia  maudatami  da 

e  nell*  Hymenolepis  diminata. 
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7)  Le  uova  si  rassomigliano  assolutamente  per  la  loro  grandezza, 
forma  e  struttura.  La  loro  distribuzioüe  uelle  proglottidi  ed  il  loro 
Dumero  non  sodo  difierenti. 

8)  Le  due  forme  (U.  d  im  in  Uta  e  ü.  di  Pisa)  si  caratterizzano 
per  la  furtona  della  loro  moseolatara.  . 

loBomina  e  teneado  conto  di  tutti  qaesti  ]»artieolari  sopra  ena- 
merati  credo  potere  afiermare  che  il  oestode  che  ha  confidato  al  nio 
studio  non  6  altra  cosa  che  an  eBemplare  diXaenia  (Hjme- 
nolepis)  diminuta  R.^' 

Basel,  25  Maggio  1896. 


laenia  plastica  n.  sp.,  eine  neue  kurzgliedrige  laenia 

ans  Qaleopitheoüs  volans. 

Von 

C.  Ph.  Slniter 

in 

Amsterdam. 

Mit  6  Figuren. 

Von  Prof.  A.  A.  W.  II  abrecht  wurden  im  Dünndarme  von 
Galeopitliecus  volans  einige  Male  mehrere  Exemplare  einer 
Taenia  gefunden,  als  er  in  Indien  zu  embrjologiscben  Zwecken 
Galeopitheken  unterendite.  In  die  Heimat  zarflckgekehrt,  wurde  von 
Herrn  A.  W.  Aasems,  med.  cand.,  ein  Anfang  mit  der  Untere 
sochong  dieser  Tänien  gemacht  und  eine  Anzahl  Schnittserien  durdi 
dieselben  angefertigt.  Da  er  aber  die  Untersuchung  nicht  weiter 
fortsetzen  konnte,  übergab  Prof.  Ilubrecht  mir  die  von  ihm  ge- 
sammelten Tiere  mit  diesen  Schnittserien  mit  der  Bitte,  die  Unter- 
suchung übernehmen  zu  wollen. 

Die  betreffenden  Tiere  sind  iLurzgliedrige  Tänien,  welche  zu- 
lammen  mit  sahlrncben  Exemplaren  von  Oxyaris  coroUatas 
Schneider  im  Darme  gefanden  wurden.  Anfangs  schien  es  mir,  daB 
wenigstens  zwei,  vielleicht  sogar  drei  verschiedene  Speeles  zu  unter- 
scheiden wären.  Bei  der  genaueren  Untersuchung  der  anatomi- 
schen Verhältnisse  kam  ich  aber  alsbald  zu  der  üeberzeugung,  daß 
nur  drei  verschiedene  Alters-  und  Kontraktionszustände  von  einer 
und  derselben  Tierart  vorlagen.  Betrachlen  wir  zueiät  diese  drei 
verschiedenen  Znst&nde: 

a)  Bei  weitem  am  zahhreichsten  sind  die  Idanen  lanzettförmigen 
Tiere,  fast  ganz  vom  allgemeinen  Habitus  der  Taenia  perfoliata 
aus  dem  Pferdedarme.  Sie  erreichen  eine  Länge  von  24  mm.  Hinter 
dem  kleinen  Kopfe  nimmt  die  Breite  der  Strobila  bald  zu,  um  etwas 
hinter  der  Hälfte  der  ganzen  Liinge  die  größte  Breite  von  9  mm  zu 
erreichen  (Fig.  1).  Dann  nimmt  die  Breite  wieder  langsam  ab  und 
ist  am  hintersten  Ende  nur  noch  5  mm.   Im  ganzen  besitzen  diese 
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Exemplare  +  80  Proglottiden,  welche  am  Vorder- 
ende  oapfförmig  nach  dem  Kopfe  zu  geboga 
sind,  sich  dann  alimählich  gerade  strecken  osd 
am  HiBterande  witder  gebogen  sind,  aber  konkif 
nach  hinteo.  Wie  bei  den  melsteD  fcungliedriss 
Tänien  greifen  die  Glieder  nach  hinten  Qber- 
einander.  Bei  der  hinteren  Körpcrh&lfle  beMgt 
die  Länge  jeder  Proglottis  ^/g  mm. 

b)  Zweitens  wurden  3  Exemplare  erbeutet 
von  etwa  der  dreifachen  Länge,  welche  also  et«ä 
70  mm  lang  sind.  AuBer  dieser  viel  größeren 
libige  atimmeii  diese  Exemplare  aber  im  gum 
Habitus  last  völlig  mit  den  vorigen  flberein.  Nor 
hat  die  ganze  Stroblla  (flg.  2)  eine  noch  mehr 
ausgesprochene  Lanzettform  angenommen,  da  die 
größte  Breite  ungefähr  auf  der  Mitte  der  ganzen 
Kolonie  liegt  und  11  mm  beträgt,  indem  das 
Hinterende  nur  immer  noch  5  mm  mißt.  Der 
Kopf  ODd  die  mderen  Proglottideii  haben  gtoi 
dieselbe  Form  ala  bei  den  Ideinen  Ezemplaim 
Im  ganzen  Icommen  etwa  200  Proglottideo  vor. 
An  der  letzten  Hälfte  werden  die  Proglottiden 
etwa  ^^lii  mm  lang,  da  regelmäßig  13  Proglot- 
tiden auf  1  cm  kommen.  Die  letzten  Proglottiden 
sind  kaum  konkav  nach  hinten  gebogen,  wie  bei 
den  kleinen  Exemplaren,  aber  immer  mit  ge- 
krinselten  Bftndem. 

c)  Wenn  diese  beiden  Formen  aber  nor  OMfer 
der  Größe  nadi  verschieden  sind,  icommen  drit- 
tens auch  Formen  vor,  welche  nicht  nur  in 
Größe,  sondern  auch  in  Gestalt  sehr  abweichend 
erscheinen,  so  daß  ich  anfangs  sehr  geneigt  war, 
sie  als  spezifisch  verschieden  von  den  beiden 
anderen  anzusehen.  Anfier  einem  einaigen  viH- 
standigen  Bzempiare  mit  dem  Skolex  warei  üt 
noch  Bruchstücke  von  verschiedener  Länge  » 
finden.  Der  Kopf  hat  schon  eine  etwas  ver- 
schiedene Gestalt,  wie  ich  weiter  unten  oäber 
beschreiben  werde.  Die  ganze  Strobila  ist  aber 
viel  länger,  da  das  einzige  intakte  Exemplir 
220  mm  lang  ist  und  aus  mehr  als  400  Plf* 
glottiden  besteht  Die  Proglottiden  nehmen  luHfl' 
dem  Kopfe  weniger  schndl  an  Breite  an  als  bd 
den  Torhin  erw&hnten  Formen  (Fig.  3)  vnd 
bleiben  auch  fernerhin  viel  schmäler,  da  die 
größte  Breite,  welche  erreicht  wird,  nur  6  mm 
beträgt.  Die  Lanzettform  der  Kolonie  ist  damii 
völlig  verloren  gegangen.  Die  Glieder  bleibet 
aber  Icnrz,  werden  nor  */|  mm  lang  und  greifet 
auf  dieselbe  Weise  übereinander,  wie  ob«  ^ 
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schrieben  wurde.  Die  Dicke  aber  hat  nicht  nnbetriehtlich  zugeoommen, 
flo  diB  es  nicht  fldiwer  ist^  sich  ▼orsostelleD,  wie  dareh  zosammen* 
ziehen  der  Bingmnakolatnr  diese  geänderte  Gestalt  der  Proglottiden 
henrorgenifen  werden  kann.  Auffallend  ist  es,  daß  bei  diesen  letzten 
Formen  mit  schmalen  Proglottiden  fast  immer  die  Cirrhi  weit  hervor- 
gestülpt waren  (Fig.  4),  was  bei  den  anderen  breiteren  Formen  nur 
selten  der  Fall  war.  Vielleicht  hängt  das  mit  dem  Zusammenziehen 
der  ganzen  Kingmuskelschicht  zusammen.  Da  aber  die  anatomischen 
Verhilltnisse,  nnd  namentlich  die  der  FortpflansoDgsorgane,  genan 
nüt  deiqenigen  der  breiten  Formen  flbereinsttmmen,  so  lunn  ich  auch 
in  diesen  Formen  nur  verschiedene  Kontraktionssastände  einer  nnd 
dorselbeD  Speeles  ersehen. 

Geben  wir  jetzt  zur  Beschreibung  der  Anatomie  onserer  Tiere 
aber  nnd  fangen  dasu  mit  dem  Kopfe  an. 


Flg.S.  Tsenfs  pift* 

flti  c  a  n.  sp.  Skolez 
tiad  erst«  Proglottiden 
der  dritten,  langen  and 


Fig.  4.  Taenia  plastte« 
B.  sp.  Einige  Proglottiden  d«r 
langen   schmalen  Form  mit 

hervorg^estOlptem  Penis,  and 
onregeimääiger  Abwechselang 


Flg.S.  Skoloz mit dtn 
ProglottMm  Ton  T  a  e  n  I 

plastica,  von  der  ersten 
und  sweitea  lanzettförmigen 


Der  Skolex  bat  bei  den  beiden  zuerst  erwähnten  Formen  ^e 
domförmige  Gestalt  (Fig.  5),  ist  etwas  weniger  als  1  mm  lang  und 
an  der  Basis  ungefähr  gleich  breit.  Ganz  vorn  liegen  die  vier  Saug- 
gruben, welche  kreisrund  und  ganz  geschlossen  sind.  Ein  eigent- 
liches Kosteilum  ist  kaum  entwickelt,  da  die  Sauggruben  sehr  dicht 
nebeneinander  liegen.  Haken  fehlen  vollständig.  Ebenso  wenig 
kommt  ein  eigentficher  Halsteil  vor,  da  nnmittslbar  hinter  dem 
Kopfe  die  Proglottiden  schon  anfangen  sieh  sa  bilden.  —  Bei  dem 
einzigen  intakten  Exemplare  mit  schmalen  Gliedern  hatte  auch  der 
Kopf  eine  etwas  abweichende  Gestalt,  die  aber  auch  sehr  gut  auf 
einen  verschiedenen  Kontraktionszustand  zurückzuführen  ist  (Fig.  3). 
Er  ist  hier  nämlich  mehr  länglich,  viereckig  abgestumpft,  indem  die 
vier  Sauggruben  als  vier  Zipfel  hervorragen  und  der  zwischen  den- 
selben liegende  Tdl  napifilnnig  vertieft  ist  Sonst  stimmt  er  aber 
mit  dem  der  breiten  Formen  flberein. 

Die  Proglottiden  sind  kurz  nnd  breit,  wie  aus  dem  oben 
Mitgeteilten  hervorgeht  Eine  deutliche  Qeschlechtskloake  ist  erst 
bei  der  40.  Proglottis  zu  unterscheiden,  wo  auch  die  Fortpflanzungs- 
oigane  ganz  ausgebildet  sind.   Etwa  10  Proglottiden  weiter  nach 
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hinten  findet  man 

reife  Eier  in  dem  Uteras. 
Die  Geschlechtskloaken  lie- 
gen links-  oder  rechtsseitig, 
aber  ohne  bestimmte  Regel- 
mäßigkeit, so  daß  ein  bis 
drei  aofeinander  folgende 
Glieder  auf  derselben  ScNe 
ihre  Geschlecbtsöffoung  ha- 
ben können  (Fig.  4).  Letz- 
tere ist  von  einem  ziemlich 
dicken  aufstehenden  Walle 
umgeben,  welcher  besonders 
bei  den  scbmalen  Formen 
schon  mit  dem  unbewaff- 
neten Auge  zu  unterschei- 
den ist  In  dieser  Kloake 
münden  Cirrbus  und  Vagina 
hintereinander,  und  zwar 
liegt  wie  gewöhnlich  der 
Cirrbus  vor  der  Vagina. 
Diese  beiden  Organe  liegen 
also  nicht  doraoveiifirkl 
nebeneinander,  wie  es  bei 
Taenia  perfoliata  nach 
Kahane,  und  wie  ich  es 
bestätigen  kann,  der  Fall 
ist 

Die  männlichen  Or- 
gane bestehen  aas  «nem 
großen  Cirrhna,  welcher  aoa 
einem  kräftigen  Cirrhns- 

beutel  ausgestülpt  werden 
kann  (Fig.  6  c,  cb).  Un- 
mittelbar hinter  dem  Cir- 
rhuäüeutel  liegt  das  ge- 
räumige Vesiculum  aemi- 
nalis,  das  das  Vas  deferent 
in  sich  aufnimmt.  Als  selb> 
ständiger  Kanal  ist  das 
Vas  deterens  nur  kurz,  da 
es  sich  alsbald  in  die  ver- 
schiedene Vasa  efferentia 
auflöst,  welche  nach  den 
Testesbläschen  hinzidiai. 
Letztere  liegen  als  kleiae 
rundliche  Drüsen  haupt- 
sächlich in  dem  Vorderteile 
der  Proglottis.  An  hori- 
zontalen  Schnitten  kann 
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TU  tu  die  kleinen  Vasa  efferaitia  Öfters  eine  Strecke  weit  verfolgen 
ood  SQweileD  sieh  auch  mit  dem  Vas  defereoe  fereinigen  sehen. 
Aber  anSer  diesen  Testesbliseben  in  dem  Vorderrande  der  Proglottis 
kommen  auch  sonst  noch,  wenn  auch  viel  weniger,  Testesbläschen 

vor,  wo  von  dem  übrigen  Geschlechtsapparate,  und  namentlich  von 
dem  Uterus,  noch  genüjjcnder  Raum  freigelassen  wird. 

Die  weiblichen  Organe  sind  viel  schwieriger  in  ihrer  gegen- 
seitigen Lage  aufzufinden.  Leicht  tindet  man  die  Vagina,  welche 
fast  unmittelbar  hinter  dem  Cirrbusbeutel  liegt  und  sich  zu  dem 
yerscfaieden  ^ßen  Reeeiytaodam  seminis  erweitert,  das  com  TeU 
wenigstens  hinter  dem  Vesiculnm  seminalis  so  liegen  kommt  M 
den  geschlechtsretfea  Proglottiden  ist  das  Receptaculum  sehr  groß 
und  schon  mit  dem  unbewaffneten  Auge  deutlich  zu  erkennen,  da  es 
alsdann  prall  mit  Sperma  gefüllt  ist.  Vagina  und  Receptaculum 
nehmen  zusammen  etwa  ^/^  der  ganzen  Breite  einer  Proglottis  ein. 
Hinter  dem  Receptaculum  verengert  sich  die  Vagina  wieder,  biegt 
nach  hinten  und  nimmt  die  zu  einem  Kanäle  vereinigten  Ovidukte 
auf  sor  BUdong  des  Befroditungskanalea.  Dieser  nimmt  die  Pro» 
dukte  zweier  ganz  hinten  in  der  Proglottis  Uegeoden  Drosen  in  sich 
auf.  Die  größte,  wel<die  hinter  dem  Recejitacnlttm  liegt,  ist  der 
Dotterstock,  welche  an  der  feinkörnigen  Masse,  welche  sie  enthält, 
leicht  kenntlich  ist.  Die  zweite,  kleinere  Drüse  besteht  aus  großen 
Zellen,  welche  unmittelbar  dem  Befruchtungsgange  anliegen  und  wohl 
olme  Zweifel  die  Schalemlriise  darstellt  Von  hier  ab  zieht  der 
Kanal  nach  vorn  und  geht  in  den  Uterus  über.  Letzteren  sieht  mau 
bei  den  mittehreifen  Gliedern  als  ein  mehr  oder  weniger  breites  Band 
quer  dorch  die  Proglottis  laufen,  so  daS  ein  linker  und  ein  rechter 
Ast  so  nnterscheidoD  ist  Bei  dem  Beifen  der  Proglottiden  ftUt  der 
Uterus  sich  mehr  und  mehr  mit  Eiern  an,  schwillt  dabei  enorm  auf, 
erhält  verschiedene  unregelmäßige  Ausbuchtungen  und  füllt  allmäh- 
lich den  größten  Teil  der  Proglottis  an,  ja  dringt  sogar  bis  in  die 
äußersten  Seitenteile  derselben,  noch  außerhalb  der  Exkretionsgefäße, 
daich. 

Was  endlich  die  weiblichen  Keimdrüsen  anbelangt,  so  sind  diese 
in  den  hintersten  reifen  Proglottiden  gar  nicht  mehr  snrflckzafinden, 
da  der  flberans  michtig  entwickelte  Ütems  die  übrigen  Otgane 
gröitenteils  mdrängt.  Bei  den  mittleren  Proglottiden  aber,  wo  der 
Uterus  zwar  auch  schon  Eier  enthält,  findet  man  das  Ovarium 
zum  Teil  neben,  zum  Teil  vor  dem  Uterus  als  eine  tubulöse  Drüse, 
(l'ig.  60),  welche  hauptsachlich  in  der  von  der  Geschlechskloake 
abgewendeten  Hälfte  der  Proglottis  entwickelt  ist,  obgleich  auch  einige 
wenige  Blindsäckchen  in  die  andere  Hälfte  hineinragen.  Die  Drüse 
hat  den  typischen  Bau  der  Ovarien  der  Tlsenien.  Die  Blindsldmhen 
aind  mit  dnem  dentüchen  Kefanopithel  ausgekleidet  und  mflnden  mit 
den  schmileren  Enden  in  die  Ofidokte,  welche  zn  dem  oben  er- 
wähnten gemeinschaftlichen  Gang  zusammenfließen,  welcher  sich  mit 
der  Vagina  zu  dem  Befruchtungsgang  vereinigt.  —  Die  Eier  im 
Uterus  erreichen  eine  Größe  von  0,02;")  mm  Durchmesser. 

Die  Exkretionsgefäße  sind  jederseits  als  ein  sehr  ge- 
räumiger Kanal  entwickelt.   Wie  gewöhnlich  stehen  sie  hinten  in 
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jeder  Froglottls  durch  einen  Qnemt  (Fig.  6  eq)  miteinander  io  Vv* 
binduDg.  Jedes  Längsgefäß  ist  hioten  in  jeder  Proglottis  blasenartif 
aufgetrieben,  aus  welcher  Blase  (eb)  auch  die  Querverbindung  {e^ 
hervorgebt.  —  An  der  vorderen  Einmündung  der  GefäBe  in  diese 
Blasen  liegen  auch  die  zuerst  von  Köhler  beschriebenen  Klappen. 
Sie  sind  an  die  nach  innen  gekehrte  Wand  der  Blase  befestigt  mi 
können  also  den  Zutritt  nach  vorn  in  den  Gefäßen  verhindern. 


Vergleichen  wir  jetzt,  nachdem  irir  die  anatonuBchen  VerhiltiiiHe 
Icennen  gelernt  liaben,  unsere  Taenia  mit  ihren  nftdMrten  Yerwindta,  < 
so  kann  «dll  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  diese  zunächst  in 
den  Formen,  wie  T.  plicata  Rud.,  T.  mamillana  Mehlis,  T. 
perfoliata  Goeze  und  dergleichen  zu  suchen  sind.  Auch  bei 
diesen  kommen  öfters  nicht  unbeträchtliche  Größendifferenzen  vor.  So 
besitze  ich  z.  B.  Exemplare  von  T.  perfoliata,  welche  bei  gleicher 
Länge  von  3  cm,  zum  Teil  11  mm,  zum  Teil  nur  5  mm  breit  siDd, 
indem  nach  Rudolphi  ilire  LAage  aoch  bis  80  mm  werden  kns, 
also  fast  dreimal  so  lang  als  die  gewöhnliche  Länge  von  27  mm, 
Anch  fftr  die  Taenia  plicata  werden  sehr  verschiedene  Maße  ao- 
gegeben,  die  Länge  zwischen  1  cm  und  8  cm  schwankend,  indem  die 
Breite  von  8  bis  18  mm  werden  kann.  Vergleicht  man  diese  Zahlen 
mit  den  oben  für  unsere  F.  plastica  gegebenen,  so  sind  dieselben 
jedenfalls  nicht  mehr  verschieden,  so  daß  darin  kein  Grund  zu  seheo 
wäre,  sie  als  besondere  Arten  zu  anterscheiden.  Die  dritte  ebn 
erwfthnte  Varietät  hat  allerdings  einen  Habit as,  welcher  sebr  fv- 
schieden  ist  von  dem  der  beiden  anderen  Formen,  so  daß  es  auch 
mir  nicht  ganz  ausgeschlossen  zu  sein  scheint,  daß  diese  dritte 
Varietät  vielleicht  eine  andere,  wenn  auch  sehr  nahe  verwandte  Art, 
bildet.  Die  zweite  Varietät  gleicht  äußerlich  sehr  der  Taeuis 
plicata,  allein  der  Kopf  und  namentlich  die  Sauggruben  sind  ganz 
verschieden.  Während  aber  bei  diesen  kurzgliedrigen  Taenien  gewöbo- 
lich  die  GeschlechtsOffiiungen  an  einer  und  derselben  Seite  liegest 
finden  wir  beiT.  plastica,  daß  dieselben  unregelmftfiig  ahwecfasdn. 
und  oft  zweimal,  manchmal  aber  auch  dreimal  auf  ein  und  derselben 
Seite  folgen»  wie  das  s.  B.  aoch  bei  Taenia  ovilla  Bi?.  der 
Fall  ist. 

Selbstverständlich  ist  über  die  Eutwickeluog  dieser  neuen  Taenia- 
art  nichts  bekannt. 


Stadelmami.  PockenrecidiT  oder  Varicellen  oder  Ys- 

riola?  (Dtsch.  med.  Wochenschr.  1896.  No.  12.) 
Am  25.  Aug.  1893  wurde  in  die  Universitätsabteilung  des  Be- 
zirkskrankenhauses  in  Dorpat  ein  1  '/^  Jahre  alter  Knabe  aafg^ 
nommen,  der  seit  einigen  Tagen  erkrankt  war.  Da  seine  £rkrsakBig 
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alt  TtfiolA  geioQtot  wurde,  legte  nun  ihn  in  die  Pockenibteilinic, 

in  der  sich  melirm  blatternkranke  Kinder  befanden.  Der  Zustand 
des  Knaben  besserte  lieh  lehneU»  bereits  Anfang  September  adiiatt 

Heilung  eingetreten  zu  sein;  da  erfolgte  vom  5.  Sept.  ab  eine  neue 
Erkrankung  an  Blattern,  die  in  schwerster  Form  verlief  und  bereits 
am  16.  Sept.  den  Tod  herbeiführte.  Der  Verf.  läßt  die  Frage  oflFen, 
ob  die  zweite  Erkrankuniü;  als  Rückfall  oder  als  Neuinfektion  zu 
deuten  ist,  oder  ob  es  sich  bei  der  ersten  Erkrankung  gar  nicht  um 
Variola  sondern  nnr  am  YaiioelleD  gehandelt  hal;  am  wahnehein- 
liebsten  sshsint  ihm  allerdings  die  erslere  Annahme,  ffiffnk  die  letit- 
bezeichnete  Möglichkeit  sprach  der  Fieberrerlauf,  die  erhebliche 
Beeinträchtigung  des  Allgemeinbefindens,  die  tiefe  Narbenbildung  der 
Pusteln  bei  der  anfänglichen  Erkrankung  und  die  ThatsachOi  daft 
damals  Varicellen  sonst  in  Dorpat  nicht  vorkamen. 

K übler  (Berlin). 

Zettnow,  Beitrige  snr  Kenntnis  des  Bneillns  der  Bn- 
boneapest  (Zeftsefar.  1  Hygiene.  Bd.  XXL     lefr— 169.) 

Verf.  giebt  eine  kurze  Bescürejbnng  der  morphologischen  und 
kulturellen  Verhältnisse  des  TonKitasato  uodTersin  i^ekshaettig 

eatdeckten  Bacillus  der  Bubnnenpest. 

Deckglaspräparate,  die  nach  der  Loeffle r'schen  Oeißelfärbung 
ffefärbt  waren,  zeigten,  daß  die  Bacillen  von  einer  großen,  runden 
üapsel  umgeben  sind,  welche  Verf.  als  das  Plasma  der  Bakterienzelle 
beliachtet,  während  dementsprechend  der  innere  Teil  als  Kern  an- 
sosehen  lat  Es  werden  dann  die  Teünngsvorgänge  beim  tetbadltas 
sowie  sein  Wachstum  in  Glyeeringelatinc  etc.  beschrieben,  worüber 
man  im  Original  nachlesen  mOge^  Die  Arbeit  wird  durch  3  Tatisln 
mit  9  Abbildungen  erläutert  Dr&er  (Köni^&berg  i.  Pr.> 

Janson,  Der  schwarze  Tod  bei  Tieren.  (Archiv  für  wissen- 
schaftliche und  praktische  Tierheilkunde.  Bd.  XXI.  Heft  6.) 
Die  Pest  fordert  in  China  alljährlich  unter  den  Mensehen  un- 
gesihhe  Opfer,  die  man  mangels  einer  Statistik  nach  den  Angaben 
der  Sargfabrikanten  aehitaen  moL  Aber  auch  die  Hanstiere  nUen 
dieser  Seuche  scharenweise  zum  Opfer  und  ?ielleicht  tragen  gmde 
sie  viel  zur  Verbreitung  der  Pest  bei.  Verschiedene  Tierspecies  sind 
für  die  Seuche  empfäuglich ;  vor  allen  Dingen  Ratten,  Mäuse  und 
Schweine.  Es  sollen  sogar  oft  die  ersten  Fälle  unter  den  Tieren 
aufgetreten  sein,  und  es  wurde  nachgewiesen,  daß  Chinesen,  die 
kranke  oder  verendete  Tiere  verspeist  hatten,  an  der  Pest  erkrankten. 
Wenn  man  dabei  bedenkt,  daS  in  Hom^umg  in  allen  Hinsem  sahl- 
reiche  Schweine  unter  den  Betten  und  in  der  Kttehe  im  unteren  wie 
im  ersten  nad  zweiten  Stoeke  gehalten  wurden,  so  wird  hierdurch 
einer  gegenseitigen  Uebert ragung  der  größte  Vorschub  geleistet,  und 
tlie  Seuche  fortwährend  weiter  gezüchtet.  Kitas ato  stellte!  auch 
^urch  Untersuchungen  fest,  daß  die  in  Pesthuusern  tot  auij^etundenen 
Mause  und  Ratten  dieselben  Bacillen  im  Blut  enthielten,  wie  die 
pestkranken  Menschen.  Die  Angaben  über  den  Kraukheits verlauf  bei 
Tiaren  sind  adir  spärlleh.  Es  scheint  aber,  als  ob  derselbe  ebenas 
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rasch  und  tödlich  ist,  wie  bei  den  Menschen.  Von  pesUmmlDBi 
Ratten  wird  berichtet,  daß  sie  ihre  Schlupfwinkel  verlassen,  keine 
Furcht  vor  Menschen  zeigen,  seltsame  Sprünge  auf  den  Hinterfttei 
machen,  schnell  schwach  werden  und  tot  liegen  bleiben. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  zu  folgenden  SddiS- 
folgern  Dgen: 

1^  Batten  und  Iftnse  werden  ebenso  wie  Menschen  yon  der  Pest 
ergrimn,  nnd  sind  als  eine  flinptyerinneitiingsorsaehe  filr  die  Knik- 
bttt  beim  Menschen  anzusehen. 

2)  Die  Pest  geht  höchstwahrscheinlich  auf  Schweine  über,  die 
sich  entweder  ähnlich  wie  bei  der  Trichinosis  durch  Fressen  von 
kranken  oder  toten  Ratten  oder  durch  menschliche  Exkremente  in- 
fizieren. Nach  dem  amtlichen  Bericht  aus  Canton  muß  auch  ange- 
nommen werden,  daß  durch  den  Genuß  von  luhziertem  Schweinefleisch 
die  Seuche  bdm  Menschen  ▼ernrsacbt  wird. 

3)  Es  ist  aoch  nach  den  Berichten  nnd  auf  Grund  der  m 
Kitasato  festgestellten  Thatsachen  anzunehmen,  daß  auch  nodi 
andere  Haustierarten  Empfänglichkeit  für  das  Pestkontagium  haben. 

4)  Von  dem  Geäügel  sollen  nach  Kitasato  Tauben  immun 
sein.  Da  sich  die  Pest  als  eine  Septikämie  mit  vorwiegender  Affek- 
tion des  lymphatiächeu  Apparates  und  der  Milz  darstellt,  so  dürfte 
bei  den  Haustieren  eine  Verwechselung  mit  Milzbrand  naheliegen. 
Nur  die  bakteriologische  Untersuchung  kann  hier  entscheiden. 

Denpser  (Dentscfa-IiBsa). 

TartacOYsky,  Con  trib  u  tiou  a  Tötiologie  de  la  peste  bo- 
vine.   (Travail  du  Laboratoire  6pizootologique  a  T  Institut  Im- 
perial de  M^decine  Exp6ri mentale.)   [Archives  des  sciences  biologi- 
ques.  Tome  IV.  No.  3.  p.  295— 327.J 
In  der  ansfahrlichen  Arbeit  geht  Verl  sunachst  auf  die  litte- 
ratur  ttber  den  vorliegenden  Gegenstand  ein,  und  weist  an  der  Haal 
derselben  nach,  daß  wir  bis  heute  den  Erreger  der  Rinderpest  noch 
nicht  mit  Sicherheit  kennen,  und  daß  alle  publizierten  angeblicheo 
Erreger  bis  jetzt  sich  noch  keine  allgemeine  Anerkennung  zu  ver- 
schaffen vermochten.     Es  betrifft  dieses  die  Mikrokokken befand« 
von  Semmer  und  Klebs,  den  Bacillus  von  Meuzdorf,  die 
Sareine  ?on  Kostytchen,  die  Spirillen  Ton  Kolesnikow,  «fie 
polymorphen  Stäbchen  von  Sab61iew,  die  typhusihnlidieB  Bek- 
terien,  welche  Metchniliow  und  Gamalela  bescbreibeo,  endfich 
die  Bacillen  von  Zakharow,  den  Proteus  von  SadoTsky,  Kooew 
und  Trophimow. 

Mau  hat  diese  Bakterien  isoliert  aus  dem  Nasenscbleioa ,  dem 
Trachealsekret,  der  Vagina  und  den  verschiedenen  Stellen  des  Ver- 
dauungskauales, in  keinem  einzigen  Fall  war  man  indes  im  stände, 
mit  Reinkulturen  der  betreffenden  Mikroben  eine  rinderpestartige  Br- 
krankung  beim  Rind  durch  Impfung  hervonramfen.  Dagegen  wens 
Verl  nach,  daß  diese  Mikroben  auch  im  gesunden  Tier  gefudes 
werden,  ohne  irgendwelche  Krankheitserscheinungen  hervorzurnfen 
Verf.  hat  dann  auf  Anregung  des  Prinzen  Alexander  Peter  von 
Oldenburg  das  Studium  der  Frage  der  Aeüologie  der  Rinderpest  aitf- 
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genommen  und  berichtet  über  seine  seit  dem  Jahre  1892  gemachten 
Beobachtungen.  Er  konnte  den  Nachweis  erbringen,  daß  das  Blut 
und  die  inneren  Organe  des  erkrankten  oder  erst  eben  gefallenen 
Tieres  keinerlei  Bakterien  enthalte,  weder  bei  mikroskopischer  Unter- 
suchung noch  in  Kulturen  mit  den  verschiedeDSten  gebräuchlichen 
bakteriologischen  NfthrbOden.  Dennoch  enthielten  die  Organe  das 
wirksune  Kontagiom  der  Rinderpest,  denn  bei  den  unter  allen  Kau- 
telen  vorgenommenen  Injektionen  derselben  in  die  Blutbahn  gelang 
die  experimentelle  Erzeugung  des  YoUen  Krankheitsbildes  der  ^nder- 
pest 

Verl,  kommt  auf  Grund  dieser  Versuche  zu  dem  Ergebnis,  daß 
die  Rinderpest  überhaupt  nicht  von  Bakterien  erzeugt  werde,  und 
glaubt  Veif.  die  Ursache  der  Erkrankung  im  Auftreten  Ton  Sporo- 
zoen suchen  zu  sollen,  nachdem  auch  fBr  Pocken,  Tezasfieber  u.  a. 
mehr  die  Ursache  in  Shnlicben  Gebilden  angenommen  wird.  Er  ver- 
spricht hierüber  weitere  ausführliche  Mitteilungen  in  nächster  Zeit. 
Verf.  konnte  noch  feststellen,  daß  die  Kiiiderpest  nicht  übertragbar 
ist  auf  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Tauben,  weiße  Mäuse  und  Katzen. 

O.  Voges  (Berlin), 

Kellogg,  Jancs,  Zur  pathologischen  Anatomie  der  Lepra 
der  Nervenstämme.    (Monatshefte  für  prakt.  Dermatologie. 

Bd.  XXII.  1896.  Febr.  No.  4.) 

Kühne  und  Unna  haben  versucht,  die  von  Virchow  ge- 
fundene und  benannte  „Leprazelle"  ihres  Zellcharakters  zu  entkleiden 
und  nachzuweisen,  daß  es  sich  bei  diesem  Gebilde  um  Durchschnitte 
von  Lvmphräumen  handelt,  in  denen  die  von  Neißer  aufgefundenen 
LeprabadUen  liegen.  Spfttere  Untersucher  haben  dann  teils  ebenfsUs 
die  eztracellul&ra  Lage  der  Bacillen  betont,  teils  aber  auch  wieder 
▼ersucht,  ihre  Lage  im  Innern  von  Zellen  nachzuweisen  und  damit 
die  „Leprazelle"  zu  retten. 

Kellogg  hat  in  üuna's  Laboratorium  einen  in  Alkohol  ge- 
härteten Nervus  medianus  eines  Leprösen  mit  Rücksicht  auf  diese 
Frage  untersucht  und  besonders  Zupfpräparate  von  Längsschnitten 
benutzt;  die  technischen  Einzelheiten  werden  ausführlich  von  Kellogg 
geschildert 

Er  fand  die  weitaus  größte  Zahl  der  Kolonieen  der  Leprabacillen 
frei  auf  dem  Nerven,  also  nicht  einmal  im  Nervenbindegewebe,  ge- 
schweige denn  in  Zellen  desselben  liegend.  Im  Gegensatze  zu  dem 
Verhalten  der  Haut  bei  der  Lepra  fehlte  in  Kellogg's  Fall  eine 
entzündliche  Reaktion  des  Bindegewebes  vollständig;  die  Nerven 
waren  nach  seiner  Auffassung  durch  die  in  Lymphruame  gewucherten 
mfichtigen  Badllenkolonieen  zur  einfachen  Atrophie  gebracht  worden, 
ohne  daß  die  Bacillen  in  ihr  Inneres  eingedrungen  wären. 

Eine  Tafel  mit  4  fhrbigen  Abbildungen  illustriert  Kellogg's 
Deutung.  G.  Ricker  (Zürich). 

Czemy,  Ein  Fall  von  Lepra  Arabum  aus  Heidelberg. 
[Aus  der .  Heidelberger  chirurgischen  Klinik.]  (Münchener  med. 
Wochenschr.  1896.  p.  242.) 


uiyiu^uu  Ly  Google 


960 


L«pr«. 


Es  handelt  sich  um  einen  41-jährigeD  Taglöboer,  ans  Heloidorf 
gebürtig,  der  1870  während  des  Feldzuges  einige  Wochen  an  Typhus 
im  Lazarett  bei  Orleans  lag,  sonst  niemals  außer  Land  war.  Das 
Leiden,  das  sieb  bis  1886  zurück  verfolgen  läßt,  wurde  in  frübereo 
Jahren,  io  denen  Pat  bereits  klinisch  behandelt  wurde,  als  Lupos  ge- 
deutet Der  merkwflrdig  Gfanmuche  Verlairf  des  ganzen  Leldeiia,  die 
elephantiastiBcbe  Verdickung  des  Foßes,  welche  nach  einfadier  Aos- 
acbabung  Ton  nekrotischem  Gewebe  aoaheilte,  die  eigeotflmlicbe 
Figmentalteration  an  der  Haut  des  Stammes  und  der  Extremitäten, 
die  Knotenbildung  an  der  Achillessehne  und  am  Nebenhoden,  endlich 
das  Auftreten  von  Gangrän  an  einer  parästhetischen  Fußpartie,  die 
lupusäbnlichen  Knötchen  erweckten  den  Verdacht  auf  Lepra,  der 
dorcb  die  mikreikopisdie  üntenudiiing  niiniiiehr  best&tigt  wudiL 
Auf  den  SchnittflAcben  eines  friach  entirpierten  KneteDS,  von  wekh« 
durch  Abschaben  Deckglaspräparate  mit  den  Hblichen  Färbemethoda 
gefertif^t  waren,  fand  sich  eine  größere  Zahl  von  in  Form  der  Lepre- 
zellen  dichtgedrängten  Bakterienhaufen.  Der  Fall  beweist  wiederum, 
daß  die  Lepra  in  Deutschland  noch  nicht  ausgestorben  ist,  bisher 
war  aber  nur  ein  Herd  im  Kreise  Memel  bekannt.  Jeder  einzelne 
Leprafall  ist  auf  Ansteckung  zurückzufahren;  von  diesem  Gesichts- 
pankte  aas  gewinnt  nach  des  Ref.  Ansidit  eine  wiedenun  aeiiaie 
Erscheiniing  besondere  Bedeutung:  Die  Wanderungen  der  Landarbeiter 
von  Osten  nach  Westen  und  der  Uebertritt  polnisch-mssiachw  AH>eiter 
auf  deutsches  Gebiet.  Es  ist  wiederholt  darauf  hingewiesen,  welche 
Bedeutung  für  die  Choleraverschleppung  die  Fahrten  russischer  Flößer 
auf  deutschen  Wasserstraßen  haben.  Es  ist  anzunehmen,  daß  auch 
für  die  Verbreitung  der  Lepra  die  Wanderungen  der  Arbeiter  nicht 
bedeutungslos  sind.  W.  Kempner  (Baüa)L 

Blasehko,  Die  Lepra  im  Kreise  MemeL  (Berliner  ''^"ffT!^ 

Wochenschrift.  1896.  No.  20.  21.) 

Verf.  giebt  zunächst  einen  kurzen  historischen  Ueberblick  über 
das  Auftreten  der  Lepra.  War  im  Mittelalter  diese  Krankheit  über 
ganz  Deutschland  verbreitet,  so  erlosch  sie  überall  in  dena  Zeitalter 
der  Reformation.  Im  Jahre  1884  wurde  ein  Leprafidl  Ton  Fürst  in 
Memel  beobachtet,  seither  hat  sich  diese  Zahl  Yeroiehrt,  sodaS  magm 
blicklich  22  Fälle  bekannt  geworden  sind.  Alle  Fälle  sind  aaf  des 
Kreis  Memel  beschränkt  Verf.  hat  dorthin  eine  Studienreise  unter- 
nommen, um  einmal  festzustellen,  von  woher  und  auf  welchen  Wegen 
die  Epidemie  in  den  Kreis  gelangt  ist-,  und  wie  sie  sich  dann  ver- 
breitet hat.  Ferner  suchte  er  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  ein  wei- 
teres Forisclireitcn  der  Lepra  zu  befürchten  sei,  und  endlich  suchte 
er  die  Mafir^geln  ausfindig  zu  machen,  welche  gegen  tän  etwaigei 
Weiterfortschreiten  der  Epidemie  ergriffen  werden  müßten. 

Die  Verteilung  der  Fälle  zerfUllt  örtlich  in  3  von  einander  ge- 
trennte Gruppen.  Ueberall  sind  die  hygienischen  Verhältnisse  die 
denkbar  schlechtesten,  so  daß  unter  dieser  meist  von  Fischfnnz 
lebenden  Bevölkerung  beispielsweise  das  Trachom  in  erschreckendeBi 
Maße  herrscht  und  die  Kindersterblichkeit  eine  sehr  große  ist.  Coter 
den  Erkrankten  finden  sich  11  Männer  und  11  Frauen;  jedes  Lebeni» 
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alter,  vom  Kinderalter  bis  hinauf  zum  höchsten  Greisenalter,  ist 
betroffen.  Erkrankungen  unter  Eheleuten  sind  seltener,  dagegen  häufig 
unter  Blutsverwandten  (Geschwister).  Der  Verkehr  der  Leprösen  mit 
den  gesauden  Familienangebörigen  ist  der  denkbar  intimste,  trotzdem 
l8l  m  Aistadnmgsgefahr  eine  ftnleiBt  geringe.  Hierdareh  tot  indi 
die  AnAent  Itngatae  Verbreilnag  der  L^ra  eridArlieb.  Veii  eelbet 
bat  außer  den  20  bisher  bekannten  Fällen,  welche  alle  an  der  tobe» 
röseo  Erkrankungsform  ieideo,  2  neue  FAUe  avfgeliuideii,  die  aber  ai 
der  Lepra  anaesthetica  erkrankt  sind. 

Im  Anschluß  an  die  Besprechung  dieser  Fälle  streift  Verf.  die 
Frage  nach  der  Identität  dieser  Form  mit  der  Morvan'schen 
Krankheit  und  der  Syringomyelie,  und  betont  dabei  die  außerordent- 
liche Aehnlichkeit  beider  Krankheiten,  deren  Dififerenzierung  h&ofig 
noch  dadncii  erMhwert  wird,  dal  der  Naehwoie  der  LeprabaeiUea 
sieht  immer  gelingt. 

In  Beantwortung  der  zweiten  Frage  nach  dem  Ursprung  der 
Lepra  in  Memel  bestreitet  Verf.  die  autochtone  Entstehung,  und 
glaubt  als  sehr  wahrscheinlich  die  Infektionsquelle  in  den  benach- 
barten russischen  Gouvernements  suchen  zu  müssen.  Wie  diese  üeber- 
tragung  im  Einzelfall  stattgeiunden  bat,  darüber  hat  Verf.  nichts 
Sicheres  feststellen  können. 

Eodlieh  bespricht  Vert  die  Mateahnea,  welche  gegea  eiae  Ver- 
breituog  der  Krankheit  getroffen  werdea  mOßten.  Er  halt  die  bi- 
lektionegefahr  für  eine  aicht  sehr  bedeutende.  Es  wird  vorgeschlagen, 
eine  Inspektionsreise  zur  Auffindung  aller  Leprösen  im  Kreise  Memel 
zu  veranlassen  und  diese  dann  in  einer  kleinen  Kolonie  in  der  Nähe 
Memel  unterzubringen  und  ihnen  dort  ärztlichen  Schutz  augedeihea 
2U  lassen. 

Im  Verlaufe  der  Diskussion  über  diesen  in  der  Berliner  medi- 
«inlaehea  OeseUachaft  gehalteoea  Vortrage  bemerkte  Wassermaaa» 
daß  foa  der  Begiemng  bereits  llaBaahmen  sor  ünterbringoog  der 
Leprakianlcen  in  geeigneten  Krankenhäusern  getroffen  seien. 

B rasch  stellt  im  Anschluß  an  diesen  Vortrag  einen  Fall  vor 
mit  der  Wahrscheinlichkeitsdiagnose  Syringomyelie  und  Vitiligo. 
Nachdenj  auch  bei  diesem  Fall  Leprabacillen  nachgewiesen  sind,  ist 
seine  Zugehörigkeit  zur  Lepra  nicht  mehr  länger  anzuzweifeln.  Inter- 
essant dürfte  sein,  daß  der  Patient  vor  fast  37  Jahren  im  Memeler 
Knäa%  war,  der  Aosbrach  der  Krankheit  erfolgte  erst  ter  10  Jahiea. 
Mithhi  wire  damit  eia  lakobationsstadiiim  von  27  Jahren  gegebea. 
Daß  dieses  nicht  immer  ao  laog  ist,  dürften  die  Erkrankungen  der 
Kinder  lehren  (Bei).  O.  Veges  (Berlin). 

T.  Keisner ,  A.,  Das  lepröse  und  tuberkulöse  Darm- 
geschwür bei  Lepra,    (jdonatshefte  f.  prakt.  Dermatologie. 
Bd.  XXII.  No.  5.) 
Die  VerOffontlichong  ?on  Arning^s  über  viscerale  Lepra  ver- 
«nlaftte  den  Verl  ebenihUa  aber  sein  Sektionsmaterial  bei  fisoeraler 
Lepra  zu  berichten.   Er  hat  in  17  Fällen  von  Lopra  dreimal  Darm- 
geschwüre gefunden.   Von  diesen  S  Fallen,  die  er  a&her  bescbreibti 
sind  2  mit  Tuberkaloee  der  Lange  kompliaiert  and  er  selbst  halt  die 
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Darmgeschwüre  für  tuberkulös.  Der  3.  Fall  dagegen  war  ohne 
Lungentuberkulose.  Hier  zeigen  die  Darmgeschwüre  einige  Be- 
sonderheiten. Die  zahlreichen  Geschwüre  im  Colon  und  lleum  sind 
sämtlich  sehr  flach  und  haben  einen  scharfen  reaktionslosen  RaLd. 
Der  Grand  der  Oeschnfire  wird  durch  eine  gleichmflEige  iDfiltration 
▼OD  OranolatioDBgewebe  io  der  Mukosa  Qod  Sabmnkost  gebildet, 
ähnlich  den  leprOsen  Schleimhautgeschwüren  des  weichen  Gaumens; 
Riesenzellen,  miliare  Knoten  und  käsioje  Veränderungen  sind  nicht 
vorhanden.  Die  Schnitte  wurden  nur  2  Minuten  lang  in  kalter  Karbol- 
säurefuchsinlösung  gelärbt  und  in  25-proz.  Salpetersäure  entfarbt. 
Die  Bacillen  lagen  in  Haufen  zusammen.  Wegen  dieser  Eigen- 
tümlichkeit hält  Verf.  die  Geschwüre  für  leprös.  Rel  will  dem 
darchaas  nicht  widersprechen,  vermiiU  aber  zwd  wdtere  wichtige 
Unterscbeidongsmerkmale,  nämlich  den  Versach  die  Bakterien  za 
zQchten  nnd  auf  Tiere  zu  verinipfen.  Deliua  (Berlin). 

Sanfelice,  üeber  die  pathogeiie  Wirkung  der  Blast o- 
myceten.  II.  Abhandlung.  [Aus  dem  hygienischen  Institut  der 
K.  Universität  Cagliari.]  (Zeitschr.  L  Hygiene.  Bd.  XXI.  p.  394— 
420.) 

Nach  einer  einleitenden  Uebersicht  Uber  die  bisherigen  ArbeiteD 

verschiedener  Forscher,  die  sich  mit  der  Beschreibung  pathogener 
Blastoniyceten  resp.  zelliger  Elemente  beschäftigen,  welche  in  den 
bösartigen  Geschwülsten  der  Menschen  vorkommen;  und  nachdem 
Verf.  nochmals  auf  den  von  ihm  Saccharomyces  neoformans 
genannten  und  in  mehreren  früheren  Arbeiten  beschriebenen  patbo- 
genen  Blastomyceten  hingewiesen  hat,  beschreibt  er  einen  neuen  von 
ihm  Saccharomyces  lito genes  genannten  pathc^ea  Blasto- 
myceten, welchen  er  aus  den  LymphdrCtsen  eines  an  primftrem  Leber- 
carcinom  zu  Grande  gegangenen  Ochsen  rein  kultiviert  hatte.  Oieser 
Blastoniycet  war  pathogen  für  Meerschweinchen,  weiße  Ratten,  Schafe, 
Hunde,  Rinder,  Esel  und  Hühner.  Da  er  in  den  Geweben  fast  aller 
dieser  Tiere  eigentümliche  kalkige  Massen  bildet,  nannte  S.  den 
Mikroorganismus  eben  Saccharomyces  lito  gen  es. 

Bezflglich  der  Beschreibung  dieses  Blastomyceten,  sowie  der 
Tienrersuäe  sei  auf  das  Original  verwiesen;  hier  sei  nur  so  Tiel  er- 
wähnt, daß  die  Tiere  an  den  Folgen  der  Impfung  in  1—2  Monaten 
zu  Grunde  gingen,  und  daß  sich  in  allen  Organen  dieselben  kalkigen 
Massen  und  auch  die  verimpften  Mikroorganismen  wiederfanden, 
welche  wieder  auf  den  gewöhnlichen  Agar-  und  Gelatine-N^rbödea 
gezüchtet  werden  konnten. 

Die  Kalkmassen  erwiesen  sich  bei  der  Untersuchung  als  aus 
phosphorsaurem  Kalk  bestehend. 

Es  handelt  sich  hier  also  um  einen  pathogenen  BlastomyoeteD» 
welcher  innerhalb  der  Gewebe  unter  Bildung  kalkiger  Massen  dege* 
neriert.  Dräer  (Königsberg  L  Pr.). 

Aseholf,  Ein  Fall  von  primärer  Lu ngenaktinomykose. 
(Berl,  klin.  Wochenschr.  1895.  No.  34,  35,  '66.) 
A.  giebt  die  ausführliche  Krankengeschichte  eines  letal  verlaufe- 
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Den  Falles  von  Luni^enaklinomykose;  der  Verlauf  der  Erkrankung 
erstreckte  sich  auf  2  Jahre,  Die  Diagnose  stieß  zu  Anfang  auf  ^'roße 
Schwierigkeiteo,  da  die  Erscheiuungeu  denen  bei  Tuberkulose  sehr 
«holicii  mm.  Die  Infoktkm  war  nit  liemMMr  Sieherh^t  mk  tai 
Zahnen  aasgegangeD,  in  denen  Aetinomycesdniaen  naehgewieaen 
wurden.  Ana  dem  Pleurahöhleneiter  wurde  der  Actinomyces  in 
Keioltultur  gezüchtet,  die  anaSroben  Kultureo  glQckten  besser  als  die 
afiroben.  Das  Fortschreiten  de?  Prozesses  war  in  diesem  Falle  nur 
dorch  Propagatioo  bedingt,  Metastasenbilduug  war  nicht  vorbanden. 


Tend»  Actinomicosi  della  lacertola,  Aetinomycea 
laeertae.  (L'Ufficiale  aanitario.  1896.  p.  160.) 
Verl  hat  in  Lacerta  agiiis  und  L.  viridis  kleine  graue 
Knötchen  in  der  Leber  untersucht.  Mikroskopisch  zeigten  sie  Eiter- 
elemente und  feine  sich  verzweigende  Faden.  Kulturen  waren 
denen  von  Strep  tu  t  hr  ix  und  Actinomyces  sehr  ahnlich.  Auf 
Glycerinkartoffelü  uuiimen  die  Pilze  eine  gelbe  Farbe  ao.  Verl. 
glaubt,  dafi  Aetinomycea  laeertae  one  Yariet&t  ?on  Act. 
boTia  iat,  nnd  die  Eidediaen  Tielldeht  AetinoimrooBiB  auf  den  Weiden 


T.  Sebroeder,  Theodor,  Noch  zwei  Fälle  von  Aktino my- 
kose des  Thruneur  öhrchen  8.  (Klin.  Monatsblätter  für 
Augenheilkunde,  löüü.  April.) 
Der  Verf.  ftnd  dnen  18-jährigen  Midchen«  welchea  ateta  in 
der  Stadt  gelebt,  nie  mit  Getreide  an  tbun  gehabt  hatte,  am  rechten 
unterem  Lid  unterhalb  des  ThränenrOhrchens  eine  AnschweUnog  in 
der  Größe  einer  Erbse.  Dieselbe  ist  rundlich,  nach  hinten  und  vorn 
gleichmäßig  stark  gewölbt,  teigig  elastisch.  Die  Haut  über  ihr  etwas 
gerötet,  die  Bindehaut  bis  zur  Mitte  des  Lides  injiziert,  der  Thnineii- 
piinkt  stark  erweitert,  in  seiner  Oeffnun;?  t^rünlicii-f^elbe  Massen 
siclilbar,  auf  Druck  tritt  aus  ihr  eine  weni^  trübe  Flüssi^^keit  aus. 
£b  Wörde  die  Diagnoae  auf  AlcUnomykoae  dea  ThrinenxOhrehena  ge- 
iteUt  Daa  BAhrehen  wurde  geacbütat  nnd  anagekratzt  Die  Unter- 
BQchong  beat&tigte  die  Diagnose  nnd  auch  in  dem  Gewebsatflckcben, 
welches  aus  der  Wand  entfernt  war,  befanden  sich  Aktinomycesfäden. 
Diese  Thatsache  erscheint  darum  besonders  beachtenswert,  weil  an 
fast  allen  KörjHTstellen  tief;^'reifende,  zerstörende  Prozesse  durch 
Aktinomyces  hervorgerutVu  werden.  Es  scheint  darum,  daß  der  Pilz 
ün  ThräDeuröbrchen  sehr  ungünstige  Lebensbedingungen  gefunden  hat, 
oder  daß  zum  Zustandekommen  von  Eiteruugeu  eine  Mischinfektion 
mit  Bakterien  nOtig  wäre. 

!  Im  2.  Falle  handelt  es  sich  um  eine  32-jährige  IVan,  die  aeit 
1  Vi  Jahren  im  inneren  Winlral  den  rechten  Auges  Eiterung  bemerkte, 
es  fand  sich  eine  teigige,  erbsengroßen  Geschwulst  des  unteren 
Thränenröhrchens,  starke  Erweiterung  des  unteren  Thriinenpunktes, 
in  welchem  sich  gelbliche  Massen  zeigten.  Bei  Eröffnung  des  Thraneu- 
rohrchens  fanden  sich  einige  grünliche  Körner,  deren  mikroskopische 
Untersuchung  typische  Bilder  der  Aktinouiykose  ergab. 


W.  Kempner  (Berlin). 


F.  Schana  (Dresden). 
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Sanfelice,  Fr.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Aktinomykose 
der  Leber  bei  den  Biodero.  (Arch.  L  wissensch.  u.  prakt 
Tierheilk.  1896.) 

Der  Verf.  untersuchte  die  in  Cagliari  geschlachteten  Rinder, 
dem  Attttlil  tftglich  im  Dttrchaduitt  20  lietrug,  auf  Akti&oay* 
kose  und  bat  dabei  im  Jabre  1895  acbl  FiUe  tob  primArer  Lte> 
aktinomykose  gefondeo,  neben  einem  dnsigen  FUle  yoa  Erknaknis 
des  Unterkiefers. 

In  zwei  Fällen  waren  die  Knötchen  in  der  Leber  scharf  begrenzt, 
die  größeren  geradezu  von  einer  fibrösen  Kapsel  umgeben;  die 
kleinsten  zeigten  deutlich,  daß  der  n^it  keulenförmigen  Auslaufen! 
besetzte  Pilz  von  einer  Riesenzelle  mit  großen,  schwach  färbbareo 
Kernen  eingeecUoeaen  ist. 

In  den  flbrigen  Fällen  fehlte  die  scharfe  Begrenzung,  das  Leber- 
gewebe  rings  um  die  Knötchen  sah  rötlich-gelb  ans  und  war  starit 
infiltriert.  In  solchen  Knötchen,  welche  nur  wenig  Eiter  um  die 
nekrotischen  Kerne  aufweisen,  sieht  man  Gruppen  von  verzweigten 
Fäden,  die  sich  nach  Gram  intensiv  violett  färben.  Im  infiltrierten 
Lebergewebe  findet  man  hier  und  da  isolierte,  bacilleuähuliche  Formes 
des  Strablenpilzes.  Die  Kealenform  wurde  gtaslieb  TermiSt 

Der  Verl  macht  selbst  daranf  aufmerksam,  dal  ea  aoflalM 
erscheinen  könnte,  daß  er  die  verästelten  feinen  Fäden,  welche  keine 
Keulen  zeigen,  auch  zu  Aktinomycos  zieht  und  geradezu  für  die 
noch  lebende,  fortpflanzungsfähige  Form  derselben  anspricht.  Dem- 
gemäß erklärt  er  die  in  der  Peripherie  gelci^enen,  bakterienh altigen 
Gebilde  für  abgesprengte  Stücke  des  Strahlenpilzes,  auf  welche  haupt* 
sächlich  die  Bildung  neuer  Herde  zurückzuführen  sei.  Indessei 
glaubt  er  den  Beweis  ffir  die  Richtifiriceit  dieser  Anseht  damit  ftbres 
zu  können,  daß  es  ihm  nur  durch  Uebertragung  dieser  Form  gelang, 
typische  Aktinomykose  bei  Meerschweinchen  zu  erzielen.  Mit  der 
keulentragendcn  Form  gelang  die  Uebertragung  niemals.  Das  Meer- 
schweinchen scheint  übrigens  kein  besonders  geeignetes  Versuchstier 
zu  sein,  da  die  Mehrzahl  der  Tii^re  überhaupt  nicht  erkrankte,  und 
da  es  nicht  gelang,  die  Krankheit  in  zweiter  Geucratiou  fortzupüauzea. 

Beinkulunea  des  Streptothriz  auf  Glvcerinagar  wurden  nur  is 
den  beiden  Fällen  erhalten,  in  welchen  oie  mikroskepiaGhe  Unter- 
suchung ziemlich  zahlreiche  Gruppen  verzweigter  Fäden  und  isolierte 
Bacillen  ergeben  hatte.  Daß  die  Züchtung  in  4  anderen  Fällen  fehl- 
schlug, wo  auch  zahlreiche  Bacillenformen  vorhanden  waren,  wird 
vermutungsweise  darauf  zurückgeführt,  daß  infolge  reichlicher  Eiter- 
bildung der  Pilz  schon  degeneriert  war.  Das  negative  Resultat  mit 
Knötchen  der  sogenannten  typischen  Kolonieen  mit  Keulenformen  ^• 
scheint  dem  Verf.  bedingt  durch  das  Absterben  der  centrales  Teds 
dieser  Kolonieen. 

Verf.  steht  demnach  ganz  auf  dem  Standpunkt  von  Bossi* 
Doria  und  von  Gasperini,  und  seine  Auffassung  stimmt  mit  den 
dem  Ref.  bekannten,  im  Koc haschen  Institut  für  Infektionskrankbeiteii 
geraachten  Untersuchungen  des  Herrn  Prof.  Pfeiffer  Oberein. 
welcher  bei  Uebertragung  von  Reinkulturen  auf  Meerschweinchen  auck 
die  verzweigten  Fäden,  aber  niemals  die  Keulenform  erhielt,  obgieiek 
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«ein  Ao8g«ngBmaterialt  das  yoiii  Menscheo  stemmte«  die  Keulen 

Die  Darstellung  des  Verf.'s  läßt  es  noch  zweifelhaft  erscheinen, 
ob  die  nicht  abgekapselten  Tumoren,  an  denen  die  typischen  Keulen 
vermißt  wurden,  wirklich  zu  Aktinomycea  gehören. 

Dönitz  (Berlin). 

ünUgf  T.       The  parasite  of  malaria.  (The  Brooklyn  med. 

Journ.  1896.  April.) 
Nach  einer  Beschreibung  der  bei  Tertian-,  Quartan-  und  Sommer- 
und  Herbstfiebern  beobachteten  Formen  des  Parasiten,  von  dem  man 
noch  nicht  weiß,  in  weicher  Form  er  außerhalb  des  menschlichen 
Körpers  eiistiert  und  in  welcher  Form  er  in  denselben  gelangt, 
werden  die  wschiedenen  Typen  des  Wechselfiebers  besproehen  und 
auseinander  gesetzt,  wie  Verf.  Blatuntersuchangen  angestellt  hat.  Die 
geeignetste  Zeit,  dem  Parasiten  zu  Leibe  zu  gehen,  ist  1  Stunde  vor 
dem  Höhepunkte  des  Fiebers;  das  Mittel  wird  am  besten  in  Lösung 
und  in  mehrere  Gaben  geteilt  gegeben.     Sentifion  (Barcelona). 

Boss,  Observations  on  malaria  parasites  made  in  8e- 

conderabad,  Decan.  (British  med.  Journ.  No.  1831.) 
In  112  Fällen  wurden  bei  61,G  Proz.  Malariaparasiten  im 
Blut  nachgewiesen,  üntersuchungsmethode  von  Laver  an  und 
Maunaberg.  Von  den  Fällen,  bei  welchen  keine  Parasiten  gefunden 
wurden,  nur  4  mit  Sicherheit  als  typhöse  Fieber  nachgewiesen.  Es 
wurden  alle  von  Marchiafava  beschriebenen  Arten  der  Parasiten 
gefunden,  yerschiedene  Arten  bei  den  einzelnen  Fiebertypen.  Die  jungen 
Individuen  bei  Tertiana  und  Quartana  zeigten  oft  nur  zweifelhafte  Ring- 
formen. Ob  die  Formen  mit  der  Jahreszeit  wechseln«  konnte  nicht 
sicher  festgestellt  werden.  Bei  einer  Anzahl  schwerer  Malariafälle 
wurden  keine  Parasiten  gefunden.  Von  112  starb  nur  1  Person,  ein 
schwächliches  Kini.  —  Untersucht  wurde  nur  Blut  aus  der  Finger- 
beere, und  nur  im  frischen  Präparate,  wie  es  scheint,  oft  sehr  flüchtig. 

Trapp  (Greifswald). 

Bruce.  Dav..  Tsetse  Fly  Disease  or  Nagana  in  Zululand. 
Preliminary  Report.    (Bennett  &  Davis,  Field  Street,  Durban.) 

Der  Verf.,  Surgeon  Major  in  Südafrika,  bekam  von  der  Re- 
iderung  den  Auftrag,  die  von  der  Tsetsefliege  verursachte  mörderische 
Krankheit  der  großen  Haustiere  im  Zululande  zu  untersuchen  und 
berichtet  nun  Ober  die  ersten  8  Monate  seiner  Thfttigkeit  vom  Ende 
des  Jahres  1895. 

In  den  heißen  Glegenden  Afrikas  kommt  bekanntlich  bei  Rindern 
und  Pferden,  im  Sudan  auch  bei  Kamelen  eine  Krankheit  vor,  welche 
auf  den  Stich  einer  Fliege,  Glossina  niorsitans  Westw.  zurück- 
geführt wird.  Währund  man  früher  annahm,  daß  die  Fliege  giftig 
äei,  etwa  wie  ein  bkorpion  oder  eine  Schlange,  neigt  mau  neuerdings 
zur  Ansicht,  daß  der  Fliege  nur  die  Bolle  eines  Kankbeitsflbertr&gers 
zokommti  daß  sie  also  die  Aflektion  Yon  kranken  Tieren  auf  ge- 
sunde flbÜBrtrfigt  Im  besonderen  dachte  man  dabei  an  Milzbrand  oder 
«ine  Terwandte  Krankheit. 
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Bruce  dagegen  fand  in  allen  von  ihm  unterBuchten  Fällen  einen 
zur  Klasse  der  Flagellaten  gehörigen  Blutparasiten,  den  er  für 
identisch  mit  Trypaiiosoma  Evansi  hält,  das  in  Indien  die 
Surra  genannte  Krankheit  hervorruft.  Allerdings  zweifelt  Lin- 
gard,  eine  Autorität  für  diese  Krankheit,  nach  Einsicht  von  einge- 
aandteo  PrftimrateD  an  der  IdentitAt. 

Die  auf  4  Tafelii  leider  recht  roh  ahgehOdeten  Parasitpn  aind 
etwa  doppelt  so  lang  wie  der  Darcbmesser  einea  roten  Blutkdrperckens 
and  besitzen  eine  lange  Geifid  und  l&ngs  des  gansen  Körpers  emea 
breiten  Wimpersaum 

Der  Verf.  hat  eine  Anzahl  Experimente  mit  Pferden,  Elseln, 
Rindern  und  Hunden  gemacht,  welche  zu  beweisen  scheinen,  1)  daß 
das  Hämatozoon  in  der  That  der  Erreger  der  Krankheit  ist,  und  2) 
daß  die  Tsetsefliege  die  Uebertragung  des  Parasiten  vermittelt. 

Die  erste  Reihe  von  Experimenten  bestand  darin,  daß  gdhngen 
gehaltene  Tsetsefliegen  während  zweier  Monate  jeden  zweiten  Tag 
einem  Hunde  angesetzt  wurden,  dessen  Blut  sie  reichlich  saugten. 
Dieser  Hund  blieb  dauernd  gesund.  Damit  ist  bewiesen,  daß  die 
Fliege  an  sich  nicht  gifti{<  ist.  In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurden 
die  Fliegen  erst  einem  au  dieser  Krankheit  leidenden  Hunde  ange- 
Bellt  und  dann  erst  auf  den  gesunden  Hand  gebracht.  Wfthroid 
einer  Woche  wurde  dies  vier  Mu  an  demselben  liere  mederiiolt,  und 
eine  Woche  später  warde  der  Blutparasit  bei  dem  Hunde  gefunden. 
Damit  ist  die  Oebertragbarlteit  der  Krankheit  durch  die  Fliege  be- 
wiesen. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnis  führten  die  Versuche  mit  Pferden, 
Eseln  und  Rindern.  Die  Krankheit  konnte  auch  durch  subkutane 
Einspritzung  von  hämatozoenhaltigem  Blute  hervorgerufen  werden. 
Zu  diesen  letzten  Versuchen  sind  bisher  nur  Hunde  genommen  worden. 

Die  Zahl  der  Parasiten  im  Blute  kann  eine  bedeutende  HiMie 
erreichen.  Beispielsweise  fanden  sich  bei  einem  subkutan  iDfizieitea 
Hunde  14  Tage  nach  der  Einspritzung  140000  Hämatozoon  in  1  com 
Blut.  Hand  in  Hand  damit  fzeht  eine  außerordentliche  Abnahme  der 
roten  Blutkörper.  Bei  einem  Pferde  sank  ihre  Zahl  von  5  ^/o  Millionen 
auf  Millionen  im  ccm;  bei  einem  anderen  Pferde  von  über4  Milliuneii 
auf  1,600000. 

Die  Krankheit  verlftuft  bei  Hunden  außerordentlich  schnell  und 

kann  in  14  Tagen  schon  zum  Tode  f&hren;  bei  Pferden  kann  sie 
mehrere  Wochen  bis  Monate  dauern.  Langttmer  verläuft  sie  beim 
Rinde,  bei  dem  sie  sich  mehrere  Jahre  lang  hinziehen  kann.  Heilung 
wird  nur  selten  beobachtet 

Ein  bei  einem  Pferde  mit  Arsenik  angestellter  Heilversuch  ver- 
lief günstig,  und  der  VerL  bofit  im  Arsenik  ein  Specifleum  gegen 
den  Parasiten  gefunden  zu  haben. 

Verl  setzt  seine  Untersuchungen  noch  fort  und  wbd  beaoadeis 

1)  Die  Abbildungen  erinneni  lebhaft  an  die  voo  v.  Wittich  im  Hamsterblote  gt- 
faadenen  und  von  K.  Koch  in  den  MitteiluDgen  des  K.  GesundheitMimtes  Bd  I. 
Tftf.  XIV.  h'iü.  79  und  80  photographierten  Parasiten.    Zugleich  sei  darauf  hiniteirM«ca. 

daß  in  der  Koch'scheii  Arbeit  auch  die  von  Lewis  im  Quart.  Joarn.  Micr.  Sc.  Xff 
1879  beschriebenen  geißeltragenden  Organi&m«u  im  Hatteoblute  enrihut  werden. 
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4mt  Fnge  seine  Aufmerksamkeit  widmen,  iroher  die  Tsetsefliege  den 
Paradten  bezieht.  Die  bisherige  Annahme,  daß  sie  sich  beim  Saugen 
m  krankem  Wild  damit  belade,  wird  dadurch  gestützt,  daß  die 
Krankheit  bei  den  großen  Haustieren  in  den  von  den  Fliegen  beim- 
gesQchten  Bezirken  verschwindet,  wenn  das  Wild  die  Gegend  verläßt 
Wegen  des  Verlaufes  der  Krankheit,  Temperaturkurven,  Ob- 
daktioDsergcljüisse  und  anderer  Einzelheiten  muß  die  einen  sehr  ge- 
diagraen  Efaidniek  BMcheode,  InbalMdie  AiMt  eingmehen  werden. 

DOniti  (BerUa). 


UntersudningsnetbodM,  Inttnimonta  ete. 


PfeiiTer,  B*  und  Kolle,  Zur  Differentialdiagnose  der 
Typhvsbaeillen  Termittelat  Servms  der  gegen  Ty- 
phus immunisierten  Tiere.  [Aus  dem  Institut  für  In- 
fektionskrankheiten in  Berlin.]   (Dttcb.  med.  Woelienachr.  1896. 

No.  12.) 

Typhusbacillen,  welche  man  in  Mischung  mit  Blutserum  von 
Typhusrekouvalesconten  in  die  Bauchhöhle  von  Meerschweinchen 
bringt,  werden  dort,  wie  mikroskopisch  nachweisbar  ist,  vernichtet. 
Derselbe  Erfolg  tritt  jedoch  nicht  ein,  wenn  statt  der  genannten 
Ifikroomnismen  andere,  i.  B.  der  Gruppe  der  Ooli- Bakterien  ange- 
bOrende  Spaltpilze  mit  dem  TyphnsBerum  gemischt  einverleibt  werden. 
Diese  von  R.  Pfeiffer  nacbgei^esene  Thatsadie 0  iet  in  der  Praxia 
leider  nicht  so  leicht,  wie  zu  wünschen  wäre,  zur  Diagnose  zu  ver- 
werten, weil  die  Experinientaltechnik  Uebung  erfordert  und  andere 
durch  die  Virulenzverschiedenheiten  der  Tjrphusbacillen  bedingte 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind.  Dagegen  haben  die  Verflf. 
ermittelt,  daß  das  Typhusserum  auch  im  Reagensglase  ein  charak- 
teriatifleheB  Verhalten  gegenflber  den  Typhuabaeulen  zeigt.  Ein 
TOB  einer  Zim  gewimnenes  Serom,  welchee  10  mal  wirkeamer  war 
ala  das  gewöhnliche  der  Typhusrekonvalescenten,  und  desaen  Titre 
8  mg  betnipf,  wurde  im  Verhältnis  von  1  :  40  mit  Bouillon  gemischt 
In  gleicher  Weise  bereiteten  die  Verflf.  eine  Verdünnung  von  Cholera- 
ziegenserum. Hierauf  wurden  je  einem  ccni  beider  Flüssigkeiten 
2  mg  (1  Oese)  der  zu  untersuchenden  Kultur  beigemischt.  Unter 
der  Einwirkung  der  Brutwärme  bildete  sich  denn  in  der  Choleraserum- 
iftaaigkell  bald  eine  gleichmäßige  intennve  TrObung,  in  der  Typhne- 
sermnflfMgkeit  dagegen  leigteD  sidi  in  dem  Falle,  dali  achte  T^hos- 
bacillen  zuseaefeit  waren,  ai&nglieh  nur  Sedimente  Ton  feinen  weiß- 
lichen Flocken;  erst  nach  etwa  24  Stunden  war  auch  hier  eine 
jzleichmäßige  Trübung  festzustellen.  Da  diese  Wahrnehmung  mit 
einer  großen  Anzahl  verschiedener  Typhuskulturen  regelmäßig  von 
den  Ver£  gemacht  wurde,  bei  Versuchen  mit  anderen  Bakterien 
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dagegen  aoch  in  der  TypbuBeenimmdflnnQDg  ebenso  wie  in  der 
Choleraserumbouillon  von  vornherein  eine  gleichmäßige  Trübung  ent- 
stand, hotfea  die  Verfl.,  daß  die  gefundene  Thatsache  zur  Diagnose 
der  Typhusbacillen  sich  in  der  Praxis  wird  verwerten  lassen. 

Kubier  (Berlin). 


Schutiimpflinii,  künstliche  InftkNonskranUieitBii,  Entwiek» 
lungshemmung  und  Verntohtung  der  Bakterien  elB. 


Gatr  Thomson,  The  fate  of  microorganisms  in  inspired 

air.  (The  Lanoet  1896.  Jan.) 

Thomson  hal  in  einer  freieren  Untersuchung  festgestellt«  daft 
etwa  1500  Mikroorganismen  während  1  Stunde  in  die  Nase  ein- 
geatmet werden,  eine  Zahl,  die  unter  besonderen  Umat&nden  und  gar 
nicht  so  selten  auf  14000  steigen  kann. 

Die  ausgeatmete  Luft  ist  nach  zahlreichen  bis  auf  Lister 
zurückgehenden  Üntersnchungeu  (die  von  Thomson  kors  referiot 
wordeo)  steril,  aber  es  ist  nicht  sicher  bekannt,  wo  ihie  Beinigang 
stattfindet 

Thomson  hat  zur  Entscheidung  der  Frage  die  Tracheal- 
scbleimhaut  von  Tieren  untersucht  und  sie  immer  steril  gefunden. 
Er  fand  ferner  für  den  Menschen,  daß  die  Mucosa  der  gesunden 
Nasenhöhle  nur  auänabmsweise  Mikroorganismen  trägt.  Dagegen 
wimmelten  der  Naseneingang  und  vor  allem  die  Haare  and  Kruäten 
an  demselben  von  Bakterien. 

Wenn  Thomson  Kulturen  des  Bacillus  prodigiosas  Mf 
das  Septum  narium  beim  Menschen  braehte  und  später  von  der^ 
selben  Stelle  abirapfte,  zeigte  sich  schon  nach  15  Minuten  ein  ver- 
mindertes Wachstum  und  nach  2  Standen  war  die  bes&to  Stelle 
steril. 

Wohin  alle  die  zahllosen  Bacillen  verschwanden,  blieb  uneot- 
schieden.  Jedenfalls  zeigten  sihlreiche  Impfungen  innerhalb  siioi  Wo 
dr^  Stunden,  daß  die  Umgebung  der  Impfiäelle  steril  bUeb.  Die 

Angabe  eines  früheren  Autors,  daß  der  Nasenschleim  bakteridd  wirke, 

ließ  sich  nicht  bestätigen,  aber  immerhin  nachweisen,  daß  wenigstena 
eine  Vermehrung  des  Prodigiosus  in  ihm  nicht  stattfindet. 

In  weiteren  Experimenten  stellte  Thomson  fest,  daß  beim 
Menschen  die  eingeatmete  Luft,  ehe  sie  das  Cavum  pharyngo- nasale 
erreicht,  bereits  keimfrei  geworden  ist.         6.  Kicker  (Zürich). 

Holnlkow-RMwedenkow,  Zur  Frage  über  die  Beden  tan  g 

der  Milz  bei  Infektionskrankheiten.  [Aus  dem  patho» 
logisch-anatomischen  Institut  der  UniversitAt  Moskan.]  (Zeitachr. 

1  Hygiene.  Bd.  XXL  1896.  p.  466—484.) 

In  obiger  Arbeit  versucht  Verf.  die  Frage  nach  der  Bedeutung 
der  Milz  bei  Infektionskrankheiten  in  der  Weise  klar  zu  legen,  dai> 
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er  f^plenektumierte  und  nichtsplenektomierte  Kanincben  mit  Milibrand 
infizierte  und  die  Folgen  dieser  Infektion  beobachtete. 

Auf  Grund  dieser  Experimente  und  der  zahlreich  angeführten^ 
diesen  Gegenstand  behandelodeo  Litteratur  kommt  Verf.  nun  zu  fol- 
gendeo  ScUflaaeD: 

Die  Spleiiektomte  enelMiiit  wie  jede  andere  Operation,  die  die 
Entfernung  eines  ganzen  Organes  zur  Folge  hat,  und  von  einem  be- 
deutenden Trauma  (Blutverlust)  begleitet  ist,  für  die  Tiere  nicht  in- 
different. Deshalb  werden  splenektomierte  Tiere  bei  mangelhaften 
Lebensbedingungen  eher  krank  und  sterben  leichter  als  nichtsplen- 
ektomierte, die  sich  in  ganz  gleichen  Bedingungen  befinden.  Zugleich 
können  sie  für  die  Infektion  empfänglicher  sein  als  die  nicbtsplen- 
drtonderten.  Die  kOhere  Empfäugliehlrait  bei  eplenektomierten  Tieren 
h&ngt  sowohl  too  der  Wirkung  der  Operation  ab,  als  anch  davon, 
daß  infolge  der  Splenektomie  im  ganzen  Organismus  Veränderungen 
eintreten,  die  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  sind.  Die 
Splenektomie  wirkt  bei  der  Immunisation  der  Tiere  als  schwächender 
Umstand,  die  Milz  selbst  spielt  im  Kampfe  mit  den  Mikroorganismen 
nicht  die  Rolle,  die  ihr  die  Anliänf^er  der  Phagocytentheorie  zuerteileu 
wollen.  Dus  wird  dadurch  bewiesen,  dali  zwischen  splenektomierteu 
nad  ttichtq»lene]rtomierten  Kanindien  dn  bedentwder  Untersehied 
nicht  UL  beneifcen  ist  wenn  die  operierteo  Tiere  in  möglichst  gfln- 
stigen  Verhältnissen  leben,  and  wenn  das  zur  Immunisierung  und  zur 
Infektion  gebrauchte  Gilt  seiner  Stftrice  nach  den  Zielen  des  £iperi- 
mentes  entspricht. 

Nach  diesen  Resultaten  des  Verf.'s  kann  man  also  der  Milz,  als 
Organ  für  sich,  keine  besondere  Rolle  oder  wenigstens  keine  Haupt- 
rolle im  Kampfe  mit  den  Infektionserregern,  besonders  nicht  im  Sinne 
der  Anhänger  der  Phagocytentheorie  snsehreiben. 

Drfter  (Königsberg  i.  Pr.). 

Hlaffl,  J.,  Pokusy  se  sernm  zvifat  vaccinovan^ch,  variolo- 

van^ch  a  vaccinovariolovan^ ch.  [Versuche  mit  dem  Serum 
von  vaccinierten,  variolisierten  und  vaccinovariolisierten  Tieren.] 
Ruzpravy  cesk^  Akademie  II  trida.   (Mitteilungen  der  böhmischen 
Akademie.  II.  Klasse.  189(3.  März.) 
In  der  vorläufigen  Publikation  (Öasopis  öeskfch  lökafft.  189& 
Äognst  No.  9b)  kamen  Antor  und  Dr.  Hon  1  auf  Qnind  einiger  Ver> 
sodie  snr  üebenengang,  da0  in  dem  nach  einfacher  Vaccination 
gewonnenen  Senun  wenig  Schutzstoffe  Yorhtuiden  sind.  Wir  operierten 
mit  kleinen  Serummengen  bei  der  Immunisation  der  Tiere  sowie  auch 
der  Kinder,  du  wir  die  praktische  Auwendung  dieses  Serums  im  Auge 
batiea  und  da  wohl  vorauszusetzen  war,  daß  auch  bei  dieser  AÜektion 
Scbutzstoffe  sich  im  Blute  bilden  müssen.  Die  fast  in  derselben  Zeit 
gemachten  Versuche  anderer  Autoreu  haben  zu  demselben  Resultate 
nlQhrt  and  gerade  die  Vermhe  B6cl6re-  Ghambon*R6nard 
Oeseugen  die  yrakttaehe  Nichtferwertbarkdt  dieses  Serams. 

Wir  haben  nnn  geglaubt,  in  dem  Serum,  das  auf  der  Höhe  der 
Pustelbildung  entnommen  wurde  (Ende  des  4.  Tages),  ein  an  Schutz- 
stoffe reicheres  Serum  su  tinden  und  haben  mit  diesem  weitere  Ex- 


Digitized  by  Google 


I 


960    B«h«tslnpAui9,  kttastf.  Iifiiktioaalaaiikbtttta,  Entwidnlaiigshmiuav  «ta^ 

perimente  gemacht  und  seine  therapeutische  Wirkung  allerdings  nur 
auf  Vaccine  weiter  geprüft.  Desgleichen  konnten  wir  Versuche  mit 
Serum  von  variolisierteu  und  yaccinovariolisierten  Tieren  machen  aod 
ebenfalls  seinen  Wert  auf  die  Vacciueentwickelang  prüfen. 


A.  Serom  vaccinicnm  IV  dieL 

ü)  Tierexperimente. 


Lfde.  Nu.  j 

Gewicht 

8mm 

VorUuif 

ImpftiDg  mit  Vaccine 

Erfolf 

KontroH- 

0 

0 

20.  XI.  in  einem  anderen 

SehSoft  Vaadatpustaln 

0 

tier 

Bofe  als  die  folgenden  mit 
Brflan«r  Lympb« 

1 

82  kg 

31.  XI, 

obB«Fitber 

8.  XI   05  geimpft,  an  6 

Nach  der  ersten  Impfnng 

29.  XL 

Kalb 

49  ccm 

SteUen,  wiegt  88  kg 

laichte  Infiltration  ohn« 

okM  Ettif 

PuMUldug 

t 

60  kg 

1.  XI. 

tf  n 

S.  XI.  S6  ItoD    S7  kg 

Danelb»  Balbod 

SLXL 

item 

60  ccm 

it» 

3 

92  kg 

1.  XI. 

1»  »» 

8.  XI.  d5    item    90  kg 

•1  «f 

24.  Ii. 

item 

37,5  ccm 

hm 

4 

42  kg 

l.  XI. 

II  H 

8.  XI.  96   it«m    66  kg 

S4.  H 

item 

2;8,2  ccm 

6 

SS  kg 
Itan 

7.  XI. 

Gescbmilst 

17.  XI.  S6  itam  — 

Bs  entwickeln  sMi  mm 

0 

S6,t  eem 

«m  Ort  der 

22.   XI.  VaccinP5>asteln 

lojektioD 

Das  Seram    war  &b«l- 

riMkead 

« 

42  kg 
item 

24.  XI. 
42  ecm 

1.  XII.  S8  itMii  — 

Bi  «ntwickeln  sieb  6  Vae« 
cinepiMtnlB 

? 

60  kg 

22.  VII. 

8S.  XI.  geimpft 

Et  «ntwIcktlB  ateh  kaiM 

• 

OoabfmTiee 

80  Mm 

Impf^wttaln 

Die  Tierversuche  ergeben  einen  toilweisen  Erfolg,  wenn  man  die 
leichte  Infiltration  der  Kreuzschnitte,  die  aber  von  Pustelbilduog  nicht 
gefolgt  war,  dodi  zur  Yaccinereaktioii  ifthlen  will;  sie  s^gni  ftbsr 
deoDoch  eine  eklatante  Beeinflasnang  des  VacdneproKesses  infblgs 
höheren  Schotzstoffgehaltes  dieses  Serams. 


ß)  Vertsek«  an 

Kladara. 

• 

Gewicht 

Menge 
des  iiy.  Serum 

Vaadaathm 

BffUg 

Rermoafr' 
oatiaa 

a 

k 

e 
00 

13749 
P.  R.  Knabe 

18684 
P.O.  mdehen 

8390  g 
3560  g 

14.  Vm.  95 
S  ccm 
item 

abandt88,6*'C 

sonst  normal 
abends  89<>  C 
■ontt  normal 

22.  VIII.  95 
Wien.  Lymphe 
item 

2  Vaccine- 
pasteln 
0 

0 

6.  IX.  95 

1  0 
1  VacDt»' 

)f.  Dr. 

18611 
MMehra 

2760  g 

item 

abends  89^  C 
•aast  narmal 

item 

0 

itam 

Klinik  Prc 

B.  J.  8»/^  m 
V.  M.  6  m 
V.  P.  1«/^  m 

4260  g 

5700  g 
4180  g 

21.  Vll.  95 

1*/,  com 
21    \  95 

5  (  cra 
21.  Vil.  96 

8  oon 

0 
0 
0 

29.  VU.  95 
itan 

item 

1  Vaccina* 
paslal 
0 

0 

0 
•  0 

0 

• 
9 

t 
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Wenn  auch  in  diesen  Versuchen  (bei  Anwendung  von  0,6—1  ccm 
Serum  auf  1  kj;  Gewicht)  einige  Inimuoisationserfolge  zu  verzeichnen 
siud,  die  mit  Anziehung  der  Tierexperimente  für  einen  höheren  Scliutz- 
stoffgehalt  dieses  Serums  vacc.  IV.  diei  sprechen,  so  will  doch  Autor 
keiue  weittragenden  Schlüsse  daraus  ziehen,  da  er  überzeugt  ist,  daß 
nur  ein  Yenacb  im  Grofieo,  etwa  M  100  Kindern«  bindende  Sehlflsse 
erlauben  wOrde,  weldie  die  praktisefae  Verwertbarkdt  dieses  Serams 
ak  Substitution  der  Vaodnntion  darthon  wQrden. 

y)  Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  daß  am  4.  Tage  der  Vac- 
cination  eine  Invasion  der  supponierten  Mikroorganismen  in  das  Blut 
eintritt,  impfte  Autor  in  5  vierstündigen  Intervallen  ein  Kalb  und 
entnahm  am  5.  Ta^e  das  Blut  zur  Serumgewinnuug.  Dieses,  injiziert  in 
kleinereu  Mengeu  als  das  vorige  Serum,  gab  keine  Resultate,  die  als 
Verstärkung  dies  Serams  gedeutet  werden  konnten. 

d)  Wirkung  des  Serams  vaeein.  IV.  diei  auf  die  sieh  bildende 
Vaccinepustel  wurde  an  7  Kindern  und  4  Erwachsenen  geprüft.  Dss 
Serum  wurde  bei  Kindern  in  der  Menge  bis  zu  6  ccm,  bei  Erwachsenen 
bis  zu  20  ccm  injiziert  und  zwar  am  3.,  4.,  5.,  6.  und  7.  Tage  nach 
der  Vaccination.  Nur  bei  Seruminjektion  am  3.  Tage  konnte  eine 
Beeinflussung  des  Vacciueprozessea  konstatiert  werden,  sonst  nicht. 

Bw  Serum  Tariolosam. 

Die  Variolisation  wurde  an  einem  Hammel  und  an  einem  Kalbe 
vorgenommen.  Im  ersteren  Falie  injizierte  Autor  8  ccm  einer  Emulsion 

Ton  Variolaborken  per  venam  am  10.  Mai  1895,  worauf  am  25.  Mai 
eine  kutane  Variolisation  (50  Schnitte)  vorgenommen  wurde.  Nach 
der  ersten  Variolisation  erschien  beim  Hammel  ein  pustulöses  Exanthem, 
obwohl  dasselbe  nach  Meinung  der  Autoreu  relraktär  gegen  Variola 
sein  solL  Mit  diesem  Hammelvariolaseram  wurden  zwei  Tierexperi* 
mente  nnd  swd  Versuche  an  Kindern  gemacht,  mit  nur  teilweisem 
Erfolge  (ein  Kind  und  ein  Kalb  immuniäert  mit  diesem  Serum  blieben 
refraktär,  ersteres  gegen  Vacdne,  letzteres  gegen  kutane  Variolisation). 
Wegen  Maii}:^e]s  an  Serum  und  wegen  des  nicht  ^^onug  charakteristischen 
Exanthems  bei  dem  variolisierten  Hammel  wurden  diese  Versuche  nicht 
forlgesetzt. 

Das  Kalb  wurde  am  4.  Juli  1895  kutan  variolisiert  mittels  10 
Einschnitten,  in  welche  Variolaborkeuemulsion  verrieben  wurde.  Es 
erfdgte  eine  Allgemeineruption  von  Pusteln.  Am  20.  Juli  yaecinierte 
Autor  das  Tier  mit  Wiener  Lymphe,  um  sich  su  Oberzeugen,  ob  das 

Kalb  wirklich  auch  gegen  Vaccine  immunisiert  war.  Es  entwickelte 
sich  keine  Reaktion  in  den  Kreuzschnitten.  Am  25.  Juli  bekam  das 
Tier  eine  intravenöse  Injektion  (3  ccm  Variolaborkenemulsion  in 
Bouillon),  keine  lokale  Reaktion,  die  ersten  3  Tage  war  die  Temperatur 
erhöht,  dann  normal  (38,0—39,2"  C  rektal  gemessen).  Am  1.  August 
wurde  das  Blut  euluommeu  und  das  Tier  gesund  befunden.  Mit  diesem 
Serum  yariolosum  vitulorum  wurden  nachfolgende  Versocbe  an  Kftlbern 
gemacht. 

mit  an.  m  M.  ei 
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a)  Tierveriucbe. 

Ort 

Gewicht 

ln)ektloii 

dos  Spram 

Verlauf 

Vaccination 

1 

Erfoljf  1 

1 

Hof  Uroafeld 

100  kg 

2.  L  96 

Dornikl, 

9.  XL  95  mit 

Keine  FusUl- 

28.  XL  %i, « 

aoeem 

OhMklMMT 

Britaw.  Lyaphe 

bUawg.leiehte 

6  Schnitt* 

Infiltration  der 

Schnitte  am  5. 

Tage  virterdeB 

Schorfe 

B 

»t  1» 

100  ks 

2.  I.  96 

item 

9.  2U.  96  item 

Keine  Pa«tel'- 

28.  XI.  1^,  1 

60  ecm 

bildoM 

»  »t 

50  kff 

t.  ZL  »6 

itWD 

8.  ZI.  85  item 

Itm 

88.  XLHf 

90  ccm 

1 

4 

»  it 

87  kg 

2.  XI.  95 

item 

9.  XL  95  item 

iteoi 

Wiegt  54  kg 

■c 
Q 

II  ft 

44V,  kg 

18.  XL  96 

item 

23.  XI.  96  item 

Leichte  Irri- 

44J(  com 

• 

tatfon  der 

1 

Schnitte,  die 

! 

mit  Borken  be- 

deekt  «Ind.; 

keine    Pustel - 

bildong. 

1 

6 

46,6  kg 

18.  ZI.  96 

item 

28.  ZI  85  item 

Erst  28.  XI. 

j 

t8,S5«em 

leichte  Infiltra- 

• 

tion   der  Rän- 

i 

der,  ohne  da8 

1 

es  aar  Pmlel« 

1 

bildung  ge- 

kommen iet. 

ß)  Versuche  an  Kindern. 

Drei  Kioder  (Gewicht  2500,  3000  und  3770  g)  bekommen  2,  5 
und  10  ccm  Serum  yariolosum  subkutan  am  6.  September  1895,  werdea 
am  19.  September  mit  Wiener  Lymphe  geimpft,  ohne  dafi  es  sa  eiier 
Beaktion  kommt 


y)  Wirkung  des  Serum  variolosum  auf  Vaccine. 

Am  6.  September  1895  werden  7  Kinder  mit  Wiener  Lymphe 
geimpft,  welche  am  3.,  4.,  5.  und  6.  Tage  Serum  bekommen  in  einer 
Menge  von  2,2,  5,5,  10,10  und  15  ccm,  während  zwei  geimpften  £r* 
ivacbBeneii  am  7.  Tage  je  ^  ccm  injiziert  wurden.  Erfolg^ war  m 
8.  Tage  beim  einen  Falle,  am  5.  ond  6.  Tage  beim  anderen  Falle,  iro 
auch  Bevaccination  erfolglos  blieb,  sonst  nicht. 

Aus  diesen  (a,  ß)  Versuchen  ergiebt  sich,  daß  das  Serum  Yario- 
losum mehr  SchutzstoflFe  enthält  als  das  Serum  vaccinicum.  Eine 
kurative  Anwendung  könnte  dieses  Serum  nur  im  Anfangsstadium  i 
der  Pustelbiidung  finden,  aber  es  müßten  große  Dosen  angewandt 
werden,  was  allerdings  noch  durch  größere  Versachsreihen  zu  be- 
weisen wäre  (etwa  10^20  com  bei  Kindern,  20—60  ccm  bei  Er- 
wachsenen). 


«•It.  968 


C)  Seran  TaeciBOTariolosam. 

Im  Veriaufe  der  EsperimeDte  hat  sieh  ergeben,  daft  eine  Kom- 
bination von  kutaner,  rabkotaaer  und  intraTeaOser  Injektion  der 
Vaccinelymphe  zo  keiner  größeren  Anhäufung  von  Schutzstoffen  im 

Blute  führt;  es  ließe  sich  dieses  vielleicht  mittels  Passage  durch 
Tierkörper  erzielen.  Es  lag  auf  der  Hand,  im  Hinblicke  auf  die  be- 
hauptete Identität  der  Vaccine  und  Variola,  Tiere  und  zwar  zunächst 
einigermaßen  immaoe,  dann  nicht  immune  zu  vacciuovarioUsiereD. 

a)  Hammelserum  yaeeinofariolosam« 

Am  23.  M&n  1895  warde  ein  junger  Hammel  kutan  vacciniert 

mit  Neuhauser  Lymphe;  es  bildeten  sich  an  einigen  Stellen  Infiltrate. 
Vom  1. — 11.  April  1895  intravenöse  Injektion  von  Vaccinelymphe; 
am  3.  Mai  kutane  Inokulation  mit  Variolaborkenemulsion  (ohne 
Resultat);  am  20.  Mai  intravenöse  Injektion  dieser  letzteren  Emulsion 
<1  ccm).  Am  1.  Juni  Blatentnahme.  Bei  der  Sektion  normale 
geweide.  Mit  diesem  Serom  wordea  aar  swei  Eipcnrimeate  gemadit« 
da  die  größte  Menge  des  Serums  durch  Infektion  sich  zersetzte. 

1)  Hof  Doubravice  (Kalb  68  kg)  erhält  am  dO.  Juni  20  ccm  dieses 
Serams;  am  10.  Juni  Vaccination  auf  der  einen  Bauchhälfte  mit  Neu- 
hauser Lymphe,  auf  der  anderen  mit  Variolaborkenemulsion.  Es  ent- 
wickelten sich  auf  beiden  Seiten  leichte  Infiltrate,  aber  es  kam  zu 
keiner  Fustelbilduag. 

2)  Hol  Doubravice  (Schaf;  86  kg)  erhalt  am  3a  Joni  SOeem 
teom;  am  10.  Juli  Vaeeiaatkm  und  VarioUsatloB  mit  demedben 
Erfolge  wie  beim  Kalbe. 

ß)  Vaccinovarioloscs  Kalbserum. 

Ein  4  Monate  altes  Tier  wird  am  21.  Juni  1895  kutan  vacciniert; 
am  3.  Juli  kutane  Impfung  mit  Variolaborken  (frischer  Fall);  am 
12.  Juli  mit  Variolaborken;  am  20.  Juli  kutane  Inokulation  von  Vac- 
€iiie  uad  Variola  (ohoe  Erfolg);  am  86.  Joli  iatravealfse  Injektion 
von  6  ecm  VariolaborkeaemalsioB.  Am  1.  August  BlatentaaboM  imn 
Ssnun. 

1)  Versach  an  Kindern. 

3  Kinder  (3S80,  2680  nnd  2860  g)  bekommen  10,  5  and  2  ocm 
Serum  yaccinovariolosnm  am  29.  August  1895;  am  7.  September  werden 
dieselben  mit  Neohanser  Lymphe  vaedniert  (ohne Erfolg);  am  14.  Sep« 
teaber  fia?aceuiatioo  ohne  Erfolg. 

2)  Wirkun;^^  des  Serum  vacc.  variol. 

Am  29.  August  wurden  4  Kinder  vacciniert  ^3200,  1970,  3080 
nod  2650  g) ;  am  1.  September  bekam  das  erste  2  ccm  Serum,  das 
mite  ebenfalte  so  Tiel«  am  2.  September  das  dritte  5  ocm  nnd  das 
vierte  ebenfiüla.  Bd  Iniinem  entwickelten  sich  Pusteln,  bei  den  drei 
letzteren  anch  nach  Bevaccination  nicht.  Zwei  Kinder  bekommen  am 
3.  Tage  nach  der  Vaccination  1  ccm  S.  v.  v. ;  bei  beiden  entwickelten 
sich  Vacciaepuatela;  ebenso  bei  einer  erwachsenen  Person,  die  6  ccm 

61* 
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8.T.    erhält.  Vier  weitere  Kinder  und  zwei  Erwachsene  bekamen  am  4, 

6.  und  6.  Tage  nach  der  Vaccination  Serum,  ohne  daß  ein  wesent- 
licher Erfolg  auf  die  Weiterentwickelung  der  Vaccine  zu  sehen  ist 

3)  Ti«r«zperimente. 


I  n  1  aW  f  1  f>n 

flof 

i 

M  • 

O 

Bamm 

1 

49  kg 

1.  ZI.  96 

mlest 

49eeB 

s 

*i 

SO  kg 

1.  XL  96 

S6c<a 

s 

»1 

8.  XI.  96 

47  cctn 

Das  Serum  war 

ttWH  trttlM 

•» 

sa  kg 

15.  XI.  96 

16  eem 

Verlaof 


VaccinatiOB 


Erfolg 


I 


R«vac- 


8.  XL  96  mit 

BrUnoer  Lymphe 
6  Schnitte 
8.  XL  96  item 


15.  ZI.  M  itam 


PutelbUdoBg 

Zwd  8t^«a  slad 

leicht  iodoriert, 
ab«r  keine  Puatel« 

bildoDg 
8  abortiT«  Futttio 


88.  XL 
88.  ZL 


0 
0 


82.  XL  96  item 


6  abortive  Pusteln 


An  Stelle  der 
Injektion  hat 

sich  ein  Ab- 
•ee8  gebildet 


Die  Versuche  au  Kiodera  und  Tieren  ergeben,  daß  auch  dieflSl 
Serum  immanlsierend  wirkt,  aber  nieht  in  kleinerer  Menge  als  das 
Serum  yariolosum,  so  daß  eine  Steigerung  der  Schutzstoffe  dadurch 
nicht  erzielt  wurde»  Die  kurative  Wirkung  ist  an  den  drei  Kinden 

nach  Vaccination  am  3.  Tage  eine  oklatantere. 

Die  mitgeteilten  Versuche  fordern  eine  Ausarbeitung,  was  Zahl 
der  Experimente  an  Kindern  und  Tieren  anbelangt,  in  mancher  Rich- 
tung, die  wohl  nur  ein  staatlich  gut  dotiertes  Impfinstitut  verfolgen 
konnte.  Die  ^om  Autor  angewandten  Mengen  Yon  Serum  sind  be- 
sonders bei  den  knratiTen  versuchen  entschieden  zu  klein  gewesen 
und  könnten  in  weiteren  erhöht  werdeo.  Daß  die  drei  Semmarten 
wirklich  Schutzstoffe  enthalten,  ergiebt  sich  wohl  aus  diesen  Ver- 
suchen, daß  dioso  Seruraarten  bei  Variola  im  Anfangsstadium  ver- 
sucht werden  könnten,  versteht  sich  von  selbst.  Allerdings  ist  ein 
Serum  von  hohem  Schutzwerte  gegen  Variola  oder  ein  Serum  ab 
Stellvertreter  der  Vaccination  nur  zu  erwarten,  wenn  es  gelingt,  die 
spezifischen  Erreger  zu  finden.  Die  Versuche  wurden  in  der  Klinik 
des  Prof.  Dr.  Schwing  (mit  Dr.  Scherer),  Prof.  Dr.  Rubeika 
(mit  Dr.  Chowojka),  auf  der  Herrschaft  des  Herrn  Grafen  Hang- 
witz  (mit  Dr.  Dreuschuch),  auf  dem  Gute  des  Herrn  Cerych 
nud  im  Institute  des  Autors  gemacht.  AutoreferaU 


Blattern  imd  SehntzpoekenimpAing.  Denkschrift  zur  Be- 
urteilung des  Nutzens  des  Impfgesetzes  vom  8.  April 
1874  und  zur  Würdigung  der  dagegen  gerichteten 

An g ri f f e.  [Bearbeitet  im  kaiserlichen  Gfsundheitsamte.]  102  pi. 
Mit  1  Abbildung  und  7  Tafeio.  Berlin  1896.  Preis  0,80  Mark. 
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Der  Schwerpunkt  des  Boches  liegt,  entsprechend  seinem  Zwecke, 

in  der  Statistik,  die  leider  so  oft  und  so  konsequent  von  Unberufenen 
und  von  Tendenzschriftstellern  als  fügsames  Werkzeug  zur  Stütze 
von  ganz  ungeheuerlichen  Behauptungen  benutzt  worden  ist.  —  In 
der  Denkschrift  sind  die  häufigst  citierten  statistischen  Angaben  auf 
ihre  Richtigkeit  nachgeprüft  und  ergänzt  worden;  die  Schrift  ist  ein 
Nschschlagebach,  welche  in  autoritatiTer  Wnse  aiif  alle  einschlägigea 
Fragen  die  zuverlässige  Antwort  giebt 

Gegenüber  der  Denkschrift  des  Keichsgesnndheitsamtes  Yom  Jahre 
1888  ist  der  Inhalt  ein  viel  reichhaltigerer  geworden ;  sie  ist  ein  er- 
schöpfender, in  knappester  Form  gehaltener  Ilechenschaftsbericht  über 
die  Schutzimpfungen  des  vorigen  Jahrhunderts  und  über  die  fast 
hundertjährige  Verwertung  der  Jeuuer'schen  Entdeckung,  welche 
aUeiB  in  Deatsi^laBd  seit  1876  sa  ^Istflndiger  Ourchfahrang  ge- 
kommen ist  —  Wie  historisch  die  Entwickelung  der  Schutzpocken- 
impfnng  sich  gestaltet  hat,  wie  die  ursprüngliche  Jen  ner^sche  Lehre 
ausgebaut,  von  der  Gesetzgebung  berücksichtigt  und  mit  welchen 
Vorsichtsmaßregeln  sie  umgeben  worden  ist,  und  über  alle  anderen 
Hauptfragen  der  Irapflehre  sind  in  dieser  zweiten  Denkschrift  auf 
Grund  des  Quelleninaierials  die  Thatsachen  eingehend  bebandelt. 

Wir  greifen  dem  nachfolgenden  Referate  vor,  wenn  wir  aus  der 
Denkschrift  des  Jahres  18^,  p.  123,  dtieren,  daß  in  den  Jahren 
1886—1898  in  Deutschland  unter  22  Mill.  Geimpften  88  Todesfälle 
vorgekommen  sind,  von  denen  57  der  Vaccination  zur  Last  fallen. 
Es  waren  zur  Vaccine  die  Mischinfektionen  mit  Erysipel  oder  Sepsis 
hinzugetreten;  Syphilis  und  Tuberkulose  sind  nicht  mehr  vorge- 
kommen, und  es  stehen  sich  heute  folgende  Ziffern  gegenüber: 
Mortalität  der  Variola  im  Mittel  des  vorigen  Jahrh.  10  Proz. 
^      der  der  Variolation  Unterzogenen  ...  1  „ 

der  der  Vacdnation  Unterzogenen  seit  1886  0^00006  Proz. 
Graphische  Darstellangen,  wie  sie  der  Denkschrift  des  Jahres 
1896  angefügt  sind,  wurden  am  6.  Mai  1883  zum  erstenmalc  dem 
Reichstage  vorgelegt  zur  Begründung  des  Urteiles,  daß  das  Impf- 
güsetz  vom  Jahre  1874  als  eine  außerordentlich  nützliche  und  zweck- 
mäßige Institution  anzusehen  ist.  Sie  rührten  her  von  dem  damaligen 
Vorsitzenden  des  Beichägesuudheitsamtes,  Robert  Koch,  welcher 
an  dem  Aushau  des  Impfwesens  in  Deutschland  wesentlichen  Anteil 
genommen  hat 

Durch  die  am  18.  Juli  1895  vom  Bundesrat  genehmigten  Be- 
schlüsse der  Kommission  zur  Beratung  der  Impffrage  sind  die  Unter- 
lagen für  eine  Statistik  der  Todesfälle  an  Pocken  im  Deutschen  Keiche 
gewonnen  worden  und  hat  eine  Neubearbeitung  der  1883er  Tabellen 
stattgehabt,  mit  Aufstellung  von  zwei  weiteren  Tabellen.  Sie  sind 
eutbalten  in  der  Denkschrift  des  Gesundheitsamtes  vom 
Jahre  1888.  Zum  erstenmale  ist  fOr  das  Jahr  1886  eine  Verwertung 
der  einheitlich  aufgenommenen  Pockentodesfälle  möglich  ge- 
nresen  (Abschnitt  II),  der  in  überzeugender  Weise  für  den  segens- 
reichen Einfluß  des  deutschen  Irapfgesetzes  spricht.  In  einem  Ab- 
schnitt III  ist  eine  Statistik  der  Pockenerkrankungen  des  Jahres 
i&8ö  bearbeitet,  welche  ebenfalls  wertvolle  Bereicherung  unserer 
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Kenntnisse  vom  Nutzen  der  Schutzpockenimpfung  bringt  Dieser 
Abschnitt  ist  besonders  wichtig  für  die  Beurteilung  des  von  impf- 
gegnerischer  Seite  so  oft  betonten  Wertes  der  sogenannten  ürpocken- 
listen.  Bei  näherer  Betrachtung  hat  sich  dieses  statistische  Material, 
auf  das  die  Impfgegner  immer  und  immer  wieder  zurückgreifen  müssea, 
als  ein  recht  mangdbaftes  und  tendenziöses  ergeben.  Erfolg  und 
Zeitponkl  der  geacbebenen  Vaecfaiatioii  bat  sieb  anr  in  AnsnahmaftHea 
sidier  ermitteln  lassen.  Aber  auch  die  Iflckenhafte  Beschaffenheit 
der  Urpockenlisten  konnten  nicht  die  Ueberzeugung  bringen,  daß  der 
beträchtliche  Schutz  der  Impfung  gegen  Pocken  anzuzweifeln  sei 
Abschnitt  IV  enthält  die  Bearbeitung  des  statistischen  Materials  aus 
Schweden  (welche  im  Auszug  wiederkehrt  in  der  Denkschrift  des  Jahres 
1896,  S.  32 — 34),  und  welches  mit  negativem  Erfolge  von  den  Impf- 
gegnern  ao  oft  Torwertat  «ordio  iat  Abachaitt  V  eatbili  die  Datar- 
aoeboDg  ober  den  ÜmiaDg,  in  dem  frOhar  in  Preußen  der  Impfswaag» 
speziell  seit  1835,  bestanden  haben  soll,  and  den  Nachweis,  daß  that- 
sächlich  ein  allgemeiner,  direkter  Impfzwang  auch  für  Preußen  erst  seit 
dem  Jahre  1*75  besteht.  Das  gilt  auch  für  das  Königreich  Bayern, 
welches  zwar  seit  1807  bereits  Vaccinationszwang,  aber  1875  erst 
Bevaccinationszwang  hat. 

Die  Denkschrift  des  Jahres  1888  hat  dem  Reichstage  das  Er- 
gebnia  der  atatistfachea  Zuammeaatellungen  in  folgenden  Wort» 
Yorgeffthrt: 

„Die  Pocken  haben  seit  dem  Inkrafttreten  des  ImpIgcoaUM 
(1874)  in  Deutschland  in  einer  nie  gekannten  Weise  abgenommen. 
In  den  Nachbarstaaten,  welche  bisher  die  Zwangsimpfung  nicht 
eingeführt  haben,  herrschen  die  Pocken  dagegen  nach  wie  ¥or  in 
erheblichem  Maße. 

Die  deutacben  Groistidte  haben  '?on  der  Poekenkrankbait  iut 
gar  nicht  mehr  an  laden,  wAbrend  in  den  großen  Stftdten  dea  A» 
landes  die  Pocken  immer  noch  zahlreiche  Opfer  fordern.  Dfe 
deutsche  Armee  ist  fast  frei  von  Pocken,  die  österreichische  und 
französische  Armee  leiden  dagegen  noch  sehr  von  dieser  Krankheit 
Soweit  der  Statistik  ein  Urteil  zu  entnehmen  ist,  muß  also 
das  Impfgesetz  als  eine  außerordentlich  nützliche  und  segensreiche 
Institution  angesehen  werden/* 
Der  gttnatljie  ^nfluß  der  Vacoinatlon  anf  den  Verlaof  einer  wmA- 
folgenden  Variolaerkrankung  ist  in  der  Denkschrift  des  Jaluca 
1868,  S.  72,  in  ähnlichen  Schlußfolgerungen  niedergelegt. 

Die  zweite  Denkschrift  des  Jahres  1896  kann  auf  eine  zmuiiig» 
jährige  Wirkung  des  Impfgesetzes  zurückblicken.  „Das  deutsche  Volk 
genießt  heute  einen  Impfschutz,  wie  er  in  gleichem  Maße  noch  keiotf 
anderen  Nation  zu  teil  geworden  ist/^ 

„Die  Pocken  sind  aus  dem  Reiche  fast  vollständig 
yerachwunden**,  so  Tollatftndig  (Ref.),  daS  die  aeit  dem  Kriege 
1870/71  herangewachsene  Generation  von  deutacben  Aerzten  te 
großartigste  aller  klinischen  Krankheitsbilder  nur  ausnahmsweise  ge- 
sehen hat.  Mit  den  Impfgegnern  geht  die  Denkschrift  recht  glimpflich 
um.  Thatsächlich  herrscht  ja  in  Deutschland  heute  unter  Impffireundea 
und  Impfgegnern,  der  Blatterngefahr  gegenüber,  ein  wohlthaendes 
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GefBhl  der  Sieherbeit  Der  ImpfMbotz  wird  als  etwas  GegeboMS, 

Selbstverständliches  betrachtet. 

ViskS  die  immer  wiederkehrende  Behauptung  der  Impfgegner  von 
Massenmord  und  Imptvergiftung  thatsächlich  besagt  —  das  ist  in 
der  kurzen  Tabelle  in  der  Einleitung  beleuchtet.  Die  Impfgegner  in 
Deutschland  sind  wohl  ohne  Ausnahme  immunisiert  —  wenn  ihre 
Zahl  wächst,  der  Sicherheit  gegenüber  —  so  muß  die  Warnung  der 
Denkschrift  wiederholt  werden,  daS  ein  Veizicht  auf  das  Impfgesetz 
nkht  möglich  ist,  ohne  das  deatsche  Volk  Ton  neuem  der  Seadie 
mgänglieh  sa  machen. 

Die  ausländische  Litteratur  hat  in  neuerer  Zeit  ein  gleiches  Werk 
nicht  aufzuweisen  In  Rußland,  England  (Crookshank,  Buist), 
Frankreich  (Lay  et)  sind  am  Vorabend  des  Je  nn  er 'sehen  Jubiläums 
Prachtwerke  über  Variola  und  über  die  Vaccination  erschienen  —  in 
Deutschland,  mit  dem  für  selbstverständlich  gehaltenen  Schatze,  fehlen 
die  Abnehmer  für  dergleichen  Bücher.  Aber  wer  immer  sich  mit 
der  Impfong  bescbAftigen  will,  sei  es  praktisch  als  Impfarzt  oder  als 
Gesetzgeber,  oder  sei  es  zur  Bildung  einer  eigenen  Anschauung  über 
die  große  Leistung  Jenner^s  auf  dem  Gebiete  der  prophylaktischen 
Therapie,  dem  muß  das  Buch  selbst  zugänglich  sein. 

Alle  Einwände,  welche  gegen  das  Impfgesetz  vorgebracht  worden 
sind,  und,  als  längst  widerlegt,  immer  und  immer  wieder  geboten 
werden,  sbid  bei  den  einaelnen  Abschnitten  dw  Denkschrift  behandelt. 

1)  Die  Pockennot  ftHherer  Zeiten.  S)  Die  Variolation  im  vorigen 
Jahrhundert»  3)  Jenner^s  Entdeckung  und  die  ersten  gesetzlichen 
Einrichtungen  in  Bayern,  Baden,  Württemberg,  Schweden.  4)  Ab- 
oahme  der  Pockensterblichkeit  mit  der  Ausbreitung  der  Vaccination 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts.  5)  Die  Varoloiden.  6)  Die  Pocken- 
epidemieen  lb7ü— 75.  7)  Das  deutsche  Impfgesetz  vom  Jahre  1874. 
8)  Die  Einwände  gegen  das  Impfgesetz. 

Die  Bakteriologen  werden  etwas  Neues  ond  Thatsftchliches,  den 
Variolaerreger  betraflend,  in  der  Denkschrift  nicht  finden.  Es  sind 
alle  die  Streitfragen,  die  nur  indirekt  das  Impfgeschäft  und  die  Ver- 
waltung der  öffentlichen  Gesundheitspflege  bt'treffen,  nicht  berührt, 
da  ja  nur  Thatsächliches,  Feststehendes  geboten  werden  durfte.  Ein- 
gehend sind  die  Technik  der  aniraalen  Impfung,  die  Konservierung 
der  Lymphe,  die  Prüfung  derselben,  die  Listenführung  u.  s.  w.  be- 
rücksichtigt. 

Die  beigegebenen  7  Tafeln  beziehen  sich  1)  auf  die  Pockensterb- 
licbkeit  in  Oesterreich  und  Preußen  1816—1881 ;  2)  auf  die  Pocken- 
Bterblichkeit  in  den  größten  Städten  des  In-  und  Auslandes;  3)  auf 
die  Pockensterblichkeit  in  Belgien  und  Bayern;  4)  auf  die  Er- 
krankungen und  Todesfälle  an  Pocken  in  den  verschiedenen  Armeen 
1867 — 1893;  5)  Vergleich  des  Civils  und  des  Militärs  in  Preußen 
1825—1893;  6)  Graphische  Darstellung  auf  einer  Karte  Deutschlands, 
betreffend  die  mit  Mensehenlymphe  ausgeführten  Impfungen  des  Jahres 


1)  Report  from  the  select  committee  of  tbe  Vaccioatioo  act  1867,  togeUier  wUh  tll« 
proce«diDgs  of  th«  committae.  Ovdcred  hf  tb«  hoiM  of  tb«  Cobbooi,  to  b«  printo4 
»t.  lf«7  1S71. 
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1893;  7)  Karte,  die  Häufigkeit  der  Pocken todesfälle  in  europäifiehen 
Staaten  während  der  Jahre  1889—1893  betreffeud. 

Tafel  1 — 5  sind  aus  der  Denkschrift  des  Jahres  1888  entnommen 
und  bis  1893  fortgeführt;  Tafel  6  der  Denkschrift,  die  Pocken- 
sterblldilidt  in  Schweden,  Ist  fortgdaaaen,  und  dafilr  sind  1896  die 
beiden  Karten  6  and  7  neu  hinzngdtommen. 

Wie  dem  Reichstage  und  dem  Bundesrate  gegenüber  die  Denk- 
schrift in  vortrefflicher  Weise  ihren  Zweck  —  das  Impfgesetz  vor 
unüberlegten  Aenderungen  zu  behüten  —  erreicht  hat,  das  ist  in  der 
jüngsten  Tagespresse  nachzulesen.    Die  Agitation  der  Impfgegner  ist 
nach  der  neuesten  Nummer  des  Impfgegners  (1896,  14.  Jahrgang, 
No.  4)  auch  sehr  zahm  geworden,  nachdem 
jemand  in  Planen  im  Vogtlande  wegen  groben  ünfom  bestraft 
worden  ist,  weil  er  öffentlich  behauptet  hatte,  daß  ein  Kind  infclge 
Impfung  gestorben  sei** 
und  seitdem  die  einzelnen  Bundesregierungen  den  staalich  bezahlten 
Lehrern  nicht  mehr  gestatten,  die  Leitung  und  Führung  der  Agitation 
gegen  eine  staatliche  Einrichtung  zu  übernehmen.    Dieses  Vorgehen 
der  Uundesbehörden  angeregt  und  erzielt  zu  haben,  ist  eines  der 
grollen  Verdienste  der  jetzigen  Verwaltung  des  ReichsgesondheitB- 
amtes.  L.  Pfeiffer  (Weimar). 

Feiper  und  Schnaasc,  üeber  Albumin  urie  nach  derSchutz- 
pockenimpfung.  (Berliner klin.  Wochenscbr. Bd. J^XXIII.  1896. 

No.  4.  Jan.) 

Ein  Zusammenhang  zwischen  Schutzpockenkrankheit  und  akuter 
Nephritis  ist  im  Jahre  1893  einmal  behauptet,  aber  nicht  genügend 
sichergestellt  worden.  Im  Jahre  1894  hat  Falicenheim  an  cäea 
größeren  Material  in  18,7  Pros,  der  Fälle  Albnminarie  nach  der 
Vaocination  festgestellt. 

Peiper  und  Schnaase  fanden  bei  122  Erstimpflingen  in  474 
Urinproben  9  mal  (=  1,89  Proz.)  eine  leichte,  auf  geringer  Albuminurie 
beruhende  Opalesceuz. 

Bei  Revaccinierten  war  Albuminurie  häufiger,  in  16,6  Proz.,  bei 
Bekrutenimpfungen  in  10,63  Proz.  der  Fälle. 

Mit  der  Zaühl  der  Pocken  oder  dem  Fieber  war  die  Albamlnnrie 
in  keinen  Zusammenhang  za  bringen.  Eine  Bedeutung  ist  ihr  nicht 
beizumessen.  G.  Bicker  (ZOrich). 

Freyer,  Die  Uebertragung  von  Variola  auf  Kälber  be- 
hufs Erzeugung  von  Vaccine.  (Zeitscbr.  f. Hygiene.  Bd.  XXL 
p.  iJ77— 281.) 

Verf.  beschreibt  einen  Fall  von  gelungener  Uebertragung  des 
von  einem  an  echten  Pocken  erkrankten  russischen  ZiegdarMten 
entnommenen  Pockenstoffs  auf  ein  Kalb.  Eine  7  Tage  ^äter  an- 
geführte Vaccinierung  des  Kalbes  war  absolut  erfolglos. 

Die  Impfung  des  Kalbes  mit  dem  Pockenstoff  hat  außerhalb  der 
Impfanstalt  stattgefunden,  so  daß  eine  zufällige  Mitverimpfung  von 
Vaccine  ausgeschlossen  ist. 

Nachdem  der  erhaltene  Pockensteff  Tier  Generationen  liindorel 
von  Kalb  xu  Kalb  abertragen  war,  wurde  ein  Bind  geimpft,  wo  sich 
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Pocken  zeigten,  die  sich  in  keiner  Weise  von  den  mit  anderer 
Lymphe  erzeugte  Vaccinepusteln  unterschieden.  Es  bildet  dieser 
Versuch  also  eine  weitere  Stütze  für  die  vornehmlich  in  Deutschland 
vertretene  Annahme  der  üuicität  von  Variola  und  Vaccine. 

Dräer  (Königsberg  i.  Pr.). 

Behrend,  üeber  Variolation.  Ein  historischer  Rück- 
blick bei  Gelegenheit  der  Hundertjahrsfeier  der 
Entdeckung  £d.  Jenuer'fl.  (Dtscb.  med.  Wocheoacbr.  1896. 

No.  2U.) 

Die  jüngeren  Aerzte  unserer  Zeit,  welche  dank  der  gesetzlich 
durchgeführten  Imptpflicht  die  Puckeukrankheit  zum  großen  Teil  aus 
eigener  AiMchanong  oieht  mehr  kenneD,  denken  aor  selten  daran, 
einen  wie  schweren  Kampf  ihre  Vorgänger  einst  mit  jener  Senche  • 

führen  mußten.  Wenn  in  der  Ge<^'enwart  bei  einem  geimpften  Kinde 
die  Reizerscheinungen  an  der  Impfstelle  und  die  Fieberbewegungen 
heftiger  als  gewöhnlich  sind  oder  Ausschläge  sich  einstellen,  so  sehen 
darin  nicht  nur  die  Angehörigen  des  Impflings  sondern  oft  genug 
auch  Aerzte  bereits  Impfschädjgungeu,  und  eifrig  ist  die  Wissenschaft 
bemüht,  Verfahren  zu  ersinnen,  um  die  Impfung  solcher  ßegleit- 
eiaeheinoDgen  an  entkleiden.  Vor  100  Jahren  ließ  man  sich  durch 
jene  verhältnismißig  harmkMen  nnd  bald  YorQbergehenden  StOrangen, 
welche  Jenner  in  seinen  ersten  VerOfientlichungen  unbedenklich 
genau  beschrieben  hat,  nicht  beirren;  man  war  dankbar,  durch  die 
Schutzpockenimpfung  die  sonst  fast  jedem  Kinde  bevorstehende  Er- 
krankung an  den  furchtbaren  Blattern  abwenden  zu  können.  Hatte 
man  doch  vor  Jenuer's  Entdeckung  die  bedenklichsten  Mittel  nicht 
gescheut,  um  wenigstens  mit  möglichst  milden  Pockenerkrankungen 
da?OD  an  kommeo.  Ein  solches  Verfahren  war  die  sogenannte 
Variolation  oder  Inokulation,  das  Blatternbelzen,  welches  in  der  Ver- 
impfung  echter  Menschenblattern  bestand;  die  dabei  künstlich  über- 
tragene Krankheit  pflegte  leichter  zu  verlaufen  als  nach  natürlicher 
Ansteckung,  indessen  war  dies  keineswegs  immer  der  Fall ;  gar  nicht 
Bu  selten  kamen  nach  der  Inokulation  Todesfälle  vor,  und  wiederholt 
entStauden  infolge  der  den  künstlichen  Blattern  ebensogut  wie  den 
natOrlicfaen  anhaftenden  Äasleekungsfähigkeit  Epidemieen  der  Senche. 
Trotzdem  war  die  Variolation  namentlich  in  England  und  in  Amerika 
im  vorigen  Jahrhundert  vielfach  gebräuchlich.  Die  Geschichte  des 
Verfahrens  in  verschiedenen  europäischen  Staaten  hat  Behrend  kurz 
und  lebendig  geschildert.  Sein  Aufsatz  dürfte  um  so  mehr  der  Be- 
achtung wert  sein,  als  darin  zahlreiche  historisch  merkwürdige  I^^inzel- 
heiten  verwertet  sind,  welche  z.  T.  bisher  wenig  bekannt  waren, 
z.  T.  sogar  erst  durch  den  Verf.  aus  den  Archiven  der  Oefient- 
liehkeit  mitgeteilt  worden  sind.  KQbler  (Berlin). 

Kenmann.  Prophylaxis  der  Lepra.  (Wien.  med.  Wochenschr. 

189G.  p.  570.) 

Die  Gesamtzahl  der  in  den  westeuropäischen  Staaten  wohl  kon- 
statierten Leprafälle  wird  vom  Verf.  kaum  unter  3000  geschätzt.  In 
Alibetracht  des  unzweifelhaften  Ansteigens  der  Lepra  in  Europa  und 
ihrer  Neigung  zu  endemischer  Ausbreitung  h&lt  es  N.  fhr  eine  an- 
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abweidicfae  Forderuog,  energische  Maßregeln  cu  deren  Eindimmg 

za  treffen;  als  solche  werden  empfohlen: 

Strenge  Kontrollierung  sämtlicher  derzeit  in  Europa  vorhandener, 
gleichwie  der  neu  zugewachsenen  und  in  den  verschiedenen  Ländern 
neu  auftretenden  Krankheitsfälle.  Der  Wert  einer  solchen  geaauea 
Kontrolle  ist  einleuchtend,  da  jeder  einzelne  Leprakranke  die  Krank- 
heit weiter  mbreiten  kann.  Jeder  Arzt  floU  daher  verpflidilet  werden, 
jeden  zu  seiner  Kenntnis  gelangenden  Fall  yod  Lepra  der  znst&odlgn 
Medizinalbehörde  anzozdgen,  die  Aber  diese  FAlle  genaae  Begte 
zu  führen  hätte. 

Isolierung  der  Leprakranken  eines  Landes  in  eigens  zu  diesem 
Zwecke  eingerichteten  und  abseits  vom  großen  Verkehre  gelegenen 
Anstalten,  wie  solche  mit  bestem  Erfolge  seit  langer  Zeit  in  Kor- 
wegen, in  Madras  etc.  eingerichtet  sind.  In  diesen  Leproaeriess 
hatten  die  Kranken  anter  der  Leitung  bewährter  Fachmanner  eine 
geeignete  Behandlung  zu  finden.  Eine  vollständige  Absperrang  d^ 
Kranken  von  der  Außenwelt  ist  nicht  absolut  notwendig;  vielmehr 
ist,  wie  dies  ebenfalls  an  dem  Beispiele  Norwegens  ersichtlich,  das 
daselbst  übliche  Absonderungssystem  für  die  wirksame  Eindämmosg 
der  Krankheit  ausreichend. 

Heiratverbot  für  die  leprösen  Kranken,  da  die  hereditäre  Ceber- 
tragbarkeit  des  Leidens  eine  erwiesene  Thatsache  ist  Die  In  &m 
Anstalten  untergebrachten  Kranken  sind  nach  dem  Geschlechte  si 
separieren. 

Es  folgen  noch  einige  Punkte  über  die  Anstellung  von  Aerzten, 
Ausstattung  von  Laboratorien  zu  mikroskopischen  und  bakterio* 
logischen  Untersuchungen  in  den  zu  errichtenden  Anstalten  etc.,  die 
wir  hier  nicht  weiter  ausführen  wollen.     W.  Kempner  (Berlin). 

CoTOnado,  T.  T.,  Oontribnciön  al  estndio  de  Im  pre- 
filaxia  del  paludismo.    (Grönica  mediGO-qnIrAqsiea  de  Is 

Habana.  1895.  p.  545—552.) 

Der  durch  seine  Arbeiten  über  die  Malaria  rühmlich  bekannte 
Verf.  geht  bei  seinen  Vorbeugungsvorschlägen  von  der  Beobachtung 
aus,  daß  nicht  die  Einatmung  von  Sumpfluft  die  hauptsächlichste 
oder  häufigste  Ursache  der  Infektion  ist,  sondern  der  Genuß  foo 
durch  Sumpfluft  verunreinigten  Wassers  und  ungekochter  Speisss. 
Fischer  und  in  unmittelbarer  Nähe  der  Sflmpfe  angesiedelte  Bauen 
bleiben  vom  Wechselfieber  verschont,  während  die  auf  den  umliegendem 
Anhöhen  Wohnendon  der  Infektion  im  höchsten  Grade  ausgesetzt  sind, 
wenn  nicht  dichte  Baumpilanzungen  oder  Erdwälle  vor  direktem 
Zutritte  der  Sumpfluft  schützen.  Oft  bleibt  die  Krankheit  lange 
latent,  bis  eine  Gelegenheitsursache  das  Fieber  zum  Ausbruche  bringt 
Durch  ein&che  Blntnntefsndiung  ist  es  leicht,  die  wirklich  QesnndM 
von  den  latent  Kranken  su  untersch^den.  Der  Arsenik  ist  eis  fiel 
zuverlässigeres  Prophylaktikum  ids  das  Chinin.  Feldarbeitem  rät 
Verf.,  vor  der  Arbeit  tüchtig  zu  essen  und  etwas  Kaffee  zu  trinket 
oder  wenigstens  des  Morgens  vor  dem  Ausgehen  irgendwelchen  Auf- 
guß mit  etwas  Rum  zu  sich  zu  nehmen.  Beim  geringsten  Fieber- 
schauer soll  alle  Arbeit  im  Freien  eingestellt  und  sofort  der  Arct 
geholt  werden.  Senti&ou  (BarceJooa). 
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JadEMn,  ^.E^  The  daily  ase  of  4|ainine  in  malaria.  (Mod. 

Record.  1896.  März  7.) 
Verf.  hat  1^/,  Jahr  im  Coogostaate  praktiziert  und  das  dortige 
Malariagift  viel  virulenter  gefunden  als  das  des  Südens  von  Neu- 
England,  sowohl  für  Fremde  als  auch  für  Eingeborene,  die  Temperatur 
steigt  höher  und  widersteht  den  Arzneimitteln  hartnäckiger;  auch 
ist  das  äogenannte  remittierende  Fieber  viel  häufiger.  Dagegen  ist 
das  GhiDio  eun  sieheree  Vditwageaitlel  gegen  die  schweren  Fonnen; 
unter  90  Amlftndem  (7  Amerikaner^  8  Bngliader,  2  Sdiweden  and 
8  Belgier),  die  tagUch  ^/g  g  nahmen,  bekam  keiner  die  remittierende 
Form.  Gegen  den  ersten  Anfall  schützt  es  aber  nicht;  es  macht  nur 
den  Verlauf  milder.  Verf.  reichte  immer  1  g  am  Ende  des  Schweiß- 
stadiums. Er  selbst  nahm  bei  einer  Temperatur  von  39,7  ®  C  zwei- 
mal innerhalb  3  Stunden  1,30  g;  das  Fieber  blieb  20  Stuuden  auf 
derselben  Höhe,  kam  aber  darauf  nicht  wieder. 

Sentifion  (Bareelona). 

iJbarran  et  Miwiy,  Recherehes  snr  la  s^rothdrapie  de 
rinfection  nrinaire.  (Oemptes  rendns.  Tome  CXXIL  189& 

No.  18.  Mal.^ 

Verflf.  gehen  von  der  von  ihnen  beobachteten  Thatsache  aus, 
daß  der  Blasenkatarrh  in  der  größten  Mehrzahl  der  Fälle  durch  das 
Bacterium  coli  verursacht  werde.  Dieser  bakteriologische  Befand 
ist  nneh  ihnen  ebenao  hftnfig,  wie  der  der  Stceptokold&n  bei  Pimt* 
peralfieber  oder  der  der  D^hthtfiebaeUlen  bei  diphtherischen  Er- 
JcrankungeD  des  Rachens. 

Da  nun  die  Blasenkatarrhe  häufig  unfreiwillig  experimentell  er- 
zeugt werden,  so  erschien  es  ihnen  vorteilhaft,  vor  der  Inangriff- 
nahme derartiger  Experimente  eine  Immunität  gegen  Bacterium 
coli  bei  den  Versuchspersonen  durch  Serumingektionen  herbeizu- 
fttfcuran« 

Zar  Qewinnnng  eines  solchen  Serams  Ten  Tieren  worden  8  w- 

schiedene  Immudsicmogsverfahrcn  eingeschlagen.  Das  erste  bestand 
in  der  Anwendang  verschieden  stark  virulenter  Kulturen  des  Bac- 
terium  coli.  Die  Resultate  entsprachen  nicht  den  Erwartungen. 
Die  Tiere  gingen  meist  vorzeitig  ein.  Am  weni^^steu  geeignet  waren 
Meerschweinchen ,  etwas  mehr  Glück  hatten  die  Autoren  mit  Kanin- 
chen, am  meisten  Erfolg  mit  üunden.  Bei  der  Subkutaninjektiou 
belutmen  diese  Tiere  gme  Abaceste,  dagegen  gelang  die  Irnmoni- 
sierang  durch  Intrapwitonealinfektkm.  Eän  Hand  von  8  kg  tertrag 
auf  diese  Weise  165  ccm  einer  Kultur,  die  in  der  Dosis  von  0,5  ocm 
Meerschweinchen  in  12  Stunden  tötete. 

Die  zweite  Methode  der  Immunisierung  bestand  in  Anwendung 
giftiger  Organeztrakte  von  Tiereo,  die  der  Coliinfektioa  erlegen 
waren. 

Die  Immunität  ließ  sich  hier  viel  sicherer  erzielen.  Die  besten 
Bemdtate  worden  Jedoch  erreicht  mit  einer  Kombination  der  ersten  * 
nnd  zweiten  Methode  derart,  daß  mit  den  Organextrakten  angefangen 
and  abweeliselnd  Extrakt  und  lebende  Kultur  injiziert  wurde.  Sie 
konnten  auf  diese  Weise  einem  Kaninchen  68  ccm  Fiitrat  und  65  ccm 
Kaltaren  injizieren. 
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Von  den  mit  dem  besten  Serum  eogeBtellten  VersncbeD  geolgleD 

^l^o  ccm,  24  Stunden  vorher  gegeben,  um  ein  MeeKBchneinclien gign 
■die  tödliche  Dosis  lebender  Kultur  zu  schützen. 

Vi  ccm  schützte  so  gegen  die  20-fache  tödliche  Dosis. 

Bei  der  Mischungsmethode  genügte  1  Tropfen  Serum,  um  vor 
der  todlichen  Infektion  m  echflteen. 

Waren  die  Meersehwtincben  mit  der  swei&ch  tfidlichmi  Borii 
infiziert,  so  reichten  2  Stunden  apiter  2  ocm  des  Senune  ans«  um 
die  Tiere  am  Leben  zu  erhalten. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  glauben  Verff.  berechtigt  zu  sein, 
zu  Versuchen  am  Menschen  überzugehen.  Ref.  möchte  hierzu  be- 
merken, daß  ihm  der  Schluß,  daß  die  beobachteten  Effekte  in  der 
That  durch  echte  Immunit&t  bedingt  wurden,  denn  doch  etwas  gewagt 
erscheint,  da  ans  der  Arbeit  nicht  herrorgeht,  daß  die  ate  Re&tfH- 
wirkungen  bezeichneten  Wirkungen  mit  voller  Kdierbeit  aufs- 
schlossen  sind.  Zudem  erscheinen  die  Serumdosen  noch  als  recht 
große.  Wir  müssen  daher  erst  die  ausführliche  Mitteilung  abwartflo, 
ehe  wir  den  Angaben  der  Verff.  beistimmen  können. 

Ö.  Voges  (Berünj. 
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Vnis  flr  d«ii  Baad  (t6  Hooiainni)  15  Wak.  —  JihrUeh  tnolulBMi  iwei  B&ndt. 


Die  Redaktion  des  ^JCentralblatts  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
Jkundei"  riekiet  an  die  Herren  MUaroeiter  die  ergebene  Bitte,  etwaige 

Wünsche  lim  lA^entng  von  henonderen  Äharücken  ihrer  Auf' 
wütxe  entweder  M  der  Einaendung  der  Abhandlumgen  an  die 
MsdaMUtn  o«/  d€i»  MemuehHpt  »tdkreiben  wu  woUen  oder  epä^ 
t^stens  nach  Empfang  iler  erst-en  Korrekturabzüge  direkt  an  mm^ 

Vierleger,  Berm  Oustav  Fischer  in  Jena,  gelangen  «u  laeaen. 


Origiaal-MitUieihingea. 


Zur  Kenntnis  des  Diphtheriegiftes. 

[Aus  dem  Institut  für  Infektionskrankheiteo  in  Berlio.] 

Von 

Dr.  H.  iLOSsel, 

Aultt«Dtoo  am  Inttitato. 

Seit  den  grundlegenden  Arbeiten  von  Roux  und  Yersin  haben 
sich  zahlreiche  Bakteriologen  mit  dem  Studium  der  Giftbildung  durch 
die  Diphtheriebacilleo  beschäftigt. 

In  den  letxteo  Jahren  seit  Eotdeeknng  der  Serumtherapie  sind 
die  Bemfllimigen  darauf  gerichtet  gewesen,  festzustellen,  unter  welchen 
Bedingungen  die  fOr  die  Immunisierung  der  Serum  liefernden  Tiere 
erforderüäieo  Dipbtheriegiftlöiungen  am  sichersten   und  konzen- 
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triertesteo  zu  erbalteo  sind.  Daneben  sind  besonders  von  Brieger 
UntanachugeD  angtstellt,  wekbe  ms  Uber  die  diemiache  Natnr  &n 
Bakteriengifte,  speaell  des  DiphtheriegifleB  AofiMhloft  geben  eoUen. 

Dagegen  ist  eine  andere  Frage  theoretischer  Natur  mehr  in  dea 
Hintergrund  getreten,  welche  in  der  Zeit  vor  Behring's  Entdeckang 
aufgeworfen  wurde,  nämlich  die  Frage,  wie  wir  den  Vorfug  dv 
Giftbildung  durch  die  Dipbtheriebacillen  aufzufassen  haben. 

Während  die  Entdecker  des  Diphtheriegiftes  geneigt  waren,  die 
giftigen  Substanzen  wegen  verschiedener  Eigenschaiten  zu  den  enzjm- 
artigen  .  KOrpem  aa  reamen  ond  sie  nach  Aialegit  anderer  Emgput 
als  Sekretionsprodnkte  der  Bakterien  zelle  anzosehen,  wurde  von 
anderer  Seite,  so  z.  R  Ton  Gamaleia^)  geltend  gemacht,  daß  der 
Uebergang  der  Gifte  in  die  Bouillon  durch  Auslaugung  der  gift- 
haltigen Bakterienkörper  zustande  kommt.  Als  Beweis  für  die 
letztere  Ansicht  wurde  vor  allen  Dingen  der  Umstand  angeführt 
daß  trotz  lebbaiier  Vermehrung  der  Bakterien  in  den  ersten  Tageo 
des  Wachstums  der  Knltnren  so  gut  wie  gar  kön  Gift  in  der  tos 
Bakterienkörpem  getrennten  KulturflQasigkeit  nachznweiaen  sä. 
Vielmehr  erfolge  der  Uebertritt  der  giftigen  Substanzen  in  die  Nähr- 
lösung erst  nach  liiugerer  Zeit,  wenn  die  Vermehrung  der  Bakterien 
abgenommen  habe  und  zahlreiche  abgestorbene  Bakterienleiber  einer 
Auslaugung  durch  die  nunmehr  alkalisch  gewordene  Bouillon  aus- 
gesetzt seien.  Man  müs-se  demnach  annehmen,  daß  das  Diphtherie- 
gift in  den  Bakterienleibem  eingeschlossen  sei  und  denselben  ent 
langsam  darch  Maceratioa  In  der  alkalischen  FlOsngkeit  entzogen  werie. 

Auf  Anregung  von  Herrn  Geheimrat  Koch  habe  ich  ea  im  Jaonsr 
ds.  Jahres  unternommen,  diese  Frage  einer  erneuten  experimentelles 
Prüfung  zu  unterziehen  und  will  iu  Folgendem  kurz  über  einige 
Resultate  dieser  Versuche  berichten. 

Vor  allen  Dingen  schien  es  mir  wichtig  festzustellen,  ob  die 
Diphtheriebacillen  in  der  That  unter  keinen  Umständen  in  den  erstem 
Tagen  ihres  Wachstums  Kteliche  Gifte  prodozieien.  BekannUicb 
konnten  Roux  und  Y  er  sin  mit  Filtraten  ganz  junger  Knlturen  nsr 
in  großen  Dosen  (bis  zu  36  ccm)  Vergiftungserscheinungen  bervoi^ 
Tufen.  Seit  ihren  Arbeiten  sind  jedoch  so  zahlreiche  Fortschritte  iß 
der  Züchtung  der  Diphtheriebacillen  gemacht  worden,  daß  etie 
Wiederholung  der  Versuche  geboten  erschien. 

Wir  wissen  jetzt,  daß  bei  der  Anlegung  der  zur  Giitgewinnu% 
bestimmten  Knltom  verschiedsae  VofaiAtsmalrQgBhi  sn  beabachw 
sind.  So  hat  Aronson*)  zuerst  gezeigt,  daß  man  die  Diphtherie 
bacillenkulturen  am  besten  nach  Art  der  TuberkelbacillenzQchtaiS 
R.  Koch's  anlegt,  indem  man  die  Oberfläche  der  Bouillon  vor- 
sichtig mit  einem  von  einer  anderen  Bouillonkultur  entnommfoes 
Häutchen  impft.  Die  Oberfläche  der  geimpften  Bouillon  bedeckt  s  eh 
dann  mit  einer  Bakterienhaut,  deren  Mächtigkeit  schnell  zunimotL  I 
Die  Bouillon  muß  dabei  nach  meinen  Erfahrungen  yOUig  klar  md 
alkalisch  bleiben;  nmr  am  Boden  des  Geftfies  sammln  sach  allialhliik 
vntergesnnkene  Teile  der  Bant  an. 

1)  Lea  poltont  V»et<rhiii.  Pub  189S. 

t)  a«ri.  Uia.  WodtMMehrfft.  Mr.  IS. 
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Als  Nährflüssigkeit  diente  mir  in  der  gewöhlichen  Weise  her- 
gestellte Fleischbrühe  mit  Zusatz  von  V2  Proz.  Kochsalz  und  2  Proz. 
eines  geeigneten  Peptons.  Die  Wahl  des  letzteren  ist  von  großer  Be- 
deotiiDg.  Ich  bediente  mieh  auf  Rat  des  Hem  ProiBnor  Pr  oskaa  er 
a.  a.  des  Peptons  Dr.  Aschmann^),  welcher  mir  ausgeseicfanete 
Resultate  in  Bezug  auf  Ueppigkeit  des  WachstnniB  und  Giftbildung 
gab.  Bei  der  Herstellung  der  Bouillon  thut  man  gut  nach  Spronck 
auf  das  Alter  des  Fleisches  Rücksicht  zu  nehmen;  stellt  man  die 
Brühe  aus  zu  frisch  geschlacbtetem  Fleisch  her,  so  erhält  man  nicht 
so  gute  Resultate. 

Ferner  ist  die  Alkatttftt  za  beachten  (schwache,  aber  deutliche 
Blaoftrbani?  des  nentnleB  Lakinnspapiers). 

Zur  Impfung  der  Bouillonkolben  verwendet  man  zweckmäßiger 
Weise  die  Oberfittchenhant  einer  eintägigen  Kultor  auf  dersel^n 
Näbrflüssigkeit. 

In  dieser  Weise  wurden  Kulturen  angelegt  in  einer  größeren 
Zahl  von  Erlenmeyer 'sehen  Kolben,  welche  ca.  ÖO  ccm  Nähr- 
lösung enthielten.  Die  Züchtung  wurde  zunächst  nach  2,  5  und 
10  Tigeo  unterbrochen  und  das  klare,  auf  Sterilität  geprüfte  FUtrat 
in  abgestuften  Mengen  Tieren  snbinitao  iiyiziert  Da  ich  beträcht- 
Ueba  Qiftmengen  in  den  ersten  Tagen  noch  oiehl  erwartate,  so  worden 
soerst  relativ  große  Dosen  injiziert. 

Versuche  mit  Filtrat  von  2-tägigen  Kulturen 
(Kultur  G) 

Meerschwein  I  340  g  4,0      ccm  t  ^^i  nächsteu  Tage. 

U340„1.0       „  t    »       n  „ 

„  III89O„0,78  „  »1^  :G00t  «  aweiten  „ 
„       IV  360,,  0.36      „  «0^    :500  t    «       n  n 

V  350  „0,078     „   —0,1     :500  t    „       „  „ 
VI  390  „0,078     n   =0,1     :500  t    „  n 

„  VII  370  „  0,037  „  =  0,05  :  500  t  «  dritten  „ 
„     VIII 360  „  0,018     „   =0,025  :  500  t    „       „  „ 

IX  360  „  0,0072   »  »-  0,01  :  500  Nekrose,  lebt. 
„       X400  „0,0086  „  —0^:000  geringes  Infiltrat,  lebt 
Der  Tod  der  Tiere  erfolgte  unter  den  charakteristischen  £r^ 
aaheinungen  der  akuten  Diphtherievergiftung:  Oedem  resp.  Infiltml 
aB  der  Injektionsstelle,  Pleuraexsudat,  Nebennierenrötung. 
Nach  5-tägiger  Züchtung  waren  die  Resultate  folgende: 
15. 1.  Versuche  mit  Filtrat  von  5-tägigen  Kulturen 
(Kultur  G) 

Meefsehwein  1480g 0,48  cem»0,5    : 600  t  «n  sweiten  Tage. 
n440„<M»8  „  -0,1    :Ö00  t    n  n 

III  430  „0,05  „=0,043  :  500  t  «  »  n 
VI  410  „  0,0205  „  —  0,025  :  500  t    »    dritten  „ 

V  400  „  0,008    „  =  0,01   :  500  f    „      „  „ 
VI  360  „  0,0036  „  =0,005  :  ÖUO  Nekrose,  lebt. 

VII 400  „  0,0008  „  —0,001 : 600  geringes  Infiltrat,  liaarw 

schwand. 


II 


1)  Lvstmbngtr  Aktl«BgtMUtel»ft  fSr  fkpMtg.  Mpantt. 
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Die  Giftigkeit  hatte  also  vom  2.  bis  5.  Tage  zugenommen.  Xach 
weiteren  5  Ta^en  war  jedoch  vielleicht  schon  eine  leichte  Abnahme 
der  Giftigkeit  zu  konstatieren. 

20.  1.  Yersuche  mit  Filtrat  von  lO-tägigen  Eni- 
taren  (Koltar  6) 

MeendairaiD  I  440  g  0,0088  =0,01  :  500  Nekroflo,  lebt 

„        II  480  „  0,0048  =  0,005  :  500 

III  320  „  0,00064  =  0,001  :  500  Spur  infiltriert,  lebt. 

Bei  Wiederholung  dieser  Versuche  überzeugte  ich  mich  davon, 
daß  die  frühzeitige  Giftproduktion  nicht  eine  Eigenschaft  nur  der 
einen  Kiütiir  ad.  Zwei  ans  anderer  QaeOe  stammeode  Kulturen, 
welche  aUerdinga  ebeoeo  wie  die  Galtar  Gt  wäum  Aber  1  Jahr  aif 
künstlichem  Nfthrboden  fortgepflanzt  waren,  gaben  ebenfalls  berdti 
in  den  ersten  Tagen  Gift  Mit  einer  derselben  habe  ich  aehoa  nach 
ca.  20 -stündigem  Wachstum  Giftwirkang  erzielt 

Versuch  mit  Filtrat  von  1-tägiger  Kultur  (Kultur  L) 
Meerschwein  I  330  g  0,33  =  0,5  :  500  -\-  am  zweiten  Tage, 

„       II  450  „  0,09  =  0,1 :  500  ausgedehnte  Nekrose,  lebt 

Wir  mllaaen  somit  amiehmen,  daB  noter  geeiguBteo  Bediagungea 
von  Beginn  der  Bakterien?ermehiiing  an  Giftstoffe  in  die  Kahriösng 
flbergohen.  Dabei  kann  es  sich  nun  nicht  gut  um  eine  eiofiacbe  Ana- 
langung  der  abgestorbenen  Bakterienleiber  handeln,  da  der  Uebergang 
des  Giftes  in  die  Bouillon  schon  zu  einer  Zeit  (am  ersten  Tage)  statt- 
findet, wenn  von  dem  Absterben  größerer  Mengen  von  Bacillen  nicht 
wohl  die  Rede  sein  kann,  sondern  wenn  im  Gegenteil  die  meistea 
lebenden  Kehna  vorhanden  sind.  Anfierdem  haben  wir  gesehen,  dal 
bei  längerem  Stehen  der  Kultur  die  Giltigfceit  dier  abnimmt  Ei 
muß  demnach  ein  mit  der  Lebensthätigkeit  der  Bakterienzelle  ia 
Verbindung  stehender  Vorgang  sein,  den  man  wohl  als  SekratisB 
auffassen  kann. 

Jis  war  nun  noch  zu  untersuchen,  ob  das  Diphtheriegift  al- 
solches  in  den  Bakterienleibern  gebildet  wird,  oder  ob  hier  St<>fe 
entstehen,  welche  das  Gift  nachträglich  aus  den  in  der  Nährtia:>ai^- 
keit  vorhandenen  EiwdfikArpem  abspalten.  Gninochet^)  nsi 
Ouschinsky^)  haben  diese  Frage  durch  Züchtung  der  DiphtileIi^ 
bacillen  auf  eiweißfreien  Nährmedien  dabin  beantworten  wollen,  daS 
das  Gift  durch  einen  synthetischen  Vorgang  in  der  Bakterienzelle 
entsteht.  Nun  sind  zwar  die  Untersuchungen  der  genannten  Forschär 
keineswegs  ganz  einwandsfrei.  C.  Fraenkel  '')  und  kürzlich  H  u  o a - 
neucy  und  Doyen ^)  haben  berichtet,  daß  es  ihnen  nicht  geglückt 
sei,  nenneswertes  Wachstom  der  Diphtheriebadlien  auf  den  eiw«f* 
freien  Nährmedien  Oaschinsky^s  zu  erzielen. 

Wenn  daher  die  Frage,  ans  welchen  Substanzen  die  I>iphtheri^ 
bacillen  ihre  Giftstoffe  aufbauen,  noch  nicht  entschieden  ist,  so  konDtr 
doch  auf  andere  Weise  festgestellt  werden,  wo  die  Giftluldung  stao- 


1)  CoBtrilmtioii  h  VHmä»  d«  1«  tosiiM  dm  badUt  de  Ia  diphUri«.  (Archiv«  * 
inideo  ezp^riment.    IV.  1892.) 

2)  Arch.  de  tndd.  exp^r.    V.  1898. 

8)  HygicDiscbe  Bandschatu    1894.    Nr.  17. 
4)  La  ptoTiaee  BMiaMtk  ISM.   Mr.  19. 
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findet.  Entsteht  das  Gift  in  der  Bakterienzelle  selbst,  so  mußte  es 
sich  aach  in  den  abgetöteten  Leibern  nachweisen  lassen. 

Zn  dieseiD  Zwecke  legte  ieh  Koltnren  anf  grofieo  ca.  1 1  lueenden 
Ituhen  ErlenmeyerkolbeD  aiit  dereo  Boden  ich  nur  mit  einer  dünnen 
Boaillenschicht  oedeckte,  um  so  eine  möglichst  anagedehnte  Ober- 
fläcbenkultur  zu  erzielen.  Die  Kolben  wurden  in  der  vorbin  beschriebe- 
nen Weise  mit  Diphtheriebacillen  geimpft.  Am  dritten  Tage  war 
gewöhnlich  die  ganze  Oberfläche  mit  einer  zusammenhängenden  Bak- 
terienhaut überzogen,  während  die  Flassigkeit  völlig  klar  und  uhne 
Bodenaatz  gebHeben  war.  Mim  ward»  «ue  Zaditmg  nnterbrodieii, 
die  klare  Imigkeit  abgegosscD  tmd  die  Bakterienliattt  ganaaidt, 
mit  0,5  proz.  KochsafadflBiisg  ausgewaschen,  zeotriftigiert  die  FUMg* 
keit  wieder  abgegossen,  nochmals  aufgeschwemmt,  wieder  zentri- 
fu^ert  und  dies  Verfahren  so  oft  wiederholt,  bis  die  VVaschflüssig- 
keit  keine  Biuretreaktion  mehr  gab,  so  daß  sicher  die  etwa  anhaftenden 
Bouillonreste  entfernt  waren.  Es  gelang  auf  diese  Weise  die  Körper 
io  großen  Mengen  (bis  zu  2,4  g  getrockneter  Substanz^  frei  von  Bei- 
iMngungen  m  gewinneik  Die  Bakterian  morden  danuif  doreb  Glikin>- 
formdämpfe  abgetötet  und  mit  wemgen  Kubikaeotinetern  schwach 
alkalischer  Flflssigkeiten  mehrere  Tage  extrahiert.  Hierdurch  gelang 
es,  denselben  das  Gift  zu  entziehen,  aber  In  cit  wiederholten  Ver- 
suche u  immer  nur  in  geringen  Quantitäten. 

Z.  B.  tötete  die  durch  3-tägiges  Extrahieren  der  abgetöteten 
Körper  von  4  Kulturkolben  mit  14  ccm  1-proz.  Natronlauge  gewon- 
nene FlQssigkeit  ein  Meerschweinchen  von  360  g  in  der  Ooiia  Ton 
6  ccm  innerimlh  48  Standen  nnter  typiaeheii  EracbeinaMai.  1  ccm 
derselben  Flflsaigkeit  rnrnraachte  noch  ^  starkea  Inmtrat«  ohne 
jedoch  das  Tier  zu  töten. 

Auch  mit  Natriumkarbonat  lAftt  aich  das  Gift  aas  den  toten 
Leibern  extrahieren. 

In  einem  Versuche  gelang  es  aus  einer  größeren  Menge  von 
Körperu  3  Tage  alter  Kulturen  (ca.  10  Flachkolben)  mit  1-proz. 
KatnmUmge  10  ccm  elnea  Uaran,  leicht  gdhlichen  fixtaktee  m  er- 
halten, wächea  keine  Beaktion  mit  Mlllon'a  Reagena  mid  nor  eine 
geringe  Andeutung  von  Biuretreaktion  gab,  aber  in  der  Dosis  von 
0,4  ccm  Meerschweinchen  in  weniger  als  48  Stunden  nnter  den  tj* 
piachen  Erscheinungen  des  akuten  Diphtherietodes  tötete. 

Somit  zeigte  sich,  daß  die  abgetöteten  Leiber  junger  Kulturen 
das  lösliche  Diphtheriegift  in  geringer  Menge  enthalten.  Immerhin 
ist  aber  die  Quantit&t  des  Giftes  in  den  Leibern  eine  so  kleine,  daß 
man  das  Giftigwerden  itterer  Booillonknltoren  nicht  aof  efaie  dn* 
lache  Aoshiugang  der  Kfliper  beliehen  kann. 

Vielmehr  mflssen  wir  annehmen,  daß  das  Diphtheriegift 
aus  dem  dargebotenen  Nährmaterial  innerhalb  der 
Bakterienzelle  gebildet  und  alsbald  secerniert  wird. 


Berlin,  27.  Juni  1896. 
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Blutbefonde  bei  an  Diphtherie  verstorbenen  £indenL 

Von 

Dr.  Julian  Nowak, 

AuUtenteD  am  patholog.-aoatoiniscban  Institute  der  Jagelloui^chen  Uuiversität  in  Kmkaa. 

Wie  bekannt,  wird  die  Diphtherie  als  eine  lokale  Erkrankung 
aufgefaßt,  in  welcher  der  krankheitserregende  Faktor  an  den  Schleim- 
häuten des  Rachens  und  der  oberen  Luftwe;^^e  sich  ansiedelt,  dort  sich 
Termehrt  uod  giftige,  lösliche  Substanzea  produziert,  die,  io  das 
kreisende  Blul  fibergehend,  den  gansen  Organiamos  fergifteu.  Dts 
Blut  und  die  inneren  Organe  der  an  Diphtherie  verstorbenen  Kin4« 
sollen  von  Mikroorganismen  ?6llig  frei  sein. 

Diese  Anschauung  findet  ihren  Ausdruck  in  der  folgenden  Aeußeriug 
FraenkeTs:  „Da  alle  zuverlässigen  Beobachter  dahin  übereio- 
stimmen,  daß  das  Blut  und  die  inneren  Organe  an  Diphtherie  Ver- 
storbener von  Mikroorganismen  völlig  frei  zu  sein  pflegen,  so  sah  man 
sich  zu  der  Auflassung  gedrängt,  daß  es  sich  um  einen  wesentiidi 
lokalen  Vorgang  handeln  mflsse,  dessen  weitgdieode  Wlrinuig  aaf  den 
gesamten  Organismus  durch  die  Aufnahme  gelöster,  von  den  Bakteriet 
erzeugter,  schädlicher  StoÖe  vermittelt  werde  und  daß  die  eigentUdifln 
Träger  des  Krankheitsgiftes  deshalb  nur  in  den  örtlichen  Verftiidenagei 
zu  finden  sein  würden." 

In  demselben  Geiste  äußern  sich  über  diesen  Gej^enstand  Roui 
und  Yersin,  indem  sie  schreiben:  „Un  des  puints,  ies  plus  mteret- 
sants  dans  rhistoire  de  la  diphtMe  est  le  «dTaat:  k  tmit  qgttt 
Fon  ne  trouYe  Torganiame  pathogdne  qne  dans  loa  futtses  membraaei 
ei  quMl  est  absent  des  organes  et  da  aang  des  peraonnee  qm  ont 
8accomb6  ä  cette  raaladie." 

Obwohl,  wie  angeführt,  von  maßgebendster  Seite  die  Abwes 'uheir 
der  Mikroorganismen  im  Blutkreislaufe  an  Diphtherie  Versiorbener 
behauptet  wird,  haben  duch  von  Zeit  zu  Zeit  manche  Autoren,  «te 
Babes,  Paltauf  und  Kolisko,  Zarniko,  Klein,  Barbier, 
Mya,  Sörensen,  Kurth,  Escherich  und  Frosch  Im  Bfarte 
und  inneren  Organen  diphtheri tischer  Leichen  pathogene  .Mücrob« 
gefunden.  Babes,  Paltauf  und  Kolisko,  Escherich,  Frosch, 
haben  Loeff  1er'  s  Bacillen  beim  Menschen,  und  Zar  niko  und  Kl  eii 
bei  Tieren,  an  denen  sie  experimentierten,  gefunden,  Barbier 
Sörensen  und  Kurth  züchteten  aus  dem  Blute  diphthentiscb«^ 
Leichen  Streptokokken  und  Mya  Staphylokokken  und  Diplokokken, 
welche  letzterer  Tieren  mit  Loeffler*8  Bacillen  iiuisierte. 

Sehr  interessant  sind  die  Befunde  von  Frosch,  der  in  U 
tödlichen  Diphtherie^ten  Blut  und  innere  Organe  einer  bakterio- 
logischen Untersuchung  unterzog  und  aus  denselben  in  10  FälJts 
Loetfler's  Bacillen,  einigemale  auch  in  ziemlich  großer  Menge  mit 
Beimischung  von  Staphylo-  und  Streptokokken  züchtete. 

Da  also  nach  den  oben  angeführten  Angaben  die  Abweseohdl 
patbogener  Mikroorganismen  im  Blute  an  Diphtherie  Vewtorfaeatf 
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zweifelhaft  erscheinen  konnte,  so  nnternabm  ich  auf  AnreguDg  meines 
Chefe,  des  hodifereiurteB  PnC  Browicz,  üntennichungen  in  ^mat 
Richtung. 

Ich  untersuchte  22  Fälle.  Bei  den  Sektionen,  die  ich  in  diesen 
Fällen  möglichst  schnell  nach  dem  Tode  des  Kindes  zu  machen  be- 
müht war,  impfte  ich  Blut  aus  beiden  Herzkammern  und  Milzparen- 
chym  auf  schräj^  erstarrten  Glycerinaf^ar.  Die  Leiche,  wie  auch  die 
betreöeuduü  Organe  öffnete  ich  unter  Beobachtung  strengöter  aseptischer 
Maßregeln.  Das  Btoi  ans  den  HerskamiiMni  eaUMdm  kt  mit  eiaer 
tterilen  Pipette  und  Qbergoft  mit  demselben  die  Oberflftehe  des  schrtg 
erstarrten  Glycerinagars.  Die  Milzpalpe  schabte  ich  mit  einem  Platin- 
spatel ab  und  verrieb  dieselbe  auf  der  Agaroberflitche.  Die  so  infi- 
zierten Nährböden  wurden  in  einer  Temperatur  von  37  ^  C  aufbewahrt 
und  schon  nach  30  Stunden  waren  zahlreiche,  sehr  kleine  Kolonieen 
auf  derselben  zu  bemerken.  Eine  nach  der  anderen  wurde  mikro- 
äkopiach  geprüft;  denn  makroskopisch  war  man  nicht  im  stände,  die 
Lo6ffler*Behen  BaeUlea  von  denen  der  Streptokokken  sicher  n 
unterscheiden.  Wenn  ich  Loeffler^s  Bacillen  fand,  so  überimpfte 
ich  dieselben  auf  frische  Nährböden  behufs  Isolierung  und  prüfte  mit 
Tierversuchen  ihre  Virulenz.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  beinahe  alle 
Fälle  im  Winter  untersucht  wurden. 

Folgende  Tabelle  zeigt  den  Verlauf  der  Untersuchungen  (p.  984 
—989) : 

Ib  allen  SS  FilleB,  mm  denen  drei  akarlatinOae  Diphtherie,  fand 
kh  im  Herri^lote  mid  in  der  Wüz  pathogeae  Ifikroben,  nad  swar: 

In  21  Fällen  Streptokokken,  9mal  mit  Loeffler*s  Bacillen  and 
einmal  Staphylokokken  mit  letzteren.  Einmal  war  dem  Strepto- 
coccus ein,  dem  Loeffler'schen  morphologlisch  ähnlicher  Hacillus 
beigemischt,  der  sich  aber  von  demselben  dadurch  unterschied,  daß 
üT  üppiger  auf  Nahrböilen  wuchs,  keine  paukenartigen  Involutions- 
lormen  bildete  und  für  Meerschweinchen  nicht  pathogen  war. 

Dos  Resdtat  meiner  UatenaohmigeD  atnht  also  im  Gegensitae 
zur  Lehre  von  der  SterihtAt  des  Blntes  and  der  inneren  Organe  der 
an  Diphtherie  Verstorbenen;  dieaelbea  haben  gezeigt,  daß  sich  nicht 
nur  Loeffler's  Bacillen  oft  genug  im  Blute  des  kranken  Organis- 
mus verallgemeinern,  sondern  auch,  daß  in  demselbeu  regelmäßig 
auch  andere  pathogene,  an  diphtheritisch  veränderten  Schleimhäuten 
vorkommende  Mikroben  zu  finden  sind,  und  daß  die  Hauptrolle  unter 
diesen  Mikroorganismen  der  Streptococcus  spielt,  der  beinahe  in 
aDea  von  mir  oatecsachten  FAÜen  in  demselben  gefonden  norde. 

Meine Untersachangen  haben  die  oben  citierten  Angaben  F  r  o  s  c  h  *s 
vollkommen  bestätigt,  und  der  Umstand,  daß  diphtheritische  Bacillen 
in  ca.  der  Hälfte  diphtherischer  Erkrankungen  aus  dem  primären 
Infektionsorte  ins  Blut  übergehen  und  den  ganzen  Organismus  be- 
lehden  können,  bildet,  wie  ich  glaube,  einen  interessanten  Beitrag  zur 
Biologie  dieses  Mikroben. 

Dieeer  Umstand  aeheiat  aber  aoch  in  Hfaidcfat  auf  die  dlph* 
theritische  Erfcmnkang  selbst  von  Bedeatang,  and  gleichviel«  oh  wir 
den  Loeffler'schen  Bacillus  als  die  einzige  Ursache  der  Diph- 
therie beobachten«  oder  ihm  eine  mehr  beacheidene  Stelle  eines  von 
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Alter 


Ii 

Ii 


Klinische 

DUigQOM 


Anatomiscbe 
DUgnoM 


Wvdta  gwftohtat 


Loeffler's 


Andere  Miluo> 
orsAainM« 


I  Jahre  «Vn 

Stdo. 


SJabre 


9  Jahre 


4  Stdo. 


1 '  ' 
Stdn. 


Diptithe- 
ritis  et  la- 
lyn^tia 


Tonsillitis  diph 
theritic»  laryogitia 
«t  tradMitls 


lobolaxift. 

Auf  d«r  Mandel* 

oberfltchebefinden 
sich  seichte  diph- 
tberitiscbe  Ge- 
schwüre. Die 
Schleimhaat  de» 
Kehlkopfes  a.  der 
LnftrlHm  bt  nli 

einem  zieml.  dicken 
Belage  vun  P»eu- 
donembnuiao  be* 
deckt 


Aas  dem  Blate 
spärliche  Ko- 


LoeSler'schen 
BaoiUeo. 


chyiii  sahl> 

reiche  Strepto 
kokken- 
Kotoaleen. 


Angina     TontilHtlt  diph- 
dipbtherit.,  theriticn,  Inryngitis 
laryngitis  cronposa,  pneamo 
eronposa   nia  lobolaris. 
pneomonia  Auf  den  Handeln 
lobolaris.   »ind  grane  diph» 
therttiscbe  Beläge 
und  lachte  diph- 

theritische  Ge- 
schwüre zu  sehen 

Dia  Laryns- 
schleimhaut  i$t  mit 

einer  dünnen 
Schiebt  croapö^er 
'  Heabraiien  be- 
deckt 

Laryngitis  Laryngitis  et  tra- 
et  bron-    cbeitis  cruapusa, 
ddtit     poeomoula  lobn* 
croapota.  laris. 

Die  Schleimhaat  d. 
Keblkopfasi  der 

Luftröhre  und 
giöSer.  Bronchien 
ist  mit  dickem, 


Aus  dem  Blate'Einem  mittelgroSea  ] 
und  Milsparen*!  «chweinchan  wurde  Icoi 
ninirf  Tfiltin  ffialU 
kultar  aas  dem  Btei 
gaaBchtetar  Leeffltr- 
icber  BadHaa  Mfaka:n( 
injisiert  Nach  t  Tigd 
kam  I-ähmuDZ  ier  Ri. 
terbeiue  u.  a«ch  3  Ti^^ 
krei^arte  dm  tSm.  Bd 
der  vor;renomtncneaSsk' 
tiüu  wurde  in  der  la 
JekdoMStallB  «b  iß, 
lert^oo  hliDorTbsc .^.ha 
OedaiB  doa  Uaierfes» 
biodegewebae 
Die  iunereD  Ore^^ 
l/mphatiscben  Dnue 
waren  liyportmiech.  h 
beiden  PleaaUUsa  i 
etu  wenig  mo 
trilbea  FlÜMigkeix 

mmd  St  Pken 
*te!!eDwp:5*  zi 
Flbrinfaden  btämkL  üt 
dar  8l«lla  dmht^ 

wurden  diphTht-r;L>:M 
BitciUen  iu 
geaSehIaL 


Aaa  den  Blata|Aitt 

siemlicb  sah! 

reiche  Kolo- 
nieen  diphthe 
ritischer 
Bacillen. 


«ehr  aahlraiehe 
Koionieen  der 
Streptokokken 


wurde  l  com  eicer  c-».:- 
tigigan  BoaillMkaln' 
dar  ans  dem  Blaii 

tüchteten  dipb&eridKk. 


Hficil]f>D 
ziert. 
Mach  5 
das   Tier  in 
Sekttonabefond  viel 
B«r  warm  tfe 
höhlen  leer  n.  die  PI«*- 
blatter  aoTcriad«t 


I 


Aus  dem  Blute  Der  beschrieben«  B*tJ» 

I 

und  aus   dem'  erwies   sich  fer  lUe» 


Hilsparen-  ' 
chym  zahl- 
reiche Kolo-  I 

aiaen  dat  | 

Streptococcus 
and  noch  aahl-! 


nes 
Schwei: 
pathegca. 
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▲sAtomiMha  DiagnoM 


Wordta  gwfiohtat 


Aadira  Mlkro- 


Ti«rrtrMeh 


weielMiD,  gaU«rUrtig«iii 
Balag«    TW  gtMUdi- 

weiBen,  matt  glXnsenden 
PMadomMibraiM«  b*> 
dMkt 


ümUIiu  ,  der 
d«B  dipbthe- 
ritiscbao  mor- 
phologisch 
gleich  war,  nur 
daBaraafNKhr- 
bdden  viel  Qp- 
pigar  wuchs  a 


IJahralOSM. 


I  Jahn  MM. 


förmigen  Idto- 
lotioiufonnaa 


Angioa 
diphtharit 


Diplithaif' 

tis  ad  toti' 


laryogitls  croaposa. 
Die  Maodala  sind  mit 
diphtbaritiieban  Baligeo 
und  Oeschwflrao ,  dia 
LaryDZscbleimhant  mit 
fibrinöaeo  Membranan 


lJahrai48  Std. 


I 

i>/t  Stdn. 
Jabra  ' 


ToMiUMa  at  pfcwygWa 

diphtherfticft,  larynt;itis 
CToupoaa,  pblegmona  ra- 
^oaia  irtiitiihifla  al> 
nlitraa. 
Dia   Mandeln    and  dia 
Racbenscbleimhaut  er- 
■ehatot  mit  diphthari- 
tischen  Belägen  u.  Ge- 
acl^wtiran,  die  Larynz- 
t  asUatebMrt  alt  flbH- 
'  nSsen   Membran on  be- 
I  declit.    Das  Dntarbaat- 
)  aallgawab«  dar  Uakaa 
i  Dntarkiafergagend  iat 
•Itarig  iafiltriart. 


and    aus  der 
Milisahlreicbe 
SCraptokok 


dipbtheritiscb. 


äm  dam  Blvta  Ava  dan  Blota  iStum 

irid  aus  der  und  aus  der  wurde  1  ecm  einer 
^lilasahlrMchaiMilasahbraicbc  ö-tigiganBoaiUon- 

kvHar  dar  aaa  dar 

Milz  erhaltenen 
diphtharitisch.  Ba- 
cillen sabkatan  i»* 
jiiiart.  Das  Hat 
starb  nachiTa^en. 
An  dvr  Injektiuos* 
atdla  war  aina  aat» 
i&ndliche  Infiltra- 
tion aa  finden,  aaa 


aaglns 

dl^liibarit. 


i  I 


Euteritis  [Tonüllitia  dipbtbaritica, 
kvjagMaavovpaoAipneo- 
Tnonia  crouposa  palmo- 
nis  sinistri  lobi  inferloria. 
Dto  Kaadala  äi 
ailabten  diphtheritii 
Oaadiwaran,  dia  Laryn»- 
aahWinhat  alt  ibil- 
aAsan  AaiafrafOB  W 
daekt 

Diphtherie  Tonsillitis  diphtbaritica, 
larjngiti»       laryogitis  croaposa, 
I    pneamonia  lobalaris. 
Auf  dar  Mandeloberflftche 
•iaht   Btaa    tiafa  und 


Aus  dem  Blute 
und    aas  der 
lüls  s«hr  sahl 
raicba  Koio» 
d.8lrfp- 


Ans  dam  Blata 
and  aus  der 
Milaaahlreicbe 

Streptukok- 
kaokoloniaan. 


Bacillen  in  Rein- 
kaltar  gaattehtat 
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7  Jahn-  12  St.i 


Diphtheri». 

laryneitis 

croiipusa. 


9>  2«/, 

jHure 


12  >r.) 


AnginH 
jdiphtherit  , 

laryiigiti.» 
►  tbronchil. 

croupo>H 


schwüre  und  aaf  der 
Schleimhaut  des  Kehl- 
kopfes fibrinöse  Mem- 
branen. 

Tonsillitis  diphthentica, 
laryngitis  cronposa, 
pneumuuia  lobuiaris. 
Die    Mandeln   sind  mit 
diphtheritischen  Auf- 
lügeruugen  und  Ge- 
schwüren, die  Schleim- 
haut des  Kehlkopfes  mit 
fibrinösen  Pseudomem- 
branen bedeckt. 

Tonsillitis  diphtheritica, 
laryngitis  et  tracheitis 
cruDposa  pneumonia  lo- 
buiaris. 

Die  Schleimhaut  der 
Tonsillen  erscheint  mit 
seichten  diphtberitisch. 

Geschwüren  und  die 
Schleimhaut  des  Kehl- 
kopfes und  der  Trachea 
mit  dickem  Belage  fibri- 
uGser  üda^sen  bedeckt. 


10    P/,    2Ö  Std.j Diphtberia  Laryngitiscrouposa, pnea- 


I  s 
Jahre 


laryngiti> 
crouposa. 


n     4'/»   '36  Std.lDiphtherit. 
!  Jahre-  ;  faucium  et 


narium. 


Ans  dem  Blote 
and  aas  der 
Milssabireiche 

Streptokok- 
'  kenkolonie«o. 


Aus  dem  Blute 
spärliche ,  aus 
der   Milt  da- 
gegen xahl- 
reiche  Kolo- 
nieen  diphthe- 
ritischer  Ba- 
cillen. 


Aos  dem  Blntel Einem  Mecndi 
wie  auch  au»  wnrde  I  cca  «n 
der  Mils  sahl-  S-tifig«aBeaB« 
reiche  Kolo-  kaltar  d.  ns  B 
nieen  d.  Strep-igewebe  gciidi 


tokokken. 


monia  crouposa  pulmo- 
nissinistri  lobi  inferioris. 

Larynzsc'hleimhaut  ist 
m.  fibrinösen  Membranen 
bedeckt. 

Tonsillitis  Pharyngitis  et 
rhinitis  diphlheritica,  la» 
ryugitis  crouposa,  pnea- 
monia  lobuiaris. 

Die  Schleimhaut  der 
Nasenhöhle,  des  Rachen? 
und  der  Tonsillen  ist  mil 
schmutzig- grünen  diph- 
therischen Belätren,  die 
Schleimhaut  des  Kehl- 
kopfes mit  fibrinösen 
Paeudomembranen  be- 
deckt 


Aas  dem  Blot« 
and    aos  der 
Miliiahlreicbt 
Streptokok- 
kenkolonieea. 

Aas  dem  Bhiti 
and  aas  de< 
Mili  xahlreicbf 
Kolonieen  dei 
(Streptokokken 


len  LoclIIcr'adl 
Bacillen  satt« 
injisiert.  Kati 
Tagen  kam  es  i 
Lihmnng  ^4 
terbeioe  mmi  üm 
Tag  nacfab««* 
daaTicr  ~ 
tionäbefead  ^ 
dem 
der  I^je 
wurden 
sehe  Baeüki 

Reinkakor 
tficbtet. 
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6  Stdn. 


11 
ffthra 


|U  8td 


Diphthflri» 
Ufanciam, 
laryngitis 
oroopoia. 


Angina 

diphtheri- 
tiea,  laxyn 
^tia  craO' 


Tontinhia  diphlbariliea, 

laryngltis  et  tracbeitis 
oronpoea,  pnauBonin  lo- 

bnUria. 
Auf     der  Mandelober- 
fllche    sind  diphtheri- 
tische  GesobwQre ,  auf 

dar  Schleimbeit  dee 
Keblkopfes  and  der  Lnft- 
röbre   dieke ,  gelblicb- 


TounUti«  dipirtheritica, 
larynfcitis  et  tracbeitis 
cronposa,  pneumonia  lo- 
balaria. 

Dia  ToDsilleD  aind  mit 
aalehten  diphtberitiecben 
Ga8chwttren,die8cblafn- 

baut  des  Keblkopfes  and 
der  LaftrShre  mit  dicken 
kronpösen  Peendomem* 


SearUtina,  Ttaalllttb Aphtheritlea,  la- 

angina     ryngitis  cronposa,  phleg- 
dipbtheri- 1  mona  ragionis  sabnan> 
üca,  ade- 1  laliaalnialraa,  pnauDoiiia 
nitis  et     lobalaris,  plearitis  porn- 
pariadenio  i  lenta  ainistrat  abacaaaos 
tic  coli.  '  matastatid 
Dom  et 
Pyaemia. 
Aul  den  Tonsillen  findet 
I  aBanobarflleblicbe,dipb- 
tberitiscbe  Geschwüre, 
im  Larjnx  nnd  in  der 
Tradiaa  AbrIoSM  Bsa«- 
datmassen.    Das  Uater- 
liaatsellgawaba  d.  linken 
üattrklaCitgagMid  lal  ai- 
I  t«if  tafiltriart 

Oiphtharl-ITtarfllltiaatrMaHia  diph- 
tbfaaalain.,  tberitica,   laryoRttis  et 
traebtttiseroapoaa,  pnaa- 
meala  lobalaria. 

Die  Scbleimhant  der  Ton» 
sillen  and  der  Nasen- 
bOble  ist  mit  grBnlicb- 
scbmataig-grauen  dipb- 
theritiaehan  Beiigen  nnd 


Atta  daflB  Bittta 

nnd  ans  der 
Milaiahlreiche 
Kolonieen  der 


Ans  dem  Blate 
und  aus  der 
Müs  xiemlicb 
aahlralaha  Ko- 
lonieen diph- 
tbaritisobar 


Ana  daan  Blata 
and  aas  der 
Milsiablraicbe 
Koloaiaaa  dar 
atroplokokkan 


AoadaaiBlttlt 

nnd  aas  der 
MilBaablreicbe 


kokken- 
kolouiaan. 


Ava  daa  BIvta 

□nd  aas  der 
Müs  sablreiebf 
Kelotttoaa  dai 
StraplokokkaB 


Eineaa 

tvorde  1  com  einer 
dreitigigen 
Boailloolnltnr 
«ttbkntaa  fajisiert. 
nar  atarb 
4  Tagaa. 
Sektionsbefand 
wie  bei  fräberen. 
Ana  deriqjektiona- 

alalle  worden 
Loeffler's  Bacillen 
in  Relnkultor  ga- 
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die  dM  Larjrnx  and  dtr 


16 


6  StdD 


SewlfttiiiA, 

diphtheri 
tica. 


17 


M  8td 


Morbilli, 
dipbtberi- 
eis  fftocinoi 

pneaiDonia 
lobaUri«. 


18 


8  Stdii. 


19 


4  Jahn 


•  Stda. 


Dipbtb«ri' 


Tomilfilit  dlpbth«ritiea, 
lAryngltb  et  traebdtb 

cronposa,  scarlatina. 
Auf  d«n  Mkodeln  sind 
Miehto  diphtbaritische 
OescbwOre  und  auf  der 
8ebl«iiDbAat  des  Kehl- 
kopfte  and  d«r  Lmft» 
röhre  fibrinSse  Pseado- 
membranen  sa  tebM. 

Tonsillitis  dipbtberitic«. 
Uryngitis  et  trscbeiti» 
crooposA,  pnetunoniA 
croapoM  pttläonli  wi- 

nUtri. 

Die  Toosillen  sind  mit 
dlphtberischen  GescbwU* 
rto,  die  Scbleimbaat  des 
KdlUopfes  und  der  Luft- 
rObi«  Bril  g«ll«rlMrtlf|Mi, 
gelblich-grauen  fibrinö- 
sen Pseadomembrmnen 


diphtheri  tiea, 
et  tracbeiü» 


Tonsillitis 
laryngitis 
cruupuHA. 

Auf  der  Mandelober- 
fische  befiodeu  sieb 
adcbto  dlpbtlMritisabe 
Oeschwfiro  and  auf  der 
Oberflicbe  der  LaftrÖbre 
vnd  d« 

dünne  Schicht 
Membranen. 


Diphtherie,  Tonsillitis  et  pbarjngitis 


Aus  dem  Blaie 
und  ans  der 

Hill  sehr 
xabireiche  Ko- 

lonieen  diph- 
theritiscber 


Ans  dem  Blotej 
and  aus  der  I 

Mili  Kahlreiche 
Kolonieen  der 


Ans  dem  Blnte 
and  aas  der 
Müs  sahiretcbe 
Kolonieen  der 
Strsptokokkeii 


Aas  dem  Blute  Aus  dem  Blute 


und  SOS  der 
Mils  spirlicbe 
Kolonieen 
dipbtberi- 


pneumonis 
lobularis. 


dipbtberitica ,  laryngitis 
et  trscbeitis  cronposa, 
pneumonia  lobularis.  i 
Die  8«hleimhaat  des  Pha- 
rynx und  der  Tonsillen 
ist  mit  scbmateigt-frauo ! 
dipbtberitischen     Bell- ' 
gen,  dia  das  Kebikopfas 
wnd  dar  LaflrShi«  nlt 
dicker  Lage  fibrinSeer 
Pseadooiambranan    be- 1 

I 


und  aas  der 
Milsiablraicha 

Kolonieen  der 
Straptoliokkeu 


Einem 
wurde  1 
10-tigifeo  B«rf> 
lonkoltar  der  ut 
dem  Blau 
tenen  diphikn- 


kutan  irjiiifrt 
Nacb6Ts«tskis 


der  Hinterbeic«  t 
icb  S  Wotte 
icafb  dss  Hv.  : 


Kalo 


Ti«fsii«j 


Aas  dam  BlaU 

and  aus  der 
Müs  sablreich«^ 
8trepto> 
kokken- 
kolonii 
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TierTenuiA 


tO  S  Jtlire  IS  8td 


II 


Jährt 
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Dipb>     TontUlitis  et  Pharyngitis 


cronposa. 
lOie  Öcbietmbaut  der  Ton* 
I  lUlMi  «nd  de«  Pharynx 

ist  mit  dipbtheritiscben 
I  Auflagerungen,  die  der 
I  Traehin  aü 


Aus  dem  Blute 
und  aus  der 
Müs  sehr 
aahlreiche  Ko* 
lonieen  diph- 
tberitiscber 
Bacillen. 


TJnhre 


Dtph- 
therin. 


Diph- 
tberin. 


Tonsillitis  diphtberitica, 
laryngitis  et  traeheitis 
eronpoea,  pnenmonia  lo- 
bularis. 

Auf  den  Mandela  sind 
dipbtheritisebe  Qeschwfl» 
n  and  auf  der  Söhktai- 
haut  des  Larynx  und 
der  Trachea  kronpdee 


Aus  dem  Blate 
wie  aas  der 


Aus  dem  Blute 
und  aas  der 

Müs  zabireicbe 
Strepto- 
kokken- 


Aas  dem  Blate 
und  aas  der 
Mili  spirliche  Milssahlreieh« 
Kolonieen    Kolonieen  dee 
diphtheri-  Staphylo- 
tischer  Ba-    coceas  aareas 


Tonsillitis  et  pharyufntis 
diphtberitica,  laryngiti« 
croapoea,  naphrltb  aena. 

Di«  Mandela  sind  mit 
dipbtheritiscben  Ge-  1 
•chwüren,  die  Schleim- 
haut  des  Rachens  mit 
diphtheritischen  Belägen 
and  dl«  Laryauchleim» 


1  com  einer  ft- 
tlgigea  Boaliloa- 
kultur  der  ans  dem 
Biate  erhaltenen 
diphtberitbehcB 
Bacillen  subkutan 
ii\|iaiert,  tötete  ein 


in  t  Ttafm. 


Ans  dem  Blate 
and  ans  dar 
MUanMniflh« 

Strepto- 
kokken- 
kolonieen. 


den  beim  Zustandekommeü  dieser  Krankheit  wirkeaden  Faktoren 
beilegen,  kann  Min  Vorkmnnien  im  Blate  des  kranken  OrganismoB 
die  Sehwere  der  Kraakbeit  beeinflossen,  wie  das  auch  die  yoo  Bar- 
dach Yorgenommenen  Versoche —  welcher  Kaninchen  gdipbtberitische 

Bacillen  ins  Blut  injizierte  —  und  dieselben  gegen  die  auf  diese 
Weise  erfolgte  Infektion  nicht  immunisieren  konnte,  gezeigt  haben: 
,justement  Tinfection  intraveineuse  est  la  seule  contre  laquelle  je  n'ai 
pu  pr^server  aucun  lapin."  (p.  50.)  Bardach  betrachtet  also  die 
Loeffler^schen  Bacillen,  welche  bei  Diphtherie  im  Blate  ond  in 
den  inneren  Omneo  sieh  belinden,  als  die  am  meiattn  virolenlmi: 
,,Quand  sa  Tirolanee  est  trte  B'enforc^e,  le  micfobe  peut  quelqaefoia 
se  dövelopper  dans  les  organes  et  möme  dans  le  sang^  (p.  48). 

Eine  vielleicht  noch  wichtigere  Bedeutung  möchte  ich  jedoch  dem 
beständigen  Vorkommen  der  Streptokokken  im  Blute  und  in  den 
inneren  Organen  an  Diphtherie  verstorbener  Kinder  beilegen.  In  fast 
allen  von  mir  untersuchten  Fällen  habe  ich  letztere  darin  in  großer 
Menge  gefunden,  ond  anfier  Loeffler*8  Bacillen,  welche  deraelben 
in  9  FAllen  beigemiacfat  wiren  ond  dem  den  letiteran  fthnHchen 
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Bacillus  iD  einem  Falle  waren  neben  den  Streptokokken  keine  anderen 
Mikroorganismen  zu  finden,  und  dieselben  konnten  in  Reinkultur  ge> 
zflchtet  werden. 

Dieser  Befand  zwingt  mich  zu  der  Annahme,  daß  in  der  Diph- 
therie nebeo  Loeffler's  Bacillen  Streptokokken  thätig  sind,  und  de 
die  ersteren  überwiegend  nur  an  erkrankten  Schleimh&uten  sich  be- 
finden, und  nur  in  einem  Teil  der  Fälle  und  in  geringerer  Menge  ins 
Blut  übergehen,  die  letzteren  dagegen  in  nahezu  allen  schweren 
Fällen  dieser  Krankheit  das  Blut  und  innere  Organe  befehden,  so 
dr&Dgt  dch  m  selbst  der  Gedsake  Mxd^  daft  vidleicht  bei  der  Diph- 
therie der  Streptococcas,  wesigstienB  in  allen  tödlich  wtoofeades 
FÜlen,  als  ein  den  ganzen  Organismus  infizierendes  Element  als  der 
eigentliche  Urheber,  wenn  nicht  der  Krankheit  selbst,  so  wenigstens 
der  Schwere  derselben  zu  betrachten  ist.  Und  diese  seine  Mitwirkung 
bei  der  Diphtherie  ist  von  sehr  großer  —  ja  entscheidender  Be- 
deutung, denn,  wenn  nicht  so  viele  Fälle  dieser  Krankheit  mit  dem 
Tode  endeten,  so  würde  dieselbe  keine  so  eminente  Stelle  unter  den 

SefiUirlidiBten  die  Menschheit  quälenden  Krankheiten  einnehmen,  und 
er  Diphtheriebacillus  würde  ohne  diese  terhängnisvolle  Ge- 
sdÜschnh  des  Streptokokken  vielleicht  fttr  einen  sonst  simlich  müden 
und  ungefährlichen  Parasiten  gelten. 

Wie  bekannt,  ist  der  Streptococcus  ein  Mikroorganismus,  der 
sehr  leicht  stark  virulent  wird,  und  Widal  und  BesanQon  sagen 
daher  mit  Recht  von  ihm:  „De  tous  les  microbes  saprophjftes  de  Thomme, 
le  streptoooqoe  est,  en  effst,  oelui  qui  s6capdie  le  plus  fsdlement  sa 
fimlence"  (p.  100).  Dt  derselbe  nun  in  der  Natur  sehr  Terbreitet 
EU  sein  scheint  und  deswegen  die  Gefahr  einer  Infektion  dnreh  ihn 
sehr  groß  ist,  so  muß  man  denselben  als  einen  beim  Zustande- 
kommen der  Diphtherie  sehr  wichtigen  und  beim  Verlaufe  derselben 
entscheidenden  Faktor  betrachten.  Der  Streptococcus  kann  sich 
ja  zu  jeder  Zeit  dem  Diphtheriebacillus  zugesellen,  bei  Ent- 
stehung der  Krankheit  mitwirken  und  dieselbe  in  eine  schwere  AU- 
gemeininfektion  nrnwandeln. 

Demnach  wäre  die  Diphtherie  sls  eine  snert  lokale,  von  dem 
Diphtheriebacillus  und  dem  Streptococcus  bedingte  Misch- 
infektion  aufzufassen,  die  aber  insoweit  ihren  Charakter  ändern 
kann,  daß  sie  in  eine  allgemeine,  septische  Erkrankung  übergeht. 
Dabei  scheint  sich  zuerst  der  Streptococcus  zu  verallgemeinern 
und  in  manchen  Fällen  auch  den  lloeffl  er 'sehen  Bacillus  mit- 
snrritoi. 

Es  sei  mir  endlich  erlaubt,  m^em  Chef,  dem  hoehwdirten 
Prof.  Browics,  fttr  die  mir  bei  der  Arbeit  wohlwollendst  erteilte 
Unterstützung,  wie  auch  dem  Prof.  Bujwid,  in  dessen  Institute 
manche  von  den  Fällen  untersucht  wurden,  meine  Dankbarkeit  aus- 
zusprechen. 

21.  Mai  1896. 
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Ein  Fall  von  aUgemeiner  PneamokokkeninfektioD. 

[Am  dem  8t  FMenbuger  atidtiecheii  Obuchow-HoepIteL] 

Von 

J.  A.  SduAti'). 

Es  muß  als  bewiesen  angeseheii  werden,  daß  die  vonFraenkel 
gefundenen  Pneumokokken  außer  der  Pneumonie  auch  ihre  Kompli- 
kationen verursachen  (s.  Litteraturverzeichnis).  Sie  kOnnen  aber  auch 
die  Langen  intakt  lasten  nnd  sich  in  Terschiedeiien  Organen  primär 
ansiedeln  (b.  Litteraturverzeichnis).  Besonderes  Interesse  verdient, 
daß  die  Pneumokokken  allein  fQr  sich,  ohne  Mitwirkung  von  Eiter- 
bakterien imstande  sind,  Eiterung  hervorzurufen.  Der  Pneumokokken- 
eiter  zeichnet  sich  durch  seine  Dicke,  Plasticität  und  grüne  Farbe 
aus  und  ist  nach  Angabe  einii^er  Autoren  (Debove,  Boulay  und 
Courtoiä-Suffit)  durch  diese  Eigenschaften  häutig  schon  makro- 
skopisch als  addier  sn  erkennen. 

Die  gewöhnlidie  Form  der  Pnenmokokkeninfektion  ist  die  Pnea- 
monie.  Da  letstere  in  der  fiberwiegenden  Mehnabl  der  Fälle  als 
Lokalerkrankung  verläuft,  so  müßte  man  erwarten,  daß  in  diesen 
unkomplizierten  Fällen  der  Pneumococcus  nicht  ins  Blut  gerät 
und  daß  er  überhaupt  selten  im  Blute  der  Pneumoniker  anzutreffen 

1)  Vortrag,  gehalten  auf  der  Varsammlaog  der  Aanta  dea  Obaehow- Hospitals  aoa 
8.  Febr.  1896  und  In  dar  Sitaaog  dar  St.  Patarabafar  aadiaiiiladiaa  GaaaUaahaft  am 
80.  Fabr.  1896. 
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ist.  Dieser  Schluß  stimmt  jedoch  mH  den  Thatsachen  oidit  tibenia. 
Ans  den  Arbeiten  von  Weichselbanin  (65\  Orthenberger  (42), 

Queisner  (46),  Faulhaber  (16),  E.  Fraenkel  und  Reiche 
(21)  u.  A.  geht  vielmehr  hervor,  daß  die  Pneumokokken  auch  in  den 
gewöhnlichen  Fällen  unkomplizierter  Pneumonie  sehr  oft  ia  den 
Blutkreislauf  geraten. 

Es  könnte  auffallen,  daß  die  Pneumokokken  trotz  ihres  so  häu- 
figen HineiodriDgeüs  in  die  Blutbahn  so  selten  AllgemeiDiufektioo 
Temrsadieii.  Die  Erkläraiig  dieser  Thatsache  liegt  in  der  relatim 
Immunität  dee  Menschen  gegen  die  Pneumokokken  [FoA  (19),  Pao- 
Bini  (62),  Brüder  Klemper er  (28)].  Sobald  letztere  ins  Biet 
geraten,  werden  sie  als  Fremdkörper  so  schnell  wie  möglich  wieder 
ausgeschieden.  Sie  werden  in  den  gewöhnlichen  Fällen  von  Pneu- 
monie nur  zufällig  und  zeitweilig  und  in  ganz  geringer  Anzahl  im 
Blute  vorhanden  sein.  Dadurch  erklärt  sich  der  Umstand,  daß  man 
in  diesen  Fallen  w&hrend  des  Lebens  meist  kejne  Pneumokokkeo  im 
Blute  findet  Wenn  nach  dem  Tode  Pneumokokken  im  Blate  ge- 
fänden  werden,  so  ist  das  durch  postmortale  Vermehrung  vereinselter 
Pneumokokken,  die  während  des  Lebens  ins  Blut  gerieten,  oder  aber, 
in  einigen  Fällen  möglicherweise  durch  postmortales  Eindringen  ans 
den  Lungen  zu  erklären. 

Damit  die  Pneumokokken  sich  während  des  Lebens  im  Blute  des 
Meuscheu  vermehren  und  pathogene  Wirkungen  rAllgemeiDinfektion) 
iuBwn  können,  mflssen  besondere  Bedingungen  erflUlt  sein :  entnedcr 
erhöhte  Vimlens  dw  Kokken  oder  eine  besondere  angeborene  oder 
erworbene  Prädisposition  des  Organismos,  „Kontraimmnnitlt^  na^ 
Brieger  und  Ehrlich. 

Aus  den  angeführten  Gründen  ist  also  das  Auffinden  von  Pneomo* 
kokken  im  Blute  während  des  Lebens  eine  große  Seltenheit. 

Belfanti  (6)  untersuchte  bakteriologisch  viele  Fälle  von  Lungen- 
entzündung und  fand  in  6  Fällen  w&hrend  des  Lebens  im  Blute 
Fraenkei'sehe  Diptokokken.  Zur  Untersnefamig  entnahm  er  ge- 
wöhnlich einer  Vene  30—50  ccm  Blut;  nur  in  einem  Falle  gelang  es 
ihm,  im  Fingerblute  Pneumokokken  mikroskopisch  nachzuweisen  und 
aus  ihm  Kulturen  zu  züchten.  Von  diesen  6  Fällen  gelangte  1  zur 
Heilung,  2  waren  mit  Hirnhautentzündung  kompliziert  Sittmann 
(49),  der  sich  mit  der  bakteriologischen  Untersuchung  septikäraischer 
Fälle  beschäftigte,  fand  unter  23  Fällen  6  mal  im  Blute  Pneumo- 
koldKn.  Zur  Untersnchung  aspirierte  er  ans  der  Vene  6  ocm  BIbL 
Von  den  erwähnten  6  Fällen  heilten  2. 

Wie  aus  den  angeführten  Arbeiten  zu  ersehen  ist,  nahmen  die 
Autoren  große  Quantitäten  Blut  —  5—50  ccm  —  um  PneuraokokkcB 
im  Blute  nachzuweisen.  Nur  einmal  erhielt  Belfanti  Pneumokokken 
nach  Einstich  in  die  Fingerkuppe.  Mir  scheint,  daß,  wenn  man  zum 
Nachweis  von  Pneumokokken  so  große  Mengen  von  Blut,  wie  50  cm 
braucht,  die  betreffenden  Fälle  nicht  oder  wenigstens  nicht  alle,  als 
allgemeine  Pneomokolckeninfektion  aoügefiiBt  werden  k9niMo.  Die 
unter  solchen  Umständen  gefundenen  Pneumokokken  sind  vielleackt 
zum  Teil  aus  der  entzündeten  Lunge  zufällig  ins  Blut  geraten,  is 
dem  sie  sich  zeitweilig  aufhalten,  ohne  pathogene  Wirkim^  sa 
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Äußern.  Wenn  die  Autoren,  nach  dem  Vorgange  Belfanti's  immer 
30— ÖU  ccm  verarbeiteten,  so  würden  sie  auch  in  den  gewöhnlichen 
FäUen  von  Pneumonie  sicher  häutiger  Piieuuiokokkeo  im  Blute  finden. 

Dahingegen  bat  man  selbst  in  Fällen,  wo  die  Cirkalation  von 
Pneumokokken  im  Blate  a  priori  darcbaos  voransgesetzt  werden 
mnfi,  wie  bei  der  pneumonischen  Endocarditis,  während  des  Lebens 
keine  Pneomokokken  im  Blute  gefunden.  Netter  (37)  gelang  es 
nur  auf  indirektem  Wege,  durch  Impfung  von  Mäusen,  die  Anwesen- 
heit von  Pneumokokken  im  Bute  bei  pneumonischer  Endocarditis 
nachzuweisen. 

Ich  gebe  zmr  Bescbrelbmig  eines  von  mir  beobachteten  Falles 
von  allgemeioer  Pnenmokokkeninfektion  Aber. 

Am  19.  Juni  1895  wurde  der  Bauer  Andreas  Gerasimoff, 
45  Jahre  ait,  ins  Obuchow-Hospital  aufgenommen.  Am  21  Juni  exami- 
nierte ich  den  Kranken  und  erfuhr  von  ihm,  daß  er  den  6.  Tag  krank  sei. 
Er  war  plötzlich  erkrankt  mit  Frost,  Hitze,  Husten,  t^Xpektoration 
gelblichen  Auswurfs  und  Stechen  in  der  retliten  Brusthälfte.  Am 
2.  Krankheitstage  erkrankte  das  rechte  Hüftgelenk,  am  4.  gesellte 
Bich  Schmerz  im  linken  Kniegelenke  hinzu.  An  akoter  Gelenk- 
entzflndnng  hatte  er  früher  nicht  gelitten,  aber  bei  schlechtem 
Wetter  hatte  er  Reifien  in  den  Gelenken  empfanden.  Täglich  war 
ein  flüssij^er  Stuhlgang  erfolgt. 

Status  praesens  am  21.  Juni.  Patient  ist  von  mittlerem 
Körperbau,  schlecht  genährt.  Merkliche  Arteriosklerose,  Herz- 
dämpfung ein  wenig  nach  links  vergrößert,  Töne  au  der  Spitze 
dumpf.  Pals  118  in  der  Miaate.  Hdtige  Atemnot.  In  der  rechten 
Lmge  entsprechend  dem  ganzen  Oberlappen  Dämpfung,  Bronchial- 
atmen  und  Subkrepitieren.  Im  rechten  Unterlappen  vereinzelte 
Rasselgeräusche.  Auf  der  linken  Brustseite,  entsprechend  dem  unteren 
Abschnitt  der  Axillarlinie,  Reibegeräusch  der  Pleura.  Die  Milz  er- 
reicht perkutorisch  die  8.  Ri()pe,  nicht  palj)abel.  Schmerzhaftigkeit 
bei  Palpation,  passiven  und  aktiven  Bewegungen  im  rechten  Hüft- 
und  linken  Kniegelenk.  Die  Haut  über  dem  linken  Knie  fflhlt  sich 
deutlich  heiß  an  im  Vergleich  mit  der  rechten  Seite.  Der  Kranke 
ist  bei  vollem  BewuBtsein;  keine  Nackensteifigkeit. 

Temperatur  am  20.  morgens  d8|5^  abends  39,8^;  am  21.  mor- 
gens 39,0  0,  abends  39,5  ^ 

Angesichts  der  Erscheinungen  seitens  der  Gelenke  untersuchte  ich 
(ias  Blut.  Nach  sorgfältiger  Abwaschung  der  Fingerkuppe  des  linken 
Daumens  mit  Sublimat,  Alkohol  und  Aether  machte  ich  einen  Einstich 
mit  der  Lansette  und  impfte  mit  dem  Blate  6  Röhren  mit  schräg 
eralanrtem  Agar,  wobei  ich  in  5  BOhrchen  das  Bat  einer  einzigen 
PlatinOse  auf  der  Oberfläche  des  Agars  verstrich,  während  ich  in  das 
6.  einen  franzen  Tropfen  Blut  direkt  vom  Finger  auf  den  Agar  fallen 
ließ  und  darauf  mit  der  Platinöse  auf  der  Obortiächc  verstrich. 
Außerdem  fertigte  ich  aus  dem  Blute  mikroskopische  Präparate  an. 
Aber  ungeachtet  sorgfältiger  Untersuchuug  gelang  eä,  in  letzteren 
Dicht  durch  das  Mikroskop  Mikroben  nachzuwdBen.  Am  folgenden 
Tage,  den  22.  Jnni,  erschien  eins  Ton  den  Bfihrchen  darch  einen 
Badllas  Teronreinigt,  in  den  übrigen  waren  feine,  flür  Pneomo- 
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coccQS  charakteristische  Kolonfeen  sa  sehen  In  Foqn  getrennter 
kleiner  TMpfchen,  fast  dnrehaichtig  nnd  TantrOpfchen  ihneliid.  In 
dem  BOhrclieD,  in  welches  ein  ganser  Blatstnipfen  abertragen  worden 
war,  waren  8  Kolonieen,  von  den  flbrigen  welche  je  mit  einer 
Oese  voll  Blut  versehen  worden  waren,  enthielten  2  Röhrchen  je  2 
Kolonieen,  in  2  zeigte  nur  das  Kondensationswasscr  Bakterien- 
Wachstum.  Präparate  aus  dem  Kocdensationswasser  aller  Röhren 
zeigen  oblonge  Kokken,  paarweise  gelagert,  selten  in  kurzen  Keiteu 
von  4--6  Kokken,  wfthrend  lange  Ketten  fehlen.  Um  die  Diplo- 
kokken ist  deutlich  eine  gefbrbte  Kapsel  zu  sehen.  Bei  der  folgenden 
Ueberimpfung  auf  Agar  verschwand  diese  Kapsel.  Obgleich  das 
mikroskopische  Präparat  dafür  sprach,  daß  wir  es  mit  einer  Rein- 
kultur des  Pneumococcus  zu  thun  hatten,  legte  ich  aus  dem 
Kondensatioiiswasser  Plattenkulturen  auf  Agar  an,  um  mich  endgültig 
davon  zu  überzeugen,  daß  keine  Beimischung  von  Streptokokken  vor- 
handen sei.  Am  folgenden  Tage  zeigte  sicS  dn  reichliches  Wachs- 
tum. Zu  unterscheiden  waren  tiefliegende  Kolonieen:  klein,  nindlidi 
oder  oval,  gekörnt  —  und  ziemlich  zahlreiche  oberflächliche,  die  als 
dünner,  durchsichtiger  Hof  um  ein  kompaktes,  dunkleres,  Centrum 
erschienen.  —  Der  Rand  der  oberflächlichen  Kolonieen  war  überall 
vollständig  glatt,  ohne  Ausläufer.  Wie  bekannt,  haben  die  ober- 
flächlichen Kolonieen  des  Streptococcus  einen  unebcneu  Rand 
uüd  Ausläufer  in  Form  von  Ranken  und  Schlingen,  auf  welche 
schon  Rosenbach  (47)  die  Aufmerksamkeit  wandte  und  die  be- 
sonders Weichselbaum  (55)  als  charakteristisches  UnterscfaeidttngB- 
merkmai  des  Streptococcus  vom  Pneumococcus  bezeichnet. 
Auf  diese  W'cise  schloß  im  gegebenen  Falle  auch  das  Aussehen  der 
Kolonieen  die  Bcinjengunj^  von  Streptokokken  aus. 

Die  weitere  Untersuchung  der  Eigenschaften  des  erhaltenen 
Mikroorganismus  ergab  Folgeudes.  Auf  Gelatine  unterblieb  der 
Wuchs  bei  Zimmertemperatur;  im  Thermostaten  bei  21 — ^21  Vt^  war 
nach  2  Tagen  eine  Eotwickeluog  im  Stichkanal  bemerkbar,  aber  fiel 
schwächer  als  beim  Streptococcus  von  demselben  Alter.  It 
Bouillon  kaum  merkbare  Trübung. 

Indem  die  Kokken  alle  2 — 3  Tage  über<:jeimpft  wurden,  konnten 
sie  einen  Monat  lang  weitergezüchtet  werden,  worauf  sie,  nachdem 
im  Laufe  einer  Woche  keine  Uebedmpfung  erfolgt  war,  zu  Grunde 
gingen. 

Zur  Prüfung  der  Virulens  wurde  am  24.  Juni  die  Misehoag 

einer  eintägigen  Agarkultur  mit  0,5  sterilisierter  fiouiUon  einen 
Kaninchen  in  die  rechte  Pleurahöhle  und  0,1  (einer  anderen  Kultv) 
einer  Maus  in  die  Bauchhöhle  gespritzt. 

Am  2ö.  Juni  verendete  die  iVIaus,  20  Stunden  nach  der  Injektion. 
Die  Sektion  er^'ab  Folgendes:  In  der  Bauchhöhle  keine  Flüssigkeit; 
ein  Trapurat  aus  dem  Abschabsei  des  Bauchfelles  zeigt  eine  Masse 
obk>nger  Diplokokken.  Milz  stark  vergrößert,  blutreicb.  In  beides 
Pleurahöhlen  ein  großes  serOs-hämorrhagisches  Eisudat,  in  wdch« 
unter  dem  Mikroskop  eine  kleine  Zahl  weißer,  eine  größere  rotff 
Blutkörperchen  und  in  bedeutender  Menge  lanzettförmige  DiplokokkeB 
mit  (kapseln  zu  sehen  sind.  Die  Lungen  schwimmen  als  Games  nd 
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in  Teile  zerschnitten  im  Wasser.  Präparate  aus  dem  Herzblute 
zeigen  lanzettförmige  Diplokokken  mit  Kapseln.  Aus  dem  Herzblute 
wurden  Plattenkulturen  auf  Agar  angelegt;  am  folgenden  Tage  waren 
reichlich  PoeumokokkeDkolonieen  aafgegangen,  sowohl  tiefliegende 
als  oberliftcblicbe. 

Am  26.  Juni  verendete  das  Kaninchen,  44  Stunden  nach  der 
Injektion.  Sektionsergebnis:  In  beiden  Pleurahöhlen  geringe  Mengen 
trüber  seröser  Flüssigkeit»  enthaltend  Eiterkörperchen  und  Diplo- 
kokken. Die  Oberlappen  beider  Lungen  stark  hyperäraisch,  aber  in 
\V ausser  schwimmend.  Blut  sehr  flüssig.  Milz  stark  vergrößert,  mit 
den  Erscheinungen  akuter  Hyperplasie.  In  der  Leber,  an  der  Ober- 
flflebe  aad  anf  Darchflchoitten  in  riemlicb  großer  Zahl  gelbliche,  recht 
konsisteate  Herde  von  der  Oröfie  einer  kleinen  Erbee.  Einige  eben 
Bolcfaer  gelblicher  Nester  in  der  Milz.  Milroskopische  Präparate  aus 
diesen  Nestern  der  Leber  und  Milz  erweisen  ovale  Körperchen  — 
Coccidium  oviforme  oder  Psorospcrmien.  Rindensubstanz  der  Nieren 
hypertrophiert.  Im  Blute  und  Gewebssaft  viele  Diplokokken.  Auf 
Agar- Plattenkulturen  aus  dem  Blute  am  nächsten  Tage  reichliche 
Entwickelung  charakteristischer  PneomokokkeQkolonieeQ. 

In  Bezog  auf  die  Peorospermien  ist  zu  bemerken,  daß  sie  einen 
bftufigen  Befund  bei  Kaninchen  bilden.  So  fanden  D(^I4pine  und 
C 00 per  (14)  dieselbe  unter  87,  im  übrigen  vollständig  gesunden 
Kaninchen  67  mal  in  der  Leber  und  sprechen  sich  gegen  die  patho- 
logische Bedi'Utung  dieses  Parasiten  aus,  so  daß  in  unserem  speziellen 
Falle  diesem  zufälligen  Parasiten  kein  Einfluß  auf  den  Ausgang  den 
Experimentes  beigemessen  werden  kann. 

Unterdessen  starb  unser  Kranker  in  der  Nacht  auf  den  22.  Juni. 
Bei  der  Autopsie,  die  am  23.  Juni,  33  Stunden  nach  dem  Tode,  von 
Dr.  A.  N.  Ssokolow  ausgeführt  wurde,  fand  sich  Folgendes: 

Pericarditis  acuta  fibrino-purulenta.  Degencratio  parenchymatosa 
et  adiposa  incipiens  musculi  cordis.  Sclerosis  aortae  incipiens.  Pleu- 
ritis adhaesiva  chronica  sinistra  partialis.  Pleuritis  acuta  fibrinosa 
(Icxtra  circumscripta.  Pneumonia  crouposa  lob!  superioris  pulmonis 
deztri  (hepatisatio  grisea  cum  suppuratione).  PenUmUiB  acuta 
pwruhnta  Hyperplasla  chronica  et  acuta  lienis.  Cirrhosis  dififusa 
hepatis.  (lastritis  chronica.  Degeneratio  adiposa  renum.  Coxitis 
deoctra  et  gonitis  sinistra  purulentae.  —  Die  Knochen  der  Gelenke 
nirgends  entblößt.  Der  Eiter  in  den  Gelenken  der  Abdominal-  und 
Pericardialhöhle  ist  dick,  gelblich  mit  deutlichem  Stich  ins  grünliche. 

Aus  dem  pneumonischen  Lungenherde,  dem  Herzblute,  der  Milz- 
pulpa, dem  Pericardial-  und  Peritonealexsudat  und  aus  dem  Eiter 
der  Gelenke  wurden  mikroekopische  Präparate  angefertigt  und  Agar- 
Plattenkulturen'  #gelegt  —  In  den  Präparaten  überall  zahlreiche 
Diplokokken  mit  Kapseln;  in  denen  aus  dem  Blute  und  dem  Pneu- 
Tionieherde  sind  außerdem  Hacillen  mit  abgerundeten  Enden  zu  sehen, 
lie  meist  paarweise  gelagert  sinrl.  Auf  allen  Agarplatten  boten  sich 
im  Dächsten  Tage  reichlich  Pneuniokokkenkolonieen  dar,  makroskopisch 
Q  Vorm  feiner  2Saudkörucheu,  unter  dem  Mikroskop  von  runder  und 
»iraler  Form  gekOmt;  die  oberiftchlichen  Kolonieen  in  Form  hdler 
lOfe,  Qberall  mit  glatten  Bande.  Die  grOßte  Zahl  tou  Kolonieen 
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erhielt  ich  in  den  Kulturen  aus  dem  Gelenkseiter,  die  kleinste  aus 
dem  Blute  und  der  Milzpulpa.  Einige  Kolonieen,  sowohl  tiefe  als 
oberflächliche,  wurden  aus  verschiedenen  Platten  herauagehobeo  uod 
auf  Agar  flbertragen  —  die  weitere  UntenochoDg  bewiee  Ihre 
Identität  mit  dem  Pneamococcas,  der  w&hrend  des  Lebens  tm 
dem  Blute  gezüchtet  worden  war. 

Außer  diesen  kleinsten  Kolonieen  eotwidceltea  sich  auf  aliei 
Platten  noch  2  Arten  von  Kolonieen: 

1)  Unter  der  Oberfläche  gelegene,  von  weißlich-grauer  Farbe  und 
runder,  ovaler  und  spindelförmiger  Gestalt,  au  Größe  einigemal  die 
ttefen  PnenmokokkeiikoloDieeD  Qbertreffend. 

2)  OberflAchliche,  raode^  2—8  mm  im  Durchmesser  haltende,  tob 
graulicher  Farbe  and  fisch  Aber  der  Oberfläche  des  Agars  erhaben. 

Die  größte  Menge  von  diesen  Nebenkolonieen  erhielt  ich  io  den 
Kulturen  aus  der  Lunge,  weniger  aus  dem  Blute  und  dem  Eiter  des 
Hüftgelenks,  die  kleinste  aus  dem  Eiter  des  isaiiees  und  aas  dem 
pericardialeu  Exsudate. 

Im  Verlaufe  der  Untersuchuog  zeigte  es  sich,  daß  die  tiefen  und 
oberflftchlicheo  Kolonieen  einem  und  demselben  MikroorganismiiB  eot- 
sprachen,  der  folgende  Eigenschaften  aufwies.  Morphologisch  stellte 
er  einen  ziemlich  dicken  Bacillus  dar  mit  abgerundeten  Enden.  Die 
Länge  schwankte  in  bedeutenden  Grenzen:  meist  kurz  und  paarwei^ 
gelagert,  jedoch  traf  man  auch  längere  Exemplare.  Er  färbte  sich 
nicht  nach  Gram  und  besaß  geringe  Beweglichkeit.  Gelatine  ver- 
flüssigte er  nicht;  er  wuchs  im  Stichkanal  und  auf  der  OberÜache, 
auf  letzterer  in  Form  eines  Blittchens  mit  unregelmäßig  gebucbteten 
Rande.  In  Zuckeragar  verursachte  er  reichliche  Bildung  von  Gas» 
blftschen.   Milch  brachte  er  in  48  Stunden  zur  Gerinnung. 

Alle  diese  Kennzeichen  weisen  darauf  hin,  daß  der  frafjliche 
Bacillus  das  Bacterium  coli  commune  ist.  Der  Anwesenheit 
dieser  Mikrobe  in  den  Organen  der  Leiche  ist  natürlich  keinerlei  Be- 
deutung beizulegen,  da  nach  den  Untersuchungen  von  Wurtz  und 
Hermann  (60)  das  Bacteriu m  coli  com maoe  in  den  Organen 
yon  60  Pros,  der  untersuchten  Leichen  getroffen  wird  (16  mal  unter 
32  Leichen),  während  Beco  (5)  unter  27  untersuchten  Fällen  das 
Bact.  coli  commune  20 mal  (74  Proz.)  fand.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  Lesage  und  Macaign e  (31)  begünstigen  Durchfaik 
und  hohe  Temperatur  das  HineindrinL;en  des  Bact.  coli  commune 
aus  dem  Darmkanal  in  die  Orgaue  und  diese  beiden  Umstände  warea 
in  unserem  Falle  vorhanden. 

Demnach  muß  von  den  beiden  nach  dem  Tode  kultifiertai  Mi- 
kroben ausschließlich  dem  Pneumococcus  Bedeutung  beigeaMM 
werden,  umsomehr,  als  wfthrend  des  Lebens  aus  dem  Blüte  er  aSdn 
gezflcbtet  wurde. 

Von  den  Eigenschaften  des  gezüchteten  Pneumococcus  ma: 
ich  die  Aufmerksamkeit  auf  zwei  richten,  durch  welche  er  sich  tm 
der  allgemein  angenommenen  Beschreibung  unterscheideL 

1)  Er  wuchs  auf  Gelatine  bei  der  Temperatur  ¥on  21*  GL 

2)  Die  erste  Generation  der  Kultur  haUe  Kapseln. 
Besüglich  der  Wachstumstemperatur  des  Pneumocoecaamsl 
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bemerkt  werden,  daß  nach  Fraenkel  der  Pneumococcas  anter 
27^  C  nicht  wftchst  Spätere  Untersuchungen  haben  aber  geseigt, 
daß  das  Nichtyorhandensein  des  Wachstums  bei  einer  Temperatur 
nnter  21*  0  kein  beständiges  Symptom  ist,  <)b<;leich  A  r  u  s  t  a  m  o  w  (2) 

diese  untere  WachstumsLTcnze  sogar  auf  28  ^  C  erhöht.  So  ist  nach 
Netter  (38)  die  untere  VVachstuiiisu'renze  des  P  ii  e  u  ni  o  co  c  c  u  s 
24 C.  Nach  W e  i  ch  sei  b  a  u  ni  (5ö)  „findet  auf  Gelatine  unter 
22*'  C  kein  sichtbares  Wach^tunt  statt;  erst  bei  22^  C  oder  darüber 
kaDD  das  Wachstum  von  dem  unbewaffneten  Kugß  wahrgenommen 
werden.**  Der  yon  Biondi  aus  dem  Speichel  l^ultivierte  Bacillus 
salivarius  septicus,  welcher  derselbe  Pn  euniococcus  ist, 
wuchs  auf  Gelatine  bei  einer  Temperatur  von  20 — 22".  Nach  Foä. 
und  Bordoni-Uffreduzzi  (18)  verwandelt  sich  der  durch  tägliche 
Ueberimpfunj?en  auf  Agar  geschwächte  Pneumococcus  aus  einem 
fakultativen  Parasiten  in  einen  vSaprophyten  und  wächst  auf  Gelatine 
bei  16 — 18^  C.  Nach  den  Untersuchungen  von  Kruse  und 
Pansini  (29)  wachsen  einige  Abarten  des  Pneumococcus  unter 
18*0.  Der  von  Bonome  (10)  beschriebene  Mikroorganismus,  der 
nach  seinen  Worten  ,,dem  Diplococcus  pneumonicus  sdir 
ähnlich**,  und,  wie  es  scheint,  in  der  That  mit  dem  Pneumococcus 
identisch  ist,  wuchs  auf  Gelatine.  Ebenso  unterschied  sich  der  von 
Prof.  Kostiurin  (27)  bei  der  ^'rippösen  Pneumonie  gezüchtete  Pneu- 
mococcus von  dem  von  Fraenkel  beschriebeneu  dadurch,  daß  er 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  wuchs.  —  Auf  Orund  eigener  Erfahrung 
mit  Pneumokokken,  die  ich  aus  dem  Sputum  an  kroupöser  Pneumonie 
Erkrankter,  aus  pleuritischen  Exsudaten  bei  kroupöser  Pneumonie  und 
besonders  aus  dem  Auswurf  Tuberkulöser  erhielt,  kann  ich  sagen, 
daß  ich  annähernd  nur  in  der  Hälfte  der  Falle  keine  Entwickelung 
auf  Gelatine  im  Thermostaten  bei  21 — 21^/2*^  0  erhalten  habe,  dai^e^'en 
wuchs  kein  einziges  Exemplar  bei  einer  Zimmertemperatur  unter 

20«  a 

Was  die  Anwesenheit  Yon  Kapseln  in  den  Kulturen  anbetrifft,  so 
ist  es  bekannt,  daß  diese  Erscheinung  auf  Nährmedien  beobachtet 
wird,  die  aus  Blutserum  bereitet  sind  (Netter  [38],  Kruse  und 
Pansini  [29]).  In  unserem  Falle  wurde  die  Kapselbildung  in  Röhren 
beobachtet,  in  welchen  das  Blut  über  die  überflache  des  Agats  ver- 
strichen war;  da  nun  in  der  nächsten  Generation  bei  Ueberiropfung 
auf  reinen  Agar  die  Kapseln  verschwanden,  so  ist  oflenbar  die  Kapsel- 
bildnng  durch  die  Anwesenheit  von  Blut  bedingt 

So  müssen  nun  in  unserem  Falle  die  Pneumokokken  als  einziges 
Ätiologisches  Moment  sowohl  des  Lungenprozesses  als  auch  aller 
extrapulmonären  Eiterungen  angesehen  werden,  wobei,  wie  aus  der 
Anamnese  ersichtlich,  der  Prozeß  augenscheinlich  mit  der  kroupösen 
Lungenentzündung  begann;  aus  den  Lungen  geriet  der  Entzündungs- 
erreger ins  Blut,  vermehrte  sich  daselbst,  verbreitete  sich  im  ganzen 
Cirganismus  und  verursachte  Eiterungen  in  vielen  serOsen  Höhlen. 

Ich  sagte  schon,  daß  man  sur  Entwickelung  der  allgemeinen 
Pneomdkeklraninfektion  beim  Menschen  besondere  Bedingungen  vor^ 
aussetzen  muß,  entweder  von  Seiten  der  Pneumokokken  oder  von 
Seiten  des  Organismus.  FUr  unseren  Fall  muß  ich  die  erste  Voraus- 
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setzun?  zurückweisen,  da  die  Pneumokokken  sich  beina  Tierexperimente 
nicht  durch  besondere  Virulenz  auszeichneten  und  der  Tod  der  Tiere 
in  der  für  die  Pneumokokkeniufektion  gewöhnlichen  Zeit  eintrat. 

Somit  müssen  wir  uns  an  die  Prädisposition  seitens  des  betreffen- 
den Organismus  halten.  In  Bezug  auf  die  einzelnen,  zur  allgemeineD 
Infektion  des  Organismus  pr&disponieranden  Momente  wisseo  nir, 
danic  den  experimentellen  Untersuchungen  der  letzten  Zeit,  daß  sie 
hauptsächlich  in  Vergiftung  des  Organismus  mit  Giften  bestehen,  die 
entweder  bakteriellen  Ursprunges  sind  oder  als  Produkte  eines 
anormalen  Stoffwechsels  erscheinen,  als :  Nephritis  (Ne  u man  n),  Dia- 
betes (Leo),  oder  aber  von  außen  aufgenommen  werden:  Vergiftuax 
mit  Alkohol,  Chloral  (Platania). 

Behring  und  Neamann  (41)  verstArkteo  die  Pr&dispositioi 
zur  Infektion  durch  Verminderung  der  Alkalesoenz  des  Blutes.  Andefe 
Autoren  fanden  als  begünstigende  Momente  das  Hungern  (Canalts 
undMorpurgo)  und  selbst  die  Ermüdung  (Cbarrin  und  Roger). 
Außer  diesen  Momenten,  welche  die  erworbene  Disposition  erklären 
können,  kann  man  noch  eine  angeborene  Disposition  gegenüber  dem 
organisierten  Gifte  annehmen,  nach  Analogie  der  cbemischeu  Gifte. 

Um  auf  unseren  konkreten  Fall  aberzugehen,  so  hal>e  ich  nicht 
genügend  Anhaltspunkte,  um  mich  fQr  irgend  «n  bestimmtes  Momeat 
zu  entscheiden,  welches  hier  eine  Rolle  spielen  konnte,  aber  ich  moB 
bemerken,  daß  der  betreffende  Organismus  jedenfalls  chronisch  krank 
war,  wie  aus  den  Daten  der  Autopsie  hervorgeht:  Sclerosis  der 
Aorta,  Cirrhose  der  Leber  und  chronische  Hyperplasie  der  Milz. 

Was  ferner  die  Eiterungen  in  verschiedenen  Organen  anbeiritft, 
so  ist  zu  ihrer  Erklärung  das  Cirkulieren  von  Pneumokokken  im 
Blute  wiederum  nicht  genOgend;  erforderlich  ist  noch  die  Prftdispo- 
sition  seitens  der  Gewebe  oder  Organe,  in  denen  die  Eiterung  aof- 
tritt  (Netter,  Gabbi).  So  tritt  Tieren  bei  der  Pneumokokkei» 
Infektion,  ungeachtet  der  Septikämic,  niemals  Eiterung  in  der;  Gelenken 
auf ;  Gabbi  (22)  aber  gelaug  es,  experimentell  Pneumokokkeneiterung 
in  den  Gelenken  bei  Tieren  hervorzurufen  durch  direkte  Injektion 
einer  Reinkultur  in  die  Geleukhöhle  oder  durch  subkutane  IiyektioQ 
einer  Yerdflnnten  Reinkultur  nsch  vortiergehender  Beizimg  des  Geleoka 
mit  verschiedenen  Reizmitteln :  Traama,  Terpentinöl  etc.  Im  gegebenes 
Falle  konnte  das  prftdisponierende  Moment  zur  Erkrankung  der  Ge> 
lenke  der  Rheumatismus  sein,  der  in  der  Anamnese  angedeutet  ist 

Es  fragt  sich  nun,  welch  eine  Stellung  der  von  mir  beobachtete 
Fall  in  der  Reihe  der  übrigen  einnimmt  und  wie  man  ihn  nennen  soll. 

Bei  einem  Vergleiche  meines  Falles  mit  den  in  der  Littcratur 
beschriebenen  erweist  es  sich,  daß  ein  ganz  identischer  Fall  nicht 
publiziert  ist  Obgleich  alle  in  meinem  Falle  beobachteten  Lokall* 
sationen  im  einzelnen  beschrieben  sind,  so  beobachtete  man  doch  is 
keinem  Falle  von  kroupöser  Pneumonie  so  viel  außerhalb  der  Lungei 
gelegener  Pneumokokkenlokalisationen  gleichzeitig  (2  Arthritiden, 
Peritonitis,  Pericarditis).  Einigermaßen  gleicht  der  zweite  Fall  voc 
Macaign e  und  Chipault  (32),  in  welchem  sich  zu  2  Gelenkent- 
zflndungen  Meningitis  hinzugesellte,  und  der  Fall  Bozzoio  (11) 
(eiterige  Pleuritis  und  Peritonitis).  Der  letttet«  Fall  aiamt  flbrige« 
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«Ine  beeoBdare  Stellong  ein,  weil  sich  der  Prozeß  auf  dem  Boden 
^ner  NephritiB  entwickelte. 

Mehr  Fälle  sind  beschrieben  worden  von  multipler  Poeamokokken- 
«itemng  ohne  kroupOse  Pneumonie.  So  die  Fälle  von  Samter  (43), 
Marcbiafava  und  Bignami  (33)  und  Weichselbaum  (58). 
Ebenso  wird  nichts  von  Pneumonie  erw&bnt  in  den  Flülen  Sitt« 
mann 's  (49). 

Was  die  Bezeichnung  ähnlicher  Fälle  betrifft,  so  erscheint  in  Ao- 
betradit  dm  patMogisch-anatomischen  Bildes  m  aUem  der  Gedanke 
an  Ptimle  oder  SeptUtopfimiei  welche  Besdchnnngen  tbattidilich 

von  Samter  und  Sittmann  gebraucht  sind.  Bozzolo  nannte 
seinen  Fall  „Serositis  multiplex^  Bclfanti  (6)  nannte  Fälle  von 
kroupöser  Pneumonie,  in  denen  er  während  des  Lebens  Pneumokokken 
im  Blute  land,  „Diplokokkcninfektionen  beim  Menschen".  Die  Be- 
nennuLp:  Serositis  niultii)lex  paßt  schon  deswej^cn  nicht,  weil  wir  es 
iiiciii.  uiit  äerü:)CU  Exsudaten,  sondern  mit  echteu  Eiterungen  zu  thun 
liabett.  Die  Bezeicfanung  SeptikopjimSe  aber  sind  «dr  gewitot  fttr 
die  Eiterinfektion  za  gebrauchen  (Streptokokicen  ond  Staphylokokken). 
Deswegen  müßte  man  sagen  Pneumokokkenpyämie  oder  -Septikopjämie, 
besser  aber  wäre  es,  die  Bezeichnung  Septikopyäraie  ausschließlich  für 
die  Eiterbakterien  zu  lassen  und  für  die  Falle  durch  Pneumokokken 
hervorgerufener  multipler  Eiterungen  eine  andere  Bezeichnung  zu 
wählen,  umsoniehr,  als,  wie  wir  gesehen  haben,  der  Pueumokokken- 
eiter  sich  durch  besondere  Eigenschaften  vom  Eiter  anderer  Entstehung 
imterseheidet.  Mir  scheint  düs  passendste  Beseichnong  für  diese  Fälle 
za  sein:  „ellgemeine  PnenmokokkeDinfektion". 

Jetzt  ist  es  schon  zur  Genüge  bekannt,  daß  die  Pneumokokken 
außer  ihrer  häufig>tcn  Lokalisation:  in  den  Lungen,  in  den  allge- 
meinen Kreislauf  ^'L-rateu  können  —  durch  die  Lun^jen  oder  auf 
unbekannten  Wegon  —  um  sich  in  einem  oder  mehreren  ()r;^anen  zu 
lokalisieren.  Alle  dergleichen  Fälle :  durch  Pneumokokken  verursachte 
Eodocerditis,  Arthritb,  Meningitis,  Pjämie  bei  kroapOser  Pneomonie 
und  onabhfiogig  ¥on  ihr  muß  man  sn  einer  Gmppe  allgemeiner  Pneo- 
iDokokkeninfektion  rechnen.  Außerdem  muß  man  Fälle  von  allge- 
meiner Pneumokükkeninfektion  ohne  Lokalisation  in  einzelnen  Organen 
annehmen  (analog  der  Septikämie  durch  Eiterbakterien),  wenn  der 
Prozeß  so  schnell  abläuft,  daß  die  Eiterung  nicht  Zeit  hat  sich  zu 
entwickeln,  oder  wenn  die  Orgaue  und  Gewebe  zur  Eiterung  nicht 
prädisponiert  sind.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  der  schwerere  Verlauf 
einiger  Fälle  ¥on  Pnenmenie,  die  meist  letal  endigen  (z.  B.  die  Falle 
yon  Belfanti).  —  Daß  ein  und  derselbe  Mikroorganismns  lokale 
und  allgemeine  Infektion  des  Organismas  hervorrufen  kann,  dafür 
haben  wir  Analogicen  bei  vielen  anderen  Krankheiten,  wie  Milzbrand, 
Rotz  und  besonders  Tuberkulose,  welche  am  häufigsten  als  Lokaler- 
krankung auftritt  —  Tuberkulose  der  Lungen,  bisweilen  aber  zu 
Allgemeininfektion  des  Organismus  führt  —  allgemeine  Miliar- 
tuberkulose. 

Zum  Sehlnsse  rechne  ich  es  mir  za  einer  angenehmen  Pflicht, 
Herrn  Prof.  M.  J.  Affanaasjew  meine  aofrichtige  Erkenntlichkeit 
ansiodracken  fOr  seine  liebenswardige  UaterstOtsong  bei  Veifsssang 
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Yorsteheuder  Arbeit  durch  Durcbaichi  der  Prftp«mte  and  Kultma 

and  durch  seinen  bewahrten  Rat. 

St.  Petersburg,  im  April  1896. 
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Roferate. 


BftnMer,  Ueber  den  gegenwärtigen  StaDd  der  medi- 
zinischen Tropenforschung.    (A. kkl ima tisat io n  and 
Physiologie   des   T  ropen  bewohnet  8.)    (Deutache  mel 
Wochenschrift.  1896.  No.  8  und  9.) 
Als  Kerupuukt  der  medizinischen  Tropen forschung  bezeichnet 
Verf.  die  Frage,  unter  welchen  Bedingungen  und  an  welchen  Orten 
in  den  Tropen  auf  ein  Fortkommen  europäischer  Einwanderer  ge- 
rechnet werden  Icann.  Die  Akklioiatisation  der  rdnen  weißen  Rene 
gelingt  seiDen  Ausführungen  nach  io  Tropenländern  nur  ausnahnv- 
weise  in  solchen  Landstriclien,  denen  die  Tropenschädlichkeiten  fehlen. 
In  subtropischen  Ländern  hat  die  Akklimatisation  bessere  Erfolge;  so 
kam  die  lateinische  Rasse  in  Chile  und  Ar^rontinien,  die  germanische 
(Engländer,  ilullünder,  Deutsche)  in  Sudaiiika  furL    In  den  Trupes 
sind  Jedoch  das  Fehlen  der  UnterMliiede  der  Jahresseiten,  die  bOlMrcb 
oft  stagnierende  Bodenfeuchtigkeit  und  die  LaftfenchtiglEeit  des 
Europäer  ungünstig.  Die  Bodenfeuchtigkeit  giebt  zudem  Anlaß  zm 
endemischen  Auftreten  von  tropischer  Malaria,  Dysenterie,  Gelbfieber, 
Beri-Beri,  Cholera  etc.    Das  einzige  Beispiel  eines  an  den  Wende- 
kreisen liegeodea  Tropenlandes,  in  welchem  die  europäische  KoltNÜ- 
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satios,  Bassenanpassuog  ohne  Blatmiaeliiiiig  mit  Elnffriioreiieo  im 
Großen  zu  geliogen  schien,  ist  Quee&slaad.  In  Queensland  giebt  es 
aber  kQble  Nächte  und  scharf  geschiedene  Jahreszeiten;  der  Boden 
ist  daher  nicht  während  des  ganzen  Jahres  feucht,  Sümpfe  fehlen; 
da  auch  Urwälder  dort  nicht  anzutreffen  sind,  entweicht  die  Boden- 
wärrae  unschwer  in  den  kühlen  Nächten,  Malaria  ist  selten.  Günstig 
für  Europäer  liegen  die  Verhältnisse  ferner  auch  in  Guatemala, 
Tahiti,  auf  den  Bandwiehsinseln,  in  Fidji,  einigen  Inseln  dos  west- 
indischen Archipels,  St  Helena,  den  Cap  VerdeMhen  Inseln  ond  der 
malayischen  Insel  ICieser. 

Die  Angaben  einiger  Autoren,  daß  die  Europäer  unter  gewissen 
Bedingungen  sich  den  rein  tropischen  Verhältnissen  anpassen  und  in 
denselben  fortpflanzen  können ,  trifft  nicht  zu.  Besonders  ist  die 
Beweisführung  von  Stock  vis,  wie  Verf.  an  einzelnen  Beispielen  aus- 
führt, nicht  haltbar.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wurde  die  Nach- 
kommenschaft der  Europ&er  durch  Blotmischung  mit  fremden  pig- 
mentiearten  Rassen  lebensfähig  erhalten.  Es  bleibt  indessen  die  Frage 
bestehen,  ob  in  den  Hochländern  einer  Tropenkolonie  nicht  unter  Auf- 
nahme fremden  Blutes  eine  europäische  Kolonisation  gelingen  kann. 

Die  VVärmeproduktion ,  die  chemische  Wärmeregulierung,  die 
Eigenwärme  des  Europäers  ist  in  den  Tropen  die  gleiche  wie  im 
gemäßigten  Klima,  ebenso  der  Stotl'umsatz.  Verschieden  ist  aber  die 
physikalische  Wftrmeregulierung;  die  Lunge  und  insbesondere  die 
Haut  mflssen  in  den  Tropen  mehr  leisten  als  in  Earop«;  die  Schweiß- 
bildung wird  erhöht  und  damit  wichst,  namentlich  bei  Bewegung  und 
Arbeit,  die  Anstrengung  des  Herzens  Hierdurch  nimmt  die  Wider- 
standskraft des  Körpers  gegen  Tropenkrankheiten  und  Infektions- 
keime ab.  Alle  diese  Schädlichkeiten  sind  aber  im  tropischen  Höhen- 
klima weniger  stark  ausgeprägt.  In  einem  Gebiete,  welches  mindestens 
1400  Meter  hoch  liegt  und  abschüssig  genug  ist,  um  der  Boden- 
feochtigkeit  nnd  dem  Omndwasser  Abfloß  zu  gestatten,  tritt  die 
Malaria  weniger  auf,  und  damit  nimmt  die  Gefahr  für  den  Europäer 
ab.  Der  günstigste  Boden  ist  solcher,  der  entweder  durchlässig  (Sand) 
oder  zwar  felsig,  aber  geneigt  und  daher  für  das  Ablaufen  des  Wassers 
günstig  ist.  Diese  Gesichtspunkte  sind  nach  Ansicht  des  Verf.'s  in 
den  jungen  deutschen  Kolonieen  bei  Plantagenanlageu  nicht  immer 
ausreichend  beachtet  worden.  Dagegen  seien,  dank  der  hervorragenden 
Entwickeluug  der  tropenhygienischen  Wisseoachaft  in  England,  Frank- 
reich und  Holland  in  den  Kolonieen  dieser  Länder  recht  gflnstige 
Erfolge  erzielt  worden.  Insbesondere  sei  die  Mortalität  unter  den 
Koionialtmppen  wahrend  der  letzten  Jahrzehnte  erheblich  gesunken. 

Kflbler  (Berlin). 

Charrin,  Uachitisme  ezp6rimental.    (La  semaiuc  m^dicale. 
1896.  p.  163.) 

In  einer  äußerst  kmrz  gehaltenen  Notiz  berichtet  Gharrin, 

daß  er  bei  einem  Kaninchen  Veränderungen  beobachtet  habe,  welche 
ganz  denen  gleichen,  die  wir  bei  der  menschlichen  Rachitis  zu  be- 
obachten gewohnt  sind.  Das  rachitische  Kaninchen  stammte  von 
einem  Kaniuchenpaar,  welches  mit  giftigen  Bakterieoprodukten  — 
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welcher  Art  von  Baktarien  ist  Mkt  aogegebeD  —  behanddt  w. 
Es  blieb  im  WachHam  erheblich  znradi.  Wfthreod  des  Lebens  hatte 

das  Tier  ein  aufgetriebenes  Abdomen  and  gastro-enteritisehe  Er- 
scheinungen. Die  Veränderungen  der  Knochen  glichen  ganz  denen, 
wie  wir  sio  bei  rachitischen  Kaninchen  beobachteten,  sie  betrafen 
die  Kippeü  (Eosenkrauzlortu),  die  Extremitäteokoochen  und  die  Wirbei- 
säule. 

Verf.  nimmt  an,  daß  diese  ErscheinuDgeD  durch  Toxine  bak- 
terieller Art  hervorgerufen  werden.  O.  Voges  (Berlin). 

Pfühl,  !•  und  Walter,  Weiteres  Qber  das  Vorkommen  voa 
I  nfl  uenzabacillen  im  Cen  tralnervensy  stem.  [Aus  der 
Unter^uchungsstiition  des  X.  Armeekorps  in  Uaaoover.J  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1896.  No.  6  u.  7.) 
In  einem  Infanterie- Bataillon  kamen  in  der  Zeit  von  Juli  bis 
Desember  1896  eine  größere  Anzahl  gleichartiger  Erkrankungen  Yor, 
ven  denen  die  schwereren  F&lle  unter  dem  Bilde  der  Gerebrospinal- 
meningitis  verliefen.  Die  ersten  beiden  Erkrankongen,  von  deneo  die 
eine  in  wenigen  Stunden  einen  tödlichen  Ausgang  nahm,  begannen  am 
31.  Juli  und  7.  August,  dann  folgten  in  den  ersten  Tagen  des  Ok- 
tober 4  weitere  Fälle  und  in  der  Zeit  vom  15.  November  bis  25.  De- 
zember noch  35  Erkrankungen,  darunter  2  mit  tödlicheui  Auagange 
am  7.  bezw.  4  Tage.  lo  beiden  Fällen  ergab  die  LeichenOffiiang  n.  a. 
eiterige  Meningitis.  In  Trockenprftparaten  von  Gehirnveneablvt,  Eiter 
von  der  Grundfläche  des  Gebims  und  Eiter  von  der  Pia  an  der  Kon- 
vexität fanden  die  Verff.  nach  Färbung  mit  Karbolfuchsin  feinste 
Stabchen,  die  sie  mit  den  Pfe i ff e r' sehen  Influenzabacilleu  identi- 
fizieren. Auf  schräg  erstarrtem,  mit  Menscheublut  beschütteten  Agar 
gingen  nach  Impfung  mit  dem  auch  für  die  Trocken präparate  ver- 
wendeten  Materiale  neben  anderen  Kolonieen  spärlich  auch  feinen 
WaaaertrOpfchen  yergleichbare  Kulturen  auf,  die  ans  den  in  den 
Trockenpräparaten  gäuodenen  Bacillen  zusammengesetzt  waren.  Von 
dem  ersten  Todesfalle  im  August  wurden  das  in  Müller 'scher  FlOasig- 
keit  aufbewahrte  Rückenmark  und  die  Rückenmarkshäute  erst  nach- 
träglich untersucht,  naclidem  hei  der  Leichenöffnung  eiterige  Him- 
und  Kückeiinmrksentzüiidung  festgestellt  worden  war.  In  gefärbten 
Trockeupraparaten  wurden  auch  hier  die  feinen  Bacillen  nachgewiesen. 

Die  Ver£  nehmen  auf  Qmnd  ihrar  Befimdn  an,  daß  ea  üch  in 
der  Epidemie  um  Influenza  gehandelt  bat,  welche  vorwiegend  in  der 
nervösen  Form  auftrat  Sie  finden  in  ihren  Ergebnissen  eine  aeai 
Bestätigung  für  die  von  A.  Pf  uhl  schon  in  früheren  Arbeiten M  ver- 
tretene Anschauung,  daß  der  Influenzabaciilus  seine  Eingangs- 
pforten häufiger  überschreitet,  als  bisher  angenommen  wurde  und  daß 
die  Erkrankungen  im  Centrainervensysteme  bei  Influenza  nicht  aui 
Femwirkungen  mittelst  der  vom  Bacillus  erzeugten  Toxine,  soodem 
auf  einem  örtlichen  Einflüsse  des  Krankheitserregen  selbst  beruhen. 

Nach  der  Vermutung  der  Verff.  ist  der  Bacillennachweis  in  ähs- 
liehen  Fallen  bisher  deshalb  verhältnismäßig  selten  geglückt»  weil  die 


1)  Rtftnt  ibtr  «iD«  lolcli«  ia  diem  MtMhxift.  Bd.  XYUL  p.  ISl. 
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MikroorgaDismen  in  dem  nervösen  Material  weniger  reichlich  als  ioi 
Sputam  vorhanden  sind,  und  die  Kulturen  aus  Gehirn  und  Rücken- 
nuurk  nkit  so  leieht  rieb  eatwickelii,  wie  ms  &m  Answort  Um 

daher  das  Auffindan  sa  erleiohtm,  ratea  sie,  beim  ZQchtungi- 
Terfahren  nicht  schräg  erstarrten  Agar,  sondern  das  Platten  verfahren 

unter  Benutzung  von  Schälchen  zu  verwenden.  Dor  Agar  muß  mehr- 
mals tiltricrt  uud  durch  mehrtägiges  Verweilen  im  Brutschrank  von 
iiLondeiiswasser  gritndlich  befreit  sein.  Das  Blut  wird  kurz  vor  der 
Beschickung  mit  dem  Untersuchungsmaterial  mittelst  Tuschpinsels  auf- 
gingen. Am  zwedunäßigsten  iHrd  Taubenblut  gewihit,  ilas  ms 
gewinnt,  ind«n  bmui  rine  Tsabe  darcli  HslaamdrelieB  liltet,  hierauf 
sofort  die  Brusthöhle  eröffnet,  das  Herz  nach  Unterbindung  der  großen 
Gefäße  herausnimmt  und  mit  sterilem,  lauem  Wasser  abspült,  schließ- 
lich eine  Herzhöhii;  vorsichtig  öffnet  und  das  Blnt  auf  die  Agar- 
oberfläche  tropfen  laßt.  Die  Impfung  der  Platte  geschieht  durch 
Strich  mit  der  Spitze  eines  feinen  Piatindrahta,  damit  die  Kolonieen 
sich  möglichst  isoliert  entwickeln.  Kühler  (Berlin). 

<)wmIü,  B.,  Meningite  cerebro-spinale  epidemica  (setti- 
cemia  diplococch i ca)  coo  localizzazioni  varie.  (Ltk 

Bif  med.  1H95.  Xo.  157,  IbS.) 

Verf.  beschreibt  einen  Fall  von  epidemischer  Cerebrospinal- 
Meniügitis,  in  dessen  Verlaufe  ein  periartikulärer  Absceß  am  linken 
Knie,  eine  ScIiultergelenksentzUndung  und  eine  eiterige  Mittelohr- 
entzündung aufgetreten  ist.  Sowohl  im  Blute  der  Kranken  (ein 
Mftdcbeo  im  zweiten  Lebessjahre)  als  aach  in  dem  Eiter  beiderlei 
Proyeniens  wurde  der  FraenkePsche  Diplococcus  teils  mikro- 
skopisch, teils  aach  kultoreU  Dacbgewiesen  und  dessen  Virulenz  gegeo 
Mftose  bestätigt.  Kamen  (Czemowitz). 

<{iindiu  D..  Su  una  epidemia  di  meningite  cerobrospinale. 
(La  iiif.  med.  18Üö.  Nu.  183,  18-4.) 

In  Sftsssri  trat  Anfangs  1895  eine  Epidemie  Ton  Cerebrospinal- 
meningitis  an^  ton  welcher  86  IndiffdosBi  snmeist  Kinder  anter 

3  Jahren,  ergriffen  und  67  hiervon  dahiogeraflt  wurden  (Ifortalit&t 

78  Proz.).  In  8  bakteriologisch  untersuchten  Fällen  wurde  der 
Fraenkel'sche  Diplococcus  im  Blute  sowohl  mikroskopisch  als 
auch  durch  Kultur  nachgewiesen.  Die  Virulenz  desselben  war 
Schwankungen  unterworfen;  doch  muß  bemerkt  werden,  daß  be- 
deutend sicherere  und  schnellere  Resultate  erzielt  wurden,  wenn  die 
infeIrtioD  nicht  snbkntan,  sondern  snbdaral  stattfand. 

Kamen  (CSzemowits). 

Janssen,  lieber  einen  Fall  von  Meningitis  tubercnlosa 
mit  Ausgang  in  fleiluog.  (Dtsch.  med.  Wocbenschr.  1896. 
No.  11.  j 

Ein  Korporal  erkrankte  mit  heftigen  Kopfschmerzen,  häufigem 
Erbrechen  bei  Stuhlverstopfang  und  mäßigem  Fieber.  Starke  Pids- 
Terlaagsamong,  Stiabismas  conwgens,  Pupillenerwetterang,  Genick« 
stam,  leichter  Opisthotonns,  traes  cMbrales,  Hsnthypaisthesie, 
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KoDtraktureü  der  Gelenke,  iDcoDtinentia  urinae  et  alvi,  BewußUosigkeÜ 
traten  hinsu.  Nach  etwa  2  Wochen  erfolgte  BeBeening  and  sadi 
einem  weiteren  Monate  Heilang.  Etwas  mehr  als  ein  Jahr  später 
Starb  der  Mann  an  Langensch windsucht.  Bei  der  Autopsie  fand  sich 
eine  alte  Tuberkulose  «ler  Pia  mater.  Die  Behandlung  der  ersten 
Erkrankung  hatte  in  Blutentziehungenf  Eisumscblägen  und  großen 
Gaben  Jodkalium  (von  8  g  ansteigend  bis  40  g  pro  die)  bestanden. 

Der  Schilderung  des  Falles  sind  einige  ähnliche  Mitteiluugeu  aus 
der  Lltteratnr  Toran^gescbickt,  in  denen  ebenfslls  geheilte  Menia- 

«ealtuberfcoloeen  dorch  die  LeicheaSfinung  bei  den  spftter  an  andern 
frsachen  gestorbenen  Kranken  nachgewiesen  worden  sind. 

Kahler  (Bertis). 

Lisi,  G.,  II  microorganismo  del  cimurro  del  cane.  (Mo- 

denio  Zooiatro.  1895.  p.  369.) 

In  einem  Fall  von  Hundestaupe  hat  Veif.  denselben  Mikro- 
organismus, den  Referent  voriges  Jahr  gefunden  und  beschrieben  hat, 
untersucht.  Impfungen  auf  ältere  Hunde  sind  natürlich  erfolglos  ge- 
blieben. Erfolglos  blieben  auch  Impfungen  auf  Kaninchen  und  weiße 
Mftuse.  Meerschweinchen,  unter  die  Haut  oder  in  die  BanchhiMhle 
geimpft,  gingen  zu  Grunde. 

Verf.  sagt,  daß  die  Kulturen  des  Bacillus  der  Hundestaupe  nidit 
immer  den  Charakter,  den  Referent  beschrieb,  haben;  aber  es  ist 
bemerkenswert,  daß  Verf.  Kulturen,  die  von  Meerschweinchen  i-tamniten, 
mit  Kulturen,  die  Referent  direkt  von  Hunden  gehabt  liatte,  vergleicht. 
Referent  glaubt,  daß  solch  eine  Vergleichung  keinen  großen  Wert  hat 

B.  Oalli-Valerio  (Mailand). 

ZiellBskly  T«  Nenekl  und  Karplnsk!,  Die  Entzflndang  der 
Tenon*schen  Kapsel  (Tenonitis)  und  ihr  Verhältnis 
zur  sog.  Hundestaupe.  (Berliner  klinische  Wochensclinit 
Jahrgang.  XXXIH.  1896.  No.  4.) 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  sog.  Tenonitis,  der  akutes 
Entzündung  des  orbitalen  Bindegewebes.  Die  Ursache  dieses  Leidens, 
dessen  Hauptsymptonie  Protrusion  des  Bulbus,  Schmerzhaftigkeit  der 
Augen bewegungeu  und  Lidschwelluog  sind,  ist  bisher  unbekannt  ge- 
blieben. 

Die  Verflf.  haben  eine  kleine  Epidemie  von  Tenonitis  beob- 
achtet, die  sich  auch  auf  Zimmerhunde  der  befallenen  Familien 
erstreckt  haben  soll.  Mensch  und  Tier  zeigten  dabei  nicht  nur  mehr 
oder  minder  deutlich  die  genannten  Symptome  am  Bulbus,  sondern 
auch  die  Erscheinungen  einer  allgemeinen  infektiösen  Erkrankung, 
die  einen  sehr  conta^'iösen  Charakter  erkennen  ließ. 

Diu  Krankheit  der  befallenen  Huude  wurde  von  fachmännischer 
Seite  als  Staupe  diagnostiziert,  eine  Krankheit,  deren  Erreger  nach 
einer  Angabe  ein  Verwandter  des  Staphylococcus  albus  sein  siA 

In  dem  Konjunktivalse  kr  et  der  beobachteten  Hunde  und 
Menschen  fanden  die  Verff.  konstant  denselben  Coccus,  der  sich 
nur  in  einigen  Punkten  von  dem  Staphylococcus  albus  untere 
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schied;  bei  UeberimpfuDg  von  Beinkulturen  auf  Uuude  ließ  sich  ein 
leicbtoB  Krankheitslmd  ohne  markaate  Symptome  hervorroliBO. 

Die  Verff.  halten  damit  die  IdentitAt  der  Hundestaape  mit 
einer  u.  a.  als  Tenonitis  sich  äußernden  Infektionskrankheit  der 
Menschen  für  bewiesen  und  nehmen  die  gegenseitige  üebertragbarkeit 
der  Krankheit  an.  Ihre  Ausführungen  wirken  im  einzelnen  durch- 
aus nicht  überzeugend  ;  sie  sind  vor  allem  dem  Haupteinwand  aus- 
gesetzt, daß  Bakterien  im  Konjuuktivalsekret  mit  eioer  £nt- 
zflndung  der  fiindehant  oder  des  Orbitalgewebes  ohne  weiteres 
nicht  in  ZnsammeDhaog  an  bringen  sind,  anmal  wenn  es  aich  um 
einen  so  häufig  auch  im  gesunden  Biadehantaaok  gefondenen  Organia- 
mna  handelt,  wie  den  Stapbjlococcna  albus. 

6.  Bicker  (Zürich). 

ntber,  Zar  Kaaniatik  der  Infektion  bei  Aaaabnng  der 

Geburtshilfe.   (Berl.  tierärztlidie  Wocbenachr.  1895.  Nou  48.) 

K.  beschreibt  eine  Hauterkrankung,  die  man  öfter  einmal  bei 
Ausübung  der  fierärztlichen  Geburtshilfe  acquiriert,  wenn  die  Reinigung 
der  Hände  und  Arme  ungenügend  geschah.  Verf.  hat  selbst  einige 
Male  daran  gelitten  und  glaubt  wohl  mit  Recht,  daß  in  der  Uterin- 
ilüssigkeit  bezw.  den  Resten  des  Fruchtwassers  uud  gewiß  auch  der 
Scheide  (der  Bef)  aich  pathogene  Mikroorganismen  vorfinden,  die 
man  sich  gleichsam  In  die  Haut  eindrückt. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  die  Tiere  doch  mit  den  änBeren  Ge- 
schlechtsteilen mit  der  Stallstreu  in  innige  Berührung  kommen,  daß 
ferner  vor  Eiutrefifen  des  Tierarztes  schon  die  unsauberen  Flande  des 
Stallpersonals  oder  ir^^end  eines  Pfuschers  in  der  Vagina  und  so^^ar 
im  Uterus  gewt-sen  sind,  so  darf  uian  sich  über  die  Anwesenheit 
solcher  Mikroorganismen  nicht  wundern.  Aus  demselben  Grunde  wird 
auch  stete  die  Septicaemia  puerperalia  bei  unseren  flanatieren  einen 
großen  Prozentsatz  Opfer  fordern. 

Die  HauterkrankaDg  charakterisierte  aich  ala  ein  Ecsema  papn- 
losum  et  vesiculare  an  den  Händen  und  Armen,  und  zwar  vorwiegend 
au  den  Knochenvorsprüngen.  Sublimatbäder  (1  Proz.)  führten  schnell 
zur  Heilung,  während  das  Kreolin  hier  versagte.  Verf.  warnt  davor, 
sich  zur  Keiniguug  nur  des  l^alteu  Wassers  uud  der  Seife  zu  be- 
dienen, wie  ea  oft  in  der  Praxis  einmal  gemacht  werden  muß.  denn 
seibat  mit  Kreolinsosats  schätzte  dieaea  Verfahren  nicht  vor  larektioo. 
Dagegen  genügt  eine  Reinigung  nach  Vollendung  der  Qebnrtahilfe  mit 
mOgiicliBt  heißem  Waaaer,  Seife  und  Kreolin  vollkommen. 

Deupaer  (Deutsch-iiissa). 

Ahlfeld,  Woher  stammen  die  großen  Differenzen  in 
den  MorbiditStastatiatiken  deotacher  Entbindanga- 
häuser.   [Ana  der  Universitätsklinik  in  Marburg.]  (Deutsche  med. 

Wochenschr.  1896.  No.  13  und  14.) 

In  den  Statistiken  (Kutscher  EntMndung^häuser  wird  in  d(T 
Hegel  ein  abnormer  Verlauf  des  Wochenbetts  dann  verzeichnet,  weuu 
die  Körpertemperatur  der  Wöchnerin  zu  irgend  einer  Zeit  38,0 C 
überschritten  hat.  Einige  Anstalten  berichten  solche  Fälle  iu  rund 
10  Proz.,  andere  bis  au  rund  80  Proz.  der  Entbindungen,  obwohl  in 
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den  Entbindungsh&asero  beider  Art  auf  die  Asepsis  aDgeblich  gleicbe 
Sorgfalt  verwendet  wird.  Der  Unterschied  erklärt  sich  nach  Annahme 
des  Verf.'s  durch  Verschiedenheiten  in  der  Art  der  Temperaturmessung. 
Hebammen  und  Wärterinnen,  welche  nicht  sorgfältig  kontrolliert 
werden,  lesen  häufig  zu  niedrige  Temperaturen  ab;  ferner  kommt 
es  auf  die  Zeit  der  Messung  an;  in  Marburg  pÜegt  die  höchste 
Körperwärme  in  die  NachmittagsstaDden  tod  4—5  Ubr  sa  faUeo, 
om  6  Uhr  aber  schon  wieder  um  1^2  Zehntelgrad  gilallen  sa  sein, 
80  daß  zu  letzterer  Zelt  geringfügige  Abnormititen  nicht  mehr  er- 
kennbar sind.  Wenn  weiterhin  das  Thermometer  nicht  mindestens 
15  Minuten  liegen  bleibt,  so  ergeben  sich  vielfach  zu  niedrige  Tem- 
peraturen. Auch  die  Entlassungszeit  der  Wöchnerinnen  konrimt  in 
Betracht;  denn  wenn  die  FVauen,  wie  es  vielfach  gej?chieht,  die  An- 
stalt schon  am  7.  Tage  verlassen,  so  verschwinden  damit  ^ne  AnaaU 
▼OD  Fallen  nachträglicher  TemperatiirerbOhung  —  nach  des  Vert's 
Erfahrungen  7  Proz.  der  Gesamtheit  —  aus  der  Statistik.  lu 
manchen  Berichten  sind  endlich  die  auf  andere  Abteilungen  des 
Kraiikenhaiisos  verlegten,  oder  die  mit  Kunsthilfe  entbundenea 
W(>chneriuueu  in  die  Statistik  nicht  aufgeoommeü,  wodurch  sich  das 
Erj^ebnis  naturgemäß  verbessert. 

lu  Marburg,  wo  die  Zahl  der  fieberloseu  W'ochenbetien  in  den 
^nseln^  Jahren  von  1884  bis  189&  zwischen  50,7  (1891)  und  73,9 
(1887)  Proz.  geschwankt  hat,  also  Terbältoismäßig  gering  war,  ist  nach 
des  Yerf.*8  Ueberzeugung  gleichwohl  eine  mangelhafte  Desinfektion 
der  untersuchenden  Studierenden  und  liebammenschülerinnen  nicht  die 
Ursache  davon  gewesen.  Bei  dem  in  Marburg  geübten  Verfahren 
der  Händedesinfektion  untersuchten,  wie  Kontrullprüfungen  ergaben, 
90  Proz.  dieser  Personen  mit  absolut  sterilem  Finger.  Von  100 
Schwangeren,  die  ganz  ohne  innere  Untersuchung  entbunden  wurden, 
machten  nur  62  Proz.  ein  vollkommen  fieberloses  Wochenbett  darcb. 
In  den  Jaltreo  1891  nnd  1892,  in  denen  allein  eine  Reinigung  der 
Scheide  nicht  vorausgeschickt  wurde,  waren  die  wenigsten,  nämlich 
nur  50,7,  bezw.  54,5  Proz.  der  Geburten  von  einem  ohne  jede  Tem- 
peraturerhöhung verlaufenden  Wochenbett  gefolgt.  Ein  Vergleich 
von  njehr  als  3000  Geburten  in  Marbun,'  zeigt,  daß  die  Unter- 
suchung der  Studierenden  und  Hebammeuschülerinneu  auf  den  Verlaof 
ohne  Einfloß  war;  tödliche  Erkrankungen  schlössen  sich,  mit  einer 
Ausnahmei  nur  an  solche  Gebarten  an,  in  denen  Praktikanten  and 
SchQlerinnen  gar  nicht  oder  nur  in  vereinzelten  Fällen  antereiickt 
hatten. 

Daß  die  Erkrankungsstatistiken  der  Entbindungsanstalten  thai- 
sächlich  nicht  unter  gleichmäßiger  Handhabung  der  Grundsätze  auf- 
gestellt sind,  ist  aus  dem  verschiedeneu  Verhalten  der  Morbidität 
nnd  Mortalität  in  den  einzelnen  Häusern  zu  folgern.  Innsbruck  a.  R, 
welches  mit  einer  Erkrankungsziffer  von  11,69  Proz.  anter  den  ge- 
sunden, ohne  KuDSthilfe  entbundenen  Frauen  an  zweitniedrigster  Stelle 
von  16  Anstalten  steht,  hat  gleichwohl  mit  0,504  Proz.  die  höchste 
Mortiilität  von  14  Anstalten.  Marburg  dagegen  hat  mit  33,07  Proz,  dw 
vierthöchste  Erkrankungs-,  dagegen  mit  0,028  Proz.  die  zweitniedrigste 
Sterbeziffer.    Uebrigeus  haben  nur  verhältnismäßig  wenige  Aastaltea 
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günstigere  Erkrankungstatistiken  als  Marburg.  Von  je  100  gesunden 
uüd  ohne  Kunsthilfe  entbundenen  Frauen  hatten  mehr  als  30  im 
Wochenbett  Temperatursteigerungen  in  7  unter  16  Anstalten  (Basel, 
Leipzig  [1891—94]  Hannover,  Marburg,  München,  Kiel  und  Köln); 
in  Kate  kanwD  M  bijdO  unter  Je  100  Midier  WOeknetteneii  Er- 
hObwigea  der  Klhrpemtnne  über  88*  Tor.  In  Kftln  and  Marbarg 
«ivd  jedoch  die  FeBbteUoBg  dee  MorbiditatsverhältoiBaes  ausschließlieb 
von  Aerzten  vorgenommen,  während  in  Anstalten  mit  günstigerer 
Statistik,  z.  B.  in  Dresden,  wo  nur  14,74  Proz.  Erkrankungen  ver- 
zeichnet sind,  die  Morbiditätsstatistik  vou  Wärteriunen  oder  SchQ- 
leriüDen  gemacht  ist. 

Für  anzutreffend  erklärt  der  Verf.  die  Angabe,  daß  die  Resultate, 
weoB  der  Gebort  «ae  Betoigung  der  Seheide  feraosgeschiekt  wird, 
sich  feraebleehteni.  In  Würzborg,  Marbarg  und  Halle  a.  S.,  wo  dies 
Verfahren  gebräuchlich  ist,  ergiebt  die  Statistik  die  geringMe  Sterb- 
lichkeit der  ohne  Kunsthilfe  entbundenen  Frauen.  In  Marburg  müssen 
sich  nicht  nur  die  Untersuchenden,  sondern  in  dem  vor  jeder  Geburt 
vorgenommenen  Bade  auch  die  Gebärenden  selbst  die  Hände  mit 
lleißvsasser  und  Alkohol  sterilisieren.  In  allen  Fällen  einer  Tem- 
peratursteigerung  von  38,1  ^  an  wird  die  Ursache  zu  ermitteln  gesucht; 
dabei  iet  ^eUbeh  dee  k>kall8ierte  Erkrankung  nieht  nachsvweiaeii; 
in  anderen  Fällen  bleibt  es  zweifelhaft,  eb  ODbedeuteiide  Vorgänge  an 
den  Genitalien  oder  an  den  Brüsten  zo  Grunde  liegen.  Unter  400 
im  Jahre  1895  und  im  Januar  und  Februar  1896  dort  Entbundenen 
stief^  die  Temperatur  bei  263  niemals  über  38,0**;  bei  65,  von  denen 
33  kein  sonstiges  Zeichen  einer  Erkrankung  zeigten,  nicht  über  38,5^ 
Nur  4  machten  eine  ernstere  Puerperalerkrankung  durch;  eine  der- 
selben, die  ber^ts  infiziert  der  Anstalt  zuging,  starb  an  smüsdier 
Eodemetritis  and  Pneumonie;  eine  andere  an  Endokarditis  erkrankte 
Frau  genas;  bei  ihr  waren  nur  wenige  Untersucbangen  vorgenommen 
worden  and  diese,  wie  die  bakteriologische  Kontrolle  nachwies,  stets 
mit  sterilem  Finger.  Vielleicht  hat  es  sich  um  die  Erneuerung  eines 
alten  Krankheitsprozesses  gehandelt.  Eine  dritte  und  eine  vierte 
Wöchnerin  erkrankten,  vermutlich  auf  gonorrhoischer  Grundlage,  an 
Perimetritis  unter  hohem  Fieber,  beide  genasen;  bei  einer  derselben 
erfolgte  ein  BeeldiT,  ab  sie  nach  dem  Anstehen  fon  den  Verl  mit 
sterilem  Finger  nochmals  nntersneht  worden  war. 

Verf.  zieht  aus  der  Marburger  Statistik  den  Schluß,  daß  die 
beim  Wochenbett  im  Genitalkanal  sich  vollziehenden  physiologischen 
Abstoßuogsvorgänge  leicht  in  pathologische  übergehen  können,  und 
daß  dies  auch  infolge  einer  Selbstinfektion  möglich  ist.  Die  Annahme, 
daß  der  normalen  Geburt  einer  gesunden  Frau  immer  ein  tieberloses 
Wochenbett  folgen  muß,  hält  er  uicht  fQr  ausreichend  erwiesen; 
jedenblli  trÜR  sie  seiner  Heinang  nach  nicht  in  fttr  langdauemde 
Qeborteo  «id  iBr  Geburten  beim  engen  Becken. 

Kahler  (Berlin). 

Bach,  L.,  Die  Tuberkulose  der  Hornhaut  (Arcb.  £.  Augen- 
heilkunde. Bd.  XXXII.  p.  149-153.) 
Die  sekundäre  Form  der  üoruhauttuberkulose  tritt  am  häuügstea 

finto  Abt.  XIX.  Bd.  H 
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im  Gefolge  einer  primär  bestehenden  Tuberkulose  der  Uvea  auf  und 
äußert  sich  klinisch  entweder  als  parenchymatöse  oder  sklerosierende 
Keratitis.  Jene  schließt  sich  multiplen,  gleichzeitig  auftretenden 
Knötchen  des  Ligam.  pectinatum  an  und  ist  rückbilduogsfahig,  wenn 
die  Tuberkel  des  LigameDts  nicht  in  die  Hornbant  läieiowiicben, 
hioterlftßt  aber  TrObangen  an  den  Stellen,  wo  jene  Propagatimi  statt- 
gefunden bat.  Treten  die  Tuberkelknöteheo  im  Lig.  peet  Mittich 
ziemlich  getrennt  auf,  so  kommt  es  nicht  zu  parenchymatösen,  sondeia 
zu  einfach  sklerosierender  Keratitis,  indem  das  Knötchen  sich  in  den 
innersten  Partieen  der  Hornhaut  ganz  allmählich  vorschiebt  und  später 
zurückbildet  mit  Hinterlassung  einer  zungenförmig  in  die  Hornhaut 
hineinragenden  Trübung.  Prim&r  tritt  die  Tuberkalose  der  Homhant 
alsKnOteheDbildang  in  der  OnmeoBkleralgreDEe,  reap.  in  den  peripbena 
Teilen  der  Hornhaut  selbst  auf.  Diese  Knötchen  rficken  ebenfaOi 
langsam  in  die  Hornbaut  hinein,  bilden  sich  zurück  und  binterlasseo 
gleichfalls  eine  zungenförmige  grauweiße  Trübung.  (Nach  ß.  gäbe 
es  demnach  3  Unterarten  sklerosierender  Keratitis:  eine  sekundäre 
mit  parenchymatöser  Entzündung,  eine  sekundäre  ohne  solche  und 
eine  primäre.)  Das  klinische  Bild  der  primären  sklerosierenden  Kera- 
titis konnte  experimentell  am  Kaninchen  reproduiert  werden.  Folgt 
Angabe  der  Litteratnr.  Schlaefke  (Kaaasl). 

T.  Seherer,  0.,  Vergleichende  Untersuchungen  über  ver- 
schiedene, mit  Leukocytose  verbundene,  therapeu- 
tische Eingriffe  bei  dem  Staphy lokok keng esc h wür 
der  Hornbaut.  (Archiv  f.  Augenheilkunde.  Bd.  XXXJI.  p.  219 
bis  261.) 

Nach  einem  in  ansfOhrlieher  Weise  wiedergegebenen  Refsrate 
Aber  die  einschlAgige  Litteratnr  geht  Verf.  zu  seinen  eigenen  experi- 
mentellen Untersuchungen  über.  Er  legte  bei  Kaninchen  auf  beida 
Augen,  durch  Injektion  einer  gleichen  Menge  von  Staphyl.  pyog. 
aur.  aus  einer  Bouillonkultur  von  bestimmtem  Alter,  je  ein  centrales, 
eiteriges  Infiltrat  an,  von  denen  das  eine  therapeutischen  Eingriffeo 
unterworfen,  das  andere  aber  des  Vergleichs  halber  sich  selbst  über- 
lassen wurde.  Der  Idinische  Verlauf  und  die  palhologiaebe  Aiiftlomie 
derartiger  Impfkeratitiden  sind  in  Leber*s  Entsttndnngalehre  ns- 
fflhrlich  geschildert  und  bekannt 

Scherer  behandelte  nun  das  Staphylokokkengeschwür  mit  sub- 
konjunktivalen  Injektionen,  die  24  Stunden  nach  der  Impfung  mit 
Pravaz 'scher  Spritze  vorgenommen  und  zu  denen  2  Teilstriche  vob 
folgenden  Flüssigkeiten  verwandt  wurden:  Sublimat  1  :  1000,  Koch- 
salzlOsuDg  2  :  100,  Hydrargyrum  oxycyanatum  1  :  1000  und  1  :  5O0, 
zimmtsanrss  Natron  5 : 100  und  sterilisierte  PapayotinUlsang  2 :  lOOt 
Nach  weiteren  24  Stunden  wurde  das  Tier  getötet  und  die  enokleiertei 
Bulbi  in  toto  auf  V,  Stunde  in  3-proz.  Salpetersäure  gelegt.  Nad 
sämtlichen  Mitteln  zeigte  sich  eine  Verkleinerung  der  das  Impfmfiltrftt 
umgebenden  nekrotischen  Zone,  d.  h.  der  zwischen  der  Impfstelle  aci 
dem  Infiltrationsringe  gelegenen  Hornhautpartie.  Die  mikroskopier''' 
Untersuchung  ergab,  daß  an  dem  injizierten  Auge  der  nekrotisic^ri;: 
gequollene  Beairk  der  Homhaat  fon  LenkMTten  mehr  oder  weniger 
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dmebaetst  war,  wfthieDd  er  auf  dem  Kontrollaoge  noch  vollst&ndig 
frei  JOn  zeUigen  Elementen  getroffen  wurde.  Die  vermehrte  Leuko- 
cyteneinwanderuDg  findet  statt  durch  chemotaktische  Wirkung  der 

Eiweißstoflfe  des  Bakterieninhaltes,  der  Bakterieoprotei'ne  (Bu  chner). 
Dieselbe  Wirkung  zeigen  auch  gewisse  Pflanzenkasei'oe  und  Umwand- 
lungsprodukte  tierischer  Gewebe,  namentlich  die  von  H.  Buchner 
darge.s teilten  AlkaUalbuminate.    Von  den  unter  die  Conjunctiva  in- 
jizierten Flüssigkeiten  gelangt  auf  dem  Wege  der  DÜfosion  aach  ein 
bestimmter  Teil  in  die  Homhaat  and  fthrt  hier  aar  Bildung  fon 
Alkalialbominaten,  welche  nun  die  durch  die  Kokkeninfektion  an  sieh 
schon  hervorgerufene  Anlockung  der  Leukocyten  mehr  oder  weniger 
steigern.   Die  Leukocyten  sind  aber  mit  allergrößter  Wahrscheinlich- 
keit Träger  von  baktericiden  Stoffen,  „den  Alexinen",  welche  nicht  als 
ZerfalU-,  sondern  als  Sekretiousprodukte  der  Leukocyten  aufzufassen 
sind.    Demnach  kann  eine  vermehrte  Leukocyteneinwandernng  fQr 
einen  infelLtiOBen  Hornhaotproieft  nor  den  ailerganstigaten  Einflnß  aus- 
üben, da  die  von  den  Leukoejten  ausgescliiedene  Alezinmenge  dem 
Hornhautgewebe  einen  Schutz  verleiht  gegen  das  weitere  Vordringen 
der  Mikroorganismen.   Daß  das  subkonjunktival  injizierte  Sublimat 
dennoch  einen  therapeutischen  Nutzeffekt  hat,  obwohl  es  nicht  in 
solcher  Menge  an  den  Infektionsherd  gelangt,  daß  vun  einer  direkt 
anti»eptiscben  Wirkung  die  Rede  sein  kann  (hat  es  sich  doch  selbst 
mit  den  feinsten  Beagentien  nicht  Im  Innern  des  Auges  nadiweisen 
lassen),  erklärt  sich  durch  die  demselben  suzusehrdbende  chemo- 
taktische Wirkung. 

Eine  weitere  erprobte  Behandlungsweise  von  UornhautgeschwUren 
besteht  in  Kauterisationen,  mittels  deren  der  Infektionsherd  sicher 
zerstört  werden  kann.  Aber  außer  dieser  unmittelbaren  Vernichtung 
der  causa  peccans  will  Scb.  dennoch  ebenfalls  eine  chemotaktische 
Wirkung  beobachtet  haben,  welche  er  den  durch  die  Kauterisation 
entstehenden  Umwandlungsprodukten  des  Homhautgewebes  anschreibt, 
80  dafi  auch,  im  Falle  etwaige  kleine  Reste  des  Pilzherdes  nicht  zer- 
stört worden  wären,  der  infektiöse  ProseS  doch  alsbald  zum  Stillstand 
gelangen  könne.  In  gleicher  Weise  wirke  auch  die  gelbe  Quecksilber- 
oxydsalbe (1-proz.),  welche,  in  den  Bindehautsack  eingestrichen,  durch 
Anregen  der  Leukocytose  eine  raschere  Rückbildung  des  Infiltrates 
herbeiführe.  Schlaefke  (Kassel). 

Bolganoll^  W*  N«,  Ueber  Veränderungen  der  Netahaut 

bei  Infektionskrankheiten.   (Archiv  fttr  Augenheilkunde. 

Bd.  XXXII.  p.  262—270.) 

Auf  Grund  pathologisch -anatomischer  Untersuchungen  ist  der 
Zusammenhang  zwischcin  Erkrankung  des  Auges  und  infektiösen 
Krankheiten  mit  Sicherheit  konstatiert  bei  Syphilis,  Tuberkulosis  und 
Septikämie.  „Was  die  übrigen  Infektionskrankheiten  anbetrifft,  so 
kann  man  noch  nicht  derartige  positive  Schlosse  Ober  ihren  Rinflofi 
auf  das  Sehorgan  ziehen,  aber  dennoch  sind  viele,  wenn  nicht  alle 
Infektionskrankheiten  ohne  Zweifel  die  Ursache  von  Augenleiden." 
Verf.  berichtet  über  den  Befund  an  den  Augen  von  Tieren  (Hund  und 
KÜunchen),  bei  denen  wiederholt  subkutane  In^jektionen  von  Staph 
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pyog.  aar.  gemacht  worden,  um  eine  Amyloidd^geneftttion  herw- 

zurufen.   Das  Resultat  war  folgendes: 

1)  Der  Sehnerv  ist  mit  weißen  Blutkörperchen  imbibiert,  was 
auf  beginnende  Wucherung  seines  Bindegewebsstromas  hinweist. 

2)  Die  Geläße  der  Netzhaut  sind  affiziert,  was  sich  durch  Bildung 
▼OD  Vakuolen  in  den  EodothelialzeUoi  aod  von  Mt»ple&,  die  die 
GefiÜle  ganz  oder  teilweise  verstopfen,  Äußert  und  einige  BeaktioDOD 
(Gieson)  weisen  auf  die  hyaline  Natur  dieser  Pfropfen  hin. 

3)  Oedem  fast  aller  Schichten  der  Netzhaut, 

4)  Degeneration  (albumiDöse  und  ödematöse)  der  Ganglienzellen. 

5)  Zwischen  den  Bündeln  der  Nervenfasern  lagern  sich  ein  eiweiß- 
haltiges Exsudat  und  besondere  homogene  Massen  ab,  die  ihrem  Ver- 
halten an  den  Reaktionen  von  Gieaon  nach  der  Amyloidaabetaaa 
ähnlich  Bind. 

6)  Zerfall  der  Elemente  der  Schicht  der  St&bchen  und  Zapfen 
infolge  Zasammendrückens  derselben  von  einem  EntzOndungsexsodat. 

7)  Bildung  von  eiweißhaltigen  Exsndaten  zwischen  der  Cborioidea 
und  Retina  und  im  Glaskörper. 

8)  Vergrößerung  der  Anzahl  der  Fasern  im  Glaskörper  und  un- 
bedeutende Imbibierung  seines  hinteren  Teiles  mit  lymphoidea 
Elementen.  Schlaefke  (ßümtiy 


UntarsuchmgsiiMtlNNleii,  Instninont»  ete. 


NeuBaim  undMli,  Veranche  anm Nachweis  choleraftha* 

licher  Vibrionen  in  Flußläufen.  [Ans dem  staatlichen  hygiea. 
Institute  zu  Hambarg.]  (Zeitschr  f.  Hygiene.  Bd.  XKI.  p.  363—393.) 
Nachdem  Dun  bar  in  den  Monaten  Juli,  August  und  September 

1893  in  der  Elbe  zahlreiche  choleraähnliche  Vibrionen  nachgewiesen 
hatte,  wurden  im  Hamburger  hygienischen  Institute  in  den  Jahren 

1894  und  1895  557  Wasserproben  aus  der  Elbe  und  deren  ZuÜlibäUi, 
sowie  eine  Anzahl  von  Proben  von  Abwftssem,  von  Sdiweine»  vad 
Knhatalljanche  und  von  dem  Inhalte  von  DQngeigmben  anf  das  Ver- 
kommen von  Vibrionen  notersucht 

Das  Verfahren  war  folgendes: 

Die  betreffenden  Proben  werden  in  Mengen  von  100 — 2C>C)  ccm 
in  sterilen  Kölbchen  entnommen,  mit  einer  konzentrierten  Pepton- 
Kochsalzlösung  versetzt',  so  daß  stets  eine  l-proz.  Pepton-  resp. 
^  .-proz.  Kochsalzlösung  resultierte  und  fQr  ca.  12  Stunden  bei  37  '^C 
genalten. 

Von  jeder  dieser  Vorknltnren  Warden  von  der  Oberfläcbel^S— 4 
Oesen  in  je  10  ccm  l-proz.  Peptonlösung  gebracht  undj[  gründlick 
verteilt.  Sodann  wurde  ein  Teil  dieser  Aufschwemmun«?  mittels  eilM 
mit  einem  Handgebläse  versehenen  Inhalationswinkels  auf  G^latiie 
oder  Agar  verstäubt,  welches  vorher  in  Petri 'sehen  Doppelschalei 
erstarrt  war. 
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Von  diesen  Platten,  die  bei  23  reap.  37°  C  gehalten  waren, 
worden  daun  verdächtige  Kolonieen  abgeimpft  und  weiter  uotersucht. 

Es  zeigte  sich  nun  bei  diesen  Untersuchungen,  daß  choleraähn- 
liche Vibrionen  stets  nur  im  August  und  September  gefunden  werden 
konnten  und  daß  sie  gegen  Ende  Septemner  wieder  terschwanden. 
Eb  hat  nadi  den  VchtII.  den  Anschein,  als  oh  die  Jahreaseit,  wo 
die  Vibrioneo  in  den  Gkwässern  eine  große  Verbreitang  finden ,  mit 
äer  Jahreszeit  saflammenf&Ut ,  in  der  in  unseren  Gogenden  die 
Choleraepidemieen  sich  auszubreiten  pflegen.  Ein  definitives  Urteil 
über  diese  Frage  ist  natürlich  erst  nach  zahlreichen  weiteren  Unter- 
suchungen mehrere  Jahre  hindurch  möglich,  wie  sie  auch  im  Ham- 
burger hygienischen  Institute  ausgeführt  werden  sollen. 

Dräer  (Königsberg  i.  Pr.). 

KempBCr,  W.,  Ein  Beitrag  zur  bakteriologischen  Dia- 
ffoosederDiphtherie.  [Aus  dem  hygien.  Institute  in  Halle  a./8.J 
^ygien.  Rundschau.  1896.  No.  9.  p.  409.) 
Zum  bakteriologischen  Nachweis  von  Diphtheriebacillen  in  ver- 
dächtigen Sekreten  benutzte  Kempner  in  einer  Reihe  von  Unter- 
suchungen neben  einander  die  vier  zur  Zeit  gebräuchlichsten  Sub- 
strate —  LoefflerlMhee  Blotaeram,  Tochter mann^sches  Blat- 
aeramagar  (Tgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  X Vm,  p.  652  und  655),  D  e  y  c  k  e  - 
sches  Alkaliiübuminatagar  und  Glycerinagar.  Ueber  die  mit  diesen 
Nährböden  erzielten  Ergebnisse  kann  die  folgende  Zusammenstellung 
leicht  eine  Anschauung  schaffen:  In  24  verdächtigen  Fällen  wurden 
19mal  Diphtheriebacillen  gefunden  und  zwar  Lo effl er- Serum  in 
allen  19,  mit  Tech teriu an n- Nährboden  in  16,  mit  Glycerinagar 
in  15,  mit  Deyclce-Agar  in  14  FftUen.  ^  27iiia]  (darunter  15 
bakteriologische  Diphtherieen)  wurde  neben  Blntserum  und  Olycerin* 
agar  nur  der  Deycke*8che  Nihrboden  benutzt;  vrieder  bewährte 
sich  das  Loeff  1er 'sehe  Blutserum  in  allen  15  Fällen,  während  das 
Glycerinagar  nur  12,  daa  Deycke-Agar  nur  9  positive  Befunde 
üdbrte. 

Es  erhellt  hieraus,  daß  das  L  oeff ler^sche  Blutserum  zweifels- 
ohne das  geeignetste  Näbrmaterial  zur  Züchtung  von  Dipbtherie- 
baeillen  daratellt;  auf  die  Dorchaicfatigkeit  des  Subatrates  Tersichtend, 
stm^iaiert  man  dasselbe  hn  G.  FraenkeTscben  Inatitute  nach  dem 
Erstarren  bei  70**  zur  sicheren  Keimfreimachung  mehrmals  im 
Dampftopf;  seine  Herstellung  bereitet  alao  auch  keine  besonderen 
Schwierigkeiten. 

Glycerinagar  und  Deycke-Agar  stehen  an  Verwendbarkeil 
vreit  hinter  dem  Serum  zurück,  da  das  Wachstum  der  Diplitherie- 
bacUlen  auf  diesen  Substraten  nicht  ann&hemd  so  flppig  ist  als  auf 
dem  Serum.  Von  beiden  ist  daa  Glycerinagar  dem  Deycke-Agar 
noch  Yonuziehen,  an  dem  Kempner  daa  ihm  nachgerühmte  elektiTe 
Wachstum  der  Diphtheriebacillen  gegenüber  den  Streptokokken  und 
Staphylokokken  nicht  beobachten  konnte.  (Ref.  sei  es  erlaubt,  hier 
einzuschalten,  daß  er  in  zahlreichen  Untersuchungen  ebenfalls  keinen 
Vorteil  von  der  Verwendung  des  Deycke-Agara  gesehen  hat,  das 
mit  dem  Loefficr- Serum  gar  nicht  zu  vergleichen  ist) 
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Der  Tochtermann 'sehe  Serum- AgarDährboden  hat  K e m p n e r 
nur  einmal  im  Stich  gelassen,  darf  also  für  anDähernd  gleichwertig 
mit  dem  Loeffler  - Setum  gelten.  Allerdings  waehaeo  auf  ihm  nklit 
wie  aaf  dem  Blutseram  die  DiphtheriebadUen  beeonden  flppig  nn 

Vergleich  zu  den  Streptokokken,  aber  er  hat  den  Vorzug,  daiß  er 
sich  zu  Platten  yerarbeiten  und  auf  diesen  recht  charakteristisch 
aussehende  Kolonieen  ?on  Diphtheriebacillen  aufgebeu  läßt,  die  mikro- 
skopisch schon  nach  10 — 12  Stunden  leicht  von  Staphylokokken-  und 
Streptokokkeoansiedelungen  zu  unterscheiden  sind.  Nach  20  Stunden 
erscheinen  dieselben  als  weiße,  hervorragende  runde  Kolonien  mit 
eigeDtflmlicher,  mikrosko^schen  wahrnehmbarer  KOromig,  daoUerer 
gelblicher  Mitte  und  hellem  Rande.  Die  Bacillen  haben  in  den  Kdo- 
nien  ähnliche  Formen  wie  auf  Blutseram.  Die  Möglichkeit,  die 
Kolonieen  mikroskopisch  schnell  zu  erkennen ,  führt  Kempoer  zn 
einer  lebhaften  Empfehlung  des  Nährmediums;  er  glaubt  durch  An- 
wendung desselben  leichter  und  schneller  als  mit  Benutzung  von 
Blutserum  die  Diagnose  stellen  zu  können. 

INe  Herstellang  des  Tochter  man  n*8chen  Nfthrbodena  ist 
folgende :  unter  Zosats  von  1  Pros.  Pepton,  ^/f  Pros.  Koehsals,  enwL 
0,3—0,5  Proz.  Traubenzucker  wird  eine  2-proz.  wässerige  Agarlösung 
bereitet,  die  nach  dem  Filtrieren  Vi — Vi  Stunde  mit  nicht  sterilem 
Hammelblutserum  ää  oder  2  :  3  gekocht  wird.  Das  Filtrat  wird  in 
Reagensgläser  gefüllt  und  sterilisiert,  dabei  aber  nicht  zu  lange  ge- 
kocht, weil  sonst  seine  Brauchbarkeit  als  Nährboden  leidet. 

Rudolf  Abel  (Hamburg). 


Schutzfanpfiing ,  künstliche  Infektionskrankhelten,  Entwick- 
lunnshoaMiiung  und  Varnkbtuiig  der  BaUarieii  fte. 


AUIbld  und  Vahle,  Die  Wirkung  des  Alkohols  bei  der 
geburtshilflichen  Desinfektion.  (Dtsch. med.  Wochenachr. 

1896.  No.  6.) 

Fürbringer  hat  zur  Sterilisierung  der  Hände  die  Anwendung 
von  Desinfektionsmitteln  nach  vorgängiger  Einwirkung  des  Alkohols 
angeraten,  indem  er  dem  letzteren  nicht  einen  bakterieoveniichteDden, 
sondern  nnr  einen  fotttösenden  Einfluß  snschrleb.  Indessen  konnte 
R ei  nicke  gleiche  Erfolge  auch  ohne  nachträgliche  Spülung  mit 
Desinfektionsmitteln  erzielen  können.  Dali  dabei  thatsäcblich  eise 
desinfizierende  Kraft  des  Alkohols  wirksam  ist  und  nicht,  wie  Krön  ig 
annimmt,  die  Bakterien  nur  in  der  unter  seinem  Einfluß  schrumpfendes 
Epidermis  festgehalten  werden,  bewiesen  die  VerÖ.  durch  verschiedene 
Versuche.  Zunächst  stellten  sie  fest,  daß  bei  Ersatz  des  Alkohol» 
dorch  Aether,  dem  ebenfsUs  stark  fettlitoende  Eigmischaflesi  sa> 
Irommen,  ehie  Sterilisierong  weit  franiger  leicht  mfi^ieh  iat  Ds» 
ermittdten  sie,  daß  von  mit  Alkohol  desinfialertai  HSadM  eil- 
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wickelmigslibige  Keime  auch  dano-  nidit  mebr  gefronnen  werden 

koDDteu,  wenn  die  Hände  5  Miauten  in  heißem  sterilen  Wasser  ge- 
halten, die  Schrumpfung  der  Epidermis  also  beseitigt  war.  Die 
desinfizierende  Eigenschaft  des  Alkohols  ergab  sieb  ferner  daraus, 
daß  verschiedene  aus  Nagelschmutz  gewonnene  Bakterienarten  sowie 
virulente  Streptokokken  bereits  nach  1 — 2  Minuten  langem  Verweilen 
in  Alkohol  abgestorben  waren  oder  eine  beträchtliche  En t Wickel uugs- 
bemmang  erlitten  hatten.  Da  die  Verft  beobachtet,  daß  die  Allciibol* 
desinfeiction  an  vorher  befenchteten  U&nden  beaaer  gelang  als  an 
•  trockenen,  vermuteten  sie,  daß  die  bei  Gegenwart  yon  Wasser  er^ 
leichterte  Diflfusion  des  Weingeistes  der  Bakterienvernichtung  förder- 
lich sei.  In  der  That  wurden  auch  Staphylokokken,  die  an  Seidenladen 
getrocknet  waren,  leichter  getötet,  wenn  die  Fäden  befeuchtet  wurden, 
als  wenn  sie  trocken  in  absoluten  Alkohol  eingebracht  wurden. 

Kühler  (Berlin). 

Ornlier,  Gutachten  des  K.  K.  obersten  Sanitfttsrates 
Aber  die  wirksame  Desinfektion  der  Viehtransport- 
waggons. (Oesterr.  Sanitätswesen.  1895.  No.  46.) 
Für  die  Desinfektion  von  Viehwagen  können  nur  solche  Verfahren 
zur  Anwendung  kommen,  welche  geeignet  sind,  auch  die  widerstands- 
fähigsten pathogeuen  Keime,  wie  die  Sporen  des  Milzbrand- 
bacillas,  absntOten.  Znoftcbat  wurden  Laboratoriumsversuche  mit 
Formaklebydgas  ansgeftlhrt.  Als  Versucbsranm  diente  ein  dnreh 
Schubfenster  verschließbarer  chemischer  Herd  von  1,14  cbm  Raum- 
inhalt. Es  zeigte  ^icb,  daß  die  Wirkung  des  gasförmigen  Formal- 
dehyds von  dem  Feuchtigkeitszustande  der  Objekte  beeinflußt  wird. 
Als  die  Filtrierpapierkapseln,  in  denen  die  an  Seidenfäden  ange- 
trockneten Milzbrandsporen  verpackt  waren,  nicht  mit  Wasser  be- 
feuchtet worden  waren,  blieb  in  einem  Versuche  selbst  die  Ver- 
sprayung  von  146  g  Formalin  bei  13  Va  Stonden  wihrender  Ver- 
sncbadaoer  vOUig  wirkungslos.  Andererseits  erwies  sich  auch  eine 
sa  reichliche  Benetzung  der  Sporenpackete  ond  Wände  mit  Wasser 
üngünsti{<.  Am  besten  fielen  die  Versuche  aus,  wenn  die  Papierkapseln 
schwach  befeuchtet,  im  übrigen  die  Wände  nicht  durchnäßt  wurden. 
Doch  waren  stets  bedeutende  Mengen  von  Formalin  (150—200  g  bei 
ca.  12-8tündiger  Einwirkung)  notwendig,  wenn  man  einen  größeren  Erfolg 
erzielen  wollte.  Niemals  waren  s&mUiche  Sporen  abgetötet,  speziell 
blieben  die  in  der  NAhe  yon  Ftagsn  u.  &  w.  befindlichen  entwicke- 
luugsfähig.  Vollständige  Sterilisation  wurde  dagegen  mit  Sicherheit 
erreicht,  wenn  die  frei  in  der  Luft  hängenden  oder  an  der  Wand 
befestigten  Sporenpackete  einmal  mit  Formalin  besprengt  und  dann 
durch  einige  Stunden  sich  selbst  überlassen  wurden. 

Die  Versuche  mit  den  Viehwagen  selbst  wurden  an  einem  völlig 
verschließbaren  sog.  Kastenwagen  ausgeführt.  Um  die  Wirkung  des 
Formaldehydgases  zu  prüfen,  Warden  snoftchst  die  Wftnde  an 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  schwach  befeuchtet,  sodann  durch  ein 
Schubfensterchen  6  kg  Formalin  eingesprayt  und  die  daraus  ent- 
wickelten Dämpfe  24  Stunden  einwirken  gelassen.  Von  24  Milz- 
brandsporen,  die  in  P&ckchen  an  passenden  Stellen  in  ^"ugen  des 
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FuflbodeDi,  der  Decke,  der  yersebalaDg  mid  an  deo  Thoren  mgj^ 
bracht  waren,  zeigten  eich  4,  irelche  sich  an  besonders  angfinatigen, 

dem  Zutritt  der  Luft  amgeeetzten  Stellen  befanden,  nicht  sterili- 
siert. Da  also  auf  eine  sichere,  vollständige  Desinfektion  mit 
Formaldehydgas  nicht  gerechnet  werden  konnte,  wurde  zu  Be- 
sprayuDgsversuchen  übergegangen.  Hierzu  diente  eine  sog.  Pe- 
ronoäporaspritze ;  der  bedienende  Arbeiter  wurde  durch  eine  Be- 
wiratioDsmaeke  gegen  die  reisenden  Dftmpfe  geschUtat  Sowohl  bei 
Vennendang  von  20-  als  von  lO-proz.  Fonnaldehyditang  mam 
eimtliche  Sporen pftckchen  nach  24  Stunden  sterilisiert.  Für  die 
praktische  Ausführung  einer  Desinfoktiou  empfiehlt  G.  vollständige 
Besprayung  der  Innenwände,  des  Fußbodens  und  der  Decke,  was 
bei  den  sog.  Kastenwagen  und  den  oben  oflFeuen  Deckelwagen  8  i 
Flüssigkeit  erfordert.  Für  die  Etagen  wagen  mit  2  übereinander- 
liegenden Geschossen  bedarf  es  der  doppelten  Menge.  Die  Wagen 
werden  durch  den  Formaldehyd  nicht  beschAdigt 

Weitere  DeeiniektioneTereoche  wurden  bei^Kastenwagen  mitteilt 
Darcbdftmpfung  gemacht  Man  kann  direkt  von  der  Lokomotive  se 
viel  Dampf  in  die  Wagen  einleiten,  daß  in  allen  Teilen  des  Innen« 
raumes  die  zur  Desinfektion  erforderliche  Temperatur  von  100* 
und  darüber  erreicht  wird.  Der  Dampf  wurde  in  einem  Versuche 
durch  zwei  Rohre  zugeführt  und  zwar  aus  der  sog.  Heizleitung  und 
auB  dem  „Dampfrohre  beim  AnlaßventU**  der  LokomotiTe.  Nachdem 
darch  20  Minuten  Dampf  eingeleitet  worden  war,  wieeen  die  Mailmil 
thermometer  Temperaturen  von  101— 104°  0  auf  nnd  dementsprecbeid 
waren  auch  alle  Sporen  abgetötet  Allerdinge  neigten  sich  am  Wagd 
Beschädigungen. 

Auf  Grund  der  Versucbsergebnisse  erstattete  der  oberste  ^nititt- 
rat  folgendes  Gutachten: 

1)  „Die  Wagen,  welche  zum  Viehtransport  gedient  haben,  werdes 
jedenmllB  mit  heißem  Wasaer  auf  das  Gr&idllimete  gereinigt.** 

2)  „Die  Abwaschung  oder  Abepfllong  der  Wagenw&nde  mit  eiMr 
auf  mindestens  50  Grad  erw&rmten  2-proz.  Sodalösnng  besitst  hiam 
nennenswerten  desinfektorischen  Wert,  könnte  also  entfallen,  wenn 
man  sie  nicht  der  dadurch  zweifellos  erzielten  gründlichen  Bainigavg 
halber  beibehalten  will." 

3)  „Im  Falle  nachgewiesener  Infektion  der  zum  Viehtranspone 
benfltsten  Wagen  oder  im  Falle  begründeten  InfekttenweniachtB  wiie 
Besprayung  mit  wieseriger  FormaidehydiOsung  (in  der  Komentrati« 
von  10  Proz.,  eventuell  in  solcher  von  5  Pros.)  unter  den  fwrrtehert 
beschriebenen  Bedingungen  vorzuschreiben.^ 

4)  „Bei  gewöhnlichen  und  gepolsterten  Kastenwagen  wäre  aoA 
die  Durchdämpfung  in  der  oben  geschilderten  Weise  anwendbar.'' 

Dieudonnö  (Berlin). 

HleolM,  J.,  Inflnence  de  la  glycoee  sur  le  pjoiiToir  pyo- 
gine  et  la  Tiralence  generale  du  Stapbylococcei 
pyo  genes  aureus.    (Arehives  de  nM,  eq».  et  d*muii&^ 

pathologique.  1896.  No.  3.) 
B  u j  w  id  sprach  1888,  gestatzt  auf  seine  Experimente,  die  üeber 
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leuguDg  aus,  daß  Traubenzucker  die  eitererregende  Fähigkeit  des 
Staphylocoectis  aareas  Yermehxe,  Karlinskt  glaubl  bei 

siner  NachprüfuDg  der  Experimente  Bajwid's  gefunden  zu  haben, 
laß  dies  auf  Kosten  der  Virulenz  geschähe.  Diese  Anschauungen 
)lieben  nicht  unwidersprochen  und  suchte  Verf.  durch  umfassende 
Jntersuchungen  diese  Streitfraj?en  defioitiv  zu  lösen.  Zu  seinen  Ver- 
iuchen  benutzte  er  nun  aus  osteomyelitischem  Eiter  gezüchte  Rein- 
cultur  des  Staphylococcus  aureus,  welcher  in  Bouillon  fort- 
(ezOchtet  wurde;  als  Versuchstiere  KanincheD.  Eiunial  wiederholte  er 
lie  Versuche  Bujwid*8,  dann  aber  yariierte  er  sie,  indem  er  gleich- 
;eitig  mit  der  subkutanen  Impfung  subkutan  gesättigte  Traubensucker- 
ösung  bezw.  intervenös  20-proz.  Zuckerlösung  injizierte,  oder  sowohl 
lie  Kokken  wie  die  Zuckerlösung  intravenös  applizierte  oder  schließlich 
las  Tier  vor  und  nach  der  subkutanen  Impfung  mit  intravenösen 
njektionen  von  Tt  aubeuzuckerlösungen  behandelte.  Zu  einem  sicheren 
lesaltate  ist  Verf.  nicht  gekommen.  Wenn  auch  in  vielen  Fftllen  die 
iitererregende  Fähigkeit  desStaphylococcua  durch  Traubenzucker 
'ermebrt  und  die  Virulenz  vermindert  zu  sein  scheint,  so  stellten  sich 
.  B.  bei  gleichzeitiger  intravenöser  Injektion  die  Verhältnisse  gerade 
imgekehrt.  Als  besontiers  interessant  ist  hervorzuheben,  daß  bei 
uti  avenöser  Injektion  des  Traubenzuckers  und  gleichzeitiger  subkutaner 
Applikation  des  St  aphy  lococcus  aureus  ausgedehnte,  zu  Brand 
leigende  Infiltrationen  der  Impfstelle  auftreten.  Ferner  wurde  bei 
linem  Tiere  welches  20  Tage  hing  täglich  5  ccm  einer  Traubenzucker- 
ösuDg  intraveuOe  erhielt,  niemals  Zucker  im  Harn  nachgewiesen,  wohl 
^ber  ging  dieses  sowie  ein  ebenso,  aber  mit  destilliertem  Wasser  be- 
landeltes  Tier  unter  Absceßbildung  an  einer  sonst  überhaupt  keine 
Erscheinungen  machenden  Dosis  zu  Grunde.  Für  die  Praxis  zieht 
Zerf,  den  Schluß,  daß  die  Ursachen  der  Gewebsschadi^uugen  hv'i 
Diabetes  nicht  Yorzüglich  in  einer  Begünstigung  etwaiger  Bakterien 
lorch  den  Zucker  liegen  kOnnen.  Marz  (Berlin). 

iaeb,  Ludwig,  Bemerkungen  zur  Arbeit  des  Herrn  Dr. 
med.  Gustav  Ahlström  in  Gothenburg: „lieber  die  anti- 
septische Wirkung  der  Thränen*^  (Archiv  für  Augen- 
heilkunde, Bd.  XXXII.  Heft  IL  p.  102.) 

Ahlström  bat  die  bakterienfeindliche  Wirkung  der  Thränen- 
lOsBigkeit  in  Zweifel  gezogen  auf  Grund  einer  Anzahl  von  Versuchen 
oit  ThrftnenflOssigkeit,  die  er  von  emem  Pat  mit  einer  Fistel  der 
rhrftnendrüse  gewonnen  hatte.  Er  war  dabei  zu  der  Ansicht  ge- 
rommen,  daß  die  verschiedenen  Resultate  dem  ungleichen  Grade  der 
Ukalicität  der  Thränen  zuzuschreiben  sei,  je  stärker  alkalisch  die 
^hränen,  desto  weniger  Einwirkung  auf  die  Staphylokokken  würden 
ie  haben.  Bach  glaubt  nun  nicht,  daß  dem  schwankenden  Alkales- 
eozgrade  eine  solche  Bedeutung  zukommen  kann,  da  es  sich  nur 
im  geringe  Bruchteile  von  Prozenten  des  Alkaligehaltes  handehi  kann« 
olche  geringe  Schwankungen  sind  aber,  wie  dies  unsere  gewöhnlichen 
f&hrböden  zeigen,  für  das  Wachstum  des  Stapb y lococcus  pjo- 
;enes  aureus  irrelevant. 

Bach  hat  Versuche  angestellt  mit  einer  Salzlösung,  die  dem 
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durcbscbuittüchea  Salzgehalte  der  Thränen  entsprach  (Natriumchlohd 
Ifi  Proz.,  Natriamkarbonat  0,1  —0,2  Proz^  Katriniiiphospliat  0,05  Pm^ 
IfagMiamsnlfat  0,05  Proz.).  Diese  SilzUtoang  ist  sehr  stark  alkateh, 

und  in  derselben  gingen  die  Staphylokokken  rasch  zu  Grunde.  Ferner 
spielt  dabei  der  Lidschlag  eine  wichtige  Rolle,  die  auf  mechanische 
Weise  die  Bakterien  aus  dem  Bindekautsacke  nach  der  Nase  w^- 
schwemmt.  F.  Schanz  (Dresdeo). 

Caiabrese,  Sur  Texistence  dans  la  nature  d'un  virus  ra- 
bique  renforc^.  (Ann.  de  Tlnst.  Pasteur.  T.  X.  1896.  No.  2. 
p.  97.) 

£b  ist  bekannt,  daß  die  Virulenz  der  Lyssa  yerftoderli^  iat 

Ueberträgt  man  die  Lyssa  fortgesetzt  auf  Hunde  oder  besondeES  aa! 
Affen,  so  gebt  die  Virulenz  zurück ;  bei  Meerschweinchen,  Katzen  ood 
Kaninchen  wird  sie  auffällig  erhöht.  Wenn  Kaninchen  subdural  mit 
einem  Stückchen  vom  Centralnervensystcm  eines  tollwütigen  Hundes 
infiziert  werden,  so  erkrankt  der  Tiere  in  14  Tagen,  die  andeiec 
in  verschieden  langen  Zeiträumen,  selten  in  kürzerer,  meist  iu  längerer 
Zeit,  bis  zu  eini^  90  Tagen,  Setzt  man  die  Üebertraguog  tos 
einem  Her  zum  anderen  fort,  so  erfolgen  die  Erkrankungen  zunichst 
in  uni^ch  langen  Zeiträumen,  in  ganz  unregelmAßiger  Weise.  Es 
kommen  aber  Ausnahmen  vor,  deren  Galabrese  selber  in  Neapel 
2  gesehen  hat. 

1)  Ein  Hammel  war  von  einem  tollen  Huude  gebissen  worden  und 
starb  nach  20  Tagen,  das  davon  infizierte  KAniuchen  erkrankte  sdwc 
nach  8  Tagen. 

2)  Ein  toller  Hund  lieferte  Infektionsmaterial,  nach  welchem 
Kaninchen  in  7  Tagen  erkrankte. 

Wegen  dieser  auffallend  kurzen  Inkubationsdauer  setzte  Verf.  die 
Uebertragungen  fort  und  erhielt  vom  üammel  ans  dae  Reihe,  iz 
welcher  die  Kaninchen  am  10.  oder  9.  Tage  starben ;  in  der  Tom  Haidt 

ausgehenden  Reihe  starben  sie  zwischen  dem  8.  und  10.  Tage. 

Dazu  ist  zu  bemerken,  daß  jedesmal  2  Kaninchen  infiziert,  aber 
nur  die  zuerst  gestorbenen  in  die  Tabelle  aufgenommen  wurde- 
Wünschenswert  wäre  es  gewiß  gewesen,  auch  von  dem  Schicksal 
zweiten  Kaninchen  zu  erfahren,  weil  es  eine  noch  viel  zu  wenig  bifacht«c 
Erscheinung  ist,  daß  zwei  in  der  gleichen  Weise  mit  demselben  Maieiia^ 

gleichzeitig  in&sierte  Tiere  oft  nach  sehr  ungleichen  ZeitrliiaeB  cr> 
ranken;  so  kann  beispielsweise  das  eine  Tier  nach  2,  dfts  andeie 
nach  3  Wochen  der  InfeIctioD  erlie^^cn.  Bei  Virus  fixe  sind  dieUsIv* 
schiede  natürlich  nicht  so  groß,  aber  doch  auch  vorhanden. 

Nachdem  Calabrese  sich  übereeugt  hatte,  daß  sein  frisch  snt- 
wonnenes  Material  sich  hinsichtlich  der  Inkubation  wie  Pasteur' 
Virus  fixe  verhielt,  führte  er  den  Vergleich  weiter,  indem  er  die  Er- 
wirkung ftufierer  Agentien  untersacfata 

Gegenflber  der  Austrocknong  aber  Pottasche  bei  SO*  fcfüifc 
sich  das  neue  Virus  ähnlich  widerstandsltfiig  wie  Virus  fixe, 
erst  nach  10  oder  11  Tagen  hatte  es  seine  Infektiosität  eingebößi. 
rade  wie  Virus  fixe,  während  Markstttckcben  von  StraSenvot  sdMS 
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7.  Tage  unwirksam  gewordeu  waren.  Die  nicht  erkrankten  Tiere 
Warden  4  Monate  lang  beobachtet 

Hierzu  hat  Bef.  zu  bemerken,  daB  derartige  Versache  nicht  immer 

sn  dem  gleichen  Ergebnis  fähren,  und  daß  getrocknetes  Mark  manch- 
mal noch  über  den  11.  Tag  hinaus  virulent  bleibt.  Dafür  einige 
Beispiele,  die  Ref.  selber  mit  Virus  fixe  gewonnen  hat 

Nach  subduraler  Einverleibung  von  Rückenmark,  das  14  Tage 
laug  in  der  angegebenen  Weise  getrocknet  war,  starb  einmal  ein 
KaniDchen  nach  10  Tagen,  ein  anderes  Mal  nach  12,  ein  drittes  Mal 
nach  82  Tagen.  Ein  Kaninchen,  dem  15  Tage  lang  getroctmetes 
Mark  beigebracht  war,  starb  nach  42  Tagen,  und  einmal  erlag  schon 
am  12.  Tage  ein  Kaninchen,  an  deasen  Infektion  16  Tage  lang  ge> 
trocknetes  Mark  benutzt  war. 

Die  von  Calabresc  angenommene  Beobachtungsdauer  von 
4  Monaten  ist  sicherlich  nicht  zu  lang  bemessen,  denn  Ref.  hat 
einmal  noch  am  III.  Tage  ein  Kaninchen  an  Lyssa  verloren,  das 
mit  12  Tage  lang  getroeknetem  Mark  inAnut  war. 

Derartige  Beobaehttingen  dflrite  ein  Jeder  gemacht  haben,  der 
mit  Hundswat  experimentiert,  obwohl  Ref.  Mitteilungen  darOber  in  dir 
Litteratur  nicht  bekannt  sind.  Jedenfalls  verdienen  sie  ganz  besondere 
Beachtung,  die  sich  m()glicherweise  aus  ihnen  die  gelegentlichen  Miß- 
erfolge bei  den  Schutzimpfungen  erklären. 

Nachdem  Verf.  noch  festgestellt  hat,  daß  auch  gegen  üitze 
■sein  neues  Vims  eieb  ebenso  widerstandsfähig  erweist  wie  daa 
Pasteor'scheYhnia  fixe,  komnit  er  zu  dem  Schlaese,  daß  beide  mit 
einander  fibereinetimmen.  Er  hat  also  zweimal  direkt  ein  Material 
gewonnen,  das  so  virulent  war  wie  dasjenige,  das  Paatear  erat 
nach  etwa  2  Jahre  lang  fortgesetzter  Züchtung  erhielt. 

DOnitz  (Berlin). 
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Martinolti^  Uel»«T  «Ii««  KinwirkanL'  •1'^ 
Sulfoc^anate  auf  den  Verlauf  •■ini;n* 
1  n  f  ektionen.    ( OrigJ  \  4.' 

Mosrhroirilx,  Tht*  tn':itineJit  <>f  pulru-»- 
nary  tuberculo^is  with  ^fnnamn^  aad 

NicttiaJin.  UcIm  r  Tinnuinitit  gepen  Tu- 
berkulose und  Tuberkuiogenntitoiia. 
(OrigJ  214 

Noeartl,  Ulcerations  tubcrculea-«»  de 
l'intcstin  jrrT'le  chez  iin«'  vat  h»  ar«- 
foetus  tubcrculeux,  uu  uouvcüu  ca» 
de  tnbercoloae  oongitaitaleu  €Si 

Obirf,  Ueber  den  günstigen  Einfluß  dv 
Luft  auf  die  Entwickeluna;  desTokr- 
kdbedHae.  (Orig.)  Sil 

Fedoocxi,  DisinfeBone  de|^  amhienia  cd 
fiuuo  di  legna.  79 

Perrando,  Sulla  resistouca  dei  bacS 
ddla  tabercalod  in  aknni  pvodotti 
tubercolari  in  potrefssione.  t& 

Renon.  Deux  familiaux  d»-  tal«pf- 
culusc  aspergillaire  simple  cbes  dx» 
peignenrB  de  dwmiz.  SU 

Ross,  U  SypbflaBantaganiBlietolMtf- 

CUloSl!??  öl!* 

Scitarff.  Beitrag  xur  Bdumdlong  da 
Geeiofatdiipa».  ^ 

Schill itvj,  Ueber  die  Beziehung  der  Mr- 
ningitis  tubercokMa  zu  TrauracB  dä 

Schädels.  231 
de  Sekweimtx  and  Dormt,  Faxtbcr 

Kotos  upon  tht>  Fats  ccmtauicd  in  dK 
Tuberculüe.L»  BacillL    (Orig.)  KTi 

Starckf  TaberkuKtoe  Habdr^cn  im  Im- 


Stricker,  üd>er  Lungenblutung^  in  der 
Armee.  ifS 

StrauSj  Sor  la  taberadoie  da  ptB** 
quüt.  1^ 
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Intdfnu  and  Baltriti,  A  chemirn]  and 
exjHirirnontal  rwoarch  ori  „iiiitiuiithi- 
8in"  (Kh'hs').  584 

Sur  hl  nihur  i\c  la  tulMTcuIiiic  comnie 
moycii  de  diagiiostic  de  ia  tuberculofic 
btmne  an  nom  d'nne  oommiBsioo  com- 
t>o«6e  de  Mm.  Chaurmu ,  Lt  iilfinc, 
Mäfniu,  yucard,  Slraus,  Trasbot  et 
Weber,  rapi>ortenr.  645 

Wdekrr,  Vcher  die  phapocytare  Rolle 
dtf  HieHcnzellen  Ix'i  TulxTkulose.  <138 

Ztmdtf,  l'cbcr  die  TulM'rkulose  der  Al- 
ve<»Iarf  ortsät  ze,  626 

^r'/roA7.' ,  TuberkuliVso  Erkrankungen  »m 
Kopfe  bei  Schweiucu.  234 

Typhus. 

Ahba,  Sulla  prcsenza  del  Badllns  coli 
nell«'  ;uNjtic  potahili  e  !«opra  un  met^xlo 
di  iiH'ttcrlo  iu  cvidenza.  liJ  i 

BiUififfB  and  PeekhaiUy  The  infliicnoe  of 
certain  a^ent«  in  deetroyint;  the  vita- 
Uty  of  tho  typhoid  and  of  the  colon 
bacilliis.  244 

Börger,  Zur  Behandlung  des  Tvphua 
iilxlniiiinaliB  mit  antitozuchfim  Ham- 
nieLstTiim.  637 

Brieger,  Veber  die  klinische  Bedeutung 
des  £laiier*Mihen  TVphuaoachweiws. 

240 

Dre»ehfeld,  Typhoid  fever.  227 

nioxa,  Dvstera  and  typhoid  frvcr.  227 

Ortiltcr,  Theorie  der  aktiven  und  pas- 
siven Immunität  gegen  Cholera,  Ty- 
phus und  verwairate  Krankheitspro 
zesso.  fiTO 

— ,  n.  Ifurhnni,  Eim*  m  ue  Methude  zur 
laschen  Erkenn  II  nv'  Gholeravibrio 
und  d(>s  Typhushacilliis.  S05 

Hahn,  Lieber  die  Beziehungen  der  Leu- 
kncyten  rar  bakteridden  Wirkung 
d.s  Blutes.  309 

V,  Uibkr,  Uei>er  daä  kouataute  Vorkom- 
men Tmi  RpaltpihseinfichlQsBen  ni  den 
Zellen  bei  Eiterun^j)roze«}*en  des  Men- 
schen neb.'^t  cxjKjrimen teilen  Beitrüjr'-n 
zur  Kenntnis  und  dia^ostiflchen  Be- 
deutung 8(dcher  Befunde.  (Orvj.l 

Loefjler  w.  Abel,  l'elx'r  die  spezifischen 
£igcn8chaften  der  Bchutzkürper  im 
Blute  TS'phiiR-  und  Coli-inununer 
Tiere.   fOru/.)  fil 

Maudl,  Beitrag  zur  Diagnose  der  »ub- 
porenii^ehen  Alisceswe.  <)14 
Parsons,  Po.st-typhoid  Iwne  le-'^ion*«.  227 

Pfeiffer^  Vorläufige  31itteilung  über  die 
Benehungeu  dar  apeaifiscbBn  Anti- 


körper bei  Cholorn  und  TyphuK  zu 
den  »pe/.ifisdn'ii  Bakterien.  ((kn'*f.) 

593 

n.  Koll) ,  Fi  Imt  die  spezifisclir  Tra- 
mimitäU>reaktiun  der  Typhusbacillen. 

♦534 

-  Zur  DiffiTontiaMiafrnose  der  Ty- 
phudbaeilleu  vermittelüt  SeruuiB  der 
gegen  Typhus  immunisierten  Tiere. 


Pürrkmcifki,  Ueber  die  Differenzierung 
von  Bacterium  coli  commune  und  Ba- 
cillus typhi  abdomin.  auf  Hamnähr- 

BubHtraten.  lOrig.) 

— ,  Ueber  die  Einwanderung  des  Ty- 
phusbadHus  In  das  Hfihnerei.  226 

PfiM,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Ueber- 
ingung  des  lyphus  dnrdi  die  Milch. 

Sobernheim,  Zur  FhM^e  der  spezifischen 

S<:rumr('aktion.  *.K>5 
Drareraa,  Duo  caai  complicati  di  üoo- 

tifo.  612 
Voifl,  ü<'l)cr  flio  Entstehung  der  Ty|dius- 

Kpideuiie  in  der  Qamison  Passau  im 

Sommer  185»5.  721 

Wemkke  n.  JBhMsem'us,  Ein  Bdtnw  zur 
Kenntais  der  Typhua-Epidemiolü^ie. 

Gll 

Wcifl,  Bf'cinflussen  die  Rieselfelder  die 
öffenthche  Gesundheit?  223 

Wriijht  u.  Sruf/ilr,  Oll  the  presence  of 
typhoid  baciili  iu  tJio  urine  of  patients 
simering  from  typhoid  fsTer.  226 

Varicellen. 

Brnnttrr,  Eine  B<H)l)a<  htung  von  akuter 
Staphylokokken  -  Allgcmeiuiafektion 
naui  variodlen.  —  Aiusdieklung 
der  Mikrobien  durch  die  Sekrate.  486 

Wunden. 

Lnrhrot^fl .  'Yho  kctiirefl  on  tranmatic 
infection  (k'liv<  n'<l  at  the  Royal  Col- 
lege of  Surgeons  of  England  on  Febr. 


25  and  27  and  March  1.  IS!tr 


•>ri 


)4 


Schleich,  W'hvr  eine  neue  Form  anti- 
septischer Wundbehandlung. 

Japanisoher  Wurm. 

TUssAi^,  Ueber  pathogene  Blastomy- 
oeten.  (Orig^  106 

Xerose. 

Eifre,  Hie  XerosiB  Bacillus.  729 


Digitized  by  Google 


1046 


o.  DoMli  Bakterton  und  ttudM  Bmattm 


Augen. 

Bac/iy  Experimentelle  llntorguchangen 
über  die  Bedoatnng  Hen  Pneamofile- 

cocni«  in  der  PiitJiiilorri'dfM  Aupcs.  4R5 
— ,  J>ie  Tuberkuloee  der  Hornhaut.  1000 
— ,  BemerknnfKen  küt  Artieit  dos  Herrn 

Dr.  me<l.  fJnstav  Ahl.-«trt"»iii  in  Oothon- 
biir^:  „l^c'^er  die  antiaeptiacbe  Wir- 
knup;  der  Tliranen".  1017 
— ,  Exporinicnt*!!«'  Stiulien  fiber  die 
sympathi.-K-he  Oplithaliuie,  17 

Venia,  Ueber  die  Häufigkeit  der  Lokal- 
tanerlnilofle  dm  Auges,  die  ReKidinn- 

L'fn  (Irr  Tuberkiilose  de«  Aupos  zur 
TulMirkulotM'drr  übripn  Organe,  nebst 
Remerkiingcn  über  die  Diagnu^e  und 
Pro^iose.  233 
fhth/nvo/f,  T\*bor  Veränderungen  der 
Netzhaut  Ix'i  Infcktionc^krankheiten. 

1011 

Ej/rr,  Tlie  Xerosit^  Raeillns.  720 
Fischocder,  Ein  Fall  von  Tuberkulose 
des  Augen  und  des  GdifniB  bei  einem 
vier  Afonatc  aUfn  Kullic.  507 
Hamilton  and  Jimrys-Junes,  Cmc  of 
diphtherifll  ooniunctivitis  impb'eating 
botli  oomeae  treated  hy  antitoxin. 

602 

^SMop,  Two  coses  of  diphtheritic  con- 
joBctiTitui  treated  bj  Klein'B  antitoxi  n . 

27 

LinLhnretskyy  Sur  le»  phenoni^nee  pro- 
voqu<''H  par  l'inocnlation  des  bacKri- 
di<>;  <'h:irl>onnou8eft  pur  la  conKV  des 
aniniaux  refractaires  et  des  aniinaux 
seninblcB.  849 

Ludtrig  u.  Snnnisrh,  I^elwr  Filaria  T>oa 
im  Auge  de.«  Menfcherj.  421 

Pes,  Ueber  die  Aetiologie  und  Theraj>ie 
einif(er  Fonnen  von  Oonjunctivitin 
pwudomeinbranosa.  720 
Roth,  Filaria  Ixia.  700 
«.  fieherer,  Vergleldiende  UnteiBiiduin- 
gen  fiber  vernehiedcnc,  nu't  Lenlcocy« 
toee  verbimdene  therapeutische  Ein- 
griffe bei  dem  Staphylukokkonge- 
■chwfir  der  Homhant  1010 

r.  Srhroetler,  Nm  h  /w«  i  Ffille  von  Ak- 
tinoroykoM!  dcäThränenröhrchcns.  053 

t.  ffiehfrer,  Quecksflberoxycjraiiid  nur 
n<  hundlung  der  BlennorrjuMa  ncona- 
tonim.  506 

Tay,  Double  ptosis  avec  par^ie  de« 
mnacleB  droits«  externe.''  consdcutif  ä 
uni«  angine  linlecUeuM  jd'origine  in- 
cuuuue.  724 


Ukihoff,Wtiienm 
riologie  der 
Menacheo. 


d» 

3S2 


Blat. 


Bifmarki,  Blutbefunde  l»ei  der 
ti sehen  Cholera.  15 

Fcrrnnlni,  Microbicinie  fisiobtgiche  * 
microbieuiie  patologiche  prixnarie.  2&1 

FMtk,  De  la  FHaneee  da  «m|r  fSket 
lea  vkffesi  du  ConfTo.  T?*l 

FüeU  u.e.  Wunschiteimjuv-iiet  Öcbutz- 
körper  im  Bhite  dee  NenireboraM«; 
das  Verhalten  des  Blutserum.«  it'V  ' 
DiphtheriebadUen  und  gegen  Di^- 
Lherii^ft.  652 

Gilbert  et  Foimrier,  CaUuna  da  pneo- 
nioeoque  gur  du  sang.  S>> 

lietrilkcy  Badaiiie  bakteryohjgiczne  knri 
racbotniköw.  Prrvcxyiie  fedo  kii«ai|i 
zakazeri  miepzanych  przy  su- 
chotach.  (Bakteriologiscbe  Unter- 
andrang den  Blntee  der  Sdnriad- 
Huehtigen.  Beitrag  zur  Frape  ülxr 
]Vri8<-hinfektioncn  bei  d^  Lungco- 
tuberkuloee.)  563 

Kossei,  Zur  Kcnntoia  dea  Diphtherie- 
giftes.    f  Griff. } 

Lnrrran  et  lÜanchanl,  Ije»  h6m^>- 
/(laireBderhorameetdcHaninianx.  421 

NowoJ:,  Blutl>efunde  Im^I  an  Difththerir 
verHtorbenen  Kindern.    fOrt'jj  fK? 

Sanfeliee  e  J^oi.  »Sulla  etiologia  delk 
eniatinuria  dei  bovini  in  Sardf-gnji.  2^*' 

Srhabad,  Ein  Fall  von  allgemeiDer 
Pnenrnokolrkeninfelrtion.  (OritfJ 

Still iii'i.  Ein  neiiiT  Micr<H"<»cru~  im 
Blute  und  Harn  gefunden.  {Ortgj 

141 

Darm. 

ßttajt,  Ueber  AniidiencnU'ritis.  .*>72 

Ca*agraudi  e  liarbaijallo  -  RapisitmU 
8nil'  Amoeba  eoU  LSadi,  riccn^h^ 
biologiehe  e  cliniche,  ')72 

Ehrrln,  Zählung  der  BakU-rien  im  nor- 
malen BftuglingBkot   fOrig.)  2 

Fajanfii.  T"^eber  aniöltiriche  Hepatiri» 
und  Ententifi  in  den  Trotten  (BrantimV 
fOrig.)  758 

Femti  u.  Onseiatu',  Die  I/ohre  von  d«- 
Antointoxikation.   fOrigj  S»!- 

KIrcki.  Kecfaerchee  rar  la  |»atlioc«^ 
de  la  peritonit«  d'originc  intmtinak. 
Etüde  Ide  la  Timlenoe  du  oolibKalk 

71 
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Maoabrugsm',  Ucib«  lUohooepluÜiasis. 

423 

NuttaUi\i,iTfiierfü^^JMti^  Leben 
ohne  B«kteriai  im  Vetdwmnmkiinal. 

341 

PUrusehkif,  Badllm  faecaBs  alcaligcnes 

(n.  8p.).    (Oriff./  187 
Pieroh,  &ullaR{K)rula2ione  del  Bacteriiuu 
coli  commune.    (Orig.)  307 
Reimer,  Da»  lepröse  und  taberkaldM 
Darmgpschwür  1«  !  I>?ipra.  l»r»l 
Jiöhmann  u.  Laj)i>€,  Uuber  die  Laktase 
des  Dilti nd arm».  470 
Schultern.  Die  Goocidien  ans  dem  Darme 
der  AlauB.  573 
WiUon, 


OaUe. 


djflantog 


Gilbert  et  Foumier,  Du  röle  des  mi- 
crobes  daas  ]»  gen^  des  calcuk 
biliairea. 

Oehirn. 

Fischo^/er^  Ein  Fall  von  Tuberkulose 
(lc8  Augen  und  des  (iehims  bei  einem 
vier  MoDate  alteu  Kalbe.  567 

Gelenke. 

Ooiombini,  r>akteriologi8dheimd  experi- 
mentelle rntrrHncliiin<rfU  in  <'mem 
Falle  von  UarQröbreatxipuer  mit  Ue- 
lenk».  und  HantaffektioDen.  488 


Gescblechtsorgane. 

AJtlf^'ld,  Woher  Ktammon  die  großen  Dif- 
ferenzen in  den  Morbidität^tatistiken 
dentacher  EnUnndonipaliiiiMr?  1007 

Braiihtcaite,  On  the  mlcro-orgaiiiBm  of 
Cancer.  235 

Chotcen,  Almmiol,  ein  AntSgonoiriioi- 
cum.  506 

ColoftUnni,  Bakteriologische  luid  experi- 
iiientelle  Untcrsuehungen  in  emem 
Falle  von  Hariirohn  ntripper  mit  Go 
b  nk.s-  und  llautaifektionen.  ISS 

M^ohrukUtiaski,  L'iufection  tubereuleurte 
peut-elle  pte^trer  dans  l'organiame 
par  Ii*  oriTJUifj*  sexuel;*?  r>l?r) 

Ji^tseher,  Ucbcr  Kindergonorrhöe.  230 

Ooebel,  Der  Bakteriengebalt  der  Oervix. 

732 

Oddunanfif  Die  Tuberkulose  der  8chei- 
denhavt  dea  Hedem  nebet  Bemer- 
kungen übf'r  ihr  VerhiltniB  nur  Peri- 

Uincaltuberkulosa  232 
OotUrhalk  u.  Immerwahr,  üeber  die 
im  weiblichen  Genitalkanalc  vorkom- 
menden Bakterien  in  thrar  Besiebune 
EndumetritiB.  7^ 


Ileiman,  A  clinieal  and  bacterioloL'ical 
study  of  the  Gonococcut»  (^Heiüser)  as 
found  in  the  male  nieinra  and  in 
the  vulvo-vaginal  tract  of  children.  !?*Jf> 

Jaäassohfi,  Uäer  die  Behandlung  der 
GonorriüSe  mit  Araonin.  503 

Kläber,  Zur  Kaj^uistik  der  Infektion  Ix-i 
Ausübung  der  Geburtshilfe.  10U7 

Steinschtietder  u.  Schaeffcr,  Ueber  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Gonokokken 
(;<^_'on  I  )i  n ficientien  und  andere  scliä- 
digeude  Einflüsse.  500 

Haare. 

Traeh^,  Ueber  dw  feiiieten  Unter- 
sehii de  sweieT  Fälle  von  Piedra  no- 
btra3.  494 

HalsdrOaeD« 

Äterdfc,  Tnberkniöae  HaladrfiBeQ  in  Zn- 
sammenhang mit  oaiiaMD  Zähnen. 

624 

Harn. 

Bmll  u.  Krmis,  IIcIht  die  Ausscheidung 
derMikroorganismeu  durch  die  ^iere. 

582 

Engel,  Exwrimentelle  Untersuchungen 
über  Baktehorie  bei  Ncphritiden.  76 

Le  Noir,  Inleetlofi  urinaire  mixta 
Prösence  du  bacille  pyocyaniqne  dans 
Turine  de  rhoiiime.  Ol:? 

Sterling,  Ein  neuer  Microaxxjus  iiu 
Blute  und  Harn  gefunden.  (Orig.}  141 

Wriiihf  an»!  Semvle,  On  the  prewnce 
ul  typhoid  bacilli  in  the  unne  of  pa- 
tienta  euffering  fram  tjplioid  fever. 

220 

Hanl 

CblomAtn«,  Bakteriolof^iiadie  nnd  experi- 

ment4'llc  UnttTHnchungen    in  einem 
Falle  von  HarnnWirentripiKT  mit  (Je- 
lenks-  und  HauUiffektioucn.  ISS 
KUiber,  Zur  KaHuintik  der  Infektion  l»ei 
Ausilbung  der  ( it  l)nrt.-<hilf«'.  KM»? 
Tukishigi ,    VnAnix    patliogene  Blusto- 
myceUn.    (Orig.)  106 
Unna,  Färbung  diT  Mikr(>or<rnnismen 
in   der  Haut  (mit  Auaschluü  der 
i).  .  359 


Fingrr  u.  Srhlajjcnliaufen,  Ein  weiterer 
Beitrag  zur  Biologie  des  GonococcoB 
und  zur  pathnloginohen  Anatomie  des 
gon<»rrhoL«<ehen  rro7.<}s.se.s.  Ueber  En - 
docanliti^,  Artliritis,  Proetatitia  folli- 
cularis gonorrhoica.  766 
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Begiatar. 


Lmmümmomm.  Btaaenwfinner  im  Hemn 
dm  HnndM.  (OH9.)  709 

Knochen. 

Honcali,  ('onfrilmto  allo  studio  dclle 
iufeziuni  coutjccutivo  alle  fratturc  ea- 
poBte  aperimentelL  713 


Kopf. 

Schillin'i.  Uober  dio  Beziehung  der 
Meuiiunüs  tuberculoaa  zu  TraumeD 
doB  SdiSddB.  234 

&ehocf:e,  Tuberkulöse  Erknudmngen 
am  Kopfe  bei  Sohweinea.  2ä4 

Kot 

MeHe,  Zahlim^  der  Baklaien  im  nor- 
maleB  Binn^ugskot  (Orig,)  2 

Leber. 

Jiabfs  et  Zigura,  Etüde  sur  l'cnt<5ro- 
h^^patite  puppur^o  endf^micpie.  72(3 

Fajnrdo,  Uebcr  aiuübische  Uepatitis  und 
Enteritis  in  deo  Tropen  (Bnuilien). 
(Oriif.)  753 

KoeMj  Beitrag  rar  Histogeneee  des 
miliaren  TubrTkels.  GIO 

Motmier,  Contribution  tl  T^tude  de  la 
fonction  hAnorrha^paie.  615 

OlU  Die  kalkig-fibrösen  Knötchen  in 
den  Lungoi  und  der  Leber  des  Pfer- 
des. 161 

Sanfelice^  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
AJctinoiiiykofle  der  Leber  bei  den 
Bindern.  054 

Longe. 

Äsehoff,  Ein  Fall  von  pnmirar  Longen- 
aktinomykoee.  952 

SeUM^arty  Ueber  die  Diagnose  malipier 
Lungentumoren  ans  dem  »Sputum.  239 

Heußer,  Ein  Fall  von  primärer  Aktin o- 
mykoee  der  Langen.  487 

Olt,  Die  kalkig-fibrösen  Knötchen  in 
den  Langen  ond  der  lieber  des  Pfor- 
dee.  IGl 

Ribbertf  Bemerkungen  so  einem  Falle 
▼on  primärem  Lungencarcinom.  893 

Sehülx,  Dio  ijrauen  durchscheinenden 
luiötchon  in  den  Pfcrdeluugen.  161 

Magen. 

Strtu^  n.  Bütlaeottr,  Ueber  die  Ab- 
hängigkeit der  Milchfätuiregämng  vom 
HOl-Gchalt  dee  Magensaftes.  344 

Bosenheim  o.  Bickier,  Ueber  Müdi- 
aäoiebildang  im  Magen.  845 


BSakmoHy  Ueber  das  Spirillnm  dei 

Räugetiermagens  und  -oiu  VerlialtaB 
zu  (Icn  Del^zcllm]).   (ifrt^J  433 
Wisedf  Ueber  Gasgärung  im  maaadi» 
licüifln  Magen.  SIS 

Milz. 

Melfiihoir-Rasipefirnb/ir.  Zur  F'ragoüb»^ 
die  Bedeutung  der  Milz  bei  Inf^tion»- 
krankfadten.  956 

Mond. 

Slepfirns  u.  Smith ,  Vibrio  t<  »n-^niari* 
(Klein),  Beschreibung  eine«  aus  dtf 
Mundhöhle  isohcrten  Vibrios.  f(JH§J 
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